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Aeberſicht 


geſetzlichen und ſtatutariſchen Beſtimmungen über Zettelbanken 
und Banknoten in Deutſchland.“ 


Titel 1. 
Beltand, Grundverfalung, Betriebsfonds und Geſchäftskreis 
der deutſchen Zettelbanken. 

Es beftehen im Gebiete des Reichs folgende, zur Ausgabe von Banknoten 

berechtigte Bank⸗-Inſtitute: 
der Bezeichnung”) 
I. Für den Umfang des gefammten Reichs. | 
Die Reichsbank. Berlin Reichsb. 

Bankgeſetz v. 14. März 1875 GReichs-Geſetzbl. 

©. 177 


Statut der Reichsb. v. 21. Mai 1875 (Reichs: | 
Geſetzbl. S. 203). 


Si Abgekürzte 
Sant | 


Bertrag zwiſchen Preußen und dem Deutjchen Reiche 
über die Abtretung der preußifchen Banf an 


das Deutjche Reich vom 1 Mai 1875 (Reiche: 
Geſetzblatt S. 215). 


II. In den einzelnen Bundesitaaten. 
A. Königreich Preußen. 
1. Stäbtifhe Banf in Breslau. Breslau Bresl. 
Allerh. Erlaß und Statut v. 10. Juni 1848 (G. 
S. 145). 


29. Februar 


) Die folgende Ueberſicht ſchließt ſich an eine analoge Ausarbeitung an, welche im 
Jahre 1873 in Vorbereitung des Bankgeſetzes angefertigt worden ift. Diefe leptere Ueberficht 
erſcheint indeſſen in allen Theilen antiquirt; denn jeitbem ift das beutiche Bankgeſetz zu 
Stande gekommen, alle Notenbanten haben auf Grund besjelben ihre Statuten geändert, 
und die Bapı der Notenbanten in Deutihland it von 34 auf 13 zurüdgegangen. 
) welche im Folgenden für die Citate ıc. gebraucht werden wird. 
Annalen des Deutſchen Reit. 1890, 1 


2 Ueberficht der gejeplichen und jtatutariichen Beitimmungen 


2. Magdeburger Privatbanf. 
Allerh. Erlaß und Statut v. 30. Juni 1856 (G. S. 637). 
Allerh. Erlaß und abgeänd. Statut v. 2. Februar 

1881 (Amtsbl. d. Kal. Regierung zu Magde- 
burg, Stüd 18 für 1881). 


3. Danziger Privat-Aftienbanf. 
me —— und Statut v. 16. März 1857 (G. 


Allerh. Erlaß und revid. Statut v. 8. Februar 1882 
(Amtsbl. d. Kgl. Regierung zu Danzig Nr. 13 
von 1882). 

Beichluß des Bundesraths v. 17. Januar 1889. 

Allerh. Erlaß v. 4. März 1889 (im Reichs: Anz. 
v. 26. März 1889 Nr. 75). 


4. Provinzial: Aftienbanf des Groß: 
herzogthbums Bojen. 
Allerh. Erlaß und Statut v. 16. Mär; 1857 
(G. ©. 265). 
Allerh. Erlaß und Statuten-Nachtrag v. 25. April 
1882 (Amtsbl. d. Kal. Negierung zu Poſen 
Nr. 29 für 1882). 


5. Frankfurter Ban. 


Konzeſſions-Urkunde nebſt Statut v. 11. April 1854. 

Allerh. Erlaß und revid. Statut v. 27. Dezember 
1875 (Amtsbt. f. d. Stadtkreis Frankfurt aM. 
Nr. 10 v. 1876). 

Beichluß des Bundesraths dv. 26. September 1878. 


B. Hönigreid Bayern. 
6. Bayerifche Notenbant. 
Allerh. Konzeſſion v. 6. Auguft 1375. 
Revid. Statut v. 10. März 1885. 
Bertrag über die Stellung der Bayerijchen Hypo— 
thefen= und Wechjelbanf zum Reichsbankgeſetz 
v. 20. März 1875. 


C. Königreid” Sachſen. 
7. Sächſiſche Bank zu Dresden. 


Privilegien-Dekret nebjt Statuten v. 18. Juli 1865. 

Statutenänderung vom Bundesrat unter dem 
3. Februar 1887 genehmigt. 

Sächſ. Minifterialerlafi vom 17. Februar 18837. 
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Abgekürzte 
Bezeichnung 


Magdeburg Magdeb. 


Danzig 


Poſen 
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München 


Dresden 





Danzig. 


Poſen. 


Frankf. 


Bayer. 


Sächſ. 


über Zettelbanten und Banfnoten in Deutichland. 


8. Leipziger Kaffenverein. 
Privilegien Defret nebit Statut v. 19. März 1867. 


9. Chemnitzer Stadtbanf. 


Privilegien-Defret nebft Statuten vom 19. Aug. 1848; 
Nachträge zu 88 1, 7, 

Neue Ordnung vom 10. April 1876. 

Prolongation des Privilegs zulegt unter dem 15, 
Februar 1879. 


D. Königreich Württemberg. 
10. Württembergijche Notenbantf. 


Gejeh vom 24. Juli 1871. 

Statut vom 1. September 1871, Aenderung der 
Statuten vom Bundesrath unter dem 8. Juli 
1886 genehmigt. 


E. Großherzogthum Baden. 
11. Badiſche Bank. 
Geſetz vom 16. März 1870 (Geſ. Bl. 219). 
Revid. Statuten vom 15. Auguſt 1887 (Geſetzes— 


und Verordn.-Blatt ſür das Großh. Baden 
Nr. XXII für 1887). 


F. Großherzogthum Helfen. 
12. Banf für Süddeutichland. 


Landesherrl. Konzeſſions-Urkunde vom 5. Nov. 1855, 

Revid. Statut vom Bundesrath unter dem 15. April 
1887 genehmigt. 

(Heſſiſches Regierungsbl. Nr.13v.13. Mail837 ©.63.) 


G. Herzogthum Braunfchweig. 
13. Braunfchweigifche Bant. 


Landesherrl. Beſtätigungs-Urkunde nebſt Statuten 
vom 11. Mai 1853. Geſetz, einige Rechts— 
verhältniſſe der Braunſchw. Bank und der Herzogl. 
Leihhaus-Anſtalt betreffend, vom 23. Mai 1853. 

Revid. Statut v. 26. Juli 1865 (G. ©. 577). 

Nachtrag zum revid. Statut v. 2. Auguſt 1869. 








Sitz Abgekürzte 
der Bank Bezeichnung 
Leipzig Leipz. KB. 
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Stuttgart | Württemb. 


Mannheim | Bad. 
| 
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4 Ueberficht der gejeglichen und ftatutariichen Bejtimmungen 
g g 


I. Berfaffung und Organijation der deutſchen Zettelbanfen. 


1. Sämmtliche in Deutjchland beitehenden Zettelbanten find —- bis auf 
die Neichsbanf und die unter 2 zu ermwähnenden zwei jtädtiichen Banken — 
Aftiengejellichaften. Ihre Berfaflung beftimmt ſich zunächſt nach dem den 
GSejellichaftsvertrag enthaltenden Statut jubjidiär, und, joweit die Vertrags: 
freiheit durch zwingendes Necht ausgeſchloſſen it, nach dem Bankgeſetze 
vom 14. März 1875 (R.G.Bl. ©. 177) und nach den die Rechtsverhältnifie 
der Aftiengejellfchaften regelnden VBorjchriften des 3. Titels im 2. Buch des 
Allg. H.:6.:B., mit den durch die Aftien-Novelle vom 18. Juli 1884 (R-G.-Bl. 
&.123) eingeführten Abänderungen. Die jelbjtverjtändliche Anwendbarkeit der 
in vorjtehenden Gejegen enthaltenen Bejtimmungen ift in den Statuten einiger 
Banken ausdrücklich ausgeiprochen. ') 

Eine eigenthümliche Verfaſſung hat 


A. Die Reichsbank. 


Sie ift zwar ein von der Finanzverwaltung des Reichs unabhängiges Inſtitut 
und befigt die Eigenjchaft einer juriftiichen Perſon, jteht aber unter „Aufficht 
und Leitung des Reichs” ($ 12 des Bankgeſ.). Ihre jämmtlichen Beamten 
haben alle Rechte und Pflichten unmittelbarer Reichsbeamten, wenn auch ihre 
Bejoldungen, Penſionen ꝛc. nicht vom Weich, jondern von der Bank allein 
getragen werden (85 28, 39 a. a. D.; wegen Feitiegung der Bejoldungs-Etat3 
der Neichsbanf ſ. $ 28 a.a.D.). Die Aufficht des Reichs über die Bank wird 
von dem Bank-Kuratorium ausgeübt ($ 25), welches aus dem Reichskanzler 
als Borfigenden und vier Mitgliedern bejteht. Eines dieſer Mitglieder ernennt 
der Kaiſer, die drei anderen der Bundesrath (S 25). 
Die eigenen und unmittelbaren Berwaltunggorgane der Bank find: 


a) Der Neidhsfanzler 


als Chef der Bank ($ 26). Er leitet die gefammte Bankverwaltung nad) den 
Beitimmungen des Bankgejeges und des Statut3 der Neichsbanf, übrigens 
mit uneingejchränfter Vollmacht und auf feine perjönliche Verantwortlichkeit, 
erläßt in feinem Namen die Geſchäftsanweiſungen für das Reichsbank-Direktorium 
und für die Zweiganftalten, jowie die Dienft-Inftruftionen für die Beamten 
(8 26 Abi. 2). In der Generalverfammlung führt der Reichsfanzler oder deſſen 
Bertreter und in deren Behinderung der Präfident des Reichsbank-Direktoriums 
den Vorſitz ($ 19 des Statuts). 

In Behinderungsfällen des Neichsfanzlers wird die Leitung der Banf 
durch einen vom Kaifer hierfür ernannten Stellvertreter wahrgenommen ($ 26, 
Abſ. 1 des Bankgeſ.). 


b) Das Reihsbanf- Direktorium 


(SS 26 u. 27 des Bankgeſ.). Dasfelbe bejteht aus einem Präfidenten [eventuell 
Stellvertreter des Reichskanzlers bei der Generalverſammlung (8 19 d. Statuts)} 
und der erforderlichen Anzahl von Mitgliedern, melde auf Vorſchlag des 
Bundesrath3 vom Kaiſer auf Lebenszeit ernannt werden ($ 27 des Bankgeſ.). 
Das Direktorium iſt die verwaltende und ausführende, ſowie die die Bank 
nad) Außen vertretende Behörde ($ 27 a. a. D.), ijt kollegialiſch organifirt, 


) Magdeb., Danzig., Pojen. $ 1. 
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bat jedoch den Vorſchriften und Anweiſungen des Neichskanzlers zu folgen. 
Die Verwaltung joll nach einem bejonderen Gefchäfts- Reglement geführt werden 
($ 26 a. a. D.), welches indeſſen bisher nicht erlaſſen iſt. 

Den Antheilseignern iſt eine Antheilnahme an der Verwaltung nach 
folgenden Grundzügen eingeräumt. 

Die Geſammtheit der Bank-Antheilseigner wird vertreten durch 


a) die Generalverjammlung 


derjelben ($ 30 des Bankgeſ. und $ 16 des Statut), welche alljährlich zu 
Berlin im März ftattfindet, aber auch jederzeit außerordentlich berufen werden 
fann; die Berufung gejchieht durch den Reichskanzler ($ 18 des Statuts). 
Es entſcheidet einfache Stimmenmehrheit und jeder Erſchienene hat ſo viele 
Stimmen, als er Bankantheile vertritt, jedoch nicht mehr als 100 Stimmen 
(s 17 des Statut3). 

Die materiellen Befugnifje der Berfammlung der Antheilseigner bejchränfen 
ih darauf, daß fie jährlich den DVerwaltungsbericht nebjt der Bilanz und 
Gewinnberehnung der Bank zu empfangen, über eine beabfichtigte Vermehrung 
des Grundfapitals umd unter gewiljen Maßgaben über Aenderungen des Statut3 
zu bejchliegen, und die Mitglieder des Zentralausſchuſſes zu wählen hat 
($$ 2 u. 21 des Statuts). 

Außer der Verſammlung der Antheilseigner befteht eine ftändige Ber: 
tretung der leßteren gegenüber der Bankverwaltung. 

Ferner durch 


b) den Zentralausfhuß 


von 15 Mitgliedern, gewählt von der Generalverfammlung aus der Zahl der 
wenigſtens drei Bankantheile befigenden Antheilseigner ($ 22 des Gtatuts). 
Neben den 15 Mitgliedern find 15 Stellvertreter zu wählen. Sämmtliche 
Mitglieder und Stellvertreter müfjen im Reichsgebiete, und wenigſtens 9 Mit: 
glieder und 9 Stellvertreter in Berlin ihren Wohnfig haben. Der Zentral: 
ausſchuß verjammelt fich unter Vorſitz des Präfidenten des Neichsbant-Direk- 
toriums wenigſtens einmal monatlich, kann aber von demjelben auch außer: 
ordentlich berufen werden ($ 31 des Banfgef.). Ihm werden in jedem Monat 
die wöchentlichen Nachweifungen über den Bankjtatus, die Ergebniffe der Kaſſen— 
revifionen, „jowie die Anfichten und Vorſchläge des Neichsbanf-Direktoriums 
über den Gang der Geichäfte im Allgemeinen und über die etwa erforderlichen 
Maßregeln“, ferner allgemeine Gejchäftsreglements und Dienftinftruftionen zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt; er ift gutachtlich zu hören: 
a) über die Bilanz und die Gewinnberechnung ($ 14 des Statut); 
über Abänderungen des Beſoldungs- und Penfionsetats (88 28 u. 32); 
über die Bejegung erledigter Stellen im ReichEbanf-Direftorium, mit 
Ausnahme der Stelle des Präfidenten ; 
d) über den Höchitbetrag, bis zu welchem die Fonds der Bank zu 
LZombarddarlehen verwendet werden fünnen ; 
e) über die Höhe des Disfontofabes und des Lombard:Zinsfußes, ſowie 
über Veränderungen in den Grundfägen und Friſten der Stredit- 
ertheilung ; 
über Vereinbarungen mit anderen deutjchen Banken, ſowie über die in 
den Geichäftsbeziehungen zu denfelben zu beobachtenden Grundfäte. 


o' 
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Die Zuftimmung des Bentralausichufes it vorgeichrieben für Die 
Feſtſetzung des Marimalbetrages, bis zu welchem die Fonds der Banf zum 
Ankauf von Effekten verwendet werden fünnen, und fir die Bewilligung der 
halbjährigen Abjchlagszahlungen auf die Dividende (8 15 Ab. 2 des Statuts 
der Reichsbank). Auch hat er ein Veto gegen Gejchäfte mit den Finanz: 
verwaltungen des Weich oder deutjcher Bundesftaaten, wenn bei denjelben 
„andere als die allgemein geltenden Bedingungen des Banfverfehrs in Anz 
wendung kommen jollen“ (SS 32 u. 35 des Bankgeſ.; wegen des möglichen 
Ausſchluſſes der Ausschußmitglieder vol. $ 33 a. a. O.). 

Endlich bejtehen „behufs der fortlaufenden speziellen Kontrole über die 
Verwaltung der Reichsbank“ drei, von dem Zentralausichuß aus jeiner Mitte 
auf 1 Fahr gewählte 


c) Deputirte des Zentral: NAusichufies. 


Diejelben können zu gedachtem Zwed allen Sitzungen des Reichsbank-Direk— 
toriums mit berathender Stimme beiwohnen, fie find ferner „berechtigt und 
verpflichtet, in den gewöhnlichen Gejchäftsitunden und im Beijein eines Mit: 
gliedes des Neichsbanf-Direktoriums von dem Gang der Geichäfte Kenntniß 
zu nehmen, die Bücher und WBortefeuilles der Banf einzufehen, und den 
ordentlichen wie außerordentlichen Kaljenrevifionen beizuwohnen“. Im Bank: 
geſetze nicht vorgeſehene Geſchäfte mit den Finanzverwaltungen des Neichs 
oder deutfcher Bundesſtaaten (vgl. oben) find zuvor zur Kenntniß der 
Deputirten zu bringen, und, wenn auch nur einer derjelben darauf anträgt, 
dem Zentral-Ausſchuß vorzulegen. Für den Fall der Verhinderung der De- 
putirten find gleichzeitig drei Stellvertreter zu wählen ($ 34 des Bankgef.). 

Jede Reichsbank-Hauptſtelle jteht unter Leitung eines Vorftandes, unter 
Aufficht eines Kaiferlichen Bankkommiſſars. Unter gewiſſen Vorausſetzungen 
bejtehen bei den Reichsbank-Hauptſtellen Bezirks-Ausichüfe, deren Zuſammen— 
ſetzung und Befugniije durch $ 36 des Banfgejehes und SS 27—29 des Statuts 
geregelt find. Die Stelle der Bankfdeputirten vertreten hier zwei bis drei 
Beigeordnete des Bezirksausſchuſſes, welche dort, wo ein folcher nicht beſteht, 
vom Reichsfanzler ernannt werden. 

Gewiſſe Berechtigungen in Betreff der Neichsbanf find dem Bundesrath 
rer (vgl. wegen der Errichtung von Reichsbank-Hauptſtellen $ 36 des 

ankgeſ.). 

Die Rechnungen der Reichsbank unterliegen der Reviſion durch den 

Rechnungshof des Deutſchen Reichs (8 29 a. a. D.). 


B. Uotenbanken auf Aktien, 


Die innere Verfaſſung derjenigen Notenbanfen, welche Aktiengeſell— 
Ihaften find, ergiebt fih aus dem Weſen der Aftiengefellichaft. Hiernach 
hat jeder Aktionär nad) Verhältniß der Zahl feiner Aktien Antheil an dem 
Vermögen, an dem Gewinn und Verluſt der Banf, baftet aber für die Ber: 
bindlichkeiten der Banf nicht weiter als mit dem Betrage feiner Aktien, — 
Säße, die in den Statuten häufig fich wiederholt finden. Auch die äußere 
Organijation diefer zwölf Aftienbanfen, für welche jest das Bankgeſetz und 
das Handelsgeſetzbuch das Normativ enthalten, ift im Wefentlichen eine gleich- 
fürmige. Ein Verwaltungs: oder (im den neueften Statuten nach der Ter- 


— — 
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minologie des H.“G.B.) Aufſichtsrath), deſſen Beſtellung durch die Aktien— 
Novelle vom 18. Juli 1884 Art. 209 f. für obligatoriſch erklärt iſt, hat den 
Vorſtand bei ſeiner Geſchäftsführung in allen Zweigen der Verwaltung zu 
überwachen; eine (aus dem oder den erſten Beamten der Bank beſtehende) 
Direktion Vorſtand im Sinne des HG.B. Art. 227]°) hat die unmittelbare 
Verwaltung als das ausführende und die Gejellichaft nach Außen vertretende 
Organ. Die Gejammtheit der Aktionäre als foldhe hat an der Verwaltung 
nur als Generalverjammlung Antheil, — jofern nicht eine ftändige Vertretung 
der Aktionäre gegenüber den Verwaltungsorganen in einem befonderen, neben 
Auffichtsrath und Direktion bejtehenden „Bankausſchuß“ bejteht, wie dies nach 
dem Borbild des „ Zentralausschufjes” bei der Reichsbank und bei der Frankfurter 
Bank (Art. 33—40) der Fall ift. 

Bejondere Zenforen zur Begutachtung und Kontrole des Diskfontirungs-, 
auch mohl des Lombardgeichäfts beftehen ftatutenmäßig bei der Frankfurter 
Bank (Art. 45 u. 46) und der Bayeriſchen Bank (SS 14—34). 

2. Außer den auf Aktien gegründeten Banken kommen in den König- 
reichen Preußen und Sachſen zwei jtädtijche Banken vor: 

a) die Städtiihe Banf in Breslau. 

Dieje ift von der Stadt Breslau errichtet ($ 1) und wird für Rechnung 
der leßteren dergeſtalt verwaltet, daß die jährlichen Ueberſchüſſe zur Stadt: 
bauptfajje abgeliefert werden ($ 27). Die obere Xeitung der Verwaltung 
gebührt einem aus dem Dberbürgermeijter, vier Magiftrats- und acht von der 
Stadtverordnneten-Berfammlung gewählten Mitgliedern bejtehenden Kuratorium 
‚$ 14), welches, joweit ihm nicht in den Statuten ausgedehntere Befugnifie 
übertragen find, zu den jtädtifchen Behörden im Verhältniß einer ſtädtiſchen 
Deputation nad) den VBorjchriften der Städteordnung fteht (SS 14—18). Aus: 
führendes Organ ift ein aus den zwei erjten Beamten der Banf und zwei 
Mitgliedern des Kuratoriums bejtehender Vorſtand (SS 19—21). 

b) Die Chemniger Stadtbanf. 

Sie it ein von der Stadtgemeinde Chemnig errichtetes Banfinftitut (J 1), 
welches durch einen Bankausſchuß von ſechs Mitgliedern (nämlich drei Mit: 
gliedern des Stadtraths, drei Mitgliedern des Stadverordneten-Ktollegiums) und 
ein vom Stadtrath gewähltes, von den Stadtverordneten ohne Widerjpruch 
angenommenes Pirektorium verwaltet wird (88 48 u. 27—29). Die Stadt: 
gemeinde Chemnitz ift die Inhaberin und Eigenthümerin der Bank; fie haftet 
mit ihrem gefammten beweglichen und unbeweglichen Vermögen für alle Ver: 
bindlichkeiten derjelben ($ 5). Der Neingewinn der Bank fließt der Stadt: 
gemeinde zu ($ 24). 

Nach dem unter 1 und 2 Angeführten zerfallen die in Deutjchland be— 
ſtehenden 14 Bettelbanfen juriftiich in ziwei Kategorien, nämlich in: 

a) zwei jtädtifche Banfen (Kommumalbanfen), bei denen das zu dem 
Bank: und Notenprivilegium berechtigte Subjekt eine bereits bejtehende 
juriftiiche Perjon, nämlich) die Stadt it; 

') So Bojen. $ 12 f., Magdeb. $ 31, Leipz. KB. SS 19-26, Württemb. $ 36 fi. 
Bad $S 42—47, Darmit. $ 17, Braunſchw. 88 18—30; bei den übrigen Banfen „Ber: 
waltungsrath”. 

) „Gejellichaftäporftand” bei der Magdeburger ($41.), „Vorſtand“ bei der Württem— 
berger ($ 44 ff.), „Vorſtand (Direktion) Baden (Art. 48 ff.), „Bankdireftion“ bei der Frank— 
—— 47—52), „Direktor“ beim Leipz. K.V. (8$ 27—31); bei den übrigen Banken 
„zireltion. 
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b) die Reichsbank und 11 als Aktiengefellfchaften konſtituirte 
Banken (Aktienbanfen), denen die juriftiiche Perfönlichkeit in den Kon— 
zejlionsurfunden und Statuten mehrfach ausdrüdlich verliehen iſt.) 

Aus Vorftehendem ergiebt fich, daß — abgejehen von den zivei Kommunal- 
banken und der Reichsbank — bisher nur die Form der Afktiengefellichaft, 
nicht aber die der offenen a a oder der Kommanditgejellichaft 
oder der Aftien-Kommanditgejellihaft zur Konftituirung von Bettelbanfen in 
Anwendung gebracht ijt. 

Es ergiebt fich ferner, daß eine Staatsbant im juriftifchen Sinne diefes 
Wortes, d. h. eine im Eigentum des Staates bezw. des Neiches befindliche 
und auf feine Rechnung betriebene, mit der Befugnig zur Notenausgabe aus- 
geftattete Bank in Deutjchland nicht eriftirt. 


II. Grundfapital und Rejervefonds der Banten, 
A. Grundkapital. 


Das Grundkapital der Reichsbank bejteht aus 120 Millionen Mark, 
getheilt in 40000 auf Namen lautende Antheile von je 3000 Mark ($ 23 
des Bankgef.). 

Bei den Aktienbanken ift das Grundkapital in eine beftimmte Anzahl 
von Aftien eingetheilt, deren Belauf bei den verjchiedenen Gejellichaften ver: 
ſchieden normirt iſt, nämlich auf 

300 Mk. bei der Badischen ($ 4) und der Braunfchweiger Bank ($ 3), 
500 „Baheriſchen Banf ($ 7), 
600 „ u. Sädfiichen ($ 6) und Wirttembergifchen Bank ($ 4), 

1500 ,„ beim Leipziger Kafjenverein ($ 4), bei der Magdeburger ($ 4), 

Danziger ($ 4) und Poſener Bank ($ 4). 
Bei den Banken, welche feinerzeit in fiiddeuticher Währung rechneten, auf 
250 Gulden bei der Darmftädter ($ 4), 
500 u „" „» ‚Sranffurter Banf. 

. 3m Falle einer neuen Emiſſion müfjen die Aktien auf einen Betrag von 
mindeftens 1000 Marf geftellt fein (Art. 207a der Aftiennovelle vom 18. Juli 
1884, R.G.Bl. ©. 123). 

Die Aktien lauten entweder auf Namen,)? oder auf Inhaber, °) alsdann 
zuweilen mit der Befugniß der Umjchreibung auf Namen, *) oder von vorn- 
herein auf eines von beiden nach Wahl des Beichners. °) 

Die Höhe des wirklich eingezahlten Grundfapital® der verjchiedenen 
Banken — welche bei einer Anzahl der Ietteren zugleich der Maßſtab für 
die (abjolute) Marimalhöhe des Notenumlaufs ift — ift in der nachfolgenden 
Tabelle mit Rückſicht auf $ 1 des Bankgeſetzes zufammengeftellt. Auch ftimmt, 
fall3 ebendafelbjt eine Abweichung nicht bemerkt ift, das ftatutenmäßige 
mit dem wirklich eingezahlten Grundkapital überein. 





) Reichsb. $ 12 des Bankgeſ., Frankf. Konz.Urk. im Eing., Sächſ. $ 1, Leipz. 8.9. $ 2, 
Darmit. 8 45. 

) Bei der Magdeb., Danzig., Poſen. und Frank. Bant. 

°) Bei allen in Note 1, 3, 4 nicht genannten Altienbanfen. 

+ Württemb. $ 5, Bad. Art. 5. 

) Darmit. $ 9. 
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Eine Erhöhung des jtatutenmäßig firirten Grundfapital3 kann erjt nad) 
der vollen Einzahlung desjelben erfolgen (Aftiennovelle v. J. 1884 Art. 215a); 
jie fann ferner nur mit Genehmigung des Bundesraths jtattfinden ($ 47 des 
Bankgeſ.). Indeſſen enthalten die Statuten mehrfach Beitimmungen, wonach 
eine Erhöhung des Grundfapitals, ſei e8 auf einen bezifferten oder im Der: 
hältniß zum Grundkapital quotifirten Marimalbetrag, ſei es auf unbeftimmte 
Höhe von vornherein vorgefehen, und‘) in Gemäßheit der Aktiennovelle vom 
15. Juli 1884 lediglich) von einem Beichluß der Generalverfammlung, zuweilen 
unter Vorbehalt der Genehmigung der Staatsregierung, abhängig gemacht ift. ?) 

Eine Herabjegung des Grundfapital3 oder eine theilweife Zurück— 
zahlung desjelben an die Aktionäre ftellt fi ebenfalls als Statutenänderung 
dar, und jegt die Genehmigung des Bundesraths (S 47 des Banfgef.) voraus. 

Eine indirekte Verminderung des Stammkapitals, nämlich der An- oder 
Rückkauf eigener Aktien jeitens der Gefellihaft, „joll“ in Gemäßheit der 
Altiennovelle — Art. 2154 Abſ. 1 — nicht ftattfinden. Eine Amortifation 
(Rüdzahlung oder Abjtogung der Aktien) ift nur zuläflig, fofern fie unter 
Beobadhtung der für die Zurückzahlung oder Herabjegung des Grundfapitals 
maßgebenden Vorjchriften erfolgt (Art. 215d Abi. 2 a. a. D.). 

Bei den zwei Kommunalbanken iſt das Grundfapital der Bank von der 
Stadt befchafft worden; dasfelbe ift ungetheiltes Korporations-Eigenthum der- 
jelben, und bildet lediglich einen — wohl in rechnungsmäßiger, nicht aber in 
rechtlicher Beziehung gejonderten — Beltandtheil des Korporationsvermögens, 
da insbejondere den Banfgläubigern gegenüber die Korporation nicht mit dem 
in Rede jtehenden Bankkapital allein, jondern mit ihrem gefammten übrigen 
Vermögen verhaftet ift. °) 


B. Reſerveſonds. 


Neben dem Grundkapital iſt geſehlich und in ſämmtlichen Bankſtatuten 
die Anſammlung eines Reſervefonds vorgeſchrieben, welcher zur Unter: 
jtügung des Grundfapital® im Allgemeinen, jowie zur Dedung von Verluſten 
im Banfbetriebe,‘) nach einigen Statuten auch zur Ergänzung der Jahres: 
dividende auf einen bejtimmten Meinimalbetrag bejtimmt ift. °) 


Höhe des Refervefonds. 


1. Für die Reichsbank ift der Reſervefonds nach $ 24 des Bankgeſ. 
bis auf '/, des Grumdfapital3 anzujammeln. 


') Bor Geltung der Altiennovelle vom 18. Juli 1884 vereinzelt von einem Beſchluſſe 
des Auffichtsrathe. 

) So Danzig. ($ 6): Erhöhung von 3 auf 4'/, Millionen Mark durch Beſchluß 
einer außerordentlichen Generalverjammlung; Frankf. (Art. 3): Erhöhung durd Beſchluß der 
Generalverjammlung und Genehmigung der Staatsregierung; Bayer. ($ 7): durd Beſchluß 
der Generalverfammlung; Leipz. K. V. ($$ 4, 16 sub 5, 17 u. 18): durch Beichluß der General: 
verjammlung; Darmit. ($ 4 Abj. 4): mit Genehmigung der Generalverjammlung und der 
beiiiichen Regierung Erhöhung des Grundkapitald über 40 Millionen Gulden jtatthaft ; 
Braunſchw. (5 3 Abi. 2): Beihluß der Generalverjammlung mit Genehmigung der Landes: 
regierung. — Bei allen übrigen Banken ‚it die Erhöhung ſchlechthin mur mit jtaatlicher 
a zuläflig, sein. als Statutenänderung zu behandeln. 

9) Brest. 8 29 Abi. 1; Chemn. $ 5. 

*) Aftiennovelle Art. 185 b. 

) Reichsb. ($ 24 Abſ. 2 des Bantgei.). 
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2. Hinfichtlich der übrigen Notenbanfen find zunächft zwei Kategorien zu 
unterfcheiden: 

a) Banken, Die fich den eimfchränfenden Beltimmungen unterworfen 
haben, und 
b) jolche, bei denen das nicht der Fall ijt (ſ. Braunſchw. B.). 

ad 2a. «) Bei den. Aktienbanken diejer Kategorie find von dem aus 
der Jahresbilanz fich ergebenden Reingewinn zunächit 

1. 5°/, dem Refervefonds fo lange zuzumeifen, als er den zehnten Theil 

des Grundfapitals nicht überjchreitet; fodann wird (Urt. 185 b der 
Aftiennovelle) | 

2. den Aktionären eine ordentliche Dividende von 4'/, "/, des Grund: 

fapital3 berechnet; von dem Reſt werden 

3. 20°, dem Reſervefonds zugejchrieben, bis er ein Viertel des Grund— 

fapital3 erreicht ($ 44 Ziff. 1 des Bankgeſ.). 

Eine nad) Maßgabe der Ziffer 1 gejchehene Dotirung fommt hierbei in 
Aurehnung. 

Pofen. $ 10 Ziff. 2, 

Frankf. Art. 64 Sl E 

Bader. Ss 16 Si. u. 2, 

Chemn. z8 ku. "a (25° °;, des Grundfapitals), 
Wirttemb. $ 22, 

Bad. Art. 29 Ziff. 2 u. 3, 

Darmft. $ 41 Ziff 2. 

Aktien -Notenbanten, welche bis zum 1. Januar 1876 nachgewiejen haben, 
dal; der Betrag der nach ihrem Statut oder Privileg ihnen geftatteten Noten: 
ausgabe auf den Betrag des Grundkapitals eingeſchränkt ift, welcher am 
1. Januar 1874 eingezahlt war, find von der Beſtimmung der Kompletirung 
des Nejervefonds auf ein Viertel des Grundfapital® entbunden ($ 44 des 
Bankgeſ., letzter Abf.). 

Derartige Erleichterungen finden ſich bei: 

der Magdeb. ($ 51 des Stat.) 160 vom Reingewinn, Dis der 
Fonds '/, des Grundfapitals erreicht bat; 
der Danzig. ($ 43 Ab}. 4) 16°/, °/, vom NReingewinn bis auf '/; 
des Grundkapitals; 
Leipz. K.V. 10°/,, eventuell duch 5°, Zumendungen aus Dem 
Gewinn auf diefe Höhe zu ergänzen (88 34 u. 36). 
Einzelne Bankſtatuten enthalten mod) Krengere a über die eventuelle 
Bildung eines Spezialrefervefonds (Bayer. $ 13 Ziff. 3 

B) Bei den nicht als Aftiengejellichaft Fenfttuieten Notenbanfen 
diejer Kategorie (2a) entfällt die oben sub «1 erwähnte Beitimmung der 
Aktiennovelle Art. 185b wegen 5°, primärer Zuweifung an den Reſerve— 
fonds. Die Dotirung desfelben erfolgt alfo in Gemäßheit $ 44 Ziff. 2 und 
s 44 letzter Abſ. des Bankgeſ. Die letztere Beltimmung findet Anwendung 
auf die Bresl, Bank (8 26 Abj. 3 des Stat.) Marimalböhe 600000 M 
— 20 °/, des Grundfapitals. 

ad 2b. Die Braunjchw. Bank, welche zwar Aftiengejellichaft iſt, ſich 
indejien den einjchränfenden Beftimmmungen des Bankgeſ. nicht unterworfen hat, 
hat die Größe des Reſervefonds in Gemäßheit der Beſtimmung in Art. 185b der 
Aktiennovelle auf den zehnten Theil des Grundkapitals bejtimmt ($ 17 des Stat.). 


nn 
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Anlage und Verwaltung des NRejervefonds. 


Sejegliche Beitimmungen finden fich bierüber nicht. Statutarifch ift feſt— 
gejegt, daß die Gelder beslethen 


1; 


2. 


theils ganz (Leipz. 8.8. $ 36 Abi. 3), theils zur Hälfte (Chemn. $ 15) 
in gewiljen Effekten angelegt werden müſſen, oder 
daß Ddiejelben einen Theil des Geichäfts reſp. Betriebsfapitals bilden 
(Bayer. $ 13 Abſ. 2; Bad. Art. 31). 

Das Statut der Württemb. beftimmt, dat der Nejervefonds zu 
allen Geichäften der Bank, gleich deren übrigen fonds, als werbendes 
Kapital der Bank verwendet werden kann ($ 25); 


. daß derjelbe nicht in befonderer Berwaltung fteht "Bayer. $ 13 Abi. 2) 


oder daß über den Mejervefonds bejondere Rechnung geführt wird 
(Magdeb. $ 52; Frankf. Art. 64 Abſ. 2; Bad. Art. 31). 


Grundfapital und Rejervefonds ber beutigen Notenbanfen. 





Laufende Nr, 





-1 
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| 
| 
Sächſ. Bank in Dresden | 30 000 000 | Nr. V des Bertrages vom 25, | 4 040 000 
| 
| 
| 








Reſervefonds 
Grunde Statutar. Betrag 
Dezeihnung der Bank | Fapital, Bemerkungen Verhältniß | 11e. Februar 
eingezahltes zum Grund⸗ 1889 
tapital | 
_ _Marf — — finProjenten Mat 
R - — ——— 
Reichsbank 120 000 000 | $ 23 des Bankgeſ. 25° 123 894 000 
Breslauer Bank 3 000 000 | $ 4 des Stat. (von der 20 „ 600 000 
Stadt Breslau beichafit) 
Magdeburg. Privatbant | 300000 1 . » 2 2 2 2... 20 „ 603 000 
Danziger Privat: 3 000 000 | Erhöhbar auf 4 Mill. 2% „ 750 000 
Aktienbant Mark durch Beſchluß 
einer auferordentlid). 
Generalverfammlung 
($ 6 d. Stat.) 
Poſener Provinzial: 3000 000 | $ 4 d. Stat. 25 750 000 
Attienbant 


Frankfurter Bank 17 143 000 Nach Art. 2 des Statuts 28; | 4 055 000 


20 Mill. Gulden, wo 
von jedoch nur emittirt 
nebenftehender Betrag 
von 10 Mill. Gulden 





Bayeriſche Notenbank 7500 000 | 15 Mill. Mark, davon 25, : 1258000 


der nebenjtehende Ber 
trag eingezahlt. 


20. März 1875. 


Leipziger Kafjenverein 3000000 |$ 4 d, Stat. 10 „ 253 000 
Chemniger Stadtbant 510 000 |$ 2 d. Stat. 2 „ 127 000 
Württemberg. Notenbant] 9000000 | $ 4 d. Stat. 28 602 000 
Badiiche Bant 9 000 000 | Art. 4 d. Stat. 25 „ 1534000 
Bank für Süddeutſchland] 15 672 000 | Von d. ſtatutenmäßigen 25 „ 1775000 


Millionen Guld. ($ 4) 
ijt nebenjtehender Be- 


Aktienkapital von 20 | 
trag eingezablt. 


Braunjhweigische Bank | 10 500 000 | $ 3 d. Stat. 10 „ | 507000 
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III. Geſchäftskreis der Zettelbanfen. 
A. Der räumliche Wirkungskreis. 


1. Die Reichsbanf ift berechtigt, an allen Orten im Reichögebiete Ziveig- 
niederlaffungen zu errichten ($$ 12 u. 36 des Banfgef.). 

2. Diejenigen Brivatnotenbanfen, welche fich den bejchränfenden Be: 
ftimmungen des Banfgejeges unterworfen haben, find hinfichtlic des räume 
lihen Wirfungsfreifes gejeglichen Beichränfungen nicht unterworfen ; auch ſtatu— 
tariſch iſt es dieſen Banken meiſt geftattet, Zmweigniederlaffungen (Filialen und 
Agenturen) außerhalb ihres Hauptfiges zu errichten ($ 44 Ab}. 4 des Bankgeſ.). 

Danz. $ 16 Abi. 4 („innerhalb der Provinz Preußen“), 
Frankf. Art. 4, 
Bayer. $ 1 Abi. 3, 
Sädj. 88 12 u. 26, 
MWürttemb. $ 11, 
Bad. Art. 16, 
Darmit. $ 12 Abſ. 1 Ziff. 1, $ 30, 
theilweife ift die Genehmigung der Staatsregierung vorgejchrieben. 
Leipz. 8.8. 8 10. 

Zuweilen ift die Bank jtatutenmäßig zur Errichtung von Filialen in 
gewilfer Zahl oder an gewiljen Orten verpflichtet (Reichsb. Bankgeſ. $ 12 
Abi. 3 und 8 36 Abf. 1; Bayer. $ 1 Abſ. 3.) Die von der Bad. errichtete 
Filiale in Karlsruhe muß bejtehen bleiben; bei Errichtung fernerer Filialen 
müſſen von derjelben zunächjt die in Art. 16 genannten fieben Städte berüd- 
jihtigt werden. 

Statutarifch enthält die Einſchränkung der Wirffamfeit auf eine Stadt 
der Leipz. K⸗V. ($ 1 und $ 8a des Stat.). 

Es beläuft fich die Zahl der Bankfilialen reip. ————— und Agenturen 

bei der Reichsb. auf 232 
„Bahyer. 49, 
" " Sächſ. " 8, 


"„  » MWürttemb. „ —, 
55 Dh. a 1, 
Darmit. - 


Die Braunfhw., d. i. die einzige Banf, welche Pr den bejchränfenden Be: 
jtimmungen im $ 44 des Bankgeſetzes nicht unterworfen hat, darf außerhalb 
diejes Landes Bankgejchäfte durch Zweiganftalten weder betreiben, noch durch 
Agenten für ihre Rechnung betreiben laſſen, noch als Gejellichafterin an 
Bankhäufern ich betheiligen ($ 42 des Bankgeſ.). Die Noten diefer Bank 
dürfen außerhalb Braunjchweigs zu Zahlungen nicht gebraucht werden ($ 43). 
Innerhalb — iſt dieſe Bant zur Errichtung von Filialen unter 
den in $ 1 Abſ. 2 des Stat. ausgeſprochenen Bedingungen berechtigt. 


B. Ber fadlide Gefhäftskreis. 


Allen Notenbanfen find die im 8 7 des Bankgeſ. aufgeführten Gejchäfte 
verboten. 

Im Einzelnen ift jodann wie folgt zu unterjcheiden : 

1. Die Reichsbank. Der Geichäftskreis ift in $ 13 des Bankgeſ. 
auf gewifle ziffermäßig aufgeführte Gejchäfte beichränft. 


Senn . 
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2. Die Brivatnotenbanfen, und zwar: 

=) jene, welche ſich den einjchränfenden Beltimmungen des Bankgeſ. 
unterworfen haben, dürfen ihre Betriebsmittel nur in den in $ 13 
des Bankgeſ. unter 1-4 bezeichneten Gejchäften anlegen ($ 44 
if. la. a. D.). In Betreff derjenigen Gejchäfte, welche nicht 
Anlagegeichäfte find, alfo namentlich die Depofitengejchäfte, find die 
Banken durch vorjtehende Beſtimmung nicht eingeengt. Banfen diejer 
Kategorie, welche den Betrag ihrer Notenausgabe auf das am 
1. Januar 1874 eingezahlte Grundkapital eingejchränft haben, fann 
der Bundesrath einzelne der durch die Beitimmungen unter $ m 

iff. 1a. a. D. ausgejchlofjenen Formen der Kreditertheilung, 
deren Ausübung fich Ddiefelben bis zum Erlaß des Bankgeſetzes * 
funden haben, auf Grund des nachgewieſenen beſonderen Bedürfniſſes 
zeitweilig auch ferner geſtatten ($ 44 Abſ. 4); 

8) jolche, welche fich den einjchränfenden Beitimmungen des Bankgeſetzes 
nicht untertvorfen haben. Den lebteren Banken (zu denen nur die 
Braunſchw. zählt) find reichögejeglich nur die in $ 7 des Bankgeſ. 
angeführten Gejchäfte verboten. Den fachlichen Gejchäftsfreis be— 
jtimmt im Uebrigen lediglich das Statut ($ 3). 

In der Hauptjache haben fich die Privatnotenbanfen hinſichtlich ihres 
Geſchäftskreiſes dem 2 Reichsbank ($ 13 des Bankgeſ.) angejchlofien: 
5 


die Bresl. 8 5, 
„Danzig. 816, 
„Poſen. 810, 
„Magdeb. 8 9 (mit Ausnahme der Annahme von 


Werthgegenjtänden in Verwahrung 
und Berwaltung), 


„ Baper. 812, 
„Sächſ. 310, 
der Leipz. K⸗V. F 8, 


die Chemn. 87, 
„Darmſt. 8 12. 
Bon den Aktivgeſchäften der Notenbanken bedürfen das Wechſel— 
diskontirungs-, das Lombard- und das Effektengeſchäft, von den 
Paſſivgeſchäften das Depofitengejchäft einer näheren Betrachtung. 


1. Das Wechfeldisfontirungsgejhäft. 


Für die Acquifitionsfähigkeit (Kreditwürdigkeit) der Wechjel find im Banf- 
gejeg ($ 13 Ziff. 2) zwei Bedingungen, nämlich eine Minimalzahl von 
Unterfhriften (zwei als zahlung ngeläbig befannte VBerpflichtete) und eine 
Marimalverfallzeit (höchitens 3 Monate) vorgejchrieben. 

Eine Minimal» oder Marimalhöhe - Betrages der zuzulaflenden 
Wechjel findet fi) im Bankgeſetz und in dem deutſchen Bankjtatuten nicht. 

Daß zur jpeziellen Kontrole, Prüfung und Begutachtung für das 
— — im Einzelfall, bei einigen Banken das beſondere Inſtitut 
der Zenſoren eingeführt iſt, wurde bereits oben ©. 7 erwähnt. 


2. Das Lombardgejhäft, 


d. h. die Beleihung von Fauftpfändern, ift im Bankgeſetz und in den Statuten 
unter folgenden Bedinguugen zugelafien: 
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A. Zuläſſiges Unterpfand. Als folches iſt anerfannt: 
a) Gold und Silber (Edelmetall-Lombard), gemünzt und ungemüngt. 
b) ie (Werthpapier-Lombard); derjelbe umfaßt die Be: 
leihung 
x) von Werthpapieren, deren Kreis im Bankgeſetz $ 13 lit. bu. ec 
feftgejegt ift. Die eigenen Aktien „jollen“ die Notenbanken in 
Gemäßheit der Aftiennovelle vom 18. Juli 1884 Art. 215d 
nicht beleihen; 
5) von Wechſeln, welche anerkannt jolide Verpflichtete aufweijen, mit 
einem Abjchlage von mindeſtens 5 Prozent ihres Kurswerthes ; 
y) gegen Verpfändung im Inlande lagernder Kaufmannswaaren. 
Die Lombardirung bezw. Disfontirung von Lagerjcheinen (War- 
rants) ift den Notenbanfen noch nicht geitattet. 

B. Genügendes Unterpfand. Der Werth des Unterpfandes iſt bei 
Gold und Silber der Metallwerthb, bei Wechjeln und Werthpapieren Der 
Kurswerth, bei Waaren der Marktpreis, eventuell jachverjtändige Tare. 

Eine marimale Duote des nach Obigem ermittelten Werthes des Pfand- 
objefts, bis zu welchem dasjelbe beliehen werden kann, ift für Gold und 
Silber nicht feftgefegt; wohl aber bejteht eine ſolche Feſtſetzung: 

a) für Werthpapiere: bei inländischen Papieren drei Viertel des Kurs: 

werths, bei ausländijchen bis zu höchjtens 50 Prozent; 

b) für Wedel: 95 Prozent („mit einem Abichlag von 5 Prozent ihres 

Kursmwerths“); 

ce) für Kaufmannswaaren: höchitens bis zu zwei Drittheilen ihres Werths 

($ 13 Ziff. 3 des Bankgeſ.). 

Nur eine Konjequenz der Feſtſetzung derartiger Marimalgrenzen iſt es, 
wenn für den Fall einer Verminderung des Pfandwerths, namentlicd) beim 
Effeftenpfand für den Fall eines Sinkens des Kurjes, eine Nachſchußpflicht 
des Darlehnnehmers, oder die Verpflichtung Ddesjelben zur Ergänzung des 
Pfandwerths (refp. Abzahlung eines entiprechenden Theild der Schuld) bei 
Vermeidung des fofortigen Verkaufs des Pfandes feſtgeſetzt iſt. 

Bad. Art. 13. 
Frankf. Art. 19. 

C. As Marimaldauer des Darlehns ijt wie bei der Disfontirung 
die Frift von drei Monaten bejtimmt (Bankgeſ. $ 13 Ziff. 3). 

D. Ein Minimalbetrag des einzelnen Lombarddarlehns ijt im 
a A nicht vorgefchrieben. 

. Eine Marimaliumme des gefammten Lombardfredits im 
Berhältniß zu den übrigen Geichäftszweigen iſt geſetzlich gleichfalls nicht ftatuirt. 
Ueber den Höchjtbetrag, bis zu welchem die Fonds der Reichsbank zu 
Lombarddarlehen verwendet werden können, ift der Zentralausſchuß gutachtlich 
zu hören ($ 32 Abf. 2 lit. d des Banfgef.). 

F. Einige wenige Statuten verlangen, daß der Darlehnsnehmer im In— 
land (Einzelitaat) oder am Sig der Bank wohnhaft jet. 

Bad. Art. 13b. 


3. Das jogenannte freie Effektengejchäft, 


d. h. der An- und Verkauf von Effekten auf eigene Rechnung, iſt den Zettel: 
banfen in beichränftem Maßſtabe verſtattet. 
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Württemb. $ 10: „zur Sicherung oder Realifirung eigener Forderungen“. 

Die Neichsb. ijt zivar befugt, die im 8 13 Ziff. 3b aufgeführten Effekten 
zu faufen und zu verfaufen, indejien hat fie von Diefer Befugniß höchitens 
vorübergehend zu Heinen Beträgen Gebraud gemacht. 

Bei den übrigen Banfen bejteht für das Effektengeſchäft infofern eine 
Schranke, als fie ihre Betriebsmittel in den vorerwähnten Effekten 
höchſtens bis zur Höhe der Hälfte ihres Grundfapital® und ihrer Reſerven 
anlegen dürfen (8 44 Ziff. 1). 

Die Frankf. darf Werthpapiere der in $ 13 Ziff. 3 lit. b des Bankgeſ. 
erwähnten Gattung „nur bis zu '/, ihres Grundfapitals* anfaufen (Art. 24). 

Bei einem etwaigen Ankauf eigener Aktien —— Amortiſation ſind die 
Beſtimmungen im Art. 215d des Aktiengeſ. vom 18. Juli 1884 zu beobachten. 


4. Das Depoſitengeſchäft, 


d. b. die Annahme von (verzinslichen oder unverzinslichen) Kapitalien iſt 

a) einzelnen Banken ohne Einschränkung gejtattet: 

Bayer. $ 12 Ziff. 7, 
Sid, & 10 Abf. 2 lit. b, 
Leipz. KV. 8 8 lit. b, 
Ehemn. R 7 ff. 7, 
Württemb. $ 7 V— 7, 
Bad. Art. 7 Ziff. 7 
Darmit. $ 12 Ziff. 9 
b) anderen Banken mit der Beichränfung, daß die Summe der verzing- 
lichen Depofiten diejenige des Grundfapital3 und des Reſervefonds 
der Bank nicht überjteigen darf: 
Neichsb. 8 13 Ziff. 7, 
Magdeb. $ 9 Ziff. 5; 
e) mit der Einfchränfung auf die doppelte Höhe des Grundkapital und 
des Reſervefonds: 
Bresl. Stat.-Ergänzung v. 1. Aug. 1881 zu $ 5 Ziff. 7; 
d) Poſen. mit dem ferneren Borbehalte einer Kündigungsfriſt von zivei 
Monaten für die verzinslichen Depofiten ($ 10). 

Eine indirefte Beichränfung der Depofiten durch die Vorjchrift einer be- 
ftimmten, derjenigen der Banknoten ähnlichen oder gleichen Baardedung iſt 
weder geſetzlich noch ftatutarifch tejtgeicht. 

Außer den eben angeführten 4 Punkten find noch; als bejondere Be: 
jtimmungen zu erwähnen: 

1. Die Magdeb. iſt unter Vorbehalt des Widerrufs des Bundesraths 
befugt, mit dem Magijtrat der Stadt Magdeburg in Contocurrentverfehr zu 
treten (& 9 Ziff. 6 des Stat.). 

2. Der Frankf. ijt ausdrüclich verboten, außer im Depofitengejchäft 
Darlehen aufzunehmen, oder verzinsliche Scheine auszustellen (Art. 26). 

3. Sie darf weder unmittelbar noch mittelbar bei indujftriellen Unter: 
nehmungen oder bei der Negotiation von Kommunal- oder Staatsanleihen mit 
anderen ſich oder in dergleichen für eigene und alleinige Rechnung 
jih einlaſſen (Art 

4. Die Braunſchw. ift berechtigt, Kommiffionsgeichäfte zu treiben (8 8 
Ziff. 6 des Stat.). 
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5. Der Erwerb von Grumdeigenthum it fait in allen Statuten — außer 
zum Zweck des eigenen Betriebs oder zur Sicherftellung und Realifirung von 
Forderungen (in lepterem Falle j. Württemb. $ 10) ausdrüdlich verboten: 

Frankf. Art. 26 Schlußſatz, 
Bad. Art. 12, 
Darmft. $ 12 a. &, $ 21. 

6. Das Hypothekengeſchäft (Musleihung gegen Berpfändung von Immo— 
bilien) ift nach 8 13 bezw. $ 44 Ziff. 1 des Banfgef. den Notenbanfen ver: 
boten. Die ausnahmsweife Erwerbung von Hypotheken zum Zweck der 
Sicherung jchon bejtehender Forderungen iſt — mie das Darmitädter Statut 
a. a. D. hervorhebt — hierdurd nicht ausgeichloffen. 

In einzelnen Bankjtatuten findet fich die Beſtimmung, daß den Banken 
andere als die dafelbit namentlich aufgeführten Gejchäfte nicht geftattet find: 

Württemb. $ 8, 
Bad. Art. 10, 
Darmft. $ 12. 


Titel 11. 
Das Hotenprivilegium der deutſchen Zettelbanken. 


Sämmtliche im Titel I aufgeführten Banfen haben die Befugniß, unver: 
zingliche, auf jeden Inhaber lautende Anweifungen auf fich ſelbſt als ein 
eigenes Geldzeichen umter der Benennung Banknoten („Bankicheine“ bei der 
Frankf. Art. 21 Abf. 1) auszufertigen und in Umlauf zu jeßen. 

Die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten kann nur durch Reichsgeieg 
erworben, oder iiber den bei Erlaß des Banfgef. zuläfjigen Betrag der Noten- 
ausgabe hinaus erweitert werden ($ 1 des Banfg.). 

Bezüglich) des Antheils von Bayern an der Befugniß zur Ausgabe von 
Banknoten find im $ 47 Abf. 3 a.a.D. Beltimmungen getroffen. 

Die Reichsbank ift ermächtigt, mit anderen deutichen Banken Verein— 
barungen über Verzichtleiftung der legteren auf das Recht zur Notenausgabe 
abzuschließen 8 19 a. a. O.). 


A. Die Dauer der Hotenprivilegien 


it für Sämtliche Privat: Notenbankfen, welche fich den einjchränfenden 
Beitimmungen des $ 44 des Bankgeſ. unterworfen haben, dadurch geregelt, 
daß die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten zuerft zum 1. Januar 1891, 
alsdann aber von 10 zu 10 Jahren nad vorausgegangener einjähriger An— 
fündigung aufgehoben werden kann, ohne daß den gedachten Inſtituten ein 
Anſpruch auf irgend welche Entihädigung zuftände. ($$ 41 u. 44 Ziff. 6 
des Bankgef. Wegen der Modalitäten bei Aufhebung der Neihsbanf oder 
Ermwerbung der Reichsbank-Antheile ſ. $ 41 a. a. D.; wegen der Kündigung 
durch den Bundesrath j. $ 44 Abi. 2.) 

Hiervon abgejehen ift die Dauer der Notenprivilegien entweder für fich 
befonders feſtgeſetzt, oder mittelbar durch die Dauer der zur Notenemifjion 
befugten Gejellfchaft beftimmt. Das Nähere hierüber ergiebt die nachfolgende 
Ueberficht. 
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1. Folgenden fünf Banfen ift das Notenprivilegium jeit der Geltung des 
Bankgei. nad) $ 47 desjelben durch Beſchlüſſe des Bundesraths verlängert 
worden, und zwar: 
bis 1. Januar 1891: 

1. Der ſtädtiſchen Banf in Breslau. Der Allerh. Erl. v. 1. März 
1873 (Bresl. Amtsbl. S. 97) bejtimmte die Dauer des Notenprivi- 
legiums bis 27. Mai 1878; dieſe Frift ift inzwifchen durch Bundes: 
rathsbeſchluß vom 13. April 1878 verlängert worden. 

2. Der Magdeburger Brivatbanf. Die Berechtigung zur Noten- 
ausgabe dauerte en bis zum 30. Juni 1881. Diefelbe ift durch 
Beihluß des Bundesrath3 vom 16. Dezember 1880 verlängert. 

3. Der Danziger Privat-Aftienbanf. Die Berechtigung zur Noten= 
ausgabe, welche bis zum 16. März 1882 dauerte, wurde durch Be- 
ihluß des Bundesraths vom 22. Dezember 1881 bezw. vom 17. Ja— 
nuar 1889 verlängert. 

4. Der ProvinzialeAktienbanf des Großherzogthums Poſen. 
Die Berechtigung zur Notenausgabe dauerte früher bis zum 16. März 1882 
und wurde durch Beichluß des Bundesraths vom 16. Dezeniber 1880 
verlängert. 

5. Der Chemniger Stadtbanf. Das bis zum 12. März 1874 feſt— 
gejegte Privilegium iſt durch Beichluß des Bundesraths vom 15. Fe— 
bruar 1879 verlängert worden. Nach $ 54 des Statuts fteht der 
Stadtgemeinde Chemnitz das Recht zu, die Bank jederzeit aufzulöjen. 


11. Die Bank: rejp. Notenprivilegien der übrigen Banken laufen in der 
nachitehend angegebenen Reihenfolge ab: 

19. März 1892. Leipziger Kajjenverein. Privilegiendefret vom 
19. März 1867: „Auch haben Wir Uns bewogen gefunden, dem 
Yeipziger Kafjenverein die Ausgabe von . . . . Noten .... auf einen 
Zeitraum von 25 Jahren, vom heutigen Tage an gerechnet, zu ge: 
ſtatten.“ Indeſſen ift nach $ 41 der Statuten die Staatsregierung 
berechtigt, „die dem Verein ertheilte Konzellion zur Notenausgabe 
zurüdzuziehen, wenn derjelbe die in diefer Beziehung, ingleichen hin— 
ſichtlich der Noteneinlöfung getroffenen Beitimmungen oder jonftigen 
Konzefjionsbedingungen verlegen jollte.” Die Dauer der Gejelljchaft 
ijt auf eine bejtimmte Zeit nicht bejchränft ($ 3 des Gtat.). 

25. März 1895. Badifche Bank. Gejeb vom 16. März 1870, Art. 16: 
„Die Befugniß zur Ausgabe von Banknoten wird für die Dauer 
von 25 Jahren ertheilt.*“ Statut Art. 3: „Die Dauer der Gejell: 
ichaft iſt 25 Jahre, vom Tage der Ertheilung der Staatsgenehmigung 
an gerechnet. Die Gejellichaft hört, vorbehaltlich der Beſtimmungen 
des Art. 58, jchon von dem früheren Zeitpunfte an auf zu beftehen, wo 
ihre Befugniß zur Ausgabe von Banknoten aufgehoben werden jollte.“ 

23. November 1896. Württembergifche Notenbanf. Statut $ 3: 
„Die Dauer der Bank iſt auf die Dauer der ihr ertheilten Befugniß 
zur Ausgabe von Banknoten beichränft (SS 3 u. 12), vorbehaltlich 
übrigens der Bejtimmungen des $ 48." Wach 8 12 des Statuts 
erliicht die Befugniß zur Ausgabe von Noten bei nicht erfolgender 
Kündigung mit dem Ablauf von 25 Jahren (am 23. Nov. 1396). 

Annalen des Deutichen Neid, 1890. 2 
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5. November 1905. Bank für Süddeutfhland Die Dauer der 
Geſellſchaft war urjprünglich auf 25 Jahre, vom Tage der landes- 
herrlichen Genehmigung — 5. November 1855 — an gerechnet, d. 1. 
bis 5. November 1880 bejtimmt. Die Generalverjammlung bat in 
Gemäßheit des 8 3 des Statuts eine Verlängerung der Dauer auf 
weitere 25 Jahre beichloffen. „Zu jeder noch weiteren Verlängerung 
it die Genehmigung der Staatäregierung erforderlich.“ ($ 3 des Stat.) 

18. Juli 1910. Sächſiſche Banf in Dresden. Nach dem Privilegien: 
defret vom 18. Juli 1865 ijt die Befugniß zur Notenemiffion auf 
25 Jahre ertheilt, auf welchen Zeitraum nach $ 3 des Statuts die 
Dauer der Gejellichaft überhaupt bemejjen war. Dieje bis zum 
18. Juli 1890 reichende Friſt ift durch SKönigliches Dekret vom 
Februar 1570 um weitere 20 Jahre verlängert worden. Die Dauer 
der Geſellſchaft ift nunmehr nach $ 3 des Statut3 unbefchräntt. 

10. Mai 1952. Braunfchweigiiche Banf. Statut $ 2: „Die Dauer der 
Geſellſchaft ift auf 99 Jahre, vom Tage der erjten Ertheilung der landes- 
herrlichen Genehmigung — 11. Mai 1853 — aıt gerechnet, bejtimmt.“ 

Ohne weitere als die in dem $ 41 bezw. 44 des Bankgeſ. vorgejehene Zeit: 
beſchränkung find erteilt die Konzejlionen und Notenprivilegien von drei Banfen: 

a) Der Reichsbank, $ 41 des Bankgeſ. 

b) Der Franffurter Banf. Art. 5 des Statut3: „Die Dauer der 
Frankfurter Bank, welche durch Konzeſſions-Urkunde v. 11. April 1854 
und durch Königliche Beftätigung v. 27. Dezember 1875 bis zum 
11. April 1879 bejtimmt iſt, wird von letzterem Tage an auf 
unbejtimmte Zeit verlängert, und endet mit dem Tage, an welchem 
nad) Art. 28 das Recht der Bank zur Ausgabe von Banknoten 
erliicht.* Das Necht zur Ausgabe von Noten erliiht am Schlufie 
des auf eine Kündigung von Seiten des Bundesraths, der Königl. 
preuß. Staatsregierung oder der Bank jelbjt unmittelbar folgenden 
Kalenderjahres (Art. 28). 

c) Der Bayerifhen Notenbantf. 

Die vorjtehend aufgeführten Noten-Emifjionsbefugniffe fünnen vor Ablauf 
ihres Endtermins nur in den im $ 49 des Bankgeſ. bejtimmten Fällen ver: 
loren gehen. Wegen der Modalitäten bei Entziehung der Befugniß zur Noten: 
ausgabe j. 88 50, 51, 52 u. 53 a. a. O. 


B. Höhe der Hotenausgabe. 


Die abjolute Höhe der Notenausgabe — abgejehen von derjenigen 
indireften Begrenzung des Notenumlaufs, welche fih aus den VBorjchriften 
über die Dedung und Befteuerung der Noten ergiebt — ift in dem Bankgeſetz 
reſp. den Banfjtatuten, wenn überhaupt, in zweifacher Weife begrenzt, nämlich: 

1. Entweder von vornherein auf eine für fich fejtitehende Marimaljumme. 
Dies iſt der Fall bei 


der Poſen. S1) . 2. 2 2 2 202.2 020.20. .8000000 M 
„Magdeb. (SU). . 2 2 2 2220... 8000000 „ 


„ Danzig. — N:  25 aar r Barre SEORO UND: 


1) Uebrigens muß bei einer Berminderung des Grumdfapital® auf weniger als 
2250 000 M die Summe des Notenumlaufs wenigjtens auf den noch vorhandenen Betrag 
des Grundkapital bejchränft werden ($ 18 Abi. 3). 


| — = — 
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der Breäl. (8 7) . 3000000 M. 
„ Bayer. ($ 47 Abſ z des Satz, s 2 des Stat) 2 000 000 , 
dem Leipz. 8.8. (8 81) . 3000000 „ 
der Braunfchw. ($ 9 Abi. I. .%  . . 13500000 
2. Oder auf den — einfachen oder mehrfachen — Betrag des wirklich 
eingezahlten Grundkapitals. Mit Rüdjiht auf 8 1 des Bankgeſ. beichränft 
fih aber die Noten-Emijjionsbefugniß auf den — oder en) } Betrag 
des bei Erlaß jenes Gejeges eingezahlten Grundkapitals, ohne Rückſicht auf 
eine jpäter erfolgte Erhöhung desjelben. Es find daher — unbejchadet dejien, 
daß im Fall einer Herabjegung des Grundfapitald auch eine entiprechende 
Minderung des Noten-Marimums eintritt — auch die nach dem zweiten 
Prinzip normirten Marimalbeträge gegenwärtig firirt, und bejteht ein praf- 
tiſcher Unterschied zwijchen beiden Veranlagungs-Kategorien nicht mehr. 
Dies vorausgeſchickt, ift die Höhe der Noten-Emiffion im Berhältniß zu 
dem eingezahlten Grundkapital beichränft 
a) auf die einfache Höhe desjelben bei der 
Chemn. ($ 3). ; 510000 Ak 
b) auf die doppelte Höhe des jeweilig ein— 
gezahlten Grundkapitals: 
Frankf. (Art. 23) al auf. 34286000 
Darmit. 1 12) .. . 31344000, 
(höhere Noten-Ausgabe an die Genehmigung 
der Großh. heſſ. Staatsregierung gebunden); 
ce) auf die dreifache Höhe desſelben bei der 
Württemb. $ 13 („das Dreifache des * 
zahlten Aktienkapitals, jedenfalls nicht über 
25 714285 M.“, vgl. oben); 
Bad. (Art. 17 Abi. 3) . .. . 27000000 
3. Unbeſchränkt iſt die abſolute Hohe der Noten-Emiſſion bei der 
Reichsb. „nach Bedürfniß ihres Verkehrs“ ($ 16 des Bankgeſ.) 
und der 
Sächſ. (vgl. $ 10). 


C. Stücdelung der Hoten und Höhe der Appoints. 
1. Höhe der Appoints. 


Nah 8 3 des Bankgeſ. dürfen Banknoten nur auf Beträge von 100, 
200, 500 und 1000 #6. oder einem Bielfachen von 1000 M ausgefertigt werden. 
Statutarifche Beichränfungen in Bezug auf die bezeichnete Höhe finden 
fih bei dem Leipz. K.V., welcher Noten nur in Höhe von 500 und 
1000 M ($ 9), und bei der Chemn., welche Noten mur zu 100 M. ausgeben 


darf (8 3) 


2. Berhältniß der einzelnen Appoints-Gattungen zu einander. 


Eine Beltimmung über das Verhältniß der einzelnen Gattungen von 
Noten-Appoints findet ſich im Bankgejeg nicht. Ueber das Verhältniß, im 
welchem von den Appoints thatjächlihh Gebrauch gemacht wird, hat bei der 
Danzig. der Verwaltungsrath zu beitimmen ($ 19). 


9* 
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D. Dediung der Hoten. 
a) Die primäre Notendedung. 


1. Die Dedung ift für die Neichsb. und die Privat-Notenbanfen, welche 
fih den einfchränfenden Bejtimmungen des S 44 des Bankgeſ. unterworfen 
haben, infofern eine gleichmäßige, als diejelben nad) $ 17 und 8 44 Ziff. 3 
des Bankgeſ. verpflichtet find, für den Betrag ihrer im Umlauf befindlichen 
Banknoten jederzeit mindeftens ein Drittheil in kursfähigem deutjchen Oelde, 
Neich-Kafjenicheinen oder in Gold in Barren oder ausländifchen Münzen, 
das Pfund fein zu 1392 Marf gerechnet, und den Weit in disfontirten 
Wechjeln, welche eine Berfallzeit von höchjtens drei Monaten haben, und aus 
welchen in der Regel drei, mindeſtens aber zwei als zahlungsfähig befannte 
Berpflichtete haften, in ihren Kafien ala Dedung bereit zu halten. 

Strengere Dedungsvorschriften find in den Bankſtatuten nicht enthalten. 

2. Bei der Braunſchw. ijt die Höhe des Baarvorraths feſtgeſetzt auf ein 
Viertel der bis in Höhe von 10’, Millionen Mark umlaufenden Noten; 
darüber hinaus auf ein Drittel des umlaufenden Mehrbetrags ($ 9). 


b) Die übrige Notendedung. 


Nach allgemeinen Grundjägen haften, wie dies in einigen Statuten noch 
ausdrüdlich hervorgehoben iſt (3. B. Leipz. 8.8. 8 9), für die Einlöfung 
der Noten juriftiich außer den Baarbejtänden und Wechjeln die jämmtlichen 
Aktiva der Bank (jog. jefundäre oder jubjidiäre Dedung). Bei der Danzig. 
dienen außer der primären Notendedung „alle Darlehnsforderungen gegen 
Unterpfand und ihre jämmtlichen Aktiva zur Dedung der Noten“ ($ 21 Abi. 2). 
Wegen der Haftung der Stadtgemeinde Chemnitz für die Noten der Bank 
vgl. oben ©. 7. 

E. Borzugsrecht der Noteninhaber. 


Ein Vorrecht der Noten vor den übrigen Bankpafiivis, namentlich vor 
den Depofiten, rejp. ein Anſpruch der Banknoten-Inhaber auf vorzugsmweije 
Befriedigung aus den zur Baardedung rejerpirten Bankbejtänden ijt im Bank— 
geſetz nicht ſtatuirt. 

Eine wirkliche Priorität im juriſtiſchen Sinn und in unzweifelhaft rechts: 
giltiger Form ift dagegen ftatuirt worden durch die Beitimmung des badischen 
Geſetzes vom 16. März 1870 Art. 8, wonach „die Banknoten ein allgemeines 
Vorzugsrecht nach den Staatsforderungen gemäß L.:R. ©. 2101 und 2104“ 
haben, und daher (wie Artifel 59 Abj. 1 des Statut3 der Bad. zujäglich 
bejtimmt) im Fall der Liquidation aus den Aktivis zu nächſt eingelöft werden 
müſſen. 

F. Einlöſung der Noten. 


1) Einlöſungsſtelle (Ort der Einlöſung). 


Jede Bank iſt verpflichtet, ihre Noten nicht nur an ihrem Hauptſitz, ſondern 
auch bei ihren Zweiganſtalten jederzeit zum vollen Nennwerth in Zahlung 
anzunehmen ($ 4 des Bankgeſ.; wegen der Neichsb. $ 18 a.a. O.). 

Die Privatnotenbanfen, welche ſich den einjchränfenden Beitimmungen des 
Banfgef. unterworfen haben, find außerdem verpflichtet, ihre Noten bei einer 
von denjelben bezeichneten Stelle zu Berlin oder Frankfurt a/M., deren Wahl 
der Genehmigung des Bundesraths unterliegt, dem Inhaber gegen Fursfähiges 
deutjches Geld einzulöfen ($ 44 Abi. 1 Ziff. 4 des Bankgeſ.). 
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Auf Grund dieſer Beitimmung und in Gemäßheit der Bek. v. 29. Dez. 
1875 (R.G.Bl. ©. 3W), 7. Juni 1876 (R.-G.:Bl. 1876 ©. 2), 3. Septbr. 
1879 (R.-©.:Bl. ©. 286), 27. Februar 1883 (R.-G.-Bl. ©. 4), 18. Mai 
1885 (R.G.Bl. S. 108) haben Noten-Einlöfungsftellen : 


in Berlin: 
die Bresl, Magdeb., Danzig., Pofen., Sächſ., der Leipz. R.B. und die 


Chemn. Banf; 
in Frankfurt a/M.: 
die Frankf., Bayer., Württemb., Bad., Darmft. Bank. 


2) Zeit der Einlöjung. 


Bei der Reichsb. find die Noten nur in Berlin jofort auf PBräfentation, 
bei den Zweiganftalten nur ſoweit einzulöjen, als es deren Baarbeftände und 
Geldbedürfnifje gejtatten ($ 18 des Bankgeſ.). 

Die Privatnotenbanten, welche fi) dem Banfgef. unterworfen haben, 
müjjen die Noten an dem Sie der Bank am Tage der Präfentation und an 
den Einlöfungsjtellen in Berlin und Frankfurt a/M. bis zum Ablaufe des 
auf den Tag der Präjentation folgenden Tages einlöjen ($ 44 Abi. 1 Ziff. 4 
und $ 50 Abf. 1 Ziff. 3 des Banfgef.). 

Daneben enthalten manche Statuten mehr oder weniger vage VBorjchriften: 

Frankf. Art. 30: „an jedem Werftag in ihren gewöhnlichen Kafjaftunden“ ; 

Bad. Art. 24: „jeden Werktag während fünf Tagesſtunden, welche öffent: 
lich bekannt zu machen find.* Die Braunjchw. Bank löſt die Noten nur ein 
„während der fejtgejtellten Geſchäftszeit“ ($ 9 Abi. 2). 


3) Die Zahlung 


erfolgt nur an den Inhaber der Note, und muß an diejen erfolgen; fie 
erfolgt nur gegen die (ale ſolche noch vorhandene) Note. Dieje Sätze ergeben 
fih aus der Qualität der Banknote als Inhaberpapier; e3 folgt daraus, daß 
die Bank zur Prüfung der Legitimation des Prafentanten weder berechtigt, 
noch verpflichtet iſt. Die Konſequenz, daß „Anzeigen eines durch Diebſtahl 
oder irgend ein anderes Ereigniß entſtandenen Verluſtes der ausgegebenen 
Noten die Zahlung an den Vorzeiger niemals aufhalten können und für Die 
Bank unverbindlich AR ift in den Statuten mehrfach — Danzig. 
($ 20), Bresl. (49 Abſ. 4). Bad. (Art. 20), Württemb. ($ 16). 

Aus demfelben Grunde find die Noten, gleich dem baaren Gelde, „feiner 
Vindifation oder Amortifation unterworfen.” Bad. Art. 20, Abi. 2. 

Für vernichtete oder verlorene Noten Erſatz zu leijten, ift eine Notenbanf 
nicht verpflichtet ($ 4 Abj. 3 des Bankgef.). 

Beitimmungen über abgenußte, zerjtüdelte oder bejchädigte 
Noten enthalten die SS 4 und 5 des Bankgeſ. 


G. Einrufung der Voten. 


Der Aufruf der Noten regelt fich für fämmtliche Notenbanfen nach 88 6 
und 51 des Bankgeſ. 
Eine —— Präkluſivfriſt als Minimum iſt feſtgeſetzt bei der Braun— 
Aw. (8 
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Der Ablauf des Präffufivtermins bewirkt die Anmullivung der nicht ein= 
gelöften Noten, dergeitalt, daß jeder Anſpruch aus denjelben erlofchen it, die 
Noten werthlos find und, wenn fie zum Vorschein kommen, von der Bank 
vernichtet werden fünnen. Anmeldungen zum Schutze gegen die Bräflufion 
find nicht zuläſſig. 

Die Annullirung tritt ein zu Gunjten der Bank, welche jedoch 2 einigen 
Statuten den Betrag zu MU REN Zwecken verwenden muß. 

Danzig. $ 51; Poſen. $ 3 

Bei der Chemniger — ut der Betrag der nicht eingelöften Noten 

der Stadtgemeinde zu ($ 57). 


Titel III. 


Derhaltniß der Zettelbanken sum Reich and Staat, insbefondere 
öffentliche Kontrole der Bankverwaltung. 


I. Staatsaufſicht im Allgemeinen. 


Eine bejondere Stellung nimmt dem unter I 1 Gefagten zufolge die 
Neichsb. ein. 
Bei allen übrigen Banfen ftehen die ftaatlichen Kontrolorgane neben 
reip. außerhalb der Banfverwaltung. Zunächſt hat der Neichsfanzler hin— 
fichtlich jener Brivatnotenbanfen, welche ſich den einichränfenden Beitimmungen 
des Banfgef. unterrworfen haben, die Befugniß, ſich nöthigenfalle durch kom— 
miſſariſche Einfichtnahme von den Büchern, Gefchäftslofalen und Kaſſenbeſtänden 
die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß diefelben die durch Gejeß oder Statut 
fejtgeftellten Bedingungen und Beschränkungen der Notenausgabe innehalten, 
oder die Vorausſetzungen der zu ihren Gunsten etwa ausgejprochenen Nicht: 
anmendbarfeit der SS 42 u. 43 oder des $ 43 des Bankgeſ. erfüllen und daß 
die von ihnen veröffentlichten Wochen: und Jahresüberfichten ($ 8), ſowie die 
behufs der Steuerberechnung abgegebenen Nachweiſe ($ 10) der wirklichen 
Sadjlage entiprechen ($ 48 des Bankgeſ.). Außerdem übt auch noch die 
Staatsregierung die fortlaufende Auflicht durch Kommiſſare aus; dieſe find 
entweder jtändige Kommiljare und ihre Ernennung im Geſetz oder Statut 
jtrifte vorgejchrieben, 
Bresl. 8 30, Magdeb. 59, Danzig. Ag Poſen. 840, an S 3 des 
Statut u. $ X des Vertr., Sächſ. 88 1 und 45, Leipz. K.V. 8 40, 
Darmit. 88 51, 52, 

oder diejelbe ift nur vorbehalten in der Weile, daß die Negierung zur Er: 

nennung von Kommiſſarien befugt jein ſoll, 
Sächſ. $ 45, Chemn. 5 58. In dieſe Kategorie dürften auch Die 
Beftimmungen der Statuten der Württemb. (S 47) und Bad. (Art. 57) 
zu bringen fein, wonach die Großberzogl. Regierung die Einhaltung 
des geſetz- und jtatutenmäßigen Zuftandes der Bad. Banf, ſowie die 
Erfüllung der bejond. Bedingungen der Staatsgenehmigung über: 
wacht, und wonach jene Banken rejp. ihre Vorſtände verpflichtet find, 
jederzeit auf Verlangen den Beauftragten des württemb. Minifteriums 
des Innern (refp. „der Großherzogl. Regierung”) gewiſſe Auskünfte 
zu erfheilen; 
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oder es find nur außerordentliche (gelegentliche) Kommiſſare für befondere Zwede 

vorgejfeben, 
Frankf. Art. 72: „Die Staatsbehörde hat jederzeit das Necht, 
durch abzuordnende Kommiſſare von dem Sejchäftsftand Kenntniß zu 
nehmen“ ; 

oder außerordentliche neben den ftändigen Kommiſſaren, 
Braunſchw. $ 52 Abi. 1: „Durch einen dafür zu ernennenden oder 
außerordentlich zu beauftragenden Kommiſſarius.“ 

Die Befugniffe und der Wirkungskreis des Kommiljarius find meist dahin- 
angegeben, daß derjelbe insbefondere berechtigt ift, 

1) allen Sitzungen der Direktion und des Auffichtsraths, ſowie den General: 
verfammlungen beizuwohnen (Bayer. $ 3 d. Statuts) jelbjtverftändlich ohne 
Stimmredt; daß ihm Abjchrift der Protofolle der betr. Sigungen und Ber: 
Jammlungen mitzutbeilen find, bejtimmt das Braunſchw. Statut ($ 53 Abi. 2); 

2) jeinerjeits Die Organe der Gejellichaft gültig ' zufammenzuberufen 
(Baver. $ 3 d. Stat.); 

3) von allen Büchern, Skripturen und Kafien der Bank jederzeit Einficht 
zu nehmen (Bayer. $ 3 d. Statut). 

Doch joll dies nah der Beltimmung einzelner Statuten wur außer: 
balb der gewöhnlichen Gefchäftsftunden — reſp. wenigſtens möglichjt ohne 
Hinderung des Geſchäftsverkehrs — geichehen, und es jollen die Bücher ꝛc. 
nicht aus den Geichäftslofalen entfernt werden, jo: 

Braunſchw. $ 52. 
Die außerdem noch zu bewirfende Einreichung der Monatsüberfichten an 
den Kommiljar ijt vorgejchrieben in dem Stat. der Darmit. ($ 52); ') — 
4) „überhaupt jorgfältig darüber zu wachen, daß die Vorjchriften der 
Statuten in allen Punkten zur Ausführung kommen.“ 
Zu dieſem Behuf ift dem Kommiljar häufig ein Suspenjiv-Beto gegen 
ftatutwidrige oder auch ſolche Beſchlüſſe, durch welche er das „Intereſſe des 
Staats“ oder auch des „Publikums“ (Darmit. $ 52 Abſ. 2) verlegt glaubt, 
mit der Wirkung eingeräumt, daß die Ausführung des Beſchluſſes bis zur 
Enticheidung der Regierung ansgejegt bleiben muß. 
Als der Kontrole des Kommiljars rejp. der Staatsregierung ganz bejonders 
unterliegend, findet jich hervorgehoben: 
Die Ueberwachung des Druds und der Emiſſion der Noten: Form, In— 
halt und Ausfertigung Dderjelben bedürfen regelmäßig der bejonderen Ge- 
nehmigung reſp. Beauffichtigung der Negierung; °) 
Brest. $ 7, Magdeb. 8 11, Danzig. $ 18 Abſ. 2, Posen. $ 11, 
Bayer. $ 3 d. Statuts, Sächſ. $ 10 Abſ. 2 lit. d, Darmitadt. $ 14, 

zuweilen nad) einem hierfür bejonders vorgejehenen Reglement, wie bei der 
Braunſchw. $ 12. 

Mehrfach ift die Mitunterzeichnung der Noten durch den Kommiſſar vor: 
geichrieben:: 

Bayer. $3 d. Statut, Darmit. $ 14 (Unterjchrift und Stempel), 
Sächſ. $ 10, Abj. 2 lit. d, 


'; Unmittelbar der Staatäregierung find die Jahresberichte und Jahresbilanzen einzureichen 
nad dem Frankf. Stat. (Art. 74). Da der Kommiſſar zugleic das Vermittelungsorgan zwiſchen 
Regierung und Bankverwaltung it, jo kommt diefer Modus praktisch auf dasjelbe hinaus. 

2 Die An und Ausfertigung, Einziehung und Vernichtung der Noten der Reichsbank 
erfolgt unter Hontrote der Reichs ⸗Schulden-KRommiſſion (8 16 des Bankgef.). 
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und e3 hat derjelbe auch bei der Aufbewahrung der Platten nach erfolgtem Abdrud 
Darmft. $ 14 a. E., Braunſchw. 8 12 
ingleichen bei der Vernichtung der Noten im Fall der Einziehung derjelben mit- 
zumirfen. 
Magdeb. ($ 57), Danzig. ($ 51). 

Zu erwähnen ift jchließlich, daß einzelne Negierungen ſich die Befugniß 
zur authentiſchen Interpretation der Statuten vorbehalten haben, jo: Darmit. 
Konz.Urk. v. 5. Nov. 1855, Art. 2, Frankf. Konz.-Urf. v. 11. Apr. 1854: 
„sn allen Fällen, in denen Zweifel über den Sinn oder die Abſicht der 
Beitimmungen der Statuten entitehen follten, fteht die Auslegung unſerem 
Minijterium des Innern (tejp. bei Frankfurt dem Senate) zu“; Darmſt. mit 
dem Zuſatz „infoweit, als die Fälle nicht durch die Geſetze vor die Gerichte 
oder durch das Statut vor ein Schiedsgericht vertiefen find.“ 

Daß die Koften der Staatsaufficht, insbejondere das Gehalt des Kom: 
miljard, von der Bank zu tragen find, ift mehrfach ausdrüdlich ausgeſprochen, 

Brest. $ 30 Abi. 3, Bayer. $ 3 d. Statut? Art. X Abſ. 4 des 
Bertrags, Darmft. $ 51, 
rejp. in denen einiger preuß. Banken (Bresl. $ 30 Abf. 2) ausdrücklich für 
den Fall vorbehalten, daß dem Staatsfommiljar eine fortlaufende Remuneration 
bewilligt werden joll. 

Bei feiner der beftehenden Notenbanfen iſt der Staat für die Operation 
des betreffenden Inſtituts verantwortlic). 

Ausdrücdlic erwähnt bei der Magdeb. $ 59 Abf. 2. 


II. Publizität der Bankverwaltung. 


a) Die Veröffentlihung der Jahresbilanz ift für alle Noten- 
banken gleihmäßig vorgejchrieben ($ 8 Abi. 1 Ziff. 2 des Bankgeſ.). Die 
Mehrzahl der Statuten verlangt übrigens nicht nur die Publikation der 
Jahresbilanz, fondern auch noch einen Jahresbericht ($ 21 des Statut? der 
Neichsb.). Ingleichen bejtimmen einzelne Statuten, daß unmittelbar nad) ab: 
gehaltener Generalverfammlung ein, alle Zweige des Verkehrs um: 
fajjender, vom Verwaltungsrath genehmigter furzer Gejchäftsbericht für das 
abgelaufene Jahr dem Staatsfommijjar vorzulegen und in den Bublifations- 
blättern zu veröffentlichen ift. 

b) Die Bublifation der fogenannten Wochen-Ueberſichten 
iſt gleichfalls für alle Banken durch $ 8 Abj. 1 Ziff. 1 des Banfgef. gleich: 
mäßig geregelt. (Val. wegen der Reichsb. $ 15 des Bankgeſ.) 

c) Die Reichsbank und jene Privat-Notenbanfen, welche nicht auf das 
Konzejlionsgebiet beichränft werden wollten, haben jeweilig den Prozentjaß 
öffentlich befannt zu machen, zu welchem fie disfontiren oder zinsbare 
Darlehen gewähren ($ 11 und 8 44 Ziff. 1 Abi. 3 des Bankgeſ.) 

Bresl. $ 5 Abi. 4. 
Bayer. 8 11 Ziff. 1. 
Danzig. $ 16 Abi. 2. 
Poſen. 8 10. 


III. Annahme der Noten im Verkehr und bei öffentlichen Kaſſen. 


a) Im Brivatverfehr ift die Annahme der Noten, ſowohl jene der 
Neihsb. als auch der Privat-Notenbanfen, überall eine freiwillige, d. b. 
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die Noten haben keinen Zwangskurs für Zahlungen in Geld zwiſchen Pri— 
vaten, oder für Zahlungen des Staats oder der Bank an Private. 

8 2 des Bankgeſ. 

Frankf. (Art. 28 Abſ. 2). 

b) Annahme bei den öffentlichen Kaſſen auf Grund einer 
Verpflichtung findet gleichfalls nicht ſtatt, und kann für Staatskaſſen durch 
Landesgeſetz nicht begründet werden. 8 2 des Bankgeſ. (vgl. wegen Beſeitigung 
etwa bejtandener Widerjpruchsrechte $ 44 Ziff. 6 a. a. O.). Auf Grund jtets 
widerruflicher Regierungsvorſchrift werden indeljen die Noten der meijten Banken 
bei den öffentlichen Kafjen des betreffenden Staates in Zahlung angenommen. 

c) Zu denjenigen Noten, welche außerhalb des Landesgebietes, für welches 
die Bank Ffonzejjionirt wurde, zu Zahlungen nicht gebraucht werden dürfen, 
zählen nur die Noten der Braunfchw., d. i. der einzigen Bank, welche fich den 
bejchränfenden Bejtimmungen des 8 44 des Bankgeſ. nicht unterworfen hat. 
(S 43 a. a. O.) 

d) Die maßgebenden Beitimmungen über die mwechjeljeitige Annahme ihrer 
Banknoten jeitens der verjchiedenen Banken untereinander finden ſich im $ 19 
und $ 44 Ziff. 5 des Bankgeſ. 


Vorrechte und Befreiungen der Banken. 


Abgejehen von dem Notenprivilegium felbjt und dem in der Annahme 
der Noten bei den öffentlichen Kafjen enthaltenen Vorrecht, find verjchiedenen 
Banken noch anderweite Vorrechte und Immunitäten eingeräumt. 

In zivilrechtlicher Beziehung gehört hierher, daß den meijten Banken ') 
binfichtlich ihres Lombardverkehrs gewiſſe erleichterte Formen bei Eingehung 
des Pfandvertrags und beim Pfandverfauf gewährt find, als: 

a) erleichterte Form in Betreff der Abfaffung und Eintragung der Ur: 
funden über Fauftpfandverträge (Nichtanmwendung des badijchen Land- 
rechtſatzes 2074 Abſ. 1) bei der Bad. (Art. 24); 

b) Befugniß zum außergerichtlichen Verkauf der verfallenen Pfänder an der 
Börje oder mitteljt Auftion, ohne vorherige Ausflagung des Schuldners 
und zwar auch im Falle des Konkurjes des Schuldners, unter Aus: 
ihluß der Berpflichtung zur Herausgabe des Pfandes an die Maſſe. 
So bei der Neichsb. ($ 20 des Bankgef.), der Bayr. ($ 6), Bad. 
(Art. 25 u. 26), Sächſ. ($ 13 Ziff. c, d), Chemn. ($ 11 Abf. 3); 
Ausschluß der Vindifation in Betreff der der Bank verpfändeten Sadıen, 
und Nichtverpflichtung der Bank, die Legitimation des Verpfänders zu 
prüfen; jo Sächſ. $13 a,bu. f, Chemn. $ 11. u 12, Darmft. $ 46; 

d) Berechtigung zur gerichtlichen Deponirung gewiljer Zahlungen der Bant 
(Sad. $ 13 lit. e). 

Uebrigens haben diefe Vorfchriften durch die Beftimmungen des Allg. D. 
9.6.8. (Art. 306-311) an Bedeutung verloren. 

. sm Betreff fonftiger Privilegien nimmt eine Sonderjtellung die Reichsb. 
ein. Diejelbe genießt nach $ 21 des Bankgef. für fich und die Zweiganſtalten 
—— von ſtaatlichen Einkommen- und Gewerbeſteuern im geſammten Reichs— 
gebiet. 


- 
es 
nu 


’) Es mangeln derartige Bejtimmungen nur bei der Frankf., dem Leipz. KB. und 
der Rürttemb. 
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Bei den übrigen Banken finden ſich — abgefehen davon, daß die Bank— 
noten jelbjt allenthalben jtempelfrei find, auch) da, wo diefelben nach den 
allgemeinen Landesgejegen der Stempeljteuer unterliegen würden‘) — nur 
vereinzelt Befreiungen von allgemeinen Laſten oder jonftigen auf allgemeinen 
Gejegen beruhenden Leitungen. So unterliegt die Bad. der gejeßlichen Be: 
jtenerung mit der Maßgabe, daß als ihr gefammtes gewerbejteuerpflichtiges 
Betriebsfapital die Hälfte des eingezahlten Aktienkapitals angejehen wird 
(Art. 15 Abſ. 1 des Gef. vom 16. März 1870). 


IV. Leiftungen der Notenbanfen an das Reich bezw. die Staaten. 


a) Aus den Notenfteuern. 


Banken, deren Notenumlauf ihren Baarvorrath und den ihnen nad) der 
Anlage zu $ 9 des Bankgeſ. zugewiefenen Betrag überjteigt, haben von dem 
Ueberjchufie eine Steuer von jährlich fünf vom Hundert an die Reichskaſſe zu 
entrichten (SS 9 u. 10 des Bankgeſ.). 

Das für die Neichsb. ausgeworfene jteuerfreie Notenkontingent ift infofern 
dem Wechjel unterworfen, als im Falle des Erlöjchens einer Privat-Notenbanf 
das der leßteren zugejtandene jteuerfreie Notenfontingent dem Antheil der 
Neichsb. zuwächſt (5 I a. a. D.). 

Wie viel aus diefem Titel der Reichskaſſe aus den zur Zeit noch be- 
jtehenden Notenbanfen an Einnahmen zugeflofien find, läßt die Anlage I erjehen. 


b) Reiftungen an das Reich bezw. den Staat aus befonderen 
Titeln. 


Durch Geſetz, Konzeſſions-Urkunden oder Statuten find den Notenbanfen 
nachitehende Leiltungen zu Gunjten des Neichs, eines Staates oder öffentlicher 
Inſtitute auferlegt: 

1. Bejorgung von Kaſſengeſchäften für das Neich bezw. den 
Staat. Die Reichsb. ijt verpflichtet, ohne Entgelt für Rechnung des Reichs 
Bahlungen anzunehmen und bis auf Höhe des Neichsguthabens zu leiten; die 
nämlichen Gejchäfte für die Bundesjtaaten zu übernehmen iſt fie nur be— 
rechtigt, nicht verpflichtet ($ 22 des Bankgeſ.). 

Wach $ 11 des Stat. liegt der Neichsb. ob, das Neichsguthaben unent- 
geltlich zu verwalten und über die für Rechnung des Reichs angenommenen 
und geleiteten Zahlungen Buch zu führen und Rechnung zu legen. 

Für andere Gejchäfte mit den Finanzverwaltungen des Reichs oder 
deuticher Bundesitaaten, wenn bei denfelben andere als die allgemein geltenden 
Bedingungen des Bankverfehrs zur Anwendung fommen jollen, find im $ 35 
des Bankgeſ. bejondere Kautelen vorgejehen. Nach S 9 des Vertrags vom 
17./18. Mai 1875 (R.-6.:Bl. ©. 215) hat fie gewifje Forderungen für Ned): 
nung des preußiichen Staates einzuziehen. 

Die Franff. ift auf Erfordern der Staatsregierung verpflichtet, für 
legtere Einfaffirungen und Auszahlungen von Geldern in Frankfurt jelbjt 
unentgeltlich zu übernehmen (Art 21 Abj. 2). 


) Ausdrücklich ausgeſprochen ift die Stempelfreiheit der Noten bei der Brest. $ 7, 
Poſen. $ 11, Danzig. $ 18 Abſ. 2, Magdeb. $ 11, und beim Leipz. K.-B.($ 9 Abſ. 1 a. E.). 
Wegen Befreiung der Banknoten von der Wechielitempeliteuer j. das Geſ. v. 10. Juni 1869 
B.G.Bl. S. 198. 
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Die Bayer. ift nah $ 12 Abi. 5 des Statuts lediglich „befugt“, für 
Rechnung von Behörden Incaſſos zu bejorgen und nach vorheriger Dedung 
Zahlung zu leiften und Anweifungen oder Ueberweifungen auf ihre Zweig— 
anftalten oder Ktorreipondenten auszustellen, auch mit der bayeriſchen Re— 
gierung ein Uebereinkommen zu treffen, gemäß deſſen fie für Rechnung des 
bayerischen Staates Zahlungen annimmt und bis zur Höhe des Staats- 
guthabens Zahlungen ohne Entgelt leiltet. 

2. Die VBerpflihtung, dem Staat —“ bis zu einer 
gewiſſen Höhe und zu einem gewiſſen Zinsſatz ohne beſonderes 
Unterpfand und proviſionsfrei zu gewähren, und umgekehrt 
disponible Staatsgelder verzinslich oder unverzinslich an— 
zunehmen, findet ſich bei der Frankf. Hier hat ſich die Staatsregierung 
das Recht vorbehalten, ein umverzinsliches Darlehn bis zum Belaufe von 
einer Million Gulden gegen Hinterlegung jtädtiicher Schuldobligationen zu 
entnehmen. Hat die Staatäregierung von Ddiefem Rechte Gebrauch gemacht, 
jo ift der Bank das Darlehen fpäteftens am Schluß des Kalenderjahres 
zurüczuzahlen, zu welchem das Recht der Banf zur Ausfertigung und Aus— 
gabe von den auf den Inhaber lautenden Bankicheinen erliicht (Art. 76). 

3. Rein finanzielle Abgaben an das Reich bezw. den Staat 
al3 Öegenleiftung für das ertheilte Notenprivileg fommen vor: 

a) durch Entrichtung einer jährlichen Abgabe wie bei der Neichsb. (jährl 
621 910 Thlr. in halbjährlichen Raten an Preußen bis zum Jahre 1925 
einschließlich ($ 61 Ziff. 2. u. 5 des Banfgef.), oder 

b) eines Antheils am jährlichen Reingewinn der Bant. 

So hat zu enkrichten: 

Die Reichsb. nach Zahlung der Normaldividende von 4'/,”/, und einer 
Dotirung des Rejervefonds mit 20°/, (jolange derjelbe nicht ein Viertel des 
Grundfapitals beträgt) die Hälfte des alsdann verbleibenden Ueberreſtes, ſo— 
weit die Gefammtdividende nicht 8°/, überfteigt. Won dem weiter verbleibenden 
Reſte erhält die Reichskaſſe drei Viertel ($ 24 des Banfgel.).') 

Auf en ae Beitimmung, hat das Reich aus der Bank bezogen: 


1 954 063,,, A. 1883: 2104 199,.. 4 
1877, 2148091, „ 1884: 2096 341, „ 
1878: 2156 250,; „ 1885: 2082871, „ 
1879: 609647. „ 1886: BAD: 
1830: 1792506, „ 1837: 2043233, „ 
1881: 2598590,., „ 1888: 1081867, „ 


1882: 3064 307,, „ 


) Der dem Reichstag unterm 1. November 1889 zugegangene Entwurf eines Geſetzes. 
betreffend die Abänderung des Bankgejepes vom 14. März 1875, hat vorgeihlagen, den 
$ 24 des gedachten Bankgeſetzes durd folgende Beitimmung zu erſetzen. 

Aus dem beim Jahresabichluffe fich ergebenden Neingewinn der Neihsbanf wird: 

1. zunächit den Antheildeignern eine ordentliche Dividende von drei und einhalb 
Prozent des Srundfapitals berechnet, jodann 

2. von dem Mehrbetrage eine Quote von zwanzig Prozent dem Nejervefonds zu: 
geihrieben, jolange derjelbe nicht ein Viertel —7 Grundkapitals beträgt, 

3. der alsdann verbleibende Ueberreſt zur Hälfte an die Antheilseigner und zur 
Hälfte an die Reichskaſſe gezahlt, foweit die Sejammtdividende der Antheilgeigner 
nicht ſechs Prozent überjteigt. Bon dem weiter verbleibenden Reſte erhalten 
die Antheilseigner ein Viertel, die Reichskaſſe drei Viertel. 

Erreicht der Reingewinn nicht volle drei und einhalb Prozent des Grundfapitals, jo ift das 
Tehlende aus dem Rejervefonds zu ergänzen. 
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Die bayerijche Regierung hat fich vorbehalten, nad) dem 1. Januar 
1891 eine Betheiligung des Staates an den Erträgniffen der Bayer. Noten- 
banf zu bedingen ($ VII des Vertrags über die Stellung der Bayer. Hypo: 
thefen- und Wechjelb. zum R.Bankgeſ.). Der bayeriiche Staat bezieht indejjen 
bereits jet aus dem Gewinn der Bayer. Notenb. Leiftungen durch Betheiligung 
am Aftienbefige mit 2'/;, Millionen ME. des Aktienkapitals ($ 7 Abf. 1 des 
Statuts) und durch die Verpflichtung der Bayer. Hypotheken- und Wechielb., 
von den ihr gehörigen Aktien der Bayer. Notenb. bis zum 1. Januar 1891 
den, einen 4#'/, °/, Aktienzing überjteigenden Ueberſchuß des jährlichen Erträg— 
niſſes dieſer Aktien an die bayer. Staatsfafje abzuführen. Die Abführung 
eines dieſem Ueberſchuſſe gleichfommenden Betrages hat auch dann zu -erfolgen, 
wenn die Hypotheken- und Wechfelb. ihr Bezugsrecht nicht verwirklichen oder 
die von ihr bezogenen Aktien ganz oder theilweife veräußern follte. (S. 88 V 
u. VI des vorjtehend angegebenen Vertrages.) 

Auf Grund diefer Beitimmung find von der Banf an die bayer. Staats— 
falle abgeführt worden: 


1875/76: 34 687,,, Me. 1883: 68750 M 
1877: 43750 „ 1834: 68750 „ 

1878: 566250 „ 1885: 62500 „ 

1879: 56250 „ 1886: 31250 , 

1880: 68750 , 1887: 31250 „ 

1881: 6870 „ 1888: 31250 „ 

1882: 6870 „ 


Die Württembergifhe Bank hat 33'/,°/, desjenigen Reingewinnsg, 
welcher nach Abführung der Zuſchüſſe zum Nejervefonds, nad) Zahlung einer 
Dividende von 5°/, und von Tantiemen bis höchjtens 20 °/, übrig bleibt, an 
den Staat abzuführen (S 22). 

Auf Grund diefer Beitimmung hat die Württemb. an die Staatskaſſe 


abgeführt: 
1875: 69667 KM. 1882: 50016 M 
1876: 8417 „ 1883: 22329 „” 
1877: 3830 „ 1884: 4646 
1878: 7707 „ 1885: — 
1879: — „ 1886: — 
1880: 12460 „ 1887: — 
1881: 23556 „ 1888: — 


Bei der Badiſchen Bank werden von dem Reingewinn 5 %/, dem Reſerve— 
fonds jo lange zugewiejen, als er den zehnten Theil des Grundfapitals nicht 
überjchreitet; jodann wird den Aktionären eine ordentliche Dividende von &'/, °/o 
des Grundfapitals berechnet. Bon dem Rejte werden 

a) 20°/, dem Nejervefonds zugejchrieben, bis er ein Viertel des Grund» 
fapitals erreicht ; 

b) 5 °/, für die Tantiemen verwendet. 

Der dann noch verbleibende Reſt wird in folgender Weije vertheilt: 

a) Zunächſt wird die ordentliche Dividende der Aktionäre bis zu 5°), 
des Grundfapitals erhöht. 

b) Der aladann verbleibende Ueberfhuß fällt zu '/, an die Staatsfajje 
und zu */, als Superdividende an die Aktionäre (Art. 29 Ziff. 4). 
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Auf Grund diefer Beltimmung vereinnahmte die badiiche Staatskaſſe 
von der Bad. Bank: 


1876 — 4 1853 11 58,0 Sb. 
1877 — J 1884 
1878 — 1885 — fi 
1879 — 1886 — 
1880 26296. „ 137° —- , 
1881 20418, „ 1888 — 


1882 31531, „ 

Bei Gründung der Darmjtädter Bank rejervirte fich die Großh. heſſiſche 
Regierung 12000 Aktien im Betrage von 3 Mill. Gulden zum Nominal- 
werthe ($ 4 Abi. 2). 

4. Antheil des Staats bei Emijfion weiterer Aktien (Gründer: 
recht). Bei jeder Vermehrung des Grundfapitals der Bayer. wird '/, der neu 
zu emittirenden Aktien zum Nennwerthe der Staatsregierung zur Verfügung 
geitellt und zwar ohne NRüdficht darauf, ob die Staatsregierung im Beſitze 
ihres Antheil3 an der erjten Emifjion fich befinden wird oder nicht ($ 7 Abi. 3 
des Statut, Art. VIII des oben angeführten Bertr. v. 20. März 1875). 

In Bezug auf die Darmjtädt. hat die heſſiſche Negierung für den Fall 
einer Erhöhung des Kapitals bis auf 40 Millionen Gulden ſich das Vorzugs- 
reht zum Bezug von 12000 Aktien im Betrage von 3 Millionen Gulden 
zum Nominalwerthe vorbehalten ($ 4 Abj. 4 lit. a). 

5. Untheil des Reichs bezw. von Staaten an dem Reſerve— 
fonds. Bei der Reichsb. geht im Falle der Aufhebung oder der Erwerbung 
der Neichsbanf:Antheile durch das Reich die Hälfte des bilanzmäßigen Reſerve— 
fonds an das Weich über (S 41 des Bankgeſ.). 

Wenn die Württemb. liquidirt oder ihre Befugniß zur Ausgabe von 
Banknoten durch Berzichtleiftung oder aus einem andern Grunde aufhört, fo 
it fie verpflichtet, ’/, des bilanzmähigen Nejervefonds, ſoweit derjelbe nicht 
zur Dedung von Berluften in Anſpruch zu nehmen ift, dem Staat auszufolgen 
und den Werth des Grundeigenthums der Bank in die betreffende Schluß: 
bilanz auf den Grund einer amtlichen Schägung einzujtellen ($ 24). 

6. Der Neichsb. obliegt in Gemäßheit des $ 14 des Banfgef. eine münz— 
politiiche Funktion injofern, als fie verpflichtet ijt, Barrengold zum fejten Sape 
von 1392 M für das Pfund fein gegen ihre Noten umzutaujchen. 
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Anlage J. il a ch = 


der von den deutſchen Notenbanfen in den Jahren 











ide, | Steuerfreier | Sezahlter Notenſteuerbetrag 
Bezeichnung der Banfen ı Moten- 

betrag 
PR 

1 | Neihöbant . . 2 2... | 250 000 000) | 






























| jet 20.00.1800 | — — — — 
286 585 000 | | 

2 | Städtijche Bank in Breslau . 1 283 000 N 242,07 — — — 
3 Magdeburger Privatbant . 1173 000 1 151,4 — — — 
.Danziger Privatbant . ! 1272000 | 18»| — _ — 
5 Provinz.⸗Aktienbank zu Poſen 1 206 000 | 1540, ! 1350, 286,6 | 97,54 
6 | Hannoversche Banft . . . ı 6000000 | = — — — 
7 Frankfurter Banf . . . . 10000000 | — 358,51 — — 
8 | Bayeriſche Notenbant. . . | 32 000 000 | — — — — 
9 Sächſiſche Bank in Dresden. 16771000 | 256,10 | 3145,00 | 3 996,0 | 6 865,4 
10 | Leipziger Kafienverein . . 1 440 000 | 78,88 90,56 — 153,21 
11 | Chemnitzer Stadtbanf. . . | 441 000 — — — — 
12 Württembergiſche Notenbank 10 000 000 | — — — — 
13 | Badiihe Bant . » . . . |) 1000000 | — = _ — 
14 | Bank für Süddeutihland . 10 000 000 | — — — — 
15 Braunſchweigiſche Bank . . 2 829 000 | 267,08 — — — 
16 | Bremer Bank | 4 500 000 | — — — — 





J 
| | | 


Summe: | 3685,51 | 493915 | 4233,85 | 7 116,0 
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weifung 
1876 bis 1888 gezahlten Notenftenerbeträge. 








Gezahlter Noteniteuerbetrag 





1880 | 1881 | 1882 | 1888 | 18% | 1885 | 1886 | 1887 | 1888 
Me 7 7 7 7 7 | 7 m 7 





! 


— 1271794 | 327180 | — 134040. | 27240 135584 | — 2 


— — — — —⸗ —— — — 


| 
< 
wu 
* 


-— — _- — — — — —“ 


| 
| 
| 

— — 109,38 1 948,6: 186,62 138,20 








209,35 179,05 634,08 0,07 — 23,00 — — — 
— — 1022,10 947,96 _ — — — = 
7532,77 | 5041,» | 3014, | 1433,00 | 5482, | 8537,01 | 7271,44 | 20 575,82 | 6 382,0 


106,53 151,01 — — 100,8 — = — 





— — — — En — — —— 








| 
ı 11 524,86 | 42 856,17 | 20 575,52 | 6 382,45 


1925,23 | 32 506,87 | 38 456,56 | 4330,00 | 39 709,20 | 


Ueberficht der geieplichen und ftatutariichen Beitimmungen 


32 




















| | | | | 
wg | A | sı'r ser sr — *4 | vr | 00 | sp og sec | Ze Se SED "Ju Aal | 0I 
EEE RR we we we | eo ug 6 
00 a a 27 Ba a BET) Su BET Er Bee * | wo uopplmagaum a) vg Is 
| | 
es | “'r ws ws m'G erg ws | eG ; | wg | “y Free ophevg 
ap | “g8 | — re ste art) wc | eg | mg ir’o | orte wer “— piogquajodg oalpſib ꝛaquianaugd g 
wp | stUy J vn ewig seo | rc ww — —J eur — . u aaaualvxz aobyediog | G 
oe | | rig a a a De Be r | en zo en | F 
| 
a) | ws ol] a] “Ol fl wg wo | wg or guogugorg Aphaato | € 
— we ei CH wo wc we | TE os’ m’G og sog a Joe aplaaaıınd | 6 
—F so 2062 rc rc rc 20 | ve’) u zeig 20’ 20'g 5 te ug aolanhuva | I 
ıssı | ass | eser | ser | essr | z8sı isst | os8r | 6zsr | sugı | zesı | | 





310% 0 oↄquaqau 12q 0), 


juvgusgarg aag Dummpatagg 











udenoeiai uaijhvtoab IH8T H1g 9281 magug uag mı majuugusjog uwonsg>dadnn mann mag uog 190 


‘17 abvjuꝝ 


Gunjiandpvrg 


Er — 





—— 
über Zettelbanken und Banknoten in Deutſchland. 33 
Anlage III. 


Von den 20000 Antheilſcheinen der vormals Preußiſchen Bank beſaßen 
nach dem letzten Verwaltungsberichte derſelben 
am 31. Dezember 1875: —— a ei a 

Bon den 40000 Antheilfcheinen der Reichsbank beſaßen nach den Jahres— 
berichten derſelben: 











| Suunder | Antheile | Ausländer | Antheile 


— 


am 31. Dezember 1876. 6808 29 033 1374 10 967 


























— „BT. 22.2. 64346 28.959 1435 | 11041 
— „ 238. ....| 6230 28 618 1450 11 382 
F a ABS Er. 6271 28 865 1436 11135 
ri ir .... 6164 29 697 1468 10 308 
—F .ussi.....l6180 29 516 1463 | 10484 
V > A —— | 6135 29 518 1451 10 487 
— „1888. | 6127 29 554 1460 | 10446 
r ae | 6140 29 607 1462 10 393 
V — A 61 29 560 1483 10 440 
A „186... .1| 6183 29 507 1526 10 498 

> BU Re | 6138 29 467 1548 10 533 

—— | 6124 29 449 1582 10 551 
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Der Entwurf eines bürgerlichen Geſehzbuches 
für das Deutſche Reich. 


Auf volfswirtbichaftlicher Grundlage in Einzelerörterungen beſprochen 
boit 


Dr. 8. Jacoby. 
(Fortſetzung.) 


IV. Das Recht der Schuldverhältuiſſe. 
(Zweites Bud. ' 


1. Einleitende Bemerkungen. 


Als wir vor mehr denn einem Jahre den erften Bericht über den Entwurf 
bes beutfchen bürgerlichen Geſetzbuches erjtatteten, fonnte von einer £ritiichen 
Literatur über das große Werk noch nicht die Nede fein. Allerdings hatten ſich 
bereitö vereinzelt Stimmen vernehmen laffen, die ein Urtheil über die Gejetes- 
arbeiten im Ganzen fällten. Aber man mußte jolde Meinungsänßerungen ficherlic) 
mit Vorfiht aufnehmen” Denn fie waren Urtheile ohne Gründe. Heute fehen 
wir bereit3 auf eine ftattliche Zahl fleißiger und zum Theil wohlgelungener Arbeiten, 
welche fiherlih Einfluß auf die fpäteren Berathungen ausüben werben. Der 
gereizte Ton, welcher fi) anfangs einiger Nechtögelehrter bemächtigt hatte, hat 
fi alsbald gelegt. Der weitaus größte Theil der zur Kritik Berufenen hält den 
Entwurf in feiner jegigen Geftalt für eine durchaus brauchbare Unterlage der 
bedeutungspollen Kodifitation. Und man gewinnt den Eindrud, daß Diejenigen, 
welche mit Heftigkeit gegen feine Verwerthbarkeit anfämpften, jo weit fie es über: 
haupt verfuchten ihre Auffaffung näher zu begründen, mit ihren Beweiömtitteln 
weit hinter dem Pathos ihrer Rede zurüdgeblieben find. ES kann wohl nicht 
mehr zweifelhaft fein, daß diefer Entwurf da3 Fundament zu dem großen Bau gelegt 
hat. Nur die richtige Ausgeftaltung des Werkes kann Sache der Kritik fein, nicht 
ein Nütteln an den Grundlagen. Danach iſt eine Verbefferung des Entwurfes 
nur möglich, wenn der Beurtheiler ſich in das Cinzelne vertieft, wenn er die 
aufgeftellten Rechtsſätze auf ihre praftiiche Zweckmäßigkeit hin prüft. 

linter den prinzipiellen Ausstellungen, welche von juriftifcher Seite gegen den 
Entwurf erhoben werben, treten namentlich zwei beitändig hervor. inerjeit3 
richten fih die Angriffe — was den Inhalt betrifft — gegen die Bevorzugung 
des römischen Nechtes, andererjeits — was die Form anlangt — gegen die 
Schwerfälligkeit der Sprache. In beiden Punkten hat man fich zu jehr ereifert. 

Der Anſchluß an das römische Recht lag für die Verfaſſer des Entwurfes 
überaus nahe, wollten fie nicht ein fühnes und wahricheinlich unglüdliches Er- 
periment der Herſtellung eines ſoliden Werkes vorziehen. Es war erfreulicher 





) Bol. „Annalen“ 1888 ©. 581 fi., 1889 293 fi, 637 fi. 
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Weife mit der ftreng gewifienhaften Methode der Kommiſſion (fie findet in den 
niht gedrudten Protofollen ') einen geradezu bewunderungswürdigen Ausdrud) 
unvereinbar, den Träumen einzelner RechtSgelehrter zu entiprechen, welche in dem 
Entwurfe einen „Spiegel deutſcher Leute” erwarteten. Wenn irgendwo ven einer 
auffallenden Anlehnung an das römiiche Recht geiprochen werden darf, jo wird 
das zweite Buch, das fog. Obligationenrecht e3 fein, auf welches man verweiſen 
müßte. Und ficherlich wird niemand in Abrede ftellen, daß gerade diejes zweite 
Buch die gelungenfte Partie des ganzen Werkes if. Man hat es verjtanden, die 
HFortichritte der Rechtswiſſenſchaft mit Fleiß, Umfiht und Geſchick zu verwerthen. 
Es gelang troß des fortlaufenden Anſchluſſes an die Grundfäge des römischen 
Rechtes, Unebenheiten desjelben mit ficherer Hand zu beijern, und oft verräth der 
Entwurf ein feines Gefühl dafür, wie gerade auf dieſem Gebiete bei der Auswahl 
des zu behandelnden Stoffed mit ber größten Behutiamkeit vorgegangen werben 
muß. Denn im Obligationenrechte ift die Rolle des Gejeßgebers feine ſchöpferiſche. 
Nur die Ergänzung des Parteiwillens ift feine Aufgabe und beingemäß ſorg— 
fältigfte Erforihung bes Verkehrslebens feine Pfliht. Nur dann erreicht er fein 
Ziel, wenn er die von den Stontrahenten bei der Schnelligkeit ihres Handelns 
uicht geregelten Punkte ihrer vermuthlichen Abficht entiprechend orbnet. Er muß 
fih aljo in die Gedanken der Verkehrswelt hineinzuleben wiffen, um auf Grund 
von Erwägungen der Gerechtigkeit und Zwedmäßigfeit das von den Vertrag: 
Ichließenden nicht Feſtgeſetzte in zutreffender Weife zu ergänzen. Während er in 
den angebeuteten Grenzen nad möglichiter Vollitändigkeit zu ftreben hat, droht 
eine nicht zu unterihägende Gefahr von der im Gejegentwurfe gleichwohl mit 
Recht angenommenen Verallgemeinerung. Gar leicht kann dadurch auf eine große 
Zahl von Ausnahmen. ein Rechtsſatz ausgedehnt werben, der nur den regelmäßigen 
Fällen thatfächlich gerecht wird. 

Können wir fohin vom Standpunkte des Juriften aus zahlreihe Vorzüge 
des zweiten Buches anerkennen, jo wird fich doch auch bei der Erörterung des 
Rechtes der Schuldverhältniffe eine Fülle von Bedenken ergeben. Denn gerade 
hier findet man für die Verwertung volkswirthſchaftlicher Geſichtspunkte ein 
weites Feld. Der Entwurf aber hat, wie ſchon oft betont wurde, vornehmlich 
rechtliche Erwägungen enticheiden laflen, jo daß bei aller Anerkennung für das 
Obligationenreht gleihwohl viele Feltiegungen die Sritit herausfordern. 

Nur follte niemal3 vergeflen werden, daß man an ein Gejeg nicht über: 
mäßige Anforderungen stellen darf. Man muß es insbefondere vermeiden, Die 
Richtigkeit einer Rechtsnorm an Beifpielen zu prüfen, die fhon auf den erften Blick 
den Eindrud des Ungewöhnlichen und Unwahricheinlichen machen. Das ift bisher 
viel zu wenig beachtet worden; ja es würde zur Darleguug der IIngerechtigfeit, mit 
welcher zahlreiche Kritiker die Arbeit der Geſetzgebungskommiſſion behandeln, nichts 
Beſſeres empfohlen werden können, als eine Zufammenftellung der Caſuiſtik, durch 
die man die Richtigkeit der Normen de3 Entwurfes zu bekämpfen juchte. Bei 
vielen Schriftitellern befremdet daneben eine fait rührende Armuth au praftiichem 
Material. Durchweg jpielt der Buch und Pferdehandel oder — was noch ſchlimmer 
it — die Schenkung eine Hauptrolle. Die legtere Sollte abgefehen natürlich von 
den Fällen, wo es fih um ihre Regelung handelt, ſchon deshalb bei der Caſuiſtik 
vermieden werden, weil unſer Verkehrsleben ficherlih von dem Grundſatze der 
Entgeltlichkeit beherriht wird. Man wende nicht ein, daß die Wahl des 
Beifpieles gleichgültig jet für das Auffinden und für die Formulirung des Nechtö- 

i) Diele Arbeiten wurden dem Ref. erjt nach der Abfaſſung des erjten Beitrages zugänglich. 
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gedankens. Erfahrungsgemäß ruft häufig erft das Beifpiel. den Gedanfen in's 
Leben, und je richtiger und treffender es gewählt ift, um fo leichter wird fih aus 
ihm das Rechtsprinzip entnehmen laſſen. Gar oft gewinnt man den Eindrud, 
al3 jei an unferen juriftiichen Schriftitellern die Thatjache Ipurlos vorübergegangen, 
daß wir in dem Zeitalter einer hochentwidelten Induftrie und einer weitverzweigten 
Geldwirthichaft leben. Mit feltenen Ausnahmen entnehmen fie ihr caſuiſtiſches 
Material denjenigen Lebenskreiſen, die nichts mit der Eoloffalen Umgeſtaltung 
unserer öfonomijchen Werhältnijfe gemeinfam haben. Und doch muß das Recht 
jeweild ein Nefler der modernen Volkswirthichaft und das Produkt der Kultur 
derjenigen Nation fein, für welche e8 geichaffen wird. Brauchbar ift es jedenfalls 
nur, wenn bei Aufftelung jeder Norm jorgjame Rüdfiht auf die wirthichaftliche 
Lage der Gegenwart genommen wird. Namentlich das Recht der Schuldverhältnifie 
hängt mit dem täglichen Verkehr aufs innigfte zufammen. Cine zwedmäßige 
Negelung desjelben ift alfo nicht denkbar ohne genaue Kenntniß und jorgfältigite 
Berückſichtigung der VBebürfniffe von Handel und Induſtrie. 

Die Sprache des Entiwurfes erregte gleich bei feiner Veröffentlichung jcheinbar 
mit gutem Grunde allgemein Anftoß. Und doch wurde auch diefer Vorwurf vielfad) 
in ungerechter Weiſe übertrieben. Was wir zuerft als Schwerfälligfeit anjahen, 
war thatjächlich eine Folge eifrigiten Streben nad) Genauigkeit. Und wer daran 
denkt, wie große Nachtheile die gemeinverftändliche Faſſung des Handelsgeſetzbuches 
bei der praftiichen Handhabung nad fi 309, wie infolge der ungezwungenen 
Ausdrucksweiſe fich bei der Gejegedauslegung die bedenklichiten Schlußfolgerungen 
ergaben, der wird es den Verfaffern eines bürgerlichen Geſetzbuches nicht verargen, 
daß fie dieſen größten aller Fehler auf jede Weile und nicht ohne Erfolg zu 
bejeitigen trachteten. Die Sprade ift allerdings ſchwer verſtändlich; aber fie gibt 
für den, der aufmerffam und angeftrengt lieft, den Willen des Geſetzes Klar zu 
erkennen. Bedauerlicher Weiſe wird damit freilich dem Nichtjuriften das Verftändniß 
des für ihn wichtigſten Gejegbuches unmöglich gemacht. Allein aud bier kann 
manches verbeflert und dadurd die Zugänglichkeit de Werkes zum Heile der 
Zufunft erleichtert werden. Man wird uns gewiß zuftimmen, wenn wir die 
erfreuliche Thatſache fonftatiren, daß wenigitens im Rechte der Schuldverhältniſſ e 
die Sprache des Entwurfes zumeist leicht verſtändlich iſt, daß mithin dieſe zweifellos 
wichtigſte Partie des Privatrechtes nach Form und Inhalt als die vorzüglichſte 
des ganzen Werkes bezeichnet zu werden verdient. Dieſer Anſicht deutlich Ausdruck 
zu geben, find wir um jo eher geneigt, als gerade den volkswirthſchaftlichen 
Beurtheiler noch Vieles unbefriedigt läßt, wie die folgende Darftellung ergibt. 


2. Gegenftand der Schuldverhältniffe. SS 206 bis 223. 


Die erſte Norm des zweiten Buches fcheint etwas nur Selbitverftändliches 
auszusprechen. Gegenſtand des Schuldverhältniffes kann ein Thun oder ein Unter— 
lafien des Schuldners fein. An der Hand der Motive ergibt ſich jedoch, daß ber 
Entwurf im $ 206 einen folgenichtweren Sat ausfpricht, einen Saß, welcher 
mit den heutigen Lehren des Pandektenrechtes im Widerſpruche fteht. Es. joll 
nämlich zur SKlagbarkeit des Anipruches nicht erforderlich fein, daß er ein Ver: 
mögensintereffe für den Gläubiger habe. Schon mehrfadh hat fi eine ſcharfe 
Gegnerichaft gegen dieſe Feitjegung erhoben. Man hat dabei die Frage zum Theil 
jehr jarkaftiich behandelt, weil man wohl bier wie jonft die richtigen Beiſpiele 
nicht zu finden vermochte. Iſt es nicht ein Verftoß gegen den bei wiljenichaftlicher 
Grörterung gebotenen Ernst, wenn man den Verfaffern des Entwurfes wegen: ihres 
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$ 206 den Vorwurf machte, daß fie die Klagbarkeit eines Spazierganges, eines 
Tanzverſprechens u. |. w. angeordnet hätten? Diefer Einwand wäre fiherlich auch 
danıı unhaltbar, wenn es an der Erflärung in den Motiven ') fehlte, wonach von 
dem Erforderniß eines rehtlihen Verpflichtungswillens keineswegs abgejehen werde. 
Man darf nicht aus dem Auge verlieren, daß das Deutiche Reih von der Bor: 
ausfeguug ausgehen fann, ein vernünftiger Nichterftand fei zur Anwendung ber 
Geſetze berufen, und ſchon um deswillen brauche eine Lächerliche Verwerthung 
der in Rede ſtehenden Vorfchrift nicht befürchtet zu werden. Gejegt ein nervöſer 
Gelehrter läßt fih von der über ihm wohnenden Partei verjprechen, fie werde das 
Mufiziren unterlaffen, oder ich nehme meinem Kunden das Verſprechen ab, daß 
diefer pon einem beftimmten Konkurrenten feine Waare beziehen dürfe; der Redakteur 
einer großen Zeitung hat einem jungen Dichter den Abdrud des von dieſem ver— 
faßten Romans ausdrüdlich veriprohen. Iſt e3 billig, hier den Rechtsſchutz zu 
verlagen? Man hat den Verfaffern des Entwurfes den Vorwurf gemadt, fie 
jegten- ‚bei ihren Normen ftet3 den geriebenenen Gefchäftsmann poraus, ?) ber 
auf jede mögliche Weije feinen Vortheil verfolge. Wir finden in dieſer erften 
Vorſchrift des zweiten Buches einen trefflichen Beleg für das Gegentheil. Keiner 
unierer Juriften trägt Bedenken, die Klagbarfeit oben genannter Verträge zuzu— 
geitehen, wenn nur die Feſtſetzung eines Strafgedinges hinzutritt. Demnach joll 
das Fehlen dieſer Bereinbarnug den ganzen Vertrag nichtig machen. Uns will 
in Anbetracht der doch bereit$ zu Necht beitehenden 88 774 u. 775 der 3.:B.:0. 
das Gegentheil angemejfen ericheinen. Beitimmt doch auch der Entwurf im An— 
ihluß an 8 206 mit gutem Grunde, es fünne wegen eines anderen als eines 
Bermögensichadend eine Entfhädigung nur in ben vom Geſetze beitimmten 
Fällen gefordert werben ($ 221). Denmad ift die Beibehaltung des $ 206 mit 
dem ihm von den Motiven beigelegten Sinne ebenſo nützlich als durchaus ge: 
fahrlos.°) Erwünſcht wäre nur, dab dem Gedanken ein auf den eriten Blid 
veritändlicher Ausdrud gegeben würde. ine geletgeberiihe Enticheidung der 
Frage iſt Schon deshalb geboten, weil die Mehrzahl der Nechtölehrer zu ihr eine 
ablehnende Stellung einnimmt, aljo eine Haltung, weldhe mit dem praftijchen 
Bedürfniffe unvereinbar ift. 

Auch die Feitiegungen betreff3 des wahlweiſen Schuldverhältnifles ſind zweckmäßig. 
Einige untergeordnete Anftände find in Noten dem Abdrucde des Textes beigefügt. 

Unhaltbar ift die Beſtimmung des $ 215 über die Bezahlung von Geld: 
ichulden, welde in ausländiiher Währung audgebrüdt find. Der Ent: 
wurf schreibt Zahlung in Reichswährung vor, und er läßt für bie 
Umrechnung den Suröwerth zur Zeit und am Orte der Zahlung enticheiden. 
&3 widerspricht jedoch eutichieden der Verkehrsanihauung, dem Schuldner das Recht 
anf Leitung in der ausländiſchen Währung zu entziehen.) Ja, es ift ungerecht, 
Denjenigen, der fih zur Zahlung in fremder Währung verpflichtet hat, zu 
zwingen, in inländifcher Minze fich feiner Schuld zu eutledigen. Auf ein öffent: 
liches Interefje aber wird man. behufs Nechtfertigung des $ 215 wohl ichwerlich 
ſich berufen können. 


5) Band I ©. 3. 

N, Bal. Shmoller's Jahrbuch Band 13 ©. 19 oben Gierke) 

®, UWebereinjtimmend mit dem Entwurfe das ſchweizeriſche Obligationenredht, vgl. Daber 
ſtich, ‚Schweizerifches obli ationenrecht Band I ©. 90. 

+) Anderer Meinung Lothar Seuffert, „Die allgemeinen Örundjüge des Obligationen: 
rehte3 in dem Entwurfe x.“ Seit 11 bei Beder und Fiſcher S. 10, welder jedoch über- 
hebt, daß der Schuldner beim Umtaujche des fremden Geldes in einheimiſches ſtets eine 
Einbuße erleidet in Höhe der dem Bankier zu gewährenden Proviſion. 
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Ein Vorbehalt zu Gunſten des Gläubigers nach dem Vorgange des 
Artikels 336 Abſ. 3 des H.-G.-B. iſt namentlich von Koch‘) und Laband?) verlangt 
worben. Dem aber fann nicht beigetreten werden. Es entipricht nämlich nicht den An 
ſchauungen des bürgerlichen Verkehrs aus der Anwendung des Wortes „effektiv“ 

‚ohne weiteres eine Verpflichtung zur Zahlung in fremder Währung abzuleiten. 
Im Gegentheil werben Wechlel mit der Klauſel „effektiv“ troß des Artikels 37 der 
Wechſelordnung jehr häufig in inländiiher Währung zum Tageskurſe eingelöft. 
Andererjeit3 iſt es nicht zweifelhaft, daß das Intereſſe des Gläubigers darauf 
gerichtet jein fan, fich eine beitimmte Summe fremden Geldes mit der Maßgabe 
versprechen zu laſſen, daß er inländiihe Währung nicht anzunehmen braud!t. 
Iſt eine dahin lautende Willentübereinkunft erfolgt, jo wird ihre Aufrechterhaltung 
durh 8 215 gewiß nicht im Geringften beeinträchtigt. 

Bezüglich der gejeglichen Zinjen ftehen wir im Gegenfage zu den meiften 
Kritikern?) auf dem Standpunkte des Entwurfes. Uns jcheint ber 
fünfprozentige Zinsfuß nicht zu hoch. Man darf nicht aus dem Auge verlieren, 
dag $ 217 nur jubfidiär gilt. Wenn einer Partei an niedriger Verzinfung 
gelegen iſt, To vergißt fie eine dahin lautende Vereinbarung nie, oder fie muß 
doch die Folgen ihrer Vergeplichkeit auf fi nehmen. Freilich hat der Zinsfuß 
jeit einigen Jahren eine rüdläufige Tendenz gezeigt. Aber man hat zu erwägen, 
daß der niebrige Zins dody nur freditwürdigen Schuldnern zu gute fonmt. 
Staat, Gemeinde, Korporationen, Eifenbahnen, Banken u. j. w. haben aus dem 
Nüdgange des Zinsfußes Vortheil gezogen. Gelder auf gute Hypotheken find 
leichter und billiger erhältlich. Wechſel mit ficheren Unterjchriften werden zu ben 
niedrigiten Sätzen disfontirt. — Aber diefe Fälle find durd 8 217 nicht berührt. 
Vielmehr werden zumeiit Tolche Nechtsverhältniffe getroffen, wo die Parteien nur 
die Berzinälichfeit, nicht aber die Höhe des Zinſes vereinbarten oder wo bie 
Pfliht zur Verzinſung fi aus einer rechtlich unzuläffigen Verwerthung fremder 
Gelder herichreibt.. Bei jo gearteter Sachlage ift $ 217 nur zu billigen. Im 
durchichnittlichen Verkehre, namentlich überall dort, wo Vorſchüſſe ohne hypothe— 
fariihe Sicherheit gewährt werden, zahlt man auch heute regelmäßig 5°/,; es 
gehört zu den Seltenheiten, daß Gelder zu niedrigerem Satze hergeliehen werden. 
Des Meiteren fommt in Betradt, daß der Entwurf mit Recht die Höhe der 
Verzugszinſen in gleicher Weiſe normirt wie die der geieglichen Zinien. Es 
wäre aber unbillig, einem Werkäufer, welcher von feinem Abnehmer nah Ablauf 
ber breimonatlichen Strebitfrift den Kaufpreis nicht erhält, nicht einmal einen 
5 prozentigen Zins zu gewähren.) Nach alledem dürfte der Entwurf das 
Richtige getroffen haben. 

Die Vorfchriften über die Berechnung des von einem Schuldner zu leiftenden 
Scabenerjages find glüdlih und bedürfen feiner näheren Auseinanderjegung. 
Namentlich giebt $ 218°) einen ſehr brauchbaren Anhaltspunft, ohne das freie 
richterlihe Ermeflen zu beichränfen, welches gerade hier von größter Bedeutung 
it. Bollen Beifall verdient ſodann 8 222, der nad) feiner Stellung im Entwurf 
offenbar nicht bloß für die Schadensfeitftellung bei unerlaubten Handlungen, 
fondern auch auf WVertragdverlegungen Anwendung zu finden hat. Mir 


!) Val. Heft 4 der Beiträge von et us Fiſcher ©. 17. 
2) Archiv f. civ. Prarid Band 73 ©. 181. 
) Val. namentlih Kod a. a. O. ©. 14 fi. 
) Nach Art. 287 fi. des 9.6.8. find bekanntlich 6° zuläffig. 
) Gegen den zweiten Abjag Mataja, Ardiv für bürgerliches Reht Band IS 274 fi. 
aber ohne überzeugende Begründung und Gegenvorichläge. 
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betonen dies, weil die Verfaffer des Entwurfs dieſen Paragraphen, deifen folge: 
richtige Durchführung eine unerläßliche Forderung des heutigen wirtbichaftlichen 
Lebens ift, jpäter aus dem Auge verlieren. Wofern nämlich bei der Entftehung 
des von einem Anderen verſchuldeten Schadens eine Fahrläfligkeit des Geichädigten, 
wenn aud nur in Anjehung der Abwendung des Schaden, mit 
wirkt, ſoll das Gericht nach den Umftänden des Falles ermeſſen, ob und in welchem 
Umfange der Andere zum Schadenserſatze verpflichtet jei. 


3. Verpflichtung des Schuldners. SS 224— 232. 


Nachdem der Entwurf im $ 224 (Abſatz 1) gewiſſermaßen einleitungsweife 
die Leiftungspfliht aus Schuldverhältniffen dahin feitgeftellt hat, der Schuldner 
müfje die ihm obliegende Leiftung vollftändig') bewirken, erläßt er im zweiten 
Abjage dieſes Paragraphen eine Vorichrift, in welcher wir ein ebenjo unentbehr- 
liches als ſchätzenswerthes Zugeſtändniß an das heutige Verkehrsbedürfniß erkennen. 
„Der Schuldner haftet in Anſehung der Erfüllung wegen des Verfchuldens feines 
geieglichen Vertreters ſowie wegen des Verſchuldens derjenigen Perſonen, deren 
er ſich zur Bewirkung der Leiſtung bedient.“ Die hier ausgeſprochene Rechts— 
auffaſſung hat zweifellos in dem Rechtsgefühle der betheiligten Kreiſe die feſteſten 
Wurzeln gefaßt, während die abweichende Normirung des gemeinen Rechtes bloß 
noch in unſeren Pandektenlehrbüchern ihren Platz behauptet. Nur einem Bedenken 
möchten wir Ausdruck geben. Wir fürchten nämlich, der Entwurf gehe möglicher 
Weiſe zu weit. So gewiß Kaufmann und Handwerker darüber ſich klar ſind, 
daß ſie für die Unachtſamkeit ihrer Angeſtellten und Gehilfen zu haften haben, 
ebenſo ſicher ſcheint es, daß ſie dieſer Haftung eine feſte Grenze ziehen. Kein 
Kaufmann glaubt, daß er für das ſogenannte außerkontraktliche Verſchulden ſeines 
Perſonals einzuſtehen habe. Es iſt fraglich, ob der Entwurf ſtillſchweigend eben— 
falls dieſe Grenze habe ziehen wollen. Seine Ausdrucksweiſe ergiebt das kaum. 
Geſetzt der Lehrling, welcher von ſeinem Prinzipal mit der Ablieferung einer 
Waare beauftragt wurde, ſtiehlt bei dieſer Gelegenheit dem Käufer eine goldene 
Uhr. Sicherlich wird der Kaufmann in dieſem Falle eine Verpflichtung zum 
Schadenserſatze nicht anerkennen wollen.“) Im entgegengeſetzten Sinne aber 
müßte entſchieden werden, wenn der Lehrling unterwegs unachtſamer Weiſe die 
Waare beſchädigt hätte. Daß dieſe Gegenſätze durch die Worte „in Anſehung 
der Erfüllung“ vom Entwurfe klar geſtellt ſeien, wird man nicht behaupten können. 
Man denke an den Fall, daß ein Handwerker bei Verrichtung der ihm von ſeinem 
Prinzipal aufgetragenen Arbeit in einem fremden Haufe einen werthvollen Gegen: 
ſtand abfichtlich zertrümmerte, vielleicht aus Aerger darüber, dab der Hunde feines 
Herrn ihn in verlegender Weiſe behandelte, Iſt diefer Fall nicht anders gelagert, 
al& wie, wenn der Schloffer bei Verrichtung feiner Arbeit infolge von Unauf— 
merfjamfeit einen Spiegel oder eine Glasicheibe zerichlägt? Es iſt wünſchens— 
werth, daß biejer Unterfchied im Gejege Zar zum Ausdruck komme. or der 
Hand könnte er nur daraus gefolgert werden, daß im dritten Abjchnitte aus— 
brüdlich beftimmt wird, eine Haftung für umerlaubte Handlungen eines Anderen 
finde nur dann ftatt, wenn dem Vorgejegten eine Verlegung der Pflicht zur Auf: 
jicht oder zur vorſichtigen Auswahl nachgewieſen fei. Nun ift aber zu befürchten, 





’) Gegen dieje von den Motiven al3 nicht unnöthig bezeichnete Beitimmung vgl. 
Labanda. a ©. ©. 185 und Seuffert a. a. O. ©. 14 

) Eine Haftung fünnte erjt daraus abgeleitet werden, daß der Prinzipal bei der Aus- 
wahl des Angeitellten unvorjichtig verfuhr. 
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daß die gedahten Vorfchriften zur Auslegung des 8 224 überhanpt nicht heran 
gezogen werden dürften; denn im dritten Abichnitte ift von der „Beitellung” zur 
Verrihtung einer oder mehrerer Handlungen die Rede, in unjerem Zufammenhange 
jedoch vornehmlih von der Mitwirkung bei der Erfüllung des Arbeitgebers. 
Andererjeits unterſcheidet fi das „Verſchulden“) im Einne des $ 224 durch 
Nichts von der Schuld der 88 710 ff., jo daß ein und diejelbe Handlung des 
Angejitellten unter den $ 224 wie unter die 88 710 ff. fallen kann, wenn aud) 
nicht fallen muß. Hieraus ergiebt ſich die Möglichkeit einer den Abjichten bes 
Geſetzes widerfprechenden PVerquidung beider Beitimmungen. Endlich iſt zu er: 
wägen, daß die enticheidenden Worte des $ 224 „in Anſehung ber Erfüllung” 
am ehejiten als Gegenfag zur „Vertragsſchließung“ aufgefabt werben 
fönnten. Denn der Entwurf hat jehr mit Unrecht im $ 101 den Sat aufgeltellt, 
es hafte der Herr für Berfehen feiner Leute beim Vertragsſchluſſe nur 
dann, wenn ihn ein Verſchulden bei der Wahl oder Inftruftion derjelben trifft. °) 

Schon dann wäre unfere Frage außer Zweifel geſetzt, wenn eine richtig 
gefaßte falvatorifche Klanfel zu Gunften der $$ 710—713 in unſeren Rechtsſatz 
eingefügt würde. 

Eingehende Berüdfihtigung verdienen des Weiteren die Beltinnmungen bes 
Entwurfes über den Erfüllungsort. Wir gelangen damit zu einer Lehre, 
die in ihrem gegenwärtigen Stande von Verwirrungen durchaus nicht frei iſt; 
leider wird died auch durch die Feſtſetzungen des Entwurfes bejtätigt. Der Fehler, 
welcher auf unferem Gebiete meift begangen wurde, liegt nämlich darin, daß man 
in die Lehre vom Grfüllungsorte vielerlei hineinzog, was nicht dahin gehörte. 
Augenicheinlich hätte man fih in unferem JZufammenhange nur darüber 
audzuiprehen gehabt, wo im einzelnen Falle der Schuldner zu 
erfüllen babe Man begnügte fich jedoch Hiermit nicht, jondern fuchte in 
Anlehnung an uniere Normirung die Fragen zu beantworten, wie lange der 
Schuldner die Gefahr des Unterganges oder der Beihädigung der geichuldeten 
Leiftung zu tragen babe; ferner verwerthete man den Grfüllungdort zur Be: 
gründung eines Gerichtöftandes, zur Berechnung der Schadenshöhe im Falle 
der Nichtleiftung, namentlih aber auch zur Entideidung der Frage, wer die 
Transportkoſten zu tragen habe?) inen beſonders deutlichen Ausdrud findet 
dieie bedenkliche Verquickung im allgemeinen deutichen Handelsgeſetzbuche (Art. 325 
Abſatz 2), weldes fie bezeichnender Weile ſelbſt verwirft. Es heißt dort, 
dab durch die Beltimmungen, welche über den Grfüllungsort bei Geldichulden 
im eriten Abjage des Art. 325 getroffen find, „der geiegliche Erfüllungsort des 
Schuldners in Betreff des Gerichtöftandes oder in fonitiger Beziehung nicht 
geändert” werde. 

Der Entwurf ($ 229) geht davon aus, daß behufs Feſtſetzung des Er: 
füllungsortes in erjter Neihe etwaige gelegliche oder vertragsmäßige Beſtimmungen 
berüdfichtigt werden jollen. Fehlt e8 an ſolchen Anhaltspunften, fo enticheiden 
die Umftände des Falles oder, um mit den Worten des Entwurfes zu fprechen, 
es ift maßgebend „die Beichaffenheit der Leiſtung“. Läßt fi) aus den angeführten 
Merkmalen nichts entnehmen, jo ſoll die Natur des Schuldverhältniffes und der 
muthmaßlihe Wille der Betheiligten erforicht werden. — Es kann nicht zweifel- 

) Das vertragsmäßige Verſchulden kann zugleich Deliftsichuld fein. 

2) Bol. dagegen Annalen 1887 ©. 657. 

) Alle diefe Fragen bedürfen einer jelbititändigen Prüfung und Entideidung. Der 
Erfüllungsort mag für fie bie und da einen Anhaltspunft gewähren; ausſchlagebend ift er 
jedoch nicht. Bol. namentlih ©. 42 und 46. 
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haft fein, daß diefer Wille und jene Natur in der Praxis gar oft feinen An— 
haltspunft getwähren werden. Ueberhaupt ift der muthmaäßliche Wille wohl ſchon 
durd) den Vorderjag des 8 229 gededt. — Gegen die „Natur der Schuldverhält- 
niſſe“ find auch von Seiten eined mit unferem Thema gut vertrauten Juriften ') 
ichwere Bedenken erhoben worden. Scäßbarer aber ift ed, daß er fih auch 
bemüht hat, etwas Beileres zu bieten. Er legt ein große Gewicht darauf, went 
der Vertrag zum Wortheil gereicht, und erflärt den Begünftigten zur Abholung 
des Geichuldeten für verpflichtet. Nein Zweifel, daß dieſem Prinzipe für bie 
Schenfung, den Hinterlegungsvertrag, die Gebrauchsleihe u. ſ. f. unbedingt bei: 
zutreten ift. Aber gerabe in den wichtigften Fällen verfagt auch der von Reatz 
empfohlene Anhaltspınft. Denn wir müffen es als cine petitio prineipii 
erflären, wenn er 3. B. behauptet, beim Kaufe ſei der Vortheil der Negel nad 
auf Seiten des Käufers. — Hiernach follte auf den vorwürfigen Gebiete eher der 
calniftifhen Methode der Vorzug gegeben werben, will man nicht den Richter in 
einer großen Zahl wichtiger Nechtöfragen im Stiche laſſen.“ -— Empfehlens: 
werther ald der vom Entivurfe eingeichlagene Weg wäre u. E®. völliges Still: 
ichweigen gemweien. Denn, da nach den Vorichriften des Gejeges in der Natur 
des Schuldverhältnifies ein ausjchlaggebendes Merkmal geſucht werden ſoll, jo 
dürfte der Verlauf etwa folgender fein. Es wird fich zuerft in der Theorie und 
demnächſt auch in der Praris ein nie enden twollender Streit darüber entſpinnen, 
welch’ ein Erfüllungsort den einzelnen Verträgen des „beionderen Theiles“ ent: 
iprehe. Man wird im glüdlichiten Falle, je nachdem „Natural-“ oder „Kredit: 
kauf“ vorliegt, kurz an der Hand rein juriftifcher Untericheidungsmerkmale, ſich 
bald zu Gunften des Schuldners bald des Gläubiger erflären. Damit aber 
wird der richtige Weg für alle Fälle verfehlt. — Nur ökonomiſche Erwägungen 
können zn einen zutreffenden Ergebniffe führen. Die Verkehrsſitte und der für 
beide Theile erlichtlihe Zweck des einzelnen Vertrages werden bei dieſer taufend- 
fältig wiederfehrenden Nechtöfrage den richtigen Weg weilen. Beſtellt der 
Detailliit beim Groſſiſten, fo hat der leßtere jenem die MWaare zuzufenden. Der 
Käufer aber trägt gleihtvohl die Transportfoften und die Transportgefahr. Und 
es iſt nicht gerechtfertigt, wenn man aus der Verpflichtung des Verkäufers zur 
Verſendung der Waare eine Schlußfolgerung für ben Gerichtsſtand zieht. Unver— 
keunbar entipricht e& ferner der lebung in großen Städten, daß bei Käufen der 
Konsumenten der Verkäufer vielfach den gekauften Gegenitand in die Wohnung 
des Käufers erpedirt. Es wird allemal an der Hand der Prüfung des Einzel: 
falles und eventuell unter Zuziehung Sachverftändiger wicht jchwer fallen, den 
Erfüllungsort feitzuftellen. Als oberfter Grundſatzaber muß angeſehen 
werden, daß der Schuldner an jeinem Wohnfige bezw. an feiner 
Handelsniederlaſſung zu erfüllen habe Gine Abweihung von 
dieier Negel darf nur eintreten, wenn aus dem Inhalte des Ber: 
traged ein gegentheiliger Parteiwille fih entnehmen läßt. Der 
Schuldner wird insbejondere am Wohnſitze des Gläubigers zu 
Teijten haben, wenn es ihm bei der im Gejhäftöverfehr gebotenen 
Achtſamkeit nicht entgehen Fonnte, daß feine Zufage von dem 
Glänbiger nur in der Erwartung angenommen worden ſei, es 
werde die Erfüllung am Wohnfige des Gläubigers erfolgen. 


—— 


1) Reatz in den „Gutachten aus dem Anwaltſtande“ Heft 7 ©. 507 ff. 
*) So wirklich Reatz, der nicht weriger_ als 7 jebr nnfangreiche Paragraphen aufitellt. 
Gegen ihn wohl mit Neht Seufiert a. a. DO. S. 75 Note 16. 
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Im Anschluß an das Handelsgeſetzbuch gibt der Entwurf eine die Tilgung 
von Geldichulden betreffende Satzung; Geldichulden foll nämlich ausnahmsweise 
der Schuldner an dem Orte zahlen, an welchem der Gläubiger zur Zeit ber 
Entſtehung des Schuldverhältnifies jeinen Wohnfig hatte. Es ift bemerfenswerth, 
daß ber Entwurf ſich hiermit unzweidentig den oben gerügten Unklarheiten an— 
ichließt, an welchen die Lehre vom Erfüllungsorte unerfreulicher Weile leidet. 
Denn in der That follte durch 8 230 nicht eutichieden werben, wo ber Schuldner 
fich feiner Verbindlichkeit zu entledigen habe, fondern daß er die Koſten und 
Gefahr der Beförderung des Geldes an den Gläubiger tragen müſſe. Mit dieſem 
Sate werden die Urheber des Entwurfed einer Auffafjung des Verfehres gerecht; 
fie verwerfen die ſchon mit Nüdfichten des Anftandes unvereinbare Neigung flein- 
liher Gejhäftsleute, ihren Lieferanten bei den Regulirungen das Porto abzu=- 
ziehen. Artikel 325 des Handelsgeſetzbuches läßt es deutlich erfennen, daß nur 
eine Feſtſetzung in dieſem Sinne beabfichtigt ſei; er ſchließt ausdrücklich den nahe— 
liegenden Gedanken aus, als werde durch die in Rede ftehende Vorichrift der 
Gerichtsftand des Schuldner geändert. Der Entwurf jtellt fih augenicheinlich 
auf den entgegengelegten Standpunft, ohne daß die Motive auch nur mit einent 
Worte diefe Abweihung erläutern. „Leiſtungsort“ für den Schuldner it 
nad; $ 230 der Wohnſitz des Gläubigerd. Es wird alfo in Zukunft auf Grund 
des $ 230 in Berbindung mit $ 29 der 3.:B.:O. entgegen der bejteheuden 
Gerichtspraxis der Verkäufer am eigenen Wohnfige den Käufer auf Zahlung 
belangen dürfen. Auf die Verkehrsauffaflung wird man fid für diefe Folgerung 
nicht berufen können, welche aus der harmlojen Thatſache gezogen ift, daß Geld» 
fendungen vom Schuldner an den Gläubiger frankirt befördert werben müjlen. 

Einen ſehr engherzigen Standpunkt verräth endlich der Schlußſatz des 8 230, 
welcher den Eindrud macht, als hätten die Verfaſſer des Entwurfes nicht bloß 
mit Hilfe des römischen Nechtes, jondern auch lediglich unter Berüdiihtigung alte 
römijcher Transportverhältnifle ihre Normen ausgearbeitet. Verändert der Gläubiger 
feinen. Wohnſitz, jo hat der Schuldner das Geld dem Gläubiger auf deſſen 
Gefahr und Koſten nad) dem gegenwärtigen MWohnfige zu überjenden. Es wird 
nicht berüdjichtigt, ob durch die Veränderung die Rechtslage des Schuldners 
irgendwie benadhtheiligt wurde; es ſoll gleihgültig fein, ob der bisher im Aus— 
lande wohnhafte Gläubiger nunmehr im Inlande fih anſäſſig maht. Während 
früher der Schuldner das hohe Porto und Rifilo zu tragen hatte, wird ihm 
jegt daS erheblich geringere erlaffen. Entſcheidend mußte natürlich fein, ob durch 
die Menderung des Wohnſitzes der Schuldner beläftigt wird. Davon aber fan 
bei unferem hentigen Poſtweſen und bei der folofjalen Ausdehnung des Giro» 
verkehrs nur ſehr felten die Nede fein. Selbit eine Anwendung ber vom Ent— 
wurfe aufgeltellten Nechtöregel auf Sachſchulden dünkt uns verwerflid. ') 

Daß eine Leiftung, für deren Erfüllung eine Zeit nicht beſtimmt ift, ſofort 
gefordert, oder bewirkt werden könne, ſcheint ſelbſtverſtändlich. Deögleichen 
ift e8 nicht zu beanftanden, daß dem vorzeitig zahlenden Schuldner ein Abzug 
wegen der Zwilchenzinfen nicht geitattet wird. Gleihwohl dürften beide Süße 
in ihrer apodiktiſchen Faſſung bedenklich fein. Es kommt in Betraht, daß bei 
Waarenlieferungen der Groſſiſten an die Sleinhändler der Kaufpreis, wenn nichts 
vereinbart wird, erft nad drei Monaten gezahlt zu werden pflegt. Wer früher 





N) Webereinitimmend Laband a. a. D. ©. 190, dagegen Seuffert a. a. O. ©. 75 
Note 17, welcher jhon aus dem Entwurfe die oben vertretene Muffafjung entnimmt. Gegen 
Scuffert ſprechen wohl aud die Motive Band TI ©. 36. 
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feine Schuld begleiht, zieht vielfah ein „Skontro“ von wechielnder Höhe ab. 
Das Dandelögefegbuch hat diefen Vorgängen feine Beahtung geichenft, und bie 
Stellung des Entwurfed zum Gewohnheitörechte muß in ſolchen Punkten zu 
großer Vorſicht und Aufmerkſamkeit mahnen. 


4. Das Zurüdbehaltungsredt. SS 233— 236. 


Der Entwurf führt im Gegenfate zum geltenden Nechte das Zurüdbehaltungs: 
reht an einer Zeiftung ein; daneben wird das Zurüdhalten von Sachen wegen 
ber darauf gemachten Verwendungen bejonders erwähnt. Die einichlägigen Para— 
graphen find etwas hart ftilifirt, wodurd vielfach das Verſtändniß erichwert wird. 
Störend find ferner die theilweiſe überflüfligen Berweilungen. — Vom ökonom— 
iihen Standpunkte aus wird der Entwurf einen Vorwurf nicht verbienen.') 


5. Unmöglichfeit der Leiftung und Folgen der Nichtleiftung. 88 237 —244. 


Eine Befreiung des Schuldner von feiner Verbindlichkeit ſoll ftatthaben, 
jofern die gejchuldete Leiftung im Folge eines von ihm nicht zu verantiwortenden 
Umſtandes dauernd unmöglich getvorden ift; vorandgejegt wird jedoch, daß bie 
Unmöglichkeit erft nach der Entitehung des Schuldverhältniffes eintrat. ($ 237). 

Der Entwurf jcheint bei Aufftellung des Abſatzes 1 von $ 237 in doppelter 
Hinfiht fehlgegriffen zu haben. ES wird umnterichieden, ob die Unmöglichkeit eine 
vorübergehende oder eine bauernde ift. Der Schuldner wird nur im legteren Falle 
frei; im erfteren Falle fann die Leiſtung von ihm injolange nicht gefordert werden, 
als die Unmöglichkeit währt. Die Motive bemerken, es fönne der Begriff der 
dauernden Unmöglichkeit im Gegenjage zur vorübergebenden geleglich nicht beſtimmt 
werden. „ES entjcheidet auch diesfalls die beiondere Beichaffenheit des in Frage 
fommenden Sculdverhältniffes, wonach derjelbe Umſtand in einem Falle als nur 
vorübergehende, im anderen Falle al3 dauernde Unmöglichkeit ericheinen mwird.“ 

Konnte es nun aber den Berfaffern des Entwurfes entgehen, daß mit ber 
jegigen Normirung die Verkehrsficherheit in bedenklicher Weile gefährdet werden 
muß? Der Gläubiger erwartet eine Leiftung, zu deren Erfüllung der Schuldner 
durch Zufall außer Stande iſt. Wie lange der Hinderungsgrund dauern wird, 
ob Wochen oder Monate, ift ungewiß. Nehmen wir an, es wird durch eine Weber: 
ſchwemmung der Verkehr gehemmt, fo daß die Zufendung der veriprocdenen Roh— 
ftoffe unmöglich ift. Oder ed wurde ein MPferdeausfuhrverbot erlaſſen, deſſen 
Dauer ungewiß iſt. Es wird die Einfuhr von Schweinen wegen augenblidlicher 
Krankheitsgefahr unterfagt. ES ergeht ein Erlaß, wonad Arbeiter aus Gründen 
der Geiundheitäpolizei in einer beitimmten Industrie nicht mehr beichäftigt werden 
dürfen, fo daß die Heritellung der verheißenen Lieferung vorerſt unmöglich ift. 
In allen dieſen Fällen hat der Gläubiger dad höchſte Intereile, zu willen, ob 
dad Vertragdverhältniß nunmehr endgiltig gelöft jei oder ob es wieder auf- 
lebe, wenn der die Erfüllung bindernde Umstand in Wegfall fommt. Denn 
erft, wenn der Gläubiger hiervon Kenntniß hat, kann er zu einem anderweiten 
Ankauf der meiſt dringend. benöthigten Güter fchreiten. Nun aber fommt in 
Betracht, daß in den meilten Fällen feiner der beiden Theile die Dauer des Hinder— 
nifjes im Voraus zu beftimmen vermag. Dazu tritt der Umſtand, dab der Ver: 
trag unter Zugrundelegung der früheren Verhältniffe geichlofien wurde, während 


) Gegen den Entwurf erklärt ih Laband, Archiv f. civ. Praris Bd. 73 ©. 190 ff.. 
für denjelben namentlih Gebhart, Gutachten aus dem Anwaltitande Heft 4 ©. 259. 
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die veränderte Lage der Dinge vielfach auf die Preisgeltaltung einen erheblichen 
Einfluß übt. Hier kann cin Gele nur mit der Durchſchneidung des Knotens 
helfen, will e& nicht die größten wirthichaftlihen Mißſtände, völlige Ungewißheit 
einerfeit3, Spekulation des einen Kontrahenten auf Koften des Gegners andererjeits 
hervorrufen. Das Angemefjenite ift es aljo, den Vertrag ftet3 für gelöft zu 
erflären. Jedoch muß dem Schuldner, welcher das Hinderniß in Erfahrung bringt, 
die Pflicht auferlegt werden, den Gläubiger von ber eingetretenen Unmöglichkeit ſoſort 
in Kenntniß zu ſetzen. Darin liegt nicht etwa eine Beläftigung für ihn, jondern 
lediglich die Beobachtung eines Gebotes von Treu und Glauben. Denn bevor 
der Gläubiger von der eingetretenen Unmöglichkeit Kenutniß erhält, kann er ſich 
die geichuldeten Güter nicht anderweit verichaffen. Daß ihm dies alsbald er: 
möglicht werde, erheifcht dringend fein Intereſſe. 

Der Entwurf verlangt des Weiteren, es müfje die Unmöglichkeit nah Ent: 
ftehung des Schuldverhältnifies eingetreten fein. Geſetzt ein aus— 
ländiicher Induftrieller läßt in Deutichland durch einen Neijenden feine Fabrifate 
verkaufen. Ohne feine Schuld wird ihm deren Anfertigung für Die Zukunft un— 
möglid. Er verbictet jofort feinem Reiſenden, tweitere Beltellungen entgegenzu— 
nehmen. Nun hat diefer aber vor Eintreffen des Telegrammes noch mehrere 
Lieferungsverträge abgeſchloſſen, die in Folge des eingetretenen Hinderniffes nicht 
erfüllt werden fönnen. — Ober man fege den Fall, daß ein Pferdeausfuhr: 
verbot in Deutichland erlaffen wird. Der deutiche Pferdehändler, welder zu 
diefer Zeit in Frankreich verweilt, erhält ohne feine Schuld veripätet davon 
Stenntniß. Sind die joeben angeführten Fälle, welchen fich zahlreiche andere hin— 
zufügen laffen, nicht denen völlig gleichzuftellen, two die Unmöglichkeit erit nach 
Entitehung des Schuldverhältniiies eintrat? Verrathen die Normen des Ent- 
wurfes nicht wohl auch bier, daß feine Urheber das wirthichaftlihe Gebiet nicht 
hinreichend überbliden, welchem ihre Nectsiäte dienen follen? Man geht — ſo 
iheint es — von der irrigen Vorausſetzung aus, es handle ein Schuldner der 
Negel nah unaufmerffam oder unehrlich, wenn er eine Sache veräußert, Die zur 
Zeit des Vertragsihluffes nicht verfehröfähig iſt. Diele Theſe iſt an fih und in 
ihren Folgeläßen den modernen wirthichaftlichen Verhältniſſen gegenüber feines: 
wegs ftihhaltig. ES muß daher — wie auch font — ber alleinige Nahdrud 
auf die Redlichkeit und Achtiamkeit des Schuldners gelegt werden, nicht auf den 
Zeitpunkt, in welchem der Vertrag geichlofien wird. Webrigens joll nicht unbemerkt 
bleiben, daß fich der Entwurf in den 88 344 und 345 mit den Fällen der gleich an— 
fänglichen Unmöglichkeit ex professo befaßt. Verträge über unmögliche Leiftungen 
werden hier für nichtig erklärt. Jedoch haftet der Schuldner für jede Unvor— 
lichtigfeit bei Schließung des Vertrages. Es ift bedauerlich, dab Sagungen, die 
to eng zuſammen gehören, wie $ 237 und die SS 344 und 345 von einander 
willfürlich') getrennt werden. Unnöthiger Weile wird hierdurch ſowohl das Ber: 
ſtändniß und die Heberfichtlichkeit, al8 auch die praftiiche Handhabung des Gefekes 
erichwert. Gleichzeitig aber fieht fich die Gefetesauslegung zum Aufiuchen von 
Unterfchieden angelpornt, die jeder ökonomiſchen und damit überhaupt jeder gerecht: 
fertigten Unterlage entbehren. Soll bipw. der Schuldner in Folge einer erſt nad 
—— des Vertrages eingetretenen Unmöglichkeit auch dann frei werden, 


Echuld daran trägt das zu weit gehende Streben nach Softematit im Entwürfe, 
durch welches auch ſonſt das Verſtändniß des Geſetzes erſchwert wird. Der erſte Abſchnitt, 
88 206—341, behandelt „Schuldverhältniſſe im Allgemeinen.“ Im zeiten Abichnitte 
werdeit „die Schuldverbäftniiie aus Rechtsgeſchäften unter Lebenden“ geregelt, wo 
abermals in ungefähr 100 Paragraphen „allgemeine Vorſchriften“ vorgetragen werden. 
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wenn er das Hindernig vorausfah oder doch vorausſehen konnte? Die Syitematif 
des Entwurfed zwingt mit Unrecht zur Bejahung der Frage. E3 ift nicht ein: 
zuiehen, aus welchem Grunde hier anders entichieden werden joll, al& in dem 
alle, da ſchon zur Zeit des Vertragsichluffes die Leiftung unmöglich war, dem 
Schuldner aber diefe Thatſache in Folge feiner Unachtſamkeit entging. 

Sonderbar ift ferner der Inhalt des zweiten Abjages unſeres Paragraphen. 
Er zählt zu denjenigen VBorichriften, bei welchen wir unmillfürlich nach den 
Motiven greifen, um Aufklärung zu erhalten. Allerdings werden wir aud von 
diejen wenig befriedigt, wenngleich wir aus ihnen entuehmen, daß der Entwurf 
etwas Anderes jagt, als er ausiprehen wollte. Es wird im unferem zweiten 
Abjate ausdrüdlich hervorgehoben, daß eine Befreiung ded Schuldners auch dann 
eintritt, wenn er ſich zur Leiltung eines in ſich beitimmten Gegenitandes ver— 
pflichtet hat und ohne einen von ihm zu vertretenden Umſtand zur Erfüllung 
diefer Berpflihtung außer Stande iſt. Es will uns jcheinen, daß mit biejer 
Sasung nichts Neues gelagt werde, und doch belehren uns die Motive, daß dem 
nicht jo lei. Der Entwurf Ipricht in dem zweiten Ablage nämlich von den Fällen 
der zwar jubjektiven, aber unverichuldeten Unmöglichkeit. Der Schuldner kann nicht 
leiften, obwohl er e8 an Nicht hat fehlen laſſen. Gin verfauftes Pferb wurde 
bipw. im Stalle des Schuldner vom Blige erichlagen; das Haus während des 
Baues durch Feuer zerftört, jo daß es an dem vertragamäßig beſtimmten Termine 
nicht fertig geitellt wird, Iſt dem Schuldner nun auch die Erfüllung unmöglich 
geworden, jo kann doch nicht geltend gemacht werden, daß die geichuldete Leitung 
überhaupt unausführbar fei. — Wir bezweifeln jedoch, daß die Beihränfung des 
Abſatzes 2 auf „in fich beitimmte Gegenitände* den Nechten gemäß ſei. Warum 
toll der Schuldner nicht auch frei werben, wenn er die Lieferung von zehn Schladjt- 
ochien und zwar zu genau beftimmter Zeit veriprochen hatte, diefer Zufage aber ohne 
einen von ihm zu vertretenden Umftand etwa in Folge eines plötzlich ausgebrochenen 
Nothftandes nicht nachzukommen vermag? Es ſcheint uns alſo nicht richtig, daß 
es fih ſtets um „Speziesichulden” handeln müſſe, wenn die „jubjektive” Un— 
möglichfeit berüdfichtigt werden ſoll. Iſt dies auch die Pegel, fo rechtfertigt ſich 
damit doc nicht eine infonfequente und ungerechte Behandlung der Ausnahmen.') 
Die Streihung des zweiten Ablages von $ 237 dürfte am zwedmäßigiten fein, 
weil die Praxis volltommen mit dem eriten Ablage ausreicht, theoretiiche Unter: 
icheidungen aber nicht in ein Geſetzbuch gehören. 

Der unverichuldeten Unmöglichkeit ftellt der Entwurf im $ 240 Die 
jenigen Fälle gegenüber, in welden dem Schuldner in Folge eines von ihm zu 
vertretenden Umſtandes die ihm obliegende Leiltung ganz oder theilweile un— 
möglid geworden ift. Hier hat er dem Gläubiger den durch die Nichterfüllung 
der Verbindlichkeit verurfahten Schaden zu erieken. Merkwiürdiger Weile wird 
es für gut befunden, dem Nichter für die Berechnung dieſes Schadens einen 
Fingerzeig zu geben. Ob dies in Anbetracht der SS 218—220 nicht überflüffig 
war, ſoll dahin geitellt bleiben. Wichtiger ericheint ein Hinweis darauf, daß die 
Feitießung des zweiten Abjages unbaltbar iſt. Auch bier erklärt ſich der Fehl— 
griff mit Leichtigkeit daraus, daß die lIrheber des Entwurfes den wirtbichaftlichen 
Vorgängen fremd gegenüberitehen, daß fie bei der Regelung der Erjagpflicht au 
Fälle von ganz untergeordneter Bedeutung denken, etwa an Hinterleguugsverträge, 
Gebrauchdleihen , Für die VBeitimmung des Werthes eines Gegenftandes, deſſen 


= 
S, 


) Webereinjtimmend Meiicheider, Beiträge von Beder und Fiſcher, Heft 3 
b u. f. 


46 ©. Jacoby: Der Entwurf eines bürgerl. Geſetzbuches f. d. Deutiche Reich. 


Leiltung ſchuldhafter Weile unmöglich geworden ift, Toll nämlich der Ort der 
Leiftung, ſowie die Zeit enticheibend fein, zu welcher der Schuldner zu leiſten ver: 
pflihtet war. Der Werth einer fpäteren Zeit fann vom Gläubiger nur geltend 
gemacht werden, wern nah den Umſtänden anzunehmen ift, daß fein Schaden in 
der Entziehung des höheren Werthes beiteht.‘) Nun kommt aber in Betracht, 
daß der Gläubiger die geichuldeten Gegenftände der Regel nah an feinem Mohn: 
fie zu verwerthen beabfichtigt, jei ed, daß er die Nohitoffe ala Induftrieller ver: 
arbeiten will, ſei es, daß er die angefauften Waaren ald Detaillift weiter veräußert 
m. f Für die Berechnung des Werthes muß demnach die Schägung am Site 

des Käufers, nicht am „Erfüllungsorte* des Verkäufers maßgebend jein.?) Auch 
das bezüglich der Zeit im Entwurfe Vorgeichriebene iſt unhaltbar, Nicht der 
Tag, an dem der Schuldner zu erfüllen hat, kann für die Werthberechnung den 
Ausſchlag geben, jondern der Zeitpunkt, in welchem die Waare beim Käufer 
eintreffen mußte. Und bier ift num ein weiterer wichtiger Geſichtspunkt ins Auge 
zu fallen. Es entipricht keineswegs der Verfehrsübung, daß der Gläubiger, 
welcher die beftellten Waaren nicht rechtzeitig erhält, fich fofort diefelben anderweit 
verihafft. Vielmehr wartet er einige Zeit und „deckt ſich“ meift erft dann, 
wenn er einfieht, daß fein Schuldner nicht liefern könne oder wolle. rft- diefer 
Zeitpunkt darf daher für die Schadensfeftitellung enticheidend fein. Denn, daß 
es fih heut zu Tage im Gejchäftsleben meift um vertretbare oder erießbare Güter 
handelt, bedarf faum einer bejonderen Hervorhebung. Won hoher Bedeutung ift 
nun gerade in Fällen der hier in Rede jtehenden Art $ 222 des Entwurfes. 
Nach demfelben hat der Gläubiger mit aller Sorgfalt die Maßregeln zu treffen, 
welche zur Abwendung des ihm von feinem Schuldner verurfachten Schadens 
erforderlich find, widrigenfall3 jein Erſatzanſpruch durch den Richter nad freiem 
Ermeſſen gemindert wird. Hieraus folgt, daß der Gläubiger, fjobald ihm vom 
Schuldner die Unmöglichkeit der Erfüllung fundgethan wird, verpflichtet ift, unter 
jorgiamer Wahrnehmung der Vortheile des Legteren ſich die beitellten Waaren 
oder einen Erjag für diejelben anderweit zu verschaffen. 

Die im $ 240 für die Werthberehnung aufgeitellten Grundjäge erſcheinen 
nad) dem Gefagten durchaus verfehlt. Cine erfreuliche Andeutung der von und 
foeben dargelegten Gedanken glaubten wir in den Vorfchriften der 88 220 und 222 
zu finden. Wir find demnach genöthigt, den Begriff des „außerordentlichen“ 
Werthes, wie er im $ 220 feitgeitellt wird, gegen die jcharfen Anfeindungen 
Bähr's?) in Schuk zu nehmen, welcher in jeinen Darlegungen von abftrakten, 
national-öfonomischen Grundjägen ausgeht. Die Praris des Verfehröfebens fteht 
mit den dort ausgeführten Regeln der Logik in einem unverfennbaren Wider: 
ſpruche. — Am angemeffeniten dürfte die Streihung des angefochtenen zweiten 
Abſatzes des $ 240 fein, weil aus den fonftigen Grundiägen des Entwurfes die 
richtige Auffaifung unſchwer abgeleitet werden kann. 

Durdaus unhaltbar ift endlich auch $ 241, welcher den Irrenden in un— 
erhörter Weiſe begünſtigt. Rührt die Unmöglichkeit daher, daß der Schuldner ſich 
in entichuldbarer Weiſe über den Beitand oder den Umfang des Schuldverhältnifies 
irrte, jo wird er von feiner Verbindlichkeit frei. Vergebens juchen wir in den 
Motiven eine befriedigende Nechtfertigung dieſes folgenichweren Satzes. Weil 





) Den Abzug der Transportfojten ꝛc. muß ſich ber Gläubiger gefallen laſſen, wenn 
er fie zu tragen hatte. 

*) Der Paragraph 240 findet praftiihe Anwendung namentlich in den Fällen des $ 369, 
(Siche den Tert am Schluſſe). 

9) VBgl. Krit. Bir. ſ. Geſetzg. u. Rechtsw. Band XI Heft 3 S. 349 ff. 
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mein Gegenkontrahent ſich irrte, büße ich meinen Anſpruch ein. „Im beſtehenden 
Rechte und in der Praxis vorzugsweiſe als Exkulpationsgrund, gegenüber dem 
Vorwurfe des Verzuges anerkannt, muß der entſchuldbare Irrthum in Anſehung 
des Schuldverhältniſſes bei jeder gänzlichen oder theilweiſen Unmöglichkeit der 
Leiſtung als Eutſchuldigungsgrund zugelaſſen werden. Der Verzug iſt in ber 
That ein Fall theilweiſer Unmöglichkeit der Leiſtung. Uebrigens liegt, wie 
bemerkt, bie Vorſchrift ſchoön in dem höheren Prinzipe des Ent 
wurfes ſelbſt.“ Einem Lehrbuche dürfte eine ſolche Begründung verziehen 
werden, man würde dem Verfaſſer vielleicht noch das Lob des Scharfſinnes und 
der unbeirrten Folgerichtigkeit ſpenden. Ein Geſetzbuch aber ſollte doch auch der 
praktiſchen Seite unſerer Frage ſein Augenmerk zuwenden. Fiat jus pereat 
mundus, ſo klingt die Rechtfertigung der Motive. Und was es mit dem oberſten 
Prinzipe für eine Bewandtniß hat, das haben wir im allgemeinen Theile erörtert.) 
Niemand wird fich demfelben anfchliegen wollen. — Geiegt den Fall, mein Erb: 
faffer ichuldete feinem Bankier 10,000 Gulden öfterreichiiche Goldrente, die Dieter 
für ihn auftragsgemäß verfauft hatte; ich finde hierüber in den Büchern feine 
Notiz. Denn die Aufzeihnung war, weil meinen Grblafler alsbald nad 
Griheilung der Ordre ein heftiged Fieber ergriff, vergeflen worden. Folge: 
weile veräußere ich die Goldrente anderwärtd. Der Klage des Bantiers aber 
entziehe ih mich durd die Berufung auf meinen Irrthum, und er kann die 
Kurspdifferenz num and eigenen Mitteln tragen. Empört fih nicht 
gegen eine ſolche Entiheidung unjer Rechtsgefühl? — Und wie, wenn ber 
Erblaſſer unachtiamer Weiſe feine Aufzeichnungen machte, der Erbe aber in 
entichuldbarem Irrthum handelte. Der Wortlaut des 8 241 ſchützt ihn auch 
bier; denn er war ja ber alleinige Schuldner zur Zeit, da er fi irrte. Und 
die aud dem Irrthum erwachſende Unmöglichkeit der Leiſtung trat ja ent: 
iprehend den Forderungen des $ 237 erſt nah Entitehung des Schuldver: 
hältniffes ein. Dazu kommt nun, daß unter Irrthum in Gemäßheit des 8 146 
auch der Rechtsirrthum zu verstehen ift. Bei jolher Sachlage icheint es erklärlich, 
daß jelbit die Motive zur Vorfiht mahnen. „Immerhin ift die Vorſchrift vor: 
fihtig zu handhaben und im Ginzelfalle ftrenge zu prüfen, ob der Irrthum des 
Schuldners in Anjehung des Schuldverhältnifjes ein entichuldbarer geweien und 
ob durch den Irrthum die Unmöglichkeit herbeigeführt worden iſt.“ Die Streihung 
de3 8 241 und die Pegelung der Irrthumslehre entiprechend dem Verkehrs— 
bedürfniffe ift unerläßlich. Gerade die foeben dargelegte Folgerung aus dem 
„böberen Prinzipe“ ſpricht jo deutlich für die Unbrauchbarfeit desielben, daß der 
Entwurf feinen Sritifern ihre Arbeit nicht Schwer gemacht haben dürfte. 

Einen trefflihen Beleg dafür, daß der Entwurf bei der Schadenäfeit- 
ftellung für die Fälle jelbitverfchuldeter Unmöglichkeit nicht von richtigen wirth— 
fchaftlihen Erwägungen ausgeht, liefert auch $ 243. Hier wird bes Falles 
gedacht, da ein Schuldner troß rechtöfräftiger Verurtheilung binnen einer bon dem 
Gläubiger zu beftimmenden, angemeifenen Friſt nicht leiftet. Hat der Gläubiger 
erflärt, daß er die Leiftung nach Ablauf der Frift nicht mehr wolle, jo wird 
«3, wenn der Schuldner binnen derielben nicht erfüllt, nun To angelehen, als jei 
die Leiftung infolge eines vom Schuldner zu vertretenden Umſtandes unmöglich 
geworden. Die Schadenzfeititellung geht aljo erft nah Ablauf des Prozeſſes 
und der angemejjenen Frift vor fich, und jegt, wo viele Monate ſeit der 
Fälligkeit der Forderung verfloffen find, ſoll für die Berechnung der Höhe des 
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entitandenen Schadens der Werth, welchen die geichuldeten Gegenstände zur Zeit 
der Fälligfeit am Wohnfige des Schuldners hatten, enticheidend jein. Auch 8 243 
wird bemmad nur jelten praktische Anwendung finden können; er ift wohl nur 
für Speziesihulden brauchbar und gehört überhaupt beffer in die Prozekorbnung. 


6. Verzug des Schuldners. SS 245—253. 


Der Eintritt bed Verzuge wird für die Negel von einer Mahnung ab» 
hängig gemacht, d. b. von einer Aufforderung des Gläubigers an den Schuldner, 
die fällige Leiftung zu bewirken. Die Mahnung geichieht formlos. Klage— 
erhebung oder Zuftellung eines ZahlungSbefehles ftehen ihr gleih. Nah $ 75 des 
Entwurfed darf fih der Gläubiger zur Mahnung aud der Vermittlung eines 
Gerichtsvollziehers bedienen. 

Erleichterte Vorausſetzungen treten ein, wenn für die Leiftung eine Zeit nach 
dem Stalender oder bergeftalt bejtimmt it, daß fie nad) erfolgter Kündigung aus 
dem Stalender fich ergiebt. Hier foll der Schuldner ohne Mahnung in Verzug 
kommen, wenn er zu der beſtimmten Zeit nicht Teiftet. Zweifellos wird im $ 245 
an „Bringihulden“ gedacht. Obliegt ed dem Gläubiger, die fällige Leiſtung 
beim Schuldner in Empfang zu nehmen, fo kann der Verzug felbitverjtändlid, 
nicht eintreten, bevor der Schuldner vergeblih zur Leiftung aufgefordert wurde. 
Diefer Rechtsfag wäre mit logischer Nothwendigfeit nun auch auf fällige Wechſel, 
Verpflihtungsfcheine, acceptirte Anmweifungen und ähbnlide 
Handelöpapiere anzumenden. Und doc tritt uns hier eine einjchneidende 
Ausnahme entgegen, deren Nichtbeachtung ſchon wiederholt zu eimem jcharfen 
Gegenſatze zwiſchen der Nechtiprehung und der Verfehrsanihauung geführt hat. 
Es handelt fih um die Fälle, da Wechſel erweislicy nicht ſchon am Fälligkeits— 
tage, Sondern später vorgezeigt wurden, ohne dab doch die rechtzeitige Proteſt— 
erhebung verfäumt wurde, Solche Vorkommniſſe find, wie leicht erſichtlich, nicht 
jelten. Gefebt, ein Wechſel wurde am 1. Juni fällig, auf den 2. und 3. Juni 
trafen die Pfingftfeiertage. Da die angefammelte Arbeit von der Bank nicht jchnell 
bewältigt werben konnte, geichah die Vorzeigung erſt am 5. Juni und zwar erfolglos, 
worauf dann noc rechtzeitig Proteit erhoben wurde. Nach geltenden Recht kann 
bier die Pflicht zur Zahlung von Verzugszinfen erjt mit dem 5. Juni eintreten. 
Diejer rechtlihen Folgerung fteht nun aber die Verkehrsanſchauung Ihnurftrads- 
entgegen. Sie hält den Wechſelſchuldner für verpflichtet, Verzugszinſen vom 
Verfalltage ab zu entrichten, wofern nur der Proteft rechtzeitig erhoben wurde. 
Ihre Gründe find zweifellos durchſchlagend. Die Vorzeigung bei dem Acceptanten 
geihieht formlos. Ob und wann fie geichehen, läßt fich daher nicht urkundlich 
erweilen. Aus ber PBrotefterhebung folgt, dat Zahlung nicht geleiftet wurde. Ein 
Wechſelſchuldner aber, der nicht zahlt, muß die Folgen feiner Pflichtverlegung auf 
fih nehmen. Die Vormänner des legten Inhabers entrichten an diefen bie Ver— 
zugszinſen, ohne daß fie feftitellen können, wann der Wechjel vorgezeigt worden fei.. 
Der Ncceptant, für den fie bei der Nüdnahme des Wechſels in Anlage treten, 
müßte alſo günſtiger geftellt werden, als diejenigen, die für ihn zahlten. Es ift des 
Weiteren zn bemerken, daß es dem MWechlelichuldner ja nur zum Bortheile gereicht, 
wenn ihm Aufſchub gewährt wird. Fehlten ihm am 5. Juni die Mittel zur Zahlung 
feiner Schuld, fo läßt fich nicht annehmen, dab fie ihm am 1. Juni zur Verfügung 
ftanden. Er handelt offenbar frivol, wenn er unter Berufung auf ein nur lobens— 
werthes Entgegentonmen des Wechſelinhabers durchzuſetzen jucht, daß feine Ver: 
Dindlichfeit gemindert werde. 
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Ermägt man nun aber, daß der Entwurf über das Gewohnheitsrecht rück— 
fihtölos den Stab gebrochen hat, jo muß ein Vorbehalt zu Guniten der hier 
erdrterten Verkehrsſitte unentbehrlich jcheinen, und zwar um jo mehr, als fich ſelbſt 
heute die Gerichte mit dieſer aller juriftiichen yolgerichtigfeit widerjprechenden 
Verfehrsauffaffung nicht befreunden wollen, 

Eine Ausnabme von der im 8 245 aufgeftellten Regel, dab Verzug durch) 
Mahnung oder Zeitablauf eintrete, wird im 8 246 für zwei Fälle ftatuirt. Wird 
dent Schuldner die Leiftung ohne einen von ihm zu vertretenden Umftand uns 
möglih, To kommt er nicht in Verzug. Aber auch dann ift der Verzug aus: 
geihlofien, wenn der Schuldner ſich über feine Verpflihtung in entjchuldbarer 
Weiſe irrte, gleichviel ob er über Thatumftände oder über das pofitive Necht fi) 
eine faliche Borftellung machte. Wir müffen dieje unverdiente Prämie auf den 
Irrthum, welche allerdings für den Entwurf durch „höhere Prinzipien“ geboten war, 
aus den gleichen Gründen mißbilfigen, wie die jonitigen Bevorzugungen des Jrrenden. 
Nur mit einer ſchweren Beeinträdtigung der Verfehrsficherheit laſſen jich jolche humane 
Beitrebungen, deren Ungerechtigkeit Klar auf der Hand liegt, durchführen. 

Die Folgen des Verzuges beftehen darin, daß der ſaumſelige Schuldner feinem 
Gläubiger zum Schadenserlage verpflichtet wird. Natürlich ift auch hier daran 
feitzubalten, daß der Gläubiger alfed aufbieten muß, um die Höhe ded Schadens 
nicht zum Nachtheil de3 Schuldners anichwellen zu laſſen. Es darf ihm auch 
„in Anfehung der Abwendung des entitandenen Schadens“ feine Unachtſamkeit 
zur Laft fallen. Eine Verweiſung auf dieie im $ 222 ausgeſprochene Anordnung 
wäre in unferem Zuſammenhange von erheblichem Vortheil. Den gerade in den 
Fällen des Werzuges hat der Gläubiger es meiſt in feiner Hand, durch Aufgebot 
der erforberlihen Umficht den ihm erwachſenden Schaden herabzufegen. Es ift 
nur angemeffen, einen Sat zur Regel zu erheben, dejlen Beobachtung jeder recht: 
lich denfende Menſch ohnehin für feine Pflicht hält. 

Beiondere Feitiegungen trifft 8 248 über die „Folgen des Verzuges bei Geldichulden, 
denen wir allerdings im Gegenjage zu Bähr!) unjere Anerkennung nicht verjagen fönnen. 

Selbit wenn die bisherige Verzinfung eine niedrigere war, ſoll mit dem 
Beginne des Verzuges ein 5°/,iger Zins entrichtet werden. Wir finden dieſe 
Feſtſetzung vollkommen gereht. In der That mu man anerkennen, daß der 
geldbedürftige Geihäftsmann im täglichen Berfehre Stapitalien nicht unter 5°;, 
aufzubringen vermöge. War ihm ein befriitetes Darlehen bei niedrigerer Ber: 
zinfung gewährt worden, jo entipricht es der Gerechtigkeit, dieje Zinsermäßigung 
nur für die im Bertrage feftgelegte Dauer gelten zu laſſen. Unrichtig iſt es 
deshalb, wenn Bähr behauptet: „Durd die vertragsmäßige Beitimmung haben 
die PBarteien ſelbſt den Werth der Stapitalmugung unter fich feitgeitellt, und es 
liegt fein Grund vor, zu Gunften der durch das Geſetz jubfidiär beſtimmten Ver— 
zugszinfen von dieſer Beſtimmung abzuweichen.* Bähr überfieht, daß die von 
den Parteien vereinbarte Schätung der Kapitalnutzung fih doch nur auf die 
Dauer des Vorſchuſſes eritredt. Die von ihm darüber hinaus gezogene Schluß- 
folgerung wibderipricht inSbejondere auch dem geltenden Nechte. Gegen Wechiel- 
zeihnung erhält heutzutage ein recht freditfähiger Schuldner leicht Geld 
zu 3'/, oder 4°/,. Gleihwohl muß er 6°/, Zins zahlen, jobald er am Yällig- 
feitötage jid feiner Schuld nicht entledigt. Und dieſer Sag des MWechielrechts 
entipricht durdhaus der im Verkehre verbreiteten Nechtsauffaifung. Es iſt ſohin 
fein Grund vorhanden, in dieſer Hinficht zu Neuerungen zu greifen. 
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Mit Unrecht beanftandet Bähr ferner den ziveiten Abſatz unferes Paragraphen, 
wonach bei Geldichulden der ſäumige Schuldner auch den höheren Schaden erfegen joll, 
wenn der durch den Verzug dem Gläubiger erwachſene Nachtheil die Vergütung über: 
jteigt, welche ihm kraft Gejeges gebührt. Von „Fabelhaften Berehnungen“ kann doch 
nicht die Rede fein, vielmehr muß der Gläubiger fein höheres Interefie Har ftellen. 
Er wird des Weiteren darzuthun haben, daß ihm auch bei Abrwendung des verurjachten 
Schadens feine Unachtſamkeit zur Laſt fiel, daß alfo den Beſtimmungen des 8 222 ent: 
iprochen jei. Warum joll mir dad Necht entzogen werden, mein höheres Intereſſe 
geltend zu machen, wenn beijpieläweije infolge de Saumjals ein Wechiel gegen 
mic proteftirt wurde, jo daß mir nun die Entridtung von Koften, Zinſen und 
Proviſion zur Laft fällt? Im diefem und zahlreichen ähnlichen Fällen fcheint es 
geboten, dem Gläubiger den Beweis des höheren Schadens offen zu laſſen. 

Einen 5°/,igen Verzugszins auch dann anzuerkennen, wenn „beitimmte Geld- 
ſtücke“ geichuldet werden, erjcheint bedenflih. Zutreffend ift die Vorfchrift aller: 
dings dann, wenn Jemand 1000 Napoleons ſich hat veriprechen lafjen, oder wenn 
„eine deponirte Menge Geldes" vorenthalten wird, um das Beijpiel der Motive 
(Band II S. 62) zu wiederholen. Immerhin ift, wie die Motive ſelbſt bemerken, 
an Fälle zu denken, da „individuell beitimmte Geldſtücke“ geichuldet werben. 
Diefe aber macht man meiftentheild nur deshalb zum Gegenitande von Der: 
trägen, weil fie wegen ihrer Seltenheit einen beionderen Werth für Münzfammler 
haben. Bei folder Sadlage entgeht dem Gläubiger durh den Verzug feines 
Schuldners eine Kapitalnugung fiherlih nicht. Wer Kaiſer Friedrih-Münzen 
oder „1861er Sterbethaler“ u. dgl. fauft, hat do wohl andere Zwede im Auge 
al3 Zinsgenuß. — Wir möchten die Streihung des Abſatzes 3 von $ 248 
empfehlen, weil damit alle Schwierigkeiten gehoben find. Die Würdigung des 
einzelnen Falles wird hier leicht das Richtige ergeben. 

$ 249 enthält, wie ſchon früher erwähnt '), eine Reminiszenz an die gemeinredht- 
lichen Lehren vom Anatozismus. Soweit in Aufrechterhaltung berielben das Zinsnehmen 
von gejeglichen Zinſen für unzuläffig erklärt wird, dürfte ein Kampf gegen den Ent: 
wurf wegen der geringen praftiichen Tragweite diefer Sakung überflüffig fein. Das 
von vertragmäßigen Zinfen Verzugszinien erft mit der Nechtshängigfeit beanfprucht 
werden dürfen, ift eine bedenkliche Vorichrift. Wir haben dies im Hinblid auf die 
Berzinfung von Coupons, welche am Fälligfeitstage zwar vorgezeigt aber nicht ein- 
gelöft wurden, bereit an dem unten zitirten Orte näher dargethan. Da übrigens 
der Entwurf auch hier die Berechnung des erweislich erlittenen Schadens geftatter, 
fönnte man geneigt fein, das gedachte Verbot für ungefährlich zu halten. 

Dem ift jedoch folgendes entgegenzuhalten. Nach $ 249 in Verbindung 
nit $ 358 wäre es unzuläffig, daß eine Hypothekenbank ſich von ihren Schuldnern 
Berzugszinjen veriprechen und entrichten ließe, wofern die fälligen Zinsraten 
nicht pünktlich erlegt würden. Eine ſolche Vorfchrift ift ungerecht, weil die Bank 
den Inhabern ihrer Pfandbriefe den Zins rechtzeitig bezahlen muß. Wollte man 
fie zwingen, den erweislich erlittenen Schaden zu liquidiren, fo würde fie ficher: 
lich meijt leer ausgehen. Warum aber joll es ihr verwehrt fein, von ihrem Schuldner, 
für den fie thatiächlih in Auslage trat, eine entiprechende Zinsvergütung wegen 
deö geleifteten Vorſchuſſes zu beanspruchen ? ?) 


) Bol. Annalen 1888 ©. 590 f. 

*) Die Praxis wird übrigens alsbald einen Ausweg zu finden willen. Durch die Zus 
itellung des Zahlungsbefehles wird nämlich nad & 633 der C.«P.O. Neditshängigfeit be= 
gründet. Allerdings werden auf dieje Weije die dem Schuldner erwachjenden Koſten erheblich 
vermehrt, was mit Nachdrud für die oben vorgeſchlagene Negelung iprict. 
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Mit Neht wird dem Schuldner, jobald er in Verzug gekommen ift, bie 
Haftung für jede Fahrläſſigkeit auferlegt, jelbft wenn er vorher nur in beſchränk— 
terem Umfange verpflichtet war. Auch die dem geltenden Nechte nachgebildeten 
Feltfegungen über den Zufall find zu billigen. ($ 251.) 

Hingegen vermiflen wir eine weitere wichtige Satzung, welche auszufprechen 
hätte, daß fih im alle des Verzuges die Holfhuld in eine Bringfchuld ver: 
wandelt. Cine Rehtsnorm ſolchen Inhaltes jcheint unentbehrlich, insbeſondere 
auch im Hinblid auf den Verkehr mit Wechſeln. Gefegt ein Domizilwechſel wird 
vergeblich vorgezeigt und dem Notare zum Proteft übergeben ; bei der Mufnahme 
des Proteſtes erklärt der Domiziliat, es ſei foeben Dedung eingetroffen und bieje 
Auslaffung wird pflihtgemäß in den Proteitaft aufgenommen. Es wiberjpricht 
der Verfehrsauffaffung und verlegt alle Rückſichten auf die Bedürfniſſe des 
Baufgeihäftes, wenn man dem Wechſelinhaber nun eine wiederholte Vorzeigung 
zur Pflicht mahen will, was gleihwohl von juriftifcher Seite für richtig 
gehalten worden iſt. Man fand in der Vorlegung des Wechfeld durch den Notar 
erit den für die Vorzeigung enticheidenden Akt; namentlich aber machte man für 
alle Fälle geltend, daß durch die an den Proteitbeamten gerichtete Erklärung, welche 
er als Bertreter des Mechielinhaberd entgegengenommen, der Verzug gelühnt ſei. 
Demnad dürfte, da jelbftverftändlich zahlreiche ähnlich gelagerte Fälle fich ereignen, 
die Aufnahme oben genannter Verzugsfolge in das Geſetzbuch am Plage fein. 

Der legte Paragraph über den Berzug des Schuldners ($ 253) ſpricht von 
der Beendigung des Verzuges. Merkwürdigerweiſe läßt der Entwurf durch die 
Nahholung der geichuldeten Leiftung die Folgen des Verzuge® nur für die 
Zufunft aufhören. Die Rechtfertigung der Motive bezeugt, daß die Verfaſſer 
des Entwurfes in unferer Frage die juriftiiche Folgerichtigkeit allein zur Nicht: 
Ihnur nahmen. „Schon aus der formellen Selbitändigfeit der Verzugsanfprüche 
ergiebt ſich die Unrichtigfeit jenes allgemeinen Satzes. Es ift feine dem Verzuge 
oder dejlen Wirkungen beimohnende Gigenthünlichkeit, daß mit der Aufhebung 
der Forderung auch die ſchon entjtandenen Anſprüche aus dem Verzuge erlöfchen, 
obwohl diefelden nur Grmweiterungen der uriprünglichen Forderung find, Biel: 
mehr kommt e3 auf die Aufhebungdgründe an ſich und im einzelnen Falle an.” 
— Die Nehtsanfhauung der Verkehrswelt fteht mit diefen Sätzen der Logik 
durchaus nicht im Einklang. Den Vorgängen des täglichen Lebens entipricht es 
vielmehr, daß ber Verzug mit der Entgegennahme der veripäteten Leiſtung durch 
den Gläubiger gefühnt ift, wofern fich dieſer die ihm bereit3 erwachienen Rechte 
nicht beſonders vorbehält. Ein entgegenitehender Rechtsſatz wird nur Chikanen 
und Unredlichkeiten eine verwerflihe Stütze leihen. — Die Nichtigkeit des von 
und vertretenen Standpunftes erhellt übrigens aus den Beftimmungen, welche der 
Entwurf jelbit, allerdings in einem anderen Zujammenhange, trifft. Wir denfen 
an $ 421, der bezüglich des Strafgedinges (Konventionalſtrafe) ausdrücklich feſt— 
jett, daß mit der Annahme der Hauptleiftung der Anipruch auf die Strafleiftung 
erliiht, wenn nicht das Gegentheil ausdrüdlich erklärt wurde. Dies gilt jelbit 
dann, wenn die Strafe nur für die Verjpätung der Erfüllung zu entrichten iſt. 


7. Berzug des Gläubiger. 88 254—262. 


Der Berzug des Gläubigers jpielt im Verkehrsleben eine jo untergeord: 
nete Rolle, daß eine ausführliche Beiprehung der übrigens zwedmäßigen Vor: 
ichriften des Entwurfes überflüſſig erſcheint. Kein häufigites Vorkommen wird 
bei den gegenjeitigen Verträgen zu Tucchen fein. Und gerade diefe Fälle berück— 
fihtigt der Entwurf in einem anderen Zulammenbange. 


4* 
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Eine Unvollftändigfeit finden wir darin, daß $ 254 die zahlreich vorfommenden 
Fülle nicht trifft, da beim Anbieten der Leitung weder der Gläubiger noch ein 
bevollmäcdhtigter Vertreter deöjelben angetroffen wurde. Der Schuldner muß bei 
jolher Sachlage namentlih dafür Sorge tragen, daß der Gläubiger von feiner 
vergeblichen Vorſprache Kenntniß erhält. 

Ungerecht bünft uns fodann die dem $ 255 entnommene Entjcheidung 
folgenden Falles. Eine Anweifung wurde dem Acceptanten am Yälligkeitstage, 
dem erften eined Monats, nicht vorgezeigt, weil die Bank an dieſem Tage ihre 
Arbeiten nicht bewältigen konnte. Der Schuldner ift infolgedeilen berechtigt, ſo— 
fort auf Koſten des Gläubiger bei einer öffentlichen Depofitenftelle den geichuldeten 
Betrag zu hinterlegen. — Eine dreitägige Wartezeit würde wohl hier, wie aud) 
ſonſt bei Geldichulden angemefien fein. ') 

Auch für den Verzug ded Gläubiger wäre eine Norm am Plate, welche 
deutlicher wie $ 262 als Werzugsfolge die Umwandlung der Bring: in eine 
Holſchuld feſtſetzte. Namentlich würden dadurd diejenigen Fälle geordnet, im 
denen der Schuldner den Gläubiger zur rechten Zeit nicht antrifft und fi aus 
diefem Grunde jeiner Schuld nicht entledigen. fann. 

Schlieflih mag betont werden, daß der Entwurf im vorliegenden Kapitel 
fih etwas fonfreter hätte auddrüden follen. Ziffer 2 des $ 255 iſt beiſpiels— 
weile faum ohne die Motive verftändlihd. Statt von „Holihuld“ zu iprechen, 
gebraucht das Geſetz die Umschreibung: „Wenn der Gläubiger, damit die Leiftung 
beginnen fann, vorher eine Handlung vorzunehmen hat.“ 


8. Erfüllung der Berbindlidfeiten. 


Im $ 264 befaßt fi) der Entwurf mit der „Novation*, in den modernen 
Geſetzgebungen „Neuerungsvertrag* genannt. Es handelt fich hier um die Regelung 
der Fälle, da die Parteien ein jchon beftehendes Scyuldverhältniß durch ein neues, 
meist formaltontraftliches, erjegen. ?) 

Die Lehre von der Novation hat fih im engen Anichluß an das römische 
Recht entwidelt, und aud die Rechtſprechung des Neichgerichtes ſowie die des 
vormaligen ReichSoberhandelögerichtes haben ſich ftet3 an die Auffaſſung angelehnt, 
welche das gemeine Neht aus dem Corpus Juris Civilis abgeleitet hat. 
Rocholl, der zulegt eingehend über diejes jchiwierige Stapitel in feinen „Rechts— 
fällen aus der Praxis des Neichögerichtes* geichrieben, nennt die Novation „ein 
Kind unvermiſcht römischen Blutes“.““ Der Entwurf verräth ſchon ohne Zus 
hilfenahme der Motive troß feiner lakoniſchen Kürze, daß er ſich voll und ganz 
den Xehren de3 gemeinen Rechtes zumwendet. Denn er erklärt, es jei im Zweifel 
nicht anzunehmen, daß „die neue Verbindlichkeit* an Erfüllungsftatt übernommen 
wurde. Er aboptirt damit in Kürze die von Juftinian erlaflene Auslegungs— 
regel, wonad in den Worten der Parteien ein feiter Anhaltspunkt dafür gelucht 
werden muß, daß fie durch das neue Schuldverhältniß das alte haben aufheben 
wollen, Vermuthet wird allo, daß die alte Verbindlichkeit neben der neuen fort: 
beitehen Tolle. 

Man wird feinen Fehlichluß thun, wenn man davon ausgeht, daß der Ent: 
wurf auch in denjenigen Punkten, deren Entſcheidung er der Wiſſenſchaft 


") Artikel 40 der Wechſelordnung enthält ebenfalls eine dahin lautende Beitimmung. 

) Als Beiſpiel jei des Falles gedacht, da nad) abgeſchloſſenem Kaufe der Käufer einen 
Darlehensſchein in Höhe des Kaufpreifes ausitellt. 

) Rocholl, Rechtsfälle aus der Praris des Reichsgerichtes Band II, Heft 2, ©. 261. 
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und Praris überläßt, den Lehren des gemeinen Nechtes die Thore geöffnet habe. 
Es iſt bei dem gegenwärtigen Stande der Theorie und Praxis nicht zu 
bezweifeln, da man dahin neigen wird, in der Kürze des Entwurfes eine Auf: 
rechterhaltung der herrichenden Rechtsanichauungen zu finden. Gin Blid in die 
Motive wird diefe Annahme nur befejtigen können; denn gerade fie Schließen ſich 
den Lehren des römischen Rechtes unummvunden an. Und doch muß e3 befremden, 
dab bei Rechtsfragen, welche jo tief in das heutige Verfehrsleben eingreifen, daß 
auf einem Gebiete, welches durch ein modernes Nechtsinftitut, nämlich durch den 
Wechſel, eine erhöhte Bedeutung gewonnen hat, das Corpus Juris Civilis in 
uneingeichräntter Herrichaft fortleben jol. Wer nur flühtig die Novationdfälle 
unseres Verfehrs ins Auge faßt, gewinnt jofort den Eindrud, daß die wirthichaft- 
lihen Verhältniſſe, welche heutzutage derartige Verträge nöthig machen, dem 
römischen Nechtöleben noch völlig fremd waren. Wir erinnern an die zahlreichen 
Borgänge, da der Verkäufer an Stelle des Kaufpreiſes einen Mechiel erhält, um 
durch deſſen Disfontirung ſchon vor der Fälligkeit der Schuld den freditirten Betrag 
wieder Hüflig zu machen, ferner an den Verkehr in laufender Rechnung, bei welchem 
befanntlic; der Saldo novatoriihe Wirkungen hat, endiich an die hohe Bedeutung 
des ſchleunigen Urkundenprozeſſes, welcher dem Gläubiger durch die Formalifirung 
des Schuldverhältniftes zugänglid; wird. — Die Römer bedienten jich zum Zwecke 
der Novation in älterer Zeit allerdingd auch eines Formalkontraftes, nämlich der 
Stipulation. Diejelbe war ein Formvertrag in des Wortes unverfälichter Be— 
dentung. Es galt nur, was geiprochen wurde, und es galt nur, wenn und weil 
e3 in formgerechter Weile geiprochen wurde. — Heutzutage erreichen wir die 
Novationszwede durch Darlehensicheine, ferner durch Berpflichtungsicheine und 
Anweilungen (Art. 300 u 301 de H.G.B.), namentlih aber durch den 
Wechſel. Muß nicht diefe Menderung des Novationsmitteld zu Bedenken gegen 
die heutige Anwendbarkeit der römischen Novationslehre Anlaß geben? In ber 
juriftiichen Literatur hat man fich dieſe Frage unſeres Willens noch niemals 
ernitlich vorgelegt. Die Unkenntniß der Verkehrsauffaſſung, welch’ letztere aller: 
dings gerade auf unjerem Gebiete ſchwer zu ergründen ift, mußte naturgemäß 
dazır führen, hier wie auch ſonſt das einzige Heil in den römischen Rechtsquellen 
zu ſuchen, die ja eine fcharf und folgerichtig ausgebildete Normirung au die Hand 
geben. So erllärt es Sich denn, daß Hinfichtlich des Neuerungsvertrages die 
Anichauungen der Geihäftswelt im ichärfiten Gegenfate zu denen der Juriſten 
jtehen, obwohl die Vertreter der Nechtöwiflenichait Dies nicht zu ahnen icheinen. 
Bei der hohen Bedeutung der einichlägigen Fragen ift die Bejeitigung diefes Miß— 
ſtandes durch das bürgerliche Gefegbuch unbedingt geboten. Wenn auch nicht 
gefordert werden darf, dab das Geſetz eine zutreffende theoretische Konſtruktion 
der modernen Novation aufitelle, jo iſt doch jedenfalls allen Ernſtes darauf zu 
dringen, daß zwei dem römischen Rechte nachgebildete Normen geändert werden, 
die einzigen nämlich, welche der Entwurf auf unferem Gebiete überhaupt verzeichnet. 

Der erſte dieſer Grundläge findet im Einklang mit der heutigen Theorie 
und Rechtſprechung in den Motiven zum Gntwurfe einen bdentlichen Ausdruck. 
Bejondere Hervorhebung im Gefege ſchien offenbar wegen der Selbitveritändlichteit 
überflüſſig. Wir erwähnen dieſen Punkt an eriter Stelle, weil er von größter 
praftiicher Erheblichkeit ift und ſchon für ich allein beweilt, daß eine Verquickung 
der römiichen und der heutigen Novation dem in unierem Verkehrsleben herrichen: 
den Rechtsbewußtſein Gewalt anthut. Das römische Recht geht davon aus, daß 
nah ordnungsmäßig geichehener Novation die Pfänder und Bürgen der alten 
Schuld frei werden. Vom Standpunkte des klaſſiſch-römiſchen Juriſten ans war 
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dieſe Auffaffung durchaus folgerihtig.. Wer bei der Stipulation eine Feitiegung 
des Inhalts vergaß, daß die Sicherungsmittel der alten Forderung neben der 
neuen fortbeitehen jollten, hatte ſich deren Verluſt jelbit zuzuſchreiben (negotium 
strieti juris). Aber eine jchreiende Ungerechtigkeit ift die Anwendung jener Sagung 
auf dem heutigen Gontocorrentverfehr. Und doch hat diefe Entſcheidung des deutfchen 
Reihsgerichtes ') von juriftiicher Seite feine Anfeindung erfahren. Es fann ficherlid) 
nicht in Abrede geitellt werden, daß in der Saldoziehung eine Novation liegt. 
An die Stelle der einzelnen Poſten in laufender Rechnung tritt für die Zukunft 
al3 einzige Forderung der Saldo. Aber, wie kann hieraus gefolgert werden, daß 
nunmehr die Pfänder frei werden, welche für gewiſſe Forderungen beftellt waren ? 
Sind doc; diefe Forderungen ein Beſtandtheil des Saldos und folglich die Pränder 
zur Sicherung desſelben bis zur vereinbarten Höhe beitimmt. — Noch unglaub: 
licher ericheint das FFreiwerden der Bürgen! Weil ih mit dem Hauptichuldner 
einen Abſchluß mache, weil wir eine Vereinfachung der weitichweifigen Rechnung 
für gut finden, Toll der Bürge frei werben, der für die Schulden des „Korre— 
ipondenten“ zu haften veripradh ? Und dies alles dem römijchen Rechte zu Liebe, 
das jeine Normen im Hinblid auf völlig anders gelagerte ökonomiſche Verhält- 
niſſe ſchuf! Jeder Geihäftsinann, dem man jolde Feitiegungen begreiflih machen 
wollte, wird ungläubig den Kopf jchütteln. Sein gelunder Berftand und fein 
natürliches NRehtögefühl jagt ihm mit unerſchütterlicher Beitimmtheit, daß ſolche 
Schlußfolgerungen unmöglich feien. Gleihwohl find fie in den Motiven mit 
folgenden Worten ausgeſprochen: „Liegt in Wirklichkeit eine Novation vor, To 
erlöjchen die mit der erlojchenen Forderung verbundenen zu deren Verſtärkung 
dienenden Nebenrehte. Bürgen und Pfänder insbeſondere werden frei.” 

63 wird im Folgenden nachgewieſen werden, daß in der Begebung 
eines Wechſels für eine (noch nicht fällige) Kaufpreisihuld thatlählih eine 
Novation liegt. Geſetzt nun der Stäufer hatte ein Pfand oder einen Bürgen 
geftellt. Nach unferem Zuriftenreht muß das Erlöjchen des Pfandrechts bezw. das 
Freiwerden des Bürgen als eine fraft Gejeged eintretende Folge der Wechiel» 
begebung angejehen werden. Damit aber ftellt man ſich zu der Auffaffung der 
Geihäftswelt in den denkbar jchärfiten Widerſpruch. Nein Bürge hält es für 
möglih, daß ihm ein folder Vortheil eingeräumt werde. Cr glaubt wohl frei 
zu werden, wenn ber Gläubiger die Einfaffirung der Forderung verzögert, nie— 
mals aber wenn er fih den Schuldner wie durch Wechſelbegebung noch jtärfer 
verpflichtet. Wie fann man überhaupt die unnatürliche Anficht vertreten, daß ein 
Geihäftsmann ftillihweigend auf Sicherungsrechte verzichte. Dahin vermochte 
wohl nur eine gedankenloje Buchſtabenauslegung zu führen. 

Aus dem bisher Geſagten folgt, daß auch im heutigen Nechtöleben der 
Nenerungspertrag Fortbeiteht. Aber mit der Nenderung des Novationsmittels 
ergab ſich auch eine bisher verfannte einichneidende Umgeltaltung des Novations: 
rechtes. Die Novation des heutigen Rechts weiß nichts von einem Erlöjchen der 
Nebenrehte, welche zur Sicherung der alten Forderung dienten. Uns ift ent: 
iprehend den modernen Nechtsanichauungen der ſtraffe Formalismus der alt- 
römischen Stipulation fremd. Das deutiche Necht kennt allerdings die Erjegung 
eines früheren Schuldverhältuiffes durch eine neue Forderung mit der Maßgabe, 
dab das erftere dadurd; aufgehoben wird. Denn es muß in der That davon 
ausgegangen werden, dab beiſpielsweiſe infolge der Begebung eines Wechſels 
für eine aufgelderihuld die Nechte de3 Käufers aus dem SKaufvertrage erlöjchen. 


i) Bal. Entſch. in Civiljahen. Bd. 10 Nr. 53. 
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In der Wechlelzeichnung liegt nämlich zugleih eine Genehmigung der Waare, 
und der Käufer kann deshalb abgejehen natürlich von den Fällen des Betruges ') 
ihre Mangelhaftigkeit nit mehr rügen. Inſoweit haben wir einen Neuerungs- 
vertrag ganz im Sinne des römischen Rechtes. Aber für einen Verzicht auf 
SicherungSmittel müſſen ausdrüdlihe Anhaltspunkte verlangt werden. Denn es 
iteht im Widerſpruche mit den Erfahrungen de3 täglichen Lebens, daß ein Kauf: 
mann ſtillſchweigend Pfänder und Bürgen frei gebe. 

Falſch aber it des Weiteren vom Standpunkte der deutichrehtlichen Novation 
aus der Sab des Entwurfed, wonah im Zweifel angenommen werden 
joll, daß die neue Forderung zu der alten hHinzutrete, nicht aber 
fie aufbebe. Auch dieſe Nachahmung des römischen Rechtes hält — wie Bei: 
ipiele darthun — dem modernen Rechtsleben niht Stand. Denn unverkennbar 
muß — wie Schon wiederholt bemerkt — da3 häufigite Vorfommen der Novation 
heutigen Tages in den überaus zahlreichen Fällen geiucht werden, da ein Wechſel 
behufs Tilgung einer noch nicht fälligen Kaufgelderſchuld in Zahlung gegeben 
wird. Iſt es nun aber zutreffend, zu jagen, daß troß der Begebung des Wechſels 
die alte Kaufpreisforderung fortbeftehe, welche Anficht von unseren Juriſten 
zumeift als die allein richtige angejehen wird? Cine Antwort kann gewiß mur 
auf Grund forgfältiger Prüfung des Barteiwillend gefunden werden. Da liegt 
es nun klar auf der Hand, daß die Willengmeinung der Bertragichließenden 
darauf gerichtet ift, der Empfänger des Wechſels jolle aus diefem feine Befriedigung 
juhen. Sein Zweifel fann ferner darüber entitehen, daß ſich die Parteien voll 
und ganz den Beſtimmungen der MWechjelordnung unterwerfen. Daraus ergiebt 
ih insbelondere, daß der Verkäufer bezw. Wechſelnehmer feinen Anspruch einbüßt, 
wenn er die rechtzeitige Protejterhebung verfäumt.. Wir heben dieje Folgerung 
beionder8 hervor, weil fie von dem Neich3oberhandelägerichte?) verfannt wurde. 
Tasielbe geitattete einen Nüdgriff auf die Kaufpreisforderung, troßdem die recht: 
zeitige Protefterhebung geiegwidrig unterlaffen war. Dieje Enticheidung fteht 
iicherlich mit der Verfehrsanihauung in einen ebenſo unerklärliden Widerjpruche, 
als mit Artikel 83 der MWechlelordnung, welcher für den gedahten Fall nur eine 
genau beitimmte Bereicherungsflage zuläßt. Die Wechſelordnung verfagt die 
Bereicherungsklage insbefondere gegen die Indoflanten, e3 fei denn, dab der Aus— 
fteller zugleih Indoffant if. Daß aber jehr häufig die hier zur Erörterung 
ſtehenden Wechlelbegebungen durch Indoffament erfolgen, iſt zweifellos. Demnach 
verſtößt es gegen das geichriebene Necht, eine lage trog unterlafiener Proteſt— 
aufnahme zu gewähren. Erwähnt doch. das Neichsoberhandelögericht ſelbſt eine 
im Werfehröfeben häufig vorkommende Gepflogenheit, bie deutlich) beweiit, daß die 
Ueberzengung der Geſchäftswelt jeiner Rechtſprechung entgegeniteht. Vielfach wird 
namlich in die Faktura eine Klaufel aufgenommen, melde beiagt, daß der Ber: 
füufer für Rimeſſen auf „Nebenpläge* feine Haftung wegen Proteſt und Ber: 
ipätung übernehme. Liegt hierin nicht eine deutliche Anerfennung, daß ich die 
RBarteien — was ja auch allein der Natur der Sache entipriht — bei der 
Wechſelbegebung den Beitimmungen der Wechſelordnung unterwerfen? Damit 
ſchwindet wohl auch jeder Zweifel über die Umrichtigfeit der vom Reichsober— 
bandelögerichte auögeiprochenen Satung, nad) welcher der Gläubiger bei Schuld: 
Inter PVerfäumniß des Proteftes auf die alte Forderung zurüdzugreifen befugt 


*) Hier verbfeibt ihm zwar die Einrede der Arglift, aber nur gegenüber der Klage des 
Verfäniers, nicht gegen deſſen redliche Nachmänner, welchen der Wechſel indojjirt wurde. 
) Entih. Bd. 17 Nr. 58. 
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iſt. Bekanntlich untericheidet die Wechſelordnung in diefem Sinne nicht. Sie 
ſchließt den Rüdgriff aus, gleichviel aus welchem Grunde die Erhebung des 
Proteftes verfäumt wurde.) 

Bon großer Bedeutung ift nun aber die weitere Frage, welche Rechte dem 
Gläubiger erwachſen, wenn der Wechſel nicht eingelöft, fondern mangel® Zahlung 
rechtzeitig proteftirt wurde. Darf er nunmehr nad feiner Wahl die Wechſel— 
oder die Saufpreisichuld einflagen? Die Antwort fann nicht zweifelhaft fein. 
Mollte man es in Abrede ftellen, daß die Wechſelbegebung die alte Schuld end— 
gültig aufhebe, fo bräcdte man den Schuldner in die unerträgliche Gefahr, wegen 
derjelben Schuld zweimal und zwar von verichiedenen Perfonen verflagt zu werden. 
Sein Verfäufer würde die Staufpreisflage gegen ihn anhängig machen, einer von 
deiien Nachmännern die Mechlelflage. Daraus folgt num aber — worüber denn 
aud in der Verkehrsauffaſſung fein Zweifel beiteht — daß der Schuldner ein 
Recht darauf hat, mit der Stlage aus dem MWechjel belangt zu werden. Der Gläubiger 
iſt aljo verpflichtet, aus dem Wechſel und nur aus diefen jeine Befriedigung zu 
juchen. Dies entipricht auch der täglichen Mebung; dem Verkäufer fommt es nicht 
in den Sinn, aus dem Slaufvertrage zu Hagen, anftatt and dem Wechiel. Ohne 
langes Nachdenfen beitimmt ihn zur Wechielflage ichon die Erwägung, daß der 
Wechſelprozeß ſchleunigſt abgewidelt wird. Die Einreden, die dem Beklagten 
zuftehen, find, wie jchon bemerkt, beichränft. Eine Berufung auf ſchlechte Beichaffen: 
heit des gelauften Gutes ift nur zuläflig, infoferne etwa „auf ſchwimmendes Gut“ 
ein Nccept ertheilt wurde, alio in den Fällen, da die Annahmeerflärung vor 
Empfang der Waare erfolgte.) Much diefe Ausnahme Jäßt ſich mit Artikel 
82 der Wechlelordnung vollfonmen in Einklang bringen. Denn es werden aud) 
gegen die Wechielllage jolche Einreden zugelafien, welche dem Beklagten unmittel: 
bar gegen den jedesmaligen Kläger zuitehen, Daß, infoweit ein zuverläfliger 
Beweis für die novatoriiche Natur der Wechſelbegebung erbracht ift, fann wohl 
nicht beitritten werden. — Um unjeren Saß aber außer Zweifel zu ftellen, it 
noch auf eine weitere und wohl die zahlreichfte Gruppe von Füllen Rüdfiht zu 
nehmen, auf diejenigen nämlih, wo es troß der Protejterhebung zu einer lage 
nicht kommt. Es entipricht einer allgemein befannten Uebung im deutſchen 
Geichäftsleben, daß der rüdläufige Wechſel nicht ausgeflagt, fondern dem Vor: 
manne zur Gutichrift oder mit der Bitte „um anderweitige Anſchaffung“ zus 
geiendet wird. Nimmt num der Negreflat den Wechiel an, jo fragt fich, ob hier: 
mit die Saufpreisforderung wieder zur Exiſtenz gelange. Die Bejahung icheint 
icon deshalb nothwendig, weil e& zur Begründnng der Wechſelklage an einer 
unentbehrlichen Unterlage, nämlid an dem Wechſel, fehlt. Und doch ift es un: 
gerecht, dem klagenden Gläubiger, den Beweis des abgejchloffenen Staufvertrages, 
der Mechielbegebung und des Nüdlaufes des begebenen Wechſels zuzumuthen. 
Immerhin könnten wir ihm dieſe Beläftigung nicht erfparen, wenn wir feine Klage 
al3 Naufpreisflage auffallen.” Das Richtige nun ift e8, in der Niüdgabe des 
MWechjeld eine Offerte zur Anerkennung eines Schuldpojtens in Höhe der Wechſel— 
ſumme nebit Spejen zu erbliden, welches Anerbieten durh die Annahme des 
Wechſels feitens des Käufers akzeptirt wird. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß diefe Anſchauung mit der Abficht der Parteien und der beiberfeitigen Bud): 


*) Daß dieſe Regelung beſſerungsbedürftig ſei, wird wohl nicht mehr bezweifelt, eben- 
jowentg aber, daß das Geſetz ſich deutlich im obigen Sinne EMDEN: Einen Bellerungs- 
vorschlag des Ref. ſ. Krit. Vichr. für Geſg. u. Rechtsw. N. F. Bd. XI. ©. 107 u. 108. 

) Natürlich in auch dieſe Einrede nur dem Verkäufer, nicht deſſen vedlichen Nadı- 
männern entgegengejegt werden. 
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führung allein in Einklang gelett zu werden vermag. Der Negredient erfucht 
thattächlich bei der Nüdjendung der Rimeſſe den Negreffaten, ihn in Höhe der 
Wechlellumme nebſt Spejen zu „erkennen“, womit fi) der Andere ftillfehweigend 
oder ausdrüdlic einveritanden erklärt. Die Folge davon ift, daß in den Büchern 
des Regreilaten dem Negredienten der „ausgeworfene“ Betrag gutgeichrieben wird, 
während umgekehrt in den Büchern des Negredienten eine gleichlautende Belaftung 
erfolgt. Es ericheint daher gerechtfertigt, die neue Forderung al3 eine Summen: 
ſchuld, nicht als eine Kaufpreisichuld anzuiehen. Dann aber liegt in der Rückgabe 
des proteitirten Wechſels und in der Annahme desjelben abermals eine Novation. 

Andere Fälle, in denen ſich das Dafein der Novation im heutigen Rechts— 
leben zeigt, find folgende.) — Ein Gläubiger aus irgend einem Rechtsgeſchäfte 
bewilligt dem Schuldner ferneren Kredit unter der Bedingung, dak der Beitand 
der Schuld vorher feitgeltellt und etwaigen fpäteren Prozeßchikanen des Schuldners 
entzogen werde. — Oder die im Geichäftöverfehre ſtehenden Parteien haben eine 
gegenseitige Abrehnung vorgenommen und beablichtigen, dem Schuldner die Mög» 
lichkeit zu entziehen, einzelne Poften des Abrehnungsrelultates zum Gegenftande 
eined beionderen Rechtöftreites zu machen. — Mehrere Theilerben ftellen dem 
Gläubiger ihres Erblaffers Darlehensihuldicheine über ihre Antheile aus. — Mög: 
licher Weife wollen die Parteien den Folgen der furzen Verjährungsfriit aus dem 
Mege gehen oder fie wollen für eine beitehende Geldihuld eine Hypothek beitellen, 
dabei aber ihon dem erſten Gläubiger gegenüber die fünftig zu erhebenden Ein: 
reden aus dem unterliegenden materiellen Schuldgrunde abichneiden. In allen 
dieien Fällen tritt Novation meiſt durch Wechſelzeichnung ein. 

Mit diefer thatlächlichen Lage der Dinge, mit der NechtSüberzeugung des 
Verkehrs in den wichtigſten hier zur Frage stehenden Punkten ift es jedenfalls 
unvereinbar, nad) Art des 8 264 eine geießliche Vermuthung gegen die nova= 
toriiche Wirkung aufzustellen. Man wäre zu diefer fehlerhaften Auffaffung jeden: 
falls niemal® gelangt, wenn man den weientlichen Umterichied der deutich- und 
römischsrechtlihen Novation erkannt hätte. Der unrichtige Ausgangspuntt, dat 
in jeder Novation ein Verzicht auf die für die alte Schuld beitellten Nebenrechte 
tiege, mußte natürlich zur vorjichtigen Handhabung dieſes zweiichneidigen Rechts: 
inftitutes führen. Läßt man entiprechend der modernen Rechtsauffafſung Diele 
veraltete Norm fallen, jo fteht einer unbefangenen Regelung unſerer Materie nichts 
mehr im Wege. 

Um einen draftiichen Beweis für die Unbrauchbarkeit dev von uns ver: 
worfenen gejeglichen Vermuthung zu liefern, erwähnen wir ichließlich ein Erkennt: 
niß des deutichen Reichögerichtes, ) welches den römischen Sag in einem alle 
angewendet hat, wo man dies geradezu für unmöglich halten jollte. Es erhellt 
daraus zugleih, daß e3 jehr verhängnigvoll ift, wenn ein Gele derartige un— 
richtige Sätze auch uur „als Vermuthung“ aufitellt. Das Reichsgericht hatte 
zu entſcheiden, ob die Begebung eines Prolongationswechſels die Aufhebung der 
alten MWechlelfchuld zur Folge habe. ine einfachere Frage wird fich in unserer 
Materie ſchwerlich finden laſſen. Denn ihre Bejahung kann nicht dem geringften 
Zweifel unterliegen. Es verfteht fich von felbit, daß derjenige, welcher beiſpiels— 
weife ein Darlehen erhalten hat, gegen Ausitellung eines dreimonatlichen Wechiels 
und der num nach oder furz vor Ablauf des Werfalltages feinem Gläubiger 


) Bgl. Rodolla. aD. ©. 311 i. 
2} Bol. Entih. Bd. IX ©. 65, ferner die Entſch. des Neichsoberhandelägerichtes 
Bd. Xx Nr. 5, Bd. VII Nr. 8. Bd. IV Nr. 76, welche ſämmtlich unbaltbar find. 
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einen jogenannten Prolongationswechjel zuiendet, dadurch den alten Wechiel feiner 
Rechtskraft zu entfleiden beabfihtigt. Dieſer Wille aber ift dem Empfänger des 
Wechſels, ohne daß er irgend einen Ausdruck gefunden zu haben brauchte, zweifel- 
los flat. Denn e3 dürfte befannt fein, dat die Ausftellung eines Wechjeld für 
ein empfaugenes Darlehn den Zwed hat, dem Gläubiger die Möglichkeit zu ver- 
ihaffen, dur Diskontirung des Wechſels den entliehenen Betrag wieder flüffig zu 
machen. Nah $ 13 Ziffer 2 des Reichsbankgeſetzes find nun aber banffähig nur 
ſolche Wechſel, welche fpäteftens im Laufe der nächſten drei Monate, vom Tage 
der Disföntirung an gerechnet, fällig werden. Nur unter diefer Vorausſetzung 
dürfen fie von ber Reichsbank oder einer anderen deutichen Zettelbant bisfontirt 
werden. Wird der Wechſel an einem jpäteren Termine fällig, jo faun er nur 
bei Privaten und zwar zu einem erheblich höheren Sate begeben werden. Sonad) 
find e& in der Regel nur finanzielle Rüdfichten, welche die Ausftellung von Pro— 
longationswechleln veranlafien. Hieraus aber ergiebt fih, daß in der Annahme 
des neuen Wechſels zweifellos eine Tilgung des alten liegt, da das Darlehen 
nur einmal geichuldet wird, folgerichtig feine Werförperung nur in einem und 
zwar in dem jüngften Wechiel gefunden werden fann. Es verfteht fich weiter 
von jelbit, daß dieje Schlußfolgerung auc dadurch nicht beeinträchtigt wird, daß 
der Darlehensgläubiger im Beſitze des alten Wechſels bleibt.) Der Schuldner 
fett in den Empfänger deö neuen Wechſels nicht ohne Grund das Vertrauen, er 
werde mit dem alten Wechiel feinen geletlih ftrafbaren Mißbrauch treiben. 

Wem die vorftehenden Darlegungen überflüffig ericheinen, der wird unſere 
Ausführlichkeit gewiß entihuldigen, wenn er erfährt, daß diefe ökonomiſchen Ver: 
hältnifje in dem erwähnten Erfenntnifie des deutichen Neichögerichtes feine Berück— 
jihtigung erfuhren. Der Gerichtöhof verurtheilte in der That au dem alten 
Wechſel, indem er die Sakung Juftinians auch auf unferem Gebiete für anwend— 
bar hielt. 

Die von uns vorgeführte Kaſuiſtik, welche fi noch außerordentlich vermehren 
ließe, wird genügen, um die Unhaltbarkeit der römischen Lehre und damit auch 
die Beilerungsbebürftigfeit des $ 264 darzuthun. Völliges Schweigen wäre auf 
unſerem Gebiete jedenfalls rathſamer, als die Aufftellung unvrichtiger VBermuthungen. 
Am angemefjeniten ericheint es jedoch, auf die Verkehräöfitte zu verweilen. Sie 
zu erforjchen wird bei dem häufigen Vorkommen unferer Fälle nicht allzu ſchwer 
halten. — Daß unfere Frage von hoher praftifcher Bedeutung ift, bedarf kaum 
einer bejonderen Hervorhebung. Soweit es jih um das Freiwerden der Pfänder 
und Bürgen handelt, liegt der hohe Werth unſeres Streitpunftes für das Ber: 
fehröleben Elar auf der Hand Aber auch die Bejeitigung der auf Juftinian 
zurüdzuführenden VBermuthung it von nicht zu unterfchägender Tragweite. Segen 
wir den Fall, ein Kaufmann giebt einen von ihm zum Zwecke der Tilgung einer 
Waarenihuld angefauften Wechſel in Zahlung, welcher bereit3 durch mehrere 
Hände gegangen war. Seinem Nahmanne it die rechtzeitige Protefterhebung 
ohne feine Schuld unmöglicd; getvorden. Nach der Praris des Reichdoberhandels- 
gerichtö kann der lettere auf das alte Schuldverhältniß zurüdgehen. Er erhält 
alio Zahlung, obwohl der Wechſel hinfällig geworden ift. Hingegen fteht 
dem Beklagten, deſſen Rechte und Pflichten fich nach der Wechſelordnung beitimmen, 
ein Nüdgriff gegen feine Vormänner nicht zu. Er verliert alfo ohne jede Schuld 
einen der Wechſelſumme gleichlommenden Betrag, weil — man fann feinen 


) Sehr häufig wird der Prolongationswechiel behufs Ausichluffes der Verjährung 
begeben. 
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anderen Grund anführen — Kaiſer Juftinian mit den Unklarheiten der römiſchen 
Kovationslehre eine3 Tages aufzuräumen für gut fand. Denn die Sakung bes 
römischen Rechtes war zur Zeit, da fie erlaljen wurde, durchaus zwedmäßig. Die 
Stipulation der EHaffiichen Zeit war damals außer Anwendung gefommen, Es 
fehlte aljo an einem den Novationszweden dienenden Formalkontrakte. Gleich: 
wohl erfannte man die alten uns in den Digeften überlieferten Rechtsregeln, 
welche zum Theil jehr einichneidend waren, auch für die jpätere Novation an. 
Es war daher anı Plate, eine Vermuthung gegen die Novation auszusprechen, 
indem man der Negel nah davon ausging, dab die neue Forderung nur als 
Verſtärkung zur alten binzutreten jolle. 

Im römischen Rechte findet fih eine Satzung, wonad der Schuldner Statt 
an jeinen Gläubiger an den Gläubiger feines Gläubiger zahlen darf, wofern 
er dadurch nicht erweislich die Intereſſen jeines Gläubiger ſchädigt. Der Ent: 
wurf jchweigt über diefen Punkt. Doch enthält er im $ 266 eine Norm, welde 
jene Negel de3 römischen Rechtes zu verwerfen jcheint. „Wird an einen Anderen 
als den Gläubiger zum Zwede der Erfüllung geleiftet, fo wirkt die Yeiltung als 
Erfüllung, wenn fie mit Einwilligung des Gläubigerd erfolgt; fie wird als 
Erfüllung wirkſam, wenn der Gläubiger die Leiftung genehmigt.“ Aus deu 
Bemerkungen der Motive ergiebt ſich klar, daß der Entwurf mit jener römijch- 
rechtlichen Satzung hat brechen wollen. 

Nach unjeren Erfahrungen aber hat die in Nebe ftehende Norm im Verkehrs: 
leben günftig gewirkt. Sie dient zur Vermeidung von Prozefien und bildet ein 
durhaus nicht unmoraliiches Selbithilfereht. Habe ih einen Schuldner, der 
nicht zahlen will, ſo entgehe ich dem für beide Theile Läftigen Gerichtswege dadurch, 
daß ich feinen Schuldner meift gegen Sicherftellung auffordere, an mich zu zahlen. 
Man denke namentlih an die Fälle, da der Schuldner im Auslande wohnt. Es 
wird nicht mit Grund entgegengehalten werden können, daß dieſe Ueberwindung 
aller Weitläufigfeiten einen ungerehten Zwang gegen den Schuldner in fich jchliehe. 
Der Geihäftsmann vollzieht hier nur in Kürze, was der Jurift auf umſtänd— 
fihem Wege erreicht. Würde ich meine Forderung dem Schuldner meines Schuld: 
ners gegen Entgelt abtreten, jo möchte fein Jurift dem Zeffionar das Recht der 
Aufrehnung beitreiten. Warum aber joll der Vermeidung diejer Umftändlichkeiten 
ein jo großed Gewicht beigemefjen werden ? 

Iſt der Schuldner einem Gläubiger zu mehreren gleihartigen Leiltungen 
verpflichtet und erlegt er zum Zwecke der Erfüllung eine nicht zur Tilgung ſämmt— 
liher Schulden ausreichende Summe, jo enticheidet feine Erklärung darüber, welde 
Verbindlichkeit getilgt wird. Natürlich ſchließt dieſe Feſtſetzung des $ 267 nid 
aus, dab Schuldner und Gläubiger fich darüber einigen, welche Schuld durch die 
Zahlung aufgehoben werben ſolle. Ja, e8 wird auch die Erklärung des Gläubigers 
genügen, wenn aus dem Schweigen des Schuldners fein Einverftändniß gefolgert 
werden fann. Der Erwägung möchten wir es anheim jtellen, ob es angemeſſen 
it, dem Schuldner das Necht zuzugeltehen, daß er mit Rechtswirkſamkeit eine 
Leiftung als zur Shuldtilgung beitimmt erkläre, wenn von dieſer Schuld 
noch rüdjtändige Zinjen vorhanden find. Folgerichtig ift dies ja vom Stand: 
punkte des Entwurfes aus, der grundiäglich für die Selbitjtändigfeit des Zins: 
anſpruches eintritt. Der Berkehrsauffaffung aber möchte dieſe Negelung kaum 
entiprehen, Wir würben daher die Erhebung des $ 268 zur zwingenden Rechts: 
norm unter Streihung des zweiten Satzes empfehlen. 

Bei der hohen Bedentung, welche im heutigen Verkehrsleben verfiegelte Geld— 
rollen haben, dürfte ein NRecht3iag über die Folgen der Zahlung mittels Geld- 
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rollen durchaus erwünscht fein. Das ſächſiſche Geſetzbuch 8 987 beitimmt im 
diefer Hinficht: „Wer verichloffene und verfiegelte Geldrollen, Beutel oder Padete 
mit Angabe des darin enthaltenen Geldbetrages und feiner Unterfchrift ausgiebt, 
haftet für die Nichtigkeit des Inhalts nicht bloß dem unmittelbaren Empfänger, 
jondern auch Dritten gegenüber, welche weiterhin damit Zahlung erhalten haben.“ 
Es läßt fih nicht in Abrede ftellen, daß gerade die vorwürfige Frage eine geick- 
liche Enticheidung fordert. Sie gehört zu denen, die man dem Richter nicht 
überlaffen darf, weil e8 ihm an jedem ficheren Anhaltspunkte zu ihrer Behand» 
tung fehlt. ') 


9. Hinterlegung. 


Dem Schuldner muß die Möglichkeit eröffnet werden, fich feiner fälligen 
Verbindlichkeit auch ohne Mitwirkung des Glänbigers zu entledigen. Zur Er: 
reihung dieſes ökonomiſch wichtigen Zweckes dient die öffentliche Hinterlegung. 
Der Entwurf läßt ihr in den SS 272—280 eine forgfältige Negelung zu Theil 
werden. Zu winfchen wäre vielleiht, daß bier der Yandeögeleßgebung fein To 
großer Spielraum bliebe. 

Der Entwurf erklärt für hinterlegungsfähig Geld oder Werthpapiere. Das 
ift zu billigen, da im $ 280 den Landesgejegen anheimgegeben wird, vorzu— 
ichreiben, daß die öffentlichen Hinterlegungsitellen auch noch andere Sachen ans 
nehmen bürfen. 

Borausiegung der Hinterlegung ift für die Negel der Verzug des Gläubigers. 
Aber auch, wenn der Schuldner aus einem anderen in der Perſon des Gläubigers 
liegenden Grunde oder deshalb, weil er fich im entichuldbarer Weiſe über Die 
Perſon des Gläubigerd in Ungewißheit befindet, feine Verbindlichkeit nicht zu 
erfüllen vermag, steht ihm die Hinterlegung frei. Diele Vorſchriften ſind nicht 
zu beanſtanden. — Hingegen ſcheint es ſelbſtverſtändlich, daß der Gläubiger die 
Koſten der öffentlichen Hinterlegung dann nicht zu tragen habe, wenn er dieſelbe 
nicht verſchuldet hat. Gleichwohl fallen ihm nach 8 279 dieſe Koſten ſtets zur 
Laſt. Das hängt wohl mit den großen Sympathien zuſammen, welche die Ver— 
faifer des Entwurfes für den Irrenden hegen, ſonſt ift diefe Regelung kaum zu 
verftehen.) Man wird ums vielleicht einwenden, der Gläubiger, welder Die 
Hinterlegung nicht ſelbſt verichuldete, könne trog derjelben den Schuldner Direkt 
belangen. Aber man muß bedenken, daß der Gläubiger bei der Hinterlegung: 
ftelle jofort fein Geld erhält, andernfalls jedoch auf einen langwierigen Prozeß 
verwielen ift. Hier Liegt es nahe, daß er dem fürzeren Wege den Vorzug giebt. 
Aber keineswegs entipricht e3 der Gerechtigkeit, ihn deshalb auch die Hinter: 
legungskoſten endgültig tragen zu laſſen. 

Da es fich bei der Hinterlegung faft ftet3 um Geldichulden oder ihnen gleich 
ftehende Leiftungen handelt, für dieſe aber nad $ 230 Abjag 2 der Wohnſitz 
de3 Gläubigers Erfüllungsort iſt, ſcheint die Feltiegung des 8 273, wonad 
der Schuldner am Leiſtungsorte zu hinterlegen hat, durdaus folgerichtig. Der 
Entwurf gebraucht nämlich das Wort Leiltungsort gleichbedeutend mit Erfüllungs— 
ort. — Allein bei näherer Betrachtung faun die Feſtſetzung des 8 273 nicht 
gebilligt werden. Man muß im Auge behalten, daß der öffentlichen Hinterlegung 
regelmäßig der Verzug des Gläubigers vorausgeht. Dadurd) aber verwandelt fi 


Y Wal. Grüpmann Lehrbuch des jächjiichen Privatrehts, Band I ©. 55, namentlich 
Mote 6 über die Entitehungägeichichte des $ 987. 
*) Treffend Weitrum Gutachten aus dem Anmaltjtande Heft 3 ©. 239. 
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die Bringichuld in eine Holihuld. Man darf ferner nicht vergellen, daß es eine 
erhebliche Zeläftigung für den Schuldner ift, wenn er am MWohnfige feines 
Gläubigers hinterlegen joll. Er wird ſich dazu vielleicht bisweilen einer £oftipieligen 
Vermittlung bedienen müffen, jedenfalls aber in Auslagen treten, für die er nicht 
entihädigt wird. Nach den Entwurfe joll er dem ſäumigen Gläubiger zum 
Schadenserſatze verpflichtet fein, wenn er an einer anderen als der zuftändigen 
Stelle hinterlegt. Das kann die Meinung eines Geſetzgebers nicht fein, der 
gerechte Normen aufftellen will. — Wie fann einem Schuldner zugemuthet werden, 
er jolle eine Geldjumme, die er auf eigene Koſten bereits einmal an die Adrefie 
jeines Gläubiger3 vergeblich abgejendet hatte, num wiederholt dorthin richten, um 
ih von feiner Verbindlichkeit frei zu machen? Daß dem Sculdner die Ber: 
pflihtung auferlegt wird, jeinen Gläubiger von der geichehenen Hinterlegung 
thunlichit in Kenntniß zu jegen, ift eine durchaus zweckmäßige Vorſchrift. 

Durch die Hinterlegung — So beitimmt $ 272 — wird ber Schuldner 
von feiner Verbindlichkeit in gleicher Art befreit, wie durch die Leiftung an den 
Gläubiger. Zutreffend find gegenüber dieſer Yeitiegung die Ausftellungen von 
Otto Bähr. „Man fönnte auf den Gedanfen fommen, daß, fobald der 
Schuldner hinterlegt habe, ihn die ganze Schuld nichts mehr angehe. Thatſächlich 
aber bleibt je nady den Umſtänden der Hinterlegung auf dem Schuldner die Ver: 
pflihtung haften, auf eigene Gefahr bei der Frage mitzuwirken, ob und an wen 
das Hinterlegte ausgezahlt werden fol,“ — Die jcheinbare Unvollitändigkeit 
des Entwurfes hängt damit zufammen, daß nach $ 280 den Landesgeſetzen Be 
fimmungen über den Nachweis der Empfangsberehtigung anheimgeitellt find. 
Bähr's ironiſche Bemerkung, daß fich dieje nicht einfache Fragen jchwerlich „aus 
dem Geifte der Rechtsordnung“ werden beantworten laſſen, ift demnach ungeredt. 
Aber beizuftinnmen ift ihm, wenn er eine Negelung diejes wichtigen Punktes durch 
die Reichögeießgebung verlangt, da bie einichlägigen Rechtsfäge das Verkehrsleben 
zu nahe berühren, als daß eine einhellige Regelung entbehrt werden könnte. Wie, 
wenn die Landeögejege in wejentlichen Punkten von einander abweihen? Bähr 
felbit erörtert eingehend die ragen, welche der Entwurf in unſerem Zuſammen— 
hange ımentichieden läßt. „Unzweifelhaft it die Hinterlegungöftelle nicht berufen, 
jelbit den Gläubiger aufzujuchen, an welchen fie das Hinterlegte zu zahlen habe, 
fondern fie kann diefe Zahlung nur nad der Beitimmung des Schuldners bewirken. 
Dieſe Beitimmung kann ſchon bei der Hinterlegung getroffen werden. Soweit 
dies nicht geichehen iſt, bleibt die Verpflihtung dazu auf dem Schuldner haften.“ 

„Hat der Schuldner wegen Annahmeverzuges des Gläubiger hinterlegt, 
fo wirb man annehmen dürfen, daß, wenn der Schuldner ohne weiteren Vorbehalt 
hinterlegt hat, die Hinterlegungsitelle dem ſich meldenden Gläubiger ohne Weiteres 
zahlen darf. Hat der Schuldner nur mit Vorbehalt (z. B. wegen einer ihm 
geihuldeten Gegenleiftung) hinterlegt, jo hat die Hinterlegungsitelle an den 
Gläubiger nur zu zahlen, wenn dieſer die Cimvilligung des Schuldners oder 
ein die Cinwilligung erjegendes vechtsfräftiges Urtheil beibringt.“ 

„Hat der Schuldner wegen Ungewißheit des Gläubigers hinterlegt, jo find 
verihiedene Fälle möglich.“ 

„Entweder der Schuldner bezeichnet bejtimmte Perſonen als die möglichen 
Gläubiger (3. B. verjchiedene Forderungsanſprecher). Dann erklärt er damit, daß 
an denjenigen derjelben gezahlt werden joll, der die Einwilligung der übrigen ober 
deren rechtöfräftige VBerurtheilung, die Auszahlung geichehen zu laſſen, beibringt.* 
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„Oder der Schuldner hinterlegt, ohne Bezeichnung beitimmter Perſonen, als 
der möglichen Gläubiger (3. B. wegen Unbekanntſchaft der Erben des verftorbenen 
Gläubiger). Dann fann nur derjenige das Hinterlegte in Anſpruch nehmen, 
der die Anerkennung feiner als Erben ſeitens des Schuldner oder ein wider 
dieſen erwirftes rechtskräftiges Urtheil beibringt.“ 

Nach alledem dürfte ſich der Entwurf ſeine Aufgabe in dieſer Richtung zu 
leicht gemacht haben. 

Der Regel nach ſteht dem Schuldner das Recht zu, den hinterlegten Gegen— 
ſtand zurückzunehmen. Eine Ausnahme greift Platz, wenn er bei der Hinterlegung 
auf dieſes Recht verzichtet hat. — Das Recht der Zurücknahme erliſcht ferner, wenn 
der Schuldner der Hinterlegungsſtelle nachträglich anzeigt, daß er ſich ſeines 
Rechtes auf Rücknahme begebe, ſodann, wenn der Gläubiger der Hinterlegungsſtelle 
ſeine Annahme erklärt, endlich, wenn der Hinterlegungsſtelle ein rechtskräftiges 
Urtheil vorgelegt wird, welches ergiebt, daß in einem zwiſchen dem Gläubiger und 
dem Schuldner geführten Rechtsſtreite die Hinterlegung für rechtmäßig erklärt 
worden iſt. — Beachtenswerth iſt die von Bähr empfohlene Ergänzung, wonach 
die Zurücknahme des Hinterlegten ausgeſchloſſen ſein ſoll, wenn einer der mehreren 
Forderungsanſprecher, mit Bezug auf deren ſtreitige Berechtigung der Schuldner 
hinterlegt hat, wider den Andern Klage auf Anerkennung ſeines Rechtes erhoben hat. 

Selbſtverſtändlich lebt infolge der Zurücknahme des Hinterlegten die zuvor 
aufgehobene Schuldverpflichtung nebſt allen Nebenverbindlichkeiten wieder auf. 
Von den Pfandrechten gilt dies natürlich nur ſoweit, als die übrigen Voraus— 
ſetzungen fortgedauert haben, welche zu ihrem Beſtande erforderlich ſind. — Aber 
unrichtig will es uns ſcheinen, daß die Bürgſchaft ebenfalls wieder ins Leben 
tritt, wenn die Hinterlegungsſumme zurückgefordert wird. Man hat zu erwägen, 
daß die Hinterlegung meiſt die Folge des Gläubigerverzuges iſt. Danach iſt 
es gerecht, den Bürgen frei werden zu laſſen, ſobald die Hinterlegung erfolgt. 
Ihm ſteht nicht das Recht zu, der Zurücknahme des Hinterlegten ſeinen Wider— 
ſpruch entgegenzuſetzen. Der Gläubiger aber hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn 
er es verſäumte, die Zahlung rechtzeitig entgegenzunehmen. 

Nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen würde man zweifellos zu Gunſten des 
Bürgen entſcheiden. 8 275 des Entwurfes aber bekennt ſich ausdrücklich zur 
entgegengeſetzten Meinung. 

Die Konkurseröffnung über das Vermögen des Schuldners hat auf das 
Hinterlegungsverhältniß keinen Einfluß. Auch wenn zur Zeit der Konkurs— 
eröffnung dem Schuldner das Recht der Zurücknahme zuſtand, darf das Hinterlegte 
nicht zur Konkursmaſſe gezogen werden. 

Eine zweckmäßige Ergänzung des Hinterlegungsrechtes gibt 8 278, welcher 
den wohl bewährten Feſtſetzungen des Handelsgeſetzbuches nachgebildet iſt. Es 
handelt ſich hier um Schuldverhältniſſe, welche nicht hinterlegungsfähige Sachen 
zum Gegenſtande haben. Iſt der Gläubiger im Verzuge der Annahme, jo kann 
der Schuldner die Sahen durch einen am Xeiftungsorte bejtellten Gerichtsvoll— 
zieher oder einen zu Berfteigerungen befugten ſonſtigen Beamten öffentlich ver: 
fteigern laflen und den Erlös hinterlegen, Die gleiche Befugniß Steht ihm zu, 
wenn der Verderb der gejchuldeten Sade zu beforgen oder deren Aufbewahrung 
mit umverhältnigmäßigen Koften verbunden iſt, wofern zugleich die Erfüllung 
ohne ein Werfchulden des MVerpflichteten unmöglib war. Der Verkauf Toll 
thunlichft erſt nad vorgängiger Androhung erfolgen. Die Androhung kann 
unterbleiben, wenn die Sache dem Verderben ausgejegt ift und Gefahr auf dem 
Verzuge liegt. Der Schuldner ift ferner verpflichtet, den Gläubiger, Tomeit 
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möglid, von dem geichehenen Selbithilfeverfauf in Kenutniß zu jegen, widrigen: 
falls er fih auf Schadenserſatz haftbar mad. 

Aus 8 278 könnte nun aber leicht mittels Schluffe® aus dem Gegentheil 
die Folgerung abgeleitet werden, daß der Schuldner immer nur beredhtigt, jedoch 
niemals verpflichtet jei, die geichuldeten Güter im Intereffe des Gläubigerd ver: 
faufsweile loszuſchlagen. Das entipricht thatiächlich weder dem Verfehrsbedürfnik 
noch der im Geichäftäleben herrichenden Nechtsüberzeugung. So gut der Gläubiger 
darauf bedacht fein muß, den vom Schuldner zu eriegenden Schaden nad Kräften 
zu vermindern, ($ 222) ebenſo iſt es auch Pflicht des legteren, diejenigen Maß— 
regeln zu ergreifen, welche für feinen Gegenkontrahenten förderlich find. Er darf 
nicht mit ſchadenfroher Gleichgültigfeit zufehen, daß die geichuldeten Sachen zu 
Grunde gehen, wofern er durch rechtzeitiges Eintreten einen ſchweren Verluſt 
hintanzuhalten vermag. Die gegentheilige höchſt verberblide Rechtsanſchauung 
fonnte nur unter der Herrichaft des übertriebeniten Egoismus für richtig gehalten 
werden. Der lleberzeugung des deutlichen Volkes ift fie glüdlicher Weiſe fremd 
geblieben, wenn auch begeifterte Romaniften lehrten, der Schuldner dürfe beim 
Verzuge de3 Gläubigerd den gefauften Wein fortgießen, um bie leeren Fäſſer 
wieder benügen zu können. — Und doc werben dieſe unhaltbaren römifchen 
Anihauungen infolge jener Unvorfichtigfeit des Gefeged wieder ihren Einzug in 
deutiche Lehrbücher und alddann auch in deutſche Gerichte halten, wenn nicht ein 
energiiches Wort des Geleggeber3 dieſen unmürdigen Nechtslehren den ſchon lange 
verdienten Todesftoß verfegt. Ja, unsere Befürchtung fcheint um fo gerechtfertigter, 
als der Entwurf, wie wir gejehen, fih von diejer verwerflichen römischen Richtung 
feineöwegs völlig emanzipirt hat. 

Im letzten Paragraphen über die Hinterlegung zählt der Entwurf Diejenigen 
Punkte auf, deren Regelung er den Landesgefegen anheimgibt. Es find Dies 
— ohne bereits Grwähntes zu wiederholen — die Beitimmung der Stellen, bei 
welchen die öffentliche Hinterlegung erfolgen ſoll, jowie die Abgrenzung ihrer 
örtlichen Zuſtändigkeit. Die Landesgejeße können ferner feitiegen, daß der Fiskus 
oder eine ald Hinterlegungsitelle beitimmte Anftalt Cigenthümer der hinterlegten 
Gelder gegen die Verpflichtung wird, einen dem hinterlegten gleichkommenden 
Betrag zu zahlen. — Auch wird ihnen die Befugniß eingeräumt, vorzujchreiben, 
daß die Anſprüche auf Zurüdzahlung nad Ablauf einer gewillen Zeit oder unter 
ſonſtigen Borausfegungen zu Gunsten des Fiskus oder der Hinterlegungsanftalt 
erlöihen. Das jcheint und ein ungerechtfertigter Cingriff in das Vermögen der 
Unterthanen zu jein. Ein ſolches „Erbrecht“ des Fiskus jollte doc jedenfalls 
davon abhängig gemacht werden, daß der Schuldner vergeblih zur Rücknahme 
des Hinterlegten aufgefordert wurde. Selbit wenn der Schuldner auf Rücknahme 
im Sinne des $ 274 verzichtet, iſt keineswegs anzunehmen, daß er die Hinter: 
legungsjunme eventuell dem Fiskus habe zumenden wollen. Die betreffende 
Feſtſetzung des Entwurfes widerjpricht zweifellos den durchaus gefunden Rechts— 
anichauungen der Gegenwart. 

Daß der Berfauf der hinterlegten Sachen nad Tandeögelegliher Regelung 
von Amtswegen angeordnet werden fann und daß die Wirkungen der Hinterlegung 
ebenfalld nach landesgeſetzlicher Borichrift Schon mit dem Zeitpunkte der Abſendung 
der Sadıen an die Hinterlegungsitelle eintreten dürfen, ift zwedmäßig. 


10. Aufrechnnug. 88 281— 289. 


Unter dieſer Weberichrift regelt der Entwurf die Fälle, wo zwei Perfonen, 
die ſich gegenseitig gleichartige Yeiltungen ſchulden, an die Stelle der Erfüllung 
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eine Verrechnung treten laſſen. Vorausſetzung der Aufrehnung ift, daß die 
Forderung einwandfrei fei; Forderungen, denen eine Einrede entgegenfteht, können 
nicht zur Aufrehnung gebradht werden. Des Weiteren wird Fälligkeit verlangt. 
Eine betagte Gegenforderung ift zur Begleichung eines unbefrilteten Anſpruches 
ungeeignet, Im Interefle der Sicherheit des Kredites fünnte man die ökonomiſche 
Brauchbarkeit diefer Feſtſetzung in Zweifel ziehen. Es ließe ſich darauf hin— 
weiſen, daß ſich ein Geſchäftsmann zu Kreditgewährungen häufig herbeiläßt, weil 
er mit dem Entleiher bereits in einem vertragsmäßigen Verhältniſſe ſteht, kraft 
deſſen er nach Ablauf einiger Zeit, etwa infolge der Lieferung beſtellter Fabrikate, 
auch Schuldner desſelben wird. Die Satzung, daß nur fällige Forderungen 
zur Aufrechnung verwerthet werden fünnen, durchkreuzt hier vielfah an ſich 
beredhtigte öfonomijche Erwägungen. Allein es läßt fich bier nur ſchwer Abhilfe 
ichaffen. Wo die Zwiſchenräume der Zeit nur Klein find, wird ohnehin Auf: 
rechnung erfolgen; ja, fie kann durd einiges Saumſal leicht erzivungen werden. 

Bei größeren Zeitdifferenzen aber verbietet jhon die im Geſchäftsleben noth: 
wendige Sicherheit bei der Berechnung von Geldeinfünften, den bisher feitgehaltenen 
Grundjag zu verlaflen. Ueberdies ift in der Konkursordnung ein Ihägenswerthes 
Zugeftändniß in der von uns angedeuteten Nichtung gemacht worden, ') 

Die wichtigite Beltimmung auf unſerem Gebiete geht dahin, daß die Auf: 
rehnung eine Erflärung borausiegt, die von dem einen Gläubiger an deu 
anderen zu richten ift. Die Erklärung iſt unwirkſam, wenn ihr eine Bedingung 
oder Zeitbeitimmung beigefügt wird. — 

Dielen Formalismus fennt das gemeine Recht nicht. Sein Zweck iſt jedenfalls 
nur der, die Thatſache der Aufrechnnug unter den Parteien außer Zweifel zu 
ſetzen. — Aber es kommt in Betracht, daß die Vorjchrift des $ 282 ganz und 
gar den Erfahrungen des Lebens wideripricht. Sobald zwei Berjonen aufrechen- 
bare Anfprüche gegen einander haben, tritt eben feiner fordernd an den Andern 
heran. In ihrem Schweigen liegt alſo die Anerkennung der Aufrechnung. Eine 
Erklärung muß un jo überflüffiger ericheinen, als jeder vorausijegt, dab jein 
Gegenfontrahent Bücher führt. Aus diefen aber erhellt auf den erften Blick, 
daß die gegenseitigen Forderungen beglichen find. — Nody jonderbarer ift, da 
der Entwurf die Aufrehnungderklärungen verwirft, welde unter einer Be 
dingung oder Zeitbeftimmung abgegeben werden. 1. E. kommen heut— 
zutage die in Nede ftehenden Grflärungen, wenn überhaupt, nur in dieſer ver: 
pönten Geftalt vor. Stehen jich zwei gleichartige fällige Forderungen gegemüber, 
jo ift die Aufrechnung felbitverftändlih. Da dem Geihäftsmanne unnöthige 
Storreipondenzen verhaßt find, fommt ihm hier die Abgabe einer Grflärung nicht 
in den Sinn. Hingegen findet fie fih bisweilen in dem Zuſammenhange, daß 
jemand bei feinem Schuldner Waaren beftellt und bei diefer Gelegenheit beftimmit, 
der Kaufpreis jolle etwa gegen eine frühere Darlehensichuld verrechnet werben. 
Hier ift num aber nad dem Entwurfe die Aufrechnungderklärung nichtig, wohl 
nur deshalb, weil feine Urheber die praftifche Seite nicht hinreichend würdigten. 
Uebrigens bleibt das Gele feiner eigenen Negelung nicht treu; denn es wird 
in $ 283 der Erklärung eine rüdwirfende Kraft in der Art beigelegt, daß „bie 
beiderjeitigen Forderungen in dem ſich dedenden Betrage mit dem Zeitpunfte als 
erlojchen gelten, in welchem fie als zur Aufrehnung geeignet fich gegenüber: 
getreten find.” 

Um unfere Bedenken gegen die vom Entwurfe im $ 282 getroffene Regelung 


) Val. die 88 46 und 47 am Schluſſe. 
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von ihrer praktiſchen Seite aus zu beleuchten, führen wir einige Beiſpiele an.') 
63 ſei vor allem auf die ſchon früher erwähnte Feitfeßung des $ 162 verwielen,‘) 
wonach die Verjährung dadurh nicht gehemmt wird, daß dem Anipruche eine 
zur Aufrehnung geeignete Gegenforderung gegenüberjtehbt. Hierdurch wird ber 
gutgläubige Geihäftsmann den größten Gefahren preisgegeben. Nichts iſt 
natürlicher, ald daß er jeine Forderung nicht geltend macht, wenn bderjelben 
jpäter eine Gegenforderung gegenübergetreten ift. Die Abgabe einer Aufrechnungs— 
erklärung unterläßt er, weil er fie mit Recht für überflüffig betrachtet. Später, 
nachdem ſein Anſpruch verjährt ift, wird er wegen der Gegenforderung belangt. 
Er muß fie bezahlen, weil er geichwiegen hat. Der Richter muß alſo ſolchen 
betrügeriihen Spekulationen eine® Durchtriebenen, aber Rechtskundigen feinen 
Arm leihen. Dieſes unbrauhbare Ergebniß iſt offenkundig eine Folge jener 
unnatürlichen Vorichrift, daß die Aufrechnung dem Gläubiger erflärt werden muß. 

Einen weiteren Beleg für die Inhaltbarkeit des $ 282 entnehmen wir den 
„Motiven“, durch die er gerechtfertigt werden fol. Es heißt dajelbit (S. 106), 
daß der Bürge nicht mit einer dem Hanptichuldner zuftehenden Gegenforderung 
aufrechnen fönne, wenn er aus der Bürgſchaft in Anfpruch genommen wird. 
Nun liegt es aber auf der Hand, dab damit dem Bürgen Unrecht geichicht. Er 
darf doch nicht Ichlechter geitellt fein, ald der Hauptichuldner. Welchen Kollu: 
ftonen werden hier Thür und Thor geöffnet? Der Schuldner verweigert arg» 
litig Die Nufrehnungserkflärung, und der Bürge muB zahlen. Das widerfpricht 
aufs jchärfite der Anichauung des Verkehrs, nach welcher zwei ‚Forderungen, die 
ih aufrehnungsfähig. gegenüberitehen, nunmehr als getilgt gelten. Die Bürgichaft 
iſt alfo erlojchen, jobald dem Schuldner eine zur Aufrechnung geeignete Forderung 
zuſteht. 

Bei der Aufrechnung wird es ſich faſt ſtets um Geldforderungen handeln. 
Für dieſe iſt Erfüllungsort im Sinne des Entwurfes der Wohnſitz des Gläubigers. 
(S 230 Abſatz 2). Jeder Gläubiger hätte alſo am Wohnſitze des Anderen zu 
leiſten. Infolge der Aufrechnung wird ihnen dieſe Umſtändlichkeit erſpart. Keiner 
erfüllt und jeder iſt von ſeiner Schuld befreit. — Iſt dem ſo, dann wird 8 285 
geſtrichen werden müſſen, um ſchweres Unrecht zu verhüten. Er lautet: „Die 
Aufrechnung wird dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß für die beiderſeitigen Forder— 
ungen verſchiedene Leiſtungsorte beſtehen. Der aufrechnende Gläubiger hat jedoch 
dem anderen Gläubiger den Schaden zu erſetzen, welcher dieſem dadurch entſteht, 
daß berjelbe infolge der Aufrechnung an dem beſtimmten Orte nicht Ieiften kann 
oder nicht bie Leiltung empfängt.“ Melde Anſprüche könnten nicht auf einen 
jolhen Paragraphen gegründet werden? Mean vergißt, daß die Aufrehnung 
Recht eines jeden Schuldners ift und daß jeder Gläubiger darauf gefaßt fein 
muß, fein Schuldner werde von dieſer Befugniß Gebrauch machen. 

Der Entwurf enthält feine Beitimmung, wonach abgeſehen von den Fällen 
der 88 286—289 gewillen Forderungen gegenüber eine Aufrehnung unzuläflig 
fein ſoll. Und doc ift eine ergänzende Satzung dringend nothwendig. Wir 
Ihließen uns in dieſer Hinfiht vollitändig den Ausführungen Laband's an,’) 
welcher auch bier das Richtige getroffen hat. „E83 dürfte zu erwägen fein, ob 
die Kompenſation nicht bei Banknoten (auf Sicht zahlbare unverzinsliche Schuld- 

') Eine größere Ausführlichkeit iſt nur möglich bei jorgfältigem Eingehen in das juriftiiche 
Detail, was hier nicht am Plage wäre. Bal. in diefer Beziehung Weſtrum a. a. DO. ©. 241 ff. 

Bol. Annalen 1889 ©. 674 Tert zu Anm. 1. 

) Mebereinftimmend unjere Ausführungen Annalen 1888. ©. 588 zu S 689 des 
Entwurfes. 
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verichreibungen), Zinäfcheinen, Rentenkoupons und Gewinnantheiliheinen aus: 
geihlofien werden jolltee Bei diefen zum Umlauf beitimmten Papieren ift der 
Inhaber jeder Zeit in der Lage, die Kompenjation mit einer Gegenforberung des 
Schuldners auszufchließen, indem er das Papier an einen Anderen überträgt und 
dur ihn einziehen läßt. Wegen diejer überaus großen Leichtigkeit, die Kompen— 
fation zu verhindern, ift das Recht des Schuldners zur Kompenſation regelmäßig 
ein illuſoriſches. Durch die Form, welche er feiner Verbindlichkeit durch Aus— 
ftellung des Inhaberpapieres gegeben hat, verzichtet er darauf, es wirklich aus— 
zuüben; feine Verpflichtung geht auf baare Zahlung, und im praktiichen Verfehr 
wird dies auch fo gehalten. Es ift aber von Wichtigkeit, dies im Gelege aus— 
zuſprechen, da das Necht der Kompenſation auf dem Gefege beruht. Nach dem 
Entwurfe würde es zuläflig fein, daß Jemand, der an der Zahlungsftelle einer 
Zettelbant Noten derfelben oder an der Kaſſe einer Aftiengejellihaft Zinstoupons 
und Dividendenscheine zur Einlöſung einreicht, ftatt baaren Geldes eine Quittung 
über einen von ihm der Bank oder der NAftiengejellihaft geichuldeten Betrag 
empfängt. Namentlich, wenn die Zinsicheine, Nentenfoupons und Dividendenjcheine 
durd die Poſt dem Schuldner zur Einlöſung überjendet werden, könnte ber legtere 
mit einer Buchſchuld des Ginfenders aufrehnen. Gerade weil der Inhaber von 
Banknoten, Koupons und Dividendenicheinen gar nicht daran denkt, daß ihm dies 
paflieren könnte, wird er auch auf die Vorfichtömaßregel, die Inhaberpapiere durch 
eine andere Perfon einziehen zu laffen, nicht verfallen. Der Geſesgeber iſt es 
daher der NRüdfiht auf die Sicherheit des Verkehres ſchuldig, die Kompenjation 
gegen die erwähnten Inhaberforderungen auszufchliegen.“ Die Ausführungen 
2aband’s') bedürfen nun aber noch einer wichtigen Ergänzung. Es beruht 
wohl nur auf einem Zufall, daß er auf Zinsſcheine bejonderen Nachdruck Iegt, 
die Stammpapiere aber außer Acht läßt, bei deren Einlöfung ebenfall® eine Auf: 
rehnung unzuläffig fein ſollte. in Gleiches gilt ferner von den auf Namen 
geftellten Aktien und ähnlichen Papieren, welche mit einem Blankoindoffament 
verjehen von Hand zu Hand gehen. Endlich fallen unter unſere Rubrik jogar 
Wechſel, kaufmännische Verpflihtungsicheine, Zahlungsanweilungen u. ſ. f., 
vorausgejegt, daß diefe Papiere durch Indoſſament übertragen werden. Auch 
hier wideripricht es der Verfehrsauffaflung, die Aufrehnung zuzulaffen; denn 
auch hier bedarf es nur eines Giros, um diejelbe auszuſchließen. Anders ſteht 
ed jelbitverjtändlich bei Nectapapieren. Ihnen gegenüber ift eine Aufrechnung 
zweifellos zuläſſig. — Schon die Stellung des Entwurfed zum Gewohnheits— 
rechte muß dazu führen, diefen Ausnahmen ein aufmerkianed Auge zuzumenden. 


11. Erlaß. $ 290. 


Bei den Feitiegungen bed $ 290 begegnen wir von Neuem einem „höheren 
Prinzipe“ des Entwurfes, welchem die Motive in der Einleitung zum Obligationen: 
rechte folgenden Ausdruck geben: „Ein anderer großer Grundjat, welcher den 
Entwurf beherricht, it der Grundjaß der Unabhängigkeit des jogenannten dinglichen 
Nechtsgeihäftes von der obligatoriihen causa. it jenes Nechtsgeihäft felbit 
in gültiger Weife vollzogen, fo iſt es gültig und wirkſam, auch wenn der Rechts— 
grund, aus welchen die Verpflichtung zur Vornahme des Rechtsgeſchäftes (3. B. 
des Forderungserlaſſes, der Zellion, Tradition, Auflaſſung) abgeleitet wurde, 
nicht bejtanden hat oder ungültig war oder die Parteien verichiedene Rechtsgründe 
vorauögelegt haben. Die Rüdgängigmahung der Wirkungen des dinglichen 


) Vgl. Archiv f. civ. Praris, Band 73 S. 206. 
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Rechtsgeſchäftes kann nur nad Maßgabe der Vorſchriften über Nüdforderung 
einer Leiltung wegen ungerechtfertigter Bereicherung gefordert werden, alfo im 
Wege des perfönlichen Anſpruches.“ 

Nur eine Anwendung diejed „großen Grundſatzes“ ift es, wenn Abſatz 2 
und 3 des $ 290 Folgendes ausiprehen: Zur Wirkſamkeit des Schulderlafjes 
ift die Angabe des Rechtsgrundes nicht erforderlich, welcher für denjelben beftimmend 
war. Die Wirkjamfeit ded Vertrages wird auch dadurch nicht ausgeichloffen, daß 
die Bertragichließenden verjchiedene Nechtögründe vorausgejeßt haben, oder daß 
der von ihnen vorausgejegte Nechtägrund nicht vorhanden oder ungültig war. 
Die Vorichriften über Rückforderung einer Leiftung wegen ungerechtfertigter Be- 
reiherung bleiben unberührt. — Dies gilt auch in den Fällen des vertrags: 
mäßigen Anerfenntnifjes, welches darauf gerichtet ift, daß ein Schulbverhältnik 
ganz oder zum Theil nicht beitehe. 

Die PVerfaffer des Entwurfes gehen alfo (im Sachen: wie im Obligationen: 
tehte) grundläglih davon aus, daß bipw. Cigenthumsübertragungen, Abtretung 
iowie Erlaß von Forderungen, Schuldübernahmen auch dann gültig find, wenn 
die Parteien beim Abſchluß dieſer Nechtögeichäfte darüber verfchiedener Anficht 
waren, aus melden Grunde fie diejelben vornahmen. Das Gigenthum geht 
über, auch wern der Empfänger ein Gejchent zu erhalten meinte, während ber 
Geber zu verfanfen beabfichtigte. Die Abtretung der Forderung ift unanfechtbar, 
wenngleich der Zebent mit der abgetretenen Forderung eine vermeintlihe Schuld 
zu begleichen gedachte, während der Zeflionar von der Vorausſetzung ausging, 
die Hebertragung der Forderung diene als Vorfhuß für etwaige fpätere Geſchäfts— 
abihlüffe. Gleiches gilt für den Erlaß. — Im allen Fällen aber behält jelbit- 
verftändlich der Geſchädigte eine Bereicherungstlage gegen feinen Gegner. Dieſe 
nun ift eine perjönliche Klage. Sie hat den Zwed, den Benachtheiligten wieder 
in den früheren. Bermögensitand einzufegen. Ihre Folge ift alfo nicht ein Wieder: 
aufleben des alten Rechtsverhältniſſes, ſondern dem Kläger wird regelmäßig nur 
durch eine Geldentihädigung geholfen. Das ift ein Nachtheil für ihn insbeſondere 
in den Fällen, da fein Gegner inzwijchen in Konkurs gerathen ift. Denn dann 
erhält er, wie die anderen Gläubiger, nur die auf ihn entfallende Dividende, — 
Stünde ihm wegen des grunblos vorgenommenen Nechtögeihäftese das An— 
fehtungßrecht zu, jo würde er feinen ganzen Anfpruch retten fönnen. Die zu. 
Gigenthum übertragene Sache müßte folhen Falles aus der Maſſe auögeichieden 
werden, die fälſchlich zedirte Forderung würde in das Vermögen des FZebenten 
zurüdfehren, u. 1. f. 

Strohal') Hat gegen die Regelung des Entwurfes energiih Stellung ge 
nommen und die Ungerechtigkeit derjelben vielfach in überzeugender Weile dargethan. 
Seine Ausführungen laffen deutlich erkennen, daß man mit der Aufftellung ſolcher 
Prinzipien ohne forgjame Prüfung ihrer Wirkung im einzelnen Falle feine 
gerechten Normen jchaffen kann. Es gibt — mie wir geliehen haben — im 
Rechte zahlreihe Punkte, bei denen der Gefeßgeber der kafuiftischen Methode nicht 
zu entrathen vermag. Und dahin gehört zweifellos auch unfere ſchwierige Materie. 
Das Strohal, welcher für die Aufjtellung des entgegengelegten Brinzipes grund: 
ſätzlich plädirt, ebenfalls das Richtige verfehlt, wollen wir au dem Schulderlaß 
darthun, auf den allein wir in diefem Zufanımenhange näher einzugehen haben. 

Er bemerkt zu $ 290 Folgendes: „Die bei den bisher beſprochenen Rechts— 
übertragungsgeichäften aufgetworfene Frage wiederholt ſich endlich auch noch bei 


) Bgl. Ihering, Jahrb. für Dogm. Bd. 27 5. 335 — 462. 
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dem ipso jure gültigen, aber sine causa erfolgten Schulderlaß (Entw. $ 290). 
Praktiſche Differenzen zwiihen dem Kondiktionsſyſtem des Entwurfes und dem 
Anfehtungsigften treten hierbei, joweit ich jehe, vorzugsweile nad folgenden 
Richtungen hervor: 

a. Die sine causa erlaflene Forderung ift verbürgt. Nach den Beitimmungen 
des Entwurfes find die Bürgen infolge des Erlafjes definitiv frei, ohne daß zu 
begreifen ift, warum eine ſolche Befreiung eintreten fol; in Sonfequenz des 
Anfechtungsſyſtemes können dagegen, dafern die Anfechtung gelingt, auch die 
Bürgen wieder in Anspruch genommen werden. 

b. für die sine causa erlaffene Forderung ift ein Fauftpfand oder eine 
Hypothek beitellt. Nad dem Rechte des Entwurfed gelangt man zu dem aller 
Billigkeit Hohn fprechenden Rejultate, dab das alte Pfandrecht, ſei es nun zu 
Gunſten ded Dritteigenthümers der Pfandſache, oder zu Gunften der Nachpfand— 
gläubiger, oder endlich zum Wortheil der Konkursmaſſe des Schuldners definitiv 
verloren geht; vom Standpunkte des Anfechtungsiniteme® dagegen wirb der 
Verfürzte im Falle erfolgreicher Anfechtung aud in Anfehung des Prandrechtes 
wenigitens infoweit in integrum rejtitwirt, als nicht ein zwifchenzeitiger Erwerb 
gutgläubiger Dritter im Wege ſteht. 

Diejer Gegenüberftelung noch weitered beizufügen, halte ich für überflüſſig: 
denn evidenter al3 die weitläufigite Ausführung es vermöchte, erweiſt fid) bereits, 
daß auch bei sine causa erfolgten Forderungserläflen das Anfechtungsſyſtem 
weitaus befriedigender funftionirt, al3 das Kondiktionsſyſtem.“ 

Wir find weit davon entfernt, diefen Ausführungen Strohal’3 eine gewiſſe 
Berehtigung abjprechen zu wollen. Aber wir möchten behaupten, daß auch jeine 
grundjägliche Auffaffung den Bebürfniffen des Verkehres nicht durchweg ſtand 
hält. Es mag hierfür am beften ein Beifpiel ſprechen. Gejegt ich wäre regreß- 
pflichtig für den Fall, daß Zahlung für die (nunmehr erlaffene) Forderung vom 
Schuldner nicht erlangt werden könnte. Nehmen wir au, es handle ſich um eine 
von mir auögeitellte Tratte, welche rehtzeitig proteltirt wurde. Ausgehend 
von einer falihen Borausfegung erließ mein Nadımann dem Afzeptanten die 
Forderung, wovon der letztere mich in Kenntniß ſetzte. Ich treffe dementiprechend 
meine Dispojitionen, gebe etwa dem Alzeptanten die geitellte Sicherheit zurüd 
- oder frebitire demjelben von Neuem, da er mir ja jet nichts mehr schuldet. 
Später ftellt fich heraus, daß der Schulderlaß unmotivirt war. — Nah Strohal 
tritt die Forderung bon Neuem ind Leben, mit der Wirkung, daß nun auch 
meine Negreßpflicht wieder erwacht. Iſt dieſes Ergebniß aber gereht? Kann 
es gebilligt werden, daß ich in Verlufte geftürzt werde, weil ein Dritter ſich irrte, 
während ich nicht den geringiten Anhaltspunkt dafür hatte, daß ein Irrthum 
vorlag? Erſcheint bei der aljo gearteten Sachlage die Adoptirung des von 
Strohal verfochtenen Anfechtungsſyſtems nicht als eine jchreiende Ungerechtigkeit, 
umgekehrt aber die Regelung des Entwurfes vollfommen gerecht? 

Nach alledem dürfte es nicht ſowohl wichtig fein, ein richtiges Prinzip auf: 
zuſtellen, als vielmehr diejenigen Folgeſätze desſelben abzuichneiden, welche für 
ungerecht gehalten werden müflen. Will man diefen Weg deshalb vermeiden, 
weil er zu der verhaßten Kaſuiſtik Führt und weil Unvollftändigfeit auch hier 
für die Necht3anmwendung jehr nachtheilig ift, jo thut man vielleicht am beiten, 
völlig zu fchweigen. Oder ift es nicht möglich, ein Prinzip anzunehmen, glei: 
zeitig aber durch eine clausula generalis etwaige aus demſelben jich ergebende 
Ungerechtigfeiten abzulehnen, von denen einzelne im Gejege felbit als Beiſpiele 
zu nennen wären? 
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Zweites Bud). 
Rerht Der Srhuldnerhältnile. 


Eriter Abſchnitt. 
Schulduerhältuife im Allgemeinen. 


Erfter Zitel. 
Gegenftand der Schuldverhältnifie. 


g 206. 


Gegenftand eines Schuldverhältniifes kann ein Thun oder ein Unterlaſſen 
des Schuldner (Leiftung) fein. ’) 


Zivilprogehordnung. 
S 774. 


Kann eine Handlung dur einen Dritten nicht vorgenommen werden, fo ift, 
wenn fie ausfhließlih von dem Willen de Schuldners abhängt, auf Antrag 
von dem Prozebgericht eriter Inftanz zu erfennen, daß der Schuldner zur Vor— 
nahme der Handlung durch Gelditrafen bis zum Gejammtbetrage von 1500 Mark 
oder durch Haft anzuhalten jei. 

Diefe Beitimmung kommt im Falle der Verurtheilung zur Eingehung einer 
Ehe niht und im Falle der Verurtheilung zur Herftellung des ehelichen Lebens 
nur infoweit zur Anwendung, ald die Landesgejege die Erzwingung ber Her: 
ftellung des ehelihen Lebens für zuläflig erklären. 

S 775. 

Handelt der Schuldner der Verpflichtung zumider, eine Handlung zu unters 
laffen oder die Vornahme einer Handlung zu dulden, jo ift er wegen einer jeden 
Zuwiderhandlung auf Antrag des Gläubigerd von dem Prozeßgerichte erfter 
Initanz zu einer Geldftrafe bis zu 1500 Mark oder zur Strafe der Haft bis 
zu 6 Monaten zu verurtheilen. Das Maß der Gefammtftrafe darf zwei Jahre 
Haft nicht überiteigen. 

Der Berurtheilung muß eine Strafandrohung vorausgehen, welche, wenn 
fie in dem die Verpflichtung ausſprechenden Urtheile nicht enthalten ift, auf Anz 
trag von dem Prozeßgerichte erſter Inftanz erlaffen wird. 

Auch kann der Schuldner auf Antrag des Gläubigerd zur Beltellung einer 
Sicherheit für den durch fernere Zumiderhandlung entitehenden Schaden auf 
beitimmte Zeit verurtheilt werden. 


g 207. 
Iſt ein Schuldverhältniß auf mehrere Leiftungen in der Weile gerichtet, 
daß nur die eine ober die andere erfolgen foll, fo fteht das Wahlrecht dem 
Schuldner zu, wenn nicht durch Geſetz oder Rechtsgeſchäft ein Anderes beftimmt ift. 


— 





N Gegen diejen Paragraphen und jomit gegen unſere Ausführungen vgl, Laband, 
Arhiv j. civilift. Praxis Bd. 73 ©. 170 Fi. 
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$ 208. 

Die Wahl ift vollzogen, wenn fie von dem wahlberehtigten Theile gegen— 
über dem anderen Theile erklärt worden ift. 

Die Wahl gilt auch dann als vollzogen, wenn der wahlberehtigte Schuldner 
eine der Leiltungen, jei e8 auch nur theilweiie, bewirft, oder, wenn der wahl- 
berechtigte Gläubiger eine der Leiftungen, ſei es auch mur theilweife, ange— 
nommen hat. 

$ 209. 

Die vollzogene Wahl ift ummiberruflih. Das Schuldverhältniß ift nad 
Vollziehung der Wahl jo zu beurtheilen, wie wenn es von Anfang an nur auf 
die gewählte Leiftung gerichtet gemwejen wäre. 


S 210. 

Hat der wahlberehtigte Schuldner die Wahl nicht vor Einleitung der 
Zwangsvollſtreckung vollzogen, jo fann der Gläubiger die Zwangsvollftredung 
nad) jeiner Wahl auf eine der mehreren Leiſtungen richten, der Schuldner jedoch, 
jo lange der Gläubiger die von ihm gewählte Leiftung weder ganz noch zum 
Theil empfangen hat, dur Bewirfung einer der anderen Leiftungen fih von 
feiner Verbindlichkeit befreien. 

Iſt der wahlberechtigte Gläubiger in Verzug gekommen, jo fann der Schuldner 
von dem Gläubiger die VBollziehung der Wahl binnen einer von ihm dem Gläubiger 
zu bejtimmenden angemefjenen Frift verlangen. Wird die Wahl innerhalb diejer 
Friſt nicht vollzogen, jo geht dad Wahlreht auf den Schuldner über. 


g 211. 


Iſt eine der mehreren Leiftungen unmöglich oder fpäter durch einen von 
dem Schuldner nicht zu vertretenden Umftand unmöglich geworden, fo beſchränkt 
jih das Schuldverhältniß auf die übrigen Leiftungen. 

Die Folgen eines Verjchuldens des Gläubigerd oder des Schuldners, durch 
welches die Unmöglichkeit einer Leiftung herbeigeführt wird, beftimmen ſich nad) 
den allgemeinen Borjchriften über das Verſchulden. 


g 212. 


Iſt die Wahl unter den mehreren wahlweiie geichuldeten Leiftungen einen 
Dritten eingeräumt, jo gilt das Schuldverhältnig im Zweifel als ein durch die 
Wahl ded Dritten bedingtes. 

Die Wahl gilt ald vollzogen, wenn fie gegenüber dem Gläubiger oder dem 
Schuldner erklärt ift. 

$ 213.') 

Iſt die den Gegenftand der Leiftung bildende Sache nur der Gattung nad 

beitimmt, fo hat der Schuldner eine Sache von mittlerer Art und Güte auszuwählen. 








) Gegen diefen Paragraphen vgl. die zutreffenden Ausführungen Yabands, 
Arhiv F. ciilift. Braris Bd. 73 ©. 175 fi. — Der Entwurf verwechjelt die durch Wahl 
bejtimmbare Schuld mit der Schuld einer Gattungsjahe. Bei der legteren betrifft die dem 
Handelsgeſetzbuche nadıgebildete Regel des $ 213 nicht etwa eine durch den Schuldner aus— 
zuübende Wahl, jondern lediglich die gejegmäßige Beihaffenheit der Waare. Eine genaue 
Nachahmung der handelägejeglihen Borichrift wird manche für die Praxis verwerfliche Fol- 
gerung abjchneiden. Beiſpielsweiſe muß die Mangelhaftigkeit einer Waare nad) Handelsrecht 
alsbald gerügt werden, widrigenfall® das Rügerecht erlischt. Für die geſetzwidrige Auswahl 
des Schuldgegenitandes gilt eine gleiche Beſtimmung nicht. Und doc iſt fie zweifellos auch 
für die fälle des $ 213 notwendig. Andere unhaltbare Folgerungen bei Laband a. a. O. 
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8 214. 


© 


Die Auswahl gilt erit dann ala vollzogen, wenn bie Leiſtung durch Webers 
gabe der ausgewählten Sache bewirkt oder, jofern ſchon in einem früheren Zeit: 
puntte die Gefahr auf den Gläubiger übergeht, weun dieſer Zeitpunkt ein- 
getreten ift. 

Die vollaogene Auswahl ift unwiderruflich. 

Das Schuldverhältnig beichränft jih nad Wollziehung der Auswahl auf 
die ausgewählte Sade. ') 


Handelsgeſetzbuch. 
Art. 335. 


Iſt im Vertrage über die Beſchaffenheit und Güte der Waare nichts Näheres 
beſtimmt, ſo hat der Verpflichtete Handelsgut mittlerer Art und Güte zu gewähren. 


$ 215. 


Die Zahlung einer im Inlande zahlbaren Geldihuld ift in Reihswährung 
auch dann zu bewirken, wenn die Schuld in ausländiicher Währung ausgedrüdt ift. 

Bei der erforderlichen Umrehnung der Geldbichuld in die Reichswährung ent» 
icheider der Kuräwerth zur Zeit und am Orte der Zahlung. 

Die Vorjchrift des zweiten Abjages findet entiprechende Anwendung, wenn 
die in Neihswährung ausgebrüdte Geldbihuld in ausländiiher Währung zu be: 
zahlen ift. 

8 216. 

Iſt eine Geldihuld in einer beftimmten Münziorte zu zahlen, welche ſich zur 
Zeit der Zahlung nit mehr im Umlaufe befindet, jo iſt die Zahlung fo zu 
leiiten, wie wenn die Beitimmung nicht getroffen worden wäre. 


Handelsgeſetzbuch. 
Art. 336. 


Maß, Gewicht, Münzfuß, Münzſorten, Zeitrechnung und Entfernungen, 
welche an dem Orte gelten, wo der Vertrag erfüllt werden ſoll, ſind im Zweifel 
als die vertragsmäßigen zu betrachten. 

Iſt die im Vertrage beſtimmte Münzſorte am Zahlungsorte nicht im Um— 
lauf oder nur eine NRehnungswährung, To kann der Betrag nah dem Werthe 
zur Verfallzeit in der Landesmünze gezahlt werden, fofern nicht durch den Ge- 
brauch des Wortes „effeftiv” oder eines ähnlihen Zujages die Zahlung in der 
im Bertrage benannten Münzjorte ausdrüdlic; bedungen ift. 


$ 217. 
Ft eine Schuld nadı Geſetz oder Nechtögeihäft zu verzinien, die Höhe der 
Zinſen jedod nicht beftimmt, jo find die Zinien mit Fünf vom Hundert auf das 
Sahr zu entrichten. ?) 


') Gegen $ 214 jind zu vergleichen die zutreffenden Ausführungen von Yaband 
a, a. O. ©. 179 f. und Seuffert n a und Fiſcher Het 11©. 9 f. 
?) Dagegen Laband a. a. O. 
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g 218. 


Iſt Schadenserſatz zu leiften, jo umfaßt ber zu erjeßende Schaden ſowohl 
die erlittene Vermögenseinbuße als auch den entgangenen Gewinn. 

ALS entgangener Gewinn kommt nur berjenige in Betracht, welcher nad 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge oder nad) den bejonderen Umſtänden, insbe— 
fondere nad getroffenen Anftalten und Vorfehrungen, mit Wahricheinlichkeit 
erwartet werden fonnte. 


g 219. 


Der Schuldner hat den Schadenserfag dadurch zu leilten, daß er denjenigen 
Zuftand hHerftellt, welcher vorhanden jein würde, wenn der zum Scadenderfage 
verpflichtende Umstand nicht eingetreten wäre, und daß er, foweit dieſe Heritellung 
nicht möglich oder zur Entihädigung des Gläubiger nicht genügend ift, den 
Gläubiger in Geld entichädigt. ') . 


g 220. 


Iſt als Schadenserfag der Werth eines Gegenftandes zu erſetzen, jo ift nicht 
blos der gemeine Verlehrswerth, jondern auch derjenige Werth maßgebend, welchen 
der Gegenftand für den Gläubiger nah den bejonderen Perhältniffen hatte 
(außerordentlihen Werth). *) 


$ 221. 


Wegen eines anderen als eine Vermögensſchadens kann eine Entihädigung 
nur in ben vom Gejege beftimmten Fällen gefordert werben. 


$ 222. 


Hat bei der Entitehung des von einem Anderen verjchulderten Schadens eine 
Fahrläfligkeit des Beichädigten, wenn auch nur in Aniehung der Abwendung des 
Schadens, mitgewirkt, jo hat das Gericht nad) den Imftänden des Falles zu 
ermeflen, ob und in welchem Umfange der Andere zum Scadenserjage ver: 
pflichtet fei. Das Gericht Hat bei der Entſcheidung insbejondere zu würbigen, 
ob und inwiefern das Verſchulden des Anderen oder die Fahrläfligfeit des Be: 
Ichädigten überwogen hat. 


g 223. 


Wird in Folge der Entziehung oder der Vorenthaltung einer Sache oder 
eines Rechtes Schadenderjaß für den Berluft der Sache oder des Rechtes jelbit 
von dem Erjaßpflichtigen geleiftet, jo gehen auf den legteren mit ber Erſatz— 
feiftung die Aniprüche über, welche dem Entihädigten auf Grund des Eigen— 
thumes oder des jonftigen Rechtes gegen Dritte zuftehen. °) 


) Die € Geldentfchädigung wäre wohl ald das Gewöhnliche der en des 

früheren Zuſtandes, welche nur ausnahmsweije eintritt, voranzuftellen ; 43 ff. 

Dagegen mit ae Entichiedenheit DO. Bähr, Hrit. Biertelj. —*8* f. ve u. Rechts— 
wijjenich. Bd. XXX. ©. 350 ff., deilen Darlegungen aber bier nicht überzeugend find. Wie 
Bähr aud — a. a. n ©. 12. 

) Dagegen Laband aa. O. ©. 183 ff. — Wir möchten der jehr praftiihen Feſt— 
jepung des Entwurfs doc den Boa geben. Statt des jtehen gelaffenen Regenſchirmes 
(vgl. Laband ©. 184) wäre vielleicht beſſer ala Beijpiel der Fall zu denken, da ein Efielten- 
depot geitohlen wurde. Hier jpielt möglicher Weije die Hurädifferenz eine wichtige Rolle. - 
Gebhart, Gutachten aus dem Anwaltſtande Heft 46. 256, erklärt $ 223 für „gerecht und 
zwechnäfig”. — Wie Laband, aud Seuffert a.a. O. ©, 14. 
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weiter Zitel. 
Anhalt der Schuldverhältniffe. 


I. Verpflichtung zur Teiſtung. 
8 224. 


Der Schuldner ift verpflichtet, die nad dem Schuldverhältniffe ihm ob— 
liegenden Leiſtung vollftändig zu bewirken. Er haftet nicht blos wegen vorſätz— 
liher, jondern auch wegen fahrläffiger Nichterfüllung feiner Verbindlichkeit Die 
Vorſchriften der 88 708, 709 finden entiprechende Anwendung. 

Der Schuldner haftet in Anjehung der Erfüllnng wegen bed Verſchuldens 
ſeines gejeglichen Vertreters, ') ſowie wegen des Verſchuldens derjenigen Perjonen, 
deren er fih zur Bewirkung der Leiſtung bebient. 


($ 708.) 

Hat eine Perion, während fie des Vernunftgebrauches beraubt war, einem 
Anderen einen Schaden zugefügt, jo ift fie hierfür nicht verantwortlid. Sie ift 
jedod für den Schaden verantwortlih, wenn der Vernunftgebrauch durch felbit- 
verichuldete Betrunfenheit ausgeſchloſſen war. 


($ 709.) 


Hat eine PBerfon, während fie im Kindesalter ftand, einem Anderen einen 
Schaden zugefügt, jo ift fie hierfür nicht verantwortlih. Hat eine Perion nad) 
zurüdgelegtem Sindesalter, aber vor zurücdgelegtem achtzehnten Lebensjahre eine 
unerlaubte Handlung begangen, jo iſt fie für den daraus entitandenen Schaden 
nicht verantwortlih, wenn fie bei Begehung der Handlung die zur Erfenntniß 
erforderlihe Einfiht nicht beſaß. 


($ 710.) 


Derjenige, welcher kraft des Geſetzes über einen Anderen die Auffiht zu 
führen verpflichtet ift, haftet für den Erjaß des von dem Anderen einem Dritten 
widerrechtlich zugefügten Schadens, wenn er jeine Auffichtspflicht verlegt hat und 
bei Erfüllung derjelben der Schaden nicht entitanden jein würde. 

Die gleiche Verantwortlichkeit trifft Denjenigen, welcher die Führung der 
Auffiht für den durch das Geſetz Verpflichteten übernommen hat. 


($ 711.) 

Wer einen Anderen zur Verrichtung einer oder mehrerer Handlungen beitellt, 
ift denfelben. zu beauffichtigen verpflichtet, wenn und joweit es die Sorgfalt eines 
ordentlihen Hausvaters erfordert. 

Wird dieſe Pflicht verlegt, jo haftet der Auffichtspflichtige nah Maßgabe 
des 8 710 Nbi. 1 für den Erſatz des Schadens, welchen die beitellte Perjon 
durh eine in Ausführung ihrer Verrichtungen begangene unerlaubte Handlung 
einem Dritten zugefügt hat. 

($ 712.) 


Mer einen Andern zur Verrichtung einer oder mehrerer Handlungen beitellt, 
ift eine hierzu geeignete Perion auszuwählen verpflichtet. Wird dieſe Pflicht 
verlegt, jo findet die Vorfchrift des S 711 Abi. 2 entiprechende Anwendung. 


) Bgl. hiezu die Bemerkungen Labands a. a. D. ©. 187 f. 
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($ 713.) 


Sit neben Demjenigen, welcher nah den Vorichriften der 88 710—712 für 
den von einem Anderen zugefügten Schaden verantwortlich ift, auch diefer Andere 
für den Schaden verantwortlich, jo haften Beide ald Gefammtichuldner; im Ver: 
hältniffe Beider zu einander gilt jedoch, unbejchadet der Vorſchrift des 8 338, 
der Andere, welcher den Schaden zugefügt hat, als allein verpflichtet. 


$ 225. 
Die Haftung wegen vorfäglicher Nichterfüllung der Verbindlichkeit kann dem 
Schuldner im Voraus nicht erlaffen werden. 


$ 226. 


Der Schuldner hat die Leiftung nur dann in Perſon zu bewirken, wenn es 
dabei auf feine Perfönlichkeit ankommt. 


8 297. 


Hat der Schuldner nicht in Perſon zu leiften, fo fann die Leiftung auch 
durch einen Dritten bewirkt werben, ohne daß e3 der Einwilligung des Schuld- 
ners bedarf. 

MWideripricht der Schuldner der Annahme der Leiftung, jo kann ber Gläu— 
biger die legtere ablehnen. Nimmt der Gläubiger die Leiftung an, jo ijt der 
Schuldner ungeachtet feines Widerſpruches befreit. 


$ 228. 
Der Schuldner ift zu Theilleiftungen nicht berechtigt. 


$ 229. 


Sit der Ort, an welchem die Leiltung zu bewirken ift, weber durch Geſetz 
oder Rechtsgeſchäft, noch durch die VBeichaffenheit: der Leiftung beftinmt, To hat 
der Schuldner an dem Orte zu leiften, welcher der Natur des Schulbverhältnifies 
und dem muthmaßlihen Willen der Betheiligten entipricht. 


$ 230. 


Läßt der Leiltungsort fih auf Grund de $ 229 nicht beitimmen, jo hat 
der Schuldner an dem Orte zu leiten, an welchem er zur Zeit der Entjtehung 
des Schuldverhältniffes feinen Wohnſitz hatte. 

Beiteht die Leiftung in einer Geldzahlung, fo hat der Schuldner an dem 
Orte zu zahlen, an welchem der Gläubiger zur Zeit der Entltehung des Schuld» 
verhältniffes feinen Wohnfik hatte. Im Falle der Nenderung des Wohnfites 
des Gläubigerö hat der Schuldner dad Geld dem Gläubiger auf deſſen Gefahr 
und Koften nah dem gegenwärtigen Wohnfige zu überfenden. 


Zivilprozeßorduung. 
8 29. 

Für Hagen auf Feſtſtellung des Beſtehens oder Nichtbeſtehens eines Ver— 
trags, auf Erfüllung oder Aufhebung eines ſolchen, ſowie auf Entſchädigung 
wegen Nichterfüllung oder nicht gehöriger Erfüllung iſt das Gericht des Ortes 
zuſtändig, wo die ſtreitige Verpflichtung zu erfüllen iſt. 


— ee zZ 
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Handelsgeſetzbuch. 
Art. 324. 

Die Erfüllung des Handelsgeſchäfts muß an dem Orte geſchehen, welcher 
im Vertrage beſtimmt oder nach der Natur des Geſchäfts oder der Abſicht der 
Kontrahenten als Ort der Erfüllung anzuſehen iſt. 

Fehlt e3 an dieien Vorausfegungen, jo hat der BVerpflichtete an dem Orte 
zu erfüllen, an welchen er zur Zeit des BVertragsabichluffes feine Handeldnieders 
laffung oder in deren Ermangelung jeinen Wohnort hatte. Wenn jedoch eine 
beitimmte Sade übergeben werben ſoll, welche fih zur Zeit des Bertrags- 
abichluffes mit Willen der Kontrahenten an einem anderen Orte befand, jo 
geichieht die Webergabe an diefem Orte. 


Art. 325. 

Bei Geldzahlungen, mit Ausnahme der Auszahlung von inboffablen oder 
auf Inhaber lautenden Papieren, ift der Schuldner verpflichtet, wenn nicht ein 
Anderes aus dem Bertrage oder aus der Natur des Geichäfts oder der Abficht 
der Stontrahenten hervorgeht, auf feine Gefahr und Koſten die Zahlung dem 
Gläubiger an den Ort zu übermaden, an welchem der leßtere zur Zeit der Ent: 
itehung ber Forderung feine Handelöniederlaffung oder in deren Grmangelung 
feinen MWohnfig hatte. 

Durch diefe Beitimmung wird jedoch der geieglihe Erfüllungsort des 
Schuldners (Art. 324) in Betreff des Gerichtsſtandes oder in jonftiger Beziehung 
nicht geändert. 


8 231. 

Iſt für die Leiftung eine Zeit nicht beftinnmt, jo fann die Leitung Tofort 
gefordert und bemwirft werden. 

Iſt eine Zeit beſtimmt, To ift im Zweifel anzunehmen, daß der Gläubiger 
vor dieſer Zeit die Leiftung nicht fordern, wohl aber der Schuldner zu jeder 
früheren Zeit leiften darf. 

8 232. 

Wird eine unverzinslihe Schuld vor der Fälligkeit bezahlt, fo iſt der 

Schuldner zu einem Abzuge wegen der Zwilchenzinien nicht berechtigt. 


H. Burücdbebaltungsrecht. 
S 233. 


Hat der Schuldner, abgeiehen von den Fällen des $ 364, aus demielben 
rehtlihen Verhältniffe, auf welchem feine Verpflichtung beruht, gegen den Gläu— 
biger einen fälligen Anſpruch oder fteht ihm, wenn jeine Verpflichtung auf 
Herausgabe eined Gegenftandes gerichtet ift, ein folder Anſpruch wegen Der: 
wendungen auf den Gegenitand oder wegen eined dur den legteren ihm zuge: 
fügten Schaden® zu, fo ift er zur Zurüdbehaltung der geichuldeten Leiſtung 
berechtigt. 

8 234. 

Auf das dem Schuldner nah dem Z 233 zuftehende Zurüdbehaltungsrecht 
finden die WBorjchriften der 88 364, 365 ') entiprechende Anwendung. Der 
Gläubiger kann dad Zurüdbehaltungsrecht durch Sicherheitsleiftung abwenden. . 
Die Sicherheitäleiftung durh Bürgen ift ausgeichloffen. 


Siehe dieje Paragraphen ©. 77. 
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8 235. 
Der zur Herausgabe eined Gegenftandes verpflichtete Schuldner ift zur 
Zurüdbehaltung desjelben auf Grund des 8 233 nicht berechtigt, wenn er zu 
dem Gegenftande durch eine vorfäglich begangene unerlaubte Handlung gelangt iſt. 


$ 236. 


Die Vorfchriften der SS 234, 235 gelten in allen Fällen, in welden das 
Geſetz dem Schuldner dad Zurüdbehaltungsrecht beilegt. 


I. Anmöglichkeit der Leiftung und Holgen der Nichtleiftung. 
$ 237. 


Der Schuldner ift zur Leiftung nicht verpflichtet, folange die Leitung in 
Folge eines nach Entftehung des Schuldverhältnifies eingetretenen, von ihm nicht 
zu vertretenden Umftandes unmöglich ift; ſoweit die Leiftung dauernd unmöglich 
geworden ift, wird der Schuldner von feiner Verbindlichkeit befreit. 

Dasselbe gilt, wenn der Schuldner einen in fich beftimmten Gegenftand zu 
feiften hat, dielen in Folge eines von ihm nicht zu vertretenden Imftandes zu 
feiften außer Stand geſetzt worden ift. 


g 238. 


Hat der Schuldner in Folge des Umſtandes, welcher ihn in Gemäßheit des 
8 237 von ber Verpflichtung zur Leiſtung befreit hat, für den Gegenftand der 
legteren einen Erfag oder einen Erſatzanſpruch erlangt, jo ift er verpflichtet, dem 
Gläubiger auf deflen Verlangen das ald Erſatz Empfangene herauszugeben oder 
den Erſatzanſpruch abzutreten. 

Die Vorfchrift des erften Ablates findet auch danı Anwendung, wenn das 
Schuldverhältniß von einer auffchiebenden Bedingung oder von einem die Ent: 
ftehung der Forderung aufichiebendeu Anfangstermine abhängig war und die 
Leiftung vor Eintritt der Bedingung oder des Termined unmöglich geworden ift. 


$ 239. 


Wird von dem Schuldner die Unmöglichkeit der Leiftung geltend gemacht, 
fo hat er zu beweilen, daß die Leiſtung nicht in Folge eine von ihm zu ver 
tretenden IUmftandes unmöglich geworden ift. 


$ 240. 


Kann der Schuldner feine Verbindlichkeit nicht erfüllen, weil die ihm obs 
liegende Leiftung in Folge eines von ihm zu vertretenden Umftandes ganz oder 
theilweife unmöglich geworden ift, jo ift der Schuldner verpflichtet, dem Gläu— 
biger den durch die Nichterfüllung der Verbindlichkeit verurfahten Schaden zu 
erjeken. 

Für die Beftimmung des MWerthes eines Gegenftanbes, deſſen Leiftung ganz 
oder theilweije unmöglich geworben, ift der Ort der Leiltung ſowie die Zeit 
‚ enticheidend, in welcher der Schuldner zu leiften verpflichtet war. Den Werth 
einer fpäteren Zeit kann der Gläubiger nur geltend machen, wenn nad den 
Umftänden anzunehmen it, daß fein Schaden in der Entziehung des höheren 
MWerthes beiteht. 
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8 (369.) 

Iſt die Leiſtung aus einem gegenſeitigen Vertrage in Folge eines von dem 
Schuldner zu vertretenden Umſtandes unmöglich geworden, ſo hat der Gläubiger 
die Wahl, Schadenserſatz wegen Nichterfüllung zu fordern oder von dem Ver— 
trage zurückzutreten. Iſt die Leiſtung nur theilweiſe unmöglich geworden, ſo 
ſteht dem Gläubiger das Rücktrittsrecht nur dann zu, wenn der nicht unmöglich 
gewordene Theil der Leiſtung für ihn kein Intereſſe hat. 


g 241. 


Die Unmöglichkeit gilt als durch einen von dem Schuldner nicht zu ver— 
tretenden Umſtand herbeigeführt, wenn ſie dadurch herbeigeführt iſt, daß der 
Schuldner ſich in Anſehung des Schuldverhältniſſes in einem entſchuldbaren 
Irrthume befunden hat. 

8242. 


Iſt die Leiſtung in Folge eines von dem Schuldner zu vertretenden Um— 
ſtandes nur theilweiſe unmöglich geworden, ſo kann der Glänbiger, wenn der 
nicht unmöglich gewordene Theil der Leiſtung für ihn kein Intereſſe hat, unter 
Ablehnung oder Zurückgewährung dieſes Theiles Schadenserſatz wegen Nicht: 
erfüllung der ganzen Verbindlichkeit verlangen. 

Die Vorſchriften des $ 427 Abſ. 2, 3 und der 88 428, 431, 433 finden 
entiprechende Anwendung. 


($ 427 Abſ. 2 u. 3.) 

Eine empfangene Geldſumme iſt mit Zinſen von der Zeit des Empfanges an, 
andere Gegenftände find mit Zuwachs und allen Nutungen zurüdzugewähren, auch 
ift wegen der nicht gezogenen Nugungen und wegen Verichlechterungen Erſatz zu 
leiten, joweit bei Anwendung der Sorgfalt eines ordentlichen Hausvaterd die 
Nußungen gezogen und die Verichlechterungen abgewendet worden jein würden, 

MWegen Verwendungen hat der zur Zurüdgabe Verpflichtete die Rechte, welche 
dem Befiger gegen den Eigenthümer zuitehen. 


(S 428.) 
Die den PBertragichließenden nah dem $ 427 obliegenden Berpflichtungen 


find Zug um Zug zu erfüllen, 
Die Vorfchriften der SS 364, 365 finden entiprechende Anwendung. 


($ 364.) 


Wer aus einem gegenseitigen Vertrage auf die ihm obliegende Leiftung in 
Anspruch genommen wird, bevor er die Gegenleiltung empfangen hat, fann, fofern 
er nit zur Vorleiftung verpflichtet ift, die geforderte Leiftung jo lange ver: 
weigern, bis die ihm gebührende Leiftung bewirkt wird. 


(8 365.) 

Jeder Theil fann bei einem gegenieitigen, Zug um Zug zu erfüllenden Ber: 
trage Klage erheben auf Verurtheilung des anderen Theiles zur Erfüllung Zug 
um Zug. Hat der eine Theil vorzuleiiten, jo kann er, wenn der andere Theil 
in Verzug der Annahme fommt, Klage auf PVerurtheilung des anderen Theiles 
zu der diefem obliegenden Leiltung nah Empfang der demjelben gebührenben 
Leiftung erheben. 


u  _ 
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Iſt eine folhe Berurtheilung erfolgt, jo fann der Kläger die ihm gebührende 
Leitung ohne vorherige oder gleichzeitige Bewwirfung der ihm obliegenden Leiftung 
im Wege der Zmwangsvollitredung fordern, wenn und folange der Beklagte ſich 
im Berzuge der Annahme befindet. 


($ 431.) 
Das Rücktrittsrecht erliicht, wenn der Berechtigte den Vertrag auch nur 
theilweije erfüllt oder deſſen Grfüllung auch nur theilweiie verlangt oder annimmt. 
Die Vorſchrift des eriten Abſatzes findet feine Anwendung, wenn der Rück— 
trittSberechtigte von feinem Rechte oder dem intritte der Vorausſetzungen des— 
jelben nicht unterrichtet war. 
($ 433.) 


Sind als PVertragichließende auf der einen oder anderen Seite mehrere Per: 
fonen betheiligt, oder ift der eine oder andere Theil von Mehreren beerbt, jo kann 
dad Nüdtrittsreht nur von Allen und gegen Alle geltend gemacht werden. Sit 
für einen von den mehreren Rüdtrittsberechtigten das NRüdtrittsrecht erlojchen, fo 
ift e8 auch für die übrigen ausgeſchloſſen. 


g 243. 

Die Borfchriften der 88 240, 242 finden entiprehende Anwendung, wenn 
der Schuldner, nachdem er rechtsfräftig verurtheilt worden ift, binnen einer von 
dem Gläubiger zu beitinmmenden angemefjenen Friſt die Leiltung nicht bewirkt. 
Die Friftbeitimmung muß ergeben, daß der Gläubiger nad Ablauf der Frift die 
Leiftung nicht mehr wolle. 

8 244. 


Hat der Schuldner dem Gläubiger einen in fich beſtimmten Gegenftand 
herauszugeben, jo finden von dem Cintritte der Nechtshängigfeit an wegen 
Herausgabe und Vergütung der Nutungen, wegen Grjates der Verwendungen 
und wegen Haftung für Erhaltung und Verwahrung, ſoweit nit aus dem 
Schuldverhältniffe oder dem Verzuge des Schuldner? zu Gunften des Gläubigers 
ein Anderes jich ergibt, diejenigen Vorſchriften entiprechende Anwendung, welche 
für das Nechtöverhältniß zwiichen dem Gigenthümer und dem Befiger von dem 
Eintritte der Rechtshängigkeit des Eigenthumsanſpruches an gelten. 


IV. Verzug des Schuldners. 


8 245. 

Wenn der Schuldner auf die nah Eintritt der Fälligkeit an ihn ergangene 
Aufforderung des Gläubigerd, die Leiftung zu bewirken (Mahnung), nicht leiftet, 
jo fommt er mit der Mahnung in Verzug. Als Mahnung gilt auch die Er: 
hebung der Klage auf Verurtheilung zur Leitung, ſowie die Zuftellung eines 
Zahlungsbefehles im Mahnverfahren. 

Iſt Für die Leiftung eine Zeit nad) dem Kalender oder dergeitalt beitimmt, 
dak fie, nachdem Kündigung erfolgt it, aus dem Kalender fich ergibt, fo fommt 
der Schuldner ohne Mahnung in Verzug, wenn er zu der beitinmten Seit 
nicht leiftet. 

8 246. 


Der Schuldner fommt nicht in Berzug, fo lange er in Folge eines von 
ihm nicht zu vertretenden Imitandes nad) den Borfchriften der SS 237, 241 zu 
feiften nicht verpflichtet iſt. 
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247. 

Der Schuldner hat dem Gläubiger den durch ben Verzug verurjachten 
Schaden zu erjegen. 

Hat die Leiftung in Folge des PVerzuges des Schuldnerd für den Gläubiger 
fein Intereffe, jo fann der Gläubiger unter Ablehnung der Leiftung und Zurüd: 
gewährung eines etwa bereit® angenommenen Theile derſelben Schadenserſatz 
wegen Nichterfüllung der ganzen Verbindlichkeit verlangen. Die Vorichriften des 
$ 427 Abi. 2, 3 und der 88 428, 431, 433 !) finden entiprechende Anwendung. 

$ 248. 

Bei einer Geldihuld hat der Schuldner dem Gläubiger von dem Beginne 
des Verzuged an Zinſen mit fünf vom Hundert auf dad Jahr zu entrichten, 
auch wenn die au3 einem anderen Rechtsgrunde zu entrichtenden Zinjen weniger 
betragen. Iſt der Betrag der legteren Zinſen ‚höher, jo hat der Schuldner 
während des Verzuges den höheren Betrag fortzuzahlen. 

Ueberiteigt der dem Gläubiger durch den Verzug verurjachte Schaden die 
Vergütung, welche er durch die Verzugszinfen erhält, jo hat der Schuldner ben 
höheren Schaden zu vergüten. 

Die Vorſchriften des erjten und zweiten Abjages finden auch dann An— 
wendung, wenn bejtimmte Geidftüde zu leiſten find. 

$ 249. 

Bon Zinfen, welche auf Gejet beruhen, find Verzugszinſen nicht zu ent: 
tihten; von Zinjen, welche in einem Rechtsgeſchäfte fi) gründen, find erft von 
dem Eintritte der Rechtshängigkeit au Verzugszinſen zu entrichten. Das Recht 
des Gläubigerd, den Erſatz des durch den Verzug erweislich erlittenen Schadens 
zu fordern, bleibt unberührt. 

($ 358.) 

Zinfen können zu jeder Höhe durch Vertrag bedungen werden, fowert nicht 
teihögejegliche Vorſchriften über den Wucher entgegenstehen. ?) Dies gilt auch 
für die Vereinbarung von Zinſen aus rüditändigen Zinjen. 

') Siehe diejelben ©. 77 und 78. 

) Bon Interejie find die Ausführungen der Monve «ur ©. 196 zu $ 358, denen 
wir folgende zutreffende Bemerkungen entnehmen: „Das Neichögeieg vom 14. November 1867 
($ 2) räumt dem Schuldner, weldyer für eine Schuld dem Gläubiger einen höheren Zinsjag 
al3 jährlich 6 Prozent gewährt oder zuiagt, nad Ablauf eines halben Jahres das durd) 
Vertrag nicht zu alterirende Recht halbjähriger Kündigung ein. Die Landesgejepe fünnen 
jedoch bejtimmen, daß dieſe Kündigungsbefugnig des Schuldners gänzlich wegjalle, oder daß 
ein höherer Zinsſatz oder eine längere Kündigungsfrist maßgebend jein jolle; auch blieben 
Iondesgejegliche Beitimmungen, welde die erwähnte Kündigungsbefugniß ausſchließen oder 
beichränten, in Kraft ($ 5 des R.-G.). Solde noch in Geltung befindliche Landesgeiege, 
melde die Kündigungsbefugniß ausſchließen, bejtehen in einer Reihe deutiher Staaten. 
Dagegen beitehen Geſetze, welhe dem Schuldner die Kündiqungsbefugnii zwar einräumen, 
aber unter jchwereren Borausiegungen, als welche das Reichsgeſetz aufftellt, in Deutichland 
nicht Das bayerijhe Geich vom 5. ae 1867 kennt ein derartiges Kün— 
digungsrecht des Schuldners überhaupt nicht. Es bejteht hiernach, abgejehen davon, daß 
nah dem Reichsgejep die Kündigungsbefugnig nicht gilt, für Schuldverjchreibungen auf den 
Inhaber, ſür Darlehen, welhe ein Kaufmann empfängt, und für Schulden eines Kauf: 
mannes aus feinen Handelsgeſchäften, in Deutſchland im der gedachten Richtung ein ſehr 
veridhiedener Rechtszuſtand. Die Ausdehnung der fraglichen Beitimmung des Reichsgeſetzes 
auf ganz Deutſchland erjcheint nicht angängig. Wohlthätige Wirkungen der Bejtimmung 
"nd nicht befannt; diejelbe hat vielmehr ihren Zweck im Wejentlichen verfehlt. - Auch der 
Vorbehalt für die Landesgejepgebung eriheint in einer frage, bei welcher landſchaftliche oder 
Iotale Berihiedenheiten ohne Bedeutung find, wenig angemejien. Deshalb iſt die Vorſchrift 
mit der Abficht, fie in Wegfall zu bringen, übergangen.“ 
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Die im Voraus getroffene Abrede, daß fällig werdende Zinfen im Falle der 
Nihtbezahlung wieder Zinien tragen follen, ift nichtig. 


$ 250. 


Der Schuldner haftet vom Beginne des Verzuges an wegen jeber Fahr— 
läfligfeit, auch wenn er vorher in beſchränktem Umfange haftbar war. 


8 251. 

Der Schuldner haftet auch wegen einer während des Berzuges durd Zufall 
eingetretenen gänzlichen oder theilweilen Unmöglichkeit der Leiftung, ſofern nicht 
erhellt, daß der durch Dielen Zufall entjtandene Schaden auch im alle redjt= 
zeitiger Leiftung entitanden jein würde. 

g 252. 

Iſt der Schuldner zum Grfage des Werthes oder des Werthunterichiedes 
für einen während des Verzuges untergegangenen oder verichlechterten Gegenitand 
verpflichtet, fo hat er Zinfen von dem zu erjegenden Betrage jeit dem Zeitpunfte 
zu entrichten, in welchem er mit Leiltung deö Gegenitandes in Verzug gekommen 
ift. Der Gläubiger, welcher die Zinfen fordert, kann nicht außerdem für diejelbe 
Zeit Entihädigung wegen entzogener Nußungen verlangen. 


$ 253. 


Der Verzug des Schuldner hört für die Zukunft mit dem Zeitpunkte auf, 
in welchem er das Verſäumte nadjgeholt hat. 


($ 421.) 

Iſt die Konventionalftrafe für den Fall, daß die Hauptleiftung nicht in der 
beitimmten Weile, inöbeiondere nicht zu der beftinmsten Zeit erfolgen werde, und 
hierfür allein bedungen, jo fann eintretenden Falles ſowohl die Hauptleiftung 
als aud die Strafleiftung oder ftatt dieſer Schabenserfag nad Maßgabe des 
$ 420 verlangt werden. Hat in einem jolchen Falle der Gläubiger die Haupt: 
leiltung angenonmen, jo kann er die Strafleiftung nur dann fordern, wenn bie 
Annahme unter Vorbehalt der Strafleiftung erfolgt iſt. Die legtere Borjchrift 
findet feine Anmendung, wenn der Gläubiger bei Annahme der Hauptleiftung 
von feinem Rechte auf die Strafleiftung oder von dem Cintritte der Voraus: 
jegungen desſelben nicht unterrichtet war. 


($ 420.) 


Hat der Schuldner für den Fall, daß er eine ihm obliegende Leiltung nicht 
bewirken werde, dem Gläubiger eine andere Leiltung als Strafe veriproden 
(Konventionalftrafe), jo hat der Gläubiger eintretenden Falles die Wahl, ob er 
die Hauptleiftung oder die Strafleiitung, und wenn wegen unterbliebener Be— 
wirkung der Hauptleiftung ftatt diefer Schadenserfag verlangt werden kann, ob 
er Schadenserſatz oder die Strafleiftung verlangen will. Wählt der Gläubiger 
Scyadenserfag, jo kann er ftet3 die Strafleiltung ala Mindeitbetrag des Schadens 
verlangen. 


V. Verzug des Gläubigers. 


g 254. 


Der Gläubiger fommt in Verzug, wenn er die ihm vou dem Schuldner 
angebotene Leiftung nicht annimmt. 


RS — — J 
VI. Das Recht der Schuldverhältniſſe. 81 


$ 255. 

Zur Wirkſamkeit des Anbieten ift erforderlih, daß dem Gläubiger bie 
Leiſtung jo, wie fie dem Schuldner nad) dem Schuldverhältniffe obliegt, insbes 
jondere auch zur gehörigen Zeit und am gehörigen Orte, nicht blos wörtlich, 
jondern thatjählich angeboten wird. 

Das nur wörtlide Anbieten in Verbindung mit dem Leiftungsvermögen des 
Bern it jedoch genügend: 

wenn der Gläubiger dem Schuldner erflärt hat, daß er die Leiſtung 
nicht annehmen werde; 

2. wenn der Gläubiger damit die Leiftung beginnen fann, vorher eine 

Handlung vorzunehmen hat; 

3. wenn und joweit zur Ausführung der Leiftung eine gleichzeitige Hand— 

lung de3 Gläubigerd nöthig. ift. 

In den Fällen unter Nr. 2 und 3 gilt als wörtliches Anbieten auch die 
Aufforderung an den Gläubiger, die von demielben zu bewirfende Handlung 
vorzunehmen. Iſt in diefen Fällen für die Handlung des Gläubigers eine Zeit 
nad dem Kalender oder dergeftalt beitimmt, daß fie, nachdem Kündigung erfolgt 
iſt, aus dem Kalender fich ergibt, fo ift zum Verzuge des Gläubigerd, wenn 
diejer die Handlung zu der beitimmten Zeit nicht vornimmt, wur dad Leiftungs- 
vermögen,.nicht außerdem ein auch nur wörtliches Anbieten der Leitung er: 
forderlid. 


Wechſel-Orduung. 
Art. 40. 


Wird die Zahlung des Wechſels zur Verfallzeit nicht gefordert, fo iſt ber 
Acceptant nad Ablauf der Für die Protefterhebung mangels Zahlung beftimmten 
Friſt befugt, die Wechſelſumme auf Gefahr und Koſten des Inhabers bei Gericht 
oder bei einer anderen zur Annahme von Depofiten ermächtigten Behörde oder 
Anstalt niederzulegen. Der Vorladung des Inhabers bedarf e3 nicht. 


$ 256. 
Der Gläubiger, welchem gegen die ihm gebührende Leiftung eine Gegen: 
leiftung obliegt, fommt in Verzug der Annahme, "wenn er die mit dem Mer- 


langen der Gegenleiftung angebotene Leiftung anzunehmen bereit ift, jedoch die 
Gegenleiftung nicht anbietet. 


8 257. 


Der Schuldner haftet von dem Beginne des Verzuges des Gläubiger an 
in Anjehung eines dem Gläubiger zu getwwährenden Gegenstandes nur wegen Bor: 
jages und grober Fahrläfligkeit, auch wenn er vorher in weiterem Umfange 
haftbar war. ') 

Iſt der Gegenstand der Leiltung eine nur der Gattung nach beitimmte Sache, 
fo geht mit dem Zeitpunfte, in welchem der Gläubiger durch Nichtannahme der 
ausgewählten und angebotenen Sadhe in Verzug kommt, die Gefahr auf den 
Gläubiger über. 

) Bol. hizu die Bemerkung Labands a. a. O. S. 202, der nicht ohne Grund 
geltend Kane, obige geitiegun. in Verbindung mit $ 231 Abi. 2 allzu hart erjcheine. 

ac) dem von Yen gewählten Beifpiele jcheint er jedoch die Worte „im Zweifel“ ($ 231 
Abſatz 2) nicht genügend zu würdigen. 
Annalen bed Deutſchen Reihe, 1890, 6 
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8 258. 
Der Schuldner, welcher verpflichtet ilt, die Nutzungen eines Gegenſtandes 
herauszugeben oder zu erjegen, hat von dem Beginne des Verzuges — Gläu— 
bigers an für nicht gezogene Nutzungen keinen Erſatz zu leiſten. 


$ 259. 


Bei einer Geldihuld hört von dem Beginne des Verzuges des Gläubigers 
an die Verpflichtung des Schuldners zur Zahlung der Zinſen auf. 


8 260. 

Wenn der Gläubiger in Verzug kommt, fo treten gegen den Schuldner die 
bejonderen rechtlihen Nachtheile nicht ein, melde für den Fall der Nichtleiftung 
beitimmt find. 

$ 261. 

Der Schuldner hat gegen den Gläubiger, welcher in Verzug gekommen ift, 
Aniprud auf Erjag der Mehraufwendungen, welde ihm durch das erfolgloie 
Anbieten fowie durch Aufbewahrung und Erhaltung des Gegenstandes der Leiftung 
entitanden find. 

$ 262. 

Der Berzug des Gläubiger hört für die Zukunft mit dem Zeitpunkte auf, 
in welchem er dad Verſäumte nachgeholt und fih zugleih zum Erjage der im 
8 261 bezeichneten Mehraufwendungen bereit erklärt hat. 


Dritter Titel. 
Erlöſchen der Schuldverhältnijie. 


I. Erfüllung. 
g 263. 
Das Schuldverhältnig erlifcht, wenn die dem Schuldner obliegende Leiftung 
bewirkt wird. 
8 264. 


Das Schuldverhältniß erliicht, wenn der Gläubiger ftatt der dem Schuldner 
obliegenben Leiftung eine andere Leiltung an Erfüllungsftatt annimmt. Es erliſcht 
insbefondere aud) dann, wenn der Schuldner durch Vertrag mit dem Gläubiger eine 
neue Verbindlichkeit gegen diefen an Erfüllungsitatt übernimmt. Im Zweifel ift 
nicht anzunehmen, dab die neue Verbindlichkeit an Erfüllungsftatt übernommen jei. 


Wechſel⸗Ordnung. 
Art. 82. 

Der Wechſelſchuldner kann ſich nur ſolcher Einreden bedienen, welche aus 
dem Wechſelrechte ſelbſt hervorgehen oder ihm unmittelbar gegen den jedesmaligen 
Kläger zuſtehen. 

Art. 83. 

Iſt die mwechielmäßige Verbindlichkeit des Ausſtellers oder des Mcceptanten 
durch Verjährung oder dadurd, daß die zur Erhaltung des Wechſelrechts vorge: 
ichriebenen Handlungen verabfäumt find, erloichen, io bleiben diejelben dem In— 
baber des Wechſels nur ſoweit, als fie fih mit deilen Schaden bereichern würden, 
verpflichtet. Gegen die Indoſſenten, deren wechielmäßige Verbindlichkeit erloichen 
ilt, findet ein folder Anſpruch nicht jtatt. 
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Handelsgeſetzbuch. 


Art. 300. 

Ein Kaufmann, welcher eine auf ihn ausgeſtellte Anweiſung (Aſſignation) 
gegenüber Demjenigen, zu deſſen Gunſten fie ausgeftellt ift, angenommen hat, 
ilt demjelben zur Grfüllung verpflichtet. Die auf eine jchriftlihe Anweiſung 
geichriebene und unterichriebene Annahmeerklärung gilt als ein dem Aſſignatar 
geleiftete? Zahlungsveriprecen, 

Art. 301. 


Anweifungen und Berpflicdtungsicheine, welche von Kaufleuten über Leiſt— 
ungen von Geld oder einer Quantität vertretbarer Sachen oder Werthpapiere 
auögeftellt find, ohne daß darin die Verpflichtung zur Leiftung von einer Gegen: 
leiftung abhängig gemacht iſt, können durch Indoſſament übertragen werben, 
wenn fie an Order lauten. 

Zur Gültigkeit der Urkunde oder des Indoſſaments ift nicht erforderlich, 
dat fie die Angabe des PVerpflihtungdgrundes oder das Empfangsbekenntniß der 
Baluta enthalten. 

Wer eine ſolche Anweiſung acceptirt bat, ift Dentjenigen, zu deffen Guniten 
fie ausgeſtellt oder an welden fie indoflirt ift, zur Erfüllung verpflichtet. 


S 265. 


Wird eine Sade, eine Forderung gegen einen Dritten oder ein amberes 
Recht an Erfüllungsftatt angenommen, fo finden die Vorſchriften über die Ge- 
währleiftung des veräußerten Nechtes, im Falle!) der Annahme einer Forderung 
die Vorfchriften über die Haftung für eine abgetretene Forderung, im Falle der 
Annahme einer Sahe außerdem die Vorfichriften über die Gewährleiitung wegen 
Mängel ber veräußerten Sache Anwendung. 


8 266. 

MWird an einen Anderen al3 den Gläubiger zum Zwecke der Erfüllung 
geleiftet, jo wirft die Leiltung als Erfüllung, wenn fie mit Cinwilligung des 
Gläubigers erfolgt; fie wird als Erfüllung wirkſam, wenn der Gläubiger die 
Leiſtung genehmigt. 

8 267. 

Hat ein Schuldner, welcher dem Gläubiger aus mehreren Schuldverhältnifien 
zu gleichartigen Leiftungen verpflichtet ift, zum. Zwede der Schuldtilgung eine 
zur Tilgung ſämmtlicher Schulden nicht ausreichende Leiſtung bewirkt, jo iſt die— 
jenige Schuld getilgt, welche tilgen zu wollen der Schuldner bei der Leiftung 
erflärt hat. 

In Ermangelung einer folden Beitimmung des Schuldners wird durch die 
Leiftung zunächſt die fällige Schuld, ſodann unter mehreren fälligen Schulden 
die dem Schuldner läftigere, und unter mehreren gleich läftigen die ältere Schuld 
und bei gleichem Alter jede der mehreren Schulden verhältnigmäßig getilgt. 


8 268. 


Hat der Schuldner außer der Hauptforderung Soften und Zinſen zu ent 
rihten, fo wird eine zur Tilgung der ganzen Schuld nicht ausreichende Leiſtung 


i) Hierüber zu $ 298 in dem nächſten Beitvage. 
au 5 g 
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zunächſt auf die Koften, dann auf die Zinfen und zulegt auf die Hauptforderung 

abgerechnet. Iſt von dem die Leiltung bewirfenden Schuldner bei derſelben eine 

andere Abrehnung beftinmt, fo ift dieſe Beitimmung für die Abrehnung maßgebend. 
8 269. 

Der Gläubiger hat gegen den Empfang der Leiftung Demjenigen, welcher 
dieſelbe bewirkt, auf deſſen Berlangen ein jchriftliches Empfangsbekenntniß 
(Quittung) zu ertheilen. 

Hat der Schuldner ein rechtliches Intereile, daß die Quittung in einer anderen 
Form als in einfaher Schriftform ertheilt wird, jo Hat der Gläubiger die 
Quittung in der dem Intereffe des Schuldner entiprechenden Form zu ertheilen. 


8 270. 


Die Koften der Quittung hat der Schuldner zu tragen, ſofern nicht aus 
dem zwiſchen dem Gläubiger und dem Schuldner beitehenden Rechtäverhältnijie 
- ein Anderes fich ergibt. 


g 271. 


Sit dem Gläubiger ein Schuldichein über die Forderung ausgeftellt worden, 
jo kann der Schuldner bei der Tilgung neben der Quittung die Zurüdgabe des 
Schuldicheines und, wenn der Gläubiger dazu außer Stande ift, eine jchriftliche 
und öffentlich beglaubigte Erklärung desfelben verlangen, daß die Schuld erlojchen 
jei. Die Koften diefer Urkunde hat der Gläubiger zu tragen. 


II. Ssinterlegung. 


8 272. 

Iſt bei einem Schuldverhältniffe, welches die Leiftung bon Geld‘) oder 
Merthpapieren zum Gegenjtande hat, 

1. der Gläubiger im Verzuge der Annahme oder 

2. der Schuldner aus einem anderen in der Perſon des Gläubiger liegenden 

Grunde oder deshalb, weil er ſich entichuldbarer Weile über die Perſon 
des Gläubigerd in Ungewißheit befindet, jeine Verbindlichkeit zu erfüllen 
oder mit Sicherheit zu erfüllen nicht im Stande, 
jo fann der Schuldner den Leiltungsgegenftand an eine öffentlihe Hinterlegungs— 
jtelle abliefern (öffentliche Hinterlegung). 

Durd die Hinterlegung wird der Schuldner von feiner Verbindlichkeit in 

gleicher Art befreit, wie durch die Leiftung an den Gläubiger. 
$ 273. 

Der Schuldner hat bei der Hinterlegungsitelle des Leiltungsortes zu hinter: 
fegen, widrigenfall3 er dem Gläubiger zum Schadenserfate verpflichtet ift; er hat 
bei gleicher Verantwortlichkeit von der Hinterlegung, joweit thunlid, den Gläu— 
biger unverzüglich zu benachrichtigen. 

Eine vorgängige gerichtliche Anordnung der Hinterlegung ift nicht erforderlich. 

$ 274. 

Der Schuldner hat das Necht, den hinterlegten Gegenftand zurüdzunehmen, 
jofern er nicht der Hinterlegungsitelle bei der Hinterlegung erflärt hat, daß er 
ſich dieſes Rechtes begebe. 


Ergänzungen, insbeſondere die Einſchließung von Koſtbarkeiten, verlangt Koch 
ül. ü. D. 5. 25. 
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* Recht der Zurücknahme erliſcht: 
wenn der Schuldner der Hinterlegungsſtelle nachträglich anzeigt, daß er 
ſich des Rechtes begebe; 

2. wenn der Gläubiger der Hinterlegungsſtelle die Annahme erklärt; 

3. wenn der Hinterlegungsſtelle ein rechtskräftiges Urtheil vorgelegt wird, 
welches ergibt, daß in einem zwiſchen dem Gläubiger und dem Schuldner 
geführten Rechtsſtreite die Hinterlegung für rechtmäßig erklärt worden iſt. 


8 275. 

Im Falle der Zurücknahme lebt die durch die Hinterlegung aufgehobene 
Schuldverpflichtung nebſt allen Nebenverbindlichkeiten, insbeſondere auch den Ver— 
pflichtungen aus Bürgſchaften, mit Rückwirkung wieder auf. Auch die Pfand— 
rechte treten mit Rückwirkung wieder in Kraft, ſoweit die übrigen Vorausſetzungen 
fortgedauert haben, welche zu ihrer Gültigkeit erforderlich ſind. 


g 276. 


Wenn und ſolange das Recht der Zurücknahme beſteht, kann ungeachtet der 
durch die Hinterlegung bewirkten Aufhebung der Schuldverpflichtung ein Recht 
nicht geltend gemacht werden, welches von der Befriedigung des Gläubigers ab— 
hängig iſt. 

8277. 

Wird über das Vermögen des Schuldners der Konkurs eröffnet, ſo kann 
der Gegenſtand der Hinterlegung nicht zur Konkursmaſſe gezogen werden, auch 
wenn zur Zeit der Eröffnung des Konkurſes dem Schuldner das Recht der 
Zurücknahme zuſtand. Dieſes Recht kann während des Konkurſes weder vom 
Schuldner noch vom Konkursverwalter ausgeübt werden. 


8 278. 

Iſt bei einem Schuldverhältniſſe, welches eine zur öffentlichen Hinterlegung 
nicht geeignete bewegliche Sache zum Gegenſtande hat, der Gläubiger im Verzuge 
der Annahme, oder iſt bei dem Vorhandenſein der im $ 272 Nr. 2 bezeichneten 
Vorausfegungen der Verderb der Sache zu bejorgen, oder deren Aufbewahrung 
mit unverhältnigmäßigen Soften verbunden, jo kann der Schuldner die Sadıe 
durh einen für den Leiltungsort beftellten Gerichtövolfzieher oder zu Per: 
fteigerungen befugten fonftigen Beamten oder öffentlich angeltellten Auftionator 
($ 36 der Gewerbeordnung) öffentlich verfteigern laſſen und den Erlös öffentlich 
hinterlegen. Der Verkauf ift erft nad) vorgängiger Androhung zuläffig, Tofern 
diefe thunlich ift. Die Androhung fann unterbleiben, wenn die Sache dem Ber: 
derben ausgelegt und Gefahr im Berzuge ift. 

Bon ber Vollziehung des Verkaufe hat der Schuldner den Gläubiger, joweit 
thunlich, unverzüglich zu benachrichtigen; im Falle der Unterlaſſung ift er zum 
Schadenserſatze verpflichtet. 

Handelsgeſetzbuch. 
Art. 343. 


Der Verkäufer ift verpflichtet, die Waare, jo lange der Käufer mit ber 
Empfangnahme nicht im Verzuge ift, mit der Sorgfalt eines ordentlichen Ge— 
ſchäftsmannes aufzubewahren. 

Sit der Käufer mit der Empfangnahme der Waare im PBerzuge, jo kann 
der Berfäufer die MWaare auf Gefahr und Koften des Käufers in einem öffent: 
lihen Lagerhaufe oder bei einem Dritten niederlegen. Er ift auch befugt, nad 
borgängiger Androhung die Waare öffentlich verkaufen zu laſſen; er darf, wenn 
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die Waare einen Börfenpreiß oder einen Marftprei3 hat, nad) vorgängiger Ans 
drohung den Verkauf auch nicht öffentlich dur einen Handelsmäkler oder in 
Ermangelung eines folhen durch einen zu Werfteigerungen befugten Beamten 
zum laufenden Preiſe bewirken. Iſt die Waare dem Verderben ausgelegt und 
Gefahr im Verzuge, jo bedarf es der vorgängigen Androhung nicht, 

Bon der Vollziehung des Verkaufs hat der Verkäufer den Käufer, ſoweit es 
thunlich, ſofort zu benachrichtigen; bei Unterlaflung ift er zum Schadenserjage 
verpflichtet. 

8 279. 
Die Koſten der öffentlichen Hinterlegung fallen, ſofern nicht der Schuldner 


das Necht der Zurüdnahme ausübt, dem Gläubiger zur Laft. Dad Gleiche gilt 
von den Koſten des Verkaufes im Falle des 8 278. 


8 280. 

Die Beitimmung der Stellen, bei weldyen die öffentliche Hinterlegung erfolgt, 
und bie Abgrenzung der örtlichen Zuftändigfeit derielben bleibt den Landesgeſetzen 
vorbehalten. 

Die Landesgeiege können beftimmen, daß die öffentlichen Dinterlegungsitellen 
auch nocd andere Sahen als Geld und Werthpapiere anzunehmen haben, und daß 
auf die Schuldverhältniffe, bei welchen der Leiſtungsgegenſtand in jolchen anderen 
Sachen bejteht, die Vorichriften de $ 272 Anwendung finden. 

Sie können über die öffentliche Hinterlegung nähere Beitimmungen treffen 
und indbejondere nicht allein den Nachweis der Empfangsberehtigung regeln, 
ſondern auch vorjchreiben, dat der Fisfus oder eine als Hinterlegungsitelle be- 
ftimmte Anftalt Eigenthümer der hinterlegten Gelder und Banknoten gegen die 
Verpflihtung wird, einen dem hinterlegten Betrage gleichfommenden Betrag zu 
zahlen, daß der Verkauf der hinterlegten Sachen von Amtswegen angeordnet 
werden fann,. daB die Anfprüce auf Zurüdzahlung oder Zurüdgabe nad) Ablauf 
einer gewiflen Zeit und unter jonftigen Vorausſetzungen zu Gunften des Fiskus 
oder der Hinterlegungsanitalt erlöfchen und daß die Wirkungen der Hinterlegung 
ihon mit dem Zeitpunfte der Abjendung an die Hinterlegungsſtelle eintreten. 


U. Aufrechmurg- 
S 281. 

Wenn zwei Perjonen einander Leiftungen fchulden, weldye dem Gegenitande 
nad) gleichartig find, jo fann jeder Theil, jobald er die ihm gebührende Leiſtung 
fordern und die ihm obliegende Leiftung bewirken kann, jeine Forderung gegen 
die Forderung des anderen Theiled aufrechnen. 

Eine Forderung, welcher eine Einrede entgegensteht, kann nicht zur Auf: 


rehnung gebracht werden. 
’ Konkurs-Ordnung. 


$ 46. 

Soweit ein Gläubiger zu einer Aufrehnung befugt it, braucht er feine 

Forderung im Konkursverfahren nicht geltend zu machen. 
8 47. 

Die Aufrehnung wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß zur Zeit der Er— 
Öffnung des Verfahrens die aufzurechnenden Forderungen oder die eine von ihnen 
noch betagt oder noch bedingt war, oder die Forderung des Gläubiger nicht auf 
einen Geldbetrag gerichtet war, 
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Eine betagte Forderung des Gläubiger ift zum Zwecke der Aufrechnung 
nad der Borichrift des 8 58 zu berechnen. 

Zum Zwede der Aufrechnung einer aufjchiebend bedingten Forderung bei 
dem Eintritte der Bedingung kann der Gläubiger Sicherjtellung infoweit ver: 
langen, al3 die Forderung der von ihm einzuzahlenden Schuld gleihfommt. 

Eine nit auf Geld gerichtete Forderung des Gläubiger iſt zum Zwecke 
der Aufrehnung nad den Vorjchriften der SS 62, 63 zu berechnen. 


S 282. 
Die Aufrechnung erfolgt durch eine von dem einen Gläubiger gegenüber 
dem anderen Gläubiger abzugebende Willenserklärung. 
Die unter Beifügung einer Bedingung oder Zeitbeitimmung abgegebene Auf: 
rechnungserflärung ift unwirkſam. 


($ 162.) 

Die Berjührung wird dur jedes rechtliche Hinderniß gehemmt, welches 
vermöge der Beichaffenheit des Anjpruches oder vermöge einer bejfonderen Vor: 
ſchrift die Nechtsverfolgung nicht geitattet. 

Die Verjährung wird dadurch nicht gehemmt, daß dem Anſpruche die Ein: 
rede des nicht erfüllten Vertrages, des Zurücdbehaltungsrechtes oder der Voraus: 
flage oder die Abzugseinrede des Inventarerben entgegeniteht. 

Sie wird auch dadurch gehemmt, daß dem Anſpruche eine zur Aufrechnung 
geeignete Forderung gegemüberiteht, oder daß der Anſpruch der Anfechtung 
unterliegt. 

8 283. | 

Die Aufrehnung bewirkt, daß die beiderleitigen Forderungen in dem ſich 
dedenden Betrage mit dem Zeitpunfte als erlojchen gelten, in welchem jie als zur 
Aufrehnung geeignet fich gegenübergetreten find, 


g 284. 


Hat der eine oder der andere Gläubiger mehrere zur Aufrechnung geeignete 
Forderungen, jo fteht dem aufrechnenden Gläubiger die Wahl unter den For: 
derungen zu, welche durch die Aufrechnung erlöjchen jollen. Iſt die Aufrechnung 
ohne die Wahl erklärt, jo finden die Vorichriften des 8 267 Abſ. 2 entiprechende 
Anwendung. 

$ 285. 

Die Aufrehnung wird dadurd nicht ausgefchloffen, daß für die beiderjeitigen 
Forderungen verjchiedene Leiftungsorte beitehen. Der aufrechnende Gläubiger hat 
jedboh dem anderen Gläubiger den Schaden zu erjegen, welcher dieſem dadurch 
entiteht, daß berjelbe in Folge der Aufrehnung an dem beitinmten Orte nicht 
leiften kann oder nicht die Leiltung empfängt. 


$ 2886. 

Iſt eine Forderung mit Beichlag belegt, jo kann der Schuldner derſelben 
zum Nachtheile Desjenigen, für welchen die Beſchlagnahme erfolgt ift, nicht mit 
einer Gegenforderung aufrechnen, welche er erit nach der Beichlagnahme erworben 
hat. ') 





) Diejer Paragraph wäre in den vierten Titel zu jtellen geweſen, val. $ 303. 
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$ 287. 
Die Aufrehnung findet nicht ftatt gegen Forderungen aus vorfäglich be: 
gangenen unerlaubten Handlungen. 


g 288. 

Die Aufrehnung findet gegen die im 8 749 der Zivilprozeßordnung be: 
zeichneten Forderungen injoweit nicht ftatt, al3 diefe Forderungen der Pfändung 
nicht unterworfen find. 

Zivilprozeßordnung. 
8749. 

Der Pfändung ſind nicht unterworfen: 

1. Der Arbeits- oder Dienſtlohn nach den Beſtimmungen des Reichsgeſetzes 
vom 21. Juni 1869 (Bundesgeſetzbl. 1869 ©. 242 und 1871 ©. 63); 

2. die auf gefetlicher VBorjchrift beruhenden Alimentenfordernngen ; 

3. die fortlaufenden Einkünfte, welche ein Schuldner aus Stiftungen ober 
fonft auf Grund der Fürforge und TFreigebigfeit eines Dritten bezieht, 
infoweit der Schuldner zur Beitreitung des nothdürftigen Unterhalts 
für fi, jeine Ehefrau und feine noch unverjorgten Kinder diejer Ein- 
fünfte bedarf ; 

4. die aus Kranken-, Hülfs- oder Sterbefaffen, inöbejondere aus Knappſchafts— 

faffen und Rafien der Snappichaftsvereine zu beziehenden Hebungen ; 

der Sold und die Invalidenpenfion der Unteroffiziere und der Soldaten ; 
das Dienfteinfommen der Militärperfonen, welde zu einem mobilen 
Truppentheile oder zur Bejakung eines in Dienft geitellten Kriegs— 
fahrzeuges gehören ; 

7. die Benfionen der Wittwen und Waifen und die denjelben aus Wittwen— 
und Waiſenkaſſen zufommenden Bezüge, die Erziehungsgelder und Die 
Stubdienftipendien, ſowie die Penfionen invalider Arbeiter; 

8. das Dienfteinfommen der Offiziere, Militärärzte und Dedoffiziere, der 
Beamten, der Geiftlihen und der Lehrer an öffentlichen Unterrichts: 
anftalten; die Penſion diefer Perjonen nach deren Verſetzung in einit: 
weiligen oder dauernden Ruheſtand, ſowie der nad ihrem Tode den 
Hinterbliebenen zu gewährende Sterbe- oder Gnadengehalt. 

Ueberfteigen in den Fällen Nr. 7 und 8 da3 Dienfteinfommen, die Penfion oder 
die fonftigen Bezüge die Summe von 1500 Mark fir das Jahr, jo ilt der 
dritte Theil des Mehrbetragd der Pfändung unterworfen. 

Der Gehalt und die Dienjtbezüge der im Privatdienfte dauernd angeftellten 
Perſonen ($ 4 Nr. 4 des NReichögel. vom 21. Juni 1869) find nur joweit der 
Pfändung unterworfen, ald der Gejammtbetrag die Summe von 1500 Mark für 
dad Jahr überfteigt. 

In den Fällen der beiden vorhergehenden Abſätze iſt die Pfändung ohne 
NRüdjiht auf den Betrag zuläflig, wenn fie zur Befriedigung der Ehefrau und 
der ehelichen Kinder des Schuldners wegen folder Alimente beantragt wird, 
welche für die Zeit nah Erhebung der Stlage und für das dieſem Zeitpunfte 
voraudgehende legte Vierteljahr zu entrichten find. 

Die Einkünfte, welche zur Beftreitung eines Dienftaufwandes beftimmt find, 
und der Servis der Offiziere, Militärärzte und Militärbeamten find weder der 
Pfändung unterworfen, noch bei der Ermittelung, ob und zu welchem Betrage 
ein Dieniteinftommen der Pfändung unterliege, zu berechnen. 


a 





IV. Das Recht der Schulöverhältnifie. 89 


g 289. 


Gegen Forderungen des Reiches oder eines Bundesstaates, jowie gegen 
Forderungen einer Gemeinde findet die Aufrehnung nur ftatt, wenn die Leiftung 
an dieſelbe Kaſſe zu erfolgen hat, gegen welche die Forderung des Nufrechnenden 
geltend zu machen ift. 


IV. Erlaß. 


8 290. 

Wird von dem Gläubiger dem Schuldner in einem mit diefen geichloffenen 
Bertrage die Schuld ganz oder theilweije erlaſſen, fo erliicht das Schuldverhältniß, 
joweit der Erlaß reicht. 

Zur Wirkfamfeit des Vertrages ilt die Angabe des Nechtögrundes nicht 
ertorderlih. Die Wirkſamkeit des Vertrages wird dadurch nicht‘ ausgeſchloſſen, 
da die Bertragichließenden verichiedene Rechtsgründe vorausgejegt haben oder 
dab der von ihnen vorausgejegte Nechtögrund nicht vorhanden oder ungültig war. 
Die Vorſchriften über Rüdforderung einer Leitung wegen ungerechtfertigter Be: 
reiherung bleiben unberührt. 

Die Vorſchriften des erften und zweiten Abſatzes gelten auch für den Fall 
des vertragsmäßigen Anerfenntniffes, daß ein Schulbverhältnig ganz oder zum 
Theil nicht beftehe. 

Die Vorſchriften der 88 737 bis 741?) finden entiprehende Anwendung, 
wenn der Erlaß oder dad Anerfenntniß, daß ein Schuldverhältnig nicht beitehe, 
in der ausdrücklich oder ftillichweigend erklärten Vorausfegung erfolgt it, daß 
die erlaffene oder als nicht beitehend anerfannte Schuld nicht beftehe. 

Ein von dem Schuldner nicht angenommener Verzicht des Gläubigerd auf 
die Forderung iſt unverbindlich. 


V. »PVereinigung. 


g 291. 
Das Schuldverhältniß erliiht, wenn Forderung und Verbindlichkeit in der— 
ielben Perſon fich vereinigen. 


VI. %od des Gläubigers oder des Schuldners. 
8 298. 


Das Schuldverhältniß erliicht nicht durch den Tod des Gläubigerd oder des 
Schuldners, es ſei denn, dab aus dem Geſetze oder aus dem NRechtögeichäfte oder 
aus der Natur der Leiltung ein Anderes fich ergibt. 


) Bol. „Annalen“ 1888 ©. 618 u. 619. 








S 3 des Freizügigkeitsgeſetzes. 
Dr; u Seydel. 


nn 


Die Fragen, welche in diejen Zeilen zur Erörterung fommen jollen, 
fünnen nicht gerade auf eine hohe rechtswiſſenſchaftliche Bedeutung Anſpruch 
erheben. Aber die große Wichtigkeit, welche die Auslegung des 8 3 des 
Sreizügigfeitsgejeges für die Praxis, insbejondere für die Beriehungen der 
deutjchen Bundesjtaaten untereinander hat, wird eine eingehendere Behandlung 
jener ragen rechtfertigen. Ich bin dazu auch durch den Umjtand veranlaßt, 
daß eine nähere Beichäftigung mit dem Gegenitande mid) dazu geführt hat, 
eine von mir in den „Annalen“ ') ausgejprochene Anjicht nicht mehr als 
haltbar zu erfennen. 

Ein allgemeineres Intereſſe bieten "die folgenden Darlegungen vielleicht 
injofern, als fich Hier an einem jehr drajtijchen Beiſpiele zeigt, zu welcher 
Tuelle der Berwirrung die Sorglofigkeit bei Abfaſſung gejeßlicher Be: 
timmungen werden fann. 

Der reichsrechtlich ausgejprochene Grundjag der Freizügigkeit hat eine 
doppelte Bedeutung. Er jichert jedem NWeichsangehörigen die Freiheit des 
Aufenthaltes und der Niederlafiung ſowohl innerhalb jenes Heimatjtaates wie 
innerhalb aller anderen Bundesſtaaten des Deutjchen Neiches. ?) 

Das Recht, im Gebiete feines Heimatjtantes zu wohnen, verdankt der 
Staatsangehörige nicht dem Keichsrechte. Das Wohnrecht liegt im Begriffe 
der Staatsangehörigkeit, *) die ohne dasjelbe einem ausgeblajenen Ei gliche. 
Aber diejes Wohnrecht ift an und für ſich bejchränfbar; die äußerſte — 
dieſer Beſchränkbarkeit ergibt ſich daraus, daß eine gänzliche Ausſtoßung des 
Staatsangehörigen aus dem Staatsgebiete dem Grundſatze nach unzuläſſig iſt.“) 

An dieſem, der Staatsangehörigkeit anhaftenden Wohnrechte Ba die 
‚sreizügigfeitsgejeßgebung des Reiches jicherlich nichts ändern wollen.) Denn 
die Abjicht dieſer Gejeggebung ging nicht dahin, den Angehörigen der deutjchen 
Bundesjtaaten etwas von dem zu nehmen, was je als jolche jchon hatten, 
oder fie überflüjfiger Weiſe darin zu bejtätigen, jondern vielmehr dahin, ihnen 


N 1876 ©. 166 Anm. 1. 

) Geſ. über die Freizügigkeit $ 1, Reichsverf. Art. 3. 

) Val. P. Laband, Das Staaisrech des Deutſchen Reiches, 2. Aufl., I ©. 144. 

‘) So gewährt das bayerische Recht dem Staatdangehörigen eine pollzeitich ı unentzieb- 
bare Zuflucht in der Gemeinde, wo er die wirkliche oder vorläufige Heimat hat. Vgl. meine 
Darſtellung des bayeriſchen Heimatrechtes „Annalen“ 1886 ©. 719 fi. 

) Es ijt insbejondere zu erwägen, dab der Gothaer Vertrag vom 15. Juli 1851, auf 
welchen auch Art. 3 Abf. IV der nordd. Bundes: u. der Reichsverf. Bezug nimmt, wijſchen 
den deutſchen Staaten den Grundſatz zur Anerlennung gebracht hatte, es dürfe fein Staat 
jeiner eigenen Angehörigen ſich durch Ausweifung entledigen. Daß man diejen wichtigen 
Grundſatz jtillihweigend babe preisgeben wollen, ijt nicht anzunehmen. 
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reichsrechtlich Hinjichtlich ihrer Bewegungsfreiheit ein Mehr zu gemwährleiften 
gegenüber dem, was aus ihrer Staatsangehörigfeit folgt. 

Bei Auslegung der Bejtimmungen des Freizügigfeitsgejeges ') iſt alſo 
unbedingt daran feſtzuhalten, daß diejelben in feinem Falle die Bedeutung 
haben, die Ausſtoßung eines Staatsangehörigen aus jeinem Heimatjtaate zu 
ermöglichen. ?) 

Hiernach iſt die Tragweite des reichsrechtlichen Grundjages der Frei— 
zügigfeit folgende. 

Er hat für das Verhältnig des Deutjchen zu jeinem Deimatjtaate den 
Inhalt, daß der Staatsangehörige innerhalb jeines Heimatitaates freien Zug 
hat und darin polizeilich nur jorweit beichränft werden kann, als das Neichs- 
recht dies jelbjt beftimmt oder zu beitimmen geſtattet. 

Der angegebene Grundſatz hat für das Verhältniß des Deutſchen zu dem 
Bundesſtaate, dem er nicht angehört, den Inhalt, daß er auch dort freien 
Zug bat, gleich als wäre er Staatsangehöriger ; dies jedoch mit der Maßgabe, 
daß er, eben weil er nicht Staatsangehöriger ift, unter den reichsrechtlichen 
Vorausſetzungen nicht blos, gleich den Staatsangehörigen, im freien Zuge 
bejchränft, jondern unter Umständen auch aus dem Stantsgebiete verwieſen 
werden fanın. 

An der Hand diefer Säte ift der Inhalt des 8 3 des Freizügigkeits— 
gejeges zu ermitteln. 

sm erjten Abjage wird dort gejagt: 

„Inſoweit beitrafte Perſonen nach den Landesgejegen Aufenthalts- 
beichränfungen durch die Polizeibehörde unterworfen werden fünnen, 
behält es dabei jein Bewenden.“ 

Diefe Vorjchrift bezieht ſich nah ihrem Wortlaute auf Aufenthalts: 
beichränfungen jeder Art. °) 

Es frägt Jich weiter, welchen Staat $ 3 Abi. I im Auge hat. 

Die Antwort kann nur dahin lauten, day derjenige Staat gememt it, 
deſſen Polizeihoheit die beitrafte Perfon im gegebenen Falle unterliegt. Dieje 
Polizeihoheit kann nicht blos durch die Perjonalhobeit, jondern auch Landes: 
fremden gegenüber durch die Gebietshoheit begründet jein. *) 

Der Staat, welchen $ 3 Abſ. I meint, it alfo nicht nothwendig der 
Heimatjtaat der beitraften Berjon. ’) 

Der Rechtsſtand, welchen 8 3 Ab. I des Freizügigkeitsgeſetzes vor id} 
hatte, hat jich in der Folge verändert. 


N Es handelt ſich bier nur um dieſes Geſetz. Ob andere Gejepe bejondere Mus: 
nahmen von der Regel enthalten, ift bier nicht zu unterjuchen. 

) Dies ift zwiichen den deutjchen Staatäregierungen unbeftritten. Für Bayern ergibt 
ih Dies überdies aus den Beitimmungen jeines Heimatsgeſetzes, die durch Sonderreht 
geichügt find. 

) Aud) auf Landesverweilungen. Dem widerjpridt $ 3 Abi. II nicht. Auch der des 
Landes Verwieſene unterliegt einer Aufenthaltsbeihränfung in dem betrefienden Bundes- 
itaate, und zwar der ftärfiten. Die Bedeutung des Abi. II in jolhem Falle iit die, daß 
aud jeder andere Staat außer dem Heimatjtaate die Ausweiſung verfügen kann. Es wird ſich 
dies aus dem Folgenden ergeben. 

% Bol. Seydel, Bayer. Staatäreht Bd. I S. 518, 644. 

) Die Begründung des Entwurfes (zu $ 2, Verb. d. Reichst. I S. 120 5.) jpricht 
nur don bejtraften Perionen, „welche in Folge diefer Beitrafung Anfenthaltsbeichräntungen 
in ihrem Heimatsftaate unterworien find“. Es iſt dabei lediglich an den Hauptfall gedacht, 
was, wie fich zeigen wird, fir die Faſſung des Geſeßes verhängnikvoll geworden ift. 
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Ber Erlaß des Geſetzes umfaßte der Hinweis auf die Landesgejehe das 
gelfammte Strafrecht. Nunmehr können Aufenthaltsbejchränfungen gegen be: 
Itrafte Berjonen durch die Bolizeibehörden auf Grund des Neichsitrafgejeg- 
buches'), auf Grund der Zandesgejege aber nur joweit verhängt -werden, als 
letztere ſich auf Gebieten bewegen, die vom Neichsftrafrechte nicht erfaßt find. 

Es iſt für Die Auslegung des $ 3 nicht umwichtig, dieſe jpätere Aenderung 
des Nechtöftandes fich vor Augen zu halten. 

Der jachliche Zwed des 8 3 Abj. I war der, die polizeilichen Aufenthalts- 
beſchränkungen bejtrafter Perjonen aufrecht zu erhalten. 

Da dieje Beichränfungen, als das Freizügigfeitsgejeg erging, lediglich 
auf Landesrecht berubten, war gegenüber dem Grundjage des Art. 2 der 
Bundesverfaffung Anlaß gegeben, ausdrücdlich zu jagen, dab dieſes Landes— 
recht unberührt bleiben jolle. Dagegen war ein Vorbehalt zu Gunſten jpäterer 
bumdesgejeglicher Beitimmungen nicht nötig. 

Wenn nunmehr ein Theil jener polizeilichen Aufenthaltsbeichränfungen, 
auf welde 8 3 Abſ. I Hinzielt, nicht mehr auf Landesrecht, jondern auf 
Yundesrecht beruht, jo darf daraus eine Aendernng der Tragweite deſſen, 
was $ 3 Abſ. II unter Bezugnahme auf Abj. I jagt, nicht gefolgert werden. 
Wenn Ab. II von „derartigen Aufenthaltsbejchränfungen” jpricht, jo jind 
damit nac) wie vor alle gemeint, denen bejtrafte Perjonen durch die Bolizci- 
behörde unterworfen werden fünnen, nicht etwa blos jene, die auf Landes— 
recht beruhen. Denn es iſt ficher nicht die Abſicht des Geſetzgebers, daß die 
theilwerje bundesrechtliche Negelung der polizeilichen Aufenthaltsbeichränfungen 
für die unter Polizeiaufſicht geitellten Perſonen eine Verbeſſerung ihrer Frei— 
zügigfeitsverhältniffe zur Folge haben jolle. 

Die hier vertretene Auffaffung wird von K. Fuhr ?) verworfen. 

Derjelbe erachtet die Beitimmungen des 8 3 des Freizügigkeitsgeſetzes als 
anfgehoben durch das Neichs-Strafgefeßbuch nicht blos ſoweit fie mit der 
Bolizetaufficht, jondern auch joweit fie mit der Beftrafung wegen Betteld oder 
Landjtreicherei zufammenhängen. 

Es wird dies damit begründet, daß für den Bereich des Neichsitraf- 
rechtes die einzelnen Bundesstaaten nicht mehr vorhanden jeien, jowie damit, 
daß das Reichs-Strafgeſetzbuch erjchöpfend die ficherheitspolizeilichen Maßnahmen 
habe bezeichnen wollen, welche von den Polizeibehörden gegen Perjonen unter 
Polizeiaufficht, Bettler und Landftreicher ergriffen werden dürfen. °) 

Es joll davon abgejehen werden, dab dies doch wohl ein Fall der Be: 
jeitigung älteren Nechtes wäre, wo die ausdrückliche Erklärung der gejeß- 
geberiichen Abſicht als ein Gebot der Vorficht erſcheinen mußte. Wie noth: 
wendig dieje Vorficht geweſen wäre, zeigt insbejondere der Umjtand, daß noch 
feine deutiche Negierung auf den Gedanken verfallen it, es könne das Straf: 
gejeßbuch jene aufhebende Wirkung geäußert haben. | 

Aber der Haupteimvaud gegen Fuhrs Anficht it der, daß der Zweck, 
welchen $ 3 Abi. II des Freizügigfeitsgejeges verfolgt, mit den Zwecken, 


839 Ziff. 1. 
*) Die Polizeiaufſicht nad dem Reichsſtrafgeſetzbuche, Gießen 1888, ©. 82 fi. Dagegen 
jtimmt mit der oben vertheidigten Anficht überein A. Reger, Kleinere Reichs-Verwaltungs- 
gejege ꝛc. Ansbach 1885, ©. 5. 

») Es wird ferner darauf bingewieien, daß $ 3 des Freizügigkeitsgeſetzes zur Zeit 
feiner Erlaſſung auch deshalb nothwendig geweſen jei, weil die landespolizeiliche Aufenthalts 
beichräntung außerhalb det Bundesjtaates, der fie verhängt hatte, feine Wirkung äußern konnte, 
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welche das Strafgeſetzbuch verfolgt, gar nichts zu thun hat. Die Beitunmung 
des 8 3 Abſ. FI Schließt jich an das, was einem Individuum in polizeilicher 
oder Strafrechtlicher Beziehung imerhalb eines Bundesjtaates widerfahren it, 
erit an und bezielt, die Bundesſtaaten unter fich gegenüber dem Grundſatze 
der ‚Freizügigfeit vor dem Zuftrömen fremder ficherheitsgefährlicher Perjonen 
zu ſchützen. Es handelt ich aljo nicht um Wahrnehmung jicherheitspolizei- 
liher Intereſſen innerhalb der Staaten, wovon 8 3 Ab}. Ta. a. D. und 
nunmehr auch das Strafgejegbuch handelt, jondern um Wahrung der Interefien 
der Bundesjtaaten gegen einander. 

Die folgenden Ausführungen werden dies darthun. 

S 3 Abi. II des Gejeges lautet: 

„Solchen Berjonen, welche derartigen Aufenthaltsbeichränfungen in 
einem Bundesſtaate unterliegen, oder welche in einem Bundesftaate 
innerhalb der legten zwölf Monate wegen twiederholten Bettelns oder 
wegen wiederholter Zandjtreicheret bejtraft worden find, kann der Auf: 
enthalt in jedem anderen Bundesitaate von der Landespolizeibehörde 
verweigert werden.” 

Die erite Frage, die Sich Angejichts diefer Beſtimmung erhebt, ift Die, 
was unter „jedem anderen Bundesſtaate“ zu verjtehen jet? 

Hält man ſich bei Beantwortung diejer Frage an den Buchjtaben des 
Geſetzes, jo gewinnt man ein Ergebniß, das man ohne Uebertreibung als ein 
völlig unfinniges bezeichnen kann. 

Hienach wäre im erjten der beiden Fälle, von welchen Abſ. II handelt, 
die Landesverweiſung eines Deutichen jedem anderen Buudesitaate als dem- 
jenigen gejtattet, welcher die betreffende Perſon auf Grund erlittener Beſtrafung 
einer Aufenthaltsbeichränfung unterworfen hat. Und es wäre im zweiten Falle 
die Ausweiſung jedem anderen Bundesitaate als demjenigen erlaubt, durch 
deſſen Gerichte die betreffende Perjon wegen wiederholten Bettels oder wieder- 
holter Yandjtreicherei innerhalb der legten zwölf Monate bejtraft worden ift. 

Die jachliche Ungereimtheit diejes Ergebnijjes wird auch dann nicht 
weientlich gemildert, wenn man den „ben ausgeführten Sat als jelbjtver: 
ſtändlich gelten läht, daß der Deutjche aus jeinem Heimatſtaate feinenfalls 
ausgewieren werden fann, ein Satz, der, wenn man ihn anerfennt, jelbft- 
veritändlich für beide Fälle gleichmäßig anerfannt werden muß. 

Alsdann wäre der Inhalt des 8 3 Aby. IL der, ') daß die im Aufenthalte 
polizeilich bejchränfte, bezw. wegen Bettels ꝛc. bejtrafte Perſon gegen Aus— 
weiſung ſowohl aus ihrem Heimatitaate?) als auch aus demjenigen Staate 
geſchützt ſei, in deſſen Gebiete jie der Polizeibehörde bezw. dem Strafrichter 
Anlaß zum Eimjchreiten gegeben hat.°) Es bliebe alſo der Widerſinn beitehen, 

* Dies iſt nah A. Reger, Kleinere Neich3-Berwaltungsgejege zc., Ansbadı 1885, 
2.6 5. die „vom Reichsamte des Innern gebilligte Auffajiung der preußiſchen und anderer 
Kegierungen“, welcher Anjicht jih Neger theilweiſe anichließt. 

) Böllig willkürlich wäre es, in den eritgenannten Füllen des Abi. II, fih an den 
Gedantenfehler der Entwurfäbegründung anichliegend, nur die im Heimatijtaate, nicht die 
in einem anderen Staate erlittene Aufenthaltsbejhränfung für einen dritten Staat ald Aus— 
weiiungsgrund gelten zu laſſen. Denn im Verhältnijje zum dritten Staate iſt dieje Unter- 
ſcheidung gänzlich belanglos. 

) Das jind, gewöhnlich wenigitens, gerade die Staaten, die allein von der Ber: 
uttheilung Kenntniß erlangen. Denn die Berurtbeilung wird in der Regel nur der Behörde 
des Beitrafungd: und des Geburtsortes befannt; der Geburtsort aber wird ſich zumeift im 
Hrimatitaate ded Verintheilten befinden. 
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daß eine ſolche Perjon ſich durch ihr jtrafbares Verhalten den Vortheil ver- 
ichafft, gerade aus dem Staate nicht entfernt werden zu Fünnen, in welchem 
jie ſich verfehlt hat. 

E3 dürfte ſchwer fein, Hiefür einen vernünftigen Grund anzugeben. 

Für die in 8 3 Abſ. II an zweiter Stelle genannten Fälle fünnte man 
vielleicht auf S 362 des St.-G.-B. fich beziehen, wonach die Laudespolizei- 
behörden befugt jind, Perſonen, die wegen Landjtreicherei, und unter be- 
jtimmten Vorausjegungen auch Perſonen, die wegen Bettels verurtheilt worden 
find, in ein Arbeitshaus zu verjchaffen oder zu gemeinnüßigen Arbeiten zu 
verwenden. Es ift jeit 1872 zwijchen den Bundesregierungen vereinbart, day 
dieje Befugniffe durch die Landespolizeibehörde des verurtheilenden Staates 
auszuüben jeien. 

Man fönnte nun jagen, daß der Zweck diejer Vereinbarung durch die 
Landesverweilung vereitelt werden fünne. | 

Indeſſen iſt, jelbjt wenn man davon abjieht, daß das Freizügigkeitsgeſetz 
nicht aus dem jpäteren Strafgejegbuche und noch weniger aus jener Verein- 
barung ausgelegt werden kann, dieſer Einwand auch jachlich nicht behelflich. 
Denn der 8 362 des St.-G.-B. gibt dem Nichter nur die Möglichkeit, die 
Verweiſung an die Landespolizeibehörde zu erfennen; er verpflichtet ihn nicht 
dazu. Und er gibt der Landespolizeibehörde, wenn der Richter jo erfannt hat, 
gleichjall® nur die Befugniß, jene Maßnahmen zu verhängen; ev verpflichtet 
jie nicht dazu. Es find ‚zälle denkbar, wo die Mahregel nicht räthlih, ja 
wegen der förperlichen Bejchaffenheit des Verurtheilten gar nicht anwendbar ilt. 
Die Fälle des $ 362 des R.St.G.B. deden ſich aljo nicht mit jenen des 
83 Abi. II des FFreizügigkeitsgejeges, und auch deshalb wäre demnach jener 
ganze Berjuch, der letteren Beltimmung einen theilweije vernünftigen Sinn zu 
retten, als ein mißglüdter zu erachten. 

Angejichts diefer Sachlage wird es gerechtfertigt jein, zu umterjuchen, ob 
in der That das, was die wörtliche Auslegung des 8 3 Abj. II ergibt, 
wirklich dasjenige ift, was der Gejeggeber hat beitimmen wollen, oder ob nicht 
vielleicht der Gejegeber einem haltbaren und zweckmäßigen Gedanfen einen 
mißglüdten Ausdrud gegeben hat. 

Es wird bei diefer Unterfuchung vor Allem zu prüfen fein, in welchen 
allgemeinen Erwägungen die Beitimmungen des 8 3 Abſ. IT des Freizügig— 
feitSgejeßes ihren Urſprung haben. 

Hier fümmt denn zumächit Folgendes in Betracht. 

Es kann nicht die Abjicht des Gejeßgebers geweſen jein, die Staats: 
angehörigfeit und die Staatsgrenzen gegenüber dem Grundjage der Frei: 
zügigfeit der Bundesangehörigen im Bundesgebiete völlig verschwinden zu lafjen. 
Wäre dies jeine Meinung gewejen, jo hätte er die Landesverweilung ganz 
ausſchließen müſſen und hätte, das Bundesgebiet als ein Ganzes betrachtend, 
fediglich Aufenthaltsbeichränfungen örtlicher Art, wie fie $ 39 Ziff. 1 des 
St.G.B. kennt, zulaffen dürfen. 

Der Gejeggeber hat dies nicht gethan. Er wollte gegenüber dem Grund— 
jage der Freizügigkeit die Befugniſſe der Polizeigewalt, die eine Gewalt der 
Staaten, nicht des Bundes tft, wahren. So hat er denn troß der das ganze 
Bundesgebiet umfafjenden Freizügigkeit das Staatsgebiet als Gebiet der 
Landespolizeigewalt gelten laffen und demgemäß die Landesverweilung als 
polizeiliche Beichränfung des freien Zuges aufrecht erhalten. 

Was konnte nun der Grumd dafür und der leitende Gedanfe dabei jein ? 
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Doc) offenbar fein anderer als der, daß die einzelnen Staaten in der 
Lage jein jollen, unter gewiljen Vorausſetzungen ſich ſolcher Perſonen zu 
entledigen, die ihnen läſtig ſind und bezüglich deren ſie keine beſondere Ver— 
pflichtung haben, ſie in ihrem Gebiete zu dulden. 

Eine beſondere Verpflichtung aber haben ſie nur hinſichtlich derjenigen 
Perſonen, die ihnen angehören, nicht bezüglich derer, die einem anderen 
Bundesſtaate angehören. Die Anerkennung des Staatögebietes als Aus— 
weijungögebiet bat nur dann eine innere Berechtigung, wenn al® Grund der 

Landesverweifung die mangelnde Staatsangehörigfeit, unter Hinzutritt natürlich 
des bejonderen Answeilungögrunbed, anerfannt wird. Unter jedem anderen 
Gefichtspunfte würde die Yandesverweilung als etwas rein Willfürliches er- 
icheinen, da es ſich alsdann jchlechterdings nicht rechtfertigen ließe, an den- 
jelben Thatbejtand, je nachdem er ſich in einem großen oder einem Fleinen 
Staatsgebiete abgejpielt hat, eine ſehr erhebliche oder eine jehr geringfügige 
Beichränfung der Freizügigkeit zu nüpfen. Denn das wird wohl Niemand 
behaupten wollen, dab, wenn Jemand in einem Bundesjtaate, dem er nicht 
angehört, eine jtrafbare Handlung begeht, er dadurch eine Beziehung zwiſchen 
ſich und jenem Staate von einer Innigfeit Herjtellt, die der Beziehung zum 
Heimatjtaate gleichwerthig iſt. 

Man bedenke nur, wie wunderlich und widerjpruchsvoll folgendes Er- 
gebniß wäre. 

N, dejjen Heimatjtaat A iſt, wird im Staate B wegen wiederholten 
Bettels verurtheilt. Hienach kann er aus dem Staate C ausgewiejen werden. 
Warım dies? Weil er dieſem Staate nicht angehört. Er fann, dies tt 
wenigjtens zwijchen den deutjchen Regierungen unbejtritten, aus dem Staate A 
nicht ausgewieſen werden, weil dies jein Heimatjtaat ijt. Aus dem Staate B 
aber jollte er nicht ausgewiejen werden fünnen, trogdem dieſer Staat ihm 
nicht näher und nicht ferner jteht, als der Staat C, und zwar aus dem 
ganz wunderbaren Grunde, weil er dieſem Staate zur Etrafeinjchreitung 
Anlaß gegeben und ihm daher jeine Entfernung ganz bejonders wünſchens— 
werth gemacht hat! Das hat doch wahrlich feine Berechtigung. Und nicht 
genug damit. Man wäre gezwungen, im Widerſinne noch weiter zu gehen. 
Würde N aud in C ich eine Verurtheilung wegen wiederholten Bettels 
zuziehen, jo könnte er auch dort nicht mehr ausgewiejen werden, und jo mit 
Grazie in infinitum. 

Das Ergebniß dieſer allgemeinen Erwägungen iſt alſo dies, daß 88 
Abſ. II des Freizügigkeitsgeſetzes nur dann einen jachentiprechenden Sinn 
erhält, wenn man annimmt, der Geſetzgeber habe bei den Worten „in jedem 
anderen Bundesjtaate” die Worte „in jeinem Heimatſtaate“ hinzugedacht, aljv 
jeden anderen Bundesjtaat im Sinne von jedem fremden Bundesjtaate 
verstanden. ') 

Man wird diefem Nettungsverjuche gegenüber nun allerdings eimvenden, 
es jei nöthig, außer jenen allgemeinen Erwägungen, von welchen wir aus: 
gingen, auch noch bejondere Anhaltspunkte dafür beizubringen, daß der Geſetz— 


) Mit dieſer Anſicht ſtimmen überein: J. v. Pözl, Lehrb. des bayer. Verf.Rechts, 
5. Aufl., ©. 68 Anm. 2; Ph. Zorn, Staatsrecht des Deutſchen Reihe 1 ©. 290; 
A. Eutbardt in den BI. f. adminijtr, Praris XXI, ©. 131 ff.; W. Krais, Handbucd der 
inneren Berwaltung im diesrh. Bayern, 2. Aufl., I ©. 27; W. Bogel, Staatärecht des 
Königreichs Bayern I ©. 100 Anm. 2. Anders P. Laband, Staatsreht des Deutichen 
Heiches, 2. Aufl., I S. 151 Anm. 1; ©. Meyer, Lehrb. des deutichen Staatsrechts S. 640. 
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geber wirklich das Sachgemähe gedacht und nur im Ausdrude des Gedanfens 
ſich vergriffen habe. 

Sch bin nun zwar der Meinung, daß die innere Unhaltbarfeit des Er— 
gebnifjes buchjtäblicher Auslegung groß genug it, um Die hier vertretene 
Auffaffung als geboten erjcheinen zu laffen. Doc) glaube ich, daß man auch 
jener weiteren Anforderung einigermaßen gerecht werden kann. 

reilich wird ich dabei für den Urheber des Gejegentwurfes eine jehr 
geringe Note in der Gejehgebungsfunft ergeben. Indeſſen dürfte jchon die 
isherige Erörterung gezeigt haben, daß derjelbe nach diefer Nichtung Feine 
hohen Anjprüche erheben kann. 

In der Begründung zu 8 3 des Entwurfes wird zunächſt Abjat I des- 
jelben gerechtfertigt und bemerkt, es jei jelbftverjtändlich, daß die polizeilichen 
Aufenthaltsbejchränfungen durch den Grundjag der Freizügigkeit nicht auf— 
gehoben werden jollen. 

Sodann wird gejagt: 

„Aus dem joeben Bemerkten folgt mit Nothwendigfeit, daß 
beitrafte Perjonen, welche in Folge diejer Beitrafung Aufenthalts: 
beijchränfungen in ihrem Deimatsjtaate unterworfen find, auch 
einem anderen Bundesjtaate gegenüber nicht das volle Recht 
der Freizügigkeit in Anfpruch nehmen können.” 

Es wurde oben jchon bemerkt, dal der Verfaſſer des Entwurfes bier 
jich jelber mißverjtanden hat, wenn er glaubte, der Bundesſtaat, welcher nach 
Abi. I des 8 3 den Aufenthalt bejchränfe, müfje nothwendig der Heimatitaat 
jein. Aber immerhin ſteht joviel fejt, daß der Verfaſſer des Entwurfes unter 
dem „anderen Bundesftaate” im angegebenen Zujammenhange fich jeden 
Bundesitaat gedacht hat, der nicht der Heimatjtaat iſt. Es jchien ihm eine 
nothivendige Folge der Zulaffung polizeilicher Aufenthaltsbejchränfungen, daß 
Derjenige, der jolchen unterliege, in einem anderen Staate als jeinem eigenen 
nicht geduldet zu werden brauche. 

Nur dann, wenn in diejer polizeilichen Beziehung die Staatsangehörigfeit 
als das enticheidende Verhältniß betrachtet wurde, konnte von einer „noth— 
wendigen Folge” geiprochen werden. Denn daß, wenn man lediglich das 
ganze Bundesgebiet als cin einheitliches Freizügigkeitsgebiet in Betracht zieht, 
die Zulafiung der Landesverweiiung feine „nothiwendige Folge“ daraus it, 
it einleuchtend. ') 

Es ergibt jich alfo, da der Urheber des Gejegentwurfes für jene Fälle, 
von welchen 8 3 Abj. II an erjter Stelle handelt, als Gegenjat zu „jedem 
anderen Bundesjtaate“ den Heimatjtaat gedacht hat, trogdem der „eine Bundes- 
ſtaat“, von dem Abſ. II wirklich jpricht, nicht nothivendig der Heimatjtaat it. 

Die Begründung des Entwurfes fährt ſodann weiter: 

„Außerdem ericheint es unvermeidlich, gewiſſe bejonders läſtige 
und der öffentlichen Sicherheit gefährliche Perſonen, nämlich diejenigen, 
welche wegen wiederholten Bettelns oder wegen wiederholter Land— 
ſtreicherei im letzten Jahre beſtraft worden ſind, von dem Rechte— 
der Freizügigkeit auszuſchließen.“ 


) F. Arnoldt, Die Freizügigkeit und der Unterſtützungswohnſitz, Berlin 1872, 
S. 35, macht in der That auch zu den Worten „mit Mothwendigkeit“ die Bemerkung: „Uns 
will jcheinen, als fongruire diefe Anficht nicht mit Art. 3 Al. 1 der Bundesverfaflung.“ 


— GE ee ee. — 
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Mit diejen legteren Worten kann die Begrimdung füglich nur denjelben 
Ausſchluß der Freizügigkeit meinen, wie in dem ummittelbar vorhergehenden 
Satze, nämlich deren Ausſchluß in allen anderen Staaten, außer dem Heimat- 
ſtaate. 

Es iſt — beim Mangel irgend eines vernünftigen Grundes für eine ver— 
ſchiedene Behandlung beider Arten von Fällen — anzunehmen, daß der Ver— 
faſſer des Entwurfes und der Begründung in demſelben Gedankenfehler ver— 
harrt iſt, in dem er ſich bereits befand, nämlich in dem, daß er ſich unter 
dem „einen Bundesſtaate“ nur den Heimatſtaat vorgeſtellt hat. ‘) 

Bei einer jo geringen Sorgfalt der geſetzgeberiſchen Erwägung, wie jie 
bier zu Tage tritt, gewinnt die Annahme eines Mißgriffes in der Faſſung 
noch weiteren Halt durch den Hinweis darauf, dab dem Verfaſſer des Ent- 
wurfes jedenfalls fortwährend der Wortlaut des Art. 3 Abi. I der Bundes- 
verfaflung vorjchwebte, zu welchem das Freizügigfeitsgejeg ein Vollzugsgeſetz 
iſt. Im Art. 3 der Verfaſſung aber finden jich eben die Worte „in jedem 
anderen Bundesjtaate” gegenjäglich zum Heimatſtaate gebraucht. 

Wir jchließen nach alledem diejen Theil unferer Unterjuchungen mit dem 
Ergebnijje, daß die Ausweilungsbefugnifie des $ 3 Abſ. II jedem Bundes: 
Itaate außer dem Heimatjtaate des Auszuweiſenden zukommen. Beſitzt Jemand 
die Staatsangehörigfeit in mehreren Bundesjtaaten, jo ift er jelbjtverjtändlich 
in jedem derjelben gegen Landesverweifung gefichert. 

Im Uebrigen gibt Abj. II noch zu folgenden Bemerkungen Anlap. 

Die Landesverweilung auf Grund von Aufenthaltsbejchränfungen fann 
nur dann verhängt werden, wenn diefe Bejchränfungen wirklich verfügt jind, 
nicht jchon dann, wenn fie nur verfügt werden fünnen. °) 

Dies ergibt ji) aus dem Wortlaute des Gejeges, das mit genauer Unter: 
Iheidung in Abſ. I von Perſonen jpricht, welche Aufenthaltsbeichränfungen 
unterworfen werden fünnen; in Abj. II von Perſonen, welche Aufenthalts- 
bejchränfungen unterliegen. °) 

Die Landesverweilung auf Grund erlittener Bejtrafung fann nach dem 
Wortlaute des Gejeges jchon dann verfügt werden, wenn die Beitrafung des 
wiederholten Bettels oder der wiederholten Landjtreicherei in die legten zwölf 


1) Ich möchte fait vermutben, daß der Abi. II des 8 3 in feiner erjten Gejtalt gelautet 
bat: „Solchen Berjonen, welche derartigen Aufenthaltsbeichräntungen in einem Bundesitaate 
unterliegen, fann der Aufenthalt 2c.“, und daß die Worte: „oder... bejtraft worden find“ 
nachträglich eingejhoben worden find. 

2) Webereinjtimmend A. Luthardt in den Bl. f. adminiftr. Praxis XXI ©. 134; 
Fer a. 8 er, Erläuterungen zu der in Bayern geltenden Sozialgejepgebung, Nördlingen 

„S. 210. 

) In Bayern können nad) dem Geſetze über Heimat, Verehelihung und Aufenthalt 
vom 16. April 1868 in der Faflung des Gejeges vom 23. Februar 1872 Art. 45 Ziff. 5 
und Art. 49 Abſ. II Perjonen, welche wegen Landjtreicherei, Bettel ze. zu einer Freiheits: 
jtrafe verurtheilt worden find, in der Zeit von der Rechtskraft des Urtheild bis zum Ablauf 
zweier Jahre nad) Beendigung des Strafvollguges für die Dauer von zwei Jahren aus 
jeder fremden Gemeinde ausgewiefen werden, „jedoh nur dann, wenn beiondere Berhältnifie 
die Annahme begründen, daß die öffentliche Sicherheit oder Sittlichkeit durch die Anweſenheit 
der betreffenden Perjonen in der Gemeinde gefährdet wird“. Ich halte es für zweifellos 
(. Ev. Riedel und L. A. v. Müller, ash 3. Sei. S. 231), dab, falld eine 
jolde Ausweijung vorliegt, gegen landesfremde Deutſche Landesverweifung verfügt werden 
fannı, auch wenn feine wiederholte Berurtheilung ftattgefunden hat. Denn der Rechtstitel der 
Landeöverweijung ift in diefem Falle nicht die Verurtheilung, jondern die Aufenthalts- 
beſchrünkung. 


Annalen bed Deutſchen Reiche. 1890. 7 
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Monate fällt. Es iſt nicht wiederholte Verurtheilung innerhalb der bezeich- 
neten Zeit erforderlich. Ferner iſt unerheblich, wo die verjchiedenen Ver: 
urtheilungen erfolgt find. 

Das Geſetz ſpricht eine zeitliche Beſchränkung der Landesverweilung nicht 
aus. Eine jolche ergibt fich jedoch mittelbar. Die Landesverweifung wegen 
Aufenthaltsbeſchränkung kann nicht länger dauern, als letztere verhängt iſt, 
ſelbſt wenn die Beſchränkung auf länger hätte verhängt werden können. Die 
Landesverweiſung von Bettlern und Landſtreichern wirkt nicht ws als auf 
zwölf Monate, gerechnet von der Verurtheilung, wegen welcher die Ausweiſung 
verfügt wurde. ') 
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Die natürliche Volksvermehrung in Preußen 1879 bis 1888. — Das 
natürliche Anmwacjen der Bevölkerung, d. 5. der Ueberjchuß der Geburten über 
die Sterbefälle, ift in Preußen fajt immer bedeutend gewejen. Zur Veranſchau— 
fichung jtellen wir die bezüglichen Ergebnijje für die legten 10 Jahre Hierunter 
zufammen. Es fanden jtatt: 

















| Gehrten | Sterbefälle Natürliche —— : 

im Jahre —  —— Perionen ns 

einjchl. der rn überhaupt | Jahres | Üebente 
1879 | 1.096.519 | 711,337 385,182 | 14, 
1880 | 1,071,832 735,759 336,083 12,, 
1881 1,054,725 | 724,166 330,559 12, 
1882 | 1,078,710 | 742,922 335,788 12, 
1883  1,070,874 | 753,402 317,472 ER 
1884 | 1,094,303 | 761,365 332,938 it, 
1885 | 1,108,810 | 761,137 347,673 12, 
1886 | 1,118,081 | 786,478 331,608 | 11, 
1887 | 1,129,064 730,213 398,851 | 14 
1888 | 1,133,998 708,209 425,789 id. 








Demnach bat im letzten Jahrzehnte der natürlihe Zuwachs ſowohl über: 
haupt wie aud) in jeinem Verhältniſſe zur jeweiligen Bevölkerung vielfach ge 
ihwanft ; beide Ziffern ericheinen jedoch 1888. auf einer Höhe, wie ſie vorher 
nicht erreicht worden war. Dieſe erfreuliche Thatfache verdient um jo mehr 
hervorgehoben zu werden, als die Zahl der Geburten von 1884 ab ununter— 
brochen gewachjen, diejenige der Sterbefälle dagegen (mit Ausnahme des Jahres 
1886) troß der großen Sterblichkeit der Slinder, welche 3. B. 1888 ein Fünftel 
aller Lebendgeborenen vor Vollendung ihres eriten Lebensjahres hinraffte, nicht 
nur relativ zurüdgeblieben, jondern ſogar abfolut gefallen ift. 


) Riedel, Die Reichöverfajjun — — Nördlingen 1871, ©. 232; Entſch. des 
Reichögerichts bei Neger, Entſch. ꝛc. III 63. 
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Die natürliche Vermehrung der Bevölkerung würde ein noch viel ſchnelleres 
Anwachſen der Bolldmenge zur Folge haben, ald dur die Zählungen feſtgeſtellt 
worden ijt, wenn nicht ein erheblidyer Theil des Ueberfchuffes dur den Mehr: 
betrag der Auswanderung über die Einwanderung bezw. des Wegzuges über den 
Zuzug wieder verloren gegangen wäre, wie nachitehende Berechnung für den 
Zeitraum zwijchen den beiden letzten Volfszählungen zeigt. Es wurden gezählt: 

am 1. Dezember 1880 . . . 27,279,111 Berjonen, 
1: r 1885 . . .  28,318,470 “ 
jo daß die Vermehrung in dieſen fünf Jahren 1,039,359 Köpfe betragen hat. 
Nah dem natürliden Anwachſen der Bevölferung hätten aber bei der Ießten 
Zählung 28,943,541 Perjonen vorhanden fein müfjen, wenn nicht durch die 
Wanderungen ein Berlujt herbeigeführt worden wäre, welder ji für 1881/85 
auf 625,071 Köpfe beziffert. 

Da jeit dem Schluffe des Kahres 1885 die Zahl der Geborenen von Jahr 
zu Jahr zugenommen, die Zahl der Geftorbenen und Ausgewanderten dagegen 
alljährlih abgenommen hat, jo läßt ſich — jofern nicht das Jahr 1890 nod 
ein jehr ungünftiges Ergebniß liefern jollte — für die Vollszählungs = Periode 
1885/90 eine erheblich größere Volldzunahme, als für die Jahre 1880/85 feit- 
geitellt worden ift, erwarten. 

Hierdurd werden zum Theil Zahlen berichtigt, welche auf privaten Wege 
in die Deffentlichfeit gelangt find. Stat. Korr. 


Die Dampfkeſſel und Dampfmaſchinen der Schiffe in Preußen 1879 und 
1889. — Die Dampftraft wird auf Schiffen nicht allein zu deren Fortbewegung, 
fondern nod zu verichiedenen anderen Zwecken gebraudt, jo bei Baggermajchinen, 
Dampfträhnen, Anterwinden, Dynamomaſchinen zur Erzeugung von eleftriichem 
Lichte u. a. Erwägt man ferner, daß eine größere Zahl von Schiffen mehr als 
einen Dampffeffel und eine Dampfmaschine zur Fortbewegung befigt, jo ericheint 
ed erflärlich, daß die Zahl der Dampfkeflel wie diejenige der Dampfmafchinen die 
Anzahl der Schiffe, welche Dampffraft verwenden, erheblich überjteigt. 

Während nun zu Anfang 1879 im preußiichen Staate 609 derartige Schiffe 
nit 702 Dampfkeſſeln und 623 Dampfmaſchinen, ohne die der Stailerlichen Kriegs— 
marine angehörenden, gezählt wurden, waren 1889 1,482 Schiffe mit 1,836. Dampf: 
feffeln und 1,674 Dampfmafchinen vorhanden. Hat fich die Anzahl der Fahrzeuge 
hiernach verdoppelt, jo ftieg die Zahl der Steflel und Maichinen auf weit über das 
Doppelte; die Leiltungsfähigkeit der letzteren hat ſich aber mehr als verdreifacht ; 
diejelbe betrug 1879 nämlich 50,309, 1889 dagegen 154,189 Pferbeitärfen. 

Zu Anfang 1889 befanden fi unter den Dampffraft benugenden Schiffen 
448 GSeedampfer, 820 Flußdampfer und 214 fonftige Fahrzeuge, als Dampf: 
hagger, Dampffrähne u. ſ. w. Ueber die Verwendung der Steffel und Maichinen 
auf diefen Schiffen gibt die nachitehende Heberfiht Auskunft. Zu Anfang 1889 


wurden gezählt . Dampf: mit Pferde— 
Dampfteijel majchinen ſtärken 
a) auf Seedampfern zur Fortbewegung 579 452 77,179 
zu anderen Zweden 72 112 747 
b) auf Hußdampfern zur Fortbewegung 969 176 71,891 
zu anderen Sweden 1 18 49 
ce) auf jonjtigen Fahrzeugen . . . . 215 216 4,323 


zufammen . 2.2... 1,836 1,674 154,159 
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Die Vertheilung der Schiffs-Keſſel und Maſchinen auf die einzelnen preußiichen 


Regierungsbezirke geftaltete fi zu Anfang 1889, wie folgt. 








| Neginungs 








im | Schiffe € 
Re —— Dampf⸗ Dampf. | F 2 
A | feilel maſchin. & || 
Königsberg . 135 127 9,213 | 
Gumbinnen 17 17 335 
Danzig . 146 165 | 10,140 
Marienwerder. . 6 6 154 |} 
Stadtkreid Berlin | 24 24 381 || 
Botsdam .1 185 I 147 | 6,290 || 
Frankfurt . “il 3 3 132 ||; 
Stettin . 262 247 | 15,674 
Köslin . . 16 16 907 
Stralfund . 41 38 2,509 
Boien . . 1 1 1 
Bromberg . 21 22 258 
Breslau. 55 66 7,399 
Liegnig . . 1 1 3 
Magdeburg 94 66 9,647 
Merjeburg . 14 14 139 








Es wurden ermittelt: 





ezirke | 


— — 


Dampf— | Dampf: 
leſſel maſchin. 


mit | 
|| Pierpeftärten 








Schleswig . 349 
' Dannover . 8 
Hildesheim . 3 
Lüneburg . 12 
Ste . . 48 
Osnabrüd . 2 
Murid . 25 
Münſter 1 
Minden. 6 
Arnsberg . 3 
Wiesbaden . 26 
Koblenz . 69 
Düffeldorf . 236 
Köln. . 76 
Trier. 1 








272 |42,465 
9 114 
4 340 

| ı! 3 

43 | 8,797 
2 19 
26 | 1,493 
1 4 
6 174 
3 113 
27 764 
66 | 4,219 

173 | 22,963 
70 |12,570 
1 10 


In den Regierungsbezirken Oppeln, Erfurt, Kaffel, Nahen und Sigmaringen waren 
Schiffe, welche Dampffraft verwendeten, nicht vorhanden. 


Stat. Korr. 


Die Arbeiter -Brankenverfichernng nach 
Deutſchem Reichsrecht.“ 


R. Feweck, 
Gerichts-Aſſeſſor in Königsberg (Preußen). 


Einleitung. 


Die Krankenverſicherung iſt eine öffentlichrechtliche Inſtitution.“ Sie 
gehört zu denjenigen Einrichtungen, mit denen der Staat der ihm durch 
die moderne Gejtaltung der wirthichaftlichen Verhältniſſe geitellten Auf: 
gabe nachfommt, die Lage der arbeitenden Klaſſe zu verbejlern.°) Sie 
verfolgt ihrerjeits den Zwed, die wirtbichaftlichen und moralischen Nach— 
tbeile, welche Krankheit und Erwerbsunfähigfeit den Arbeitern in der Negel 
verurfachen, zu bejeitigen. Zu dem Ende wird für den Bereich der Kranken 
verfiherung die Sranfenfürforge dem Gebiete der Armenpflege entzogen *) 
und den Arbeitern für den Fall einer Krankheit oder einer dadurch bedingten 
Erwerbsunfähigfeit auf Grund eines Berjicherungsverhältnijjes ein Rechts— 
anipruh auf Unterjtügung gewährt. Dem Wejen der Verficherung wird 
inſofern Rechnung getragen, al3 dem Anfpruche auf Unterftügung die Ver— 
prlihtung zur Zahlung von Beiträgen entjpricht. Der üffentlichrechtliche 
Charakter diejer Verficherung zeigt fich darin, daß der Kreis der verficherten 
Berfonen und die Träger der Berficherung gejeglich bejtimmt, ſowie die Höhe 
der Beiträge, da3 Maß, die Dauer und die Vorausſetzungen der Unter— 
ſtütungen geſetzlich geregelt find. Much kommt derjelbe in der zwingenden 
Natur der einichlagenden Gejegesvorichriften zum Ausdrud: den Arbeitgebern 
it ımterfagt, die Anwendung diefer Beitimmungen zum Nachtheile der Ber: 
fiherten durch Verträge (mittelft Reglements oder bejonderer Uebereinfunft) 
auszufchliegen oder zu beichränfen. Bertragsbejtimmungen, welche diefem Ber: 
bete zumiderlaufen, find rechtlich unmwirffam und werden an den Arbeitgebern 
mit Strafe geahndet. ($S 80, 82 8.9.6.) ’) 





) Geſetz betr. die Krankenverjicherung der Arbeiter vom 15. Juni 1883 (K. V. G.): 
Sejeg betr. die Abänderung ded Geſ. vom 15. Juni 1883 über die Krankenverſicherung der 
Arbeiter vom 28. Januar 1885; Gejeg über die Ausdehnung der Unfalle und Kranken— 
verficherung vom 28. Mai 1885 (U.G.); Geſetz betr. die Krankenverſicherung der in land- 
und forjtwirtbichaftlihen Betrieben beſchäftigten Perjonen vom 5. Mai 1886 (L.U.B.G.). 

Motive zum 8.B.G. ©.150; R.G. Bd. 21 ©. 100—104. 

) Löning, Lehrbuch des deutichen Verwaltungsrehts S. 551. 

\ETTEBG: Wödtke, KV.G. Komm. III. Aufl. Anm. 2 zum $ 77 eit. 

) Wodtke a. a. D. Anm. 6 zu $ 82 eit.; Anm. 4 zu $ 81 K. V. G. 

Annalen des Deutichen Reicht. 1890. 8 
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8 1. Der Verſicherungszwang. 


Für die reichsrechtliche Krankenverſicherung gilt als Regel der Ver— 
ſicherungszwang. Derſelbe folgt entweder unmittelbar aus dem Geſetze geſetz— 
licher BVerficherungszwang] oder aus einer auf Grund des Geſetzes erlaͤſſenen 
ſtatutariſchen Beſtimmung ſſtatutariſcher Verficherungszwang) (88 1, 2 eod.). 
Zur Einführung des ſtatutariſchen Zwanges iſt die Gemeinde!) für ihren 
Bezirk und der weitere Kommunalverband für feinen Bezirk oder Theile des— 
felben berechtigt ($ 2 eit.). Den Gemeinden ſtehen die felbjtändigen Guts— 
bezirfe’) und Gemarfungen’) gleih ($ 83 K.V.G.). Eine Ausdehnung bes 
Zwanges über den Bezirk des das Statut erlafienden Kommunalverbandes *) 
hinaus ift bei der Verficherung der land- und forjtwirtbichaftlichen Arbeiter 
infofern zuläfjig, als der Kommunalverband durch einen bei Erlaß des Statuts 
in dasſelbe aufzunehmenden Beichluß ’) die ftatutariichen Beltimmungen auf 
außerhalb jeines Bezirks liegende Theile jolcher Betriebe °) erjtreden Fann, 
deren Sit; innerhalb jeines Bezirks belegen ift. ($ 134 Abi. 2 LU.V.G.) Für 
die Frage, inwieweit Komplexe von Grundjtüden als ein einheitlicher Betrieb 
und welcher Kommunalverband als Sit des Betriebes anzufehen fei, iſt im 
Allgemeinen in der Landwirtbichaft die Lage der Wirthichaftsgebäude, in der 
Forjtwirthichaft die Gemeinjamkeit der Nevierverwaltung bezw. Die örtliche 
Lage des Hauptgrundſtücks entjcheidend. ’) (SS 134 Abſ. 1, 44 L. U. V. G.) Die 
zur Begründung des Verſicherungszwanges ergebenden ftatutarifchen Beſtimm— 
ungen müſſen eine genaue Bezeichnung derjenigen Klafjen von Perſonen, auf 
welche die Verficherungspflicht erjtredt wird, ſowie des örtlichen Umfangs, 
für welchen die Beſtimmung gelten ſoll, enthalten.*) ($ 2 Abj. 2 K.V.G.) 
Dabei fann der BVerficherungszwang auf einzelne der im Geſetz (KEN. 1—6) 
gedachten Klaſſen oder ſelbſt auf einen begrifflichen Theil der zu dieſen Klaſſen 
gehörenden Perſonen bejchränft werden.“ Nur dürfen nicht Ausnahmen für 
einzelne dieſen Klafjen oder Kategorien angehörende Perfonen oder Betriebe 
gemacht werden.) Das Statut muß ferner Beltimmungen darüber treffen: 

1. wem die An» und Abmeldung der dem Zwange unterjtellten Perſonen 

obliegt ($ 49 K. V.G.), 
2. ob und eventuell welche Berfonen als Arbeitgeber verpflichtet jein jollen, die 
Kafjenbeiträge vorbehaltlich der Verrechnung einzuzahlen (88 51, 53) und 
3. ob und eventuell welche Berjonen als Arbeitgeber verpflichtet jein follen, 
die Kaſſenbeiträge zu einem Drittel (oder zu wie viel weniger) aus 
eigenen Mitteln zu leijten ($ 54; $ 2 Abj. 2 8.9.6.). '') 

1) Löning a. a. D. ©. 155 Abi. 3, 4. 

) Löning aa. ©. ©. 155 Abſ. 2; Stengel, Wörterbudy des deutihen Ver: 
waltungsredits 1 ©. 617 „Gutsbezirk“. 

öning a. a. D. ©. 155 Anm. 4. 

* Gemeinde (inkl. jelbjtändige Gutsbezirke und Gemarkungen), bezw. tweiterer Kom— 
munalverband. 

>, Wödtke a. a D. Anm. 6 zu $ 134 L. U. V. G. 

9) „Betrieb“ gleih „Unternehmen“, „Anlage“. 

’) Mot. 3. LUB.G. © 415. 

®) Preuß. Anw. vom 26. Nov. 1883 Wr. 21; Bayer. Belanntm. vom 15. Mai 1884 
Nr. 1; Bad. Vollz.-VBerordn. vom 11. Febr. 1884 $ 11; Heil. Minijt.:Verordnung von 
9. Sept. 1883 L 

) Mot. 3 K. V.G. ©. 145; Wödtke a. a. D. Anm. 15 zu $ 2; Heſſen VBerordn. 
vom 9. Nov. 1883 I Abi. 5. 

10) Wödtke a. aD; Shider, K.B.G. Komment. Anm. 12 zu $ 2. 

1) ſ. oben Anm. 8. 
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Eine theilweiſe Ausnahme gilt für Statute, welche ſich auf die Ver— 
ſicherung ſtändiger land- oder forſtwirthſchaftlicher Arbeiter beziehen. Hier 
bedarf die Frage, ob die Arbeitgeber zur Einzahlung der Beiträge und theil— 
weiſen Leiſtung derſelben aus eigenen Mitteln verpflichtet ſind, keiner ſtatu— 
tariſchen Regelung, weil fie durch das Geſetz entſchieden iſt. (F139 L. U. V. G.) 

Welche kommunalen Organe zur Erlaſſung des Statuts zuſtändig und 
welche Formen und Modalitäten dabei zu beobachten ſind, iſt nach Landes— 
recht zu beurtheilen.*) Durch Reichsgeſetz iſt nur die Genehmigung der 
höheren Verwaltungsbehörde und die Veröffentlichung in der für Bekannt— 
mahungen der Gemeindebehörden vorgejchriebenen oder üblichen Form vor: 
geiehen. (S2 Ab}. 3 K.B.G.) Die reichsrechtliche Genehmigung erjeßt die landes— 
geieglih Für ſtatutariſche Beitimmungen etwa vorgejchriebene Genehmigung. *) 
Die Zuläſſigkeit eines Rechtsmittel bei Berfagung der Genehmigung, die zu— 
ftändige Beſchwerde-Inſtanz und die Formen für die Einlegung des Rechts— 
mitteld beftinmmen ſich nach den Landesgeſetzen. (j. Anm. 3). 

Die auf Grund des Kranfenverficherungsgejeges erlafjenen ftatutarifchen 
Anordnungen find, joweit fie den Borjchriften des Geſetzes, betreffend die 
Unfall- und SKranfenverficherung der in land» und forjtwirthichaftlichen Be— 
trieben bejchäftigten Perfonen, zumiderlaufen, mit denfelben in Uebereinftimmung 
zu bringen. Soweit dies bis zum 1. Januar 1887 nicht geichehen ift, kann 
die Landes-Zentralbehörde jolche jtatutariiche Anordnungen ganz oder theilweije 
außer Kraft jegen. ($ 141 Abſ. 1 2.1.9.G.) 

Die Beitimmung darüber, welche Behörden in jedem Bundesftaate unter 
Gemeindebehörde, höhere Verwaltungsbehörde, Landes» Zentralbehörde und 
welche Verbände als weitere Kommunalverbände im Sinne der Neichsgejege 
zu verſtehen find, ift den Landesregierungen mit der Maßgabe überlafjen, daß 
mit den von den höheren Berwaltungsbehörden twahrzunehmenden Gejchäften 
diejenigen höheren VBerwaltungsbehörden zu betrauen find, welche nach Landesrecht 
die Aufficht oder Oberaufficht in Gemeindeangelegenheiten wahrzunehmen haben. °) 


) 82 Abi. 1 Ziff. 1 K.V.G.; Wödtke a a. O. Ann. zu $ 139 L. U. V. G. 

) Bödtle a.a. ©. Anm. 2 zu $ 2 K.V.G.; Schider a. a. O. Anm. 1 zu $2 eod. 

) Preußen „Anw. cit.“ 88 22, 23; Bayern „VBerordn. vom 17. Mai 1883" 88 1,2 
und „Belanntm. cit.” N. 2; Württemberg, „VBerordn. vom 1. Dez. 1883“ 88 1, 2, 
Baden „Bollz.:Berordn. cit.“ $ 1,.11; Hell. „Berord. cit.” I; Löning a. a. O. ©. 182, 
18; 196 f.; 202 f.; 214 f. 

9 Wödtke a. a. O. Anm. 2 zu 8 2 RB G.; Sadjen: Entid. vom 30. Febr. 1884 
Schmitz, Ausf.Verordn. ©. 81, 82); a. M. Häpe, Das Krankenverfiherungsreht S. 22 
Arm. 15. ſ. auch oben Aum. 3. 

) Bödtle a. a D. Anm. 3, 4 zu 8 84 K. V.G. Es gelten: 


a) als Gemeindebehörde: Preußen: Borjtand der Gemeinde, Gutäherr, Ge 
marfungsberedtigte,;, Bayern: Magiitrat, Gemeindeausihuß, Gemeinderath; 
Sachſen: Stadtrath, Stadtgemeinderath, Gemeinderath, Gutsvorſteher; Wirt: 
temberg: Gemeinderathb; Baden: Bürgermeijter, Gemeinderaih (Stadtrath); 
Heſſen: Bürgermeifterei, Gemeindevertretung; Eljaß-Lothringen: Bürger 
meijter ; 

ala höhere Berwaltungsbehörde: Preußen: Bezirksausſchuß, Re— 
gierungspräfident (bezw. für Berlin der Oberprälident von Brandenburg), Ober: 
präſident (bezw. für die Hohenzollern'ſchen Lande der Regierungspräſident); 
Bayern: freisregierungen, Kammern des Innern; Sachſen: SKreishaupts 
mannihaft;z Württemberg: Oberämter, Kreidregierungen; Baden: Be 
zirksrath, Bezirksamt; Hejjen: Kreisamt, Kreisausſchuß, Brovinzialdirektion, 
Miniſterium des Innern und der Juſtiz; Elſaß-Lothringen: Bezirks— 
präfident ; 


— 
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Die auf Grund diefer Befugniß von den Landesregierungen erlafjenen Bes 
jtimmungen find befannt zu machen. ($ 84 Abi. 1, 2 K. V.G.)9 

Neben dem Berficherungszwange ift auch ein Necht zur freiwilligen Be— 
theiligung an der Krankenverſicherung begründet. (55 4 Abi. 2, 19 Abj. 3, 
63 Abi. 2, s 72 Abi. 3.) 

Soweit reichsgejegliche Vorſchriften nicht entgegenstehen, ift die Landes- 
gejeßgebung ebenfalls befugt, die Kranfenverficherung zu regeln. ?) Insbeſondere 
fann Ddiejelbe den BVerficherungszwang auf Perſonen erjtreden, welche weder 
nad) dem Neichsgejege noch nach einem auf Grund desjelben erlafjenen Statut 
dem Verficherungsziwange unterliegen. *) Auch bleibt die für diefe Berfonen etwa 
bejtehende landesgejegliche Verficherungspflicht von dem Reichsrechte unberührt. *) 
Wenn jedody die Landesgejeggebung die in der Land» oder FForftwirtbichaft 
gegen Gehalt oder Lohn bejchäftigten Perſonen nach Maßgabe des Kranken: 
verjicherungsgejeges ’) der Berficherungspflicht unterwirft, finden auf diefe Per— 
jonen in erjter Linie auch die Beitimmungen des landwirthichaftlichen Unfalls 
und Kranfenverficherungsgejeßes (SS 134—142) Anwendung. ($ 133 2.1.8.6.) °) 


8 2. Die Berficherten. 


Die Kranfenverficherung jegt in der Perſon der Verficherten regelmäßig 
eine Beichäftigung durch einen Arbeitgeber und eine Beichäftigung gegen Lohn 
oder Gehalt voraus. (SS 1-3 K. V. G, 88 15, 1A.G.) Sie findet alſo der Negel 
nach nur auf diejenigen Perfonen Anwendung, welche der Klafje der gemwerb- 
lichen Arbeiter im weitejten Sinne angehören und nach freier Mebereinfunft ihr 
Arbeitöverhältniß regeln. ‘) Zu den Berficherten gehören daher nicht die Per— 
onen des Soldatenjtandes, einjchließlich der Militärperfonen der Kaijerlichen 
Marine. ($ 15 Abi. 2 A.G.)) Ebenſowenig erjtredt fich die Verficherung auf 


c) alö Landes-Zentralbehörde: Preußen, Bayern, Sadjen, Badeı, 
Elſaß-Lothringen: Minijterium des Innern; Hejien: Minijterium des- 
Innern und der Juſtiz; 

d) ald weiterer Kommunalverband: Preußen: Provinzial, Kreis- und 
Zandarmenverband, Lauenburgijche Landes:Kommunalverband (Prov. Schleswig: 
Holjtein), Amtsverband (Prov. Hannover), fkommunaljtändiichen Verbände der 
Regierungsbezirke Kaſſel und Wiesbaden (Prov. Heflen Najiau), Landes: Kommunal- 
verband und die Oberamtsbezirte (Hohenzollern:Lande); Bayern: Dijtrikts- 
gemeinde; Sadjen: feine (Minijt.-Verordn. v. 16. Dez. 1883 Nr. 2); Würt— 
temberg: Amtäforporationen; Baden: feine; Heſſen: Kreis; Elſaß— 

Lothringen: Bezirk. 

) Preußen: Ausf.-Anw. dv. 26. Nov. 1883 (Min.-Bl. für d. inn. Verw. ©. 258 f.); 
Bayern: Allerh. Verordn. vom 17. Mai 1884 (Gef.: und Verordn. Bl. S. 247); Sadjen: 
Min.:Berordn. dv. 28. Sept. 1883 (Bei. u. Verordn.-Bl. S. 70); Württemberg: Min.-Berf: 
v. 1. Dez. 1883 (Reg.-Bl. S. 369); Baden: Min.:Verordn. v. 11. Febr. 1884 (Gej.: und 
Berordn.=Bl. ©. 21); Heilen: Großh. Verordn. dv. 1. Nov. 1883 (Reg.“Bl. ©. 97); Elſaß— 
Lothringen: Verordn. d. Statth. dv. 14. März 1884. 

) Stenogr. Ber. 6. LegislPer. II Seſſ. 1885/86 Bd. III ©. 1947 (v. Bötticher); 8 133 
LUB.G.; Wödtke a. a. DO. Anm. 11 zug 1 RB.G. 

’) Württemberg: Ausführ-Geſ. vom 20. Mai 1884 (Neg:Bl. ©. 109 ff.); Bayern: 
Ausf.-Gei. v. 28. Febr. 1884 (Ge. u. Verordn.Bl. ©. 75 f.). 

) Bayern: Ge. v. 29. April 1869 (Geſ.Bl. ©. 1093); Württemberg: Verordn. vom 
1. Dez. 1883 $ 14; Baden: Verordn. v. 11. Febr. 1884 8 33. 

) Wödtle a. a. DO. Anm. 3 zu $ 133 L. U. V.G. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 4 zu $ 133 L. U. V. G. 

RG. Bd 17 © 86 f.; R.V. A. 3. 526 AN. 1888 ©, 230. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 4 zu $ 15 A.G. 








NR. Leweck: Die Arbeiter-ftrantenverfiherung nah Deutſchem Reichsrecht. 105 


Strafgefangene und Berjonen, welche in Arbeits: oder Ktorreftionshäufern, Zand- 
armenhäufern, Werfhäufern 2c. untergebracht oder in einer Kolonie für Epileptifche 
aufgenommen find.) Dagegen werden die Inſaſſen von Arbeiterfolonien als 
„'reie Arbeiter“ der Verficherung unterliegen.) Auch fünnen Hausgenofjen (Kinder, 
Verwandte) des Arbeitgebers zu den Arbeitern gehören und als jolche verfichert 
fin; aber nicht die Ehefrau, weil die Annahme eines Arbeitsverhältnijjes 
zwiihen Ehegatten den hinfichtlich des ehelichen Verhältniſſes obmwaltenden 
arundfäglichen Anſchauungen twiderjpricht. °) Die Staatsangehörigfeit, das 
Geichlecht und das Alter find unerheblich. Inländer und Ausländer, männ— 
liche und weibliche Perfonen, erwachjene und „jugendliche“ Arbeiter ’) unter: 
liegen der Berficherung.°) Zu den Arbeitern im weiteren Sinne gehören auch 
die Betriebsbeamten. Eine Definition derjelben gibt das Geſetz nicht; fiir die 
Begriffsbeſtimmung wird ihre Stellung zu den übrigen Arbeitern entjcheidend 
fein.) Danach find darunter „ſolche Angeftellte zu verjtehen, welche mit der 
Beauffichtigung oder Leitung des Betriebs oder einzelner Theile desjelben 
derart beauftragt find, daß Hierin der wejentliche Theil ihrer Funktionen 
liegt“.“) Für die landwirthichaftliche Unfallverfiherung wird durch ſtatu— 
tariſche Beftimmung der Berufsgenofienschaft feitgejtellt, wer als Betriebs: 
beamter anzujehen iſt.“) Dieje Beltimmung wird dann auch für die land: 
wirthichaftliche Kranfenverficherung zu beachten fein.) Die Betriebsbeamten 
werden, jofern ihr Arbeitsverdient an Lohn oder Gehalt 6°/, Mark für den 
Arbeitstag nicht überjteigt, den übrigen Arbeitern in der Negel gleichgeftellt. 
1 Ab. 2 K. V.G.) Was die Vergütung für die Arbeitsleiftung anlangt, 
jo gelten als Lohn oder Gehalt auch Tantiemen und Naturalbezüge. ($ 1 Ab. 3 
KV.G.) Zu den leßteren gehören freies Logis, Oartenmugung, Feuerung, 
Dreſcherverdienſt, Kuhweide, Kartoffelland, Freibier 2c. '%) Der Werth derjelben 
it nach Ortsdurchjchnittspreifen in Anja zu bringen und wird für die land: 
oder forjtwirthichaftlichen Arbeiter von der unteren VBerwaltungsbehörde, für 
die übrigen Arbeiter von dem SKafjenverbande feſtgeſetzt.“) Nach Maßgabe 
diefer Feſtſetzung find die in Nede jtehenden Bezüge injoweit, als fie einen 
wirtbichaftlichen Wortheil des Empfängers darftellen, und nicht lediglich zum 
Erjag baarer Auslagen beftimmt find, dem Lohn oder Gehalt zuzurechnen. '*) 
Durch pofitive Gejegesbejtimmung !) find wegen mangelnden Bedürfnifjes von 


—— —— 





) R.V. A. 3.132; 526; 537. UN. 1836 ©. 48; 1888 ©. 230; 248. Sadjen: Min.: 
Entihl. v. 12. Sept. 1884 (Schmitz a.a.D. 2.80); Wödtfe a.a.D. Anm. 2 zu$1 K. V.G. 
IRBN 3. 313 UN. 1887 ©. 51. 52; Juſt, Die Unfallverjiherung u. f. w. ©. 3. 
RV.A. 3. 10; 592 UN. 1884/85 ©. 3: 1888 ©. 314; Wödtke, „Komm. zum 
UVG.“ 11. Aufl. Anm. 12 zu SI U8.9.; Helen: Verordn. v. 23. Nov. 1883 RN. 1 
Schmitz a. a. O. ©. 201). 
8135008 8 8 K. V. G. Wödtke, „K.V.G.“ Anm. 2 zu $ 1 KB.G. 
Engelmann, „K.VG.“ in der Geſetzgeb. des D. R. Th. II Bd. II Anm. 1 zu 
814VG. Wödtke a. a. O. R.V.A. 3. 533 A.N. 1888 ©. 243. 
) Wödtke a. a. O. Anm. 21 zu 5 1 K. V.G.; Schicker a. a. O. Anm. 13 zu 
6) 


314v.G. 

) Löning a. a. O. ©. 553 Anm. 

SI Ab. 4 LUBG 8 38 Abi. 2 Oftpr. Stat. v. 20. Dez. 1887. 

) Wödtle a. a D. Anm. 21 zu 5 1 KBG. . 

, Wödtke a. a. O. Aum. 23 zu F1K. V.G.; Engelmanna.a. DO. Anm. 18 zus leit. 

"8140 L. U. V. G., Mujt-Stat. f. Ortskrankentaſſen $ 5 (Lentr.=Bl. 1884 ©. 657.) 
Vödtke a. a. O. Anm. 2, 3 zu $ 140 eit. 

I R.B. A. 3. 378; 465 AN. 1887 ©. 204, 205; 1888 ©. 84; Schicker a. a. O. 
Anm. 14, 15 zu $ 1 8BG. 

) & ]5 Abi. 2 A.G. 
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der SKranfenverficherung ſolche in Reichs- oder Staatöbetrieben bejchäftigte 
un ausgejchlojjen, welche dem Reiche oder dem Staate gegenüber in 

ranfheitsfällen einen Anſpruch auf Fortzahlung des Gehaltes oder Lohnes 
oder auf eine dem gejeglichen Mindeſtmaß ($ 6 K. V. G.) entiprechende Unter: 
ſtützung mindejtens für dreizehn Wochen nad) der Erfranfung haben. 

Die Verficherten zerfallen nach der Art der VBerficherung in Verſicherungs— 
pflichtige und WBerficherungsberechtigte, und die erjteren twiederum in ers 
ficherte, die dem gejeglichen, und in Berficherte, die dem jtatutarischen Zwange 
unterliegen. 

8 3. Die gefeblidy Berficherten. 


Dem gefeglichen PVerficherungszwange find die nach dem Vorſtehenden 
von der Sranfenverficherung überhaupt betroffenen Perſonen unter nadı= 
folgenden Vorausſetzungen untertvorfen: 

1. Die Beihäftigung muß eine relativ dauernde fein: fie darf nicht 
ihrer Natur nad) eine vorübergehende oder durch den Arbeitsvertrag im voraus 
auf einen Zeitraum von weniger ala einer Woche beichränfte fein. ($ 1 Abſ. 1 
K.V.G.)) Ms „eine ihrer Natur nach vorübergehende Beſchäftigung“ iſt 
diejenige anzujehen, bei welcher die Arbeitsleiftung ihrem egenitande nad) 
von vorübergehender Furzer (in der Regel nicht eine Woche überjteigender) 
und fich nicht regelmäßig wiederholender Dauer ift, wie z. B. Schneeſchaufeln 
oder Abladen einer Ladung Kohlen, al® „eine durch den Arbeitövertrag im 
voraus auf den Zeitraum von weniger als einer Woche bejchränfte Be— 
ſchäftigung“ gilt diejenige, bei welcher von vornherein eine jpätere Fortjegung 
über die Dauer einer Woche hinaus nicht in Ausjicht genommen ift.”) Sit 
die Beſchäftigung hienach als eine dauernde anzufehen, jo fommt es im 
Uebrigen nicht darauf an, für welche Dauer der Arbeitsvertrag abgeſchloſſen iſt. 
Es ımterliegen daher der Berficherungspflicht auch diejenigen Perjonen, welche 
jederzeit entlaßbar angejtellt oder bejchäftigt jind. ) Auch iſt e8 unerheblich, 
ob die Beichäftigung die Arbeitskraft der Perſon ausjchließlidy oder nur zum 
Theil in Anspruch nimmt. Wer aljo regelmäßig immer nur einen bejtimmten 
Theil der Woche gegen Lohn bejchäftigt it, und den übrigen Theil der Woche 
entweder jelbitändig oder gar nicht arbeitet, ijt für die Dauer diejer Be: 
ihäftigung vericherungspflichtig. *) 

Die Beichäftigung muß in den gejeglich bejtimmten Betrieben ftatt- 
finden. Eine Beihäftigung in dem Betriebe liegt mur dann vor, wenn 
fie innerhalb der dem Betriebe gewidmeten Räume (einjchl. der Nebenanlagen, 
Höfe u. ſ. w.) ftattfindet ’) und in urfächlichem Zufammenhange mit dem Be— 
triebe jteht. Die Frage, wann ein jolcher urjächlicher Zufammenhang vor— 
handen it, kann mur nach Lage jedes einzelnen Falles beantwortet werden. 
Im Allgemeinen werden jedoch auch ſolche Arbeiter als in dem Betriebe be= 
Ihäftigt anzujehen jein, deren Thätigfeit nur mittelbar den Zwecken des Be— 
triebes dient. °) Dagegen fallen veine Bureaubeamte, Schreiber u. ſ. w. nicht 





) Wödtke a. a. D. Anm 17 zu $ 1ecit. 

) Württemberg: Bollz.-Verordn. dv. 4. Dez. 1883 (Mmtsbl. S. 329 }.) IT Abi. T na. 

) Sachſen: Min.-Eniſchl. v. 11. April 1885 (Schmig a. a. ©. ©. 81); Wödtke 
a. a. D. vol. oben Anm. 1. 

) Johow, Entſch. d. Kammerger. Bd. 6 N. 80 ©. 171; vg. $2 NM. 4K. B. G. 
(„Berriebsjtätte”); Wödtke a. a. D. Aıım. 5 zu 81K. V.G. 

I R.V. A. 3.458; 454 UN. 1888 S. 68. Schider a.n.D. Anm. 3 zu $ 188.8. 
Engelmann a. a. D. Ann, 4 zu $ 1 eit. 
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hierunter.) Andererjeit3 fommt e8 nicht darauf an, ob die Perfon in einem 
Zohnverhältniß zu dem Herrn des Betriebes ſteht. In der Regel wird ein 
ſolches zwar der Beichäftigung zu Grunde liegen. Doch wird die Zugehörig- 
feit zu dem Betriebe dadurch nicht ausgeichloiien, daß der Lohn von einem 
Dritten gezahlt wird. °) 

Die Betriebe, welche für ihre Arbeiter den geieglichen Verficherungszwang 
begründen, find folgende: 

a) ’) Bergwerke, Salinen, Hüttenwerfe und Wufbereitungsanftalten, *) 
Brüche und Gruben, Fabriken, ’) Werften ®) und Bauten.) Zu den Bauten 
gehören aud) die Unterhaltungsarbeiten an Wegen. ‘) 

b)*) Handwerf und fonjtige jtehende Gewerbebetriebe.) Hieher gehören 
die Fiſcherei, Apotheken,“) Handlungsgeichäfte,'”) mit der Zandwirthichaft ver: 
bundene gewerbliche Betriebe; '') dagegen nicht die Landwirthſchaft jelbit. 
Hierunter fallen auch die im Ausdehnungsgeieg $ 1 Nr. 4 5 erwähnten 
Betriebe : 

(N. 4.) Der gewerbsmäßige!“) Spebitiond-, Speicher» und Stellereibetrieb; '°) 

(N. 5.) Der Gewerbebetrieb der Gitterpader, Güterlader, Schaffer, Brader, 
MWäger, Meſſer, Schauer und Stauer,'*) jowie die jonjtigen in dieler 
Richtung ſich bewegenden Betriebe. '>) 

ce) '*) Betriebe, in denen Dampffejiel oder durch elementare Kraft (Wind, 
Waller, Dampf, Gas, heiße Luft 2c.) bewegte Triebwerfe zur Verwendung 
fommen, es jei denn, daß diefe Verwendung ausjchließlich in vorübergehender 
Benugung einer Kraftmaſchine bejteht, die nicht zur Betriebsanlage gehört. 
Daß dieſe Betriebe gewerbliche Zwecke verfolgen oder gewerbsmäßig ausgeführt 
werden, ift nicht erforderlich. '') 

d) ) Der geiammte Betrieb der Poſt-, Telegraphben: und Eifenbahn- 
verwaltungen, jomwie Jämmtliche Betriebe der Marines und Heeresvermaltungen, 
und er einschließlich der Bauten, welche von dieſen Berwaltungen für eigene 


) Wödtlea a. D. val. ©. 106 “nm. 4; dgl. RG. Bd. 175.8 („Echauipieler”). 

) SUR Entid. d. Kammerg. vgl. S . 106 Anm. 4; RB. 3. 377 S. 202. Juſt 

a. a. O. S. 
— 
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Böpite a. a. D. Anm. 6-9, 12 u 831 K. V. G.; Engelmann a a. O. 
—7, 9 3zu$ 1eit. 
) Klofermann, Preuß. 2 Berggeſ. 4. Aufl. Anm. 4, 13, 145. 
9 Löning a. a. O. S. 482 

) „Anjtalten zur Erbauung von Schifien” R.V. A. 3. 183 AN. 1886 ©. 138. 

) Schider a. a. ©. Anm. 7 zu $ 1 K.V.G. NBN 3. 609, 618 AN. 1888 
©. 328, 336, 337. 

) Wödtlea. a. O. Anm 13, 14 u SI KEBG; Engelmann a.a.D. Anm. 10, 
11 zu $ 1 eit. 

) Löning a. a. O. ©. 438; Schider a a. D. Am. 8 zu 3 188.6. 

rn Aber nicht die in 52 N. 2 K. V. G. gedachten Perſonen. 

11) Soweit es ſich nicht um die in 532N. 6 K.VG. aufgeführten Perfonen handelt. 

ı7, „Gewerbsmäßig ift ein Betrieb, wenn er zum Zwecke des Erwerb3 ald unmittelbare 
Einnahmeauelle dient und von einiger Dauer iſt.“ Anl. d. M.B.M. v. 5. Juni 1885 8. 3. 
A.N. 1884/85 ©. 160 f. 

3 Wödtke, „U.V.G.“ Komm. II. Aufl. Anm. 17 zu $S 1 9.8. 

1) Wödtke a. a. DO. Anm. 18 zu 5 ING. 536 Gew O. Mot, zu A. Eten. 
Ber. 188485 Bd. VS. 255. 

5) MB. 3. 595 AN. 1888 S. 316. 

en Wödtke, K.V.G. IH. Aufl. Anm. 15 zu 531KV.G.; UBG. 2. Aufl. Arm. 
25, 26 zu S 1 1.2.8. 

1) Shidera.a. D. Anm. 9 zu 53 1. V. G. 

m) Wödtke, K. V.G. Anm. 4—10 zu $ 1 A.G. Mot. zum AG. a. a. O. S. 253, 24. 
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Rechnung ausgeführt werden. Unter den Poſt- und Telegraphenverwaltungen 
find nur die in Gemäßheit der Art. 48ff. R.V. beſtehenden Staatsverkehrs— 
anftalten zu verjtehen. Die Privatverfehrsanitalten find nur — ver⸗ 
ſicherungspflichtig, als ſie unter die Transportgewerbe fallen.“ „Der Ausdruck 
»Eiſenbahn« umfaßt alle zur Beförderung von Perſonen Gütern mitteljt 
elementarer Kraft oder auf Schienen bejtimmten Transportmittel, alſo auch 
Straßen:, Pferde:, eleftriiche Bahnen und ähnliche Unternehmungen“ (Meot.), 
felbjt wenn diefelben nicht dem öffentlichen Verfehre dienen. Der Begriff des 
Betriebes ift hier im meitejten Sinne zu nehmen, Es gehören hieher ſämmt— 
liche technischen Verrichtungen im Gegenjag zu den gefahrlofen Beichäftigungen 
in den Bureaug, beim Reinigen der Zimmer 2. Zu dem Betriebe der Marine: 
und SHeeresverwaltungen find jedoch nicht die Kriegführung und die Aus: 
bildung der im Dienjte befindlichen Soldaten, fondern nur Die technilchen, 
Magazine und fonftigen Cinzelbetriebe zu rechnen. Bei den Marine: und 
Heereöverwaltungen ſpricht das Geſetz nicht von einem „gelammten“ Betriebe, 
wie bei den Poſt-, Telegraphen: und Eifenbahmverwaltungen, weil es ſich hier 
nicht um einen einheitlichen Betrieb, jondern eine Summe von Einzelbetrieben 
der verjchiedeniten Art handelt. 

e) Der Baggereibetrieb.’) Derjelbe hat entweder die Gewinnung von 
Foſſilien (Kies, Bernftein 2c.) oder die Entfernung von Sand ꝛc. durch Ber: 
tiefung von Wafjerftraßen zum Gegenjtande. Er umfaßt auch den Betrieb 
der Heinen Handbagger, jowie die Bedienung der Prahme, mitteljt welcher 
die ausgehobenen Erdmaſſen fortgeichafft werden. (Mot.) *) 

f) Der gewerbsmäßige ’) Fuhrwerks-, Binnenſchifffahrts-, Flöſſerei-,“) 
Prahm- und Fährbetrieb, °) der Gewerbebetrieb des Schiffziehens (Treidelei),“) 
das gewerbsmäßige Heben gejunfener Schiffe”) und der Binnendampfichiff: 
fahrtsbetrieb, auch wenn er nicht gewerbsmäßig ift.°) Die nicht gewerbsmäßig 
betriebenen Fuhrwerke, 3. B. die dem Vergnügen ir Sport dienenden Kutſch— 
fuhrwerfe von Privatperjonen, und die Fuhrwerfe der Yandleute gehören im 
Allgemeinen nicht hieher. Wohl aber fallen unter das Geſetz die Fuhrwerks— 
betriebe der Poſt (N. 9). und ebenjo die vom Neich oder von einem Bundes» 
jtaate für Reichs- bezw. Staatsrechnung verwalteten Binnenjchifffahrtss, 
Flöſſerei,, Prahm- und Fährbetriebe.°) Zu dem Binnenichifffahrtsbetriebe 
gehört auch die gewerbliche Kleinjchifferei mittelft Kähnen, Gondeln 2c., aber 
nicht die Fischerei (N. 6). ') Den Gegenfaß zur Binnenfchifffahrt bildet die. 
Seefahrt. Als Seefahrt gilt nicht nur der Verkehr außerhalb der durch $ 1 
des R.G. vom 13. Nov. 1873 betr. die Borjchriften über die Negijtrirung 
und Bezeichnung der Kauffahrteischiffe feitgejegten Grenzen, fondern auch die 
Fahrt auf Buchten, Hafen und Watten der See, nicht aber auf anderen mit 
der en in Verbindung itehenden Gewäſſern, auch wenn fie von Seeſchiffen 

1) MBA. 3. 298 UN. 1887 ©. 

2) R.V.A. 3. 329 A.N. 1888 ©. 135: Mot. 3. A.G. a. a. O. ©. 254. 

9) Val. S. 107 Anm. 12. 

9 Löning a. a. O. 
Bd. I ©. 508, 513 f. 

5) Löning a. a. O. 501 VI. 

6) Töning a. a. O. 395 1. 

RB 3. 595 AN. 1888 ©. 316. 

) Wödtke a. a. DO. Anm. 11 zu 818V.G. 

) Wödtke a.a. * Anm. 12 us 1 A.G. 52 A.G. Mot. z. A.G. a. a.O. ©. 254. 

m) Mot. z. A.G. a a. O. ©. 255. 
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befahren werden.) Em Binnenichifffahrtsbetrieb Tiegt alfo nur dann ver, 
wenn das den Gegenitand des Betriebes bildende Schiff Die der Seefahrt 
vorbehaltenen Gewäſſer überhaupt nicht, oder doch nicht überwiegend befährt. 
Berfügt eine Ahederei über mehrere Schiffe, fo tt die Frage, ob ein Binnen— 
oder Seejchifffahrtsbetrieb vorliegt, nach jedem Schiffe allein zu entjcheiden. ?) 

Die im Boritehenden aufgeführten Betriebe ($ I Abi. 1K.V.G.; SSL, 
15 Abi. 4 A.G.) begründen für die in ihnen bejchäftigten Arbeiter den geſetz— 
lihen Berficherungszwang, wenn die übrigen Vorausſetzungen vorhanden find 
und fie jelbit als „inländische“ Betriebe anzusehen find. Für die Eigenjchaft 
eines „inländiichen“ Betriebes iſt enticheidend, ob der Sit des Betriebes im 
Inlande gelegen iſt.) Wo ein beitimmter Betrieb feinen Sig bat, kann nur 
nach Maßgabe der in jedem Einzelfalle obwaltenden thatlächlichen Verhältniſſe 
entjchieden werden. In vielen Fällen wird der Betriebsſitz durch das Vor— 
handenjein von Betriebsanlagen, Berfaufsitätten, Waarenlagern äußerlich 
erkennbar oder aus Eintragungen im Firmen- oder Gewerberegifter zu ent: 
nehmen jein. Mit dem Wohnfige des Arbeitgebers wird der Betriebsfig nicht 
immer zufammenfallen. ‘) Der Umftand, dat der Unternehmer im Auslande 
wohnt, macht den Betrieb daher nicht zu einem ausländischen. Gleichwohl 
wird im Bweifelsfalle der Wohnort des Arbeitgebers als Betriebsjig anzu— 
ſehen jein. °) 

Bon dem gefeglichen Berficherungszwange find zwei Perfonenkategorien 
———— 

Betriebsbeamte, deren Arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 6* Mark 
für * Arbeitstag überfteigt. Diejer Feitießung liegt nach den Motiven und dem 
Kommiſſions-Bericht °) die Annahme zu Grunde, dab das Fahr 300 Arbeits: 
tage habe. Betriebsbeamte mit einem Iahresgehalt von mehr als 2000 Mark 
find daher nicht verficherungspflichtig. *) (S 1 Abi. 2 8.8.6.) 

2. Die dem jtatutariichen sine unteriworfenen Berjonen. 
(s1 AG. 1K. V. G.) 


8 4. Die ſtatutariſch Verſicherten. 


Dem ſtatutariſchen Verſicherungszwange find beim Vorhandenſein der 
allgemeinen, oben in $ 2 angegebenen Bedingungen folgende Berjonen unter: 
ftellt ($ 2 Ab}. 18.8.8): 

a) Die in$ 3 als — — bezeichneten Perſonen, deren Be— 
ſchäftigung feine dauernde it. ® 

b) Die Handlungs-Gehülfen ud „Lehrlinge, ) Gehülfen und Lehrlinge in 
Apothefen. *) 

c) Die von Gewerbetreibenden außerhalb ihrer Betriebsitätten beichäftigten 
Berfonen. ?°) 


» 82 Abi. 2 RG. v. 13. Juli 1887 betr. die Unfallverfih. der Seeleute u. ſ. w. 
) Wödtke a a. D. Anm. 15 zu 5 1 4.8. 
 MWödtke a a. D. Anm. 13 zu 81eit.; R.V. A.3. 533 UN. 1388 S. 243. 
) R. V. A. 3. 122 UN. 1886 ©. 13. 
») Mot. z. A.G. a. a. ©. ©. 258; Preuß. Nusf-Anw. v. 21. Aug. 1885. 
9, Mot. z. U. u. K. V. G. in Sten. Ber. d. Reichst. II Seil. 1882,33 Bd, V ©. 145; 
Komm.:Ber. ebenda Bd. VI ©. 772. 
Wödtke a.a.D. Anm. 20 zu 8 1K. V.G.; Shider a.a.C, Anm. 14 3u $1 ecit. 
9) Bol. oben SINN. 1. 
N Art. 57,4 H.G. B.; Wödtlea a. D. Anm. 2 zu 8 2 K.V.G. 
19) Schider a. a. D. Anm. 9 zu 32 K. V. G. 
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d) Selbjtändige Gewerbetreibende, welche in eigenen Betriebsftätten im 
Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit der Her: 
jtellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugnijje bejchäftigt werden 
(jog. Hausinduftrielle). Hieher gehören jedoch nicht die von den Haus— 
industriellen befchäftigten unfelbjtändigen Arbeiter. -Diefe fallen vielmehr 
unter den gejeglichen Zwang (vgl. $ 3b). 

e) Die in der Land» und Forſtwirthſchaft befchäftigten Arbeiter. °) Der 
Ausdrud „Arbeiter” umfaßt weder das Gefinde, ’) noch die Betriebs- 
beamten. Wenn Arbeiter bald in der Land» oder Forjtwirtbichaft, bald 
in Betrieben bejchäftigt find, Die den gejeßlichen Verſicherungszwang 
begründen, jo fommt es auf ihre Hauptbeichäftigung an. Gehören fie 
danach zu den land oder forftwirtbichaftlichen Arbeitern, jo unterliegen 
fie auch dann nur der jtatutarischen WVerficherungspfliht, wenn jie 
zeitwweije in industriellen Betrieben thätig find. ‘) 

Dieje durch das Krankenverſicherungsgeſetz begründete Verficherungspflicht 
der land» und forjtwirthichaftlichen Arbeiter it durch das land» und forjt- 
wirtbichaftlihe Unfalle und Sranfenverjicherungsgejeg erheblid) ausgedehnt 
worden. Nach dem letzteren ($ 142) fünnen auch Perſonen, welche, ohne zu 
einem bejtimmten Arbeitgeber in einem dauernden’) Arbeitsverhältnifje zu ſtehen, 
vorwiegend in land» oder forjtwirthichaftlichen Betrieben gegen Lohn bejchäftigt 
find, und zwar ſelbſt für diejenige Zeit der Verficherungspflicht unterworfen 
werden, in twelcher fie überhaupt nicht gegen Lohn oder doch nicht in der 

Weiſe beichäftigt werden, daß ſie infolge dejien Mitglieder einer landwirth- 

ichaftlichen Betriebskaſſe werden oder dem gejeglichen Berficherungszmwange 

unterjtehen. Dieſe Beitimmung weicht von den Grundfäßen des Kranken— 
verficherungsgejeges injofern ab, als hienach auch jelbjtändige Unternehmer 
und bejchäftigungslofe bezw. ohne Lohn bejchäftigte Perſonen, wenn fie nur 
vorwiegend gegen Lohn bejchäftigt find, gezwungen werden können, Der 

Stranfenverficherung beizutreten. °) 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, welche Berjonen im Allgemeinen dem 
Verficherungszwange durch Statut unterworfen werden können. Im Einzel» 
falle bejtimmt fich der Kreis der Verficherten nad) dem Geltungsbereich jedes 
einzelmen Statut. Diejer wird ſachlich durch das Statut jelbjt begrenzt, 
welches die von ihm betroffenen Klafjen bezw. Kategorien von Perjonen 
angibt, und räumlich durch den Bejchäftigungsort diefer Perjonen beftimmt. ‘) 
Nur für die unftändigen land- und forjtwirtbichaftlichen Arbeiter ift in leßterer 
Beziehung der Wohnort maßgebend, wenn hier wenigſtens überwiegend auch) 
die Beichäftigung ftattfindet. ($ 142 2.1.8.6.) Bei Arbeitern, deren Arbeit3- 
jtätte wechjelt, it der Sit des Betriebes ala Beichäftigungsort anzujehen. *) 


 Wödtle a. a. D. Anm. 9, 10 zu $s 2 KB; Schider a a. DO. Anm. 10 zu 
$ 2ecit; Engelmann a a. D. Anm. 6 zu $ 2 cit. 

) Wödtke a. a. 2 Anm. 12 zu SZ K.V.G.; Löning a. a. O. 533 f 

) Schider a. a. O. Anm. 11 zu $26BG.; Löning a. a. * * 529 2.8.8. 
Bd. 16 ©. 364 f. 


” 


Wödtke a. a. D. Anm. 14 zu 8 1 K. V.G. 
) Wödtke a. a. O. Anm. 2 zu $ 142 8. U. V.G.; Gegenſatz in 88 136 f. eod. 
9) Wödtke a. a. O. Ann. 3, 5 zu 142 L. U. V. G. 
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88 45, 19 K. V. G.; Wödtke a. a. DO. Anm. 3 zu 8 5 eit.; Schicker a. a. O. 
u$5 eit.; Engelmann a. a. D. Anm. 2 zu $ 5 eit. 

Ss 15 Abi. 3 A.G; 88 134, 10, 44 8. U. V. G. (vgl. oben SV); Mot 3. A.G. a.a.D. 
©. * Sachſen: Min.: Entf. v. 28. Mai 1884 und 21. Oft. 1884 (Schmitz ©. 86-88). 
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8 5. Ausnahmen von der Verſicherungspflicht. 


Das Geſetz kennt zwei Ausnahmen von der Verſicherungspflicht; die eine 
tritt kraft Geſetzes, die andere auf Antrag des Berechtigten ein. 

1. Kraft Geſetzes ſind weder dem geſetzlichen noch dem ſtatutariſchen 
Zwange diejenigen Beamten unterworfen, welche in Betriebsverwaltungen des 
Reichs, eines Bundesſtaates oder eines Kommunalverbandes mit feſtem Gehalt 
angeftellt find. ($ 3 Abſ. 1K. V. G.) Ein feſtes Gehalt iſt ein ſolches, welches 
auch im Falle einer Krankheit gezahlt wird. Daß es mindeſtens für die Zeit, 
für welche der Anſpruch auf die geſetzliche Krankenunterſtützung zuſteht, gezahlt 
wird, iſt nicht erforderlich. ') Nur das fejte Gehalt, nicht die feſte Anjtellung 
iſt nach dem Gejege maßgebend.) Beamte anderer Korporationen, welche 
nicht Kommumalverbände find, fallen nicht unter diefe Ausnahme, auch wenn 
fie ihr Gehalt während der Krankheit beziehen. °) 

2. Auf ihren Antrag find von der Verjicherungspflicht zu befreien Pers 
jonen, welche im Krankheitsfalle mindejtens für dreizehn Wochen auf Ver— 
pflegung in der Familie des Arbeitgebers oder auf Fortzahlung des Gehaltes 
oder Lohnes Anspruch haben. (8 3 Abi. 2 K. V.G.)“) Dieje allgemeine Be- 
ftimmung gilt jedoch nicht für land» und forjtwirthichaftliche Arbeiter. ($ 141 
Abi. 2 L. U.V. G.) Für fie enthält aber das land» und forjtwirthichaftliche Unfalls 
und Stranfenverficherungsgeieg eine analoge Vorſchrift. Danach find Perjonen, 
welche erweislich mindejtens für dreizehn Wochen nach der Erfranfung dem 
Arbeitgeber gegenüber einen Rechtsanſpruch auf eine den gejeglichen Mindeſt— 
leiſtungen entjprechende oder gleichwerthige Unterftügung haben, auf Antrag 
des Arbeitgebers von der Verficherungspflicht zu befreien, jofern die Leiſtungs— 
fähigkeit des leßteren nach feiner Bermögenslage ’) genügend gefichert ift. ($ 136 
Abi. 1L.U.B.G.) Die Befreiung land» und forjtwirtbichaftlicher Arbeiter kann 
aljo abgelehnt werden, wenn die Leiftungsfähigkeit des Arbeitgebers beanjtandet 
wird.) Dagegen fann aus dem gleichen Grunde der Antrag auf Befreiung 
anderer Arbeiter nicht zurücgewiejen werden. Es bedarf diejer Prüfung bier 
auch weniger, weil die Arbeiter jelbjt die Antragiteller find.”) Ueber den 
Antrag entjcheidet die Berwaltung der Gemeindesstrankenverficherung bezw. der 
Vorstand der Krankenkaſſe, welcher die zu befreiende Perſon angehört oder 
angehören würde. Wird bei der landwirtbichaftlichen Krankenverſicherung die 
Leiſtungsfähigkeit des Arbeitgebers beanjtandet, jo gebt der Antrag an die 
Auffichtsbehörde. ($ 136 Ab}. 2 L. U.V. G.)) Die Entjcheidung über den Be- 
freinngsantrag ift den betheiligten Arbeitern und Arbeitgebern zu eröffnen und, 
fofern es fih um Befreiung land» oder forjtwirtbichaftlicher Arbeiter handelt, 
vorläufig vollftrekbar. Gegen die Entjcheidung der Gemeindebehörde bezw. des 
Kaſſenvorſtandes jteht jedem Betheiligten die Beichwerde an die Auffichtsbehörde 
zu. Diejelbe ijt in der landwirtbichaftlichen Berjicherung an eine Friſt von 
zwei Wochen gebunden. ($ 136 Abj. 3 2.1.8.6.) Gegen die Enticheidung der 

) 28.8. WB. 15 S. 3911. 

) Wödtke a a. D. Anm. 4 zu 8 3 K. V.G. 

) Wödtke a. a D. Anm. 2 zu 533KVEG. 

) Wödtke a. a. O. Anm. 2 zu $ 136 L. U.V.G.; Schicker a. a. O. Anm. 7—9 
zu 8 3 K.V.G 

7 White a. a. D. Anm. 10 zu $ 136 L. U. V. G. 

6) Wödtke a. a. Anm. 9 zu $ 136 eit.; vgl. Fleſch in Seydel's Krit. Viertel- 
jahrsich. N. F Bd. XIS. 251; Schider a. a. ©. Anm. 10 zu 5333K. VG. 

) Wödtlfe a. a. 8 Anm. 12 zu $ 136 L.U. V. G. 
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Auffichtsbehörde findet binnen zwei Wochen nach Zuſtellung derfelben die Be— 
rufung auf den Nechtsweg mittelft Erhebung der Klage ftatt. (8 58 Abf. 1 
K.V.G.)) Die befreiten Perſonen jcheiden aus der Kafjeneinrichtung, der fie 
bereit3 angehörten mit der Bollitreebarfeit der Enticheidung ſofort aus. *) 
Die Befreiung hört auf mit dem Wegfall der Voransjegungen, gilt alfo ins— 
befondere nur für Die Dauer der Verpflichtung des Arbeitgebers. Bei land» 
oder forjtwirthichaftlichen Arbeitern hört fie noch vorher auf: 

1. wenn dies von der Auflichtsbehörde wegen nicht genügender Yeiftungs- 
rähigfeit Des Arbeitgebers, jei e3 von Amtswegen, jei es auf Bor: 
ichlag der Gemeindebehörde oder des Kaſſenvorſtandes, angeordnet wird. 
Im Streitfalle tft auch bier der Rechtsweg zuläflig. ($ 55 Ab}. 1 8.B.G.) 

2. Wenn der Arbeitgeber die befreite Berfon zur Kranfenverficherung an— 
meldet. 

Die Befreiung bört jedoch im Falle einer zur Zeit der Anmeldung bereits 
"eingetretenen, wenn auch noch nicht zum Ausbruch gefommenen ’) Krankheit 
nicht auf; es verbleibt dann vielmehr bei der Verpflichtung des Arbeitgebers. °) 
($ 136 Abſ. + 2.1.8.6.) 


8 6. Die freiwillig Berlicherten. 


Berlicherungsberechtigt find 

1. nach dem Geſetze 
alle Perſonen der oben in 88 3 und 4 aufgeführten Art, ſofern fie befchäftigt 
find, aber dem Berficherungszwange nicht unterliegen, alfo einjchlieglich der 
von der Berjicherungspflicht befreiten, jedoch ausgenommen die der Verficherung 
überhaupt nicht unterworfenen Perſonen. (48 4 Abſ. 2, 19 Abf. 3, 63 Abi. 2, 
72 Abi. 3 K. V.G.) Hierher gehören: 

a) die ohne Lohn oder Gehalt Beichäftigten ; 

b) die Reichs-, Staats- und Kommunalbeamten, joweit fie nicht von der 

Berficherung ausgejchloffen find ($ 15 Abi. 2 A.G.); 

c) die Betriebsbeamten, deren Arbeitsverdienit 6°/, Mark für den Arbeits- 

tag überſteigt; 

d) die dem jtatutariichen Zwange untertvorfenen Perſonen, folange ein 

jolcher nicht eingeführt it. °) 

Zu dieſen Perfonen tritt fir Die Gemeinde-Krankenverſicherung noch das 
gefammte Gefinde. ’) 

2. Nah dem Kaſſenſtatut 
jede Perſon, der diefes Recht nach dem Inhalte des Statut3 zukommt. (88 25 
Ab. 4N.5, 64, 72 Abi. 3 K.V. G.)“) 

Beruht die Zulallung zur VBerficherung auf einem Kafjenftatut, jo kann 
diefelbe von bejonderen Bedingungen (3. B. Geſundheitsnachweis, Altersgrenze) 
abhängig gemacht werden. Dagegen ift eine Beſchränkung der gejeßlichen 
Beitrittsberechtigung unjtattbaft. ‘) 


) Wödtfe a. a. DO. Anm. 8 zu SI KBG.: Württemberg: Vollz.G. vom 1. Dez. 
1883 $ 6: Baden: Min-B. vom 11. Febr. 1884 $ 12; RG. Bd. 16 ©. 72—80. 

) Wödtke a. a. O. Ann. 8 zu 83 K.V.G. 

) Wödtke a. a. ©. Anm. 1la zu 34K. V. G. 

) Wödtke a. a O. Anm. 21 an $ 136 L. U. V. G. 

) Wödtke a. a. O. Anm.7 zu 53 4 K. V. G.; Schicker a. a. O. Anm. 4 zu $ 4 ceit.; 
Häpe a. a. O. S. 24 

9 Häpe a. a. O. 

) Wödtke a. a. O. Anm. 23 zu 8 26 K. V. G. 
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S 7. Die Träger der Verſicherung. 


Die Durchführung der Krankenverſicherung iſt in erſter Linie einer Anzahl 
organifirter Kaſſen übertragen. Soweit durch diefe das Bedürfniß nicht gededt 
it, erfolgt die Verficherung durch die Gemeinde-Krankenverſicherung. 

Als organifirte Krankenkaſſen find vorgefehen : 

1. Die auf Grund des R.-G. v. 7. April 1876 oder auf Grund landes— 

rechtlicher Vorſchriften errichteten freien Hülfskajjen ; 
. die auf Grund berggejeglicher Vorſchriften errichteten Knappſchaftskaſſen; 
. die auf Grund der Vorſchriften des Titels VI der Gew.O. für Ge— 
jellen und Lehrlinge errichteten Innungs-Krankenkaſſen; 
. die Orts-Krankenkaſſen; 
. die Betriebs (Fabrik-) Krankenkaſſen; 
. Die Bau-Krankenkaſſen. 

Das Verhältnig dieſer Kafjen zu einander iſt dahin geregelt, daß die 
nen organifirten Kaſſen (M. 4—6) für die Verficherung derjenigen Perjonen 
jorgen, welche nicht Mitglieder einer der unter 1 biß 3 bezeichneten Kafjen 
find.) (SS 19 Abj. 2, 63 Abſ. 1, 72 Abi. 3 K. V. G.) 


> Otte ww 


8 8. Die organifirten Krankenkaffen. 


Die auf Grund des R.G. vom 7. April 1876 errichteten eingejchriebenen 
Hülfskaſſen, die Orts-, Betriebs: (Fabrik) und Bau-Krankenkaſſen haben juris 
ſtiſche Perſönlichkeit. Sie fünnen unter ihrem Namen Rechte erwerben, Ber: 
bindlichfeiten eingehen, vor Gericht lagen und verklagt werden; für ihre Ver: 
bindlichkeiten haftet den Kafjengläubigern nur das Vermögen der Kaffe. (88 25, 
64, 72 Abi. 3 K. V. G., $ 5 Abi. 1, 2 Gef. eit. vom 7. April 1876.)°?) Die 
Junungs-Krankenkaſſe iſt fein jelbftändiges Rechtsſubjekt. Sie bildet ein von 
der Innung betriebenes Gejchäft, °) ihre Vertretung liegt alfo der Innung ob. 
Tie Innung felbjt hat juriftiiche Perfünlichkeit. ($ 73 Abf. 2 K.B.G., F 99 
Gew.d.) Die rechtliche Natur der auf Grund Tandesrechtlicher Vorfchriften 
errichteten Hülfskaſſen und der Knappſchaftskaſſen beftimmt ſich nach den ein- 
Ihlagenden Yandesnormen. Nach diefen find die Knappſchaftskaſſen Ein— 
nhtungen der als jelbjtändige Rechtsſubjekte organifirten Knappichaftsvereine, 
teben alſo den Innungs-Krankenkaſſen gleich. (SS 74, 75 K.B.G., 8 165 
Ab. 3, Pr. Berggef. v. 24. Juni 1865.) *) 


8 9. Die freien Hülfskalfen. 


Die reichs- oder landesrechtlichen) Hülfskaflen, für welche ein Zwang 
zum Beitritt micht befteht (jog. freie Hülfskaſſen, werden als Träger ber 
Kranfenverficherung nur dann zugelafen, wenn fie ihren jämmtlichen Mit 
gliedern mindejtens diejenigen Leiſtungen gewähren, welche in der Gemeinde, 
in deren Bezirk die Kalje ihren Sig bat, nad Mafgabe des $ 6 K. V. G. 
von der Gemeinde-Stranfenverficherung zu gewähren find. ($ 75 8.B.G., Für 
) Mot. z. K. V. G. a. a. D. ©. 144. 

Schicker a. a. O. Anm. 2 zu 8 5 Geſ. v. 7. April 1876, Anm. 1 zu 8 25 K.V. G 

”, Löning a. a. O. ©. 555; Häpe a. a. O. © 36; Schicker a. a. O. Anm. 3 
MHITZREBG; Wödtke a. a O. Anm. 8 zu 8 73 cit. 

ı) Löning a. a. O. S. 535 f.; Kloitermann a. a. D. Anm. 367. 

38, Ba. Sei. vom 29. April 1869 betr. .die privatr. Stellung don Bereinen. 
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die Beurtheilung der Frage, ob die Hülfskaſſe hiernach genügt, find alſo nicht 
die Leijtungen in der Gemeinde, wo der Verſicherte bejchäftigt ift, jondern 
aus Gründen der Zmwedmäßigfeit ') die Leijtungen in der Gemeinde, wo die 
a male ihren Sig hat, und ferner nicht die Leiftungen der organifirten 
alien, jondern nur die gejeglichen Minimalleiftungen für die Gemeinde- 
Kranfenverficherung maßgebend. ’) Die Ietteren beftehen: 
1. in freier ärztlicher Behandlung, Arznei und Heinen Heilmitteln vom 
Beginn der Krankheit ab; 
2. im Falle der Erwerbsunfähigkeit in einem Sranfengelde in Höhe der 
Hälfte des ortsüblichen Tagelohns vom dritten Tage nach dem Tage 
der Erkrankung ab auf die Dauer von dreizehn Wochen. ($ 6 
Abi. 1, 2 K.V.G.) 

Diejen Leiftungen muß die Hülfskaſſe in jeder einzelnen Beziehung ge— 
nügen, es reicht nicht hin, daß etwaige Minderleiftungen durch Mehrleiftungen 
nach anderen Beziehungen aufgewogen werden.) Eine Ausnahme macht das 
Geſetz nur für Kafjen, welche freie ärztliche Behandlung und Arznei nicht 
gewähren. Dieje genügen den gejeßlichen Anforderungen durch Gewährung 
eines Kranfengeldes von drei Vierteln des ortsüblichen Tagelohns. ($ 75 eit.) 
Aus der letzteren Beltimmung ergibt fi) Zweierlei. Einmal foll die Ge- 
währung des jo erhöhten Kranfengeldes als Erfüllung jämmtlicher der Ge- 
meindesStranfenverficherung obliegenden Leiftungen gelten; mithin darf nicht 
außerdem die Lieferung von Brillen, Bruchbändern und ähnlichen Heilmitteln 
beanjprucht werden. Dann foll das eine Viertel, um welches diefe Gefammt- 
leiftung den Betrag des normalen Kranfengeldes überfteigt, als Erjaß für die 
Gewährung freier Kur angejehen und alfo auch dann geleijtet werden, wenn 
die Krankheit mit Erwerbsunfähigfeit nicht verbunden und daher das normale 
Krankengeld nicht zu zahlen ift. °) 

Die Leiftungen der Hülfskafjen müſſen ferner nicht nur dem Umfange 
nach den Leiftungen der Gemeindefranfenverficherung entfprechen, fondern dürfen 
auch nicht an Friſten gebunden oder von Vorausfegungen abhängig gemacht fein, 
durch welche fie ihrem Werthe nach Hinter diefen zurücbleiben.‘) Doc jteht 
den Hülfsfafjen die den Gemeinden in $ 6 Abi. 3 K.V. G. eingeräumte Be: 
fugniß, zu bejchließen, daß bei felbjtverjchuldeten oder gewiſſen Krankheiten 
das Krankengeld gar nicht oder nur theilweile gewährt wird, ebenfalls zu.*) 
Es folgt dies aus dem Zitat des ganzen 86 in$ 75 cit. Daß die Gemeinde 
des Sitzes der Kaſſe dieſes Necht zuvor ausgeübt hat, ift nicht erforderlich. ‘) 
Dagegen fommt e8 auf die Höhe der Beiträge nicht an.“ Ebenfowenig ift die 
Erhebung eines Eintrittögeldes unzuläjlig, weil dies nicht die Leiftungen, Tauber 
den Eintritt beſchränkt.) Für eingefchriebene Hülfskaſſen kann bei der Zu— 








1 


Sten. Ber. des Reichst. II. Seſſ. 1882—83 Bd. III ©. 2220. 

) Bol. Elſaß-Lothringen: Min.Anw. dv. 14. Mürz 1884 V, 

) RG. Bd. 16 ©. 72 f. 

) 2.8.8. Bd. 14 ©. 352 f.; Sachſen: Min.-Entih. vom 1. Nov. 1884 (Schmig 


— 


a. a. O. ©. 100); Wödtke a. a. O. Anm. 13 zu $ 75 K.V. G.; and. Mein. Schicker 
a. a. O. Anm. 11 zu 8 75 eit. 
b) Bürttemberg: Min.sBerf. vd. 11. Juli 1884 (Reg.Bl. ©. 139 f.). 
°, Shider a. aD. Anm. 10 zu S75R.BG. Wödtke a. a. O. Anm. 11 zu 8 75 cit. 
AM. Sadjen: Min.Entid. v. 26. Jan. 1884 g. (Schmitz a. a. D. ©. 98). 
) Wödtle a. a. DO. Anm. 11 zu $ 75 K.V.G. 


Schider a. a. D. Anm. 10 zu $ 75 eit.; Wödtle a. a. D. Anm. 5 zu $ 26 
K.V. G.; Sachſen: Min.Entih. v. 26. Jan. 1884 d. (Schmiß a. a. D. ©. 97). 


* 
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laſſung eine Bejcheinigung der höheren Verwaltungsbehörde verlangt — 
daß die zur den el n des Sranfenverficherungsgejeges —A 
Abſ. 5, $ 33 Gef. v. 7. April 1876 in der Faſſung der Novelle v. 1. Juni 1 

Diefe Beicheinigung bat jedoch nur die Bedeutung einer er 
ſchließt alſo im Streitfalle die jelbftändige Prüfung der zur Entjcheidung 
berufenen Behörden nicht aus.) Die Organifation der in Nede ftehenden 
Kafien ift nach dem ihrer Errichtung zu Grunde liegenden Beitimmungen zu 
beurtheilen. Für die eingejchriebenen Hülfsfafjen iſt alfo das R.G. v. 7. April 
1876 in der Faſſung der Novelle v. 1. Juni 1884 maßgebend. Die Novelle 
enthält in den Art. 1, 2, 5 und 6 diejenigen Abänderungen, welche durch das 
Snfrafttreten des Kranfenverficherungsgefetes nothiwendig geworden find.’) Aus 
dem Kranfenverficherungsgejege ergibt fich: 

1. daß die Geltung des Gef. v. 7. April 1876 fortan auf diejenigen Hülfs- 
kaſſen bejchränft ift, hinſichtlich deren eine Verpflichtung zum Beitritt 
nicht bejteht (S 87 Abi. 2 8.B.6.), und 

2. daß die Mindeftunterftügungen, welche die dem Gef. v. 7. April 1876 
unterjtellten Hülfsfafjen ihren Mitgliedern gewähren müfjen, wenn fie 
als Träger der reichsrechtlichen ana zugelafjen werden 
wollen, neu fejtgeftellt find ($ 75 8.8.6 

Durch die erjtere Beitimmung — Diejenigen Vorſchriften, welche nur 

auf Hülfskaſſen, Hinfichtlich deren eine Verpflichtung zum Beitritt beftebt, an: 
wendbar waren, ihre materielle Bedeutung; der letzteren gegenüber erübrigte es 
ich, Die Zulafjung von Hülfskaſſen, als eingejchriebene, noch ferner von der 
Gewährung einer Mindejtleiftung abhängig zu machen. 


8 10. Die Knappfchaftskaffen. 


Die auf Grund berggejeglicher Vorſchriften errichteten Serankfenkafjen (Knapp- 
ſchaftskaſſen find den Betriebs: (Fabrik-) Krankenkaſſen gleichgejtellt. Sie 
RT aber den Beitimmungen des Krankenverficherungsgejeges nur darin 
($ 74 K. V. G.): 

1. daß ſie ihren Mitgliedern wenigſtens die BRinbeitiehitungen der Betriebs: 

— Krankenkaſſen gewähren müſſen (58 64, N. 1, 20, 6, 7, 8, 
K. V. G.), 


2. daß für ſammtliche Mitglieder das Recht auf die geſetzlichen Mindeſt— 
leiſtungen mit dem Zeitpunkte beginnt, in welchem ſie Mitglieder der 
Kaſſe geworden find und daher eine Karenzzeit für die Mindeſtleiſtungen 
unzuläſſig ift und 
3. daß von denjenigen Perſonen, welche innerhalb der lebten dreizehn 
Wochen einer anderen Krankenkaſſe angehört oder Beiträge zur Gemeinde: 
eg geleijtet haben, ein Eintrittsgeld nicht erhoben werden 
darf ($ 26 Abi. 1 K. V. G.). 
Die Erhöhung der Leiftungen mußte jpätejtens bis zum Ablauf des 
Jahres 1886 erfolgen und bis dahin das Statut ev. abgeändert fein, widrigen— 
fall3 die Abänderung von den nad) Landesrecht‘) zuftändigen Auffichtsbehörden 


9 —* Preußen: Anw. v. 14. Juli — 

N RG. Bd. 16 S. 72 f.; Wödtle a. a. O. Anm. 8 zus 75 eit. Schicker a. a. O. 
Anm. 10 zu 8 75 eit. 

) Mot. z. Geſ. v. 1. Juni 1884 Sten. Ber. d. Reichst. V. Legisl.:Per. IV. Seſſ. 1884. 
Anlagen ©. 17 


9 BWöptte a. 0. D. Anm. 4 zu $ 74 K. V. G.; Schider a.a. D. Anm. 4 zu $ 74 cit. 
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der Knappfchaftsfajien vorzunehmen war. Die übrigen Beitimmungen über die 
Sarenzzeit und das Eintrittsgeld galten jchoen vom 1. Dezember 1884 ab 
($ 88 K. V. G.). Entgegenjtehende ftatutarische Vorjchriften verloren mit diefem 
Zeitpunkte von jelbjt ihre Straft. 

Im Uebrigen find die Iandesrechtlichen Normen über Knappichaftsfafjen 
unberührt geblieben. Insbeſondere finden die 88 85, 86 K. V.G. auf dieſe 
Kaſſen feine Anwendung; es iſt aljo bier die Trennung der Krankenkaſſen von 
den Invaliden- und Penſionskaſſen nicht durchgeführt.) Ebenfowenig gelten die 
Beitimmungen in $ 26 Abi. 2, 4 K. V. G. für Knappſchaftskaſſen. Doc find 
gleichlautende Landesrechtliche Vorſchriften zuläflig.*) 


S 11. Pie Innungskrankenkaffen. 


Nach $ 97a 8.5, 104k. Gew.O. find die Innungen und Jnnungsverbände 
befugt, zur Unterftügung der Junungsmitglieder, ihrer Angehörigen, ihrer Gejellen 
und Lehrlinge in Fällen der Krankheit, des Todes, der Arbeitsunfähigkeit oder 
Jonftiger Bedürftigkeit Kafjen einzurichten. Diefe Innungskrankenkaſſen find, wenn 
fie entweder ausschließlich für Gejellen und Lehrlinge der Innungsmitglieder oder 
doch auch für dieje errichtet werden, als zuläffige Form der Kranfenverficherung 
für die im Handwerk bejchäftigten Gejellen, Gehülfen und Lehrlinge anerfannt 
und im Wejentlichen den Orts-Krankenkaſſen gleichgeftellt ($ 73 K.V.G.). Es 
gelten für fie die Bejtimmungen des Kranfenverficherungsgejeßes: 

1. über den Mustritt ($ 19 Abſ. 4), die freiwillige Weiterbetheiligung an 

der Kalle (27) und die Nechte der Erwerbslosgervordenen ($ 23); 
2. über die Höhe und Art der Unterftügungen (SS 20, 21, 6, 7, 8); 
3. über den Maßſtab und die Höhe der Beiträge (88 22, 31) und über 
die Heritellung des Gleichgewichts der Einnahmen und Ausgaben ($$ 30, 
33) und zwar mit der Maßgabe, daß, falls die gefeglichen Mindejt- 
leiftungen durch die auf drei bezw. viereinhalb Prozent des Lohns er: 
erhöhten Beiträge nicht gededt werden, nicht die Schließung der Kaſſe 
erfolgt, jondern die Innung die erforderlichen Zuſchüſſe aus eigenen 
Mitteln zu leiften verpflichtet ift (SS 47, 65 Abſ. 3);°) 
4. über die Beichränfung der Verpflichtungen der Verficherten und der Aus— 
gaben aus der Kaſſe ($ 29); 
5. über die Einzahlung der Beiträge durch die Arbeitgeber und deren Zu— 
ſchüſſe von einem Drittel (88 51—53, 82); 
6. über die Einziehung der Beiträge und deren Vorrecht im Konkurſe, ſowie 
über die VBorrechte der Unterjtügungsanjprüche (58 55, 56); 
7, über das Berhältniß zur Armenpflege und zu Entichädigungsverpflicht- 
ungen Dritter ($ 57); 
8. über die Anfammlung und Höhe des Reſervefonds (SS 32, 33 Abi. 2), 
jowie die Berwaltung der Kafienbejtände ($$ 40, 42); 
9. über die ev. behördliche Ernennung der Mitglieder des Vorftandes und 
der Vertreter zur Generalverjammlung im Fall der NRenitenz ($ 39); 
10. über die Aufftellung von Ueberfichten und deren demnächitige Ver— 
arbeitung für das Neich (Ss 41, 79); 
11. über die Streitigkeiten (SS 53, 58). 
) Homm.-Ber. 3. K. V. G. V. Legisl.-Rer. II. Seſſ. 1882/83 Bd. VI S. 811 .; Wödtfe 
a. a. O. Anm. 5 zu $ 74 K. V. G.; Schicker a. a. D. Anm. 6 zu $ 74 cit. 
2) Shider a. a. D. Anm. 5 Abi. 2 zu 8 74 K. V. G. 
) Wödtkea. a. O. Anm. 5Ice zu 8 73KB.G.; Shidera.a. D. Ann. 3 zu $ 73 eit. 
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Sm übrigen finden auf die Innungskrankenkaſſen die Vorſchriften der 
Gewerbeordnung (Tit. VI) und die zu denſelben ergangenen landesgejeglichen 
Bollzugsbejtimmungen Anwendung (8 73 eit.).') Soweit dieſe nicht Vorſorge 
treffen, wird das Erforderliche durd) die von den Innungen bezw. Innungs— 
verbänden erlajjenen Nebenitatute geregelt ($$ 98e., 104k. Gew.D.). Die Auf: 
ficht über die Innungskrankenkaſſen ſteht derjelben Behörde zu, welche die Auf: 
jicht über die Innungen bezw. Innungsverbände jelbit führt.) Hienach unter: 
liegen die Kafjen der Innungen im Allgemeinen der Aufficht der Gemeinde: 
behörde, die der Innungsverbände der Aufficht der höheren Verwaltungsbehörde, 
in deren Bezirk der Vorſtand des Berbandes jeinen Sit hat (S$ 104, 
1041. Gew.Dd.). 


8 12. Die beftehenden Krankenkaffen mit Beitrittszwang. 


Die vor Beginn der Wirkfamfeit des Kranfenverficherungsgejees, dem 
1. Dezember 1884, bejtandenen Krankenkaſſen, hinfichtlic deren auf Grund 
gejeglicher oder jtatutaricher Vorjchriften, Anordnungen der Behörden, Arbeits: 
verträgen oder Fabrikordnuugen für die dem gejeglichen Berjicherungsziwange 
untertworfenen Perjonen ($ 1 K. V. G.) eine Beitrittspflicht begründet war, bleiben 
ebenfalls bejtehen. Hierher gehören Innungskrankenkaſſen und eingeichriebene 

ülfskaſſen mit Beitrittszwang, und zwar die letzteren auch dann, wenn ihr 

Statut nur einen Theil der unter $ 1 cit. fallenden, daneben aber noch andere 
Perjonen für beitrittspflichtig erflärt.) Auf Knappſchaftskaſſen, die an fich 
ebenfalls hierher zu rechnen wären, finden die nachfolgenden Vorjchriften jedoch 
feine Anwendung, weil dieje lediglich nad) $ 74 K. V. G. zu beurtheilen find.) 
Die übrigen älteren Zwangsfafjen gelten fortan ohne Umwandlung je nad) 
ihrem Charakter ala Orts-, Betriebs: (Fabrik), Innungs- oder Bau-Kranken— 
fajjen und unterliegen alfo den bezüglichen Beltimmungen des Stranfenver: 
ficherungsgejees ($ 85 K. V. G.).) Soweit die Statuten diejer Kaſſen hinfichtlid) 
der Vorfjchriften über die Kafjenleiftungen und Kaſſenbeiträge, über die Vers 
tretung und Berwaltung der Kaſſe dem Kranfenverficherungsgejege nicht ent— 
ſprachen, waren diefelben bis zum 1. Januar 1885 auf dem durch die bisher 
geltenden Beitimmungen’) vorgejehenen Wege abzuändern. War dies bis dahin 
nicht gejchehen, jo hatte die höhere Verwaltungsbehörde") die erforderliche Ab— 
änderung mit RL: Wirkung vorzunehmen, jedoch vorbehaltlich 
der Anfechtung nad) Mahgabe des $ 24 K. V.G. und des $ I8c Gew.O. 
(SS 85 Abi. 5, 73 K. V. G.).“) Eine Ausnahme hievon bejteht nur darin, 
daß dieſen Kaſſen geftattet ift, unter gewiſſen Vorausſetzungen die bisherigen 
Leiftungen und zwar ſowohl höhere, als anderweitige beizubehalten, joweit 
diejelben nicht in Imvaliden-, Wittwen- und Waifenpenfionen beftehen ($ 85 

%) Preußen: Anw. v. cit. N. 53; Württemberg: Vollz.Berf. v. 1. Dez. 1883 cit. $ 46; 
Baden: Bollz.-Verf. v. 11. Febr. 1884 cit. $ 65. 

Komm.-Ber. zum K.V. G. a. a. O. S. 811. Preußen: Anw. eit, N. 4 Abſ. 5 

) O. V.G. Bd. 13 ©. 366 f. 

9 Bal. ©. 116 Anm. 1. 

5) Schider a. a. D. Anm. 6 zu $ 85 R.B.G.; Pr. Anw. eit. N. 2 a). 

®) Preußen: Bezirksausſchuß (bezw. Oberpräfident, Reg); Bayern: Kreisregierung ; 
Sachſen: Kreiöhauptm., Württemberg: Oberamt; Baden: Bezirksrath; Heſſen: Kreis- 
amt; Eljaß-Lothringen: Bezirfs-Präjident. 

) Wödtle a. a. D. Anm. 14 zu 8 85 K. V.G.; Preußen: Anw. cit. N. 15; 
Württemberg: Ausf.-Gej. v. 20. Mai 1884 (RB ©. 109 f.) Art. 6. 

Annalen des Deutichen Reicht. 1800, g 
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Abi. 4 K. V. G.).) Die Vorausjegung, unter welcher diefe Befugniß ein- 
geräumt ijt, liegt dann vor, wenn die bisherigen jtatutenmäßigen Kafien- 
beiträge mit Hülfe der Einkünfte des etwa vorhandenen Vermögens nad) dem 
Urtheile der höheren Berwaltungsbehörde ’) zur dauernden Dedung der Kaſſen— 
Leitungen ausreichend find oder die dazu erforderliche Erhöhung derjelben auf 
drei bezw. viereinhalb Prozent des durchichnittlichen Taglohns unter Zuftimmung 
der Arbeiter und Arbeitgeber auf dem für die Abänderung des Statut3 vor— 
gefchriebenen Wege erfolgt iſt (SS 85 Abi. 4, 32 K. V. G.). Doch dürfen auch 
in diefem Falle die ftatutenmäßigen bisherigen Beiträge vom 1. Januar 1885 
ab nur in Höhe von drei bezw. viereinhalb Prozent des durchichnittlihen Tag— 
Iohns erhoben werden’) ($ 85 Abi. 2 K. V.G. 8 32 cit.). Die Beitimmungen 
des Krankenverficherungsgejeßes, Hinfichtlich deren eine Abänderung der früheren 
Statuten bis zum 1. Januar 1885 nicht vorgejchrieben ift, fommen ohne Weiteres 
und zwar mit dem 1. Dezember 1884, dem Zeitpunkt des Inkrafttretens Des 
Gefeges zur Anwendung. Es wird daher auch für dieſe Punfte eine Um: 
arbeitung der Statuten zwedmäßig fein.) Was insbefondere die Aufhebung 
diefer Kaſſen anlangt, fo kann diejelbe nad) dem 1. Dezember 1884 nur nad 
Maßgabe der 88 47, 68, 72 K. V.G. bezw. der Gew.Dd. ($ 73 K. V. G.) er: 
folgen. Aus der Beitimmung des $ 60 K. V. G. daß eine Betriebs: (Fabrik-) 
Krankenkaſſe nur für den Betrieb oder die Betriebe eines Unternehmers er: 
richtet werden kann, folgt aber nicht, daß die Fortdauer der für die Betriebe 
mehrerer Unternehmer errichteten gemeinjamen Kaſſen unzuläffig ift.°) 

Für Kafjen diefer Art, welche neben den fortan gejeglich zuläfligen Unter: 
ftüßungen Invaliden-, Wittiven- oder Waijenpenfionen gewähren, gelten folgende 
befondere Beitimmungen ($ 86 K. V. G. 

1. Die bisherige Kaſſe bleibt als Krankenkaſſe beſtehen. Die von nun an 
beſtehende Kaſſe tritt alſo rechtlich an die Stelle der bisherigen Kaſſe, ſoweit 
dieſelbe den Zweck der Gewährung von Kranken- und Sterbegeldern verfolgte; 
ſie iſt keine neue Kaſſe, erhält auch kein neues Statut, ſondern das bisherige 
Statut wird nur in Gemäßheit des $ 85 K. V. G. den erforderlichen Abänder— 
ungen unterzogen.®) 

2. Die jtatutenmäßige Vertretung der bisherigen Kaſſe, bei Betriebs— 
(Fabrif-) Krankenkaſſen jedoch nur unter Zuftimmung des Betriebsunternehmers, 
ijt befugt, eine bejondere Penſionskaſſe mit Beitrittsziwang für diejenigen Klaſſen 
von Berjonen, für welche der Zwang bisher bejtand, zu errichten. Für dieſe 
Kafje it von der Vertretung der bisherigen Kafje, bei Betriebs: (Fabrik-) 
Kranfenfafjen von dem Betriebsunternehmer ein Kafjenftatut zu errichten und 
dabei dem Legteren die Anhörung der Vertreter der bisherigen Kaſſe zur Pflicht 
gemacht. Ob und inwieweit das Statut einer behördlichen Genehmigung bedarf, 
ijt nach Landesrecht zu beurtheilen, ebenfo die Frage, ob der Kaſſe juriftiiche 
Perjönlichkeit zukommt.) Im Verhältniß zu der bisherigen Kafje qualifizirt 


1) Wödtke a. a. O. Anm. 15 zu $85 K. V. G.; Schider a.a. D. Anm. 8 zu $ 75 cit. 

?) Bol. ©. 117 Anm. 6. 

) Wödtte a. a. O. Anm. 17 zu $ 35 K. V. G.; a. M. Schicker a. a. DO. Anm. 10 
zu $ 85 eit. 

+, Wödtle a. a. D. Anm. 7 zu 8 85 KBG Preußen: Anw. eit. N. 13c. 

) Komm.Ber. a. 0.0. ©. 806; Wödtke a. a. O. Anm. 7 zu 8 85 K. V. G.; Schider 
a. a. D. Ann. 4 zu $ Rn cit. 

7 R.G. Bd. 20, € 1f. 

) Wödtke a. a. D. Ann. 6 zu $ 86 K. V. G. (für Preußen); Shider a a. D. 
Anm. 5 zu $ 86 eit. (für Württemberg). 
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jih die neue Penſionskaſſe nicht als deren Nechtsnachfolgerin in allen die 
Venfionen betreffenden Beziehungen. Sie überfommt daher auch nicht alle 
Verbindlichkeiten, welche für die bisherige Kaffe gegenüber ihren Mitgliedern 
künftig erwachien fein würden, wenn das Gejet die Bildung bejonderer Penſions— 
laſſen nicht zugelafjen hätte. Doc ift ihr die Befriedigung der bereits ent- 
ftandenen Penjionsanfprüche unter Ueberweifung eines Theil® des Vermögens 
der bisherigen Kaſſe ausdrücklich auferlegt worden‘) ($ 86 N. 4 K. V. G.). 

3. Das Bermögen der bisherigen Kaſſe wird nad) Anordnung der höheren 
Verwaltungsbehörde ?) in folgender Weile verwendet: 

‚Findet die Errichtung einer bejonderen Penſionskaſſe jtatt, fo ift zunächſt 
der Kapitalwerth der bis zu dem Tage, an welchem die Kafje ins Leben tritt, 
feitgeitellten, jowie der zwar noch nicht feftgeitellten, aber bereits entjtandenen 
Benfionsanfprüche nach denjenigen Grundjägen, welche nach Geſetz oder Statut 
bisher maßgebend waren, zu ermitteln.) Diejer Betrag ift aus dem vor— 
bandenen Vermögen auszujcheiden und der Penſionskaſſe mit der Verpflichtung, 
die darauf ruhenden Penſionsanſprüche zu befriedigen, zu überweifen. Der Reſt 
des Vermögens wird zwijchen der Krankenkaſſe und der Penſionskaſſe mit der 
Maßgabe vertheilt, daß der Krankenkaſſe höchſtens der zweijährige Betrag der 
nah Borfchrift des neuen Kaſſenſtatuts für die derzeitigen Kafjenmitglieder zu 
erbebenden Beiträge einjchließlich der Beiträge der Arbeitgeber’) überwiejen 
wird. Es entjpricht diefer Betrag der Obergrenze des für Orts-Krankenkaſſen 
anzufammelnden Nejervefonds (SS 33, 32 K.V. G.). 

Wird eine befondere Penſionskaſſe nicht errichtet, jo wird der zur Dedung 
der bereit3 entjtandenen Penſionsanſprüche ausgejchiedene VBermögenstheil von 
der höheren Verwaltungsbehörde ’) einer befonderen Verwaltung unterjtellt, auf 
welhe die Berpflihtung zur Befriedigung der Penfionsanfprüche übergeht. 
Reicht das Vermögen der bisherigen Kafje nicht aus, um die bereits entjtandenen 
Venſionsanſprüche zu deden, fo werden die leßteren um den nicht gededten 
Betrag pro rata ermäßigt. Der nad) der Ausſcheidung verbleibende Reſt des 
Vermögens der bisherigen Kaffe, ſowie der nach Befriedigung fämmtlicher auf 
den ausgejchiedenen Vermögenstheil angewiefenen Anfprüche von dieſem ver- 
bleibende Reit fallen der Krankenkaſſe zu. 


8 13. Die Brts-Krankenkaffen. 
I. Die Errichtung. 


Die Orts-Krankenkaſſen entjprehen am meijten der Natur der Kranken— 
verficherung, infoferne diefe nach den Motiven eine Organifation für nicht zu 
große örtliche Bezirke und eine Vereinigung von Berufsgenojjen zu befonderen, 
unter ihrer eigenen Mitwirkung verwalteten Kafjen wünſchenswerth erjcheinen 
läßt.) Sie umfafjen in der Negel nur Angehörige je eines Gewerbszweiges 
oder je einer Betriebsart innerhalb einer Gemeinde ($ 16 Abi. 2 K. V. G.). 


) Bol. ©. 118 Anm. 6. 

) Preußen: Reg. Präf. (Reg.) bezw. Ober-Präf.; Baden: Bezirksamt; im übrigen 
dergl. ©. 117 Anm. 6. 

?) Breußen: Anm. cit. N. 17. Wödtke a. a.D. Anm. 9 zu 886 K. V. G.; Schider 
e. 0. D. Anm. 7 zu $ 86 cit. 

ı) Wödtle a. a. DO. Anm. 11 zu $ 86 K. V. G. 

®, Bal. ©. 117 Anm. 6. 

) Mot. z. K. V. G. a. aD. ©. 143. 


9* 





120 N. Lewed: Tie Arbeitersranfenverfiherung nad) Deutſchem Reichsrecht. 


Ihre Errichtung liegt den Gemeinden ob, denen die jelbjtändigen Gutäbezirfe 
und Gemarfungen gleich ſtehen 88 16, Abi. 1, 83 8.B.G.). Diejelbe ift an 
die Borausjegung gebunden, daß die Zahl der nach dem Gejeh verjicherungs= 
pflichtigen und am jich bei der Kalle zu verjichernden Perſonen mindeſtens ein= 
hundert beträgt ($ 16 Abi. 1 eit.) oder bei einer Minderzahl, daß die höhere 
Verwaltungsbebörde ') die Errichtung gejtattet und Die dauernde Leiſtungs— 
fähigkeit der Kafje in ausreichender Weiſe fichergeitellt ift (S 18 K. V.G.). Bei 
Berehnung der Mindeitzahl find alle verjicherungspflichtigen Perjonen, für 
welche die Kaſſe beitimmt ift, zu berüdjichtigen, ohne Abrechnung derjenigen, 
welche etwa anderen Kaſſen 3. B. freien Hülfsfafjen angehören.’) Unter der 
gleichen Vorausjegung iſt die Errichtung gemeinfamer Orts-Krankenkaſſen für 
mehrere Gewerbszweige oder Betriebsarten ausnahmsweiie dann zuläflig, wenn 

1. die Mindejtzahl in den einzelnen Gewerbszweigen oder Betriebsarten 

nicht vorliegt, oder 

2. diejelbe zwar in einigen Gewerbszweigen oder Betriebsarten vorhanden 

it, aber von den in Dielen beichäftigten Perſonen, nachdem ihnen 
Gelegenheit zu einer Aeußerung gegeben worden, binnen der geitellten 
Friit ’) ein Wideripruch durch die höhere Verwaltungsbehörde‘) zurüd- 
gewiejen worden ilt (S 16 Abi. 3, 4 K.B.G.). 

Die Errichtung der Orts-Krankenkaſſen ift in der Regel in das freie Er— 
meljen der Gemeinden gelegt. Ein Zwang fann gegen diejelben auf Antrag 
der Betheiligten nur durch Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde‘) geübt 
werden, wenn jämmtlichen Betheiligten zu einer Meußerung über den gejtellten 
Antrag Gelegenheit gegeben ijt und 

1. bezüglich Krankenkaſſen für je einen Betriebszweig oder je eine Betriebsart: 

mehr als die Hälfte und mindeitens einhundert Betheiligte, 

2. bezüglich) Krankenkaſſen für mehrere oder ſämmtliche Betriebszweige 
oder Betriebsarten: 

mehr als die Hälfte der in jedem Gewerbszweige oder in jeder Betriebs— 

art beichäftigten und im ganzen mindejtens einhundert Perjonen 
dem Antrage beigetreten find. Gegen die Anordnung der höheren Verwaltungs 
behörde iſt in allen Fällen Beichwerde zuläflig.‘) Diefelbe ift, wenn die Er: 
richtung einer gemeinjamen Orts-Krankenkaſſe angeordnet wird, innerhalb vier 
Wochen einzulegen und geht an die Zentralbehörde; in den übrigen Fällen 
richtet fie jich nach den Bejtimmungen des Landesrechts.‘) Kommen die Gemeinden 
der Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde nicht innerhalb der von der- 
jelben geitellten Friit nach, jo dürfen fie bis zur Erfüllung der ihnen auf: 
erlegten Verpflichtung für Diejenigen Perſonen, welche der zu errichtenden 
Kaſſe angehören jollten, Verficherungsbeiträge zur Gemeinde-Kranfenverjiherung 

i) Bal. ©. 119 Anm. 2. 

2) Sten. Ber. 1882/83 Bd. III S. 2086; Wödtle a. a. DO. Anm. 5 zu $16 8.B.G.; 
Schider a. a. O. Anm. 4 zu $ 16 eit. 

) Preußen: Anw. eit. No. 24; Bayern: Min.Bel. v. 15. Mai 1884 cit. N. 5; 
= re v. 11. Febr 1884 $ 35; Eljah-Lothringen Min.-Anw. vd. 14. März 1884 
cıt, ı 5 

+) Preußen: Reg.:Präfident (Neg.) bezw. Ober-Präfident; Heſſen: Kreisausihuß; 
im Webrigen vergl. ©. 117 Anm. 6. 

) Wödtle a. a O. Aum. 5 zu $ 17 K.V. G. 

®) Beihwerdeinitang: Preußen: Minift. j. Handel (Frift zwei Wochen) Anm. N. 28, 
23; Bayern: Minift. d. Innern (Friſt vier Wochen). Belanntm. v. 15. Mai 1884 N. 6; 
Württemberg: Minijt. d. Innern. Bollz.:B. v. 1. Dez. 1883 88 17, 13. 
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(55 Ab. 2 K. V. G) nicht erheben ($ 17 K. V. G.). Der Ausdrud des Geſetzes 
in Abj. 4 des 8 17 eit. ift ungenau, doch folgt aus den VBorfchriften der $$ 5 
Abi. 2, I K. V.G., wonad) eine Erhebung von Beiträgen von den Arbeitern 
überhaupt nicht jtattfindet, daß auch von den Arbeitgebern Beiträge nicht er: 
hoben werden Ddürfen.') 

Bon der Regel, daß die Orts-Krankenkaſſen auf den Bezirk einer Gemeinde 
beicyränft find, gibt e3 einige Ausnahmen ($ 43 K. V.G.). Orts-Krankenkaſſen 
für größere Bezirfe find zuläflig: 

l. auf Grund übereinjtimmender Beſchlüſſe mehrerer Gemeinden, jelb- 

ftändiger Gutsbezirfe oder Gemarfungen für deren Bezirke, 

2. auf Beichluß eines weiteren Kommumalverbandes für deſſen Bezirk oder 

für Theile desjelben und 

3. auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde?) für einzelne Theile 

de3 Verwaltungsbezirks derjelben, two weitere Kommunalverbände nicht 

bejtehen.°) Eine allgemeine Zwangsbefugniß ijt der höheren Verwaltungs: 

behörde hier nicht eingeräumt. *) 
Derartige Kaſſen führen ebenfalls die Bezeichnung gemeinfame Orts— 
Krankenfajien und können für einen Gewerbszweig oder eine Betriebsart oder 
für mehrere Gewerbszweige oder Vetriebsarten errichtet werden. Sie find Orts— 
Krankenfajjen im Sinne des Kranfenverficherungsgejeges, haben alfo juriftifche 
Perjönlichkeit.°) Die dieſen Kafien zu Grumde liegenden Beſchlüſſe und Ver— 
fügungen müſſen zugleich Beitimmungen darüber treffen, für welche Gewerbs— 
jweige oder Betriebsarten die Kaſſen errichtet und von welcher Behörde für die 
legteren die den Gemeindebehörden durch das Kranfenverficherungsgejeß über: 
tragenen Obliegenheiten wahrgenommen werden jollen. Die Beichlüfje bedürfen 
der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde,’) die nach freiem Ermefjen 
auh aus Zweckmäßigkeitsgründen verſagt werden kann.“) Bor Ertheilung der 
Genehmigung kann den bei der Errichtung der gemeinfamen Kranfenfafjen be— 
tbeiligten Perjonen zu einer Aeußerung darüber Gelegenheit gegeben werden. 
Gegen die Verfügung der höheren Verwaltungsbehörde fteht den betheiligten 
Gemeinden und Kommumalverbänden innerhalb vier Wochen die Beichwerde an 
die Zentralbehörde zu. Ueber die zum Erlaß der Beſchlüſſe zuftändigen Organe, 
über die Formen und Vorausſetzungen entjcheidet das Landesrecht. *) 

Die Errichtung einer jeden Orts-Krankenkaſſe vollzieht fi) in der Weiſe, daß 
die Gemeindebehörde bezw. diejenige Behörde, welcher die Funktionen derjelben 
übertragen worden find, ein Statut entwerfen läßt ($ 23 Ab. 1, 8 43 Abf. 4 
KV.G.). Vorher find die betheiligten Arbeiter und Arbeitgeber”) bezw. deren 
Vertreter zu hören. Das Statut muß Beſtimmung treffen ($ 23 Abi. 2 K. V. G.): 





), Shider.a. a. O. Anm. 4 zu $ 17 8.8.0. 

) Baden: Bezirfärath. 

) 3. B. Baden (Ausf:B. 11. Febr. 1884 $ 23). 

WBödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 43 K. V. G. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 4 zu $ 43 K. V.G. 

%, Preußen: bei Beichlüjien der Brovinzialverbände der Ober-Präfident.an Stelle 
des Bezirtsamts, ſonſt der Neg.-Präj. (Reg): Württemberg: bei Beſchlüſſen der Amtsver— 
temmlungen die Kreisregierung an Stelle des Oberants; Hejjen: bei Beſchlüſſen der 

jeder Provinzialdirektion an Stelle des Kreisamts; im iibrigen vergl. S. 117 Anm. 6. 

) Wödtte a. a. D. Anm. 11 zu 8 43 K. V. G.; Schider a. a. D. Anm. 5 zu $ 43 eit. 

) Wödtke a. a. O. Anm. 3 zu 8 43 K. V.G.; Anm. 4 zu 8 12 eod.; vergl. die 
landesrechtlichen Bolzugsbeitimmungen. 

NR Wödtke a. a. D. Anm. 2 zu 8 23 K. V. G.; dagegen bei Berechnung der Mindeft- 
zahl gehören nur die Arbeiter zu den Betheiligten. 


* 
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1. über die Gewerbszweige und Betriebsarten, für welche die Kaſſe er— 
richtet werden ſoll (S5 19 Abſ. 1 K. V. G.), ſowie über die Klaſſen der 
— Perſonen, welche der Kaſſe als Mitglieder an— 
gehören ſollen, 

über die Yildung des Vorjtandes und den Umfang feiner Befugniffe, 

. über die Zufammenjegung und Berufung der Generalverfjammlung ($ 37- 
K.V.G.) und über die Art ihrer Beichlußfaflung, 

. über Art und Umfang der Unterftügungen (SS 20 Abi. 2, 21 K. V.G., 

. liber die Höhe der Beiträge und deren Zahlungstermine (88 31, 51 8.8.6.), 

. über die Einjendung der Beiträge, die Auszahlung der — 
und die Krankenkontrole für die nicht im Bezirke der Gemeinde ſich auf— 
haltenden Perſonen ($ 27 Abſ. 4 K. V. G.), 

7. über die Anz und Abmeldeſtellen (549 Abſ. 2 KV.G.), 

8. über den Sit der Kaſſe bei gemeinfamen Krankenkaſſen mehrerer Ge— 

meinden ') ($ 43 K. V. G.), 

9, über den Namen der Kaſſe“) ($ 25 K. V. G.), 

0. über die Abänderung des Statuts, 

1. über die Aufftellung und Prüfung der Jahresrechnung (88 41, 79 K. V. G.). 

Dieje Beitimmungen find unumgänglich nothwendig; fakultative Vorſchriften 

bezeichnet das Geſetz namentlich in SS 26, 38 K. V. G.) Auch anderweitige 

Beitimmungen find zuläfjig; nur darf das Statut nichts enthalten, was mit 

dem Zweck der „Kalle nicht in Verbindung fteht oder gejeglichen Vorjchriften 

zuwiderläuft. Das Statut ſowohl wie die Abänderungen desjelben bedürfen 
der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde.‘) Diefelbe darf nur ver- 
jagt werden, wenn das Statut den Anforderungen * Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes nicht entſpricht. Beſcheid iſt innerhalb ſechs Wochen zu ertheilen; der— 
ſelbe braucht jedoch einſtweilen nur ein vorläufiger zu ſein. Wird die Genehmigung, 

verjagt, jo find die Gründe mitzutheilen. Der verfagende Beicheid fann im 

Wege des Verwaltungsitreitverfahrens, wo ein folches nicht beftebt, im Wege 

des Nefurjes nah Maßgabe der Vorſchriften der SS 20, 21 Gew.O. an— 

gefochten werden ($ 24 K. V. G.). Für das Verwaltungsftreitverfahren ift das 

Landesrecht maßgebend.) Was den Nefurs anlangt, jo ijt derjelbe nach den 

angeführten Vorjchriften der Gewerbeordnung an die nächitvorgejeßte Behörde 

zuläſſig und muß bei Verluſt desjelben binnen vierzehn Tagen, vom Tage der 

Eröffnung des Beſcheides an gerechnet, gerechtfertigt werden. Für die Behörden 

und das Berfahren gelten auch hier die Landesgejege,°) bei deren Erlaß nur 

die in $ 21 cit. enthaltenen Grundjäge zu beobachten waren. 


on Otte ww 
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) Wödtke a. a. D. Anm. 4 zu 8 43 K. V. G.; Schidera. a O. Anm. 2 zu 43 cit. 

) Wödtke a. a. O. Anın. 2 zu $ 25 K. V. G. 

3 Schicker a. a. O. Anm. 2 eit. (Anm. 1); vergl. Muſterſtatut für Ortskrankenkaſſen 
a. a. O. (S. 105 Anm. 11). 

7 In Württemberg, Heſſen die S. 121 Anm. 6 bezeichneten Behörden bei den auf Grund von 
Amtsverfammlungs- oder Kreisbeichlüfien beruhenden OrtsKrankenkaſſen; im übrigen vergl. 
©. 117 Anm. 6, jedoch in Heſſen der Kreisausichuß, wenn das Kreisamt die Genehmigung 
beanjtandet. 

) Breußen: innerhalb zwei Wochen Antrag auf mündliche Verhandlung vor dem 
ZELLEN (Anw. N. 30); Bayern: Beihwerde an den Verwaltungsgerichtshof 
(Geſ. v. 28. Febr. 1884 u. Bet. v. 15. Mai 1884 N. 11); Bürttemberg: Beſchwerde 
innerhalb zwei Boden | an die vorgejehte Behörde (Ausf.:Gej. v. 20. Mai 1884 Art. 6); 
vergl. O. V.G. Bd. 13 ©. 366 f. 

% Sadıjen: Rekurs an d. Min. d. Innern (Ent. v. 16. Dez. 1883 Schmitz a. a. O. 
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II. Die Organiſation und Verwaltung. 


Organe der Kaſſe ſind die Generalverſammlung und der von dieſer ge— 
gewählte Vorſtand (SS 34, 37 8.B.©.). 

Die Generalvertammfung beiteht nach Beitimmung des Statut3 entweder 
aus ſämmtlichen der Kalte angehörenden Berficherten, welche großjährig und 
im Bejige der bürgerlichen Ehrenrechte find, oder aus Vertretern, welche von 
den bezeichneten VBerficherten aus ihrer Mitte gewählt werden. Sie muß aus 
Bertretern bejtehen, wenn der Kaſſe fünfhundert oder mehr Verficherte angehören 
($ 37 Abi. 1, 2 8.8.6.) Auf die Staatsangehörigkeit, das Geſchlecht und 
die mirthichaftliche Selbjtändigfeit fommt es für das Stimmrecht nicht an. 
Insbeſondere find auch weibliche Kaſſenangehörige und Ehefrauen ftimmberechtigt, 
da es fich nicht um öffentliche, fondern eigene wirtbichaftliche Angelegenheiten 
bandelt.‘) Beiteht die Generalverfammlung aus Vertretern, jo findet die Wahl 
derjelben unter Leitung der den Verficherten angehörigen Vorjtandsmitglieder *) 
ftatt. Nur die erfte Wahl nach Errichtung der Kafje, jowie fpätere Wahlen, 
bei welchen ein Borftand nicht vorhanden it, werden von einem Vertreter der 
Auffichtsbehörde geleitet. Im Uebrigen gelten für die Bildung der Vertretung 
zur Generalverjammlung die VBorjchriften des Statuts ’) (Abi. 3 $ 37 ceit.). 
Wird die Wahl der Vertreter durch die Wahlberechtigten verweigert, jo ernennt 
die Auffichtsbehörde die Mitglieder der Generalverfammlung (S 39 K. V. G.. 
Außer den Verficherten oder deren Bertretern fünnen der Generalverfammlung 
Arbeitgeber bezw. Bertreter derjelben ala Mitglieder angehören. Einen Anſpruch 
auf Vertretung haben diejenigen Arbeitgeber, welche für die von ihnen bejchäftigten, 
der Kafje angehörenden Arbeiter an dieſe Beiträge aus eigenen Meitteln zu 
zahlen verpflichtet find ($ 52 K.V.G.). Die diefen zufommende Stimmenzahl 
bemißt fich nach dem Berhältnifje der von ihnen aus eigenen Mitteln zu zahlenden 
Beiträge zu dem Gejammtbetrage derjelben, darf jedoch ein Drittel aller Stimmen 
nicht überjteigen. Sind auf Grund ſtatutariſcher Beitimmung Arbeitgeber, 
welche mit Zahlung der Beiträge im Nüdjtande find, von der Vertretung und 
der Wahlberechtigung ansgeichlojien, jo ruht deren Recht und das Stimmen: 
verhältnig ändert jich zu Ungunften der WArbeitgeber (S 38 Abi. 1, 2, 4 
K.V.G.).“ In der Wahl der Vertreter find die Arbeitgeber nicht bejchränft; fie 
fünnen auch andere Perſonen ala Arbeitgeber zu Vertretern wählen. Anderer: 
ſeits jind fie aber auch befugt, auf die Vertretung zu verzichten, da es fich für 
fie nur um ein Recht, nicht um eine Pflicht bandelt.‘) 

Der Vorſtand bejteht aus der Kaſſe angehörenden Vertretern der Ber: 
jicherten und aus einer Vertretung Der betheiligten Arbeitgeber, welche auf 
Arbeitgeber nicht bejchränft ift (SS 34, 38 K. V. G.).“ Für das Verhältniß, 
nach welchem die Vertretung der Arbeitgeber bemeſſen ift, gelten dieſelben Be— 
ftimmungen, wie bei der Bertretung derjelben zur Generalverfammlung. Die 
Wahlen der Generalverfammlung zum VBorftande werden getrennt von Arbeit: 


S. 85); — — F v. 11. Febr. 1884 $ 9; Heſſen: Rekurs an den Provinzialausſchuß 
B. v. 1. Nov. 1883). 

’) PB a. a. O. S. 795, 796, vergl. R. B. A. 3. 260 U. N. 1887 ©. 18 

) Shider a. a. a Anm. 7 zu 5 3788.08. 

2) Bgl. Bemerkungen zu 88 49 f. Norm.:Stat. f. Orts-Krankenkaſſen a. a. O. 

*) Wödtke a. a. Anm. 3, 4 zu 8 38 K. V.G.: Schicker aa O. Anm. 3, 5 zu 
8s 38 cit. Vgl. Bemerkungen zu 88 38, 40, 49 Norm.»Stat. a. a. O. 

) Wödtke a. a. O. Ann. 13u SEE K. V.G.; Schicker a. a O. Anm. 1 31838 cit. 

e, Mödtle a. a. D. Anm. 3 zu $34 KB; Schicker a. a. D. Anm. 4 zu $ 34 cit. 
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gebern und Arbeitern unter Leitung des Vorjtandes vorgenommen. Nur die 
erite Wahl nad) Errichtung der Kaſſe, ſowie jpätere Wahlen, bei welchen ein 
Vorstand nicht vorhanden ift, werden von einem Vertreter der Aufjichtsbehörde 
geleitet. Ueber die Wahlverhandlung ift ein Protofoll aufzunehmen. Von dem 
Ergebniß jeder Wahl und von jeder Nenderung in feiner Zufammenjegung hat 
der Vorſtand der Auffichtsbehörde binnen einer Woche Anzeige zu machen. Auf 
Grund diefer Anzeigen ertheilt die Auffichtsbebörde gebühren- und ftempelfrei 
die Beicheinigung, daß die darin bezeichneten PBerfonen zur Zeit den Vorſtand 
bilden. Diefe Beicheinigung genügt zur Legitimation des Vorſtandes bei allen 
Nechtsgeichäften (SS 35 Abi. 2, 78 Abſ. 2 K. V.G.). Wird die Wahl des 
Vorſtandes von den zur Generalverfammlung berechtigten Verficherten ver: 
weigert, jo ernennt die Auffichtsbehörde die Mitglieder desjelben ($ 39 K. V. G.). 
am Necht der Arbeitgeber dagegen ruht, falls eine Wahl ‚nicht zu Stande 
ommt. ') 

Der Vorſtand vertritt die Kalle gerichtlich und außergerichtlih auch in 
denjenigen Gejchäften und Rechtshandlungen, für welche nach den Gejegen eine 
Spezialvollmacht erforderlih ift. Die Vertretung farm durch das Statut auch 
einem Mitgliede oder mehreren Mitgliedern des Vorjtandes übertragen werden 
($S 35 Abi. 1 KB.G.). Diefe Befugniß dauert nach außen jo lange, bis der 
Auffichtsbehörde von der Wahl eines anderen Borjtandes Anzeige erjtattet ift 
($ 34 Abi. 2 K. V. G.). Die Kalje haftet daher, jolange diefe Anzeige nicht 
erfolgt ift, redlichen Dritten gegenüber auch aus Nechtsgeichäften, welche ein 
früherer Vorſtand unberechtigter Weife namens Dderjelben vorgenommen hat.”) 
Der Vorſtand führt ferner nach Maßgabe des Geſetzes und des Kaſſenſtatuts 
die laufende Verwaltung der Kaſſe ($ 35 Abj. 1 eit.). Für dieſelbe gilt als 
Grundſatz, daß zu anderen Zmweden als den jtatutenmäßigen Unterftügungen, 
der jtatutenmäßigen Anfammlung und Ergänzung des Nejervefonds und der 
Dedung der Berwaltungskoften weder Beiträge erhoben werden, noch Ber: 
wendungen aus dem Vermögen der Kaſſe erfolgen dürfen ($ 29 Abi. 2 K. V. G.). 
Unter den Gegenjtänden der Verwaltung find zu erwähnen: 


1. Die Kafjen: und Rehnungsführung. 


Die Kaſſen- und Rechnungsführung fann einem von dem Vorſtande ans 
geftellten Kaſſen- und Nechnungsführer übertragen werden, der nicht Mitglied 
der Kaſſe zu fein braucht.) Der Kaſſen- und Nechnungsführer hat die Ein: 
nahmen umd Ausgaben der Kafje von allen den Zweden der Kafje fremden 
Vereinnahmungen und VBerausgabungen getrennt feitzuftellen und zu verrechnen, 
ebenfo ihre Beitände gefondert zu verwahren. Verfügbare Gelder dürfen nur 
in öffentlichen Sparkaſſen oder wie die Gelder Bevormumndeter angelegt werden. 
In legterer Beziehung find die Landesgejege maßgebend. Sofern dieje hierüber 
feine befonderen Beitimmungen enthalten, kann die Anlegung in Schuldverjchreib: 
ungen erfolgen, welche von dem Deutjchen Reich, von einem deutſchen Bundes: 
jtaate oder dem Neichslande Eljaß Lothringen mit gejeglicher Ermächtigung 
ausgeftellt find oder in Schuldverfchreibungen, deren Verzinfung von dem 
Deutfchen Reich, von einem deutichen Bundesitaate oder dem Neichslande 
Eljaß-Lothringen gejeßlich garantirt ift, oder in Schuldverjchreibungen, welche 





IA 


Schider.a. a. D. Anm. 1 zu 8 39 K. V. G.; Wödtke a. a. O. Anm. 1 zu 8 39 cit. 
Schider.a. a. ©. Anm. 12 zu $ 34 R. V. G. 


') 
J 
) Norm. Stat. f. Orts⸗Krankenkaſſen $ 55 f. a. a. O. 
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von deutichen fommunalen Korporationen (Provinzen, Kreifen, Gemeinden 2c.) 
oder von deren Kreditanjtalten ausgeftellt und entweder jeitens der Inhaber 
fündbar jind oder einer regelmäßigen Amortifation unterliegen. Auch können 
die Gelder bei der Neichsbank verzinslich angelegt werden. Werthpapiere, 
welche zum Bermögen der Kaſſe gehören und nicht lediglich zur vorübergehenden 
Anlegung zeitweilig verfügbarer Betriebsgelder für die Kafje erworben find, 
müfjen bei der NAuffichtsbehörde oder nad) deren Anweiſung verwahrlich nieder: 
gelegt werden ($ 40 K. V. G.). 

Für die Art und Form der Rechnungsführung gelten in eriter Linie Die 
etwaigen Vorjchriften der höheren Verwaltungsbehörde, ') in Ermangelung jolcher 
die Beitimmungen des Statuts.’) Alsbald nad) dem Jahresſchluſſe iſt Die 
Jahresrechnung aufzuftellen und deren Prüfung und Abnahme herbeizuführen. 
Auf Grund diefer Jahresrechnung it dann nach dem vom Bundesrath vor: 
geichriebenen Formular ein Nechnungsabjchluß berzuftellen, welcher gleichzeitig 
als Ueberjicht der vereinnahmten Beiträge und geleijteten Unterjtügungen gilt. 
Außerdem find nach dem ebenfall3 vom Bundesrath feitgejtellten Formular 
Ueberfichten über die Mitglieder, die Krankheit: und Sterbefälle anzufertigen. 
Der Rechnungsabſchluß und dieſe Weberfichten find binnen drei Monaten nad) 
Ablauf jedes Kalenderjahres der Auffichtsbehörde einzureichen (SS 41, 7IK.B.©.).°) 


2. Die Anfammlung eines Reſervefonds. 


Die Anfammlung eines Reſervefonds iſt obligatorisch. Derjelbe ift bis 
zur Höhe einer dDurchichnittlichen Jahresausgabe anzufammeln und erforderlichen 
Falls bis zu dieſem Betrage zu ergänzen ($ 32 Abi. 1 8.8.6.) Die Zahl 
der Jahre, nach welcher die durchichnittliche Fahresausgabe zu bemeſſen ilt, 
bat das Geſetz nicht beſtimmt, eine jolche Beitimmung wird daher das Statut 
enthalten.) So lange der Nefervefonds den Mindejtbetrag nicht erreicht, 
üt demjelben wenigſtens ein Zehntel des Fahresbetrages der Sajjenbeiträge 
zuzuführen. 

Die Mitglieder des Vorftandes, ſowie Rechnungs: und Rafjenführer haften 
der Kaſſe für pflichtmäßige Verwaltung, wie Bormünder ihren Mündeln. Ber: 
wenden fie verfügbare Gelder der Kaſſe zu ihrem Nuten, jo fünnen fie uns 
beſchadet der ftrafrechtlichen Verfolgung durch die Aufjichtsbehörde angehalten °) 
werden, das zu ihrem Nugen verwendete Geld von Beginn der Verwendung an 
zu verzinfen. Den Zinsfuß beftimmt die Auffichtsbehörde nach ihrem Ermeſſen 
auf acht bis zwanzig vom Hundert. Handeln fie abfichtlich zum Nachtheil der 
Kafie, jo unterliegen fie der Beitimmung des 8 266 St.G.B. und find wegen 
Untreue zu bejtrafen ($ 42 8.B.6.). 

Soweit die Wahrnehmung der Angelegenheiten der Kaſſe nicht nach Bor: 
ihrift des Gefeßes oder des Statuts dem Vorſtande unterliegt, ſteht Die 
Beihlugnahme darüber der Generalverjammlung zu. Derſelben muß vor: 
behalten bleiben: 


) Preußen: NReg.-Präj. (Reg.) bezw. Ob.-Präf.; Baden: Bezirksamt; im übrigen vgl. 
©. 117 Anm. 6. 

2,8 61 u. Bem. Mujt.-Stat. f. Orts-Krankenk. a. a. O. 

2) Bet. v. 16. Dt. 1884 u. d vorgedrudten Erläuterungen (Centr.:Bl ©. 266). 

9 Bem. zu $ 62 N. 1». Mujt.-Stat. f. Orts-Krankenk. a. a. ©. 

Gemäß $ 45 K. V. G. vgl. Preußen: Anm. eit. N. 36; Bayern: Min.Bel vom 
15. Mai 1884 N. 17; Sadıien: Entſch. v. 12. Sept. 1884 (Shmig a. a. O. ©. 91); 
Baden: Ber. v. 11. Febr. 1884 $ 43. 
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1. die Abnahme der Jahresrechnung und die Befugniß, dieſelbe vorgängig 

durch einen beſonderen Ausſchuß prüfen zu laſſen; 

2. die Verfolgung von Anſprüchen, welche der Kafie gegen Borjtandsmit- 

glieder aus deren Amtsführung erwachjen, ‚ Durch) Beauftragte ; 
3. die Beichlußnahme über Abänderung der Statuten ($ 36 KR.G). 
Eine gejegliche Verpflichtung zur Beichlußnahme Liegt für die General- 
verfammlung dann vor, wenn ſich aus den Jahresabſchlüſſen der Kalle ergibt, 
a) daß die Einnahmen derjelben zur Dedung ihrer Ausgaben einjchließlich 
der Rüdlagen zur Anſammlung und Ergänzung des Nejervefonds nicht 
ausreichen, oder 

b) daß die Einnahmen die Ausgaben auch nach Erhöhung des Rejerve- 
fonds auf das Doppelte des gejeglichen Mindeftbetrages noch überjteigen. 

Im eriteren Falle iſt entweder eine Erhöhung der Beiträge oder eine 
Minderung der Kaſſenleiſtungen, im legteren Falle entweder eine Ermäßigung 
der Beiträge oder eine Erhöhung der Kafjenleiitungen herbeizuführen. Bei 
der Erhöhung der Beiträge, jowie der Minderung und Erhöhung der Kaſſen— 
leiftungen find auch hier die allgemeinen gejeglichen Ober: und Untergrenzen 
einzuhalten. ($ 32 8.8.6.) 

Zu den Obliegenheiten der Generalverfammlung gehört auch die Beſchluß⸗ 
nahme darüber, ob die Kaſſe ſich mit anderen Orts-Krankenkaſſen zu einem 
Kaſſenverbaude vereinigen will, ſowie bejahenden Falls die Abfaſſung eines 
Statuts für die letzteren. ($ 46 K. V.G.)) Zu einem Kaſſenverbande können 
ſich ſämmtliche oder mehrere Orts-Krankenkaſſen innerhalb des Bezirks einer 
Aufſichtsbehörde durch übereinſtimmende Beſchlüſſe ihrer Generalverſammlungen 
zum Zweck: 

8 der Anſtellung eines gemeinſamen Rechnungs- und Kaſſenführers; 

2. der Abſchließung gemeinſamer Verträge mit Aerzten, Apotheken und 

Kranfenhäufern ; 
3. der Anlage und des Betriebes gemeinfamer Anftalten zur Heilung und 
Verpflegung erkrankter Mitglieder 
vereinigen. Der Berband tritt neben die einzelnen Kaſſen, ohne deren Selbit- 
jtändigfeit zu berühren. Er hat vorbehaltlich Landesrechtlicher Beitimmung *) 
nicht juriftische Perlönlichkeit, fondern ift al8 societas zu beurtheilen.) Das 
für ihn zu entwerfende Statut bedarf der Genehmigung der höheren Ver— 
waltungsbehörde. *) Wird die Genehmigung verfagt, jo it in Ermangelung 
befonderer Borfchriften die Beſchwerde an die nach Landesrecht vorgejeßte 
Behörde zuläflig. ) Die Vertretung des Verbandes und die Gejchäftsführung 
für denjelben wird nah Maßgabe des Statut3 durch einen von den Vor— 
jtänden der betheiligten Kafjen zu wählenden, oder folange eine Wahl nicht 
zu Stande fommt, von der Auffichtsbehörde zu ernennenden Borjtand wahr: 
genommen. Die Ausgaben des Verbandes werden durch Beiträge der be— 
theiligten Kafjen gededt, welche auf diejelben °) in Ermangelung anderweiter 


n — Anw. cit. N. Bayern: Bel. cit. N. 19; Württemberg: Verf. eit. 
8 31; Baden: Ber. eit. 88 48, 

) Bol. Baden a. a. D. g IB: d. Entichliehung des Min. d. Inn. 

) Wödtfea. a. D. Anm. 1,4 zu 546 8.8.0.5; Schidera. a. D. Anm. 2 zu 8 46 eit. 

) Preußen: Reg.:Präi. (Reg.) bezw. Ob. Fräl.; im Uebrigen vgl. ©. 117 Arm. 6, 
jedoch in vorn d. Kreisausſchuß, wenn ‚das Kreisannt die Genehmigung beanſtandet. 

) Wödtke a. aD. Anm. 9 zu 8 46 K. V. G.; Schidera.a.dD. Anm. 5 zu 8 46 
eit.; Bayern, Württemberg, Baden: val. die in Ann. 1 angeführten Beftimmungen. 

6) Wödtke a. a. D. Anm. 11 zu $ 46 K. V. G. 
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durch Uebereinfommen derjelben getroffener Regelung nad) der Zahl der Kafjen- 
mitglieder umgelegt werden. Der Zeitpunkt, welcher für die Feititellung der 
Zahl der zu berüdfichtigenden Kajjenmitglieder maßgebend fein ſoll, ift durch 
das Statut zu bejtimmen; mangels jolcher Beitimmung wird der Zeitpunkt der 
Umlegung entjcheidend jein.‘) Die Auflöfung des Verbandes erfolgt nach 
Maßgabe des Statut3 bezw. auf Grund übereinjtimmender Beſchlüſſe der 
Generalverjammlungen, jedoch nicht ohne Genehmigung der höheren Ber- 
waltungsbehörde. ?) 

Was die Geihäftsordnung der Generalverfammlung anlangt, fo ift dies 
jelbe durch das Statut feitzujtellen. Dabei kann insbejondere die Bejchluß- 
fafjung für einzelne Angelegenheiten, 3. B. wenn es fih um Abänderung des 
Statuts oder Auflöfung der Kaſſe Handelt, von bejonderen Borausjegungen, 
wie von der Anmwejenheit eines bejtimmten Theil der Mitglieder, jowie von 
einer über die abjolute Mehrheit hinausgehenden Stimmenzahl abhängig gemacht 
werden. Nothivendig iſt dies im Allgemeinen nicht.) Eine Ausnahme macht 
nur die Erhöhung der Beiträge über zwei bezw. drei Prozent *) des durch— 
Schnittlihen Taglohnes, wenn diefelbe nicht zur Dedung der Mindeftleiftungen 
erforderlich ift. In dieſem Falle darf nur getrennt von den Arbeitern und 
Arbeitgebern bezw. von deren Bertretungen Beichluß gefaßt werden. ($ 31 
Abi. 2 K. V. G.) 


III. Die Schließung, Auflöſung und Ausſcheidung. 


Die Aufhebung einer Ortskrankenkaſſe erfolgt entweder von Amtswegen 
(Schließung) oder auf Antrag (Auflöjung). 

Die Schließung muß erfolgen, wenn die Kaſſe nicht mehr leiltungsfähig 
ist. Leiftungsunfähigfeit liegt vor, wenn ſich aus den Jahresabſchlüſſen ergibt, 
daß die gejeglichen Mindejtleiftungen auch nach erfolgter Erhöhung der Bei: 
träge auf 4'/, Prozent?) des durchichnittlichen Taglohns nicht gededt werden 
können und gegen die weitere Erhöhung der Beiträge aus der Mitte der Bei: 
tragspflichtigen Widerjpruch erhoben wird. Sie wird ferner bis zum Beweije 
des Gegentheils vermuthet, wenn die Zahl der Mitglieder dauernd unter 50 
jinft. Der Gegenbeweis hat fich darauf zu erjtreden, daß die Gewährung 
der gejeglihen Mindejtleiftungen durch vorhandenes Vermögen oder durch 
andere außerordentliche Hülfsquellen gejichert ift. (Ss 47 Abi. 1,6 K. V. G.) 

Die Auflöfung kann erfolgen: 

1. wenn die Gemeindebehörde oder die mit den Befugniſſen derjelben betraute 
Behörde ($ 43 Abi. 4 K. V.G.)“) unter Zujtimmung der Generalver— 
jammlung den Antrag ftellt; 

2. wenn bei gemeinjamen Orts-Krankenkaſſen für mehrere Gewerbszmweige 
oder Betriebsarten die Generalverfammlung nad) Anhörung der Ge: 
meinde die Auflöjung beantragt, und 

3. wenn bei gemeinjamen Orts-Krankenkaſſen für mehrere Gemeinden oder 
einen weiteren Kommunalverband eine der betheiligten Gemeinden oder 
die Generalverfammlung den Antrag jtellt. 


1) Wödtke a.a.D. vgl. ©. 126 Anm. 6; Schider a. a.O. Anm. 7 zu $ 46 K. V. G. 
2, Wödtke a. a. D. Anm. 7 zu $ 46 K. V. G. 

2) 8 53 u. Bem. dazu Mufterftat. für Orts Krank. a. a. O. 

4, He nachdem die Arbeitgeberbeiträge mitgerechnet werden oder nict. 

5) Einſchl. der Arbeitgeberbeiträge. 

% Wödtfea. a. D. Anm. 9 zu $ 47 K.V.G. 
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Unter den Vorausjegungen zu 2 und 3 fann 
in dem Falle zu 2: die Ausscheidung der demjelben Gewerbszweige 
oder derjelben Betriebsart angehörenden Mitglieder aus der gemeinjamen 
Kafje erfolgen, wenn die Mehrzahl diefer Mitglieder zuftimmt, und 
in dem Falle zu 3: die Ausscheidung der in einer oder mehreren 
der betheiligten Gemeinden bejchäftigten Mitglieder erfolgen (Aus— 
ſcheidung). 

Die Schließung, Auflöſung oder Ausſcheidung erfolgt durch Verfügung der 
höheren Verwaltungsbehörde. Diejelbe muß gleichzeitig über den ferneren 
Verbleib der Kafjenmitglieder und über die Verwendung oder Ueberweiſung des. 
KRafjenvermögens Beitimmungen enthalten. Die verficherungspflichtigen Kafjen- 
mitglieder müfjen anderen Orts-Krankenkaſſen, und ſoweit dies nicht ohne Be: 
nachtheiligung anderer Orts-Krankenkaſſen geichehen kann, der Gemeinde: 
SKranfenverficherung überwiejen werden. 

Das etwa vorhandene Vermögen der Kaſſe iſt im Falle der Auflöfung 
oder Schließung zunächſt zur Berichtigung der etwa vorhandenen Schulden 
und zur Deckung der bereit3 entjtandenen Unterftügungsanfprüche zu verwenden. 
Der Neft fällt denjenigen Orts-Krankenkaſſen, ſowie der Gemeinde-Kranken— 
verficherung zu, welchen die der geichlofjenen oder aufgelöften Kaſſe ange- 
hörenden Berjonen überwiejen werden. Im Falle des Ausjcheidens eines Ge— 
werbszweiges bezw. einer Betriebsart oder einer Gemeinde ijt ein verhältnig- 
mäßiger Theil des Vermögens denjenigen BVerficherungsanjtalten zuzumeiien, 
welche die ausjcheidenden Mitglieder aufzunehmen haben. Gegen die Ber: 
fügung der höheren VBerwaltungsbehörde, welche fi) auf die Ausscheidung 
oder Auflöfung gemeinjamer Orts-Krankenkaſſen bezieht, jteht den Betheiligten 
innerhalb vier Wochen. die Beichwerde an die Zentralbehörde zu. Im Uebrigen 
gelten für die Anfechtung der von der höheren Berwaltungsbehörde bezüglich 
der Aufhebung von Orts-Krankenkaſſen erlafienen Anordnungen diejelben Vor— 
Schriften, wie für die Anfechtung des die Genehmigung des Kaſſenſtatuts ver- 
ſagenden Beicheides ($ 24 KB.G.). (SS 47, 48 8.8.6.) °) 


IV. Die Auffiht und Oberaufjidt. 


Die Orts-Krankenkaſſen unterliegen als Träger einer öffentlichrechtlichen 
Inſtitution der jtaatlichen Aufficht. 

Die Aufficht wird in Gemeinden von mehr als 10,000 Einwohnern von 
den Gemeindebehörden, übrigens von den jeitens der Landesregierungen zu 
bejtimmenden Behörden ’) wahrgenommen, Die Oberaufficht führt die höhere 
Berwwaltungsbehörde. |S 44 8.8.6.) 





) Heſſen: Kreisausſchuß für den Fall des S 47 Abi. 3 K. V. G.; im Uebrigen ©. 122 
Anm. 4; doch Hat in Preuhen der Reg.-Präſ. ein Vorverfahren herbeizuführen (Anw. 
eit. N. 44). 

) Bal. S. 122 Anm. 5 und 6 

9) Preußen: KommunalAufjicht®behörde val. Yöning a. a. DO. ©. 196 f.; diejelbe 
fann die Aufficht für Städte der unteren Verwaltungsbehörde vder der Gemeindebehörde 
übertragen; die Auffichtsbehörde für gemeiniame Orts-Krankenkaſſen mehrerer Gemeinden 
wird von der höheren Verwaltungsbehörde event. vom Minift. für Handel bejtimmt (Anm. 
N. 4 Min.-Erlai vom 4. April 1884); Bayern: Bezirksamt; die AuffichtSbehörde des 
Sitzes der Kaſſe für Kaſſen mehrerer Öeneinden vorbehaltlich bejondever Beſtimmung des 
Min. Inn. (Kal. Ver. v. 17. Mai 1884 8 4); Sachſen: a) Stadtrath in Städten mit 
vevid. Städteordnung; b) Stadtgemeinderath bezw. "Grmeinberaib in anderen Städten und 
Landgemeinden mit mehr ald 10,000 Einw.; ©) Amtshauptmannjcaft (Ber. v. 28. Sept. 1883); 
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1. Die Aufſichtsbehörde überwacht die Befolgung der geſetzlichen und 
ſtatutariſchen Vorſchriften und kann dieſelbe durch Androhung, Feſtſetzung und 
Vollſtreckung von Ordnungsſtrafen gegen die Mitglieder des Kaſſenvorſtandes 
erzwingen. Für die Art und das Maß der Strafen, ſowie das zu beobach— 
tende Verfahren iſt das Landesrecht maßgebend. ') 

2. Sie ijt befugt, von allen Verhandlungen, Büchern und Rechnungen 
der Kaſſe Einficht zu nehmen und die Kaſſe zu revidiren; fie kann die Bes 
rufungen der Kafjenorgane zu Sigungen verlangen, und falls dieſem Der: 
langen nicht entjprochen wird, die Sigungen ſelbſt anberaumen, auc in den 
auf ihren Anlaß anberaumten Situngen die Leitung der Verhandlungen über⸗ 
nehmen. — K.V. G.) 

3. Sie hat die Mitglieder des Vorſtandes und der Generalverſammlung 
zu ernennen, wenn deren Wahl durch die Wahlberechtigten verweigert wird. 
I39 K. V. 6. ) 

4. Sie leitet die erſtmalige Wahl des Vorſtandes und der Vertreter zur 
Generalverſammlung, ſowie ſpätere derartige Wahlen, bei denen ein Vorſtand 
nicht vorhanden iſt. ($$ 34, 37 K. V. G.) 

5. Sie nimmt die Anzeigen des Vorſtandes über das Ergebniß der Vor— 
ſtandswahlen und die Aenderungen in der Zuſammenſetzung desjelben entgegen 
und ertheilt auf Grund derjelben die Legitimationsbejcheinigung. ($$ 34, 35 
K.WV.G.) Sie wird mit NRüdficht hierauf über die Perſonen, welche als Meit- 
glieder des Borjtandes angemeldet find, ein Verzeichniß führen und dasſelbe 
nach Maßgabe der angemeldeten Veränderung fortlaufend richtig halten.“) 

6. Sie erhält alljährlich die von den Kaſſen aufzuitellenden Ueberſichten und 
Rechnungsabſchlüſſe ($ 41 K. V. G.) und verfährt mit denſelben nach Landesrecht.) 

. Sie hat für die Verwahrung ‚der Werthpapiere der Kaſſe Sorge zu 
tragen. ($ 40 K. V. G.) 

8. Sie kann diejenigen Vorftandsmitglieder, Kaſſen- und Nechnungsführer, 
melde Saflengelder in ihrem Nußen verwendet haben, dur Verzinfung der ver— 
wendeten Gelder anhalten und beftimmt den Zinsfuß. ($ 42 K. V. G.) 

9. Sie veranlaßt die Abwickelung der —— bei Auf— 
hebung einer Kaſſe oder Ausſcheidung einzelner Theile. 88 47, 48 K. V. G.) 

10. Sie kann auf Koſten der Kaſſe die Verwaltung ſelbſt übernehmen 
oder durch einen Vertreter führen laſſen, wenn die Organe der Kaſſe die Er— 
—— ihrer geſetzlichen oder ſtatutenmäßigen Obliegenheiten verweigern ($ #5 

KV.G.) Eine Verweigerung iſt jedoch erſt dann anzunehmen, wenn die Kaſſen— 
organe von der Aufſichtsbehörde ausdrücklich zur Erfüllung der Obliegenheiten 
aufgefordert worden find und dieſer Aufforderung feine Folge gegeben ift. *) 
>45 8.8.6.) 


Bürttemberg: Gemeindebehörde, ausnahmsw. das Oberamt; die von der Kreisregierung 
zu beitimmende Behörde bei auf Beichlüjfen von Amtsverjammlungen errichteten Kaßſen 
Lerj. v. 1. Dez. 1883 88 18, 19,20); Baden: Bezirksamt (Ber. v. 11. Febr. 1884 $ 4); 
Defjen: Kreisamt unter Oberaufficht d. Min. d. Inn. u. d. Juſtiz (Großh. Ber. v. 1. Nov. 
1853); Eljaß-Lothringen: Kreisdireftor; die Auffichtsbehörde des Sites der Kaſſe bei 
gemeinjam. Kafl. mehrerer Gemeinden (Ber. v. 14. Rarz 1884). 

) Wödtke a. a. O. Anm. 3 zu $ 45 K. V. G. 

) Preußen Anw. N. 34; Bayern Bel. W, 15; Württemberg Berf. $ 24; Baden 
Rerord. $ 43 f. 

) Breußen Anm. N. 37; Bayern Bel. N. 18; Württemberg Verf. $ 27. 

28.6. Bd. 14 ©. 374 .; a M. Wödtke a. a. O. Anm. 9 zu $ 45 K. V. G.; 
Sdider a. a. D. Anm. 8 zu $ 45 cit. 
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11. Der höheren Verwaltungsbehörde ') fteht jchließlich die Befugniß zu, 
beim VBorhandenfein eines Mißverhältniſſes zwiichen den Beiträgen und Leiſt— 
ungen der Kaſſe das richtige Verhältnig wiederherzuftellen. Sie hat daher die 
erforderliche Beſchlußfaſſung jeitens der Generalverfammlung anzuordnen und, 
fall3 diefer Anordnung feine Folge gegeben wird, ihrerjeitS die nothwendige 
Abänderung des Statuts mit rechtsverbindlicher Wirkung zu vollziehen, ohne 
daß ihre Entſcheidung der Anfechtung unterliegt. ($ 33 K.B.G.) ?) 


8 14. Bie Betriebs- (Fabrik-) Rrankenkaffen. 


I. Die Erridtung. 


Betriebs: (Fabrik-) Krankenkaſſen werden für einen oder mehrere Betriebe 
eines und desſelben Unternehmens in der Weife errichtet, daß auf dem Wege 
des Arbeitövertrages (durch Fabrifordnung, Reglement u. j. w.) die in Dem 
Betriebe bejchäftigten verjicherungspflichtigen Perſonen zum Beitritt verpflichtet 
werden. (S5IK.B.G.) Die Eigenthümlichkeit diefer Kafjen befteht darin, daß 
die Verpflichtung und das Recht, der Kafje anzugehören, durch Eingehung und 
Fortdauer des Arbeitsvertrages bedingt it, daß alſo namentlich die Fortdauer 
der Mitgliedjchaft vermöge des Rechtes des RUN das Arbeitöverhältnig 
beliebig aufzulöjen, von dejien Willkür abhängig ift.°) Die in den Motiven 
gebrauchte Bezeichnung Fabrik-Krankenkaſſen ijt in Betriebs⸗ Fabrik⸗ Kranken: 
kaſſen umgewandelt worden, weil eine große Anzahl landwirthſchaftlicher und 
anderer Großbetriebe, die nicht zu den Fabriken gehören, derartige Kaſſen 
errichten fünnen. *) 
Berechtigt zur Errichtung von Betriebs-Krankenkaſſen ift jeder Unter: 
nehmer, welcher in’) einem oder mehreren Betrieben zufammen mindeſtens 
fünfzig °) verficherungspflichtige Perſonen bejchäftigt (S 60 Abi. 1K. V. G.), oder 
bei einer Minderzahl für die nachhaltige Leiltungsfähigkeit der Kafje in einer 
von der höheren Berwaltungsbehörde ‘) für ausreichend erachteten Weile Sicher- 
heit gewährt. ($ 61 Ab}. 28.8.G.) Ein Zwang zur Errichtung kann gegen den 
Unternehmer von der höheren VBerwaltungsbehörde ?) nur dann ausgeübt werden, 
1. wenn beim Borhandenfein der Minimalzahl Berficherungspflichtiger die 
Gemeinde, in der die Beihäftigung ftattfindet, oder die Krankenkaſſe, 
welcher die bejchäftigten Perfoneu angehören, die Errichtung beantragt 
($ 60 Abi. 2 K.V. G.), oder 

2. falls die Minimalzahl nicht vorhanden ift, wenn der Betrieb für die 
darin bejchäftigten Perſonen mit bejonderer Krankheitsgefahr verbunden 
it. ($ 61 Abi. 1 8.8.6.) 

Im erjiteren Falle ift vor der Anordnung dem Unternehmer, den von 
ihm bejchäftigten Perſonen oder deren Vertretung, und falls der Antrag von 





) Preußen: Reg.“Präſ. (Neg.) bezw. Ob.-Präj.; Württemberg: ©. 117 Anm. 6, 
©. 122 Anm. 4; Heljen: Kreisamt m. Zuftimmung des SKreisausihuffes; im UWebrigen 
©. 17 Anm. 6. 

) Wödtfe a. a. D. Anm. 11 zu $ 33 K. V. G. 

s) Mot. 3. K.V. G. a. a. D. ©. 150. 

‘) — Ber. 3. K.V. G. a. a. O. ©. 806. 

Bl. S. 106; Sachſen: Entſch. dv. 5. Nov. 1884 (Shmip a. a. D. ©. 9 f.). 
Bol. Anm. 2 auf ©. 120 und Fest da; u. 

Preußen: RegPräſ. (Neg.) bezw. Ob. Shit; ; im Uebrigen vgl. ©. 117 Anm. 6. 
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einer Orts-Krankenkaſſe ausgegangen ift, audy den Beichäftigungsgemeinden ') 
zu einer Aeußerung darüber Gelegenheit zu geben. ($ 60 Abj. 2 cit.) Unter: 
nehmer, welche der Berpflichtung, eine Betriebs-Krankenkaſſe zu errichten, 
innerhalb der von der höheren Verwaltungsbehörde gejtellten Friſt nicht nach: 
fommen, müſſen für jede in ihrem Betriebe bejchäftigte verficherungspflichtige 
Perſon Beiträge bis zu fünf Prozent des verdienten?‘ Lohnes aus eigenen 
Mitteln zur Gemeinde-ftranfenverficherung oder zur Orts-Krankenkaſſe leiſten. 

Die Höhe der zu leiftenden Beiträge wird nad) Anhörung der betheiligten 
Gemeinden von der höheren Verwaltungsbehörde ’) unter Ausschluß der Be: 
ihwerde *) feſtgeſetzt. Dieſe Beiträge find ein Entgelt dafür, daß Die Ge- 
meinde=Stranfenverjicherung oder die Orts-Krankenkaſſe die in dem Betriebe 
beichäftigten Arbeiter als Mitglieder behalten muß, und treten an die Stelle 
der im Allgemeinen von den Arbeitgebern an die Gemeinde-Kranfenverficherung 
= die Orts-Krankenkaſſe für ihre Arbeiter aus eigenen Mitteln zu zahlenden 

iträge. °) 

Die Bildung gemeinfamer Betriebs: (Fabrik) Krankenkaſſen durch ver: 
ſchiedene Unternehmer iſt unzuläffig.°) ($ 60 eit.) 

Das Kafjenjtatut ijt durch den Betriebsunternehmer in Perſon oder durch 
einen Beauftragten nach Anhörung der bejchäftigten Perſonen oder der von 
denjelben gewählten Vertreter zu errichten. (HEN. 2 K. V.G.) Für den 
Inhalt und die Genehmigung desjelben gelten die für die Orts-Krankenkaſſen 
gegebenen Beltimmungen, ſoweit Ddiejelben nicht bei der Eigenthümlichkeit der 
Verriebs-Strankenkafien in Wegfall fommen.') ($ 64 eit.) 


II. Die Organijation und Verwaltung. 


Die Verfaſſung und Verwaltung der Betriebs-Krankenkaſſen ift dDiefelbe, wie 
die der Orts-Krankenkaſſen. Abweichungen enthalten nur folgende Vorſchriften: 

1. Der Vorſitz im Vorjtande und in der Generalverfammlung kann dem 
Vetrieböunternehmer oder einem Vertreter desjelben durch das Statut über: 
tragen fein. ($ 64 N. 3 K. V. G.) 

2. Die Rechnungs: und Kafienführung ift unter Verantwortlichkeit und 
auf Koften des Betriebsunternehmerd durch einen von diefem zu bejtellenden 
Rechnungs: und Kafjenführer wahrzunehmen. Der letztere haftet, wenn er 
Kaflengelder zum Nuben des Unternehmers verwendet, ebenſo als wenn er 
fie zu eigenem Nußen verwendet hätte.*) ($ 64 eit. N. 4.) 

3. Neichen die Beltände einer Kaſſe, welche für einen Betrieb mit 
weniger al3 50 verjicherungspflichtigen Perjonen errichtet worden ift, nicht 
aus, um die laufenden Ausgaben derjelben zu Ddeden, jo hat der Betriebs: 
unternehmer vorbehaltlich jpäterer Erjtattung ®) die erforderlichen Vorſchüſſe zu 
leiften. (8 64 eit. N. 5.) 


* J Wödtke a. a. O. Anm. 12 zu $ 60 K. V.G.; Schicker a. a. O. Anm. 5 zu 
sul) cıt. 
?) Nicht des „durchſchnittlichen“ vgl. Wödtke a. a. DO. Anm. 1 zu 8 62 K. V. G. 
) Bgl. ©. 130 Anm. 1. 
+ Wödtle a. a. O. Anm. 2 zu $ 62 K.V. G.; Shider a. a. O. Anm. 7 zu $ 62 cit. 
’, Eten. Ber. 1882/83 Bd. II ©. 2183; Schider a. a. O. Anm. 5 zu $S 62 R. V. G.; 
Rödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 62 cit. 
% Bat. $ 13. Tert zu Anm. 5 auf ©. 118. 
; ®gL 8 13 I Ann. 7, 8 auf ©. 122. 
Schidera.a D. Anm. 6 zu $ 64 K. V. G. 
Wödtke a. a. O. Anm. 10 zu 864 K. V. G.; Schider a. a. O. Anm. 7 zu $ 64 cit, 
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4. Werden die gejeglichen Mindeftleiftungen der Kaſſe durch die bis auf 
4'/, PBrozent') der durchichnittlichen Taglöhne oder des Wrbeitsverdienites 
erhöhten Beiträge nicht gededt, jo hat der Betriebsunternehmer die erforder: 
lichen Zuſchüſſe ohne Anfpruch auf Erjtattung ”) aus eigenen Mitteln her— 
zugeben. ($ 65 Abi. 3 K. V. G.) 

5. Die aus dem Betriebe ausgeschiedenen Perfonen, ‚welche gleihwohl 
Mitglieder der Kaſſe bleiben ($ 27 8.B.G.), fünnen Stimmrechte nicht aus— 
üben und Kajjenämter nicht befleiden. ($ 64 eit. N. 6.) 

6. Wird der Betrieb oder erben die Betriebe, fir welche die Kalle 
en ift, zeitweilig eingeftellt oder jo weit — daß die Zahl der 

darin beichäftigten verficherungspflichtigen Perionen °) unter die doppelte Zahl 

der von den Arbeitern gewählten ’) jtatutenmäßigen Vorſtandsmitglieder jinit, 
jo fann die Verwaltung von der Aufjichtsbehörde übernommen werden und 
it im Falle der Uebernahme durch einen von dieſer zu bejtellenden Vertreter 
wahrzunehmen. Das vorhandene Kafjenvermögen, die Rechnungen, Bücher und 
jonftigen Aftenjtüde der Kaſſe find dann der Auffichtsbehörde auszuliefern. 
Von dieſer Befugniß wird die Auffichtsbehörde jedoch feinen Gebraud machen, 
wenn die Wiederaufnahme des Betriebes in vollem ——— gewiß oder in der 
Zwiſchenzeit die Verwaltung der Kaſſe geſichert iſt.) Was die erſte Alter— 
native anlangt, ſo tritt die Befugniß bereits nach bei Geſetze dann nicht ein, 
wenn die zeitweilige Einftellung oder Einjchränfung eine durch die Art des 
Betriebes bedingte periodisch wiederkehrende iſt. ($ 67 K. V. G.)“) Hat die Auf- 
jihtsbehörde Die Verwaltung übernommen, jo gebt Ddiejelbe bei der Wieder: 
aufnahme des Detriebes in früherer Weife von jelbjt wieder auf den Unter: 
nehmer über. ' 

7. Die ORTEN mehrerer Betriebs - ranfenfaften zu einem Kaſſen— 
verbande iſt nicht geitattet. ($ 64, 46 K. V. G.) 


III. Die Schließung und Auflöfjung. 


Die Aufhebung der Betriebs-Krankenkaſſen erfolgt, ebenjo wie die der 
DOrtö:ranfenfajjen entweder von Amtswegen (Schließung) oder auf Antrag 
(Auflöjung). 

Als Schliefungsgründe find vorgejehen: 

1. Die Auflöfung des Betriebes oder der Betriebe, für welche die Kaſſe 
errichtet iſt; 

2. die Leiltungsunfähigkeit der Kaſſe, jofern 

a) diejelbe darauf beruht, daß die Zahl der in dem Betriebe — 

verſicherungspflichtigen Perſonen dauernd unter 50 ſinkt, und 

b) es ſich nicht um eine Kaſſe handelt, welche für einen mit beſonderer 

Krankheitsgefahr verbundenen Betrieb auf Anordnung der höheren Ver— 
waltungsbehörde errichtet iſt. (S 61 Abſ. 1K. V.G.) Bei einem dauernden 
Hinuntergehen der Arbeiterzahl unter die gejeßliche Mindejtzahl wird 


) Einſchl. der Arbeitgeberbeiträge. 

2, Wödtke a. a. O. Anm. 6 zu $ 65 K.V. G.; Schider a.a. D. Anm. 5 zu 8 65 eit. 

) Vergl. ©. 120 Anm. 2. 

+ Schidera. a. DO, Anm. 8 zu $ 67 8.8.6. 

5) Preußen: Anw. N. 49; Bayern: Bel. N. 32; Württemberg: Verf. $ 41; Baden: 
Berordn. 8 61 

% Komm.Ber. 3. K. V.G. a. a.D. ©. 809; Wödtfe a. a. DO. Anm. 6 zu $ 67 8.8.8. 

) Schider a. a. DO. Anm. 4 zu $ 67 K. V. G. 
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die Leiſtungsunfähigkeit bis zum Beweiſe des Gegentheils vermuthet. 
Der Gegenbeweis iſt darauf zu richten, daß die dauernde Leiſtungs— 
fähigkeit der Kaſſe gleichwohl jichergejtellt iſt.) ($ 61 Abi. 2 K. V. G.) 
In allen anderen Fällen der Ceiftungsunfähigkeit hat der Betriebs— 
uniernehmer mit Zuſchüſſen einzutreten ($ 65 Abſ. 3 eit.) 
sihtung, für ordnungsmäßige Kaſſen- und Nechnungsführung Sorge zu — 

Im letzteren Falle kann gleichzeitig mit der Schließung dem Unternehmer 
dieſelbe Verpflichtung auferlegt werden, welche bei Verweigerung der Errichtung 
einer Betriebs-Krankenkaſſe vorgeſehen iſt (6662 K. V.G.); auch kann die Er— 
richtung einer neuen Betriebs-Krankenkaſſe verſagt werden. 

Die Auflöſung kann erfolgen, wenn der Betriebsunternehmer unter Zu— 
ſtinmung der Generalverſammlung den Antrag ſtellt. Ueber den Antrag ſind 
die Gemeinden und Orts-Krankenkaſſen, denen die Kaſſenmitglieder im Falle 
der Auflöjung zufallen würden, zu hören. °) 

Die Schließung oder Auflöfung li durch die höhere Verwaltungs- 
behörde. Der diejelbe ausfprechende oder ablehnende Bejcheid iſt mit Gründen 
zu verjeben und kann binnen zwei Wochen nach der Zuſtellung mit Be— 
ſchwerde an die vorgeſetzte Behörde ’) angefochten werden. Vor der Schließung 
oder Auflöfung hat die höhere Verwaltungsbehörde dafür Sorge zu tragen, 
dab der Unternehmer den zur Dedung der bereit3 entjtandenen Unterjtügungs- 
aniprüche erforderlichen Betrag, joweit dazu das nach Abzug der Schulden 
verbleibende Kafienvermögen nicht ausreicht, aus eigenen Mitteln aufbringe. °) 
Im Uebrigen jind für die Vermögensregulirung und die anderweitige Ver— 
jiherung der Mitglieder der aufgehobenen Kafjen die Bejtimmungen maßgebend, 
welche bei der Aufhebung von Orts-Krankenkaſſen zu beobachten find. ($ 68 K. V. G.) 


IV. Die Auffiht und Oberaufficht. 


Die Beauflichtigung der Betriebs-Krankenkaſſen ift ebenjo geregelt, wie bei 
den Orts-Krankenkaſſen. Nur jteht hier der Auffichtsbehörde nicht das Necht 
zu, die Befugniſſe und Obliegenheiten der Kafjenorgane jelbjt wahrzunehmen, 
jo lange diefe nicht zu Stande kommen oder die Erfüllung ihrer Obliegenheiten 
verweigern. Andererſeits ift die Aufjichtsbehörde hier befugt, Anſprüche, welche 
der Kaſſe gegen den Betriebsunternehmer aus der Rechnungs- und Kafjenführung 
ermachien, in Vertretung der Kafje unabhängig von der Mitwirkung des Vor: 
tandes entweder jelbjt oder durch einen von ihr zu beftellenden Vertreter 
geltend zu machen. ($ 66 K. V. G.) 

Bei Betriebs-Krankenkaſſen, welche ausschließlich für Betriebe des Reichs 
der des Staates errichtet werden, fünnen die Befugnijje und Obliegenheiten der 
Auffichtsbehörde und der höheren Verwaltungsbehörde den den Berwaltungen 
dieier Betriebe vorgejegten Dienjtbehörden übertragen werden. ($ 84 Abj. 3 
*WG) Bon dieſer Befugniß iſt vielfach Gebrauch gemacht worden. °) 


) Wödtke a. a. O. Anm. 1 zu $ 68 K. V. G. 

4 Wödtke a.a.D. Anm. 7 zu $ 68 K. V. G.; Schider a.a.D. Anm. 9 zu $ 68 eit. 

’) Preußen: Min. f. Handel (Anw. N. 51); Bayern: — 3. Inn. (Bet. mM. 34); 
Sachſen: Min. d. Inn. .. 28. Sept. 1883); Württemberg: Kreiäregierung (Berf. 
542); Baden: Min. d. Inn. (Berordn. 88 7, 8); Heſſen: Min. d. Inn. u, der Juftiz 
(8er. v. 1. Nov. 1883). 

9 Bol. Preußen: Anw. NR. 52; Bayern: Bel N. 35; Württemberg: Verf. $ 42; 
Baden: Berordn. & 62. 

) Wödtke a. a. O. Anm.7, 8 zu 384 K. V. G.; Schidera. a. D. Anm, 1,2 zu $ 84 cit. 

Anualen des Deutſchen Reicht. 1890. 10 
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8 15. Die Bau-Krankenkaffen. 


Bau-Krankenkaſſen find für die bei gewiſſen Bauten befchäftigten Arbeiter 
vorgejehen. Es handelt fich dabei namentlich um die bei größeren Straßenz, 
Eiſenbahn-, Kanal:, Strom-, Deich: und Feitungsbauten, ſowie anderen vorüber: 
gehenden Baubetrieben thätige Arbeiterfchaft. ') Die Verpflichtung zur Errichtung 
derartiger Kafjen Liegt auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde ’) dem 
Bauherrn ob, wenn er zeitweilig eine größere Zahl von Arbeitern befchäftigt. 
(8 69 8.8.6.) Was als eine größere Zahl von Arbeitern anzufehen fei, ijt dem 
Ermejjen der höheren VBerwaltungsbehörde überlajfen. Die Zahl wird jo be- 
deutend fein müſſen, daß einerjeitS nach allgemeinen Gefichtspunften die Er- 
richtung einer lebensfähigen Kaſſe möglich ift, und andererjeit3 ohne eine jolche 
eine erhebliche Belajtung der bejtehenden Kajjen oder der Gemeinde-Kranken— 
verficherung eintreten würde.°) Im Allgemeinen wird nach Analogie der Be- 
triebs⸗ (Fabrif-) Kranfenkafien die Zahl 50 maßgebend fein können.) Der 
Bauherr kann die ihm obliegende Verpflichtung mit Genehmigung der höheren 
Berwaltungsbehörde auf einen oder mehrere Unternehmer, welche die Aus— 
führung des Baues oder eines Theiles desjelben für eigene Rechnung über: 
nommen haben, übertragen, wenn diejelben für die Erfüllung der Verpflichtung 
eine nad) dem Urtheile der höheren Verwaltungsbehörde augreichende Sicher: 
heit beftellen. (F 70 8.8.6.) Wird die Bau-Krankenkaſſe ungeachtet der An— 
ordnung der höheren VBerwaltungsbehörde nicht errichtet, jo hat der Bauherr 
den von ihm bejchäftigten verficherungspflichtigen *) Arbeitern beim Eintreten des 
Berficherungsfalles diejenigen Unterftügungen aus eigenen Mitteln zu leijten, 
welche fir Bau-Krankenkaſſen als Minimalleiftungen gejeglich firirt find. ($$ 71, 
20 K. V.G.) Diefe NRechtsfolge trifft den Bauherren auch dann, wenn er die 
Verpflichtung zur Errichtung der Kafje mit Genehmigung der höheren Ver— 
waltungsbehörde auf Unternehmer übertragen hat, dieſe aber der übertragenen 
Verpflichtung nicht nachgefommen find.) Für die Errichtung des Statuts, Die 
Drganijation, Verwaltung, Schliegung, Auflöfung und Beauffichtigung gelten 
diefelben Borfchriften, wie bei Betriebs: (Fabrik-) Krankenkaſſen, jedoch mit 
nachitehenden Modifikationen ($ 72 8.:8.©.): 

1. Die Bildung eines Reſervefonds ijt nicht obligatoriich, fondern von 
der bei Genehmigung des Statut zu treffenden Beitimmung der höheren Ber: 
waltungsbehörde abhängig. 

2. Die Kaffe iſt nur zu jchließen: 

a) wenn der Betrieb, für welchen fie errichtet ift, aufgelöft wird; 
b) wenn der Bauherr oder Unternehmer es unterläßt, für ordnungs— 
mäßige Kaſſen- und Nechnungsführung Sorge zu tragen. 

In dem legteren Falle trifft den Bauherrn oder Unternehmer kraft Gejeßes 
diefelbe Verpflichtung, wie den erfteren bei unterlafjener Errichtung der Kajie. 
($ 71 88.6.) 

1) Komm.Ber. 3. K. V.G. a. a. O. &.”810. 

2) Preußen: Reg.Präſ. (Reg.) bezw. Ober.:Rräf.; Württemberg: Oberamt; bei Bauten, 
die fih über einen Oberamtsbezirt hinaus eritreden oder auf Rechnung einer Amtskörper— 
ichaft ausgeführt werden, Ktreisregierung; wenn die Bauten über den Bezirk eines Kreiſes 
hinausgehen, die vom Min. d. Inn. bejtimmte Behörde; im Uebrigen vgl. S. 117 Anm. 6. 

) Wödtke a.a.D. Anm. 6 zu 8 69 K.V. G.; Schider a. a. O. Anne 5 zu $ 69 eit.; 
Preußen: Anw. N. 53; Bayern: Bel. N. 36; Baden: Verordn. $ 63. 

) Wödtke a, a. D. Anm. 2 zu 8 TIRKRBG; aM. Schider aa. D. Anm. 2 
zu 8 71 cit. 

d), Shider a. a. D. Anm. 1 zu $ 71 8.8.6. 
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3. Ueber die Verwendung des bei Schließung oder Auflöfung der Kaſſe 
verbleibenden Reſtes des Kafjenvermögens muß das Kaſſenſtatut Beftimmung 
treffen; doch iſt eine Verwendung zu Gunſten des Bauherrn oder Unter: 
nehmer ausgeſchloſſen. ($ 72 cit.) 


S 16. Die Gemeinde-Krankenverfiherung. 


Die Gemeinde-Sranfenverficherung ift im Gegenſatz zu den organifirten 
Krankenkaſſen feine Kajje mit bejonderem Verwaltungsapparat, jondern eine 
von dem Gemeindevorjtande ') verwaltete Einrichtung der Gemeinde. Träger der 
Verfiherung iſt alfo die Gemeinde.) (8 4 K.B.G.) Den Gemeinden ftehen 
die jelbjtändigen Gutsbezirfe und Gemarkungen gleih. ($ 83 K.V.G.) Eine 
Zujammenlegung mehrerer Gemeinden zu gemeinfamer Krankenverficherung kann 
entweder freiwillig oder auf Anordnung der höheren Verwaltungsbehörbe ’) 
erfolgen. ($$ 12—14 8.8.6.) 

Eine freiwillige Zufammenlegung ift zuläſſig: 

1. durch übereinjtimmende Beſchlüſſe mehrerer Gemeinden, 
2. durch Beichluß eines weiteren Kommunalverbandes. 

Im legteren Falle kann der weitere Kommunalverband für die Gemeinde- 
Kranfenverficherung an die Stelle der demjelben angehörenden einzelnen Ge: 
meinden gejegt oder die Bereinigung mehrerer ihm angehörender Gemeinden 
zu gemeinfamer Gemeinde-$ranfenverjicherung angeordnet werden. Wo weitere 
Kommunalverbände nicht bejtehen, kann die Vereinigung mehrerer benachbarter 
Gemeinden zu gemeinjfamer Gemeinde: Krankenverficherung auch durch Ber: 
fügung der höheren Verwaltungsbehörde ?) angeordnet werden. Derartige Be- 
ihlüfle und Verfügungen müſſen gleichzeitig die gefammte Verwaltung‘) der 
gemeinsamen Gemeinde = Kranfenverjicherung regeln. Die Beſchlüſſe bedürfen 
der Genehmigung der höheren Berwaltungsbehörde.°) ($ 12 K.V. G.) 

Die Zufammenlegung mehrerer Gemeinden auf Anordnung der höheren 
Verwaltungsbehörde °) kann erfolgen: 

1. wenn in einer Gemeinde nicht mindeftens 50 Berfonen vorhanden find, 

für welche die Gemeinde-Stranfenverficherung einzutreten hat, oder 
2. wenn fi aus den Jahresabichlüffen einer Gemeinde ergibt, daß auch 
nach Erhöhung der VBerjicherungsbeiträge auf 2 Prozent des ortsiblichen 
Taglohnes die Dedung der gejeglichen Kranfenunterftügung fortlaufend 
Vorſchüſſe der Gemeindefafje erfordert, und 

3. wenn eine Gemeinde, bei welcher diefe Vorausfegungen vorliegen, den 
Antrag auf Vereinigung gejtellt hat. 





) Löning a. a. O. ©. 170. 

— Wödtke a. a. O. Anm. 6 zu $4 K. V.G.; Löning a. aD. ©. 153 f.; 
Sdider a. a. D. Anm. 2 zu 89 K. V.G. 

9 Vreußen: Ober-Präſ., wenn ein Provinzialverband an Stelle der Gemeinden 
mit, jonjt Reg.-Präj. (NReg.) bezw. Ober-Präj.; Bayern: Kreisreg.; Württemberg: 
Kreisregierung, wenn eine Amtstorporation an Stelle der Gemeinden tritt, ſonſt Oberamt ; 
Schjen: Streishauptmannihaft; Baden: Bezirksrath; Heſſen: Provinzialdirektion, 
man ein Kreis an Stelle der Gemeinden tritt, fonjt Sireisamt; Elſaß-Lothringen: 
Beirfi-Präfident. 

R Bödtke a. a. D. Anm. 11 zu $ 12 K.V. G. 

‚) Preußen: Ober-Bräfident bei Beichlüjien von Provinzialverbänden, jonjt Reg. 
Präj. (Reg) bezw. Ober-Präj.; Württemberg: Kreisregierung bei Beichlüflen aon 
Ammsverfammfungen, ſonſt Oberamt; Heſſen: Provinzialdireftion bei Beſchlüſſen der 

eiſe, jonft Sreisamt; im Uebrigen wie oben Anm. 3. 
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In dieſem Falle kann die höhere Verwaltungsbehörde enttveder die be— 
antragende Gemeinde mit einer oder mehreren benachbarten Gemeinden zu 
gemeinfamer Kranfenverjicherung vereinigen oder, wenn die Vorausjegungen 
unter 1 und 2 für die Mehrzahl der einem weiteren Kommunalverbande ans 
gehörenden Gemeinden zutreffen, den weiteren Kommunalverband für die Ge— 
meinde-Sranfenverficherung der ihm angehörenden Gemeinden an die Stelle 
der einzelnen Gemeinden jegen. Ueber die Verwaltung der Gemeinde-Kranken— 
verficherung hat dann ebenfalls die höhere VBerwaltungsbehörde nach Anhörung 
der betheiligten Gemeinden und Verbände die erforderlichen Borjchriften zu 
erlaſſen. ($ 13 Abſ. 1-3 K. V. G.) 

Eine Ausnahmeſtellung nehmen hiebei einerſeits die Gemeinden von mehr 
ala 10,000 Einwohnern, andererfeit3 die jelbjtändigen Gutsbezirfe und Ge— 
marfungen ein: 

a) Die erjteren dürfen der Bereinigung mit Eleineren Gemeinden wider: 
jprechen, wenn ihnen nicht die Berwaltung der gemeinfamen Gemeinde- 
Kranfenverjicherung übertragen wird. ($ 13 Abi. 5 K. V. G.) 

b) Die Ießteren fünnen mit einander oder anderen Gemeinden auf Anz 
ordnung der höheren Verwaltungsbehörde überhaupt nicht vereinigt 
werden. ($ 83 K. V. G.) 

Dagegen treten dieſe Ausnahmen nicht ein, wenn die höhere Verwaltungs 
behörde in Landestheilen, wo weitere Kommunalverbände nicht bejtehen, die 
Vereinigung mehrerer Gemeinden zu gemeinfamer Gemeinde-Kranfenverficherung 
anordnet, oder wenn fie den weiteren Kommumalverband für die Gemeinde- 
Sranfenverficherung an die Stelle der einzelnen Gemeinden fegt.') (88 12 
Abi. 3, 13 Abf. 5, 83.) 

Die Vereinigung mehrerer Gemeinden zu gemeinfamer Gemeinde-Kranken— 
verjicherung bat vorbehaltlich landesrechtlicher Beſtimmung?) nicht juriftiiche 
Perjönlichkeit. Nechtsanfprüche find daher entweder gegen die einzelne, aus 
dem Gejeß unmittelbar verpflichtete Gemeinde, oder gegen die jämmtlichen, die 
Bereinigung bildenden Gemeinden zufammen geltend zu machen. °) Tritt jedoch 
der weitere Kommunalverband an Stelle der einzelnen Gemeinden, jo ericheint 
diejer als Träger der gemeinfamen Gemeinde-ranfenverfiherung und hat als 
jolcher die Rechte und Pflichten der aus dem Geſetze unmittelbar verpflichteten 
Gemeinden. *) 

Eine gemeinfame Gemeinde-Krankenverſicherung kann auf demjelben Wege 
twieder aufgelöft werden, anf dem fie herbeigeführt ift. E3 bedarf dazu alſo 
in allen Fällen entweder der Genehmigung oder der Anordnung der höheren 
Verwaltungsbehörde. ) Außerdem jegen der Auflöſungsbeſchluß des weiteren 
Ktommunalverbandes und die Auflöfungsverfügung der höheren Verwaltungs» 
behörde ſtets den Antrag einer der betheiligten Gemeinden voraus. Ueber die 
Bertheilung eines etwa vorhandenen WRejervefonds ift in dem Auflöſungs— 
befchluffe bezw. der Auflöfungsverfügung Beltimmung zu treffen. ($ 14 
Abſ. 4—3 K. V. G.) 


J Wödtte 5 a. DO. Anm. 5 zu 8 13 K. V. G.; Sachſen: Entid. v. 31. Juli 1884 
Shmißk a. a. O. 89). 

) Baden: an Entichliefung des Min. d. Ian, tann Bezirk! (Diftritö-) Verbänden 
juriftiiche Berjönlichkeit verliehen werden (Berorön. $ 3l). 

Wödtke a. a. D. Anm. 11 zu 8 12 8.8.8. 

) Wödtke a a. D. Anm. Ga zu 812 8. V. G. 

) Die oben ©. 135 Anm. 3 u. 5 angegebenen Behörden mit der daſelbſt bezeichneten 
Zuftändigfeit. 
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Gegen ſämmtliche Anordnungen, Vorſchriften und Verfügungen der höheren 
Verwaltungsbehörde, welche ſich auf die gemeinſame Gemeinde-Kranken— 
verſicherung, deren Bildung, Verwaltung oder Auflöſung beziehen, ſteht den 
betheiligten Gemeinden und Kommunalverbänden innerhalb vier Wochen die 
Beſchwerde an die Zentralbehörde zu. (SS 12 Abſ. 5; 13 Abſ. 4; 14 
Abi. 4 K. V. G.) 

Die Verwaltung der Gemeinde-Krankenverſicherung wird im Allgemeinen 
nach den für die ſonſtigen kommunalen Einrichtungen geltenden landesrechtlichen 
Beltimmungen') geführt. Nach dem Neichsgejeg gelten biefür nur folgende 
Vorſchriften: 

Die Gemeinde-Krankenverſicherung muß eine beſondere Kaſſe haben, in 
welche die Beiträge fließen und aus der die Krankenunterſtützungen zu beſtreiten 
ſind. Die Einnahmen und Ausgaben dieſer Kaſſe find getrennt von den ſonſtigen 
Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde feitzuftellen und zu verrechnen. Die 
Jimmtlichen Stojten der Verwaltung trägt die Gemeinde oder der an ihre Stelle 
setretene weitere Nommumalverband. ? 

Reichen die Beitände der Stranfenverficherungsfaffe nicht aus, um Die 
tällig werdenden Ausgaben derjelben zu deden, jo find aus der Semeinde- 
laſſe die erforderlichen Vorſchüſſe vorbehaltlic ſpaterer Erſtattung zu leiſten. 
Alljährlich iſt nach den vom Bundesrath ’) feſtgeſtellten Formularen ein 
Jahresabſchluß der Kaſſe nebſt einer Ueberſicht über die Verſicherten und die 
Krankheitsverhältniſſe anzufertigen und binnen drei Monaten nach Ablauf des 
Kalenderjahres der höheren Verwaltungsbehörde“ einzureichen. (F9 K. V. G.) 
Ergibt ſich aus den Jahresabſchlüſſen, daß die geſetzlichen Krankenverſicherungs— 
beiträge zur Deckung der geſetzlichen Krankenunterſtützungen nicht ausreichen, 
jo können mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde die Beiträge bis 
zu 2 Prozent des ortsüblichen Taglohns erhöht werden. ($ 10 Abf. 1K. V. G.) 
Reihen auch die erhöhten Beiträge nicht aus, jo fann die Gemeinde die Ver: 
einigung mit anderen Gemeinden zu gemeinfamer Stranfenverficherung bean— 
tragen. 8 13 Abi. 1 cit.) 

Ueberichüfje der Einnahmen über die Ausgaben jind zur Dedung etwaiger 
Vorſchüſſe der Gemeinde und demnächſt zur Anfammlung eines Nejervefonds 
zu verwenden, Nur in diefem Falle it die Anſammlung eines Nejervefonds 
vorgeichrieben. ’) Ergeben ſich aus den Jahresabjchlüjjen dauernd Ueberjchüffe 
der Einnahmen aus Beiträgen über die Ausgaben, und ijt ferner nach Dedung 
Jämmtlicher Vorſchüſſe der Gemeinde der Reſervefonds bis zum Betrage einer 
durhichnittlichen Jahreseinnahme°) erhöht worden, jo find die etwa erhöhten 
Beiträge zunächſt auf die gejegliche Höhe zu ermäßigen. Verbleiben alsdann 
noch Ueberichüjje, jo hat die Gemeinde zu bejchließen, ob eine weitere Herab- 
jegung der Beiträge oder eine Erhöhung der Unterftügungen eintreten fol. 
Erfolgt eine Beichlugnahme nicht, jo kann die höhere Verwaltungsbehörde *) 
die Herabjegung der Beiträge verfügen. ($ 10 K. V. G.) 





j, Löning a. a. O. ©. 164 f. 
Wödtke a. a. O. Anm. 4 zu 89 K.V. G. Anm. 6a zu $ 12 K.B.G.; Schicker 

— Anm. 3 zu $ 9 eit. 

Bgl. \ 13 II, 1 Text und Anm. 3 auf © 

N Bol. ©. 136 Anm. 5. 
.. 7 Bödtte a. a. D. Anm. 9 zu $ 10 K. V. G.; Schider aa. D. Anm. 4 zu 

K.B.G. 

°) Bgl. $ 32 K.B.G. Bei den Orts-Krankenkaſſen ijt der Betrag der Jahresausgabe 
als Mapitab angenommen. 
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Für die Beaufſichtigung der Gemeinde-Krankenverſicherung ſind die landes— 
rechtlichen Beſtimmungen maßgebend. ') 

Die der Gemeinde-Krankenverfiherung ähnlichen Einrichtungen, welche 
nad) landesgejeglicher Vorjchrift für die nad) dem Neichsgejege verſicherungs— 
pflichtigen Berjonen bejtehen und gegen bejtimmte Beiträge Kranfenunterjtügung 
gewähren, bleiben erhalten. Sie treten an die Stelle der reichsrechtlichen 
Gemeinde-tranfenverficherung, jofern die Unterjtügung den Anforderungen des 
Neichsgejebes genügt und höhere Beiträge, als nach demfelben zuläjfig find, 
nicht erhoben werden. Eine hiernach etwa erforderliche Erhöhung der Unter: 
Küßung oder Ermäßigung der Beiträge war jpätejtens bis zum 1. Dezember 

885 herbeizuführen. ($ 15 K. V.G.) Durch diefe Beitimmung find namentlich 
die in Bayern auf Grund des Gef. vom 29. April 1869 (Geſ.“Bl. S. 1093) 
beftehenden Einrichtungen erhalten worden. Die gegenwärtige Regelung der 
reichsrechtlichen Gemeindesstranfenverficherung und der landesrechtlichen Armen— 
und Krankenpflege beruht dort auf dem Ausf.Geſetz vom 28. Februar 1884 
(Geſ.Bl. S. 75) und der Bekanntmachung des Staatsminijteriums des Innern 
vom 15. Mai 1884 (Geſ.Bl. ©. 275). Danach gilt für Bayern Folgendes: 

1. Die Vorjchriften des Reichsgeſetzes über Gemeinde-Sranfenverficherung 
finden auf die Kranfenverficherung in den Gemeinden Bayerns nur injoweit 
Anwendung, als fie im Ausf.-Gef. Art. 1 ausdrüdlicy als anwendbar bezeichnet 
find. (Bef. cit.1.) Es find insbejondere unanmwendbar die Beitimmungen über 
die gemeinfame Gemeinde-Krankenverficherung. (8$ 12—14 K. V. G.) 

2. Es bejteht in Bayern eine zweifache Art der Kranfenverficherung Durch 
die Gemeinde: 

a) die GemeindesStranfenverjicherung im Sinne des Art. 1 des Ausf.-Gej. 

für alle nah $ 1 K. V. G. verjicherungspflichtigen Perjonen, und 

b) der Anjpruch auf Stranfenpflege nad) Art. 2 des Ausf.-Gej. für alle 

im Art. 11 Abſ. 1 des Gel. vom 29. April 1869 bezeichneten Per: 
jonen, welche nicht unter $S1 K. V. G. fallen; hauptſächlich Dienjtboten 
und Lohnarbeiter. Bek. cit. N. 2.) 

S 17. Das Verſicherungsverhältniß. 

Jeder Verſicherte ſteht zu einer der als Träger der Verſicherung zuge⸗ 
laſſenen Anſtalten in einem —— das zu gegenſeitigen 
Leiſtungen verpflichtet. Wenn dagegen in 8 71 K. V.G. den bei gewiſſen 
Bauten beichäftigten Perfonen ein durch —— nicht erworbenes Recht 
auf Unterſtützung gegen den Bauherrn eingeräumt wird, ſo handelt es ſich 
dort nicht um einen Anſpruch aus einer Verſicherung, ſondern um einen Ent— 
ſchädigungsanſpruch, welcher darin ſeine Begründung findet, daß durch das 
Berhalten des Bauherrn die Verſicherung der in Frage kommenden Arbeiter— 
Hafje oft überhaupt unmöglich wird. *) Ein Berficherungsverhältniß Tiegt 
diefem Unterjtügungsanfpruche ebenfowenig zu Grunde, wie den Forderungs— 
rechten aus S 10 des landwirtbichaftlichen Unfall und Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes und S 5 Abſ. 10 des Unfallverſicherungsgeſetzes. Ob für die gedachten 
Bauarbeiter überdies noch ein Verjicherungsverhältnig begründet ift, et 
fi) nach den allgemeinen Grundjäßen. 


9 Breußen: Anw. N. 4.; Bayern: Königl. Verordnung vom 17. Mai 1884 $ 4; 
er Verordn. $ 4; Sadjen: Berordn. v. 28. Sept. 1883; Hellen: Großh. Perordn. vom 
. Nov. 1883; Eljaf Lothringen: Verordn. d. Statth. v. 14. — 1884 N. i 
) Mot. 5. 8.B.G. ©. 144: Wödtle a. a. ©. Anm. 5 zu $ ERRG. and. M. 
Edider a. a. D. Anm. 10 zu $ 72 88.0. 
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8 18. Die Borausfegungen des Berficerungsverhältniffes. 
I. Im Allgemeinen. 


Für die dem Berficherungszwange durd) Geje oder Statut untertworfenen 
Berionen tritt das Verſicherungsverhältniß kraft Gejetes ein, ohne daß es 
einer Erflärung des Arbeiter oder des Arbeitgebers bedarf. Die bei den Orts— 
Krankenkaſſen und der Gemeinde - Kranfenverjicherung vorgejchriebenen An— 
meldungen dienen nur den Zweden der Kontrole. ') 

Anders verhält es fich mit der Begründung des Berficherungsverhältnifies 
der verficherungsberechtigten Perfonen. Dieje jegt voraus: 

1. Eine Beitritt3erflärung. 

Die Erklärung it von dem Berechtigten mündlich oder jchriftlich bei dem 
Kaſſen- bezw. Gemeindevorjtande und bei Orts-Krankenkaſſen aud) bei der 
von der Auffichtsbehörde für die Gemeinde-Kranfenverfiherung und die Orts- 
Krankenkaſſen ihres Bezirks errichteten gemeinfamen Meldeſtelle anzubringen. 
(88 19 Abi. 3, 63 Abi. 2, 72 Abi. 3, 4 Abj. 2, 49 Abi. 3 MB.G.) 

2. Falls der Berechtigte einer Orts Betriebs: Fabrik⸗) oder Baus 
Kranfenkafje beitreten will, die Errichtung einer derartigen Kaſſe. Diejelbe 
können verficherungsberechtigte Perſonen jedoch nicht herbeiführen.) Dagegen 
fann von diejer Vorausjegung bei der Gemeinde-Kranfenverficherung nicht die 
Kede fein, weil dieje eine bejondere Organifation nicht bedingt.*) Daraus 
ergibt jih, daß die verjicherungsberechtigten Perjonen bei der Gemeinde- 
Rranfenverficherung jtet3 Verficherung nehmen können. Diefem Rechte entipricht 
andererfeit8 die Verpflichtung der Gemeinden, fir die Gemeinde-$tranfenver- 
fiherung auch dann Sorge zu tragen, wenn diejelbe nur durch das Bor: 
bandenjein verjicherungsberechtigter Perſonen erforderlich gemacht wird. ‘) 


I. Mit Beziehung auf eine beftimmte Verjiherungsanitalt. 


Das Berjicherungsverhältnig ijt in der Negel nur einer’) Kafje oder 
Gemeinde gegenüber begründet. Welcher Kajje oder Gemeinde aber im Einzel— 
falle die Berficherung obliegt, ijt nicht im Wege des gejeglichen Zwanges 
geregelt. %) Huch den verficherungspflichtigen Perſonen jteht eine_ bejchränfte 
Auswahl der Kaſſe zu, bei welcher fie verfichert fein wollen. Sie genügen 
der Berficherungspflicht, wenn fie einer als Träger der Sranfenverficherung 
zugelajjenen freien Hülfsfajje beitreten, und werden dadurch für die Dauer 
der Mitgliedichaft von der Zugehörigkeit zu einer anderen Krankenkaſſe ober 
jur Gemeinde Stranfenverficherung befreit. (S 75 K. V. G.) Nur die Knapp— 
Ihaftsfajjen find der Konkurrenz der freien Hülfskaſſen infofern überhoben, 
als die Betheiligung an den legteren von der Betheiligung an den Knapp— 
chaftslaſſen nicht entbindet. ) 

Erſt in Ermangelung einer derartigen Wahl beſtimmt ſich die zuſtändige 
Kaſſe oder Gemeinde nach den geſetzlichen Vorſchriften. Nach denſelben kommen 
hiebei in Betracht: 


) Bödtte a, a. O. aa 1 zu $ 49 K.V. G.; Schider a.a.D. Anm. 5 zu $ 49 eit. 
) ©. oben $$ 13—15 


rei 


83 
N Mot. z. 8.8.0. ©. 148. 
) BWödtle a. a. D. Anm. 10 zu $4 K.V.G.; aM. Schider a. a. D. Anm. 8 
m$A4 cit. 


) R.G. Bd. 21 ©. 100 f. 
9 O.V. G. Bd. 16 ©. 369 f. 
) Bödtke a.a. 58 Anm. 1 zu $ 75 K. V. G.; Schider a.a.D. Anm. 6 zu $ 75 eit. 
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1. Die Beihäftigungsart und der Beichäftigungsort. Se nad der Be— 
Ihäftigungsart ift eine der organifirten Kaſſen oder die Gemeinde: Ktranfen- 
verficherung zuftändig. Nach dem Beichäftigungsort ') beftimmt fich die örtlich 
zuftändige Orts- Krankenkaſſe oder Gemeindesstranfenverficherung. ($$ 5, 11, 16 
K.V. G.) Nur für die unftändigen land» und forjtwirtbichaftlichen Arbeiter iſt 
in [efterer Beziehung nicht der Beichäftigungsort, fondern der Wohnort maß: 
gebend. ($ 142 Ab}. 1 2.1.0.6.) 

2. Das Berhältniß der bene Berficherungsanftalten zu einander. 

a) Die Gemeinde-Krankenverſicherung, ala höchſt jubjidiäre Form der 
Krankenverficherung, ) tritt nur für Diejenigen Berfonen ein, welche nicht 
einer der organifirten Kafjen angehören (S 4 Abj. 1 KR. G.). Die 
Zugehörigkeit zu einer Kafje befreit aifo von der Verpflichtung, der 
Gemeindestrankenverficherung beizutreten. Andererjeitö fällt Die 
Gemeinde-Krankenverficherung mit der Zugehörigkeit zu einer organi= 
firten Kaſſe fort.) Eine Ausnahme machen nur die unftändigen 
lab- und forjtwirtbichaftlichen Arbeiter. Dieje find, jolange die 
Verfiherung durdy die Wohnortögemeinde bejteht, von der Ver: 
pflichtung zum Beitritt zu einer anderen Safjeneinrichtung für land» 
oder forjtwirtbichaftliche Arbeiter befreit ($ 142 Abf. 6 L. U.V. G.). 

b) Die Orts⸗, Betriebs: (Fabrif-) und Bau-Krankenkaſſen jorgen für die 
Berficherung derjenigen Perjonen, welche nicht einer Ta 
oder einer Innungs-Krankenkaſſe angehören (SS 19 Abf. 2, 63 Abf. 1 
72 Abi. 3 K.V. G.). Die Zugehörigkeit zu den legteren beiden Kaſſen 
befreit von der —zE der erſteren beizutreten. 

c) Die Mitgliedſchaft in einer Betriebs: (Fabrik-) oder Bau-⸗Krankenkaſſe 
ichließt die Zugehörigkeit zu einer Orts-Krankenkaſſe aus (SS 63 Ab}. 1, 
72 Abf. 2, 19 Abſ. 2 cit). Dagegen befreit die Mitgliedichaft in 
einer Orts: Krankentaſſe nicht von der Verpflichtung, der örtlich zu— 
ſtändigen Orts-Krankenkaſſe anzugehören“) ($ 19 Abſ. 2 eit.). 


S 19. Der Beginn und die Dauer des Verſicherungsverhältniſſes. 
I. Der Beginn. 


Das Verfiherungsverhältniß beginnt für die verficherungspflichtigen Per: 
jonen mit dem Tage, an welchem rer in die das Verhältniß begründende 
Beichäftigung eintreten (58 19 Abſ. 2, 63 Abſ. 1, 72 Abj. 3 K. V. G.).) Doch 
beſteht auch hier für die unftändigen land und Forftwirtbfchaftlichen Arbeiter 
eine Ausnahmebejtimmung. Dieſelben find der Gemeindefrankenverficherung 
oder Orts-Krankenkaſſe, welcher die ſonſtigen verficherungspflichtigen land» und 
forftwirthichaftlichen Arbeiter angehören, durch die Semeindebehörden zu über: 
weijen. Mit dem Tage der Ueberweilung beginnt das Berficherungsverhältniß.*) 
Die Ueberweifung it nad al: der Vorjchriften der SS 20, 21 Gew.O. 
anfehtbar‘) ( ss 142 Abſ. 2, 4; 12 Abi. 2 L. U. V.G.). Gehören die ver- 


1) 5 Dal. ©. 110 Anm. 7, 8 und Tert dazu; ©. 109 Anm. 4 und Zert dazu; D.B.G. 
Bd. 14 ©. 343 f.; Heilen: Berorin. v. 23. Nov. 1883 N. 2. 
) Komm. Ber. 3. K. V. G. a. a. DO. ©. 775; Wödtle a. a. O. Anm. 1 zu 534 K. V. G. 
)Wödtle a. a. DO. Mm. 7 zu $ 19 N.B.6. 
2.8.6. Bd. 13 ©. 366 f. 
) Muit. * für OrtsKrankenkaſſen a. a. O. S 6 O. V.G. Bd. 16 ©. 369 f.; R.G. 
00 


21 S. 1 
aus tfe a. a. D. Anm. 9 zu $ 142 8. U. V. G. 
7) Bgl. ©. 122 Anm. 5, 6 und Tert dazu. 


BB). : 





R. Lewed: Die Arbeitersftranfenverfiherung nad) Deutſchem Reichsrecht. 141 


fiherungspflichtigen Perjonen einer freien Hülfsfafje oder einer anderen Kaſſe an, 
deren Mitgliedichaft von der Verpflichtung einer fonftigen Berficherungsanftalt anzu— 
gehören befreit, jo beginnt das Berficherungsverhältnig mit einer fubfidiär eintreten- 
den Kaſſe oder einer Gemeinde erſt nach Beendigung des bejtehenden Verhältnifies.') 

Für Die verficherungsberechtigten Berjonen beginnt das Verficherungsver- 
Du mit dem Tage der vorichriftsmäßigen Anmeldung ?) (SS 4 Abj. 2, 19 
Abi. 3, 63 Abi. 2, 72 Abi. 3 K. V. G.). 


II. Die Dauer. 


A. Das Berficherungsverhältniß endigt im Allgemeinen mit dem Aufhören 
der Dasselbe begründenden Beichäftigung (SS 1,2 K. V. G.). Wo eine Befchäftigung 
nicht Vorausſetzung der Verficherung it, wie bei den unftändigen land» und forjt- 
wirthichaftlichen Arbeitern, hört das Verſicherungsverhältniß mit dem Wegfall der 
anderweitigen VBorausjegungen auf. Es erliicht alfo für die erwähnten Arbeiter: 

1. mit dem Wechjel des Wohnorts, 

2. mit der Uebernahme einer Beichäftigung, vermöge deren diejelben 

a) einer land» oder forjtwirtbichaftlichen Betriebskaſſe oder 

b) kraft gejeglicher Vorſchrift) einer ſonſtigen Krankenkaſſe angehören 
müfjen ($ 142 2.U.B.G.). Beim Erlöfchen des Verficherungsverhält: 
niſſes ift Die Ueberweilung zurüdzunehmen. Die Zurüdnahme iſt 
ae Weile anfechtbar wie die Ueberweifung ($ 142 eit.- 
u 4).*) 

Entjprechend der freiwilligen Begründung des Berficherungsverhältnifies 
geitattet das Geſetz aber auch die freimillige et desjelben nach dem 
Aufhören der Beichäftigung (SS 11, 27, 72 Abi 73 K. V.G.). Für 
diefelbe gelten nachfolgende VBorjchriften: 

1. Berjonen, für welche die Gemeindesftranfenverficherung eingetreten tft, 
behalten, wenn fie aus der Ddiejelbe begründenden Beichäftigung ausjcheiden, 
den Anjpruch auf Kranfenunterftügung, jolange fie 

a) die Verficherungsbeiträge fortzahlen, 

b) entweder im Gemeindebezirk ihres bisherigen Aufenthalts verbleiben oder 
in dem Gemeindebezirke ihren Aufenthalt nehmen, in welchem fie zulegt 
beichäftigt wurden umd 

e) nicht zu einer Beichäftigung übergehen, vermöge welcher fie nad) Vor— 
Ichrift des Gejeges Mitglieder einer Krankenkaſſe werden ($ 11 eit.). 

Die freiwillig fortgejegte Gemeindesstrankenverficherung erlischt alfo: 

a) mit dem einmaligen rechtswidrigen Unterlafjen der Zahlung der 
Verficherungsbeiträge, °) 

8) mit der Verlegung des thatjächlichen Aufenthalts‘) außerhalb der 
Gemeindebezirfe des bisherigen Aufenthaltsort® und des legten Be— 
Ihäftigungsortes, 

y) mit der durch Geſetz begründeten Zugehörigkeit zu einer Knappſchafts— 
kaſſe, Innungs-, Betriebs: (Fabrif-), Bau= oder Orts-Krankenkaſſe. 

Dieje Beitimmungen gelten nicht in Bayern. ‘) 


Wödtke a a. D. Anm. 5la zu $ 73 K.V.G. 

) Muſt.⸗Stat. f. Orts-Krankenlk. a. a. O. 86 

) Wödtke a. a. O. Anm. 5 zu $ 142 EU.B.G. 

* ©. 140 Anm. 7 u. Tert dazu. 

5), Wödtke a. a. O. Anm. % zus 11 K.V. G.; RE a. a O. Anm. 53u $ 11 eit. 
) Wödtke a. a. D. Anm. 7 zu 8 11 K. V.G 

?) Bgl. 8 16 am Ende. 
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2. Mitglieder einer Orts-Krankenkaſſe, welche aus der die Mitgliedichaft 
begründenden Beſchäftigung ausicheiden, bleiben gleichwohl Mitglieder, 

a) wenn fie ihre dahingehende Abjicht binnen einer Woche dem Kaſſen— 
borjtande anzeigen oder die vollen jtatutenmäßigen Kaſſenbeiträge zum 
erjten Fälligkeitstermine zahlen und 

b) nicht zu einer Beichäftigu ng übergehen, vermöge welcher fie Fraft Geſetzes 
Mitglieder einer anderen Ortö-$trankenfafje ') oder einer Knappſchafts-, 
Innungs-, Betriebs: (Fabrik:) oder Bau-Krankenkaſſe werden. 

Die fortgejegte Mitgliedfchaft erliicht: 

&) jobald die Mitglieder das Gebiet des Deutjchen Reiches verlafien, 

B) wenn fie die Beiträge an zwei auf einander folgenden Zahlungsterminen 
rechtswidriger Weije *) nicht Leijten und 

y) jobald fie auf Grund einer neuen Beichäftigung einer anderen Orts— 
Krankenkaſſe, einer Knappſchaftskaſſe, Innungs-, Betriebs- (Fabrif-) 
oder Bau-Krankenkaſſe angehören ($ 27 eit.). 

Diefelben Beftimmungen finden auch Anwendung auf Mitglieder von 
Innungs-, Betriebs: (Fabrik-) und Bau-Krankenkaſſen, welche nach dem Auf— 
geben ihrer bisherigen Beichäftigung das Verſicherungsverhältniß fortjegen 
wollen (SS 73, 72 bj. 3, 64 eit.). Doch ergibt ſich eine Ausnahme aus 
dem Verdaltniß dieſer Kaſſen zu einander und zu den Orts-Krankenkaſſen. Wenn 
ein Mitglied einer Innungs-Krankenkaſſe eine Beſchäftigung übernimmt, vermöge 
deren es kraft Geſetzes einer Betriebs- (Habrik-), Baus oder Orts-Krankenkaſſe 
angehören würde, jo kann er gleichwohl in der Innungs-Krankenkaſſe verbleiben.“) 
Dasjelbe gilt für das Verhältniß der Betriebs: (Fabrik-) und Bau-Krankenkaſſen 
zu den Orts-Krankenkaſſen (SS 63, Abſ. 1, 72 Abi. 3, 19 Abi. 2 K. V. G.). 

Die Vorſchriften über die freitillige Weiterbetheiligung an den organifirten 
Kaſſen beziehen fich zwar in erjter Linie auf die verficherungspflichtigen Berjonen, 
werden aber aud auf die verjicherungsberechtigten entjprechende Anwendung 
finden müſſen, weil anderenfalls dieje bejier gejtellt jein würden, wie die erjteren *) 
(88 19 Ab. 5, 63 Abi. 4, 72 Abi. 3 K.V. G.). 

3. Wird das Verficherungsverhältnif zu der bisherigen Verficherungsanftalt 
freiwillig fortgejegt, jo dauert dasjelbe in vollem Umfange bis zum Eintreten 
eines der oben gedachten Erlöfchungsgründe.’) Eine Mopdififation erfährt es 
nur bei den Betriebs: (Fabrik,) und Bau-Krankenkaſſen injoferne, als hier die 
aus dem Betriebe ausgejchiedenen Kafjenmitglieder Stimmrechte nicht ausüben 
und Kaflenämter nicht befleiden fünnen (SS 64 Abi. 6, 72 Abi. 3 K. V. G.). 
Wird das Verficherungsverhältniß nach dem Aufhören der Beichäftigung nicht 
fortgejeßt oder nad) der Fortjegung durch Eintreten eines der geſetzlichen Er— 
löſchungsgründe beendigt, jo ijt eine freiwillige Wiederaufnahme a beimt 
Mangel der zur Neubegründung erforderlichen Vorausfegungen unjtatthaft.‘) 

Im Vorjtehenden handelte es fi) um die Fortjegung des Verſicherungs— 
verhältnifjes beim Ausjcheiden aus der Beichäftigung jchlechthin und ohne 
Nücficht auf eine dadurch etwa bedingte Erwerbslofigfeit. Die nachfolgenden 


1) R.G. Bd. 21 ©. 100 f. 
) Wödtke a. a. O. Anm. 6 zu 8278. 
) Wödtke a. a. DO. Anm. 5la su 8 

27 


O V. G 

O K * G., Anm. 2 zu 8 27 KV.G. 
9 Schicker a. a. DO. Anm. 1 zu $ V. G 

O 

O 
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Beitimmungen haben den befonderen Fall im Auge, daß der Ausfcheidende zu— 
gleich erwerbslos wird.') Für diejen Fall gilt Nachitehendes: Meitglieder der 
Orts⸗, Betriebs: (Fabrik), Baus und Innungs-Krankenkaſſen, welche erwerbslos 
werden, behalten für die Dauer der Erwerbslofigfeit, jedoch nicht für einen 
längeren Zeitraum, als fie der Kaſſe angehört haben und höchſtens für drei 
Wochen ihre Anſprüche auf die gejeglichen Mindeftleiftungen der Kaſſe (83 28, 
64, 72 Abi. 3, 73 Abſ. 1 K.V.G.). Dabei ift es gleichgültig, ob diefelben freie 
willig aus der bisherigen Arbeit ausgejchieden find oder nicht, ob fie mit oder 
ohne Berjchulden erwerbslos geworden find.) Dieje VBorfchrift findet ins— 
bejondere auch auf Perſonen Anwendung, welche ſich muthwilliger Weije 
erwerbslos gemacht haben,°) jofern fie nur bis zum Eintritt der Erwerbslofigfeit 
Mitglieder der Kaſſe geweſen find.) Was Die den erwerbslos gewordenen 
Mitgliedern verbleibenden Rechte anlangt, jo fommt ihnen nicht weiter die Mit- 
gliedichaft, jondern nur ein der Dauer und dem Umfange nach bejchränfter 
Anſpruch auf Unterftügung zu. Entjtehen aber die Vorausſetzungen dieſes 
Anſpruchs innerhalb des gedachten Zeitraums, fo find die demjelben entiprechenden 
Leijtungen nicht nur bis zum Ablauf von drei Wochen, jondern nad) Maßgabe 
der allgemeinen gefeßlichen Beitimmungen, und zwar die Stranfenunterjtügung 
für die Dauer der Krankheit, Er höchjtens für dreizehn Wochen zu ges 
gewähren ’) (88 20, 6, 7, E KB 

Für Die ne neh beiteht eine analoge Vorſchrift für 
den Fall einer beim Ausjcheiden aus der bisherigen Beichäftigung eintretenden 
Erwerbslofigfeit nicht. °) 

B. Das Berficherangsverhättnif, fann ferner durh Austritt beendigt 
werden. 

Bon einem Austritte Verficherungspflichtiger durch Beitritt zu einer anderen 
Verſicherungsanſtalt (Freizügigkeit) kann nur bei organifirten Kaſſen die Rede 
ſein,) denn Die Gemeindesstranfenverficherung hört ebenjo, wie jie für die Mit: 
glieder der Kaſſen nicht eintritt, mit dem Eintritt in leßtere auch von jelbjt 
auf.) Die Freizügigkeit hat ihre Hauptbedeutung für die freien Hülfskafjen. 
Die Zugehörigkeit zu dieſen befreit nicht nur beim Beginn der VBeichäftigung 
von der Verpflichtung des Eintritt in eine andere Kaſſe, jondern berechtigt 
auch während der Dauer der Beihäftigung zum Austritt aus der Kaſſe.“) Nur 
die Knappichaftskafjen nehmen auch bier eine Ausnahmejtellung ein’) (&8 19 
Abſ. 4, 63 Abi. 3, 72 Abi. 3, 73 Abi. 1 K. V. G.). Aus den — — 
kaſſen iſt der Austritt ferner beim Uebertritt zu einer Betriebs- (Fabrik-) oder 
Bau-Krankenkaſſe geitattet (S 19 Abſ. + eit.) und aus den Innungs-Kranken— 
fajjen beim Uebertritt zu einer Betriebs- (Fabrik), Baus oder Orts-Kranken— 
falle (8 19 Abf. 4, 73 Abſ. 1K. V. G.).“9) 


) Wödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 27 en. 

2) Schicker a. a. DO. Anm. 1 zu $ 28 8.8.6. 

9 O. V.G. Bd. 16 S. 376 j. 

9 O. V.G. Bd. 13 ©. 379 '. 

) O. V. G. Bd. 13 ©. 379 5.; Wödtle a. a. D. Anm. 4 zu 8 28 K. V. G.: Schider 
a. a. D. Anm. 2, 3 zu $ 28 eit, 

Ban a. r Anm. 1 zu 8 28 8.8.0, 

) Mot. 3. K. V. G. 144. 

Wödtle a. a. PN Anm. 4 zu $ 4 K. V. G. vgl. unten O. 
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Der Austritt ift in allen Fällen nur mit dem Schluſſe des Rechnungs: 
jahres zuläffig und muß jpätejtens drei Monate zuvor bei dem Vorjtande be- 
antragt werden. Vor demjelben ift der Beitritt zu der anderen Kaſſe nachzu- 
weifen (58 19 Abf. 4, 63 Abi. 3, 72 Ab. 3, 73, Abf. 1 eit.).. Eine Aus- 
nahmebejtimmung galt nach dem Gejeße betr. die Abänderung u. j. w. vom 
28. Januar 1885 fir Mitglieder jolcher freien Hilfsfafjen, weldye am 1. De- 
zember 1834 den Anforderungen des Reichsgeſetzes nicht genügt, aber bereits 
vor diefem Tage die Abänderung der Statuten bewirft und ihre fernere Zu— 
lafjung oder Genehmigung beantragt hatten. Diejen war der Austritt auch im 
Laufe des Rechnungsjahres mit dem auf die Anmeldung folgenden Zahlungs 
termine für die Kallenbeiträge zu geitatten, wenn 

1. die Hülfskaſſe die fernere Zulafjung oder Genehmigung bis zum 1. Juli 

1885 erwirfte und 

2. der Austritt innerhalb vier Wochen nach erfolgter fernerer Zulafjung 

oder Genehmigung angemeldet wurde. 

Mitglieder der Kafjen, welche denjelben freiwillig beigetreten find oder 
das Berficherungsverhältniß freiwillig nach Aufhören der Beichäftigung fort- 
gejegt haben, ſowie nichtverficherungspflichtige Perſonen, welche freiwillig der 
Gemeinde-Krankenverſicherung angehören, fünnen freiwillig jederzeit austreten. 
Der ausdrücdlichen Austrittserflärung wird die Nichtzahlung der Verſicherungs⸗ 
beiträge an zwei aufeinander folgenden Zahlungsterminen gleich geachtet (SS 19, 
Abi. 5, 63 Abi. 4, 72 Abi. 3, 4 Abſ. 2 K. V.G.). Für die big zum Grlöfden 
der Zugehörigkeit fällig gewordenen Beiträge bleiben die Ausgeſchiedenen 
verhaftet. ') 

C. Das Verficherungsverhältnig erlischt in der Negel auch durch ein Fraft 
Gejeges begründetes neues VBerfiherungsverhältniß. 
| Wenn aljo ein Verfiherungspflichtiger, welcher der Gemeinde-Kranken— 
verficherung angehört, Mitglied einer Orts-, Betriebs: (Fabrik), Baus, Innungs— 
oder Knappſchaftskaſſe wird, jo darf er der Gemeinde-Krankenverſicherung nicht 
länger angehören, auch wenn er es wollte ($ 11 K. V.G.).“) Dasjelbe gilt, 
wenn ein Mitglied einer Orts-Krankenkaſſe kraft Geſetzes Mitglied einer anderen 
Orts-Krankenkaſſe oder einer Betriebs: (Fabrif-), Baus, Innungs- oder Knapp- 
Ichaftsfafje wird ($ 19 Abi. 2, 4 K. V. G.), ) oder wenn ein Mitglied einer 
Betriebs: (TFabrif:), bezw. Bau— Klantentaffe kraft Geſetzes Mitglied einer Innungs— 
oder Knappichaftsfajje wird (55 63 Abi. 1, 72 Abi. 3 K.V. G.)) Eine Doppel- 
verjicherung iſt alfo in dieſen Fällen ausgeſchloffen. Dagegen iſt eine ſolche 
bei verſicherungsberechtigten Perſonen unbeſchränkt, bei verſicherungspflichtigen 
inſofern zuläſſig, als die letzteren einer als Träger der Krankenverſicherung zu— 
gelaſſenen freien Hülfskaſſe beitreten dürfen, ohne das bisherige Verhältniß auf— 
geben zu müſſen. Denn hier hängt die Begründung des neuen Verſicherungs— 
verhältniſſes ausſchließlich von dem freien Willen des Verſicherten ab’) (88 4, 
Abſ. 2, 19 Abi. 3, 63 Abi. 2, 72 Abi. 3, 75 K.V. G.). Doch wird die Ge— 


ı Muſter-Stat. f. Orts-Krankenk. a. a. ©. $ 8 Abi. 2; Wödtke a. a. DO. Anm. 12 
zu $ 19 8.8.8. 

) Wödtke a. a. ©. Anm. 1 zu $ 11 K. V. G. i 

>) RG. Bd. 21 ©. 100 i.; a. M. Wödtke a. a. DO. Anm. 6 Abi. 2 zu 8 19 K. V. G. 

) Schicker a. a. D. Anm. 4 zu 863 K. V.G.; Wödtke a. a. O. Anm. 3 zu $ 63 eit. 

>», Wödtle a. a. O. Anm. 1 zu $ 11 K.V. G., Anm. 6 zu $ 19 eod. Schicker a. 
a. DO. Anm, 3 zu $ 11 eit. 
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meinde die Verſicherung der verſicherungspflichtigen Mitglieder einer freien 
Hülfskaſſe bei der ſubſidiären Natur der Gemeinde-Krankenverſicherung ablehnen 
dürfen‘) ($ 4 Abi. 1 K. V. G.). 

 _D. Bei den Orts-, Betriebs: (Fabrif-) und Bau-Krankenkaſſen kann durd) 
Kalienftatut bejtimmt werden, daß Kajjenmitglieder, welche die Kafie wiederholt 
durh Betrug geichädigt haben, von der Mitgliedichaft auszufchließen find 
58 26 Abi. 4 N. 1, 64, 72 8.8.8.) Wird von diejer Befugnig Gebrauch 
gemacht, jo endigt das DVerficherungsverhältnig an dem Tage, an welchem die 
Ausihliegung dem Betroffenen mitgetheilt wird. ?) Als Ausschliegungsgrund 
gilt nur der Betrug im jtrafrechtlichen Sinne, da eine verjchiedene Auslegung 
der reichsrechtlichen Borjchrift nach Maßgabe der einzelnen Landesgejege nicht 
dem Sinne des Reichsgeſetzes entiprechen dürfte.) Eine Beftrafung wegen 
Betruges iſt jedoch nicht erforderlih.‘) Die ausgejchlofjenen verficherungs- 
plihtigen Berjonen fallen der GemeindesStranfenverficherung zu’) ($ 4 8.B.G.). 
Die Ausichließung bejeitigt nur die Vortheile der genofjenjchaftlichen Verficherung, 
aber nicht den Verſicherungszwang. 


II. Kontrolvorjcdriften. 


Behufs allgemeiner Durchführung des Verficherungszwanges wird eine 
Kontrole darüber geübt, daß für jede verficherungspflichtige Perfon ein Ver: 
ſicherungsverhältniß beſteht. Auf dieſe Kontrole beziehen ſich nachfolgende Be— 
ſtimmungen: 

1. Die Arbeitgeber haben jede von ihnen beſchäftigte verſicherungspflichtige 
Verſon, für welche die Gemeinde-Krankenverſicherung eintritt oder welche einer 
Otts-Krankenkaſſe angehört, ſpäteſtens am dritten Tage nach Beginn der Be— 
ſchäftigung anzumelden und ſpäteſtens am dritten Tage nad) Beendigung des 
Arbeitsverhältnifjes wieder abzumelden ($ 49 Abi. 1 K. V. G.). 

Tritt die Verficherungspflicht erjt im Laufe der Beichäftigung ein, fo Läuft 
"die dreitägige Friſt für die Anmeldung erit am dritten Tage nach dem Eintritt 
der anderweitigen Vorausſetzungen derjelben ab.*) Fir die Begriffsbejtimmung 
des Arbeitgebers fommt nicht3 darauf an, zu wem der Arbeiter in einem direkten 
Lohn- oder Arbeitsverhältniß jteht.‘) Es folgt dies aus der Analogie der 
ss 63, 65 8.8.8. Andererſeits ergibt ſich aus den Beitimmungen der $$ 69, 
9, 71 K. V. G., dab als Arbeitgeber der Herr der Arbeit, alſo derjenige zu 
eradhten it, dem die unmittelbare Berfügungsgewalt über die Arbeitsletjtung 
zufommt und dem der Werth der Arbeit unmittelbar zum Vortheil, der durch 
diejelbe verurfachte pofitive Schaden zum Nachtheil gereicht.) Es jteht daher 
„B. der Fabrikherr auch zu den in jeiner Fabrik bejchäftigten, aber nicht von 
ihm angenommenen und gelöhnten Arbeitern im Verhältniß des Arbeitgebers.*) 





...) Sten. Ber. 1882/83 Bd. III S. 2210; Wödtke a. a. D. Anm 1 zu $ 11K. V.G.; 
<dider a. a. D. Anm. 3 zu $ 11 eit. 

) Nujter-Stat. f. Orts-Krankenk. a. a. ©. $ 9. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 15 zu $ 26 K. V. G.; a. M. Häpe a. a. O. ©. 92. 

.) Schider a. a. D. Anm. 10 zu $S 26 K. V. G.; a. M. Wödtke a. a. D. Anm. 15 
us 26 cit. 

i „ Schicker a. a. D. Anm. 11 zu $ 26 K. V.G.; a. M. Wödtke a. a. O. Anm. 16 

m; 26 eit. 

% Shider a. a. D. Anm. 4 zu $49 82.6; Wödtke a. a. D. Anm. 4b 
mus 49 eit, . 

NUM. Wödtke a. a. DO. Anm. 2 zu $ 49 K. V. G. 

) Johomw „Entic. d. Kammerger.“ Bd. 6 S. 1717; R.V. A.3. 377 UN. 1887 ©. 202, 
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Die Anmeldungen und Abmeldungen erfolgen für die Gemeinde-Krankenver— 
ficherung bei der Gemeindebehörde oder einer von diejer zu bejtimmenden Melde- 
ftelle, für die Orts-Krankenkaſſen bei den durch das Statut beftimmten Stellen 
($ 49 Abſ. 2 K. V. G.). Auch kann die Aufjichtsbehörde eine gemeinfame 
Meldeſtelle für die Gemeinde-Sranfenverficherung und jämmtliche Orts-Kranken— 
kaſſen eines Bezirks errichten, deren Kojten von der Gemeinde und den Orts— 
Krankenkaſſen nad) Maßgabe der Zahl der im Jahresdurchſchnitt bei ihnen 
versicherten Berfonen ala Verwaltungskoſten beftritten werden (Abf. 3 8 49 eit.).*) 
Die gr. a Vorſchriften zieht für die Verpflichteten Beſtrafung 
nach ſich ($E1K.B.G.). Außerdem find die Arbeitgeber, welche der Anmelde- 
pflicht nicht a verpflichtet, alle Aufwendungen zu erjtatten, welche die 
Gemeinde:$rankenverficherung oder eine Orts⸗Krankenkaſſe auf Grund geſetzlicher 
oder ſtatutariſcher Vorſchrift zur Unterſtützung einer vor der Anmeldung er— 
krankten Perſon gemacht haben, bleiben jedoch Fir die bis zur Anmeldung bereits 
fällig gewordenen Beiträge?) verhaftet ($ 50 K. V. G.). 

Die Anz und Abmeldepflicht trifft auch die Arbeitgeber der verficherungs- 
pflichtigen, ftändigen land» oder forjtwirtbichaftlichen Arbeiter ($ 139 L. U.V. G.). 
Dagegen ift die Anwendbarkeit der vorjtehenden Beitimmungen auf die Arbeit: 
geber der übrigen dem jtatutarischen Berficherungsziwange unterworfenen Perfonen 
von or Regelung durch Statut abhängig‘) (5 54 K. V. G.). 

2. Sit für einen Bezirk eine gemeinfame Meldeftelle errichtet, jo kann die 
Auffichtsbehörde anordnen, daß die Krankenkaſſen des Bezirks, deren Mitglied- 
ichaft von der Verpflichtung, der Gemeinde-stranfenverficherung oder einer Orts— 
Krankenkaſſe anzugehören, befreit, jeden Austritt eines Mitgliedes binnen einer 
Woche bei der Meldejtelle zur Anzeige bringen ($ 76 Abſ. 1 8.8.6). Die 
Anordnung it in der für Bekanntmachungen der Gemeindebehörden vorgejchriebenen 
oder üblichen Form zu veröffentlichen *) (Abi. 2 $ 76 cit.). Wird die Ans 
ordnung nicht in der Bekanntmachung jelbit eingejchränft, jo berührt fie alle 
Betriebs: (Fabrif:), Bau⸗, Innungs-, Knappſchafts- und als Träger der 
Kranfenverficherung zugelaffenen freien Hiülfstafien, welchen — —— 
im Bezirk der Aufſichtsbehörde sr Perjonen angehören.) Die ein- 
geichriebenen Hülfskaſſen können übrigens auch, ohne daß eine gemeinfame Melde- 
jtelle errichtet ilt, auf Grund des $ 27 Abf. 2 des Hülfskaſſengeſetzes zu Der 
gleichen Anzeige verpflichtet werben. Auf Grund der gemachten Anzeigen hat 
die Meldeftelle dafür Sorge zu tragen, daß die Nusgetretenen, falls fie ver: 
fiherungspflichtig find, zur Gemeinde-Sranfenverficherung oder Orts-Kranken— 
fafje herangezogen werden.) Zur Erjtattung der Anzeige ift für jede Kafje, 
jofern deren Vorjtand nicht eine andere Perſon benennt, der Kaſſen- und 
Nechnungsführer derjelben verpflichtet (Abi. 3 $ 76 eit.). Kommt der Ber: 
pflichtete der ihm obliegenden Anzeigepflicht nicht nach, jo macht er ſich ftraf: 
fällig (4 81 K.V. G.). 

Für die Zuſtändigkeit und das Verfahren bei Straffeſtſetzungen in den 
Fällen zu 1 umd 2 gelten mangels bejonderer landesrechtlicher Vorſchriften 
die allgemeinen landesrechtlihen Bejtimmungen über den Erlaß polizeilicher 


Y Wödtke a. a. D. Anm. 8 zu $ 49 K. V. G.; ©. 137 Anm. 2 u. Tert dazu. 
) Schidera. a. D. Anm. 5 zu 5 49 8.8.6. 

» ©, 102 Anm. 8 und Tert dazu. 

4) Preußen: Anw. eit. N. 55; Bürttemberg „Bollz.:Berf. eit.“ $ 51. 

5) Preußen: Anw, eit. N. 55: Wödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 76 K. V. G. 

®) Preußen: Anw. eit. N. 56. 
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Strafverfügungen,') da es fich nur um Uebertretungen handelt ($ 1 R.Str.©.B.; 
8 453 ff. RStrP.D.). Die Ummandlung der Gelditrafe in Haft erfolgt 
nach Maßgabe des Neichsjtrafgefeßbuches und der Reichsſtrafprozeßordnung 
(85 491, 494 Str. P.O.; $ 28 Str.G.B.). 


S 20. Die Doppel- und Ueberverſicherung. 


Die Doppel-Berficherung ijt am fich nicht ausgejchlofen. Sie wird in 
der Regel in der Form vorfommen, daß der bei der Gemeinde-Krankenver— 
jicherung oder einer Zwangskaſſe Verſicherte gleichzeitig einer freien Hülfskaſſe 
angehört oder einen Brivatverficherungsvertrag eingeht.”) Die Doppelverficherung 
ilt der Gemeindesftranfenverficherung gegenüber auc dann unbejchränft, wenn 
fie zur Ueberverjicherung führt, ’) dagegen bewirkt fie bei den Orts-, Betrieb3- 
(Fabrik) und Bau-Krankenkaſſen in der Regel eine Kürzung der ftatutenmäßigen 
Krankenunterſtützung,“) joweit fie ſich als UWeberverficherung darftellt. Als 
lleberverficherung gilt eine Verſicherung über den thatjächlichen individuellen 
Durchſchnittslohn des DVerficherten.’) Gefürzt wird die Unterjtügung aus der— 
jenigen Kaſſe, welcher der Berficherte auf Grund feiner Beichäftigung angehört. 
Die Kürzung trifft aber auch nicht antheilig den aus anderweiter VBerficherung 
fih ergebenden Unterſtützungsanſpruch.“ Durch das Kajjenftatut kann die 
Kürzung ganz oder theilweiſe ausgejchloffen werden (SS 26 Abj. 4, 64, 72 
Abi. 3 K.V. G.). 


8 21. Die Wirkungen des Berfiherungsverhältniffes. 


Die Gemeinden oder Kaſſen, denen gegenüber das Berjicherungsverhältnig 
bejteht, jind einerfeits zur Erhebung der Verficherungsbeiträge berechtigt, anderer: 
jeit3 zur Leiftung der Krankfenunterftügungen verpflichtet. 

Den Maßſtab für die Höhe der Beiträge jowohl, wie der Unterſtützungen 
bildet je nach der Form der Verſicherung oder der Art der Unterjtügung 
entiveder: i 

a) der ortsübliche Taglohn gewöhnlicher Tagarbeiter (ortsübliche Taglohn) 

($ 3 8.8.6.) oder 

b) der durchfchnittliche Taglohn (S 20 K. V. G.) oder 

c) der wirkliche Arbeitsverdienft des einzelnen Verficherten (SS 64, 728.8.®.). 

Die Feſtſetzung des ortsüblichen und des durchjchnittlichen Taglohns er- 
folgt nad) Anhörung der Gemeindebehörden von der höheren Berwaltungs- 
behörde ‘) und zwar für männliche und weibliche, für jugendliche und erwachjene 
Arbeiter bejonders (SS 3 Abj. 2, 20 Ab. 1K. V. G.). Auch ift die Aufftellung 


) Preußen: Circularrejer. dv. 4. Auguſt 1885; Württemberg: Vollz.Ver. eit. 8 52; 
Baden: Verordnung cit. $ 69; Wödtke a. a. D. Anm. 4 zu 8 81 K. V.G.; Schider a. 
a. D. Anm. 4 zu $ 81 eit. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 9 zu 8 26 K. V. G. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 11 8.8.6. 

*) Aber nicht des Sterbegeldes; vgl. Wödtke a. a. D. Anm. 11 zu $ 26 K. V. G. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 9 zu $ 236 K. V. G.; Schider a. a. D. Anm. 8 zu $ 236 
eit.; R.G. Bd. 19 ©. 77 I. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 12 zu $ 26 K.V. G. 

) Preußen: Reg.Präſ. (Neg.) bezw. Ob.-Präj.; Bayern: Kreisregierung; Sadjen: 
Kreishauptmannid.; Württemberg: Oberamt; Baden: Bezirkärath; bei Feitiepung nad) 
Genehmigung des Kaſſenſtat. das VBezirfsamt; Heſſen: Kreisamt; Eljah-Lothringen: 
Bezirts-Kräfident. 
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weiterer Lohnklaſſen nicht unſtatthaft.) So wird insbeſondere die Unter— 
ſcheidung der beiden Klaſſen der „jugendlichen Arbeiter“, der „Kinder“ von zwölf 
bis vierzehn Jahren und der „jungen Leute“ von vierzehn bis ſechzehn Jahren 
oft zweckmäßig jein.?) Für Lehrlinge gilt die für jugendliche Arbeiter ge— 
troffene Feſtſtellung (SS 8 Abſ. 2, 20 Abſ. 1 eit.),. Der durchjchnittliche Tag: 
lohn fann in zweifacher Weije fejtgejegt werden: °) 

einmal in der Weije, daß ein Durchichnittsjaß je für fämmtliche männliche 
erwachjene, weibliche erwachiene, männliche jugendliche, weibliche jugendliche 
Perjonen ohne Berückſichtigung jonftiger Verfchiedenheiten fejtgejtellt wird; 

jodann in der Weije, daß die Kajjenmitglieder nach dem Alter, der Lohn⸗ 
höhe ꝛc. in Klaſſen eingetheilt werden und für jede Klaſſe der Durchſchninsfatz 
beſonders feſtgeſtellt wird. °) 

Bei klaſſenweiſer Abſtufung darf der durchſchnittliche Taglohn einer Klaſſe 
nicht über den Betrag von vier Mark und nicht unter den Betrag des orts— 
üblichen Taglohnes feſtgeſetzt werden (5 20 Abſ. 2 K. V.G.) Der Durch— 
ſchnitt iſt nicht nur von dem Verdienſt der einzelnen Arbeiter unter einander, 
ſondern auch zeitlich zu nehmen, ſo daß der im Jahresdurchſchnitt auf den 
Arbeitstag treffende Lohn maßgebend iſt.“ Fir das Verfahren bei der Feſt— 
jegung dieſer Löhne und die Nothwendigkeit von Wiederholungen gelten Die 
landesrechtlichen Vorjchriften. °) 

Die Feititellung des wirklichen Arbeitsverdienjtes erfolgt durch die Kafjen- 
organe ohne Mitwirkung der höheren VBerwaltungsbehörde. ‘) 


I. Die Höhe der Beiträge. 


Der BVerficherungsbeitrag bejteht bei der Gemeinde-Krankenverſicherung in 
einem Prozentiab des ortsüblichen Taglohnes Die Höhe des Prozentjages 
iſt im Geſetz auf ein und einhalb Feitgefegt ($ I K.V.G.). Eine Erhöhung 
desjelben ijt nur bis zu zwei Prozent ausnahmsweije dann zuläſſig, wenn ſich 
aus den Jahresabjichlüfjen ergibt, daß die gejeglichen Beiträge zur Dedung 
der gejeglichen Kranfenunterftügungen nicht ausreichen ’) ($ 10 Abi. 1K. V. G.). 
Die gejeglichen oder erhöhten Beiträge find jo lange zu erheben, bis eine 
Herabjegung erfolgt. Die erhöhten Beiträge find bis auf den gejeglichen 
Betrag herabzufegen, wenn fid) nad) Dedung etwaiger Vorſchüſſe der Gemeinde 
und nad) Anfammlung eines Rejervefonds im Betrage einer durchjchnittlichen 
Sahreseinnahme noch dauernde Ueberjchüfje der Einnahmen aus Beiträgen über 
die Ausgaben ergeben. Die gejeglichen Beiträge find unter denjelben Voraus— 
Ber herabzuſetzen, wenn nicht eine Erhöhung der Unterſtützung eintritt) 
($ 10 Abi. 2, 3 K.B.G.). 

Die Beiträge zu den Orts-, Betriebs: (Fabrik), Baus und Innungs— 
Kranfenfafjen müſſen in Prozenten des durchichnittlichen Taglohnes, nach 


') Wödtke a. a. O. Anm. 5 zu 8S8K. v 8 

?) 88 135, 136 Gew. O., Sachſen: Entſch. v. 25. März 1885 (Schmitz a. a. O. ©. 88, 89) 

9 Mufterftat. f. Orts Krankenk. a. a. ©. g 12 u. Bemerkung dazu. 

9 Saider a. a. D. Anm. 1 zu $ 20 K8.6.; ; Wödtke a. a. D. Anm. 3 zu $ 20 

‚13 zu 86 882.6. 

5) Breußen: Anm. cit. N. 6; Bayern: Bel. cit. N. 3; Württemberg: Bollz.- 
Verf. 88 9, 21; Baden: Verordnung eit. 88 13, 37; deilen: — v. 23. Nov. 
1883 N. 3; Elſaß-Lothringen: Anm. eit. I, 1; IT A. 2 2: U B 

9 Wödtfe a. a. D. Anm. 4 zu $ 64 KR.G. 

) Bol. ©. 137 Anm. 5, 6 und Tert dazu. 
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welchem die Bemeſſung des Krankengeldes erfolgt, bemeſſen werden !) ($ 22 
KBG.). Sind die Löhne alfo zum Zwed der Krankenunterſtützung Elafjen- 
weiſe abgejtuft, jo ijt diefe Abjtufung auch für die Bemeſſung der Beiträge 
maßgebend.) Ueberjteigt der Lohn den Betrag von drei Mark und bei klaſſen— 
weiſer Abjtufung von vier Mark pro Tag, jo fommt der diejen Betrag über- 
jteigende Theil desjelben nicht in Rechnung. 

Bei den Betriebs: (Fabrik) und Bau: Kranfenfafjen fünnen außerdem 
durch Beitimmung des Statut3 die Beiträge jowohl, wie die Unterftügungen 
ftatt nach durchjchnittlichen Taglöhnen in Prozenten des wirklichen Arbeits- 
verdienjtes der einzelnen Verficherten fejtgefeßt werden, joweit dieſer vier Mark 
fir den Tag nicht überjteigt (SS 64 N. 1, 72 Abf. 3 K.V. G.). Der Prozent: 
jaß ſelbſt ift nicht im Gejege feitgejeßt, Sondern von ſtatutariſcher Beſtimmung 
abhängig, bei der nur die gejeßlichen Obergrenzen zu beobachten find ($ 31 
K.V.G.). Die Höhe derjelben muß für jämmtliche Kafjenmitglieder gleich 
jein *) und jo bemefjen werden, dat die Beiträge unter Einrechnung der etwaigen 
jonftigen Einnahmen) der Kaſſe ausreichen, um die jtatutenmäßigen Unter: 
ftügungen, die Berwaltungsfoften und die zur Anjammlung oder Ergänzung 
a zense erforderlichen Rücklagen zu deden (SS 22, 64, 72 Abſ. 3, 73 

V.G.) 

Entitehen Zweifel darüber, ob die Bemeſſung dieſer Anforderung ent— 
ſpricht, jo hat die höhere Berwaltungsbehörde ®) vor Genehmigung derjelben 
eine jachverjtändige Prüfung herbeizuführen und, falls dieſe die Unzulänglichkeit 
der Beiträge ergibt, die Ertheilung der Genehmigung von einer Erhöhung der 
Beiträge bis zum gejeglichen Höchjitbetrage ‘) oder einer Minderung der Unter: 
ftügungen bis auf den gejeglichen Mindejtbetrag abhängig zu machen (88 30, 
64, 72, 73 8.B.©.). 

Das Wahlrecht jteht der das Statut errichtenden Gemeinde bezw. dem 
Betriebsunternehmer, Bauherrn oder den Kafjenorganen ’) zu. Die Stoften der 
Prüfung trägt die höhere Berwaltungsbehörde.”) Die gejeglichen Obergrenzen 
find verjchieden normirt, je nachdem e3 ſich um eine neu zu errichtende oder 
eine bejtehende Kafje handelt. Drei Prozent des durchjchnittlichen Taglohnes 
find der für den Anfang zuläjlige Höchſtbetrag, foferne nicht ein höherer Betrag 
zur Dedung der Mindeftleiftungen der Kafje erforderlich ijt ($ 31 Ab}. 1K.V. G.). 
Zur Deckung der Mindejtleiftungen fünnen jowohl von Anfang an, wie jpäter 
viereinhalb Prozent erhoben werden. Eine jpätere Erhöhung der Beiträge bis 
zu diefem Betrage ift auch dann ftatthaft, wenn fie jowohl von der Vertretung 
der zu Beiträgen verpflichteten Arbeitgeber al3 von derjenigen der Arbeiter be— 
jchlofjen wird '°) ($ 31 Abſ. 2 K. V. G.). Ueber viereinhalb Prozent dürfen nur 
bei Orts-Krankenkaſſen ausnahmsweiſe dann erhoben werden, wenn fich bei einer 


) Mujteritat. f. Orts-Krankenk. a. a. ©. Bemerk. 2 zu $ 30. 

) Wödtle a. a. DO. Anm. 2 zu $ 22 K. V. G.; Shider o a. DO. Anm.1 zu $ 22 cit. 

) Wödtle a. a. D. Anm. 4 zu 5 20 8.2.6. 

9) O. V.G. Bd. 14 ©. 343 f. u. ©. 365 f.; Schider a. a. D. Anm. 1 zu $ 22 K. V. G.; 
Wödtle a. a. DO. Anm. 2 zu $ 22 eit. 

5) Wödtle a. a. DO. Anm. 3 zu 8 22 K. V. G. z. > Sri, 88 78 3.2, 80 Unfallverj.= 


Geſ. u. 5 9 A.G., 88 116, 118, 146, 154 Ar 4 Gew. O 
9 Bgl. S. 122 Anm. 4. 
) Wödtlea. a. D Anm. 6 zu $ 30 K. V. G. 
*) Wödtle a. a. D. Anm. 7 zu $ 30 K. V. G. 
) Wödtke a. a. D. Anm. 5 zu $ 30 K. V. G. 
10) Val. oben $ isıi am Schluße. 
Armalen des Deutihen Reicht. 18W. 1 
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beſtehenden Kaſſe aus deren Jahresabichlüffen ergibt, daß auch die auf vier: 
einhalb Prozent erhöhten Beiträge zur Dedung der gejeglichen Mindeftleiftungen 
nicht ausreichen und gegen die weitere Erhöhung der Beiträge aus der Mitte 
der Beitragspflichtigen Widerfpruch nicht erhoben wird ') ($ 47 Abi. IN. 2 
K. V. G.). 


Zu beachten iſt die verſchiedene Ausdrucksweiſe im Geſetz. Bei der Ge— 
meinde-Krankenverſicherung wird das Maximum „der zu erhebenden Verſicherungs⸗ 
beiträge“ ($ IK.B.G.), alſo der Geſammtbeiträge angegeben. Bei den organi— 
firten Kafjen Dagegen wird das Marimum der „Safjenbeiträge, joweit fie den 
Kaffenmitgliedern ſelbſt zur Lat fallen“ oder der Höchſtbetrag „der Beiträge 
der Verficherten“ angegeben ($$ 31, 47 eit.); der Antheil der Arbeitgeber (ein 
Drittel des Gejammtbeitrags, alfo ein Halb des Arbeiterbeitrags) ?) iſt demnach 
hinzuzufügen, wenn man die Gejammtbeiträge daritellen will. °) 


Il. Die Art, Höhe und Dauer der Unterftügungen. 


Die Leiſtungen der Gemeindesstranfenverficherung ergeben ſich unmittelbar 
aus dem Geſetze; Die der organifirten Kafjen werden dagegen innerhalb der 
gejeglichen Grenzen durch das Statut feitgeitellt.‘) Als Krankenunterjtügung 
ijt von der Gemeindesstranfenverfiherung zu gewähren: 

1. vom Beginn der Krankheit ab freie ärztliche RR, Arznei, ſowie 
Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel ($ 6 Abſ. 1 N. IKRB.G.). Als 
Sefichtspuntte, nach denen die Aehnlichkeit anderer Heilmittel mit Brillen und 
Bruchbändern (jog. Kleinen Heilmittelm) beurtbeilt werden joll, fommen in 
Betracht einerjeits die medizinische Bedeutung des Heilmittels, andererjeitö Der 
größere oder geringere Koftenaufwand. Unter den ähnlichen Heilmitteln ift 
daher nicht jedes mit der Kranfenbehandlung in unmittelbarem Zujammenhange 
ftehende und zur Sicherung des Erfolges der Kur nothwendige Heilmittel 2 
auch dann zu verjtehen, wenn es, wie Fünftliche Gliedmaßen und Badereifen, °) 
* bezüglich 9 Koſtenpunktes den Brillen und Bruchbändern durchaus um: 
ähnlich it. ' 

2. im Falle der Erwerbsunfähigfeit, vom dritten Zage nad) dem Tage 
der Erkrankung ab für jeden Arbeitstag ein Krankengeld in ae der Hälfte 
des ortsüblichen Taglohnes gewöhnlicher Arbeiter ($ 6 Abi. IN. 2K. V. G.). 
Für den Tag der Erfranfung und die zwei darauf folgenden Tage wird aljo 
fein Krankengeld gezahlt, ebenfowenig für Sonn: und Feiertage, wenn diefelben 
nicht ausnahmsweiſe al3 Arbeitstage anzujehen find. °) 

Die Kranfenunterjtügung endet jpätejtens mit dem Ablauf der dreizehnten 
Woche nad) Beginn der Strankheit ($ 6 Abi. 2 K. V.G.). Der Tag der Er: 
franfung wird dabei nicht mitgerechnet.”) Nach Ablauf der dreizehnten Woche 
fan jedoch von Neuem Krankenunterſtützung für dreizehn Wochen beanfprucht 
werden, wenn ein Verficherter an derjelben oder an einer neuen Krankheit aber: 





) Sal. oben $ 13III am Anfange. 

.) Val. ©. 156. 

) Wödtke a. a. I. Anm. 2 zu 8 9 K.B.G. 

) Wödtke a. a. O. Anm. 1 zu $ 20 8.8.0. 

d) Komm.:Ber. 3. K. V. G. a. a. O. ©. 778. 

c, Wödtke a. a. ©. Anm. 6 zu $ 6 K. V. G.; Schider a. a. D. Anm. 4 zu 86 eit. 

) O. V.G. Bd. 15 ©. 395 f. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 9, 10 zu 86 K. V.G.; Shidera aD. Anm. 6, 7 
zu 8 6 eit. 

MB. z. 256 AN. 1887 ©. 11, 12. 
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mals erkrankt. Als Wiedererfrantung kann aber nicht gelten, wenn. der Er— 
franfte nicht wirklich genejen it, jondern, um die Friſt zu unterbrechen, troß der 
Krankheit die Arbeit wieder aufgenommen hat.') An Stelle diejer Leiftungen 
fann nach Wahl der Gemeinde‘) freie Kur oder Verpflegung in einem Kranken— 
hauſe oder anderen Heilanſtalten“) gewährt werden und zwar 

1. für Diejenigen, welche verheiratet find oder bei einem Mitgliede ihrer 
Familie wohnen, *) mit ihrer Zujtimmung oder unabhängig von derjelben, 
wenn die Art der Krankheit Anforderungen an die Behandlung oder Verpflegung 
ftellt, welchen in der Familie des Erkrankten nicht genügt werden kann, 

2, für fonjtige Erfranfte unbedingt. 

Hat der im Krankenhauſe oder anderen Heilanſtalten Untergebrachte 
zsamilienangehörige oder ſonſtige Verwandte, °) deren Unterhalt er bisher aus- 
Ichließlidh oder doc überwiegend °) aus feinem Arbeitsverdienfte beftritten hat, 
jo ijt neben der freien Kur im Falle der Erwerbsunfähigfeit vom dritten Tage 
nach der Erkrankung‘) ab die Hälfte des Stranfengeldes zu leiſten (8 7 K.V. G.). 

Eine Verminderung dieſer Unterjtügungen it in feinem Falle zuläflig. 
Diefeiben ftellen das Minimum dejien dar, was jeder gegen Krankheit ver: 
ficherte Arbeiter zu beanipruchen hat.“) Auch eine Erhöhung derjelben ift nur 
ausnahmsweije dann ftatthaft, wenn ſich nach Anſammlung eines Rejervefonds 
im Betrage einer durchichnittlichen Jahreseinnahme bei den gejeßlichen Ber: 
Jicherungsbeiträgen Ueberichüfje der Einnahmen über die Ausgaben aus den 
Sahresabichlüjjen ergeben’) ($ 10 Abi. 3 8.B.G.). 

Die Leiftungen der GemeindesStranfenverficherung bilden mit einer bereits 
oben '“) bejprochenen Modifikation zugleich das von den freien Hülfskafjen zu 
gewährende Minimum, wenn dieſe als Träger der Sranfenverjicherung zus 
gelajjen werden wollen ($ 75 K. V. G.). Dagegen find fir die übrigen organi- 
firten or umfangreichere Leiſtungen vorgejchrieben (55 20, 64, 72 Abi. 3, 
73 Abſ. 1 74 Abi. 2 K.V. G.). Hier beftehen die Peindeitleiftungen: 

1. In einer Sranfenumnterftügung, welche nach den für die Gemeinde: 
Kranfenwerficherung geltenden Grundiägen mit der Maßgabe zu bemeſſen ift, 
daß der durchichnittliche Taglohn, joweit er drei Mark für den Arbeitstag 
nicht überjchreitet, oder bei Betriebs (Fabrik), Bau- oder Knappſchaftskaſſen 
ev. nach Beitimmung des Statuts der wirkliche Arbeitsverdienft der einzelnen 
Berlicherten, joweit er vier Marf für den Tag nicht überfteigt, an die Stelle des 
ortsüblihen Taglohnes tritt. Bei klaſſenweiſer Abjtufung des durchichnittlichen 
Zaglohnes kommt der vier Mark überfteigende Betrag nicht in Anſatz. 

2. In einer gleichen Unterftügung an verficherte'') Wöchnerinnen auf die 
Dauer von drei Wochen nach ihrer Niederfunft. Wenn zu der Niederkunft 
eine Erfranfung tritt, jo gilt diefe Zeitbejchränfung '*) nicht, fondern es findet 


, Wödtke a a. O. Anm. 14 3u$6 K.BG.; Schider a. a. D. Arm. 10 zu $6 eit. 
) Wödtke a. a. O. Anm. 2 zu $ 7 KB, 

) Wödtke a. a. D. Anm. 3 zu 87 K. V. G. 

) Wödtke aa. O. Anm. 4 zu STB. 

2) Schicker a. a. O. Anm. 3 zu K K. V. G. 

9) Schicker a. a. O. Anm. 3 zu 837 K.V.G.; Wödtle a. a. O. Anm. 5 zu 87 eit. 
N Schicker a. a. O. Anm. 4 zu 87 4B6 

*) Komm.⸗Ber. a. a. O. ©. 778. 

®) Bgl. oben 8 16. 

1, $ 9. 

2) Wödtke a a O. Anm. 6 zu 8 20 K. B. G.; Schicker a. a. D. Anm. 43u 8 20 eit. 
1) Wödtke a. a. O. Anm. 6 zu 8 20 K. V. G.; Schicker a. a. O. Anm. 5 zu 20 eit. 
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die Beftimmung der No. 1 Anwendung. Die Unterftügung an Wüchnerinnen 
iſt im Allgemeinen auch bei unehelichen Geburten zu gewähren.‘) Eine Aus— 
nahme bejteht jedoch in der Land» und Forſtwirthſchaft. Dort gehört die 
Wöchnerinnenunterftügung nur dann zu den gejeglichen Mindeitleijtungen, 
wenn fie an verheiratete Frauen oder an ſolche Wittwen zu leiften ijt, Deren 
Entbindung nach dem Tode des Chemannes innerhalb des nach den Landes— 
gejegen?) für die VBermuthung der ehelichen Geburt maßgebenden Zeitraumes 
erfolgt (5 135 L. U. V. G.). 

3. In einem Sterbegelde im zwanzigfachen Betrage des ortsüblichen“) 
Taglohnes für den Todesfall eines Mitgliedes ($ 20 eit.). 

Ueber dieſe gejeglichen Fre dürfen die organifirten Kafien 
im Statut hinausgehen ($$ 21, 23, 64, 72, 73, 74, 75 K. V. G.). Doch ift 
auch dabei die Entichliegung der Orts-, Betriebs (Fabrif-), Bau: und Innungs— 
Krankenkaſſen Feine freie, jondern Hinfichtlich der Art und des Umfangs der 
Mehrleiftungen an die gejeßlichen Grenzen gebunden ’) (88 21, 64, 72, 73 eit.). 
Eine Erhöhung und Erweiterung ift in folgendem Umfange zufäffig: 

a) Die Dauer der Krankenunterjtügung fann für einen längeren Zeitraum 
als dreizehn Wochen bis zu einem Jahre fejtgejegt werden (N. 1 821 
eit.). Vom Ablauf der dreizehnten Woche ab fann jedoch eine geringere 
Unterftügung, als für die erjten dreizehn Wochen nach Beginn der 
Krankheit feitgejtelt und dabei auch unter das gejegliche Mindeftmaß 
herabgegangen werden. °) 

b) Das Stranfengeld. kann auf einen höheren Betrag und zwar bis zu 
drei Biertel des durchichnittlichen Taglohnes feſtgeſetzt, auch können 
neben freier ärztlicher Behandlung und Arznei andere als die gejetlich 
vorgejchriebenen Heilmittel *) gewährt werden (N. 2 $ 21 eit.). 

c) Neben freier Kur und Verpflegung in einem ————— kann Kranken⸗ 
gelb, bis zu einem Achtel des durchichnittlichen Taglohnes auch Solchen 
ewilligt werden, welche nicht den rg von Angehörigen aus 
ihrem Lohne beftritten haben (N. 3 $ 21 eit.). 

d) Die Wöchnerinnenunterftügung fan bis zur Dauer von jehs Wochen 
nad) der Niederfunft gewährt werden (N. 4 $ 21 eit.). 

e) Die Wöchnerinnenunterftügung kann auch für Ehefrauen der Kafjen- 
mitglieder, jofern fie nicht jelbjt dem Kafjenverficherungszwange unter: 
liegen, im Falle der Entbindung gewährt werden. Unter derjelben 
Borausfegung können freie ärztliche Behandlung, freie Arznei und 
jonftige Heilmittel für erkrankte Familienangehörige der Kafjenmitglieder 
gewährt werden (N. 5 $ 21 cit.). Aus dem Wortlaute „Familien- 
angehörige*, nicht Die Familienangehörigen ergibt fich, daf die An— 
wendung der letteren VBorjchrift nicht daran gebunden ift, daß allen 
dem Verſicherungszwange nicht unterliegende Familienangehörigen die 
in Rede ftehenden Leiftungen gewährt werden. Es iſt gejtattet, fie nur 
einzelnen Arten von Familienangehörigen und auch diefen nur unter 


) Wödtke a. a. D. ann 6 lee Schider a. a. D. Anm. 4 zu $20 eit. 
) 3. B. PrAULR U,281 
59 richt. des Durchichnittlichen, Er" Wödtke a. a. O. Anm. 8 zu 20 K. B. G. 
DB G. Bd. 14 ©. 343 f. u. ©. 348 f 
9) Sachſen —* v. 12. Sept. ie Shmip a. a. O. © %); Wödtke a a. O. 
Anm. 2 zu 8 21 K. V.G 
86 8.8.6, vgl. oben. 
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gewiljen Borausfegungen zu gewähren ($ 21 Mujter-Statut für Orts— 
Krankenkaſſen; $ 10 Muiter-Statut für Betriebs-Krankenkaſſen). Zu— 
läfjig find alle Verjchiedenheiten, welche in der Berjchiedenheit der 
Familienangehörigen beruhen. ') 
f) Das Sterbegeld kann auf einen höheren als den zwanzigfachen Betrag 
und zwar bis zum vierzigfachen Betrage des ortsüblichen Taglohnes 
erhöht werden (N. 6 $ 21 eit.). 
Beim Tode der Ehefrau oder eines Kindes eines Kaſſenmitgliedes Fann, 
jofern dieſe Perſonen nicht jelbjt dem Verſicherungszwange unterliegen, 
ein Sterbegeld und zwar für erjtere im Betrage bis zu zwei Dritteln, 
für legtere bis zur Hälfte des für das Mitglied feitgeitellten Sterbe- 
geldes gewährt werden (N. 7 8 21 cit.). 

Auf weitere Unterftügungen dagegen, namentlich auf Invaliden-, Wittiven- 
und Baijenunterftügungen dürfen die Yeiltungen der Orts-, Betriebs: (Fabrik—-), 
* und Innungs⸗ Krankenkaſſen nicht ausgedehnt erden ($$ 21 Ab}. 2, 64, 

, 73 RVG). Nur für beftehende Kafjen der genannten Art gelten hin- 
—* der bieherigen Leiſtungen einige Ausnahmebeſtimmungen, deren bereits 
oben“ gedacht wurde (58 85, 86 K. V. G.). 


III. Ausnahmevorſchriften für die Land- und Forſtwirthſchaft. 


Für verſicherungspflichtige land- oder forſtwirthſchaftliche Arbeiter tritt 
unter gewiſſen Vorausſetzungen auf Antrag des Arbeitgebers für die Geltungs— 
dauer des Arbeitsvertrages eine Ermäßigung der Verſicherungsbeiträge ein, 
wogegen das Stranfengeld in Wegfall fommt. Zwei Vorausfegungen müſſen 
zuiammentreffen: Die Arbeiter müſſen erweislih auf Grund eines mindejtens 
für die Dauer eines Jahres abgejchlofjenen Arbeitsvertrages 

1. jährliche Naturalleiftungen mindejtens im dreihundertfachen MWerthe des 
von der Gemeinde-Kranfenverficherung oder Krankenkaſſe für einen Kranfentag 
zu zahlenden Krankengeldes beziehen, oder für den Krankentag einen Arbeits— 
Lohn an Geld oder Naturalleiftungen erhalten, welcher dem von der Gemeinde- 
Kranfenverficherung oder Krankenkaſſe zu zahlenden täglichen Stranfengelde 
mindejtens gleichfommt, und 

2. auf Fortgewährung diefer Leiftungen, innerhalb der Geltungsdauer des 
Arbeitävertrages, für mindeſtens dreizehn Wochen nach der Erfranfung einen 
Rechtsauſpruch haben ($ 137 Ab. 1 L.U.B.G.). Unter dem „Kranfentage“ 
it, wie fi) aus dem Zujammenhange ergibt, ein Arbeitstag zu verjtehen, an 
welchem wegen Krankheit nicht gearbeitet wird, aljo im Allgemeinen nicht- auch) 
Sonn: und Feiertage”) Es genügt das Vorhandenjein eines Rechtsanſpruchs 
auf die erwähnten — Die Leiſtungsfähigkeit des Arbeitgebers iſt nicht 
zu erörtern. * 

Die Ermäßigung der Beiträge erfolgt in dieſem Falle in demjelben Ver- 
bältnijje, in welchem die Höhe des Krankengeldes zu dem Werthe der Jonjtigen 
Kaftenleijtungen, wie freie ärztliche Behandlung, Arznei, Heilmittel) 2c. ſteht. 


g) 


) 08.6. Bd. 14 ©. 343 f., a. M. Wödtle a. a. O. Anm. 6 zu 8 21 K. V. G. 
Chider a. a. D. Anm. 5 zu $ 21 eit.; dieje wollen den Begriff der Zamilienangehörigen 
einjchränfen. 

2) Bal. $ 12. 

) Wödtke a. a. O. Anm. 7 zu 8 137 K.V.G. 

*, Bödtle a. a. DO. Anm. 11 zu $ 137 8.8.0. 

2) Bödtke a. a. ©. Anm. 15 zu $ 137 8.8.6. 
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Dies Verhältniß iſt prinzipiell für jede einzelne Kafjeneinrichtung bejonders feſt— 
zuftellen, ') und zwar für die GemeindesStranfenverficherung von der Gemeinde, 
für die gemeinfame Gemeinde-Sranfenverficherung (58 12, 13 K. V. G.)) durch 
den weiteren Kommunalverband, für Orts: und Betriebs-Krankenkaſſen durch 
das Kaſſenſtatut. Wo weitere Kommunalverbände nicht beitehen, erfolgt die 
Feſtſetzung für die gemeinfame Gemeinde:$tranfenverficherung Durch die höhere 
Berwaltungsbehörde.°) Die jtatutarifchen Beitimmungen der Gemeinden und 
weiteren Kommunalverbände bedürfen der Genehmigung der höheren Ber: 
waltungsbehörde. *) Auf die Feitiegung durch das Kaſſenſtatut finden diejelben 
Vorjchriften Anwendung, welde für Erlaß und Abänderung des Statut ſelbſt 
gelten.) Subfidiär, jolange eine endgültige Feitiegung des Beitragsverhält- 
niſſes nicht erfolgt ift, wird nad) dem Verhältniſſe von zwei zu' eins verfahren, 
aljo für diejenigen VBerficherten, bei denen die vorjtehenden Vorausſetzungen 
zutreffen, der dritte Theil, der für andere Kaſſenmitglieder geltenden Beiträge 
erhoben ($ 137 Abi. 2 LURB.G.). 

Diefe Ausnahme von der regelmäßigen Bemefjung der Unterftügungen 
und Beiträge tritt Fraft Gejetes ein. Eine andere Ausnahme kann durch 
ftatutarifche Beltimmung einer Gemeinde oder eines weiteren Kommunalver— 
bandes ($ 134 Abi. 2 L. U. V.G.) begründet werden.°) Durch Ddiefelbe kann 
eine entjprechende Kürzung des Krankengeldes und der Beiträge für jolche ver— 
ficherte land» oder forjtwirthichaftliche Arbeiter angeordnet werden, welche in 
Krankheitsfällen auf Grund ihres Arbeitsvertrages ebenfalls Geld- oder Natural— 
leiftungen beziehen, deren Bezüge aber nicht dem vollen’) Kranfengelde gleich- 
fommen, alfo geringer find, wie die vorbergedachten Anfprüche. Die Kürzung 
muß dem Verhältniſſe entiprechen, in welchem der Werth diejer Leiftungen zu 
der Höhe des Krankengeldes fteht. Im Uebrigen gelten auch für Fälle diefer 
Art die vorftehenden Beltimmungen 8 138 L. U. V. G.). 


$ 22. Die Rechte der Verſicherungsanſtalten. 

Die Gemeinde:Kranfenverficherung, bezw. die Kafien haben einen privat- 
rechtlichen Anipruch darauf, daß diejenigen verjicherungspflichtigen Perſonen, 
für welche fie eintritt, bezw. fir die fie errichtet find, ihnen angehören und 
ihnen gegenüber die-aus der Zugehörigkeit folgenden Verbindlichkeiten erfüllen. 
Wird diefer Anſpruch der Gemeinde oder Kalje von anderen Verſicherungs— 
anftalten bejtritten, jo kann fie Denfelben im Wege der bürgerlichen 
Nechtsftreitigfeiten vor den ordentlichen Gerichten geltend machen. °) Dasjelbe 
gilt Hinfichtlich der verjicherungsberechtigten Verfonen, nachdem dieſe der Ge— 
meindes$ranfenverficherung oder Katie beigetreten find. Die Anſprüche der 
Gemeinden und Kaſſen umfaſſen die Nechte auf die fortlaufenden Beiträge, das 
Eintrittsgeld, die Vorſchüſſe und Zuſchüſſe der Betriebsunternehmer, Bauherrn und 
Innungen, jowie die Dedungsmittel für bereits entjtandene Unterjtügungsane 
ſprüche i im Fall der Schließung einer Betriebs: (Fabrif-) oder Bau-Krankenkaſſe.) 





1, Wöpıte a. a. D. Anm. 16 zu $ 137 K. V. G. 

2) Wödtke a. a. O. Anm. 17 zu $ 137 K. V. G. 
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1. Die fortlaufenden Beiträge. 


Das Recht auf die fortlaufenden Beiträge iſt wie alle Anjprüche der Ber: 
ficherungsanftalten an das Beſtehen des Verficherungsverhältnifjes gebunden; 
e3 beginnt und erlischt mit demjelben. Dagegen kommt e3 auf die für Die 
Gemeinde-Krankenverſicherung und die Orts-Krankenkaſſen vorgejchriebene An— 
und Abmeldung nicht an. uch für die nichtangemeldeten Verjicherten werden 
Beiträge erhoben. ') Wird das Berficherungsverhältniß nach dem Aufhören der 
Beihäftigung freimillig fortgefegt (SS 27, 64, 72, 73 8.B.G.), jo find die 
Beiträge fo lange zu zahlen, als das fortgejeßte VBerficherungsverhäftniß dauert. 
Erlifcht dasfelbe dadurh, daß die Beiträge an zwei auf einander folgenden 
BZahlungsterminen nicht geleiftet worden find, jo werden die fällig gewejenen 
Beiträge alfo gleichwohl geichuldet.”) Dasjelbe gilt, wenn nicht verſicherungs— 
pflichtige Perjonen die Beiträge an zwei auf einander folgenden Zahlungs» 
terminen nicht entrichtet haben und damit aus der Verficherung ausgefchieden ?) 
find (88 4 Abſ. 2, 19 Abi. 5, 63 Abſ. 4, 72 Abi. 3 K. V. G.). Beſteht das 
Berficherungsverhältniß für erwerbslos gewordene Verficherte fort (SS 28, 64, 
72, 73 K.V. G.), jo werden Beiträge jedoch nicht erhoben. Die Wirkung des 
fortgejegten VBerficherungsverhältnifjes bejchränft fich in diefem Falle darauf, 
daß die Verficherten ihre Anjprüche in dem vorgejchriebenen Umfange behalten‘ 
($ 28 eit.). Darüber, ob bei der Gewährung von Kranfenunterjtügung Bei- 
träge erhoben werden fünnen, enthält das Gejet feine ausdrüdliche Vorjchrift.") 
Sit die Krankheit mit Erwerbsunfähigfeit nicht verbunden, jo kann bei der Er: 
bebung von Beiträgen während derjelben fein Bedenken obwalten. Liegt zu= - 
gleich Erwerbsunfähigfeit vor, jo wird mit dem Aufhören der Bejchäftigung regel= 
mäßig das PVerficherungsverhältnig und damit das Recht auf die Beiträge 
erlöichen.‘) Wo die Beichäftigung ausnahmsweiſe nicht die Borausfegung der 
Berficherung bildet (SS 26 Abi. 4 N. 5, 64, 72 K. V.G.; 142 L. U. V. G.), 
werden die Beiträge auch während einer durch Krankheit hervorgerufenen Er: 
werbsunfähigkeit gejchuldet. Ein Gleiches gilt, wenn das Verſicherungsver— 
hältniß während der Erwerbaunfähigfeit freiwillig fortgejegt wird (SS 27, 64, 
72, 73 K.V. G.). Die Erhebung der Beiträge wird in dieſen Fällen aller: 
dings oft einer Kürzung des Krankengeldes gleichfommen. Doch kann diefelbe 
hier nicht unzuläſſig ericheinen, da das Geſetz Die Aufrechnung von Unterjtügungs» 
ansprüchen auf gejchuldete Beiträge allgemein ‘) gejtattet ($ 56 K.B.G.). 

Die Beiträge find in der durch Gejeß oder Statut feitgeftellten Höhe ‘) 
zur Gemeinde-Krankenverficherung, fofern nicht durch Gemeindebeichluß andere 
Bahlungstermine feitgejegt find, wöchentlich; zu den Orts-, Betriebs: (Fabrik-), 
Baus und Innungs-Krankenkaſſen zu den durch Statut bejtimmten Zahlungs- 
terminen zu entrichten ($$ 51, 65, 72, 73 K.V. G.). Außerdem ijt für Die 
Peiträge zu der Gemeinde-Frankenverfiherung, zu den Orts: und Innungs— 
Krankenkaſſen Borausbezahlung vorgejchrieben (58 51, 73 eit.), während dies 


i) Wödtke a. a. D. Anm. 2 zu 8 50 K. V. G.; Schicker a. a. O. Anm. 4 zu 8 51 K. V. G. 
) Wödtke a. a. O. Anm. 8 zu $ 27 K. VB.G. Anm. 12 zu 8 II K. V.G.; Schicker 
a. a. O. Anm. 6 zu $ 27 eit., Anm. 8 zu $ 19 eit. Anm. 11 zu $ 4K. V. G. 
j ) Wödtke a. a. D. Anm. 14 zu $ 4 K. V. G, außerdem vgl. die Citate zu vor. Anm. 
9 Wödtke a. a. D. Anm. 6 zu 8 238 K. V. G.; Schider a. a. O. Anm. 2 zu $ 28 
eit.; Komm.:Ber. 3. K. V. G. a. a. D. ©. 792. 
) Wödtke a. a. DO. Anm. 2 zu $ 6 K. V. G. 
%, Mujter-Stat. f. Orts-Krankenk. $ 35; Mujfter-Stat. f. BetriebsKrankenk. $ 17. 
NM M. Wödtke a. a. D. Anm. 2 zu $ 6 K.V.G. 
9 Bgl. oben $ 211. 
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bei den Betriebs: (Fabrik) und Bau-Krankenkaſſen dem Statut überlajien iſt) 
(S$ 65, 72 eit.). Die Beiträge find bei der Gemeinde-Sranfenverjicherung 
und den Orts-Krankenkaſſen jo lange fortzuzahlen, bis die vorjchriftsmäßige 
Abmeldung erfolgt iſt, aljo mangels der Abmeldung auch über die Zeit der 
Beichäftigung hinaus (SS 49, 51 K. V. G.). Das zu viel Gezahlte iſt jedoch 
zurüdzuerjtatten ($ 57 6). Die Rüderjtattung erfolgt für den betreffenden 
Beittheil und erjtredt jich auf Alles, was in Folge der Borausbezahlung oder 
der verfpäteten Abmeldung zu viel gezahlt iſt.“) 

Dem Rechte auf dieſe Beiträge entſpricht die Verpflichtung zur Leiſtung 
derſelben (Beitrags- und Zahlungspflicht), Als Verpflichtete kommen in erſter 
Linie die Verſicherten in Betracht. Neben denſelben ſind aus Zweckmäßigkeits— 
gründen“) auch den Arbeitgebern Verpflichtungen auferlegt. Die Verſicherten 
baben die Beiträge allein zu leijten, wenn das Verficherungsverhältnig einer 
eingejchriebenen oder jonjtigen freien Hiülfsfafje gegenüber bejteht, oder wenn 
ein Zwang zur Verficherung nicht begründet ift, jet es daß das Verficherungs- 
verhältnig freiwillig eingegangen oder nach Wegfall des Zwanges freiwillig 
fortgefegt worden iſt.) (SS 75, 4, 19, 63, 27, 64, 72, 73 8.8.6.) Bei 
den Knappſchaftskaſſen und bei denjenigen Berfonen, welche dem ſtatutariſchen 
BVerficherungszwange unterliegen, mit Ausnahme jedoch der land- oder forjt= 
wirthichaftlichen jtändigen Arbeiter, hängt es von Iandesgefeglicher bezw. 
Itatutarifcher ab,’) ob und inwieweit die Arbeitgeber zu Leiſtungen 
verpflichtet find. (SS 74, 54 K.V.G., $ 139 Abi. 18. U.V. G.) Für die 
. Übrigen dem gefetzůchen Verficherungs zwange unterworfenen Perſonen und die 
ſtändigen land- oder forſtwirthſchaftlichen Arbeiter gilt Folgendes: 

1. Die Arbeitgeber haben ein Drittel der Beiträge, welche auf die von 
ihnen bezw. in ihren Betrieben beſchäftigten Perſonen entfallen, aus eigenen 
Mitteln zu leiſten. ($$ 52 Abſ. 1, 65 Abſ. 1, 72 Abi. 3, 73 K. V. G.) Bon 
dieſer Verpflichtung können durch ſtatutariſche Regelung“ ($ 2 8.8.6.) bei 
Orts- und Innungs-Krankenkaſſen diejenigen Arbeitgeber befreit werden, in 
deren Betrieben Dampffejjel oder durch elementare Kraft bewegte Triebwerke 
nicht verwendet und mehr als zwei dem IE SED NG unter⸗ 
liegende Perſonen nicht beſchäftigt werden. ($$ 52 Abſ. 2, 73 K.V.G.) Die 
Leiſtung des Arbeiters erhöht ſich in dieſem Falle um den Betrag, welcher 
ſonſt den Arbeitgeber trifft.) Doch darf dieſelbe auch dann nicht zwei Drittel 
des in maximo zuläſſigen Geſammtbeitrages überſteigen. (55 31, 73 K. V. G.) 
Den etwaigen Ausfall hat die Kaſſe zu tragen. ‘) 

2. Die Arbeitgeber find verpflichtet, die Gejammtbeiträge, welche für die 
von ihnen bezw. in ihren Betrieben beichäftigten Perjonen zu entrichten find, 
aljo ausschließlich deſſen, was den Arbeiter ſelbſt trifft, einzuzahlen. (88 51, 
65, 72,73 K. V. G.) Rückſtändige Beiträge werden gegen die Arbeitgeber bei- 
getrieben ;*) auch kann bei Orts-, Betriebs- (Fabrit:) und Bau-Krankenkaſſen 
durch das Statut bejtimmt werden, daß Arbeitgeber, welche mit Zahlung der 


>= Schider a. a. O. Anm. 1 zu $ 65 K. V. G.; Muſter-Statut für Betriebs⸗Krankenk. 
a q. VW. 8 17. 
2, Schider a. a. DO. Anm. 6 zu $ 51 K.V. G. 
) Wödtle aa. O. Anm. 1 zu $ 52 K. V. G. 
) Wödtke a. a. D. Anm. 9 zu $4; Anm. 1 zu $ 27; Anm. 1 zu $ 75 8.8.8. 
.) Bal. oben $ 1. 
9) Schider a.a.d. Anm. 8 3u$ 52 K. V. G.; Wödtke a.a.D. Anm. 6 zu $ 52 eit. 
Wödtke a. a. D. vgl. vor. Note. 
s) Wödtke a. a. D. Anm. 1 zu $ 51 K. V. G. 
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Beiträge im Rückſtande find, von der Vertretung und der Wahlberechtigung 
auszuschließen find. (SS 38, 64, 72 K. V. G.) Die für die Verficherten ver: 
auslagten Beiträge fünnen die Arbeitgeber bei jeder regelmäßigen Lohnzahlung 
mit dem Beitrage in Abzug bringen, welcher auf die Zeit entfällt, für welche 
der Lohn gezahlt wird. ') (SS 53, 65, 72, 73 K. V. G.) Bei außerordentlichen 
Bezahlungen für bejondere Leiftungen it eine Anrechnung aljo nicht gejtattet.”) 
Auch dürfen die Beiträge felbjt dann nur für jo viele Tage in Abzug gebracht 
werden, als der Lohn gezahlt wird, wenn die Beiträge noch für mehr Tage 
voraus, oder für einen längeren Zeitraum nachträglich bezahlt worden find. °) 
Arbeitgeber, welche diejen Beſtimmungen vorjäglich zumwiderhandeln, werden, 
jofern nicht nach anderen Strafgejegen eine härtere Strafe 3. B. wegen Be- 
truges oder Fälfhung *) eintritt, mit ©elditrafe bis zu 300 Mark bejtraft. 
(3 32 8.9.6.) Für die Umwandlung der Gelditrafe in Freiheitsſtrafe gelten 
die allgemeinen gejeglichen VBorjchriften. ($ 28 R.St.G.B.) Beiteht der Lohn 
nicht in baarem Gelde und ijt daher eine Anrechnung der Beiträge unmöglich, 
jo bleibt den Arbeitgebern überlajjen, die Erjtattung anderweit herbeizuführen.) 
Wenn die Beiträge von dem Arbeitgeber wegen Zahlungsunfähigkeit nicht zu 
erlangen jind, jo hat der Arbeiter den auf ihn fallenden Betrag direkt ein- 
zuzahlen, joweit er ihm nicht bereitS durch Lohnabzug entrichtet hat.“) Er 
genügt Damit nur feiner Beitragspflicht, die durch die Zahlungspflicht des 
Arbeitgebers nicht bejeitigt wird. ($ 29 Abi. 1 K. V.G.) 

Bei der Gemeinde sranfenverficherung ijt die Gemeinde nicht nur be= 
rehtigt zur Erhebung diejer Beiträge, jondern auch verpflichtet. Sie darf auf 
dies Necht nicht verzichten ‘) und muß erforderlichenfalls im Auffichtswege °) 
zur Erhebung angehalten werden. ($ 5 8.8.6.) Eine Ausnahme machen 
jedoch die jelbitändigen Gutsbezirfe und Gemarfungen, welche ermächtigt find, 
die Kranfenverficherung auch unentgeltlich zu gewähren. ($ 83 K. V. G.) 


2. Das Eintrittsgeld. 


Bei der Gemeinde-Sranfenverfiherung wird ein intrittsgeld nicht ent- 
richtet.) Bei den Orts-, Betriebs: (Fabrik), Bau: und Knappichaftskafien 
it ein Folches bedingt zugelaffen. Ausgefchlofien ift die Erhebung von Den- 
jenigen, welche nachweifen, daß fie innerhalb der legten dreizehn Wochen vor 
ihrem Eintritt in die Kafje zur Gemeinde-Krankenverſicherung Beiträge geleiftet 
oder irgend einer anderen Krankenkaſſe, mag dieſelbe auch nicht unter das 
Krankenverficherungsgejeß fallen, '°) angehört haben [Freizügigkeit]. (SS 26 Abf.1, 
63, 72,74 8.8.6.) Außerdem darf das Eintrittsgeld bei den Orts-, Betriebs— 
(Fabrik-) und Bau-Krankenkaſſen die Höhe eines jechswöchentlichen Beitrags '') 
nicht überfteigen. ($8S 26 Abj. 2, 64, 72 K. V. G.) Bis zu Diefer Grenze kann 


ı) Mujterjtat. für Ortskrank. a. a. ©. $ 33. 
) Wödtle a. a. O. Anm. 1 zu 85 53 K.V. G.; Schider a.a. ©. Anm. 1 zu $ 53 eit. 
) Wödtke a.a.D. Anm. 3 zu 853 K.V.G.; Schider a.a.D. Anm. 2 zu $ 53 eit. 


9 Shider a. a. D. Anm. 5 zu $ 82 K. V. G. 
) Wödtfe a. a. D. Anm. 2 zu $ 53; Anm. 23 zu $ 1K. V. G. 
9) Wödtke a. a. D. Anm. 2 zu $S51KRBG., aM. Schicker a. a. O. Anm. 4 


zu 8 51 eit. 
?) Sten. Ber. V., 2 1882/83 Bb. IV ©. 2532—37. 
) Löning a.a. O. ©. 196 f. 
) Wödtke a. aD. Anm. 9 zu $4KBG. 
) Shider a. a. O. Anm. 2 zu $ 265 K. V. G. 
) Der Arbeiter und Arbeitgeber vgl. Wödtke a. a. DO. Anm. 8 zu $ 26 K.V.G. 
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es beliebig, auch für die verjchtedenen Mitgliederklaſſen verjchieden feſtgeſtellt 
werden.!) Bei den freien Hülfskaſſen darf ein Eintrittsgeld allgemein und in 
beliebiger Höhe erhoben werden. °) 

Wegen der Vorſchüſſe und Zuſchüſſe der Betriebsunternehmer, der Bau— 
herren und der Innung) (68 64 N. 5, 65 Abi. 3, 72, 73 8.B.G.), jowie 
wegen der Dedungsmittel für bereit entftandene Unterftigungsanfprüche im 
Fall der Schliegung einer Betriebs (Fabrik) oder Bau-Krankenkaſſe) (55 68 
Abi. 5, 72 Abſ. 3 K. V.G.) wird auf die obigen Ausführungen verwiejen. 

Die Beitreibung °) Ddiefer Beiträge erfolgt für die Gemeinde = Stranfen 
verficherung und die organifirten Krankenkaſſen mit Ausnahme der Knapp— 
ſchafts- und freien Hülfsfaffen im Verwaltungsziwangsverfahren ’) in derjelben 
Weiſe wie Gemeindeabgaben. ($$ 55, 65, 72, 73 K. V. G.) Vollſtreckungs— 
behörden find alfo ausschließlich Gemeindebehörden. Die Kaſſenvorſtände haben 
die Erjuchen auf zwangsweiſe Beitreibung an die Gemeindevorjtände zu richten 
und Ddiefe haben alsdann die Zwangsvollitredung durch die Vollſtreckungs— 
behörde der Gemeinde zu veranlaſſen.“) Hiefür find „Hebegebühren” nicht zu 
zahlen, wohl aber die etwa erwachjenen „baaren Auslagen“ zu erjtatten. ®) 
Alle dieſe Beiträge haben bei der Gemeinde-Stranfenverficherung, den Orts-, 
Betriebs: (Fabrik:), Bau- und Innungs-Krankenkaſſen im Konfurje der Ver— 
pflichteten auch das Borzugsrecht des $ SEN. 1 RED. (88 55, 65, 72, 73 
eit.) Sie rangiren alfo, ſoweit fie für das legte Jahr vor der Eröffnung 
des Verfahrens oder dem Ableben des Gemeinjchuldners rüdjtändig find, an 
erjter Stelle. Bei freien Hülfsfafjen bejteht für die Beiträge weder eine Ver— 
waltungszwangsbeitreibung ‘) noch ein Vorzugsrecht im Konkurſe. ($ 75 K. V. G.) 
en —— gilt auch in dieſer Beziehung das Landesrecht. 
(8 74 8. 


S 23. Die Rechte der Verſicherten. 


Die Rechte, welche den Verficherten als Mitgliedern der Kaſſen zufommen, 
find bereit3 oben bei Darjtellung der Organijation derjelben erwähnt. Allgemein 
jteht den Berficherten, mögen fie der Gemeindesftranfenverficherung oder einer 
Krankenkaſſe angehören, ein Anjpruch auf Stranfenunterjtügung zu. 


Der Unterjtüßungsanfprud. 


I. Die VBorausjegungen. 

Die Vorausfegungen des Unterſtützungsanſpruchs find, abgejehen von den 
mit dem Alter, Gejchlecht oder mit der Lohnhöhe zujammenhängenden Wer: 
jchiedenheiten (SS 3, 20 K. V. G.), für jämmtliche Verficherten die gleichen. °) 
Eine Ausnahme machen nur een Perjonen, welche der Verſicherungs— 
pflicht nicht unterliegen und freiwillig der Gemeinde-ftranfenverfiherung oder 





1) Mufterftat. f. Ortskrank. $ 29 und Bem. 1 dazu. 

) Bol. oben S. 114 Anm. y und Tert dazu. 

9 Ygl. oben ©. 116 Anm. 3 und Tert dazu; $ 14 II, 8 15. 

4) Val. oben $ 14 III, $ 15. 

». Wödtke a. a. D. Anm. 3 zu $ 55; Löning aa. O. ©. 187, 249. 

9) Erl. d. Pr. Min. vom 16. April 1888, R.V. A. Rundicreiben vom 7. Mai 1888, 
AN. 1888 ©. 222 f. 

) Wödtke a. a. D. Anm. 2 zu $ 55 K. V.G.; Schidera. a. DO. Anm. 2 zu 88 
Geſ. vd. 7. April 1876. 

9 O. V. G. Bd 14 ©. 343 f. 
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einer Kaſſe beigetreten bezw. nach Aufhören der Beichäftigung freiwillig Mit: 
glieder einer Orts-, Betriebs: (Fabrik), Bau- und Innungs-Krankenkaſſe ver: 
blieben find. Für dieſe kann durch Gemeindebeihluß oder Kafjenjtatut beſtimmt 
werden: 

a) daß die freiwillig beitretenden Perſonen erjt nach Ablauf einer auf 
höchſtens ſechs Wochen vom Beitritte gel ᷣu bemeſſenden Friſt Kranken— 
unterſtützung erhalten (58 6, 26, 64, TV 

b) daß die freiwillig verbleibenden Witatieder, welche ſich nicht im Kaſſen— 
bezirke) aufhalten, an Stelle der freien Kur ein um die Hälfte feines 
Betrages erhöhtes Krankengeld beziehen ($$ 27, 64, 72, 73 K. V. G.). 

Auch gelten für die Mitglieder der letzteren Art hinfichtlich der Auszahlung 
der Unterjtügung, der Kaſſenkontrole und der Einjendung der Beiträge nicht die 
allgemeinen Beitimmungen, jondern die befonderen ftatutarischen Borjchriften, 
durch die insbejondere die der Kaſſe aus dem Werbleiben derartiger Mitglieder 
erwachienen Mehrkojten diejen zur Laſt gelegt werden fünnen. (88 27, 64, 72, 
73 eit.)?) Wird freie Kur nicht gewährt, jo ift der entiprechende Theil des 
Kranfengeldes auch dann zu zahlen, wenn im Allgemeinen wegen mangelnder 
Ermwerbsunfäbigfeit Krankengeld nicht gezahlt wird. °) 

Eine verjchiedene Behandlung der Verficherung ift im Allgemeinen auch 
nicht bezüglich der über das gejegliche Mindeſtmaß binausgehenden ſtatu— 
tarischen Mebrleiftungen geftattet. ) Doch ordnet $ 26 Abi. 2, Abi. 4 N. 3 
K. V.G. an, es fünne durch das Statut vorgejehen werden, daß 

1. das Recht auf die ſtatutariſchen Mehrleijtungen erjt nach Ablauf einer 
Starenzzeit von höchſtens ſechs Wochen beginne, 

2. einem Mitgliede, welches die volle jtatutenmäßige Ktranfenunterjtügung 
ununterbrochen oder im Laufe eines talenderjahres dreizehn Wochen lang 
bezogen habe, die über den gejelichen Mindejtbetrag hinausgehenden 
Mehrleiftungen erjt dann wieder gewährt werden, wenn zwiſchen der 
legten Unterjtügung und dem Eintritte der neuen Krankheit ein Zeit: 
raum von mindejtens dreizehn Wochen liegen. (58 64, 72 K. V. G.) 

Im MUebrigen und abgejehen von der Bejtimmung des 8 28 K. V. G., 
nach welcher Mitglieder, welche erwerbslos werden, für höchſtens drei Wochen 
ihre Anſprüche auf die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen, nicht auch auf die ſtatu— 
tarischen Mehrleiftungen behalten, wird im Gejeg zwijchen beiden Arten von 
Leiftungen nicht unterjchieden. ') Insbeſondere ift eine jolche Unterjcheidung 
nicht darin zu finden, daß es bei Gewährung von Stranfenunterjtügung an 
Tamilienangehörige der Kafjenmitglieder geſtattet ijt, Diejelbe nur einzelnen 
Arten von yamilienangehörigen und auch diefen nur unter befonderen Voraus— 
fegungen zuzubilligen. (S21N. 5 K. V. G.)) Denn auch bei diejen Unter: 
ftügungen ſind nicht die Angehörigen, ſondern die Kaſſenmitglieder ſelbſt die 
Berechtigten.“,“ Es ſind daher zwar Verſchiedenheiten, welche in der Ver— 
ſchiedenheit der Angehörigen, —*— aber ſolche, welche in der Perſon der 


u tr. 


) Wödtke a.a. D. Anm. 9 zu 8 27 K. V.G.; Schider a. a. D. Anm. 7 zu $ 27 eit, 
) Sten. Ber. V 2 1882/83 Bd. % ©. 2565. 
9 en a. a. D. Anm. 12 zu 8 27 K.V. G., aM. Shider a. a. ©. Anm. 7 


88.6. Bd. 14 ©. 348 f. 
Sul. oben ©. 153 Anm. I u. Tert dazu. 
) D.8.6. Bd. 16 ©. 359 f. 


ven: Sr —— V 
—— 


160 N. Leweck: Die Arbeiter-Krankenverſicherung nad) Deutſchem Reichsrecht. 


1. Die Krankheit. 

Das Vorhandenſein einer Krankheit bildet die Vorausſetzung der Kranken— 
unterſtützung. Als Krankheit gilt jede Störung des Geſundheitszuſtandes, ſei 
es eine innerliche oder eine auf äußerer Verlegung beruhende. ') Auch Geiftes- 
frankheiten und Krankheiten, welche durch Betriebsunfälle verurfacht worden 
find, gehören hieher.) Auf die Art der Krankheit fommt es ebenjowenig an, 
wie auf die Urjache derjelben. Doch kann durch Gemeindebeichluß oder Kaſſen— 
ftatut bejtimmt werden, daß bei Krankheiten, welche die Betheiligten fich vor— 
jäglich oder durch ſchuldhafte Betheiligung bei Schlägereien oder Raufhändeln, 
durch Trunffälligkeit oder gejchlechtliche Ausjchweifungen zugezogen haben, das 
Krankengeld gar nicht oder nur theilweife gewährt wird. (58 6, 26 Abſ. 4N. 2, 
64, 72 8.8.6.) Unter Trunffälligfeit ift gewohnheitsmäßige Trunkſucht zu ver- 
jtehen.°) Die freie Kur darf auch in dieſen Fällen nicht entzogen werden. °) 
Der Zeitpunkt des Beginns der Krankheit ift nur infofern erheblich, als derfelbe 
jedenfall8 vor dem Ende des Berficherungsverhältnijjes liegen muß. Dagegen 
ijt es gleichgültig, ob die Krankheit vor der Begründung des Verjicherungs- 
verhältnijjeg oder während desjelben, und im legteren Falle, ob jie während 
einer etwaigen Starenzzeit oder nad) Ablauf derjelben eingetreten ift, wenn fie 
nur während des Verjicherungsverhältnifjes bezw. nach Ablauf der Starenzzeit 
fortdauert. *) Eine Ausnahme gilt jedoch für diejenigen Perſonen, welche der 
Berficherungspflicht nicht unterliegen und freiwillig der Verficherung beigetreten 
find. Dieje haben feinen Anfpruch auf Unterjtügung im Falle einer zur Zeit 
der Beitrittserflärung bereits eingetretenen Erfranfung. (8 4 Abj.2, 19 Ab}. 3, 
63 Abi. 2, 72 K. V.G.) Auf den thatjächlichen Ausbruch der Krankheit und 
den Eintritt der Erwerbsunfähigkeit fommt es dabei nicht an. °) 

Als Tag der Erfranfung iſt bei Betriebsunfällen der Tag des Eintritts 
des Betriebsereignijjes anzufehen. Mit dem Ablaufe der dreizehnten Woche 
nach diejem Zeitpunfte hört daher die Verpflichtung der Gemeindesstranfen- 
verficherung oder Krankenkaſſe auf, unabhängig davon, ob. und bezw. für 
welchen Zeitraum Leiftungen an den Nerfegten wirklich erfolgt find.°) Im 
en ift der Tag der Erfranfung erforderlichenfall® durch den Arzt fejt- 
zujtellen. °) 

Der Zeitpunkt der Erkrankung ift, abgejehen von dem Beginne des Rechts 
auf Stranfengeld, auch für die Höhe der Stafjenleiftungen infofern maßgebend, 
als Abänderungen des Statuts, durch welche die bisherigen Kajienleijtungen 
herabgejegt werden, auf den Durch die Erfranfung zur Zeit der Abänderung 
bereit3 entjtandenen Unterjtügungsanipruch für die Dauer Diejer Stranfheit 
feine Anwendung finden. (SS 26 Abſ. 5, 65, 72 K. V. G.) 

2. Die Erwerbsunfähigkeit. 

Die Erwerbsunfähigkeit iſt Worausjegung des Nechts auf Krankengeld. 
($ 6 8.8.6.) Diejelbe iſt nicht gleichbedeutend mit Ermwerbslofigfeit ($ 28 
K.WV.G. oder Dürftigkeit.) Erwerbsunfähig iſt Jeder, der nicht fähig iſt, 

9 Wödite a. a. O. Anm. 18 zu 831 K. V.G.; Schicker a. a. O. Anm. 12 zu $ 1 eit. 

) Wödtke a.a. O. Anm. 18 zu 36 K.V. G.; Schicker a. a. O. Anm. 13 zu 6 eit. 

) Wödtke a.a. D. Anm. 19 zu Sof V.G.; Shider a. a. O. Anm. 14 zu $ 6 ecit. 

) Wödtle a. a. D. Anm. 6 zu S 26 8.8.0. 

5) Wödtke a.a. © Anm. 1la zu 534K. V.G.; Schider a.a.D. Anm. 10 zu $ 4 ecit. 

9 RV.A. 3. 535 UN. 1888 ©. 244. 

’) Wödtke a. a. D. Anm. 11a zu $4 BG. 

*) Wödtle a. a. O. Anm. 7 zu $ 6 K. V. G.; Komm. z. U.V. G. IH Aufl. Anm. 20 
zu $5 U.V.G. 
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Erwerbshandlungen vorzunehmen, wenn er auch von dem Arbeitöverdienjt unab- 
hängige anderiwveite Einnahmequellen 3. B. Vermögen, fortlaufendes Gehalt zc. 
bejigt.') Für die Beurtheilung der Fähigkeit, Erwerbshandlungen vorzus 
nehmen, fommt in erjter Linie das bisherige Arbeitsfeld des zu Unterjtügenden 
in Betracht.) Daneben wird jedoch insbefondere bei unbedeutenden Erkrank— 
ungen bezw. Verlegungen gewöhnlicher Arbeiter die Fähigkeit der leßteren zu 
ähnlichen Berrichtungen zu berüdfichtigen fein. ?) Die Erwerbsunfähigfeit braucht 
aber feine abjolute zu fein, *) auch der nur beichränft Erwerbsfähige hat An: 
ſpruch auf Stranfengeld. Die Erwerbsunfähigfeit muß die Folge einer Krank— 
heit im obigen Sinne fein. it dies der Fall, jo muß das Krankengeld für 
die gejeliche Zeitdauer auch dann fortgewährt werden, wenn vor Ablauf der: 
jelben Die ärztliche Behandlung des Erkrankten wegen eingetretener Rekon— 
valeszenz oder wegen Unheilbarkeit des Leidens aufgehört hat. Dies ift 
namentlih von Bedeutung für die Unfälle, fofern die Gemeinde: Stranfen- 
verficherung und die Krankenkaſſen den Verletzten auch nad ihrer Heilung 
während der erjten dreizehn Wochen die Sranfenunterftügung als Unfall- 
entihädigung zu zahlen haben. (Vgl. $ 5 des Unfallverficherungsgefeßes.) °) 

3. Der Tod. 

Der Tod bildet die VBorausjegung des bei den organifirten Krankenkaſſen 
— oder ſtatutengemäß zu zahlenden Sterbegeldes. (88 20, 21, 64, 72-74 

8.3.6.) Derjelbe muß während der Dauter des Verficherungsverhältnifies eine 
getreten jein.°) Iſt dies der Fall, jo muß das Sterbegeld aber auch dann 
ezahlt werden, wenn bereit® vorher die längite Dauer der Stranfenunter: 
en tügung abgelaufen oder der Tod überhaupt nicht Folge einer Erkrankung war.’) 
E3 darf aljo auch bei Selbjtmord nicht verweigert werden.*) Das Sterbegeld 
ift entweder Direft zur Dedung der Begräbnikfoften zu verwenden oder an 
diejenigen Hinterbliebenen zu zahlen, welche das Begräbniß bewirken müfjen. °) 

Machen Dritte auf dasjelbe Anſpruch, jo werden fie nachzuweiſen haben, daß 
fie u; Rn bewirkt und in Höhe ihres Anfpruchs Koſten gehabt haben. '*°) 

Die Fälligkeit und der Annahmeverzug. 

Beyügtich der Fälligkeit der Unterftügungsanfprüche enthält das Gejek 
nur die eine Vorichrift, daß das Krankengeld wöchentlich postnumerando zu 
zahlen ift. (S$ 6, 20, 64, 72,73 8.8.8.) Im Uebrigen hängt Alles von dem 
Ermejjen der Gemeinde bezw. den Beſtimmungen des Kaſſenſtatuts ab. ($ 27 
Abi. 4 K.VB.G.)'') 

Die Wirkungen des Annahmeverzuges kommen insbefondere dann in Trage, 
wenn der Erfrankte fih unbefugter Weile weigert, fih in ein Krankenhaus 
aufnehmen zu laſſen. (8 7 K.V.G.) In diefem Falle wird der Erfranfte nicht 
nur nad allgemeinen Grundjägen der Anſprüche aus $ 6 K. V. G. verluftig, 
fondern darf auch dag Stranfengeld nah 8 7 Abi. 2 K. V. G. nicht fordern, 


— 


Vgl. S. 160 Anm. 8. 

Schicker a. a. O. Anm. 5 zu 86 K. V. G. 
REN. 457 UN. 1888 ©. 70. 
zu et. 5. RBG. a. a. D. ©. 777. 


4 
) 
5) hider a. a. D. Anm. 3 zu 55 KB 
) Wödtke aa. D. Anm. 7 zu 8 20 K.B.8,. 
) Schider a. a. D. Anm. 6 zu $ 20 RG. 
Bgl. die —— vorſtehenden Anmertungen. 
) Muſterſtat. f. Ortskrankenk. S 28. 
19) R. V. A. 2. 233 UN. 1886 ©. 275. 
11) Mufterjtat. f. Ortökrantent. a. a. DO. SS 24 f. und f. Betriebstrantent. 88 6 f. 
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weil diefes durch die Unterbringung in ein Krankenhaus bedingt it.) Dauert 
jedoch die Krankheit oder Erwerbsumfähigfeit nad) Wegfall der Vorausſetzungen 
für die Unterbringung in ein Krankenhaus oder nad) beendigtem Heilverfahren 
fort, ohne daß inzwijchen der längſte Zeitraum für die ranfenunterftügung 
abgelaufen ift, jo tritt der Unterjtügungsanfpruch wieder in Straft. Doch wird 
der Nachweis, daß die nach beendigtem Heilverfahren verbliebene Erwerbs— 
unfähigfeit lediglich eine Folge der mangelhaften tur und Verpflegung ijt, den 
Ausschluß des Nrankengeldes rechtfertigen. °) 

III. Der Unterftüßungsanfpruch der land» oder forjtwirthichaftlichen Arbeiter. 

Die land» oder forjtwirthichaftlichen Arbeiter haben gegen die Gemeinde 
oder Stranfenfafje einen eventuellen Unterjtügungsanfpruch auch dann, wenn fie 
von der Verficherungspflicht befreit ſind') oder entiprechend dem Wegfall bezw. 
der Kürzung des Stranfengeldes nur geringere Beiträge zu zahlen haben. *) 
(s$ 136—133 2.1.8.6.) Der event. Unterjftüßungsanfpruch erjtredt jich im 
eriteren Falle ($ 136 eit.) auf die volle gejegliche oder ftatutariiche Kranken— 
unterftügung, im leßteren (SS 137, 138 eit.) auf das Krankengeld. Derjelbe 
iſt Dadurch bedingt, daß der Arbeitgeber feinen Verpflichtungen aus dem Arbeits: 
vertrage nicht nachfommt, aljo die den Beltimmungen des S$ 6 K. V. G. ent— 
jprechende oder gleichiwerthige Unterjtügung bezw. die nach dem Arbeitsvertrage 
geichuldeten Geld» oder Naturalleiftungen nicht gewährt. (38 136 eit. Abj. 5, 
137 eit. Abſ. 3, 138 eit.) Das Eintreten der Gemeinde oder Kaſſe jet ferner 
in diejen Fällen einen Antrag voraus. Die hienach von der Gemeinde oder 
Kaſſe gemachten Aufwendungen find von dem jäumigen Arbeitgeber zu erjegen 
($$ 136—138 cit.). 

IV. Der Unterftügungsanfprudy der im Transportgewerbe beichäftigten 
Verſicherten. 

Für die in Transportbetrieben beſchäftigten Perſonen,“ welche einer Orts-, 
Betriebs: (Fabrik), Bau-, Innungs-Krankenkaſſe, Knappſchaftskaſſe oder Der 
Gemeinde-Stranfenverficherung angehören, find bejondere Beitimmungen zu Dem 
Zweck erlajjen worden, um dieſen BVerficherten auch bei Erkrankungen, welche 
jih außerhalb des SKafjen bezw. Gemeindebezirfs auf der Fahrt ereignen, Die 
volle Kranfenunterjtügung zu fichern.*) ($ 16 A.G.) In dieſen Fällen ſoll 
nämlich bei Erkrankungen im Inlande die Gemeinde des Orts, wo die Für— 
jorge nothiwendig wird; bei Erfranfungen im Auslande der Betriebsunter- 
nehmer dem Verſicherten vorſchußweiſe diejenigen Unterjtügungen gewähren, 
welche diefe von, der Krankenkaſſe oder der Gemeinde-stranfenverficherung, der 
er angehört, zu beanfpruchen hat. Dieje hat der Gemeinde oder dem Betriebs 
unternehmer die hieraus erwachjenen Stoften zu erjtatten. Bei der Erjtattung 
gilt als Erjag der im $ 6 Abi. 1 Ziff. 1 K. V. G. bezeichneten Leijtungen Die 
Hälfte des Krankengeldes. Der Erſtattungsanſpruch des Betriebsunternehmerg 
für Arzt, Arznei und freie Heilmittel bejchränft fich auf diefes Baufchquantum ;?) 
Dagegen find der Gemeinde auch höhere Aufwendungen zu erjtatten, wenn deren 
Nothmwendigkeit und Angemefjenheit nachgewiejen wird. °) 


ı) Wödtke a.a. D. Anm. 2 zu ST K. V.G.; Shider aa. ©. Anm.1 zu 8 7 eit. 
) R. V. A. 3. 130; 501 UN. 1886 ©. 17; 1888 ©. 197. O. V. G. Bd. 16 ©. 378 f. 
) Bol. oben SA M. 2. ß 

) Bal. oben $ 22 II. 

9) Sten. Ber. VI 1. 1884/85 Bd. VI ©. 1074. Komm.-Ber. 

°, Wödtke a a. D. Anm. 2 zu $ 16 A.G. 

) Wödtke a. a. DO. Anm. 1 zu $ 16 A.G. 

) Wödtke a. a ©. Anm. 8 zu 5 16 A.G. 
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$ 24. Die Rechte und Pflichten der Verfiherungsanfalten nad) dem Unfall- 
verfiherungsgefeß vom 6. Zuli 1534. 


Als Krankenkaſſen im Sinne der nachfolgenden Beitimmungen des U. V. G. 
gelten, falls nicht ausdrüdlich Ausnahmen gemacht werden, im Allgemeinen 
fowohl die Gemeinde-stranfenverficherung, wie die als Träger der Kranken— 
verjicherung zugelafjenen freien Hilfsfafien. ($ 75 K.V.G.)) 

1. Die Berufsgenofjenfchaften find befugt, der Krankenkaſſe, welcher der 
Berlegte angehört, gegen Erjtattung der ihr dadurch erwachjenen Koſten die 
Fürforge für den Verlegten über den Beginn der vierzehnten Woche hinaus 
bis zur Beendigung des Heilverfahrens zu übertragen. °) ($ 5 Abj. 8 1.8.6.) 
Danach find die Krankenkaſſen nicht nur verpflichtet, das Heilverfahren fort: 
zujegen, jondern auch die fällig werdenden Renten an die Berlegten bezw. 
deren Angehörige auf Verlangen der Berufsgenojjenichaften vorſchußweiſe zu 
zahlen. °) Als Erjag ihrer Aufwendungen für das Heilverfahren darf die 
Krankenkaſſe, jofern fie nicht die Nothwendigfeit einer größeren Ausgabe nad): 
weiſt, die Hälfte des gejeßlichen Mindejtbetrages des Kranfengeldes ($ 6 Abj. 1 
Ziff. 1 K.V. G.) fordern, ohne die Höhe des ihr wirklich entjtandenen Koſten— 
aufwandes darthun zu müfjen. (S 5 Abi. 8 1.8.6.) Keineswegs darf fie 
aber das gedachte Pauſchquantum für Zeiträume fordern, während welcher fie 
zwar die Fürſorge für einen Verlegten geführt, aber demjelben ärztliche Be— 
handlung u. ſ. w. nicht gewährt hat. ‘) 

2. Vom Beginn der fünften Woche nach Eintritt des Unfalls bis zum 
Ablauf der dreizehnten Woche ijt das Krankengeld, welches den durch einen 
Betriebsunfall verlegten Perſonen gewährt wird, auf mindejtens zwei Drittel 
des bei der Berechnung desjelben zu Grunde gelegten Arbeitslohnes zu be- 
meſſen.“) ($ 5 Abi. 9 U.B.G.) Der Mehrbetrag ift jedoch nur dann zu 
zahlen, wenn der Berlegte gejeglich oder jtatutengemäß gegen Unfall ver: 
fichert und der Unfall beim Betriebe eingetreten ift.°) (SS 1, 2 U.V.G.) Die 
eititellung des Mebrbetrages ift Sache der Krankenkaſſen.“) Bei den freien 
Hülfsfaffen, welche freie ärztliche Behandlung und Arznei nicht gewähren, 
wird das Stranfengeld fih auf elf Zwölftel des Arbeitslohnes erhöhen, da 
das die Stelle der freien Kur vertretende eine Viertel unverändert bleibt. °) 
In demjelben Verhältniſſe, in welchem fich das nah S 6 Abi. 1N. 1K. V. G. 
im Falle der Erwerbsunfähigfeit zu gewährende Krankengeld erböht, erhöht 
fih auch das für den Fall der Unterbringung in ein Stranfenhaus für die 
Angehörigen des Berlegten nach S 7 Abi. 2 .B.G. bezw. für den Verletzten 
felbit ftatutengemäß zu ‘zahlende Krankengeld. (S2IN.3 K. V.G.) Im erjteren 
Falle jteigt das Krankengeld um ein Drittel von einem Viertel, alfo auf ein 
Drittel; im leteren Falle um ein Drittel von einem Achtel, alfo auf ein 


YNBN Bel. v. 30. Sept. 1885 $ 1. UN. 1885 ©. 283 j.; Wödtke, Komm. 
3. 1.8.8. II. Aufl. Anm. 8 zu $ 80 U. V.G. 

*, Val. die gleiche Beitimmung in $ 10 Abi. 4 5 L. U. V. G. 

a. en, . 184; 240 AN. 1886 ©. 133, 292. 

9 O. V. G. Bd. 17 ©. 432 I. 

°) Vgl. die gleihe Vorſchrift in $ 10 Abf. 1 Gej. v. 13. Juli 1887, betr. die Unfall: 
verjiherung der Seeleute u. j. w. 

©) Bel. de3 RBN. cit. $ 2 Abi. 2. 

RB. 8. 105 UN. 1886 ©. 2. 

9 Bel. d. R.V.A. cit. $ 4. 
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Sechſtel des der Berechnung desjelben zu Grunde gelegten Arbeitslohnes. ') 
Beitehen Bedenken gegen die Gewährung des Mehrbetrages, jo hat Die Der- 
waltung der Kranfenfafje vor der Entſchließung über den Anſpruch des Ver— 
letzten eine Erklärung des Unternehmers, in welchem ſich der Unfall ereignet 
hat, über denſelben herbeizuführen und erforderlichenfalls auch die Ortspolizei— 
behörde, ſowie die Organe der betheiligten Berufsgenoſſenſchaft um eine 
Aeußerung zu erſuchen.“) Die Auszahlung des Mehrbetrages ſeitens der 
Krankenkaſſe erfolgt in der gleichen Weiſe und an denſelben Zahlungsterminen, 
welche im Uebrigen für das Krankengeld maßgebend ſind.“) Die der Kranken— 
kaſſe hiernach erwachſenen Mehrausgaben ſind von dem Unternehmer des— 
jenigen Betriebes zu erjtatten, in welchem der Unfall ſich ereignet hat. ($ 5 
Abſ. I U.V. G.) Doch ijt eine zu erjtattende Mehrausgabe nicht vorhanden, 
DR das ftatutenmäßige Krankengeld bereitS zwei Drittel des Arbeitslohnes 
eträgt. *) 

3. Die Krankenkaſſen können alle Aufwendungen, welche fie in Folge 
von Unfällen auf Grund des K. V. G. gemacht haben, von den Betriebsunter: 
nehmern, Bevollmächtigten oder Nepräfentanten, Betriebs: oder Arbeiter: 
aufjehern dann erjtattet verlangen, wenn durch ftrafgerichtliches Urtheil feſt— 
gejtellt worden ijt, daß dieſe den Unfall vorſätzlich oder durch Fahrläſſigkeit 
mit Außerachtlajjung derjenigen Aufmerkſamkeit, zu der fie vermöge ihres 
Amtes, Berufes oder Gewerbes bejonders verpflichtet find, herbeigeführt haben.?) 
In gleicher Weile haftet ala Betriebsunternehmer eine Aftiengejellichaft, eine 
Innung oder eingetragene Genoſſenſchaft für die durch ein Mitglied ihres 
Vorſtandes, jowie eine Handelsgejellichaft, eine Innung oder eingetragene 
ee ap für Die durch einen der Liquidatoren Herbeigeführten Unfälle. 
(S 96 Abi. 1, 2 1.8.6.) ®) 

4. Zu den Funktionen der Vorſtände der Orts-, Betriebs: (Fabrik), 
Innungs-Krankenkaſſen oder Knappſchaftskaſſen gehört auch die Wahl der 
Vertreter der Arbeiter, welche ihrerjeit3 an der Berathung der Unfall» 
verhütungsvorjchriften theilnehmen und die Beifiger zum Schiedsgericht, ſowie 
zwei nichtjtändige Mitglieder des Reichs-Verſicherungsamts mählen. (SS 42, 
41 1.2.6.) Die VBorjtände aller ’) Kategorien der organifirten Kaſſen, mit 
Ausnahme aljo der Gemeindesstranfenverficherung, wählen ferner die Bevoll- 
mäcdhtigten für die Theilnahme an den Unfallunterfuchungen. ($$ 45, 54 1.8.6.) 
Analoge Borfchriften gelten für die Unfallverficherung land— und forjtwirth- 
Ichaftlicher Arbeiter. ($$ 51, 59 L.U.B.G.) 

5. Die durch Butwiderhanbeln gegen Unfallverhütungsvorjchriften von den 
Berficherten verwirften Geldtrafen fließen in die Krankenkaſſe, welcher der zu 
ihrer Zahlung Berpflichtete zur Zeit der Zumiderhandlung angehört. ($ 80 
U.V. G.; 5 I AG.) Auch ift die Feitiegung der gedachten Gelditrafen gegen 
Mitglieder von Betriebs: (Fabrik) Krankenkaſſen den Vorjtänden diefer Kaſſen 
übertragen. ($ 80 eit.) 


1) Bel. d. R.V. A. cit. 8 3. 

2) Bel. d. R.V. A. cit. — 

) Bel. d. R.V.A. cit. 

9 R.V.A. 3. 33 AN. 1884/85 ©. 128 f. 

5) Bel. d. RBN. cit. $5 

9 Wödtke „U.V.G.“ Re 1 zu Ss 45 1.8.8. 
) Vgl. die gleiche Vorſchrift in $ 117 2.U.B.G 
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S 25. Das Verhältnig der Anfprühe aus dem Frankenverfiherungsgefehe 
zu anderen gleichartigen Anfprüden. 


Die auf gefeglicher Borfchrift beruhende Verpflichtung von Gemeinden 
oder Armenverbänden zur Unterftügung bilfsbedürftiger Perſonen, ſowie die 
auf Gejeg oder Vertrag beruhenden Anfprüche der Verficherten gegen Dritte 
bleiben durch das Kranfenverficherungsgefeß unberührt. ($ 57 Abi. 1 K. V. G.) 
Andererjeits find die gejeglichen oder jtatutenmäßigen ‘) Verpflichtungen der 
Kranfenverjicherungsanftalten durch die Unfallverficherung nicht berührt worden. 
888u. V. G.; 118. U. V. G.) Der Verficherte joll jedoch die Kranfenunterftügung 
auf Grund eines anderen Geſetzes nicht doppelt erhalten, dritte Entſchädigungs— 
verpflichtete und die Berufsgenoſſenſchaften der Unfallverſicherung ſollen aber 
auch keinen Gewinn auf Koſten der Verſicherungsanſtalten, dieſe wiederum keinen 
Gewinn auf Koſten der Armenverbände machen.?) Nach dieſen Geſichtspunkten 
it das Berhältniß der in Frage kommenden Anjprüche folgendermaßen geregelt: 

1. Die tranfenverficherungsanftalten mit Ausnahme der freien Hülfskaſſen 
und Knappſchaftskaſſen miühjen die von Gemeinden, Armenverbänden oder von 
Betriebsunternehmern und Kaſſen, welche die Verpflichtung der erjteren auf 
Grund gejeglicher Vorjchrift erfüllt haben, im Wege der Armenpflege geleifteten 
Unterjtügungen infoweit erjtatten, al3 dem Unterjtügten ein Unterſtützungs— 
anipruch auf Grund der Krankenverſicherung zuiteht.°) (SS 57 Abi. 2, 3; 65, 
72, 73 K.V. G.) Diejelbe Verpflichtung liegt dem Bauherren ob, gegen den 
der Unterjtügte auf Grund des 8 IKR.G. einen Unterftügungsanfpruc) 
erheben darf. ($ 72 K.V.G.) Der Anſpruch des Unterjtügten geht in der 
gefeglich oder ftatutenmäßig begründeten Höhe vom Tage des Eintretend des 
Armenverbandes auf diefen über.) Die Geltendmachung diefes Anjpruches 
jeßt jedoch voraus, daß die Unterjtügung bereits geleiftet iſt.“) Ein Anspruch 
auf Erjag noch nicht geleifteter Unterjtügung ift ebenjowenig gegeben, wie ein 
Anſpruch auf Erſatz jolcher Unterjtügungen, welche die Gemeinde nicht als 
Trägerin der Armenpflegelaft, jondern auf Grund irgend einer anderen Ver: 
pflichtung geleiftet hat.) Der Armenverband gewährt die erforderliche Unter: 
jtügung aber nicht nach den für die Verwaltung der verpflichteten Ver— 
iherungsanftalt beftehenden Vorjchriften, jondern in derjenigen Weife, in der 
er die Armenpflege übt.) Bei Berechnung des Geldwerthes des dem Unter: 
jtügten zuftehenden Anfpruches ift daher die den Gemeinden bezw. Stranfen: 
kaſſen unter gewiſſen Vorausfegungen eingeräumte Befugniß, ſich der Ge: 
währung von Krankengeld und freier ur durch Unterbringung des Erkrankten 
in ein Stranfenhaug zu entziehen (58 7, 20 K. V. G), nicht zu berücjichtigen. °) 
Die Geltendmachung des Erftattungsanjpruchs ijt nicht dadurch ausgejchloffen, 


)Y Wödtke „U.B.G.” Anm. 1 zu 88 UB.G. 

) Wödtke „K.V.G.“ a. a. D. Anm. 1 zu $ 57 8.0.0. 

9 Durch diefe Vorſchrift wird das Recht des vorläufig unterjtügenden Armenverbandeg, 
auf Grund des $ 30 Gef. v. 30. Juni 1870 jeinen Regreß gegen den definitiv verpflichteten 
Armenverband geltend au maden, nicht berührt. Wohlers „Entid. d. Bundesamts für 
Heimathiwejen* B. 19 ©. 172 }.; Bd. 20 ©. 72 f.; durch die Zahlung auf Grund des S 30 
at. tritt der endgültig verpflichtete Armenverband kraft Gejepes in die Rechte des vorläufig 
verpflichteten Armenverbandes gegen die Krankenkaſſen ein. Wohlers a. a. O. Bd. 20 9.721. 

O. V.G. Bd. 16 ©. 359 f., Bd. 13 ©. 374 f. 

2808. Bd. 13 ©. 379 f. 

) O. V.G. Bd. 14 ©. 368 f. 

O. V. G. Bd. 16 ©. 359 f. 

) O.V.G. Bd. 16 ©. 378 f. 
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daß der Unterftüßte ſich zum Erſatz der geleifteten Unterjtügungen verpflichtet 
oder Zahlungen geleitet hat, wenn nur der Gejammtaufwand noch nicht voll- 
ftändig gededt ift. ') 

2. Die Gemeinde-Sranfenverficherung und die Orts-, Betriebs: (Fabrik-), 
Bau, Innungs-Krankenkaſſen können andererjeits die gejeglichen Entſchädigungs— 
anfprüche der von ihnen auf Grund des Stranfenverficherungsgejeßes Unter: 
ftüßten gegen Dritte geltend machen. (SS 57 Abſ. 4, 65, 72, 73 8.8.6.) 
Unter Dritten find nur ſolche Perfonen zu verftehen, welche nicht auf Grund 
eines durch das Stranfenverficherungsgejeß zugelaſſenen oder begründeten Ver— 
fiherungsverhältnifies, fondern aus anderen Rechtsgründen zu Leitungen an 
den Erkrankten verpflichtet find.?) Zu den gejeglichen Entihädigungsanfprüchen 
gegen Dritte gehören daher zwar die Rechte gegen die Bauherren aus $ 71 
K.V. G.,) dagegen nicht die VBerficherungsanfprüche gegen die Gemeinde— 
Strantenverficherung und die organifirten Kaſſen.“) Ebenjowenig find hierher 
die Nechte aus der Unfallverficherung zu rechnen, weil die Unfallverficherungg- 
gejege die einjchlagenden Verhältniſſe in erjchöpfender Weife regeln.) Wohl 
aber gehören die Anfprüche aus dem Reichshaftpflichtgejege vom 7. Juni 1871 
hieher. Diejelben find jedoch bei Betriebsunfällen auf den Fall beichränft, 
daß der Betriebsunternehmer, Bevollmächtigte oder Nepräfentant, Betriebs: 
oder Arbeiterauffeher den Unfall vorjäglich herbeigeführt hat und dies durch 
ftrafgerichtliches Urtheil gegen die in Anfpruch zu nehmende Perſon feſtgeſtellt 
it.) (8 95 UB.G.) Anfprüche, welche fi nicht als Entjchädigungsaniprüche 
charafterifiren, wie Alimentationsaniprüche aus dem yamilienrecht, gehen auf 
die Verficherungsanftalten nicht über, ‘) ebenfowenig die auf Vertrag be= 
ruhenden Ansprüche der Unterjtügten gegen Dritte.*) Die lebteren bleiben, ab— 
gejehen von der Beſchränkung des $ 26 Abi. 3 K.V.G., im Falle der 
Doppelverficherung ®) dergeftalt unberührt, daß fie für die zur Gewährung von 
Stranfenverficherung verpflichteten Gemeinden und Kaſſen weder eine Erjaß- 
verbindlichfeit noch ein Eintrittsrecht begründen. '°) 

In beiden Fällen der vorgedadhten Art gilt als Erfaß der gewährten 
ärztlichen Behandlung, freien Arznei und Eleinen Heilmittel ($ 6 Ab}. IN.1 
K.V. G.) die Hälfte des gejeglichen Mindejtbetrages des Nranfengeldes (SS 57 
bj. 5, 65, 72, 73 K. V. G), aljo ein Viertel des mahgebenden Taglohnes.’') 
Diefer Paufchalfag ift ftets zu liquidiren, ohne daß es darauf anfommt, ob 
mehr oder weniger verauslagt worden ijt. '*) 

Die vorjtehbenden Beltimmungen (ad 1 und 2) finden auf die Gemeinde- 
Krankenverficherung in Bayern feine Anwendung. (Bef. eit. N. 22.) Nach den 
maßgebenden landesgejeglichen Borfchriften (Ausf.: Gef. SS 2-4) ift ein Erjaß- 
anſpruch an die Gemeinde Nranfenverficherung nur derjenigen Gemeinde ein— 


) Bal. ©. 165 Anm. 7. 

) O.V. G. Bd. 17 ©. 485 f. 

>) Vgl. oben ©. 138 Anm, 2 und Tert dazu. 

Wödtke „K.V. G.“ a. a. O. Anm. 10 zu $ 57 K. V. G. 

O.V. G. Bd. 16 ©. 372 f. 

) Wödtke „RVG.“ a. a. O. Anm. 2 zu 8 57 K. V. G. 

) Wödtke „K.V. G.“ a. a. O. Anm. 7 zu $ 57 K. G. G. 

RG. Bd. 19 ©. 77 f.; Schicker a. a. O. Anm. 7 zu $ 57 8.8.0. 

) Komm.-Ber. 3. K. V. G. a. a. D. ©. 804. 

m) Wödtke „KV. G.“ a. a. O. Ann. 7 zu $ 57 8.8.0. 

m) Mödtle „R.B.G."a.a.D. Anm. Rzu 557K. V. G.; Schidera.a.D.Anm.113u$57 cit. 
m) Wödtke,K. B. G.“ a.a. O. Anm. PNzu857 K.V. G.; Schider a.a.D. Anm. 103u$ 57 it. 
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geräumt, welche auf Grund der Art. 10, 12 Gef. v. 29. April 1869 einer der 
Gemeinde Krankenverſicherung unterliegenden Perſon „vorforgliche” Krankenhilfe 
geleiſtet hat, Privatperſonen dagegen überhaupt nicht. (Bel. eit. N. 23.) Für 
die freien Hülfskaſſen und Knappſchaftskaſſen gilt ebenfalls das Landesrecht. ') 

3. Sämmtliche Berficherungsanftalten find ferner berechtigt, den Entichädigungs: 
anjpruch des Unterftügten gegen Berufsgenofjenfchaften bis zum Betrage der ge- 
leijteten Unterjtügung gegen diefe geltend zu machen. (SS 8 U. V. G.; 118. U. V. G.) 

8 26. Bie Streitigkeiten. 

Die Entjcheidung der Streitigkeiten über Erfüllung der aus der Kranken— 
verjicherung hervorgehenden Verpflichtungen ift den Zivilgerichten ausdrücklich 
nicht entzogen worden.) Ebenſowenig folgt aus dem öffentlichrechtlichen 
Charafter der Nranfenverfiherung, °) daß derartige Differenzen vom Rechts: 
wege ausgejchlojjen ſind.) Wo nicht das Verwaltungs: oder Verwaltungs- 
jtreitverfahren für zuläflig erklärt worden ift, find daher die ordentlichen Zivil 
gerichte zuftändig.°) Diejelben entjcheiden aljo insbejondere: 

a) über die Erjaganjprüche der Gemeinde-Nranfenverficherung und der 
Drts-Srantenfaffen gegen Arbeitgeber, welche ihrer Anmeldepflicht nicht 
genügt haben ($ 50 K.V.G.)93 

b) über die Streitigkeiten der VBerficherungsanftalten unter einander, ſoweit 
es ji nicht um den Erjak von Unterjtügungen bei Erkrankungen auf 
der Fahrt in Transportbetrieben handelt‘) ($ 16 A.G.); 

e) über die Streitigkeiten der Verficherungsanftalten mit Berufsgenofjen- 
haften auf Grund des $ 8 UB.G. und 8 11 L.UV.G.°) Nur die 
Feſtſtellung des Entjchädigungsanjpruches des Unterftügten ift Sache 
von Berwaltungsorganen. (SS 57 f. U.V. G., 62 f. 2.1.0.6.) ’) 

Bejondere Beitimmungen gelten für folgende Fälle: 

1. Auf Streitigkeiten zwifchen dem Arbeitgeber und den von ihm be: 
Ihäftigten Berfonen über die Berechnung und Anrechnung der von dieſen zu 
leiftenden Beiträge findet $ 1204 der Gewerbeordnung Anwendung. (SS 53 
Abſ. 2, 65 Abi. 4, 72, 73 8.8.6.) Nach dem $ 1202 werden Streitigkeiten 
entweder von den bejonders dafür errichteten Behörden, wie ſolche z. B. in 
dem Bezirfe des DOberlandesgerichts Köln in den Gemwerbegerichten bejtehen, 
oder wo jolche befondere Behörden nicht vorhanden find, von den Gemeinde- 
behörden entſchieden. Es kann aber an die Stelle diefer Behörden durch ein 
auf Grund des $ 142 der Gew.-O. errichtetes Ortsitatut, jei es für jämmtliche 
Arbeiter und Arbeitgeber des Ortes, fei es fir die Arbeiter und Arbeitgeber 
einzelner Gewerbszweige, ein Schiedsgericht gejegt werden, welches dann dieſe 
Streitigkeiten zu entjcheiden hat.') Die Befugnifie aus $ 120a eit. bleiben 
der Gemeindebehörde auch bei gemeinfamen Ortskrankenkaſſen mehrerer Ge- 
meinden, für welche die Obliegenheiten der Gemeindebehörde im Uebrigen einer 


) 2.8.8. Bd. 15 ©. 408 f. 

) R.G. Bd. 21 ©. 100 f. 

) Bol. oben ©. 101 Anm. 2 und Tert dazu. 

) RG. Bd. 19 ©. 67 f.; Löning aa. O. ©. 679 Not 1. 

9) R.G. Bd. 21 ©. 100 f. 

) Wödtke „K.V. G.“ a. a. D. Anm. 2 zu 8 50 K.V. G.; aM. Shidera. a. O. 
Anm. 3 zu 8 50 eit. 

) Wödtke,‚K. V. G.“ a. a. O. Anm. 2 legt. Abj. zu S58 K. V. G.; R.G. Bd. 21 ©. 100 f. 

RG. Bd. 19 ©. 67 f.; RBN. 3. 182 AN. 1886 ©. 132. 

RB. Bd. 19 ©. 67 f. 

19) Sten. Ber. V. Legist. II. Seſſ. 1882/83 Bd. III S. 2157; Yöning a.a. O. ©. 542, 543, 
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anderen Behörde ala der Gemeindebehörde übertragen ſind.) An Stelle des 
Gutsherrn als Gemeindebehörde in jelbjtändigen Gutsbezirfen muß bei Streitig- 
feiten mit feinen Arbeitern ein nad) Maßgabe des Landesrechts ?) bejonders oder 
generell zu beauftragender Vertreter fungiren.”) Gegen die vorläufig volljtredbare 
Entjcheidung diejer Behörden ift die Berufung auf den Rechtsweg zuläjjig.*) 

2. Streitigkeiten zwilchen den Berficherten oder ihren Arbeitgebern einer: 
ſeits und der Gemeinde» Kranfenverficherung, den Orts-, Betriebs: (Fabrik-), 
Baus und Innungs-Krankenkaſſen andererjeits 

a) über Unterjtügungsanfprüche, 

b) über die Verpflichtung zur Einzahlung von Beiträgen, °) 

ec) über die Verpflichtung zur Leitung von Beiträgen 
entjcheidet die Aufjichtsbehörde, deren Entjcheidung bei Unterftüßungsanfprüchen 
vorläufig volljtrekbar ift. Gegen die Enticheidung findet binnen zwei Wochen 
nach Zuftellung derjelben die Berufung auf den Nechtsweg mitteljt Erhebung 
der Klage ftatt. (SS 58 Abſ. 1 8.8.©.; 16 A.G.; 5 Nbf. 9, 11 U.V. G.) 
Dasfelbe gilt bei Streitigkeiten zwiſchen den bezeichneten Verſicherungsanſtalten 
mit Betriebsunternehmern wegen Erjtattung des bei Unfällen zu gewährenden 
höheren Stranfengeldes (S 5 Abi. 9, 11 U.V. G.), und bei Streitigfeiten der 
aus $ 71 8.8.6. Berechtigten mit Bauherren. ($ 72 Abi. 4 K. V.G.) Zu den 
Streitigkeiten über die Verpflichtung zur Leitung von Beiträgen gehören auch 
Streitigkeiten über die Verſicherungspflicht. Es unterliegt alfo die Frage, ob 
Mitglieder freier Hülfskaſſen von der Verpflichtung, anderen Verjicherungs- 
anftalten anzugehören, befreit find, bezw. die Frage, ob die Vorausſetzungen 
des S 75 K. V. G. gegeben find, der Entjcheidung zunächſt der Auffichtsbehörde 
und in ziveiter Linie des Gerichte. ©) 

Die vorjtehenden Beftimmungen finden auf die Gemeinde = Stranfen- 
verficherung in Bayern feine Anwendung. (Art. 18 1 A.G.) Dort werden 
die gedachten Streitigkeiten nach Maßgabe des Art. 43 Gef. v. 29. April 1869 
von den Diftriftsverwaltungsbehörden in erjter, von den Streisregierungen, 
Stammern des Innern, in zweiter und nad) Maßgabe des Art. 45 Abi. 2, 3 
Gel. dv. 8. Auguſt 1878 vom Berwaltungsgerichtshofe in legter Inſtanz ent- 
ichieden. (Art. 18 4 A.G.)‘) 

3. GStreitigfeiten 

a) der Gemeindesstranfenverficherung, der Orts-, Betriebs: (Fabrik:), Bau- 
und Innungs-Krankenkaſſen mit Gemeinden, Armenverbänden, Betriebs: 
unternehmern oder Kaſſen bezw. mit den auf Grund des $ 16 A.G. 
verpflichteten Gemeinden oder Unternehmern wegen Erjtattung der ver: 
auslagten Unterjtügungen ($ 57 Abj. 2, 3 K. V. G.), 

b) der Gemeinde: Kranfenverficherung, der Drts-, Betriebs- (Fabrif:), Baus 
und Innungs— Stranfenfajjen mit Berufs genoffenschaften ($5 Abſ. U. V. G) 
oder anderen auf Grund eines Geſetzes zur Entſchädigung des Erkrankten 
Verpflichteten (55 57 Abj. 4, 71 K. V. G.)*)) wegen Erſatz der gewährten 
nterſtuhungen 


) Wödtke a. a. O. „K.V. G.“ Anm. 5* zu 853K. V8. 

) Val. für Preußen Wödtke „K.V.G.“ a. a. O. Anm. 5* zu $ 53; 7 zu 3 65 K. V. G. 
) Wödtke a. a. O. „K. V.G. ; vgl. vorherg Anm. 

) Val. für Preußen S 2 Ausf.:Gej. 3. 3.P.D. v. 24. März 1879. 

Einſchl. der Vorſchüſſe und Zuſchüſſe vgl. oben S 22. 

0) R.G. Bd. 16 ©. 72 f. 

) Bel. v. 15. Mai 1884 N. 22. 

) Vgl. oben Seite 138 Anm. 2 und Text dazu. 
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werden im Verwaltungsftreitverfahren ') und, mo ein ſolches nicht befteht, in 
derjelben Weile wie die unter Nr. 2 erwähnten Streitigkeiten entichieden, nur 
mit der Maßgabe, daß die vorläufige Vollſtreckbarkeit der Entjcheidung der 
Hufihtschonne ausgeichloffen ift. (SS 58 Abi. 2 K. V. G.; 16 Abf. 3 A.G.; 
5 Abi. 8 U.V.G.; 72 Abſ. 4, 65, 72, 73 K. V. G.) Auch diefe Vorſchriften 
gelten nicht für die (andesgefeßlich geregelte Gemeindesftranfenverjicherung in 
Bayern. (Art. 181 A.G.) Dort find vielmehr die Beitimmungen des Art. 3 
Abi. 2, 3 A.G. anzumenden. ?) 

4. Die Streitigkeiten der freien Hülfsfafjen und Knappichaftsfafien mit 
Unternehmern oder Berufsgenofjenjchaften auf Grund der Unfallverficherung, und 
die Streitigkeiten der Rnappichaftsfafien mit den auf Grund des $ 16 A.G. 

verpflichteten Gemeinden und Unternehmern werden ebenfalls nah Maßgabe 
der Beitimmungen unter 2 und 3 entjchieden, im Uebrigen gelten jedoch für 
dieſe Kaſſen die landesrechtlichen Normen. ($$ 5 Abi. 9, 8, 11 U.8.6.; 

16 4.G.; 75, 74 8.8.6.) 

5. Für die land- und forftwirthichaftlichen Arbeiter, welche auf Grund 
des Arbeitövertrages von der Verficherung befreit find, bezw. wegen Wegfall 
oder Kürzung des Sranfengeldes geringere Beiträge leiten ($$ 136 — 138 
LUB.G.), find nachfolgende befondere Vorſchriften gegeben: 

a) Die Streitigkeiten zwijchen den Erkrankten und der Gemeinde-Stranfen- 
— oder den Kaſſen über Unterſtützungsanſprüche werden 

) falls der Erkrankte von der Verſicherung befreit iſt, von der Aufſichts— 
behörde mit vorläufiger Vollſtreckbarkeit entſchieden. Gegen die Ent— 
ſcheidung iſt das Verwaltungsſtreitverfahren oder, wo ein ſolches nicht 
beſteht, der Rekurs nach 88 20, 21 Gew. O. gegeben, °) jofern nicht 
die Landes: Zentralbehörde anftatt des Nefursverfahrens bie Beichreitung 
des Nechtöweges mitteljt Erhebung der Klage innerhalb der Rekursfrit 
anordnet (SS 136 Abſ. 3, 12 Abi. 1, 3 L.U.B.G.); 

B) falls der Erfranfte in der That verfichert it, gemäß 8 58 Abf. 1 

K.V. G. (N. 2) entichieden. *) (88 137, 135 L. U. V. G.) 

b) Für die Streitigkeiten über Er ſabauſprůche der Gemeinde-Kranken— 
verſicherung oder der Krankenkaſſen gegen die ſäumigen Arbeitgeber findet das 
Verwaltungsſtreitverfahren und, wo ein ſolches nicht beſteht, die Entſcheidung 
der Aufſichtsbehörde ſtatt. Gegen die letztere wird aber nicht, wie in $ 58 
Abi. 2 K.V. G., der Rechtsweg, jondern der Rekurs der 88 20, 21 Gew. O. 
mit der Maßgabe gegeben, daß wie in dem Falle zu a die Landes Zentral: 
behörde anjtatt des Rekursverfahrens die Berufung auf den Rechtsweg mitteljt 
— der Klage innerhalb der Rekursfriſt vorſchreiben kann. (SS 136-138, 
12 Abi. 2, 3 L. U. V. G.) 

Die Streitigkeiten der Arbeiter und Arbeitgeber auf Grund des Arbeits: 
vertrages find rein privatrechtlicher Natur und gehören vor den Bivilrichter.‘) 

Damit den unbemittelten Berechtigten die Geltendmachung ihrer echte 
nicht erſchwert werde,“ find die auf Grund der Kranfenverlicherungsgefege 
zu — Perſonen in Streitigkeiten über Unterſtützungsanſprüche vom 


) gruen vgl. Anm. 5 auf = 122; Württemberg Ausf.“Geſ. v. 20. Mai 1884 Art. 8. 
et. v. 15. Mai 1884 N. 

5) Anm. 2 auf S. 138 und gen dazu. 

* Wödtke a. a. O. ge Anm. 24 zu $ 137 L. U.V. G. 

s) Wödtle a, a. O. — . Anm. 25a zu $ 136 L. U. V. G. 

°, Komm.-Ber. a. a. D. 805. 
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Koſtenvorſchuß befreit. ($ 78 Abi. 1 K.V.G.) Zu den zu verſichernden Ber: 
jonen gehören alle VBerficherungspflichtigen, auch wenn fie Knappſchaftskaſſen) 
angehören, jowie diejenigen Perſonen, welchen das Geſetz die Beitritts— 
berechtigung gewährt.) Die Befreiung vom Koftenvorfhuß erjtredt fich auch 
auf die Angehörigen und Hinterbliebenen, da dieſe nur Rechte der Verficherten 
jelbjt geltend machen.) ine weitere Erleichterung gewährt das Geſetz in- 
jofern, als es bejtimmt, daß amtliche Beicheinigungen, welche zur Legitimation 
von Kaſſen- und VBerbandsvorftänden oder zur Führung der den Verficherungs- 
pflichtigen nach Vorfchriften des Kranfenverficherungsgefeges obliegenden Nach— 
weife erforderlich werden, gebühren- und jtempelfrei zu ertheilen find. ($ 78 
Abſ. 2 K. V.G.) 


8 27. Das Weſen des Unterſtũütungsanſpruchs. 


Die auf Grund der Krankenverſicherungsgeſetze gewährten Leiſtungen 
haben nicht den Charakter öffentlicher Armenunterſtützungen. (8 77 8.2.6.) 
Sie unterjcheiden fi von der Armenunterjtügung namentlich in zweifacher 
Beziehung: 

1. Die Anſprüche aus den Sranfenverficherungsgefegen fegen nicht, wie 
die Armenunterjtügung, Hülfsbedürftigfeit voraus. *‘) Die etwa vorliegende 
Hülfsbedürftigfeit wird durch das Vorhandenjein derartiger Anſprüche be= 
jeitigt.) Die Leiftungen, weldye einem erkrankten Verficherten im Wege der 
Armenpflege gewährt werden und gemäß $ 57 Abj.2, 3 K. V. G. zu erjegen‘) 
bezw. erjegt find, gelten daher ebenfalls nicht als öffentliche Armenunter- 
ftügungen. ($ 77 K.V.G.) 

2. Der Pflicht der Armenverbände zur Armenpflege entfpricht fein Necht 
der Hilfsbedürftigen auf Unterjtügung ;‘) dagegen handelt es fich bei der 
Kranfenverficherung um rechtlich verfolgbare Anjprüche.‘) Die Frage, ob 
diefe Anfprüche privatrechtlicher oder üffentlichrechtlicher Art find, Yäßt fich 
weder nach der einen, noch nach der anderen Alternative enticheiden. Sie find 
gemischter Natur.) Der öffentlichrechtliche Charakter derjelben zeigt ſich ins— 
bejondere darin, daß fie mit rechtlicher Wirkung weder verpfändet, noch über- 
tragen, noch gepfändet und nur auf geichnfdete Beiträge aufgerechnet werden 
dürfen. ($$ 56, 65, 72,73 8.8.6.) Dieſe Vorschrift gilt auch für Anfprüche 
auf Sterbegeld.“) Privatrechtlicher Natur dagegen find diefe Anjprüche infofern, 
als fie regelmäßig auf ein Verficherungsverhältniß gegründet werden, welches 
die Verficherten zu Gegenleiftungen verpflichtet.) Ihr gemischter Charakter fommt 
auch darin zum Ausdrude, daß fie theils im ordentlichen Nechtswege, theils 
im Verwaltungs- oder Berwaltungsitreitverfahren geltend zu machen find. '*) 





) A. M. Sdider a. a. D. Anm. 1 zu $ 78 K.V. G. 
) Wödtke ,‚K. V.G.“ a a. D. Anm. 1 zu $ 78 K. V. G. 
) Wödtke „K. V. G.“ a. a. DO. Anm. 2 zu $ 78 K. V. G.; Schicker a. a. O. Anm. 1 
78 eit, 
*) Löning a. a. O. ©. 699. 
) Wohlers a. aD. Bd. 20 ©. 72 f. 
°) Wödtke „R.B.G." a. a. DO. Anm. 1 zu $ 77 K. V.G.; Schider a. a. ©. Anm. 1 
zu $ 77 eit, 
) Löning aa. O. ©. 699 u. N. 3. 
N Oben $ 26. 
>) AM. Menzel im Arch. f. bürgerl. Recht Bd. I ©. 346 f. 
 Wödtfe ‚K. V.G.“ Anm. 7 zu $ 20 K. V. G; Schider Anm. 6 zu 8 20 eit. 
1 Vgl. oben $ 17. 
2) Vgl. oben $ 26. 
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Die Zurüdführung diefer Anfprüche auf einen privatrechtlichen Verſicherungs— 
vertrag!) erfordert Filtionen, deren Wufjtellung zwecklos und daher ver: 
werjlich ift. °) 

Die materielle Bedeutung des Unterſchiedes der Anſprüche aus der 
Kranfenverficherung von der Armenunterftügung beiteht vorzugsweile darin, 
daß Die erjteren den Lauf der Frift fir Erwerb oder Verluſt des Unterftügungs- 
wohnfiges nicht hemmen und den mit dem Empfang öffentlicher Armenunter- 
ftüßung verbundenen Fortfall gewiſſer Ehrenrechte nicht herbeiführen. °) 


) Haepe a. a, O. S. 80 f 
) Menzel a. a. O.; — „K V.G.“ a. a. O. Anm. 1 zu $4 R.V. G. 
) Löning a. a. O. ©. 701, 702, 720. 
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S 3 des Freizügigkeitsgeſetzes. 


Ein Nachtrag. 
Bon 
Dr. Mar Seydel. 


sch bin aus Anlaß der Erörterungen ©. 90 ff. dieſes Jahrgangs der 
„Annalen“ von befreundeter Seite auf einen Aufjag von E. Vogt aufmerfjam 
gemacht worden, welcher in der „Juriſtiſchen Zeitichrift für das Neichsland 
Eljaß-Lothringen“ (herausgegeben von Dömling und Pöhn, Mannheim, 
J. Bensheimer) Jahrg. XIV (1889) ©. 414 ff. erfchienen ift. Der Aufſatz 
behandelt die Frage, ob auf Grund des $ 3 Abſ. II des Freizügigkeitsgeſetzes 
einem Reich3angehörigen der Aufenthalt in feinem Heimatäjtaate von der Landes— 
polizeibehörde verweigert werden fünne. 

Vogt gelangt, wie ich, zur Verneinung diefer Frage. Die betreffenden 
Ausführungen find ungemein gründlich und jcharfinnig. 

Dagegen weicht Bogt, wie mir jcheint, in einem anderen, praftiich jehr 
erheblichen Punfte von meiner Anficht ab. Er befennt ſich nämlich (vgl. 
©. 415 mit 430) zu der von mir befümpften Auslegung des Reichsamts des 
Innern (ſ. oben S. 93 Anm. 1 und den Auszug aus dem Schreiben des 
NHeichsamts des Innern vom 19. Juli 1883 bei W. Cahn, das Reichs— 
gejeg über die Erwerbung und den Verluſt der Weiche: und Staatsange: 
hörigkeit, Berlin und Leipzig 1889, ©. 64 f.). Diefe „amtliche Auslegung” 
ift übrigens feineswegs von allen Bundesregierungen als richtig anerkannt. 

Bogt führt ©. 425 ff. Nachitehendes aus: 

Da bei Erlaß des Trreizügigfeitsgefeges nur Landesjtrafrecht vorlag, jo 
jei unter den Aufenthaltsbejchränfungen, von welchen $ 3 Abj. [des Freizügigkeits— 
gejeßes redet, „durchweg die Strafe der Bolizeiaufficht zu verftehen“. 

„Solche NAufenthaltsbejchränfungen famen 3. 3. des deutſchen 
Bundes allgemein nur gegen die eigenen Staatsangehörigen zur An: 
wendung, Angehörige anderer deutjcher Staaten, völferrechtliche Aus: 
Länder, wurden ftatt dejien entiprechenden Falls nach der Strafverbüßung 
ausgewiefen. Das preuß. Strafgefegbuh vom 14. April 1851 kennt 
die Strafe der Polizeiaufficht überhaupt nur für Inländer; gegen Aus— 
länder mußte an ihrer Stelle nach $ 29 auf Zandesverweilung erfannt 
werden. Nach dem Gedanfengang des preußijchen Bearbeiter des 
Entwurfes war es deshalb eine jtillfchweigende, wenn auch nicht immer 
zutreffende Vorausjegung, daß es ſich in $ 3 Abſ. I bei den bejtraften 
Perſonen, die nach den Landesgejegen Aufenthaltsbeichränfungen durch 
die PVolizeibehörden unterworfen werden fonnten, ausichließli um In— 
länder, Angehörige des Heimatjtaates, handle”. 
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Vogt verweilt auf die Begründung des Entwurfes (worüber oben S. 96) 
und fügt bei: 

„Hiedurch ijt unbedingt feitgeftellt, daß der $ 3 Abſ. I jich einzig 
und allein auf Berjonen bezieht, die ftrafrechtlichen Aufenthaltsbeſchränk— 
ungen in ihrem Heimatsjtaat unterliegen“. 

Gegen diejen lehteren Sa muß ich Widerjpruch erheben. Soferne es 
jich lediglih darum handelt, die etwas unklaren „Gedankengänge“ des Be— 
arbeiter des Entwurfes zu ermitteln, pflichte ich den Ergebnijjen Vogt's bet. 
Dieje Ergebnijje haben auch ihren Auslegungswerth für Abj. II des S 3. 
Denn wenn wir wiſſen, an welchen Staat der Urheber des 8 3 ine Abi. I 
gedacht hat, jo können wir daraus entnehmen, wen er in Abj. II mit dem 
„anderen Staate* gemeint hat. 

Aber bei Feititellung deſſen, was Ss 3 Abi. I als Grumdjag ausfpricht, 
ift der Gedanfengang des Bearbeiters des Entwurfes für ung feine Zwangs- 
route. Wenn dieſer WVearbeiter lediglich fein preußiiches Strafgejegbud vor 
Augen gehabt hat, habeat sibi. Das Geſetz hat einen allgemeinen Grundjat 
ausgejprochen, der unabhängig von dem jeweiligen Stande des Strafredhtes 
gejtaltet ijt, nämlich den, daß, ſoweit bejtrafte Berjonen Aufenthaltsbejchränfungen 
gejeglicy unterworfen werden fünnen, es dabei fein Bewenden hat. Es joll 
alfo jein Berwenden haben bei all diefen Beichränfungen bejtrafter Bundesan- 
— mag ſie der Heimatsſtaat gegen ſeine Angehörigen oder mag ſie ein 
Bundesſtaat gegen ſtaatsfremde Bundesangehörige verhängen, und möge dieſe 
Beſchränkung in Polizeiaufſicht oder in etwas Anderem beſtehen. Vogt ſpricht 
ja übrigens ſelbſt von einer „ſtillſchweigenden, wenn auch nicht immer zu— 
treffenden Vorausſetzung“ des preußiſchen Bearbeiters. 

Vogt fährt, die Bedeutung des 8 3 Abj. II erflärend, fort: 

„Eine derartige jtrafrechtliche Einjchränfung der Freizügigkeit wirkte 
aber nur für das Staatögebiet, in welchen fie erfannt wurde, für den 
Heimatitaat; fein anderer Staat brauchte fie zu beachten oder Fonnte 
ji) darauf berufen; über das Staatsgebiet hinaus fonnte fein Landes: 
jtrafrecht Aufentbaltsbejchränfungen verhängen. Da nun durch $ 1 des 
Geſetzes der Freizügigkeit der Bundesangehörigen das ganze Bundes— 
gebiet geöffnet wurde, jo wären jolche nach $ 3 Ab}. I in ihrer Heimat 
Aufenthaltsbejchränfungen unterworfenen Berjonen in jedem anderen 
Bundesjtaat unbejchränft freizügig geworden und hätten ſich der Bo- 
lizetaufficht ihres Heimatitaates durch Weberfiedelung in einen anderen 
Bundesitaat leicht entziehen können. . Deshalb fährt der $ 3 Abj. IL 
fort: Solchen Perſonen (d. h. bejtraften Perjonen, die nach Abſ. I 
Aufenthaltsbeichränfungen in ihrem Heimatſtaate unterworfen find)... 
fann der Aufenthalt in jedem anderen Bundesjtaate von der Landes— 
polizeibehörde verweigert werden. In Verbindung mit der Begründung des 
Entwurfes gebt hieraus deutlich hervor, daß als Gegenjag zu jedem 
anderen Bundesjtaate der Heimatjtaat des Beitraften gedacht ift“. 

Es ijt mir nicht zweifelhaft, daß Vogt mit dem legteren Sage völlig 
das Richtige und mit den vorangehenden Ausführungen die Abjicht des 
Bearbeiters des Entwurfes trifft. Nicht minder aber ijt mir unzweifelhaft, 
daß der Bearbeiter, wenngleich er es auch vielleicht jelbit nicht wußte, in $ 3 
Ab. I auch von den Aufenthaltsbeichränfungen landesfremder Bundesangehöriger 
gefprochen hatte. Möglich, daß der Urheber des Entwurfes erft in Abi. IL 
von diejen Fällen zu reden glaubte. 
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Vogt entwickelt hierüber eine ſehr ſcharfſinnige Vermuthung, indem er 
folgender Maßen fortfährt: 

„Mit dieſem verſtändigen und verſtändlichen (verjtändig ja, verſtänd— 
lich nein) Gedanken wurde jedoch ein anderer in wenig glücklicher 
Faſſung verquickt, der Gedanke, daß nicht nur die im Heimatſtaate 
(Abſ. I), ſondern überhaupt die in einem Bundesſtaate gegen einen 
Bundesangehörigen zu Necht bejtehenden Gründe der Beichränfung der 
Freizügigkeit wechjelfeitige Wirkung befommen follten für jeden anderen 
Bundesitaat. 

Dies ift die Bedeutung des in Abf. II nad) den Worten: Solchen 
Perjonen eingeführten Zufages: welche derartigen Aufenthaltsbejchränf- 
ungen in einem Bundesjtaate unterliegen. 

Diefer Zwiſchenſatz iſt nicht etwa eine nähere Erläuterung der 
„olchen Perſonen“ — als jolcher wäre er überflüſſig und jtörend, da 
eine hinreichende Begriffsbeitimmung derjelben ja bereits in Abj. I vor- 
handen ift — ſondern er leitet einen neuen Begriff ein, der in Abi. I 
weder ausgejprochen war, noch ausgefprochen werden jollte. Darauf 
deuten auch die derartigen Aufenthaltsbejchränfungen; es brauchen 
nicht die gleichen Aufenthaltsbejchränfungen zu jein, wie fie im Heimat« 
jtaat des Beitraften erfannt werden, jondern nur gleichartige. ') 

Hienach ergibt ſich für den Abſatz II folgender Gedanfengang: 

1. Durch die auf Abj. I verweienden Worte: — Soldyen Berjonen — 
joll bejagt werden: Perjonen, die aus ftrafrechtlichen Gründen nicht 
einmal in ihrem Heimatſtaat zur vollen Freizügigkeit zugelaſſen 
werden, kann jeder andere Bundesjtaat — nicht jedoch der 
Heimatjtaat — jein Gebiet überhaupt verichließen. 

2. Durch den Zwiſchenſatz: — welche derartigen Aufenthaltsbefchränf: 
ungen in einem Bumdesjtaate unterliegen — ſoll zum Ausdruck 
fommen: Die gleiche Befugniß der Aufenthaltsverweigerung wird 
diejen anderen Bundesjtaaten — aber auch nur Ddiefen, nicht dem 
Heimatftaat — eingeräumt gegen jolche Perjonen, denen fonft in 
einem Bundesitaat, außerhalb des Heimatjtaates, derartige Beichränf- 
ungen jtrafrechtlich auferlegt find“. 

Bogt meint hienach, das was der Gejeßgeber habe jagen wollen, wäre 
etwa jo auszudrücen geweſen: 

„Solchen Berfonen, ſowie denjenigen, welche derartigen Aufenthalts: 
beichränfungen in einem Bundesjtaate unterliegen... fanı der Aufenthalt in 
jedem anderen Bundesjtaate von der Kandespolizeibehörde verweigert werden“. 
Das wäre wohl etwas bejjer, aber noch lange nicht gut. Denn dann iſt 

— ni nicht mit Deutlichkeit gejagt, wer denn der „andere Bundes- 
taat“ iſt. 

Ich habe num meine Anſicht darüber, welches der „eine Bundesſtaat“ ſei, 
bereits in dem früheren Aufſatze ausführlich zu begründen geſucht und füge 
diejen Bemerkungen hier noch Folgendes bei. 

Belanntlich hat der 8 3 des Freizügigkeitsgeſetzes bereits alsbald nad) 
jeinem Erjcheinen und ehe das norddeutſche Strafgeſetzbuch ergangen war, 


!) Dieje Vermuthung jcheint mir jedenfall® unzutreffend. Es bejtand fein Anlah, die 
feine Unterjheidung von „gleich“ und „derartig“ zu machen, da Abj. I von gar feinen bejtimmten 
Arten der Aufenthaltsbeichräntung ſpricht. Mit „derartig“ iſt einfach darauf hingewiejen, dal; 
e3 ſich um Aufenthaltsbeichräntung auf Grund erlittener Beftrafung handeln müſſe. 
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Berwirrung gejtiftet. Die Gerichtshöfe waren zum eimen Theile der Anficht, 
daß die Landesrechtliche Ausweilung landesfremder Bundesangehörigen auf 
Grund der im ausweiſenden Staate erlittenen Bejtrafung nad) wie vor jtatt- 
haben fünne, zum anderen Theile waren fie der Meinung, daß dies nicht mehr 
zuläfjig ſei. Die legtere Anficht fand darin einen formellen Anhalt, daß 8 3 
des Freizügigkeitsgeſetzes von „Aufenthaltsbejchränfungen durch die Polizei: 
behörden“ jpricht, während es fich in den damaligen Fällen um Landes: 
verweilungen unmittelbar durch ftrafrichterliches Urtheil handelte. Aber fachlich 
führte diefe Anficht doch zu einem Ergebnifje, das dem Grundgedanfen des $ 3 
geradezu widerſprach. Denn dafür war doch fein vernünftiger Grund abzujehen, 
daß fih ein landesfremder Bundesangehöriger durch die in einem Staate er— 
littene Beitrafung dortjelbjt in Bezug auf feine Freizügigkeit die Gleichitellung 
mit dem Staatsangehörigen jolle verichaffen können. Jedenfalls aber trifft jener 
tormelle Grund nicht mehr zu, wenn die Aufenthaltsbeichränfung, bezw. Landes: 
verweilung als Bolizeimaßregel verfügt wird. 

Das Ergebniß aber — umd hier fomme ich zu dem, was ich gegen 
Vogt's Aufitelungen zu erinnern habe — wonach in den von ihm erörterten 
Fällen der Gegenjag zu „jedem anderen Bundesjtaate" das erite Mal nur 
Ein YBundesitaat, nämlich der Heimatftaat, das andere Mal zwei |Bundes- 
jtaaten, nämlich der Heimatjtaat und der ftrafende Staat, jein jollen, jcheint 
mir mit der Faſſung des $ 3 Abj. II nicht vereinbar zu fein. 

Denn zugegeben, Vogt's Bermuthung darüber, wie die Verwirrung bei dem 
Bearbeiter des Entwurfs entjtanden ijt, fei richtig, ſoviel ſteht feil, daß der Be— 
arbeiter, wenn er zuerst von „einem Bundesſtaate“ und dann von „jedem anderen 
Bundesjtaate” fpricht, fich bei dem erfteren nur Einen Staat und bei den 
andern alle übrigen außer dem Einen Staate gedadht hat. Welches nun der 
Eine Staat ijt, wiljen wir bereits; es ift zweifellos der Heimatjtaat und Daher 
jind die anderen Staaten alle Staaten außer dem Heimatitaate. 

Das ganze Gewirre, das man auseinander zu löſen jih abmühen muß, 
wird fich wohl einfach dadurch erklären, daß der Bearbeiter des Entwurfes 
mit feinen Gedanken nicht alle Fälle umſpannte, mit denen er es zu thun hatte, 
daß er zu eng gedacht hat. 

Er hat die Fälle vor Augen gehabt, wo der Heimatjtaat jtraft, der 
fremde Staat ausweilt, er hat ferner vielleicht — es iſt dies aber feineswegs 
ſicher — die Fälle vor Augen gehabt, wo ein fremder Staat ftraft und ein anderer 
fremder Staat ausweilt, er hat aber wahrjcheinlich die Fälle nicht vor Augen 
gehabt, wo ein fremder Staat jtraft und der nämliche Staat ausweiſen mill. 

Mit der Fallung des Gejeßes aber hat er zweifellos im Abſ. I alle diefe 
Fälle getroffen und nicht minder im Ab}. II. Denn die Worte „Solchen Berjonen, 
welche derartigen Aufenthaltsbeichränfungen in einem Bundesſtaate unterliegen“ 
fnüpfen unmittelbar an das Vorhergehende an und die Worte „Jowie denjenigen“, 
welche nad) Vogt's Vermuthung einzuichieben find, ſtehen eben nicht da. 

Lafien wir aber auch Vogt's Vermuthung gelten und nehmen wir an, 
der Gejegeber habe von den drei oben aufgezählten Fällen nur den erften und 
zweiten gegenwärtig gehabt, jo muß immerhin der dritte Fall nach dem Grund 
gedanken gelöft werden, der im Geſetze ausgedrüdt it, und diefer Grundgedanke 
iſt: Perſonen, weiche polizeilichen Aufenthaltsbefchränfungen in einem Bundes: 


) Vgl. „Annalen“ 1868 ©. 923 ff. 
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jtaate unterliegen, braucht troß der Freizügigkeit fein Staat bei fich zu dulden, 
als ihr Heimatitaat. 

Der Gedanke, daß der fremde Staat, in deſſen Gebiete Jemand fich ver: 
fehlt bat, dafür mitgeftraft werden folle, indem er gebalten ſei, eine jolche 
„beſonders läftige und der öffentlichen Sicherheit gefährliche Perſon“ an Stelle 
des Heimatitaates bei jich zu dulden, diefer Gedanke iſt — ich weiß feinen 
milderen Ausdrud — dermaßen ungereimt, daß man ihn dem ohnedies genugfam 
belajteten Urheber des Entwurfes nicht auch noch auf die Rechnung jegen darf. 

Es veriteht ſich von felbft, daß das vorjtehend Gefagte auch für die Bettler 
und Landjtreicher gilt. 

Bogt bemerkt: 

„Der $ 3 follte auch jeinem inneren Grunde nach zur thunlichjten 
Berringerung der Uebeljtände dienen, welche die wechjelieitige Gewährung 
der Freizügigkeit an alle Bundesangehörige für Die Einzelftaaten um 
Gefolge haben mußte; er jollte ihnen einen Schuß bieten gegen die 
nunmehr drohende Ueberſchwemmung ihres Staatsgebietes durch Ber: 
brecher und arbeitsicheues Gefindel anderer Bundesftaaten.” 

Dieſem Zwede würde $ 3 herzlich jchlecht entiprechen, wenn jeder Bundes: 
jtaat diejes fremde Gejindel gerade dann behalten müßte, wenn er in der Yage 
war, es zu bejtrafen. 

Dann fünnte jeder Bundesftaat nichts Klügeres thun, als jolches Gefindel, 
wenn eine anderwärt3 erfolgte Beitrafung einen Ausweilungsgrund abgibt, 
ja nicht wiederum jelbjt wegen Betteld oder Landftreicherei abjtrafen zu laſſen 
und ihm dadurch einen Anfälligkeitstitel zu liefern, jondern es fofort aus- 
zuweiſen. 

Ich will nicht ſagen, daß dies ſchön gehandelt wäre, aber ich würde ſehr 
befürchten, daß die Polizeibehörden in ihrer mitunter nicht beneidenswerthen 
Lage gegenüber der „drohenden Ueberſchwemmung“ mit ſolchen Dammdurchſtichen 
auf nachbarliche Koſten ſich helfen möchten. 


Gothaer Vertrag 
und Gifenadyer Uebereinkunft. 


Von 


Mar Scydel. 


Borbemerkung. 


Der folgende Aufſatz bildet eine Ergänzung der Erörterungen, welche ich 
in den „Annalen“ 1876 ©. 159 ff. und 1889 ©. 90 ff. über die Freizügigkeit, 
1877 ©. 545 ff. über das Recht des Unterſtützungswohnſitzes, 1886 ©. 719 ff. 
über das bayerijche Heimatrecht gegeben habe. Ich habe dieſe Ergänzung bei 
Veröffentlichung der letztgenannten Abhandlung in Ausſicht geſtellt und löſe 
dieſes Verſprechen hiemit ein. Es handelt ſich bei dieſer Unterſuchung lediglich 
um Ermittelung des geltenden Rechtes, eine Aufgabe, die, wie ſich zeigen wird, 
keine ganz müheloſe iſt. 

Einer Kritik des beſtehenden Rechtszuſtandes habe ich mich, ſo nahe dieſelbe 
gelegt iſt, enthalten. Dem Leſer wird es ohnehin kaum entgehen können, daß 
dieſer Rechtszuſtand, beſonders was das ſicherheitspolizeiliche Gebiet anlangt, 
Mängel aufweiſt, deren Beſeitigung wünſchenswerth wäre. 


J. 


Das Bedürfniß vertragsmäßiger Vereinbarungen zwiſchen den deutſchen 
Staaten wegen der Uebernahme Heimatloſer und Ausgewieſener machte ſich 
ſchon in den erſten Zeiten des deutſchen Bundes geltend. Die Mißſtände, 
welche aus dem regelloſen gegenſeitigen Zuſchieben ſolcher Perſonen entſtanden, 
waren um ſo größer, als viele Bundesſtaaten ſogar einer geſetzlichen Ordnung 
des Erwerbes und Verluſtes der Staatsangehörigkeit entbehrten. 

Zuerſt ſchloß Bayern mit Württemberg und Baden unterm 7. März 1816 
einen Vertrag über die wechſelſeitige Zuweiſung der Landſtreicher ꝛc.) Dieſer 
Vertrag enthielt eingehende Abmachungen darüber, bezüglich welcher Perſonen 
Die vereinbarenden Staaten als übernahmepflichtig zu erachten jeien. Mean 
verabredete ferner, daß ein Vertragstheil dem andern nur jolche Perjonen zu: 
rühren dürfe, welche entweder feine Angehörigen jeien oder als Angehörige eines 
rüchwärts liegenden Staates nothwendig ihren Weg durch das Gebiet der 
anderen Vertragstheils | nehmen müßten. Auch wurde ausgemacht, daß man um 
den Beitritt weiterer Staaten zu der Uebereinkunft werben wolle. Solche An: 
jchlüfje erfolgten mebrfah. Insbeſonders famen in den Jahren 1818 und 1820 
Vereinbarungen zwiichen den Königreichen Preußen, Bayern und Sachen zu 
Stande, denen eine Mehrzahl von Berträgen mit anderen Bundesjtaaten folgte. °) 


Bayer. RB. ©. 731. 
*) Vgl. über diefe älteren Verträge Pözl BL. f. adminijtr. Praxis 1 S. 415 ff. 
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Den Anjtoß zum Abſchluſſe eines allgemeinen deutſchen Heimatrechtsvertrages 
gab erſt ein Menjchenalter jpäter die Uebereinfunft, welche Preußen und das 
Königreih Sachſen wegen der Uebernahme Heimatlofer und Ausgewiejener am 
31. Dezember 1850 abichlofien. 

Im Juli 1851 traten Bevollmächtigte deutjcher Staaten in Gotha zuſammen, 
aus deren Berathungen die Mebereinfunft vom 15. Juli 1851 ') hervorging, die 
an Stelle aller bisherigen bezüglichen Verträge vom 1. Januar 1852 an in 
Wirkſamkeit treten jollte. 

Die Uebereinfunft war zunächit zwiſchen 17 Staaten abgeſchloſſen; in der 
Folge traten ihr auch die übrigen deutfchen Staaten mit Ausnabme von Oeſter— 
reich, Liechtenstein und Holſtein bei. °) 

Berathungen über die Durchficht des Gothaer Vertrages, welche im Juli 1854 
zu Eijenach jtattfanden, führten zu einer Reihe erläuternder und ergänzender 
Abmahnungen, die in einem Schlußprotofolle vom 25. gl. Mts. niedergelegt 
find.) Auf gleiche Weile kamen die VBerabredungen in dem Schluß: und 
dem Separatprotofolle der Eifenacher Conferenz vom 29. Juli 1858 *) zu Stande. 

Eine Ergänzung diefes Vertragsrechtes bildet die Eijenacher Uebereinkunft 
vom 11. Juli 1853 °) wegen der Verpflegung erfrankter und der Beerdigung ver 
jtorbener gegenjeitiger Staatsangehüriger. Die Uebereinkunft umfaßte alsbald 28, 
zulegt 31 Bundesſtaaten einschließlich Dejterreiche. °) 

Der Artikel 3 der norddeutichen Bundesverfaſſung beſtimmte im Anſchluſſe 
an den Satz, daß der Angehörige jedes Bundesſtaates in jedem anderen Bundes— 
ſtaate als Inländer zu behandeln ſei: 

„Diejenigen Beſtimmungen, welche die Armenverſorgung und die 
Aufnahme in den localen Gemeindeverband betreffen, werden durch den 
im erſten Abſatz ausgeſprochenen Grundſatz nicht berührt. 

Ebenſo bleiben bis auf Weiteres die Verträge in Kraft, welche 
zwiſchen den einzelnen Bundesſtaaten in Beziehung auf die Uebernahme 
von Auszuweiſenden, die Verpflegung erkrankter und die Beerdigung 
verſtorbener Staatsangehöriger beſtehen.“ 

Damit waren für den norddeutſchen Bund die Verträge von Gotha und 
Eiſenach zum Bundesrechte und für unkündbar erklärt; inhaltlich blieben ſie 
unverändert. 

Wenn nun die Frage im Folgenden erörtert werden ſoll, welchen Einfluß 
die weitere Entwickelung der norddeutſchen Bundes- und der Reichsgeſetz— 
gebung auf den Beſtand jener Verträge geäußert hat, ſo iſt vor allem nöthig, 
das Gebiet der vertragsmäßigen Regelung feſtzuſtellen. 

Der Gothaer Vertrag befaßt ſich nicht mit der Frage, aus welchen Gründen 
ein Staat fih zu Ausweiſungen veranlaßt jehen könne. Dies it völlig dem 


) „Annalen“ 1868 ©. 478, preuß. Gej.- Sammlg. ©. 711, Weber, u _Bejep: umd 
Verordnungen-Sammlg. f. d. Königreich Bayern, IV ©. 268, wojelbjt aud) : S. 279-284 Die 
dazugehörigen Materialien abgedrudt jind. S. ferner A. M ülle r, die Uebereinkunft deuticher 
Bundeäftaaten vom 15. Juli 1851 ꝛe. Stutigart 1861; dann A. Reger, fleinere Reichs: 
Verwaltungsgeſetze ıc., Ansbach 1885; der Muriag von Pizl in den Bl. }. adm. Praris 11 
5.430 ff. enthält nur einen Bericht über den snbalt des Vertrages. 

) ©. darüber die Angaben bei Weber IV S. 269 oben und Anmerkung 2 

%) „Annalen“ 1868 ©. 482, Weber IV ©. 8 

+ Meber IV ©. 281, 282. 

) „Annalen“ 1868 © „481, preuß. Geſ. Sammlg. S.877, Weber V &.581, A. Reger 

S. 71 ff. 


a. a. O. S 
) S. die Angaben bei Weber IV S. 580 f. und Anm. 2. 
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Landesrechte anheim gegeben. Der Vertrag ordnet vielmehr zwijchen den Vertrags 
genofjen nur die Frage, welche Berjonen ein Staat auf Verlangen eines andern 
Staates wieder zu übernehmen gehalten jei, ohme fich mit den Urfachen zu 
beichäftigen, aus denen das Berlangen erhoben wird. Der Vertrag löſt jene 
Frage im Wejentlichen dahin, daß jeder Staat jeine Angehörigen und feine 
heimatlojfen vormaligen Angehörigen übernehmen müſſe, jtellt ferner gemifje 
Berjonen den letteren gleich und trifft Beftimmungen über den Einfluß des 
Familienbandes auf die Uebernahmepflicht. Ans all diefen Abmachungen ergibt 
jih, daß neben der Uebernahmepflicht auf Grund der Staatsangehörigkeit für 
eine Neihe von Fällen eine jolche Pflicht ohne Rückſicht auf die Staats» 
angehörigfeit bejteht. Die landesrechtlichen Grundfäge aber über den Erwerb 
und den Verluſt der Staatsangehörigkeit läßt der Vertrag völlig unberührt. ') 

Der Gothaer Vertrag ordnet fodann das Uebernahmeverfahren einjchließlich 
des Koſtenpunktes und die jchiedsrichterliche Enticheidung entjtehender Weber: 
nahmejtreitigfeiten. °) 

Die — Uebereinkunft enthält Abmachungen darüber, von wann ab 
erkrankte Perſonen überwieſen werden können, ferner Vereinbarungen dahin, 
daß‘ bis zu dieſem Zeitpunkte die gegenfeitigen Angehörigen gleich Inländern 
verpflegt und daß die hierauf oder für Beerdigung erwachſenen Koſten gegenseitig 
nicht erjegt werden ſollen. 

Das norddeutiche Bundesgeſetz über die Freizügigkeit vom 1. November 1867 
hat den Rechtszuftand, auf welchem die beiprochenen Vereinbarungen aufgebaut 
waren, in jehr durchgreifender Weije verändert. 

Es hat allen Bundesangehörigen Freizügigkeit im ganzen Bundesgebiete 
gewährt und läßt Beichränfungen dieſer Bewegungsfreiheit nur jomweit zu, als 
die Beitimmungen des Geſetzes ſelbſt hiezu berechtigen. °) 

Hiernach kann alſo Bundesangehörigen der Aufenthalt in einem Bundes- 
jtaate, dem fie nicht zugehören, nur nach Maßgabe des Freizügigkeitsgeſetzes 
verjagt werden. Daraus folgt, daß Bundesangehörigen gegenüber die Anwend- 
barfeit der mehrgenannten Verträge nur für diefe Fälle überhaupt in Frage 
fommen Fan. 


) Bol. A. Müller a. a. ©. ©. 31 f., 57. 

2) Wegen der Uebergangsbejtimmungen in $ 13 des Bertrags j. A. Müller a. a. O. 
©. 27 — Schlußprototoll vom 25. Juli 1854 Ziff. 10. „Bündiges Anerkenntniß“ im Sinne 
des $ 13 iſt „eine rechtgiltige, auf rechtsderbindliche Weiſe abgegebene Erklärung, welche un: 
mittelbar und zweifellos die Pflicht der Uebernahme einräumt.“ Schiedsſprüche Preußens in 
Sachen Sachen: Weimar gegen Sadjen-Meiningen vom 30. Angujt 1852 und in Sachen 
Dannover gegen Medlenburgs Schwerin vom 3. Juni 1856. Auch Sciedsijprud des Grof- 
berzogthums Heſſen in Sachen Naſſau ER granffurt am Main vom 11. Mai 1855. 

’, A. Neger (U. d adm. Praris > . 372 fi. und Kleinere Reihöverwaltungs- 
Geſetze, Ansbach 1885, 2) vertritt die Anficht, daß dieſe Bewegungsfreiheit ſich nur aͤuf 
einen „für die eventuelle Nieterlaitung bedentungsvollen Aufenthalt“ beziehe, jo daß aljo das 
Freizügigfeitsgejep auf Neifende unammendbar wäre. Hienach würden reichsangehörige 
Neifende nah Maßgabe des Gothaer Vertrages beliebig ihrem SHeimatitaate zugeichoben 
werden fünnen. 

Dieje Anficht, gegen welche ſich auch W. Lutbe ardta. a. O. XXX ©. 378 fi. erklärt 
bat, iſt jelbit dann nicht zutreffend, wenn man mit Fr. Arnoldt (die Freizügigkeit und der 
Unterjtügung: swohnfig, Berlin 1872, ©. 30 Anm. 3) annimmt, dab $ 1 Abi. I Ziff. 1 
des Freizügigleitsgeſetzes jede Form des Mufenthalts umfaſſe, welche nicht den Charatter des 
Aufenthalts al& „Fremder“ an fid trage. Denn 812 des Geſetzes jagt deutlih: „Die poli». 
zeiliche Ausmweijung Bındesangehöriger aus dem Orte ihres dauernden oder vorü bergebenden 
Aufenthaltes in anderen, als in den durch diejes Geſetz vorgejehenen Fällen, it unzuiäjlig- 
Im Uebrigen worden die Bejtimmungen über die Fremdenpolizei durch diejes Geſetz nicht 
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Das Freizügigkeitsgeſetz kennt nun zwei Gattungen von Fällen, in welchen 
LVandesverweijungen gegen Bundesangehörige verfügt werden fünnen. !) 

Die eine Gattung bilden die Fälle, welche dem Gebiete der Sicherheit- 
polizei angehören. Hievon handelt $ 3 des Geſetzes. 

Deſſen Inhalt, joweit er bier in Betracht fümmt, ift der, daß unter be- 
ftimmten Vorausjegungen einem Bundesangehörigen der Aufenthalt in einem 
bejtinmten Staate verweigert werden darf. 

Der hierauf lautende Ausspruch läßt die Freizügigkeit des hievon Be- 
troffenen gegenüber allen anderen Bundesjtaaten unverſehrt, in denen er nicht 
bereit3 der gleichen Maßregel aus einem gejetlichen Grunde unterliegt. Demnach 
geht das Hecht des Staates, der ihn ausgewiejen hat, ihm gegenüber nicht 
weiter, als ihn möthigen Falles mit Zwang aus jeinem Gebiete zu jchaffen. 
Eine „Uebernahme* durch einen anderen Staat fümmt dabei nicht in Frage. 
Denn es handelt fich nicht, wie dies der Gothaer Vertrag vorausfegt, um eine 
vertragsmäßige Verpflichtung von Staat zu Staat, jondern um das perjünliche 
Recht des Ausgewiejenen. Jeder Bundesjtaat, aus dejien Gebiet er nicht aus- 
gewiejen ijt, muß ihn in feinem Gebiete dulden, nicht kraft einer Uebernahme— 
pflicht von Staat zu Staat, jondern wegen der jedem Bundesangebörigen als 
jolhem perjönlich zufommenden Freizügigkeit. Der Deutfche, welcher aus einem 
Bundesjtaate ausgewiejen iſt, iſt Objekt polizeilichen Zwanges nur ſoweit, als 
es fih darum handelt, ihn aus dieſem Staate zu verjchaffen. Sit er auf dieſe 
Weiſe iiber die Grenze in das Gebiet eines anderen Bundesjtaates gelangt, jo 





berührt.* Damit ijt Mar ausgedrüdt, daß auch der Fremde, d. h. der Neijende, wenn er 
Bundesangehöriger it, hinjichtlich der Beſchränkbarkeit jeiner Bewequngsfreiheit unter das 
Freizligigfeitsgejeg fällt. Auch er kann alſo nur dann des Landes veriwiejen werden, wenn eine 
der oben zu erörternden Borausjepungen der SS 3—H, 7 des Geſetzes ihm gegenüber vorliegt. 

) Aus $1 Abi. 1 Ziff. 1 des Freizügigkeitsgeſetzes läßt ſich nicht eine dritte Gattung 
von NAusweijungsfällen ableiten, wie dies Fr. Arnoldta.a.d. ©. 31 f. (allerdings etwas 
unflar; denn es wird $4 mit herangezogen) und A. Luthardt in den Bl. j. adm. Praris XXX 
©. 379 zu thun jcheinen. 

Das Geſetz jagt: „Feder Bundesangehörige hat das Necht, innerhalb des Bundesgebietes 
1) an jedem Orte ſich auizubalten oder niederzulaiien, wo er eine eigene Wohnung oder ein 
Unterfommen ſich zu verschaffen im Stande iſt.“ 

Das ijt ein Theil der Begriffsbeitimmung der bundesrechtliden Freizügigkeit. Aus 
diefer Begriffsbeſtimmung folgen aber keine polizeilihen Befugniſſe. Der bumdesrechtliche 
Sag: Jeder darf ſich überall aufhalten, wo er Unterkommen findet, ijt feinesivegs gleich 
bedeutend mit dem Sape: Jeder darf überall ausgewiejen werden, wo er fein Untertommen 
findet. Die Bejahung der natürliden Bewequngsfreiheit in gewiliem Umfange und deren 
Unterjtellung unter den Schuß des Bundesrechtes enthält nicht die Verneinung diejer Be- 
wegungsfreiheit int Llebrigen. Vielmehr gilt bezüglich diefer bundesrechtlich nicht gewährleiiteten 
Bewegungsfreiheit immerhin der Sap, daß Niemand in jeiner Freiheit von einer Behörde 
beichränft werden darf, wenn die Behörde nicht durch eine gejeßliche Beitimmung dazu ermächtigt 
it. Die Bedeutung jener begrifflichen Einfhränkung der bundesrechtlichen Freizügigkeit iſt 
aljo die, daß das Landrecht nicht gehindert it, die Behörden zu ermüchtigen, Perſonen aus 
einem Orte wegzuweiſen, wo jie fein Unterfommen finden. 

Beiondere Fülle der Randesverweilung fünnen aber daraus niemals entitehen. 

Denn entweder hat — und das wird die Negel jein — der Mangel eines Unterfommens 
in den Berhältnifien jeinen Grund, don denen $ 4 des Geſetzes jpricht: dann vollzieht ſich 
die Uebernahme in die Armenfürjorge nadı SS 6 oder 7 des Wejeges. 

Oder es trifft ausnahmsweile $ 4 nicht zu, dann kann, falls eine bezügliche landes— 
rechtliche Beitimmung vorliegt, der Aufenthalt an dem Orte veriagt werden, wo es der be- 
treffenden Perſon nicht gelingt, Unterkunft zu erlangen. Dies würde aber die Freizügigkeit 
im Uebrigen — d. h. an jedem Orte, wo der Fortgewiejene Unterkunft findet — unberührt 
lajien. Zur Landesverweilung könnte eine joldie Fortweiſung niemals führen, da fie nad) 
$ 3 Abſ. TI des Gejeges nur gegen beftrafte Perfonen verhängt werden kann. 
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iſt er dort nicht mehr Objekt polizeilichen Zwanges, ſondern Rechtsſubjekt mit 
dem Anſpruche auf Freizügigkeit. Sache des Staates, in deſſen Gebiete ſich 
der anderwärts Ausgewieſene nunmehr befindet, iſt es dann, zu prüfen, ob auch 
für dieſen Staat die gejetliche Möglichkeit der Ausweiſung beitehe und ob davon 
Gebrauch gemacht werden wolle. ') 

Das Ergebniß unferer Erörterungen ift alfo dies, daß durch das Frei— 
zügigfeitsgejeg. die Möglichkeit der Amvendbarfeit des Gothaer Vertrages auf 
die ‚Fälle des S 3 diejes Geſetzes ausgejchloffen ift. 

- Dagegen bat das ;Freizügigfeitsgejeg den genannten Vertrag injoweit un— 
berührt gelajien, als ſich leßterer auf en bezieht, denen bundesrechtlich 
Freizügigkeit nicht eingeräumt wurde, d. h. auf Ausländer. 

Das Freizügigkeitsgeſetz bejchäftigt füch ferner in den S$ 4 und 5 mit den 
Fällen der Wegweifung von einer Gemeinde aus armenpolizeilichen Gründen. 
Diefe Fälle künnen zu Fällen der Uebernahme von Staat zu Staat dann 
werden, wenn der MWeggewiejene einem andern Bundesjtaate als jenem der 
wegweijenden Gemeinde angehört. Denn infoferne der Weggewiejene der Armen: 
fürſorge bedarf, entjteht die Nothwendigkeit, ihn dahin zu verbringen, wo die 
Armenfürjorgepflicht zu erfüllen ift. Bier handelt es fich aljo nicht Lediglich 
um Landesverweifung, jondern auch um Uebernahme. 

Damit ift die Anwendbarkeit des Gothaer Vertrages und der Eijenacher 
Uebereinfunft gegeben. Dies wird auch durch $ 7 Abi. I des Freizügigkeits— 
gejeges ausdrücklich bejtätigt, der für die bezeichneten Fälle‘) ausipricht, daß 
das „Verfahren“ ſich nach dem Gothaer Bertrage und den dazu gehörigen 
jpäteren Verabredungen richte. Wenn dabei nur von dem „Verfahren“ Die 
Nede ift, jo darf dies durchaus nicht zu dem Schlufie verleiten, als jeien damit 
jene Berträge in allem Uebrigen aufgehoben. Es ift vielmehr mit jenem Aus 
drude nur der Gegenſatz zu den jachlichen VBorausjegungen der Ausweilung 
bezeichnet, welche das Freizügigkeitsgeſetz jelbit regelt, jo daß alſo das ältere 
Vertragsrecht nur binfichtlich der Fälle, auf welche $ 7 fich bezieht, ſoweit be- 
feitigt ıft, al8 es nicht das „Verfahren“ regelt. 


» ") Dagegen ijt dieier Staat jelbjtverjtändlich nicht befugt, die Sejeplichkeit der anderwärts 
verfügten Ausweiſung zu prüfen und etwa auf Grund einer abweichenden Rechtsauffaſſung 
den Ausgewiejenen wieder an den ausweilenden Staat zurüd zu jchieben. Dies hat A. Xut- 
hardt in den BL. f. adm. Praxis XXX ©. 380 f. jchlagend nacdhgewiejen, wobei ich aller- 
dings don den Beweisgründen, die aus dem Gothaer Vertrage hergeleitet find, abjehe. Yut: 
bardt jagt: „Die Behörde des Heimatjtaates (und jedes dritten Einates) it nicht Bevoll— 
mächtigte oder Vormund des Ausgewiejenen in dem Sinn, daß fie dejien Recht auf unge: 
ichmülerte Neijefreiheit (Freizügigleit) geltend zu machen und der von der Behörde des andern 
Staates verfügten Ausweiſung vom Rechtsſtandpunkte des Ausgewieſenen aus entgegentreten 
könnte. Lediglich Sache des Ausgewieſenen ſelbſt iſt es, ſein Freizügigkeitsrecht geltend zu 
machen und allenfalls Beſchwerde gegen eine ihm ungejelich ericheinende Verfügung zu erheben. 
Läßt er ſich die Aus zweiſung gefallen, jo muß jich jeine Heimatbehörde dabei ‚beruhigen, gerade 
jo wie fie es rubig mit anjehen müßte, wenn er aus eigenem Antriebe in jeinen Heimatjtaat 
zurüdfehren würde. Auch jteht feine Behörde unter Aufjicht der Behörden eines anderen Staates.” 

) Im Gejege ift nur auf $ 5, nicht auf $ 4 Bezug genommen. Dies beruht nict, 
wie A. Reger, Heinere Reichs- -Berwaltungs- Geſetze, Ansbach 1885, ©. 11 f. jagt, auf der 
Annahme, dab in den Füllen dess 4 „ein Anzug in die betreffende Gemeinde noch nicht por- 
liegen werde.“ Damit wäre aud die Weglaſſung des $S 4 kaum erflärt. ES handelt ſich 
vielmehr einfach um eine Nachläfligkeit in der Feititellung des „endgiltigen Wortlautes des 
Geſetzes. Der Entwurf der verbündeten Regierungen jprah in $ 6 Gegt 7) non den Fällen 
des 85. Dies hat man unverändert gelajjen, indem man überſah, daß S5 zum $6 geworden 
war und da daher nunmehr $ 5 den $ 4 des Entwurfes bezeidhne. "Nach der Abſicht des 
Geſetzes iſt alſo S 6 zu leien. 
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Noch durch eine andere Beitimmung des Freizügigkeitsgeſetzes, nämlic) 
durch jene des S 11 Abſ. II, ijt eine Aenderung des Gothaer Vertrages bewirkt 
worden. ') 

Dort ijt gelagt: 

„Wenn jedoch nach den Yandesgejeten durch den Aufenthalt oder 
die Niederlafjung, wenn ſolche eine bejtimmte Zeit hindurch ununter: 
brochen fortgejegt worden, das SHeimatrecht (Gemeindeangehörigfeit, 
Unterſtützungswohnſitz) erworben wird, behält es dabei ſein Bewenden.“ 

Daraus ergab ſich, daß, wenn nach Landesrecht in der bezeichneten Weiſe 
ein Verhältniß armenrechtlicher Zugehörigkeit zu einer Gemeinde ohne Staats— 
angehörigkeit begründet werden konnte, durch das Vorhandenſein eines ſolchen 
Verhältniſſes die Ueberweiſung an den Heimatſtaat aus armenpolizeilichen 
Gründen ausgeſchloſſen war. Dagegen konnte natürlich ein derartiges Ver— 
hältniß für den Heimatſtaat keinen Rechtstitel der Ausweiſung abgeben. 

Keine Aenderung der beſtehenden Verträge hat dagegen $7 Abſ. II des 
reizügigfeitsgejeges bewirkt. Es jind dort Beſtimmungen darüber getroffen, 
wie es für die Zeit bis zur Uebernahme eines armenpolizeilich Auszuweiſenden 
mit der Unterſtützung desſelben und deren Koſten zu halten ſei. Dieſe Be— 
ſtimmungen laſſen aber, wie auch die Begründung dieſes Geſetzentwurfes aus— 
drücklich hervorhebt, die Eiſenacher Uebereinkunft unberührt; ſie gelten nur für 
jene Fälle, welche von der Uebereinkunft nicht getroffen werden. *) 

Eine einjchneidende Aenderung des jeitherigen Nechtszuitandes vollzog fich 
durch das Bundesgejeg über den Unterjtügungswohnjig vom 6. Juni 1870. 
Deiien S 1 ſprach aus, daß jeder Norddeutiche in jedem Bundesjtaate in Bezug 
auf Art und Maaß der Armenunterjtügung und auf Erwerb und Berlujt des 
Unterjtügungswohnfiges als Inländer zu behandeln ſei. Sodann ijt gejagt: 
„Die Beitimmungen in $ 7 des Gejeges über die Freizügigkeit find auf Nord: 
deutjche ferner nicht anwendbar.“ Ferner iſt die Lebernahmepflicht hinfichtlich 
der Ausländer in $ 60 geregelt. 

Damit war im Gebiete der Armenpflege das ganze ältere Vertragsrecht 
für die Beziehungen der norddeutichen Bundesſtaaten untereinander aufgehoben. 

Dies war der Nechtsftand des norddeutichen Bundes. 

Dieſer Nechtsitand wurde nach Gründung des deutichen Reiches auf Sid: 
heilen, Württemberg und Baden volljtändig übertragen, indem dort nicht blos 
das Freizügigkeitsgeſetz, ſondern auch das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz 
eingeführt wurde. °) 

Für Bayern bejtimmte der Bündnißvertrag vom 23. November 1870 unter 
Ill S1: „Das Recht der Handhabung der Aufficht Seitens des Bundes 
über die Heimats: und Niederlafjungsverbältnifie und dejien Recht der Geſetz— 
gebung über dieſen Gegenjtand erſtreckt fich nicht auf das Königreich Bayern.“ 
Dem entiprechend lautet nunmehr auch Art. 4 Ziff. 1 der Reichsverfaſſung. 

Die bezeichnete Vereinbarung des Bündnißvertrages wurde in Ziff. I des 
Schlußprotofolles näher erläutert und jodann in Ziff. III gejagt: 

„Die unterzeichneten Bevollmächtigten famen dahin überein, daß 
in Anbetracht der unter Ziff. I ſtatuirten Ausnahme von der Bundes: 
legislative der Gothaer Vertrag vom 15. Juli 1851 . ., dann die jog. 


) Val. hieher Tourbié im Archiv für öffentliches Recht III ©. 14 ff. 
*) Schiedeſpruch Badens in Sachen Bayern gegen Be vom 4. Mürz 1881, 
Reger Enticheidungen ıc. I ©. Et 
) Bgl. „Annalen“ 1876 ©. 159 Anm. 2; 1877 ©. 557 Anm. 2. 
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Eifenacher Konvention vom 11. Juli 1853 . . . für das PVerhältnif 
Bayerns zu dem übrigen Bundesgebiete fortdauernde Geltung haben 
jollten.“ 

Der Zujammenhang dieſes Sabes zeigt, daß der Grund für die Aufrecht- 
haltung jener Verträge Bayern gegenüber lediglich in der Verjchiedenheit des 
bayeriſchen Heimatrechtes einerſeits und des deutjchen Unterjtügungswohnfig- 
rechtes andrerjeits zu juchen ift. 

Das Freizügigkeitsgeſetz it für Bayern zu Folge Neichsgejeges vom 22. April 
1371 unverändert in Kraft getreten. 

In der Begründung des Gefeßentwurfes wird bemerkt, ') von Zuſätzen jei 
abgejehen worden. Insbeſondere jei es nicht als zweifelhaft erjchienen, 

„daß der $ 7 des bezeichneten Gejeßes, unerachtet der Beitimmungen 
in $ 1 des Gejeßes über den Unterftügungswohnfig vom 6. Juli 1870 
für Diejenigen deutichen Staaten, in welchen das leßtere Geſetz nicht 
gilt, ſowohl in den Beziehungen zu einander al3 zu dem Geltungsbereiche 
des erwähnten Gejeges in Kraft geblieben ijt.“ 

Das Treizügigkeitsgejeg ift unter Zuftimmung Bayerns vollinhaltlich für 
Bayern in Kraft gejegt worden, trogdem mit diejer Einführung nothwendig 
Einbrüche in das oben erwähnte bayerische Sonderrecdht fich verbanden. °) 

Berhältnigmäßig unbedeutend ift es, daß die älteren Verträge, ſoweit $ 7 
des Geſetzes darauf Bezug nimmt, nunmehr für Bayern Neichsrecht, demnach uns 
findbar wurden, gerade jo wie für die anderen Staaten, ſolange S 7 für fie galt. 

Erheblicher iit, daß die SS 5 und 6 auf die armenrechtliche Uebernahme— 
pflicht innerhalb der Staaten Einfluß äußern, alſo das Gebiet des bayerischen 
Niederlajjungsrechtes berühren. Es war dies allerdings jchwer vermeidlich, da 
diefe Berührung jchon zwiſchen dem Begriffe der Freizügigkeit und der Nieder: 
laſſung jtattfindet und das bayerische Sonderrecht nicht auf erjtere, jondern 
auf legtere ſich beziehen jollte. 

Endlich ijt auch der $ 3 vorbehaltlos in Bayern eingeführt worden. Nun 
wurde bereits oben gezeigt, daß, joweit dejjen Anwendung in Frage fommt, 
die Anwendbarkeit des Gothaer Vertrages ausgeſchloſſen iſt, nicht deswegen, 
weil $ 3 den Vertrag unmittelbar aufgehoben hätte, fondern weil durch den 
Grundſatz der Freizügigkeit die Möglichkeit weggefallen ift, daß der Vertrag 
thatbejtändlih Pla greift. Dieſe Wirkung trifft troß des Sonderredhtes 
Bayern ebenfo gut wie andere Staaten, weil fie eine nothwendige Wirfung der 
aud für Bavern geltenden Freizügigkeit ift. 

Hienach erübrigt die Möglichkeit einer Anwendung des Gothaer Vertrages 
nur noch für jene Fälle, wo nad) diefem Vertrage die Uebernahme eines Aus— 
länder& gefordert werden fann. | 

Der Grund, warum diefe Forderung erhoben wird, fann in armenpoli= 
zeilichen oder ficherheitspolizeilichen Erwägungen liegen. 

Sit eriteres der Fall, jo hat Bayern eine fonderrechtliche Stellung inſo— 
ferne, als für jein Verhältniß zu anderen Bundesjtaaten die älteren Verträge 
gelten, während für das Verhältniß jener Staaten unter fi). — von Elſaß— 
Lothringen abgeſehen — das Geſetz über den Unterjtügungswohnfig gilt. 

Wird dagegen die Uebernahme eines Ausländers lediglich aus ficherheits- 
polizeilichen Gründen begehrt umd ohne daß eine Unterjtüßungsbedürftigkeit 


Verb. des Reichstags I. Leg.Ber. 1. Seſſ. 1871 Bd. II ©. 65. 
*) Vgl. bieher Tourbie im Archiv für öffentf. Recht III ©. 154 f., 406 f. 
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desjelben in Frage kommt, jo nimmt Bayern meines Erachtens eine Sonder: 
ſtellung in diejer Beziehung nicht ein. Mean mag vielleicht von einem Sonder- 
rechte Bayerns injoferne reden, al3 man annimmt, Bayern habe ein unent— 
ziehbares Necht auf die Geltung des Gothaer Vertrages nach diefer Richtung. 
Aber inhaltlich gilt der Vertrag hinſichtlich der bezeichneten Fälle für alle 
Bundesitaaten. Wenigjtens iſt mir fein Akt der Aufhebung des Vertrages nach 
diejer Richtung bin befannt. 

Der Art. 3 Abſ. III der Neichsverfaflung ift niemals aufgehoben, jondern 
nur die Geltung der dort genannten Verträge nach bejtimmten Richtungen hin 
bejeitigt worden. ') 

Wenn fich dieſes Verhältniß, wie es jcheint, der Aufmerffamfeit entzogen 
bat, jo liegt der Grund wohl in der Seltenheit der einjchlägigen Fälle Den 
Ausländern gegenüber wird regelmäßig die Berweifung in's Ausland Platz 
greifen. Bei denjenigen Ausländern aber, wo noch am Eheſten an die Mög- 
lichkeit gedacht werden fann, daß die Lebernahmepflicht eines anderen Bundes: 
jtaates geltend gemacht werde, nämlich bei ftaatlojen Ausländern, wird die Sache 
in der Regel jo liegen, daß für ihre Uebernahme die armenrechtlichen Grund: 
jäße entjcheiden. 

Noch eine andere, nicht leicht zu löſende Frage bleibt zu erörtern, die für 
das Recht des norddeutjchen Bundes nicht entitehen fonnte, jondern erſt dadurch 
entjtanden it, daß im Deutjchen Reiche das Geltungsgebiet des Geſetzes über 
den Unterjtügungswohnfig und jenes des Gejeges über die Freizügigkeit fich 
nicht deden. 

Die Frage bezieht jich auf die Uebernahmepflicht aus armenpolizeilichen 
Gründen im Berhältnifje zwilchen Bayern und einem Staate, welcher dem 
Seltungsgebiete des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz angehört. 

Die Frage liegt aus für die Fälle, wo Die Uebernahme eines nicht 
bayeriichen Deutjchen Seitens Bayerns auf Grund der SS 5 und 7 des Frei: 
zügigfeitsgejeges verlangt wird. Denn der in 88 5 mit 11 Abf. IT a. a. O. 
gemachte Vorbehalt, daß der Staatsfremde ein Heimatrecht an feinem Auf: 
enthaltsorte erworben babe, kann nach bayerischem Rechte nicht vorkommen. 

Anders geftaltet fi) die Sache im Geltungsgebiete des Gejeßes über den 
Unterſtützungswohnſitz. 

Hier beſteht zunächſt das eigenthümliche Verhältniß, daß der bayerijche 
Staatsangehörige in Anſehung des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes Ausländer, in 
Anſehung des Freizügigkeitsgeſetzes Inländer iſt. 

Daß er in erſterer Beziehung als Ausländer zu gelten hat,“) kann mit 
Grund nicht beſtritten werden. Das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz 
hat, als es erlaſſen wurde, auf keine anderen Perſonen ſich bezogen als auf die 


i) Wäre der Gothaer Vertrag nur Vertrag geblieben, jo könnte man vielleicht an eine 
ftillihweigende Aufhebung des davon übrig gebliebenen Nejtes denken. Aber da er Reiche: 
geieß wurde, ijt diefe Annahme unmöglid. 

Der Bundesrathsbeſchluß vom 28. Februar 1873 (Zentralbl. f. d. Deutjche Reich ©. 60) 
bat binfichtlich der Verſchaffungskoſten, welche die Ausweilung von Ausländern aus dem 
Bundesgebiete und die Ausweijung von Deutichen aus dem NAuslande verurjacht, Fic dem 
Grundjage angejchlojien, den das ältere Vertragsrecht (Gothaer Vertrag $ 11, Eiſenacher 
Berabredung vom 27. Juli 1858) angenommen hatte. Er betrifft aber Fälle, die durch den 
Gothaer Vertrag nicht geregelt find. 

Bal. Seydel in den „Annalen“ 1877 ©. 559. Neger, Enticheidungen ꝛc. IS. 270, 
I ©. 33, 279. 
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Angehörigen jener Staaten, für die es galt, und es beiteht nicht der mindeite 
Anhaltspunkt dafür, daß diefer Sinn des Gejehes bei jeiner Einführung in 
Südheſſen, Baden und Württemberg habe verändert werden wollen. 

Der bayeriiche Staatsangehörige, welcher fich im Rechtsgebiete des Unter: 
jtügungswohnjiges aufhält, fällt alfo unter die Beltimmung des $ 60 des 
Neichsgejeges vom 6. Juni 1870. ') 

Hienach find Ausländer vorläufig von demjenigen Ortsarmenverbande zu 
unterjtügen, in dejjen Bezirke fie fich bei eintretender Hilfsbedürftigfeit befinden. 
Erjtattungs: und übernahmepflichtig it der Staat, dem dieſer Ortsarmen- 
verband angehört. Jeder Bundesjtaat kann jedoch dieſe Verpflichtungen „im 
Wege der Landesgejeggebung“ „auf jeine Armenverbände" übertragen. 

Diefe Sätze beziehen ſich nicht auf das Verhältnig zu jenen Staaten, 
welche dem Gebiete des Reichsgeſetzes vom 6. Juli 1570 nicht angehören. 
Sie regeln die Unterftügungspflicht gegenüber Ausländern nur zwijchen umd in 
den Staaten, welche dem Geltungsgebiete des Neichsgejeges angehören. Es 
it zu $ 60 ausdrüdlich als zweitellos feitgejtellt worden, daß er „die völfer: 
rechtlichen Verpflichtungen ausländifcher Staaten oder ihrer Angehörigen zur 
Kojtenerjtattung bezw. zur Uebernahme Hilfsbedürftiger in keiner Weiſe alteriren. °) 

Der Vorbehalt, welchen & S 60 zu Gunſten der Landesgejeßgebung macht, fäßt 
bienah an und für ſich die eben bezeichneten Verpflichtungen gleichfalls uns 
berührt. Jener Vorbehalt hat ferner nicht die Bedeutung, daß für Ausländer 
durch Landesrecht ein reichSrechtlicher Unterjtügungswohnfig begründet werden 
fünne, Jondern nur, daß das Landesrecht mit Wirfung für den Staat zu Gunſten 
der Ausländer ein Zugebörigfeitsverhältnig zu einem Ortsarmenverbande be: 
gründen kann, welches dem reichsrechtlichen Unterjtügungswohnfige entipricht. Es 
it Dabei zu beachten, daß nach dem Wortlaute des $ 60 durch die Landesgeſetz— 
gebung die endgiltige Unterjtügungspflicht nicht ettva dem vorläufig unterjtügenden 
Armenverbande auferlegt werden muß, jondern auch anderen Armenverbänden 
anferlegt werden fann. Hienach kann die Landesgejepgebung in dieſer Beziehung 
insbejondere auch die reichsrechtlichen Grundjäße in das Landesrecht übernehmen. 

Trogdem num aber die bayeriichen Staatsangehörigen vom Standpunkte 
des Unterjtügungswohnfiggefeges als Ausländer voll dem $ 60 unterliegen, 
jtehen fie dennoch den eigentlichen Ausländern nicht gleih. Denn fie find im 
Sinne des Freizügigfeitsgejeges Inländer. 

Nun bejtimmt das Freizügigfeitsgejeg in SS 5 mit 7 Abſ. 1 und $ 11 
bj. IL, wie bereits dargelegt, daß einem Deutfchen gegenüber die Fortweiſung 
aus der Gemeinde und weiterhin aus dem Staate unftatthaft jei, wenn er nad 
den Landesgefegen durch Niederlafjung oder Aufenthalt das Heimatrecht, die 
Angebörigfeit oder den Unterjtügungswohnfig in der Gemeinde erworben hat. 
Das TFreizügigkeitsgefeg will hiermit, wie die Aneinanderfügung verschiedener 
Ausdrüde beweift, jedes Verhältniß armenrechtlicher Zugehörigkeit bezeichnen. 

Ein jolches Verhältniß kann aber für die bayerischen Staatsangehörigen 
im Gebiete des Gejeges über den Unterjtügungswohnfig da begründet jein, wo die 
Yandesgejeßgebung von dem Borbehalte des $ 60 Gebraudy gemacht hat. 

Man kann hingegen nicht einmwenden, °) es gebe im Oeltungsgebiete des 
Unterjtügungsmwohnfiggejeges fein Landesgejeß im Sinne des 8 11 Abſ. II des 
Freizügigkeitsgeſetzes mehr. 

Bgl. darüber meine Bemerkungen a. a. O. © 615 f. 


*) Fr. Arnold a. a. O. 328. 
>» Tourbié a. a. O. ©. 52* 


U. — — ur — 
M. Seydel: Gothaer Vertrag und Eiſenacher Uebereinkunft. 187 


Denn da es zur Zeit der Erlaſſung des Freizügigkeitsgeſetzes fein Bundes— 
gejeg über den Unterjtügungswohnfig gab und da auch damals nicht ange: 
nommen werden fonnte, es werde bundesrechtlich etwas anders geregelt werden, 
als die Uebernahmepflicht von Staat zu Staat, ‘) jo hat das Freizügigkeits— 
gejeß, wenn es von den Landesgeſetzen jpricht, nicht IM Gegenſatz zwijchen landes— 
und bundesrechtlicher Regelung des Unterſtützungswohnſitzes, ſondern den Gegen— 
ſatz zwiſchen Freizügigkeits- und Unterſtützungswohnſitzrecht im Auge. 

Man kann ferner * einwenden, daß nunmehr im ganzen Geltungs— 
gebiete des Geſetzes vom 6. Juni 1870 dieſes Geſetz die alleinige Rechtsquelle 
für die Begründung eines Unterftügungswohnfites jet. Dies iſt zwar für den 
Unterftüßungswohnfik im Sinne des Geſetzes jelbit richtig. Nicht richtig aber 
it, daß es fein anderes armenrechtliches Zugehörigfeitsverhältniß als eben jenen 
Unterjtügungswohnfig gebe. Denn ein jolches Berbältnig fann nach $ 60 des 
angeführten Gejeges „im Wege der Landesgejeßgebung“ begründet werden. 
Die Beitimmungen des Freizügigkeitsgejeges aber fragen nicht darnach und 
fonnten nicht darnad) fragen, wie ein jolches Verhältniß nad dem jeweiligen 
Rechtsſtande richtiger Weiſe zu benennen iſt; es genügt für deren Anwendbarkeit, 
dat das Verhältniß bejteht. 

Man kann endlich auch nicht einwenden, es jet nicht folgerichtig, daß nur 
jene Staaten in der Ausweiſung eines bilfsbedürftigen Bayern unbejchränft 
jeien, welche von dem Vorbehalte des S 60 a. a. D. feinen Gebrauch gemacht 
haben, während diejenigen Staaten, welche das gethan haben, den Beſchränk— 
ungen des Freizügigkeitsgeſetzes unterworfen feien. Dieje Ungleichheit mit 
Rüdfiht auf das Yandesrecht bejtand ſchon vor dem Unterjtügungswohnfig: 
gejege, und überdies ift die Geltung bejtehenden Rechtes davon unabhängig, 
ob dieſes Recht für folgerichtig erachtet wird oder nicht.“) 

In derjelben Nechtslage wie Bayern befindet ſich * Weſentlichen Elſaß— 
Lothringen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß dieſelbe feine ſonderrechtliche iſt. 

Auch für Elſaß-Lothringen gilt das Freizügigkeitsgeſetz, dagegen nicht das 
Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz.) Ferner gilt im Verhältniſſe des Reichs— 
landes zu den übrigen Bundesſtaaten der Gothaer Vertrag ſammt den dazu 
gehörigen Verabredungen, jedoch nur innerhalb der Grenzen des 8 7 des Frei— 
zügigfeitsgejeges, ſowie die Eijenacher Uebereinkunft. ‘) 


ll. 


Auf der Grundlage vorjtehender Darlegung der geichichtlichen Entwicklung 
foll im Folgenden das geltende Uebernahmerecht zwijchen Bayern und den 
übrigen Bundesjtaaten zur Erörterung fommen. 


) Bol. meine Ausführungen in den „Annalen“ 1877 ©. 545 ff. 

2) Webereinjtimmend mit der bier vertretenen Muffoffung Reger Entſch. VIII ©. 271, 
vgl. VII €. 316. Vgl. auch E. M ünjterberg in G. Schm ohler's Jahrb. !. Gejepgebung, 
Verwaltung und Volkswirthſchaft im Deutjchen Reiche XI, 1, ©. 358 Anm. Dagegen Tourbie 
a. a. O. ©. 139 ff., 407 fi. 

>) Für das NeichSland gilt das Geſetz von 24 Vendemiaire II, abgedr. bei W. Cahn, 
das Reichsgeſetz über die en und den Berluit der Reichs- und Staatsangehörigkeit, 
Berlin und Leipzig, 1889, 322. 

9 Reichsgeſetz vom Pi Januar 1873 (R.G. Bl. S. 51) Art. 1. Bundesrathsbeſchluß 
vom 6. Dezember 1873 (G. Bl. f. Elſaß ⸗Lothringen ©. 1). Die Eiſen. Uebereinkunft gilt auch 
zwiſchen ElſaßLothringen und Oeſterreich (G. Bl. f. Elſaß-Lothringen 1874 ©. 13). Ueber 
einen intereſſanten Fall, der vor und nach Einführung des Freizügigfeitsgejeßes im Reichs— 
lande jpielte, BL. }. admin. Praxis XXIV ©. 407 fi. 
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Die materiellen Grundjäße des. Hothaer Vertrages bezüglich der Uebernahme— 
pflicht ') haben nur noch binfichtlicy jener Berfonen Bedeutung, welche reichs- 
rechtliche Freizügigkeit nicht befigen, d. i. der Ausländer. ?) 

Auch binfichtlich der Ausländer kann die Uebernahmepflicht von Bundes- 
jtaat zu Bundesitaat: 

1. falls Reichsverweifung gegen ſie verhängt ift, nur dann in Frage 
fommen, wenn dieje nicht durchführbar ift, 

2. fall3 Landesverweifungen gegen fie verfügt ijt, nur dann, wenn 
nicht jtaatövertragsmäßig ein außerdeutiher Staat übernahme- 
pflichtig iſt. 

Innerhalb dieſer Grenzen bemißt ſich die Uebernahmepflicht nad) folgenden 
Grundſätzen. 

Jeder Bundesſtaat iſt übernahmepflichtig *) hinſichtlich ſolcher Ausländer, 
die vormals ſeine Angehörigen waren.*) War der auszuweiſende Ausländer 
Angehöriger mehrerer Staaten, jo ift derjenige Staat übernahmepflichtig, deſſen 
Angehöriger der Auszumweiende nach zuvorigem Berlufte jeder früheren Staats» 
angehörigfeit zulegt geweien iſt. War er gleichzeitig Angehöriger mehrerer 
Staaten, jo hat der ausweifende Staat Hinfichtlich des Verlangens der Ueber: 
nahme zwiſchen diefen Staaten die Wahl, ohne daß es auf den Beitpunft des 
Berlujtes der Staatsangehörigfeit in den einzelnen Staaten anfommt. ?) 


War ein Ausländer zu feiner Zeit Angehöriger eines anderen Bundes: 
jtaates, jo muß derjenige Staat, in welchem der Ausländer jich aufhält, den— 
jelben behalten‘), wenn nicht einer der folgenden Gründe für die Uebernahme: 
pflicht eines anderen Staates vorliegt. ‘) 

Uebernahmepflichtig ift nämlich derjenige Staat, in deijen Gebiete ein 
auszumeiender Ausländer: 


) Schluhprot. von 25. Juli 1854 Ziff. 12: „Auf Auslieferungen, welche zufolge An: 
trages oder vertragsmäßiger Verpflichtung bewirkt werden, finden die Beſtimmungen dieies 
Bertrages feine Anwendung“. Ueber das geltende Auslieferungsrecht (Reichsgejeg über die Ge— 
währung der Nectshilfe vom 21. Juni 1869 88 23, 25) vgl. P. Laband, das Staatsrecht 
des Deutichen Reiches, 2. Auf... I S. 151 f. 

) Vgl. Neger Entih. VIL ©. 273. 

2) Hier kann man von einer Prüfung, ob die Ausweiſung veranlakt war, noch viel 
weniger die Rede jein, wie in den oben ©. 182, Anmerkung 1 erürterten Fällen, da bier nur 
der Gothaer Vertrag anzumenden it, wonach das „Verlangen des anderen Staates“ genügt. 

) Goth. Vertr. $ 1 b. Ueber einen Fall der Anwendung ſ. BI. f. admin. Praxis 
XXV ©. 349 fi. 

) Schluhprot. von 15. Juli 1851 Ziff. 2 c und d. 

) In einer jchiedsrichterlichen Enticheidung des Königreichs Sachſen in Sahen Medien 
burg-Schwerin gegen Yübel vom 5. Mai 1865 wird ausgeführt, dab S 6 Abj. I des Gothaer 
Vertrages „überhaupt nur dann zur Anwendung gelangen fann, wenn die Frage nach der 
Heimat eines Individuums bei demjenigen Staate, in deijen Gebiete derjelbe eben verweilt, 
bezw. bei dejien Behörden als ſolche wirklich eriftent geworden, bezw. wenn im weiteren Ber: 
folg diejer Frage das Vorhandenſein des einen oder anderen der in $ 2 (rejp. zunächſt $ 1) 
des Vertrages gedachten Kriterien in der That Gegenſtand der Erörterung geworden ijt, leptere 
aber, wenigſtens vorläufig, ein negatives Ergebniß geliefert hat”. Der ganze Vertrag handle 
nur don der Uebernahme Auszuweiſender oder Heimatlojer, jeine Anwendung jeße aljo voraus, 
daß ein Individuum von diejem Gejichtspuntte aus die Aufmerkſamkeit des betreffenden Staates 
auf fich gelenkt, alſo zur Erörterung der Heimatverhältnifie Veranlaſſung gegeben habe. Dies 
treffe dann nicht zu, wenn Jemand für den Staat lediglic; als durchreiſende Perjon in 
Betracht komme. 

) Goth. Bertr. $ 6 Abi. J. Schluhprot. vom 25. Juli 1854 Ziff. 4. 


M. Seydel: Gothaer Vertrag und Eifenacher Uebereinkunft. 189 


1. nach zurücgelegtem 21. Lebensjahre fich zulegt ') fünf Jahre hindurd) 
ununterbrochen *) aufgehalten hat, ”) oder 

2. jich verheiratet und mit feiner Ehefrau unmittelbar nach der Ehe— 
ſchließung eine gemeinjchaftlihe Wohnung *) mindejtens 6 Wochen 
innegehabt hat, oder 

3. geboren ift. 

Die Geburt begründet nur dann eine Uebernahmepflicht, wenn feiner der 
beiden anderen Fälle vorliegt; treffen leßtere zufammen, jo enticheidet das 
neuere Verhältniß.“) 

Selbitverjtändlich fan Fein Staat die Uebernahme verlangen, der nad) 
den dargelegten Grundjägen jelbjt iibernahmepflichtig wäre. 

Wenn Gebietötheile von einem Staate an den anderen abgetreten worden 
find, jo wird der abgetretene Theil in Bezug auf alle eine Uebernahmepflicht 
begründenden Thatfachen und Verhältniiie jo angejehen, als ob er dem Staate, 
an den er abgetreten worden it, jtet3 angehört hätte. ”) 

Auf die Uebernahmepflicht äußert die Familienzugehörigkeit nah Maßgabe 
der folgenden Beitimmungen unter der Vorausjegung Einfluß, daß die Familien— 
ae des Ausländers nicht für fich eime deutſche Staatsangehörigfeit 

eigen. 

Ehefrauen find in den vorerörterten ‚Fällen von demjenigen Staate zu über: 
nehmen, welcher Hinfichtlich des Ehemannes übernahmepflichtig ift, und zwar 
jowohl dann, wenn ihre Uebernahme zugleich mit jener des Ehemannes, als 
auch dann, wenn fie ohme diefelbe in Frage fommt. 

Bei Wittwen und geichtedenen Ehefrauen bemißt fich die Uebernahmepflicht 
nach dem Berhältnifje des Ehemannes zur Zeit der Auflöfung der Ehe; dies 
jedoch nur jolange, als nicht in der Perſon der früheren Ehefrau eine Aender— 
ung eintritt, welche auf die Uebernahmepflicht Einfluß äußert. 

Die Giltigkeit der Ehe wird bei vormaligen Deutfchen nad) dem Gejehe 
des Staates beurtbeilt, dem der Ehemann angehört oder angehörte; ‘) in den 
übrigen Fällen nach dem Nechte des Ortes der Ehejchliegung. *) 


) 2». h. vor Stellung des Uebernahmeantrages, Prot. vom 22. Juli 1854 und 
22. Juli 1858. 4. Müller a. a. ©. ©. 87, 104. 

2) Brot. vom 10. Juli 1851. N. Müllera. a. D. ©. 34. 

Nah Ziff. 3 des Schlußprot. vom 15. Juli 1851 zählt die Dauer eines unfrei- 
willigen Aufenthaltes nicht, bewirkt aber feine Unterbrechung eines vorher begonnenen und 
nachher fortgejegten Aufenthaltes. Der Aufenthalt iſt vielmehr als rubend zu betrachten. 

In einem Schiedsjpruche Naſſau's in Sachen Kurheſſen gegen Sachen» Weimar vom 
31. Mai 1856 wird ausgeführt, dag es ſich um einen thatjächlich ununterbrochenen Aufenthalt, 
wicht um ein Domizil im Sinne des römischen Rechtes handle. Vgl. A. Müllera. a. O. ©. 34. 

% Als ſolche gilt auch eine Wohnung, welche der Ehemann zunächſt und hauptiädhlich für 
feine Ehefrau und jeine Familie bejtimmt hat, während ihm jelbjt nach feinem Berufsverhältnifie, 
wie z. B. bei Dienjtboten, eine für feine Perſon bejtimmte Wohnung oder Schlafjtelle anderweitig 
angewiejen iſt. Schlußprot. vom 15. Juli 1851 Ziff. 4. 

°®) Goth. Bertr. $ 2. 

9 Schlukprot. vom 25. Juli 1854 Zi. 2. 

Bgl. dazu den preuß. Min-Erlaß vom 21. März 1870 bei W. Cahn, das Reichs- 
gelb über die Ermerbung und den Verluſt der Neichs: und Staatsangehörigkeit, Berlin und 

eipzig 1889, Seite 218 Anm. *** 

*) Goth. Bertr. $ 3. Nach dem Prot. vom 19. Juli 1854 (A. Müller a a. O. 
©. 66) wurde bejchloijen, „es im einzelnen Falle der Beurtheilung derjenigen Regierung, 
welche um fompromijjarliche Entiheidung erjucht worden ift, zu überfaffen, ob ſie ſich nach den 
beionderen Umftänden zur Enticheidung über die Nichtigkeitäfrage (bezüglich der Ehe) für kompetent 
erachtet oder nicht“. In einem Schiedsipruche Württembergs in Sadyen Frankfurt a/M. gegen 

Annalen bed Deutfchen Neidhe. 1890. 14 
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Eheliche und durch nachfolgende Ehe legitimirte ') Kinder find nach dem Ver— 
bältnifje des Vaters zu beurtheilen, wenn es ſich um deren Uebernahme vor 
vollendetem 21: Lebensjahre ?) handelt. °) 

Uneheliche Kinder einer vormaligen Deutfchen find, jolange fie Ausländer 
bleiben, *) nach der Staatsangehörigfeit der Mutter zur Zeit der Geburt zu 
beurteilen. Spätere Nenderungen in der Staatsangehörigfeit der Mutter 
kommen nicht in Betracht. Gebörte die Mutter zur Zeit der Geburt des un— 
ehelichen Kindes feinem Vertragsitaate an, jo bemißt ſich die Uebernahmepflicht 
binfichtlic) des ausländisch verbliebenen Kindes nad) den allgemeinen Grundjägen.”) 

Die Trennung von Familiengliedern, welche jich aus der Anwendung der 
Grundjäße über die Uebernahmepflicht ergeben fünnte, ijt durch folgende Vor— 
ſchriften hintangehalten. 

Bon dem Ehemanne bezw. der ehelichen oder unehelichen Mutter follen die 
Ehefran bezw. die Kinder unter 16 „Jahren nicht im Wege der Uebernahmte 
getrennt werden fünnen.”) 

Hinfichtlich der Neichsangebörigen befteht eine Uebernahmepflicht nicht mehr 
Kraft der Älteren Verträge, jondern nur mehr Kraft reichsgejeglicher Beſtimm— 
ungen. Nach diefen aber fann, wie bereits dargelegt wurde, ") eine Uebernahme— 
pflicht nur aus armenpolizeilichen Gründen in Frage kommen. Es ijt Dies 
dann der Fall, wenn im Verhältniſſe zwilchen Bayern und einem anderen 
Bundesjtaate die Uebernahme landesfremder Deutjcher dadurch veranlaßt wird, 
daß eine Gemeinde von dem Rechte der Aufenthaltsverjagung nach SS 4 und 5 
des Freizügigkeitsgeſetzes Gebrauch gemacht hat.) Die jachlichen Vorausſetz- 
ungen der Uebernahme deden ſich hier volljtändig mit den jachlichen Voraus— 








Hannover vom 18. Juni 1860 wird dieje Zuftändigfeit bejaht. Der Schiedsrichter jei desfalls 
nicht an die Ausfprüche der betreffenden Landesbehörden gebunden. Selbjtverjtändlich beichränfe 
fich aber die Wirkung des Ausipruches „auf die hier allein jtreitige Wirkung der Ehe”. 

) Nur diefe. Bol. U. Müller a. a. O. ©. 39. 

) In einem Sciedsjpruche Nafjaus in Sachen Kurheſſen gegen SahjemWeimar vom 
31. Mai 1856 wird bemerkt, der Zeitpunkt, an welchem das 21. Lebensjahr noch nicht zurüd- 
gelegt jein dürfe, jei der, wo der Antrag auf Hebernahme dem anderen Theile zur Kenntniß 
gekommen jei. 

) Goth. Vertr. $ 4. Dazu Schluhprot. vom 25. Zuli 1854 Ziff. 3b, wonah — 
vom Falle jpäteren Erwerbs der Reichsangehörigkeit abgejehen — die Feititellung der Ueber: 
nahmepflicht durch Anerkenntniß oder Schiedsſpruch aud) über das zurüdgelegte 21. Yebens- 
jahr hinaus wirkſam bleibt. 

) Val. dazu den Schiedsiprucd des Königreichs Sachſen in Sachen Hannover gegen 
Meclenburg. Schwerin vom 11. Juli 1859, worüber A. Müller a. a. ©. ©. 17. Der Vor- 
behalt verjteht jich nach dem jegigen Rechtsſtande von jelbit. 

°) Goth. Bertr. 88 5 Abi. III, 6 Abi. II. Schlußprot. von 15. Juli 1851 Ziff. 5, 
von 29. Juli 1858 Ziff. 2. Bol. A. Müllera a. O. 6. 78 f. 

Eine jchiedsrichterliche Enticheidung des Königreichs Sachſen in Sachen Großberzogthum 
Heilen gegen Preußen vom 8. Oftober 1858 führt zu 88 66 Abi. TI und 5 Abſ. III des 
Gothaer Vertrages aus, daß dieje Beitimmungen fih nur auf den Fall beziehen, wo durch 
die Anwendung der vertragsmähigen Negel „die Trennung eines thatiächlich bejtehenden 
Familienbandes herbeigeführt oder die von den Betheiligten bezwedte Wiederberitellung eines 
ſolchen verhindert werden würde”. Es jei daher die Frage zu verneinen, „ob aud wider den 
Willen oder doc ohne das Zuthun der Aeltern oder der auferehelihen Mutter derjenige Staat, 
welchem jene oder die legtere al& Unterthanen angehören, für verbunden zu achten jei, deren zu 
ihm in feinem Unterthbanenverhältnifje jtehende Kinder auf Verlangen des Heimatjtaates derjelben 
auf jein Staatögebiet zu übernehmen und für deren Unterhalt bis zum erfüllten 16. Lebens- 
jahre Sorge zu tragen, jobald die Aeltern, bezw. die außereheliche Mutter hiezu nicht bereit, 
nach Befinden nicht im Stande jind“. 

9 S. 181 f. 

’) ©. darüber oben ©. 182. 
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jeßungen der Aufenthaltsverfagung durch die Gemeinde, wie fie durch das Frei— 
zügigfeitsgejeg geregelt find. ') Dies gilt auch Hinfichtlich des Perfonenkreifes, 
der von der Uebernahme, bezw. Ausweiſung erfaßt wird. Es find daher die 
oben dargelegten Bejtimmungen des Gothaer Vertrages über die Behandlung 
von Ehefrauen, gejchiedenen Ehefrauen, Wittwen und Kindern auf dieſe * 
nicht anwendbar. Das ergibt ſich überdies auch daraus, daß das Freizügigkeits— 
gejeg *) hier die älteren Verträge nur hinſichtlich des Verfahrens noch gelten läßt.“) 

Allerdings iſt richtig, daß für die Uebernahmepflicht der Familienange⸗ 
hörigen zwiſchen Bayern und dem Rechtsgebiete des Unterſtützungswohnſitz— 
geſetzes nicht die Beſtimmungen des letzteren über die Familiengemeinſchaft An— 
weudung finden können, da dieſes Geſetz für Bayern ſowenig Geltung bat wie 
das bayeriſche Recht für die anderen Staaten. 

Die Frage iſt ebenſo zu beantworten, wie ſie für die Staaten des nord— 
deutſchen Bundes vor Erlaß des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes zu beantworten 
war, d. h. nach dem Sinne des Freizügigkeitsgeſetzes. Nach dieſem aber) 
wird die Uebernahmepflicht alle unjelbititändigen Familienglieder mit ergreifen. 

Für die Fälle der Uebernahme von Ausländern und von Reichsangehörigen 
gleichmäßig geltende folgende Beitimmungen. 

Kann die Uebernahme von mehreren Staaten gefordert werden, jo ift der: 
jenige Staat zunächſt in Anspruch zu nehmen, welcher in Bezug auf den Ver: 
pflihtungsgrund oder die Zeitfolge näher verpflichtet ift. Hat letzterer Staat 
auch nad vorgängigem Schriftenmwechjel der oberjten Yandesftellen die Ueber: 
nahme verweigert, jo fann die Uebernahme vom nächitverpflichteten Staate ge— 
fordert °) und diejem die Geltendmachung feines Rechtes gegen den vermeintlich 
näher verpflichteten Staat überlafjen werden. °) 

Ohne — ——— der Behörde des übernahmepflichtigen Staates darf 
dieſem kein Ausgewieſener zugeführt werden, außer 

1. wenn der Rückkehrende ſich im Beſitze eines von der Behörde ſeines 
Wohnortes ausgeſtellten Reiſepapieres Heimatſcheines befindet, ſeit 
deſſen Ablauf noch nicht ein Jahr verſtrichen iſt;) 

2. wenn der Ausgewieſene einem in gerader Richtung rückwärts liegenden 
dritten Staate zugehört,“ welchem er nicht wohl anders als durch 
das Gebiet des anderen Bertragsitaates zugeführt werden kann.““) 


") Das oben ©. 182 Anmerkung 1 Erörterte gilt auch bier. 

2) 8 7 Abj. I. 

9) And. Ani. Tour bié a. a. O. S. 412. Ebenſo Bl. f. admin. Praxis XXXIS. 283 f., 
wo übrigens die Entiheidung gleihwohl richtig iſt. 

) Val. 8 4 „Angehörige”. 

°) Es braucht aljo kein Ehiedsipruch nad) $ 12 des Goth. Vertr. herbeigeführt zu werden. 

®) Soth. Bertr. $ T. Die Einrede, da ein näher verpflidhteter Staat vorhanden jei, 
muß bon dem bewieſen werden, der fie vorbringt. Schiedsſpruch Preußens in Sahen Sachſen— 
Weimar gegen Sahjjen-Meiningen vom 30. Aug. 1852. 

) Der Vertrag jagt: „Paß (Wanderbuch, Paßkarte)“ S. darüber A. Müller a. a. O. ©. 77. 

*, Unanwendbar, wenn dennoc angefragt und Uebernahme abgelehnt wurde. Schlußprot. 
vom 29. Juli 1858 Ziff. 8. ©. auch Schlukprot. vom 25. Juli 1854 Ziff. 6. 

”) Dies ift durch Beibringung der Aufnahmezufiherung oder durch die unter Ziff. 1 
enannten Papiere nachzuweijen, widrigenfalls der Durchtransport verweigert werden kann 
Schlußprot. vom 25. Juli 1854 Ziff. 5. 

io) Goth. Vertr. $ 8. Die Beitimmungen in S$ 8 und 11 find unverkennbar auf Ber- 
ihaffungen in andere als Bertragsitaaten, ſowie auf Berihaffungen zwijchen getrennten Ges 
bietötheilen desjelben Staates. Schluhprot. vom 25. Juli 1854 Ziff. 7. Dazu Weber IV 
S. 280 Anm. 25 und ©. 283. 


14* 
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Wird in letzterem Falle von dem dritten Staate die Annahme ver- 
weigert, jo kann der Ausgewiejene in den ausweijenden Staat zus 
rückgeſchafft werden. ') 

Sit die Uebernahmepflicht eines Staates durch die zuftändige Behörde an— 
erfannt, fo darf die Uebernahme nicht aus dem Grunde verzögert werden, weil , 
es der Feititellung des Ortes bedürfe, wohin der Aufzunehmende zu weijen jei.”) 

Die Ueberweiſung geſchieht regelmäßig mittel3 Verhaftung und Abgabe des 
Ausgewiefenen an die PBolizeibehörde des Ortes, wo die Verſchaffung Seitens 
des ausweilenden Staates ihr Ende erreicht. Zugleich find die Beweisſtücke 
für die Vertragsmäßigfeit der VBerihaffung zu übergeben. Wo feine Gefahr 
obwaltet, können einzelne Ausgewiefene mit Zwangspaß heimgewiejen werden. ‘) 

Die Koften der Ausweilung und der Durchſchaffung trägt jeder Staat 
innerhalb feines Gebietes. Die Koften‘) einer nothiwendig werdenden Rück— 
ihaffung trägt der ausweifende Staat. °) 

Der Gothaer Bertrag enthält feine Beitimmungen Darüber, von wem die 
Koften zu tragen find, welche durch die Fürſorge für einen Ausgewiejenen er— 
wachjen find. Hiefür find die Eifenacher Uebereinfunft und $ 7 Abj. II des 
Freizügigkeitsgeſetzes maßgebend. un 

Die Geltung der erjteren bezieht ich auf alle diejenigen Perfonen — Aus: 
länder wie Deutſche — auf welche der Gothaer Bertrag noch anwendbar ilt; 
die Geltung des letzteren nur auf Deutihe.) 2 

Nach der Eijenacher Uebereinkunft bejteht im Verhälniſſe Bayerns, des 
Neichslandes und der übrigen Bundesjtaaten folgende Verpflichtung. 
Perſonen, binfichtlich deren ein anderer Staat übernahntepflichtig ift, ſind, 
wenn fie durch Erkrankung ') hilfsbedürftig werden und ihre Heimfehr in dieſen 
Staat’) ohne Nachtheil für ihre oder Anderer Gefundheit nicht gejchehen kann, 
in dem Staate ihres Aufenthaltes in Bezug auf die benöthigte Behandlung 
und Berpflegung wie Staatsangehörige zu betrachten. Die Kranfenhilfe it 
jolange fortzujegen, bis die Heimkehr’) möglich wird. '") 

) Goth. Vertr. $ 9. 

2) Schlußprot. vom 29. Juli 1858 Ziff. 4. Val. dazu den preuß. Min.-Erlaß vom 
9, April 1883 bei W. Cahn, das —— über die Erwerbung und den Verluſt der 
Reichs⸗ und Stoats angehorigteit. Berlin und Leipzig 1889, ©. 220 Anm. —*. 

) Goth. Bertr. $ 10 und wegen der Zwangspäjle Schluprot. vom 25. Juli 1854 
Ziff. 8. Separatprot. vom 29. Juli 1858. 

%D. bh. nur die Baarauslagen. „Sie werden nad denjelben Normen berechnet, welche 
für das Inland gelten”. Schlußprot. vom 29. Juli 1858 Ziff. 5. 

5) Soth. Vertr. 8 11. Neger Emſch. VII ©. 271. Abf. II des $ 11 iſt aufgehoben. 
Vgl. Weber IV ©. 283. Die Aufhebung wurde zunächſt auf Zeit verabredet, ift aber auf: 
recht erhalten worden. 

°, Weil das ganze Freizügigfeitägeieg nur auf Deutjche ſich bezieht. 

) Auch Geiftestrankheit. Weber IV ©. 580 f. Anm. 3 und 4. 

) Bl. f. admin. Praxis XXIX ©. 285 ff. wird mit Necht ausgeführt, daß bei der 
Transportfähigfeit die Transportfähigfeit bis zur Heimat, nicht blos bis zum nächiten 
Krankenhauſe des Uebernahmejtaates in Frage fomme. Dies ergebe id) aus dem Grundſatze 
der Gleihbehandlung mit den eigenen Unterthanen. Celbjtverjtändfich kann jedod) aus diejem 
Geſichtspunkte fein Recht abgeleitet werden, die Uebernahme zu verzögern, wenn die Ueber: 
nahmepflicht jeitjtcht, der Ort der Armenzugehörigkeit aber nicht. 

) Hierunter ijt die freiwillige Heimkehr und die Heimſchaffung begriffen; ferner jede 
Art der räumlichen Fortbewegung. Weber IV ©. 581 Anm. 6. Es kommt nur auf die 
Möglichkeit der Heimtehr vom Standpunkte des Erkrankten, nicht auf den Beitpunft dev Weber: 
nahmeerflärung an. Neger Entſch. I ©. 413. 

’°, Eiſ. Uebereink. $ 1. 





M, Sceydel: Gothaer Bertrag und Eifenacher Uebereinkunft. 193 


Ein Erſatz der hiebei oder durch die Beerdigung erwachienen Koften kann 
von den Staats, Gemeinde- oder anderen öffentlichen Kaſſen des übernahme— 
pflichtigen Staates nicht beaniprucht werden. ') 

Nah dem Freizügigkeitsgeſetze gilt im Verhältniſſe der oben genannten 
Staaten zu einander für Deutſche in den Fällen, die nicht von den Beſtimm— 
ungen der Eiſenacher Uebereinkunft getroffen twerden, ?) Folgendes. 

Der Aufenthaltsſtaat hat biß zur Uebernahme eines Hilfsbedürftigen durch 
den hiezu verpflichteten Staat dem Auszuweiſenden am Aufenthaltsorte Armen 
fürjorge nad) den Grundfägen zu gewähren, welche im Aufenthaltsftaate für die 
öffentliche Armenpflege gejeglich gelten. 

Ein Anſpruch auf Erſatz der Kojten, welche biefür erwachſen ſind, findet, 
ſoferne nicht anderweitige Verabredungen beftehen, ) gegen Staats-, Gemeinde: 
und andere Kaſſen des übernahmepflichtigen Staates nur ſoweit statt, als die 
Fürſorge für den Auszuweiſenden länger als drei Monate gedauert hat. 

Dieje Friſt beginmt mit dem Tage zu laufen, am welchem der Ueber- 
nahmeantrag zur Kenntniß des übernahmepflichtigen Staates gefommen ift. *) 

Streitigkeiten, welche zwijchen den Staaten über die Nechte und Verbind- 
lichkeiten aus dem Gothaer Vertrage oder der Eifenacher Uebereinkunft und den 
dazu gehörigen Beitimmungen entjtehen,’) werden, falls die Meinungsverfchieden- 


3) eit. Uebereint, z 2. Dieje Beſtimmung bezieht ſich nicht „auf jene Perjonen, welche 
in öffentlihen Dienjten ſtehen, dieſes Dienftes halber im Gebiete des anderen Staates ſich 
befinden und dort erkranken“. Weber IV ©. 581 Anm. 6. 

Nah 8 3 der Uebereinfunft bleiben Erſatzanſprüche gegen den Unterftügten jelbit und 
privatrechtlich Verpflichtete vorbehalten, bezüglich welcher Anſprüche fi die Regierungen 
grgenieitig behilflich jein werden. 

ies find die Fälle einer Hilfsbedürftigkeit, die nicht durch Erkankung veranlaßt iſt. 
ferner die Fälle der Unterſtützung Kranker in anderer Beziehung als Behandlung und Ver— 
pflegung, endlid) die Fälle der Unterjtüßung Kranker, wenn deren Heimfehr möglich iſt. Val. 
Reger Entſch. III ©. 67. 

) Dahin gehört vorzugsweiſe“ der Eijenacher Vertrag. 

9 Schiedsſpruch Badens in Sachen Bayern gegen Preußen vom 4. März 1881 
(Reger Entſch. I ©. 413), wo mit Recht auch ausgeführt wird, daß ein nicht anzurechnender 
Irrthum in Bezug auf die zuftändige Behörde des Lebernahmeitaates unſchädlich jei. S. auch 
Reger Entid. DI ©. 407, IX S 107. 

5 Nicht blos über die Uebernahmepflicht. Schlußprot. vom 25. Juli 1854 Ziff. 9. 

In einer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung Preußens in Sachen Bayern gegen Württemberg 
vom 8. April 1862 wird gejagt: „Ueber die Frage, ob ein Individuum, weiches der eine Staat 
auszuweiſen nicht beabjichtigt, oder welches er, weil deilen Aufenthalt unbelannt it, gar nicht 
ausweiien kann, von dem anderen Staate fünftig, wenn e3 fih etwa um die Ausweiſung 
handeln jollte, übernommen werden mühte, läht der $ 12 (des Goth. Vertr.) feinen Echieds- 
ſpruch einer dritten Regierung zu. Ein folcher kann auch nicht ertheilt werden, denn bei der 
Beurtheilung der Uebernahmepflicht find die thatlächlihen Verhältniſſe des beteiligten Indie 
viduums zur Zeit des Lebernahmeantrages maßgebend“ „Die Beitimmung in $ Tb des 
Schlußprotofolles hat nur den Zweck, die Handhabung und Ausführung der Uebernahme zu 
erleichtern, nicht aber die Abſicht, dem Iediglich die Verpflichtung zur Uebernahme vegelnden 
Bertrage” die oben bezeichnete „Ausdehnung zu geben*. 

Anders jchiedsrichterliche Enticheidung des Rroßherzogthums Heſſen in &. Württemberg 

g. Bayern von 11. Juli 1860, die allerdings auf Grund eines Kompromiſſes der Streit⸗ 
* erlaſſen wurde, inſoferne einer derſelben ſich bereit erklürte, die Sache „nach Analogie“ 
des 8 12 des Gothaer Bertrages entſcheiden zu laſſen. 

In einer jchiedsrichterlihen Enticheidung des Königceichs Sachſen in Sachen Braunſchweig 
gegen Preußen vom 3. März 1864 wird Die Frage erörtert, „ob ſich den Beitimmungen des 

othaer Vertrages gegenüber zur Begründung eines Uebernahmeanipruches auf ein irgend 
einmal ausdrüdlich oder thatfächlich erfolgter Anerkenntniß der Staatsangehörigkeit des Aus— 
zumeijenden mit der Wirkung berufen werden könne, dat dadurch eine unbedingte Uebernahme— 
verbindfichkeit begründet werde?" Die Frage wird verneint und ausgeführt, daß auch einem 
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heiten zwiſchen den betheiligten Behörden auch im diplomatischen Wege nicht 
ausgeglichen werden fonnten, durch Schiedsjpruch erledigt. Die jchiedsrichter- 
liche Zuftändigfeit erftredt fi) auch auf die Enticheidung der Frage, ob die 
Streitjache unter die Beltimmungen des Vertrages fällt. ') 

Das Schiedsrichteramt obliegt derjenigen unbetheiligten Negierung eines 
Vertragsitaates, welche der Beklagte wählt. 

Jeder Streittheil hat beim Schiedsrichter Eine Denkſchrift in kürzeſter 
Friſt einzureichen und dieſe auch dem anderen Streittheile abjchriftlich zuzu— 
jtellen. Der Schiedsrichter fann Ergänzungen anordnen. °) 

Der Schiedsſpruch ift unanfechtbar. 

Bis zur Eröffnung der jchiedsrichterlichen Enticheidung hat derjenige Staat, 
in deſſen Gebiete der Auszumeijende beim Entſtehen des Streites fich befand, 
denjelben zu behalten. ') 


jolhen Anerkenntniſſe gegenüber im Streitfalle zu unterjuchen jei, ob die betreffende Staatsan— 
gehörigkeit wirklich beitehe. Died um jo mehr als anderenfall® nicht allein die Bejtimmungen 
des $ 1 des Gothaer Vertrages „gewilier Maßen wieder alterirt“, ſondern aud die Folge 
herbeigeführt würde, „dab die betheiligten Staaten durd die Amtshandlungen einzelner ihrer 
Behörden in einem Grade gebunden werden würden, welcher nad) den jeither in dieſer Ber 
ziehung beobachteten internationalen Grundjäßen für zuläjfig nicht anerfannt werden kann“. 

N Schiedsſpruch des Großherzogthums Hefien in Sachen Naſſau gegen Frankfurt a/M. 
vom 11. Mai 1855. 

) A. Müller a. a. O. S. 459 5j. 

2) Goth. Vertr. $ 12. Nach dem Prot. vom 12, Juli 1851 (A. Müller a. a. O. 
S. 46) wurde ein Beiſatz abgelehnt, wonach Rückerſtattung der Koſten auf Erhaltung und 
Unterjtügung des Muszumeijenden für die Zeit des Uebernahmeſtreits dann eintreten jollte, 
wenn die Lebernahmepflicht vom Nichter ausgeiprochen werden würde „Man war indellen 
darüber einverjtanden, daß der Schiedsſpruch, der nur die Feititellung der Uebernahme— 
verbindlichkeit zum Gegenjtande haben fünne, eben deswegen die Verfolgung etwaiger zivil- 
rechtlicher (?) Anjprüche von Gemeinde zu Gemeinde oder jonit weder ausichliegt noch beichränfe*. 


Ueber die Haftung des Binnenfdiffers 
nad) Ürtifel 395 des Handelögejegbuches | 


Notwendigkeit eines deutſchen Binnen- 
ſchifffahrts-Geſetzes. 


Denkſchrift der Handelskammer zu Halberſtadt vom 23. Oktober 1889. 


Die Haftımg des Binnenſchiffers für Verluſt oder Beſchädigung der Ladung 
regelt ſich nach der allgemeinen Beſtimmung über die Haftpflicht des Frachtführers, 
die in Art. 395 des deutſchen Handelsgeſetzbuches wie folgt feſtgeſtellt iſt: 

„Der Frachtführer haftet für den Schaden, welcher durch Verluſt oder Be— 
ſchädigung des Frachtgutes ſeit der Empfangnahme bis zur Ablieferung entſtanden 
it, jofern er nicht beweiſt, daß der Verluſt oder die Beſchädigung durch höhere 
Gewalt (vis major) oder durch die natürliche Bejchaffenheit de8 Guts, nament— 
lich durch inneren Verderb, Schwinden, gewöhnliche Leckage und dergl. oder durch 
außerlich hr erkennbare Mängel der Verpadung entitanden iſt. . . - . J 

Als der Geſetzgeber dieſe Geſetzesſtelle ſchuf, hat er ſicherlich nur beabſichtigt, 
das Verhältniß des Frachtführers zum Eigenthümer des Gutes hinſichtlich der 
Behandlung desſelben und zum Schutze gegen Beraubung und Verfälſchung zu 
regeln, nicht aber eine auf das Gebiet des Verjiherungswejens hinüber: 
greifende Beſtimmung zu treffen. Ihatjächlich aber hat der Art. 395 derzeit 
eine ſolche Wirkung. 

Rährend die unentwickelten VBerhältnifje der Stromſchifffahrt zur Zeit der 
<haffung des deutichen Handelsgeſetzbuches, namentlich die Eeineren, damals ver- 
wendeten Fahrzeuge eine Haftbarmacung des Schiffers in der ganzen Ausdehnung 
jener gejeglichen Bejtimmung, welche zugleich auch als rechtliche Baſis für den 
Sandtransport berechnet war, zulafjen fonnten, bietet diejelbe bei der gänzlichen 
Umwälzung, die in der Binnenschifffahrt inzwijchen vor jich gegangen, feine ge= 
egnete Grundlage mehr. Die Motive zum preußifchen Entwurf des Handels- 
gejegbuches konnten angejicht$ der damaligen Entwidelung des Wafjertransport- 
weiens recht wohl von der Anjicht ausgehen, die denn auch Eingang in das 
ejeh fand, daß es bedenklich erjcheinen müjje, „überhaupt einen Unterjchied 
wiihen Fuhrleuten und Stromſchiffern bezüglich der Frachtgeichäfte zu machen; 
es liegt fein entjcheidender innerer Grund vor“, hie es in den Motiven weiter, 
„ın Anfehung diejer Gejichäfte den Fuhrmann anderen Nechtsregeln zu unterwerfen 
als den Stromſchiffer. Beide jtehen jich in diefer Hinficht rechtlich völlig gleich.“ 
Ties trifft heute infolge der einjchneidenden Veränderung der thatjächlichen Ver— 
baltniffe nicht mehr zur. 
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Einige ftatiftifche Mittheilungen, die wir allerdings nur für das lebte Jahr: 
zchnt geben können, werden die Veränderungen im Binnenſchifffahrtsweſen am 
beiten illuſtriren. Der Beitand der Kanal-, Haff- und Küftenichiffe im Deutjchen 
Neiche, im Königreih Preußen, in der Provinz Sachſen und im Stromgebiet der 
Elbe war (nad) den Monatsheften zur Statiftif d. D. R. 1889, IL, 8) am Schluſſe 
der Jahre 1877, 1882 und 1887 folgender: 


Segel und 


Gebiet Segelihifie Dampfihiffe Dampfſchiffe 
zuſammen 
1877 17083 570 17653 
Deutſches Reich 1882 17885 830 18 715 
1887 192537 1 153 20 390 
| 1877 11878 354 12 232 
Königreich Preußen . 1882 12608 512 13 120 
| ı887 12845 701 13 546 
1877 830 30 860 
Provinz Sadjen . | 1882 88 61 1049 
1887 900 66 966 
1817 8 609 221 8 830 
Stromgebiet der Elbe 1882 9036 338 9 374 
1887 10151 471 10 622 


Sonad hat ſich die Zahl der im Deutſchen Reiche heimatöberechtigten Fluß⸗ 
Kanal-, Haff- und Küſtenſchiffe im Laufe des Jahrzehnts 1877/87 beträchtlich 
vermehrt. Bon 1877 bis 1882 berechnet ſich die Zunahme in der Zahl der 
Schiffe auf 6°/,, von 1882 bis 1887 auf 9°/, und von 1877 bi8 1887 auf 
15,5 fo. Im Bejonderen iſt die Anzahl der Segelichiffe in dieſem Jahrzehnt um 
12,5°/5, die der Dampfichiffe um 102,,°/, geitiegen, jpeziell die Zahl der Güter— 
dampfichiffe um 140,,°/,, die der Schleppdampfichiffe um 132,,°/,. Mit diefen 
Zahlen mögen an der Hand der Neichsitatiftif (Stat. d. D. R. N. F. Bd. 36 
und Monatöheite 88, X, 76) die Angaben über die von den Binnenſchiffern 
bewegten Gütermengen verglicdien werden. Stellt man den durchſchnitt— 
lihen Verkehr der Jahre 1876 bis 1880 dem des Jahres 1887 gegenüber, jo 
itieg der Zufuhrverfehr auf der Spree nad) Berlin um 43,,°/,, der Verfehr auf 
der Elbe bei Schandau um 121,;°/,, auf dev Wefer bei Bremen um 100°/,, 
auf dem Rhein bei Emmerich um 58,,°/,, auf dem Rhein bei Mannheim 
der Ankunftsverfehr um 131,5"/,, der Abgangsverfehr um 288,;%/,. 

Sp bedeutend alfo auch das Anwachjen der Schiffszahl, die Vermehrung der 
Beförderungsmenge jteht dazu in feinem Verhältniß. Der Grund, daß eritere 
nicht gleichen Schritt hielt mit dem Wachsthum des Transports, liegt in der mit 
der Zeit allgemein gewordenen beijeren Nusnußung der Ladefähigfeit und Der 
Verwendung größerer Fahrzeuge Wie die Belaftung und die Trag— 
fühigfeit der Schiffe im Durchſchnitt der Jahre 1876— 80, 1881—85 und dann 
bis 1887 zufolge den an 5 der hauptjächlichiten Verfehrspunfte gemachten Auf— 
zeichnungen ich gehoben hat, mag aus nacdjitehender Zuſammenſtellung erjeben 
werden: 
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ww. 


I Belaſtung 
er 
beladenen Schiffe 


(in Tonnen) 
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Durchſchnittliche Tragfähig— 
feit der beladeuen 
und unbeladenen Schiffe 


(in Tonnen) 


‚Duwbihninid Bu Berg Zu Thal Zu Berg Zu Tbal 
jäbrlid beste, im —— — —— — — 
Jabre Angelommen Angekommen Angekommen Angekommen 
Spree 1876 -80 88, 76, — = 
bei Berlin 1881—85 101,, 90,, 103,: 99,0 
1836 109,, 99,, 107,; 101,. 
1887 111,; 106,,; 110,, 109,, 
Durhgegang. Durdgegang. Durchgegang. Durchgegang. 
(Ausfuhr) (Einfuhr) (Ausfuhr) (Einfuhr) 
Elbe 1876-80 4, 186,, — — 
bei 1881—85 171,, 219,; 237,, 243,; 
Schandau 1886 150, , 225,0 263,, 249. 
1887 138, 199, 248, 244,, 
Mbgegangen Angelommen Abgegangen Angekommen 
Uber: 1876— 80 105,, 160,, 133 , 133,, 
Weſer 1881—85 129,, 175,, 153, 148,, 
bei Bremen 1886 129,, 187 „, 161,, 160,, 
1887 135,, 213,, 182,, 185,, 
Durdigegang. Durchgegang. Durchgegang. Durchgegaug. 
(Einfuhr) (Ausfuhr) (Einfuhr) (Ausfuhr) 
Rhein 1876-80 171. 152,, .- — 
bei 1881—85 225,, 175,0 192. 200,, 
Emmerich 1886 243,. 184, 219,, 214, 
1887 238, 178,. 225,, 217, 
Angetommen Angekommen Angekommen Angekommen 
1876 -80 254,, 34, 334,, 103,, 
1881— 85 312, 56,. 405,,; 196,, 
. 1886 330,, 38,. 460,, 178,0 
Rhein 1887 349, 27, 465, 113,, 
bei Abgegangen  Nbgegangen Abgegangen Abgegangen 
Mannheim | 187680 30, I8,9 jr * 
1881—85 6 144,4 128, 419,; 
1886 269, , 162,, 126, , 448,,; 
1887 341,0 163,, 98, 458, 
Geſammt— 1876— 80 89,3 93,, 125. 103, 
Verkehr 1881-85 124. 126, 152. 161,, 
an den 14 Ber 1886 134,, 131, 164,, 168,,, 
eröpunttend. 1887 136, 128, 168,, 170 
Reichsſtatiſtik > da = * 
Demnach wuchs die Belaſtung der Fahrzeuge vom Durchſchnittsſtand 


der Jahre 1876/1880 bis zum Jahre 1887 auf der Spree um 33”/,, auf der 
Elbe um 29,,°/,, auf der Wejer um 31,,°/,, auf dem Rhein bei Emmerich 
um 28,,°/,, auf dem Rhein bei Mannheim im Ankunftsverfehr un 34,,°/,, um Abs 
gangsverfehr um 291,,°/,. Die Tragfähigkeit der Schiffe jteigerte ſich 
in dem genannten Zeitraum auf der Weſer um 37,,°/,, und auf dem Rhein 
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bei Mannheim im Ankunftsverfehr um 32,5°/, (das Verhältniß für die anderen 
Berfehrspunfte ift aus den von der Neichsjtatijtif gelieferten Unterlagen nicht zu 
ermitteln). Die Belajtung der Binnenjchiffe überhaupt (an den 14 Verkehrs— 
punkten der Neichsitatiftid) jtieg im genannten Beitraum um 45°/,, die Trag— 
fähigfeit um 50°%/,.') 

Hieraus ergibt ſich unzweideutig die Thatjache, daß hinfichtlich der Belaftung 
der Schiffe, der Ausnußung des Laderaums und des Umfangs dev verwendeten 
Schiffe gegen früher eine gänzlich veränderte Betriebsweije Platz gegriffen hat 
und allgemein geworden ijt. 

In den drei Sahrzehnten, die feit der Feſtſetzung des Handelsrechtes ver— 
floſſen find, hat die Binnenschifffahrt, wie joeben für das legte Kahrzehnt zahlen 
mäßig nachgewiejen wurde, eine Ausdehnung und Formen angenonmmen, die man 
bei der Berathung des Handelögejeßbuches nicht vorausjegen fonnte. Die hente 
verwendeten, beijpiel3weife auf der Elbe bis zu 15000 Etr. belajteten Kähne 
iind zahlreichen Zufälligfeiten ausgejeßt und können havariren, ohne daß den 
Führer ein Verfchulden trifft. 

Art. 395 aber befugt die VBerjicherungsgefellichaft, bei der die Ladung ver— 
jichert war, zum Regreß an den Frachtführer. 

Diefem jteht die Einrede der „höheren Gewalt“ zu und er trägt die Gefahr 
des Beweiſes. Sofern der Beweis mißlingt, haftet er für jeden an der geladenen 
Waare entjtandenen Schaden. Ein bezeichnender Fall wird in unſerem Jahres— 
bericht für 1887 erwähnt. 

Ein Schiffer hatte fich zum Preije von 7000 Mark einen Kahn gekauft. 
Nachdem er ihn zwei Nahre in Benußung gehabt, havarirte ihm durch Leckſpringen 
eine Ladung jtahfurter Salze. Er wurde der Gejellichaft, bei welcher die Waare 
verjichert war, auf Grund des Art. 395 2270 Mark jchuldig. Die Gejellichaft 
ließ den Kahn veriteigern, und da der Erlöß nur 1570 Marf betrug, jo war 
der Schiffer nicht nur um jein Fahrzeug gefommen, jondern er blieb der Geſell— 
ichaft auch noch für 700 Mark verjchuldet. Er jah ſich genöthigt, in fremden 
Dienjten jein Brod zu ſuchen. So iſt der Art. 395 in der Hand rückſichtsloſer 
Sejellichaften ein Mittel geworden, den Schiffer zu Grunde zu richten. 

Der Binnenschiffer befindet ſich alfo in einer weit ungünftigeren Lage als 
irgend ein anderer Gewerbetreibender, wenn ihm anvertrautes fremdes Gut der 
Beichädigung oder Zerjtörung durch Naturereignijie anheimfällt. Won der volks— 
wirtbichaftlichen Wohlthat, daß der Einzelne die Gefahren, mit welden das 
blinde Walten der Naturmädte und des Zufalls Hab’ und Gut bedroht, im Weg 
der Berjicherungsnahme durch Uebertragung auf eine große Zahl von Theil: 
nehmern abzuſchwächen vermag, it der Binnenjchiffer ausgeichlofjen. 


) (Wiederholung.) Das Wachsthum der Güterbewegung, der Belaftung und der Trag- 
fähigkeit der Schiffe vom Durbicnittsitand der Jahre 1876—1880 bis zum Jahre 1887 
jowie das Wachsſthum der Anzahl der Dampfichiffe von 1877—1887 in Prozenten: 

Anzahl va 


Öiterberegung Belastung Tragiahigleit Tampfſchine 
Siremgebiete 


re « Dr 
Spreee 43,4 33,9 — ¶EM⸗ 
EDEN u re len ABA 29. — 115, Elbe) 
Weſer oe 100,0 3l, 37,2 — 

bei Emmerich er er a 38,4 28,0 — 
Rhein? „ Mannheim Ankunftsverkehr 31,» 34,3 32,8 5lı Mhein) 


l 
r R Abgangsverfehe 288,3 291,4 
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Eines bejieren Schußes erfreut fich der Seejchiffer, dejien Haftung in Ans 
betracht der vielfachen Zufälligfeiten und Gefahren, denen fein jchiweres Fahrzeug 
ausgejegt it, Schon dann ihre Grenze findet, wenn ev die Anwendung aller in 
jeinem Gewerbe üblichen Sorgfalt nicht unterlafien hat; denn Art. 607 des 
Handelögejepbuches macht ihn frei von der Haftung für „Verluſt oder Beſchädi— 
gung, welche aus einem mangelhaften Zuftande des Fahrzeuges entitehen, der 
aller Sorgfalt ungeachtet nicht zu entdeden war.“ 

Der Schuß des Flußichifferd aber (wenn es ſich nicht um Schäden aus der 
natürlichen Bejchaffenheit des Gutes oder aus äußerlich nicht erfennbaren Mängeln 
der Berpadung bandelt), bejchränft fi vor dem Nichter auf die Einrede der 
höheren Gewalt. 

Tie Deutung num, welche die Gerichte dem Begriffe „höhere Gewalt“ 
gegeben haben, iſt den Schiifern wiederholt verhängnißvoll geworden, 

Tas frühere Preußiſche Ober-Tribunal hat in dem Erfenntniß vom 17. Oftober 
1867 (Enticheidungen Band 59 ©. 286) den Nechtögrundfag aufgeftellt: „Der 
Begriff „höhere Gewalt” fcheidet da aus, wo der Schaden durch Unzulänglichkeit 
der Transportmittel veranlagt it, gleichviel, ob Diefelbe auf eine Werjchuldung 
zurüdzuführen it, oder nicht!“ Diefer Entjcheidimg lag ein Fall zu Grunde, in 
welden: beim Iransporte eined Falles mitteljt einer Schrotleiter durch Brechen 
derielben ein Schaden entjtanden war. Es iſt vollfommen einleuchtend, daß das 
drehen einer Schrotleiter, deren Widerjtandsfähigfeit vor dem Gebrauche durch 
das ebenfo genau Defannte Gewicht des Falles genau geprüft und berechnet werden 
fon, nicht al$ „höhere Gewalt“ im Sinne des Art. 395 anerkannt wird. Es 
log die Möglichfeit vor, vor dem Gebrauch die Widerjtandsfähigfeit der Yeiter 
dent Gewichte des Faſſes entiprechend zu verjtärfen. 

Etwas anderes aber it es, wenn ein Schiff vder die auf demjelben 
gebrauchten Gerätbichaften den Einwirkungen des Waſſers, des Windes, des Froites ıc., 
alſo Naturkräften, nicht widerftchen. Das Maaf der Einwirkung diejer Kräfte it 
nicht zu berechnen; die Art und Weiſe wie diefelben in gewiſſen Fällen wirken, 
entzieht Fich der menjchlichen Vorausjicht, und es ijt in der That eine „höhere 
Gewalt“ verhanden. 

Gleihwohl haben die Gerichte den oben angeführten Rechtsſatz aucd in Fällen 
angewandt, in welchen Sciffsfahrzeuge und Schiffsgeräthe unter der Wirkung 
von Naturfräften nicht Widerjtand zu leiften vermochten und dadurd ein Schaden 
entitand. 

So hat das frühere Appellationd-Gericht zu Naumburg durch Erkenntniß 
vom 4, September 1873 den Schiffer für den Schaden verantwortlich gemacht, 
welcher durch das Zerreißen einer Schiffsfette, die beim Segeln dem Drucke des 
Kindes ausgejeßt war, entitand, indem e3 obigen Nechtsiab noch weiter dahin 
ausführte, daß der Schiffer nach der Art feines Vetriebes auf die Wirkungen der 
Naturkräfte vorbereitet fein müſſe und deshalb feine Geräthichaiten jo einzurichten 
habe, daß fie diejen Kräften unter allen Umſtänden widerjteben. 

Ebenjowenig wurde in dem unferem Jahresbericht entnommenen Falle von 
dem Oberlandes-Gericht zu Naumburg das vom Schiffer nicht verjchuldete Auf— 
Ipringen eines eds im Fahrzeuge auf die Eimvirkung „höherer Gewalt” zurück— 
geführt, und es ift der Schiffer für den durch das Waſſer entjtandenen Schaden 
an der Ladung für haftbar erklärt worden. 

Tas Ledwerden eines Schiffes läßt jih auf die verichiedenartigiten Zufälle 
jurudrühren: auf Spannung der Schiffgnähte unter einem ungleichmäßigen Drude 
der Yadung, auf Stöße, welche das Schiff erleidet, in den meijten Fällen auf Die 
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Wirkung von Froft und Hitze auf das Didytmaterial, Zufanmenziehen desjelben 
durch Kälte vder Hite und Herausdrängen aus den Nähten durch den Drud des 
Waffers. In allen Fällen wird der Schiffer nicht im Stande fein, felbit bei 
größter Sorgfalt, die Zufälle vorherzufehen und zu vermeiden. 

Es laſſen ſich überhaupt nur wenige Fälle von Beihädigung der Ladung 
denfen, im welchen diejelbe nicht dadurch herbeigeführt worden wäre, daß das 
Schiff jelbjt oder ein Geräth desfelben den zur Vermeidung des Schadens noth— 
wendigen Widerjtand nicht zu leisten verntocht, aljo nad dem Sinn der gedadhten 
Entſcheidung eine Unzulänglichfeit der Transportmittel vorgelegen hat; mit dem— 
jelben Nechte läßt ſich behaupten, daß ein Schiff auf den Zufammenjtoß mit 
anderen Schiffen, auf das Auffahren auf Steine, Buhnen 20. eingerichtet und 
deshalb jo bejchaffen fein müfje, daß es derartigen Zufällen widerftehen kann. 
Mit demſelben Rechte läßt fih verlangen, daß jede fchädigende Eimwirkung 
von Natur und zufälligen Greignilfen ſeitens des Schiffers ferngehalten 
werden muB. 

Dies liegt thatfächlich im Bereihe dev Möglichkeit. Der Schiffseigner fann 
jeinem Kahn eine jolche Anzahl von Auffichtführenden mitgeben, daß Diebjtahl 
von Seiten Dritter ausgefchloffen ijt. Er kann ihn gegen Wellenjchlag, Treibeis 
u. ſ. m. jchüßen, indem er das Fahrzeug panzern läßt. Das gehört jedenfalls 
in's Gebiet der Möglichkeit; aber wirthſchaftlich iſt es eine Unmöglichkeit. 
Wirthichaftlich unmöglich ift eS, der Forderung nachzufommen, die das Appellations= 
gericht zu Naumburg aufgeitellt bat, dal; die Geräthichaften des Schiffers jo ein— 
gerichtet fein müfjen, daß fie unter allen Umjtänden den Wirkungen der 
Naturfräfte widerjtehen. 

Der Schiffer iſt Gewerbetreibender, deſſen Thätigfeit von der berechtigten 
Tendenz des gejchäftlichen Gewinnes getragen wird; die Kojten jedoch, welde 
ſolche Sicherheitsvorfehrungen verurfachen, wiirden jo hohe fein, daß fein Kauf— 
mann unter den von einem derart jorgfältigen Schiffer nothwendig zu fordernden 
Frachtkoſten verladen könnte. Somit ift der Frachtführer gezwungen, die Transport— 
foiten in wirthichaftlichen Grenzen zu halten. Unmöglich kann das vernünftige 
Verfehrsprinzip darauf gerichtet fein, daß der Frachtführer die Gefahr von Ereig- 
nifjen übernimmt, deren Vermeidung mur dann möglich it, wenn er fein Gejchäft 
nach unvernünftigen Verkehrsregeln betreibt und gegen Beihädigung und Verluft 
der Yadung Mafregelm trifft, welche in feinem Verhältniß zu dem durch diejelben 
zu erreichenden Erfolge jtehen. 

In der handelsrechtlichen Litteratur iſt die Nothwendigkeit der Berück— 
jichtigung des Verkehrsbedürfniſſes ausdrüdlich anerkannt, jo von Goldſchmidt, 
v. Hahn, Thöl, Erner und Eger. Sllar und treffend ftellt der leptgenannte 
Autor („Das deutsche Frachtrecht“, IT. Halbband, S. 269) für den Begriff der 
„böheren Gewalt“ den Grundſatz auf: „Der Frachtführer haftet nur bedingt für 
Naturereignifie und Handlungen dritter Perſonen (den fogenannten äußeren Zufall), 
d. h. dergeitalt, daß er dieſe Ereigniffe und Handlungen nur dann vertritt, wenn 
jie durch irgend mögliche, der allgemeinen Verkehrsanſchauung und dem vernünftigen 
Verkehrswillen entiprechende Mittel, ſowie durdy die nach den Umftänden gebotene 
Norficht abgewendet, abgewehrt oder doch in ihren Folgen unſchädlich gemadıt 
werden konnten“. 

63 fann hier daran erinnert werden, dab gelegentlich der Berathungen über 
das deutiche Handelsgeſetzbuch in der Nürnberger Konferenz dreimal der Antrag 
bervortrat, den Frachtführer von der Haftung für Verluſt und Beichädigung des 
Frachtgutes ſchon dann zu entlaften, wenn ev nachweislich die Sorgfalt eines 
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ordentlihen Frachtführers angewendet hätte, und nur die Rückſicht auf die 
Echwierigfeiten der Beweisführung, welche dann für den Verlader entjtehen würden, 
bewog zu der jtrengeren Haftbegrenzung, wie fie gegenwärtig der Art. 395 darjtellt. 

Die großen Schiiffahrtsgejellichaiten allerdings haben jich den in Art. 395 
liegenden Gefahren längit dadurch entzogen, daß fie Die Haftung fir Yadungs- 
verluft nur injfoweit übernehmen, als ihnen vom Verlader eigenes Verichulden nach» 
gewiefen werden kaun und haben damit jogar die gänzlich ungerechtiertigte Ab— 
wälzung der Beweislajt auf den Berlader durchgeführt. 

In minder glüdliher Lage befinden ſich dagegen die Einzelichiffer; doch it 
auc für diefe die Beſſerung nenerdings wenigjtens angebahnt worden. Der erit 
fürzlid gegründete Schiffer-Verein zu Aken a. d. Elbe hat es durchgejebt, dab 
der Internationale Transportverficherungsverband, dem 31 Gejellichaften angehören, 
die Konoſſemente, welche von Mitgliedern des genannten Vereins als Jrachtführern 
ausgeitellt find, anerkennt, aud wenn ſie folgende Klauſel enthalten: 

„Der Schiffer ift fir Schäden an der Ladung, hervorgerufen durch Leckſpringen 
des Fahrzeuges, Zuſammenſtoß, Wellenichlag und Eisgefahr nicht verantwortlich, 
jofern er nachweiſt, daß der Verluſt oder die Beſchädigung troß Anwendung der 
Sorgfalt eines ordentlichen Fracdtführers nicht abgewendet werden konnte“. 

Die betheiligten Berficherungsgefellfchaften verzichten demmah im Umfange 
dieſes Vorbehalts auf die Ausübung des den Berficherern nach Art. 395 des 
Handelsgeſetzbuches zuftehenden Regreßrechtes. 

Die Nothwendigkeit eines derartigen Vorbehalts anerkeunend, würde die 
unterzeichnete Handelskammer, wenn es ſich um eine die fir geſammte Binnenſchiff— 
fahrt giltige Begrenzung der Haftbarkeit bei Ladungsverluſt handelt, für den 
Art. 395 des Handelsgeſetzbuches folgende Faſſung vorſchlagen: 

„Der Schiffer haftet für den Schaden, welcher durch Verluſt oder Beſchädi— 
gung des Frachtgutes ſeit der Empfangnahme bis zur Ablieferung entſtanden iſt, 
ſofern er nicht beweiſt, daß der Verluſt oder die Beſchädigung durch höhere Ge— 
walt (vis major}, wozu auch zu rechnen: Aufruhr, Plünderung, Kriegsereigniſſe, 
behördliche Verfügung, Schleichhandel, Auffahren, Zuſammenſtoß, Leckſpringen der 
Fahrzeuge, Eisgefahr oder andere Unfälle, die trotz Anwendung der Sorgfalt eines 
ordentlichen Schiffers nicht abzuwenden waren, entſtanden iſt. 

Der Schiffer iſt ferner nicht haftbar, ſofern er beweiſt, daß der Verluſt oder 
die Beichädigung des Frachtgutes aus einem mangelhaften YZultande des Fahr— 
zeuges entjtanden ijt, der aller Sorgfalt ungeachtet nicht zu entdeden war”. 

Die Thatfache, daß 31 der bedeutendjten Transportveriicherungsgejellichaften, 
doc wohl in der Ueberzeugung des Unrechts, das mit der Ausnützung des Art. 395 
gegen den Schiffer begangen wurde, auf dieje verzichten, it‘ der bejte Beweis, 
daß bier ein allgemeines vechtliches Bedürfniß vorliegt. Der etwaige Einwand, 
daß durch den Verzicht der meilten und bedeutenditen Verſicherer der wünſchens— 
werthe Zuitand bereits nahezu hergeſtellt ſei, wäre wenig jtichhaltig. 

Denn um jo härter muß jept den Schiffer die volle Anwendung der geſetz— 
lichen Beitimmung treffen, dev von einer Geſellſchaft erſatzpflichtig gemacht wird, 
welche es ablehnt, auf jene Privatabmachung, die den Art. 395 bei Seite jeßt, 
einzugehen, um fo härter, ald er mit anderem Make gemeſſen wird als jeine 
Berufsgenofjen, um jo deutlicher wird die Nothwendigfett der einheitlichen 
geſetzlichen Regelung hervortreten. 

Sie tritt nicht allein bezüglich dev Haftbarmachung des Schiffers für Ladungs— 
verluft hervor, jondern noch bei einer ganze Reihe anderer Punkte in der rechtlichen 
Geſtaltung der Binnenjchifffahrt. 
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Bejonders iſt es auch die Frage, ob die feerechtlihen Beitimmumgen über 
die große Havdarei (Art. 702 bis 705 des Handelsgeſetzbuches) auf die Stroms 
ihifffahrt iibertragbar find, nnd die hier zu Tage getretene Nechtsunficherheit ftellt 
die Nothiwendigkeit, der Binnenſchifffahrt von Reichswegen ein klares, abgerundetes 
Necht zu jchaffen, veip. den V Titel des Buches IV des Handelögejegbuches „Vom 
Frachtgeſchäft“ entiprechend den heutigen Bedürfnifjen des inneren Waſſerfrachtver— 
kehrs auszubauen, eindringlich vor Augen. 

In der Uebertragung des Havareirechtes auf die Flußſchifffahrt herricht von 
jeher in der Gerichtspraris die größte Unficherheit. 

Nur aus neuerer Zeit feien einige Beijpiele hier vermerkt. Durch Erfennt- 
niß dom 29. November 1887 hatte das Landgericht zu Mainz es für zuläffig 
erklärt, daß die Schäden, welche einem Schiff oder deſſen Ladung oder beiden 
zum Zweck ihrer Errettung aus einer gemeinſamen Gefahr vorjäglid; zugefügt 
werden, ſowie die zu diefem Zwecke aufgewendeten Kojten analog den ſeerecht— 
lichen Beltimmungen über die große Havarei nah Art. 702 von Schiff, Fracht 
und Ladung gemeinfam getragen werden. Diejes Erfenntniß hat das Über: 
Yandesgericht zu Darmjtadt unterm 24. November 1888 beitätigt. 

In einem völlig gleichgearteten Fall hat das Landgericht zu Crefeld durch 
Erkenntniß vom 31. Oftober 1888 die große Havarei in der Flußſchifffahrt ver- 
worfen. Und doch it durch die amtliche Ernennung vereidigter Dispacheure 
und durch die ausdrücliche Fejtitellung mehrerer Handelsfammern das Bejtehen 
eined Handelögewohnheitsrechtes, wonach Art. 702 bis 705 auf die Fluß— 
ihifffahrt angewendet werden, anerkannt. Zudem haben die Transportvers 
jiherungsgefellichaften im ihren Bolicen einen Paragraphen, der wörtlich mit 
dem Art. 702 iübereinjtimmt. Beſondere Beachtung verdient bei diejer Frage das 
unterm 19, Februar ds. 8. an dad ObersLandesgericht zu Hamm  eritattete 
Sutachten des Direktors des Rhein-Ruhr-Kanal-Aktien-Vereins Herrn Dr. Feodor 
Goecke zu Duisburg, in welches die Aeußerungen von 15 Schifffahrtsgeſell— 
ihaften aufgenommen find, die üibereinjtimmend das Beitehen der fraglichen Ufance 
befunden. Dieſe Vorkommniſſe find zu auffallend und bedenklich, als daß wir fie, 
obwohl unjere Augeinanderjegungen von der Frage der Haftbarmachung des 
Schiffers bei Ladungsverlujt Ausgang nehmen, hätten übergehen fünnen. Sie 
beweijen, wie gejagt, am deutlichiten das dringende Bedürfniß, ein abgerundetes 
deutſches Binnenschifffahrtsrecht herzuitellen. 

Die Beltrebungen, die ſich auf ein jolches richten, jind ſchon Jahrzehnte alt, 
zumal jowohl das preußiiche allgemeine Landrecht als das deutjche Handelsgeſetz- 
buch die Stromſchifffahrt mit der gejeßlichen Negelung in Stich gelaſſen haben. 
Das Landreht hatte darüber gar feine Bejtimmungen. Erſt durd die allerhöchiten 
Ntabinetsordre8 vom 23. September 1835 und 14. Juli 1841 wurde bejtimmt, 
daß das Verhältniß der Stromſchiffer zu den Befrachtern jowie zu den Empfängern 
der Ladung zunächſt nach den für die Seeſchifffahrt beſtehenden Vorſchriften des 
allgemeinen Landrechts (Th. II, Tit. 8, 88 1620— 1741) und, foweit diefe nicht 
ausreihen oder die eigenthümlichen Verhältniffe der Seefchifffahrt deren Anwendung 
auf die Stromjchifffahrt von jelbjt ausjchließen, nad den... . . die Verträge über 
Handlungen betreffenden Vorjchriften des allgemeinen Landrerhts (Th. I, Tit. 11, 
88 869— 920), beurtheilt werden joll. 

In den Berathungen der Nürnberger Konferenz über das Handelsgeſetzbuch 
fam das Bedürfniß eined abgerundeten Nechtes für die Binnenjchifffahrt bereits 
zum Klaren Ausdrud. Nachdem jchon in dev zur Berathung des preußiſchen Ent- 
wurfes niedergejegten Sachverſtändigenkommiſſion dahingehende Wünjche hervor: 
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getreten und in der 57. Sitzung der Nürnberger Konferenz (1887) vorbehalten 
war, in einem bejonderen Abjchnitt des Seerechtes zu verordnen, dab und welche 
Beitimmungen desfelben auch auf die Flußichifffahrt Anwendung zu finden hätten, 
wurde in der 85. Sibung (1861) bereits eine gejonderte Vorlage in der Gejtalt 
eines fertigen Gejeh-Entwurfes eingebradht, mit der Maaßgabe, daß über die 
auf die Flußſchifffahrt anzuwendenden feerechtlichen Negeln in einem bejonderen 
Abjchnitt als Anhang zum 5. Buche des Entwurfes eines allgemeinen deutſchen 
Dandelsgejepbuches Beltimmung getroffen werde. Allein dieſer Antrag wurde 
abgelehnt. Es wurde als unthunlich bezeichnet, für die geſammte Flußichifffahrt 
Deutjchlands Beitimmungen aufzuitellen. Der Grund liege in der großen Verſchieden— 
heit der faktiſchen Verhältniſſe, welche Dabei nicht unberückfichtigt gelaffen werden fönnten. 
Dazu komme, dag in Wirktichfeit die in dem vorgelegten Geſetz-Entwurfe berührten 
Fragen feineswegs eine ganz hervorragende praftiiche Bedeutung hätten (N), ſondern 
nur die Regulirung einiger weniger Berhältniffe in Frage ſtehe, die man in 
feinen: Falle ohne die vorfichtigite Berücfichtigung der örtlichen Verhältniife würde 
vornehmen fünnen und daß man dabei jich jedenfalls dennod) gezwungen jehen würde, 
in den meiiten Fällen wieder dem Ortsgebrauche feine Geltung vor den im Handels— 
geſetzbuch anfzujtellenden Beltimmungen vorzubehalten. Es jcheine deshalb zweck— 
mäßiger, von Aufnahme folder Beitimmungen in das Handelsgeſetzbuch gänzlich 
Umgang zu nehmen. Bei der Abſtimmung wurde denn auch der Antrag gegen 
eine Stimme verworfen. 

Die Sadyveritändigen, deren Beirath in der Nürnberger Verſammlung bei 
der Erörterung über den gedachten Antrag ausdrücklich vermißt wurde, waren 
freilich anderer Ansicht. Bald darauf erbaten die beiden Häufer des preußifchen 
Landtages vom der Kegierung einen Gejeß-Entwurf, in dem die Rechtsverhältnifie 
der Stromsjchifffahrt ergänzt und regulirt würden, und kurz nach dem Inkraft— 
treten des Handelsgeſetzbuches begannen die inzwijchen oft erneuerten Auslaſſungen 
von Handelskammern und anderen jachveritändigen Stollegien, welche das Bedürfniß 
eines Binnenjchifffahrtsgejeges aus der Praris eriwiefen. Am Jahre 1868 nahm 
fich der deutiche Handelstag der Sache an und beichloß, den bleibenden Ausſchuß 
zu beauftragen, „jo bald als möglich eine Petition behufs endlicher Negelung der 
Stromjcdifffahrtsverhältniiie im Wege der Gejeßgebung an das Bundeskanzleramt 
zu richten, zu diefem Zwecke aber ohne Verzug eine Kommiſſion zu ernennen, 
welder die Aufftellung jpezieller Beitimmungen zur Bejeitigung der bejtehenden 
Uebelſtände zur Aufgabe gemacht wird.“ 

Durch die Thätigfeit diefer Kommiſſion, welche den Beirath von fünfzehn 
an der Binneuſchifffahrt betheiligten Handelskammern heranzog, iſt ein umfafiendes 
Material zuſammengebracht worden, und die Frucht ihrer Arbeit war der Ent— 
wurf eines Geſetzes zur Regelung der Verbältnijfe der Fluß- und 
Binnenjchifffahrt (Berlin bei Liebheit & Thiefen, 1869). Die Kommiſſion 
jelbjt war bei ihren Arbeiten bereits durch drei Geſetz-Entwürfe unterjtüßt 
worden; ſolche Hatte die Handelsfammer zu Bremen, dad Bureau der 
Stromjchifffahrtsvertretung zu Bromberg und der damalige Kommerz: 
und Admiralitätsrihter Herr Singelmann (Königsberg bei G. D. Böhmer 
1869) der Kommiſſion eingereiht. Einen weiteren (dem jechsten) Entwurf 
ließ 1870 der Verein deutjher Stromſchiffer ausarbeiten und überreichte 
ihn dem preußischen Staatsminifterium. Der darauf ergangene Beſcheid lautete 
ablehnend. 

In lebhaftere Bewegung kam 1880 die Sache in Weiten des Neiches. Der 
Telegirtenfongreß der rheinischen Handelskammern jtellte im genannten Jahre die 
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Frage der gefeglichen Negelung der Binnenſchifffahrt auf jeine Tagesordnung, „un 
Alles zu thun, was beweilen fünnte, daß das Bedirfni der endlichen Regelung 
diejer Frage noch ebenſo lebhaft in den Streifen des Handels: und Induſtrie— 
itandes bejteht wie in den jechziger Jahren“. Man erwählte eine Kommiſſion, 
um das vorhandene Material zu ſammeln und zu fichten. Aus den Arbeiten 
diefer Kommiſſion ging der Gejeh-Entwurf des Herrn Syndikus Dr. Lande 
graf-Mannheim hervor, der fiebente Entwurf eines deutjchen Binnenſchifffahrts— 
geießes, deſſen erjter Theil 1887 veröffentlicht wurde (Verlag der Handelsfammer 
zu Mannheim). Der jüngjte (achte) Entwinf it die erit in diejem Jahre ver— 
öffentlichte Arbeit von Dr. Rießer „Entwurf eines Gejehes zur Regelung der 
Verhältnifie der Fluß: und Binnenjdifffahrt“. („Zeitichrift für das gejammte 
Handelsreht“ Bd. XXXILL 1889) Nocd 1870 wurde, wie erwähnt, die auf 
Erlaß eines deutjchen Binnenjchifffahrtsgejeges gericdjtete Eingabe des Vereins 
der deutſchen Stromſchiffer abichlägig beichieden. Inzwiſchen jcheinen jedoch 
erfreulicherweife andere Anfichten über die Nothiwendigfeit, die Binnenichifffahrt 
veichsgejeplich zu regeln, beim Bundesrath und dem preußiihen Staatsminiſterium 
Platz gegriffen zu haben, und man darf vielleicht das Jahr 1874 als den Wendes 
punft bezeichnen. 

In ihrem Gutachten, das die Fünferkommiſſion, welche Vorjchläge über Plan 
und Methode für den Entwurf eines bürgerlihen Geſetzbuches zu 
machen hatte, im April 1874 an den Bundesrath erjtattet hat, wird unter den 
Rechtszweigen, die nad Ansicht der Kommiſſion der Neuregelung bedürfen, auch 
das Binnenjschifffahrtsrecht genannt, dasjelbe al3 neuer Theil dem Handels» 
gejeßbuch, Für das fchon ſeit geraumer Zeit eine Reviſion in Ausiiht genommen, 
zugewiejen, und es wird ferner für gerathen erklärt, die Kodififation des Binnen 
ſchifffahrtsrechtes (ſowie mehrerer anderer Materien) gleichzeitig mit den Arbeiten 
über das bürgerliche Gejeßbuc in Angriff zu nehmen. „Während der Bearbeitung 
des bürgerlichen Gejebbuches, heißt e3 in dem gutachtlichen Bericht jener Vor— 
kommiſſion, kann die erforderliche Nevijion und Vervollitändigung des Handels— 
gejeßbuches derartig vorbereitet werden, daß deren Abſchluß nahezu gleichzeitig 
mit der Vorlage des Eivil- Gejeß- Entwurfs an den Bundesrath erfolgt, zum 
Mindeſten das revidirte Handelsgeſetzbuch innerhalb des vorausſetzlich längeren 
Balationstermins für die Einführung des bürgerlichen Gejegbuches vollendet wird 
und gleichzeitig mit dieſem in Kraft tritt“. Es wird auch als wünjchenswertb 
hingejtellt, daß diejenigen Vorarbeiten, welche zunäcit ohne Rückſicht auf das 
bürgerliche Geſetzbuch geſchehen können, nämlich die erite Ausarbeitung und jadı- 
verjtändige Begutachtung (umter anderem) des Binnenjchifffabrtsrechtes, alsbald 
bewirft werden, damit nicht unter ihrer Verzögerung der Abſchluß des Ganzen leide. 

Für dieſe Vorarbeiten wird die Berheiligung von Schifffahrtsintereffenten 
an der Berathung empfohlen. 

Der Plan der Kommiſſion tt hir Beihluß des Bundesraths vom 
22. Juni 1874 gutgebeißen worden. 

Im Allgemeinen in Einklang mit diefem Beichluß des Bundesrathes ſteht 
der Bejcheid, den unterm 5. Juni 1880 das preußiſche Staatsminiſterium dem 
Berein der deutjchen Stromſchiffer ertheilte, als er feine Eingabe von 1870 im 
Februar 1880 erneuert hatte. Die Antivort lautete: 

„Die Revifion des Handelsgeſetzbuches joll im Zuſammenhange mit der Auf: 
jtellung des Entwurfes eines allgemeinen Ddeutjchen bürgerlichen Geſetzbuches 
erfolgen und kann erjt in Angriff genommen werden, wenn die Arbeiten der zur 
Aufitellung jenes Entwurfes berufenen Kommiſſion zu einem gewiljen Abjchluß 
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gediehen find. Dabei it indeſſen beabjichtigt, mit den Vorarbeiten zur gejeßlichen 
Regelung des Fluß- und Binnenschifffahrtsrechtes thunlichit bald und zwar chen 
vor der Nevifion des Handelögejeßbuches zu beginnen.“ 

Auffallend allerdingd muß e3 angefichts des Plane3 der Vorkommiſſion für 
da3 bürgerliche Gejeßbuch erjcheinen, wenn nunmehr die Motive zum Entwurf 
eine3 bürgerlichen Geſetzbuches (III, 845) die Bemerkung enthalten: „Ob bei einer 
Reviſion des Handelsgeſetzbuches das Binnenschifffahrtsrecht in das Handelsgeſetz— 
buch aufgenommen werden wird, jteht dahin“. 

Toh kann es dem Handeld- und Ecifferitande »füglich gleichgiltig fein, ob 
das zu erwartende Binnenjdyiiffahrtsrecht die Form eines jelbititändigen Spezial« 
gejeßes erhält oder als neuer Theil des revidirten Handelsgeſetzbuches er— 
iheinen wird. 

Wir wünſchen überhaupt nur die Schaffung eines einheitlichen, umfaſſenden 
und abgeichloffenen Rechtes für das deutſche Stromſchifffahrtsweſen und erbitten 
dringend die baldige Anangriffnahme der Vorarbeiten. 

Das Bedürfnig der „endlichen Negelung der Stromſchifffahrtsverhältniſſe“, 
um mit den Worten des Handelötaged vom Jahr 1868 zu reden, wird unter 
den mit ihrem Gewerbe daran Betheiligten übereinjtinnmend durch das ganze Land 
tagtäglich aufs Neue empfunden und anerkannt. 

Wir haben die Angelegenheit zum Gegenjtand der vorjtehenden Grörterung 
gemacht und erlauben uns, Diejelbe der hohen Staatöregierung vorzutragen, um 
ale Vertreter der Interejjenten das in Nede jtehende Bedürfniß zu bejtätigen ; 
wir möchten wünjchen, daß unferer Stimme, die aus dem Stromgebiete kommt, 
auf welchem jich mehr al3 die Hälfte der deutjchen Binnenjdifffahrt bewegt, einiges 
Gewicht beigemejjen wird. 


anzlan des Deutichen Reicht. 1890. 15 
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Rechnungsergebuniſſe der Bernfsgenoflen- 
ſchaften für 1888.) 


1. In der vorliegenden Nachweifung über Die Nechnungsergebnijje für die 
vierte Nechnungsperiode haben die Formulare — abdgejehen von einer für zived- 
entjprechend erachteten Umgejtaltung der Tabelle 3 und der Einfügung einer be= 
jonderen Spelte fiir die Prämien der Berficherungsanftalten der Baugewerks— 
Berufsgenojienichaften (Spalte 5la der Tabelle 2) — nur infoweit eine Aenderung 
erfahren, als die Spalte 31 in Tabelle 2 dazu beitimmt worden ijt, neben den 
Prämien für Nettung Verunglüdter und für Abwendung von Unglüdsfällen auch 
die Koſten der Fürforge für Verleßte innerhalb der eriten dreizehn Wochen nadı 
dem Unfall aufzunehmen. Die legteven Koſten haben bei einzelnen Berufsgenofjen= 
ihaften und Ausführungsbehörden, welche bejtrebt find, durch jchnelle, ſchon vor 
Ablauf der eriten dreizehn Wochen wirkende Fürſorge für die Verlegten die Folgen 
der Verlegungen für die Genoſſenſchaft ꝛc. möglichjt wenig Delajtend zu geitalten, 
eine gewijje Bedeutung erlangt; ihr Antheil an dem Betrage in Spalte 31, 
Tabelle 2, belief jih im Rechnungsjahr, wie nebenher ermittelt wurde, auf zu— 
jammen 10,379,95 #4 °) 

2. Zu Tabelle 1 (Organifation). 

I. Die Zahl der Berufsgenofjenfchaften, auf welche fich die Rechnungs: 
ergebnifie beziehen, hat jich von 62 auf 86 erhöht; und zwar find im Laufe 
des Rechnungsjahres hinzugetreten: | 

auf Grund des GeesUnfallverfiherungsgejepes vom 13. Juli 1887: Die 
See-Berufsgenofjenichaft ; 

auf Grund des Banslinfallveriicherungsgejeßes vom 11. Juli 1887: Die 
TiefbausBerufsgenofjenjchaft und 

auf Grund des landwirthichaftlichen Unfallverficherungsgejeßes vom 5. Mai 
1886: 22 landwirthichaftliche Berufsgenofienichaften (von den über: 
haupt gebildeten 48). 

Bei der See-Berufsgenoſſenſchaft und Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft iſt Die 
Unfallverfiherung mit dem 1. Januar 1888 in Praft getreten, bei den in 
Preußen — unter Anjchluß der Gebiete des Fürſtenthums Waldeck und Pyrmont, 
jowie der Freien und Hanſeſtadt Lübeck — gebildeten landwirthichaftlichen Berufs: 
genofjenschaften und bei der Weimarifchen landwirtbichaftlichen Berufsgenofjenjchaft 
mit dem 1. April 1888, bei den vier Württembergifchen Tandwirtbichaftlichen 
Berufsgenoffenichaften und Dei der Schaumburg = Lippifchen landwirthichaftlichen 
Berufsgenoflenfchaft mit den 15. Mai 1888, bei der Medlenburg-Schwerinifchen 
und der Schwarzburg-Sondershaufenjchen landwirthſchaftlichen Berufsgenofienjchaft 

1) Vgl. „Annalen“ 1889 ©. 397 ff., 1888 ©. 272 fi. 

J 2) Bezüglich der Details der Tabellen iſt auf die Reichstags-Druckiache Nr. 46, 


7. Leg.:Ber., V. Seſſ. 1889 zu verweilen. Bier find nur die Schluß- und Geſammtſummen 
abgedrudt. 
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mit dem 1. Juli 1888, und schließlich bei der Badischen und der Anhaltiſchen 
landwirthichaftlichen Berufsgenofjentchaft mit dem 1. Oftober 1888. 

Um einen ungefähren Ueberblick über den Umfang der landwirthſchaftlichen 
Unfallverjicherung, ſoweit Ddiejelbe im Jahre 1888 ind Leben getreten it, zu 
geben, find bei den landiwirtbichaftlichen Berufsgenofjenjchaften in Spalte 14 der 
Tabelle 1 (und bezw. Spalte 2 der Tabelle 3) aus der Berufszählung von 
5. Juni 1882 entnommene Zahlen der durdjichnittlich verjicherten Perjonen eins 
geitellt worden. 

II. Die Zahl der ftaatlichen Ausführungsbehörden ift auf Grund der vor— 
jtehend aufgeführten Unfallverficherungsgefebe im Nechnungsjahr von 48 auf 130 
geitiegen. Außerdem haben fich für die auf Grund der Ziffer 3 des 8 4 des 
Bauslinfallverficherungsgejeßes vom 11. Juli 1887 als leiftungsfähig erklärten 
Verbände 48 Provinzial: und Kommunal-Ausführungsbehörden im Nechnungsjahr 
organilirt, jo daß zujammen 178 Ausführungsbehörden aufzuzählen waren. 

IIl. Neu Hinzugetveten find ferner mit dem 1. Januar 1888, dem Zeit: 
punkt des Inkrafttreten des Bau-Unfallverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli 1887, 
13 Berficherungsanftalten, und zwar 12 bei den nach dem Unfallverficherungss 
gefeg vom 6. Juli 1884 bereit3 bejtchenden Baugewerks = Berufsgenofjenjchaften 
und 1 bei der Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft. 

3. Zu Tabelle 1 Spalte 15 (Lohnbeträge). Zur Vermeidung von falichen 
Schlüffen wird hervorgehoben, daß die für die gewerblichen Berufsgenofjenichaften 
eingejtellten Lohnbeträge ſich mit den wirklich gezahlten Yöhnen nicht decken. Der 
Nordrud der Spalte läßt ausdrücklich erfennen, daß es ich hier nicht um Die 
Aufitellung einer Lohnjtatiftif, jondern um die Gewährung eines Einblides in 
den für Die Berechnung der Beiträge wichtigen, lediglich rechneriſchen Faktor der 
„anrechnungsfähigen“ Löhne ꝛc. handelt. 

Bei den Berufsgenofenfchaften 1—62 wird nach den gejeblichen Beſtimm— 
ungen als „anrechnungsfähiger“ Lohn ꝛc. der 4 .# für den Arbeitätag über 
jteigende Lohnbetrag nur mit einem Drittel herangezogen, während andererfeits 
für jugendlihe und nicht ausgebildete Arbeiter der ortsüblihe Tagelohn Er— 
wachjener anzujeßen it. ($ 10 Ab}. 1u.2 des Unf.Verſ.-Geſ.) Bei der Tiefbaus 
Berufsgenojjenihaft (64) findet zwar eine Neduftion der 4 Mb. für den Arbeits— 
tag überjteigenden Löhne bei der Beitragsberechnung nicht jtatt ($ 10 Abi. 1 des 
Bau-Unf.:Berj..Gef.‘, jedoch kommt fiir jugendliche und nicht ausgebildete Arbeiter 
ebenjall3 der ort3übliche Tagelohn Erwachjener zum Anfape. Bei der See-Berufs— 
genofjenjchaft (63) it der in Spalte 15 der Tabelle 1 eingeftellte Betrag unter 
Zugrumdelegung der Zeitdauer der Beichäftigung der Verficherten nah Maßgabe 
des gemäß $ 6 bezw. 7 des Seeslinfallverjicherungsgefehes feſtgeſetzten Jahres— 
arbeitsverdienftes berechnet worden. 

Eine Anftellung von Vergleichen über die Lohnhöhe in den einzelnen Berufs 
genoſſenſchaften ermöglichen die hier gebotenen Zahlenangaben biernady nicht, und 
fönnen Berechnungen der Löhne auf den Kopf der verficherten Perſonen um fo 
weniger ein zutreffendes Bild gewähren, als die durchjchnittlicde Arbeitszeit in 
den einzelnen Gewerben feineswegs gleich ift. 

Für die landwirthichaftlichen Berufsgenoflenschaften, für welche hinfichtlich der 
Beitragsberedhnung mwejentlih abweichende geſetzliche Beſtimmungen gelten, it die 
Aufnahme von Lohnangaben in Spalte 15 der Tabelle 1 unterblieben. Das 
Gleiche gilt für die Verficherungsanftalten der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften. 

4. Zu Tabelle 2 „Nusgaben und Einnahmen“ (und bezichungsw. Tabelle 1 
Spalten 18 u. 19). Für die Aufnahme von Beträgen it hier wie im Vorjahre 


15° 


——— 
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als leßter Termin der Nüdbuchung von Ausgaben der 1. März und als lehter 
Termin der Rückbuchung von Einnahmen der 15. Auguft des auf das Rechnungs— 
jahr folgenden Jahres im Allgemeinen maßgebend gewejen. 

Bei den Berfiherungsanjtalten der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften find 
Rückbuchungen der für das abgelaufene Rechnungsjahr zu verrechnenden Einnahmen 
und Nusgaben nur bis zum Zeitpunkt der Aufitellung des Rechnungsabſchluſſes 
der einzelnen Berjicherungsanjtalt zugelaffen worden, damit die Angaben in den 
nah 8 18 Abſatz 1 Ziffer 5 des Bau-Unfallverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli 
1887 veröffentlichten Nechnungsabjchlüfjen mir den vorliegenden Rechnungs— 
ergebnijjen übereinſtimmen. 

5. Zu Tabelle 2 Spalten 36-—47. In den für die Baugewerfs- Berufs» 
genoſſenſchaften Berufsgenoſſenſchaften Nr. 43—54 u. 654) nachgewieſenen Ver— 
waltungsfojten find die nicht ausicheidbaren Antheilfoiten für die Verſicherungs— 
anjtalten, welche von den leßteren nad) $ 17 Abſatz 6 des Bauslinfallverficher- 
ungsgejeßes vom 11. Juli 1887 als Paujchbetrag erhoben und der Genoſſen— 
ichaft eritattet werden, mit enthalten. 

6. Zu Tabelle 2 Spalte 51 und bezw. 5la. Die am 15. Augujt 1889 
rücjtändigen Umlagebeiträge für das Jahr 1888, welde nad den Angaben der 
Berufsgenofjenschaften zujanmen 4,369,130,;,; 4b betragen, werden erſt im der 
nächitmaligen Nachweifung der Rechnungsergebniſſe zur Verrechnung gelangen, 
ebenfo die rückſtändigen Prämien der Berjicerungsanjtalten der Baugewerks— 
Bernjsgenofjenschaften mit 97,900,4, + 

7. Zu Tabelle 2 Spalten 51 und 58. Der von den Berufsgenvjienjchaften 
mit umgelegte Betriebsfonds zum Gejammtbetrage von 5,546,632,3: Ab ift in 
Spalte 51, ſoweit derjelbe biß zum 15. Auguſt 1889 vereinnahmt worden war, 
mit in Nechnung gejtellt und verbleibt nad) ordnungsmäßiger Verrechnung der 
Einnahmen und Ausgaben als Bejtand in Spalte 58. 

Zur Stapitaldefung der im Rechnungsjahre jeitens der Tiefbau = Berufs 
genoſſenſchaft Feitgeitellten Nenten find 900,854,,, „C umgelegt worden, welche — 
juweit diefelben Dis zum 15. Auguit 1889 vereinnahmt worden waren (Sp. 51) — 
nach Abzug der im Nechnungsjahre bereits geleijteten Zahlungen ebenfall3 wie 
der Betriebsfonds in Spalte 58 als Beſtand verbleiben. 

Die Rapitalwerthe der für Nechnung der Berficherungsanitalten der Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaften jeitgeitellten Nenten betragen zujammen 464,372,,, Mb. 

8. Zu Tabelle 2 Spalte 59 (und bezw. 48). Der in Spalte 59 nad 
gewiejene Betrag des Nefervefonds ſetzt ſich bei den Berufsgenofienichaften zus 
ſammen: aus dem Beltande nach dem Vorjahr, aus den rückſtändigen Einlagen 
des Vorjahres, aus den Zinjen und aus der laufenden Ginlage. 

Die Fehlbeträge bei den Einlagen in den Nejervefonds (Spalte 48) bei den— 
jenigen Berufsgenoffenichaften, welche zur Zeit des Abichluffes der Rechnungs 
ergebniffe mit der Umlage zum Theil nod im Rückſtande waren, betragen zu— 
jammen 1,416,025,,. Sb. 

Bei den Verficherungsanjtalten it der in den Mejervefonds nach näherer 
jtatutarischer Beltimmung eingelegte Betrag von dem Renten-Kapitalwerth (ver— 
gleiche Vorbemerkungen Ziffer 7 Abſatz 3) bevechnet und von den eingegangenen 
Prämien abgezweigt worden. 

9. Zu Tabelle 3 „Unfälle“. Die Mittheilung aller Unfälle — für welde 
die BetriebSunternehmer der Ortspolizeibehörde Anzeige zu evitatten Haben — 
an die Berufſsgenoſſenſchaften (Spalte 41 a. a. D.) beruht auf ſtatutariſchen Be— 
jtimnmmgen dev Berufsgenofjenichaften. Tiefe Mittheilungen sind daher hin— 
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jichtlih der gemeldeten nicht entjchädigungspflichtigen Unfälle, — da eine unter 
Strafe geitellte Verpflichtung zur Anmeldung der betreffenden Unfälle nicht 
durchweg bejteht —, nur ald annähernd zutreffend zu erachten, und ijt anzu— 
nehmen, daß die in Spalte 31 üngegebenen Gejammtzahlen der Unfälle im 
Allgemeinen Hinter der Wirklichkeit zurüdbleiben. 

Die auf das Tauſend ausgeführten Berechnungen in den Spalten 8 und 32 
a. a. D. follen nur erfennen lajjen, wie viele von den in jeder Berufsgenvfjen- 
ſchaft durchſchnittlich befchäftigten veriicherten Perſonen alljährlih die Ausjicht 
baben, einen Unfall zu erleiden. Zu Bergleichen über die Gefährlichkeit der 
Betriebe der Berufsgenoſſenſchaften unter einander bieten die angegebenen Zahlen 
nur einen ungefähren Anhalt, da die durcchichnittliche jährliche Arbeitszeit, während 
deren Die verjicherten Perſonen einer Gefährdung ausgejegt find, in den ein- 
zelnen Berufsgenoſſenſchaften nicht gleich it. Der Verfuch, die in den einzelnen 
Bernfsgenofjenfchaften beichäftigten Perfonen nach Maßgabe der geleijteten Arbeit 
(Arbeitsdauer) auf Vollarbeiter zuriücdzuführen, jhlug gegenüber der von zahl: 
reichen Vorſtänden geltend gemachten Schwierigkeit dev Durchführung fehl. 


Anszugsweife Zufammenftellung der widtigften Zahlen aus den Tabellen. 


(Die entiprehenden Zahlen aus dem voraufgegangenen Rechnungsjahr 18837 find im edigen 
Klammern beigejeßt.) 


Wie die Nachweiſung erkennen läßt, iind im Jahre 1888 


l. für 
86 ') 62) Berufsgenofjenichaften mit: 
915 1366] Seftionen, 
929 (731) Mitgliedern der Genoſſenſchaftsvorſtände, 
5,274 [2,331] Mitgliedern der Sektionsvorſtände, 
15,336 16,750) Bertrauendmännern, 
125 (79) angeitellten bejoldeten Beauftragten [Nevis 
fionsingenieure xc.), 
973 [405] Schiedögerichten, 
3,911 [2,407] Arbeitervertretern bei über 
396,704 °) [319,453] Betrieben und 
9,3897,428 [3,861,560] versicherten Perjonen 
an Entfhädigungäbeträgen . . 8,705,648,., Mb. [5,373,496,56 0) 


und an laufenden VBerwaltungsfojten 3,486,729,,3 «HM [2,897,165,3; +4] 
gezahlt worden. 

Die weiteren Ausgaben an Koiten der Unfallunterfuchungen und der Feit- 
jtellung der EDLER: an Schiedsgerichts- und Unfallverhütungstojten 
BEHOBEN ERREGER 2020. 845,139, AM  [125,619,06 Al. 


) Für 26 landwirthichaftliche Beruisgenofienihaften war die Unfallverfiherung im 
Jahre 1888 noch nicht in Kraft getreten. 

Die auffallende Vermehrung der Betriebe findet ihre Erklärung in dem Zutritt der 
landwirthichaftlichen Unfallverfiherung. 

Bei zwei Iandwirthicaftlichen Berufsgenoſſenſchaften unter den oben angegebenen 
86 Berufägenofienichaiten war die Angabe der Zahl der Betriebe zur Zeit noch nicht möglid. 


SIE Da | 
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Die — abgejehen von geringen Beträgen — lediglich auf die neu errichteten 
Berufsgenofjenfchaften fallenden Koſten dererjten Einrichtung belaufen fich, ein: 
ihlieglih der Musgaben auf Grund übernommener Unfallverjicherungsverträge 
($ 100 des Unfallverficherumgsgejeges) auf . 245,773, 4  [225,673,95 -#] 

In den Nejervefonds jind für das Jahr 1888 bis zum 15. Auguſt 1889 

12,325,379,5, 4 [9,935,438,., Ne) 
eingelegt worden, jo daß im Ganzen . 25,668,549,,; -% [19,157,394,3, Me) 
an effeftiven Ausgaben (Tabelle 2, Spalte 49) für 86 Berufsgenofjen: 
ſchaften nachgewiejen find, denen . . 29,730,033,35 Ab.) [22,266,483,;; «#] 
an effektiven Einnahmen (Tabelle 2, Spalte 57) — die leßteren umfaſſen 
die von den meilten Berufsgenofjenjchaften mitumgelegten Betriebsntittel für das 
Jahr 1889 — gegenüber jteben. 

Die am Schluffe des Rechnungsjahres verbliebenen Beitände belaufen fich 
für fänmtlihe Berufsgenofjenjchaften auf. 4,297,756,95 -%  |3,109,088,9; «#) 
der Sejammtbetrag der Nejervefonds auf 28,412,028,5, «Z (15, 720 ‚Bälie 4 

Sodann find für den gleichen Zeitraum 


II. bei 
178 [48] Ausführungsbehörden der Reichs-, Staats-, Provinziale und 
Kommunalbetriebe mit: 

174 47) Sciedsgerichten und 

954 [440] Arbeitervertretern bei 
446,250 [259,977] verjicherten Perſonen 
an Entfjhädigungsbeträgen. . . . 956,413,,, «4 [559,433,42 Mb] 
an Verwaltungskoſten . . 28T [560,35 Me) 


an Rojten der Unfallunterjuchungen und der Feſt⸗ 
ſtellung der Entſchädigungen, ſowie an Schieds— 
gerichts- und Unfallverhütungskoſten. . . 20,692, A [15,209,,, M 
im Ganzen 2 2 2 non nn nn. 979, 9 de 1575,203,,6 6 
verausgabt worden. 
Ill. Bon den 13 Verficherungsanftalten der Baugewerks-Berufsgenoſſen— 
ichaften wurden 


an Entfhädigungsbeträgen. . . . ...19,384,04 Ab 
an Verwaltungsfojiten — des Pauſch⸗ 
betrages nah $ 17 Abſatz 6 des Bau-Unfallver— 
ſicherungsgeſetzes) .. . 151,234,55 .4 


an Koſten der Unfallunterfuchungen und der Feſiſtellung 
der Entſchädigungen, ſowie an a eg und 


Unfallverhütungstoften . . eu 2,061,;, «A 
an Koſten der erjten Eimrihtung &. 2. 2 2020202004126, «Pe 
verausgabt. 

In den Nejervefonds find für das Jahr 1888. . . . 46,571, Me 
eingelegt worden, jo dah im Ganzen 22 nn nn DOT Me 
an effeftiven Ausgaben (Tabelle 2 Spalte 57) für die 13 Verſicherungs— 
anjtalten nachgewiejen find, denen . . . 20 TB Me 


an ejfeftiven Einnahmen (Tabelle 2 Spalte 57) gegenüberjtehen. 
Der am ARE des AARIENENEE ae Beftand beläuft ſich 
auf 514,464,95 Me 


y Nach Abzug der Pauſchalbeträge für die Verſicherungsanſtalten im Betrage von 
59,878,00 M (liche Borbemerfungen Ziffer 5). 


ee = r2.- x — 
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Die Zahl der Verlegten und deren Hinterbliebenen und Angehörigen, welche 
die Wohlthaten der Unfallverficherung im Jahre 1888 genoſſen haben, ergiebt 
ich aus den jpeziellen Angaben der Tabelle 2, Spalten 2—26. 

Diefe Zahlen umfajjen auch diejenigen Perfonen, deven Rentenbezüge ꝛc. 
aus den Jahren 1885, 1886 und 1887 jtanımen und im Jahre 1888 - weiter 
gelaufen jind. 

Die Unzahl der neuen Unfälle, für welche im Jahre 1888 Ent: 
Ihädigungen fejtgeitellt wurden, beläuft jich 

I. für den Bereich der Berufsgenofjenfchaften auf . 19,617 [15,970] 
II. für den Bereich der Ausführungsbehörden auf . 1,440 [1,132] 


III. für den Bereich der EAN auf. 179 
zufammen auf. . ; . . 21,236 [17,102] 


Die Anzahl ſämmtlicher im Jahre 1888 überhaupt zur * 
meldung gelangten Unfälle beträgt 


1. bei den Berufsgenoſſenſchaften.. . . 126,266 1105,897)] 
II. bei den Ausführungsbehörden . . . . . 11,181 [9,578] 
III. bei den —— ER ———— 610 — 
zuſammen ei . .. 138057 [115,475 
Für Unfälle mit der Folge einer dauernden völligen Ermwerbsunfähigfeit 
waren im Sabre 1888 un . . . nn. 2,216 [3,166] Fällen, 
für Unfälle mit tödtlichem Ausgange i in.. 3692 [3,270) Fällen 


Entjchädigungen feitzufegen. Die Zahl der von den im Jahre 1888 getüdteten 
Perſonen hinterlaſſenen entjchädigungsberechtigten Perjonen beträgt 
2,406 [2,143] Wittwen, 
5,173 [4,723] Kinder und 
185 [217] Afzendenten, im Ganzen 
7,764 [7,083]. 
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Zahl der 
ı Mitglieder | | | 
Dele ; | Un- 

Ser 8 ſämmt⸗ girten | Ver— ange | errich⸗ Ar⸗ 
fen i — e* trau⸗ ſtellten teten beiter⸗ Be— * 
io- |nofien- .  nofien: _ | 
nen ſchafts⸗ — ſchafts | ens⸗ Beauf—⸗ Schieds ver | triebe [re 

„dor | gr, Verlamme männer tragten | gerichte ; treter ar] 

ſtandes lung 








A, Gewerbliche Berufs- 
genoflenihaften . 

B. Landwirthſchaftliche 
Berufsgenoſſenſchaften 


366 740 ı 2,045 2,252 ‚ 7,320 | 124 414 12,951 350,697]2,909 
| | h | 


549 | 189 | 3,229 940 |aoıs 1559 . 9603,046,007| — 
} | f | 















Gefammtfumme . | 5,274 





3,192 15,336 | 125 | 
H 


ll. Ausführung s- 








triebe . . 1 — 


A. Staatliche Ausführe | 
nugebehörden. | 
a) Warineverwaltunn . | — — — — — — 8 14 — — 
b) Heereöverwaltung . . | — a — _ — 1 1 | 137 — — 
c) Poſt⸗ u. ————— | 
verwaltung . . . — — — — — — 3581 — — 
d) Eifenbahuderwaltung! — —— — — — 19 276 — — 
e) Land» und forftwirth- N | | 
ihaftlihe Verwaltung | — | — | — -— — -- 34 | 68 — — 
f) Bauverwaltung.. — | — | — — — — 39 221 — — 
£) ERBE x. Be | | 
ee ehe le 
| 
| 


B. Provinzial: und Kom— 
munmnal = Ansführungs: 
bebörden . 





Gejfammtiuiume . 


Verſicherungsauſtalten 
zuſammen 
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Allgemeine Heberfidt. 











fation. Unfälle. 

— — — Lohnbeträge.)] (Zahl der Verletzten, 
Lerſicherte Perſonen: Für die Beitrags] für welche Entihädige | Aus— Ein: 

| | berechnung in An] ungen jejtgejtellt De 

durch rechnung zu brin: worden find.) ga ben. nahmen. 
chnitlich | ) Bufammen gende Beträge dei Im Laufe DE , en } , FR e 
bechaitigte Löhne md Ge| . Rechnungs. | Bel. Tab. 2 Bol. Tab. 2 
Betriebs | Andere | (Spalten | Hälter der wer, | Beitand jahres hin— Spalte 49) | Spalte 57) 
beamte ſicherten Perſonenſ aus den zugekom— 

id | ı 11-13) | — Spalte 14.) |Morjafren | mene Fälle. 

Arbeiter | i (Bal. Tab. 3 
DEE | Me Spalte 7) A I 

2 | 13 | 14 15 16 17 18 19 





genoffenfhaften. 









| 
4313.020 | 4,734 1320668 








2,646,092,664,»5 25,206,752,13]29,326,689,0s 





18,893 | 18,809 





| 
_ — | 5,576,765 
i | 


461,796,0]  463,222,0s 





— | 808 





4,313,020 | 4,734 ı 9897,428 
| 


2,646,092,664,»5 | 18,893 | 19,617 Baer 


behbörden. 


- — | 7,206 _ 30 26 20,840,4s > 








— = | 23,829 — 81 | 90 48,370,#5 = 
— — 11426857 = 36 | 24 16,462,» Br 
_ = 222,405 = 1472 | 1181 858,995 46 bet 
— — | 114,043 = 3) 40 5.081,00 — 
— — | 50,189 27 55 19,606,14 — 
| 4 
— — 1,974 — 13 18 8,914 4 — 
— — 14,447 — 1 6 1,7314 _ 










1,663 979,954,17 





446.250 | 


auftaltenm. 


Eee I ae. * — 179 228,378201 737 813 


Bar > mi S 
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Zabelle II. 


AYudga benm. 
a. Entfhädigunge- 


























Erwerbsunfähigteit. Todes fälle 
Koſten des Renten j 

Seil. an Beerdiguugs- 
verfahreus Verletzte falten 


Perſ. Ab Reri. | A Beri. —* 











I ßSerufs- 
A. Gewerbliche SEA AH 
ſchaften 


B. gandwirthfceftlige — 
genoſſenſchaften. 


9,266 | 417,485,75 29,560 | 5,618,630,6: | 2,865 | 147,817,0s 
| | 1 
| 



















47 | — *2* 376| 1488700) 386 10,329, 


3,201 158,14642 


Gefammtfumme . . | 9,318 | 419,061,4: '29,936 | 35,68.4884 
| | 





Il Ausfühbruuas- 


A. Staatlihe Ausführungs- 
behörden. 








a) Marineverwaltung . 16 826,58 52 17,779,2e 1 68,00 
b) Heeresverwaltung i 30 2,349 as 149 36,835,14 7 461,0; 
e) Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung | 19 906,5 | 37)  10,108,0 3 | 206,0 


d) Eijenbahnverwaltung 640 | 42,410,08 | 1,8271 550,803,08 301 | 13,283,#: 


e) Land: u. ER Ber 





waltung 14 272,70 17: 1,495,18 13 390,0 
f) Bauverwaltung . 13 | 1145| 565 1,145, 13 667,51 
¶) Seeſchifffahrts- 2. Betriebe 6 2875| 221 5,898, 4 231,“ 


B. Provinzial: und Kommunal: 
Ausführungsbehörden 










163,0 


73,00 










Gefammtfumme . 48.272,04 | 2,163 631,654,55 


III. Berfid 


113 | 11,582 


) | 


Verfiherungsanftalten zufammen 49 | 797,35 








U j 
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Ausgaben und Einnahmen. 





beträge. 








Todesfälle. [Unterbringung 
— —— ——— —— | m Krankenhaus 
Renten Abfindungen Renten | Renten Renten an die 
an Be rg | an | an Ehefrauen 
Bitten leder aindet Algendenen |" Krantenbäufenn 
Getödteter | verheiratung ı Getödteter | Setödteter Verlebier 
Perſ. HK, Bei. Me | Perſ. fe Perſ. Me Perſ. A 
8 9 110 ii JeIl m 14 16 17 




















5.158 | 670,987, | 234 | 116,748,04 | 11,180] 1,047,236,27 | 456 57,110 | 2,046 | 62,551, 


180,0: 318 





6,962 ‚oo 5 112 16 239 13 





235 





2,062  62,790,3: 





116,928,54 | 11,498] 1,054,198,0: | 461 | 57,223, 
| | 




















| | | 
5 2! — = 10 1,1440 | nie. — ee 2: 
14 1,921, 1 732,00 13 1,960,44 | — _ 5 100,63 
15 1,761,21 1 327,5 22 2,214,» | 2 118,00 5 128,05 
695 | 86,524, | 14 6,073, 1,334 117,199, | 39 4,884, | 97 | 2,665, 
N | | 
10 | 376,27 | 1 252,00 11 223,78 7,07 3 | 26,98 
17 | 1,531, | — - | 8 | 241420 1 118,00 3 512, 
7, 1,360, || — -— 1 9 950, | — _ 3 | 18% 








5,117,0: | 117 3,599,73 

















auſtalten. 


5 | 2,08 


u 





1 | 252,00 | 44 | 1,5970 | ı | 37% | gs ı 19. 
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(Noch Tabelle II. 








4 u 9 aben. 
8. Entfhädigungs- 


Unterbringung im Krankenhaus. 


m —— — ——— — — — 


Renten an die Renten an | 
Kinder Afzendenten | Kur: und Ver- 
in Siranten» in Kranken- | pflegungsfojten 


häuſern | häujern an Kranken⸗ 








untergebrachter untergebrachter häuſer gezahlt 
Verletzter VBerlehßter 
Perſ. MO Per! MN Per 4 


18 | 





97,549,01 | 


A. Gewerbliche Berufsgenofienfhaften. . | 4204 97,273 | 61 2,7204 | 3,777 395.963, 
B. Landwirthſchaftlicht —— | | | 
ihaften . . . . | 0 Mm) 2 | Blmi 21 | 1,894 
Gefammtijumme . . 4,314, | 
| 





j ll | 
63 | 2,792,35 | 3,798 | 397,354,49 


ll. Ansfühbrungs- 
x. Staatlihe Ausführungsbebörden. | | 








a) Marineverwaltung 1 9,00 — | l 22,50 
b) Deeresverwaltung . 9 203, — — 19 677,70 
c) Voſt⸗ und — — 8 108,55 1 20,00 ı 6 379,00 
d) Eiienbahnverwaltung . . . - -1 187 | 34170 | 6 209,0 ; 152 , 17,909,ı2 
e) Yande u. forſtwirthſchaftliche PCR TEEN 6 | 3. | — — 1 82,15 
f) Bauverwaltung 8 | 301 — — 1 8 98000,10 
g) Seeſchifffahrts⸗ x. Betriebe . 2 [113 Pe — — 3 242.40 

B. Provinzial- uud Kommunal: Aus: | 
führungäbebörden. . . 22... — — — — 1 123,00 
Gefammtfumme . . | 221 | Alam) 7 2290 | 181 | 20,837, 

| | | | | 





III. Berfigdernungs- 


Berfiderungsanftalten znfammen.. . » .1 21 1 352,0 | — 1-19 | 488% 
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Ausgaben und Einnahmen.) 
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beträge. |, Soften 
— —“ der 
Unfall⸗ 
Summe 
unter⸗ ieds 
a0. it [nen | Star 
— bier m. | Berichte. 
. (Spatten 3, 5, | ftellun fojten 
Ausländer * % I 3 j der, 8 n 
9 TEntichädig- 
; ungen 
Beri. Ak. sb. 





27 


42,860,25 


40 | 28,263] 8,705,648 us] 2 


behärden. 












— | — 20,632,20 18 00 
— — 45,242,54 374,50 


16,279 57 12,00 







— — 845,383,18 | 1,201,ıs 
— — 3,159,0s 212,» 
— — 16,655,86 237,08 
* — 8,673,42 25,20 
— — 386,*0 






| 956,413,54 | 2,081,36 


anſtalten. 


— 


| 
| 


19,384 ,s 











84,05 
2,069,»2 
164,70 
7,568,.1 
77,53 
1,107,04 


215,51 


105,00 


11,392,56 


1.332,51 | 9295,01 | 





lleber- 
wahung 
der 
Betriebe 


12,50 


Aus ga ben. 





| 








d. Unfaltverhütungstoften. 


Koiten 
bei Erlaß 
von 


Unfallver: | 


| Berlente innerhalb | 
der eriten dreischt 
Wochen nad dem 


hütungs⸗ 
vorſchriften 


4 
30 


297,459,50. 29,942, 
I 


29,45 


24,s0 


177,85 


231,0 


420,70 


Prämien für 
Rettung Kerun- 
alüdter und für 
Abwendung von 
Unglüdsjällen, 
ſowie Keſten ver 
Fürtſorge für 


Unfall 





9,039,08 


75,70 


5,114,7« 


55,74 
204,30 
6,05 
4,596,34 





1,310,47 
443,04 


370,08 


6,987,07 


| 


Zujammen 


(Spalten 29 
bis 31) 


ı 328,386 ‚oo 


130,50 


55,14 
233,15 
6,05 
4,621,4 
1,310, 
620,» 


370,03 





71,218,0: 


433,20 
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(Noch Tabelle LI. 








Ausgaben. 
e, e. Allgemeine Berwaltungstoften. 


1. often 2, Laufende 
der erjten Einrihtung. VBerwaltungsfoften. 


| Reiſekoſten und 






































einichließlich etwaiger in keine ber 
Ausgaben . — ————— 
Perſönliche auf Grund a. | b. 
und übernommener Zufammen Mitglieder — 
ſachliche Unfall⸗ ger re ber Benefies u. f der ®er: 
N | elttonds 
Koften | verfiderungs- vorftände und ber Ausſchüſſe, trauenss 
ri Kommillionen x, 
| verträge und für ven Bereich der männer 
| Genoſſenſchaft Seltion 
36 37 








Il. ßBerufs- 


A. Gewerblide Bernfs- 
genofienfhaften. . - | 39,818,:5 82,221,07 | 122,040, 
B. Landwirthſchaftliche Be: 
rufögenoflenfhaften. . | 123,732, — 123, 732,40 








152, 620,54 111,74140 99, 949 40 


7,309,10 26,412,.s 16,843,05 



















138,153, 


I. Ausfühbrungs- 


Gefammtiumme . 116,792,50 





163,551, 82,221, | 245,773,0 159,929,04 


A. Staatlihe Ausführungs: 
bebörden. 

a) Marineverwaltung 

b) Heereöverwaltung ; 

c) Roit- und — 
verwaltung . 

d) Gifenbafnverwaltung 

e, Yand» und forftwirth- 
ichaftliche Verwaltung . 

f) Bauverwaltung i 

2) Seejhifffahrts-2c. Betriebe 


B. Provinzial: und Kom- 
munal = ee 


bebörden 847,1 









Gefammtfumme . | 1,395, | 1,395 54 





81,50 | — | — 


III. Verſichh rungs—- 
re, zu⸗ | 


fammen. . . . ‚5 4.118,55 7,56 | 4,126, ie 760,03 


983,25 
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Ausgaben und Einnahmen.) 
Ausgaben —— 
e. Allgemeine Berwaltungskoſten. 
2. Laufende Verwaltungskoſten. 
Tagegelder | = 
re | Gehälter , Lokal: — Im; Binfen 
©; | d. | der miethen, | Drud: . Porto —— und Zuſammen 
der Dele- Beamten | Yeisung, ſachen, For- feiten, fonftige IRURIDEt | 
girten zur der | Be, mulare zc.,| Boten- - | Berwal: ba ru 
Genoſſen⸗ und leuchtung Infand- | löhne ꝛe. Yationg, | tungsauf- 
ihaftever-. Beamten > haltung des ** 
— Bedienſteten x. Fuventars koſten wand 
s Ab. A Se M sb. MM „sb. A: 
39 FE! 42 43 4“ | 8 46 47 
senolfen/(haften. 
| al — | 
6,102, 33,414,54 1,715,622,16 187,543, 344,585, .s| 320,929... 56,030,:7| 178,679,4: 3,277,220,0 
16.422,04 1,651,04 138,284 15 4,831,0«| 27,781.) 20,207 j 3,037 ‚| 6,606, 6) 269,387 ‚oe 
2524 35, 005 as 1,85 | { ‚ei | 341,18700 59,068,0s' 185,286 a2|3,546,607 ,s2 
behärden. 
| | | | 
a — J — 49,80 0,20 _ 49,0 
— — | — — 253,61 — 59,00 D5,12 450,14 
| 
- — — — 149,25 = — | 70 | 221 
| 
— — — — 140,1: — | 1,50 —F 141,#: 
_ 3,50 _ — 530,00 | 33,25 — = 567,55 
— — — — — — — — 
— — - — 6,50 15,45 — — 21, 
— | 3,50 — | — 1,129,0s | 48,00 61,40 127 13 ı 1,452, 36 
anftalten. 
| | 
— | 583, 50,125,0s | 1,818,4: | 13,481,ss | 10,911, | 1,408,10 | 64,778,50 151, 234, 20 











—— s —— — 
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(Noch Tabelle H. 

















Andgnanben. Giunabmen, 
Summe | Beitand | Cirsegangene Bei- 
f. der zu Anfang 
Einlagen | Ausgaben des | 
: unter a—f. 
in den 2 Rechnungs | Umlagen Prämien 
Reſervefonds Is 32.35.4200] jahres 
Ak. N se Ab MM 
1 48 49 50 ol 514 





Il. ßernufs- 
A. Gewerbliche Berufe: 

















genofienfhaften.. - . | 12,311,947,»0 | 25,206,752,73 3,109,088,os | 25,882,697 re | — 
B. Landwirthſchaftliche Be= | 
rnfögenofienihaften .. 13,431,5ı 461,796,50 — 456,401, | _ 
| 
Gefammtjumme . . | 12,325,379,21 | 25,668,549,25 | 3,109,088,,s | 26.339,099,57 | — 


A. Stantlihe Ausführ— | 


















ungebehörden. 

a) Marineverwaltung . - — 20,840,45 — — 
b) Heeresverwaltung . . — 48,370,85 — | — 
ec) Poſt-⸗ und Telegraphen- | 

verwaltung . . » — 16,462,v⸗ — | = 
d) Land» und forftwirth- 

ichaftlihe Verwaltung . _ 858,995,46 — — 
e) Eijenbahnverwaltung . — 5,03 1,0 — — 
f) Bauverwaltung . . . — 19,606,4 — — 
g) Seefchifffahrts: ꝛc. Ber 

triebe . 2 2 2 2. — 8,914,0s — — 


B. Provinzial- und Kom— 
munal » Ausführungs- 
behörden . ; 





1,731,4» 


Gefammtiumme . 979,954,17 


III Ber fideruugs- 


Verfiherungsanitalten zu— 


fammen . 493 #5 124,661,ıs 








46,57 1,u | 233,378 ,28 | — 
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Ausgaben und Einnahmen.) 








Einnahmen. Betrag 
Ein: | 1 Beltand des 
Ent⸗ nahmen — am Schluß Reſervefondé 
nahmen Strafe aus Sonfti ’ des am Schluß 
—* ge ig 
aud dem Poligen | Binjen | _. Einnahmen | gedmungs- des 
Reſerve⸗gelder Einnahmen (Spalten 50 
** (vergl. | big 56) jahres Rechnungs: 
Sp. 34) jahres 
4 Ah Me Me 4 Hk He He 
” „7 — 








genoſſenſchaften. 






I 
16, 778,18 71,699, | 104,169,10 | 29,326.689,»s 





4,119,937 ‚as 


28,308,597 51 








— 142,255, 






177,818, 13,431,.ı 





— | 159 | — 66,07 6,595,14 | 463,222,0 





71,765,96 ' 110,764,20 | 29,789,912,04 | 4,297,756,0s | 28,322,028,»2 





— 142,414 | 16,778, 








behörden. 











anftalten. 





200,74 | 737,843 20 | 514,464,02 





10,650,00 | 572,10 1,264,03 46,571, 











Annalen des Deutfchen Reichs. 180, 16 
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Tabelle ILL. 


Verlehte Berfonen, für welde im 
a. Zahl, Alter und Geſchlecht 














Durchſchnitt⸗ — — der Verleßzten. 

— Auf 1000 

ar Jugendliche verſicherte 

verſicherten Erwachſene (unter Berjonen 

Berjonen 16 Jahren) Zufammen| (Spalte 2) 

(Tabelle I fonımen 

= Verlepte 

Spalte 41) Sale 

m. | w. m. | w. 

1 2 34 5 6 7 8 


Il. ßerufes- 
A. Gewerbliche DE IE 


ihaften.. . . . 4,320,663 |17,448 673 | 608 | 85 | 18,809 4a 
B. Landwirthſchaftliche Bernfä- ! 

genofienfhaften . . - - | 5,576,785 658 115 | 26 9 808 — 

Gefammtjumme . | 9,897,428 18,106, 7881 620 al 19617 = 


I. Ausfühbrnngs- 
A. Staatlide Ausführungs- | | 





behörden. | 
a) Marineverwaltung . - - 7,706 26 I — - | — 26 3,37 
b) Heeresverwaltung . - - 23,829 83 7 — — 90 3,75 
c) Poſt⸗ und Telegraphen- | 
verwaltung . -» en na 11,657 24 — - — 24 2,06 
d) —— — 222405 | 115 | 4 —— 1181 5,51 
e) Lands und forjtwirthichaft- | 
lihe Verwaltung. - . - 114,043 40 — — — 40 — 
f) Bauverwaltung . . 50,189 | — - — 55 Lo 
ge) Seeſchifffahrts⸗ sc. Betriebe . 1,974 13 — — — 18 9.11 
B. Provinzial: und Kommunal⸗ s 
Ausführungsbehörden . . 14,447 6 — - _ 6 — 
Gejammtiumme . 426,250 1427 11 | 2 De 1440 — 
| 





III. Ber figerungs- 


er zu⸗ | | 
fammen . . - : — 19, — — — 179 = 








— —— 
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Unfälle. 





Kaufe des Rechnungbjahres Entfhäbigungen feftgeftellt worden find. 


b. Gegenftände und Vorgänge, bei welden ſich die Unfälle ereigneten. 


— —— 































































Dampfteilel,] — Feuer- | BZufammen: Fall . 
ae Fahrftühle,] ‚Dampi- Spreng gefährliche, | brud, lvon Leitern, Auf: und 
miffionen | Aufzüge feitungen ſtoffe. heiße und | Einſturz, Treppen ꝛc., Abladen 

af zuge, Exploſion ügende | Herab- und aus bon Band, 
rs — Umfallen *— Heben, 
— ebezeuge von Gegen⸗in Vertief—⸗ 
maſchinen ꝛc. itänden | ungen x. Tragen ıc. 































13 





14 15 16 








entalten. 


— — 1 2 58 75 12 


16* 
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(No Tabelle ILL. 





A. Gewerblide Bernfögenofien- 
ſchaften 
. Landwirthſchaftliche Berufe 
genoſſeuſchaften. 


Gefammtiumme . 


— 
A. Staatliche Ausführungs— 


behörden. 


a) Marineverwaltung . 

b) Heeresverwaltung F 

©) Poſt⸗ und ET 
verwaltung . , 

d) Eifenbahnverwaltuug . 

e) Yand» und — — 
Vermaltung . 

f) Bauverwaltung . . . i 

g) Seeſchifffahrts⸗ ꝛc. Betriebe E 


B. 


gan: 


Provinzial: und Kommunal: 
Ausführungsbehörden 


Gefammtiumme . 


Verfiherungsanftalten zuſammen 











Berlegte Perſouen, für welde im 
b. —— und Beorgänge, bei welden ih 
SE bie Unfält e ereigneten. u 
5 re Hand- 
ubriver (Stoß, werkszeug 
(Ueber: Eiſenbahn ———— Schlag, und 
fahren von betrieb | Veriehr Biß ꝛc.) | einfache 
Bagen u Bafler ein: Geräthe | Sonitige 
und Karren] (Ueber: Fall ad ſchließlich (Hämmer, 
aller Art [fahren zc.) Bord ıc.) aller Um | Wexte, 
x.) fälle beim | Spaten, 
Ber ele | Reiten Oeden ꝛc 
17 18 19 20 21 22 
Il. Berufs- 
1,0783 620 209 192 1,260 948 
204 3 2 131 32 59 
1,277 623 211 323 1,292 1,007 
I. Ausfühbrungs- 
— — — —— 4 7 
— — —1 — 7 
—1 3 — 1 1 — 
6 606 2 1 98 64 
= — — 5 5 3 
1 — 15 — 8 5 
— 3 1 — — —1 
2 — — — 2 — 
10 612 19 7 125 76 
III. Berfigerungs- 
4 





u en 


—— — 
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Unfälle.) 








Lauft des Rechunugejahres Entſchädigungen ſeſtgeſtellt worden find. 






c. Folge der Berlegungen. 


Auf 1000 ver- 


aller Berlegten, für 
Dauernde | gporüper- [entihädigungsberechtigten melde im Laufe des ſicherte Perfonen 
Erwerbö- de | Hinterbliebenen der Ge (Spalte 2) 
Tod ee gehende 
unfähigteit tommen Berlepte 


Rechnungsjahres 
Erwerbs: tödteten echnungsjahre 


Unfallanzeigen 


en (Spalte 23) 
Ä | unfäbigfeit a — erſtattet wurden (Spalte 31) 
vonige en wen | Hinter | penten fammen 











24 ı 25 


el lIseol Bu " 


1,886 |10,270 157 6,203 121,164 28,04 


43 | 6| 605 5,102 l,:s 


163 16,808 126,266 — 















1 23,8 
7 26,73 
3 13 5,2 
300 247 456 4l,as 





10 
26 







11,181 


auſtalten. 


45 


22 








na 610 = 


Reichshaushalt für das Jahr 1890/91. 


Berehnung der nah dem Neichshaushalts-Etat für 1890/91 zur 
Dedung der Gejammtausgabe aufzubringenden Matrikular— 


—— 9 


— 


Die Geſammtausgabe des Reichs ausſchließlich der ein— 
maligen Ausgaben des außerordentlichen Etats beträgt nach dem 
Reichshaushalts-Etat für 1890/91 . . 

Davon ab die auf Grund der betreffenden gefeplichen Be: 
jtimmungen erjolgenden Leberweijungen an die Bundes: 
jtaaten aus dem Ertrage der Zölle und Tabaditeuer, aus dem 
Ertrage der Verbraudhsabgabe für Branntwein und des Zuſchlags 
dazu, jowie aus dem Ertrage der Reichsſtempelabgaben (Kap. 68 
Tit. 10— 12 der fortdauernden Ausgaben), welde nebit den 
entjprechenden Einnahmen (Kap. 1 Titel 1, 2, 5a, 7b umd 
Kapitel 2 Titel 3) auf die ——— keinen Einfluß ie 
mit zufammen Ä } 


Bleiben 

Ferner wird hier abgejeßt der unter Kapitel 9 der ein= 
maligen Ausgaben in den Etat eingejtellte Fehlbetrag des Etats— 
jahres 1888/89 mit 
da die Beträge, mit welchen die einzelnen Staaten nach der bei- 
liegenden befonderen Berechnung an diefem Fehlbetrage betheiligt 
jind, weiter unten bei der Schluß-Zuſammenſtellung den im Nach— 
jtehenden berechneten Matrifularbeiträgen hinzugerechnet werden. 


Bleiben 
Darunter find enthalten an Nusgaben, welhe nicht für 
Nehnung der Geſammtheit zu bejtreiten find, an deren 
Aufbringung im Bejonderen nicht theilnehmen: 
a) Bayern für ji allein: 
1. Ausgaben für das Reichs-Eiſen— Sb. 
bahn Amt, Kapitel 70 der fort- 
dauernden Ausgaben (75 Prozent 
des Gejammtbetrages) . . 224,873 
2. Bon der unter Kapitel 72 Titel 1 
bi8 3 der fortdauernden Aus— 
gaben angejegten Binjenausgabe 
der Betrag von . . ..  3,966,796 
3. Ausgaben für den Rechnungshof, 
Kapitel 73 der fortdauernden 


Seite 4,191,669 


M. 


930,964,432 


298,510,000 
632,454,432 


-20,198,738 


612,255,694 


612,255,694 


Val. die Meberfichten in den „Annalen“ 1888 ©. 306, 1887 ©. 292, 1883 ©. 563, 


') 
1880 ©. 497, 1879 ©. 891, 1878 ©. 196, 1877 ©. 409. 


Reichshaushalt für das Jahr 1890/94. 


N. 
Uebertrag 4,191,669 
Ausgaben (wie bisher 47 Prozent) 
des Gefammtbetrages) -. . - . 260,872 Sb. 
— 4,452,541 
b) Bayern und Württemberg: 
1. Bon der unter Kapitel 72 Titel 1 
bi3 3 der fortdauernden Aus— 
gaben angejegten Zinjenausgabe 
der Betrag bon . . 2,678,404 
2. Ausgaben für den Rechnungshof, 
Kapitel 73 der fortdanernden 
Ausgaben (wie biöher 18 — 
des Geſammtbetrages) . . 99,909 
3. Einmalige Ausgaben der Poſt- u. 
Telegraphenverwaltung, Kap. 4 
der einmaligen NMusgaben . . 6,791,159 
— 9,569,472 
ce) Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß— 
2othringen: 
Ausgaben für Kontrole der Braufteuer, Ka— 
pitel 69 Titel 5 der fortdauernden Ausgaben 2,000 
d) Bayern und Eljaß-Lothringen: 
Ausgaben für das Bundesamt für das Heimat— 
weien, Kapitel 7c der fortdauernden Aus— 
gaben, und daſelbſt aus Kapitel 7. Titel 3 
und 6 (Befoldung und ——— 
für einen Bureaubeamten) . . 34,800 
Nach Abzug diejer 
verbleiben von der Geſammtausgabe ae ee hi 
Un ordentlichen eigenen Einnahmen, welde für Rechnung 
der Geſammtheit zur Reichskaſſe fließen, weit der Etat nad): 
Zölle und Tabaditeuer nebjit den ent— 
jprechenden Averjen der Zollausſchlüſſe 


(Kapitel 1 Titel 1, 2 und Ta). . . 295,850,000 
Davon ab die Ueberweiſungen an die 

Bundesjtaaten mit. 2... .. . . 165,850,000 

Bleiben für die Neichötaffe 1430,000,000 


Zuckerſteuer, Salzſteuer, Maiſchbottich- und 

Branntweinmaterialſteuer nebſt den ent— 

ſprechenden Averſen der Zollausſchlüſſe 
(Kapitel 1 Titel 3, 4, 5a und 7b) 1909,677,050 
Stempelabgaben, Kapitel 2 Titel 1, 2 u. 4 8,149,000 
Ueberſchuß der Neichsdruderei, Kapitel 3a 1,175,880 
Ueberjchuß der Eifenbahnvermwaltung, a 4 20,003,000 
Bankwejen, Kapitel 5  . . 1,383,500 

Berichtedene Berwaltungseinnahmen, die 

unter Kapitel 6, 6a, 7, 8, 9a, 10, 11, 
Zeite 270,388,430 


227 


se. 
612,255,694 


14,058,813 


598,196,881 
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M Ak. 
Uebertrag 270,388,430 
12, 13 Titel 3, 14, 15 Titel 3, 16 
und 17 aufgeführten Beträge und von 
den unter Kapitel 13 Titel 1 und 2 


nachgewiejenen Beträgen 25 Prozent . 5,973,136 
Aus dem Reichs-Invalidenfonds, Kapitel 18 25,837,893 
Binjen aus belegten Reich3geldern, Kapitel 19 539,000 


zufammen . . 302,738,459 
Bon der obigen gemeinjchaftlichen Ausgabe bleiben m noch 
anderweit aufzubringen . . . 295,458,422 
Diejem Betrage find hinzuzurechnen die Nachlaſfe an den 
Ausgaben für die Reichsgeſandtſchaften, welche den, eigene Ge— 
ſandtſchaften haltenden ——— — ſind, und zwar: 


für Bayern . . . —41142 
„Sachſien. 5,470 
Württemberg le De FR 8,608 


— 125,210 
Summe . . 295,583,632 
Zu diefer Bedarfsjumme hat Bayern nah Mafgabe der 
ort3anwejenden Bevölferung von 1885 beizutragen. 
Diefelbe beträgt: 


für Bayern . . . 5420,199 Köpfe, 
für das übrige Reichsgebiet . .  41,435,505 „ 
im Ganzen . . 46,855,704 Köpfe ” 
Danach beläuft fi der matrifularmäßige Antheil Bayerns 
an der vorftehenden Summe auf . . 34,192,680 
Hinzu tritt der Beitrag Bayerns zu den Koften der entral- 
verwaltung des Poſt- und Telegraphenwejens mit . . 21,306 


find 3 34,213,986 
Dagegen fummt in Abzug: 
1. der Bayern zugeitandene Nachlaß an den Ge— 
ſandtſchaftskoſten mit . . . 111,132 
2. der Antheil Bayerns an den Erlöfen für ver- 
faufte Stettiner —— — 20 
der Einnahmen) mit . . 46,235 
jzufammen . . 157,367 
Abgejehen von dem bayerischen Antheile an dem Fehlbetrage 
des Etatsjahres 1888/89 bleiben al3 Matrifularbeitrag Bayern 34,056,619 


Da von der obigen Bedarfsjumme von . ...2020.20...295,583,632 
auf Bayern ein matrifularmäßiger Antheil von . . . 34,192,680 
fällt, jo bleiben von der Gejammtheit der übrigen Yundesftaoten . 
nod aufzubringen . . 261,390,952 


Es treten indeſſen für Rechnung dieſer Gemeinſchaft hinzu die 
oben unter a zu Gunſten Bayerns abgeſetzten Ausgaben mit zuſammen 4,452,541 


iind . . 265,843,493 
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Uebertrag 
Für Rechnung der Bundesjtaaten, mit Ausnahme von Bayern, 
fließen dagegen zur Reichskaſſe: 
1. die eigenen Einnahmen der Verwaltung des Ab. 


Reichsheeres unter Kapitel 9 im Betrage von 5,548,404 
2. die eigenen Einnahmen des Reichs-Eiſenbahn— 

Amts, Kapitel 13, joweit fie nicht oben bereits 

angerechnet jind (alfo mit noch 75 Prozent 

von Titel 1 und 2), im Betrage von 3,077 
3. Die eigenen Einnahmen des allgemeinen 

Penſionsfonds, Kapitel 15, im Betrage 

von De ee Set Aus te  e 10,776 

zuſammen 


s bleiben ſomit noch zu beſchaffen .. 
Bu diefer Bedarfsſumme hat Württemberg nach Maßgabe 
der ortsanweſenden Bevölkerung von 1885 beizutragen. 
Diejelbe beträgt: 
für Württemberg ; ; 
fir das übrige Neichögebiet, mit Aus⸗ 
nahme von Bayern 


1,995,185 Köpfe, 


39,440,320 „ 
— 41,435,505 Köpfe. 
Danach beläuft jich der matrifularmäßige Antheil Württem— 
bergs an der vorgedachten Bedarfsſumme auf Bote 5 

Hinzu tritt: 

1. der matrifularmäßige Antheil Württenibergs an der von 
der Reichsgemeinſchaft mit Ausschluß don Bayern und 
Eljaß-Lothringen aufzubringenden, oben unter d von der 
Sejammtausgabe abgejepten Ausgabe für das Bundesamt 
für das Heimatwejen (34,800 Ab) mit . . . 

. der Beitrag Württembergs zu den Kojten der Zentralver⸗ 
waltung des Poſt- und Telegraphenweſens mit 
Dagegen kommt in Abzug: mar 
1. der Württemberg zugejtandene Nachlaß am den 
„. @aandiiartätoften mit 
. der Antheil Württembergs an den Erlöfen für 
— Stettiner — — — 20 
der Einnahme) mit 14,719 


— 


Abgeſehen von dem württembergiſchen Antheile an dem Fehl— 
betrage des Etatsjahres a bleiben al3 Matrifularbeitrag 
Riürttembergs. u eg 


8,608 


Wenn von der leßtgedadhten Bedarfsſumme von 
auf Württemberg ein matrifularmäßiger Antheil von 
fällt, jo bfeiben von den Staaten außer Bayern und Württem— 
berg noch aufzubringen 


229 


Mb. 
265,843,493 


5,562,347 
260,281,146 


12,532,948 


1,741 


7,962 
12,542,651 


23,327 


12,519,324 


260,281,146 


12,532,948 


247,748,198 


| 
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Mk. 


llebertrag 247,748,1985 


Es treten indeß fin Rechnung dieſer Gemeinfchaft hinzu 
die oben unter b zu Gunjten Bayerns und Württemberg abge: 
jegten Ausgaben mit zufammen . De ee 
find 

Dagegen fließen für Rechnung diefer Gemeinſchaft au ges 
meinfamen Einnahmen zur Reichskaſſe: 

1. der Ueberſchuß der Poſt- und Telegraphen sb. 

—— Kapitel 3, mit .. 32,719,226 

. die Beiträge von Bayern und Württemberg 

zu den Koften der Zentralverwaltung des 

Poſt- und Telegraphenwejens mit . . . 29,268 
zufammten 

Es bleiben jomit noch zu beidhaffen . i 

Zu diefer Bedarfsjumme hat Baden nah Maßgabe — — 
anweſenden Bevölkerung von 1885 beizutragen. 

Dieſelbe beträgt: 


für Baden . . . 1,601,255 Köpfe, 
für die übrigen Staaten außer r Bayern 
und Württemberg . . . ...37,839,065 „ 


— 39,440,320 föpfe. 

Danach beläuft jid) der matrifularmäßige Antheil Badens an 
der vorgedachten Bedarfsſumme auf — 

Hinzu tritt der matrikularmäßige Beitrag ———— zu ber von 
der Neichsgemeinjchaft mit Ausſchluß von Bayern und Elſaß— 
Lothringen aufzubringenden, oben unter d von der Geſammt— 
ausgabe abgejepten Ausgabe für das Bundesamt für das Heimat- 
wejen (34,800 6.) mit a 

” find 

Dagegen kommt in Abzug der Antheil Badens an den Er— 
löjen für verkaufte Stettiner —— Kapitel 20 der 
Einnahme) mit . 

Abgeſehen von — ——— Antheile an Sa Sehlbetrnge 
des Etatsjahres ——— is mithin der sche: 
Badens . . 4 


Wenn von der letztgedachten Bedarfsſumme von 
anf Baden ein matrikulermäßiger Antheil von 
fällt, jo bleiben von den Staaten — Bayern, Württemberg und 
Baden noch aufzubringen . 

Zu dieſer Bedarfsjumme hat Eifaß-Lothringen — Maß 
gabe der ortsanweſenden Bevölkerung von 1885 beizutragen. 


9,569,472 


257,317,670 


>2,148,494 


224,569,176 


9,117,383 
1,398 
9,118,781 
12,408 


9,106,375 


224,569,176 
9,117,383 


215,451,795 
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Dieſelbe beträgt: 


für Eljaß-Lothringen . . . .1,564,355 Köpfe, 


für die übrigen Staaten außer Bayern, 
Württemberg und Baden . . . 36,274,710 


” 


= 37,839,065 Köpfe. 


Danach beläuft sich der matrifularmäßige Antheil Elſaß— 
Lothringens an der vorgedacdhten Bedarfsjunme auf . 
welcher Betrag, abgeiehen von dem eljaßslothringiichen Antheile 
an dem sehlbetrage des Etatsjahres 1888/89, den Matrifular: 
beitrag Eljaß-Lothringens ausmadt. 


Wenn von dev letztgedachten Bedarjsfunme von 
auf Elfaß-Lothringen ein matrifularımäßiger Antheil von . 
jällt, jo bleiben von der NeichSgemeinschaft außer Bayern, Würt- 
temberg, Baden und Eljah-Lothringen noch aufzubringen . 
Es treten jedod für Rechnung dieſer Gemeinjchaft hinzu: 
1. die oben unter c von der Geſammtausgabe abgejepten 
für die Kontrole der Braujteuer, 
2. der für diefe Gemeinjchaft verbliebene Theil der oben unter 
d von der Gejammtausgabe abgejegten Ausgabe für das 
Bundesamt für das Heimatiwejen. Ab. 
Diefe Musgabe beträgt im Ganzen . . . . 34,800 
Davon find bereit3 zur Lajt geitellt: 
a) Württemberg der matrifularmäßige 


Antheil von . 2 20202020..1,741 Me 
b) Baden deögleihen . . . . ....1398 „ 
= 8,139 
bleiben . 


nd. 
Dagegen fließen für Nechnung diejer Gemeinjchaft an gemein— 
ſamen Einnahmen zur Reichskaſſe: 
die Brauſteuer und Uebergangsabgabe von Bier nebſt den 
entſprechenden Averſen der ——— un 1 Titel 
6 und 8) mit. ’ 


Es bleiben mithin noch zu —— 


231 
Me. 


8,907, 


nm 
to 


215,451,793 
8,907,278 


m = 
es 


206,544,515 


2,000 


21,342,090 


185,236,086 


Dieje 185,236,086 M. find von den —— Staaten nad) der Zahl 
ihrer ort3anwejenden Bevölferung von 1885 mit der Maßgabe aufzubringen, 
daß auf die ſich ergebenden Beträge die Antheile an den Erlöfen für verkaufte 
Stettiner Feitungsgrundftüde (Kapitel 20 der Einnahme) und für das Königreich 
Sachſen außerdem der ihm zuftehende Nachlaß an den Geſandtſchaftskoſten in 


Anrehnung gebracht werden. 
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Die — ſtellt hiernach wie —— 








— arauf kommen in Anrechnung | Mbgefehen vor 
Matritular- D nung — 
au dem Fehl⸗ 

betrage des 









Kopfzahl 
der orts— 





mäßiger 








der Nachlaß Die Antheile 





























= on. 4 an ben 

EI Hundes ſtaaten anweſen JAntheil an] an den Gieen für au Cratsjahres 
3 den Bevöl— de Geſandt⸗ vertaufie | ' —— 
* re Stettiner ſammen [re Matritufar- 
7 terung Ausaabe ſchafts⸗ — m beiträge jür 

\ Ausgaben Pro meitunge: 1330/00 
von 1885 toten | grunbftüde N) > 
Sb Be Ab. 
























Preußen. . . - .128,318,470[144,607,704 _ 260,271 | 260,27 1]144,347,433 





2] Sadien . 4 3,182,003]| 16,248,835] 5,470 29,245 34,715] 16,214,120 
31 Selten . . 956,611] 4,884,915 — 8,513 8,513] 4,876,402 
4 Medlenburg- ‚Schwerin 575,152] 2,937,002 — 5,286 ,286| 2,931,716 
51 Sadien-Reimar . 4 313,946] 1,603,159 — 2,885 2,885] 1,600,274 
6 Medienburg-Streliß 98,371 502,330 — 904 904 501,426 
71Oldenburg. . - 341,525] 1,743,991 — 3,139 3,139] 1,740,852 
8] Braunichweig - . 4 872,452] 1,901,919 — 8.423 3423] 1,898,496 
9 Sachſen-Meiningen .| 214,884] 1,097,301 — 1,975 1,975] 1.095,326 
10} Sadyjens Altenburg .| 161,460 824,49 . 1,484 823,008 
11] Sachſen-Coburg umd 

Sofa . : ..J 198,829] 1,015,316 1,013,489 
12] Anbalt . . . 2.1 248166] 1,267,255 1,264,974 
31 Schwarzburg » Sons 

deröhaulen . . . 73,606 375,868 375,191 
141 Schwarzburg Rudolf: 

‚1 1.' A —— 83,836 428,107 427,336 
15] Walded . . j 506,975 285,899 288,379 
16} Reuß älterer Einie j 55,904 285,473 284,959 
174 Reuß jüngerer Linie | 110,598 964,766 563,749 
18 Schaumburg — 37,204 189,981 189,639 
19l&iype - . ... 4 1283212] 629,180 628,048 
20 Lübee 67658 345,494 344,872 
21} Bremen . » » . 4 165,628 845,776 844,254 


22) Hamburg 518,620 
Summe . .[36,274,710 


2,648,323 
185,236,086 


2,643,556 
5,470 — ——— 











') Die dem vormaligen Norddeutſchen Bunde aus den Erlöſen für verkaufte Stettiner 
Feitungsarundftüde zufliegenden Einnahmen werden unter die einzelnen Staaten des vor— 
maligen Norbdeutichen Bundes nach demfelben Maßſtabe vertheilt, welcher der jeweiligen 
Vertheilung der Matritularbeiträge zu Grunde gelegt wird. 

Die Gefammtheit der Bevölterung von Heflen iſt mad) Verhältniß der bei der Bolts- 
zählung von 1867 für Süd und Nordheſſen getrennt feitgeitellten Zollabrehnungsbevölterung 
repartirt und demzufolge die Bevölferung Nordhefiens zu 299,315 Köpfen berechnet worden. 

Hiernad fallen von dem laut Erläuterung zu Kapitel 20 der Einnahme dem bormaligen 
Norddeutihen Bunde zutommenden Betrage von 327,355 M auf Nordheilen . . 2.751 I 

Dazu für Südheſſen laut der eben erwähnten Erläuterung . . ... 53.762, 


Mithin beträgt der Antheil Heſſens, wie unter Nr, 3 aufgeführt 8,513 M 
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Anmerkung. 


Die in den Matrikularbeiträgen von Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß— 
Sothringen mitenthaltenen Beträge, welche au Stelle der für Rechnung der übrigen Staaten 
alommenden Braufteirer, Ueberſchüſſe der Poſt- und Telegraphenverwaltung und eigenen 
Einnahmen dev Verwaltung des Reichsheeres (Kap. 9 und 15 der Einnahme) für 1890/91 
zur Reichsfafte abzuführen jind, berechnen fich wie folgt: 

















Vezeihnung 
der 





Bayern Baden Zuſammen 


Einnahmen 






Se Se. sb. 


















Praufteuer . 3,188,954 | 1,173,860 | 942,092 | 920,382 6,225,288 
Ueberſchuß der Poſt- und Tele: 
ſtaphenverwaltung 3,584,545 ] 1,319,597 4,904,142 





Eigene Einnahmen der Verwalt- 
ung des Reichsheeres 





727,211 727,211 








Summe 7,500,710 942,092 | 920,382 | 11,856,641 
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Schluß-Bufammenftellung 
der Matrifularbeiträge für 1890,91. 
Dazu die Sonad) Mithin für 1890/91 
Yin —— — F Im Etat 
4 Matrikular:] betrage des baar 3 rur 
| Bundesitanten | Priträgen — * ‚jtenden 1889/90 — 
= ſind oben lan der be ae find mehr | weniger 
berechnet — für 1890/91 angeſetzt a 
Me se Sb sb I Me 
1] Breußen . 1144,347,433]11,406,584]155,754,017[134,259,967 ]21,494,050 — 
2] Bayerı . 34,056,619] 3,006,476] 37,063,095] 29,294,459 7,768,636 — 
3 Sachſen. 16,214,120] 1,281,700] 17,495,820] 15,080,580 2,415,240 — 
41 Württemberg . 12,519,324] 1,091,557] 13,610,881] 10,708,719 2,902,162 — 
Baden 9,106,373] 722,516] 9,828,889| 7,716,921 2,111,968 — 
61 Helien F 4,876,402]| 385,192] 5,261,594] 4,536,362 725,232 — 
7] Mecklenburg— | 
Schwerin 2,931,716]| 231,669] 3,163,385]  2,726,857 436,528 — 
8Sachſen⸗Weimar .1 1,600,274| 126,456] 1,726,730| 1,488,446 238,284, — 
9 Mecklenburg⸗ 
Strelitz 01,426 39,624 541,050 466,389 74,661 — 
10] Oldenburg . 1,740,852]| 137,565] 1,878,417]  1,619,201 259,216 — 
11] Braunjchweig . 1,898,496] 150,022] 2,048,518] 1,765,814 282,704 — 
12] Sadyiem-Meins | 
ingen . . 1,095,326 86,554] 1,181,880| 1,018,781 163.099 - 
13] Sadjjen- Alten: | 
bug . . ; 823,008 65,036 888.044 765,493 122,551; — 
14| Sachſen⸗ Coburg 
und Gotha . 1,013,489 80,087] 1,093,576 942,665 150,911: — 
15} Anhalt . 1,264,974 99,961] 1,364,935]  1,.176,570 188,365: — 
16] Schwarzburg- | 
Sondershaujen 375,191 29,647 404,838 348,970 55,868) — 
17| Schwarzburg- 
Nudolitadt . 427,336 33,768 461,104 397,474 63,630) — 
18] Walded . . : 288,379 22,70 311,169 268,227 42 92) — 
19] Reuß älterer Linie 284,059 22,517 307,476 265,043 42,433 — 
20] Reuß jünger. Linie 563,749 44,548 608,297 524,347 83,950) — 
21] Schaumburg—⸗ 
Kippe. 189,639 14,987 204,626 176,358 28,238 — 
22] Lippe 628.048 49,629 677,677 — 93,518 — 
231 Yübed 344,872 27,253 872,125 320,7 51,355 — 
241 Bremen . 844,254 66,715 910,969 185, 352 125,717) — 
25] Hamburg . 2,643,556] 208,899] 2,852,455] 2,458,781 393,674 — 
26] Elſaß-Lothringen .J 8,907,278| 766,986] 9,674,264] 8,436,056 | 1,238,208 — 
Summe . .|249,487,093][20,198,738[269,685,831]228,132,691* | 41,553,140, — 





*5) Dem uriprünglichen Etatsjoll des Kapitels 21 der Einnahme von 
iind laut Nachtrags-Etats RER von 27. man 1889 — Reichs— —— S. * 


hinzugetreten 




















en en 





218,748,079 M 


9,384,612 „ 


Mithin beträgt. dasſelbe wie —— 228,132,691 M& 


U — —— 
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Berehunng 


der Beträge, mit welchen die Bundesftaaten an dem in den Etat für 1890,91 
eingeftellten Schlbetrage des Etatsjahres 1888/89 betheiligt find. 


Der Fehlbetrag des Etatsjahres 1888/89 beläuft jich nad) Seite 348/349 


der Neichshaushaltsslleberficht für 1888/89 auf rund & 20,383,738 M 
Davon gehen ab an Einnahmen in Folge der Revifion d der Rechnungen: 
a) bei der Verwaltung des Reichsheeres . 102,000 M& 
b) bei den übrigen Verwaltungen — 83,000 „ 
zuſammen 185,000 MM 


Mithin ergibt fich als Etatsanſatz für 1890/91 20,198,738 M& 

An den Einnahmen der Verwaltung des Reichsheeres iſt Bayern nicht betheiligt. In 

Betreff der Einnahmen bei den übrigen Verwaltungen wird vorbehaltlich der demnächſtigen 

definitiven Feſtſtellung davon ausgegangen, daß dieſelben allen Staaten gemeinſchaftlich find. 
Hiernach ſtellt ſich die Berechnung wie folgt: 





Mithin betragen 
die Antheile an 
dem in den Etat 
für 1890/91 
eingejtellten 
Tehlbetrage des 
Etatsjahres 


Die Antheile 
an dem obigen 
Fehlbetrage von 
20,383,738 M 
beziffern ſich nad) 
der Haushalts: 
Ueberficht für 


Davon ab 
die Antheile an 
den Einnahmen 

in Folge 

der Nevijion 
der Rechnungen 


Bundesjtaaten 


Nummer 


1888 er 418) mit 1888,89 

Se Ab SM 
I] Preußen 11,526,458 119,874 11,406,584 
2] Bayern . 3,016,077 9,601 3,006,476 
3] Sadjen. . . 1,295,170 13,470 1,281,700 
4| Württemberg . 1,100,003 8,446 1,091,557 
51 Baden 729,294 6,778 722,516 
6] Bellen . . x 389,241 4,049 385, 192 
7] Medlenburg- Schwerin i 234,104 2,435 231,669 
FI Sadıiien-Weimar . 127,785 1,329 126,456 
9] Medlenburg: SUR. 40,040 416 39,624 
10] Oldenburg . ’ 139,011 1,446 137,565 
11] Braunjchweig . 151,599 1,577 150,022 
12] Sachſen— Meiningen ; 87,464 910 86,554 
13] Sachſen-Altenburg . . : 65,719 683 65,036 
14] Sadjen-Eoburg und Gotha 80,929 842 80,087 
15 Anhalt ar . 101,011 1,050 99,961 
16 Schwarzburg-Sonderähaufen ; 29,959 312 29,647 
17 — ea 34,123 355 33,768 
18] Walded . . . 23,029 239 22,790 
19 er älterer Linie . 22,754 237 22,517 
201 Reuß jüngerer Linie 45,016 1. 44,548 
21] Schaumburg: —— 15,144 15 14,987 
221 Lippe . . - 50,151 592 49,629 
23] Lübed 27,539 286 27,253 
24] Bremen 67,416 701 66,715 
251 Hamburg 211,094 2,195 208,899 
26 Eljah-Lothringen . 773,608 6,622 766,986 
Sunme 20,383,738 185,000 20,198,738 


Die dentfche Viehausfuhr und England und 
Zrankreid;, 


Bericht des faijerlichen jtatijtiichen Amts vom 29. Oftober 1559. 


Der Bericht begleitet die nachjtehend abgedrudten zwei Ueberſichten mit fol— 
genden erläuternden Bemerkungen: 

Sn der Zeit vom 1. Januar bi 30. September 1889 find 129635 Stüd 
Schafvieh nad Frankreich ausgeführt worden, im Vergleich zu demjelben Zeitraum 
des Vorjahres 194452 Stück weniger. Dagegen hob ſich die Ausfuhr von Fleiſch 
nach Frankreich in demjelben Zeitraume von 19715 auf 38891 Doppelzentner 
(100 kg). Diefer Rüdgang bezw. Wechſel in der Ausfuhr dürfte im Wejentlichen 
darauf zurüdzuführen fein, daß die franzöfiiche Regierung aus der im Frühjahr d. J. 
zeitweije bemerkbar gewordenen Zunahme der Maul- und Klauenſeuche in Deutſch— 
land und aus einzelnen Fällen der Seuchenverjchleppung Anlaß genommen hat, 
ein allgemeines Vieh» Einfuhrverbot gegen Deutichland zu erlaffen (Deutjches 
Handels-Archiv 1889 ©. 379), zum Theil aber auch — nad) Yeußerungen der 
Sachverſtändigen in der Kommiffion zur Ermittelung der Einfuhr: und Ausfuhr 
werthe — darauf, daß der Fleilchtransport vor dem PViehtransport erhebliche 
Erleichterungen voraus hat. 

Die Ausfuhr von Schafvieh und Lämmern nah Großbritannien betvug im 
der Zeit vom 1. Januar bis 30. September 1889 202217 Stüd, im Vergleich 
zu demjelben Zeitraume des Borjahres 95099 Stück weniger. 

Die Fleiſchausfuhr nach Großbritannien belief ji in der Zeit vom 1. Januar 
bi8 30. September 1888 auf nur 767 Doppelzentnern (100 kg), in dem ent= 
jprechenden Zeitraum des laufenden Jahres dagegen auf 43881 Doppelzentner, 
nahm aljvo um 43114 Doppelzentnern zu. In diefer Steigerung dev Fleiſch— 
ausfuhr kommt, wie die Verfehrsnachweifungen ergeben, im Wejentlichen der 
Antheil der Hamburgifchen Schweine-Erportichlächtereien feit dem Zollanihluß von 
Hamburg (15. Oktober 1888) zum Ausdrud. Dieſelben hatten bis zum Verbot 
der Einfuhr von Schweinen aus Dänemark, Schweden und Norwegen über Die 
Neichögrenze (29. November 1887) ihren Bedarf an Schweinen zum größten 
Theil aus Dänemark, zum geringeren Theil aus Deutjchland bezogen; jeit dem 
Verbot beziehen diejelben dagegen ihren Bedarf in der Hauptſache aus Deutich- 
land. Es ergiebt ſich died aus der Statijtif der Waarendurchfuhr von Dänemark 
nad dem früheren Zollausſchluß Hamburg und aus der Statijtif der Waarenaus: 
fuhr dahin. Die Durchfuhr von Schweinen aus Dänemark nah dem Zollausihluf, 
Hamburg betrug nämlich in den Jahren 1886 und 1887 240542 bezw. 250612 
Stück und fiel im Jahre 1888 gänzlicy aus; die Ausfuhr von Schweinen aus 
dem freien Verkehr des deutſchen Zollgebietes ebendahin hob jich dagegen von 
240751 Stüd im Jahre 1887 auf 323553 Stüd im Jahre 1888, ungeachtet 
die bezüglichen Nachweife des Jahres 1888 in Folge des Zollanſchluſſes von 
Hamburg nur bis 15. Oftober 1888 reichen. 

Die Ausfuhr von Schafvieh über das frühere zullvereinsländiihe Hauptzollamt 
zu Hamburg bezw. das Hauptzollamt Jonas daſelbſt ift in die zweite Ueberſicht 
mit aufgenommen, weil nicht ausgejchloffen ift, daß diejed Vieh zum Theil von 
der Provinz Schlewig-Holjtein nah Hamburg fan. 


237 

















| | | | aaquiaido sıg avnuvꝰ) 
188 87 — | 663 | sta boi 9 — _ - |-[- 1-1: tl - 
LIE TI — | 8083| 100 6i8 € ⸗ — 91 1888 1in 6ssss 
— — Gis 3 LLase — ⸗ [ar jean jra| 0° zent 
179 — 261 12) ceg98a | 91 a 08 lee url Ser] 9s81 
zuazuuvzuaquoa, po ð 

| | | | | (aagwajdag) sıq avnuv 
iss she | 8 |ear | ceoeaı | er ae ler ser Ie In ln 6ssi 
| 98 | 1m es |sreste | mo | 10a jeer | ee m er ee 
oes €1 #L |IE | 88909r | LiL$ | vor Isoıler 86 m la Inzest 
E6C TI 09 7 RTL EOS | oorı I ser Isıoı leerer learn | 02 Iigerf 9090900 988 


h=} 
= 
[= 
= 
-_ 
en 
Be) 
= 
— 
ẽ 
= 
* 
ẽ 
2 
— 
SG 
8 
— 
wo 
2 
age 
Fi 
— 
* 
2 
E 
* 


sipyayuvag ppy ‘I 


oyyou 33 001 

2 aalpnpaad | | | 

—— uabai aaↄauuug hoaalvtp yrlunds ounpaipo | 10gn3 ganabung | apa | 3a | any 
'pnaugnY | 

(pulua 'n pluall,,ao;; J ag . 18" 2184 IQ 4 ; nor 

a nk [res aus sesne| sun | wiss | eLsins rss LuBns |608 "elens'neluhe’ne 

ga a pho8 gay 


pm2 | pm? vmD | | | pm> | pm? pm? | pm? 
| 
! 


ıgvL$ 





uabunaano 











bei Beulen Reis. 


uaruunvaiaqgilaag qun 
Graazuvag? pvu soaaiqabnog uaplmag arg aqaaao uamal iuod onv pl) aun Gargz oa aynljonyz E 
-y „Burns 


Die deutiche Viehausfuhr nah Großbritannien. 


238 


uolalaioblppu suuoy), 
mogotzdnui watplı 
vanquivch ag uog 
Anjtpluvgoß ag gun 
uquplve nuppatrdinuc 
usiplaupjsimaaaa 
por aa oa bang 
ud aagn aynlaungg 
aq zlı banquvc; uaa 
Anjppſuvpoß wg 10 


wadunzgaawmag 





E80 87 


510 0% 


N — 


horalvpo 


ge] sı 


glE il 


riY 41 





APITIT IN NG 


His ak 


89T Fr u 


zer 91 _ 
066.62 C 


SEO L = 


007 — 
510 ce 91 
pyud up 


AQGRE N jaaluvd⸗ 
joe | gun 
Avp) aupaipo 


hoialvipo 


| es 6 | 828 A 





LEB el = 2 less | II 6 € 
1898 cel 16631 1915 
X 7 | ses Toben) C 01 
su? ru pui | puma FI? pui 

apa OR FL 

a | 

asyım PR NS | una 
2“ — Bei 

uantmolng yradung 





LG | 18a 


BUS 


GBI LISNG 





"(Bang 
uvcꝭ aaqu aaquiado 
pydantplun siq aunudg) 
a 72 7°1 1 
banquuvx aoqn magaaäing 
rg 
banuquivcxaoaqu waren, 
ne gl 
banquivcx aaqn uaeaaunpg 


9881 


ayuN 





naunoptigdlarg) You (gg zu) Bangmuc asgn altaugdungatsg “apa 
splmazljog-Binssajgpl aoqu sojaqobnog uoſphinoq soq aha ioag; uns| mag no Yarsx uoq aymlonya 





R abujugg 


Miszellen. 


Staaten und Territorien der Republik Mexiko. — Der mexikaniſche Wohl: 
fahrtsminijter (secretario de fomento) Carlos Pacheco hat vor Kurzem einen 
neuen Band jtatiftischer Nachweifungen herausgegeben, welcher zum Theil erhebliche 
Abweichungen von den bisher befannten Nachrichten enthält. Namentlich erweiſt 
ich der Flächeninhalt der Kepublif nad den jüngiten Nechnungen, welche die 
kartographiſche Ubtheilung auf Grund der Generalfarte ausgeführt hat, anjehnlich 
größer. Im der nachfolgenden Weberjicht jind die neuen Angaben in miriaras 
oder Quadratkilometer eingetheilt und daran die auf Schäßung der Gemeinde— 


vorjtceher beruhenden Zahlen der Bevölferung gehängt. 
dur ein Sternchen (*) gekennzeichneten T 


laufend von Nordweiten nad) Südoſten geordnet; 


Buchſtaben 


angedeutet, 
b. Worte, e. Golfo, 


welcher 


der vier 


herkömmlichen 
d. Pacifico) ſie amtlich zugetheilt jind. 


Gruppen 


Die Staaten und 
erritorien ſind dabei geographiſch fort— 
zugleich iſt aber durch einen 
(a. Centro, 
Es hatten 

















die Staaten bezw. Territorien F Bewohner 
Flüche 
Davon im Haunptorte 

1. *Baja California d. 151,109 34,668 Ya Er . 6,003 
2. Sonora . b. 199,224 150,391  Sermofillo 7,071 
3. Sinalva d. 87,23] 223,084 Buliacan N,715 
4. Chihuahua. b. 227,468] 298,073 ge N. . 13,128 
5. Durango a. 48,470 265,931 al. W. . 24,800 
6. Koahuila b. 164,690 177,797  Saltillo 22,80] 
7. Nuevo Leon b. 61,118] 244,052 Meonteren . 35,355 
8 Tamanulipas c. 83,234 167,777 Ciudad Victoria 6,319 
zuf. im 227.33" nordl Br. [1,072,5441| 1,562,373 124,283 
9. San Luis Potoſi a, 65,586 | 546,747 gl. N.. 37,314 
10, Zacatecas . a. 64,138 526,966 gl. N.. 60,000 
11. Aguas Calientes. a. 7,6441 121,926 gl. N. . 32,355 
12. *Zepic d. 29,211 102,166 al N. 14,000 
anf. im 212 — 25° n. Br. (Mitte) 166,579 | 1,297,705 143,669 
13. Jaliöco . d. 82,503 | 1,161,709 Guadalajara . 83.122 
14. Eolima . d. 5,887 69,547 gl. N.. 23,579 
15. Micvacan . d. 59,261 801,913 Meorelia 30,000 
16. Suanajuato a. 29,458] 1,007,116 gl. N. . 52,112 
17. Querdtaro . u. 9,215 213525 al. N. 36,000 
18. Hidalgo . a. 23.101] 494,212 Pachuca 19,500 
19. Tlaxcala a. 4,132 147,988 gi. N. . 6,771 
20. Beracruz C. 79,651 633,369 Jalapa. 11,705 
21. Buebla . a, 31616] 839,468 al. N. 78,530 
22. Morelos 2. 7,184 151,540 Uuernavaca 6,045 
283. *Diitrito Federal a. 1,200 454,866 Merico 350,000 
24. Merico . nr 23,957 788,969 Talıca . 11,585 
anf. im 17—22° wördt. Br. 353,165 16,754,222 709,249 
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die Staaten bezw. Territorien 





Bewohner 









Davon im Hauptorte 


25. Guerrero . . 2... 0d 332,887 Chilpancingo de Bravo 4,715 
26. Dogass . > 0%. & d. 793,319 gl. N...227856 
27. Chſapas... . d. 269,710 San Criſtobal las Caſas 11,238 
28. Tabasch0. 114,028 San Juan Bautiita . 8,536 
29. Campe . . » .. € 91,180 A.NR. . : » 2 2. ..18000 
30. Yucatan . . . ec 


6 275,506 Méridaa33.000 
zuſ. im 15—212.0 nördl. Br. | 391,094 [1,876,730 . . . . 102,345 
Dazu Infeln . i j 
Auf der Gejammtflähe von 1,987,063 qkm wohnt gegenwärtig eine auf 
11,490,000 oder, wenn troß unficherer Ziffern in den Taujendern aud) die Einer 
in den Schäßungen mitgezählt werden, 11,490,830 Menſchen gejhäßte Bevölkerung. 
An die Vereinigten Staaten von Amerika grenzen die unter den Nummern 1,2, 
4, 6 und 8 angeführten Gebiete, an den merifanischen Meerbufen und das An— 
tilenmeer die Nummern 8, 28—30, an das britische Honduras Nr. 30, au die 
Republik Guatemala die Nummern 30—25, an den Stillen Ocean nebjt dem 
kalifornischen Meerbufen die Nummern 27—26, 15—12 und 3—1. Die Er: 
hebung über den Meere läßt ſich aus einer neuerdings erſchienenen Ueberſichts— 
farte bequem erfennen: in Yucatan, Campeche, der nördlichen Hälfte von Tabasco 
und geringeren Antheilen anderer Küftenländer bleibt die Erhebung unter 200 m, 
ausgenommen ein paar Höhenzüge; eine jchmale Zone an der pacifiihen Küſte, 
der Diten von Coahuila und Nuevo Leon, ſowie der Haupttheil von Tamaulipas, 
Beracruz und Tabasco gehören der Erhebung von 200—500 m an; Nieder: 
falifornien, Sonora, Sinaloa, Michoacan, Guerrero, Ehiapas, Chiuahua, Coahuila, 
der Nordoiten von Durango und der Weiten von Nuevo Leon liegen größtentheils 
auf 500 bis 1500 m Höhe ; das eigentliche Zentrum aber und die Cordilleren 
erheben jich iiber 1500 m. 

Die Bevölkerung der Inſeln it nicht angegeben, wohl aber ihr Flächen- 
inhalt. Derjelbe beträgt: 

a) für die Inſeln umd Injelgruppen im großen Ocean: Guadalupe 208, 
Cedros 343, Santa Margarita 128 qkm wejtlid von Unterfafifornien 
zwiſchen 29 und 24° n. Br., Greciente (auf den Narten nicht zu finden) 52, 
Revilla gigedo auf 19'/,—18'/,” Br. 41 (in diefem Falle wohl irrthüm— 
lich jtatt Ouadratleguas von 17°/, qkm), Tres Marias auf 21'.,° Br. 53, 
zufanmen 825 qkm; 

b) für die Inſeln und Inſelgruppen im Ealifornifchen Golfe: Montague 42, 
Angel de fa Guarda 636, Tiburon 963, San Ejteban 38, San Lorenzo 
22 qkm zwiſchen 31 und 28'/, Br., San Märcos auf 27'/,° Br. 28, 
zwiſchen 26'/, und 24° Br.: Gärmen 144, Monferrate 25, Santa Catalina 
38, San Joſé 184, Partida 24 und Gerralvo 152, zujanmen 2296 qkm; 

ce) für die Infeln im mexikanischen Meerbujen: Cozumel unter 20'/,’ Br. 406, 
Mujeres (auf den Karten nicht zu finden) 4 und Eſpiritu Santo unter 
19'/,? Br. 68, zujammen 478 qkm; 

d) jonjtige Heinere Infeln mit zufanmen 82 qkm. 

Bon der geichäßten Bevölkerung entfallen auf die Hauptjtädte 1,079,546 
Köpfe; andere Gemeinden mit mehr als 20,000 Bewohnern find: Leon mit 
47,739 in Guanajuato, Gelaya mit 24,670 ebendafelbit und Allende mit 21,748 
(in Eoahuila?), aber nicht Veracruz. (Stat. Corr.) 


Deutſche 
Verfaſſungen nnd Verfaſſungsentwürfe. 


Tantae molis erat, 


Bon 
Dr. Stto Erhrn. v. Bölderndorff, 


t. bayer. Minijterialrath. 
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Vorbemerkung. 


Wenn die nachfolgenden, ihrem Hauptinhalte nach jchon ſeit mehr als 
zehn Jahren vollendeten Studien nunmehr der Deffentlichkeit übergeben werden, 
jo geichieht dies niht obwohl, fjondern gerade weil das großartige Werf 
Spbels inzwifchen erichienen it. Denn zu feiner Darftellung jener poli- 
tiichen Vorgänge, welche zum neuen Deutichen Reiche geführt haben, bildet 
eine vom juriftiihen Standpunkte aus gegebene nähere Darlegung der 
Formen, in denen eine Verfaſſung Geſammtdeutſchlands angejtrebt ward, eine 
— mie mir fcheint — wünſchenswerthe Ergänzung. Sieht man, auf welche 
verschiedene Art umjonft die Gejtaltung eines vereinigten Deutschlands verjucht 
worden it, jo fommt man nothwendiger Weife zu dem Schlujje, daß die gegen= 
wärtige Neichsverfaffung, wenn auch nicht als die bejte, jo doch als die 
einzig mögliche fi darftellt. Es dürfte nöthig fein, Dies von Zeit zu Zeit 
dem deutſchen Volke in das Gedächtniß zurüdzurufen. 


I. Erſte Berjude. 


Der Weſtphäliſche Friede, bejtimmt der durch die Glaubensſpaltung 
nothivendig gewordenen Neugeftaltung Deutichlands die verfafiungsmäßige 
Form zu geben, erfüllte von Anfang an diefen Zwed ganz umgenügend. Die 
Zuftände, die er in Deutjchland geichaffen, waren nur dem Auslande nüglich; 
fie verurtheilten die Nation zum fortwährenden inneren Zwiejpalt, zur Schwäche 
nach Außen und machten fie zum Tummelplatz fremder Intriguen. Die Ver— 
faljung war eine jo fomplizirte Majchine, daß es wunderbar erjchten, wenn 
überhaupt das Neich zuſammenhielt, und jo bezeichnete man mit Necht das 
Deutſche Neich in feiner damaligen Geftalt als confusio divinitus con- 
servata. 

Mit innerer Naturnotbwendigfeit begannen daher, jofort nachdem Die 
neue Ordnung der Dinge geichaffen war, die Berfuche, dieſelbe umzuformen 
und Deutichland eine Gejtaltung zu geben, welche den Intereſſen der Nation 
bejier entiprechen jollte. In drei Hauptrichtungen bewegten jich dieſe Verſuche: 
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Einerjeit3 trachtete Dejterreich Herr über ganz Deutſchland zu merden ‘). 
und deſſen Kräfte im Dienfte der eigenen Politit zu verwerthen. Cine zweite 
Richtung ging dahin, das gejammte Deutjhland außer Dejterreich zu einer 
Gemeinjamfeit zufammenzufafien, in welcher die Führung alsbald von dem 
jugendlich aufitrebenden Brandenburg beanjprucht wurde. Und endlich zeigte 
ſich auch das Bejtreben, neben Defterreih und Nordojtdeutichland, jpäter 
neben Dejterreich und Preußen, die übrigen deutjchen Staaten in eine dritte 
Gruppe zu vereinigen umd ihr eine zwijchen den beiden großen Staaten das 
Gleichgewicht haltende Stellung zu. gewähren. Leider daß dieje angeblich das 
ächte unverfäljchte Deutichland in fich jchließende Gruppe in der Negel An— 
lehnung, ja mehr als dies: einen Schuß, ein fogenanntes „Proteftorat” bei 
auswärtigen Mächten, bei Frankreich oder bei Schweden und jpäter bei 
Rußland fuchte. °) 

Man pflegt ie Verſuche, der Triasidee Geltung zu verschaffen, gewöhnlich 
als „Rheinbundstendenzen“ zu bezeichnen, während man die auf Vereinigung 
unter Preußiſcher Führung zielenden Bejtrebungen „Unionspolitif” zu nennen 
gewohnt iſt. Water dieſer letteren war der große Kurfürjt; fein Plan ging 
icon 1657 auf einen „deutſchen Bund zur Seite der Dejterreihiichen Macht“ °). 
Friedrich der Große jchien mit dem befannten „Fürjtenbunde“ dem Ziele nahe 
gefommen, aber Beitand hatte diefe Löjung nicht.*) Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurden abermals wiederholte Verſuche gemacht, zu einer 
„Union“ zu gelangen. °) 

Die obenerwähnte dritte Richtung der Politif hatte ihre erjte Geftaltung 
als „Rheinbund“ jchon im Jahre 1658 gefunden, und zwar durch Ludwig XIV. 
unter derjelben Firma wie jpäter durch Napoleon als den „Protektor der deutjchen 
—— ) Dieſer Bund, geſchloſſen am 14. Auguſt 1658, vier Wochen nad) 
der Wahl Leopolds I. zum Kaifer, umfaßte drei geiftliche Kurfürften (Mainz, 
Köln, Trier,) den Biſchof von Münjter, den Pfalzgrafen von Neuburg, die drei 
Herzoge von Braunjchweig-Lüneburg und den Landgrafen von — er war 
auf drei Jahre eingegangen, wurde aber am 31. Auguſt 1660 und 7. März 


) Faktiſch Hat ſich die Politik der Wiener Hofburg damit begnügt, daß auf dem 
Neihstage die Dinge nach ihrem Willen gingen. „In omnibus sicut Austria* war bie 
Inſtrutnion der kleinen Reichsjtände. 

2) Der berühmtejte Vertreter des Schwediſchen Protektorates, Bogislaus Philipp 
Chemnitz, in jeiner als Hippolytus a Lapide (1640, 2. Auflage 1647) verfaßten 
Streitichrift: „Dissertatio de ratione status in imperio nostro Romano -Germanico* 
ſprach kurziweg von der Nothwendigkeit einer „exstirpatio domus Austriacae“. Was Ruf- 
land betrifit, jo wuchs jein Einfluß bejonders jeit Katharina 11. 

) Sp 3. B. Pufendorf in feiner berühmten unter dem Pieudonym Severinus de 
Monzambano im Jahre 1667 herausgegebenen Schrift: „de Statu Imperüi ( Germanici* — 
Bal. auch Droyſen, Geſchichte der Preußiſchen Politit, Bd. III Abth. 3 ©. 9 fi. 

+) Die Gejchichte des Fürjtenbundes ijt nunmehr vollftändig aus den  Atten dargeftellt 
in Mdolf Schmidts „Geſchichte der Preußiſch-Deutſchen Unionsbejtrebungen“ (Berlin | 1851); 
der Vertrag vom 23. Fufi 1785 iſt auch abgedrudt bei Negidi u. Klaubold Bd. XII ©. 346. 

°), Ueber die Bejtrebungen von 1783—1790 val. Droyjen, Carl Augujt und die 
Deutiche Politik, ein Feſtgruß zum 3. September (Dena 1852). ©. 15 werden als Grundzüge 
der beabjichtigten Union angegeben: Die Fürſten ſollten darauf verzichten, den Schein einer 
ſelbſtändigen äußeren Politik fortzuſetzen. Das Gebiet der Union ſollte politiſch und mili— 
täriſch als Eine Macht daſtehen; allmälige Ausgleichung des Gerichts- und Verwaltungs— 
weſens, Aufhebung der Binnenzölle, gemeinſames Gejepbuch ſollte angeſtrebt werden. 

) Im Vertrag mit Naſſau⸗ Saarbrücken über das Garniſonsrecht in Homburg heißt es 
(vgl. Gaillardin II Partie Vol. II ©. 168): „le Roy a tonjours montre un zele 
extröme pour la manutention de la liberte Germanique.® 
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1663 auf je weitere drei Jahre vom jeweiligen Ablaufe an (jo daß zuletzt 
dieje Verlängerung bis zum 15. Auguft 1667 dauerte) erjtredt und es traten 
nach und nach bei: der Graf von Waldel, der Landgraf von Heſſen-Darm— 
ftadt, der Herzog von Württemberg, der Kurfürjt von Brandenburg, die 
Biihöfe von Bajel und Straßburg, und zulett die Markgrafen von Ansbach 
und von Bayreuth.') Diejer Rheinbund hatte eine fürmliche Verfaſſung; zu 
Frankfurt tagte jein Bundesrath und feine „Neichsdeputation*.?) Daß er nur 
diente, Frankreichs Hände in ihrer Einmishung in die deutfchen Angelegen- 
heiten zu jtärfen, ijt klar. 

Etwa ein Jahrhundert jchlummerte von da an die Idee der Trias, bis 
nach dem Hubertsburger Frieden die vermuthete Erjchöpfung beider Groß— 
jtaaten den Boden für einen erneuerten Verſuch günftig erjcheinen ließ. Ueber 
die damaligen Unternehmungen it bisher indejjien wenig befannt geworden; 
man weiß nur,“) daß der jeinerzeit berühmte Heſſiſche Miniſter Martin Ernit 
von Schlieffen*) (geb. 1732, get. 1825) im Jahre 1763 zwifchen den Höfen 
von Kafjel, Mannheim und Zweibrüden das Projekt einer Vereinigung der 
fleineren deutſchen Staaten betrieb. Wie weit dasjelbe gediehen ift, läßt fich 
nach den bisher veröffentlichten Quellen ſchwer entjcheiden. Wejentlichen Ein— 
fluß gewannen aber die VBeitrebungen feinenfalls. 

Seitdem ruhte dieje dritte Richtung der auf Deutjchlands Umgeftaltung 
arbeitenden Politik, bis durch die franzöfiihe Revolution und die den Nhein 
überjchreitenden Schaaren plöglich ein neues und gewaltig zerjeßendes Element 
in das deutjche Staatsleben trat. 


H. Rheinbund. 


Das beginnende neunzehnte Jahrhundert fand Deutjchland in jchiwerer 
Zerrüttung. Zwar beitand äußerlich noch das „Römische Reich deutjcher 
Nation“, aber innerlic” war diejes Band der jämmtlichen Stämme längjt 
vermorjcht, und der Bajeler Frieden vom 5. April 1795 jammt der daran 
ſich anfnüpfenden „Demarfationslinie* hatte bereit3 dem Gedanken einer 
Theilung Deutichlands in verichiedene Staatengruppen Ausdrud gegeben. °) 


1 Bol. Sugenheim, Frankreichs Einfluß auf und Beziehungen zu Deutſchland 
(1856) B. II ©. 177, 189, und die Monographie von Erid Joahim: die Entwidlung 
des Rheinbundes vom Jahre 1658 (Yeipzig 1886). 

2) Ranke, Franzöfiihe Geſchichte (2. Aufl.) Bd. 3 ©. 291. 

3) Bol. Häuſſer, Deutiche Geſchichte Bd. I ©. 162 ff. 

4) Bol. Vehſe, Geichichte der Deutichen Höfe, Bd. 27 ©. 198 ff. 

°) Die Demarkationslinie lief an der Grenze Ojtfrieslands längs der Ems bis Müniter, 
dann über Coesfeld, Borken, Brejvld bis an die cleve'jche Grenze, von da längs des Nheins 
bis Duisburg und folgte dann dem Main bis zur Pfälziichen Grenze. Bon da jollte fie 
das darmjtädtiihe Gebiet umfajien und am Nedar bis Gbersbah und jtromaufmwärts bis 
Wimpfen laufen, um ſich dann jüdöjtlid gegen Nördlingen zu wenden und längs der 
bayeriichen, oberpfälziihen und böhmischen Grenze zu ziehen. Vermuthlich ftammt jchon 
daher der jpäter jo vielgebraucte Ausdrud: „die Mainlinie*. Indeſſen fan ich ihn aus 
jenen Tagen noch nicht gedrudt nachweiſen. Das befannte und jeinerzeit jo viel Aufjehen 
erregende „Manujkript aus Süddeutſchland“ (herausgegeben von George Erichſon, London 
1820) theilt Nord: und GSüddeutihland nur nad den Gebirgszügen (Thüringer Wald, 
Hichtelgebirg, Nhöngebirg, Vogelöberger-Höhe). Die (höchſt jeltene) Gegenſchrift „Aus Nord: 
deutichland, fein Manuikript“ (Hamburg 1821) enthält auch feine Hinweiſung auf eine 
Mainlinie. Dagegen iſt — meines Wiſſens — eine im Jahre 1815 erichienene Schrift: 
„Der jüddeutihe Bund“ die erite, welche von den militäriichen Grenzen des Mains jpricht 
und dieje ald „Mainlinie” bezeichnet, obwohl auch bier das Gewicht nicht auf den Fluß, 
jondern auf die Höhenzüge gelegt wird. 

18* 
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As nun der Friede zu Luneville (9. Februar 1801) eine gänzliche Umge— 
ftaltung der deutfchen Territorialverhältnijje nothwendig machte, fam man in 
Südweitdeutichland auf den bereit unter Ludwig XIV. betriebenen Plan ') 
zurüd, neben Dejterreich und Preußen eine dritte deutſche Macht und zwar 
unter franzöfiihem Schutze zu jchaffen. 

Den erjten fürmlichen Entwurf?) eines ſüdweſtdeutſchen Bundes jchreibt 
man dem en Minister Baron von Waig zu, welcher zu Anfang 
des Jahres 1 dem franzöfifchen Gefandten in Kafjel?) formulirte Vor— 
fchläge unterbreitet haben foll. Doc wurde vorerft fein Reſultat erzielt. 
Erft nachdem durch den Preßburger Frieden (16. Dezember 1805) die ab- 
folute Souveränität der füddeutichen Staaten fejtitand, begannen in Paris 
erneuerte Berathungen über den zu gründenden Bund. ‘) Ein franzöfiicher 
Entwurf, von Talleyrand veranlaßt, von dem Meinifterialbeamten Labesnadiere 
unter Buziehung des früheren Staatsrathes und königlichen Konfulenten 
Pfeffel °) ausgearbeitet, bildete die Grundlage; die Verhandlungen wurden mit 
jedem der zum Beitritte erwählten Staaten gejondert geführt.) Site dauerten 
vom 6. bis 12. Juli 1806, an welchem Tage die Urkunde unterzeichnet 
ward.) Auch jegt noch blieb der Abjchluß geheim; am 19. Juli erfolgte 
zu St. Cloud die franzöfiiche Ratififation und am 1. Auguſt notifizirte der 
franzöfifche Gejandte in Regensburg der Reichsverfammlung den Vertrag. ®) 
Am gleihen Tage „diktirten“ Die Vertreter von Bayern, Württemberg, des 


1) Bol. oben ©. 242 Note 6, 

2%) Schon zur Zeit des Friedens von Campo Formio hatte der Naſſauiſche Minijter 
Freiherr v. Gagern die Bildung eines Bundes der Meinen deutichen Höfe unter einem 
Ruſſiſchen Proteftorate ausgedacht. Ende des Jahres 1804 fällt der Plan Dalbergs 
8 einem „Kurfürſtenverein“ (Reichstagskorreſpondenz von 1805 Nr. 14). Auch der Verſuch, 

ayern an die Spige eines jüdmweitdeutihen Bundes zu jtellen, tauchte in jener Zeit auf. 
(Bol. die Schrift: „Von den höchſten Interejien des Deutichen Neihs mit bejonderer Rüd- 
fiht auf den Einfluß, welden Bayern gegenwärtig auf jene behauptet. Heilbronn 1806.) 
Man warb für Wahl eines Kaiſers, der „nicht eben aus dem mächtigjien Haufe“ jein müſſe. 
(Vgl. die Schrift: Winfe an das Vaterland. Ohne Prudort 1806. Intereſſant ijt eine 
Bemerkung auf ©. 28: „Die Liturgie werde verbejiert, insbejondere vergönne man dem 
teutichen Volke die Meſſe in jeiner Sprache.“) 

9) Bignon, Geſchichte Franfreichs (itberjegt von Hahn) Bd. V ©. 214. 

+, Nach der Neichstagstorreipondenz von 1805 Nr. 35 (vgl. au Häufjer Bd. II 
©. 582) jollen um dieje Zeit Bayern, Württemberg und Baden einen Entwurf ausgearbeitet 
und dem Kaifer Napoleon vorgelegt haben. Auch Gagern: „Mein Antheil an der Politik“ 
(83. IS. 139) meint: mit Montgelas ſei die Sache jhon längft im Keinen gewejen. 

) Chriſtian Friedrih Pfeffel (Bruder des blinden Dichters), geboren 1726 in Colmar 
und unter König Yudwig XVI. „Jurisconsulte du Roi au Departement des affaires 
etrangeres*, trat in Folge der Revolution in deutiche Dienfte, war Refident des Herzogs 
von Zweibrüden in Münden und thätigjtes Mitglied der dortigen Alademie (vgl. Döl— 
linger in der Allg. Ztg. von 1875 Wr. 93). Er verfaßte das von Friedrid dem Großen 
mit Vorliebe benüßte Wert: Nouvel abrege chronologique de l'histoire et du droit 
public d’Allemagne. 

6) So jagt Bignon a. a. O. ©. 217. Häuſſer behauptet, es jei nur über einzelne 
Runfte und nur mit den Selandten von Bayern, Württemberg und Baden verhandelt worden. 

7) Im Driginaltert jteht (nah Winkopp: Die Rheiniſche Konföderations-Akte, Franke 
furt a. M. 1808, ©. 38) als Schreibfehler der 11. Juli. Gagern (a. a. O. Bd. I ©. 149) 
erzählt: in der Nacht vom 6. auf 7. Juli jei das Konzept fertig gewejen, aber Geheimniß 
geblieben, am 17. Juli Habe man die Urkunde unterzeichnet, aber zurüddatirt, eine Wer: 
zögerung, die nad) Luccheſini (Sulle cause e gli effetti della Confederazione Renana, 
überjegt von Halem Bd. I S. 389) abſichtlich mit Nücdficht auf die mit England und Ruf: 
land geführten Verhandlungen erfolgt jein joll. 

) Die Note des franzöfiichen Gejchäftsträgers iſt abgedrudt bei Winfopp a. a. O. ©. 27. 


ee 
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Erzkanzlers, von Baden, Heilen, Hohenzollern, Salm-Kyrburg und Iſenburg 
ihre Losſagung vom Reich, ') und hierauf legte (am 6. Auguſt) Kaifer Franz 
die deutjche Krone nieder. 

Die Verfaffung des neuen Bundes ift in Form eines zwiſchen dem 
Kaifer Napoleon und den Fürſten, welche Bundesglieder find, gejchlofjenen 
Vertrages feitgeftellt; fie iſt lediglich in franzöſiſcher — abgefaßt.?) 
Urſprünglich waren in dem Vertrage 16 Reichsſtände aufgeführt, *) vier ehe— 
malige Kurfürften, von denen zwei den Titel eines „Königs“ annahmen, 
zwei Herzoge, ein Landgraf und neun Fürjten, endlich ein Graf (von der 
Leyen) *). Später traten bei: der Kurfürſt von Würzburg’), der Kurfürjt 
von Sadjen®), die jächfiichen Herzoge‘), die Schwarzburger Fürjten °), 
Waldeck“), die Anhalter '’) und die Reußiſchen Fürſten“), Lippe-Detmold 
und Lippe- Schaumburg '?), Medlenburg - Strelig '’), Medlenburg: Schwerin '*), 
Dldenburg “). 

Die Urkunde, welche als „Rheinische Bundesakte“ bezeichnet wird, '*) 
enthält 40 Artikel, von denen Art. 1 ausjpricht, daß fich die vertrag- 
ichließenden Staaten „auf ewig von dem Territorium des deutjchen Reiches 





") „Dietatum Ratisbonae die 1 Augusti 1806 per Archicancellarium*, abgedrudt 
bei Wintopp a. a. O. ©. 34. 

) Die verſchiedenen franzöſiſchen Abdrücke weichen in manchen Punkten von einander 
ab; einmal iſt eine mediatiſirte Beſitzung (Büren) ganz vergeſſen. Deutſche Ueberſetzungen 
wurden in den deutſchen Ländern verſchiedene publizirt, jo in Bayern im Regierungsblatt 
von 1807 ©. 97 ff. und audh in Döllingers Verordnung: Sammlung Bd. I ©. 212. 
Winkopp in jeiner „mit diplomatiiher Genauigkeit abgedrudten“ „Rheinijchen Stonfödera- 
tions-Afte“ gibt eine andere Ueberſetzung. 

’, Lichtenftein ift zwar im Eingange des Vertrages genannt, hat aber nicht unterjchrieben. 

*) Graf von der Leyen war der Schwager des (als Nachfolger des Füritprimas zum 
Großherzog von Frankfurt bejtimmten) Grafen Taicher de la Ragerie, eines Verwandten der 
Kaijerin Sofephine. 

Am 25. September 1806; vol. Winkopp, Der Rheiniihe Bund, Bd. I ©. 238 
und Bd. II ©. 291. 

9) In Nr. 2 des Vertrages zu Pojen vom 11. Dezember 1806. Vgl. a. a. ©. Bd. 1 ©. 465. 

) Am 15. Dezember 1806. Es waren. dies N — Gotha, Meiningen, Hildburg— 
baujen und Coburg. Bal. a. a. ©. Bd. II ©. 41. 

*) € waren dies ES chmwarzburg- Sondershaujen und Schwarzburg-Rudoljtadt. Bol. 
a. a. D. Bb. III ©. 135. Der Vertrag ijt von Warſchau datirt. 

) Bol. a. a. ©. Bd. UI ©. 157. 

10, Anhalt:Dejiau, Bernburg und Köthen. 

) Greiz, Schleig, Lobenſtein und Ebersdorf. 

12) Dieje jomie die in Note 10, 11, 12 und 13 Genannten am 18. April 1807. Bol. 
Winfopp a. a. O. Bd. III ©. 447, Bd. IV ©. % und Bd, V ©. 135. 

‚n) Am 18. Februar 1808. Val. a. 7 O. Br. VIE. 320. 

“, Am 22. März 1808. Vgl. a. a. ©. 8. VII ©. 157, aud Martens, Recueil, 
Euppl.:Bd. VII Wr. 11. 

>) Am 14. Oktober 1808. Bol. a. a. ©. Bd. X ©. 150, aud Martens a a. O. ©. 14. 

!#) Weber den Nheiniihen Bund und jein Staatsrecht entjtand jofort eine umfangreiche 
Literatur. Zahlreiche Abhandlungen erichienen in den 23 Bünden der von Wintopp 
herausgegebenen Zeitichrift: Der Rheinische Bund, ferner in Oeſterreicher's Arhiv, in 
Weigel's Nheiniihem Arhiv und in einer von Jaup u. Crome herausgegebenen Zeit- 
ichrift „Bermanien“. Von dem jpäter jo befannt gewordenen Behr findet jich bei Ninfopp 
(Bd. VI ©. 418) eine „Parallele zur Ausmittlung der Vorzüge, welde der Rheiniſche 
Bund... darbietet und darbieten wird.“ Im Einzelnen wäre zu erwähnen: 

2) Joſef Zintel, Entwurf eines Staatsrehts für den Rheinischen Bund. Münden 1807. 

b) ð S. Zachariae, Jus publieum eivitatum, quae foederi Rhenano adscriptae 
sunt. Heidelbergiae 1807. 

ec) Dr. ®. Joſef Behr, Syſtematiſche Taritellung des Nheiniihen Bundes aus dem 

Standpuntte des öffentlihen Rechts. Frankfurt a. M. 1808. 
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trennen“i) und ſich zu einer beſonderen „Konföderation unter dem Namen 
»Rheiniſche Bundesftaatene vereinigen“. Art. 2, 3, 4 und 5 enthalten Be— 
ftimmungen über die fünftigen Titel der Mitglieder, Art. 13—24 verfügen um— 
fangreiche Mediatifirungen und Art. 39 und 40 bilden die Schlußbeftimmungen, 
jo daß für die eigentliche Verfafjung nur die Art. 6—12, 25—38 übrig bleiben, 
von denen überdies Art. 25—33 Lediglich die Nechte der Mediatifirten feit- 
ftellen. ) Art. 6 Schafft ala Bundesorgan einen Bundestag in Frankfurt a. M. 
(mit einem Kollegium der Könige und einem Kollegium der Fürjten), vor 
welchen (Art. 9) alle Streitigfeiten der fonföderirten Staaten zu bringen find 
und dejjen Präfident der Fürftprimag ift (Art. 10), welcher von dem Kaifer 
der Franzoſen als Proteftor des Bundes (Art. 12) ernannt wird °) und welchem 
(Urt. 4) der Titel „Altesse Eminentissime“ beigelegt war. ‘) Alles Nähere 
follte in einem „Fundamentalgefeg“ der Konföderation’) bejtimmt merden. °) 


III. Nordiſcher Bund. 


Bereits im Jahre 1795 war durdy die oben erwähnte „Demarkations— 
linie“ eine Scheidung von Nord: und Süddeutjchland in Szene gejegt worden 
und ſchon damals begannen die Pläne, den Norden Deutichlands in einen 
Bund unter Preußischer Oberhoheit zufammenzufafjen.) Als durch den Pariſer 
Vertrag vom 15. Februar 1806 die füdlichen Befigungen Preußens gegen Hannover 


d) Dr. Ludwig Klüber, Staatäreht des Rheinischen Bundes und der Rheinischen 
Bundesitaaten. Tübingen 1810. 

e) W. J. Behr, Syitematijche Darjtellung des Rheiniſchen Bundes. Würzburg 1810. 

f) Frhr. v. Eggers, Deutſchlands Erwartungen vom Rheinischen Bunde. Braun« 


ſchweig 1808. 

eg) J. 5 Wransr Beiträge zu einem allgemeinen Staatsrechte der Rheiniſchen Bundes» 
jtaaten in fünfzig Sätzen. Karlsruhe 1807. 

bh) 9.0. Berg, Abhandlungen zur Erläuterung der Rheinischen Bundesafte. Hannover1808. 

i) 3. ©. Pahl, Ueber das Einheitsprinzip in dem Spitem des Rheinischen Bundes. 
Nördlingen 1808. 

k) €. 9. 8. Polis, Geichichte der Statiftif des Rheinbundes. Leipzig 1810. 

ı) Im Preßburger Frieden war in Art. XIV ſchon zugejtanden, dal der Kailer von 
Deutichlaud und Dejterreich ſich verpflichte, den neu geichaffenen Souveränen hinfichtlicd der 
„Ausübung alles deiien, was bejagte Majejtäten gethban haben oder erit thun werden, 
feinerlei Hindernijje in den Weg zu legen“, 

2) Dieje Artikel find noch heute von Wichtigkeit, weil fie die Quelle der jpäteren, in 
die Bundesakte und in die Einzelgejepgebungen übergegangenen Normen für die Stellung 
der Standesherren und des vormaligen Reichsadels geblieben find. 

) Der Umfang der Rechte des „Proteftors* war nicht bejtimmt; in der Praris that 
derjelbe einfadı in den Bundesstaaten, was er wollte. Sp erging z. B. am 24. April 1809 
ein Napoleonijches Dekret, welches in allen zum Bunde gehörigen Ländern die Konfiskation 
über die Güter der in Dejterreichiichen Dieniten ftehenden Grafen und Fürſten, dann 
ein anderes, welches die Aufhebung des Deutjchen Ordens ausjprah und über dejien Güter 
bundesgejeglicher Verfügungen traf. Die Wiſſenſchaft ſchrieb aber über den Begriff des „Pro- 
tektorates“ jcharfjinnige Abhandlungen, vgl. 3. B. Winkopp's Zeitichrift Bd. XIII ©. 122 ff. 

*) Der deutjche Ausdruck hiefür war bald „durchlauchtigſter Fürſt“, bald „hochwürdigſte 
Hoheit“; in Art. 10 und 11 jteht in den Ueberjegungen nur „Hoheit“. 

5) Dies, nicht „Bund“ war der offizielle Name. 

9 Diejes Fundamentalgejep jollte vom Fürftprimas „binnen einem Monate” in Vor: 
ſchlag gebracht werden, ijt aber nie erlaſſen worden. 

) Nach Yefebvre's Histoire des cabinets de l’Europe, Vol. I p. 378, hatte Na- 
poleon ion im Jahre 1804 den König von Preußen eingeladen, den Kaiſertitel anzu— 
nehmen; Friedrih Wilhelm erwiderte aber: „er jei mit jeinem Schidjale zufrieden“. 
(R. Schmidt, Preußens deutiche Politit S. 80.) Wal. auch die Pubkikationen des Preu- 
ßiſchen Staatsardyivs Bd. 25 ©. 297. 
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ansgetaufcht worden, ') gewann die Idee geographiichen Halt, und es be- 
gannen mit Sachſen und Hefjen Unterhandlungen.?) Nach dem Bekanntwerden 
der Gründung des Nheinbundes wurde von franzöfiicher Seite angeboten: 
Preußen folle entweder unter einem neuen Bundesgejeße die Staaten vereinigen, 
die noch zum deutſchen Neiche gehören und die SKaijerfrone an das Haus 
Brandenburg bringen, oder einen Bund der morddeutichen Staaten bilden, 
welche mehr in feinem Wirkungsfreife liegen. °) Hierauf bejchleunigte man die 
ihen vorher begonnenen Ausarbeitungen der Entwürfe zu einem jolchen 
Bunde, deren eine erhebliche Anzahl nunmehr *) veröffentlicht find. 

Der erjte Entwurf, verfaßt von dem Vice-Kammerpräfidenten und Streis- 
Direktorial-Geſandten von Hänlein ift, wie auch der Titel („Ideen zu einem 
Norddeutichen Reichsbund“) andentet, mehr eine Entwidlung der Grundjäge, 
auf welche eine Verfaſſung der nordiihen Staaten aufgebaut werden Eonnte, 
al3 ein formulirter Entwurf. °) 

Inzwischen war zwifchen Haugwitz und Wait (dem kurheſſiſchen Minifter) 
ein Allianztraftat vereinbart worden, in deſſen Artikel II der Begriff „Nord: 
deutichland“ definirt®) und in deſſen Artikel IV der Zufammentritt einer Kon— 





) Frhr. v. Stein jchrieb jhon am 10. Januar 1810 (Perg Bd. IE. 258): „es 
müßten, um die wohlthätigen großen Zwede der Nation zu erreichen, die Heineren Staaten 
mit den beiden großen Monardien Tejterreih und Preußen vereinigt werden.“ 

) Bol. U. Schmidt, Unionsbejtrebungen ©. 414 ff. 

) Depeihe Talleyrands an Laforeit Geſandten in Berlin) vom 15. Juli 1806 bei 
2eiebore Vol. II p. 331, in Bd. 25 der Publikationen des Preuß. Staatsarhivs ©. 486 
und Erfah an Görk vom 1. Auguſt 1806 ebenda ©. 479. * 

) In A. Schmidts Unionsbejtrebungen. 

°) So ift auch die Diktion gefaßt, z. B. $ 6: „Der Hauptzwed des Bundes — Schutz 
und Sicherheit von innen und augen — fordert ein mächtiges Oberhaupt. Nur Preußen 
kann dieje Bedingung den 8 Millionen Einwohnern der Bundeslande durch eine weitere 
Macht von 6 Millionen Menſchen verbürgen. Schützend und kraftvoll ſchwebe fein Adler 
über dem neuen Bund! Sachſens und Heflens biedere Beherricher jtehen als die eriten und 
edeliten Stügen ihm zur Seite! Dem Oberhaupte des Bundes jeien alle Vorrechte des 
deutihen Kaiſers in den ftändischen Landen eingeräumt !* Der gemeinjame Kongreß jollte in 
Hildesheim tagen; der Preußiſche Direftorialgejandte den Vorfig führen. Was das Militär 
betrifft, jo jollten die Meineren Stände (deren Truppen bisher ein oder mehrere Bataillons 
ausmachten) das Konjkriptionsreht in ihren Ländern an Preußen, Sachſen und Heilen, je 
nahdem Lage und Beihaffenheit fie anweijen, überlafien. $ 9 jagt: „Ferne jei die Abjicht, 
die Rechte der Stände in den in ihren Landen darüber bereits beitehenden oder aus bundes- 
berrliher Macht und Gewalt anzuordnenden Anitalten und Einrichtungen im Geringjten zu 
erihüttern. Aber gewilie Gegenjtände der höheren Landespolizei, 3. B. Mafregeln gegen 
onitedende Seuchen u. dgl., laſſen fich nicht einzeln in Fleinen und ijolirten Ländern be- 
bandeln. Die Anordnungen darüber können nur in einem größeren Umfang, nur mit Beis 
tritt mehrerer benachbarter Länder ſich wirkffam zeigen. Deswegen waren jie jchon bisher 
zur Deliberation und Schlußfaſſung der Reichskreiſe, ja jelbjt des Reichstags verwiejen. 
Rur jolhe Polizeigegenjtände jollen alfo die Bundesverjammlung befchäftigen, und da jeder 
einzelne Bundesitaat das Recht hat, jeden Gegenjtand, den. er für den Zweck des Bundes 
nuglih erachtet, dur das Direktorium zur Prüjentation, Deliberation und Schlußfaſſung 
bei dem Kongreß zu bringen, jo hängt auch die freie Entichliegung darüber von der Willkür 
eines jeden einzelnen Bundesmitgliedes ab.“ $ 10 regelt die Juſtizverhältniſſe. „ES werde 
der freiwillige Appellationszug, wie er im älteren Deutichland Sitte war, wieder eingeführt! 
In allen Fällen, wo bisher die Appellation an die Reichsgerichte ging, jei es der beklagten 
Partei anheimgeftellt, welche höhere Inſtanz in den Landen des Kaiſers jie anrufen will.“ 

9 „Unter dem nördlichen Deutichland verjtehen beide Theile ſämmtliche Yänder Deutſch— 
lands, die innerhalb der Linie von der böhmijdyzjächiiihen Grenze an, längs der ſüdlich— 
Yähjtihen Grenze, Bayreuth, die fürjtlich-fächlischen Länder, die furhejiiihen Länder, Fulda 
mit inbegriffen, ferner längs der oberheiliichen, paderbornijchen, minden=raven&sburgiichen, 
mörkichen und münſteriſchen Grenze, bis an die äußerſte preußiich- holländiiche Grenze bes 
giffen find, mit allen dahinter liegenden deutichen Ländern an der Nord: und Ditjee.“ 
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ferenz in Berlin zur Berathung eines „füderativen Bundes” in Ausficht ge- 
nommen war. Da nun aber durch Kurheſſen mit Entjchiedenheit auf Die 
Mediatifirung der fleineren Staaten bejtanden wurde, legte Hänlein am 
2. Auguft 1806 einen zmeiten Entwurf vor, in welchem diefem Prinzipe 
Rechnung getragen war.) Allein allzufehr, ?) jo daß man durch den Ge— 
heimen Rabinetöratt Lombard einen Gegenentwurf fertigen ließ.) Mitte 
Auguft verfertigte Hänlein einen dritten Entwurf, *) welcher, nachdem er einige 
Aenderungen erhalten, am 20. Auguft 1806 von Preußen Haugwitz) und 
Kurheſſen (Waitz und Efchen) unterzeichnet wurde. Da Sachſen Anftände 
erhob, jo wurde Brodhaufen °) beauftragt, einen neuen Vorſchlag zu machen.®) 
Die Schlacht von Jena endete dieſe Beſtrebungen. 

Die foeben näher bezeichneten Entwürfe find von hohem Intereſſe, weil 
in ihnen theoretisch fchon die Fdeen vorhanden find, welche der heutigen Reichs— 
verfafiung zu Grunde liegen. So findet fih 3. B. im Lombard’jchen Entwurf 
der wichtige Grundjag, Daß in der berathenden Verſammlung des Bundes 
nit nah Kollegien getrennt, jondern in „einer einzigen Kammer“ votirt 
werden foll. Ferner zeigt fich bereit® „der Oberbefehl im Kriege“ ), und der 
dritte Häberlein’sche Entwurf enthält in $ 20 das nunmehrige Reichsbundes- 
tribunal als höchſte Inſtanz.) Endlich fpricht $ 14 des dritten Häberlein- 
ichen Entwurfes den Einzeljtaaten die Befugnig ab, mit einem fremden Staate 
eine Verbindung einzugehen, ®) 


IV. Dentider Bund. 


In der PBroffamation von Kaliich den 25. März 1813 '%) war die Auf 
löjung des Rheinbundes und die „Herjtellung der deutjchen Verfaſſung in lebens: 
fräftiger Verjüngung und Einheit“ verheißen worden. Zwar fehlte es auch) 
nicht an Stimmen, welche einfach das Frühere wieder wollten aufleben Lafjen.'') 


) Abgedrudt bei Shmidt ©. 457. 

?) Er hatte unter anderm auch die Mediatifirung von Bremen, Lübel und Hamburg 
beantragt. Hiezu jchrieb Haugwig im Manuftript mit Rothitift ein dides „Nein!“. 

Bei Schmidt ©. 461. 

4 Bei Schmidt ©. 470. 

°) Freiherr v. Brockhauſen — als „auferordentlicher Gefandter und bevollmädtigter 
Minijter des Königs von Preußen am furfürftlicen Hofe von Sachſen“ — Hatte in 
Dresden bisher die Berhandlungen geführt. 

Bei Schmidt ©. 512. Derjelbe betrifft einen „Allianztraktat“ zwiſchen Preußen, 
Sachſen und Kurbejien. 

’) Es lautete $ 12: Im „Falle eines auswärtigen Angriffs find ſämmtliche Stände die ganze 
Maſſe ihrer Mittel dem Bunde ſchuldig.“ $ 13. „Der König von Preußen iſt Generaliſſimus der 
vereinten bewaffneten Macht.“ Dies ging auch in den dritten Häberleinſchen Entwurf über. 

*) Und zwar follte dieſes Gericht in einer der Hanjeftädte jeinen Sit Haben, Der 
zweite Häberlein’she Entwurf hatte in $ 10 noch ein oberjtes Gericht für jeden frei 
in's Auge gejaht. 

*) Allerdings nur in der Beichränfung: „welche dem Bunde nachtheilig oder gefährlich 
werden fünnte“. 

20) Es iſt bezeichnend, daß diejer berühmt gewordene Aufruf zwar von einem 
Deuticen (Karl Müller) verfaht, aber von dem Ruten Kutuſom erlaflen ift. 

) Bekannt ift die Antwort Kaiſer Franz I. an die Deputation der Standeäherren 
(22. Oftober 1814): er fei geneigt, die deutiche Sirone wieder anzunehmen, wenn ſich dies 
mit dem Intereſſe jeiner Länder vereinigen lafie (bei Klüber, Alten des Wiener Kon: 
greijes, Bd. I Hit. 2 ©. 39), Vgl. indejien Häuſſer, Bd. IV S. 368 fi.: die geheimen 
Reihenbadher Stipulationen, welche „lindependance entiere et absolue“ der deutjchen 
Rheinbundfürften garantirten, jchloffen eine Wiederherftellung des deutichen Neiches in der 
alten Form ohnehin aus. 


a 
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Doh während dies Einigen jchon zu weit ging, ') traten die einfichtspolleren 
Batrioten diefem Streben als einem ungenügenden jofort mit Entfchiedenheit entgegen. 
Indejien die Meinungen darüber, was an die Stelle des Alten zu jeßen 
fei, gingen meit augeinander.*) Die Einen blieben bei der Monarchie unter 
einem ÜOberhaupte jtehen, doch in den verjchiedeniten Gejtaltungen, ?) die 
Anderen dachten an eine dualiftifche Organijation ebenfalls in mannig- 
faher yorm, *) ohne daß jedoch irgend eine der desfallfigen Ideen mehr als 
Idee geworden wäre. Wllmälig aber ap man zu der Anficht, daß nur 
eine füderative Gejtaltung Deutſchlands möglich fein werde. Zuerſt entwidelte 
dies Frhr. v. Stein in jeiner Denfichrift ’) ddo. Chaumont den 10. März 1814, 
in welcher als oberſte Spige ein aus — Preußen, Bayern und Hans 
nover bejtehendes Direktorium vorgejchlagen war, dann ein Bundestag, ge- 
bildet aus Vertretern der Fürſten, freien Städte, dann Abgeordneten der 
Stände, ſämmtlich nicht Bevollmächtigte, jondern wirkliche Repräjentanten. 
dem Direktorium jollte das Necht über Krieg und Frieden zuſtehen; der 
Rheinoktroi und die Zölle an den Außengrenzen waren als Reichefinanzmittel 
gedacht, deren Ergänzung mittelft Beiträgen durch die Bundesverjammlung zu 
beihließen wäre. 

Wenige Wochen fpäter, am 30. Mai 1814, erfolgte der Pariſer Frieden, 
deiien Artifel V Abſatz 2 lautet: „Les etats de l’Allemagne seront in- 
dependants 5 et unis par un lien federatif.“ Damit war der Bundesjtaat 
ausgeichloflen und die Einheit Deutjchlands auf einen Staatenbund reduzirt. 

Um das Nähere zu berathen, traten im Juni und Juli 1814 Frhr. v. 
Stein, der Preußiſche Staatsfanzler v. Hardenberg, dann Graf v. Solms— 


) Metternich hielt es für genügend: ein jehr ausgedehntes Netz don Verträgen und 
Alianzen herzujtellen, welches die einzelnen Fürſten unter einander verfnüpfe. Der 
Bareriiche Minijter Graf Montgelas hatte in jener Zeit (vgl. Berg, Leben Steins ©. 107) 
gegen den k. Preußiſchen Gejandten in Münden geäußert: es jei genügend, die Fürſten in 
deuiculand einzeln, unperbunden wie in Italien, neben einander beſtehen zu laſſen. 

) Die Broduren Literatur jener Zeit ijt eine reichliche; ich erwähne nur folgende: 

9. d. Almendingen, Bolitiihe Anfichten über Deutjchlands Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Wiesbaden 1814. 

Beherzigungen vor dem Wiener Kongreß von X. 9. 3. 19814. 

9. Burdadı, Weber die endlichen Erfolge Germaniens. Berlin 1814. 

U. v. Feuerbad, Ueber die Unterdrüdung und Wiederbefreiung Europas. 
Münden 1813. 

Friedrich Jacobs, Deutſchlands Gefahren und Hoffnungen. Gotha 1813. 

Welche Ausjichten eröffneten fich fir Deutichland, wenn der Rhein die künftiae 
Greuze zwiichen ihm und Frankreich bilden ioffte ? Nürnberg 1814. 

’) Arndt (Schriften, Th. III ©. 358) jchlug einen Oeſterreichiſchen Kaiſer vor 
mit den Fürſten als oberiten Richtern und Verwaltern, jährlich kontrolirt durch kaiſerliche 
Großboten, mit einem Reichstage, beſtehend aus den Ständen des Adels, der Bürger 
und der Bauern. Man dadıte anderjeit? an ein Preußiſches Kaiſerthum mit Ausſchluß 
Leiterreichs aus Deutichland, vgl. 3. B. Berg, Leben Steins, Bd. III S. 456 u. Bd. IV 
©. 320, dann die bei Brodhaus erichienenen Deutihen Blätter, Nummer vom 8. No— 
bember 1814. 

*) Teilung des verfafjungsmähigen Einfluſſes der beiden veutihen Großmächte nad) 
der Mainlinie war ſchon im Anfange des Jahres 1813 unter Zuſtimmung des Kaiſers 
Alerander zwiichen Dejterreih und Preußen vereinbart. Vgl. die Depejche des Fürſten 
Detternich vom_22. DOftober 1814 in „Diplomatijche Sejchichte der Jahre 1813, 1814 und 
1515“ Tb. II ©. 145 und 156. Görres im Nheiniihen Merkur jchlug zwei Fürjten- 
tollegien je unter Dejterreihiihem und Preußischen Vorſitze vor, Ueberlaſſung des Finanz— 
weſens an Oeſterreich, des Kriegsweſens an — u. ſ. w. 

s) dal. Perg, Leben Steine, Bd. S. 558. Abgedrudt iſt die in franzöfiicher 
Sprache verfahte Denkichrift, ebenda ©. is nn 
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Laubach in Frankfurt zufammen, und aus ihren Beſprechungen, denen ein 
von Hardenberg ausgearbeiteter Entwurf nebſt Stein’3 Bemerkungen dazu zu 
Grunde lagen, aing ein erjtes Projekt in 41 Artikeln (Nummern) hervor.) 

Diefer Entwurf hat folgenden wejentlichen Inhalt: 

Der Bundesvertrag wird nach Art. 1 auf „ewige Zeiten gejchlofjen und 
beſchworen“; der durch ihn gejchaffene füderative Körper führt den Namen 
„teuticher Bund“ ; Verlegungen des Bundesvertrages werden mit der „Acht“ 
beitraft. 

Der Entwurf theilt ſodann (Art. 9 ff.) Deutichland in fieben Kreife ?): 
Borderöfterreich, Bayern mit Franken, Schwaben, Oberrhein, *) Niederrhein mit 
Weſtphalen, Niederfachien, Oberjachfen mit Thüringen. Der öjterreichifche Kaifer: 
ftaat wäre nad) Art. 2 nur mit Salzburg, Tirol und Borarlberg, das König— 
reich Preußen nur mit den Befigungen links der Elbe dem Bunde beigetreten, 
fie follten (nach Stein's Bemerkungen) für ihre übrigen Länder „ala Mächte 
mit der Föderation ein unauflögliches Bündniß jchließen“, und ebenſo nad) 
Art. 40 die vereinigten Niederlande, und wo möglich auch die Schweiz. An 
der Spitze der Kreiſe ftehen Kreisobrijten (Art. 17), und zwar der Sailer 
von Defterreich beim vorderöjterreichiichen und oberrheinijchen, *) der König 
von Preußen beim niederrheinischen und oberfächfiichen, ) außerdem Bayern, 
Württemberg und England (für Hannover).’) In Frankfurt a. M. (welches als 
freie Bundesjtadt erklärt werden ſoll) ift der Sig der Bundesverſammlung 
(Art. 18), deren Direktorium von Dejterreich und Preußen gemeinschaftlich geführt 
wird; den Vorſitz bei allen Bundesverfammlungen hat Oeſterreich (Art. 20). 
Die vollziehende Gewalt liegt im Direktorium, dann im „Rath der Kreis: 
obriiten“ ‘), der allein das Recht der Berträge mit Auswärtigen, des Kriegs 
und Frichens und der Annahme und Abjendung von Gejandten und Ge 
jchäftsträgern hat (Art. 22). Die gejeßgebende Gewalt [Bundesverjammlung] 
(Art. 19) beiteht aus dem Rathe der Fürjten und Stände, dem Rath der 
Kreisobriften und dem Direktorium (Art. 24), welch lebteres bei dDivergirenden 
Beichlüffen der beiden Räthe enticheidet (Art. 26). Der Rath der Fürſten 
und Stände verfammelt ſich jährlich an einem bejtimmten Tage (Art. 25) und 


3 Mit den Bemerkungen abgedrudt bei Pers a. a. D. Bd. IV ©. 49 und auch bei 
Klüber Bd. I Heft 1 ©. 45. 

2), Die Idee der Siebentheilung ijt jhon in einer im Jahre 1806 erichienenen Schrift, 
welhe man Dalberg zuichrieb: „Weber die höchſten Intereſſen Deutichlands“ enthalten. 

) Damals follte noch Dejterreih Bejigungen am Oberrhein erhalten. 

) Man dachte daran, Belgien und wo möglich die ganzen Niederlande in den Bund 
einzubeziehen und daraus einen Burgumdiichen Kreis mit dem König der Niederlande als 
Ktreisoberiten zu jchaffen. Dagegen bemertt Stein (Perg Bd. TV ©. 64): „Die Aufnahme 
der vereinigten Niederlande in den deutihen Bund bat das Nadıtheilige, daß die inneren 
Verhältnifie durch den Zutritt einer fremden bedeutenden Madıt noch zujammengejegter 
werden, als fie es bereits find. Ein Fürſt, der 5 Millionen Einwohner und 16—20 Wil: 
lionen Thaler Einkünfte beißt, dejien Sand durd bedeutende Ströme durchwäſſert wird und 
eine anſehnliche Küſte hat, wird einen ſelbſtändigeren Gang gehen und einen fräftigeren 
Einfluß haben, als das mittelländiicdye Bayern; das Uebergewidht des Einfluſſes wird alſo 
in Deutſchland noch mehr zerjplittert und das Zerren in den Geſchäften fich vergrößern. 
Ein enges Bündniß zwiichen Deutſchland und Holland abzuſchließen, erfordert aber das 
Intereſſe beider Länder; das letztere iſt gegen Frankreich zu ſchwach, bedarf eines kräftigen 
Bundesgenoſſen und die Niederlande find für Deutſchland die kräftigſte Schutzwehr gegen 
alle Angriffe auf Norddeutichland.“ 

’, Mit dem Großherzog von Baden als zweitem „ſublevirendem“ Obrijten. 

°), Im niederſächſiſchen Kreiſe und zwar mit dem Kurfürſten von Heſſen al® zweiten 
jublevirenden Übriiten. 

) In demielben jind 11 Stimmen, Dejterreih und Preußen führen je drei Stimmen. 
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beiteht: 1. aus allen denjenigen Fürſten, welche Länder mit 50,000 oder mehr 
Seelen haben, einerlei ob fie mediatifirt find oder nicht. Feder führt eine 
Stimme; 2. aus den vier Bundesjtädten mit zufammen einer Stimme; 
3. aus den Grafen und Herren, welche früher Neichsftandichaft hatten und 
deren Befigungen nicht 50,000 Seelen zählen, mit ſechs SNurialjtimmen ; 
4. aus Dejterreih und Preußen mit je einer Stimme (Art. 23). In Frank: 
furt a. M. wird ein „Bundesgericht“ angeordnet (Art. 27), welches die Streitig- 
feiten der Fürſten und Stände unter fich zu entjcheiden hat. Die höchiten 
Gerichte der Kreisobrijten entjcheiden in letzter Inſtanz in Sachen aller zum 
Kreis gehörenden Untertanen und auch in Prozejjen derjelben gegen ihre 
Yandesherren (Art. 30). Die Kreisobrijten haben im Frieden die Oberaufficht, 
im Kriege den Befehl über alles Militär des Kreiſes (Art. 31), und es follen 
die zu einem Kreiſe gehörenden Truppen diejelbe Bezahlung haben wie die 
des Kreisobriften (Art. 33). Art. 37 Schafft „Bundesfeftungen“ und Art. 35 
will alle Militärausgaben durch die Anweiſung bejtimmter einzelner Einkünfte 
fihern. Keinem Bundesgliede ſoll es erlaubt fein, ohne hiezu durch Bundes— 
beichluß ermächtigt zu werden, Truppen in den Sold eines anderen Staates zu 
geben (Art. 36), und feinem Bundesjtaate, der nicht zugleich auswärtige Länder 
befigt, für fich allein Krieg zu führen oder mit fremden Mächten zu unter— 
bandeln (Art. 39). Urt. 38 regelte die jchtwierige Frage der gegenfeitigen 
Bundeshülfe in’ folgender Weile: „Wird ein Bundesstaat angegriffen, jo find 
alle Bundesglieder zu feiner Vertheidigung verpflichtet. Werden nicht zum 
Bunde gehörige Länder von Bundesgliedern angegriffen oder führt ein jolches 
Bundesglied einen Angriffsfrieg, jo entjcheidet der Nath der Sreisobriften, 
was zu thun fei.“ 

An dem Eingang des Entwurfes finden fich endlich bereits jene allge- 
meinen Säße, welche jpäter ala „befondere Beſtimmungen“ in der Bundesakte 
Aufnahme fanden, jo in Art. 7 die in Art. 13 der Bundesafte enthaltene 
Vorfchrift über die Landitände, in Art. 4 und 5 der fpätere Art. 14, in 
Art. 6 der Art. 18, in Art. 8 der Art. 19. ') 

Ueber diejen Entwurf wurde zu Baden bei Wien längere Zeit zwiſchen 
Metternich und Hardenberg verhandelt; erjterem war derjelbe zu Ddetailirt und 
ſchließlich wurden die 41 Artikel in 12 zufammengezogen, welche als „Deli— 
berationspunfte” im Namen der Höfe von Wien, Berlin und Hannover *) am 
16. DOftober 1814°) dem auf dem Wiener Kongrejje zur Behandlung der 
deutichen Angelegenheit niedergejegten „deutjchen Komite" oder „Fünfer-Aus— 
Ihuß“ *) vorgelegt wurden. 


*), Freilich ijt die Bundesafte, was die allgemeinen Rechte der Bevölkerung betrifft, 
erbeblih hinter dem erjten Entwurfe zurüdgeblieben. Man val. z.B. Art. 8, (welcher lautet: 
Dan soll juchen, allgemeine nügliche Einrichtungen und Anordnungen zum Wohle des 
Ganzen herzujtellen, als 3. ®. ein allgemeines Geſetzbuch, gleiches Münzmwejen, eine zweck— 
mähige Regulirung der Zölle, des Poſtweſens, Beförderung und Erleichterung des Handels 
und wechſelſeitigen Verkehrs u. j. w.) mit Art. 19 der Bundesafte. 

”) Diefelben wurden aud der Ruſſiſchen Negierung mitgetheilt und laut vertraulicher 
Note des Grafen v. Nejlelrode vom 11. November 1814 vom Kaiſer Alerander gebilligt. 

) Bol. Klüber Bd. I ©. 57 fi. 

* Dem deutſchen Komite gehörten aufer den drei vorliegenden Staaten (Dejterreich, 
Preußen und Hannover) noch an Bayern und Württemberg. Hiegegen erhob Görres im 
Rbeiniihen Merkur (Nr. 191 vom 19. Februar 1815) unter dem Motto: „Die Fünfherrichaft“ 
energiihen Proteſt. 
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Die zwölf Artifel beruhen noch auf der Sreiseintheilung, wie fie im 
erjten Entwurfe beabfichtigt war, und die desfalljigen Beitimmungen fünnen 
übergangen werden, da die dee jpäter verlafjen wurde. Anders ijt e8 mit 
denjenigen Süßen, welche der fpäteren Bundesafte zur Grundlage gedient 
haben; dieſe verdienen wörtlich abgedrudt zu werden, da fie allaumwenig 
— und doch von hohem hiſtoriſchen Intereſſe ſind. Ich laſſe alſo 
ier folgen: 

Art. 1 entſpricht dem Art. 1 der Bundesakte, in welchem aber der Aus— 
drud „Stände Deutjchlands“ auf das entjchiedene Verlangen Bayerns und 
Sadjens, unterftügt durdy die beiden Heſſen und Nafjau, in der achten Kon- 
ferenzfigung (gegen Preußens Stimme) in die „Jouveränen Fürften und freien 
Städte Deutſchlands“ geändert iſt, und lautet: 

Die Stände Deutjchlands mit Inbegriff Oeſterreichs und Preußens (für 
ihre deutjchen Länder) vereinigen fich zu einem Bunde, welcher den Namen 
des deutjchen führen wird. Jeder Eintretende leiftet Verzicht auf das Recht, 
fi ohne Zuftimmung der Uebrigen davon zu trennen. 

Art. 2 entſpricht dem Art. 2 der Bımdesakte, in welchem aber die Worte 
„innere Sicherung”, al3 zur Bundesfompetenz nicht gehörig, in der zweiten 
Sigung auf Antrag Dänemarks gejtrichen find und der Ausdrud: „der ver- 
fafjungsmäßigen Rechte“ feine Erwähnung mehr findet; er lautet: 

Der Zwed diejes Bundes iſt die Erhaltung der äußeren Ruhe und Un— 
abhängigfeit und der inneren Sicherung ') der verfafjungsmäßigen Rechte jeder 
Klaſſe der Nation. °) 

Art. 3 (in Art. 3 der Bundesafte ijt der urjprüngliche Gedanke erſetzt 
durdy den Sat der Gleichberedhtigung aller Bundesglieder): 

Indem die Bundesglieder zur Erreichung dieſes auf das Wohl des 
gemeinjamen Vaterlandes gerichteten Endzwedes zujammentreten, behalten fie 
alle und jeder den vollen und freien Genuß ihrer Regierungsrechte, °) inſoweit 
diefelben nicht durch den im vorigen Artifel bejtimmten Zweck eingejchränft 
und dieſe Einjchränfungen in der Bundesurfunde namentlich ausgedrüdt find. 

Art. 4 enthält die Beitimmungen über die beiden Näthe: der Kreis— 
oberjten ‘) und der Fürften und Stände, und Art. 5, 6, 7 und 8 (ftatt 
welchen Dejterreich und Preußen zur „näheren Entwidlung ihrer Grundjäge* 
bei der Berathung 24 neue Artikel übergaben) ’) die ausführlichen Beſtimm— 








ı) Klüber bat bier „Schonung“. 

) Bei der Berathung legte Bayern dagegen Verwahrung ein, das aus diefem Sage 
etwa ein Necht der Beſchwerde Seitens der Unterthanen an den Bund gefolgert werde. Bei 
der jpäteren Berathung des Art. 2 der Bundesakte wollte Bayern an Stelle dieſer Worte 
eingejegt: „Selbjtändigfeit der einzelnen deutichen Staaten.“ 

’) Württemberg erachtete dieſen Ausdrud als dem Worte „Souveränitätsredhte” nicht 
genügend entiprechend, weshalb bei der Berathung ausdrüdlid „ad protocollum* notirt 
ward, dab beide Ausdrücke gleichbedeutend jein jollten. 

) In diejem Rathe waren Dejterreih und Preußen je zwei, Bayern, Dannover und 
Württemberg je eine Stimme zugedacht. Biegegen erhoben bei der Berathung Bayern und 
Württemberg Einiprade. Bayern verlangte entweder zwet Stimmen oder daß jedem Staate 
nur eine Stimme zufalle (vgl. Klüber Bd. II ©. 123), welch Letzteres in einer jpäteren, 
von Staatskanzler Fürſt Hardenberg vorgelegten Faſſung Klüber Bd. II ©. 157) ange 
nommen ward. Ferner fam ein Vorſchlag, den vier Stimmen Dejterreihs und Preußens 
jollten die drei Stimmen der anderen Staaten gleichgeachtet werden. 

°) Dieje Borjchläge (verfaht von Humboldt) find abgedrudt bei Klüber Bd. II EC. 132 ff., 
142 fi. Württemberg hatte zu Protofoll Nr. VIII (vgl. Klüber a. a. O. ©, 148 ff.) eine 
eigene Redaktion der zwölf Punkte übergeben. 
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ungen über die Art und Form ihrer Thätigfeit. Hieraus ift nur hervor— 
zubeben, daß Dejterreich in beiden Räthen das „Geichäftsdireftorium” haben 
jollte (morunter jedoch [vgl. Urt. 7] blos .eine formelle Leitung der Geichäfte 
zu veritehen ift), und daß (inhaltlich Art. 8)') „die Rechte, welche den Kreis- 
oberjten nach dem Bundesvertrage zuftehen, von denjelben nicht vermöge 
einer eigenen, mit ihrer Eigenjchaft ala Landesherren verbundenen Ge— 
walt, da vielmehr in diejer Hinfiht alle übrigen teutjchen Stände 
gleihe Rechte mit ihnen haben, Sondern als Beauftragte des 
Bundes und vermöge des ihnen von demfelben übertragenen Amtes’) aus 
geübt werden“. 

Art. 9 (entiprechend dem Art. 11 Abſ. 1, 2 u. 3 der Bundesafte) beftimmt: 

Um zu verhüten, daß nicht ein einzelner Bundesjtaat die äußere Sicher: 
heit Teutſchlands in Gefahr bringen kann, verpflichtet fich jeder, welcher feine 
Länder außerhalb Teutſchlands befigt, feine Kriege für ſich mit auswärtigen 
Mächten zu führen, noch an denjelben Theil zu nehmen, auch ohne Vorbehalt 
der Zuftimmung des Bundes feine darauf Bezug habenden Bündniſſe noch 
Subfidien oder andere die Ueberlajjung von Truppen betreffenden Verträge 
einzugehen. °) 

enn eritere Staaten, welche auch außerhalb Deutjchlands Länder be- 
figen, in Kriege mit anderen Mächten vertwidelt werden, jo bleibt es der 
Berathung des Bundes überlajien, auf den Borjchlag des friegführenden 
Theile daran Theil zu nehmen. 

Art. 10 entjpricht materiell genau dem vierten Abjage in Art. 9 der 
Bundesafte. 

Art. 11 enthält die (in Art. 13 der Bundesafte in jehr geminderter Form 
aufgenommene) Bejtimmung: „Der Bundesvertrag jegt Die Nothmwendigfeit 
einer (land-) ſtändiſchen Verfaſſung in jedem einzelnen Bundesftaate feſt und 
bejtimmt ein Minimum der jtändiichen Rechte.“ 

Art. 12 endlih ſpricht von den allgemein jedem Deutjchen einzu— 
räumenden Rechten, fügt jedoch bei, daß Dejterreich und Preußen wegen ihrer 
bejonderen Berhältnilie für die beiden Art. 11 und 12 Mopdififationen ein- 
führen dürfen. 

Das deutjche Komite hielt über dieſe zwölf Punkte dreizehn, mitunter 
recht jtürmifche Sigungen;*) die legte am 16. November 1814. Dann ver- 


ı) Die hier gejperrt gedrudten Worte find es aud im Original. 

?) Dieje Dualifizirung der damals geplanten Einräumung böberer Befugniſſe an 
einzelne Fürſten jcheint mir von gewiſſem Intereffe für die willenichaftliche Entwidlung der 
Stellung des Königs von Preußen als deuticher Kaiſer nach der gegenwärtigen Verfaſſung. 

) Dieje Einjhräntung des Bündnißrechtes erfuhr Seitens Bayerns die heitigiten Ans 
ariffe. Vgl. die Einwendungen des Fürſten Wrede in der dritten Komitéſitzung (bei Klüber 
Bd. I ©. 85) und dejien jchriftlihe zu Protokoll IV als Beilage abgegebene Erklärung 
(ebenda ©. 114 f.). In der fünften Situng ward deshalb eine neue Redaktion formulirt, 
in welcher Dejterreih und Preußen, für den Fall fie jelbjtändig Kriege führen würden, den 
Bund der Pflicht, jelbit nur ihre deutichen Länder zu beſchützen, enthoben. Aber auch dies 
wollte Bayern nicht annehmen, übergab vielmehr zu Wrotofoll VI eine andere Nedaltion, 
in welder der Sag an die Spike gejtellt it: „Jedem Mitgliede des Bundes bleibt das 
Recht, Staatd- und Hülfsverträge unabhängig von dem Bunde abjchliegen zu fünnen, unbe: 
nommen.“ Offenſivbündniſſe gegen den Bund allein jollten ausgenommen jein. Dejterreich 
und Preußen follten jich verpflichten: „feine Kriege, Bündnijie und Verträge einzugehen, 
welche mittel- oder unmittelbar gegen den Bund oder eines jeiner Glieder gerichtet jein würden.“ 
Diejer Vorſchlag wurde in Zirkulation geſetzt, fam aber nicht mehr zur Berathung. 

* Die Protokolle find abgedrudt bei Klüber Bd. I ©. 64 ff. 
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tagte ſich dasjelbe jtillichweigend, äußerlich in Folge einer durch die Bevoll- 
mächtigten von 29 im Ausſchuſſe nicht vertretenen deutjchen jouveränen Fürſten 
und Städten übergebenen Note.) Die Verſuche, einen annehmbaren Ver— 
faſſungsentwurf zu Stande zu bringen, dauerten aber fort. Vom Dezember 
1814 liegt ein von dem Dejterreichiichen Minifter Frhrn. v. Weſſenberg ver: 
faßter Entwurf vor, ?) im Februar 1815 überjchidten die Preußiſchen Bevoll- 
mächtigten zwei Entwürfe ’) mitteljt Note. *) 

In dieſes Hin- und Herzögern fiel die Nachricht, daß Napoleon Elba 
verlafien habe, und nun drängte Alles zu einer rajchen Erledigung der 
deutichen Frage. Die Preußiſchen Bevollmächtigten legten Anfangs April’) 
und Anfangs Mat‘) kürzere Entwürfe (in 14 Artifeln) vor und Oeſterreich 
(am 7. Mai 1815) einen jolchen in 19 Artikeln. °) 

Zur Berathung wurden nunmehr alle Betheiligten eingeladen. Die 
„Gonferenz der Bevollmächtigten der jouverainen Fürjten und freien Städte 
Teutjchlands“, beitehend aus den ſämmtlichen Mitgliedern des jpäteren deutjchen 
Bundes,°) begann ihre Sigungen am 23. Mai und jchloß Ddiejelben am 


!) Dieje Note bei Klüber Bd. I Heft 1 ©. 72 fi. Im Staatöwörterbudh (von 
Bluntichli u. Brater Bd. III ©. 4) gibt Negidi an, im der Sigung vom 16. No— 
vember 1814 hätten die Württembergiihen Bevollmächtigten ihren Austritt aus dem Fünfer- 
Ausſchuſſe erklärt; das Prototoll (vgl. Klüber a. a. DO. ©. 195—197) enthält aber hievon 
Nichts. Val. über den ganzen Berathungsgang auch Flasson, Histoire du Congres de 
‘Vienne 1815. 

) Diejer Entwurf (val. Klüber Bd. II S. 1) beiteht aus 15 Nummern und bat 
die bei Berathung der zwölf Artikel vorgebrachten Beanjtandungen größtentheil® berüdjichtigt. 
Die Kreiseintheilung ijt fallen gelajien. Als Organ des Bundes jollte ein Bundesrath 
eingejeßt werden, unter Oeſterreichs Vorſitz, welcher nad Stimmenmehrheit zu enticheiden 
haben jollte; übrigens war „für die Jnitiative in den Geſchäften mit Auswärtigen, jowie 
für alle Fälle, wo die Vertretung des ganzen Bundes gegen Auswärtige eine fchleunige 
Behandlung erfordert“, ein aus dem VBorfigenden und zwei anderen Staaten beitehender, 
alljährlich neu zu wählender „permanenter Ausſchuß“ vorgejehen. (Dieß iſt der Embryo 
des jegigen „diplomatischen Ausichuiies”.) Zu erwähnen wäre noch. daß in Nr. 13 bejtimmt 
war: binnen Jahr und Tag jollten in allen deutihen Staaten Landjtände eingeführt werden. 

’) Von diejen beiden Entwürfen (vgl. Klüber aa. O. © 18 u. & 55) ijt der 
eine in 120 Paragraphen mit Kreiseintheilung, der zweite in 106 Paragraphen ohne Kreis— 
eintheilung ausgearbeitet. Beide Vorjchläge enthalten nichts Neues und fünnen daher über: 
gangen werden. 

*, Dieje Note ift abgedrudt bei Klüber Bd. IT ©. 6 fi. 

°») Abgedrudt bei Klüber Bd. I Stüd 4 ©. 104 ji. TDerjelbe hat 14 Nummern, 
enthält im Allgemeinen nichts Neues und jagt in $ 3: „Die Angelegenheiten des Bundes 
werden bejorgt durch eine zu gewijjen Zeiten regelmäßig oder auch auferordentlich zufammen- 
fommende Bundesverjammlung und einen bejtändig zuiammenbleibenden Voll: 
ziehungsrath, die jich zu einander wie zwei Kammern derjelben repräjentativen Ber: 
jammlung verhalten.“ Der Bollziehungsratb jollte aus „einigen wenigen durch die Bundes 
urkunde ein= für allemal dazu beauftragte Fürjten beitehen, welden einige andere Bundes- 
mitglieder wechjelnd zugeordnet werden“. Benannt jind weder die eriten, nod) die lepten. 

°) Abgedrudt bei Klüber Bd. TI ©. 298 f. Gleichfalls 14 Paragraphen, welche 
von dem in voriger Note erwähnten nur wenig verjchieden find. Der „Vollziehungsrath“ 
heißt in demjelben „Bundesrath”. 

’, Abgedrudt bei Klüber Bd. II S. 308 ff. Auch diefer Entwurf hat noch nicht 
das Plenum des jpäteren Artikels 6 der Bundesakte, jondern eine Bundesverjammlung von 
15 Stimmen ıKurbejien und Heſſen-Darmſtadt zujammen eine, und Niederland fehlt). 

) Die Wirttembergiihen Bevollmächtigten waren nicht erſchienen und hatten ich 
Graf v. Wernigerode wegen „Unpählichkeit“, Baron von Linden wegen „Abweſenheit“ in 
dem der zweiten Zigung als Beilage 1 angefügten Schreiben (Klüber a. a. D. ©. 370) 
entichuldigt; in einem zweiten (in franzöfticher Sprache abgefahten) Schreiben (Beilage 1 des 
VI. Protofolls Klüber a. a. D. S. 473) erklären fie „zur Iheilnahme nicht ermächtigt 
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10. Juni 1815.') Im der erjten Sigung wurde ein „Plan zu einer Grund- 
lage der Berfafjung des teutjchen Staatenbunds* vom Fürften Metternich mit 
der Erflärung vorgelegt, „daß jolches im Einverftändnifje mit S. M. dem 
Könige von Preußen gejchehe". *) 

In diefem Entwurfe, welcher 17 Artifel zählt, begegnet man nun (in 
Art. 4) zum erjten Male der Idee, zweierlei Stimmverhältniß einzuführen; 
der Regel nach Abjtimmung in der Weile, daß die Fleineren Staaten zufammen 
eine Stimme führen, ’) in Ausnahmsfällen aber (im Plenum) fo, daß jeder 
Staat eine bejondere Stimme hat, die größeren aber mehrere. Im Uebrigen 
ift die Faſſung von der Bundesafte noch mehrfach verjchieden, wenn auch 
materiell der Inhalt des Entwurfs in dieſe legtere ziemlich unverändert über- 
gegangen ift. 

In der jechiten Konferenzfigung wählte man ein Nedaktiong-Somite, *) 
welches die bisher gefaßten Beſchlüſſe zujammenftellte.’) Nachdem hierüber 
mehrmals berathen war, wurde der folcherart entjtandene Entwurf ſämmt— 
lihen Mätgliedern „durch die Dictatur“ mitgetheilt, und es ergab jich hieraus 
in folge mehrfacher, in der achten Konferenzfigung bejchlojfener Modifikationen 
die der Schlußabjtimmung zu Grund gelegte Propoſition.“) Diefe erlitt noch» 
mals in der zehnten Sigung mehrfache Abänderungen und wurde endlich iin 
der eilften Konferenzjigung ‘) unterjchrieben. 


zu jein“. So fam es, daß Württemberg die Bundesafte in der Sigung vom 10. Juni 1815 
nicht mitunterjchrieb und bejiegelte, jondern eine Acceſſions-Erklärung nad) vielfahem Hin— 
und Hermarfkten (vgl. Klüber Bd. II ©. 574 ff.) ausjtellte, worauf von Seite der übrigen 
Bundesmitglieder eine Gegen-Erklärung und Ncceptation gefertigt wurde Schon in einer 
Note vom 22. November 1814 (Klüber Bd. I Stüd 1 ©. 107 u. 108) jah ſich Oeſterreich 
genöthigt, der Württembergijhen Regierung, welche darauf bejtand, es müfje jedem deutichen 
Staate jreiftehen, ob er dem Bunde beitreten wolle oder nicht, zu entgegnen, „da man es 
feineswegs als von Willkür abhängend anfehen könne, ob ein deuticher Fürſt dem Bunde 
beitreten oder ob er jih durch Ausichliefung von demielben mit dem Wohl des Ganzen 
eradezu in Widerfpruch jtellen wolle”. Auch Baden war nur in den eriten fünf Konferenz- 
J—— vertreten. 

1) Die Protokolle ſtehen bei Klüber Bd. II S. 324—586. 

2) Der Entwurf war in mehreren Vor-Konferenzen, deren letzter auch der Groß— 
britaniſch ⸗Hannöveriſche erite Bevollmächtigte Graf Münſter beimohnte, fejtgeitellt worden. 

) Die Stimmenzahl war nicht (wie in Art. 5 der Bundesakte) aufgeführt, jondern 
als „Schema“ angehängt; die erjten 11 Stimmen find die gleichen aeblieben, ebenſo die 
Stimmen der Hanjejtädte; dagegen waren die jpäteren Stimmen 12, 13, 14, 15 und 16 in 
drei zujammengejaßt und aljo nicht 17, jondern nur 15 Stimmen angenommen. 

Beſtehend aus Präfidenten v. Berg und Senator Smidt. 

9) In Protokoll 7 (Klüber ©. 472) ijt bemerkt, der ſonach redigirte Entwurf jei al& 
Beilage 6 angeführt. Allein die unter diejer Nummer bei Klüber ©. 479 abgedrudte 
„Neue Faſſung“ enthält auch ſchon die erſt in der achten Sitzung beichlojienen Modis 
filationen, jo inäbejondere das Wort „jouveraine” in Art. 1, welches auf Bayerischen Ans 
trag gegen Preußifchen Proteit eingeichaltet worden war, und die Worte „jedody unbejchadet 
ihres Ranges“ in Art. 4 u. j. w. 

6) Diejelbe enthält wie die Bundesakte 20 Artikel; allein einen in der Alte fehlenden 
Art.16, weldyer auf Bayeriichen Antrag jpäter gejtrihen wurde und jo lautete: Die fatho- 
liſche Kirche in den deutſchen Bundesjtaaten wird eine ihre Rechte und Potation jichernde 
Berfaflung erhalten. Ebenſo werden die Nechte der Evangeliihen in jedem Bundesjtaat, in 
Gemäßheit der Friedensſchlüſſe, Grundgejege oder anderen gültigen Verträge aufredt erhalten. 
— Dagegen fehlte der Urt. 20 der Alte. In Art. 3 war ein erſter Abjak über das Nang- 
verhältnis der Staaten enthalten, welder in der Akte fehlt. Art. 6, 11, 12, 14, 15, 17 
und 19 hatten theilö mehr, teils minder erheblich andere Faſſung. 

) Noc bei diejer Unterzeihnung wurde eine NAenderung beliebt, nämlich in Art. 1 
wurden die Worte „auswärtige Fakultät“ mit „teuticher Fakultät“ vertauſcht. 
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Diejelbe bildet ala „Deutſche Bundesacte“ einen Theil der Wiener 
Kongreßakte,) und zwar find die erjten eilf Artikel (die allgemeinen Be: 
ftimmungen) in frangöfiicher Ueberjegung als Art. 58—63 in diefe Kongreß— 
akte wörtlich ?) aufgenommen,°’) die übrigen Artikel find als „Annexum“ 
beigefügt und in Art. 64 erflärt,*) daß fie als wörtlich inferirt zu gelten 
aben. 
9 Nach Art. 9 der Bundesatte hätte die YBundesverfammlung am 1. Sep: 
tember 1815 eröffnet werden jollen; allein jolches geſchah erſt am 5. No- 
vember 1816. Bald folgten der Aachener Kongreß, die Karlabader Verein— 
barungen, die Minifterfonferenzen in Wien.) Das Reſultat der legteren war 
die vom 15. Mai 1820 datirte Wiener Schlußafte,°) und dieſe wurde 
durch Plenarbeihluß der Bundesverfammlung vom 8. Juni 1820°) als 
zweites Bundesgrundgejeg, welches „der Bundesafte an Kraft und Gültigkeit 
gleich jein jolle”, erflärt. 


V. Die Berfaffungsentwürfe von 1848 und 1849.) 


Nachdem durch die Wiener Schlußakte die Verfaſſung, welche der deutichen 
Nation vom Wiener Kongreſſe in der Bundesakte gegeben worden war, ihre end» 
giltige Ausbildung erhalten hatte, ruhten über ein Bierteljahrhundert hindurch 
auf Seite der Regierungen alle Berfuche einer weiteren Reform. Die Bejtreb- 
ungen, welche aus der nie erlojchenen Sehnfucht des Volkes nach größerer 
Einigung entjprangen und eine Berbejjerung der beftehenden Verfaſſungszuſtände 
bezwedten, Fonnten nach den Anjchauungen, wie jolde in den fogenannten 
Karlsbader Beſchlüſſen ihren Ausdrud gefunden hatten, von Seite der Regier— 
ungen nur als revolutionäre Auflehnungsverfuche gegen die bejtehende Ordnung 
empfunden werden und blieben deshalb jtrenge verpönt. Wenn die einzelnen 
Souperäne Etwas an der Bundesafte zu tadeln fanden, jo war es eher, 


) Die Bundesakte iſt vom 8. Juni 1815 datirt, die acte final vom 9. Juni. 

) In Art. 11 fehlt jedoch in der franzöftichen Ueberjegung der Abſatz 3. 

9) Val. Klüber Bd. VI S. 55 ff. 

) Art. 64 lautet: Les articles compris sous le titre de dispositions parti- 
eulieres dans l’acte de la conf&deration gerinanique, tel qu'il se trouve annexd 
en original et dans une traduetion frangaise au present traite general, auront 
la möme force et valeur que s'ils étaient textuellement inserdes iei. 

®) Diejelben dauerten vom 25. November 1819 bis zum 24. Mai 1820, Die Pro— 
tofofle der 34 Sitzungen finden ſich abgedrudt bei Megidi, (die Schluß⸗Akte der Wiener 
Minijterialtonferenzen. Urkunde, Beichichte und Commentar. Berlin 1869.) 

) Ein authentiicher Abdrud in Meyer’s Corpus juris Confoederationis Germanicae, 
3. Aufl. 1859. II. Theil S. 101-111. 

) Man hat dieien Beichluß ipäter von’ publiziftiicher Seite als formell ungültig 
erflärt, weil die nad der Bundesakte vorgeichriebene „Worberathung im engeren Nathe“ 
nicht eingetreten war. 

°) Die Bewegung des Jahres 1848 hat eine Fluth von Broichüren und Büchern zu Tage 
gefördert. Ich erwähne bier folgende mir befannte: 

5. Beieler, Erlebtes und Erjtrebtes, Berlin 1348. 

G. Biedermann, Erinnerungen aus der Paulskirche. Leipzig 1849. 

Braun, Teuticland und die Nationalveriammlung. Machen 1849. 

A. Dudwig, Denkwürdigkeiten aus meinem öffentlihen Leben. Barmen 1866. 

M. Dunter, Zur Geſchichte der deutichen Reichsverſammlung. Berlin 1849. 

Sf. Fiquelmont, Deutichland, Dejterreih und Preußen. Wien 1850. 

Griesheim, Die Zentralgewalt und die preußische Annee. Berlin 1848. 

NR. Heym, Die deutiche Nationalverlanmlung. Frankfurt und Berlin 1848. 
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daß fie noch zu viel Beichränfung der Einzelrechte enthalte, ') als umgekehrt. 
Die Zenfur verhinderte jede Beſprechung der Neformfrage in der Deffentlichkeit 
und nur jelten wagte ſich ein Schriftfteller auf dieſes Gebiet.) Die Beweg- 
ungen, welche mit Beginn der dreißiger Jahre in Belgien, Franfreih, Italien 
und Polen ausbrachen, veranlaßten eine noch jchärfere Verurtheilung aller auf 
eine Einigung Deutjchlands gerichteten Verſuche. Allerdings fuchte feit dem 
Jahre 1840 König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen die Reform des 
Bundes in die Hand zu nehmen; aber bis er fich zu entjcheidenden Schritten 
entihloß, war die Zeit verjäumt. °) 


de . * 1850. Deutſchlands Lehrjahre oder Deutſche Revolutionsgeſchichte. 

erlin 1859. 

Jürgens, Zur Geſchichte des deutſchen Verfaſſungswerkes. 3 Bände. Hannover 
1850 — 1857. 


Künßberg, Das deutiche Verfajiungswert vom aa 1848. Frankfurt 1849. 

9. Yaube, Erinnerungen aus der Kaulstirche. eipzig 1849. 

Link, Das deutihe Bundesrecht. München 1848. 

— ar — Das deutſche Parlament und der König von Preußen. Frank— 

urt . 

Raumer, Briefe aus Frankfurt und Paris. 

Rochau, Die verfajjungsgebende deutihe Nationalverſammlung. 

Karl David August Röder, Die Grundlagen der deutichen Neichsverfafjung. 

Frankfurt a / M. 1848. 

Weil, Quellen und Aktenſtücke zur deutſchen Verfaſſungsgeſchichte. Berlin 1850. 

Wichmann, Denkwürdigkeiten aus der Paulskirche. Hannover 1888. 

Burm, Die Diplomatie, das Parlament und der Bundestag. 

Wuttke, Der Stand der deutichen Verfaſſungsfrage. 

de ia 2 öpfl, Bundesreform, deutiches Parlament und Bundesgeridht. Heidel— 

erg 1848. 

In — Umriſſen ſtellt Häuſſer in Bluntſchlis Staatswörterbuch Bd. VII ©. 161 bis 
219 die Entwidlung der deutichen Reformbewegung dar, und in Hermann Baumgarten’s 
Schrift: „Wie wir ein Volk geworden find“ (Leipzig 1870) findet ſich eine höchſt geijtvolle 
Beiprehung der damaligen Zeit. Intereſſante Streiflichter gibt auch der I. Band von Herzog 
Ernit von Sachſen-Coburg's: „Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ (Berlin 1887) 
and nunmehr von Sybel, Begründung des Deutihen Neihs Bd. I ©. 129 ff. 

') So jagt v. Radowitz in der Schrift: „Deutſchland und König Wilhelm IV“ ©. 40: 
„die erite Periode des deutichen Bundes, die man bis in die Jahre 1820—1823 ausdehnen 
kann, ift durch das unverhältnigmäßige Borwalten des Partitularismus der einzelnen Regier: 
ungen bezeicdinet. — Der Souveränitätsfhwindel, der ganze Bodenſatz des Rheinbundes 
wurde thätig“. 

?, Die bedeutendjte Erjcheinung in diefer Richtung war unjtreitig die Schrift von 
FM Piiger, Gedanken über Recht, Staat und Kirche. Stuttgart 1842 (derem dritter 
Abſchnitt auch als jelbitjtändige Schrift erſchienen ift). In ihr ift bereit der ipäter „Hein 
deutich“ genannte Standpunkt eingenommen; es heißt in Th. 11 ©. 334: „Die ganze heutige 
Seitaltung der Verhältniſſe weiſt auf eine ſtaatsrechtlich-nationale Verbindung mit Preußen 
und eine föderaliftiichevölferrechtlihe mit dem germanifchen Nachbarjtaate Dejterreich bin“. 
Belanntlih war Pfitzer bezüglich der deutichen Nejormfrage auch in der Württembergiichen 
Abgeordnetentammer thätig. Wal. feinen motivirten Antrag betr. der Beſchlüſſe des Bırndes- 
tages vom 28. Juni 1832 (als Broſchüre erſchienen Stuttgart 1833). Schon früher hatte der 
nachmals berühmt gewordene Kölner Hanjemanı in einer dem preußiichen König über— 
reichten „Denkſchrift über Preußens Lage und Bolitit” den Gedanken ausgeführt, durch Aus- 
bildung des Bollvereines zu einer Einigung Deutſchlands zu gelangen. Dieje Denfichrift 
wurde 1845 für die Mitglieder des rheiniihen Provinziallandtages gedrudt und machte 
großes Aufſehen. Allgemein zugänglich wurden indejien dieje Ausführungen erjt durd) die 
1550 veröffentlichte Schrift: „Das preußiiche und deutiche Verfaſſungswerk“. 

’) General v. Radowitz hatte am 20. November 1847 dem Könige zwei Dentichriften 
(abgedrudt in Roth und Merd, Quellenſammlung Bd. 1 S. 5 und 23) überreicht. In der 
eriten wird eine Reform der Bundesverfafiung nach drei Nichtungen vorgeicdlagen: es 
ſollte die Wehrhaftigkeit geitärkt, der Rechtsſchutz geordnet und ergänzt, die materiellen Bes 
dürfnifie befriedigt werden. In erjter Beziehung jollten gemeinjame Uebungen in gemijchten 

Aanaien tes Deutſcen Heide. 1890. 19 
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Da kam das Jahr 1848. Die Februarftürme in Paris gaben dem Rufe 
nach Reform der deutjchen Verfafjungsverhältnifje eine jolche Gewalt, daß am 
10. März 1848 ein Bundesbeichluß ') erfolgte, durch welchen ſämmtliche Bundes— 
regierungen eingeladen wurden: „Männer des allgemeinen Vertrauens ?) — 
und zwar einen für jede der 17 Stimmen der engeren Bundesverfammlung — 
alsbald zur Nevifion der Bundesverfajjung nach Frankfurt abzuordnen. °) 

Aber bereit3 war die öffentliche Bewegung einen Schritt vorwärtsgegangen. 
Der durh Baſſermann zuerjt im Badiichen Landtage laut gewordene Ruf nad 
einem deutſchen Barlamente*) hatte eine Anzahl von politisch bedeutenden Männern 
veranlaßt, fi, wenn auch ungewählt, als Bolfsvertretung zu Fonjtituiren. °) 


Korps, gemeinjame Reglements und einheitliches Kaliber dann Einführung eines Bundesfeld— 
zeichens, in zweiter Beziehung gemeinjames Strafrecht, Handelsrecht, Wechjelrecht, gemeinjamer 
Strafprozeh, allgemeines Heimatsrecht und Anerkennung der Freizügigkeit, in dritter Beziehung 
gleiches Maah, Gewicht und Münze, allgemeine Pojt: und Eiienbahnordnung, Anordnung 
von Bundesfonjulaten und Ausdehnung des Zollvereines auf ganz Deutichland erfolgen. 
Die zweite Denkichrift behandelte die Bildung eines oberjten Bundesgerichtes. Auf Grund 
diejer Denfichriften erhielt Radowig den Auftrag in Wien zu unterhandeln. (Bgl. jeine In- 
jtruftion vom 1. März 1848 bei Roth und Merd a. a. O. ©. 77). Eine iterreichiiche 
Zirkulardepeſche (abgedrudt in den Aktenſtücken zur neuejten Geſchichte Deutſchlands, Han— 
nover 1848, ©. 86) vom 7. März 1848 jchlug einen Kongreß von Bevollmächtigten der 
17 Stimmen de3 engeren Rathes zur Aufjtellung von Normen und bindenden Grundjägen 
für eine Bundesreform vor. Schon am folgenden Tage wurde dieje Aufforderung in einer 
weiteren Zirfularnote wiederholt. Leber dieje ganze Epijode fiehe auh Jürgens WB. IS. 2ff. 
und nunmehr v. Sybel Bb. I ©. 130. 

i) Abgedrudt in Meyer's Corpus juris Conf. Germ. Bd. II ©. 465. Vollzogen 
wurde diejer Beſchluß erit, nachdem Bayern am 23. und Dejterreic mit Preußen am 25. Mär; 
den Vollzug urgirt hatten. Schon am 9. März waren der „alte deutiche Reichsadler“ und die 
TG Schwarz-Roth; Gold als Wappen und Farben des Deutihen Bundes erflärt worden. 

gl. Meyera. a. D. ©. 465. 

*) Die fiebzehn BVertrauensmänner (effettiv waren es meunzehn) find gewejen: für 
Dejterreih: v. Schmerling und v. Sommaruga aus Wien; für Preußen: Profejior 
Dahlmann aus Bonn; Bayern: umvertreten; tür Sadien: Todt aus Mdorf; für 
Hannover: Profejior Zahariä aus Göttingen; für Württemberg: Profefior Uhland aus 
Tübingen ; für Baden: Bajjermann aus Mannheim; für Kurheſſen: Profefior Bergd aus 
Marburg; für Heſſen-Darmſtadt: Dr. Langen aus Nheinheilen; für Holjtein: Profeſſor 
Droyſen aus Kiel; für Yuremburg: Wittmann aus Yuremburg; für die ſächſiſchen Häufer: 
von der Babeleng aus Altenburg und Luther aus Meiningen; für Braunjhweig und 
Najiau: Frhr. v. Gagern aus Wiesbaden; für die beiden Medlenburg: Stever aus 
Medlenburg; für die 15. Stimme: Projefjor Albrecht aus Yeipzig; für die 16. Stimme: 
Jaup aus Darmitadt und Petri aus Detmold; für die freien Städte: Profeffor Gervinus 
aus Heidelberg. 

) Ungeachtet diejes Beſchluſſes machten am 13. März 1848 Dejterreih und Preußen, 
anfnüpfend an die jhon erwähnte Dejterreihiiche Note gemeinfam die Anzeige, dab ihre 
Höfe ſämmtliche deutihe Bundesregierungen eingeladen hätten, zum 25. d. M. Bevollmäch— 
tigte nad) Dresden abzuordnen, um dort über die durch die gegenwärtige Lage Deutſchlands nöthig 
werdenden Mahregeln, jowie über die Entwidelung der Bundesorganijation zu berathen 
(Mmeyer a. a. DO. ©. 466). Bayern lehnte ab ſich zu betheiligen und der Wiener Aufjtand 
bejeitigte die geplanten Konferenzen, wie auch den am 25. März von Oeſterreich gejtellten 
Antrag, den Bundestag nad) Berlin zu verlegen. 

) Vgl. nunmehr zur Vorgeichichte des Bafjermann’shen Antrages von Sybel Bd. I 
©. 525. Der Antrag jelbjt it abgedrudt in Roth und Merd a. a. O. ©. 30. 

°) Die Idee, gleihgefinnte Abgeordnete der verjchiedenen deutjchen Staaten zu Berath— 
ungen zu verfammeln, hatten Welfer und Itzſtein längit in das Leben gerufen. Im 
Jahre 1839 ſchon waren die Badischen Oppofitionsmitglieder mit den Sächjiihen (darunter 
Robert Blum) zu Hattenheim zujammengetreten. Von da nun folgten fait alljährlich ſolche 
Beriammlungen und es dürfte in den legten Jahren vor 1848 faum ein deutiches Land 
gegeben haben, aus dem nicht Einer oder Einige diefen Beſprechungen beigewohnt hätten. 
&nbefien überjtieg die Zahl der Theilnebmenden wohl nie die Zahl Fünfzig. (Etwas abweichend 

) 
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Diefe jpäter als „Borparlament“ bezeichnete Berfammlung ') trat zu Frankfurt 
a. M. am 29. März zufammen, ?) und tagte daſelbſt am 31. März, 1.—4. April. 
E3 wurde ein Ausihuß ’) gewählt, *) welcher „Grundzüge zu einer Verfaſſung“ 
auszuarbeiten hatte und am 3. April 1848 wurde das Glaborat durch den 
Borjigenden Soiron veröffentlicht. 

Dieje Grundzüge) bejtimmten, daß ſowohl Schleswig, wie Dit- und 
Weſtpreußen fünftig zum Deutjchen Bundesgebiete gehören, *) daß eine „National- 
verjammlung“ und zwar auf je 50,000 Seelen ein Vertreter gewählt‘), und 
daß gewiſſe Rechte als „Grundrechte“ (jo ziemlich die fpäter publizirten) 
in Die Fünftige Berfafjung aufgenommen werden follten. Die Nationalver: 
jammlung, welcher „die Beſchlußnahme über die künftige Verfaſſung Deutfch- 
lands einzig und allein zu überlafjen jei”, wurde nach Frankfurt a. M. 
auf 1. Mai 1848 angefegt und ein erneuerter Ausschuß von 50 Mitgliedern 
zur Kontrole des Bundestages und überhaupt zur Wahrung der internationalen 
Intereſſen gewählt. 

Inzwiſchen hatte der Bundestag am 30. März‘) gleichfalls Beſchluß 
gefaßt, Die Regierungen aufzufordern: Nationalvertreter (auf je 70,000 Seelen 
einen) wählen zu lafjen, um zwijchen den Regierungen und dem Volke das deutjche 
Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen, und mit Beihluß vom 7. April?) 
wurde bezüglich der Wahlart vollftändig dem Verlangen des VBorparlaments 
nachgegeben. Am 14. April bejtimmte der Bundestag die PBaulsfirche in 
Frankfurt ala Verjammlungslofal der Nationalverfammlung, welche auf den 
18. Mai einberufen wurde. 

Die oben erwähnten jiebzehn Vertrauensmänner hatten ihre Arbeit vollendet 
und legten einen Verfaſſungsentwurf (in 5 Artikeln, welche in 30 Baragraphen 
zerfielen) unter Vorlefung des von Brofefjor Dr. Dahlmann verfaßten Vor: 
wortes in der Sigung vom 27. April dem Bundestage vor. 





) Die Badischen Liberalen hatten ihon vor der Märzrevolution in Heppenheim und 
Offenburg eine ſolche freie Berjammlung geplant. Die Berufung erfolgte durch einen von! 
Binding, Gagern, Itzſtein, Römer, Sedlmann, Welker und Willicdy (dem in einer am 5. März 
in Heidelberg von 51 Süddeutihen, 2 Preußen und 1 Xejterreicher gewählten „Siebner 
Ausſchuß“) unterzeichneten Aufruf, weldher zu einer „VBerjammlung zur Vorbereitung einer 
konjtituirenden Nationalverjammlung” auf den 29. März (nit wie von Sybel Bd. I 
©. 134 jagt, auf den 31.) einlud. 

2, Dasijelbe zählte: 2 Dejterreiher, 141 Preußen, 357 Süddeutiche, aljo zufammen 
490 Mitglieder. 

+) Man nannte ihn „Fünfziger Ausſchuß“, er bejtund aber, da einige Dejterreicher 
£ooptirt wurden, eigentlih aus 56 ae. 

% Die Verhandlungen des „Borparlamentes“ find unter dem Titel: „Verhandlungen 
des Deutichen Parlamentes“ von Dr. Jucho (bei Sauerländer in Frankfurt a/M.) heraus: 
gegeben uud zugleich die Berichte über die Sitzungen des Fünfziger Ausihufies und der 





iebzegner Kommiſſion beigefügt. 

») Schon in Heidelberg waren „Grundzüge“ entworfen und dem Aufrufe zum Bus 
fammentritte des „Vorparlaments“ vorangeichict worden. Abgedrudt bei Roth und Merd 
Bd. 1 ©. 192 und Weil Attenjtüde S. 97. 

6) Zugleich wurde aber die Theilung Polens für ein „ſchmachvolles Unrecht“ erklärt 
und die Wiederherjtellung diejes Neiches als eine „heilige Pilicht des deutichen Volkes“ be» 
zeichnet! Der Eintritt von Tjt und Wejtpreugen in den deutichen Bund wurde im der 
Sigung vom 11. April 1848 (Meyer ©. 481) auf Antrag Preußens „mit freudiger Anz 
ertennung der dem Antrag zu Grunde liegenden nationalen und füderativen Bejinnungen“ 
beichlojien. 

) Wähler und wählbar jeder volljährige jelbititändige Staatsangehörige. 
) Meyer ſ a. a. O. ©. 468. 

) Meyer a. a. O. ©. 479. 


$ 
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Der Hauptinhalt des Entwurfes ijt folgender: 

Urt. I (in zwei Paragraphen) erflärt die zum bisherigen deutichen Bunde ge— 
hörigen Lande (einfchließlich Dit: und Weſtpreußens und Schleswigs) zu einem 
„Reich Bundesſtaat)“, und beftimmte, daß die Selbjtändigfeit der einzelnen deutjchen 
Staaten zwar nicht aufgehoben, aber foweit es die Einheit Deutſchlands for- 
dere, beſchränkt werden jolle. Art. II bejtimmt die Zuftändigfeit der Neiche- 
gewalt jo ziemlich wie die fpätere Reichsverfaſſung. Nach Art. III $ 5 foll 
die Wirde des Neichsoberhauptes (deutfchen Kaijers), welcher zu Frankfurt 
refidirt, „um der GSicheritellung der wahren Wohlfahrt und Freiheit des 
deutjchen Volkes willen“ erblidy fein. Wer Kaiſer werden folle, ift nicht ges 
fagt. Die 88 11—21 des Artikels III handeln vom Neichdtage, der aus 
Dberhaus und Unterhaus befteht, fich alljährlich in Frankfurt verfammelt und 
deſſen Mitglieder Tag: und a aus der Reichskaſſe beziehen. Das 
Oberhaus befteht aus höchſtens 200 Mitgliedern, nämlich 1. aus den regier- 
enden Fürften bezw. deren Stellvertretern, und je aus einem Abgeordneten der 
freien Städte, 2. aus Reichsräthen, welche auf 12 Fahre (ein Drittel tritt alle 
4 Jahre aus), „aus dem Kreiſe der bewährten Verdienſte des Vaterlandes“ 
in den einzelnen Staaten zur Hälfte von den Ständen, zur Hälfte von den 
Regierungen gewählt werden. Das Unterhaus wird für 6 Jahre (alle 2 Fahre 
tritt ein Drittel aus) durch das Volk (ob direft oder indireft bleibt der Geſetz— 
gebung jedes Staates überlafjen) gewählt, auf 100,000 Seelen ein Abgeordneter. 
Die 88 22, 23 und 24 geben die Normen über das Neichsgericht, welches 
21 Mitglieder zählt ('/,; vom Reichsoberhaupte ernannt, '/, vom Oberhaus, '/, 
vom Unterhaus gewählt). Artikel IV führt die 18 Grundrechte (ziemlich identisch 
mit den fpäter befchlofienen) auf und Artifel V jpriht von der Gewähr der 
Berfafjung. ') 

Sofort (am 2. Mai 1848) ftellte Bayern einen Gegenentwurf?) auf mit 
einem von 6 zu 6 Fahren in bejtimmtem Turnus unter den Fürften twechjelnden 
Direktorium, einem Neichstage gebildet durch Vertreter der Negierungen und 
einem Nationalparlament (Oberhaus und Unterhaus). Indeſſen feiner der beiden 
Entwürfe wurde weiter in Betracht gezogen. °) 


) Die Anzeige, daß der Entwurf beendet fei, erfolgte durch Schreiben vom 22. April 
(Meyer a. a. O. ©. 488). Dieſer Entwurf ijt wiederholt gedrudt u. A. bei Meyer 
©. 489 ff. Weil Aktenjtüde S. 109. Roth und Merd Bd. I ©. 370. 

2) Abgedrudt bei Roth und Merd Bd. I ©. 385, 

») Einen bödjt intereflanten Entwurf hatte Prinz Albert, der Gemahl der Königin von 
England am 28. März 1848 dem Könige Friedrich Wilhelm IV. zugefandt. (Vgl. die Schrift: 
Zum Berjtändnih der deutichen Frage. Stuttgart 1867.) Wie jehr derjelbe dem Könige gefiel, iſt 
aus den Memoiren des Herzogs Ernit v. Koburg Bd. I ©. 275 ff. zu erjehen. Prinz Albert 
wollte einen Wablkaijer, König Friedrich Wilhelm modifizirt denjelben: „ES folle der Kaiſer 
von Dejterreich als deutſcher Kaiſer „pro honoris causa* anerkannt, der König von Preußen 
als „König der Teutjchen“ jedesmal gewählt, gelalbt und gekrönt werden“. „Zrägt Leiter 
reich nicht die höchite Krone — ſo jagt Friedrig Wilhelm IV. in jeinem an die deutichen 
Fürften über das Projekt verjandten Zirkularſchreiben — jo iſt an ein Beugen desielben vor 
dem teutichen Wahloberhaupte unmöglich zu denken“ Außerdem war ein „Fürſtentag“ be— 
jtehend aus den Fürſten ſelbſt oder fie vertretenden Prinzen als Oberhaus und ein Unterhaus 
gewählt aus der Mitte der Kammern, ein Reichsgericht zujammengejept aus den juriftiichen 
Fakultäten der deutichen Univerfitäten mit einem nicht entfernbaren Kanzler ala Vorfigenden, 
drei Reichsminiſter (Minijter des Aeußeren, Vorfigender der aus Dienern der Einzelftaaten 
für Zoll, Schifffahrts-, Straßen, Eiſenbahnen-, Poſt- und Verkehrsweſen gebildeten Handels— 
kammer und Vorfigender des aus ®enerälen der verjdjiedenen Staaten gebildeten Kriegs— 
rathes) vorgeichlagen. Bgl. nunmehr aud von Sybel Bd. 1 ©. 163 ji. 
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Am 18. Mai 1848 trat das deutiche Parlament ') zuſammen,“) wählte 
zwei Alterspräfidenten und acht Jugendjefretäre und 309 vom Römer in die 
Paulskirche „in feierlihem Zuge mit entblößten et In der fünften 
ordentlichen Sikung (vom 31. Mai 1848) *) wurde ein Ausſchuß von 30 Mit- 

liedern mit der Aufgabe gewählt, der Berfammlung ein Gutachten über die 
Berfaffungäfcage zu unterbreiten. °) 

Langſam und in endlofen Debatten zogen fich die Verhandlungen dieſes 
Ausſchuſſes hin; aber inzwijchen wurde die Gejtaltung der deutichen Verhältnifie 
wejentlich verändert. 

Schon am 3. Mai (Sigung LXVI $ 436)°) war auf einen Antrag 
Badens vom 18. April 1848 von der Bundesverfammlung beichlojien worden, 
e3 ſolle eine erefutive Bundesgewalt provijorisch bis zur Beendigung des Ver: 
fafjungswerfes begründet werden und zwar ein Triumvirat gewählt von Dejter- 
reich, Preußen und den übrigen Staaten. ') Diejer Beichluß blieb unvollzogen; 
furze Zeit nach ihrer Konftituirung kam aber auch die Nationalverfammlung zu 
der Ueberzeugung, daß ohne Exekutive nicht weiter gearbeitet werden könne. °) 


) Dasjelbe war in den einzelnen Staaten auf Grund von landesrechtlich erzielten 
Wahlgefepen erfolgt, vergleiche z. B. das Bayeriſche Gejeg vom 15. April 1848 (Gejepblatt 
No. 1©.1) Die Wahlen liegen ſich allerjeit3 ungejtört vollziehen, nur in Böhmen gab e& 
Störungen und einige czechiiche Bezirke wählten gar nicht. Vgl. Menzel die Geidhichte 
der legten 40 Jahre. Bd. II ©. 251. 

*) Die ſtenographiſchen Berichte find „auf Beſchluß der Nationalverjammlung durch die 
Redaktionskommiſſſon und in deren Auftrag“ von Profeſſor Franz Wigard herausgegeben, 
IX. Quartbände von 1848 bis 1849, wozu 1 Band amtliche Protokolle und 1 Band Bei: 
lagen kommt. 

) So jagt der ftenographiiche Bericht No. 1 und fährt fort: „Der Austritt aus dem 
Römer erfolgte aus dem öjtlihen Portale Bunft 4 Uhr Nachmittags und der Zug bewegte 
fit) unter dem Geläute aller Gloden der Stadt und dem Donner der Nanonen über den 
Römerberg, durdy die neue Kräme, an der Börje vorbei nach dem weſtlichen Eingange der 
Paulskirche. Den Zug eröffneten Mitglieder des Frankfurter Feittomites unter Vortragung 
von zwei deutjchen Fahnen, ihnen folgten die beiden Alterspräfidenten mit den Aitersjefretären, 
denen fich die übrigen Abgeordneten zu vieren anichlofien. Wor der Treppe des Nömers 
bildete die Frankfurter Stadtwehr Spalier bis zur Kirche und empfing den Zug mit den 
üblichen milttäriihen Ehrenbezeugungen. Der laute Bivatruf des Volkes mifchte ich mit dem der 
Stadtwehr, aus den Fenjtern wurden Tücher geſchwenkt, und große jchwarzerotigoldene 
Fahnen wehten zur eier des Tages aus den meiiten Häuſern der Stadt.“ 

) Stenographiiche Berichte Bd. I S. 71. Die 30 Namen jteben ebenda S. 88. 

°) Die Parteien der Nationalverfammlung pflegte man nad) ihren ineivlofalen zu nennen: 
Die Linke verjammelte jih Anfangs im „Deutichen Hof“, und als jih eine äußerſte 
inte abtrennte, zog fie in den „Donneräberg“. Das linte Centrum fneipte im 
„Württemberger Hof“, und gab jpäter einen linken Flügel in die „Wejtendhalle*, einen 
rechten in den „Augsburger Hof" ab. Tas rechte Centrum verjammelte ſich Anfangs 
geichlojien im „Kaſino“, jpaltete jih dann in drei Theile, von denen der nach links neigende 
in den Lands berg“, der eigentlich erbfaijerliche aber in den „Weidenbujc“ zog. Die Rechte 
kam zuerjt im „jteinernenDaus“, dann im Cafe „Milani“ zujammen. Später bildeten die 
Großdeutſchen den „Barijer Hof“. Die Abzweigung des „Nürnberger Hofs“ von 
der Linken beitand nur kurze Zeit. 

9 Bol. Meyer Bd. II ©. 500. 

) Und zwar in der Weije, daß Bayern drei Männer aus drei verichiedenen Bundes: 
jtaaten voricjlagen, aus denen dann die Stimmen 4 bis 17 des engeren Nathes mit Majorität 
den Abgejandten wählen jollten. 

#) Der erite Antrag war von Matthy ausgegangen und in der diejen bedeutenden Mann 
&harakterijirenden, für die damalige Zeit wunderbaren Mäßigung lautete er: „In Erwägung, 
dat die Lage Deutichlands die jchleunige Herjtellung einer ſtarken Reichsgewalt auf verfaſſungs— 
mäßiger Grundlage erfordert, beichlicht der Reichstag: die Bundesverſammlung einzuladen, 
jofort Einleitung zu treffen, um die Ernennung einer vollzichenden Behörde mit dem zu 
wäblenden Ausſchuſſe des Reichſstages zu vereinbaren“. (Bol. Jürgens Bd. IE. 138), 
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Nach mehrtägigen Verhandlungen wurde am 28. Juni das Gejeß über 
Einführung einer proviforischen Zentralgewalt beichlofjen, ') welche einem (nach 
Heinrich von Gagerns Nede vom 24. Juni?) „mit fühnem Griff“ von der National: 
verfammlung zu wählenden Neichsverwejer übertragen werden ſollte. Am 
29. Juni wurde dann Erzherzog Johann von Defterreich als jolcher mit 436 
unter 548 Stimmen °) ernannt, nicht „weil, jondern obgleich er ein Fürſt“ 
war.*) Noch an demjelben Tage begrüßte ihn die Bundesverfammlung Namens 
der Regierungen ’) und als durch eine Deputation des Parlamentes eingeladen 
der Erzherzog am 5. Juli die Wahl angenommen und am 12. Juli zuerjt in 
öffentlicher Sikung der Nationalverfammlung „das Amt eines Reichsverweſers 
angetreten“ und die Erklärung abgegeben hatte: „daß er das Geſetz über die 








Natürlich war diefer Vorſchlag bald überholt und unter den 16 (jpäter 36) Anträgen, über 

welde am 19. Juni der Ausſchuß berichtete, war einer auf Bildung eines „Vollziehungs- 

ausſchuſſes“ (Stenographiicher Bericht Bd. I ©. 359. Derjelbe Antrag Simons von Trier 
war ſchon am 25. Mai als nicht dringlich erklärt worden Ebenda S. 88). Ueber die jonjtigen 

Vorgänge gibt nunmehr v. Sybel Bd. IS. 170 ff. Aufichlup. 

) Das Gejeg lautet: 

1. Bis zur definitiven Begründung einer Negierungsgewalt für Deutſchland joll 
eine propiforiiche Zentralgewalt für alle gemeinjamen Angelegenheiten der deutichen 
Nation bejtellt werden. 

2. Diejelbe hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine 
Sicherheit und Wohlfahrt des deutichen Bundesitaates betreffen ; 
b) die Oberleitung der gejammten bewaffneten Macht zu übernehmen und nament- 
lid) die Oberbefehlähaber derjelben zu ernennen; 
ce) die völferrechtliche und handelspolitiiche Vertretung Deutichlands auszuüben, 
und zu diefem Ende Gejandte und Konjuln zu ernennen. 

3. Die Errichtung des Verfafjungswerkes bleibt von der Zentralgewalt ausgeſchloſſen. 

4. Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten beichlieit 

die Zentralgewalt im Einverjtändniffe mit der Nationalverſammlung. 

. Die provijoriiche Zentralgewalt wird einem Reichsverweſer übertragen, welder von 
der Nationalverfammlung gewählt wird. 

6. Der Reichsverweſer übt jeine Gewalt durch von ihm ernannte, der Nationalver- 
fammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Verordnungen defielben bedürfen 
u a Biltigfeit der Gegenzeihnung wenigitend eines verantwortlichen 

iniſters. 

.Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich. 

.Ueber die Verantwortlichkeit der Miniſter wird die Nationalverſammlung ein be— 
ſonderes Geſetz erlaſſen. 

.Die Miniſter haben das Recht, den Berathungen der Nationalverſammlung bei— 
zuwohnen und von derſelben gehört zu werden. 

10. Die Miniſter haben die Verpflichtung, auf Verlangen der Nationalverſammlung 
zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen. 

11. Die Minifter haben das Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur dann, wenn 
fie als deren Mitglieder gewählt find. 

12. Die Stellung des Reichsverweſers ift mit der eines Abgeordneten der National- 
verſammlung unvereinbar. 

13. Mit dem Eintritte der Wirkſamkeit der provijoriihen Zentrafgewalt hört das 
Beitehen des Bundestages auf. 

14. Die Zentralgewalt bat ji) in Beziehung auf die Vollziehungs:Mafregeln, foweit 
thunlich, mit den Bevollmächtigten der Landesregierungen in's Einvernehmen 
zu jeßen. 

15. Sobald das Verfafjungswerf für Deutichland vollendet und in Ausführung ges 
bracht iſt, hört die Thätigfeit der proviſoriſchen Zentralgewalt auf. 

?) Stenograph. Beriht Bd. I ©. 521. 

) Ebenda ©. 638. 

* So drüdte fih Gagern aus, 

°) Meyer Bd. II ©. 511 
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Gründung der proviforiichen Zentralgewalt halten und halten laſſen wolle zum 
Ruhme und zur Wohlfahrt des deutichen Vaterlandes“, ') begab er fich in die 
Bundesverfammlung, und diefe übertrug nach ihrer Grklärung ) „Namens der 
deutfchen Regierungen die Ausübung ihrer verfaflungsmäßigen Befugniſſe und 
Verpflichtungen an die proviforiiche BZentralgewalt“. 

Kehren wir nun zur eigentlichen Berfaliungsberathung zurüd. Der oben 
erwähnte Verfafjungsausihuß hatte vor Allem die jogenannten Grundrechte 
in Berathung genommen uud nach langen und langwierigen Debatten in eriter 
und zweiter Leſung dieſe vielbejprochene Magna Charta fejtgeitellt. Sobald dies 
geichehen, wurde Ddiejelbe als eigenes Geſetz) unter dem 27. Dezember 1848 
durch das NReichsgejegblatt verkündet. *) 

Was die anderen ſechs Abjchnitte betrifft, jo war der Gang der Verband: 
lungen folgender: Der Yusichut legte dem Parlamente Bericht über jeden 
Abjchnitt einzeln vor, in welchem die Entwürfe mit den zu jedem Paragraphen 
gejtellten Minoritäts-, Erachten“ motivirt wurden.) Nach Durchberathung 
aller Abjchnitte erfolgte die zweite Lefung, zu welcher die Beſchlüſſe eriter 
Lejung von dem Ausſchuſſe — —— und die etwaigen Aenderungs— 
vorjchläge °) angegeben wurden. ' 

Worüber am heftigſten geftritten wurde, war natürlich die Oberhaupts: 
frage und in Verbindung damit die Frage, welche Stellung Dejterreich im 
neuen Deutjchen Weiche einnehmen jolle. Die Linke war furz gefaßt: ein 
Präfident, gewählt aus allen dreißigjährigen Deutſchen auf vier Jahre, jollte 
das in einzelne Staatsgruppen getheilte Deutjchland regieren. °) Auf der ent— 
gegenjegten Seite jtund zuvörderſt der Rotenhan'ſche Vorſchlag eines fieben- 
föpfigen Direftoriums ®) und der Welker'ſche,“) die oberite Stelle (Reichsſtatthalter) 
im dreijährigen Turnus '') zwiſchen Defterreih und Preußen wechjeln zu 


R Stenograph. Bericht er —— . 814. 
) Meyeraa.dQD.E&.: 

Dieſes Gejep ift der erafun, als Abjchnitt IV eingefügt, der I. Entwurf findet 
fih in den Stenographiichen Berichten % d. I S. 681. 

) Nur in wenigen Staaten iſt das Geſetz als Landesgeſetz publizirt worden. 

°) Dieſe Berichte ſind erfolgt: 

Abſchnitt den 14. Oktober 1848 (Stenograph. Bericht Bd. IV ©. 2717.) 
une (Zum Abjcmitt II erjtattete aud der volkswirthichaftliche Aus— 
Abſchnitt I = 
ſchuß Bericht a. a. ©. Bd. V ©. 3202.) 
Abihnitt III den 3. Januar 1849. (Stenograph. Bericht Bd. 2 ©. >. 4412.) 
Abſchnitt IV den 27. November 1848 (Stenograph. Bericht Bd. ©. 3799). 
(Bon diefem Abjichnitte wurde über $ 19 —— ein 
zweiter Bericht erjtattet. [Stenograph. Bericht Bd. VI ©. 4494 ff.) 
Abihnitt V den 24. Oktober 1848 (Stenograph. Beriht Bd. V ©. 35%). 
Abſchnitt VII den 29. Januar 1849 (Stenograph. Bericht Bd. vIr S.49 5). 
Der Bericht über den ſpäter ausgefallenen er vom Neiche- 
rath findet ſich Stenograph. Bericht Bd. VI ©. 4677. 

°) Gedrudt als beiondere Beilage im Bd. VII ©. 5739 ff. 

) Bor der zweiten Lejung hatten mehrere Regierungen Abänderungsvorſchläge einge: 
reiht, welde zwar von dem Berfallungsausichufie geprüft, aber ſaſt gar nicht berüdjichtigt 
worden jind. 

9 Der Parlamentshumor hatte jedem der verichiedenen Borjchläge einen „Spitznamen“ 

egeben; die republikaniſche Spitze hieß „das Bundesdach“. Vgl. Wichmann S. 33. Die— 
—* erhielt in eriter Leſung 122 Stimmen (gegen 339). 

2) Der jogen. „Direktorialertrat“ erhielt 69 Stimmen (gegen 861). 

0%) Das dreitöpfige Direktorium hatte Bayerns Sympathien, welches (vgl. v.Sybel®b.1 
©. 259) am 22. November 1848 einen dahingehenden Vorjchlag formell in Berlin ftellte. 

4), Hiefür, für das „Pidnid“, ſprachen jih SO Stimmen (gegen 377) aus. 





A 
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laſſen. Die Mehrheit der Nationalverfammlung hatte am 19. Januar 1849 ') 
den Satz beſchloſſen: „Die Würde des Neichsoberhauptes wird einem der 
deutjchen Fürſten übertragen”. Allein am 23. Januar 1849 fiel zwar ber 
„dreijährige Kaiſer“,“) dann der „jechsjährige Kaiſer“,) und der „zwölfjährige“,“) 
jowie der [ebenslängliche; ’) aber es ward auch das erblidhe Kaiſerthum 
mit 263 gegen 211 Stimmen verworfen. So war denn die Reichsoberhaupts— 
frage eigentlich umentjchieden geblieben. Inzwiſchen hatte fich die Stellung der 
deutſchen Regierungen ziemlich geklärt; nur die fleineren ®) fprachen ihr Einver— 
ftändnig mit dem Erbfaifer aus; Dejterreih ') und Bayern’) waren entfchieden 
dagegen, die anderen Künigreiche jchwiegen und Preußen jelbjt zeigte feine 
Bereitwilligfeit.”) 

Die erbkaiferliche Partei im Parlamente ließ fich hiedurch nicht von ihrem 
Plane abwendig machen; man warb eifrig Unhänger, um in zweiter Leſung die 


) Mit 258 gegen 211 alio mit 42 Stimmen Mehrheit. 

) Für ihn fielen nur 120 Stimmen der Linten. 

) Diejer („Konpromißlaijer” genannt) erhielt 196 Stimmen. 

) „Homunculus“ — jo hieß derjelbe — erhielt nur 14 Stimmen. 

) Mit 452 gegen 396 Stimmen. 

°) Baden, Heilen: Darmjtadt, Kurheſſen, Oldenburg und Naſſau nebit den übrigen 
fleineren, im Ganzen 26. 

’) In dem erften von Fürſt Schwarzenberg ald Minifterpräfident von den Dejter- 
reichiichen Bevollmächtigten bei der Zentralgewalt gezeichneten Erlaß vom 28. November 1848 
(abgedrudt bei Roth und Merd Bd. II. ©. 72 und bei Martens nouveau récueil Bd. XIII 
©. 339) war erklärt, das Programm von Kremfier „jei weit entfernt, Dejterreic) und Deutjch- 
land entfremden zu wollen“. In dem Erlafie vom 28. Dezember 1848 (ebenda S. 77) wird 
heitig gegen den von Gagern am 18. Dezember gehaltenen Vortrag polemifirt und es beißt: 
„Deiterreich it heute noch eine deutihe Bundesmadt. Dieje Stellung, hervorgegangen aus 
der naturgemäßen Entwidlung taufendjähriger Verbältnifie, gedenkt es nicht aufzugeben“. 
Durch Depeichen von 4. Februar 1849 (ebenda ©. 262 ff.) verwahrte ih „S. M. der Kaijer 
und Allerhöchſt dejien Negierung gegen eine Unterordnung S. M. des Kaiſers unter die von 
einem anderen deutichen Fürſten gehandhabte Zentralgewalt auf das feierlichjte*. Die Ins 
jtruftion vom 27. Februar 1849 (ebenda S. 430) an den Dejterreichiihen Bevollmächtigten 
bei der Bentralgewalt trat dann mit pofitiven Vorjchlägen hervor: Direktorium von jieben 
regierenden Fürſten oder ihren Stellvertretern, Dejterreih, Preußen, Bayern, Württemberg 
mit Baden, Hohenzollern und Lichtenstein, Sachſen mit den thüringijchen Staaten, Hannover 
mit dem Norden, die drei Heſſen mit Luxemburg, Walde, Lippe und Frankfurt. An der 
Spitze ein NeichSitatthalter wechielnd zwiichen Dejterreidh und Preußen alljährlich. 

) Bayern wandte ſich an Lord Palmerſton mit der Erflärung: „non seulement Sa 
Majesté n’a nulle intention de donner Son consentement au projet en question, mais 
Elle n’approuverait d’avantage non plus l’&tablissement d’une dignit& Imperiale her- 
editaire pour l’Allemagne en faveur de qui que ce soit. Vgl. das Schreiben des B. 
v. Cetto vom 22. Dezember 1848 und deſſen Bejtätigung durch Minijter dv. d. Pjordten bei 
Noth und Merd Bd. 11 ©. 193 und 19. 

) Ueber Preußens Haltung im der ganzen Frage ift munmehr —— Klarheit 
durch v. Sybels großartiges Werkgegeben. Wie wenig König Friedrich Wilhelm IV, auf die 
Pläne der erbfaiferlihen Partei einzugehen geneigt war, zeigt genugiam der inhaltlich einer 
Preußiſchen Zirkularnote vom 14. Juli 1848 (vgl. die Vorſchläge vom 17. Juli 1848 bei 
Noth und Merd Bd. IT S. 6) den übrigen deutjchen Höfen gemachte Vorſchlag eines dem 
Neichöverwejer beizugebenden fiebenföpfigen „Staatsrathes“, wodurch den drei önigreichen 
Sadjjen, Wiirttemberg und Hannover gleichjam die Vormundſchaft über die in ihre Macıt- 
iphäre fallenden Meineren Staaten übertragen worden wäre. (Die fiebente Gruppe hätten 
beide Hejien mit Hamburg, Nafjau und Frankfurt gebildet) Im September (vgl. Heigel, 
Lebensbeichreibung König Mar IT. in der allgemeinen deutichen Biographie Bd. 21 
©. 44) fam der preufiiche König in einem Briefe an den König von Bayern auf dieje 
Idee zurüd. Eine Zeit lang unterftügte auch Fürſt Schwarzenberg die „Königsherrſchaft“ 
(vgl. aud) v. Sybel Bd. I ©. 270). Ueber die von König Friedrich Wilhelm IV, am 
: en 1849 jelbjt verfaßte Denkichrift und ihre Schidiale fiehe v. Sybel a. a. ©. 
S. 273 fi. 
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Mehrheit zu gewinnen. Da fiel wie ein Donnerjchlag ') in dieſe Beftrebungen 
die Nachricht von der Oktroyirung der Konftitution vom 4. März, durch welche 
Dejterreih mit allen jeinen Ländern zu einem Einheitsſtaate umgejchaffen 
wurde. Daß ein jolches Dejterreich in dem geplanten deutſchen Bundesſtaate 
feine Stelle finden könne, war flar, und jo fielen manche der bisherigen Gegner 
der Preußiichen Spige nunmehr diefer zu.) Mber die Negierung in Wien 
war nicht geſonnen, auf ihre Stellung in Deutjchland zu verzichten, Schwarzen- 
bergs Note vom 9. März’) verlangte den Eintritt von Gefammtöfterreich in den 
deutichen Bund und bemerfte: „wer die Einheit Deutjchlands wirklich wolle, 
müſſe eben einen Weg juchen, der den Eintritt Defterreich! auch in feiner neuen 
Gejtalt ermögliche”. *) 

Die Verwerfung des Welfer’ichen Antrages in der 190. Sigung war, 
wie aus einer nach der Abjtimmung verlefenen Erklärung von „H. Simon und 
Genoſſen“ hervorgeht, erfolgt, weil die Linke befürchtete, e8 möchten, um den 
König von Preußen zur Annahme der Krone zu beivegen, nachträglich Zu— 
geftändniffe im fonjervativen Sinne und Abänderungen der bisherigen Beſchlüſſe, 
namentlich Aufhebung des blos fuspenjiven Veto, eintreten. Um nun für. die 
zweite Leſung die Stimmen der linken Seite des Haufes zu gewinnen, ſchloſſen 
114 Mitglieder der erbfaiferlichen Bartei ’) den jpäter foviel getadelten Pakt 
mit der Linfen und verpflichteten fich durch Unterfchrift, für ein rein demo: 
fratiiches Wahlgeſetz und das juspenfive Veto zu jtimmen und jede Abänderung 
der Reichsverfaſſung abzulehnen. 

So wurde denn in der Sikung vom 27. März der Paragraph der Ber- 
fafjung, wonach die deutjche Kaiſerwürde einem der regierenden deutichen Fürsten 
zu übertragen, und die fernere Beitimmung, daß diefe Würde im Mannes: 
jtamme des Ermwählten erblich jei, angenommen‘) und fodann am 28. März 
von 290 Mitgliedern des Parlaments der König von Preußen zum Kaijer 
erwählt. ’) Dieje Botichaft wurde durch eine Deputation nach Berlin über: 
bracht, welche, den damaligen Bräfidenten der Nationalverfammlung Simfon °) 
an der Spibe, im feierlicher Audienz am 3. April dem König Friedrich 
Wilhelm IV. die Saiferfrone anbot. Er lehnte fie ab und zwar jagte er: 
„An den en ae der einzelnen deutſchen Staaten wird es jebt fein, in 
gemeinjamer Berathung zu prüfen, ob die Verfaflung den Einzelnen, wie dem 


) Man vgl. die lebendige Schilderung bei Wihmann ©. 347. 

?) Vgl. den Welferihen Antrag, welcher in der 184. Sitzung vom 12. März 1849 
(Stenograph. Bericht Bd. VIII ©. 5666 fi.) am Tage, nadıdem die Oftroyierung in Frank 
furt befannt geworden war, die Annahme der Verfaſſung en bloc und die Wahl des Königs 
von Preußen zum Erbfaijer vorichlug. 

3) Bol, Kaltenborn Bd. II ©. 135. 

9 Mit Note vom 13. März an Hrn. von Schmerling verlangte dann Fürjt Schwarzen» 
berg wiederholt das ſiebenköpfige Direktorium mit wechſelndem Vorſitze zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen, eine Art von „Kreiseintheilung“ Deutſchlands unter Boritandichaft der Könige, 
Begfall des Bollshaujes und jtatt dejien ein „Unterhaus“, bejtehend aus von den Regierungen 
und den Kammern gewählten fiebenzig Bertretern, auf je eine Million einer. 

5) Es war der „Weidenbujh“ val. oben Note 5 auf ©. 261. 

% Mit 282 gegen 252 Stimmen. Stenograph. Berichte Bd. VIII ©. 5918. 

’) 248 Mitglieder enthielten ji) der Wahl, zum Theil in der Form: „ich wähle feinen 
Fürſten“, „wählt feinen Kaiſer“, „ich wähle feinen Erbkaiſer“. Der öjterreihiiche Dichter 
Hartmann fagte: „ich will nicht Theil haben an einem Anachronismus“, Profeſſor Sepp aus 
Münden: „ich wähle keinen Gegenkaiſer“, der radikale Fürjt Waldburg:Zeil: „ich bin fein 
Kurfürjt”. Vgl. Sten. Ber. Bd VIII ©. 6084. 

9 Bur Beit ift bekanntlich Simjon Präfident des Neichsgerichtes in Leipzig. 
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Ganzen frommt“. Diejen Gedanken führte die Zirfulardepeiche vom 7. April, 
in welcher die E. Preußiſche Negierung jämmtlichen deutichen Staaten die 
Antwort mittheilte, näher aus und forderte, da S. M. entſchloſſen fei, an die 
Spitze eines deutſchen Bundesſtaates zu treten, der aus denjenigen Staaten 
fi bildet, welche demjelben aus freiem Willen ſich anfchliegen möchten, die 
Negierungen auf, Bevollmächtigte in Frankfurt zu bejtellen, welche ohne 
Verzug bindende Erklärungen darüber abzugeben hätten, ob und unter welchen 
Bedingungen fie dem neuen Bundesjtaate beitreten wollten. Die in Frankfurt 
verfammelten Bevollmächtigten jämmtlicher Regierungen mit Yusnahme von 
Dejterreich *) und den vier Königreichen ?), erklärten in einer Kolleftionote an den 
Preußiſchen Bevollmächtigten von Camphaufen am 14. April ihre Zujtimmung 
zur Kaiſerwahl und die unbedingte Annahme der Neichsverfafjung‘); Preußen 
jelbjt aber blieb dabei ftehen, daß die Verfallung in der vom Parlamente 
beichlofjenen Form unannehmbar jei. ’) 

Nachdem die Nationalverfammlung am 11. April) feierlich jede Ab— 
änderung der Berfafjung abgelehnt, war von nun an ihre Thätigfeit im Grunde 
geſchloſſen; ihre weiteren Schiejale find befannt und gehören nicht mehr in 
den Kreis dieſer Erörterungen. ‘) 

Nunmehr nahm Preußen die Sache in die Hand. Die Königliche Pro- 
Hlamation vom 15. Mai 1849°) erflärte, daß die Preußiſche Regierung mit 
den Bevollmächtigten der größeren deutjchen Staaten das in Frankfurt begonnene 
Verf der deutſchen Berfafjung wieder aufgenommen habe. Am 17. Mai 
begammen in Berlin Konferenzen derjenigen Staaten, welche die Reichsverfaſſung 
nicht anerkannt hatten, an denen fich anfänglich auch Dejterreih und Bayern 
beteiligten. Der Defterreichiiche Bevollmächtigte trat ſchon nach der erjten 
Sikung aus, Bayern erflärte in der Sigung vom 23. Mai fich offen gegen 
die Preußiſche Spige, unterzeichnete zwar das Schlußprotofoll vom 26. Mai 
1849, bebielt aber weitere Erklärung ſich vor, welche (indejjen erſt am 
8. September 1849) dahinging: „daß es fid) außer Stand jehe, dem Bündnijfe 
vom 2. Mai beizutreten und den jenem Bindnifje beigefügten Entwurf der 
deutjchen Reichsverfaffung unverändert anzunehmen“. *) 


» Der Wortlaut der Antwort ift mit der Depeſche vom 7. April 1849 verjchiedentlich 
abgedrudt, im Auszuge auch in Weil, Aktenjtüde S. 158; die Depeſche gibt auch Herz 
Ernjt „Aus meinem Leben“ Bd. IS. 476. — Bal. nunmehr auch v. Sybel Bd. IS. Ei 

2) Dejterreich hatte als Antivort auf die Kaiferwahl in einer Depeihe vom 5. April 
die Öfterreichiichen Mitglieder der Nationalverjammlung abberufen. 

+) Württemberg trat bekanntlich ſpäter in Folge eines Voltsaufftandes gleichfalls bei. 
j ) Bal. die Rede des Minifters von Fa dr in der Sitzung der 2. Preußiſchen 
Kammer vom 21. April, 

°) Die Kolleftivnote ift abgedrudt bei Herzog Ernit a. a. O. ©. 477. 

°, Sten. Ber. Bd. VIII N. 144. 

?) Dejterreih hatte bereit in der Depeihe vom 5. April 1849 die öjterreichiihen 
Abgeordneten angewielen, ihre Sendung als beendigt zu betraditen und jofort in ihre 
Heimat zurüdzufehren. Das Preußiihe Staatsminifterium erzielte am 14. Mai eine könig— 
lihe VO., wodurd das Mandat der im Preußiſchen Staate gewählten Abgeordneten zur 
deutichen Nationalverfammlung als erloſchen erklärt und diejelben angewiejen wurden, Yh 
jeder Theilnahme an den weiteren Verhandlungen zu enthalten. 

* Abgedrudt bei Weil ©. 168. 

®) Bayern vertheidigte jeine Politit in der Brojchüre: „Die Politik der Bayeriſchen 
Staatsregierung“. Münden Kaiſer) 1851, nachdem diejelbe in Nohmers Schrift „Bayern 
und die Reaktion“, Münden (Franz) 1850, icharf angegriffen worden war. Bgl. aud: 
Machart, die Münchner Uebereintunft vom 27. Februar 1849 (Leipzig 1850). 


Frankfurter Verfaſſung. 267 


In jenem Schlußprotokolle wurde der Entwurf der Verfaſſung) für den 
zu bildenden deutichen Bundesjtaat, wie er ji) aus den Berathungen in den 
Konferenzen fejtgejtellt hatte, und der Entwurf eines Wahlgejeges ?) von Sachſen 
und Hannover mur unter Borbehalt angenommen, aber ein Vertrag, das 
fogenannte Dreikönigsbündniß abgeſchloſſen, welches fih auf Urt. 11 der 
deutichen Bundesafte jtügte. °) Diefem Bündnifje traten nach und nad) alle 
deutjchen Staaten bei, außer Defterreich, Bayern, Württemberg, HeſſenHom— 
burg, Frankfurt, Niederland (für Luxemburg und Limburg), Dänemark (für 
Holjtein) und Liechtenftein. *) Mit Defterreich wurden Verhandlungen über eine 
„Union“ gepflogen, aber ohne Erfolg.’; Am 19. Dftober 1849 wurde von 
den Verbündeten troß Widerjpruchs von Sachen und Hannover bejchlofjen, die 
allgemeinen Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe auszufchreiben, worauf 
die beiden genannten Staaten aus dem Bündni vom 26. Mai ausjchieden. °) 
Der Verwaltungsrat beharrte in der Sitzung vom 21. Oftober auf jeinem 
Beſchluſſe, beitimmte am 17. November die Stadt Erfurt zum Parlamentsfig und 
am 17. Februar 1850 den 20. März als Eröffnungstag. ‘) 


Unterdejien waren in Frankfurt Schon wichtige Veränderungen eingetreten. 
Bereits in einer Note vom 22. Juni 1849°) hatte die Preußiſche Negierung 
erklärt, fie erfenne den Reichsverweſer nicht mehr als joldhen an, worauf fid) 
diefer (angeblich aus „Geſundheitsrückſichten“) vorübergehend nad) Gajtein ent: 
fernte. Es begannen neue Verhandlungen”), im deren Berfolg am 30, Sep: 


3), Dieſer Entwurf, welcher jpäter in Erfurt en bloc angenommen wurde, iſt im Grunde 
nur die Frankfurter Reichsverfaſſung, doc mit allerdings einjchneidenden Abänderungen. 

2) Dem Schlußprotofoll find noch ferner beigegeben: die an ſämmtliche deutſchen 
Regierungen ergangenen Zirkularnoten, durch welche diejelben zum Beitritte zum Bündniſſe 
vom 26. Mai aufgefordert wurden, das Statut diejes Bündnijies, die beiden Vorbehalte von 
Sadıjen und Hannover und die übrigen Altenjtüde. Vgl. Dr. Carl Weil, Quellen und Akten— 
ftüde zur deutichen Verfafjungsgeihicte. Berlin 1850. Wuch offiziell wurden Aktenſtücke 
betreffend das Bündniß vom 26. Mai und die deutiche Berfajiungs - Angelegenheit“, 
2 Bände, Berlin 1849, veröffentlicht. 

) Vgl. Bülow, die rechtliche Stellung der Union im deutichen Bunde. Berlin 1850. 
Rodhau und Detsner, das Erfurter Parlament. Leipzig 1850. 

) Am 26. Juni waren eine Anzahl von Parlamentsmitgliedern (130) in Gotha 
Aigle und hatten in drei Eigungen die Vorichläge Preußens unbedingt gebilligt. 

on da an hießen die Anhänger der Preufiichen Spitze die „Bothaer”. 

) Die Grundzüge zu einem „Unions-Akte“ find von höchſtem Intereſſe. (Sie finden 
fih abgedrudt bei Roth und Merd Bd. II ©. 585). Biernad) jollte zwiſchen Oeſterreich 
und Deutichland ein unlöslidher völkerrechtlicher Bund bejtehen; zwiſchen den Gliedern 
findet ewiger Friede jtatt; Streitigkeiten werden von einer Austrägal-Juſtanz entichieden ; 
dem Auslande gegenüber iſt das Unionsgebiet ein gemeinjames; jeder Angriff wird ſtets 
mit gemeinjchaftlihen Kräften zurückgewieſen: Angriffsfriege jind dann gemeinjam, wenn es 
das Jutereſſe der Union erfordert. Die Gejandtichaften und Konjulate jind gemeinjam; die 
bisherigen Bundesfejtungen werden Unionsfeftungen; es joll zwiſchen den Umionsmitgliedern 
Freizügigkeit, gerichtliche Hilfe, Berreiung des Verkehrs, Handels-Jutereſſe, Schifffahrt, Poſten 
und Eijenbahnen, Münze, Maaß und Gewicht, Auswanderung u. j. w. durch Verträge gleich— 
mäßig geordnet werden. Die Union&behörde jollte ein Direktorium in Negensburg unter 
Oeſterreichs Vorfig bilden, Dejterreich werde zwei, Preußen uud die übrigen deutichen Staaten 
auch zwei Mitglieder jtellen. Vgl. nunmehr auh v. Sybel Bd. I S. 529. 

9) Vgl. über dieje Vorgänge nunmehr v. Sybel Bd. I ©. 348 fi. 

) Abgedrudt in den „Altenjtüden betreffend das Bündniß v. 26. Mai 1849“ (Berlin 
1849— 1850.) 

) Val. hierüber jegt v. Sybel Bd. I ©. 346 ff. 

) Abgedrudt bei Weil ©. 347. 
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tember 1849 zwijchen Dejterreih und Preußen eine Uebereinfunft '; zu Stande 
fam. Erzherzog Johann ertheilte in dem am 6. Dftober 1849 gezeichneten 
Ratififations-Protofolle feine Zuftimmung, allein erſt im Dezember trat das 
„Interim“ ?) in das Leben und übergab der Reichsverweſer die Gentralgewalt 
an die Generale von Schönhals (für Defterreih) und Radowitz (für Preußen).?) 

Nachdem es Elar geworden war, daß die urjprünglich geplante Vereinigung 
aller deutjchen Staaten außer Defterreich fich nicht fo leicht durchführen laſſe, 
beihloß der Berwaltungsrath des engeren Bundes in jeiner Sigung vom 
26. Februar 1850 in einem Additionalafte‘) diejenigen Abänderungen der 
urjprünglichen Verfaſſung, welche notbwendig jchienen, „jo lange nicht ſämmt— 
liche Staaten des deutichen Bundes aus freiem Entſchluſſe der Reichsverfaſſung 
beigetreten jind“. 

Tags darauf wurde ein Gegenbündniß der vier Königreiche (wobei aber 
Hannover, obwohl es an den Berathungen Theil genommen, die Urkunde nicht 
mitunterzeichnete) zu München abgejchlofien und ein neuer Verfaſſungsentwurf 
mit jiebenföpfigem Direktorium aufgejtellt. °) 

Das Parlament des engeren Bundes trat am 20. März 1850 in Erfurt‘) 
zufammen und nahm die vorgelegte Verfafjung unverändert an. Am 29. April 
wurde die Situng gejchlojien und am 8. Mai janktionirten die noch bei der 
Union gebliebenen Fürſten den Barlamentsbeichluß 

Deiterreich ließ fich Hiedurch in feinem Vorgehen nicht beirren. Daraus, 
daß in der Uebereinfunft vom 30. September 1849 Preußiſcherſeits der deutjche 
Bund als noch fortbeitehend anerfannt worden war”), 309 Fürſt Schwarzenberg 
die Konſequenzen. Er erflärte in der bereit® oben zitirten Depejche vom 
28. November die Unions-Beitrebungen Preußens als bundeswidrig, 
und am 26. April 1850 berief er auf Grund der Bundesafte Art. V das 
Plenum des Bundestages nad) ER 

Als am 1. Mat 1850 das Interim ablief, hatten die vier Nönigreiche 
und Hejlen-Darmitadt, dann Dänemark und Niederland der Einladung Folge 





N) Breufen legte die Webereinkunft dem VBerwaltungsrathe des engeren Bundes zur 
Begutachtung vor. Neun Mitglieder traten unbedingt bei, die drei übrigen aber fahen darin 
eine „Beeinträchtigung und Gefährdung des Bündnifjes“. Die nicht unirten deutjchen 
Regierungen traten nur allmählig und unter Vorbehalten bei. 

, ) So nannte man damals allgemein diejes zweite Proviiorium unter Zitirung des bes 
fannten biftorijchen geflügelten Wortes: „Das Interim bat der Schalk hinter ihm“. 

In $ 1 des Vertrages war beitimmt, daß „Üejterreih und Preußen die Zentral: 
gewalt für den deutjchen Bund im Namen jämmtlicher Bundesregierungen bis zum 1. Mai 1850 
übernehmen, imjofern diefelbe nicht früher an eine definitive Gewalt übergehen kann“. 

9 Abgedrudt bei Weil S. 245 Vor Allem wurde der Name „Reich“ in „Union“ 
geändert, ein anderes Stimmenverhältniß im Fürſtenkollegium vereinbart, und beſtimmt, daß 
der Beitritt eines deutſchen Staates zur Union nicht als „Berfafungsänderung“ zu betrachten 
jei, jondern kraft eines Beichlufjes der Unionägewalt erfolgen könne. Die Abänderung des Namens 
bat viel Begriffs-Verwirrung angerichtet, da man nun die „Union“, welche den engeren Bund 
mit Deiterreich eingehen jollte (Wgl. oben S. 267 Note 5) mit der neuen „Union“ veriwedjielte. 

) Abgedrudt bei Weil S. 251 fi. m Direftorium jollten ‚fie die Großmächte, die 
vier Könige und Kurheſſen mit Hejlen-Darmjtadt, den übrigen Staaten jollte es, „\oweit 
nicht agnatijche oder ſonſtige erbrechtliche Beziehungen deren Berbindung mit der einen oder 
anderen Stimme bedingen“, freigeitellt jein, mit welcher diejelben ſich vereinigen wollten. 

%) Erfurt war von Preußen ſchon im April 1849 als Parlamentsfig vorgeihlagen 
EN, vgl. v. Sybel Bd. 1 ©. 213. 

) Hiegegen erhob der berühmte Rechtslehrer Zahariä jeine Stimme: „Die Rechts— 
widrigfeit der erfolgten Reaktivirung der im Jahre 1848 aufgehobenen deutichen Bundes 
verjammlung“. Göttingen 1850. 

*) Bol. ©. 264 Note 7. 
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geleiftet, jo daß am 10. Mai 1850 die Bundesverfammlung eröffnet werden 
fonnte.') In der dritten Sigung vom 7. Auguft ?) wurde einftimmig beſchloſſen, 
„Tich zum engeren Rath zu bilden“, wobei der Präfidialgefandte erklärte: 
„Delterreich verpfände jein Wort, daß diefem Antrage nicht die Abficht zu 
Grumde liege, zu den früheren Zuftänden und Formen als legtem Zwecke zurüd- 
zufehren, daß derſelbe vielmehr als das einzige noch erübrigende Mittel gelte, 
zu einer den Verhältniſſen der Zeit entfprechenden Neugeftaltung des Bundes 
zu gelangen“. Diefer Zujammentritt de3 engeren Rathes am 2. September °) 
wurde als die eigentliche Wiederaufnahme der „jeit mehr denn zwei Jahren 
unterbrochenen Thätigkeit” des Bundestages bezeichnet, aber noch am 8. November 
ſchlug Dejterreich „feſt entichlofien jein verpfändetes Wort einzulöfen“ vor, 
einen Ausſchuß zu bilden, „welcher die zur Nevifion der Bundesverfafjung 
erforderlichen Arbeiten vorzubereiten“ haben jollte.*) Es folgten die Ereignifje 
in Kurheſſen, die Olmüger Vereinbarung’), dann hierin vorgefehene Minifter: 
fonferenzen in Dresden‘), welche am 23. Dezember 1850 begannen und am 
15. Mai 1851 endigten. Mit diefem Tage trat Preußen definitiv von feinen 
Plänen zurüd. °) 


IV. Die Reformverjude des Jahres 1862. 


Defterreichs Politif unter Fürſt Schwarzenberg hatte gefiegt; der Bundes- 
tag war twiederhergejtellt und in fein altes Geleiſe zurücgefehrt; von einer 
Berbejjerung der deutjchen Zuftände wurde zwar noch gejprochen, aber nur 
geſprochen. Zehn Jahre lang jchien es, als ob fein Jahr 1848 über Deutjch- 
land hinweggebraujt wäre.“ Alle an der Spitze der Einzelregierungen jtebenden 
Männer werden wohl kaum der Meinung gewejen fein, die Wünſche der Nation 
ließen fich dauernd einfargen; aber Allen erjchien ein jeder Verfuch, die Ver: 
faſſung jelbjt zu reformiren, nach den bisherigen Erfahrungen nicht nur als 
nuglos, jondern jelbjt ala gefährlich.) Deshalb war das ganze Augenmerk 


) Das Protokoll bei Meyer Bd. II ©. 517. 

) Meyer a. a. ©. 521. 

) Protokoll bei Meyer ©. 533. 

) Meyer a. a. ©. ©. 542. Am 11. November wurde Fürſt Gortichaloff als 
Ruſſiſcher Gejandter beim Bunde beglaubigt. 

) Bom 29. November 1850. Der Bundesverjammlung mitgetheilt am 
Bol. Meyer a. a. O. ©. 545. 

°) Die Verhandlungen in Dresden find mit Urkunden in einer Broſchüre, Berlin 1851, 
abgedrudt. Es können, da ein eigentlicher formulirter Verfafjungsentwurf auf denjelben 
nicht zu Stande fam, deren Details hier übergangen werden. Oeſterreich blieb auf jeinen 
früheren Borichlägen jtehen: Eintritt von Gejammtöjterreich in den Bund, ein Direktorium 
unter Dejterreihiichem Vorſitz, bejtehend aus den zwei Großmächten und den vier König— 
reihen, welchen Gruppen jich die Kleinſtaaten angliedern jollten. Natürlicd fand eine jolce 
Umgejtaltung Deutjchlands alljeitige Oppofition, aud) jeitens der Negierungen von England 
und Frankreich. So fam es, daß die Schlußrede Fürſt Schwarzenbergs das zum geflügelten 
gewordene Wort vom „ihägbaren Materiale* lieferte. Bol. nunmehr auch Herzog Ernſt von 
Coburg: „Aus meinem Leben“ Bd. II ©. 1 ff. und v. Sybel Bo. II S. 70 if 

) Um 2. Mai 1851 trat Baden, am 10. Mai Najlau, Reuß, Kübel und Frankfurt, 
am 14. Mai Preußen und Medlenburg: Schwerin, am 30. Mai die übrigen Staaten ein. 
Bol. Meyer a. a. D. ©. 549 fi. 

#, Die Grundredte insbejondere jollten jogar da verſchwinden, wo fie in die Einzel 
ejepgebungen übergegangen waren, dgl. den gemeinjamen Antrag von Dejterreic und 
— v. 23. Auguſt 1851 bei Meyer Th. II ©. 561. 

) Der am 10. Juli 1851 zur Verarbeitung des Materiald der Dresdner Konferenzen 
niedergejegte politiſche Ausſchuß (der jog. Reaktionsausjchuß) jprad) dies in dem am 10. Auguſt 
von dem Sächſiſchen Gejandten erjtatteten Bericht offen aus. 


5. Dezember. 
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dahin gerichtet, materielle Dinge gemeinfam für ganz Deutfchland zu ordnen '), und 
zwar wo möglich im Wege freier Vereinbarung. So follte 3. B. eine Art von 
gemeinsamen Heimatsrecht geichaffen werden, indem nach und nach alle deutjchen 
Staaten dem von einer Anzahl derjelben am 15 Juli 1851 zu Gotha gefchlofienen 
Bertrage beitraten.°) Mit Bundesbeichluß vom 26. Januar 1854 wurde eine 
wechjeljeitige Rechtshilfe wenigjtens in Betreff der Auslieferungen gewährleiftet 
und auch eine jonjtige Erleichterung der Rechtsverfolgung durh Beihuß vom 
12. März 1857 angebahnt.°) Auf Bayerifchen Antrag wurde am 17. April 1856 
die Einjegung einer Kommilfion zur Ausarbeitung eines allgemeinen deutfchen 
Handelsgejegbuches beichlofien und auf Antrag Sachſens die endlich alljeitige 
Annahme der Wechjelordnung betrieben, zugleich auch deren Vervollftändigung 
angeregt. Preußen verwandte ſich (Sitzung vom 12. März 1857) für Aus: 
Dehnung des Schußes de3 geiftigen Eigentums, am 3. November 1859 jtellte 
Baden einen Antrag auf Einfegung eines Bundesgerichtes und am 17. Dezember 
1859 wurden von mehreren Staaten Schritte beim Bunde zur Herbeiführung 
einer gemeinfamen Kodifizirung des geſammten Zivil und Kriminalrechts unter: 
nommen, welche aber in diefer Form an Preußens Widerfpruch fcheiterten. ‘) 
Der Beihluß vom 18. Juli 1861 plante ſogar Herbeiführung gemeinjamen 
Maaßes und Gewichtes für ganz Deutjchland. 

Inzwiſchen hatte der Defterreichiich-Ftalienifche Krieg des Jahres 1859 
wiederum zu dentlich gezeigt, wie wehrlos Deutichland im Nothfalle ſei und 
welche mißachtete Stellung der deutjchen Nation im Rathe der Völker zufalle, 
jo lange die beitehende Bundesverfafiung jede Entfaltung der nationalen Kraft 
verbindere. So mußte der Wunjch nad) einer Bellerung des Bejtehenden neue 
Kraft gewinnen, und der Miferfolg der üjterreichiichen Waffen, mehr noch die 
innere Schwäche, welche das völfergemifchte Staatsweſen des Kaiſerreichs im 
Kriege gezeigt, ließ den Gedanken, Deutjchland der Preußischen Führung zu 
unterjtellen, mit innerer Nothiwendigfeit wiederum hervorbrechen. Bald nad 
dem Frieden von Billafranca, am 17. Juli 1859, trat zu Eiſenach eine Anzahl 
von Männern zufammen, welche das Bedürfniß einer Bundesreform, die Noth— 
wendigfeit einer preußischen Führung und das Verlangen nach einer National— 
repräjentation bet der deutſchen Zentralgewalt proflamirten. °) Zwei Tage nad) 
dieſer Verſammlung vereinigten fich mit dem gleichen. Programme, in Hannover, 
Hannoveriſche Ständemitglieder, Nudolf von Bennigſen an der Spige, und 
forderten ©leichgefinnte zum Anſchluſſe auf. Nach wiederholten Zujammen- 
fünften in Eifenach und Frankfurt a. M., Eonitituirte fi) am 17. September 
1859 der Nationalverein, welcher auf die 1849er Reichsverfaſſung als Ziel 
der Beitrebungen zurüdgriff. Er nahm feinen Sig in Coburg.*) Daß bie: 
gegen die beiden anderen Nichtungen, die eigentlich großdeutiche und diejenige 

) Die Berjuche, an Stelle des Hollvereins eine auch Dejterreich umfaſſende Zolleinigung 
zu idoffen, hatten allerdings beinahe zur Sprengung des erjteren geführt, indejjen erweiterte 
der Bertrag vom 4. April 1855 doch Ichlielich das gemeinjame Zollgebiet wejentlid). 

2 Bındesbeihlug vom 10. März 1853. 

Bgl. auch den Geſetzentwurf betr. „die in den deutſchen Bundesſtaaten in bürgerlichen 
Rechts —*— gegenſeitig zu gewährende Rechtshülfe“ (Beilage zu $ 220 des Bundes- 
protofolles von 25. Nuli 1861, abgcdr. bei Meyer Th. III ©. 236.) 

Preußen erflärte: ſchon die völkerrechtliche Natur des deutichen Bundes zeige, daß 
legis Zatoriſche Attributionen im Allgemeinen nicht zu den Befugniſſen der Zundee verſamnuung 
gehören könnten. Vgl. das Protokoll vom 6. Februar 1862. Meyer Th. UI ©. 265. 

°) Das erjte Rrogramm enthielt 6 ‘Paragraphen. 

9) In Frankfurt wurde ihm die Niederlafiung verboten. 
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welche neben Dejterreich und Preußen das übrige Deutjchland in einen Bundes— 
tant zufammenfafjen und aus diefen drei Gruppen einen Staatenbund fchaffen 
wollte, Oppofition machten, war natürlich. Es erhob ſich eine Iebhafte 
litterariſche Thätigkeit. Der Nationalverein gab feit Mai 1860 eine Wochen- 
\hrift Heraus und von allen Seiten erjchienen Brofchüren‘), meiſtens gegen 
deſen Bejtrebungen. 


) Ich führe aus dieſer Fluth Folgendes an: 
Großdeutſche: 

Ernſter Aufruf an Deutſchlands Fürſten. Hamburg 1861. GBetont namentlich 
die Nothwendigkeit eines gemeinſamen Handelsgebiets.) 

An die deutſchen Fürſten und an das deutſche Volk. Heidelberg 1861. 

Carl Arnd, die deutſche Bundesreform und der deuitſch-franzöſiſche Handels— 
vertrag. Frankfurt aM. 1863. 

N. v. NRetberg, ein Wort zur PVerjtändigung über die deutiche nationale 
Bewegung und ihre innere Nothwendigkeit. München 1863. (Ohne beſtimmte 
Borichläge). 

Der Nationalverein und Deutichlands Zukunft. Leipzig 1860 (Polemifirt gegen 
* Möglichkeit der Preußiſchen Spitze, beſonders aus Gründen der äußeren 
Politik. 

E. F. G. Kleinſchrod, die Preußiſchen Projekte einer Reform des deutſchen 
Bundes. Innsbruck 1862. (Ohne Vorſchläge). 

Kein Preußiſches Kleindeutſchland! Programm und Aufforderung zur Bildung 
eines großdeutichen Bereind, von einem Süddeutihen. Mannheim 1861. 
(Eretutivgewalt: drei auf je vier Jahre gewählte Fürsten.) 

August und Peter Reihensperger, Deutſchlands nächſte Aufgaben. 
$Baderborn 1860. 

Dr. ©. v. Wydenbrugk, die deutiche Nation und das Kaijerreih. Münden 
1862 (Entgegnung auf v. Sybel's gleihnamige Schrift). (Der jechite 
(Schluß-⸗) Abſchnitt ift wohl das Geijtvolljte, was zur Vertheidigung der große 
deutichen Idee geichrieben wurde.) 

Für die Trias: 

Auguſt 2. v. Berlepicdh, die deutichen Mittel: und Kleinſtaaten und die 
Preußiſche Annerionspolitil. Dresden 1862. 

(Er ſchlägt vor, „icheinbar” am Bunde feftzubalten, aber einen Bund im 
Bunde zu gründen.) 

Julius Fröbel, Dejterreih und die Umgeſtaltung des deutichen Bundes. 
Wien 1862. (Val. dazu Corneri, Julius Fröbel und die deutjche Trias. 
Wien 1864.) 

Duenjia oder Trias? Keipzig 1860. (Direktorium: Defterreih, Preußen und 
Bayern, Sit in Eger; zur Preußiſchen Sphäre redinet der Verfaſſer ganz Nord» 
deutichland, auch Sachſen, Hannover und Kurheſſen.) 

Tom Gleichgewicht der Kräfte im deutichen Bunde. München 1861. 

Bund und Bundesreform. Münden 1862. (Erefutivgewalt: Dejterreich, Preußen 
und ein Bertreter aller übrigen Staaten.) 

een zur Einigung und Einheit Deutichlands. Berlin 1860. (Dejterreich, 
Preußen und ein dritter gewählter Fürſt. Sig abwechjelnd, in allen Haupt— 
jtädten, Reichskanzler.) 

Einigung oder Einigfeit, ein freimüthiges Wort an die Deutichen von einem 
Süddeutihen. Münden 1861. Mur allgemein gehaltene Vorichläge zur 
Schaffung einer Bereinigung aller deutſchen Staaten außer Dejterreich und 
Preußen.) 

Bähr). Recht und Pflicht der Bundesjtaaten zwijchen Oejterreih und Preußen. 
Müncen 1862. (Bollzugsausihun aus 7 Staaten.) 

Einzig möglicher Weg, die deutiche Frage in vationeller Weije zu löſen. München 
1862. (Bundesfürjtenkollegium mit drei Präfidenten, Oeſterreich, Preußen 
und Bayern.) . EN 

Der Wirth, die deutjche Nationaleinheit in ihrer volfswirthichaftlichen, geijtigen 
und politischen Entwidlung an der Hand der Geſchichte. Frankfurt aM. 1859 
(Bollövertretung im Bunde. Wlternivendes Präſidium zwiichen Oeſterreich 
und Preußen.) 
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Aber auch die Regierungen, namentlich diejenigen der Mittelftaaten, wurden 
hiedurch zu neuen Verfuchen veranlaßt, in der Neformfrage Etwas zu tun. Am 
21. September kamen die Minifter von Bayern, Sachſen, Württemberg und 
Baden in München zufammen und am 21. November 1859 fand eine Kon— 
ferenz zu Würzburg ftatt,') deren Nefultat die Schon oben erwähnten Anträge 
beim Bunde auf Herbeiführung gemeinfamer Einrichtungen waren. Am 15. Juni 
1860 war eine VBerfammlung deutjcher Fürften einjchliehlich des Prinz-Regenten 
von Preußen in Baden-Baden — (auch Kaifer Napoleon war dajelbjt erichienen), 
— an welche man große Hoffnungen fnüpfte. Diejelben erfüllten fich nicht, 
die von dem deutjchen Staaten außer Deiterreih und Preußen in Würzburg 
getroffene Vereinbarung hinderte jogar die Reform der Bundesfriegsverfafjung.*) 

Der Minifterwechjel in Baden jprengte die Koalition der Mitteljtaaten. 
Freiherr von Roggenbah, welcher am 1. Mai 1861 das Portefeuille über- 
nahm, befannte jich offen für die Preußiiche Spite und durch die Thronrede 
vom 30. November erflärte der Großherzog diefe Anjchauungen als die jeinigen. 
Auf dem Handelstage im Mai des Jahres 1861 war der Gedanke eines Zoll: 
parlament3 aufgetaucht und der im August desjelben Jahres jtattfindende Juriſten— 
tag verlangte die Berathung der geplanten Gejegbücher durch eine gemeinfame 
deutſche Volksvertretung. 

Im Hinblicke auf Alles dieß glaubte der Sächſiſche Miniſter von Beuſt mit 
einem Vorſchlage zur erneuten Inangriffnahme der Bundesreform im Ganzen 
hervortreten zu können. Von einer ausführlichen Denkſchrift begleitet (d. d. den 
15. Dftober 1861) °), wurde ſämmtlichen deutjchen Regierungen ein formulirter 





Guſtav Widenmann, Zur Bundesreform. Nördlingen 1861. 

v. Wydenbrugf, Reichstag oder Parlament. Jena 1862. (Für Annahme des 
Delegirten: Projektes.) 

Für die Union. 

Ein Preußiſches Programm in der deutſchen Frage. Berlin 1862. (Bertheidigung 
der Bernjtorfiichen Depeihe vom 20. Dezember 1861.) 

Friedrich v. Thielau, Die deutiche Frage. Berlin 1860. 

S. Stern, Habsburg und Hohenzollern. Berlin 1860. 

Die vereinigten Staaten von Deutſchland und ihr Berhältnig zu Europa. 
Hanıburg 1860. 

Meg, Der Rheinbund und die geihichtliche Berechtigung der nationalen Bewegung. 
Coburg 1861. 

Wie zu helfen ift. Groß-Germania und die Nevifion der Starte von Europa. 
Berlin 1861. (Der Verfaſſer will zwar Preußen an die Spike bringen, aber 
nur ald „NRegenten“, nicht als Erbfaijer.) 

9. v. Sybel, Die deutjche Nation und das Kaiſerreich. Düfieldorf 1862. 

Dr. Yudwig Fromen, Die Reform des Zollvereins und die deutihe Zukunft. 
Braunſchweig 1862. 

Ganz radikal geht der Anonymus vor, welcher die Schrift verfahte: „Oeſterreichs und 
Preußens Mediatifirung die eonditio sine qua non einer monardiic parlamentarijichen 
Löſung des deutſchen Problems. Leipzig 1862. Er verlangt unmittelbare Unterordnung 
der einzelnen öjterreichiichen Nronländer jowie der einzelnen Provinzen des Preußiſchen 
Staates unter die einzujeßende Neichszentralgewalt. Dieje jolle dem Kaijer von Dejterreich 
als deutſchem Kaiſer zufallen und der König von Preufen „Reichsvikar“ werden. 

Ferner wäre zu erwähnen die Schrift von Siegfr. Weiß, An die deutihe Nation. 
(Berlin 1860), welcher feine Geſammtverfaſſung will, jondern vorichlägt, die Pflichten der 
Einzeljtaaten gleichlautend in den Einzelverfajiungen feftzuiegen. Am Bunde will er Volke. 
vertretung in zivei Häuſern und als Erefutive ein Fürjtentollegium. 

') Ueber den Antrag der vier Königreiche vom 17. Oktober 1859 über Verbeſſerung 
der Bundeskriegs-Verfaſſung vgl. v. Sybel Bd. 11 ©. 541. E 
Sehr lebendig — wenn aud etwas ab irato — jdhildert von Sybel dieſe Vorgänge 
a. a. O. ©. 360 ff. 


) Ein Nachtrag zur Dentihrift wurde am 20. November 1861 beigefügt. 


* 
9 
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Entwurf mitgetbeilt, welcher ſich indeſſen nur auf die Artikel IV; V, IX 
und X der Bundesakte erjtredte und im Uebrigen die Akte aufrecht beließ. Es 
jollten fortan die aus Vertretern Jämmtlicher Regierungen, welche theils einzelne, 
tbeil3 Geſammtſtimmen, im Ganzen 17, zu fübren hätten, bejtebende Bundes: 
verjammlung zweimal im Jahre, am 1. Mai und 1. November, einmal 
im Süden, einmal_im Norden Deutichlands (in Regensburg und in Hamburg) 
zufammentreten. Daneben jollte eine Abgeordnetenverjammlung, ge 
oildet aus Delegirten der Yandesvertretungen, je nad Bedürfniß einberufen 
werden. Endlich war eine Bundeserefutivgewalt, beitehbend aus Oeſterreich, 
Preußen und einem dritten Bundesfürjten, mit halbjährigem Turnus im Präfidium 
zwiſchen Deſterreich und Preußen in Vorſchlag gebracht. 

Mit Note vom 5. November 1861') gab Oeſterreich ſeine Gegenerinnerungen 
ab, in denen es in&befondere betonte, den Turnus im Präfidium nur gegen 
Uebernahme der Garantie Des Gejammtbefiges der Monarchie durch den Bund 
zugeiteben zu fünnen. Preußen lehnte mit Note vom 20. Dezember 1361 das 
Projekt höflich aber vollftändig ab“, und bemerkte, daß der bisherige Staaten: 
bund überhaupt nicht genüge, ein Bundesitaat aber nur nach Ausjcheiden 
Deiterreichs möglih jet. Dies veranlafte identiiche Noten Seitens Oeſter— 
reichs, Bayerns, Wurttemberge ‚ Hammovers, Heſſen-Darmſtadts und Naſſaus 
von 12, Februar 1862, worin biegegen protejtirt wurde, und Sachſen ſchloß 
ſich in einer Note vom gleichen Datum dem PBroteite an’), worauf Preußen 
replizirte. *) Damit war das Benfttiche Projekt begraben. 

Oeſterreich glaubte indeſſen die Angelegenheit weiter betreiben zu ſollen 
und veranlaßte Konferenzen in Wien, an a jedoch Preußen und andere 
Norddentiche Staaten feinen Antheil nahmen.) Als Refultat — ſich der 
Antrag dar, welcher vom Kaiſerſtaate und vier Königreichen, dann Kur— 
heſſen, Heſſen-Darmſtadt, Braunſchweig und Naſſau am 14. Auguſt 1862 bei 
dem Bundestage eingebracht wurde“): Delegirtenverſammlungen, vorerſt zu 
beſtimmten Zweden ‘), einzuberufen.); Preußen lehnte auch bier jede Betheiligung 
ab, indem von vornherein die Zulafjung eines Majeritätsbejchlujjes verneint 
und Einhelligkeit gefordert wurde. Darauf wurde in der Sitzung dom 
15. Januar 1563 unter ausführlicher Motivirung der einzelnen Abjtunmungen 
der Antrag mit neum gegen fteben Stimmen verworfen. ”) 

Damit jollte ſich jedoch die einmal begonnene Aktion nicht Schließen. Es 
ereignete jich etwas gänzlich Unertvartetes, nämlich, daß Oeſterreich aus eigener 
‚nitiative einen Anlauf zur Reform der deutichen Beratung nahm. Ganz 
im Stillen war in Wien Alles vorbereitet worden, und am 31. Juli 1863 
erließ Kaiſer Franz Joſeph an alle Bundesfürften und die freien Städte ein 


" Die jümmtlichen bier zitirten Aktenſtücke finden ſich im einer Broichüre „Neueſte 
Aktenſtücke zur deutſchen Frage”, Berlin bei Abelsdorf und audı im Staats archiv von Aegidi 
und Klauhold Bd. I u. II 1862. Bal. jegt auch v. Sybel Bb. II S. 397 it. 

?, Baden verhielt fich zu der Note vom 28. Januar 1862 gleihlans ablehnend. 

J Medlenburg nahm in einer Note vom 8. Februar 1862 Megidi Bo. 11 S. 157) 
eine SE TEINEL LUG ein, 

+) Nachträglich Echtjert igte Preußen ſeinen Standpunkt in einer Denkſchrift. Abgedruckt 
bei Megii Bd. II S. 211 M. ) 

) Vgl. die Seiterr. Depeihe vom 7. Anguſt 1862 in Aegidi Bd. III S. 151. 
Abgedrudt bei Meyer Th. III S. 2%. 
Speziell zur Berathung der Sejegentwürfe über Zivilprozeß und Obligationenredt. 
Am gleichen Tage wurde and ein Antrag auf Cinfegung eines Bundesgerichtes 
geſtellt. Vgl. den Entwurf und das Memorandum Teiterreihs ın Aegidi Th. II S. 160 
" Bol. Meyera a. O. S. 317 fi. 
Annalen des Deutſchen Reicht. 1890, 20 


— 


7 


— 
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Einladungsichreiben ') zu einem auf den 16. Auguſt feſtgeſetzten „Fürſtenkongreß“ 
in Frankfurt a/M., um über eine Neform der Bundesverfaſſung' zu beratben. 
Als Grundlage dieſer Berathung wurde mit einer Denkichrift?) ein vollitändig 
formulirter Entwurf mitgetbeilt. °) 

Diejer Entwurf (gewöhnlich die „Defterreichtiche Reformakte“ genannt) 
enthält in fünf Abjchnitten 36 Artikel. Der erjte Abjchnitt „Allgemeine Ber: 
fügungen“, in zwei Artikeln, behandelt (in Art. 1) die „Erweiterung des Bundes— 
zwedes“,*) (in Art. 2) die „neuen Organe des Bundes“. Als ſolche werden be- 
zeichnet: ein Direktorium, ein Bundesrath (beide mit dem jtändigen Site in 
Frankfurt a/M.), eine Berfammlung der Bundesabgevrdneten, ein Fürſtentag 
und ein Bundesgerichtehof. Abjchnitt 2 enthält die Beitimmungen über Das 
Direktorium und den Bundesrath, Abichnitt 3 über die VBerfammlung der 
Bıundesabgeordneten, Abjchnitt 4 über die zFürjtenverfammlung, welche vom 
Kaifer von Defterreih und dem Könige von Preußen gemeinschaftlich °) in der 
Negel nad) dem Schlufje der Abgeordnetenverfammlung behufs „Freier Beratbung?) 
und Berjtändigung“ *) berufen werden jollte, und bei welcher die Souveräne 
entweder perjünlich erjcheinen oder fich Durch einen Prinzen ihres oder eines 
anderen regierenden Haujes als Alter-Ego vertreten Lajjen könnten, °) (Art. 23, 
Abjchnitt 5 ſpricht über das Bundesgericht, welches theils richterlich,) tbeils 
ſchiedsrichterlich““) handelt (Artikel 26), einen Präfidenten, zwei Bizepräfi: 
denten und in der Regel zwölf ordentliche Beifiger, für jchiedsrichterliche 
Entjcheidungen in Streitfällen zwijchen Negierungen und Ständen eines Bundes— 
jtaates aber weitere zwölf außerordentliche Beifiger zählen jollte. '') 


!) Das Sendjchreiben nebjt der Denkichrift iſt abgedrudt bei Aegidi Bd. VII S. 63. 

2) Die Denkſchrift ijt eine der jchärfiten Krititen des bisherigen für „völlig unhaltbar” 
erflärten Zujtandes. 

) Klüpfel Bd. 1 ©. 304 nennt Schmerling als den intellektuellen Urheber der ganzen 
Aktion; ic) habe jeiner Zeit Mar von Gagern als Hauptiaftor nennen hören. v. Enbel 
Bd. II ©. 520 deutet auf Gi. Blome, der aber ebenjowenig Verfaffer ijt, wie der von 
Ebeling Biographie Bd. II S. 77 genannte B. dv. Dürnberg. 

*) Zu der in der Bundesafte enthaltenen: „Wahrung der Sicherheit und Machtſtellung 
Deutichlands nach Außen und der öffentlichen Ordnung im Innern“ famen noch: die Förderung 
der Wohlfahrt der deutjchen Nation, Bertretung ihrer gemeinjamen Anliegen, Schub der 
Unverlegbarfeit und verfaflungsmäßiger Unabhängigkeit der einzeinen deutichen Staaten und 
Schuß des öffentlihen Nechtszujtandes in denjelben, Gemeinjamfeit der Gejeggebung im 
Bereiche der dem Bunde verfajfiungsmäßig zugewiejenen Angelegenheiten, Erleichterung der 
Einführung allgemeiner deuticher Gejege und Einrichtungen im Bereiche der geſetzgebenden Ge- 
walt der einzelnen Staaten. 

) Hannover jtellte bei der Berathung den Antrag, Preußen zu jtreichen. 

9) E3 wurde übrigens beigefügt, dab ein Beſchluß nicht aufgehalten werden fünne, 
wenn die bejahenden Stimmen das im Bundesrathe je nach der Natur des Gegenitandes 
vorgejchriebene Stimmenverbältnii erreiche. 

) Der Art. 25 beitimmte die Zuftändigfeit der Fürjtenverfammlung näher. Ausſchließlich 
jollte ihr zuitehen: Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund, Menderung des Stimmverbältnifjes. 

*) Der Entwurf wollte auch zwei Vertretern der deutjchen Standesherren in der Fürſten— 
verjammlung Sig und Stimme geben, allein bei der Berathung wurde dieß weggelajien. 

®) Als richterlihe Funktionen bejtimmt Art. 27 fieben Fälle, theils privatrechtlicher 
Forderungen gegen den Bund oder Einzeljtaaten, theil® der Befigflage im Falle des Art. 
20 der Wiener Schlußakte. 

’) Biel wichtiger waren die in Art. 28 normirten Fälle der jchiedrichterlihen Thätig- 
feit, indem bierunter alle Streitigfeiten zwiichen Mitgliedern regierender Familien über Thron= 
folge, Negentichaft, Regierungsfähigkeit u. j. w., dann die Streitigkeiten zwiſchen den Regier- 
ungen und den Landesvertretungen gehören jollten. 

m) Zwölf ordentlihe Mitglieder werden von den Megierungen aus den Mitgliedern 
oberjter Gerichtshöfe ernannt, (Tejterreih und Preußen je zwei, Bayern einen und die 14 
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Als Direktorium war (Art. 3) ein Fünfer-Kollegium (Dejterreih, Preußen 
und Bayern, dann zwei gewählte Souveräne) ') vorgeichlagen, bei der Be: 
rathung auf dem Fürſtenkongreß wurde es auf ſechs Stimmen erhöht.“ Der 
Bundesrath jollte (Art. 4) aus den Bevollmächtigten der fiebzehn Stimmen des 
engeren Rathes der Bımdesafte beitehen, jedoch jollten Dejterreih und Preußen 
fortan jedes drei Stimmen jtatt einer führen; den Vorfig im Direktorium und 
im Bundesrathe nahm Dejterreih in Anfpruch, °) doch jollte er im Falle Verhin— 
derung des Dejterreichiichen Bevollmächtigten auf Preußen übergeben. Sowohl 
im Direktorium, wie im Bundesratbe ſind die Bevollmächtigten an die Weiſ— 
ungen ihrer Regierungen gebunden, doch jollen fie jtet3 genügend injtruirt jein. 
Die Beichlüiie des Direftoriums twerden immer, die des Bundesrathes in der 
Negel mit einfacher Majorität gefaßt.*) Dem Pireforium it die Militär: 
kommiſſion untergeordnet und als weitere Hülfsbehörden eine Kommiſſion für 
Inneres und Juſtiz, eine Finanzkommiſſion und eine Kommiſſion für Handels— 
und Biviljachen beigegeben. (Art. 5.) 

Die vollziebende Gewalt und Die Bundeserefutive insbeiondere (Art. 12) 
war dem Direktorium übertragen (Art. 6), welches Sich zwar des Beirathes 
des Bundesrathes bedienen fonnte,°) aber lediglich beim Abjchluß von Verträgen 
mit auswärtigen Staaten über Gegenjtände der Bındesthätigkeit, ) dann bei 


übrigen Bundesrathsſtimmen abwechſelnd je einen), drei ordentliche Mitglieder ernennt das 
Tireftorium mit Zuftimmung des Bundesrathes aus den ordentlichen öffentlichen Rechts: 
Ichrern an den deutichen Hocdichulen und ebenjo ernennt das Pireftorium mit Zujtimmung 
des Bundesrathes aus den jo beſtimniten 15 ordentlichen Mitgliedern den Bräftdenten und 
VBizepräfidenten, die zwölf außerordentlichen Beifiger werden auf Vorſchlag und aus der Mitte 
der Ständeverjammlungen von den Regierungen ernannt. (rt. 31.) 

) Pie am 8, 9. und 10. Bundesarmeeforps betheiligten Souveräne und zwar die an 
einem Korps betheiligten zujammen wählen aus ihrer Mitte auf eine Periode von 6 oder 
3 Jahren ein Mitglied, jo daß in jedem dritten Jahre die Vertretung eines dieſer Korps im 

Direktorium rubt. In der 4. Sigung bemerkte der Kaiſer von Oeſterreich, daß für das 
Stimmenverhältniß bei der Wahl die Kontigentsgröße maßgebend jein ſolle. 

) Auf Antrag Sachſens. Die Ate Stimme ſollte jährlich zwiſchen den drei übrigen 
Königen alterniren, die Ste von dem Kurfürsten von Heilen, fünf Großherzogen: Baden, 
Heilen, zwei ——— und Niederland (als Großherzog von Luxemburg) und den Herzogen 
von Braunſchweig, Naflau und Dänemark für Holitein und Lauenburg, die Gte von den übrigen 
Staaten gewählt werden. Naſſau wollte die fünfte Stimme den nadı $ 6 der Bundesakte 
mit 3 und 2 Stimmen bedadıten Staaten, die jehite den übrigen geben, und Baden ver 
langte jedes dritte Jahr die fünfte Stimme für ih. Medlenburg: Schwerin wollte nur 
3 Stimmen, Oldenburg dagegen 4 Stimmen im Direktorium; Dejterreib, Preußen und einen 
bezw. zwei von allen übrigen Staaten auf bejtimmte Zeit Gewählte, während dagegen 
Kurbejien ein ftiebenföpfiges Direktorium vorichlug, und zwar jollten die legten 4 Mit: 
glieder von allen Bundesitaaten (außer Defterreih, Preußen und Banern) afijährlich mit 
relativer Stimmenmehrheit in der Weiſe gewählt werden, dab den Staaten für je 25,000 Seelen 
ihrer matrifularmäßigen Bevölkerung eine Stimme zuläme. 

3) Baden beantragte dagegen folgende Faſſung⸗ 

„Der Vorſitz alternirt zwiſchen Oeſterreich und Preußen, und zwar ſo, daß 
in der Zeit, in welcher der eine Staat den Vorſiß im Direktorium führt, der 
andere im Bundesrath den Vorſitz hat“. 

* Für den bei dem jchstöpfigen D Direktorium möglih gewordenen Hall der Stimmen: 
gleichheit hatte Sachſen eine Berednung nadı der Bevölkerungszahl der für und wider 
jtimmenden Staaten vorgeichlagen. 

) Ein Antrag Sachſens: Das Direktorium müſſe dem Bundesrathe periodiſch Mit- 
teilung über den geſammten Ztand der Sejchäfte machen, wurde in der vierten Fürſten— 
konferenz-Sitzung abgelehnt. 

#, Webrigens primär der Fürſtenverſammlung, nur wenn dieſe nicht veriammelt fei, 
jollte die Zuftimmung des Bundesrathes genügen. Soweit Verträge das Gebiet der Bundesgeſetz— 
gebung berühbrten, war überdieß Zujtimmung der Bundesabgeordneten-Verfammlung verlangt. 
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Kriegserflärungen und Friedensſchlüſſen an jeine Zujtimmung gebunden war. 
Die Handhabung der Kriegsverfaſſung (Art. 13) und die Aufficht über Die 
Bundesfinangen (Art. 13) obliegt ihm. 

Dem Direktorium war auch die völferrechtliche Vertretung des Bundes 
übertragen (Art. 7) und zwar in der Perfon des präfidirenden Direktorial— 
bevollmächtigten, welcher 3. B. Beglaubigungs- und Abberufungsjchreiben ent- 
gegenzunehmen und ebenjo die reditiven und Nefreditiven der Bundesgefandten 
zu unterzeichnen haben jollte. ') 

Der Art. 8 behandelte die wichtige Frage über Krieg und Frieden, und 
der Entwurf hatte dem Direktorium die Anordnung der erforderlichen militär- 
schen Vorſichts- und VBorbereitungsmaßregeln überlafjen, jobald Gefahr eines 
Angriffes auf Bund oder Bundesgebiet oder „Gefährdung des Europäijchen 
Gleichgewichts in einer die Sicherheit des Bundes bedrohlichen Weiſe“ ein— 
trete. Letzterer Fall wurde bei der Berathung befeitigt. Als dann aber noch weitere 
Klauſeln vorgejchlagen werden wollten, *) erklärte der Kaifer von Dejterreich, 
lieber jolle der ganze Saß geitrichen werden, was dann auch geichah. Zu 
einer fürmlichen Kriegserflärung des Bundes und zum Friedensſchluſſe follte 
(nach Abi. 4 und 6 des Art. 8) ein mit zwei Drittheilen der Stimmen ge= 
faßter Bundesrathsbeichluß erforderlich jein, nur im Falle eines Angriffes auf 
Bundesgebiet jollte der „Stand des Bundesfrieges von ſelbſt“ eintreten. Ob 
bei einem Kriege eines zugleich nicht Bundesländer befigenden Staates fich 
der Bund betheiligen wolle, habe der Bundesrath mit einfacher Majorität zu 
entjcheiden. 

Berreffs der inneren Sicherheit ftellte Art. 9 die primäre Zujtändigfeit 
der Einzelregierungen feit und gab dem Direktorium nur ein OberauffichtSrecht ; 
der dritte Abjas aber bielt die berüchtigten Beſtimmungen der Wiener Schluß: 
afte Art. 26—28 wieder aufrecht. Selbithilfe zwiichen Bundesgliedern unter: 
fagte Art. 10 umd übertrug dem Direktorium die Objorge für Erhaltung des 
inneren Friedens und der Eintradt. 

Am meisten Kontroverjen erregten bei der Berathung die Art. 11 und 20 
über die Bundesgejeßgebung, e8 wurde jogar ein eigenes Komite gebildet, um 
alle in der FFürjtenverfammlung vorgebradhten Modififationsvorjchläge zu prüfen 
und zu fichten. 

Die Art. 16—22 beichäftigen fich mit der Verſammlung der Bundess 
abgeordneten, welche aus 300°) Delegirten *) der einzelnen deutichen Kammern 
bejtehen jollte. Hievon jollten auf Dejterreich und Preußen je 75, auf Bayern 27, 
auf die übrigen drei Königreiche je 15, auf Baden 12, auf die beiden Helfen je 9 
u. ſ. w. fallen. In den Staaten, in welchen zwei Kammern bejteben, hätte 
die erjte Kammer ',,, die zweite °/; wählen dürfen (Art. 15). Dieje Dele- 
girten-Verfammlung jollte (Art. 18) alle drei Jahre im Mai’) in Frankfurt a7 M. 





) Mırch der jchriftliche und mündliche Verkehr mit den fremden Gejandten jollte dem 
Präſidium obliegen. 


) Sachſen-Weimar und Oldenburg wollten einen Zuſatz, daß, um eine Gefähr— 
dung der Sicherheit des Bundes zu konſtatiren, außer Oeſterreich und Preußen wenigſtens 
noch ein weiteres Direktorialmitglied zuftimmen müßte. 

) Bei der Beratbung erhielt Hamburg eine Stimme mehr und Hejien Homburg, 
welches im Entwurfe übergangen war, gleichfall® eine Stimme. 

+) Die Pelegirten jollten (Art. 17 Abi. 4) Taggelder aus der Bundeskaſſe beziehen, 
wogegen jich Medlenburg- Schwerin ausiprad). \ 

Außerdem außerordentliche Sigungen nad) Bejtimmung des PDireltoriums mit Zu— 
jtimmung des Bundesrathee. 
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zuſammentreten. Art. 20 normirte die Zuftändigfeit „der gefeßgebenden Gewalt 
des deutſchen Bundes“, welche umfafjen jollte: 1. Abänderung der Bundes— 
verfaffung, 2. die organischen Einrichtungen des Bundes, 3. den Bundeshausbalt, 
4. Aufſtellung allgemeiner Grundjäge für Die Gejeßgebung der Einzelitaaten 
über die Angelegenheit der Preſſe und Vereine, über literarisches und künſtleriſches 
Eigenthum, Handelsrecht, Anſäßigmachung und allgemeines deutjches Bürger: 
recht, gegenjeitige Nechtsbilfe u. j. mw. Außerdem war im Artikel 21 ein An— 
trags= und im Art. 22 ein Beſchwerde-Recht in den zum Bereiche der Bundes: 
gejebgebung gehörigen Angelegenheiten eingeräumt. 

Dies war im Allgemeinen der Inhalt der Neformafte. 

Der Auf des Dejterreichiichen Kaiſers machte einen mächtigen Eindrud 
in ganz Deutichland. ') Er jelbit begab ſich am 2. August Abends zu dem 
in Gajtein verweilenden Könige von Preußen, lud ibn mündlich zum Fürſten— 
tage ein und überreichte ihm die Denkichrift (jedoch ohne den formulirten Ent- 
wurf), während ein Mojutant am folgenden Abend die jchriftliche Einladung 
überbrachte.°) Eine jolche Uebereilung jchien dem Könige nicht angemefjen und 
er jchlug deshalb vorberige Minifterfonferenzen vor, worauf Dejterreich mit 
Schreiben vom 4. Auguſt jeine Gründe nochmals vortrug und die Einladung 
zum Fürſtentag ernenerte. ’) Sämmtliche Fürften Deutichlands (der König von 
Preußen ausgenommen) *) und die Bürgermeifter der freien Städte verſammelten 
ſich am fejtgejegten Tage in Frankfurt. Der Kaiſer von Dejterreich eröffnete 
am 17. August den Kongreß mit einer Rede, übergab den Entwurf und wünſchte 
jchleunige Erledigung, ’) während die Antwort des Königs von Bayern „ges 
willenhafte Erwägung” in Ausficht jtellte, und Modifikationen anfündigte. 9) 
Am 1. September ward der Fürſtentag geichlofien und der König von Preußen 
in einem Stolleftiwichreiben nochmals zum Beitritte eingeladen. Als Antivort 
hierauf ward ein Bericht des Preußischen Staatsminifterium an den König am 
15. September veröffentlicht, in welchem als Bedingungen, unter denen Preußen 

) Weber dieje Zeit jind zu vergleichen: 

a) Juriſtiſche und Politische Erörterungen über die Bundesreform (sine ira et studio) 
1862, Erlangen Ferdinand Enke 1863. Der Schluß diefer (aus baneriichen Kreiſen 
jtammenden) Schrift lautet: „Wir werden es, wenn nicht vorher die Welt in Stüden 
gegangen ijt, zu nichts höherem bringen, als zu einem verbejierten Staaten— 
bunde; dat aber jelbjt hiezu Einigkeit von Dejterreih und Preußen gebört, bat 
die Frankfurter Verſammlung dem Blindeften gezeigt. Das ift für die Nation 
und die Fürſten jhon Etwas werth”. 

b) „Enthiüllungen an das Deutjche Volt über das Fürjtenparlament. Leipzig 1863 
(angeblid von Herzog Ernſt von Sachſen-Coburgh. Den äußeren Hergang des 
Fürſtenkongreſſes ſchildert J. R. dv. Oertzen, Federzeichnungen aus Frankfurt a/M. 
in den Preußiſchen Jahrbüchern von 1871. Vgl. nunmehr auch die Memoiren 
des Herzogs Ernjt von Sachſen-Coburg Bd. III u. v. Sybel Bd. 11 S. 525 ff. 
welch legterer aber doch gegen die Fürſten etwas zu jtrenge verführt. 

) Dazwiichen liegt eine Audienz des damaligen Herrn v. Bismard bei Kaiſer Franz 
Joſeph, welche aber nur wenige Minuten dauerte. (Val. die „Enthüllungen“ S. 12). 

’) Hiebei war vorgeichlagen, der König jolle jich wegen jeiner Gejundheit durch einen 
Preußiſchen Prinzen vertreten laſſen. 

+ Obwohl ibn die Fürften nochmals folleftiv eingeladen hatten und König Johann 
von Sachſen ihn jogar perjünlich aufjuchte, um ihn zu überreden. 

*) Es wurde beigefügt, daß etiva zweifelhafte Punkte und ebenjo die Ausführung im 
Detail jpäteren Minijterfonferenzen vorbehalten bleiben fünnten. 

°) Als Gegendemonitration trat am 21. Auguſt ein jogenannter Abgeordnetentag (300 De: 
putirte verichiedener deutjcher Nammern) in Frankfurt zuſammen, welcher die angebotene Neform 
als ungenügend erklärte. Noch entichiedener jprach fi) der Nationalverein gegen das Projekt 
aus, Vgl. auch die Verb. des Abgeordnetentags zu Weimar vom 27. u. 28. September 1362. 
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an Berathungen über eine Reform der Bundesverfaſſung Theil nehmen wolle, 
erklärt wurden: 

Veto Oeſterreichs und Preußens gegen jeden Bundeskrieg, welcher 
nicht zur Abwehr eines Angriffes auf das Bundesgebiet unternommen 
werden ſolle, 

volle Gleichberechtigung Preußens zum Vorſitz und zur Leitung der 
Bundesangelegenheiten und endlich 

eine Volksvertretung in direkten Wahlen gewählt. 

Darauf berief Oeſterreich eine Konferenz der zuſtimmenden Staaten nach 
Nürnberg, welche aber reſultatlos blieb und auch eine nochmalige Auseinander— 
ſetzung des Grafen Nechberg ') blieb ohne Erfolg. 

So endete das Unternehmen ſang- und Elanglos. ° 


VII. Norddeutſcher Bund. 

Der Zwieipalt zwiſchen Delterreich und Preußen im deutichen Bunde war 
nicht zu befeitigen, Denn er war durdy die realen Verhältniſſe geboten und 
durch Die biitorische Entwidlung geboren. Der Fortbeitand des Bundes, mie 
er 1815 geichaffen, war deshalb längſt innerlich unmöglid) geworden; Das 
Jahr 1866 brachte nur die vorher latente Unmöglichkeit zur äußeren Er: 
icheinung. °) 

Auf den Böhmiſchen Schlachtfeldern fiel die Entſcheidung, daß die Zufunft 
Deutichlands nach den Anſchauungen und Wünjchen Preußens geitaltet werden 
jolle. Die Nifolsburger Präliminarien*) umd der Friede zu Prag’) ſchloſſen 
Deiterreich aus dem deutjchen Berbande aus und der Londoner Bertrag vom 
11. Mai 1867) gab der neuen Ordnung der deutichen Verhältniſſe die völker— 
rechtliche Sanftivn. ‘) 

Schon am 8. März 1566 hatte der Preußiſche Gejandte im Wien Dem 
Dejterreichiichen Miniſter Die vertrauliche Mitteilung gemacht, dab ein Antrag 
auf Bundesreform beabfichtigt und ein direft gewähltes Parlament hiebei geplant 


1) Depeiche vom 30. Oftober 1862. 

2) Der grofidentihe Verein in Hannover erließ eine julminante Erklärung gegen das 
Verhalten Preußens in der Schrift: „Das Preußiſche Stantsminifterium und die deutſche 
Frage“. HSannover 1863. 

) Die Erklärung des Preußiſchen Bundestagsgeſandten in der Sibung vom 14. Juni 
1866 Meher Corpus juris Confocderationis (sermanicae III S. 627) lautete: „daß 
Preußen den bisherigen Bundesvertrag für gebrohen und deshalb ice mehr verbindlich 
anfieht, denjelben vielmehr für erloihen betrachten muß“. Den äußeren Anlaß zu Ddiejer 
Erklärung gab der auf Antrag Deiterreihs gefaßte Beſchluß auf Mobilifirung der ſämmt— 
lichen nicht öſterreichiſch-preußiſchen ArmeeCorps. 

) Abgedrudt bei Aegidi u. Klauhold Bd. IXS. 166. Der Art. II befagt: S. M. der 
Kaiſer von Teiterreic erkennt die Auflöjung des bisherigen deutichen Bundes an und gibt 
jeine Zuſtimmung zu einer neuen Gejtaltung Deutichlands ohne Betheiligung des öfter: 
reichiichen Kaiſerſtaates. 

>) Abgedrudt bei Megidi u. Klauhold a.a.d. S 176, rt. IV lautet wie Art. II 
der Präliminarien. Beide Verträge fahren dann fort: „Ebenjo veripridt Seine Majeſtät 
das engere Bundesverhältniß anzuerkennen, weldes Seine Majejtät der König von Preußen 
nördlid von der Kinie des Maines begründen wird und erflärt Sich einveritanden, daß die 
jüdlich von dieier Linie gelegenen deutihen Staaten in einen Verein zujanmtentreten, deſſen 
nationale Verbindung mit dem norddeutichen Bunde der näheren Berjtändigung zwiichen 
beiden vorbehalten bleibt, und der eine internationale unabhängige Erijtenz haben wird“. 
(Der legte Sag fehlt in den Nikolsburger Präliminarien.) 

®) Bal. hierüber Aegidi wm Klauhold Bd. XIII ©. 1 fi. 

) Dieie war formell nöthig, weil (wie oben S. 256 erwähnt) die erjten I1 Artikel der 
Bundesakte einen Beitandtheil der Wiener Niongrehafte bildeten. 
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jei. In der Circulardepeſche über die Haltung Dejterreichs umd jeine Rüſtungen 
vom 24. März 1566 ') wurde dam betont, daß „Die abnorme Yage, in welche 
Preußen durch die feindjelige Haltung der andern im Bunde befindlichen Groß— 
macht gebracht jei, Preußen die Nothiwendigfeit aufdränge, eine den realen 
Verhältniſſen Rechnung tragende Reform des Bundes in Anregung zu 
bringen“, damit Deutichland nicht ſchließlich „dem Schidjale Polens“ verfalle. 
Der forme Ile Antrag erfolgte hierauf in der Bundestagsſitzung vom 9. April 1866 °) 
und ging nach ausführlicher Motivirung dabin: 
„eine aus direkten Wahlen und allgemeinem Stimmrecht der ganzen 
Nation hervorgebende Verfammlung einzuberufen, um die Vorlagen der 
deutjchen Negierungen über die Neform der Bundesverfaljung entgegen 
zu nehmen und zu beratben.” 

Diefer Antrag wurde jedoch nicht mit der gewünſchten Dringlichkeit be⸗ 
handelt und deshalb wandte ſich Preußen in der Girculardepejche vom 10. Juni 
1866 °) unmittelbar an die „Bundesgenofjen* und unterbreitete ihnen Die Grund: 
züge zu einer neuen Bundesverfaſſung mit der Bitte, fie eimer jorgfältigen 
Erwägung unterziehen zu wollen. Diefe „Grundzüge“ *) legte der Preußische 
Bundesgelandte bei jeinem Austritte aus der Bundesverfammlung am 14. Juni 
nochmals vor und erklärte die Bereitwilligfeit feiner Negierung: „auf den durch 
eine ſolche Reform modifizirten Grundlagen einen nenen Bund mit denjenigen 
Regierungen zu Ichließen, welche ihr dazu die Hand bieten wollen“. 

Sofort wurden auch diplomatische Verhandlungen mit den auf der Preuß: 
iſchen Seite jtebenden norddeutichen Staaten wegen vorerftiger Abichließung 
eines Bindnißvertrages eingeleitet,5) und derjelbe am 18. Auguſt einitweilen 
auf ein Jahr abgeichlolien. Art. 2 lautete: 

„Die Zwede des Bündniſſes jollen definitiv Durch eine Bundesver: 
faſſung auf der Baſis der Preußischen Grundzüge vom 10, Juni 1366 
jiher geftellt werden unter Mitwirkung eines gemeinjchaftlich zu be: 
rufenden Parlaments”. 

In Erfüllung diefer Beitimmung wurden zur Wahl eines fonftituirenden 
Neichstages in ſämmtlichen Fontrahirenden, jowie den nachträglich beigetretenen 
Staaten) Wahlgefege erlafien ‘) und mit Schreiben vom 21. November 1866 
erging von Seite Preußens die. Einladung zu einer Konferenz in Berlin bebufs 
Berathung und Feſtſtellung der Vorlage, welche über die künftige Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes dem bevorſtehenden Reichstage gemacht werden ſollte. 


) Abgedrudt bei Hegidi un. Klauhold Bd. X S. 348 ff. 

9 Val. Meyer, III ©. 582 ff. 

J Abgedruct bei Negidi u. Klauhold Bd. NIE. 87; auch bei Hahn, zwei Jahre 
Preußiſcher Politif. Berlin 1868. 

) Abgedrudt bei Meyer II ©. 629 ji. 

>) Ba. die irinlarscheiden. 5 Dom 16. Juni und 4. Auguſt 1866 betreſſend den 
——— bei Negidi u. Klauhold Bd. XI ©. 202 fi. 

) Die Staaten, welche gleich anfänglich den Vertrag geſchloſſen haben, waren außer 
—— Anhalt, Bremen, Hamburg, Lippe, Lübeck, Oldenburg, Reuß jüngere Linie, Sachſen— 
Altenburg, Sachſen⸗ Coburg⸗ Gotha, Sachſen⸗Weimar, Schaumburg-Lippe, Schwarzburg-Rudol— 
ſtadt, Schwarzburg-Sondershauſen und Waldeck. Am 24. Auguſt unterzeichneten vorbehaltlich 
jtändiicher Genehmigung die beiden Mecklenburg. Das Königreich Sachſen, Sachſen-Meiningen, 
Reuß ältere Linie und Heſſen-Darmſtadt (fiir Oberheſſen) traten erſt in ihren mit Preußen 
geichlojienen Fiedensverträgen bei. 

) Preußen wollte dem ſonſtituiten den Reichstage die Zuſtändigkeit zur Vereinbarung 
der ——— einräumen. Allein der Landtag gab dieſes nicht zu, begehrte vielmehr die 
Kompetenz zur definitiven Annahme für fich. Vgl. hierüber jegt v. Sybel Bd. V S. 436. 
So wurde der Reichstag nicht zur „yeititellung“, jondern nur zur „Berathung“ gewählt. 


(5 


230 v. Völderndorfi: Deutiche Verſaſſungen. 


Am 15. Dezember wurde die Konferenz von dem nunmehrigen „Grafen“ von 
Bismarck mittelit einer Aniprache ’) eröffnet und ein Entwurf”) vorgelegt, über 
welchen vorerjt vertrauliche Beiprechungen jtattfanden. In der zweiten Klon: 
ferenzfigung ®) wurde ein modifizirter Entwurf in metallograpbiichem Abdrud 
vertheilt. In Diefem waren — neben einigen von Preußen ſelbſt nachträglid 
vorgejchlagenen Aenderungen — jene Amendements aufgenommen, welche von 
anderen Negierungen gewünjcht und Preußiſcherſeits als annehmbar erflärt 
wurden. Diejes Claborat‘) iſt der „Namens der Gejammtheit der in der 
Konferenz vertretenen Negierungen durch die Krone Preußen” dem Neichstage 
vorgelegte Entwurf. ’) Am 24. Februar 1867 trat der konſtituirende Neichstag 
zujammen, am 16. April desjelben Jahres wurde die Vorlage der Negierungen 
mit verichiedenen Abänderungen angenommen, ‘) worauf noch an demjelben Tage 
die Kommiljarien der Regierungen einſtimmig bejchlofjen, Die jo zu Stande ge: 
brachte Faſſung gleichfall zu acceptieren. Schließlich wurde die jo geitaltete 
Berfaflung von allen Einzeljtaaten, welche zum Norddeutichen Bunde gehörten, 
landesgejeglich genehmigt. ') 

Damit alfo war die im Prager Frieden für den Norden Deutjchlands 
vorgejehene Gejtaltung vollendet. Schwieriger lagen die Dinge jüdlich der 
Mainlinie. Vorerſt war dortjelbjt weder von dem ‚„Vereine“ die Nede, in 
welchen gemäß jenem Friedensvertrage die jJüddeutichen Staaten zuſammen— 
treten jollten, noch weniger dachte man an die „nationale Verbindung“ der: 
jelben mit dem norddeutichen Bunde. Zwar war biefür im Geheimen durd 
die Schuß- und Trutzbündniſſe der erjte Steim gelegt und im Zollverein ein 
wertbvolles Band geblieben; aber der Banpertiche Minister v. d. Brordten 
proflamirte dennoch für Bayern „die Politik der vollſtändig freien Hand“. 
Ein Antrag, in der zweiten Kammer geſtellt: „auf jeden Berfuch der Bildung 
eines ſüdweſtdeutſchen Bundes zu verzichten, dagegen eine organiſche politiſche 
Verbindung des Südens mit dem Norden mit einheitlicher Zentralgewalt und 
gemeinſamem Parlamente zum Zielpunkte der Bayeriſchen Politik zu machen 
und bis dahin ein enges Bündniß mit Preußen abzuſchließen“ fand nur in 
abgeſchwächter Form Annahme‘) und wurde auch im dieſer Form von Der 
Reichsrathskammer abgelehnt. '”) 

Diefe Sachlage änderte fich, als Fürſt Hohenlohe das Portefenille des 
Auswärtigen übernahm. Nunmehr wurde mit allen Sträften die Wieder: 

') Abgedrudt bei Megidi un. Klauhold Bd. XII ©. 356. 

) Bisher nicht veröffentlicht, doch gibt Hänel in seinen „Studien zum deutichen 
Staatsrechte“ Bd. I S.270 die einzelnen Abweichungen des Entwurfes von der jpäteren Vorlage. 

*), Das Protofoll bei Megidi u. Klauhold Bd. XI S. 357. 

) Nenderungen bierin erfolgten nämlich nicht mehr. 

) Eine destallfige Nonjtatirung findet fi in dem dritten Klonferenz- und Schluß— 
protofolle vom 7. Februar 1867. 

) Mit 230 gegen 53 Stimmen; unter den verneinenden Stimmen waren 11 %olen 
und 5 Berliner Abgeordnete, 

) Die war in Folge des ©. 279 Note 7 erwähnten VBorganges nothwendig. 

) Vgl. Stenograph. Bericht der Bayer. Abg.Kammer, Sigung vd. 27. Auguit 1866 
Bd. 1 ©. 124, nadı weldiem der Miniiter bei Vorlage des Preußiſch-Bayeriſchen Friedens» 
vertrages jagte: „Vollkommen jelbjtändig und unabhängig nah Außen — wird Bapern 
vorerst jich jelbjt genügen.“ In der Neichsratbsfammer (Sipung v. 31. Auguſt, Verhandl. 
Bd. LS. 74) wiederholte er Dielen Gedanken unter (ungenauer) Zitirung der Verſe Nüderts: 
„Senn die Moje (v. d. Prordten jagte: Blume) ſelbſt ſich ſchmückt, ſchmückt fie auch den 
Garten.” Man nannte daber dieſe Politif furzweg: die Noienpolitik. 

) Stenogr. Bericht Bd. 1S. 135. 


u.a OC. S. 158. 
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gewinnung einer Verbindung mit dem Deutſchland jenſeits der Mainlinie an— 
geſtrebt. Allerdings nicht durch einen Eintritt Bayerns in den Norddeutſchen 
Bund; dieſem widerſtrebte nicht nur das „bayeriſche Nationalgefühl“, ſondern 
die geſammte politiſche Lage verbot einen ſolchen Schritt; ') wollte man den 
bejtehenden Verträgen gemäß handeln und weder Dejterreih noch Frankreich 
einen berechtigten Vorwand zur Einmiſchung geben, jo mußte vorerjt der 
Süden vereinigt werden. Nur ein jolcher Verein, nicht aber ein einzelner 
jüddeuticher Staat konnte, jolange der Prager Frieden galt, mit dem nord: 
deutſchen Bunde eine Berbindung eingehen. 

Zweierlei aber war biebei zu vermeiden: Der ſüddeutſche Verein durfte 
nicht in dem Sinne gejchaffen werden, im welchem Napoleon die desfalliige 
Beitimmung in die Friedensſchlüſſe gebracht hatte, als er nach der Schlacht 
von Königgrätz jeine Vermittlung aufgedrängt. Eine Art von „Nheinbund“, 
der ſich zur gegebenen Zeit mit Frankreich verbinden würde, um die Nachtheile 
auszugleichen, welche die unglücliche Politik des Jahres 1866 für Bayern 
berbeigefübrt, jollte und wollte er nicht jein; es galt daber, ſofort denjelben 
jo zu geitalten, daß hiezu auch die Möglichkeit fehlte; die Vereinigung der 
Staaten jüdlih vom Main mußte von vornberein als ein mit Geſammt— 
deutjchland eng und untrennbar verbiundenes Glied, wenn auch als ein jelbit: 
jtändiges, organifirt werden. Gejeglichen Boden hatte diefe Richtung in dem 
durch Den Zollverein vorhandenen wirtbichaftlichen Zulammenbang des Südens 
mit dem Norden, in der durch die jämmtlichen ſüddeutſchen ?Friedensverträge 
ausdrücklich jtipulirten Verbindung der Berfehrsinterefien, und endlich Durch 
die — damals noch geheimen — Schuß: und Trutzbündniſſe. 

Die zweite Klippe, welche zu vermeiden war, bejtand in der Berjuchung, 
Bayern in der fiddentichen Gruppe die Nolle einer dominirenden Macht 
ipielen zu laſſen. Dieſe Verſuchung lag um jo näher, als noch furz vor 
dem Kriege dem Könige von Bayern Preußijcherjeits der Heerbefehl im Süden 
angeboten worden war”) und die Hegemonie Bayerns über das Gebiet ſüdlich 
des Mains von jeher der Traum der Trias-Jdealiften gewejen ift. Für jeden 
Denfenden aber konnte fein Zweifel obwalten, daß gegenüber der in Württem— 
berg berrichenden Tendenz, gar feine Verbindung mit dem Norden zu juchen, 
und dem in Baden beitehenden Wunjche, einfach in den Norddeutichen Bund 
einzutreten, wenn überhaupt, jo doch jedenfalls eine Bereinigung nur zu 
erzielen war unter der VBorausjegung einer völligen Gleichitellung aller Drei 
Staaten. Daß, wenn Württemberg und Baden ſich einer Suprematie 
und einer Führung unterwerfen wollten, dies nicht die Bayeriſche, fondern die 
Preußische jein würde, hätte — jo meint man — Jedermann flar jein jollen, 
war e3 aber in Bayern feineswegs, und deshalb fanden die von Fürſt 
Hohenlohe gemachten VBorichläge gerade da den beftigiten Widerjtand, wo fie 
hätten mit allen Kräften gefürdert werden müſſen. Demmmgeachtet war es 


», Es ijt befannt, daß Baden dieſen Eintritt mehrmals (ichon beim Friedensſchluſſe, 
vgl. v. Sybel Bd. VS. 388) angeboten hat, diejer aber von Berlin ſtets abgelehnt wurde, 
weil man jeden Vorwand, day der Prager Frieden als verlegt angeiehen werden fonnte, 
jorgfältigft vermied. 

) Bgl. bierüber v. Sybel Bb.IV S. 314. Daß dieſes Anerbieten damals abgelehnt 
wurde, war (nad) dem alten Sate: „Bayerns Geichichte iſt die Beichichte der verlorenen Ge— 
legenheiten“) ebenſo natürlich, als dal; man nad der Schlacht von Königgrätz die nochmals an— 
gebotene Neutralität (es iſt Schade, daß dieſe Epiſode von Sybel übergangen wird) in den 
Wind ſchlug. 


gelungen, die vor Allem nöthige Uebereinftimmung bezüglich eines gleich 
mäßigen Anjchlufjes des ſüddeutſchen Heerweſens an den Norden zu Stande 
zu bringen. Nachdem im Februar 1857 in Stuttgart eine Konferenz der 
Minifter des Auswärtigen und der Kriegsminifter der Südſtaaten jtattgefunden 
und die Prinzipien einer gemeinfamen Wehrverfaliung fejtgeitellt batte, '; 
wurden am 6. Juli und 10. DOftober 1869 °) weitere Verträge geichlofien, 
in denen die Nothiwendigfeit eines mit Dem Norddentichen Bunde zujammen: 
hängenden Defenfivjvitems anerfannt, ein ſüddeutſches Organ hiefür in der 
„Feſtungskommiſſion“ - geichaffen, aber durch Zuziehung eines Preußijchen 
Militärbevollmächtigten der gemeindeutiche Charakter derjelben gewahrt 
wurde. Wird hiezu erwogen, daß durch den Vertrag vom 8. Juli 1867 °) 
über die Fortdauer des Zoll und Handelsvereins (Art. 7) ein Boll: 
Bundesrat) und ein Zollparlament gejchaffen waren, jo ijt begreiflich, in 
welcher Richtung die Fortbildung der Gemeinjamfeit des Südens und Nordens 
angejtrebt werden mußte. 

Bon dieſen Bejtrebungen geben zwei Projekte Zeugniß, über welce 
nicht nur mit den ſüddeutſchen Regierungen verhandelt wurde, jondern welde 
auch dem Sanzler des Norddeutichen Bundes zur Kenntniß gebracht waren. 
Sie find jeinerzeit veröffentlicht, aber wenig befannt geworden‘) und werden 
deshalb im Nachjtehenden ihrem Wortlaute nach nochmals abgedrudt. 


* 


IS 
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A. Verfaſſungsprojekt für den Süddeutſchen Bund. 


Im Hinblide auf Art. 2 der Nikolsburger Präliminarien (Art. 4 des 
Prager Friedens), welcher eine Vereinigung der ſüdlich des Mains gelegenen 
deutichen Staaten zur Vorausfegung einer nationalen Vereinigung mit Nord: 
deutſchland nimmt, find Ihre Majejtäten und Kal. Hoheiten die Könige von 
Bayern und Württemberg und die Großherzoge von Baden und Heilen, leßterer 
für die ſüdlich vom Main belegenen Theile des Großherzogthums, überein: 
gefommen, wie folgt: 

Art. 1. Die Königreiche Bayern und Württemberg, das Großherzogthum 
Baden und der jiidlich belegene Theil des Großherzogthums Helfen bilden einen 
Staatenverein unter dem Namen „Vereinigte Siüddeutjche Staaten.“ 

Art. 2. Die Vereinigten Siddeutjchen Staaten garantiren ſich wechſel— 
jeitig die Integrität ihres Gebiets; fie verpflichten jich im Fall eines Angriffs 
auf eigen der Staaten demjelben mit ihrer gefammten Heeresmacht beizuftehen. 

Art. 3. Die gemeinfamen Angelegenheiten des jüddeutjchen Staatenvereins 
werden von einer Vereinsbehörde geregelt, welche durch die Minijter der aus 
wärtigen Angelegenheiten der Vereinigten Süddeutſchen Staaten gebildet wird. 
Es jteht jeder Regierung frei, in die Sitzungen der VBereinsbehörde auch einen 
anderen Minijter, einen Gelandten oder höhern Militär abzuordnen, und zwar 
auch mehrere Verfreter, joferne deren Anzahl die in Art. 4 bezeichnete Stimmen: 
zabl nicht überjchreitet. Das erforderliche Kanzlei- und Unterperfonal ſtellen 
die vier Negierungen gemeinjan. 


N Abgedrudt bei Megidi u. Klauhold Bd. XII ©. 397. 
?, Ebendaielbit Bd. XVII S. 280 u. bezw. 281. 

) Sejegblatt von 1866—1869 S. 93— 148. 

+, Allgemeine YJeitung von 1870 Nr. 85. 
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Art. 4. In der Vereinsbehörde führt Bayern 6, Württemberg 4, Baden 3, 
Helen 2 Stimmen. Der Borort wechjelt jährlich unter den Vereinsftaaten nach 
obiger Neihenfotge. 

Art. 5. Der Sis der Vereinsbehbörde befindet jich an dem jeweiligen 
Borort. Die Bereinsbehörde verſammelt ſich jo oft nöthig, und mindeitens 
alle Monate einmal. 


Art. 6. Der jeweilige Vorort3-Staat führt die Präfidialgefchäfte, beruft 
die Situngen der Bereinsbehörde und hat in denfelben den Vorſitz. Die Aus: 
fertigungen geichehen durch den Vororts= Staat im Namen der „Vereinigten 
Süddeutichen Staaten“; das nähere hierüber wird durdy eine zu vereinbarende 

- Geichäftsordnung geregelt. 


Art. 7. Die Bereinsftaaten verpflichten fich, alle Streitigkeiten, ſowohl 
mit Bereinsgliedern als mit auswärtigen Staaten, vor die Vereinsbehörde zu 
bringen. Die Erjteren werden, falls eine gütliche Ausgleichung nicht zu erzielen 
it, vor ein Austrägalgericht verwiejen, über deijen Berufung, Zuſammenſetzung 
und Verfahren jofort detaillirte Bejtimmungen erfolgen werden. Streitigkeiten 
mit Nichtvereina-Staaten werden, jobald die Vereinsbebörde den Bereinsjtaat 
im Nechte findet, als gemeinjame Sache behandelt werden. 

Art. 8. Für das Heer der Vereinigten Siddeutichen Staaten folf, unbejchadet 
der für Helen bejtehenden befonderen Vereinbarungen, eine gleiche Organijation . 
und gleiche Einrichtung eingeführt werden, joweit dieß für eine Aktion im Felde 
nöthig oder müglich it. Der Oberbefehl im Kriege ſteht in Gemäßbeit der 
Alltanzverträge dem Könige von Preußen zu. Im Frieden jteht jeder Heeres: 
theil unter dem alleinigen Befehl des betreffenden Staatsoberhaupts; er iſt nur 
von dieſem in Eid zu nehmen, und fann nur innerhalb der betreffenden Landes— 
grenzen verwendet werden, vorbehaltlich jedoch der Beltimmungen hinfichtlich 
der Belegung der Bundesfejtungen. 


Art. 9. Zur Nufrechtbaltung der Gemeinfamfeit der Heereseinrichtungen 
und zur Ausarbeitung und Ueberwachung der hierauf bezüglichen Mafregeln 
bejteht am jeweiligen Vorort eine Militär-Kommiſſion, im welcher jeder Vereins: 
ſtaat Heſſen ausgenommen) vertreten it, und je eine Stimme führt. Die 
näheren Bejtimmungen bierüber ordnet ein jpezieller Vertrag, und es bleibt 
biebei vorbehalten wegen Vertretung Preußens in diefer Kommiſſſon durch einen 
Bevollmächtigten mit berathender Stimme Vereinbarung zu treffen. 


Art. 10. Es wird zur Ausbildung der jüddentichen Offiziere in München 
eine gemeinjame Kriegsakademie, in Stuttgart eine gemeinfame Equitationsjchule, 
in Karlsruhe eine gemeinfame Ingenieur: und Artillerie-Schule errichtet werden. 
Jedes Jahr finden gemeinjame Uebungen von Seerestheilen jtatt, wobei der 
Oberbefehl von dem jeweiligen Vorortsjtaate geführt wird. 

Art. 11. As Feitungen der Siddeutichen Vereinigten Staaten werden 
erklärt: Ulm, Raſtatt und Germersheim. Die oberjte Aufficht und Yeitung 
derjelben jtebt der Militärsftommilfion zu. Im Uebrigen find für deren Be: 
jagung, Befehligung und Inftandhaltung die Grundjäge der früberen Bundes: 
reglements maßgebend. Die Militär: Kommiljion wird dieſe ſofort der be- 
nöthigten Nevifion unterjtellen, und zugleich für das Gebiet der Bereinigten 
Süddeutſchen Staaten ein volljtändiges Defenſivſyſtem, im Anfchluß an das 
Defenjiv-Spitem des Norddentichen Bundes, entwerfen, welches jchleunigit und 
auf gemeinfame Koften in Ausführung zu bringen it. 


— — — 
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Art. 12. Die Vertretung nach außen übt jeder Vereinsſtaat da, wo er 
eine jolche für nöthig erachtet, jelbit aus. Jedoch iſt jeder Vereinsjtaat, welcher 
an einem auswärtigen Hof eine Gejandtichaft unterhält, verpflichtet, auch den 
Schub der Angehörigen eines Vereinsſtaats, welcher dajelbjt feinen Vertreter 
hat, gleich dem der eigenen zu übernehmen. Wo Feiner der Vereinigten Süd- 
deutschen Staaten diplomatiich vertreten ift, Joll für die Angehörigen des füd- 
deutichen VereinsgebietS der Schuß der preußiichen Gejandten erwirft werden. 

Art. 13. Die Konfulate find gemeinfam, und werden durch die Vereins: 
behörde bejegt. An denjenigen Orten wo dieß zweckmäßig ericheint, joll das 
ſüddeutſche Konjulat dem Konſul des norddeutschen Bundes übertragen werden. 


Art. 14. In den Vereinigten Süddeutichen Staaten bejtebt ein gemein= - 
james Indigenat mit der Wirkung, daß binfichtlich des Aufenthalts, des Ge— 
werbe-, Fabrik: und Handelsbetriebs, der Zulaſſung zu öffentlichen Aemtern, 
des Genujies aller jonjtigen bürgerlichen Nechte und der Beſteuerung, endlich 
in Betreff des Rechtsſchutzes und der Nechtsverfolgung der Angehörige eines 
Bereinsitaates als Yandeseingeborner behandelt wird. Diejenigen Beitimmungen, 
welche die Armenverjorgung und Die Aufnahme in den Lokalen Gemeinde: 
verband betreffen, werden hierdurch nicht berührt. Ebenſo bleiben bis auf 
Weiteres die Verträge in Kraft, welche zwiſchen den einzelnen Bundesjtaaten 
in Beziehung auf die Uebernahme von Auszuweiſenden, die Verpflegung 
erfranfter und die Beerdigung verjtorbener Staatsangehöriger beitehen. Seine 
Militärpflicht in der aktiven Armee, der Nejerve und der Yandwehr kann im 
‚srieden jeder Angehörige der Süddeutſchen Bereinigten Staaten in dem 
Staat, in welchem er ſich dauernd aufhält, erfüllen. 

Art. 15. Es joll für das Gejanmtgebiet der Vereinigten Süddeutjchen 
Staaten ein gemeinfames Zivil- und Kriminalrecht und ein gemeinfamer Zivil: 
und Kriminalprozeß bejtehen. Hiebei joll zugleich die Gemeinſamkeit diejer 
Gejeßgebung mit jener des Norddeutichen Bundes joweit möglich angejtrebt 
werden. 

Art. 16. Zur fortdauernden Wahrung der Nechtseinbeit jollen alsbald 
ach Berwirklichung der gemeinfamen Gejeßgebung gemeinfame Dbergerichte 
in daS Leben gerufen werden. Scon jet wird für die Vereinigten Süd— 
deutjchen Staaten ein gemeinfamer oberjter Gerichtsbof in Handelsjachen zu 
Nürnberg errichtet. Auch bier joll, wenn möglich, in Gemeinjchaft mit dem 
Norddentichen Bunde getreten werden. ' 

Art. 17. Inſoweit bei Regelung der gemeinfamen Fiddentichen Ange: 
legenbeiten eine Mitwirkung der gejeßgebenden Faktoren geboten iſt, werden 
dieſe Angelegenheiten den Kammern der einzelnen Staaten unterbreitet. Zur 
Vorberathung der in Art. 15 aufgeführten legislatoriſchen Arbeiten wird ein 
gemeinſamer Ausſchuß gebildet, zu welchem die erſten Kammern der ſüd— 
deutjchen Staaten je ein Mitglied, die zweite Kammer in Helen zwei Mit— 
glieder, in Baden drei, in Württemberg vier, in Bayern ſechs Mitglieder 
abordnet. Die Bereinsbehörde iſt befugt, dieſen Ausschuß auch zur Vor— 
beratbung weiterer Bereinsangelegenbeiten zu berufen. 


) Es mag bier erwähnt werden, dab Preußiſcherſeits für den all, dal; Süddeutich- 
land fich jofort dem gemeinjamen Therbandelsgerichte anschließen würde, für diejes als 
Zip die Stadt Nürnberg in NAusficht genommen und dem Könige von Bayern für immer 
die Ernennung des erften Vizepräfidenten und eine der Bevölkerung entiprecjende Zahl von 
Oberhandelsgerichtsräthen angeboten war 
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B. Entwurf einer Verbindung des Norddeutſchen und des Süddeutſchen Bundes 
auf Grund des Prager Friedens. 


Zwiichen dem Bereinigten Süddeutichen Staaten und dem Norddeutichen 
Bunde joll eine nationale Verbindung gejchaften werden. Hiebei jollen die 
nachſtehenden Grundjäge maßgebend jein: 

Art. I. Als gemeinſam nationale Angelegenheiten werden erffärt: 

l. der Schuß und die Sicherung des gefammten deutichen Gebietes 
gegen Angriffe außerdeuticher Mächte; 


2. die Zolle und Handelsangelegenheiten;; 

3. die Ordnung des Maß-, Münz- und Gewichtsſyſtems nebit Feſt— 
jtellung der Grundiäge über die Emijjion von fundirtem und une 
fundirtem Papiergeld ; 

4. die allgemeinen Bejtimmungen über das Bankweſen; 

5. die Errindungs:Batente ; 

6. der Schub des geiltigen Eigenthuns; 

7. das Eiſenbahnweſen und die Heritellung von Land- und Wajler: 
jtragen im Intereſſe der Yandesvertheidigung ımd des allgemeinen 
Verkehrs; 

8. der Flöſſerei- und Schifffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten 
gemeinſamen Waſſerſtraßen und der Zuſtand der letzteren, ſowie die 
Fluß- und ſonſtigen Waſſerzölle; 

I. das Poſt- und Telegraphenweſen. 


Art. I. Die in Art. I Ziff. 1 bezeichnete gemeinfame Angelegenheit 
ft durch die Alliangverträge vom 22. Auguſt 1866 geordnet. Im Hinblick 
an dieſe Allianzverträge joll die VBereinsbebörde der Süddeutichen Staaten 
duch das Präfidium des Norddeuticher Bundes von allen Maßnahmen in 
Kenntniß gelegt werden, welche zu einer friegeriichen Eventualität führen 
fnnten. Grachtet das Präfidium des Norddeutichen Bundes den in den 
Altanzverträgen vorgefebenen Kriegsfall für beporftehend, jo ſoll dasſelbe der 
Sereinsbehörde hievon Anzeige machen, welche jodann‘) die für eine Mobil: 
mahung und für die Striegsbereitichaft erforderlichen ſonſtigen Mafregeln 
beſchließt. Bei etwaigen Friedensverträgen joll ein Vertreter der Süddeutſchen 
Lereinigten Staaten beigezogen werden. 

Art. III. Ueber die Behandlung der Boll: und Handels-Angelegenbeiten 
beitimmmt der Bertrag vom 8, Juli 1867, wober jedoch Art. 9, 8 10 im Sinne 
des Art. VII — werden ſoll. 

Art. IV. Die übrigen in Art. I bezeichneten Angelegenheiten ſollen 
durch Verträge der Vereinigten Süddentichen Staaten mit Dem Norddeutichen 
Bunde geregelt werden, und es joll deren Fortbildung im Wege gemeinfamer 
Weiepgebung erfolgen. ?) 


2 


Man ſieht, daß mit dieſer Faſſung die berüchtigte „Prüfung des casus foederis‘ 
bereit At jein jollte. Gerade dieſer Berzicht bildete Teinerzeit den Hauptangrifis punkt der 
Segen den Fürſten Hohenlohe anftürmenden antidentichen Nammermehrbeit. Beute wird man 
reilich beiier einſehen als damals, welche Folgen es gehabt hätte, wenn beim Ausbruche des 
an; wirichen Krieges Bayern jich N hätte befinnen wollen, ob es verpflichtet jei, den 
Allonjvertrag zu halten, vb der „casus fouderis“ gegeben ſei oder nicht. 
) Dieje Verträge jind nicht über das Stadium der Vorarbeiten gediehen und wird 
nachfolgend einer derjelben beifpielshalber abgedrudt. 
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Art. V. Die Ueberwachung der gemeinfamen Angelegenheiten joll einem 
Bundesrath als gemeinjchaftlichem Organe der ſüd- und morddentichen Re 
gierungen übertragen werden, und bei der Geſetzgebung ein Parlament als 
gemeinschaftliche Bertretung der Bevölferungen mitwirken. . 

Die Uebereinftimmung der Mebrbeitsbejchlüfje beider VBerfammlungen it 
zu einem Vereinsgejeß erforderlich und ausreichend; auf andere als die vor: 
jtebend bezeichneten Angelegenheiten erjtrecdt jich jedoch die Zuftändigfeit der: 
jelben nicht. 

Die Berkimdigung der Vereinsgeſetze in den Gebieten der vertragenden 
Theile erfolgt in den daſelbſt geltenden Formen. 


Art. VI. Hinfichtlih der Zufammenjegung des Bundesraths und des 
Parlaments jollen die Bejtimmungen des Zollvertrages in analoge Anwendung 
fommen. 


Art. VII Zur Gültigkeit der Beſchlußfaſſung im Parlament joll die 
Anwejenheit von mindeitens der Hälfte der gejeglichen Anzahl der Mitglieder 
des Norddeutichen Neichstags und von mindeltens der Hälfte der geieglichen 
Anzahl der Mitglieder aus den ſüddeutſchen Staaten erforderlich fein. Die 
Abjtimmung geichieht geiondert für die eriten und für die legten; wenn ein 
Antrag nicht in beiden Abtheilungen die abjolute Stimmenmehrheit erhält, io 
gilt er als abgelehnt. 


GC. Entwurf eines Bertrages über die Erridtung eines Cijenbahnvereines. 


Se. Maj. der König von Preugen im Namen des Norddeutichen Bundes, 
Ihre Majejtäten die Könige von Bayern und Württemberg, Ihre fünigl. Hoheiten 
der Großherzog von Baden und Helen, leßterer für den zum Norddeutjchen 
Yunde nicht gehörigen Theil des Großberzogthums, von der Abjicht geleitet, 
die in Art. I Ziff. 6 der Vereinbarung vom... 2... über die nationale 
Berbindung von Nord: und Süddeutſchland vorbehaltene Gemeinjamfeit des 
Eiſenbahnweſens in das Leben zu führen, haben Verhandlungen eröffnen laſſen 
und zu Bevollmächtigten ernannt zc., welche über nachitehende Punkte überein- 
gekommen find: 

Art. 1. 


$ 1. Die vertragenden Staaten treten für die in ihrem Cigenthume 
jtehenden und von ihmen betriebenen Eijenbahnen in einen Verein zujammen, 
jo daß alle dieje Linien für die Zufunft ein gemeinfames Eifenbahngebiet bilden. 

$2. Die Regierungen verpflichten fich, nöthigenfalls im Wege der Cr: 
propriation durch jpezielle Geſetze, Diejenigen in ihren Ländern befindlichen 
Privatbahnen, welche zu einer gedeihlichen Entwicklung des durchgehenden Ber: 
fehres nothwendig erjcheinen, eigenthümlich zu erwerben oder jtändig in Pacht 
zu nehmen. Insbeſondere wird Bayern die Oſtbahnen und die Pfälzer Bahnen, 
Baden die Heidelberg-Speyerer Bahn, Heſſen die Ludwigs-Bahn erwerben. 

8 3. Hinfichtlich der Main:Nedarbahn wird durch bejondere Bereinbarung 
zwilchen Preußen, Baden und Heſſen der Erwerb und die Fünftigen Eigenthums- 
Verhältniſſe geregelt werden. 


) Die Nothwendigfeit einer gewiſſen Gemeinſamkeit des Eiſenbahnweſens war durch 
Art: IX des Bayeriſch-Preußiſchen Friedensvertrages (Geſetzbl. v. 1866 S. 29, {welchem 
ähnliche Beſtimmungen aud in den übrigen fFriedensverträgen der Süddeutſchen Staaten 
entiprechen), gegeben. 
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Art. 2. 

8 1. Jeder Staat behält die vollitändige Ausübung des Betriebes der 
ihm eigentbümlich gehörigen, ſowie derjenigen Bahnftreden, auf welchen ihm 
vertragsmäßig das Betriebsrecht zujtebt. 

Als in diefer Betriebs - Ausübung inbegriffen und daher lediglich dem 
Einzeljtaate überlaſſen iſt insbeſondere anzujehen: Anftellung, VBerjegung und 
Außerdienititellung des höheren und niederen Perjonales, jowie die Disziplin 
uicht mur über alle Bedienjtete, jondern auch auf den Bahnftreden und in den 
Bahnhöfen. 

8 2. Desgleichen verbleibt jedem Einzelftaate die Führung des Kaſſa— 
wejens in Einnahme und Ausgabe, vorbehaltlich der Vorjchriften in Art. 14. 


Art. 8. 


8 1. Sofort nach der Ratifikation Ddiejes Vertrages werden die kon— 
trabirenden Regierungen Sachverſtändige abordnen, welche eine gemeinschaft: 
liche Eiſenbahn-Ordnung und ein gleichbeitliches Betriebs- Reglement, ſowie 
einen gemeinfamen Tarif jowohl für die Perſonen- al3 die Güter- Beförderung 
ausarbeiten. 

8 2. Die Eijenbahn: Ordnung wird insbejondere feititellen, welcher 
Mindeftbetrag an Fahrmaterial, Auffichts- und Betriebsperjonal für jeden 
Staat im Verhältniß zu feiner Bahnſtrecke zu balten it. 

8 3. Vorbehalten bleibt die Befugniß der Einzeljtaaten für gewiſſe 
Streden wegen Schwierigkeit und Stojtipieligfeit des Verkehrs Zujchlagstaren 
über Den gemeinjamen Tarif zu erheben. Dagegen bleibt im Allgemeinen jede 
Herabfegung des vereinbarten Tarifs, jede Gewährung von Nefraftien oder 
jonjtigen Begünftigungen ausgejchlofien. (Art. 11 lit. a.) 


Art. 4. 


8 1. Eijenbahnen, welche im Intereſſe des gemeinfamen oder durch: 
gehenden Berfehres für nothwendig erachtet werden, ijt jeder der kontra— 
hirenden Staaten zu erbauen verpflichtet. 

x 2. Im Falle derjelbe gegen dieſe Nothivendigkeit Widerſpruch erhebt, 
bleibt er zwar verpflichtet, den Bau auszuführen, joweit er jein Yandesgebiet 
durchichneidet, Tann aber die Koſten für den Bau erjegt verlangen. 

Diefer Erjag wird von jedem Staate nach dem Verhältniß feiner Ein: 
wohnerzahl (Art. 11 letzter Abjah des Hollvertrages vom 8. Juli 1367) ge: 
feiftet, und hievon die auf den erbauenden Staat jelbft entfallende Quote von 


ihm getragen. 
Art. 5. 


Unbejchadet der in Art. 2 anerfannten Nechte der Einzeljtaaten ſoll die 
Verwaltung der Eijenbahnen, die Organifation der dazu dienenden Behörden, 
und die Führung des Kaſſeweſens für das geſammte Vereinsgebiet, unter Bes 
rüdjichtigung der bei den einzelnen Streden bejtehenden eigentbümlichen Ver: 
hältnifje, auf gleichen Fuß gebracht werden. 


Art. 6, 
Die Leitung und Oberaufficht bezüglich ſämmtlicher Eijenbahnangelegen- 
heiten wird durch einen Eifenbahnrath und, joweit eine gejeßgeberiiche Thätigkeit 
hiebei geboten erjcheint, in Berbindung mit einem Parlamente (vgl. Art. 5) ausgeübt. 
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Die Uebereinftimmung der Mehrbeitsbejchlüjfe beider Verſammlungen it 
zu einem Vereinsgeſetz erforderlih und ausreichend; auf andere als Eiſen— 
bahn-Angelegenbeiten erſtreckt fich die Zuftändigkeit derielben nicht. Die Ver: 
fündigung der Vereinsgeſetze in den Gebieten der vertragenden Theile erfolgt 
in den daſelbſt geltenden Formen. 

Art. 7. 

Ueber die Einrichtung und die Zuftändigkeit des Eiſenbahnrathes wird 
Folgendes verabredet: 

$ 1. Der Eijenbahnrath beitehbt aus den Vertretern aller derjenigen 
Staaten, welche im Norddeutichen Bunde Eifenbahnen eigenthümlich befigen, 
und aus den Vertretern der Eingangs erwähnten füddeutichen Staaten. 

s 2. In dem Eiſenbahnrathe führen nur diejenigen Staaten, melde 
Eiſenbahnen befigen, und zwar jeder derjelben mindejtens eine Stimme. So— 
ferne der Eijenbahnbejis mehr als 100 Kilometer beträgt, erböbt ſich die 
Stimmenzahl auf zwei, Dei einem Beſitz von mehr als 500 Kilometer auf 
drei, bei einem jolchen von mehr als 1000 Kilometer auf vier, bei mehr als 
2000 Kilometer auf fünf, Dei mehr als 10,000 Kilometer auf ſechs und bei 
mehr als 20,000 Stilometer auf acht Stimmen. 

Bahnſtrecken, welche unter den Art. 4 $ 2 fallen, werden bieber mict 
eingerechnet, 

S 3. Jeder Vereinsſtaat fann jo viele Benollmächtigte in den Eilenbahn: 
rath abichieen, als er Stimmen bat; doch kann die Gelammtheit der zu: 
jtändigen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden. Nicht vertretene oder 
nicht infteuteie Stimmen werden nicht gezäblt. 

$4. Der Eijenbahnratb tritt zu Berlin regelmäßig am 1. Januar, 1. April, 

1. Sup und I, September jeden Jahres zujammen. Auf Antrag von mindeſtens 
drei Vereinsſtaaten verJammelt er fich zu einer außerordentlichen Sibung. 

$ 5. Der Vorfitende, welchem die Gejchäftsleitung, die etwaigen Vor: 
lagen an das Parlament und Die ſonſtige exekutive Thätigkeit im Namen des 
Eiſenbahnrathes obliegt, wird für je ein Jahr durch das Loos erwählt. 

sb. Zur Zuſtändigkeit des Eiſenbahnrathes gehört: 

1. Prüfung und Ueberwachung des Vollzuges der gemeinſchaftlichen 
Eiſenbahnordnung, des gleichheitlichen Betriebsreglements und des 
einheitlichen Tarifes; 

2. Verbeſſerung und Abänderung derſelben; 

3. Kontrole über Materialbeſtand und Perſonalziffer, ſowie Entſcheidung 
etwaiger in dieſer Richtung von Einzelſtaaten erhobener Beſchwerden; 

4, Prüfung der finanziellen Ergebniſſe des Betriebes und Vertheilung 
der Quoten auf die einzelnen Staaten, überhaupt die 

5. Würdigung und Bertbeilung aller dem gemeinfamen Intereſſe 
dienenden Maßnahmen und Einrichtungen. 


Art. 8. 

Die geſetzgeberiſche Mitwirkung in Eifenbahnangelegenheiten wird dem 
Zollparlamente übertragen und jollen in diefer Hinficht Die Bejtimmungen des 
Art. 9 des Vertrages vom 8. Juli 1867 maßgebend fein. 

Art. 9. 

Der Ertrag aller über die Yandesgrenzen hinausgeheuden Transporte Seitens 

der das gemeinfame Eifenbabngebiet bildenden Bahnen ijt gemeinschaftlich. 
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Art. 10. 
Bon der Gemeinjchaftlichkeit ausgeſchloſſen bleiben ſowohl Perſonen— 
beförderungstaren, wie Frachten, welde für den Verkehr innerhalb des 
Staatsgebietes des Einzeljtaates erwachſen. 


Art. 11. 
Von dem Ertrag dürfen nicht abgezogen werden: 
a) Freifahrten und Fahrt- oder Fracht: Ermäßigungen, welche der 
Einzelftaat gewährt ; 
b) irgend welche Betrieb3» oder Verwaltungskoſten. 
Ale Nachläſſe, Defekte oder ſonſtige Uneinbringlichkeiten müfjen von dem 
Staate erfegt werden, in deſſen Gebiete jie vorgefommen find. 


Art 12. 

s 1. Alljährlih werden nad Abjichluß der Prüfung die gemeinschaft: 
Iihen Einnahmen nach dem Verhältniſſe der Kilometerzahl der von den ein: 
zelnen Staaten betriebenen Bahnen unter Rüdfichtnahme auf die Höhe des 
Anlagefapitals und der Betriebsunfoften verkheilt. 


8 2. Zu diefem Bebufe wird das Gefammtanlagefapital der vereinigten 
Bahnen in drei Abtheilungen gefchieden. Die erite Abtheilung bilden diejenigen 
Bahnen, auf welche die höchſten Anlagefoften (per Kilometer) bis zum Belaufe 
anes Drittheiles des gefammten Anlagefapitales erwachlen find. Die zweite 
Abtheilung beiteht aus denjenigen Bahnen, auf welche die nächitniedrigen 
Anlagefoften bis zur Grenze des zweiten Drittheiles des Gejammtanlage: 
fapitales erwachſen ſind. Die übrigen Bahnen bilden die dritte Abtheilung. 

In der erjten Abtheilung wird die Silometerzahl mit 20°/,, in der 
zweiten mit 10°, Zufchlag gerechnet. 

Es wird ferner der Eifenbahnrath denjenigen Bahnen, welche innerhalb 
der legten zehn Jahre mit einer die Durchichnittskoften erheblich überjteigenden 
Koſtenhöhe betrieben wurden, für die nächſten zehn Jahre einen entiprechenden 
Zuſchlag gewähren. 

$ 3. Bahnjtreden, welche unter den Art. + $ 2 fallen, werden bei der 
Anrechnung nicht mitgezäblt. 


Art. 13. 


Tie Zufammenjtellung aller Einnahmen aus dem Betriebe findet von 
Seite jedes der Vereinsſtaaten alle Quartale ftatt und es werden diejelben 
dem Eiſenbahnrathe eingeſchickt, welcher diefelben prüft umd endgiltig feſtſetzt. 
Jeder Vereinsitaat verpflichtet fich, dem ifenbahnrathe alle Aufichlüfje zu 
ertbeilen, welche diefer für nöthig erachtet, und feine Bücher, Nechmungen und 
Kalien einer von dem Eifenbahnrathe etwa verfügten Kontrole zu umterwerfen. 


Art. 14. 
Zur Wahrung der Jutereſſen des Vereines werden der oberiten Direktion 
jeder Eiſenbahn Bereinsfontrolenre beigegeben, welchen insbeſondere Einſicht 
in die Kaſſaführung und Prüfung Dderjelben einzuräumen it. Das Nähere 
hierüber wird in der Eifenbahnordnung fejtgefegt, wobei die Grundſätze des 
Art. 20 des Vertrages vom 8. Juli 1869 entiprechend zur Anwendung zu 
kommen haben. 
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Soweit die damaligen Projekte. 


Nach dem Rücktritte des Fürſten Hohenlohe ruhten alle Bejtrebungen, 
mit dem nördlichen Deutfchland in Berbindung zu treten. Es folgte der 
Krieg von 1870, und erjt nach der auf den Schlachtfeldern bereit3 erfämpften 
dentichen Einheit begannen neue Verhandlungen über die Modalitäten, unter 
welchen die einzelnen ſüddeutſchen Staaten dem Reiche beitreten jollten. 
Geihichte und Inhalt jener Verhandlungen liegen außer dem Rahmen diefer 
Arbeit; nur das Endrefultat, die Neichsverfaffung, ſoll im Nachfolgenden 
fynoptifch mit den Vorentwürfen) und parallel mit der Frankfurter Verfaſſung 
in ihren Entwidlungsitadien Dargeftellt werden. 


N Bekanntlich ift nach dem Beitritte Baden und Heſſens zum Norddeutſchen Bunde 
eine neue Redaktion der Bundesverfaljung beichlofien und in Nr. 51 des Bundesgeiepblattes 
von 1870 veröffentlicht worden, welche mit der fpäteren Reichsverfaſſung (Nr. 16 des Bundes—⸗ 
geſetzblattes von 1871) nicht vollſtändig übereinſtimmt. Die Abweichungen ſind in den 
Noten der vergleichenden Aujammenjtelung angegeben. Ebenſo die Hinweiſung auf die 
eriten (vgl. oben S. 279 Note 4) Ben „Grundzüge“. 


Bergleichende Darjtellung 


der 


Reihsverfafung und ihrer Entwürfe, 


fowie der vom 


Frankfurter Parlamente beſchloſſenen Berfafung und ihrer Entwürfe, 


dann ber 


Erfurter Berfalung. 


A. Reichsverfaſſung von 1871. 


I. Pr. €. 
II. Borlage 


III. Nordd. Berf. 


IV. R.-Berf. 


Die Abweichungen 


der von der k. Preußischen Regierung der Konferenz 
der norddeutichen Staaten vorgelegte Entwurf. 


: der von den verbündeten Regierungen dem konſti— 


tuirenden Reichstage vorgelegte Entwurf. 


: Berfaflung, wie fie endgiltig vom Reichstage be- 


Ichloffen umd von den Negierungen als Norddeutiche 
Bundesverfallung publizirt wurde, 


die in Folge der Errichtung des deutſchen Reiches 
abgeänderte Berfaflung. 


der BVerfafjung von 1870 und die im Jahre 1866 
vorgelegten „Grundzüge“ in den Anmerkungen. 


B. Berfajlungen des Deutſchen Reichs vom Jahre 1848 und 1849. 


I. Entwurf 


II. Erfte £efung 


III. Srankf. Verf. 


IV. Erf. Berf. 


der von dem Verfaſſungsausſchuſſe der Frankfurter 
Nationalverfammlung verfaßte Entwurf nebſt den 
Minoritätsvorichlägen). 

Beichlüffe der Nationalverfammlung in  erfter 
Leſung (mit den Vorjchlägen der Ausſchüſſe zur 
zweiten Yejung). 

Beichlüffe der zweiten Leſung, wie fie als „Reichs— 
verfaſſung“ vom deutſchen Parlamente publizirt 
wurden. 

Preußiſche Abänderungsvorichläge, wie fie dann 
vom Erfurter Parlament angenommen wurden. 


Beihsverfalfung.) 
I. Bundesgebiet 


Art. 1. 
I. Pr. €. Art. 1. II. Vorlage Art. 1. III. Nordd. Verf. Art. 1. 


Das Bundesgebiet befteht aus den Staaten Preußen mit Lauenburg, 
Sachſen, Medlenburg- Schwerin, Sachjen:Weimar, Medlenburg:Strelig, 
Didenburg, Braunjchweig, Sachen » Meiningen, Sadjen » Altenburg, 
Sachſen-Coburg-Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Rudoljtadt, Schwarzburg- 
Sondershaufen, Waldeck, Neuß ältere Linie, Neuß jüngere Linie, Schaum: 
burg=2ippe, Lippe, Yübek, Bremen, Hamburg und aus den nördlich vom 
Main belegenen Theilen des Großherzogthums Heilen. *) 


IV. R.-Verf. Art. 1. 


Das Bundesgebiet beiteht aus den Staaten Preußen mit Lauenburg, 
Bayern,’) Sachſen, Württemberg,’) Baden, Hejien, Medlenburg- 
Schwerin u. j. w. Bremen und Hamburg. 


N) Die norddeutiche Verfajiung Hatte folgenden Eingang: „Se. Majejtät der König 
von Preußen, Se. Majeftät der König don Sachſen, Se. Königliche Hoheit der Großherzog 
von Medlenburg »- Schwerin, Se. Königlihe Hoheit der Großherzog von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach, Se. Königliche Hoheit der Großherzog von Medlenburg :Strelig, Se. Königliche 
Hoheit der Großherzog von Oldenburg, Se. Hoheit der Herzog don Braunjchweig und 
Lüneburg, Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Meiningen und Hildburgbaufen, Se. Hoheit 
der Herzog zu Sadjen:Altenburg, Se. Hoheit der Herzog zu Sachſen-Coburg und Gotha, 
Se. Hoheit der Herzog von Anhalt, Se. Durchlaucht der Fürjt zu Schwarzburg-Rudolſtadt, 
Se. Durchlaucht der Fürſt zu Schwarzburg - Sondershaujen, Se. Durcylaucht der Fürſt zu 
Waldeck und Pyrmont, Ihre Durchlaucht die Fürftin Neuß älterer Linie, Se. Durdjlaucht 
der Fürft Neuß jüngerer Linie, Se, Durchlaucht der Fürſt von Schaumburg:Lippe, Se. 
Durchlaucht der Fürft zur Lippe, der Senat der freien und Hanſeſtadt Lübed, der Senat der 
freien Hanſeſtadt Bremen, der Senat der freien und Hanjejtadt Hamburg, jeder für den 
geiammten Umfang ihres Staatsgebietes, und Se. Königliche Hoheit der Großherzog von 
Seffen und bei Rhein, fiir die nördlid vom Main belegenen Theile des Großberzogthums 
Helen, ichließen einen ewigen Bund zum Schupe des Bundesgebietes und des innerhalb 
defielben gültigen Rechtes, jo wie zur Pflege der Wohlfahrt des deutichen Volles. Diejer Bund 
wird den Namen des Norddeutichen führen und wird nachſtehende Verfaſſung haben“. 

Tie Verfajjung von 1870 nennt im Eingange noch die Großherzoge von Baden und 
Hefien, und der Neichsverfafjungs: Eingang lautet: „Se. Majejtät der König von Preußen 
im Namen des Norddeutichen Bundes, Se. Majejtät der König von Bayeın, Se. Majeität 
der König von Württemberg, Se. Königlicdie Hoheit der Großherzog von Baden und Se. 
Königliche Hoheit der Großherzog von Hefjen und bei Rhein, für die jüdlih vom Main ge- 
legenen Theile des Großherzogthums Heſſen, ſchließen u. ſ. w. Dieſer Bund wird den Namen 
Deutiches Neich führen und wird nadjtehende Verfaſſung haben“. 

?) Die „Grundzüge“ lauten: Art. I: Das Bundesgebiet beiteht aus denjenigen 
Staaten, welche bisher dem Bunde angehört haben, mit Ausnahme der Kaiſerlich Oeſter— 
reichiihen und Königlich Niederländischen Landestheile. 

Art. X: Die Beziehungen des Bundes zu den deutichen Landestheilen des Dejterr. 
Kaiſerſtaates werden nach erfolgter Vereinbarung über diejelben mit dem zunächſt einzubes 
rufenden Parlamente durch bejondere Verträge geregelt werden. 

) Bayern und Württemberg fehlen in der Verfaſſung vom Jahre 1870. 





Zrankfurter Derfalfung.) 
(Abſchnitt I. Das Neid.) 


Yrt J. 
I. Entwurf $ 1. 
Das Deutjche Reich beiteht aus dem Gebiete des bisherigen deutſchen 
Bundes. 
Die Verhältnifje des Herzogthums Schleswig”) und die Grenz. 
bejtimmung im Großherzogtum Pofen?) bleiben der definitiven Anordnung 
vorbehalten. 


II. Erſte £efung 8 1. 


Abſ. 1 unverändert. (Die Theilnahme der öfterreichiichen Bundeslande 
an den reichöverfaflungsmäßigen Nechten und Pflichten bleibt vorbehalten.)*) 
Abi. 3 unverändert der Ab. 2 des Entwurfes. 


III, Srankf. Berf. S 1 
Abf. 1 unverändert. 
Ab. 2 Die Feſtſtellung der VBerhältnilje des Herzogthums Schleswig 
bleibt vorbehalten. 


IV. Erf. Bf. Sl. — 
Das Deutiche Reich beiteht aus dem Gebiete derjenigen Staaten des 
bisherigen deutjchen Bundes, welche die Reichsverfaſſung anerkennen. 
Die Feſtſetzung des Verhältniſſes Defterreichs zu dem deutschen Reiche 
bleibt gegenjeitiger Berftändigung vorbehalten.’) 


Art. III. 
I. Entwurf. II. Erfle £efung. III. Frankf. Verſ. IV. Erf. Verf. $ 6. 


Die einzelnen deutichen Staaten behalten ihre Selbitändigfeit, ſoweit 
diejelbe nicht Durch die Reichsverfaſſung beichränft it; fie haben alle 
ftaatlichen Hoheiten und Rechte, ſoweit Diefe nicht der Neichsgewalt aus: 
drüdlich übertragen ſind.“) 


n Die FZrankf Verf. hat als Eingang: Die deutſche verſaſſungsgebende Nationalver— 
ſammlung hat beſchloſſen, und verlündigt als Reichsverfaſſung: 

2) Der Antrag beizujegen: „und der Oeſterreichiſchen Küſtenlande“ wurde abgelehnt. 

2 Die Erwähnung Poſens wurde in zweiter Leſung mit 296 gegen 240 Stimmen abgelehnt. 

A Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes zur zweiten Leſung, abgelehnt mit 296 gegen 
240 Stimmen. Sten. Ber. Bd. VIII S. 5950. 

8) Es folgten nun in der Frankf. . Bert. die SS 2—4, welde Beftimmungen enthielten 
über die Fälle, dab ein deutiches und ein nichtdeutiches Land dasjelbe Staatoberhaupt 
haben jollte. Vergl. dieje bei Art. 79. 

9% Die Linke wollte folgenden Zuſatz: 

„Die Verfaſſung eines jeden deutichen Einzelftaate8 wird durch eine in dem: 
jelben zufammenberufene, aus freier Urwahl aller volljährigen Staatsbürger her- 
vorgehende Verfammlung feſtgeſetzt“. 
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II. 


IV. 


Verfaſſung von 1866/70. 


IL. Reichsgeſetzgebung. 
Art. 2. 





Pr. €. 

Innerhalb diefes Bundesgebietes übt der Bund das Recht der Geſetz— 
gebung nad) Maßgabe des Inhalts dieſer Verfaſſung und mit der Wirkung, 
daß die Bundesgefege, welche ihre verbindliche Kraft durch ihre Ber: 
fündigung von Bundesweger erhalten, den Landesgejegen vorgehen. 


Vorlage. III. Nordd. Berf. 

Innerhalb — mit der Wirkung aus, daß die Yundesgejege den Landes: 
gejegen vorgehen. Die Bundesgejege erhalten ihre verbindliche Kraft durch 
ihre Verkündigung von Bundeswegen, welche vermittelft eines Bundesgeieg: 
blattes geichieht. Sofern nicht in dem publizirten Gejege ein anderer 
Anfangstermin feiner verbindlichen Kraft beſtimmt ift, beginnt die letztere 
mit dem vierzehnten Tage nach dem Ablauf desjenigen Tages, an 
welchem das betreffende Stüd des Bundesgejeßblattes in Berlin ans- 
gegeben worden ift. 


R.Verf 
Innerhalb dieſes Bundesgebietes) übt das Reich u. ſ. mw. (gleich: 


lautend mit der Nordd. Verf., nur heißt es überall ſtatt „Bund, Bundes“ 
„Reich, Reichs"). 


!) Konſequent jollte es heißen: Innerhalb des Reichs gebietes übt das Neich u. j. w. 


Vgl. übrigens Neihstagsfigung vom 1. April 1871 Sten. Ber, ©. 94 i. 
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(Abſchnitt II. Die Reichsgewalt.) 


Art. XIII. 
I. Entwurf $ 58. 


Der Neichsgewalt fteht das Recht der Geſetzgebung zu, joweit es 
zur Ausführung der ihr verfafjungsmäßig übertragenen Befugniſſe umd 
zum Schub der ihr überwiefenen Anjtalten erforderlich it, ſowie in 
Fällen, wo das Gejammtinterejje Deutichlands die Begründung gemein: 
jamer Einrichtungen und Maßregeln erheiicht. 


Il. Erfte Leſung $ 63. III. £rankf. Verf. 8 62, 
Die Reichsgewalt hat die Gejeggebung, jomweit eg — erforderlich ijt.') 


8 63. Die Neichsgewalt ift befugt, wenn jie im Geſammtintereſſe 
Deutichlands gemeinfame Einrichtungen und Maßregeln nothwendig findet, 
Die zur Begründung derjelben erforderlichen Gejege in den für die Ver: 
änderung der Verfaſſung vorgejchriebenen Formen zn erlafien. 


IV. Erf. Berf. 8 60. 
Steichlautend mit $ 62 der Frankf. Verf. $ 63 fehlt. 


I. Entwurf. II. Erfte £efung 8 60. 


Alle Gefege und Verordnungen der Neichsgewalt erhalten durch ihre 
Berfündigung von Neichswegen verbindliche Kraft. 


III. Srankf. Verf. $ 65. 
Alle Gejege und Verordnungen der NReichsgewalt erhalten verbind- 
liche Kraft durch ihre Berfündigung von Reichswegen. 
Ss 66. Reichsgeſetze geben den Gejegen der Einzelftaaten vor, infoferne 
ihnen nicht ausdrücdlich nur eine jubjidiäre Geltung beigelegt ift. °) 


IV. Erf. Verf. $ 62 und 63. 
Sleichlautend mit $ 65 und 66 der Franff. Verf. 


) Im vollswirthichaftlihen Ausſchuſſe wollte eine Minderheit noch den Zujag: 
„Bleiches gilt von Angelegenheiten, in welchen zwei oder mehrere Einzelitaaten oder deren 
Angehörige betheiligt find, und die Reichsgeſetzgebung ihre Einjchreitung für begründet 
erachtet“. 

) Dieſe Beſtimmung wird ergänzt durch folgende in Abſchnitt VIII Art. II (Gewähr 
der Berfaflung) getroffenen Beſtimmungen: 

1. Entwurf $ 4. 11. Erjte Leſung $ 4. III. Frantf. Verf. $ 194. IV. Erf. Berf. 8 19. 
Keine Beitimmung in der Berfaflung oder in den Geſetzen eines Einzelſtaates 
darf mit der Reichsverfaſſung in Widerſpruch jtehen. 
1. Entwurf $ 5. TI. Erfte Leſung $ 5. III. Franfi. Verf. $ 195. IV. Erf. Verf. $ 193. 
Eine Nenderung der Negierungsform in einem Einzelſtaate kann nur mit Zu: 
jtimmung der Neihögewalt erfolgen. Dieſe Zuftimmung muß in den für Menderung 
der Reichsverfaſſung vorgeichriebenen Formen gegeben werden. 
Ueber dieje Beitimmungen war viel geitritten worden. Zu $ 194 war in erjter Leſung der 
Zujag „oder mit den Reichsgeſetzen oder unter Autorität des Reichs abgefchlofienen Ber: 
trägen* beantragt, aber mit 206 gegen 194 Stimmen abgelehnt. In $ 195 wollte Seitens 
der Minorität die Zuftimmung der Reichsregierung bejeitigt werden; in zweiter Leſung 
wurde der Abjtrich beantragt, aber mit 350 gegen 206 Stimmen abgelehnt. Stenogr. Ber. 
Bd. VIIT ©. 6045. 
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IV. 


Verfaſſung von 1866/70. 


Art. 3. 
Pr. €. 


Im Umfange des Bundesgebietes ift der Angehörige eines jeden 
Bundesstaates in jedem andern Bundesftaate jo berechtigt, als wenn er 
Eingeborener dejjelben wäre, und kann in der Ausübung diejer Berech— 
tigung durch Die Obrigfeit feiner Heimath nicht beichränft werden. Es 
gibt von der Publikation dieſer Verfaſſung ab im ganzen Norddeutschen 
Bund nur ein Indigenat. Alle dem wideriprechenden Beſtimmungen der 
einzelnen Landesgejeggebungen jind aufgehoben. 


Borlage. III. Nordd. Verf. 


FürdenganzenlUmfangdes Bundesgebietes beiteht ein gemein: 
james Indigenat mit der Wirfung, daß der Angehörige (Unterthan, Staats- 
bürger) eines jeden Bundesitaates in jedem anderen Bundesjtaate als 
Inländer zu behandeln und demgemäß zum feiten Wohnfig, zum Gemwerbe- 
betriebe, zu öffentlichen Aemtern, zur Erwerbung von Grundjtüden, zur 
Erlangung des Staatsbürgerrecht3 und zum Genuſſe aller jonftigen bürger- 
fihen Nechte unter denfelben Vorausſetzungen wie der Einheimtiche zu: 
zulafien, auch in Betreff der Nechtsverfolgung und des Nechtsichutes dem— 
jelben gleich zu behandeln ift. 

In der Ausübung dieſer Befugniß darf der Bundesangebörige 
weder durch die Obrigkeit jeiner Heimath, noch durch die Obrigkeit eines 
anderen Bundesitaates beichränft werden. 

Diejenigen Beltimmungen, welche die Armeiwerjorgung und die Auf— 
nahme in den lofalen Gemeindeverband betreffen, werden durch den im 
eriten Abſatz ausgeiprochenen Grundfag nicht berührt. 

Ebenjo bleiben bis anf Weiteres die Verträge in Kraft, welche zwiſchen 
den einzelnen Bundesjtaaten in Beziehung auf die Uebernahme von Aus: 
zuweifenden, die Berpflegung erfrankter und Die Beerdigung veritorbener 
Staatsangehörigen bejtehen. 

Hinfichtlich der Erfüllung der Militärpflicht im Verhältniß zu dem 
Heimatbslande wird im Wege der Bundesgeieggebung das Nöthige 
geordnet werden. 

Dem Auslande gegenüber haben alle Bundesangehörigen gleich- 
mäßig Anfpruch auf den Bundesſchutz. 


R.-Verf. 
Gleichlautend mit folgenden redaktionellen Abweichungen: 

a) Im Eingange ftatt: für den ganzen Umfang des Bundesgebiets 
„Für ganz Deutſchland“ und am Schluſſe jtatt: Bundesihug 
„Schub des Neiches”; dann in Abi. 5 ſtatt Bundesgeſetz- 
gebung „Neichsgefegagebung“. 

b) Abſ. 2 lautet: „Kein Deutjcher darf in der Ausübung diefer Be: 
ſuguiß durch die Obrigkeit ſeiner Heimat oder durch die Obrigkeit 
n. ſ. und ſtatt „Bundesangehörigen“ im letzten Abſatz heißt 
es: ‚Deutichen“. 


ee 
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Abſchuitt VI. Die Grundredte des deutſchen Bolts.) ') 
l. Entwurf. II. Erfte £efung. 


Dem deutichen Wolfe jollen die nachitehenden Grundrechte gewähr: 
leitet jein. Sie jollen den Verfaſſungen der deutfchen Einzelitaaten zur 
Norm dienen, und feine Berfalfung oder Geſetzgebung eines deutſchen 
Einzelitaates ſoll diejelben je aufheben oder bejchränfen können. 


Art. L 


8 1. Jeder Deutſche hat das allgemeine deutiche Staats-Bürgerrecht. 

Die ihm kraft deſſen zustehenden Nechte fann er in jedem deutichen Lande 
ausüben. — Das Recht, zur deutichen Neichsverfammlung zu wählen, 
übt er da, wo er zur Zeit jeinen Wohnjig hat. 
Ss 2. Feder Deutiche darf an jedem Drte eines deutichen Staates 
Aufentbalt nebmen, fich niederlafien, Grumdeigenthum erwerben, Kunſt 
und Gewerbe treiben, das Gemeinde-Bürgerrecht gewinnen, — vorerit 
unter denjelben Bedingungen, wie Die Angehörigen des betreffenden Staates, 
bis ein Reichsgeſetz die zwifchen den Gejegen der einzelnen Staaten nod) 
obwaltenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht. 

$ 3. Die Aufnahme in das Staatsbürgerthum eines deutichen Staates 
darf feinem unbejchoftenen Deutſchen verweigert werden. 

$4 Die Strafe des bürgerlichen Todes foll nicht jtattfinden. 

8 5. Die Auswanderungsfreibeit it von Staatswegen aus nicht 
beichränft. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werden. 


ID. £rankf. Verf. 
$ 130. Lmverändert die Eimleitung: Dem deutichen Volke u. j. w. 


Art. I 

8 131. Das deutiche Volk beſteht aus den Angehörigen der Staaten, 
welche das Deutſche Neich bilden. 

$ 132. Jeder Deutjche hat das deutſche Reichsbürgerrecht. 

Sat 2 unverändert wie in $ 1 des Entwurfs. 

Ueber das Recht zur deutjchen Reichsverſammlung zu wählen, verfügt 
das Reichswahlgeſetz. 

8 133. Jeder Dentjche hat das Necht, an jedem Orte des Reichs: 
gebietS jeinen Aufenthalt und Wohnſitz zu nehmen, Yiegenjchaften jeder 
Art zu erwerben und darüber zu verfügen, jeden Nahrungszweig zu bes 
treiben, das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen. 

Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnfig werden durch ein 
Heimathögefeß, jene für den Gewerbebetrieb durch eine Gewerbeordnung 
für ganz Deutichland von der Neichsgewalt feſtgeſetzt. 

5 134. Stein deuticher Staat darf zwijchen feinen Angehörigen und 
anderen Deutſchen einen Unterschied in bürgerlichen, peinfichen und Prozeß— 
rechten machen, welche die leiteren als Ausländer zurückſetzt. 


') Exiter Entwurf. Sten. Ber. Bd. J S. 682 #. Beſchlüſſe der I. Leſung. Beſchlüſſe 
der zweiten Leſung zujammengeitellt Bd. VI S. 4301 ff. mit den Revijionsvorichlägen des 
der.» Ausihufes zur zweiten Lejung. Dieſe wurden (Sten. Ber. a. a. DO. ©, 3893) bei 
der zweiten Sejung zu Grunde gelegt. Eten. Ber. Bd. V S. 3808 ff. 
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Art. 4. 
I. Pr. €. 
Der Geſetzgebung des Bundes unterliegen: 


II. Borlage. 
Der Beauffichtigung feitens des Bundes und der Gejeßgebung des: 
jelben unterliegen nachjtehende Gegenjtände: ‘) 


Ill. Nordd. Verſ. 
Gleichlautend mit der Vorlage mit dem Schluſſe: „die nachſtehenden 
Angelegenheiten“. 


IV. R.-Verf. 
Der Beauffichtigung jeitens des Reiches und der Öejeßgebung u. ſ. w. 
(wie die Nordd. Berf.). 


- 


1) Durch dieje erweiterte Faſſung iſt der im Entwurfe enthaltene Art. 5 überflüjlig 
geworden, weldyer lautete: 

„Die Handhabung der Geſetze, welche gegenwärtig innerhalb des Bundesgebietes 
über die in Art. 4 benannten Begenjtände in Giltigfeit find, unterliegt der Aufſicht 
des Bundes“, 

Durch Abſtrich diejes Artikels ändern fih von nun an die Artikelziffern. 
In den „Brundzügen“ Artitel VI bie es: „Der Geſetzgebung und Oberaufjiht der 
Bundesgewalt unterliegen”. . 


IV, 


— 


— 


— 
— 
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$ 135. Die Strafe des bürgerlichen Todes ſoll nicht Itattfinden, 
und da wo jie bereits ausgejprochen iſt, in ihren Wirkungen aufhören, 
towent nicht Hierdurch erworbene Nechte verlegt werden. 

$ 136. Abſ. 1 der $ 5 des Entwurfes. 

Abi. 2. Die Austwandernngsangelegenbeit jteht unter dem Schuße 
und der Fürſorge des Reichs. 


Erf. Berf. 

$ 128. Dem deutichen Volke jollen die nachjtehenden Grundrechte 
gewäbrleiftet jein. 

Sie dienen den Verfaflungen der deutichen Einzelitaaten zur Norm 
und werden ihre Anwendung anf deren bejondere Verhältnifie in den 
Geſetzgebungen diejer Staaten finden. 

R 129, 130 = $ 131 und 132. 

s 131 = $ 133 Abſ. 1 unverändert. 

bj 2. Die Bedingungen für den Aufenthalt und die Wohnberechtigung 
in den Einzelftaaten werden durch ein allgemeines Heimathsgejeg, jene für 
den Gewerbebetrieb durch eine allgemeine Gewerbeordnung von der Reichs: 
gewalt feſtgeſetzt. 

$ 132, 133, 134 = $ 134, 135, 136 der Frankf. Verf. 


. Entwurf und II. Erfte Lefung $ 48. III. Frankf. Verf. $ 189, IV. Erf. 


Verf. 8 187. 
Jeder deutiche Staatsbürger in der Fremde jteht unter dem Schuß 
des Reiche. 


(Abſchnitt II. Bon der Neihegewalt.) 
Yrt. XU. 


. Entwurf $ 52. 


Der Neichsgewalt liegt e8 ob, die kraft der Reichsverfaſſung allen 
Deutichen verbürgten Rechte oberaufjehend wahrzunehmen, jotwie die gejeg- 
lichen Normen für den Erwerb und VBerluft des Reichs: und Staats: 
bürgerrechts feſtzuſtellen. 


. Erfte Leſung $ 52. III. Srankf. Verf. $ 53. IV. Erf. Verf. S 51. 


Der Neichsgewalt liegt es ob, die kraft der Neichöverfaffung allen 
Deutſchen verbürgten Rechte oberaufjehend zu wahren. 





300 


J. 


II. 


III. 


IV. 


II. 


III. 


IV. 


II. 


.Pr. €. 


— 








Verfaſſung von 1866/70. 


Br. €. Ziffer 1. 


1. Die Beitimmungen über Freizügigkeit, Heimaths- und Niederlaffungs: 
verhältniffe und über den Gewerbebetrieb, ſoweit dieſe Gegenftände nicht 
jhon durch den Art. 3 dieſer Verfaſſung erledigt find, desgleichen über 
die Koloniſation und das Auswandern nad) außerdeutihen Ländern.) 


| 
Vorlage. | 
1. Die Beitimmungen über Freizügigkeit, Heimaths- und Nieder: 
lajjungsverhältnifje und über den Gewerbebetrieb, einjchließlich des Ver: 
fiherungswejens (im Uebrigen gleichlautend). 
Hordd. Verf. | 
1. Die Beitimmungen über Freizügigkeit, Heimaths- und Nieder: 
laſſungsverhältniſſe, Staatsbürgerrecht, Paßweſen und Fremdenpolizei und 
über den Gewerbebetrieb (im Uebrigen gleichlautend mit der Vorlage). 
R.-Berf. 
Gleichlautend mit der Nordd. Berf., aber mit Einfhaltung: „in Bayern 
jedoch mit Ausichluß der Heimaths- und Niederlaffungsverhältnifie”. 


Ziffer 2. 

pr. €. Si ! 

2. Die Zoll: und Handelsgeieggebung ;?) | 
Vorlage. 


2. Die Zoll: und Handelsgefeggebung und die für Bundeszwede zu 
verivendenden indirekten Steuern ; 
Mordd, Verf. 

2. Die Zoll und Handelsgefeßgebung und die für Bundeszwede 
zu verwendenden Steuern ;?) 
N.-Berf. 

2. Die Zoll: und Handelsgeſetzgebung und die für Reichszwecke zu 
verwendenden Steuern; 


Ziffer 3 und 4. 

3. Die Drdnung des Maß-, Münz- und Gewichtsſyſtems, nebſt Seit: 
jtellung der Grundſätze über die Emiſſion von fundirtem und unfundirtem 
Papiergeld; ‘) 

4. Die allgemeinen Beitimmungen über das Bankwejen; 


Vorlage. III. Wordd, Verf. IV. R.-Verf. Gleichlautend. 


) In den Grumdzügen als Art. VI Nr. 6 enthalten, nur hieß es jtatt Niederlaſſungs 


verhältniſſe“ Anſiedlungsverhältniſſe. 


) Grundzüge“ Art. VI. Nr. 1. 
') Das Wort „indirekt“ wurde geſtrichen auf den Antrag von Baumſtark und Braun. 
„Grundzüge“ Art. VI Nr. 2 und 3. 


> ss 
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I. Entwurf. II. Erfte Sefung. Fehlen. 


III. £rankf. Verf. $ 57. 
Der Neichögewalt liegt e8 ob, die gefeglichen Normen über Erwerb 
und Berluft des Reichs- und Staatsbürgerrechtes feftzufegen. 
5 58. Der Neichsgewalt fteht e3 zu, über das Heimathsrecht Reiche: 
gejege zu erlafjen, und die Ausführung derfelben zu überwachen.') 
IV. Erf. Verf. $ 55 und 56 gleichlautend mit $ 57 und 58 der Frankf. Verf. 


Art. VII. 
. Entwurf. II. Erle Lefung fehlen. 


III. Frankf. Berf. $ 39.) IV. Erf, Berf. 8 39. 
Der Neichögewalt fteht es zu, über das Gewerbeweſen Reichsgeſetze 
zu erlafjen und die Ausführung derjelben zu überwachen. 


— 


(Ueber das Zollweſen vgl. unten bei Art. 33.) 


Art. IX. 
I. Entwurf. $ 44. 
Es joll in ganz Deutjchland ein gleihes Münzſyſtem eingeführt 
werden. Die desfälligen gejeglichen Beltimmungen, jowie das Recht, 
Münzen zu prägen, jteht ausschließlich der Reichsgewalt zu.’) 


Il. Erfte £efung. 8 44. j 
Die Neichsgewalt hat die Geſetzgebung und Oberaufficht iiber das 
Münzweſen. Es liegt ihr ob, für ganz Deutjchland dasjelbe Münzſyſtem 
einzuführen. Sie hat das Necht, Neichsmünzen zu prägen. 


Ill. £rankf. Verf. $ 45. 
Die Reichsgewalt ausschließlich hat die Geſetzgebung u. |. w. (gleichlautend.) 
1) Diejer Paragraph wurde in zweiter Leſung auf Vorſchlag des Verfaſſungs-Aus— 
ſchuſſes eingejegt. A 
) Eingejtellt in der zweiten Leiung auf Vorſchlag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes. 
) Antrag des vollswirthichaftlichen Ausſchuſſes. 


” 
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L. Pr € Ziffer 5 und 6. 
5. die Erfindungspatente. ') 
II. Vorlage. III. Wordd. Verf. IV. R.-Verf. Gleichlautend. 


I. Pr. €. 
6. der Schuß des geiftigen Eigenthums. °) 


. 
II. Vorlage. III. Wordd. Verf. IV. R.-derf. Gfleichlautend. 


) „Brundzüge* Art. VI Nr. 4. 
2) „Grundzüge“ Art. VI Nr. 5. 
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IV. Erf. Berf. S 44 
Eriter Saß und dritter Sa: ©leichlautend. 
Zweiter Sag: Es liegt ihr ob, für das ganze Reich u. ſ. w. 
I. Entwurf 8 45. II. Erſte £efung 5 45. III. Srankf. V. $ 46. 

Der Reichsgewalt Tiegt es ob, in ganz Deutfchland dasjelbe Syftem 
für Maß uud Gewicht, ſowie für den ee der Gold» und Silber: 
waaren zu begründen. 

IV. Erf. Berf. 8 46. 
Der Reichsgewalt liegt e3 ob, im ganzen Reiche u. ſ. w. 
I. Entwurf $ 46 

Die Neichsgewalt hat das Recht der Gefeßgebung und Oberaufficht 
über da3 Bettelbanfwejen in Deutjchland. 

Sie ijt befugt, Zettelbanfen anzulegen und ihre Anlage zu bewilligen.') 

II. Erſte £efung $ 46. 

Die NReihsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung und Oberaufſicht 

über das Bankweſen, ſowie über die Ausgabe von Papiergeld in 
Deutſchland. 

Sie iſt befugt, Banken anzulegen und ihre Anlage zu bewilligen. 

Andere Zahlungsmittel als Gold und Silber können nur mit Ge— 
nehmigung der Reichsgewalt als geſetzlich erklärt werden. 

III. £rankf. Verf. $ 47. 

Die Reichsgewalt hat das Recht, das Bankweſen und Das — 
von Papiergeld durch die Reichsgeſetzgebung zu regeln. 

Sie überwacht die Ausführung der darüber erlaſſenen Reichsgeſetze. 

IV. Erf. Verf. S 46. 

Der Reichsgewalt ſteht über das Bankweſen und das Ausgeben von 

Papiergeld die Erlaſſung allgemeiner Geſetze und die Oberaufſicht zu. 


Art. VII. 


m 


. Entwurf $ 39. 

Gewerbliche Patente dürfen nur von Reichsorganen und auf Grund: 
lage eines Reichsgeſetzes ertbeilt werden. ‘) 

Auch fteht der Neichsgewalt ausſchließlich die Geſetzgebung gegen 
den Nachdruck von Büchern, jede unbefugte Nahahmung von Kunſt— 
werfen, zabrifzeichen, Muftern und Formen und gegen andere Beein- 
trächtigungen des geiltigen Eigenthums zu °). 

II. Erſte £efung $ 40. III. £rankf, Verf. $ 40. IV. Erf. Verf. 8 40. 
Erfindungspatente werden ausichliehlich von Reichswegen auf Grund» 
lage eines Reichsgeſetzes ertheilt. 
Abſatz 2. Gleichlautend. 





) Antrag des voll&wirtbichaftlichen Ausſchuſſes. 
*) In den Grundrechten Abſch. VI Art. IN 5 164 Abſ. 3 findet fi) die Bejtimmung: 
„Das gelftige Eigenthum joll durch Die Reichsgejope geihügt werden.“ Der Eingang des 
R 164 lautet: „Das Eigenthum iſt unverleglic). Eine Enteignung kann nur aus Rückſichten 
deö gemeinen Beiten und auf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte Entichädigung vor— 
genommen werden. 
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iffer 7. 
1. Pr. €. ÖMTRE 


7. Organifation eines gemeinfamen Schußes des Deutichen Handels 
im Auslande, der Deutihen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und 
Anordnung gemeinfamer konſulariſcher Vertretung, welche vom Bunde 
ausgeftattet wird. ') 


II. Vorlage. III. Wordd. Verf. Gleichlautend. 





IV. R.-Verf. 
Steichlautend, nur heißt es ftatt „vom Bunde“ — „vom Reiche“. 
iffer 8. 
L. Pr. €. 4 


8. das Eiſenbahnweſen im Intereſſe der Landesvertheidigung und 
des allgemeinen Verkehrs.?) 


II. Vorlage. Gleichlautend. 


III. Nordd. Verf. . 
8. das Eijenbahnmwejen und die Herjtellung von Land» und Waſſer— 
ftraßen im Interejje der Yandesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs. 
IV. 8.-Verf. 


8. das Eijenbahnweien (in Bayern vorbehaltlich der Beltimmungen 
in Art. 46) und die Herjtellung u. j. w. Gleichlautend mit der Nordd. Verf.) 


iffer 9. 
LIE, 8 
9. der Schifffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten gemeinfamen 
Baljerjtraßen, jowie die jonjtigen Fluß: und Waflerzölle. *) 
II. Vorlage. 
9. der Schifffahrtsbetrieb u. j. w. — Waſſerſtraßen, und der Zuftand 
der letzteren, ſowie die Fluß- und jonjtigen Waſſerzölle. 
III. Wordd. Verf. IV. R.-Verf. 
9. der Flößerei- und Schifffahrtsbetrieb u. ſ. w. 


') „Örundzüge, Art. VI Nr. 7, nur beit es ftatt „Flagge“ Flaggen. 
?) „Brundzüge” Art. VI Nr, 8, „das geſammte deutiche Eiſenbahnweſen u. j. w. 
) „Grundzüge“ Art. VI Nr. 9. 
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I. Entwurf $ 38. II. Erfte £efung $ 38. III. Srankf. Verf. $ 38. IV. Erf. 


Berf. S 38. 


Die Neichsgewalt hat das Necht der Gefeßgebung über * Handel 
und die Schifffahrt und überwacht die Ausführung der darüber erlafjenen 
Reichsgefege. ') 


(Ueber das Eifenbahnwejen vgl. unten bei Art. 41 ff. 


Art. V. 


I. Entwurf $ 25. 


II. 


II. 


Annalen bed Deutſchen Reit. 1890. 


Die Reichsgewalt hat das Necht der Geſetzgebung und Oberaufficht 
über die für Schiife oder Flöße fahrbaren Flüſſe und die Mündungen 
Der in diefelben fallenden Nebengewäſſer, über die dem allgemeinen Verkehr 
dienenden Kanäle und Eeeen, den Schifffahrtsbetrieb und die Flößerei auf 
dieſen Wajleritraßen, ſowie über alle Verhältniſſe und Abgaben, welche 
darauf von direftem Einfluſſe find.?) 


Erſte Leſung $ 25. 
Seichlautend mit Abjtrich des Wortes „Abgaben“ im Schlußſatze. 


Srankf. Perf. s 24 

Die Neichsgewalt bat das Necht der Geſetzgebung und Oberaufjicht 
über die in ihrem jchiffbaren Yauf mehrere Staaten durchitrömenden oder 
begrenzenden Flüſſe und Seeen, und über die Miündungen der in Die- 
jelben fallenden Nebenflüſſe, ſowie über den Schiiffahrtsbetrieb und Die 
Flößerei auf denjelben. 

Huf welche Weije die Schiffbarkeit diefer Flüſſe erhalten oder ver— 
bejiert werden joll, beitimmt ein Reichsgeſetz. 


) Val. auch unten bei Art. 
) Antrag des — — Ausſchuſſes. 


tv 
15 


“ 
FE 
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Biffer 10. 
I. Pr. €. II. Vorlage. III. Mordd. Berf. 
10. Das Boft: und Telegraphenweien.') 


IV. R.-Verf. 
10. Das Poſt- und Telegrapbenwejen, jedoch in Bayern und Württem: 
berg nur nach Maßgabe der Beltimmung in Art. 52. 


Biffer 11 und 12, 
I. Pr. €. Feblt.‘) 
II. Vorlage. III. Wordd. Verf. IV. Ü-Verf. 


11. Beitimmungen über die wechjeljeitige Vollſtreckung von Erkennt: 
niſſen in Civilſachen und Erledigung von Nequifitionen überbaupt; 
12. jowie über die Beglaubigung von öffentlichen Urkunden. 








) „Grundzüge* Art. VI. Ar. 10. 
*) Ebenio in den „Srundzügen“. 
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Die übrigen Waſſerſtraßen bleiben der Fürſorge der Einzeljtaaten 
überlafien. Doc jteht es der Neichsgewalt zu, wenn fie es im Intereſſe 
des allgemeinen Berfehrs für nothwendig erachtet, allgemeine Bejtimmungen 
über den Schifffahrtsbetrieb und die Flößerei auf denjelben zu erlafjen, 
jowie einzelne Flüſſe unter derjelben Vorausſetzung den oben erwähnten 
gemeinjamen Flüſſen gleichzuftellen. 

Die Reichsgewalt ift befugt, die Einzeljtaaten zu gehöriger Erhaltung 
der Schiffbarfeit diefer Waſſerſtraßen anzuhalten. 


TV. Erf. Derf. 8 24. 

| Die Reichsgewalt allein hat die Geſetzgebung über den Scifffahrts- 

| betrieb umd über die Flößerei auf denjenigen Flüſſen, Kanälen und Seen, 
welche mehrere deutiche Staaten im jchiffbaren oder flößbaren Zujtand 
durchitrömen oder begränzen. Sie überwacht die Ausführung der darüber 
erlafienen Gejete. Sie hat die Oberaufficht über die obenbezeichneten 
Waſſerſtraßen und über die Mündungen der in diefelben ſich ergießenden 
Nebenflüſſe. 

Es ſteht ihr zu im Intereſſe des allgemeinen deutſchen Verkehrs die 
einzelnen Staaten zur gehörigen Erhaltung und Verbeſſerung der Schiffbarkeit 
jener Waſſerſtraßen und Flußmündungen anzuhalten. Die Wahl der 
Verbeſſerungsmaßregeln und deren Ausführung verbleibt den einzelnen 
Staaten. Ueber die Aufbringung der erforderlichen Mittel iſt nach 
Maßgabe der reichsgeſetzlichen Beſtimmung zu entſcheiden. 

Alle übrigen Flüſſe, Kanäle und Seen bleiben der Fürſorge der 
einzelnen Staaten überlaſſen. 


(Ueber Poſt- und Telegraphenweſen vgl. bei Art. 48 ff.) 


Art. XIII. 


I. Entwurf $ 57. II. Erſte £efung $ 56. 


Die Neichsgejeggebung bat für die Aufnahme öffentlicher Urkunden 
diejenigen Erfordernifje feitzuftellen, welche deren Giltigfeit in ganz 
Deutichland fichern. 


Art. XI. 
IT. Srankf. Verf. $ 60, 
Die Reichsgeſetzgebung bat . . . . feftzuftellen, welche die Anerkennung ihrer 
Achtheit in ganz Deutjchland bedingen. 
IV. Erſ. Verf. 8 58. 
Die Reichsgeſetzgebung hat .... Mechtheit im ganzen Neiche bedingen. 


39% 
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Ziffer 13. 
I. $r. €, 11. II. Vorlage. 
13. Die gemeinfame Givilprozekordnung und das gemeinfame Konkurs— 
verfahren, Wechjel- und Handelsrecht.) 
III. Nordd. Berf. 
13. Die gemeinfame Gefeggebung über das Obligationenredht, Straf: 
recht, Handels- und Wechjelreht und das gerichtliche Verfahren. 
IV. Q.-Verf. 


13. Die gemeinfame Gejeßgebung über das gefammte bürgerliche Recht, 
das Strafrecht und das gerichtliche Verfahren.) 


Biffer 14. 
I. Pr. €. und II. Vorlage. Fehlen.“) 
III. Nordd. Verf. 
14. Das Militärwejen des Bundes und die Kriegsmarine. 
IV. R-derf. 
Gleichlautend, nur heißt es ftatt „Bundes“ „Reichs“. 


Ziffer 15. 
I. Pr. €, und II. Vorlage. Fehlt.‘ 


III. Nordd. Verf. und IV, R.Perf. 
15. Maßregeln der Medicinal- und Veterinärpolizei. 


Ziffer 16. 
J. Pr. € II. Vorlage. III. Nordd. Verf. fehlt.) 
IV. R.Verf. 
16. Die Bejtimmungen über die Preſſe und das Vereinsweſen.“) 


i) „Grundzüge“ Art. VI Nr. 11. 

) Geſetz vom 20. Dezember 1873. 

) Ebenjo in den „Grundzügen“. 

) Ebenjo in den „Grundzügen“. 

°) Ebenio in den „Brundzügen”. 

©) Amendements, welche materiell gewiſſe Schranfen zu Gunſten der Preßfreiheit und 
des Bereinsrechtes verlangten, wurden abgelehnt. (Anlage zu den ftenograph. Berichten der 
il. außer. Seit. 1870 ©. 111.) 


rn 
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Art. XII. 


I. Entwurf $ 59. 


H. 


LI. 


II. 


Die Neichsgewalt wird Sorge tragen, daß durch die Erlaſſung all» 
gemeiner Gejegbücher über bürgerliches Recht, Handels: und Wechjelrecht, 
Strafreht und gerichtliche® Verfahren die Nechtseinheit im deutſchen 
Bolfe gefeftigt werde. 


Art. VII. 


. Entwurf 8 38.') 


Die Neichsgewalt hat ein allgemeines Banferottgejeg zu erlajjen. 


Erfte fefung $ 59. III. £rankf. Verf. $ 64. IV. Erf. Derf. 8 61. 
Der Neichögewalt liegt e8 ob, durch die Erlaffung u. j. w. die Rechts: 
einheit im deutjchen Volke zu begründen. 


(Ueber das Militärweſen vgl. unten bei Art. 57 und 53.) 


Art. XI. 


. Entwurf $ 56. II. Erfle £efung. $ 62. III. Srankf. Verf. S 61. 


IV. Erf. Verf. $. 59. 


Die Neichsgewalt iſt befugt, im Intereſſe des Geſammtwohls allge: 
meine Mafregeln für die Geſundheitspflege zu treffen. 


. Entwurf $ 55. 


Der Reichsgewalt ſteht es zu, allgemeine Geſetze über das Aſſoziations— 
weſen zu erlaljen.*) 


Erſte Leſung 8 55. 

Der Reichsgewalt ſteht es zu, unbeſchadet des durch die Grundrechte 
garantirten freien Vereins und Verſammlungsrechtes, allgemeine Geſetze 
über das Aſſoziationsweſen zu erlafjen. 


£rankf. Verf. $ 59. IV. Erf. Verf. S 57. 

Der NReichsgewalt jteht es zu, unbeichadet des durch die Grumdrechte 
gewährleijteten Nechtes der freien Vereinigung und Verſammlung, Reichs: 
gejege über das Aſſoziationsweſen zu erlaſſen. 





) In der I. Lejung geitricen. 
?) Hiezu war in der Sitzung beantragt aber abgelehnt: „und den Gebrauch der Preßfreiheit“. 


Zu bemerken find übrigens die Beitimmungen der Grundrechte, Anhang Seite 313. 


II. 


IL, 


III. 


IV. 
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Art. (d). 


. Pr. €. Urt 5. 


Die Handhabung der Gejege, welche gegemwärtig innerhalb des 
YBundesgebietes über die in Art. 4 benannten Gegenjtände in Gültigkeit 
find, unterliegen der Aufficht des Bundes. 


Vorlage. III. Wordd. Verf. und IV. R.Perf. enthalten diefen Sag 
nicht mehr. 


Art. (6) 5. 


. Pr. E. Urt. 6. 


Die Bundesgejeggebung wird ausgeübt Durch den Bundesrath und den 
Reichstag. Die Uebereinjtimmung der Mehrheitsbejchlüffe beider Verſamm— 
lungen ift zu einem Bundesgeſetze erforderlich und ausreichend. ') 


Vorlage Art. 5. Gleichlautend mit E. Art. 6. 


Hordd. Verf. Art. 5. 

Abſ. 1 gleichlautend. 

Abſ. 2.) Bei Gejegesvorjchlägen über das Meilitärweien und Die 
Kriegsmarine giebt, wenn im Bundesrathe eine Meinungsverichiedenheit 
jtattfindet, die Stimme des Präſidiums den Ausschlag, wenn fie fich für 
die Aufrechterhaltung der beitehenden Einrichtungen ausſpricht. 


R.-Verf. Art. 5. 

Abi. 1. Die Reichsgeſetzgebung wird u. j. mw. zu einem Reichs— 
gejete erforderlich und ausreichend. 

Abſ. 2. Gleichlautend mit Abjtrich des Wortes „und“ vor „Kriegs— 
marine”, jowie Einjchaltung nad „Kriegsmarine“ der Worte: „und Die 
im Art. 35 bezeichneten Abgaben “.?) 


) „Grundzüge“ Art. II. Die geiepgebende Gewalt des Bundes wird auf denjenigen 


Gebieten, welche derjelben zugewiejen find, von dem Bundestage in Gemeinidaft mit einer 
periodiich zu berufenden Nationalvertretung ausgeübt. Zur Gültigkeit der Beichlüfle ift die 
Uebereinjtimmung der Mehrheit des Bundestages und der Mehrheit der Nationalvertretung 
erforderlich und ausreichend. 


) Auf Antrag Tweſten's eingejeht. . 
Dieſe Einihaltung war ſchon in der Berf. v. November 1870 enthalten. 
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(Abſchnitt IV. Der Reichstag.) 


Art. V. 
I. Entwurf $ 15. II. Erfte £efung $ 18. III. Srankf. Verf. S 100. IV. Erf. 


Berf. 8 98. 


Ein Neichstagsbeihluß kann nur durch die Uebereinftimmung beider 
Häufer giltig zu Stande kommen. 


(Es ijt bier der Pla für SS 101 und 103 der Frank. Verf. bezw, 
$ 19 des ©, für welche analoge Beitimmungen in der Reichsverfaſſung 
fehlen. — Diejelben enthalten das berüchtigte Suspentiv-Beto, welches den 
Preis für den „Kaiſer“-Paragraphen gebildet hat. Siehe oben ©. 265.) 


I. Entwurf $ 19. 


Bei Ausübung der der Reichsgewalt zugewieſenen Befugniffe ift Die 
Uebereinjtimmung der NReichgregierung und des Neichstages in folgenden 
Fällen erforderlich: 

1) Wenn es ſich um die Erlafiung, Aufhebung oder Abänderung von 
Reichsgejegen handelt. 

2) Wenn der Reichshaushalt jeitgejegt wird, wenn Anlehen fontrahirt 
werden, wenn das Reich eine im Budget nicht vorgejehene Ausgabe über: 
nimmt, oder nicht vorgejehene Steuern oder Matrifularbeiträge erhebt. 

3) Wenn von Neichswegen Banfen angelegt oder bewilligt werden. 


4) Wenn die Steuererhebung der Einzeljtaaten von der Zuftimmung der 
Reichsgewalt abhängig gemacht üft. 

5) Wenn Landesfejtungen zu Reichsfeſtungen erklärt werden. 

6) Wenn Handels-, Scifffahrt3: und Auslieferungsverträge mit dem 
Auslande geichloiien werden, ſowie überhaupt völferrechtliche Verträge, 
infofern fie das Neich belajten. 

7) Wenn nichtdeutiche Yänder oder Zandestheile dem deutſchen Zoll: 
gebiete angejchloiien oder einzelne Orte oder Gebietstheile von der Boll: 
linie ausgejchlojien werden follen. 

8) Wenn dentiche Yandestheile abgetreten, oder wenn nicht deutiche 


Gebiete dem Reiche einverleibt oder auf andere Weiſe mit demjelben ver: 
bunden werden jollen. 


— one 
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II. Erſte £efung $ 19. 

Ein Neichstagsbeichluß, welcher die Zuftimmung der Reichsregierung 
nicht erlangt bat, darf in derielben Situngsperiode nicht wiederholt 
werden. Iſt vom Reichstage in derjelben Sache in drei fich folgenden 
ordentlichen Situngsperioden derjelbe Beichluß unverändert gefaßt worden, 
jo wird er, auch wenn die Zuftimmung der Neichsregierung nicht erfolgt, 
mit dem Schluß des dritten Neichstags zum Geſetz. 

Ein Reichstagsbeihluß it in folgenden Fällen erforderlich: 

1) Wenn e3 fich um Erlafjung, Aufhebung, Abänderung oder Aus— 
legung von Neichsgejegen handelt. 

2) unverändert. 

3) Wenn die Anlage von Zettelbanfen oder die Einführung oder Ver: 
mehrung von Papiergeld bewilligt, jowie wenn andere Zahlungsmittel 
als Gold und Silber als gejeglich erflärt werden jollen. 

4) Wenn die Zuftimmung der Neichsgewalt zu der Steuererhebung 
der Einzeljtaaten zu ertheilen ift. 

5) unverändert. 

6) unverändert. 

7) Wenn außerdeutfche Länder (im Uebrigen unverändert). 


8) unverändert. ’ 


III. £rankf. Verf. S 101. 


Abſ. 1. Unverändert. 
Ab. 2. Eine ordentliche Sigungsperiode, welche nicht wenigjtens 
vier Wochen dauert, wird in diejer Neihenfolge nicht mitgerechnet. 
$ 102. Ein Reihstagsbeihluß ift in folgenden Fällen erforderlich: 
1) unverändert. 
2) unverändert. 
3) wenn fremde See: und Flußſchifffahrt mit höheren Abgaben belegt 
werden joll. 
4) frühere Nr. 5 unverändert. 
5) frühere Nr. 6 unverändert. 
6) Wenn nicht zum Neich gehörige Yänder (im Uebrigen Nr. 7 uns 
verändert). 
7) frühere Nr. 8 unverändert. 


IV. Erf. Berf. 8 99. 
Ein Reichstagsbeſchluß kann mur durch die Uebereinftimmung beider 
Häufer einerjeit?, jowie des Neichsvorjtandes und Fürjtenfollegiums andrer— 
jeit3 gültig zu Stande fommen. 
Ein Reichstagsbeſchluß, welcher die Zuftimmung der Neichsregierung 
nicht erlangt hat, darf in derjelben Situngsperiode nicht wiederholt werden. 
$ 100 identifch mit $ 102 der Frankf. Verf. 
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Anhang m Art. XI. 


Art. (IIb) IV. 


I. Entwurf 8 10. 


II. 


— 


III. 


IV. 


Jeder Deutſche hat das Recht, durch Wort und Schrift ſeine Meinung 
frei zu äußern. 

Die Preßfreiheit darf weder durch Zenſur, noch durch Konzeſſionen 
oder Sicherheitsſtellungen beſchränkt werden. 

Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt. 


Ergnkſ. Verf. 8 148. 

Jeder Deutſche — durch Wort, Schrift, Druck, oder bildliche Dar— 
ſtellung u. ſ. w. 

Die Preßfreiheit darf unter keinen Umſtänden und in keiner Weiſe 
durch vorbeugende Maßregeln, namentlich Zenſur, Konzeſſionen, Sicher— 
heitsbeſtellungen, Staatsauflagen, Beſchränkungen des Druckes oder des 
Buchhandels, Poſtverbote oder andere Hemmungen des freien Verkehrs 
beſchränkt, ſuspendirt oder aufgehoben werden. 

Ueber Preßvergehen, welche von Amtswegen verfolgt werden, wird 
durch Schwurgerichte geurtheilt. 

Ein Preßgeſet wird vom Reiche erlaſſen werden. 


. Erf. Berf. $ 141. (Abſatz 1 unverändert wie in S 143.) 


Die Be darf nicht eingeführt werden. 

Ein Preßgeieß zur Wahrung der öffentlichen Sicherheit und des 
Rechtes Dritter wird vom Reiche erlafjen werden. 

Ueber Preßvergehen u. j. w. (wie Abſ. 3 in $ 143). 


Art. (VD) VIII. 


. Entwurf $ 23. 


Die Deutjchen haben das Recht, ſich friedlih und ohne Waffen zu 
verjammeln; einer befondern Erlaubniß dazu bedarf e3 nicht. 
Volksverſammlungen unter freiem Himmel können bei dringender 
Gefahr für die Öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten werden. 
24. Die Deutichen haben das Necht, Vereine zu bilden. Dieſes 
Recht ſoll durch feine vorbeugende Mafregel beichränft werden. 


Frankf. Verf. 88 161 und 162 unverändert die SS 23 und 24. 

s 163 Die in den 88 161 und 162 enthaltenen Beitimmungen 
finden auf das Heer umd die Striegsflotte Anwendung, injoweit die 
militäriichen Disziplinarvorjchriften nicht entgegenftehen. 


Erf. Verf. $ 159 unverändert 8 161 der Frankf. Verf. 
$ 160 Abſ. 1 unverändert 162 der Frankf. Verf. 

Abi. 2. Die Ausübung der in diefem Paragraphen und in 
$ 159 feftgejtellten Rechte ſoll zur Wahrung der öffentlichen Sicherheit 
durch das Geſetz geregelt werden. 

$ 161 unverändert $ 163 der Frankf. Verf. 
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Art. (7) 6. 
L. Pr. &, Urt. 7. 


Der Bundesrath bejteht aus den Vertretern der Mitglieder des Bundes, 
unter welchen die Stimmführung fi nad) Mafgabe der VBorichriften 
für das Plenum des ehemaligen deutjchen Bundes vertheilt, jo daß 
Preußen mit den ehemaligen Stimmen von Hannover, Kurheſſen, Holitein, 
Naſſau und Frankfurt 17 Stimmen führt, Sachſen 4, Medlenburg: 
Schwerin 2, Sachſen-Weimar 1, Medlenburg:Strelig 1, Oldenburg 1, 
Braunfhweig 2, Sachſen-Meiningen 1, Sachſen-Altenburg 1, Sachſen— 
Coburg-Gotha 1, Anhalt 1, Schwarzburg-Rudoljtadt 1, Schwarzburg: 
Sondershaufen 1, Waldel 1, Neuß ältere Linie 1, Reuß jüngere Linie J, 
Schaumburg-Lippe 1, Lippe 1, Yübed 1, Bremen 1, Hamburg 1, Hefien 1, 
Summe 43. ') 


II. Vorlage Art. 6. Gleichlautend. 


III. Wordd. Verf. Art 6. 


Gleichlautend, nur ſteht Heffen nicht am Ende, jondern an dritter 
Stelle (nah Sadjjen). *) 


IV. R.-Verf. Art. 6. 


Der Bundesrath .... die Stimmführung ſich in der Weije vertbeilt, 
daß Preußen (mit den ehemaligen Stimmen von Hannover, Kurbefien, 
Holftein, Naſſau und Frankfurt) *) 17 Stimmen führt, Bayern 6, Sachjen 4, 
Württemberg 4, Baden 3, Heſſen 3, Mecklenburg: Schwerin u. j. w. Zu: 
jammen 58 Stimmen. Jedes Mitglied des Bundes kann jo viel Bevoll— 
mächtigte zum Bundesrathe ernennen, wie es Stimmen hat, doch kann die 
Gefammtheit der zuftändigen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden.‘ 


') „Grundzüge“ Art. III. Die Umgejtaltung des Bundestages ift unter den Bundes 
regierungen und mit dem nad) dem preußtichen Antrage vom 9. Ayrit zu berufenden Par 
lamente zu vereinbaren. So lange bis dies geſchehen jein wird, bleibt das Stimmverhältniß— 
welches für die Mitglieder des Bundes auf dem biöherigen Bundestage gültig war, in Kraft. 

*) In der Verf. von 1870 folgte auf Sahjen: Baden mit 3 und Hejien mit 3 Stimmen, 
jo da der Bundesrath 48 Stimmen zäblte. 

*) Diejer Zwiſchenſaß paßt jegt micht mehr; er war jeinerzeit nur durd die jept hin« 
—— Bezugnahme auf die Stimmführung im Plenum des Bundestages nothwendig 
geworden. 

% Diejer Sap jtund in der Nordd-Verf. bei Art. 7, wurde aber in der Redaktion von 
1870 hieher geftellt. 
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Vorbemerkung. 

Dem Inſtitut des Bundesrathes, als der Vertretung der Einzeljtaaten in der 
Reichsgewalt, entjprach in dem Frankfurter Verfaſſungs-Entwurfe der „NReichgrath“. 
Allein in der zweiten Lejung wurden die ſämmtlichen Artikel dieſes Abjchnittes ge— 
jtrichen, weshalb in der publizirten Frankfurter Verfaſſung jich die Einzelregierungen 
und ihre Fürſten völlig unbetheiligt an der gemeinfamen Gewalt jeben. Ju der Er: 
furter Berfafjung wurde dieſe Lücke durch das „Fürſtenkollegium“ ausgefüllt. In der 
Frankfurter Berfafjung haben die Einzel jtaaten im „Staatenhaufe* des Reichstags 
gleichjam ihr Organ, (Dieje legteren Bejtimmungen folgen als Anhang auf S. 318.) 

(Abſchnitt III. IL. Der Reichsrath.) 
Art. IV. 


I. Entwurf 8 1. 

Der Reichsrath befteht aus Bevollmächtigten der deutjchen Staaten. 

Seder im Staatenhaus vertretene Staat oder Staatenverband ernennt 
dazu ein Mitglied mit Ausnahme der vier freien Städte, welche gemeinjam 
ein Mitglied jenden. 

Die Ernennung der Mitglieder des Neichsraths geichieht durch die Re— 
gierungen der betreffenden Staaten und Staatenverbände. 

Il. Erſte £efung 8 1. 

Abſ. 1 umd Abj. 3 unverändert. Abj. 2 gejtrichen. 

Preußen, Dejterreih, Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, 
Baden ernennen je ein Mitglied; das achte die drei Heſſen; das neunte 
Naſſau, Luxemburg-Limburg, Braunſchweig; das zehnte Schleswig. Holitein, 
Lauenburg, beide Meclenburg, Oldenburg; das eilfte die thüringischen 
Fürſtenthümer, die drei Anhalt, die beiden Lippe, Walded, beide Hohen- 
zollern, Liechtenftein; das zmwölfte die vier freien Städte. 

Es jteht den einzelnen Staaten, welche eine gemeinjchaftliche Stimme 
im Neichsrath haben, frei, fich einzeln durch Bevollmächtigte bei den Be: 
rathungen des Neichsraths vertreten zu laſſen und der Neichsgewalt 
Sondergutachten einzureichen. (Antrag zur zweiten Yejung.) 

III. Srankf. Berf. Fehlt. 
IV. Erf. Verf. $ 67.') 

Das Fürftenkollegium bejteht aus 6 Stimmen: 1. Preußen; 2. Bayern; 
3. Sachſen, die jächjifschen Herzogthümer, Neuß, Anhalt, Schwarzburg; 
4. Hannover, Braunjchweig, Oldenburg, Medlenburg, Holjtein, die Hanje> 
jtädte; 5. Württemberg, Baden, beide Hohenzollern; 6. Kurheſſen, Heſſen— 
Darmftadt, Naſſau, Heſſen-Homburg, Luxemburg und Limburg, Walded, 
Lippe-Detmold, Schaumburg=Lippe, Frankfurt. Die Staaten, weldje einen 
gemeinfchaftlichen Bevollmächtigten zum Fürftenfollegium bejtellen, haben 
fih über deſſen Wahl zu verjtändigen; für den Fall der Nichtverjtändigung 
wird ein Neichsgejeg die Mitwirkung der Betheiligten bejtimmen. 

I. Entwurf $ 2 Abſ. 1. II. Erfte Leſung $ 2 Abi. 1. 

Der Reichsrath bildet ein begutachtenbeß Collegium. Derſelbe tritt 

am Site der Neichgregierung zujfammen. *) 


) Der Antrag | diejen ganzen Abjchmitt zu jtreichen wurde bei der erſten Berathung 
mit 211 „gegen 200 Stimmen verworfen (Stenograph. Bericht Bd. vu ©. 4901), bei der 
zweiten Leſung aber mit 269 gegen 245 Stimmen das erite Alinea in $ 86 verworfen und 
damit der ganze Abſchnitt gejtrichen. (Bal. Stenoaraph. Bericht B. VIII ©. 6069.) 

) In der Reichsverſaſſung fehlt eine ſolche Beſtimmung. Hieraus ergibt ſich, daß der 
Bundesrarh feinesweges immer nad) Berlin berufen werden muß. 
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III. 


IV. 


Verſaſſung von 1866 70. 
Art. (8) 7. 
. Pr. €. Art. 8. II. Vorlage. Art. 7. 

Jedes Mitglied des Bundes fann fo viel Bevollmäcdtigte zum Bun— 
desrath ernennen, wie e8 Stimmen bat, doc fann die Gelammtheit der 
zujtändigen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden.') Nicht vertretene 
oder nicht injtruirte Stimmen werden nicht gezählt. 

Jedes Bundesglied ift befugt, Vorjchläge zu machen und in Vortrag 
zu beingen, und das Präſidium ift verpflichtet, diefelben der Berathung 
zu übergeben. 

Die Beichlußfafjung erfolgt mit einfacher Mehrheit, mit Ausnahme 
von Beſchlüſſen über Berfallungsperänderungen, tvelche zwei‘ Dritttheile 
der Stimmen erfordern. Bei Stimmengleichheit gibt die Präfidialjtimme 
den Ausichlag. 

Aordd. Verf. Art. 7. 

Abſ. 1 und 2 gleichlautend. 

Abi. 3: Die Beſchlußfaſſung erfolgt mit einfacher Mehrheit. Bei 
Stimmengleichheit gibt die Präſidialſtimme den Ausschlag. 

R.Verf. Art. 7. 

Der Bundesrath beichließt: °) 

1. über die dem Neichstage zu machenden Vorlagen und die von dem— 
jelben gefaßten Beichlüfle ; 

2. über die zur Ausführung der Neichsgejeße erforderlichen allgemeinen 
Berwaltungsvorichriften und. Einrichtungen, ‚jofern nicht durc Reichs: 
gefeg etwas Anderes beſtimmt iſt; 

3. über Mängel, welche bei der Ausführung der Reichsgeſetze oder Der 
vorjtehend erwähnten Borichriften oder Einrichtungen bervortreten. 

(Abſ. 2 gleichlautend mit Ab. 2 der Nordd. Verf.) 

Die Beſchlußfaſſung erfolgt, vorbehaltlich der Beſtimmungen 
in den Art. 5, 37 und 78, mit einfacher Mehrheit. Nicht vertretene 
oder nicht inftruirte Stimmen werden nicht gezählt. Bei Stimmengleich: 
heit gibt die Präfidialftimme den Ausjchlag. 

Bei der Beſchlußfaſſung über eine Angelegenheit, welche nah den 
Beitimmungen diejer Verfaſſung nicht dem ganzen Reiche gemeinjchaftlich 
ift, werden die Stimmen nur derjenigen Bundesjtaaten gezählt, welchen 
die Angelegenheit gemeinfchaftlich iſt. 

Art. (9) 8 

Pr. €. Urt. 9, 


Der Bundesrath bildet aus feiner Mitte permanente Ausſchüſſe 
. für das Landheer und die Feitungen, 
für das Seewejen, 
. für Zoll und Steuermwejen, 
. für Handel und Berfehr, 
. für Eifenbahnen, Bot und Telegraphen, 
. fir Juſtizweſen, 
/ rät Rechnungsweſen. 


ο- 


9 Steht, wie bereit3 bemerft, num bei Art. 6. 
2 Dieſe Faſſung enthält ſchon die Verf. von 1870. 


— — 
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$ 3. Die Beſchlüſſe des Reichsraths werden durch Stimmen- 
mehrheit gefaßt. 
Frankf. Verf. fehlt. 
Erf. Verf. 8 76. 

Das Fürjtenfollegium hat das Necht des Geſetzesvorſchlages und übt 
die gejeßgebende Gewalt in Gemeinjchaft mit dem Reichstage unter den 
verfafjungsmäßigen Beichränkungen aus. 

s 77. Das FFürftentollegium faßt feine Beſchlüſſe durch abjolute 
Majorität der anmwejenden Bevollmächtigten. Bei gleicher Stimmenzahl 
enticheidet die Stimme des Vorfigenden. 


Verfaffung von 1866/70. 


In jedem dieſer Ausſchüſſe werden außer dem Präſidium mindeftens 
zwei Bundesjtaaten vertreten jein, und führt innerhalb derfelben jeder 
Staat nur eine Stimme Die Mitglieder der Ausſchüſſe zu 1. und 2. 
werden von dem Bundesfeldherrn ernannt, die der übrigen von dem 
Bundesrathe gewählt. Die Zufammeniegung diefer Ausſchüſſe iſt für jede 
Sejlion des Bundesrathes, rejp. mit jedem Jahre zu erneuern, wobei die 
ausjcheidenden Mitglieder wieder wählbar find. 

Den Ausſchüſſen werden die zu ihren Arbeiten nöthigen Beamten 
zur Berfügung gejtellt. 


. Vorlage Art. 8. 


Gleichlautend, nur ſtatt „permanente“ heißt e8: „dauernde“. 


. Mordd. Verf. Art. 8. Gleichlautend mit der Vorlage. 


R.-Verf. ar 8. 

Ab}. 1. Gleichlautend mit der Nordd. Verf. 

Abi. 2. In jedem dieſer Ausſchüſſe werden außer dem Bräfidium 
BR vier Bundesitaaten vertreten jein und führt innerhalb des» 
jelben jeder Staat mır eine Stimme. In dem Ausichuß für das Land— 
heer und die Feitungen hat Banern einen ftändigen Siß, Die 
übrigen Mitglieder desjelben, jowie Die Mitglieder des Ausſchuſſes für 
das Seeweien werden vom Kaiſer ernannt; die Mitglieder der 
anderen Ausſchüſſe werden von dem Bundesrathe gewählt. Die Zu— 
ſammenſetzung u. ſ. w. 

Außerdem wird im Bundesrathe aus den Bevoll— 
mäcdtigten der Königreihe Bayern, Sadjen und Würt— 
temberg und zwei vom Bundesrathe alljähbrlih zu wäh: 
(enden Bevollmädtigten anderer Bundesftaaten ein Aus— 
ſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten gebildet, in 
welhem Bayern den Borjig führt. ‘) 

Den Ausjchüjien werden u. ſ. w. 


Die Leri. von 1870 war mit der Nordd. Verf. gleihlautend. Der „diplomatiiche Aus- 


dei ſtammt aus dem Waſſenbergiſchen Entwurfe vom Dezember 1814. Abſ. 2 der Nr. 8 
lautet bier: „Für die Initiativen in Beichäften mit Auswärtigen — ernennt der "Bundesrath 
nen permanenten Nusihuß, welcher nebjt dem Borjigenden aus zwei anderen Stimmführ- 
enden bejtchen muß“. 
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Anhang zu Art. 6. 


(Abſchnitt IV. Der Neidhstag.) 
Art.l 





I. Entwurf $ 1. 


Der Reichstag bejteht aus zwei Häufern, dem Staatenhaus und dem 
Volkshaus. 


II. Erſte Leſung $ 1. III. Frankſ. Verf. $ 85 und IV, Erf. Verf. $ 85. 
Unverändert. 


Art. I. 
I. Entwurf $ 2, 2 


Das Staatenhaus wird gebildet aus den Vertretern der deutichen Staaten. ') 


II. Erfte £efung $ 2. III. Srankf. Verf. $ 85 und IV. Erf. Verf. 8 84. 
Unverändert. 


I. Entwurf $ 3. 

Die Zahl der Mitglieder vertheilt Tich nach folgendem Verhältniß: 
Preußen 40 Mitglieder, Defterreih mit Lichtenftein 36, Bayern 16, 
Sachſen 10, Hannover 10, Württemberg mit Hobenzolfern-Hechingen und 
Sigmaringen 10, Baden 8, Kurheſſen 6, Großherzogthbum Heften und 
Hellen-Homburg 6, Holitein (Schleswig fiebe Neich $ 1) und Lauenburg 5, 
Mecdlenburg =: Schwerin und Meedlenburg:Strelit 6, Luxemburg mit Lim: 
burg 2, Braunfchweig 2, Nafjau 1, Sadjen : Weimar, Sachſen-Coburg— 
Gotha, Sahjen-Meiningen:Hildburgbaufen, Sachſen-Altenburg, Schwarz: 
burg-Rudoljtadt, Schwarzburg- Sonderhaufen, Neuß ältere Linie, Reuß 
jüngere Linie 6, Oldenburg 2, Waldeck, Schaumburg-Lippe, Lippe: Det- 
mold 1, Anhalt:Dejjan, Anhalt: Bernburg, Anhalt-Köthen 1, Lübeck 1, 
Frankfurt 1, Bremen 1, Hamburg 1 = 176 Mitglieder. °) 


II. Erſte £efung. Umverändert. 


— — 


III. £rankf. Verf. $ 87. Eingang unverändert. 

Preußen 40, Defterreih 38, Bayern 18, Sachjen 10, Hannover 10, 
Württemberg 10, Baden 9, Kurbejien 6, Großherzogthum Helen 6, Hol- 
jtein (Schleswig ſiehe Neich S 1) 6, Mecklenburg: Schwerin 4, Luxemburg— 
Limburg 3, Naſſau 3, Braunjchweia 2, Oldenburg 2, Sachſen-Weimar 2, 
(alle anderen 1) = 192 Mitglieder. 


) Minoritätsvoriclag : 

Das Staatenhaus wird gebildet aus den Vertretern der einzelnen, theils jelbitjtändigen, 
theils unter ji zu einem Geſammiſtaate verbundenen deutihen Staaten. (Welche Staaten 
jelbjtitändig und welde zu einem organijchen Staatenbunde vereinigt wählen jollten, wurde 
einem Neidıstage vorbehalten.) 

) Minoritätsvoriclag: 

Jeder einzelne jelbjtitändige deutſche Staat, ſowie jeder aus mehreren Meineren deutichen 
Staaten bejtehende Geſammtſtaat jendet ohne Rückſicht auf feine Größe vier Abgeordnete in 
das Stantenhaus, 
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So lange die Deutfch-Dejterreihiichen Lande an dem Bundesſtaate 
nicht theilnehmen, erhalten nachfolgende Staaten eine größere Zahl von 
Sigen im Staatenhaufe, nämlich Bayern 20, Sachen 12, Hannover 12, 
Württemberg 12, Baden 10, Großherzogtum Heſſen 8, Kurhefien 7, 
Naſſau 4, Hamburg 2. ') 


IV. Erf. Verf. $ 85. 


So lange die DeutjchDejterreichiichen Lande an dem Bundesftaate 
nicht theilnehmen, vertheilt fich die Zahl der Mitglieder des Staaten: 
haujes nach folgendem Verhältnig: Preußen 40, Bayern 20, Sachſen 12, 
Hannover 12, Württemberg 12, Baden 10, Kurheſſen 7, Großherzogthum 
Helen 7, Holitein 6, Mecklenburg: Schwerin 4, Luremburg-Limburg 3, 
Naſſau 4, Braunfchweig 2, Oldenburg 2, Sachjen-Weimar 2, (alle übrigen 
Staaten je 1) Hamburg 2 = zufammen 167 Mitglieder. 


I. Entwurf. II. Erfte Leſung $ 4. 


Die Mitglieder des Staatenhaufes werden zur Hälfte durch die Re— 
gierumg und zur Hälfte durch die Volksvertretung der Staaten ernannt. 

Wo zwei Kammern beftehen, wählen diefe in gemeinfamer Sitzung 
nach abjoluter Stimmenmehrheit. *) 


Ill. Frankf. Verf. $ 88. 


Abſ. 1. Unverändert. 

Abi. 2. In denjenigen Ddeutjchen Staaten, welche aus mehreren 
Provinzen oder Ländern mit abgejonderter Verfaſſung oder Verwaltung 
beftehen, find Die durch die Volfsvertretung diefes Staates zu ernennenden 
Mitglieder des Staatenhaufes nicht von der allgemeinen Yandesvertretung, 
jondern von den Bertretungen der einzelnen Länder oder Provinzen (Pro— 
pinzialjtänden) zn ernennen. 

Das Verhältniß, nach welchem die Zahl der diefen Ständen zufomm: 
enden Mitglieder des Staatenhaufes unter die einzelnen Yänder oder Pro- 
vinzen zu wertheilen ift, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten. 

Wo zwei Kammern bejtehen und eine Vertretung nach Provinzen nicht 
jtattfindet, wählen beide Kammern in gemeinfamer Sitzung nach abfoluter 
Stimmenmehrheit. °) 


IV. Erf, Verf. 8 86. 

Ab}. 1. Unverändert. 

Abi. 2. Wo zwei Kammern befteben, wird die Hälfte von jeder Kammer 
gewählt; bei ungleichen Hälften fällt die größere auf das Volkshaus. 


) Dieſe andere PVertheilung hätte der Verſaſſungsausſchuß für die zweite Leſung 
vorichlagen jollen. 

) Minoritätivorichlag I: 

Die Mitglieder des Staatenhanjes werden durch die Voltsvertretung der einzelnen 
Staaten erwählt. 

Minoritäsvorichlag II: 

Wo zwei Kammern bejtehen, wählt jede Kammer zwei Abgeordnete, Die Mitalieder des 
Staatenhaujes werden zur Hälfte von der Volfsvertretung unmittelbar ernannt, die andere 
Hälfte in der Weije, dab die Negierung für jedes zu ernennende Mitglied drei Kandidaten 
vorichlägt, aus welchen die Wolfsvertretung wählt. 

Dieſer Nbiap war für die II. Lejung vom Berfaitungsausichuiie vorgeichlagen. 


— 
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I. Entwurf. II. Erfte £efung $ 5. 


In denjenigen Staaten, welche nur ein Mitglied in's Unterhaus jenden, 
ſchlägt die Regierung drei Kandidaten vor, aus denen die Volksvertretung 
mit abjoluter Stimmenmehrheit wählt. ') 


Ill. £rankf. Verf. 3 89. IV. Erf. Berf. 8 87. 


Abf. 1. Unverändert. 

Abi. 2. Auf diejelbe Weife ift in denjenigen Staaten, welche eine un: 
— Zahl von Mitgliedern ſenden, in Betreff des letzten derſelben zu 
verfahren.) 


— 


. Entwurf. II Erſte Leſung 8 6. 

Wo mehrere Staaten zu gemeinfamer Vertretung im Staatshaufe 
verbunden find, haben dieſe über die gemeinschaftlich vorzunehmende Wahl 
ein Abkommen unter einander zu treffen. Das Prinzip der Theilung der 
Wahlberehtigung zwiſchen Regierung und Wolfsvertretung darf dabei 
nicht verlegt werden. Das ganze Abfommen ift der Reichsregierung zur 
Genehmigung vorzulegen. 


III. £rankf. Verf. und IV. Erf. Berf. geftrichen (vgl. $ 87 bezw. 85). 


I. Entwurf $7. II. Erfle Lefung $ 7. III. Srankf. Berf. 5 90. IV. Erf. 
Verf. $ 83. 


Wenn mehrere deutsche Staaten zu einem Ganzen verbunden werden, 
jo entjcheidet ein Neichsgejeg über die dadurch etiwa nothwendig werdende 
Abänderung in der Zufammenfegung des Staatenhaufes. 


I. Entwurf $ 8. II, Erfle Leſung $ 8. 


Mitglied eines Staatenhaufes kann mur ein folcher werden, weicher: 
1. Staatsbürger desjenigen Staates oder Staatenverbandes ($ 6) 
it, welcher ihn jendet; ; 
2. das 30. Lebensjahr zurüdgelegt hat; 
3. fih im vollen Genuß der bürgerlihen und ftaatsbürgerlichen | 
Rechte befindet. 


Ill. £rankf. Verf. $ 91. IV. Erf. Verf. $ 89. 
Mitglied des Staatenhanfes kann nur fein, wer: 
1. Staatsbürger des Staates it, welcher ihn jendet; 
2. und 3. unverändert. 


) Eine Minorität hatte umgekehrt der Vollsvertretung die Wahl von drei Kandidaten 
zugeitehen wollen, aus denen die Negierung ernenne. 
*) Diejer Zuſatz wurde zu der Il. Lejung vom Berfafjungsausichuße beantragt. 
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I. Entwurf & 9. - 


II. 





Die Mitglieder des Staatenhaufes werden auf 6 Jahre gewählt. Sie 
werden alle 3 Jahre zur Hälfte ermeuert.') 


. Erfte Leſung $ 9. 


Unverändert, jedoch mit folgendem Zuſatz: 

Bei auferordentlichen Neichsverfammlungen, welche nach Ablauf der 
für Die theilweife Erneuerung beſtimmten Periode und bevor noch die neuen 
Wahlen zur nächiten ordentlichen Neichstagsfigung erfolgt find, berufen 
werden, bilden die Mitglieder der letzten ordentlichen Sitzung auch für 


die außerordentliche Situng das Staatenhaus. 


Frankf. Verf. $ 02. IV. Erf. Verf. 8 90. 


Abj. 1. Unverändert. 

Abi. 2. Auf welche Weile nach den eriten drei Jahren das Aus- 
ſcheiden der einen Hälfte ftattfinden fol, wird durch ein Reichsgeſetz be— 
ſtimmt. Die Ausjcheidenden find ſtets wieder wählbar. 

Abi. 3. Wird nad Ablauf diefer drei Jahre und vor Vollendung 
der neuen Wahlen für das Staatenhaus ein außerordentlicher Reichstag 
berufen, jo treten, jo weit die neuen Wahlen noch nicht ftattgefunden haben, 
die früheren Mitglieder ein. 


) Minoritätsvorichlag: Wahl auf vier Jahre, Erneuerung der Hälfte alle 2 Jahre. 


Unnalen ded Deutſchen Reicht. 1890. 23 


u 


SE 
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Art. (10) 9. 
I. Pr. €. Urt. 10. 

Jedes Meitglied des Bundesrathes bat das Recht im Meichdtage zu 
erfcheinen, und muß dafelbjt auf Verlangen jederzeit gehört werden, um 
die Anfichten feiner Negterung zu vertreten, auch dann, wenn diefelben 
von der Majorität des Bundesrathes nicht adoptirt worden find. Nie— 
mand kann gleichzeitig Mitglied des Bundesrathes und des Reichs— 
tages fein. 


II. Vorlage Art. 9. Gleichlautend. 
III. Wordd. Verf. Art. 9. Gleichlautend. 
IV. QR.-Berf. Art. 9. Gleichlautend. 


Art. (11) 10. 
I. Pr. E. Art. 11. 
Dem Bundespräfidium liegt es ob, den Mitgliedern des Bundes: 
rathes den üblichen diplomatischen Schug zu gewähren. 


II. Borlage Art. 10. Gleichlautend. 
III. Wordd. Verf. Art. 10. Gfleichlautend. 


IV. R.-Berf, Art. 10. 
Dem Kaiſer liegt es ob u. j. w. 


IV. (Bundespräfidinm)') Präfidinn. 


Art. (12) 11. 
I. Pr. €. Urt. 12. 

Das Präfidium des Bundes fteht der Krone Preußen zu, welche 
in Ausübung desjelben den Bund völferrechtlich zu vertreten, im Namen 
des Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu jchließen, Bündniffe und 
andere Berträge mit fremden Staaten einzugehen, Gejandte zu beglaubigen 
und zu empfangen berechtigt ijt. °) 


1) Sp war die lleberichrift in der Nordd. Verf. 

2) „Grundzüge“ Art. VIL Die Bundesgemwalt hat das Necht, Krieg zu erflären und 
Frieden, fowie Bindniffe und Verträge zu fliehen; in völferrechtlicher Vertretung des 
Bundes Gejandte zu ernennen umd zu empfangen. 

Die Kriegserflärung bat bei feindlicher Invaſion des Bundesgebietes oder bei 
kriegeriichem Angriff auf feine Küſten unter allen Umſtänden zu erfolgen, in den übrigen 
Fällen iſt zur Briegserflärung die Zuftimmung der Souveräne von mindeſtens zwei Dritt- 
tbeilen der Bevölterung des Bundesgebietesd erforderlich. 
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(Abſchnitt V.) Art. IX. 
I. Entwurf. II. Erſte Leſung 8 35. 


III. 


IV. 


IV. 


Die Reichsminiſter haben das Recht, den Verhandlungen beider 
Häuſer des Reichstages beizuwohnen und von denſelben gehört zu werden. 


5 36. Die Neihsminifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen 
jedes der Häufer des Neichstages in demfelben zu erjcheinen und Aus: 
funft zu ertheilen. 

vi 5 37. Die Neihsminifter können nicht Mitglieder des Staatenhaufes 
ein. ’) 
Frankf. Verf. S 121. 

Gfeichlautend mit $ 35 des Entwurfes unter Einjchaltung des Wortes 
„jederzeit” vor „gehört zu werden.” 

S 122 gleichlautend mit $ 36, mit dem Zuſatz am Schluffe: „oder 
den Grumd anzugeben, weshalb diejelbe nicht ertheilt werden könne“. 

$ 123 gleichlautend mit $ 37 des Entwurfes. 


Erf. Verf. $S 119. 

Gleichlautend mit 8 121 der Frankf. Verf. unter Einfchaltung der 
Worte nad) „Reichsminiſter“ „und Die von denſelben bezeichneten 
Konmiljarien“. 

S 120 gleichlautend mit $ 122 der Frankf. Verf. 

$ 121 gleichlautend mit $ 37 des Entwurfes. 


(Abſchnitt IV.) Art. IV. 


. Entwurf $ 14.°) II. Erfie £efung 8 14. III. Srankf. Berf. 8 97, 


IV. Erf. Verf. 8 9. 
Niemand kann gleichzeitig Mitglied von beiden Häufern fein. 


(Abſchnitt III. I. Tas Neihsoberhaupt.) °) 
Art. I 


. Entwurf $ 1. II. Erſte £efung $ 1. III. Srankf. Verf. 8 68, 


Die Würde des Reichgoberhauptes wird einem der regierenden deutfchen 
Fürſten übertragen. *) 


Erf. Berf. $ 68. . 
Die Regierung des Reichs wird von einem Neichsvorftande an der 
Spige eines Fürftencollegiums geführt. 


) Minoritätsvorihlag: „aud) nicht des Volkshauſes“. 
) Minoritätsvorjchlag: Beizufügen: „Kein Mitglied des Reichstags kann zugleich 


Mitglied einer Kammer eines einzelnen deutichen Staates fein“, 


) Nr. Il war im Entwurfe der Titel vom „Reichsrathe“. 
*) Dieje Faſſung ward in der zweiten Lejung mit 279 gegen 255 Stimmen angenonmten. 


Minoritätsvorichläge waren: „Die Ausübung der Neichsgewalt wird einem Reichsoberhaupte 
übertragen. Wähler ijt jeder Deutſche“. Ferner (feiten® der jüddentichen Partei) ein fünf: 
ſtimmiges Neichsdireftoriumt. 


23” 
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II. 


III. 


Veriaſſung von 1866 70. 


Vorlage Art. 12. 

Abſ. 1 gleichlautend. 

Abi. 2 (neu). Inſoweit die Verträge mit fremden Staaten fih auf 
jolche Gegenftände beziehen, welche nach Art. 4 in den Bereich der Bundes— 
gefeggebung gehören, ijt zu ihrem Abichluß die Zuftimmung des Bundes» 
rathes erforderlich. 


Uordd. Verf. Art. 11. 
Sleichlautend mit dem Schluße: „iſt zu ihrem Abſchluß die Zu— 


ſtimmung des Bundesratbes und zu ihrer Giltigfeit die Genehmigung Des 
Neichstages erforderlich“. 


IV. R.Verf. Art. 11. 


Das Präſidium des Bundes steht dem Könige von Preußen zu, tweldyer 
den Namen: „Deutjcher Kaifer“ führt.) Der Kaiſer bat das Neid) 
völferrechtlich zu vertreten, im Namen des Neichs Krieg zu erklären 
u. |. w. . . . Geſandte zu beglaubigen und zu empfangen. 

Zur Erklärung des Krieges im Namen des Reichs ift die Zujtimmung 
des Bundesrathes erforderlich, e& jei dem, daß ein Angriff auf das 
Bundesgebiet oder deſſen Küſten erfolgt. 

Abſ. 3 wie in der Nordd. Verf. nur ſtatt „Bundesgeſetzgebung“ beißt 
es „Neichögefeßgebung”. 


') Diele Faltung hat bereits die Verfaſſung von 1870. 


2 


I. Entwurf II. Erfte £efung fehlen. 


III. £rankf. Berf. 8 69. 
Diefe Würde ift erblich im Haufe des Fürſten, dem fie übertragen 
worden; fie vererbt im Mannesſtamme nach dem Nechte der Erjtgeburt. 
IV. Erf. Berf. $ 66. 
Die Würde des Neichsvoritandes ift mit der Krone von Preußen 
verbunden. 
I. Entwurf $ 2. II. Erfie £efung $ 2. III. Srankf. Berf. $ 70. 
Das Neichsoberhaupt führt den Titel „Kaifer der Deutichen“. ') 


IV. Erf. Berf. fehlt. ®) 
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Art. III?) 
I. Entwurf $ 7. II. Erfte £efung 8 7. III. Srankf. Berf. 8 75. 


Der Kaiſer übt die völferrechtliche Vertretung des deutſchen Reiches 
und der einzelnen deutſchen Staaten aus. Er jtellt die Neichsgefandten 
und die Konfuln an, und führt den diplomatischen Verkehr. 


IV. &rf. Verf. 8. 71. 
Der Reihsvorftand übt u. ſ. mw. 


I. Entwurf $ 8. II. Erle Kefung $ 8 III. Srankf. Verf. $ 76. 
Der Kaifer erklärt Krieg und fchließt Frieden. *) 


IV. Erf. Verf. 8 72, 
Der Reichsvorſtand erffärt u. f. w. 


I. Entwurf $ 9. II. Erfte Sefung $ 9. 


Der Kaifer Ichließt die Bündniſſe und Verträge mit den auswärtigen 
Mächten ab, und zwar unter Mitwirkung des Neichstages, infoweit dieſe 
verfafjungsmäßig vorbehalten ift. 


III. £rankf. Verf. $ 77. 


Der Kaiſer ſchließt — unter Mitwirkung des Reichstags, infoweit dieje 
in der Verfaſſung vorbehalten ift. 


IV. Erf. Verf. $ 73. 
Der Reichsvorftand ſchließt u. f. w. 


) Minoritätsvorihlag: Das Neichdoberhaupt führt den Titel „Reichsſtatthalter“. Dies 

wurde dann in die Erfurter Verfaflung aufgenommen. 
5 €8 folgten num die umijtehenden Beitimmungen, für welche in der gegenwärtigen 

— die analogen Vorſchriften nicht vorfommen. (Vgl. Anlage.) 
2 *, Neben obigen Sägen finden fi) in den Verfaſſungen von 1848 und 1849 ganz 
ähnlich lautende Beitimmungen im Abſchnitte II von „der Reichsgewalt“, welche der Ber- 
volitändigung wegen ald Anhang folgen. (Anlage.) 

) Die Minorität wollte die in $ 8 und 9 176 und 77) bezeichneten Befugnifie nur 
„der Reichsregierung in Uebereinſtimmung mit dem Reichstage“ überweijen. 
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Berfafiung von 1848/49. 


Anlage ıu 5. 325 Note 2. 


I. 


Entwurf $ 3. II. Erfte Leſung S 3. III. £rankf. Verſ. 8 

Die Nejidenz des Kaiſers it am Sige der Reichsregierung. — 
während der Dauer des Reichstags wird der Kaiſer dort bleibend rejidiren. 
So oft ſich der Kaiſer nicht am Site der Reichsregierung ‚befindet, muß 
einer der Neichsminifter in feiner unmittelbaren Umgebung jein. 

Die Beitimmungen über den Sig der Reichsregierung werden einem 
Reichsgeſetze vorbehalten. 


IV. Erf. Verf. 3 68. (Diefer Paragraph war zu Art. II geftellt.) 


— 


Der Neichavorftanh wird während der Dauer des Neichstags am 
Sitze der Neichöregierung refidiren. So oft fich der Reichsvorſtand nicht 
u. }. w. 


Abſ. 3 Fehlt. 


. Entwurf $ 4. TI. Erfte Lefung $ 4. III. £rankf. Verf. S 72. 


Der Kaifer bezieht eine Givillifte, welche der Reichstag feſtſetzt. 

(In der Erf. Verf. fehlt diefe Beitimmung. Die Minorität hatte 
vorgeichlagen: Der Reichsitatthalter bezieht einen Gehalt, weldhen das 
Reichsgeſetz feſtſetzt.) 

Nun folgt Art. II S 73 und 74, worüber unten Art. 17 der R.Verf. 
zu vergleichen ift. 


Anlage ıun 5. 325 Note 3. 


I. 


III. 


IV. 


(Abſchnitt we Art. 1 

Entwurf 5 7. II. Erfte Sefung $ 

Die Reichsgewalt übt dem Aus gegenüber die völferrechtliche 
Vertretung Deutjchlands und der einzelnen deutschen Staaten ausſchließlich 
aus. Die Reichsgewalt ſtellt Geſandte und Konſulen an. Sie führt 
den diplomatiſchen Verkehr, ſchließt die Bündniſſe und Verträge mit dem 
Auslande, namentlich auch die Handels⸗ und Schifffahrtsverträge, ſowie 
die Auslieferungsverträge ab. Sie ordnet alle völkerrechtlichen Maß— 
regeln an. 


Frankf. Verf. 8 6. 

Die Reichsgewalt ausſchließlich übt u. ſ. w. 

Die Reichsgewalt ſtellt die Reichsgeſandten und die Konſulen an. 
(Das Uebrige gleichlautend). 


Erf. Verf. 8 6. 

Die Neichsgewalt übt dem Auslande gegenüber die vwölferrechtliche 
Vertretung des Reichs und der einzelnen deutichen Staaten aus. Die 
Neichsgewalt ftellt u. f. w. (Gfeichlautend ) 


u—m nn — 


J. 


II. 


IL. 


IV. 


u} 


IV. 


— 


III. 
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Entwurf S 8. 

Die einzelnen deutichen Regierungen haben nicht das Recht, ftändige 
Gejandte zu empfangen oder jolche zu halten, mit Ausnahme ihrer Bevoll- 
mächtigten beim Neichsoberhaupte. 


Erfte Leſung $ 8. (Nur erſter Sap.) 


Frankf. Verf, 8 7. 

Abſ. 1 unverändert der erſte Satz. 

Abi. 2 fiche bei Art. 56. 

Abi. 3: Die Abjendung von Bevollmächtigten an das Neichsober- 
haupt it den einzelnen Regierungen unbenommen. 


Erf. Verf. 8 7. 
- Die einzelnen deutfchen Regierungen haben ihr Recht, ſtändige Gefandte 
zu empfangen oder folche zu halten, auf die Neichsgewalt übertragen. 
Abi. 2 vgl. bei Art. 56. 
Die Abjendung von Bevollmächtigten an den Neichsvoritand oder 
andere deutfche Regierungen iſt den einzelnen Regierungen unbenommen. 


. Entwurf $ 9. II. Erfte £efung $ 9. IH. FSrankf. Verf. S 8 


Die einzelnen deutfchen Negierungen find befugt, Verträge mit anderen 
deutichen Regierungen abzujchließen. 

Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtdeutichen Regierungen bejchränft 
fich auf Gegenftände des Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und 
der Polizei. 

Erf. Darf. S 8. 

Ab}. 1 unverändert. 

Abi. 2. Ihre Befugnis — beſchränkt fich auf Gegenjtände, welche 
nicht der Zuftändigfeit der Neichsgewalt zugewieſen find. 


. Entwurf $ 10. II. Erſte Leſung 8 10. 


Alle nicht rein privatrechtlichen Verträge, welche eine deutjche Regierung 
mit einer andern deutjchen oder nichtdeutichen abjchlieht, find der Reichs— 
gewalt zur Kenntnignahme und in fofern das Neichsintereffe dabei betheiligt 
ist, zur Beitätigung vorzulegen. 


Srankf. Berf. 8 9. IV. Erf. Verf. Ss 9. 
Alle Verträge nicht rein privatrechtlichen Inhaltes u. ſ. tw. (gleichlautend). 


Art. LI. 


. Entwurf 8 11. II. Erfie £efung $ 11. III. Srankf. Perf. IV. Erf. 


Verf. 8 10. 
Der Neichsgewalt ausſchließlich ſteht das Hecht des Rrieges und 
Friedens zu. 
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Art. (13) [12). 
I. Pr. €. Urt. 13. II. Vorlage. Art. 12. 


Das Präfidium ernennt den Bundeskanzler, welcher im Bundesrathe 
den Vorſitz führt und die Gejchäfte leitet. 


III. Nordd. Berf. und IV. R.Verf. fehlen. ') 


Art. (14) [13] 12. 
I. Pr. €. Art. 14. II. Vorlage. Art. 13. III. Nordd. Berf. Art. 12. 


Dem Präfidium fteht es zu, den Bundesrath und den Reichstag zu 
berufen, zu eröffnen, zu vertagen und zu jchließen. ?) 


IV. %.-Berf. Art. 12. 
Dem Kaifer u. j. w. (gleichlautend). 


Art. (15) [14] 18. 


I. Pr. €. rt. 15. II. Vorlage Art. 14. III. Nordd. Berf. Art. 13, 
IV. ®R.-Verf. Art. 13. 
Die Berufung des Bundesrathes und des Neichstages findet alljährlich 
ftatt, und kann der Bundesrath zur Vorbereitung der Arbeiten ohne den 
Neichstag, leßterer aber nicht ohne den Bundesrath berufen werden. 


') Zuerft angenommen mit einem von Bennigjen beantragten Zujag: „ferner die 
Vorjtände der einzelnen Berwaltungszweige, welche nad) diefer Verfaſſung zur Kompetenz 
des Präfidiums gehören.“ In der Schlukabitimmung wurde dann der ganze Artikel ver: 
worfen (Sten. Ber. S. 377 u. 378), und die hiedurd; entftandene Lücke bei Art. 15 ergänzt. 

) Bol. auch Art. 24, 25 u. 26. 


Zn er 
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I. Entwurf $ 10. II. Erfte Leſung $ 10. III. Frankf. Verf. $ 78. 
Alle Verträge nicht vein privatrechtlichen Inhalts, welche deutſche Re— 
gierungen unter ſich oder mit auswärtigen Regierungen abjchliegen, find 
dem Kaifer zur Kenntnißnahme, und infoferne das NReichsinterefie dabei 
betheifigt ift, zur Betätigung vorzulegen. 


IV. Erf. Berf. 8 74. 
Anjtatt der „Kaiſer“ heit es der „Reichsvorſtand“ fonft gleichlautend.*) 


(Abſchnitt TIL) Art. III. 
I. Entwurf $ 11. II. Erſte Leſung $ 11. III. Srankf. Berf. $ 79. 


Der Kaiſer beruft und jchließt den Neichstag, er hat das Recht das 
Volkshaus aufzulöfen. 


IV. Erf. Verf. $ 75. 
Der Reichsvorſtand beruft u. ſ. w. (gleichlautend). 


(Abſchnitt IV. Der Neidstag.) 
Art. VI. 
l. Entwurf $ 23. II. Erfte Leſung $ 23. 


Das Neichsoberhaupt bejtimmt das Ende der Gißungsperiode des 
Reichstags. °) 
UI. £rankf. Verf. $ 108. IV, Erf. Verf. 8 106. 


Das Ende der Sikungsperiode des Reichstags wird vom Reichs— 
oberhaupte beftimmt. 


l. Entwurf, $ 20. II. Erfte Kefung. $ 20. III. Srankf. Verf. 8 104, 
IV. Erf. Verf. $ 102, 

Der Reichstag verfammelt fich jedes Jahr am Sitze der Reichs— 
regterung. Die Zeit der Zulammenfunft wird vom NReichsoberhaupte bei der 
Einberufung angegeben, infofern nicht ein Reichsgeſetz dieſelbe fejtfeßt. °) 

Außerdem fann der Meichstag zu auferordentlichen Sigungen jeder: 
zeit vom Reichsoberhaupt einberufen werden. 


) Am Schluße (Frank. Verf. $ 84) folgt danır gleichſam als Generalbejtimmung: 
Heberhaupt hat der Kaijer die Megierungsgewalt in allen Angelegenheiten des 
Reiches nach Maßgabe der Reihsverfajjung. Ihm als Träger diejer Bewalt jtehen 
diejenigen Rechte und Befugniſſe zu, welche in der Reichsverfaſſung der Reiche: 
gewalt beigelegt und dem Reichstage nicht zugewieſen find. 

„ Dagegen war aber die Ausübung der kaijerlihen Gewalt an vorherige Beſchwörung der 
Verfajjung gebunden. Der Abſchnitt“ VII Art. I $ 190 lautete: „Bei jedem Negierungs: 
ochiel (Minoritätsantrag: Am 14. Tage nach jedem Regierungswechiel, den Tag ded Regierungs- 
wohlels eingerechnet) tritt der Reichstag, falls er nicht ichon verfammelt ift, ohne Berufung 
Mammen, in der Art, wie er das lekte Mal zuiammengefeßt war. Der Kaiſer, welcher bie 

egierung antritt, leiftet vor den zu einer Sigung vereinigten beiden Häuſern des Reichstages 
Auen Eid auf die Reichsverfaſſung“. . 

‚ „ Der Eid Tauter: „Ich ſchwöre das Reich und die Rechte des deutichen Volkes zu Ichirmen, 
die Reichsverfaſfung aufrecht zu erhalten und fie gewiſſenhaft zu vollzichen, jo wahr mir Gott 
elfe*. Exit nach geleijterem Eide ijt der Kaiſer beredytigt, Regierungsbandlungen vorzunehmen. 

) Minoritätsvorjchlag: Das Ende der Sitzungsperiode des Reichsſags wird durch 

Uebereintunit beider Häufer beſtimmt. 

) Die demokratiihe Minorität hatte beantragt: 

„Der Reichstag verjammelt fi) jedes Jahr am Siße der Meichöregierung aus 
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Art. (16) [15] 14. 
I. Pr. E. Art. 16. II. Vorlage. Art. 15. III. Vordd. Verf, Art. 14. 
IV. R.-Berf. Art. 14. 
Die Berufung des Bundesrathes muß erfolgen, jobald fie von einem 
Drittel der Stimmenzahl verlangt wird. 


Art. (17) [16] 15. 
I. Pr. €. Art. 17. II. Vorlage. Art. 16. 

Der Bundesfanzler kann fich in Leitung der Geſchäfte durch jedes 
andere Mitglied des Bundesrathes vermöge jchriftlicher Subjtitution ver: 
treten laſſen. 

III. Wordd. Derf. Art 15. 

Der Borfig im Bundesrathe und die Leitung der Geichäfte ftebt dem 
Bundeskanzler zu, welcher vom Präfidium zu ernennen it. Derjelbe 
fan fich durch jedes u. ſ. w. (gleichlautend). 


IV. R.=Verf. Art. 16. 
Der Borfig im Bundesrathe und die Leitung der Gejchäfte jteht dem 
Neichsfanzler zu, welcher vom Kaiſer zu ernennen ilt. 
Der Reichskanzler kann fih — vertreten Lafjen. ') 


Art. <18) [17] 16. 
I. Pr. E. Art. 18. 
Das Präfidium hat die erforderlichen Vorlagen an den Weichstag 
zu bringen, wo fie durch Mitglieder des Bundesrathes oder durch be— 
jondere von leßterem zu ernennende Kommiljarien vertreten werden. 


Il. Vorlage. Art. 17. 
Das Präſidium bat die erforderlichen Vorlagen nach Maßgabe der 
Beichlüjfe des Bundesrathes an den Reichstag u. ſ. w. (gleichlautend). 


III. Nordd. Berf. Art. 16. 
(Wie der Pr. E.) 


IV. R.-Verf, Art. 16. 
Die erforderlichen Vorlagen werden nah Maßgabe der Beſchlüſſe des 
Bıundesrathes im Namen de3 Kaiſers an den Neichstag gebradht u. ſ. w. 
u. ſ. w. (gleichlautend). 


») Ziff. IX des Schluhprotofoll3 (zum Berjailler Vertrag) vom 23. November 1870: 

Der k. Preußiſche Bevollmächtigte erfennt es als ein Recht der Bayeriihen Re 

ierung an, daß ihr Vertreter im Falle der Verhinderung Preußens den VBorfig im 
undesrathe führe. 


u 


I. 


— 


u 


— 


III. 


— 


— 
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Entwurf. $ 22 Abi. 2, II. Erſte Leſung. $ 22 Abf. 2. III. Srankf. 
Verf. $ 107 Ab}. 2. IV. Erf. Verf. $ 105 Abi. 2. 

Die Auflöfung des Volkshauſes hat die gleichzeitige Vertagung des 
Staatenhaufes bi zur Wiederberufung des Neichstages zur Folge. 

Die Situngsperioden beider Häufer find diefelben. 


. Entwurf und II. Erfte Leſung fehlen. 


Frankf. Verf. $ 105. IV. Erf. Berf. s 103. ° 


Die ordentlichen Sigungsperioden der Yandtage in den Einzelnftaaten 
jollen mit denen des Neichstages in der Regel nicht zufanmenfallen. Das 
Nähere bleibt einem Reichsgeſetz vorbehalten. 


(Abſchnitt III. II, Der Reichsrath.) 


. Entwurf $ 2 Abi. 2. IT. Erfle Leſung $ 2 Abi. 2. 


Den Borfig im Neichsratbe führt der Bevollmächtigte des größten 
deutichen Staates, deſſen Negent nicht das Neichsoberhaupt ift. 


Srankf. Verf. fehlt. 


IV. Erf. Verf. fiehe unten $ 76 u. 77. 


— 


— 


(Abſchnitt II. I. Das Reichsoberhaupt.) 
Entwurf $ 12. II. Erſte Ceſung. $ 12. III. Frankf. Verf. $ 80 Abſ. 1. 
Der Kaiſer hat das Recht des Geſetzesvorſchlages. Er übt Die gejeß- 
gebende Gewalt in Gemeinſchaft mit dem Neichstage unter den verfaſſungs— 


mäßigen Beſchränkungen aus. 
Abſ. 2 fiehe unten bei Art. 17.) 


. Erf. Verf. 


8 76. Das Fürftenkollegium unter dem Vorſitze des Neichsvorjtandes 
oder in deifen Verhinderung unter dem Vorfige Bayerns bat u. ſ. w.... 
Beihränkungen aus. 

s 77. Das Fürftentollegium faßt feine Beſchlüſſe durch abjolute 
Majorität der anmwejenden Bevollmächtigten. Bei gleicher Stimmenzahl 
enticheidet Die Stimme des Vorſitzenden. 


eigener Machtvollkommenheit. Die Zeit der Zuiammentunit iſt der 1. Mai, infofern 
nicht ein Reichsgeſetz eine andere Zeu fejtiept. 

Außerdem kann der Neihstag zu außerordentlichen Sigungen jederzeit durch den 
Vorfigenden des letzten Reichstags einberufen werden. 

‚ Das Ende der Sigungsperiode des Reichstags wird durch Uebereinkunft beider 
Häujer beftimmt.” 


Hi 
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Art. (19) [18] 17. 
I. Pr. €. Art. 19. 
Dem Präfidium jteht die Ausfertigung und Verkündigung der Bundes: 
geſetze und die Leberwachung der Ausführung derjelben zu. 


II. Vorlage. Art. 18. 
Abſatz 1. Gleichlautend. 
Abſatz 2. Die hienach von dem Präfidium ausgehenden Anordnungen 
werden im Namen des Bundes erlaflen und von dem Bundeskanzler 
unterzeichnet. 


III. Wordd. Verf. Art. 17. 

Abſatz 1. Gfleichlautend. 

Abjap 2. Die Anordnungen und Verfügungen des Bundespräſidiums 
werden im Namen des Bundes erlaffen und bedürfen zu ihrer Gültigkeit 
der Gegenzeichnung des Bundeskanzlers, welcher dadurch die Verant— 
wortlichkeit übernimmt. 


IV. R.Verf. Art. 17. 
Dem Kaijer ſteht die Ausfertigung und Verkündigung der Reichsgeſetze 
und die Ueberwachung der Ausführung derjelben zu. 
Die Anordnungen und Berfügungen des Kaiferd werden im Namen 
des Reichs erlaſſen und bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung 
des Reichskanzlers, welcher dadurch die Verantiwortlichfeit übernimmt. 


Art. (20) [19] 18. 
I. Pr. €. Art. 20 II. Vorlage Art 19. III. Word. Berf. Art. 18. 


Das Präfidium ernennt die Bundesbeamten, Hat diefelben für den 
Bund zu vereidigen und erforderlichen Falles ihre Entlafjung zu verfügen. 


IV. R.-Verf. Art. 18. 


Der Kaifer ernennt die Neichsbeamten, läßt diejelben für das Neid) 
vereidigen und verfügt erforderlichen Falles deren Entlafjung. 

Den zu einem Weichsamte berufenen Beamten eines Bundesjtaates 
jtehen, joferne nicht vor ihrem Eintritt in den Neichsdienft im Wege der 
Neichsgeleggebung etwas Anderes bejtimmt ift, dem Neiche gegenüber die— 
jentgen Rechte zu, welche ihnen in ihrem Heimatslande aus ihrer dienſt— 
lichen Stellung zugejtanden hatten. 


ee 
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(Abſchnitt III.) rt. II. 
I. Entwurf 8 12. II. Erfte Cefung. $ 12. III. Frankf. Verf. 5 80. 


Abſatz 2. Er (der Kaiſer) verkündet die Neichsgejege und erläßt 
die zur Vollziehung derſelben nöthigen Verordnungen. 


IV. Erſ. Verf. 8 78. 
Der Neichsvorjtand verfündigt u. ſ. w. 


Art. II 
I. Entwurf $ 5. II. Erfte Leſung $ 5. III. £rankf. Verf. & 73. 

Die Perſon des Kaifers iſt unverleglich. 

Der Kaifer übt die ihm übertragene Gewalt durch verantwortliche 
von ihm ernannte Miniſter ans. 

IV. Erf. Verf. $ 69. 

Der Reichsvorſtand übt die ihm übertragene Gewalt durch verant: 
twortliche von ihm ernannte Minifter aus. 

I. Entwurf $ 6. IT. Erfte Leſung $ 6. III. Frankf. Verf. 

Ale Negierungsbandlungen des Kaiſers bedürfen zu * — 
der Gegenzeichnung von wenigſtens einem der Reichsminiſter, welcher 
dadurch die — übernimmt. 

IV. Erf. Verſ. 8 70. 
Alle —— des Reichsvorſtandes bedürfen u. ſ. w. 


(Abſchnitt 11.) Art. XIV. 
J. Entwurf 5 61. II. Erſte £efung $ 61. III. £rankf. Verf. S 67. IV. Erf. 
Verf. 8 64. 
Die Anstellung der Reichsbeamten gebt vom Neiche aus. ') Die Dienjt: 
pragmatif des Reichs wird ein Reichsgeſetz feftitellen. °) 


(Abſchnitt VII.) Art. 1. 
I. Entwurf $ 2. II. Erfle Ceſung $ 2. III. £rankf. Verf. 191. IV. Erf. 
Verf. S 189. 
Die Neichsbeamten baben beim Antritt ihres Amtes einen Eid auf 
die Reichsverfaſſung zu leiſten. Das Näbere bejtimmt die Dienjtpragmatif 
des Reiches. 


I. Entwurf. — II Erſte Leſung S 3a. 
Ueber die VBerantiwortlichkeit der Neichsminifter wird ein bejonderes 
Reichsgeſetz erlaſſen. 


III. Srankſ. Berf. $ 192. IV, Erf. Verf. 8 190. 
Ueber die Verantwortlichkeit der Reicheminiſter ſoll ein Reichsgeſetz 
erlaſſen werden. 
1) Die Minorität wollte den Zuſatz: „Reichsbeamte dürfen nicht im Dienſte eines 
Einzelſtagtes ſtehen.“ 
*) Wenigitens im zweiten Abſatze gehört hieher noch von Abſchnitt III Art. III: 
881. In Straffachen, welche zur Zuftändigfeit des Reichsgerichts gebören, bat der 
Kaifer das Recht der Begnadiaung und Strafmiloerung (im Entwurfe jtand nod) 
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J Art. (21) [20] 19. 
I. Entwurf Art. 21. 
Wenn Bundesglieder ihre verfafjungsmäßigen Bundespflichten nicht 
erfüllen, jo Fünnen fie dazu im Wege der Erefution angehalten werben. 
Dieſe Erekution ift in Betreff der militärischen Yeiftungen und in allen 
Fällen, wo Gefahr im Verzuge ist, von dem Bundesfeldherrn anzuordnen 
und zu vollziehen, ſonſt aber von dem Bundesrathe zu bejchließen und 
von dem Bundesfeldheren zu vollitreden. 
Die Erekution kann bis zur Sequeſtration des betreffenden Yandes 
und feiner Negierungsgewalt ausgedehnt werden. 


II. Vorlage Art. 20. III. Word. Berf. Art. 19. 
Erjter Satz gleichlautend, ſodann: 
Dieje Erefution ift 
a) in Betreff militärischer Leiftungen, wenn Gefahr im Verzuge, von 
dem WBundesfeldheren anzuordnen und zu vollziehen, 


b) in allen anderen Fällen aber von dem Bundesrathe u. ſ. w. 
ausgedehnt werden. 


Abi. 2, Eriter Satz gleichlautend, fodann: 


In den unter a) bezeichneten Fällen it dem Bundesrathe von An— 
ordnung der Exekution unter Darlegung der Beweggründe ungefäumt 
Kenntniß zu geben. 


IV, R.-Berf. Art. 19. 


Saß 1 gleichlautend, (mur fehlt das Wort: „ſo“) jodann: 


Dieje Erefution iſt vom Bundesrathe zu befchließen und vom Kaiſer 
zu vollitreden. 


nn ee ——— ——— ——— 
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(Abſchnitt ILL.) Art. ILL. 


I. Entwurf $ 14. II. Erle £efung 8 14. III. £rankf. Verf. 8 82. 


IV. 


J. 


III. 


III. 


Dem Kaiſer liegt die Wahrung des Reichsfriedens ob. 


Erf. Verſ. 8 80. 
Dem Reichsvorſtande liegt u. ſ. w 


Entwurf $ 52. II. Erſte Leſung $ 53. 

Der Reichsgewalt liegt die Wahrung des Neichsfriedens vb. 

Sie hat die für die Aufrechterhaltung der inneren Sicherheit und Orb: 
nung erjorderlihen Maßregeln zu treffen: 

1) wenn ein deutjcher Staat von einem anderen deutfchen Staat in 
feinem Frieden gejtört oder gefährdet wird; 

2) wenn in einem deutfchen Staate die Sicherheit und Ordnung durch 
Einheimiſche oder Fremde geitürt oder gefährdet wird. Doch joll in diefem 
Falle von der Neichsgewalt nur dann eingejchritten werden, wenn die be— 
treffende Negierung fie jelbit dazu auffordert, es fei denn, daß dieſelbe dazu 
notoriſch außer Stande ift, oder der gemeine Neichsfrieden bedroht erfcheint; 

3) wenn die Negierung eines deutjchen Staates die Berfaljung desfelben 
eigenmächtig aufhebt oder verändert und durch das Anrufen des Meichs- 
gerichts unverzügliche Hilfe nicht zu erwirken ift. 


Frankf. Verf. $ 54. IV. Erf. Verf. $ 52. 
Eingang, Nr. 1 u. 2 unverändert. 


Nr. 3 wenn die Verfaffung eines deutfchen Staates gewaltiam oder 
einjeitig aufgehoben oder verändert wird, u. ſ. w. (unverändert). 


. Entwurf. $ 53. II. Erſte £efung $ 54. 


Die Maßregeln, welche von der Neichsgewalt zur Wahrung des 
Neichsfriedens ergriffen werden fünnen, find: 

1) Erlafie, 

2) Abjendung von Commiſſarien, 

3) Abſendung bewaffneter Macht 


FSrankf. Berf. $ 55 IV. Erf. Berf. $ 53. 
Die Maßregeln u. ſ. w. 3) Anwendung von bewaffneter Macht. 

Ein Neichsgefep wird die Grumdläge beſtimmen, mach welchen die 
durch jolche Maßregeln veranlaßten Koſten zu tragen find. 


„lowie der Ammejtirung“); das Verbot der Einleitung oder Fortſetzung von 
Unterſuchungen fann der Sailer nur mit Zuftimmung des Reichstages erlajien. 

Zu Gunften eines wegen jeiner Amtsführung verurtheilten Reichsminiſters kann 
der Kaiſer das Recht der Begnadigung und Strafmilderung nur dann ausüben, 
wenn dasjenige Haus, von weldyem die Anklage ausgegangen it, darauf anträgt. 
Zu Gunjten von Landeöminiitern steht ihm ein Tolches Recht nicht zu. 


Hierauf folgt $ 193 der Frankf. Berf., welche in der gegenwärtigen Verſaſſung fein 


Unalogon bat: Die Verpflichtung auf die Reichsverfaſſung wird in den Einzelitaaten mit 
der Verpflichtung auf die Yandesverfailung verbunden umd bier vorangejept. 


336 Veriaſſung von 1866/70. 


V. Reichstag. 
Art. (22) (21) 20, 
I. Pr. E. Art. 22. II. Vorlage Art. 21 Abſ. 1 
Der Reichstag gebt aus allgemeinen und Direften Wahlen bervor, 
welche bis zum Erlaße eines Neichswahlgejeges nach Maßgabe des Ge- 
fees zu erfolgen haben, auf Grund deſſen der erite Reichstag des Nord— 
deutichen Bundes gewählt worden iſt.) 


III. Wordd. Verf. Art. 20. 
Der Reichstag gebt aus allgemeinen und direkten Wahlen mit ge: 
heimer Abſtimmung hervor, welche (im Uebrigen gleichlautend). 


IV. R.Verſ. Ab}. 1. Gfleichlautend der erfte Sab; ſodann als Ab}. 2. 

Bis zu der gejeglichen Regelung, welche im $ 5 des Wahlgeſetzes 
vom 31. Mai 1869 (Bundesgejehblatt 18569 ©. 145) vorbehalten ijt, 
werden in Bayern 43, in Württemberg 17, in Baden 14, in Heilen ſüdlich 
des Main 5 Abgeordnete gewählt und beträgt demnach die Geſammtzahl 
der Abgeordneten 382. °) 

Art. 21 
I. Pr. €. Art. 21 Abſ. 1. IL. Vorlage Art. 21 Abſ. 2. 
Beamte im Dienfte eines Bundesitaates find nicht wählbar. 


III. Rordd. Verf. Art. 21. 
Beamte bedürfen feines Urlaubes zum Eintritt in den Neichstag. 
Wenn ein Mitglied des Neichstages in dem Bunde oder einem Bundes: 
jtaat ein befoldetes Staatsamt annimmt, oder im Bundes: oder Staats: 
diente in ein Amt eintritt, mit welchem ein höherer Hang oder ein höheres 
Gehalt verbunden ift, jo verliert e8 Sig umd Stimme in dem Neichstag 
und kann feine Stelle in demſelben nur durch neue Wahl wieder erlangen.’) 


IV. R.Verf. Art. 21 Abſ. 1. Gfleichlautend. 
Ab). 2. Wenn ein Mitglied des Reichstags ein befoldetes Reichsamt 
oder in einem Bundesftaat ein bejoldetes Staatsamt annimmt, oder im 
Reichs- oder Staatsdienfte in ein Amt u. ſ. w. 


Art. (23) 22. 
I. Pr. E. Urt. 23. II. Borlage Art. 22. 
Die Verhandlungen des Neichstages Find öffentlich. 


III. Wordd. Verf. IV. R.-derf. Art. 22. 


Abi. 1. Sleichlautend, ſodann ala Abi. 2:*) 
Wahrheitsgetrene Berichte über Verhandlungen in den öffentlichen 
Sitzungen des Reichstages bleiben von jeder VBerantwortlichkeit frei. 


) „Grundzüge“ Art. IV. Die Nationalvertretung geht aus direften Wahlen hervor, 
weiche nach den Beltimmungen des Neihswahlgejepes vom 12. April 1849 vorzunehmen find. 

72 ie Berf. von 1870 hatte 317 Abgeordnete, weil Bayern und Württemberg fehlten. 

) In der Berfaitung von 1870 gleicylautend. 

9 Amendement von Yaäter. 
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(Abſchnitt IV. Der Reichstag.) 
Art. I 
I. Entwurf $ 1. II. Erfte £efung 8 1. III. £rankf. Verf. $ 85. IV. Erf. 
Verf. $ 83. 
Der Reichstag befteht aus zwei Häufern, dem Staatenhaus') und 
dem Bolfshaus. 


Art. III. 
I. Entwurf $ 10. II. Erfte £efung $ 10. III. £rankf. Berf. $ 93. IV. Erf. 
Verf. S 91. 
Das Volkshaus bejtehbt aus den Abgeordneten des deutichen Volkes. 


. Entwurf $ 11. II. Erfte Leſung $ 11. III. £rankf. Berf. $ 93. IV. Erf. 
Verf. 8 92. (Abſ. 1 fiehe unten). 
Ab). 2. Die Wahl gejchieht nach den in dem Reichswahlgejege ent- 
haltenen Borfchriften. 


— 


— 


. Entwurf fehlt. 


II. Erſte £efung $ 38. 

Wenn ein Mitglied des Volfshaufes im Reichsdienſt ein Amt oder 
eine Beförderung annimmt, fo muß es fich einer neuen Wahl unterwerfen; 
e3 behält jedenfalls feinen Sig im Haufe, bis die neue Wahl ftatt- 
gefunden hat. °) 


III. Srankf. Berf. $ 124. IV. Erf Verf. $ 122. 
Gleichlautend unter Abftrich des Wortes „jedenfalls“. °) 


I. Entwurf $ 25. II. Erfte Ceſung $ 25. III. Srankf. Verf. $ 111. IV, Erf. 
Berf. $ 109. 

Die Sigungen beider Häufer find öffentlih. Die Gejchäftsordnung 
eines jeden Haufes beftimmt, unter welchen Bedingungen vertrauliche 
Sigungen ftattfinden künnen. *) . 

1) Weber das Staatenhaus fiehe oben ©. 318 ff. 5 

N, Beitimmungen über den Urlaub der Beamten fehlen in den Verfafiungen. Dies 

jelben jind in den Wahlgejepen enthalten z. B. Frankf. Vahlgeſetz Art. I $ 6. „Perſonen, 

die ein öffentliches Ant beffeiden, bedürfen zu dem Eintritt in das Volkshaus feines Urlaubs“, 
* Die Minorität wollte nad „Reichsdienſt“ eingejchaltet haben: „oder Staatedienit 

eines Einzelitantes“. = 
4) Minoritätsvorichlag zum Entwurf hinzuzuiegen: Die Verhandlungen und Beichlüfie 

des Reihätages werdet durch den Drud öffentlid, befannt gemacht. 

" Annalen bed Deutihen Reis. 1890. 24 
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III. 


— 


IV. 


— 


Verfaſſung von 1866/70. 


Art. (24) 23. 


. Pr. €. Urt. 24. II. Vorlage Art. 23. 


Der Neichstag hat das Necht, Gejeße innerhalb der Kompetenz des 
Bundes vorzufchlagen. 
Uordd. Verſ. IV. R.-Berf. Art. 23. 


Der Reichstag hat das Necht, innerhalb der Kompetenz des Bundes 
(Reichs) Geſetze vorzufchlagen und an ihm gerichtete Petitionen dem 
Bundesrathe, reſp. Bundeskanzler (Neichsfanzler) zu überweijen. 


Art. (25) 24. 


‚Pr. €, Urt. 25. II. Vorlage Art. 24. III. Nordd. Berf. | 


Die Legislaturperiode des Neichstages dauert drei Jahre. 
ur Auflöfung des Neichstages während derjelben iſt ein Beichluß 
des Bundesraths unter Zultimmung des PBräfidiums erforderlich. 


R.Verf. Art. 24. 


Die Legislaturperiode des Reichstags dauert fünf Jahre. Zur Auf— 
löſung u. ſ. w. des Kaiſers erforderlich. ') 


Art. 25. 


. Entwurf. II. Vorlage. Fehlen. 
III. 


Aordd. Verf. Art. 25. IV. R.-Berf. Art. 25. 

Im Falle der Auflöfung des Neichstages müſſen innerhalb eines Zeit: 
raumes von 60 Tagen nach derielben die Wähler und innerhalb eines 
Zeitraumes von 90 Tagen nach der Auflöjung der Neichstag verfammelt 
werben. 


Art. 26. 


. Entwurf und II. Vorlage fehlen. 
III. 


Aordd. Verf. Art 26. IV. R.Verf. Art. 26. 


Ohne — des Neichstages darf die Vertagung desſelben die 
Friſt von 30 Tagen nicht überjteigen und während derielben Seffion nicht 
wiederholt werden. 


) Nadı dem Geſetz vom 19. März 1888. Reichsgeſetzblatt Nr. 13. 


I. 


II. 


— 


u. 


III. 
IV. 


III. 
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Entwurf $ 17. LI. Erfte £efung 8 17. 


Das Recht des Gejegvorjchlages, der Beichtverde, der Adreſſe und der 
—— ſowie der Anklage der Miniſter ſteht jedem Hauſe für 
ich zu. 


Frankf. Verf. 5 99. IV. Erf. Verſ. 8 97. 
Das Recht u. |. w. der Adrefje und der Erhebung von Thatjachen, ') 
jowie der Anflage der Minifter fteht jedem Haufe zu. 


. Entwurf $ 11. 


Die Mitglieder des Volkshauſes werden auf vier Jahre gewählt. 


Erfte Leſung S 11. 
Die Mitglieder des Volkshauſes werden für das erfte Mal auf vier 
Jahre, demmächft immer auf drei Jahre gewählt. 


Frankf. Berf. $ 94 wie die I. Lefung. 
Erf. Verf. S 92 wie der Entwurf. 


. Entwurf $ 21. II. Erfte fefung $ 21. III. Srankf. Verf. $ 106. IV. Erf. 


Verf. 8 104. 
Das Volkshaus kann durch das NReichsoberhaupt aufgelöft werden.?) 
Im Falle der Auflöfung ift der Reichstag binnen drei Monaten 
wieder einzuberufen. 
Srankf. Verf. $ 106. IV. Erf. Berf. 8 105 Abf. 1 gleichlautend. 


Abi. 2. Im Falle der Auflöfung iſt der Reichstag binnen drei Monaten 
wieder zu verjammeln. 


. Entwurf und II. Erſte £efung fehlt. ’) 
. Srankf. Berf. 8 109. IV. Erf. Verf. 8 107. 


Eine Vertagung des Neichstages oder eines der beiden Häufer durch 
das Reichsoberhaupt bedarf, wenn fie nach Eröffnung der Sitzung auf 
länger als 14 Tage ausgeiprochen werden fol, der Zuftimmung des 
Reichstages oder des betreffenden Haufes. Auch der Neichstag jelbft, 
jowie jedes der beiden Häufer fann ſich auf 14 Tage vertagen. 


'; Die Abänderung des Wortes „Unterſuchung“ erfolgte in II. Lefung auf Vorſchlag 


des Verfaſſungs · Ausſchuſſes. 


Für das Staatenhaus war (Frankf. Verf. 5 107. Erf. Verf. $ 105) bejtimmt: 


Die Auflöfung des Volkshauſes hat die gleichzeitige Vertagung des Staatenhaujes bis zur 
BWiedereinberufung des Reichstages zur Folge. 


’) Die Minorität wollte das Recht zur Auflöjung des Meichstages ganz gejtrichen 


wiſſen wollen und ſchlug ftatt $ 21 vor: „Nur mit Zuftimmung des Reichstages können 
die Sigungen an einen anderen Ort, als denjenigen, an welchem der Sig der Reichsregierung 
it, verlegt oder eine Vertagung ausgeiprochen werden”. 


24" 


m... 


340 Verfaſſung von 1866/70. 


Art. (26) [25] 27. 
I. Pr. €. Art. 26. II. Vorlage Art. 25. III. Nordd. Berf. und IV. R.Perſ. 
Art. 27. 

Der Reichstag prüft die Legitimation feiner Mitglieder und enticheidet 
darüber. Er regelt feinen Gejchäftsgang und feine Disziplin durch eine 
Geſchäftsordnung ), und erwählt feinen Präfidenten, feine Vizepräfidenten 
und Schriftführer. 


1) Die R.-Verf. jchreibt: Geſchäfts-Ordnung. 





Noten zu pag. 341. 


Ab. 2. Eine Ausſchließung kann nur dann ausgeſprochen werden, wenn die Hälfte 
jämmtliher Mitglieder an der Abjtimmung Theil nimmt, und eine Mehrheit von zwei 
Dritteln ſich dafür enticheidet. 

I. Entwurf $29. II. Erfte Leſung $ 27. III. Frantf. Verf. s 115. IV. Erf. Verf. $ 113. 

Weder Ueberbringer von Bittichriften, noch überhaupt Deputationen jollen in bie 
Häuier zugelaflen werden. 

* Die Minorität jhlug vor, hinzuzufügen: 

Wenn jich beide Häufer nad) der in jeder derjelben einmal vorgenommenen Berathung 
über einen Gegenſtand nicht vereinigen fünnen, jo treten beide noch zu einer gemeinichaftlihen 
Berathung und Abjtimmung zulammen. Der Beſchluß ijt alddann giltig, wenn zwei Drittel 
der Stimmen aller Anmwejenden fich vereinigen. 
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Art. VII 
I. Entwurf $ 24.') 


Jedes der beiden Häufer wählt feinen Präfidenten und die Vize— 
präfidenten für ji und zwar für die Dauer der ganzen Situngsperiode.*) 
II. Erfte Ceſung $ 24. 
Jedes der beiden Häufer wählt feinen Präſidenten und die Vize 
präjidenten für fich, jowie die Schriftführer. 
III. £rankf. Verf. S 110. IV. Erf. Verf. $ 108. 
Jedes der beiden Häuſer wählt — Präſidenten, ſeine Vizeprä— 
ſidenten und ſeine Schriftführer. 
. Entwurf $ 26. II. Erſte Leſung 8 26. 
Jedes Haus prüft Die — ſeiner Mitglieder und entſcheidet 
über ihre Zulaſſung. 
II. Frankſ. Verf. $ 112. IV. Erf. Berf. 8 110. 


Jedes Haus prüft die Vollmachten feiner Mitglieder und entjcheidet 
über die Zulaſſung derjelben. 


I. Entwurf 8 27. II. Erfte Keſung $27. III. Srankf. Berf. 8 113. 
IV. Erf. Berf. 8 111. 
Jedes Mitglied leiftet bei feinem Eintritt den Eid: „Ich ſchwöre Die 
deutſche Reichsverfaſſung getrenlich zu beobachten und aufrecht zu erhalten, 
jo wahr mir Gott helfe“.°) 


. Entwurf $ 30. II. Erfte £efung 8 30. 
Jedes Haus hat das Necht, fich feine Geſchäftsordnung ſelbſt zu geben, 
mit Ausnahme derjenigen Punkte, welche die geichäftlichen Beziehungen 


zu einander regeln. Diefe werden durch Webereinfunft beider Häuſer 
geregelt. 


— 


— 


III. Frankf. Verf. $ 116. 


i Jedes Haus hat das Necht, fich feine Geſchäftsordnung ſelbſt zu geben, 


' die geichäftlichen Beziehungen zwifchen beiden Häufern werden durch 
| Uebereinfunft beider Häufer geordnet. 


|  W. Ef. dorf. g 11. 


Es ſoll eine allgemeine Gejchäftsordnung, unter Zuſtimmung beider 
Häufer erlaffen werden. Die Anwendung dieſer Geſchäftsordnung im 
— bleibt den Beſchlüſſen jedes Hauſes vorbehalten. *) 

7825 5. bei Art. 22 der R.-Verf. oben ©. 337. 
* ) Die Minorität wollte Wahl des Präſidenten für einen, der Schriftführer für drei 
onate. 
NP Nach $ 28 bezw. 114 folgten: 
IL Entwurf $ 28. II. Frauff. Berf. S 114, Abſ. 1 


Jedes Haus hat das Mecht, feine Mitglieder. wegen unmirdigen Verhaltend im 
Haufe, (diefe beiden Worte fehlen in der Erf. Verf. $ 112) zu beftrafen und äuferjten 
Falls auszuſchließen. Das Nähere beftinmmt die Geſchäfts ordnung jedes Hauſes. 


— 
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Art. (27) [26] 28. 
I. Entwurf Art. 27. II. Borlage Art. 26, 
Der Reichstag befchließt nach abjoluter Stimmenmehrheit. Zur 
Gültigkeit der Beſchlußfaſſung ift die Anweſenheit der Mehrheit der Mit: 
glieder erforderlich. 
III. Wordd. Verf. Art. 28. 
Satz 1 gleichlautend. Sat 2: Zur Giltigfeit der Beſchlußfaſſung iſt die 
Anweienfeit der Mehrheit der gejeglichen Anzahl der Mitglieder erforderlid. 
IV. R.-Verf. Art. 28. 


Abſ. 1 gleichlautend mit der Nordd. Verf. 

Abi. 2 (nen): Bei der Beichlußfafjung über eine Angelegenheit, welche 
nach den Beftimmungen diefer Verfaſſung nicht dem ganzen Reiche gemein: 
ichaftlich ift, werden die Stimmen nur derjenigen Mitglieder gezählt, die 
in Bundesftaaten gewählt find, welchen die Angelegenheit gemein] hart it.) 


Art. (28) [27] 29. 
I. Entwurf Art. 28. II. Vorlage Art. 27. III. Wordd. Verf. Art. 29. 
IV. R.-derf. Art. 29. 


Die Mitglieder des Neichstages find Vertreter des gefammten Volkes 
und an Aufträge und Inſtruktionen nicht gebunden. 





Art. (29) [28] 30. 


I. Entwurf. Art. 29. II. Vorlage. Art. 28. III. Wordd. Verf. Art. 30. 
IV. %.-Berf. Art. 30. 

Kein Mitglied des Neichstages darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abjtimmung oder wegen der in Ausübung jeines Berufes gethanen 
Aeußerungen gerichtlich oder disziplinariich verfolgt oder ſonſt anferhalb 
der Berfammlung zur Verantwortung gezogen werden. 


} Diejer Abjap ift wieder aufgehoben durd das Gejep vom 24. Februar 1870 
(R.G.Bl. S. 45), während die entſprechende Beitimmung in Art. 7 legter Abjag unverändert blieb. 
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(Abjichnitt IV.) Art. V. 


I. Entwurf $ 15. 


II. 


III. 


IL. 


IV. 


III. 


Zu einem Bejchlufje eines jeden Haufes des Reichstags ift die Theil- 
nahme von wenigftens einem Drittel der gejeglichen Anzahl feiner Mit- 
glieder und die einfache Stimmenmehrheit erforderlih. Im alle der 
Stimmengleichheit wird ein Antrag al3 abgelehnt betrachtet. 

Erfte £efung $ 15. III. Srankf. Verf. $ 98. IV. Erf. Berf. 8 96. 

Gleichlautend, nur ftatt „einem Drittel“ Heißt es „der Hälfte“ 


(Abjchnitt IV.) Art. IV. 


. Entwurf $ 13. II. Erfte £efung $ 13. 


Die Mitglieder beider Häufer fünnen durch Inſtruktionen in ihrer 
parlamentarischen Thätigfeit nicht gebunden werden. 


Srankf. Verf. $ 96. IV. Erf. Verf. $ 94. 


Die Mitglieder beider Häufer können durch Inſtruktionen nicht ges 
bunden werden. 


(Abſchnitt IV.) Art, VIII. 


. Entwurf 5 34. 


Kein Mitglied des Neichstages darf zu irgend einer Zeit wegen feiner 
Abjtimmung oder wegen der in Ausübung feines Berufes gethanen 
Aeußerungen gerichtlich verfolgt oder fonft außerhalb der VBerfammlung') 
zur Verantwortung gezogen werden. 


Erſte £efung $ 34. III. Srankf. Verf, $ 120. 

Stleichlautend, unter Einfchaltung der Worte „oder disziplinariich” 
hinter: gerichtlich. 
Erf. Berf. S 118. 


Gleichlautend wie die Frankf. Verf., unter Einjchaltung der Worte 
„von Staat3wegen“ vor: gerichtlich. 


) Hieher gehört noch aus Art. VII: 
. Entwurf $ 28 und II. Erite Leſung $ 28. 


Jedes Haus hat das Recht, feine Mitglieder wegen unwürdigen Verhaltens im 
Hauje zu bejtrafen und äußerſten Falls auszuſchließen. Das Nähere bejtimmt die 
Geihäftsordnung jedes Hauſes. 

Eine Ausjchliegung fann nur dann ausgejprochen werden, wenn die Bälfte 
jämmtlicher Mitglieder an der Abjtimmung Theil nimmt und eine Mehrheit von zwei 
Dritteln der Stimmen jich dafür enticheidet. 

Gran. Verf. $ 114. 
bj. 1. Unverändert. Abſ. 2. Eine Ausichliefung kann nur dann ausgeſprochen 
werden, wenn eine Mehrheit von zwei Dritteln jid) dafür enticheidet. 


. Erf. Verf. $ 112. 


Gleichlautend wie die Frankf. Verf, unter Abitrich der Worte: „im Hauſe“ (in Abi. 1). 
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Art. 31. 
I. Entwurf II. Vorlage fehlt. 


III, Nordd. Derf. IV, Ü.-Berf. 

Ohne Genehmigung des Reichstages kann fein Mitglied desſelben 
während der Situngsperiode wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung 
zur Unterfuchung gezogen oder verhaftet werden, außer wenn es bei Aus— 
übung der That oder im Laufe des nächitfolgenden Tages ergriffen wird. 

Sleihe Genehmigung it bei einer Verhaftung wegen Schulden 
erforderlid). 

Auf Verlangen des Reichstages wird jedes Strafverfahren gegen 
ein Mitglied desjelben und jede Unterfuchungs: oder Givilhaft für Die 
Dauer der Situngsperiode aufgehoben. ') 


Art. (30) [29] 32. 
I. Entwurf Art. 30. II. Vorlage Art. 29. III. Uordd. Verf. Art. 32. 
IV. Ü-Berf. Art. 32. 


Die Mitglieder des NReichstages Dürfen als jolche feine Bejoldung 
oder Entichädigung beziehen. °) 


'} Ueber die Verhandlungen, in Folge deren diefer Artikel eingejchaltet wurde, vgl. die 
Stenogr. Berichte des verf. Reichstags v. 1867 S. 468%. Dafür, daß ich die Beftimmung auf 
den Vollzug rechtskräftig erkannter Haftſtrafen nicht evjtredt, vgl. die Stenogr. Berichte von 
1874 ©. 750 ff. und von 1875/76 ©. 471 ff. 

) Der konſtituirende Neichdtag batte die Vorlage folgendermahen abgeändert : 

„Die Mitglieder des Reichstages erhalten ans der Bundeskaſſe Reifeloften und 

Diäten nah Mahgabe des Geſetzes. Bis zum Erlaß diejed Geſetzes ftellt das Bundes— 

präſidium die Höhe derfelben feit. Ein Verzicht auf die MNeijefojten und Diäten it 

unſtatthaft.“ 
Dieſe Modiftlation wurde vom Grafen Bismarck im der Sißung vom 15. Aprit 1867 als 
unannehmbar bezeichnet (Stenogr. Bericht S. 695) und in der Schluhabftimmung geſtrichen. 
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(Abſchnitt IV.) Art. VIII. 


I. Entwurf $ 31. II. Erfie £efung $ 31. III Srankf. Berf. $ 117. 
IV. Erf. Berf. 8 115. 


Ein Mitglied des Neichstags darf während der Dauer der Sitzungs— 
periode ohne Zustimmung des Haujes, zu welchem es gehört, wegen ftraf- 
rechtlicher Antchuldigungen weder verbaftet, noch in Unterfuchung gezogen 
twerden, mit alleiniger Ausnahme der Ergreifung auf friicher That. ') 


I. Entwurf $ 32. II. Erfte Leſung $ 32. III. £rankf. Verf. 8 118. 


In dieſem leßteren Falle ift dem betreffenden Haufe von der auge— 
ordnieten Maßregel fofort Kenntniß zu geben. 

Es jteht demjelben zu, die Aufhebung der Haft oder Unterfuchung 
bis zum Schluß der Situngsperiode zu verfügen. 

IV. Erf. dBerf. $ 116, 
Abi. 1. Gleichlautend. Abſ. 2. Geftrichen. 
I. Entwurf $ 33. II. Erſte Leſung $ 33. III. Srankf. Derf. 8 119. 

Diejelbe Befugniß ſteht jedem Haufe in Betreff einer Verhaftung oder 
Unterfuhung zu, welche über ein Mitglied desfelben zur Zeit feiner 
Wahl verhängt gewejen, oder nach diefer bis zu Eröffnung der Situngen 
verhängt worden ilt. 


IV. Erf. Verf. 8 117. 
Jedes Haus ift befugt, für die Dauer feiner Sitzungsperiode die 
Aufhebung derjenigen Verhaftungen zu verfügen, welche über ein Mit: 
alied desjelben u. ſ. w. 


nitt IV.) Art. IX. 
I. Entwurf $ 12. le na 
Die Mitglieder des Neichstages beziehen ein gleichmäßiges Tagegeld und 
Entſchädigung für ihre Reiſekoſten. Das Nähere beſtimmt ein Reichsgeſetz.“ 
Den Mitgliedern des Staatenhanfes werden die QTagegelder und 
Neifekoften von dem Staate, der fie gefandt hat, den Mitgliedern des 
Volkshauſes aus der Reichskaſſe gezahlt. 


II. Erfte £efung $ 12. 


Abſ. 1. Gleichlautend. Abſ. 2. Den Mitgliedern des Neichstages 

werden die Tagegelder und Neifekoften aus der Reichskaſſe gezahlt. 
III. £rankf. Verſ. $ 95. IV. Erf. Verf, $ 93. 

Die Mitglieder des Reichstags beziehen aus der Reichskaſſe ein gleich- 
mäßiges Tagegeld und Entichädigung für ihre Reiſekoſten. Das Nähere 
bejtimmt ein Reichsgeſetz 

) Minoritätsantrag: „Ein Mitglied des Reichstags darf vom Zeitpunkt jeiner Erwählung 
an, während der Dauer der Sigungsperiode und acht Tage nach derjelben ohne Zujtimmung 
u. f. w., mit alleiniger Ausnahme der Ergreifung bei Verübung eines Verbrechens.“ 
) Neichdgejeg über die Tagegelder und Neijegelder der Abgeordneten zum Reichstage. 
Die V itglieder des Staatenhaujes und des Volkshaufes erhalten ein Tagegeld von 
7 Gulden rheinifh und eine Neijeloftenentihädigung von 1 Gulden für die Meile 
jowohl der Hinreije als der Nüdreife, und geniehen Portofreibeit für alle an fie 
gelangenden oder von ihnen ausgehenden Korreipondenzen und Druchſachen. 
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VI. Zoll: und Handelsweſen. 
Art. (31) [30] 33. 
I. Pr. €. Art. 31. 

Der Bund bildet ein Zoll- und Handelsgebiet, umgeben von gemein: 
Ichaftlicher Zollgrenze. ') Alle Gegenftände, welche im freien Verkehr eines 
Bundestaates befindlich find, können in jeden anderen Bundesitaat ein 
geführt und dürfen in legterem einer Abgabe nur inſoweit untertworfen 
werden, als daſelbſt gleichartige inländiſche Erzeugnijje einer inneren 
Steuer unterliegen. 


II. Vorlage Art. 30. III. Wordd. Verf. Art. 33. 
Sat 1. Gleichlautend; dann folgt als Zwiſchenſatz: 
Ausgeichlofien bleiben die wegen ihrer Lage zur Einjchließung in 
die Zollgrenze nicht geeigneten einzelnen Gebietstheile. 
Sat 3. Gleichlautend mit Sag 2 des Entwurfes. 


IV. .-Berf. Art. 33. 
Deutjchland bildet u. ſ. mw. 


Art. (32) [31] 34. 
1. Pr. €. Art. 32, 


Die Städte Lübel, Bremen und Hamburg mit einem dem Zweck 

entiprechenden Bezirke ihres oder des umliegenden Gebietes bleiben als 

Freihäfen außerhalb der gemeinschaftlichen Zollgrenze, bis fie ihren Ein 
Ihluß in diefelbe beantragen. 


I. Vorlage Art. 31. III. Uordd. Verf. Art. 34. 
Die Hanfejtädte Lübeck, Bremen u. ſ. w. 


IV. R.-Berf. Art. 34. 
Die Hanfejtädte Bremen und Hamburg u. ſ. w.?) 


Art. (33) [32] 35. 
I. Entwurf Art. 33. 

Der Bund ausfchließlich hat der Gejeßgebung über das gejammte 
ollwejen, über die Bejtenerung des Verbrauches von einheimischen 
uder, Branntwein, Salz, Bier und Tabak, ſowie über die Maßregeln, 

welche in den Bollausfcpfüften (Art. 32) zur Sicherung der gemeinfchaftlichen 
Zollgrenze erforderlich find. 


II. Vorlage Art. 32. III. Wordd. Verf. Art. 35. 
Sleichlautend, nur fehlt das eingeflammerte Zitat. 





) Grundzüge Art. V. Die Bundesstaaten bilden ein gemeinfames und einheitliches 
Zoll und Handelögebiet, in welchem die Errichtung von Freihäfen vorbehalten bleibt. 

f: Lübed ijt im Jahre 1868 in die Zollgemeinichaft eingetreten. Vgl. Bekanntmachung 
vom 18. November 1868 Nordd. B.G. Bl. S. 518. 








I: 


LI. 


III. 
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(Abſchnitt IL.) Art. VIL. 
Entwurf Art. 33. 
Das Deutiche Reich fol ein Zoll: und Handelögebiet bilden, umgeben 
von gemeinschaftlicher Zollgrenze mit Wegfall aller Binnenzölle. 
Der Reichsgewalt bleibt es vorbehalten, auch außerdeutfche Länder 
und Landestheile mittelft bejonderer Verträge dem deutfchen Zollgebiete 
anzufchließen. 


Erfie Leſung 8 33. 
Abſ. 1. Gleichlautend. 


Abi. 2. Die Ausjonderung einzelner Orte und Gebietstheile aus der 
Bolllinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. 


Abi. 3. Gleichlautend mit Abjah 2 des Entwurfes. 


Frankf. Berf. $ 33. IV. Erf. Verf. $ 33. 

Abſ. 1. Unverändert; nur ftatt „Binnenzölle* heißt es: „Binnen— 
grenzzölle“. ') 

Abf. 2. Unverändert. 


Abi 3. Der Neichsgewalt bleibt e8 ferner vorbehalten, auch nicht 
zum Weiche gehörige Länder und Landestheile u. j. w. 


Bol. oben $ 33 Abi. 2. Der Entwurf war gegen eine Ausnahms— 


ftellung der Hanjeftädte gerichtet gewejen. Beſonders auf Betreiben ihrer Ver: 
treter ward dann in der Berathung der neue Zwiſchenſatz vom Verfaſſungs— 
ausſchuſſe vorgefhlagen und mit 238 gegen 148 Stimmen angenommen. 
(Sten. Ber. Bd. V ©. 3492.) 


I: 


Entwurf $ 34.°) 

Die Reihsgewalt ausschließlich hat die Gefeggebung über das gefammte 
Bollwejen, mit der Befugniß der befonderen Berückſichtigung der finan- 
ziellen und Verkehrsverhältniſſe der einzelnen Staaten. 

8 36. Die einzelnen deutschen Staaten find nicht befugt, auf Güter, 
welche über die Reichsgrenze ein= oder ausgehen, Zölle oder Schifffahrts: 
abgaben zu legen. 

8 37. Ueber die Verbrauchsſteuern von inländischen Erzeugniſſen ergehen 
bejondere Reichsgeſetze. 


') Unter Binnenzöllen, glaubte man, könnten auch alle Uebergangsſteuern u. ſ. w. 


verftanden werden, weshalb man, um jeden Irrthum auszujchliehen, im der zweiten Leſung 
das Wort „Binnengrenzzölle” wählte. 


?) Nach Antrag des volfswirtgichaftlichen Ausſchuſſes. 
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IV. R.-Berf. Urt. 35. 


Das Reich ausschließlich hat die Gejeggebung über das gejammte 
Bollwefen, über die Befteuerung des im Bundesgebiete gewonnenen Salzes 
und Tabaks, bereiteten Branntweins und Bieres und aus Rüben oder 
anderen inländijchen Erzeugnilien dargejtellten Zuders und Syrups, über 
den gegenjeitigen Schuß der in den einzelnen Bundesjtaaten erhobenen 
Verbrauchsabgaben gegen Hinterziehungen, ſowie über die Mafregeln, 
welche u ſ. w. 

In Bayern, Württemberg und Baden bleibt die Bejtenerung des 
inländischen Branntweins und Bieres der Landesgejeßgebung vorbehalten. 
Die Bındesjtaaten werden jedoch ihr Beitreben darauf richten, eine Ueber: 
einftimmung der Gefeggebung über die Beſteuerung auch diefer Gegenftände 
berbeizuführen. 





Art. (34) [33] 36. 
I. Entwurf Art. 34. 

Die Erhebung und Verwaltung der Zölle und Verbrauchsftenern 
(Art. 32) bleibt jedem Bundesſtaate, ſoweit derjelbe fie bisher ausgeübt 
hat, innerhalb ſeines Gebietes überlafjen. 

Das Bıundespräfidium überwacht die Einhaltung des gejeglichen Ber- 
fahrens durch Bundesbeamte, welche es den Zoll- oder Steuerämtern und 
den Direktivbehörden der einzelnen Staaten beiordnet. 


II. Vorlage Art. 33. III. Wordd. Verf. Art. 36. 
Abi. 1 (mit Richtigftellung des Zitates) gleichlautend. 
Abſ. 2 ebenjo, der Schluß aber lautet: nach Bernehmung des Aus- 
jchuffes des Bundesrathes für Zolle und Steuerwejen beiordnet. 


IV. R.-Berf. Art. 36. | 
Abſ. 1 gleichlautend. 
Abi. 2. Der Kaifer überwacht . . . durch Reichsbeamte, welche er u. ſ. w. 
Abi. 3. Die von diefen Beamten über Mängel bei der Ausführung 
der gemeinjchaftlichen Geſetzgebung (Art. 35) gemachten Anzeigen werden 
dem Bındesrathe zur Beichlußnahme vorgelegt. 


Art. (35) [34] 37. 
I. Pr. €. Art. 35. II. Vorlage Art. 34. 


III. Uordd. Verf. Art. 37. Gleichlautend mit Aenderung der Zitate. 


Der Bundesrath beſchließt 1) über die dem Neichstage vorzulegenden 
oder von demjelben angenommenen unter die Beltimmung des Artikel 31 
fallenden gejeglichen Anordnungen einschließlich der Handels: und Schiff: 
fahrtsverträge; 2) über die zur Ausführung der gemeinfchaftlichen Geſetz— 
ebung (Art. 32) dienenden Berwaltungsvorjchriften und Einrichtungen; 
3) über Mängel, welche bei der Ausführung der gemeinschaftlichen Gejeß- 
gebung (Art. 32) bervortreten; 4) über die von —* Rechnungsbehörde 


ihm vorgelegte ſchließliche Feſtſtellung der in die Bundeskaſſe fließenden 
Abgaben (Art. 36). 





De ne 


II. 


III. 


IV. 
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Erfte Leſung $ 34. 

Die Reichsgeſetzgebung hat ausſchließlich die Geſetzgebung über das 
geſammte Zollweſen, ſowie gemeinſchaftliche Produktions- und Verbrauchs 
ſteuern. Welche Produktions- und Verbrauchsſtenern gemeinschaftlich ſein 
ſollen, beſtimmt die Reichsgeſetzgebung. 

8 36. Auf welche Gegenſtände die einzelnen Staaten Produktions- oder 
Berbrauchgiteuern für Rechnung des Staates oder einzelner Gemeinden 
legen dürfen, und welche Bedingungen und Beichränfungen dabei eintreten 
jollen, wird durch die Reichsgeſetzgebung beftimmt. 

S 37. Die einzelnen deutjchen Staaten find nicht befugt, auf Güter, 
welche über die Reichsgrenze eins oder ausgehen, Zölle zu legen. 


£rankf. Berf. $ 36. IV. Erf. Verf. $ 34. 36. 37. 


Die Neichsgeiwalt ausschließlich hat die Geſetzgebung u. j. w. (mie 
die I. Lejung.) 


. Entwurf $ 30. 


Die Zölle und Schifffahrtsabgaben werden nach Anordnung der Reiche: 
gewalt erhoben (und fließen in die Reichskaſſe). 


. Erle £efung. $ 35. III. Srankf. Berf. $ 35. Abi. 1. 


Die Erhebung und Berwaltung der Zölle, ſowie der gemeinjchaftlichen 
Produktions: und Verbrauchsiteuern geichieht auf Anordnung und unter 
Oberaufficht der Neichsgewalt.') 

Erf. Berf. $ 35, 

Die Erhebung u. f. w. Verbrauchsſteuern gefchieht unter Oberaufficht 

der Reichögewalt. 


) Abſ. 2 ſiehe unten, 
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Seder über die Gegenftände zu 1 bis 3 von einem Bundesſtaate oder 
über die Gegenftände zu 3 von einem Efontrolirenden Beamten bei dem 
Bundesrathe geftellte Antrag unterliegt der gemeinschaftlichen Beichlußnahme. 
Im Falle der Meinungsverjchiedenheit giebt die Stimme des Präſidiums bei 
den zu 1 und 2 bezeichneten alsdann den Ausſchlag, wenn fie fich für 
Aufrechthaltung der beftehenden Vorſchrift oder Einrichtung ausfpricht, in 
allen übrigen Fällen entjcheidet die Mehrheit der Stimmen nach dem in 
Art. 6 diefer Verfaſſung feitgeftellten Stimmverbältniß. 

Die außerhalb der gemeinſchaftlichen Zollgrenze liegenden Gebiete tragen 
zu den Bundesausgaben durch Zahlung eines Averſums bei. 


IV. R-derf. Art. 37.') 

Bei der Beihlugnahme über die zur Ausführung der gemeinjchaftlichen 
Geſetzgebung (Art. 35) dienenden Verwaltungsporfchriften und Einrichtungen 
gibt die Stimme des Präfidiums aladann den Ausschlag, wenn fie ſich für 
Aufrechthaltung der bejtehenden Vorſchrift oder Einrichtung ausſpricht. 


Art. (36) [35] 38. 


I. Pr. €. Art. 36. II. Vorlage Art. 35. 
Der Ertrag der Zölle und der in Art. 32 bezeichneten Verbrauchs— 
abgaben fließt in die Bundeskaſſe. 
Diefer Ertrag bejteht aus der gejammten von den Zöllen und Ver: 
brauchsabgaben aufgefommenen Einnahme nach Abzug: 
1) der auf Geſetzen oder allgemeinen Berwaltungsvorjchriften be: 
ruhenden Steuervergütungen und Ermäßigungen, 
2) der Erhebungs: und Berwaltungsfojten und zwar: 
a) bei den Zöllen und der Steuer von inländischen Zucker, joweit 
diefe Koften nach den Verabredungen unter den Mitgliedern des 
Deutſchen Zolle und Handelsvereines der Gemeinſchaft aufge- 
rechnet werden fonnten, 
b) bei den übrigen Steuern mit 15 Prozent der Gejammteinnahme. 


III. Nordd. Verf. 8 38. 
Gleichlautend, nur ift lit. b) daſelbſt lit. c) und neu eingefchaltet : 
b) bei der Steuer von inländiichem Salze — fobald foldhe, ſowie 
ein Zoll von ausländiichem Salze unter Aufhebung des Salz: 
monopol3 eingeführt fein wird — mit dem Betrage der auf 
Salzwerfen erwachjenden Erhebungs- und Auffichtskoften. 
IV. R.-Berf. Art. 38. 

Der Ertrag der Zölle und der anderen in Art. 35 bezeichneten Ab— 
gaben, letztere joweit fie der Neichsgefeggebung unterliegen, fließt in die 
Reichskaſſe. Diefer Ertrag bejtehbt aus der gefammten von den Zöllen 
und den übrigen Abgaben aufgefommenen Einnahme nad) Abzug 

1) gleichlautend, 

2) der Nücderjtattungen für unrichtige Erhebungen, 

3) der Erhebungs: und Verwaltungskoſten und zwar 


9 Benberung der Verfaſſung vom 15. November 1870. 
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I Entwurf $ 35. 
(Die BZoll- und Schifffahrtsabgaben —) fließen in die Neichskaffe. 


I. Erfle Ceſung $ 35 Abſ. 2 und 3. 

Aus dem Ertrage [der Zölle) wird ein beitinmter Theil nach Maßgabe 
des Budgets für die Ausgaben des Reichs vorweggenommen, das Lebrige 
wird an die einzelnen Staaten vertheilt. 

Ein befonderes Reichsgeſetz wird hierüber das Nähere fejtitellen. 


II. £rankf. Verf. $ 35 Abſ. 2 md 3. 


Aus dem Ertrage wird ein bejtimmter Theil nah Maßgabe des 
ordentlichen Budgets u. j. w. 


IV. Erf. Berf. fehlt. 
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a) bei den Zöllen der Koften, welche an den gegen das Ausland 
gelegenen Grenzen und dem Grenzbezirf für den Schug und 
die Erhebung der Zölle erforderlich find, 

b) bei der Salzfteuer der Koften, welche zur Befoldung der mit 
Erhebung und Kontrolierung diefer Steuer auf den Salzwerken 
beauftragten Beamten aufgeiwendet werden, 

c) bei der Nübenzuderjtener und Tabakſteuer der Vergütung, welche 
nach den jeweiligen Bejchlüffen des Bundesrathes den einzelnen 
Bundesregierungen für die Koften der Verwaltung diefer Steuern 
zu gewähren ift, 

d) gleichlautend mit lit. b. der Nordd. Verf. 

die außerhalb ꝛc. (gleichlautend nur ftatt „Bundesausgaben“ „Ausgaben 
des Reichs“). 

Bayern, Württemberg und Baden haben an dem in die Reichskafje 
fließenden Ertrage der Steuern von Branntwein und Bier und an den 
diejem Ertrage entiprechenden Theile des vorjtehend erwähnten Averſums 
feinen Theil. 


Art. (37) [36] 39. 


. Pr. €. Urt. 37. II. Vorlage Art. 36. III. Nordd. Berf. Art. 39. 


Die von den Erhebungsbehörden der Bundesstaaten nad) Ablauf eines 
jeden Vierteljahres aufzuftellenden Quartalertrafte und die nach dem Jahres— 
und Bicherjchluffe aufzuftellenden Final-Abſchlüſſe über die im Laufe des 
VBierteljahres, beziehungsweife während des NRechnungsjahres fällig ge— 
wordenen Einnahmen an Zöllen und Berbrauchsabgaben werden von den 
Direftiv-Behörden der Bundesjtaaten, nad) vorangegangener Prüfung, in 
Hauptüberfichten zufammengeftellt und dieje an den Ausſchuß des Bundes: 
vathes für das Nechnungswejen eingejandt. Der legtere ftellt auf Grund 
diefer Ueberfichten von drei zu drei Monaten den von der Kaſſe jedes 
Bundesftaates der Bundeskaſſe jchuldigen Betrag vorläufig feſt und ſetzt 
von dieſer FFeititellung den Bundesrath und die Bundesjtaaten in Kenntniß, 
legt auch alljährlich die jchließliche TFeititellung jener Beträge mit feinen 
Bemerkungen dem Bundesrathe zur Beichlußnahme vor. 


R.-Berf. Art. 39. 
Sleichlautend mit folgenden Abweichungen: 

a) jtatt: „Zöllen und Berbrauchsitenern“ heißt es: „Zöllen und 
nach Art. 38 zur Neichskajie fließenden Verbrauchsabgaben“. 

b) nach dem Worte: „zufammengeftellt“ ift eingefchoben: „in welchen 
jede Abgabe gejondert nachzuweiſen ift und es werden dieſe 
Ueberfichten“ u ſ. w. 

e) im zweiten Abjaß ftatt: „Bundeskaſſe“ „Reichskaſſe“. 

d) der Schluß lautet: „dem Bundesrathe vor. Der Bundesrath 
beichließt über dieje Feititellung“. 


Pr. E. Art. 38 Val. unten bei Art. 76. 
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Art. (39) [37) 40. 
Pr. E. Art. 39. 

Die Beitimmungen in dem Zoll-Bereinigungs:Vertrage vom 16. Mai 
1865, in dem Bertrage über die gleiche Beſteuerung innerer Erzeugnifje 
vom 28. Juni 1864, in dem Vertrage über den Verkehr mit Tabad und 
Rein von demfelben Tage und im Art. 2 des Zoll: und Anſchluß— 
vertrages vom 11. Juli 1864, bleiben zwilchen den bei dieſen Verträgen 
betheiligten Bundesstaaten in Kraft, joweit fie nicht durch die Vorjchriften 
der gegenwärtigen Verfaſſung abgeändert find und jo lange fie nicht auf 
dem im Art. 35 vorgezeichneten Wege abgeändert werden. 

Mit diefen Beſchränkungen finden die Beſtimmungen des Zoll-Ver— 
einigung-Vertrages vom 16. Mai 1865 auch auf diejenigen Bundesjtaaten 
und Gebietstheile Anwendung, welche dem Dentichen Zoll und Handels: 
vereine zur Zeit nicht angehören. 


Vorlage Art. 37. 


Gleichlautend mit dem Zujage nach „Il. Juli 1864*: „Desgleichen 
in den Thüringischen Vereinsverträgen“. 


. Mordd. Verf. Art. 40. 


Gleichlautend mit der Vorlage unter Menderung des Zitates Art. 35 
in Art. 37 


R.Verf. Art. 40. 


Die Beitimmungen in dem Zollvereinigungsvertrage vom 8. Juli 1867 
bleiben in Kraft, ſoweit fie nicht durch die Vorjchriften diefer Verfaſſung 
abgeändert find und jo lange fie nicht auf dem im Art. 7, bezw. 78 be 
zeichneten Wege abgeändert werden. 


Yuazien tes Deutichen Reichs 1890. 5 
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VII. Eijenbahnwejen. 
I. Pr. €. Urt. 40. 

Eifenbahnen, welche im Intereſſe der Vertheidigung des Bundes 
gebietes oder im Intereſſe des gemeinjamen Verkehrs für nothwendig er— 
achtet werden, fünnen kraft eines Bundesgeſetzes auch gegen den Wider: 
jpruch der Bundesglieder, deren Gebiet die Eiſenbahnen durchichneiden, 
für Nechnung des Bundes angelegt vder an PBrivatunternehmer zur Aus— 
führung konzeſſionirt werden. 

Jede bejtehende Eifenbahnverwaltung tt verpflichtet, fich den Anſchluß 
neu angelegter Eijenbahnen auf Kojten der leßteren gefallen zu laſſen. 

II. Borlage Art. 38. 

Gleichlautend mit Einichaltung der Worte hinter: „Bundesregierungen, 
deren Gebiet die Eifenbahnen durchichneiden“: „unbefchadet der Landes 
hoheitsrechte“. 

III. Nordd. Berf. Art. 41. 

Abi. 1 umd 2. Gleichlautend mit der Vorlage unter Einfchaltung der 
Worte hinter „konzeſſionirt“ „und mit dem Erpropriationsrechte ausgeftattet“. 

Abi. 3. Die gejeglihen Beitimmungen, welche bejtehenden Eiſen— 
bahn » Unternehmungen ein Widerfpruchsrecht gegen die Anfegung von 
Parallele oder Konkurrenzbahnen einräumen, werden, unbejchadet bereits 
ertworbener Rechte, für das ganze Bundesgebiet hierdurch aufgehoben. 
Ein jolches Widerjpruchsrecht kann auch in den Künftig zu ertheilenden 
Konzeſſionen nicht weiter verliehen werden. 

IV. R.Verf. Art. 41. 

Eifenbahnen, welche im Intereſſe der Bertheidigung Deutichlands u. ſ. w. 
gleichlautend, nur ftatt „Bundes“ heißt es „Reiches“; in Abi. 3 jtatt 
„Bundesgebiet“ „Reich“. 


I. Pr. € Art. 41. 


Die Bındesregierungen verpflichten fich, die im Bundesgebiete be- 
legenen Eijenbahnen im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs tie ein ein: 
heitliches Ne verwalten und zu diefem Behuf auch die neu herzuftellenden 
Bahnen nach einheitlichen Normen anlegen und ausrüften zu lafjen. 


II. Vorlage. Art. 39. III. Wordd. Verf. Art. 42. Gleichlautend. 


IV. ®.-Berf. Art. 42. Gleichlautend, nur heißt es ftatt: „die im Bundes— 
gebiete belegenen“: „Die Deutichen“. 


——— ———— —l 
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(Abſchnitt IL) Art. VI. 
I. Entwurf $ 29. 


Die Neichsgewalt hat über das gefammte deutfche Eifenbahnmwefen 
das ausjchliegliche Recht der Geſetzgebung und DOberaufficht. ‘) 


II. Erfle Leſung $ 29. 
Die Neichsgewalt Hat über da3 geſammte deutjche Eiſenbahnweſen das 
Recht der Gejeggebung und Oberaufficht, joweit fie es zum Schuß des 
Reichs und im Intereſſe des allgemeinen deutjchen Verfehrs für noth- 
wendig oder zwedmäßig erachtet. *) 


III. Srankf. Berf. $ 28. IV. Erf. Verf. 8 28. 


Die Reichsgewalt hat über die Eifenbahnen und deren Betrieb, foweit 
es der Schuß des Neiches oder das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs 
erheiicht, die Oberaufficht und das Necht der Gefeßgebung. 

Ein Reichsgeſetz wird bejtimmen, welche Gegenitände dahin zu 
rechnen find.*) 


I. Entwurf $ 30. 


Die Neichsgewalt hat das Recht, Eifenbahnen anzulegen oder zu be- 
willigen, ſowie vorhandene Eijenbahnen auf dem Wege der Enteignung 
zu erwerben. 

Die Benugung der Eiſenbahnen fteht der Neichsgewalt jederzeit gegen 
Entſchädigung frei. | 


II. Erfie £efung $ 30. 

Unter denjelben VBorausfeßungen bat die Reichsgewalt das Recht, 
Eifenbahnen anzulegen oder deren Anlage zu bemwilligen, jowie vor: 
handene Eifenbahnen auf dem Wege der Enteignung zu ermwerben.*) 

Abi. 2. Unverändert. 


) Minoritätsvorſchlag: 

Insbeſondere joll Sleihmäßigfeit der Spurweite, eine angemeſſene Ausgleichung der 
Tarife und ein gehöriges Imeinandergreifen der Eiſenbahnen und des Betriebes erzielt 
werben. 

2 Es war dieh die Faſſung des Berfaffungsausichuffes, welcher vom vollswirthichaftlichen 
Ausſchuſſe die obige jubitituirt worden war. 

”) Dieje Faliung hatte der Verfafjungsausihuß, um der Beſorgniß der Regierungen 
gegen zu große Zentralifivung Nehnung zu tragen, für die zweite Leſung vorgeichlagen. 

4 Dies war der Borichlag des Verfaſſungsausſchuſſes geweſen. 
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Pr. €. Art. 42. II. Vorlage Art. 40. 


Es follen demnächjt mit thunlichjter Beichleunigung gleiche Betriebs- 
einrichtungen getroffen, insbejondere gleiche Bahn-Polizei- und Betriebs- 
Neglements für Perſonen- und Gitertransport eingeführt werden. Der 
Bund hat dafür Sorge zu tragen, daß die Eijenbahnverwaltungen Die 
Bahnen jederzeit in einem die nöthige Sicherheit gewährenden baulichen 
Zuſtande erhalten und diejelben mit Betriebsmaterial jo augrüjten, wie 
das Verfehrsbedürfniß es erheiicht. 


Hordd. Verf. Art. 43. 

Es jollen demgemäß mit thunlichiter Bejchleunigung übereinjtimmende 
Betriebseinrichtungen getroffen, ingbejondere gleiche Bahnpolizei-Reglements 
eingeführt werden. 

Zweiter Sab gleichlautend. 


R.-Verf. Art. 43. 


Gleichlautend, nur heißt es im Eingange des zweiten Satzes ftatt: „Der 
Bund“, „Das Reich“. 


. Pr. €, Art. 43. II. Vorlage Art. 41. 


Die Eifenbahnverwaltungen find verpflichtet, die nöthigen Perſonen— 
und Güterzüge mit entiprechender Fahrgeichwindigfeit einzuführen, auch 
direfte Erpeditionen im Perſonen- und Güterverkehr, unter Gejtattung des 
Ueberganges der Transportmittel von einer Bahn auf die andere, gegen 
die übliche Vergütung einzurichten. 

Hordd. Berf. Art. 44. IV. R.Verf. Art. 44. 

Die Eijenbahnverwaltungen find verpflichtet, die für den durchgehenden 
Verkehr und zur Heritellung ineinander greifender Fahrpläne nöthigen 
Perjonengüge mit entjprechender Fahrgeſchwindigkeit, desgleihen die zur 
Bewältigung des Güterverfehrs nöthigen Güterzüge einzuführen, u. |. w. 


. Pr. E. Urt. 44. Il. Vorlage Art. 42 


Dem Bunde jteht die Kontrole der Tarife zu. Er wird diejelbe aus: 
üben zu dem Zwede, die Gleihmäßigfeit und möglichjte Herabjegung 
derjelben zu erreichen, insbejondere für den Transport von Kohlen, Koaks, 
Holz, Erzen, Steinen, Salz, Roheiſen, Düngungsmitteln und ähnlichen 
Gegenſtänden einen den Bedürfnifien der Landwirthichaft und der Induftrie 
entiprechenden ermäßigten Tarif für größere Entfernungen und jchließlich den 
Ein: Pfennig-Tarif für Gentner und Meile im ganzen Bundesgebiete einzuführen. 





ERS 


III. £rankf. Bert. 8 29. 

Die Reichsgewalt bat das Recht, foweit fie es zum Schutze des 
Reiches oder im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs für nothiwendig er: 
achtet, die Anlage von Eifenbahnen zu bewilligen, ſowie jelbit Eiſen— 
bahnen anzulegen, wenn der Einzelſtaat, in deſſen Gebiet die Anlage er: 
folgen joll, deren Ausführung ablehnt. 

Die Benugung der Eifenbahnen für Neichazwede fteht der Neichsgewalt 
jederzeit gegen Entſchädigung frei.') 

IV. Erf. Verf. $ 29. 

In Abi. 1 fehlen die Worte: „Die Anlage von Eijenbahnen zu be: 

willigen, ſowie jelbjt“, im Uebrigen und Abj. 2 unverändert. 


. Entwurf $ 31. 

Bei der Anlage oder Bewilligung von Eifenbahnen durch die einzelnen 
Staaten ift die Reichsgewalt befugt, den Schuß des Reichs und das Intereſſe 
des allgemeinen deutichen Verkehrs wahrzunchmen. 

Il. Erſte £efung $ 31. III. £rankf. Verſ. $ 30. IV. Erf. Berf. $ 30. 

N Gleichlautend mit Abſtrich des Wortes „deutſchen“ (vor „Verkehres“). 
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Ueber das Tarifweſen enthält die Frankf. Verf. Nichts, dagegen fehlen 
in der jetzigen R.Verf. die den nachfolgenden Paragraphen analogen Normen. 


L Entwurf $ 32a. 

Dem Neiche fteht die Gefeßgebung und Oberaufſicht über alle, den 
allgemeinen deutſchen Verkehr vermittelnden oder zum Schuge des Reichs 
notbiwendigen Heer: und Landftraßen zu. Leber die Weges, Brüdenz, 
Plafter- und Thor-Gelder und ähnliche Abgaben ergeht ein Reichsgeſetz.“) 


) Borihlag des Verfaſſungsausſchuſſes zur IL, Leſung. es 
) Dielen Werd einzuschalten jchlug der volfswirthichaftlihe Ausſchuß vor. 
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Hordd. Verf, Art. 45. 
Dem Bunde ſteht die Kontrole über das Tarifwejen zu. Derielbe 
wird namentlich dahin wirfen: 

1) daß baldigit auf den Eijenbahnen im Gebiete des Bundes über: 
einjtimmende Betriebsreglements eingeführt werden, 

2) da die möglichjte Gleichmäßigfeit und Herabjegung der Tarife 
erzielt, insbejondere daß bei größeren Entfernungen für den Trans- 
port u. ſ. w.... entiprechender ermäßigter Tarif und zwar zu: 
nächſt thunlichit der Einpfennigtarif eingeführt werde. 


R.-Verf. Art. 45. 
Dem Reich fteht u. j. w. — mwirfen: 


1) daß baldigjt auf allen Deutichen Eifenbahnen u. j. w. (gleich: 
lautend mit der Nordd. Verf.) 


Pr. €. Art. 45. II. Vorlage Art. 43. 

Bei eintretenden Nothitänden, insbefondere bei ungewöhnlicher Theu— 
erung der Lebensmittel find die Eijenbahn-Verwaltungen verpflichtet, für 
den Transport namentlich von Getreide, Mehl, Hülfenfrüchten und Kar- 
toffeln,, zeitweife einen dem Bedürfniſſe entiprechenden, vom Bundesprä- 
fidium auf Vorjchlag des betreffenden Bundesraths-Ausſchuſſes feſtzu— 
ftellenden, niedrigen Spezialtarif einzuführen. 


Nordd. Verf, Art. 46. 

Sleichlautend mit dem Schlußfage: welcher jedoch nicht unter den 
niedrigsten auf der betreffenden Bahn für Nohprodufte geltenden Sat 
herabgehen darf. 


R.-Derf. Art. 46. 

Gleichlautend mit der Nordd. Verf. unter Beifügung folgender zwei 
Abläge: Die vorftehend, ſowie die in den Artikeln 42 bis 45 getroffenen 
Beltimmungen find auf Bayern nicht anwendbar. — Dem Reiche fteht 
jedod) auch Bayern gegenüber das Hecht zu, im Wege der Gejeggebung 
einheitliche Normen für die Konftruftion und Ausrüftung der fir die 
Landesvertheidigung wichtigen Eijenbahnen aufzuftellen. 


. Pr. E. Urt. 46. II. Vorlage Art. 46. III. Uordd. Verf. Art. 47. 


Den Anforderungen der Bundesbehörden in Betreff der Benugung 
der Eijenbahnen zum Zwed der Vertheidigung des Bundesgebietes haben 
ſämmtliche Eiſenbahn-Verwaltungen unmeigerlich Folge zu leiften. Ins— 
befondere ift das Militär und alles Kriegsmaterial zu gleichen ermäßigten 
Süßen zu befördern. 


R.-Verf, Art. 47. 

Gleichlautend, nur jtatt „Bundesbehörden“ heißt es „Behörden des 
— ſtatt „Vertheidigung des Bundesgebiets“ „Vertheidigung Deutſch— 
ands“. 
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$32b. Der Reihsgewalt ſteht das Recht zu, zum Schute des Reichs 
oder im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs, Landſtraßen zu bauen, Canäle 
anzulegen, Flüſſe ſchiffbar zu machen oder deren Schiffbarkeit zu erweitern. 

Sie hat für die Unterhaltung der jo gewonnenen Verkehrswege zu forgen. 

Die bei derartigen Fluß: und Canalbauten gewonnenen VBorlandungen 
gehören dem Neid). 


Erfie £efung 5 32. 


Der Neichsgewalt ſteht die Gejebgebung und Oberaufjicht über die 
den allgemeinen deutſchen Verkehr vermittelmden oder zum Schube des 


Reichs notbwendigen Heer: und Landſtraßen, ingleichen über die Er- 


hebung von Chauſſee- und Weggeldern und ähnlichen Abgaben auf jolchen 
Straßen zu. 
$ 33 übereinstimmend mit $ 32b des Entiwurfes. 


Frankf. Verf. S 31. 

Die Neihsgewalt hat über die Yanditraßen die Oberaufficht und das 
Recht der Gejeggebung, joweit es der Schuß des Neichs oder das Intereſſe 
des allgemeinen Verkehrs erheiſcht. Ein Neichsgejeg wird bejtimmen, 
welche Gegenjtände dahin zu rechnen jind. 

$ 32. Die Reihsgewalt hat das Recht, ſoweit fie es zum Schuße des 
Neichs oder im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs für nothiwendig erachtet, 
zu verfügen, daß Landjtraßen und Canäle angelegt, Flüſſe ſchiffbar gemacht 
oder deren Schiffbarfeit erweitert werde. 

Die Anordnung der dazu erforderlichen baulichen Werfe erfolgt, nach 
vorgängigem Benehmen mit den betheiligten Einzelitaaten, durch Die 
Reichsgewalt. 

Die Ausführung und Unterhaltung der neuen Anlagen geſchieht von 
Neihswegen und auf Neichskojten, wenn eine VBerjtändigung mit den 
Einzeljtaaten nicht erzielt wird. 


Erf. Berf. 

$ 31 unverändert wie in der Frankf. Verf. 

8 32. Der Reichsgewalt fteht das Necht zu, zum Schutze des Reichs oder 
im Intereſſe des allgemeinen deutjchen Verkehrs zu verfügen, daß aus 
Reichsmitteln u. ſ. w. (mie in der Frankf. Verfaſſung) oder in ihrer 
Sciffbarkeit erweitert werden. 

Die Anordnung der dazu erforderlichen wajjerbaulichen Werfe erfolgt 
nad) vorgängiger Verftändigung mit den betheiligten einzelnen Staaten; 
diefen bleibt die Ausführung und auf Neichsfoften die Unterhaltung der 
neuen Anlagen überlafien. 
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VII. Poſt- und Telegraphenwejen. 


Pr. E. Urt. 47. II. Vorlage Art. 45. III. Nordd. Verf. Art. 48. 

Das Poſtweſen und das Telegraphenwejen werden für das geſammte 
Gebiet des Norddentichen Bundes als einheitliche Staat3-Verfehrsanftalten 
eingerichtet und verwaltet. 

Die im Art. 4 vorgejehene Gefeggebung des Bundes in Bolt: und 
Telegrapben:Angelegenbeiten erſtreckt fich nicht auf diejenigen Gegenjtände, 
deren Negelung nach den gegenwärtig in der preußiichen Poſt- und Tele: 
graphenverwaltung maaßgebenden Grundjäßen der reglementarijchen Feſt— 
ſetzung oder adminiftrativen Anordnung überlafjen ift. 


R.-Berf. Art. 48. 

Gleichlautend, nur ftatt: „Gebiet des Norddeutichen Bundes“ heißt 
e3 „Gebiet des Deutichen Reichs“, ftatt: „Geſetzgebung des Bundes“ heißt 
e3: „Geſetzgebung des Reichs“ und ftatt gegenwärtig in der „preußifchen“ 
heißt es in der „norddeutſchen“, jtatt „maaßgebend“ „maßgebend ge= 
wejenen“."') 


. Pr. €. Art. 48. 


Die Einnahmen des Poſt- und Telegraphenweſens find für den ganzen 
Bund gemeinschaftlich. Die Ausgaben werden aus den gemeinjchaftlichen 
Einnahmen bejtritten. Die Ueberſchüſſe fließen in die Bundesfajje und 
dienen gleichwie die Zoll-Einfünfte zur Beftreitung der Bundesausgaben, 
namentlich der für das Kriegs-, See: und Konſulatsweſen. 

Der Poſt- und Telegraphenetat wird mit dem Neichstage vereinbart. 


Vorlage Art. 46. III. Nordd. Verf. Art. 49. 

Seichlautend bis zum Worte „Bundeskaſſe“. Das Uebrige fehlt und 
ift ſtatt deſſen (Abjchnitt XIL.) zitirt. 
R.-Verf. Art. 49. 


Sleichlautend mit der Nordd. Verf. nur ftatt „Bund“ „Reich“, ftatt 
„Bundeskaſſe“ „Reichskaſſe“. 


) In der Verfaſſung von 1870 hieß es: „Deutſchen Bundes”. 
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(Abschnitt IL.) Urt. VII. 


I. Entwurf $ 40. 
Die Neichsgewalt hat die Oberaufficht über das Poſtweſen im deutichen 
Neih. Ihr ſteht Die Gejebgebung über die Organilation des Poſtweſens, 
über die Tarife, die Vortotheilung und die Verhältniſſe zwiſchen den 
einzelnen Poſtverwaltungen zu. ') 


II. Erſte Ceſung $ 40. 

Der Reichögemwalt fteht die Gefebgebung und Oberaufficht über das 
Poſtweſen im Deutjchen Neiche zu, namentlich über Organilation, Tarife, 
Transit, Portotheilung und die Verhältnifje zwifchen den einzelnen Poſt— 
verwaltungen. 

Diejelbe forgt für eine gleichmäßige Anwendung der Geſetze durch) 
Bollzugsverordnungen und überwacht deren Durchführung in den einzelnen 
Staaten durch fortdauernde Gontrole. 

Die Poſt joll nur im Sinne der Beförderung und Erleichterung des 
Berfehrs eingerichtet und verwendet werden. °) 


Ill. £rankf. Berf. S 41. 


Die Neichögewalt hat das Recht der Gefeggebung und die Oberaufficht 
über das Poſtweſen, namentlich über u. f. w. (unverändert). 

Diejelbe jorgt für gleihmäßige u. ſ. w. (unverändert). 

Der Neichsgewalt jteht es zu, die innerhalb mehrerer Poitgebiete fich 
bewegenden Courſe im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs zu ordnen. 


IV. Erf. Verf. $ 41. 


Abſ. 1 unverändert. 
Ab. 2 und 3 geftrichen. 


I. Entwurf $ 41. II. Erſte £efung $ AT. 


Poſtverträge mit ausländischen Boitverwaltungen dürfen nur Seitens 
der Neichsgewalt gejchlofjen werden. Wo Neichspojtverträge geichlofien 
werden, erlöjchen die Verträge mit einzelnen deutjchen PBoltverwaltungen. 


III. £rankf. Verf. 8 42. 
Pojtverträge mit ausländiichen Pojtverwaltungen dürfen nur von der 
Reichsgewalt oder mit deren Genehmigung gejchlojjen werden. °) 
IV. Erf. Berf. S 42. 


Postverträge mit ausländischen Poſtverwaltungen dürfen nur mit 
Genehmigung der Neichsgewalt gejchlojien werden. 





!) Während die Nechte im Verſaſſungsausſchuſſe der Reichsgewalt weder Oberaufficht 
noch Gejeggebungsreht im Poſtweſen einräumen, jomit ihr nur die Befugniß für Serbei- 
führung einer Gleichheit zu wirken geitatten wollte, jtellte der Volkswirthſchaftliche Ausihuß 
den Antrag: Das Poſtweſen iſt Reichsſache. Die neue Ordnung joll durch ein Reichsgeſetz 
fejtgejtellt werden“. 

2) Die angenommene Fajjung ift aus mehreren bei der Berathung jelbjt eingebrachten 
Amendements zujammengejtellt. Stenogr.-Ber. Band V. ©. 3499 fi. 

) Dieje Nenderung der Faſſung und den Abjtrich des Abi. 2 ſchlug der Verf-Ausſchuß 
zur zweiten Leſung in Folge der Erinnerungen der Regierungen vor. 
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Art. 50, 
I. Pr. €. Art. 49. 


Dem Bundes-Präfidium gehört die obere Leitung der Poft- und Tele: 
graphenverwaltung an. Dasſelbe hat die Pflicht und das Recht, dafür 
zu forgen, daß Einheit in der Organijation der Verwaltung und im Be: 
triebe des Dienstes, jowie in der Qualififation der Beamten hergeitellt 
und erhalten wird. 


Das Präfidium hat für den Erlaß der reglementarischen Feitiegungen 
und allgemeinen adminiftrativen Anordnungen, ſowie für die ausfchliehlide 
Wahrnehmung der Beziehungen zu anderen Deutjchen oder auferdeutichen 
Poſt- und Telegrapbenverwaltungen Sorge zu tragen. 

Sämmtliche Beamte der Poſt- und Telegraphen-Verwaltung find ver: 
pflichtet, den Anordnungen des Bundes-Präfidiums Folge zu leijten. Diele 
Verpflichtung it in den Dienfteid aufzunehmen. 


Die Anftellung der obern Adminiftrativbeamten der Poſt und Tele 
graphie in dem verjchiedenen Bezirken jowie der zur Wahrnehmung des 
Auffichtsdienites in den einzelnen Bezirken bejtellten Beamten geht für 
das ganze Gebiet des Bundes von dem Präfidium aus, welchem diele 
Beamten den Dienjteid leiften. Den einzelnen Landesregierungen wird 
von den in Rede ſtehenden Ernennungen, joweit diefelben ihr Gebiet be 
treffen, behufs der landesberrlihen Publikation rechtzeitig Mittheilung 
gemacht werden. 


Die niedern Adminiftrationsbeamten, fowie die für den Lofalen und 
technifchen Betrieb bejtimmten Beamten u. ſ. w. werden von den betreffenden 
Landes-Poſt- reip. -Telegraphenverwaltungen angejtellt. 


II. Vorlage. Art. 47. III. Wordd. Verf. Art. 50. 
Abi. 1, 2 und 3 gleichlautend. 


Art. 4 ımd 5 lauten: Die Anftellung der bei den Verwaltungs: 
behörden der Poſt und Telegrapbie in dem verschiedenen Bezirken erfor: 
derlichen oberen Beamten (3. B. der Direktoren, Räthe, Ober-Inſpektoren), 
ferner die Anftellung der zur Wahrnehmung des Aufſichts- u. j. w. Dienſtes 
in den einzelnen Bezirken als Organe der erwähnten Behörden fungirenden 
Poſt- und Telegraphenbeamten (3. B. Inſpektoren, Kontroleure) gebt für 
das ganze Gebiet des Norddeutichen Bundes von dem Präfidium aus, 
welchem dieſe Beamten den Dienjteid leiften. Den einzelnen Landes: 
regierungen wird von den in Nede jtehenden Ernennungen joweit diejelben 
ihre Gebiete betreffen, Behufs Der landesherrlichen Beftätigung und Publi— 
fation rechtzeitig Mittheilung gemacht werden. 

Die anderen bei den VBerwaltungsbehörden der Poſt- und Telegrapbie 
erforderlichen Beamten ſowie alle für den lokalen und technifchen Betrieb 
bejtimmten, mithin bei den eigentlichen Betriebsitellen fungirenden Beamten 
u. ſ. w. werden von den betreffenden Landesregierungen angejtellt. 

Abſ. 6 men: Wo eine jelbjtändige Landes-Poſt- reſp. «Telegraphen- 
Verwaltung nicht befteht, entjcheiden die Beitimmungen der bejonderen 


Berträge. 
Digitized by RT: 1 





— — 


J. 


III. 


IV. 


II. 


III. 


Berfafjung von 1848/49. 363 


Entwurf S 42. II. Erfie Leſung S 42. 

Die Yieichsgeiwalt hat die Befugniß, joweit es ihr nöthig ſcheint, das 
deutſche Poſtweſen für Rechnung des Reiches in Gemäßheit eines zu er: 
laſſenden Reichsgeſetzes zu übernehmen, vorbehaltlich billiger Entfhädigung 
erjterworbener Privatrechte. 


£rankf. Berf. 8 


Die a. hat die Befugniß, injoferne es ihr nötbig jcheint, 
das Deutiche Poſtweſen für Rechnung des Neichs in Gemäßheit eines 
Neichsgejeges zu übernehmen, vorbehaltlich billiger Entichädigung der 
Berechtigten. 


Erf. Verf. fehlt. 


. Entwurf $ 43. 


Die Reichsgewalt hat ausichlieglih die Gejeggebung und Oberanfficht 
über die Telegraphenlinien. 

Die Neichsgewalt iſt befugt, Telegrapbenlinien anzulegen und die vor: 
bandenen gegen Entichädigung zu benugen. 

Weitere Beitimmungen hierüber, ſowie über Benugung von Telegrapben 
für den- Privatverfehr find einem Neichsgejege vorbehalten. ') 


Erfle Leſung 8 43. 
Die Reichsgewalt ift befugt, Telegrapbentinien anzulegen und die vor: 
bandenen zu benußen oder auf dem Wege der Enteignung zu erwerben. 
Abi. 2 (unverändert). 


Srankf. Verf. S 44. IV. Erf. Berf. s 43 

Die Reichsgewan iſt befugt, Telegraphenlinien anzulegen und die vor— 
handenen gegen Entſchädigung zu benutzen oder auf dem Wege der Ent— 
eignung zu erwerben. 


Abſ. 2 (unverändert) 


) Vorſchlag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 
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IV. R.-Berf. Art. 50, 

Dem Kaiſer ze. die von ihm beitellten Behörden haben u. ſ. w. 
(Abj. 1. im Uebrigen gleichlautend.) 

Dem Kaiſer fteht der Erlaß u. ſ. w., ſowie die ausschließliche Wahr: 
vehmung der Beziehungen zu anderen Poſt- und Telegraphenverwaltungen 
zu. Sämmtliche Beamte u. ſ. w. find verpflichtet, den Kaiferlichen An: 
ordnungen Folge u. ſ. w. 

Im Uebrigen gleichlautend nur im Abſ. 4 ftatt: „geht für das ganze 
Gebiet des Norddeutichen Bundes von dem Präfidium aus“ heißt es: 
„gebt für das ganze Gebiet des Deutjchen Reichs vom Kaifer aus.“ 


Art. 5la. 
I. Pr. €. Art. 50. 

Zur Befeitigung der Zeriplitterung des Poſt- und Telegraphenwefens 
in den Hanfeftädten wird die Verwaltung und der Betrieb der verſchie— 
denen dort befindlichen Poſt- und Telegraphen » Auftalten nach näherer 
Anordnung des Bundespräfidiums vereinigt. Hinfichtlich der dort befind- 
lichen Deutſchen Anftalten ift diefe Vereinigung ſofort auszuführen. 

Mit den auferdeutfchen Regierungen, welche in den Hanſeſtädten 
noch PBoftrechte befigen oder ausüben, werden die zu dem vorjtehenden 
Zwecke nöthigen Bereinbarungen getroffen werden. 


Il. Vorlage Art. 49. III. Uordd. Verf. Art. 51. 

Zur Beleitigung u. |. w. befindlichen ftaatlihen Bolt: und Tele: 
graphen-Anftalten nad) näherer Anordnung des Bundespräfidiumg, welches 
den Senaten Gelegenheit zur Aeußerung ihrer hierauf be 
züglihen Wünfche geben wird vereinigt. (Hinfihts u. j. w. im 
Uebrigen gleichlautend.) 


1V. R.-Verf. fehlt. 


Art. 51. 
I. Pr. €, fehlt. 


II. Vorlage Art. 50. III Nordd. Berf. Art. 52. 


Bei Uebermweifung des Ueberſchuſſes der Poftverwaltung für allgemeine 
Bundeszwede (Art. 49) joll, in Betracht der bisherigen Verjchiedenheit 
der von den Landes: Bot: Verwaltungen der einzelnen Gebiete erzielten 
Rein-Einnahmen zum Zwecke einer entjprechenden Ausgleichung, während 
der unten feitgefegten Uebergangszeit folgendes Verfahren beobachtet werden. 

Aus den Boftüberfchüfjen, welche in den einzelnen Poſtbezirken während 
der fünf Jahre 1861 bis 1865 aufgefommen find, wird ein durchichnitt- 
licher Sahresüberfchuf berechnet, und der Antbeil, welchen jeder einzelne 
"Bojtbezirt an dem für das gefammte Gebiet des Norddeutichen Bundes 
IR —* herausſtellenden Poſtüberſchuſſe gehabt hat, nach Prozenten 
eſtgeſtellt 





— | 
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Verfaſſung von 1866/70, 365 


Nah Maahgabe des auf diefe Weile feitgeitellten Verhältniſſes werden 
aus den im Bunde aufkommenden Poſtüberſchüſſen während der nächiten 
acht Jahre den einzelnen Staaten die jich für diefelben ergebenden Quoten 
auf ihre jonftigen Beiträge zur Bundeszweden zu Gute gerechnet. 

Nach Ablauf der acht Jahre hört jene Untericheidung auf, und fließen 
die Poſtüberſchüſſe in ungetbeilter Aufrechnung nach dem in Art. 49 ent: 
baltenen Grundiaß der Bundeskaſſe zu. 

Bon der während der vorgedadhten acht Jahre für die Hanfeftädte 
fih berausftellenden Quote des Poſtüberſchuſſes wird alljährlich vorweg 
die Hälfte dem Bundespräfidium zur Dispofition gejtellt zu dem Zwecke, 
daraus zumächjt die often für die Herftellung normaler Borteinrichtungen 
in den Hanjeftädten zu bejtreiten. 


R.-Berf. rt. 51. 
(Statt „Bund“ überall „Neich”, ſtatt „Bundespräſidinm“ „Kaifer“ .) 
Abi. 3 lautet: Nah Maßgabe — werden den einzelnen Staaten während 
der auf ihren Eintritt in die Reichs: Boftverwaltung folgenden acht Jahre 
die fich für fie aus den im Weiche anflommenden Poſtüberſchüſſen er: 
gebenden Quoten u. j. mw. 


Art. 52. 


. Pr. €. fehlt. II. Vorlage fehlt. III. Wordd. Verf. fehlt. 


R-Verf. Art. 52. 


Die Beitimmungen in den vorjtehenden Artikeln 43 bis 51 finden 
auf Bayern und Württemberg feine Anwendung. An ihrer Stelle gelten 
für beide Bundesjtaaten folgende Beitimmungen: 

Dem Reiche ausſchließlich jtebt die Geſetzgebung über die VBorrechte 
der Poſt und Telegraphie, über die rechtlichen Werhältuifie beider An: 
ftalten zum Publikum, über die Bortofreibeiten und das Poſttaxweſen, 
jedoch ausschließlich der reglementarischen und Tarifbeitimmungen für den 
imternen Verkehr innerhalb Bayerns, beziehungsweife Württembergs, ſowie 
unter gleicher Beichränfung die Feſtſtellung der Gebühren für die tele: 
grapbiiche Korreſpondenz zu. 

Ebenjo fteht dem Reiche die Negelung des Poſt- und Telegrapben: 
verfehrs mit dem Auslande zu, ausgenommen den eigenen unmittelbaren 
Verkehr Bayerns, beziehungsweiie Württembergs mit feinen dem Reiche 
nicht angehörenden Nacbaritaaten, wegen deſſen Regelung es bei der 
Beltimmung im Art. 49 des Poſtvertrages vom 23. November 1867 
bewendet, 

An den zur Reichskaſſe fließenden Einnahmen des Poſt- und Tele: 
graphenmwejens haben Bayern und Württemberg feinen Theil. 


— 


365 Verfaſſung von 1866.70. 


IX. Marine und Schifffahrt. 
I. Pr. €. Art. 51. 


Die Kriegsmarine ift eine einheitliche unter Preußiichem Oberbefehl. 
Die Organifation und Zufammenjegung derielben liegt S. M. dem Könige 
von Preußen ob, welcher die Offiziere und Beamten der Marine ernennt, 
und für welchen diejelben nebjt den Mannjchaften eidlih in Pflicht zu 
nehmen find. 

Der Kieler Hafen und der Jadehafen find Bundes-Kriegshäfen. 

Als Maßſtab der Beiträge zur Gründung und Erhaltung der Kriegs: 
flotte und der damit zufammenhängenden Anjtalten dient die Bevölkerung. 
Ein Normaletat. für die Kriegsmarine wird nach diefem Grundſatze mit 
dem Neichstag vereinbart. 

Die gefammte jeemännische Bevölkerung des Bundes, einjchlieglich des 
Majchinenperfonals und der Schiffshandwerfer, iſt vom Dienjte im Land— 
heere befreit, Dagegen zum Dienfte in der Bundesmarine verpflichtet. 

Die Vertheilung des Erjatbedarfes findet nad) Maßgabe der vor: 
handenen — Bevölkerung ſtatt, und die hiernach von jedem 
Staate geſtellte Quote kommt auf die Geſtellung zum Landheere in Ab— 


rechnung. ') 
II. Borlage Art. 50. 


Die Bundesmarine u. j. mw. (gleichlautend). 
Abi. 2 und 3. Gleichlautend. 

Ein Etat u. ſ. w. (gleichlautend). 

Abj. 5 und 6. Gfleichlautend. 


III. Nordd. Verf. Art. 53. 


Die Bundes-Kriegsmarine u. ſ. w. (gleichlautend). 

Ab). 2. Gleichlautend. 

Abſ. 3. Der zur Gründung und Erhaltung der Striegsflotte und der 
damit zufammenhängenden Anftalten erforderliche Aufwand wird aus der 
Bundeskaſſe beitritten. 

Abf. 4 und 5. Gleichlautend mit Abſ. 5 und 6 der Vorlage. 


IV. R.-Berf. Art. 53. 


Die Kriegsmarine des Neiches iſt eine einheitliche unter dem Ober: 
befehl des Kaiferd. Die Organijation und Zufammenjegung derjelben liegt 
dem Kaiſer ob, welcher u. j. w. (gleichlautend). 

Im Uebrigen gleichlautend, nur ftatt: „Bundesfriegshäfen“ Reichs— 
friegshäfen, ftatt „Bundeskaſſe“ Reichskaſſe, jtatt „Bundes“ Neichs, ftatt 
„Bundesmarine“ Kaijerlihen Marine. 


» „Grundzüge“ Art. VII. Die Kriegsmarine des Bundes mit den erforderlichen 
Häfen und Schifiganlagen wird nad) folgenden Grundjägen errichtet: 

Die Kriegsmarine der Nord- und Djtiee iſt eine einheitliche unter Preußijchem Ober: 
befehl. Bei Ernennung der Offiziere und Beamten fonfurriven die Küftenjtaaten auf Grund 
bejonderer Vereinbarungen. 

Der Kieler und der Jadebujen werden Bundeskriegshäfen. 

Als Maßſtab der Beiträge zur Gründung und Erhaltung der Kriegsmarine und der 
damit zuſammenhängenden Unjtalten dient im Allgemeinen die Bevölkerung unter Feititellung 
eines Präcipuums zu Lajten der Uferjtaaten und Hanjeftädte nad Mafgabe des Laſten- 
gehalts der Handeldmarine der einzelnen Staaten. 
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(Abjchnitt IL.) Art. III. 


I. Entwurf $ 20. 
Die Seemacht iſt ausſchließlich Sache des Reiche. 
Der Neichsgewalt Liegt die Sorge für die Ausrüftung, Ausbildung 
und Unterhaltung der Kriegsflotte, der Kriegshäfen und Seearjenale ob. 
Die Ernennung der FFlottenoffiziere gebt allein vom Neich aus. 


II. Erfte fefung 8 20. 

Die Seemaächt iſt ausschließlich Sache des Reihe. Es ijt feinem 
Einzelitaate gejtattet, Kriegsſchiffe für fich zu halten, noch Kaperbriefe aus— 
zugeben. 

Die Bemannung der Flotte bildet einen Theil der gejeglich fejtgeftellten 
Wehrmacht, fie it jedoch ımabbängig von der Landmacht. 

Diejenigen Staaten, welche Mannjchaft für die Flotte ftellen, erfüllen 
dadurch einen Theil der ihnen obliegenden Wehrpflicht. 

Die Ernennung der Offiziere und Beamten der Seemacht geht allein 
vom Neiche aus. 

Der Neichögewalt liegt die Sorge für die Ausrüftung, Ausbildung 
und Unterhaltung der Kriegsflotte, und die Anlegung, Ausrüftung umd 
Unterhaltung von Kriegshäfen und Seearjenalen ob. 

Ueber die zur Errichtung von Kriegshäfen und Marine-Etablifjements 
nöthigen Enteiguungen, jowie über die Befugniſſe der dabei anzujtellenden 
Behörden bejtimmen die zu erlafjenden Reichsgeſetze. 


III. Srankf. Berf. $ 19. IV. Erf. Berf. 8 19. 

Abſ. 1. Gleichlautend mit 1. Leſung nur ftatt „noch“ „oder“. 

Ab. 2. Die Bemanmmg der SKriegsflotte bildet einen Theil der 
deutjchen Wehrmacht. Sie ift unabhängig von der Landmacht. 

Abi. 3. Die Mannjchaft, welche aus einem einzelmen Staate fir die 
Kriegsflotte gejtellt wird, ift von der Zahl der von demſelben zu haltenden 
Landtruppen abzurechnen. Das Nähere hierüber, ſowie über die Koften- 
ausgleichung zwiſchen dem Reiche und den Einzeljtaaten bejtimmt ein 
Reichsgeſetz. 

Abſ. 4, 5 und 6 gleichlantend mit Abſ. 4, 5 und 6 der II. Leſung. 


Ein Bundes-Marinebudget wird nach diejem Grundjage vereinbart. 

Das Anwerben der Matrojen und Mannichaften für die Bundeskriegsmarine wird 
durch ein Geſetz geregelt, welches zugleich die Verpflichtung für jeden einzelnen Uferitaat feit- 
jtellt, für Deckung des Bedarfes pro rata des Lajtengehalts der Handelsmarine aufzukommen. 
Durch daſſelbe Gejeg wird der Maßſtab feitgejtellt, nach welchem die Mannichaftögejtellungen 
für die Marine auf diejenige des Yandheeres des Bundes in Abzug gebradjt werden. 


368 Verfaſſung von 1866/70, 


I. Pr. €. Urt. 52. 

Die Kauffahrteiichiffe aller Bundesftaaten bilden eine einheitliche 
Handelsmarine. 

Die Hauffahrteifchiffe Fämmtlicher Bundesjtaaten führen diefelbe Flagge, 
Ihwarz:weiß-roth. 

Die Bundesbehörden haben das Verfahren zur Crmittelung der 
Ladungsfähigkeit der Seeichiffe zu beitimmen, die Ausjtellung der Meß— 
briefe, ſowie der Schiffs-Bertififate zu regeln und die Bedingungen fejt- 
zuftellen, von welchen die Erlaubnif zur Führung eines Seeſchiffes ab- 
hängig ift. 

In den Seehäfen und auf allen natürlichen und Fünftlichen Waſſer— 
jtraßen der einzelnen Bundesitaaten werden die Kauffahrteifchiffe ſämmt— 
licher Bundesstaaten gleihmäßig zugelafien und behandelt. Die Abgaben, 
weldye in den Seehäfen von den Seejchiffen oder deren Ladungen fir die 
Benutzung der Scifffahrts - Anftalten erhoben werden, dürfen die zur 
Unterhaltung und gewöhnlichen Herjtellung diefer Anftalten erforderlichen 
Koſten nicht überjteigen. 

Auf allen natürlichen Wafjerftraßen dürfen Abgaben nur für die Be— 
nugung bejouderer Anftalten, die zur Erleigterung des Berfehrs bejtimmt 
find, erhoben werden. Dieſe Abgaben, ſowie die Abgaben für Die Be- 
fahrung folcher Fünftlicher Wajlerjtraßen, welche Staatseigenthbum find, 
dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Heritellung der Anjtalten 
und Anlagen erforderlichen Koſten nicht überjteigen. Auf die Flößerei finden 
diefe Beitimmungen injoweit Aınvendung, als diejelbe auf ſchiffbaren Waſſer— 
jtraßen betrieben wird. 

Auf fremde Schiffe oder deren Ladungen andere oder höhere Abgaben 
zu legen, al3 von den Schiifen der Bundesitaaten oder deren Ladungen 
zu entrichten find, fteht feinem inzeljtaate, fondern nur dem Bunde zu. 


UI. Vorlage Art. 51. 
Abſ. 1 und 2. Gleicylautend. Abſ. 3. Der Bund hat das Ver— 
fahren u. f. wm. Abſ. 4, 5 und 6. Gleichlautend. 


III. Rordd. Verf. Art. 54. 
Abſ. 2. Gejtrichen; im Uebrigen gleichlautend. 
IV. R.-Berf. Art. 54.') 
Abſ. 1. Gleichlautend. Abſ. 2. Das Reich hat u. ſ. w. gleich» 


(autend mit Abi. 3 Abſ. 3, 4 und 5. Gleichlautend mit Abſ. 4, 5 
und 6 nur Statt „Bunde“ „Reiche“. 


Art. 55. 
I. Pr. €. und II. Vorlage fehlt (fiehe Abſ. 2 des Art. 52). 
III. Wordd. Berf. Art. 55 und IV. R.-derf. Art. 55. 
Die Flagge der Kriegs: und Handelsmarine it ſchwarz-weiß-roth. 
) Durch Gejep vom 3. März 1875 (R.G. Bl. ©. 47) iit dem Art. 4 Ziff, 9 der 


R.Veri. dev Zuiag beigefügt: Desgleichen die Seeſchifffahrtszeichen (Leuchtfeuer, Tonnen, 
Baden und ſonſtige Tagesmarfen). 


Te u 


II, 


Ill. 


III. 
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Abſchnitt IL) Art. IV. 


. Entwurf 5 21. ') 


Die Schifffahrtsanftalten am Meere und in den Mündungen der 
deutjchen Flüfle (Häfen, Seetonnen, Leuchtichiffe, das Lootſenweſen, das 
Fahrwaſſer u. ſ. w.) find Neichsjache und werden durch Fürſorge der 
Reichsgewalt J——— 

Die Reichsgewalt beſtimmt die dafür zu erhebenden Abgaben, hinſicht— 
lich welcher alle deutſche Schiffe gleich zu behandeln ſind. Es iſt der 
Reichsgewalt überlaſſen, fremde Schiffe höher zu belegen als die deutſchen. 
Ueber das Nähere der Ausführung ergeht ein Reichsgeſetz. 


Erſte Leſung 8 21. 
Die Schifffahrtsanſtalten u. ſ. w. ſind der Fürſorge der einzelnen 
Uferſtaaten überlaſſen; ſie unterhalten dieſelben aus eigenen Mitteln. 


Srankf. Verf. 8 20. IV. Erf. Verf. 8 20. 

Die Schifffahrtsanftalten — bleiben — überlaffen. Die Uferftaaten 
unterhalten diejelben aus eigenen Mitteln. Ein Neichsgefeg wird bejtimmen, 
wie tweit die Mündungen der einzelnen Flüſſe zu rechnen find. 


. Entwurf $ 22. II. Erſte Leſung 8 22. III. Srankf. Verf. 8 21. 


IV. Erf. Berf. 3 21. 

Die Neichsgewalt hat die Oberaufficht über diefe Anftalten und 
Einrichtungen. 

Es jteht ihr zu, die betreffenden Staaten zu gehöriger Unterhaltung 
derjelben anzubalten, auch diefelben aus den Mitteln des Neiches zu ver: 
mehren umd zu erweitern. 


. Entwurf 8 23. Il. Erfte Leſung $ 23. 


Die Abgaben, welche in den Seeuferftaaten von den die Schifffahrts: 
anftalten benugenden Schiffen und deren Ladungen erhoben werden, dürfen 
die zur Unterhaltung diejer Anftalten nöthigen Koften nicht überfteigen. 
Sie unterliegen der Genehmigung der Neichsgemalt. 


Fraukf. Berf. $ 22. IV. Erf. Berf. 8 22. 

Die Abgaben, welche in den Seeuferftaaten von den Schiffen und 
deren Ladungen für die Benußung der Schifffahrtsanitalten erhoben werden, 
dürfen u. j. tw. (unverändert.) 


. Entwurf 8 24. II. Erfie Leſung. III. Fraukf. Verf. x 23. IV. Erf. 


Berl. 8 23 

In Betreff diefer Abgaben find alle deutichen Schiffe und deren 
Ladungen gleichzuftellen. Cine höhere Belegung fremder Schifffahrt Fann 
nur von der Meichögewalt ausgehen. Die Mehrabgabe von fremder 
Schifffahrt fließt in die Reichskaſſe. 


) Die bier gegebene Faſſung berüdiichtigt die vom volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe 
® V €. 320 1.) gemachten Vorschläge; der Vorſchlag des Verfaflungs: 


ausſchuſſes war mit dem Beichlufje zur I. Leſung identiich. 
Annalen des Deutiben Reichs. 185 9 
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(Abjchnitt IL.) Art. V. 
I. Entwurf $ 26. 

Die mehrere dentiche Staaten durchitrömenden oder begrenzenden 
Flüſſe find auf deutjchem Gebiete bis in's Meer zu Thal und zu Berg 
für deutiche Schifffahrt und Flößerei frei von Wafjerzöllen uud anderen 
die Waare oder das Schiff treffenden Abgaben, mit Ausnahme der in 
8 21 vorbehaltenen Abgaben für die Seeichitffahrt. 

Die Erhaltung und Verbefjerung der Sciffbarfeit derjenigen Flüſſe, 
welche mehrere deutfche Staaten in jchiffbarem Zuftande durchſtrömen oder 
begrenzen, liegt dem Reiche ob. Die Erhaltung nnd Berbejlerung der 
übrigen deutfchen Flüſſe ift Sache der betreffenden Einzelitaaten. 


II. Erfte £efung $ 26. ') 
Alle deutichen Flüſſe find für deutiche Schifffahrt und Flößerei frei 
von Flußzöllen. 
Bei den mehrere Staaten durchjtrömenden oder begrenzenden Flüfjen 
tritt für die Aufhebung diefer Flußzölle eine billige Ausgleihung ein. 
Wie und mit welchen Mitteln für die Erhaltung und Verbeflerung der 
Schiffbarkeit dieſer Flüſſe geforgt werden foll, bejtimmt ein Reichsgeſetz. 


III. £rankf. Verf. $ 25. 

Alle deutichen Flüſſe jollen für deutihe Schifffahrt von Flußzöllen 
frei fein. Auch die Flößerei ſoll auf jchiffbaren Flußitreden ſolchen Ab- 
gaben nicht unterliegen. Das Nähere beitimmt ein Reichsgeſetz. 

Abi. 3. Gleichlautend mit Abj. 2 der 1. Leſung. 


IV. Erf. Berf. $ 25. 
Gleichlautend mit der Frankf. Verf., nur heißt es im legten Abſ. ſtatt 
„tritt für die Aufhebung” „tritt gleichzeitig für die Mufhebung“ u. ſ. w. 


) War der Borjchlag des Verfaſſungsausſchuſſes. 


Berfafiung von 1866/70. 


X. Kouſulatsweſen. 
I. Pr. €. Urt. 53. 

Das geſammte Norddentiche Konſulatsweſen jteht unter Aufficht des 
Bundespräfidiums, welches die Konfuln anftellt. 

In dem Amtsbezirk der Bundesfonfuln dürfen neue Landeskonſulate 
nicht errichtet werden. Die Bundesfonfuln üben für die in ihrem Bezirk 
nicht vertretenen Bundesftaaten die Funktionen eine® Landeskonſuls aus. 
Die ſämmtlichen bejtebenden Landeskfonfulate werden aufgehoben, jobald 
die Organijation der Bundesfonfulate dergeftalt beendet ift, daß die Ver— 
tretung der Einzelinterejjen aller Bundesitaaten als durch die Bundes— 
fonfulate gefichert von dem Bundesrathe anerkannt wird. 

II. Vorlage Art. 52. 

Das gefammte Norddeutiche Konſulatsweſen fteht unter der Aufficht des 
Bundespräfidiumg, welches die Konfuln, na Vernehmung des Aus— 
Ichufies des Bundesrathes für Handel und Verkehr, anjtellt. 

Abi. 2 gleichlautend mit dem Entwurfe. 
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I. Entwurf 8 27. II. Erfte £efung $ 27. 
Die Hafen, Krahn-, Waag-, Lager, Schleußen- u. dergl. Gebühren 
in den an diefen Flüſſen und den Mündungen der Nebenflüſſe gelegenen 
Orten unterliegen der Geſetzgebung und Oberaufficht des Reichs. 
Es darf im Betreff diefer Gebühren eine Begünftigung der Angehörigen 
| eines deutichen Staates vor denen anderer deutichen Staaten nicht ftattfinden. 
I, frankf. Berf. 8 26, 
Die Hafen (u. ſ. w.) Gebühren, welche an den gemeinfchaftlichen 
Flüſſen und den Mündungen der in diefelben fich ergießenden Nebenflüſſe 
erhoben werden, dürfen die zur Unterhaltung derartiger Anjtalten nöthigen 
Koften nicht überfteigen. 
Sie unterliegen der Genehmigung der Reichsgewalt. 
Abi. 3. Gleichlautend mit Abſ. 2 des Entwurfs. 
IV. Erf. Verf. 8 26. 
Gleichlautend mit der Frankf. Verf. unter Abſtrich des zweiten Abſatzes. 


. Enlwurf. $ 28. 

Wafierzölle und Schifffahrtsabgaben aller Art dürfen von fremden 
Schiffen oder deren Ladungen nur duch die Reichsgewalt erhoben werden 
und fließen in die Reichskaſſe. 

ll. Erſte £efung. $ 28. 

Abi. 1. Flußzölle und Schifffahrtsabgaben dürfen auf fremde Schiffe 
und deren Ladung nur durch die Neichögewalt gelegt werden. 

Abi. 2 Jedoch bleiben für diefelben bis zum Erlaß neuer Beſtimm— 
ungen oder bis zur weiteren Anordnung die gegenwärtigen fortbejtehen. 
Frankf. Berf. 5 27 und IV. Erf. Berf. 8 27. 

Flußzölle und Flußichifffahrtsabgaben dürfen u. ſ. mw. wie Abſ. 1 
der eriten Leſung. 


— 


III. 


— 





(Abſchnitt 11.) Art. J. 
I. Entwurf. $ 7. II. Erſte Ceſung. 8 7. 
Abi. 2. Die Reichsgewalt ftellt — Konfuln an. 


II. Srankf. Verf. $ 6. IV. Erf. Berf. $ 6. 
Abi. 2. Die Reichsgewalt ftellt — die Konſuln an. 


I. Entwurf und II. Erſte Kefung. Fehlen. 


II. £rankf. Verf. 8 7. 


Abſ. 2. Much dürfen diefelben (die einzelnen deutſchen Regierungen) 
feine bejonderen Stonfuln halten. Die Konſuln fremder Staaten erhalten 
ihr Erequatur von der Neichsgewalt. 


IV. Erf. verſ. 8 7. 
Abi. 2. Much werden dieſelben u. ſ. w. 
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III. Nordd. Berf. Art. 56. Gfleichlautend mit der Vorlage. 


IV. R.-derf. Art. 56. 
Das gefammte Konjulatswefen des Deutjchen Neiches jteht unter der 
Aufficht des Kaiſers, welcher u. ſ. w 
In dem Amtsbezirk der deutſchen Konſuln u. ſ. w. (gleichlautend; nur 
Inn, Bundeskonfulate* ftets: „deutſche Konſuln, deutiche 
onſulate“). 


XI. Reichskriegsweſen. 
I. Pr. €. Art. 54. 


Jeder Norddeutiche ift wehrpflichtig und kann fi in Ausübung 
diejer Pflicht nicht vertreten Lafien. 


II. Vorlage. Art. 53. III. Uordd. Verf. Art. 57 Gleichlautend. 
IV. R.Verſ. Art. 57. 
Jeder Deutiche ') ijt wehrpflichtig u. j. w. 


I. Pr. €. Urt. 55. 

Die Koften und Laften des gefammten Kriegswejens des Bundes find 
von allen Bundesjtaaten und ihren Angehörigen gleihmäßig zu tragen, 
jo daß weder Berorzugungen noch Prägravationen einzelner Staaten 
oder Klaſſen grundſätzlich zuläſſig find. Wo die gleiche Vertheilung der 
Zaften fi) in natura nicht herjtellen läßt, ohne die öffentliche Wohlfahrt 
zu ſchädigen, ijt die Ausgleihung nach den Grundjägen der Gerechtigkeit 
im Wege der Geſetzgebung feitzuitellen. 


Il. Vorlage Art. 54. III. Wordd. Verf. Art. 58. Gleichlautend. 
IV. 3.-Verf. Art. 58. Gleichlautend; nur ftatt „Bundes“: „Reichs“. 


I. Pr. €. Art. 56, 


Jeder wehrfähige Norddeutiche gehört fieben Jahre lang, in der Regel 
von vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, dem ftehenden 
—* und die ——— fünf Lebensjahre hindurch der Landwehr an. 

n denjenigen Bundesjtaaten, in denen bisher eine längere ala zwölf: 
jährige Gejammtdienftzeit gejeglich war, findet die almätige Herab⸗ 
ſetzung der Verpflichtung nur in dem Maße ſtatt, als dies die Ruͤckſicht 
auf die Kriegsbereitſchaft des Bundesheeres zuläßt. 


II. Vorlage. Art. 55. Gleichlautend. 


III. Wordd. Verf. Art. 59. 


Jeder wehrfähige u, j. w. dem jtehenden Deere — und zwar die erjten 
drei Jahre bei den Fahnen, die Iehten vier Jahre in der Reſerve — 
und die folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr an. In denjenigen 
Bındesjtaaten, in denen bisher eine längere als zwölfjährige Gejammt: 
dienſtzeit gejeglih war, findet die allmälige Herabjegung der Ber: 
pflichtung nur in dem Maße ftatt, als dies die Rückſicht auf die Kriegs— 
Gereiticheft des Bundesheeres zuläßt. 


N In be Verfaſſung vom November 1870 hieß es: „Jeder Bundesangehörige.“ 
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(Abschnitt V.) Art. I. 


I. Entwurf. $ 2. II. Erſte Leſung. $ 2. III. Srankf. Berf. 8 129, 
IV. Erf. Berf. $ 127. 


Der Reichsgewalt bleibt e3 vorbehalten, Admiralitäts- und Seegerichte 
zu errichten, jowie Beitimmungen über die Gerichtsbarkeit der Gejandten 
und Konfulate des Reichs zu treffen. 


(Abſchnitt VI. Die Grundredte des deutſchen Volkes.) 


Yrt. II. 
I. Entwurf. $ 6. Abi. 3. 


Die Wehrpflicht ijt für Alle gleich. 


II. Erſte £efung. $ 6. Abi. 8. 
Die Wehrpflicht ift für Alle gleich. Stellvertretung bei derjelben 
findet nicht jtatt. °) 


III. Srankf. Berf. $ 137. Abſ. 8. Gleichlautend. 


IV. Erf. Verf. $ 138. 


Gleichlautend mit dem Zufage: Das Nähere hierüber wird durch das 
Wehrgeſetz bejtimmt. 


) Vgl. auch als hieher parallel den Sap der Grundrechte in $ 137. 
„Alle Standesvorredhte find abgeſchafft. Die Deutichen find vor dem Geſetze gleich.“ 
Eine Minorität des Verfaſſungsausſchuſſes (Blum, Schüler und Wigand) hatte eine 
das „Volksheer“ ichaffende Wehrverfafiung vorgeichlagen, deren Hauptpuntte folgende waren: 

8 1. Die deutiche Volkswehr umfaht alle waffenfähigen Deutichen; fie wird in Heer 
banner eingetheilt. 

8 2. Sie bildet jo viele Reichsheere, als Reichskreiſe für militärische Zwecke bejtehen. 

$ 5. Die Belleidung der zu einem MeichSheere vereinigten Wehrmannſchaften mu 
für die einzelnen Waffengattungen eine ganz gleihmäßige fein; ein Unter: 
ihied der Belleidung und Ausrüſtung unter den vier SHeerbannern eines 
Reichsheeres joll nicht ftattfinden. 

8 7. Die Ernennung und Beförderung bis zum Oberſt einſchließlich erfolgt durch 
Wahl der Wehrmannichait aus der Zahl Derjenigen, welde durd) abgelegte 
Prüfung ihre Befähigung dargethan haben; die höheren Offiziere ernennt die 
Reichsgewalt. 

8 11. Die Gerichtsbarkeit der Reichswehr beſchränkt ſich im Frieden auf Dienſt— 
vergehen und Dienſtverbrechen. 

$ 12. Die Neihsgewalt hat die Gejepgebung, Leitung und Oberaufficht über die 
geſammte bewaffnete Macht Deutichlands. 

8 13. Die Neichäheere ſchwören Treue der Verfaſſung des Reichs. 

$ 14. Die Reichsgewalt bejtimmt die jedesmalige Größe der in Dienjt zu haltenden 
Wehrmannſchaft des erften und beziehentlich des zweiten Heerbannes. 

$ 15. Eine Verlegung des Neichöheeres eines Reichskreiſes in einen anderen joll in 
Hriedengzeiten nicht jtattfinden. 
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IV. 


III. 


IV. 


EL, 


Verfafiung von 1866/70. 


In Bezug auf die Auswanderung der Rejerviten ſollen lediglich die— 
jenigen Beitimmungen maßgebend fein, welche für die Auswanderung der 
Yandwehrmänner gelten. ') 


R.-Berf. Art. 59. 

Seder wehrfähige Deutjche gehört u. j. w. in der Reſerve —, die 
folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr erjten Aufgebots und jodann 
bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, in welchem das neunund- 
dreißigſte Lebensjahr vollendet wird, der Landwehr zweiten Aufgebots 
an.?) (Das Uebrige gleichlautend.) 


. Pr. €. Art. 57. 


Die Friedens-Präfenzitärfe des Bundesheeres wird auf ein Prozent 
der Bevölferung von 1867 normirt und pro rata Dderjelben von den 
einzelnen Bundesjtaaten gejtellt; bei wachjender Bevölkerung wird nach 
je zehn Jahren ein anderweitiger Prozentjaß feſtgeſetzt werden. 


. Vorlage. Art. 56. Gleichlautend, 


Uordd. Verf. Art. 60. 

Die Friedens: Präjenzitärfe des Bundesheeres wird bis zum 31. De- 
zember 1871°) auf Ein Prozent der Bevölferung von 1867 normirt, 
und wird pro rata Dderjelben von den einzelnen Bundesjtaaten gejtellt. 
en die jpätere Zeit wird die Friedens-Präſenzſtärke des 

eeres im Wege der Bundesgejeßgebung Feftgejtelft. ‘) 


R.Verf. Art. 60. 


Die Friedens-Präfenzjtärke des deutjchen Heeres u. j. w. — im 
Wege der Reichsgeſetzgebung feitgeitellt. °) 


. Pr. €. rt. 58. 


Mit Publikation diefer Verfaſſung it in dem ganzen Bundesgebiet 
die geſammte Preußische Militärgefepgebung eingeführt, ſowohl die Gejege 
jelbit, als die zu ihrer Ausführung, Erläuterung oder Ergänzung erlafjenen 
Neglements, Inſtruüktionen und Reſkripte, namentlich alio das Militär: 
Strafgeſetzbuch vom 3. April 1845, die Militär-Strafgerichtsordnung vom 
3. April 1845, die Verordnung über die Ehrengerichte vom 20. Juli 1343, 
die Beſtimmungen über Aushebung, Dienjtzeit, Servis- und Verpflegungs- 
wejen, Einquartierung, Erjag von Flurbeſchädigungen, Mobilmachung u. ſ. w. 
für Krieg und Frieden. Die Militär-Kirchenordnung ift jedoch ausgeichlofien. 


Vorlage Art. 57. 


Nach Publikation diefer Verfaſſung ift in dem ganzen Bundesgebiete 
die gefammte Preußifche Militärgefetgebung ungefäumt einzuführen, 
u. ſ. mw. gleichlautend. 


’) Der legte Abjap rührt von Fordenbed her. 

) Geſetz dom 11. Februar 1888 (R.G. Bl. ©, 11). 

) und *) Beide Amendements von Fordenbed. 

°) Bgl. nunmehr das jog. Septennatsgejeß vom 11. März 1887 (R.G.BL S. 117) 


und deſſen neuerliche Abänderung. 


ge Se on - 


I: 
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(Abſchuitt II. Die Reichsgewalt.) 

Entwurf, 8 17, 
Das Reichs-Heerweſen joll in Beziehung auf Feldzeichen, Fahneneid, 
Kommando, Milttärgefeggebung und Gerichtäbarfeit, Dienitzeit, Dienft- 
und Ererzier-Reglement gleichmäßigen Beſtimmungen unterivorfen jein. 

Gleichmäßigen Beltimmungen unterliegt ferner die Beförderung, Ben 
ftonirung und Entlafjung von Militärperjonen. 

Bejoldung und Verpflegung find jo zu normiren, daß fie unter Bes 
rüdfichtigung der Landesverhältniſſe für das ganze Neichsheer als gleich 
zu betrachten find. 


Erfle Leſung. 8 17. III. Frankf. Berf. 8 16. 


Ueber eine allgemeine für ganz Deutjchland gleiche Wehrverfaflung 
ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz. 


IV. &rf. Verf. s 16. 


Ueber eine allgemeine für das ganze Neid gleiche Wehrverfaſſung 
ergeht ein beionderes Reichsgeſetz. 
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Il. 


III. 


Verfaſſung von 1866/70. 


. Nordd. Verf, Art. 61. 


Abi. 1. Gleichlautend. 

Abi. 2. Nah gleihnräßiger Durhführung der Bundes: 
Kriegsorganijation wird das Bundes-Präſidium ein ums 
faſſendes Bundes-Militärgejeg dem Reihstage und dem 
Bundesrathe zur verfafjfungsmäßigen Beſchlußfaſſung 
vorlegen.') 


Q.-Berf. Art. 61. 

Nah Publikation diefer Verfaſſung ift im dem ganzen Reiche die 
eg Preußische Militärgejeggebung ungejäumt einzuführen‘) 
u. ſ. w 

Nach gleihmäßiger Durchführung der Kriegsorganijation des 
deutſchen Heeres wird ein umfaljendes Reichs-Militärgeſetz — 
vorgelegt werden. 


. Pr. €. Urt. 59. 


Zur Beltreitung des Aufwandes fir das gefammte Bundesheer und 
die zu demſelben gehörigen ‚Einrichtungen find dem Oberfeldherrn jährlich 
fo vielmal 225 Thaler, al3 die Kopfzahl der Friedensſtärke des Heeres 
nach Art. 57) beträgt, zur Verfügung zu ſtellen. Soweit dieſer Betrag 
aus den gemeinſamen Einnahmen des Bundes [Art. 38 und 48] nicht 
gedeckt werden kann, ift er durch Beiträge der Bundesſtaaten nah Maßgabe 
ihrer Bevölferung aufzubringen. 

Die Ausschreibung Ddiefer Beiträge erfolgt nach Bedarf durch das 
PBräfidium, welches dem Bundesrathe und dem Reichstage über die Ver- 
wendung Rechnung legt.”) 

Vorlage an den Reichstag. Art. 58. 

Zur Beitreitung des Aufwandes für das gefammte Bundesheer und 
die zu demjelben gehörigen Einrichtungen find dem Bundesfeldheren jährlich 
jovielmal 225 Thaler, in Worten zweihundert fünf und zwanzig Thaler, 
als die Kopfzahl der Friedensſtärke des — nach Art. 56 beträgt, zur 
Verfügung zu ſtellen. Vgl. Abſchnitt X 

Die Zahlung dieſer Beiträge beginnt mit dem erſten des Monats nach 
Publikation der Bundesverfaſſung. 

Nordd. Verf. Art. 62. 

Zur Bejtreitung des Aufwandes für das gefammte Bundesheer und 
die zu demſelben gehörigen Einrichtungen find bis zum 31. De— 
zember 1871°) dem Bundesfeldhberrn u. ſ. w. nach Art. 60 u. ſ. w. 

Die Zahlung u. j. w. 

Nach dem 31. Dezember 1871 müjjen dieſe Beträge von den einzelnen 
Staaten des Bundes zur Bundesfafje fortgezahlt werden. Zur Berechnung 
derjelben wird die im Art. 60 interimiftiich feitgeftellte Friedens-Präjenz- 
ftärfe jo lange feitgehalten, bis fie durch ein Bundesgeſetz abgeändert iit.°) 

Die Verausgabung Ddiefer Summe für das gefammte Bundesheer 
und deſſen Einrichtungen wird durch das Etatsgeſetz fejtgeftellt. 

Bei der Feitjtellung des Militär-Musgabe-Etats wird die auf Grundlage 
diefer Verfaſſung geſetzlich feftitehende Organifation des Bundesheeres zu 
Grunde gelegt. 
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(Abſchnitt VI. Grundredte.) 
Art. X. 
I. Entwurf fehlt. III. Srankf. Verf. $ 176. Abſ. 2. 

Die Militärgerichtsbarfeit ift auf die Aburtheilung militärischer Ver— 
breden und Bergehen, jowie der Militär-Disziplinarvergehen bejchräntt, 
vorbehaltlich der Beitimmungen für den Kriegsſtand. 

IV. Erf. Berf. 8 174 Abi. 2. 


Der Militärgerichtsbarfeit verbleibt jedoch die Aburtheilung der von 
Militärperfonen verübten Verbrechen und Vergehen mit Einjchluß der 
Disziplinarfälle. 


(Abſchnitt II.) Art. III. 
I. Entwurf 3 16. 
Die Kojten des Neichsdienjtes werden vom Neiche getragen. 
II. Erſte £efung 8 15. 
Alle durch Verwendung von Truppen zu Neichszweden entjtehenden 
Koften, welche den durch das Neich feitgejegten Friedensftand überjteigen, 
fallen dem gejammten Weiche zur Laſt. 
III. £rankf. Verf. $ 15. IV. Erf. Berf. 8 15. 
Alle durch Verwendung u. j. w. überjteigen, fallen dem Reiche zur Laft. 
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IV. R.-Berf. Art. 62. 


Abſ. 1 gleichlautend, nur ftatt „Bundesheer“: „Deutjche Heer“, ftatt 

„Bundesfeldherrn“: „Kaiſer“. 

Abſ. 2 geſtrichen. 

Abſ. 3. Gleichlautend, nur ſtatt „Beträge“: „Beiträge“, ſtatt „Bundes— 
kaſſe“: „Reichskaſſe“ und ſtatt „Bundesgeſetz“: „Reichsgeſetz“. 

Abſ. 4 und 5. Gleichlautend, nur ſtatt „Bundesheer“: „Reichsheer“. 

) Antrag ordenbeds. 

*) Dieje redaktionelle Nenderung war auch in der Verf. vom November 1870 enthalten. 

) „Grundzüge“ Art. IX. Abi. 6, 7 u. 8 (eriter Cap.) Für jedes der Bundesheere 
wird ein gemeinjchaftliches mit der Nativnalvertretung zu vereinbarendes Militärbudget für 
Feldarmee und Feitungsweien aus Matrikularbeiträgen der zu dem betreffenden Heere ihre 
Truppen jtellenden Regierungen gebildet. Die Höhe der Matrifularbeiträge richtet ſich nad) 
der Bevölferung der betreffenden Staaten. 

Die Verwaltung jedes der beiden Bundes: Militärbudget3 wird unter Leitung des 
Dberfeldherrn von einem aus Vertretern der beitragenden Negierungen gebildeten Bundes- 
friegärath gefünrt und bat der Nationalvertretung jährlid; Nedynung zu legen. 

Jede Regierung leijtet jelbjt die Auslagen für die von ihr geftellten Truppen, vorbehaltlich 
gemeinjamer Abrechnung nad Maßgabe der Beitragspflict. 

9 Amendement Fordenbed. 

°) Diejer und die beiden folgenden Abjäge find auf Antrag des Herzogs von Ujeſt 
und v. Bennigjen’3 eingeſetzt. 


— — ———— 
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I. Pr. €. Art. 60. 


Die gefammte Landmacht des Bundes wird ein einheitliche Heer 
bilden, welches in Krieg und Frieden unter dem Befehle Seiner Majejtät 
des Königs von Preußen als Bundesoberfeldherrn ftebt. 

Der Bındesoberfeldherr hat die Pflicht und das Necht, dafür Sorge 
zu tragen, daß innerhalb des Bundesheeres alle Truppentheile vollzäblig 
und friegstüchtig vorhanden find, und daß Einheit in der Organijation 
und Formation, in Bewaffnung und Kommando und der Ausbildung der 
Mannjchaften, jowie in der Qualifikation der Offiziere hergeitellt und 
erhalten wird. ” diefem Behufe iſt der Oberfeldherr berechtigt, ſich 
jederzeit durch Inſpektionen von der Verfafjung der einzelnen Kontingente 
zu überzeugen und die Abftellung der dabei vorgefundenen Mängel ans 
zuordnen. 

Der Oberfeldherr bejtimmt den Präjenzitand, die Gliederung und Ein- 
theilung der Kontingente der Bundesarmee und bat das Necht, innerhalb 
des Bundesgebietes die Garnifonen zu bejtimmen, jfowie die friegsbereite 
Aufftellung eines jeden Theiles der Bundesarmee anzuordnen. 

Behufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Adminiftration, 
Verpflegung, Bewaffnung und Ausrüftung aller Truppentbeile des Bundes: 
heeres find die bezüglichen, künftig ergebenden Anordnungen für die Preußiiche 
Armee den Kommandenren der übrigen Bımdesktontingente durch den Art. 8 
Nr. 1 bezeichneten Ausschuß für das Landheer und die Feſtungen zur 
Nachachtung mitzutheilen.') 


II. Vorlage. Art. 59. 

Abi. 1 gleichlautend, nur ftatt „Bundes oberfeldheren“: „Bundes— 
jeldherrn“. 

Abſ. 2. Die Negimenter 2c. führen fortlaufende Nummern durch die 
ganze Bundesarmee. Für die Bekleidung find die Grundfarben umd der 
Schnitt der Königlich Preußischen Armee maßgebend. Dem betreffenden 
Kontingentsherrn bleibt es überlafjen, die äußeren Abzeichen (Kofarden 
2c.) zu bejtimmen. 

Abi. 3 gleichlautend mit Ab. 2 des Pr. E., nur ftatt „Oberfeldherr”: 
„Bundesfeldherr“. 

Abi. 4 gleichlautend mit Ab. 3 des Pr. E., jedoch heißt der Eingang 
„Der Bundesfeldherr beitimmt den Präſenzſtand u. j. w. der Bundesarmee 
jowie die Organifation der Yandwehr und hat das Recht u. ſ. w. 

Abi. 5. gleichlautend mit Ab}. 4 des Pr. E. nur heißt es am Schluße 
„zur Nachachtung in geeigneter Weiſe“ mitzutheilen.“ 


Ill. Wordd. Verf. Art. 63 gleichlautend mit der Vorlage. 


) „Brundzüge” Art. IX. Abſ. 1.2. 3. Die Landmacht des Bundes wird in zwei Bundes- 
heere eingetheilt, die Nordarmee und die Südarmee. 

Im Krieg und Frieden iſt Se. Majejtät der König von Preußen Bundes;Oberfeldberr 
der Nordarmee, Se. Majejtät der König von Bayern Bundes-Oberfeldherr der Südarmee. 

Jeder der beiden Bundesoberfeldherrn hat das Recht und die Pflicht, dafür Sorge zu 
tragen, da innerhalb der von ihm befehligten Armee die bundesbeihluhmäßigen Kontingente 
vollzählig und friegstüchtig vorhanden find, und dab die nothiwendige Einheit in der Organi— 
fation, Formation, in Bewaflnung und Commando, in der Ausbildung der Mannichaften, 
ſowie in ver Dualification der Offiziere hergeftellt wird. 


IV. 


21. 


II. 
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(Abſchuitt II. Die Neihsgewalt.) 
Art. III. 


. Entwurf $ 12. II. Erfte Leſung $ 12. III. Srankf. Verf. $ 11. 


Der Neichsgewalt ſteht die gefammte bewaffnete Macht Deutjchlands 
zur Verfügung. 


Erf. verſ. 5 11. Im Kriege oder in Fällen nothmendiger Sicherheits: 
maßregeln im Frieden fteht der Reichsgewalt die u. ſ. w. 


. Entwurf $ 13. 


Das Neichsheer befteht aus der gefammten zum Zwecke des Krieges 
bejtimmten Landmacht der einzelnen deutichen Staaten. 

Diejenigen Staaten, deren Contingent weniger als eine Brigade (Divifion) 
von 6000 Mann beträgt, werden zu gemeinfchaftlichen Ausbildungsver- 
bänden vereint, welche unmittelbar unter der oberen Leitung der Reichs— 
gewalt jtehen. 


Erfie Leſung $ 13. 

Sap 1 unverändert mit folgendem Zuſatze: Der Neichsgewalt: jteht 
e3 zu, die Größe und Bejchaffenheit derjelben zu bejtimmen. 

Abi. 2. Diejenigen Staaten, welche als Gontingent weniger als 
6000 Mann jtellen, geben in Beziehung auf das Heerweien ihre Selb: 
ftändigfeit auf, umd werden in dieſer Beziehung entweder unter fich zu 
größeren Ganzen verschmolzen, welche dann unter der unmittelbaren Leitung 
der Reichsgewalt jtehen, oder injofern dieſe Verschmelzung nicht für an: 
gemefjen befunden wird, einem angrenzenden größeren Staate angejchlofjen. 
In beiden Fällen haben die Yandesregierungen dieſer Heineren Staaten 
feine weitere Einwirkung auf das Heerweſen, als ihnen von der Reichs— 
gewalt oder dem größeren Staate ausdrüdlich übertragen wird. 


Frankf. Verf. $ 12. 

Abſ. 1. Sab 1 unverändert. 

A Sat 2: Die Stärke und Bejchaffenheit des Neichsheeres wird 
durch das Geſetz über die Wehrverfaſſung bejtimmt.') 

Abf. 2. Diejenigen Staaten, welche weniger als 500,000 Einwohner 
haben, find durch die Neichögewalt zu größeren militärischen Ganzen, 
welche dann umter der unmittelbaren Leitung der Neichsgewalt jtehen, 
zu vereinigen oder einem angrenzenden größeren Staate anzujchliegen. 

Abi. 3. Die näheren Bedingungen einer folchen Vereinigung find in 
beiden Fällen durch Vereinbarung der betheiligten Staaten unter Ver: 
mittlung und Genehmigung der Neichsgewalt feitzuftellen. 


. Erf. Berf. $ 12. 


Abſ. 1. Satz 1 unverändert mit Umiftellung des Wortes: „geſammt“. 
Satz 2 geftrichen. 

Abi. 2. Der Mittelfa: „welche dann unter unmittelbarer Leitung 
der Reichsgewalt ſtehen“ gejtrichen, jonjt unverändert. 

Abſ. 3. Ueber die Bedingungen jolcher Zufammenlegung haben jich 
die betreffenden Regierungen unter Vermittlung und Genehmigung der 
Reichsgewalt zu vereinbaren. 
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IV. R.-Berf. Art. 63. 

Abſ. 1. Die gefanımte Landmacht des Reichs wird — unter dem 
Befehle des Kaiſers ſteht. 

Abf. 2. Die Negimenter 2c. führen fortlaufende Nummern durch das 
ganze deutfche Heer. Für die Bekleidung u. ſ. w 

Abi. 3 gleichlautend, nur jtatt „Bundesfeldherr“: „Kaiſer“, jtatt 
„Bundesheer: „Deutjches Heer“. . 

Abi. 4 gleichlautend, nur ftatt „Bundesfeldherr”: „Kaiſer“, ſtatt 
„Bundesarnee“: „Reichsheer“. 

Abi: 5 gleichlautend, nur ftatt „Bundesheeres“: „Deutjchen Heeres“, 
ſtatt „Bundeskontingente“ „Kontingente“. 


I. Br. €. Art. 61. 


Alle Bundestruppen find verpflichtet, den Befehlen des Dberfeldheren 
unbedingte Folge zu leijten. Diefe Verpflichtung ift in den Fahneneid 
aufzunehmen. 

Die gefammte Generalität und die Generalsftellungen verjehenden 
Dffiziere der Bundesarmee, der fommandirende Offizier eines jeden Kon: 
tingents, ſowie alle Offiziere, welche Truppen mehr als eines Kontingentes 
befehligen und alle Feitungsfommandanten werden von dem Bundes: 
feldherrn ernannt. Die von demjelben ernannten Offiziere leiſten ihm den 
Fahneneid.) 

Der Bundesoberfeldherr iſt berechtigt, behufs Verſetzung mit Be— 
förderung für die von ihm im Bundesdienſte, ſei es im preußiſchen Heere 
oder in andern Kontingenten zu beſetzenden Stellen aus den Offizieren aller 
Kontingente des Bundesheeres zu wählen. 


II. Vorlage Art. 60. 


Ale Bundestruppen find verpflichtet, den Vefehlen des Bundesfeldherru 
unbedingte Folge zu leiten. Diefe Verpflichtung ift in den Fahneneid 
aufzunehmen. 

Der Höchſtkommandirende eines Kontingents, fowie alle Offiziere, 
welche Truppen mehr als eines Kontingent befehligen und alle Feſtungs— 
Kommandanten werden von dem Bundesfeldherrn ernannt. Die von 


) Grundzüge vgl. bei Art. 66. 


u... ———7— 
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IV. 


II. 
IV. 


II. 
IV. 
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Entwurf. II. Erfte Leſung $ 14. 

Die Neichsgewalt hat in Betreff des Heerweſens die Geſetzgebung 
und die Organijation; fie überwacht deren Durchführung in den einzelnen 
Staaten durch fortdauernde Gontrole. | 

Den einzelnen Staaten fteht die Ausbildung ihres Kriegsweſens auf 
Grund der Gejege und Anordnungen des Neiches zu. Ste haben die 
Verfügung über ihre bewaffnete Macht, foweit dieſelbe nicht für den Dienft 
de3 Reichs in Anſpruch genommen wird.') 


. Frankf. Berf. $ 13. 


Die Reichsgewalt ausfchließ lich Hat u. f. w. (unverändert). 

Den einzelnen Staaten u. ſ. w. auf Grund der Reihsgejege und 
der Anordnungen der Reihsgewalt und beziehungsweife 
in den Gränzen der nah $ 12 getroffenen Vereinbarungen 
zu. Sie haben u. f. w. (unverändert.) 

Erf. Verf. 8 13. 

Die NReichsgewalt hat in Betreff des Heerweſens die allgemeine 
Gefepgebung und überwacht u. ſ. w. Den einzelnen Staaten jteht die 
Ausbildung ihre Kriegsweiens auf Grund der Reichsgeſetze, der 
Wehrverfafjung und in den Örenzen der nah $ 12 abgeichlojjenen 
Bereinbarung zu; fie haben die Verfügung über ihre bewaffnete Macht, 
joweit diefelbe nicht nach 8 11 für den Dienft u. ſ. w. 


(Abſchnitt III. Das Reichsoberhaupt.) 
Art. II. 


. Entwurf $ 15. 


Der Kaifer hat die Verfügung über die bewaffnete Macht. 
Erfte Leſung $ 14. III. Srankf. Derf. $ 83. Gleichlautend. 
Erf. Verf. $ 81. Der Reichsvorſtand u. |. w. 


(Abſchnitt II. Die Reichsgewalt.) 
Art. III. 


. Entwurf $ 15. 


In den Fahneneid ift die Verpflichtung zur Treue gegen das Reichs— 
oberhaupt und die Reichsverfafjung an eriter Stelle aufzunehmen. 


Erſte £efung $ 15. III. £rankf. Verf. $ 14. Gfeichlautend. 


Erf. Berf. 8 14. 

Der von der Neihsgewalt ernannte Feldherr und diejenigen Generale, 
welche von diefem zum jelbitändigen Commando einzelner Corps bejtimmt 
werden, ſowie die Gouverneure, Kommandanten und höheren Feſtungs— 
beamten der Reichsfeſtungen leiten dem Reichsvorſtand und der Weiche: 
verfafjung den Eid der Treue. 





Ein Minoritätvorichlag wollte die Reichsgewalt auf die Geſetzgebung in Bezug auf 


die Gleichmäßigkeit der Organiiation des Heeres bejchränfen, 
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Demjelben ernannten Offiziere leiften Ihm den Fahneneid. Bei Generalen 
und den General:Stellungen verjehenden Offizieren innerhalb des Bundes: 
Kontingent3 ift die Ernennung von der jedesmaligen Zuftimmung des 
Bundesfeldherrn abhängig zu machen. 

Der Bundesfeldherr iſt berechtigt, behufs ala mit oder ohne 
Beförderung für die von Ihm im Bundesdienfte, ſei es im preußijchen 
Heere oder in anderen Kontingenten, zu bejegenden Stellen aus den 
Offizieren aller Kontingente des Bundesheeres zu wählen. 


III. Wordd. Berf. Art. 64. Gleichlautend mit der Vorlage. 


IV. R.-derf Urt. 64. 


Alle deutfche Truppen find verpflichtet, den Befehlen des Kaiſers unbedingte 
Folge zu leiften. Dieſe Verpflichtung ift in den Fahneneid aufzunehmen. 

Im Uebrigen gleichlautend, nur jtatt: „Bundesfeldherr“: „Kaifer“, ſtatt 
„Bundeskontingent“: „Kontingent“ nnd ftatt „Bundesheeres“: „Reichsheeres“. 


I. Pr. €. Urt. 62. 


Das Recht, Feitungen innerhalb des Bundesgebietes anzulegen, ftebt 
dem Oberfeldherrn zu, welcher die Bewilligung der erforderlichen Mittel 
nach Art. 64 beantragt. 


II. Vorlage Art. 61. 


Das Recht, Feitungen innerhalb des Bundesgebietes anzulegen, fteht 
dem Bundesfeldherrn zu, welcher die Bewilligung der dazu erforderlichen 
Mittel, fjoweit das Ordinarium fie nicht gewährt, nah Ab— 
fchnitt XII beantragt. 


III. Hordd. Verf. Art. 65. Gleichlautend mit der Vorlage. 
IV. R.-Berf. Art. 65. Gleichlautend, nur ftatt „Bundesfeldherr": „Kaifer“. 


I. Pr. €. Art. 63, 


Wo nicht befondere Konventionen ein Anderes beftimmen, ernennen die 
Yundesfürjten die Offiziere ihre Kontingente mit den Einfchränfungen 
des Art. 61. Sie find Chefs aller ihren Öebieten angehörenden Truppen: 
theile und genießen die damit verbundenen Ehren. Sie haben das Recht 
der Inſpizirung zu jeder Zeit, und erhalten, außer den regelmäßigen 
Napporten und Meldungen über vorfommende Veränderungen, behufs der 
nöthigen landesherrlihen Publikation, rechtzeitige Mittheilung von den 
die betreffenden Truppentheile berührenden Avancements und Ernennungen.') 

Huch steht ihnen das Recht der Requifition zu polizeilichen Zweden 
nicht blos bei ihren eigenen, fondern auch bei allen anderen Truppentheilen 
der Bundesarmee zu, welche in ihren Ländergebieten dislozirt werden. 


') „Grundzüge“ Art. IX Abſ. 4. Das Recht, unter Vorausfepung übereinftimmender 
Vorbildung bis zur Grenze des eigenen Contingents die Offiziere zu ermennen, fteht jeder 
Regierung zu; diejenigen Commando's, unter welchen mehr als ein Contingent jteht beiept 
ber Oberfeldherr. Dieleiben müſſen auch im Frieden jederzeit bejept und in Function fein, 
nach Maßgabe der Heereseintheilung, wie fie bisher in der Preußiſchen rejp. Bayeriſchen 
Armee ftattfindet, jo dal; mindejtens für je drei Bataillone ein NRegimentscommandeur, für 
höchſtens drei Negimenter ein Brigadecommandeur, für je zwei Brigaden ein Divifionär und 
für jedes Ktorps der Bundesarmee der commandirende General jeder Zeit in Function ijt. 


— 
— * — ——— 
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Ill. 
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Abſchnitt IL.) Art. III. 
Entwurf $ 19. 

Der Neichsgewalt fteht die Befugniß zu, Neichsfejtungen anzulegen, 
und, inſoweit die Sicherheit des Neiches es erfordert, vorhandene Feitungen 
gegen billige Ausgleihung, namentlich für das überlieferte Kriegsmaterial, 
zu Neichsfeftungen zu erklären. 

Die Neichsfeftungen werden auf Reichskoſten unterhalten.') 


Erfte Leſung $ 19. Gleichlautend. 
£rankf. Verf. 8 18. 
Der NReichsgewalt fteht die Befugniß zu, Neichsfeftungen und Küſten— 


vertheidigungswerfe anzulegen u. ſ. w. Die Reichsfeftungen und 
Küſtenvertheidigungswerke werden u. ſ. tw. 


Erf. Berf. $ 18. Gleichlautend mit der Frankf. Verf. 


Entwurf S 18. 


Die Ernennung der Generale gejchieht auf Borjchlag der Einzelregierum- 
gen durch die Neichsgewalt. 


Erfte Sefung $ 18. Abſ. 1 gleichlautend, dann Abf. 2: 


Für den Strieg ernennt die Neichsgewalt die commandirenden Generale 
der auf verjchiedenen Kriegstheatern jelbjtändig operivenden Corps, ſowie 
das Perſonale, die Hauptquartiere diefer Armeen und Corps. 

Srankf. Berf. 8 17. 

Den Regierungen der einzelnen Staaten bleibt die Ernennung der Befehls: 
haber und Offiziere ihrer Truppen, joweit deren Stärfe fie erheiſcht, überlafien. 

Tür die größeren militärischen Ganzen, zu denen Truppen mehrerer 
Staaten vereinigt find, ernennt die Neichsgewalt die gemeinfchaftlichen 
Befehlshaber. 

Für den Krieg erneunt die Reichsgewalt die commandirenden Generale 
der jelbjtändigen Corps ſowie das Perjonale der Hauptquartiere. ?) 


) Minoritätdantrag: Alle deutichen Feitungen find Neichsieitungen. 
*) Diefe Fafjung war annähernd gleich von Mitgliedern der Rechten im Berfajjungs: 


ausfchufle vorgeſchlagen worden. 
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II. Vorlage Art. 62. 


Wo nicht befondere — Bundesfürften, beziehentlich die Senate 
die Offiziere ihrer ontingente mit der Einſchränkung des Art. 64. Sie 
find — Ehren. Sie haben namentlich das Recht u. ſ. w. 

Huch jteht ihnen das Necht zu, zu polizeilihen Zweden nidt 
blos ihre eigenen Truppen zu verwenden, fondern auch alle anderen 
Truppentheile — Ddislozirt find, zu requiriren. 


III. Wordd. Berf. Art. 66. Gleichlautend mit der Vorlage. 
IV. R.Verſ. Art. 66. Gfleichlautend mit der Nordd. Verf. 


I. Pr. €. Urt. 64. II. Vorlage Art. 62. 


Erjparnijje am Militäretat fallen unter feinen Umftänden einer einzelnen 
Regierung, jondern jederzeit der Bundeskaſſe zu. ') 

Erhöhung der normalen Ausgaben für das Marine: und Kriegsweſen 
oder außerordentliche Ausgaben erfordern ein bejunderes Bundesgeſetz. 


III. Nordd. Berf. Art. 67. 


Abi. 1. GHleichlautend. 
Abſ. 2. Geſtrichen. 


IV. R-derf. Art. 67. Erſparniſſe — jederzeit der Neichafaffe zu. 


I. Pr. €. Urt. 65. 


Der Bundesoberfeldherr fan, wenn die öffentliche Sicherheit in dem 
Bundesgebiete bedroht ift, einen jeden Theil deijelben in Kriegszuftand 
erklären, was bei Trommeljchlag oder Trompetenschall zu verfünden und 
außerdem durch Meittheilung an die Gemeindebehörden, durch Anfchlag an 
öffentlichen Plätzen und durch öffentliche Blätter ohne Verzug zur allge- 
meinen Kenntniß zu bringen ift. Mit der Bekanntmachung der Erflärung 
des Kriegszuftandes geht die vollziehende Gewalt an die Militärbefehls: 
haber über. Die Zivilverwaltungs: und die Kommunalbehörden haben den 
Anordnungen und Aufträgen der Militärbefehlshaber Folge zu leiſten. 
Auch im Uebrigen hat die Erklärung des Striegszuftandes die in dem 
Preußifchen Gejege vom 10. Mai 1349 (Gejepjammlung 1849 ©. 165 
bis 171) 88 6 bis 15 bezeichneten Wirfungen.”) 


II. Vorlage Art. 63. 


Der Bundesfeldberr kann — in Kriegszuſtand erklären. 

Bis zum Erlaß eines die VBorausfegungen, die Form der Verfündigung 
und die Wirkungen einer jolchen Erklärung regelnden Bundesgejeges gelten 
dafür die Vorſchriften des Preußiſchen Gejeßes vom 4. Juni 1851 (Ge- 
jegfammlung für 1851 ©. 451 ff.) 


) „Grundzüge“ Art. IX Abſ. 8 (zweiter Sag). Erſparniſſe an dem Militärbudget, 
mögen fie an den Geſammtausgaben oder von denen für die einzelnen Contingente gemadıt 
werden, fallen unter feinen Umjtänden der einzelnen Negierung, weldye fie macht, Jondern 
dem für jede der beiden Bundesarmeen gemeinfamen Bundes-ftriegsihage zu. Die Controle 
bes legteren jteht der Nationalvertretung zu. 

) „Grundzüge“ Art. IN Ubi. 5. Der Oberfeldherr hat das Recht, in den nad) feiner 
Ueberzeugung dringenden Fällen, die friegäbereite ring in jedes Theiles der von ihm 
bejehligten Bundesarmee innerhalb des Gebietes der leßteren, vorbehaltlich jpäterer Genehmigung 
durch Bundesbeichluß, anzuordnen und verpflichten fich die Bundesregierungen, eine jolde 
Anordnung in Betreff ihrer Kontingente unverzüglich auszuführen. 


itiz Sa 
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IV. Erf. Berf. $ 17. 

Die Belegung der Befehlshaberftellen und die Ernennung der Offiziere 
in den einzelnen Contingenten bis zu den diefen Gontingenten entiprechenden 
Graden ift den betreffenden Regierungen überlafjen; nur wo die Gontingente 
zweier oder mehrerer Staaten zu größeren Ganzen combinirt find, ernennt 
die Neichögewalt unmittelbar die Befchlähaber dieſer Corps, infoferne 
deren Grad nicht innerhalb der Ernennungsbefuguiß einer der betheifigten 
Regierungen liegt. 

Für den Krieg ernennt die Reichsgewalt die commandirenden Generale 
der auf dem verschiedenen Kriegstheatern operirenden jelbjtändigen Corps. 


(Abſchnitt IL) Met. XII. 


I. Entwurf 8 55. II. Erle £efung $ 54. III. Srankf. Verf. $ 56. IV, Erf, 
Verf. S 54. 
Der Reichsgewalt liegt es ob, die Fälle und Formen, in welchen die 
bewaffnete Macht gegen Störungen der öffentlichen Ordnung angewendet 
werden foll, durch ein Reichsgeſetz zu beftimmen. 


(Abſchnitt VIL. Die Gewähr der Berfajjung.) 
Art. IV. 
I. Entwurf 8 7. 


Im Fall des Kriegs oder Aufruhrs können die Beſtimmungen der 
Grundrechte über Verhaftung, Hausfuchung und Verſammlungsrecht von 
der Reichsregierung oder der Regierung eines Einzelitaates für einzelne 
Bezirke zeitweile außer Kraft gefegt werden; jedoch nur unter folgenden 
Bedingungen: 

1. die Berfügung muß in jedem einzelnen Falle von dem Geſammt— 

minifterium des Reichs oder Einzelftaates ausgeben; 

2 das Minifterium des Neichs hat die Zuſtimmung des Neichstags, 
das Minifterium des Einzelitaates die des Landtags, wenn diefelben 
zur Zeit verfammelt find, fofort einzuholen. Wenn diefelben nicht 
verfammelt find, fo darf die Verfügung nicht länger als 14 Tage 
danern, obne daß diejelben zufammenberufen und die getroffenen 
Mafregeln zu ihrer Genehmigung vorgelegt werden. ') 

Weitere Beitimmungen bleiben einem Reichsgeſetze vorbehalten. 

Für Die Verkündigung des Belagerungszuftandes in Feſtungen bleiben 

die bejtehenden gejeßlichen Vorichriften in Straft. *) 

) Ein Minoritätövorjchlag der Linken wollte diefe Mahregel unter allen Umftänden 
en die verherige Zuftimmung des Reichstages bezw. Yandtages fnüpfen. 
” Mitglieder der Ntechten und des Zentrums batten*folgende Faſſung vorgeſchlagen: 

‚ Bei dringender Gefahr im Falle eines Krieges oder Aufruhres, wenn die regel: 
mäßige Wirkjamkeit der obrigkeitlichen Gewalten oder der Gerichte thatſächlich gehemmt tft, 
dari dad Kriegsrecht für beitimmte Bezirke verfündigt werden. 

Die Vertindigung des Sriegäredites geht von dem Geſammtminiſterium des Reichs 

eder des Einzelitantes aus. Sie bedarf der Genehmigung des Neihstags, bezw. Landtags. 
it der Reichstag bezw. der Yandtag nicht veriammelt, jo muß die Berufung desjelben 
zu fofortigen Aufammentritte zugleich mit der Verkündigung des Kriegsrechtes erfolgen. 

Die Verkündigung des Hriegsrechtes gewährt der in den betreffenden Bezirken fungir- 
enden höchſten Militärbehörde innerhalb diejes Bezirkes: 

Irmalen bed Deutſchen Meicht, 1890, 27 
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III. Wordd. Verf. Art. 68. Gfleichlautend mit der Vorlage. 


IV, R.Verf. Art. 68. 
Der Kaiſer kann — erflären. Bis zum Erlaß eines — Reichs: 
gejeßes u. ſ. w.!) 


XI. Reichsfinanzen. 
I. Pr. € Fehlt. - 


II. Borlage Art. 65. 

Abgefehen von dem durch Art. 53 bejtimmten Aufwande für das 
Bundesheer und die zu demfelben gehörigen Einrichtungen, jowie von dem 
Aufwande für die Marine (Art. 50) werden die gemeinschaftlichen Aus— 
gaben im Wege der Bundesgefeßgebung, und joferne fie nicht eine nur 
einmalige Aufwendung betreffen, für die Dauer der Legislaturperiode 
fejtgeitellt. 


III. Wordd. Verf. Art. 69. 

Alle Einnahmen und Ausgaben des Bundes müſſen für jedes Jahr 
voranjchlagt und auf den Bundeshaushaltsetat gebracht werden. Leßterer 
wird vor Beginn des Etatsjahres nach. folgenden Grundfägen durch ein 
Geſetz feſtgeſtellt.) 


IV. R.Verf. Art. 69. 
Sleichlautend, nur ftatt „des Bundes“ „des Reichs“ und ſtatt 
„Bundeshaushalts-Etat“ „Neihshaushalts-Etat“. 


) Sodann folgt: Schlufbeitimmung zum XI. Abjchnitt. Die in dieſem Abjchnitt ent- 
haltenen Vorſchriften fommen in Bayern nad, näherer Beſtimmung des Bündnikvertrages 
vom 23. Novenber 1870 (Bundesgejepblatt 1871 5.9, unter III $5, in Württemberg nad) 
näherer Beitimmung der Mititärtonvention vom 21/25. November 1870 (Bundesgejegblatt 
1870 ©. 658) zur Anwendung. 

) Auf Antrag Miquel’s. 
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II. Erfte £efung $ 7 umd III. Srankf. Verf. $ 197 gleichlautend.‘) 


IV. Erf. Verf. S$ 19. 


Im Fall des Kriegs oder Aufruhrs fünnen die Beſtimmungen der 
Grundrechte über den Gerichtsſtand, die Preſſe, Verhaftung ı. ſ. w. 
(unverändert, ) 

1. Unverändert. 

2. Eriter Sat umverändert. 

Wenn diefelben nicht verfammelt find, fo müjjen bei ihrem Zus 
Jammentreten die getroffenen Maßregeln ihnen jofort zur Genehmig: 
ung vorgelegt werden. 


Abſ. 3. Unverändert. 


Abſ. 4 Für die Verfündigung des Belagerungszuftandes bleiben 
bis dahin die beitehenden gejeßlichen Vorſchriften in Kraft. 


(Abſchnitt II. Die Neichsgewalt.?) 
Art. X. 
I. Entwurf $ 47. 


Die Ausgaben fir alle Maßregeln und Einrichtungen, welche von 
Reichswegen ausgeführt werden, find von der Neichägewalt unmittelbar 
zu bejtreiten. 


II. Erfte Ceſung $ 47. Gleichlautend. 


III. £rankf. Verf. 8 48. 


Sleichlautend, nur am Schlufje ftatt „unmittelbar" heißt es: „aus 
Mitteln des Reichs“. 


IV. Erf. Berf, $ 47. Gleichlautend wie die Franff. Verf. 


1. die geſammte Erefutivgeiwalt, 
2. das Recht, den gejeplichen Gerichtsſtand au bejtimmen ; 
3. dad Recht, den Gerichten die Befugniß, Todesurtheile zu fällen, einzuräumen; 
4. das Recht, die Beitimmungen der Grundrechte über Verhaftung, Hausfuhung 
und Verſammlungsrecht außer Kraft zu jeßen. 
Die Tauer des friegärechtlichen Zuſtandes hängt von den durd den Reichstag bezw. 
Landtag genehmigten Beitimmungen der Reicht: oder Landesregierung ab. 
men über die Formen der Berfündigung des Kriegsrechts und über das ger 
richtliche Berfahren bleiben der Reichsgeſetzgebung vorbehalten. Bis zum Erlaß dieſer Geſetze 
bleiben die geltenden Vorſchriften in Kraft. 
) Bei der I. Lejung wurde ein Antrag eingebracht, dat der Belagerungszujtand im 
Tralle eines Aufruhres überhaupt nicht erflärt werden dürfe; eventuell war — weil der Aus— 
drud „Aufruhr“ vielfacher Deutung fähig ſei — vorgeichlagen zu jagen: „bewaffneter Auf— 
ruhr zum Zmwede des Umſturzes der Reichs: oder Staatsverfafjung“. Dieje und eine Anzahl 
weiterer Amendement3 wurden indelien verworfen. 
NHieher gehören noch die im Anhange abgedrudten Artikel. 
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Br. €. Art. 38. 


Der Ertrag der Zölle und Verbrauchsabgaben (Art. 36) jowie der Ein- 
fünfte vom Bolt: und Telegraphenweſen dienen zur Bejtreitung der gemein: 
Ichaftlichen Musgaben, namentlich für Kriegs, See: und Konſulatweſen. 
Vorlage Art. 70. 


Zur Beitreitung aller gemeinschaftlichen Ausgaben dienen zunächit die 
aus den Zöllen, den gemeinjchaftlichen Steuern und dem Poſt- und Tele: 
grapbenwejen fließenden gemeinjchaftlichen Einnahmen. Inſoweit dieſelben 
durch dieſe Einnahmen nicht gededt werden, find fie durch Beiträge der 
einzelnen Bundesitaaten nach Maßgabe ihrer Bevölferung aufzubringen, 
welche von dem Präfidium nach Bedarf ausgejchrieben werden. 


Rordd. Berf. Art. 70. 


Zur Beitreitung aller gemeinschaftlichen Ausgaben dienen zunächjt die 
etwaigen Ueberſchüſſe der Vorjahre, ſowie die aus den Zöllen, 
den gemeinschaftlichen Berbrauchsfteuern und aus dem Poſt- und 
Telegraphenweien u. ſ. w. find fie, ſolange WBundesftenern nit 
eingeführt find, durch Beiträge u. |. w., welche bis zur Höhe des 
budgetmäßigen Betrages durch das Präfidiumausgejchrieben werden. 
R.-Berf. Art. 70. 


Zur Beftreitung u. |. w. find fie, folange Neichsfteuern nit 
eingeführt find, durch Beiträge der einzelnen Bundesstaaten nah Maßgabe 
ihrer Bevölkerung aufzubringen, welche bis zur Höhe ihres budgetmäßigen 
Betrages durch den Reichskanzler ausgejchrieben werden. 


. Pr. E. II. Vorlage. Fehlt. 


Hordd. Verf. Art. 71. Ä 


Die gemeinjchaftlichen Ausgaben werden in der Negel für ein Jahr 


bewilligt, fünnen jedoch in befonderen Fällen auch für eine längere Dauer 
bewilligt werden. 


Während der in Art. 60 normirten Uebergangszeit iſt der nach Titeln 
geordnete Etat über die Ausgaben für das Bundesheer dem Bundesrathe 
und dem Reichstage nur zur Kenntnignahme und zur Erinnerung vorzulegen. 
R.-Verf. Art 71. 


Gleichlautend, nur heißt es im Ab}. 2 ftatt „Bundesheer“ lediglich „Heer“. 


. Pr. €. fehlt. 


Vorlage Art 67. 


Ueber die Berwendung ift von dem Präfidinm dem Bundesrathe und 
dem Neichstage Nechnung zu legen. 


Hordd. Verf, Art 72. 


Ueber die Verwendung aller Einnahmen des Bundes ift von 
dem Präſidium dem Bundesrathe und dem Neichstage zur Entlaftung 
jährlich Rechnung zu legen. 


R.-Berf. Art. 72, 
Ueber — des Reichs ijt durch den Neichsfanzler u. ſ. w. 
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I. Entwurf $ 48. 


II. 


III. 


Zur Beſtreitung ſeiner Ausgaben iſt das Reich zunächſt an dieſe Ein— 
fünfte (Zölle und Schifffahrtsabgaben) angewieſen. 

8 49. Die Neichsgewalt hat das Necht, infoweit die jonftigen Ein: 
fünfte nicht ausreichen, Reichsſteuern auszufchreiben ') und zu erheben oder 
erheben zu laſſen, ſowie MeatricularsBeiträge aufzunehmen. 


Erfie Leſung 8 48. 

Die NReichsgewalt hat das Recht, infoweit die fonftigen Einkünfte 
nicht ausreichen, Matrifularbeiträge aufzunehmen. 
Frankf. Verf. 8 49. 


Zur Beitreitung. feiner Ausgaben iſt das Neich zunächſt auf feinen 
AUntheil an den Einkünften aus den Zöllen und den gemeinfamen Pro— 
duktions- und Verbrauchsitenern angewieſen. 


$50. Die Neichdgemwalt bat das Recht u. |. w. (twie $ 49 des Entwurfs.) 


IV. Erf. Verſ. $ 48. 


II. 


Zur Bejtreitung jeiner Ausgaben ift das Reich zunächſt auf die 
Matritularbeiträge der einzelnen Staaten angewieien. 


Vgl. oben Abjchnitt IV Art. VS 103 Nr. 2. 


Die Dauer der Finanzperiode ift ein Jahr. 


Abſchnitt VL) Art. V 


. Entwurf S 19a Wr. 8 


Die Nachweiſung über die Verwendung der Neichsgelder werden dem 
Neichstage, und zwar zuerjt dem Volkshauſe zur Prüfung und zum Ab— 
ſchluße vorgelegt. 


Erſte £efung S 19a Wr. 8.) III. £rankf. Verf. S 103 Nr. 8. IV. Erf. 
af. 8 101 Nr. 8. Gteidifautend. 


y Voltswirthſchaftlicher Ausſchuß. 


) Bei der Berathung wurde von Hermann und Genvijen die Errichtung eines 


„Reichs -Rechnungshofes“ zur Fortdanernden Beauflichtigung der Kaſſen- und Nehnungsführung 
und Beſcheidung aller Rechnungen vorgeichagen. 
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Pr. €. fehlt. 
Vorlage fehlt. 


Hordd. Verf. Art. 73.') 


In Fällen eines auferordentlichen Bedürfniſſes können im Wege der 
Bundesgefeggebung die Aufnahme einer Anleihe, jowie die Uebernahme 
einer Öarantie zu Lalten des Bundes erfolgen. 


R.Verf. Art. 73. 
In Fällen. — kann im Wege der Reich3gejeggebung die Aufnahme — 
zu Yajten des Reichs erfolgen. 





XIII. Schlidtung von Streitigfeiten und Strajbeitinmungen. 


. Pr. €. Art. 66. 


Jedes Unternehmen gegen die Exiſtenz, die Integrität, Die Sicherheit 
oder die Berfallung des Norddeutichen Bundes, die Erregung von Haß um 
Verachtung gegen die Einrichtungen des Bundes oder die Anordnungen 
der Bundesbehörden durch öffentliche Behauptung vder Verbreitung er 
Dichteter oder entjtellter Thatjachen, oder durch üffentlihe Schmähungen 
oder Berhöhnungen, ſowie die Beleidigung des Bundesrathes, des Neid 
tages, eines Mitgliedes des Bundesrathes oder des Neichstages, einer 
Behörde oder eines Öffentlichen Beamten des Bundes, während diefelben 
in der Ausübung ihres Berufes begriffen find, oder in Beziehung auf 
ihren Beruf durch Wort, Schrift, Drud, Zeichen, bildliche oder ander 
Darjtellung werden in den einzelnen Bundesjtaaten beurtheilt und beitraft 
nach Maßgabe der in den leßteren bejtehenden oder fünftig in Wirkſamkeit 
tretenden Gejege, nach welchen eine gleiche gegen den einzelnen Bundes: 
Itaat, jeine Verfaflung, feine Kammern oder Stände, feine Kammer- oder 
Ständemitglieder, jeine Behörden und Beamten begangenen Handlung 
zu richten ift. 


Vorlage Art. 68. 
Sleichlautend, jedoch jtatt „Sowie“ „endlich“ und am Schluß: „be 
gangene Handlung zu richten wäre”. 


Uordd. Verf. Art. 74. 


Sleichlautend, nur find die Worte: „die Erregung, Haß und Ber: 
achtung“ u. j. mw. bis — „Schmähungen oder Verhöhnungen“ gejtrichen. °) 


. R.Verf. Art. 74. °) 


Gleichlautend mit der Nordd. VBerf., nur fteht ſtatt „Norddeutichen 
Bundes“ „Deutjchen Neichs“, dann jtatt „Bundes“ „Reichs“. 


') Auf Antrag Mig uels, 
.) Auf Antrag Tweſtens 
3, Dieſer Artikel bat dadurch feine Bedeutung verloren, dab jeitden das Neichsitral- 


gejepbuch in allen deutihen Staaten gilt. 


3 ———— 
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(Abſchnitt II. Die Reichsgewalt.) 
Art. X. 


. Entwurf $ 50. 


Die Neichsgewalt iſt befugt, in außerordentlichen Fällen Anfeihen zu 
machen oder jonjtige Schulden zu contrahiren. 
Erfte Leſung 8 49. Sleichlautend. 


Frankf. Verf. $ 51. 

Die Reihsgewalt hat das Necht, in außerordentlichen Fällen Reichs— 
ftenern aufzulegen und zu erheben oder erheben zu laſſen, ſowie An— 
leiben u. ſ. w. 


Erf. Verf. $ 49. Gfeichlantend mit der erſten Lejung. ') 


Abſchnitt V. Das Neihsgeridt. °) 
Art. I. 


. Entwurf S 2. 


Zur Zuftändigfeit des Neichsgerichts gehören: 
l. Strafgerichtsbarfeit mit Urtheilsfällung durch Geſchworene in Den 
Fällen des Landes- und Hochverrath3 gegen das Neid. 


Erfte £efung 8 2. 

Eingang unverändert. 

1. Strafgerichtöbarfeit in den Fällen des Landes: und Hochverraths 
gegen das Neid). 


Frankf. Verſ. $ 126. IV. Erf. Berf. 8 124. 

l. Strafgerichtsbarfeit in den Fällen des Hoch- und Landesverraths 
gegen das Neid. 

Ob noch andere Verbrechen gegen das Neich der Strafgerichtsbarteit des 
Neichsgerichts zu überweiſen find, wird jpäteren Neichsgejeßen vorbehalten. 


) Bal. auch oben aus Abichnitt IV der Reichstag Art. V den $ 103 Nr. 7. 
238 52 in Abjchn. II, Art. V lautet: Den Umfang der Gerichtsbarkeit des Reiches 


beitimmt der Abichnitt vom Reichsgericht. 


ko. 
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Pr. E. Art. 67. 


Für diejenigen in Art. 68 bezeichneten Unternehmungen gegen den 
Norddentichen Bund, welche, wenn gegen einen der einzelnen Bundes 
Staaten gerichtet, al3 Hochverrath oder Yandesverrath zu qualifiziren wären, 
ift dag gemeinjchaftliche Ober-Appellationsgericht der drei freien und Hanſe— | 
jtädte in Lübeck die zuftändige Spruchbehörde in erjter und leßter Inftanz. 


II. Vorlage Art. 69. Gfeichlautend. | 


III. Wordd. Verf. Art. 75. 
Abſ. 1. Gleichlautend (mit Aenderung des Zitates in Art. 74). 
Abf. 2:') Die näheren Beltimmungen über die Zuftändigfeit und das | 
Berfahren des Ober-Appellationsgerichts erfolgen im Wege der Bundes: 
gejeggebung. Bis zum Erlafje eines Bundesgejeßes bewendet es bei der | 
jeitherigen Zuftändigfeit der Gerichte in dem einzelnen Bundesftaaten und 
den auf das Berfahren diefer Gerichte fich beziehenden Beftimmungen. 


IV. R.-derf. Art. 75. 
Sleichlautend, nur ftatt: „Norddeuticher Bund“: „Reich”, ftatt „Bundes: 
en": „Neichsgejeßgebung“, ſtatt „Bundesgejeges": „Reicht 
geſetzes“.“) 





I. Pr. €. Art. 68. 


Streitigkeiten zwifchen verichiedenen Bundesjtaaten oder ihren Be 
hörden werden durch den Bundesrath, Berfafjungsftreitigfeiten in den 
einzelnen Bundesftaaten im Wege dev Bundesgejeßgebung erledigt. 


II. Vorlage Art. 70. 


Streitigfeiten zwiſchen verjchiedenen Bundesjtaaten, joweit dieſelben 
nicht privatrechtlicher Natur und daher von den fompetenten Gericht!: 
behörden zu entjcheiden find, werden auf Anrufen des einen THeils von 
dem Bundesrathe erledigt. 

Berfajjungsitreitigkeiten in ſolchen Bundesſtaaten, in deren Verfaſſung 
nicht eine Behörde zur Entjcheidung ſolcher Streitigkeiten beſtimmt iſt, 
hat auf Anrufen eines Theiles der Bundesrath gütlich auszugleichen, 
oder wenn das nicht gelingt, im Wege der Bındesgejeßgebung zur Er— 
ledigung zu bringen. 


III. Nordd. Verf. Art. 76. Gleichlantend. 


IV. R.-derf. Art. 76. Gleichlautend; nur ftatt „Bundesgefeßgebung“ : „Reicht: 
gejeggebung“. 


) Veigefügt auf Antrag v. Schwarze. 
Inzwiſchen iſt dieſer Ärtikel eriegt durch daS Reichsgerichtsverfaſſungsgeſetz 8 136 Nr. 1. 
„In Straffahen ijt das Reichsgericht zuftändig: 
1. für die Unterjuchung und Entfeidung in erjter und letzter Inſtanz 
in den Fällen des Hochverraths und des Landesverraths, infoferne diefe Ber: 
brechen gegen den Staifer oder das Reich gerichtet find. 
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I. Entwurf. 8 1. 


Die dem Neiche zuftehende Gerichtsbarkeit wird durch ein Neiche- 
gericht ausgeübt. 


IL Erfie Ceſung. $ 1. III. Srankf. Verf. $ 125. IV. Erf. Berf. 8 128. 
Gleichlautend. 


I. Entwurf. Fehlt. 
II. Erfte £efung $ 3. 


Ueber die Frage, ob ein Fall zur Entjcheidung des Neichsgerichts 
geeignet fei, entjcheidet einzig und allein das Neichsgericht jelbft. 


III. Srankf. Berf. 8 127. IV. Erf. Verf. $ 125. Gleichlantend. 
I. Entwurf $ 3. 


| Ueber die Einſetzung und Organijation des Neichögerichts, über das 
| Berfabren und die Bollziehung der reichsgerichtlichen Enticheidungen und 
Verfügungen wird ein befonderes Geſetz ergeben. 
II. Erfte £efung $ 4. Gleichlautend. 
Ill. £rankf. Verf. $ 128. IV. Erf. Verf. $ 126. 
Abſ. 1 umverändert, dann folgende zwei Abjäße: 
Dieſem Gejege wird auch die Beitimmung, ob und in welchen Fällen 
bei dem Neichsgericht die Urtheilsfällung durch Geſchworene erfolgen ſoll, 
vorbehalten. 


Ebenjo bleibt vorbehalten, ob und wie weit dieſes Geſetz als orga= 
niſches Verfaſſungsgeſetz zu betrachten it. 


I. Entwurf. $ 2. 


Zur Zuftändigfeit des Neichsgerichts ') gehören: 

a) Steeitigfeiten zwijchen der Reichsgewalt und den Einzelftaaten über den 
Umfang ihrer Befugniſſe; 

b) Streitigkeiten aller Art, politiiche und rechtliche, zwischen den einzelnen 
deutichen Staaten. Gewillfürte Austräge find nur zuläſſig, infoweit durch 
die Enticheidung der Streitfragen ein Neichsinterefie nicht berührt wird; 

e) Streitigkeiten über Thronfolge, Negierungsfähigkeit und Negentichaft in 
den einzelnen Staaten ; 

d) Streitigkeiten zwiſchen der Regierung des Einzelftaates und deſſen Volks— 
vertretung über die Giltigfeit oder Auslegung der Landesverfaſſung; 

e) Beſchwerden der Angehörigen eines Einzeljtaates gegen die Regierung des— 
jelben wegen Aufhebung oder verfafjungstwidriger Veränderung der Landes: 
veriajjung ; 

) Abgeordneter Profeſſor Arndts aus München hatte einen vollitändig anders Tor: 

mulirten Antrag eingebracht, welcher die Funktionen des Neichägerichts als Strafgeridit, als 

Eivifgeriht und als politiicher Gerichtshof genan jonderte. Doch wurde darauf nicht eins 

gegangen. (Sten. Ber. Bd. V ©. 3636.) 2 
‚ Abgeordneter Siemens wollte, daß die Mitglieder des Neichögericht3 vom Staaten: 

dauſe vorgeſchlagen, vom Volkshauſe gewählt und von der Reichsregierung in Eid und 

Hicht genommen werden jollten. (Im der zweiten Leſung beantragte die Linke Wahl der 

Gerichtsmitglieder durch das Volkshaus. Sten. Ber. Bd. VIII S. 572.) Die Zuftändigfeit 

wollte er auögedehnt wiſſen auf „Streitigkeiten zwiichen dem deutichen Bundesjtaate und 
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f) Stlagen gegen den Reichsfiskus; 

g) Klagen gegen deutjche Staaten, wenn die Verpflichtung, der Forderung 
Genüge zu leilten, zwiſchen mehreren Staaten zweifelhaft oder bejtritten 
it, Desgleichen wenn die Verpflichtung mehrere Staaten zugleich trifft; 
Strafgerichtsbarfeit über die Anklagen gegen die Neichsminifter wegen 
Berlegung der Reichsverfaſſung, ſowie wegen aller im Gejeg über die Ver: 
antwortlichkeit der Neichsminijter genannten Verbrechen; 
Strafgerichtsbarfeit über die Anklagen gegen die Minifter der Einzel: 
jtaaten wegen Verlegung der Reichs- oder Yandesverfajlung, injofern nicht 
ein Gerichtsbof des Yandes angegangen werden kann; 
Strafgerichtsbarfeit mit Urtheilsfällung durch Geſchworne über die Dienit: 
verbrechen und Vergehen jämmtlicher Neichsbeanten ; 

l Strafgerichtöbarkeit mit Urtheilsfällung durch Geichworne in den Fällen 
des Landes- oder Hochverraths gegen das Reich; (ogl. bei Art. 75; ) 
m) Beid;werden wegen verweigerter oder gehemmter Nechtspflege, wenn die 
landesgefeglichen Meittel der Abhülfe erichöpft find; (vgl. bei Art. 77; ) 

n) Streitigkeiten zwijchen dem Staatenhaus, dem Volkshaus und der Reichs— 
vegierung, welche die Auslegung der Reichsverfaſſung betreffen, wenu die 
— Theile ſich vereinigen, die Entſcheidung des 3 Reichsgerichts ein 

zubolen 


II. Erſte Leſung $ 2. 
Zur Zuftändigfeit des Neichsgerichts gehören: 

lit. a b e gleichlautend ; 

d gleichlautend, mit dem Schluffe: „oder wegen Nichtvollziehung ihrer Be: 
ſtimmungen“;) 

e gleichlautend; nur im Eingange ſtatt „Beſchwerden“: „Klagen“ und Ein— 
ſchaltung des Wortes „Derlegung“ ; °) 
f (men) Klagen der Angehörigen ER, Einzeljtaates gegen die Negierung 
desjelben, ſowie gegen die Neichsregierung wegen erlittener Verlegung 
eines dem deutſchen Volke gewährleifteten Grundrechtes; ‘) 

g! hi 1 gleichlautend mtfgh; 


— 
je 
— 


i 


Ko 


auswärtigen Mächten, wenn und injoweit die jtreitenden Theile ji) vereinigen, dieſe Ent— 
Icheidung einzuholen“, dann auf Streitigleiten über perſönliche und Vermögensverhältniſſe 
der Fürſten und Standesherren Deutſchlands oder ihrer Familien unter einander oder mit 
den Einzelſtaaien“ (Civilliite, Apanage, Sonderung der Chatouille-, Kron- und | Staats⸗ 
güter u. j. w.), und endlich wollte er das Neichsgericht als Kaſſationshof erklärt ſehen in 
allen Civil: und Strafſachen, ſoweit Reichsgeſetze in Frage kommen. 

Abgeordneter Spatz wollte das Reichsgericht als Kompetenzkonflikts + Gericht&hof erklärt 
wiſſen, wenn diejer Konflikt zwiſchen Gerichten verſchiedener Staaten beſtehe, und eine große 
Anzahl Abgeordneter unterſtützte ein Amendement: „Dem Reichsgericht ſteht in letzter Inſtanz 
die Entſcheidung der Kompetenzſtreitigkeiten zwiſchen richterlichen und Verwaltungsbehörden 
in den Einzelſtaaten zu.“ 

Die Linke wollte in die Zuſtändigkeit aufnehmen: Strafgerichtsbarkeit gegen die Fürſten 
der deutichen Einzeljtaaten wegen Neichsverraths und Verlegung der deutihen Reichsver— 
jafjung, und Strafgerichtsbarfeit gegen den höchſten Inhaber der vollziehenden Reichsgewalt 
wegen Verletzung der ReichSverfailung. 

— Ganzen waren 34 verſchiedene Minoritätsvorichläge eingebracht. Bol. Sten. Ber. 
Bd. V S.3596. Auch bei der zweiten Lejung wurden eine Menge Amendements vorgebradt. 
Auf Antrag des Abg. Wirthbmüller mit 231 gegen 197 Stimmen. 

®) Auf Autrag von Schreiner und Genoſſen mit 224 gegen 186 Stimmen. 

2) Dieſe Jruune hat ſich aus verſchiedenen Einzelamendemens zuſammengeſetzt. Vgl. 
Stenogr. Ber. Bd. V 3649. 


— 
— 





— 
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k gleichlautend mit i, unter Abſtrich des Schluſſes: „injofern nicht ein 
Gerichtshof des Landes angegangen werden kann“; ') 

l vgl. bei Art. 74; 

m gleichlautend; 

n Streitigkeiten zwilchen der Neichsverfammlung oder den gejeßgebenden 
Körpern des Reichs unter fi) und der Neichsregierung, welche ꝛc. (das 
Uebrige gleichlautend). 


III. £rankf. Verf. 8 126. 
Zur Zujtändigfeit des Neichsgerichts gehören: 

a) Klagen eines Einzeljtaates gegen die Neichsgewalt wegen Verlegung der 
Reichsverfaſſung durch Erlajiung von Neichsgejegen und durch Maßregeln 
der Neichsregierung, jowie Klagen der Reichsgewalt gegen einen Einzel: 
jtaat wegen Verlegung der Neichsverfallung ; 

b) (die frühere lit. n in folgender Faſſung): 

Streitigkeiten zwiichen dem Staatenhauje und dem Volkshauſe unter jich 
und zwilchen jedem von ihnen und der Neichsregierung, welche die Aus: 
legung der Verfaſſung betreffen, wenn die jtreitenden Theile ſich ver: 
einigen, die Entjicheidung des Neichsgerichts einzuholen; 

e) (die frühere lit. b in folgender Faſſung): 

Politiſche und privatrechtliche Streitigkeiten aller Art zwiichen den ein- 
zelnen deutichen Staaten; 

d) (die frühere lit. e in folgender Faſſung): 

Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungsfähigfeit und Negentichaft in 
den Einzelitaaten ; 

e) (die frühere lit. d in der Faſſung des Entwurfes): 

Streitigkeiten zwischen der Negierung eines Einzelitaates und deſſen 
Bolfsvertretung über die Giltigkeit oder Auslegung der Yandesverfaflung ; 

f) (die frühere lit. e in folgender Faſſung): 

Klagen der Angehörigen eines Einzeljtaates gegen die Negierung des: 
jelben wegen Aufhebung oder verfaflungswidriger Veränderung der 
Landesverfallung ; 

Klagen der Angehörigen eines Einzelftaates gegen die Negierung wegen 
Berlegung der Yandesverfaflung können bei dem Neichsgericht nur an: 
gebracht werden, wenn die in der Yandesverfallung gegebenen Mittel 
der Abhilfe nicht zur Anwendung gebracht werden können; 

g) (die frühere lit. f in folgender Fallung): 

Klagen deuticher Staatsbürger wegen Verlegung der durch die Reichs: 
verfajjung ihnen gewährten Nechte. Die näheren Beitimmungen über 
den Umfang diejes Klagerechts und die Art und Weile, dasjelbe geltend 
zu machen, bleiben der Neichsgelebgebung vorbehalten; 

h) (die frühere lit. m); 

i) (die frühere lit. i in folgender Faſſung): 

Strafgerichtsbarfeit über die Anklagen gegen die Neichsminijter, injo- 
fern fie deren minifterielle Verantwortlichfeit betreffen ; 

k) (die frühere lit. k in folgender Faſſung): 

Strafgerichtsbarfeit über die Anflagen gegen die Miniſter der Einzel: 
jtaaten, infofern fie deren minifterielle Berantiwortlichfeit betreffen; 


) Die lit. k wurde mit 255 gegen 163 Stimmen gejtriden. 
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III. 


IV. 


Verfaſſung von 1866/70. 


. Pr. E. II. Vorlage fehlen. 
Ill. 


Uordd, Verf. IV. R.Perf. Art. 77.') 

Wenn im einem Bundesftaate der Fall einer Jultizverweigerung eintritt 
und auf gefeßlichen Wegen ausreichende Hülfe nicht erlangt werden kann, 
fo. liegt dem Bundesrathe ob, erwieſene, nach der Verfaſſung und den bes 
ſtehenden Gefegen des betreffenden Bundesitaates zu beurtheilende Be— 
ichwerden über vertveigerte oder gebemmte Nechtspflege anzunehmen und 
Darauf die gerichtliche Hülfe bei der Bundesregierung, die zu der Beſchwerde 
Anlaß gegeben bat, zu bewirfen. 


XIV. Allgemeine Beſtimmungen. 
Art. 78, 


. Pr. € II. Vorlage fehlen. 


Aordd. Verf. 

Veränderungen der Verfaſſung erfolgen im Wege der Gejeßgebung, 
jedoch tft zu denfelben im Bundesrathe eine Mehrheit von zwei Dritteln 
der vertretenen Stimmen erforderlich. °) 


R.Verf. 

Veränderungen — Geſetzgebung. Sie gelten als abgelehnt, wenn ſie 
im Bundesrathe 14 Stimmen gegen ſich haben. 

Diejenigen Vorſchriften der Reichsverfaſſung, durch welche beſtimmte 
Rechte einzelner Bundesstaaten in deren Verhältniß zur Geſammtheit feftgejtellt 
find, können nur mit Zultimmung des berechtigten Bundesstaates abge— 
ändert werden. “) 


, Auf Antrag Wiggers. 
Auf Antrag Laskers angenommen. 
) An der Berfaflung vom 15. November 1870 lautet der Artikel wie in der Nordd. Verf. 


un 
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li vgl. bei Art. 74; 

m) Stlagen gegen den Reichsfiskus; 

n) Klagen gegen deutſche Staaten, wenn die Verpflichtung, dem Anſpruche 
Genüge zu leiſten, zwiſchen mehreren Staaten zweifelhaft oder bejtritten 
ift, jowie wenn die gemeinschaftliche Verpflichtung gegen mehrere Staaten 
in einer Klage geltend gemacht wird. ’) 


IV. Erf. Berf. 8 124. 
Zur Zuftändigfeit des Neichsgerichts gehören: 
a—i gleicylautend. 
k gleichlautend unter Anfügung des Schlufies: 
„und die Gerichte der Einzelftaaten dazu nicht competent find.” 
zuenen 
lagen gegen den Reichsfiskus, wo ein gemeintechtlicher Gerichtsſtand 
nicht begründet ſein ſollte. 
n gleichlautend. 


I. Entwurf $ 2. 
(Zur Zuftändigfeit des Reichsgerichts gehören:) 
m. Beichwerden wegen verweigerter oder gebemmter Nechtspflege, wenn 
die landesgejeglichen Mittel der Abhilfe erichöpft find. 


II. Erfte £efung 8 2 lit. f. III. L£rankf. Verf. 8 126 lit. h. IV. Erf. 
Verf. 8 124 lit. h. Gleichlautend. 


(Abſchnitt VII. Die Gewähr der Berfallung.) 
Art. III. 


I. Entwurf 8 6. II. Erfle £efung $ 6. 
Abänderungen in der Reichsverfaſſung fünnen nur durch einen Beichluß 
beider Häufer und mit Zuftimmung des Neichsoberhauptes erfolgen. 

Zu einem folchen Beſchluſſe bedarf es in einem jeden der beiden Häufer 

1) der Anweſenheit von wenigjtens zwei Dritteln der Mlitglieder; 

2) ziveier Abjtimmungen, zwiichen welchen ein Zeitraum von wenig: 
jtens acht Tagen liegen muß; ‘) 

3) einer Stimmenmehrheit von wenigſtens zwei Dritteln der anmejenden 
Mitglieder bei jeder der beiden Abjtimmungen. 


1) Ein Antrag, einzujepen: „Die Verhandlungen vor dem — —— ſind frei von 
Stempeln und Gerichtsſporteln“ wurde abgelehnt. Stenogr. Verh. Bd. VII ©. 5701. 

”) Abgeordneter v. Binde hatte beantragt, es jollten zwei Abjtimmungen in zwei 
verſchiedenen Sitzungsperioden erforderlich jein, was jedoch nicht angenommen wurde. Schon 
im Verfaſſungsausſchuſſe wollte eine Minorität dem Reichsoberhaupte and) bei Verfajjungs 
änderungen nur ein Suspenfiv:-Beto zugejtehen. Noch radifaler war ein Antrag Dieskau's, 
welcher lautete: „Abänderungen und Berbeflerungen der Neichtverfaflung können von jedem 
Mitgliede des Reichstags beantragt werden. Sie erfolgen durd einen Beſchluß beider Häufer, 
weldye zu diefem Behufe zu einer Lonftitwirenden Verfammlung zuiammentreten. Die bon 
wenigſtens der Hälfte der geieglichen Anzahl der Mitglieder diejer Verſammlung — 
Abänderungen und Verbeſſerungen gelten als Theile der Verfaſſung“. Hiezu hatte Fröbel 
beantragt, den Schluß jo zu fallen: „werden dem Volke in den Urverſammlungen zur Ab— 
ſtimmung vorgelegt und gelten nah Annahme als Theile der Verſaſſung.“ 
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XV. Verhältniß zu den jüddentiden Staaten. 
I. Pr. €. Art 69. 
Die Beziehungen des Bımdes zu den ſüddeutſchen Staaten werden 
jofort nach Feititellung der Verfaſſung des Norddeutschen Bundes durch 


befondere dem NReichstage zur Genehmigung vorzulegende Verträge geregelt 
werden. 


II: Vorlage Art. 71. Gleichlautend. 


III. Wordd. Verf. Art. 79. Gleichlautend mit folgendem weitern Abſatze: 


Der Eintritt der Jüddentichen Staaten oder eines derjelben in den Bund 
erfolgt auf den Vorichlag des Bundespräſidiums im Wege der Bundes- 
gejeßgebung.') 


IV. R-Berf. fehlt. 


) In der Verfallung vom 15. November 1870 lautet der Artikel: Der Eintritt eines 
dem Bunde nicht angehörigen deutichen Staates im den Bund u. ſ. m. 
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III. Zrankf. Verf. S 196. 

Abi. 1 und 2 unverändert, dann als Schlußabiag: 

Der Zuftimmung des NReichgoberhauptes bedarf es nicht, wenn in 
drei fich unmittelbar folgenden ordentlichen Situngsperioden derjelbe Reichs» 
tagsbeichluß unverändert gefaßt worden. Eine ordentliche Sigungsperiode, 
weiche nicht wenigſtens vier Wochen dauert, wird in diefer Reihenfolge 
nicht mitgezählt.') 


IV. Erf. Verf. 8 194. 

Abi. 1. Abänderungen in der Reichsverfaſſung fünnen nur durch 
einen Beichluß beider Häufer und mit Zuftimmung jowohl des Neichs- 
vorftandes als des Fürſtenkollegiums erfolgen. 

Ab). 2 umverändert. 

Abi. 3 geftrichen. 


Aus der Frankfurter und Erfurter Verfaſſung wäre allenfalls als Barallel- 
ftelle außer der ſchon oben abgedrudten Beſtimmung aus Abjchnitt I Art. IS 1 


tolgender Artikel zu erwähnen: 


II £rankf. Verf. 8 1. 
Die Theilmahme der Dejterreichiichen Bundeslande an den reichsver- 
faljungsmäßigen Nechten und Pflichten bleibt vorbehalten. 


IV. Erf. Verſ. 81. 
Die Feſtſetzung des Verhältniffes Defterreichs zu dem Deutfchen Neich 
bleibt gegenfeitiger Verftändigung vorbehalten. 


IT. Srankf. Verf. S 2—4 ımd IV. Erf. Berf. 8 2—4. 

Hat ein deutjches Land mit einem nichtdeutfchen Lande dasjelbe Staats: 
oberhaupt, fo foll das deutsche Land eine von dem nichtdeutichen Lande 
getrennte eigene Verfaſſung, Negierung und Verwaltung haben. In die 
Regierung und Verwaltung des deutschen Landes dürfen nur deutjche Staats— 
bürger berufen werden. 

Die Reichsverfaſſung und Neichsgefeggebung bat in einem folchen 
deutihen Lande diejelbe verbindliche Kraft, twie in den übrigen Ländern. 

53. Hat ein deutjches Land mit einem nichtdeutjchen Lande dasjelbe 
Staatsoberhaupt, jo muß diefes entweder in feinem deutichen Lande re- 
jidiren, oder eg muß auf verfafiungsmäßigem Wege in demfelben eine Negent: 
Ihaft niedergefegt werden, zu welcher nur Deutjche berufen werden dürfen. 

S4. Abgejehen von den bereits bejtehenden Verbindungen deutſcher und 
nichtdeuticher Yänder foll fein Staatsoberhaupt eines nichtdentichen Yandes 
zugleich zur Negierung eines deutschen Yandes gelangen, noch darf ein in 
Deutihland regierender Fürft, ohne feine deutjche Negierung abzutreten, 
eine fremde Krone annehnten. 


— — — 


PR Angenommen in II. Lejung mit 272 gegen 243 Stimmen. Sten. Ber. Bd. VIH 
51. 


— 
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nhang. 
un (Abſchnitt IV. Der Reichstag.) 


Art. V. 


























I. Entwurf $ 19a. 


Bei Feititellung des Reichshaushaltes treten folgende Beſtimmungen 
ein: ') 
1. Alle die Finanzen betreffenden Vorlagen der Neichsregierung ge: 
langen zunächſt an das Volkshaus. 
. Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Reiche: 
regierung und bis zum Belauf dieſes Antrages erfolgen ?) 
Die Dauer der Finanzperiode iſt ein Jahr.?) 
. Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben des Neichs und über 
den Nejervefond,, ſowie über die für beides erforderlichen Deckungs— 
mittel, wird auf dem erjten Neichstage durch Neichstagsbeichlüfie 
feftgeftellt. Eine Erhöhung dieſes Budgets auf jpäteren Neichstagen 
erfordert gleichfall3 einen Neichstagsbeichluß.‘ ) 
5. Diefes ordentliche Budget wird auf jedem Neichstag zuerjt dem 
Volkshauſe vorgelegt, und von diefem in fernen einzelnen Anſätzen 
und nach den Erläuterungen und Belegen, welche die Neichgregierung 
vorzulegen bat, geprüft und bewilligt. 
6. Nach erfolgter Prüfung und Berilligung durch das Volkshaus 
wird das Budget an das Staatenhaus abgegeben. Diejem ſteht, 
innerhalb des Geſammtbetrages des ordentlichen Budgets, ſowie 
dasſelbe auf dem erſten Reichstag oder durch ſpätere Reichstags— 
beſchlüſſe feſtgeſtellt iſt, nur das Recht zu, Erinnerungen und Aus— 
ſtellungen zu machen, über welche das Volkshaus endgiltig beſchließt. 
7. Alle außerordentlichen Ausgaben und deren Dedungsmittel bedürfen 
gleich der Erhöhung des ordentlichen Budgets eines Reichstags: 
beſchluſſes. 
8. Siehe oben ©. 389. 
II. Erfte £efung $ 19a. 
Eingang unverändert. 
Nr. 1. Unverändert. 
Nr. 2. Unverändert mit dem Minoritätsvorjchlag als legten Gap. 
Nr. 3. Die Dauer der Finanzperiode und Budgetbewilligung it 
ein Jahr. 


—8 


mo 


1 Diefer Artikel wurde erſt nachträglich im Ausſchuſſe formulirt. Vgl. Stenograpb. 
Ber. Bd. IV ©. 4496. 

) Minvoritätsporichlag: Zwiſchen 2 und 3 einzufchalten: 

Alle Bewilligungen von Musgaben, find nur für den bejonderen Zwed, für welchen fie 
get wurden, ertheilt anzujehen und nur in der Grenze der Berwilligung kann die 

erwendung erfolgen. 

) Minoritätsvorichlag: Der Nr. 3 folgenden Zuſatz beizufügen: 

Iſt es wegen Auflöſung des Volkshauſes oder wegen eingetretenen unabwendbaren 
Ereignifien unmöglich, da8 neue Budget vor Ablauf des alten fejtzuftellen, jo iſt die Reichs— 
regierung befugt, das bisherige Budget, jedoh nur einmal, noch während dreier Monate 
nad) Ablauf des Giltigfeitszeitraumes deilelben zur Anwendung zu bringen. 

) Minoritätsvorichlag: Den Schlußſatz in Nr. 4 jo zu faſſen: 

Eine Erhöhung dieſes Budgets auf jpäteren Reichstagen, jowie eine Trandferirung einer 
einem Minijterium beiwilligten Summe auf ein anderes Minijterium erfordert gleichfalls einen 
Reichstagsbeſchluß. 


* ** 
— 


Nr. 


7. 
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Unverändert. 

Unverändert mit dem Schlufje: „und ganz oder theilweife 
bewilligt oder verworfen“. 

Unverändert bis auf den Schluß, welcher Tautet: 

„über welche im Falle einer Meinungsverfchiedenheit zwiſchen 
beiden Häufern in gemeinfamer Sigung derjelben nad) abjo- 
[uter Stimmenmehrheit entgiltig entichieden wird“. 
Unverändert. 


III. £rankf. Berf. $ 103. 


Eingang und 
Nr. 1. 





Unverändert. 


Nr. 2. Unverändert mit dem Bufage der I. Lefung: 

Jede Bewilligung gilt nur für den befonderen Zweck, für 
welchen fie beitimmt worden. Die Verwendung darf nur 
innerhalb der Grenze der Bewilligung erfolgen. 

Nr. 3. Wie in I. Lejung. ') 

Nr. 4. Unverändert. 

Nr. 5. Wie in I. Lefung (unter Abſtrich des Wortes „und“ vor: 
„von Diefem“ jomwie vor: „nach den Erläuterungen“). 

Nr. 6. Wie im Entwurf. 

Nr. 7. Unverändert. 

IV. Erf. Verf. $ 101. Eingang unverändert. 

Nr. 1. Alle die Finanzen — an das Volkshaus und fodann an 
das Staatenhaus. 

Nr. 2. Unverändert. 

Nr. 3. Die Dauer der Finanzperiode und Budgeibewilligung iſt drei 
Jahre. 

Nr. 4. und % Unverändert wie in der publizixten Verfaſſung. 

Nr. 6. Nach erfolgter Prüfung und Bewilligung durch das Volks— 
haus wird das Budget an das Staatenhaus zur Berathung 
und Beichlußfafjung abgegeben. 

Menn diefer Beichluß nicht mit dem des Volkshauſes über: 
einftimmt, jo geht das Budget zur ferneren Verhandlung an 
das Volkshaus zurüd. Ein endgiltiger Beichluß kann nur 
durch die Uebereinftimmung beider Häufer zu Stande fommen. 

Nr. 7. Unverändert. 

Ein udgetperioden wurde in II. Leſung verworfen. ten. 
" J a auf dreijährige B getp jung f 
Knnslen ded Deuiſchen Reihe. 1890. 98 


\ 





Vergleihende Darjtellung der 
Wahlgeſehe von 1849 und von 1869 


in ihren verschiedenen Berathungsitufen. 


Vorbemerfung. 


Als im Jahre 1866 die mit Preußen verbündeten Regierungen ') fi 
über die Einberufung eines Reichstages zum Zwede der Berathung der Ver: 
fallung und der Errichtung des Norddeutichen Bundes verjtändigten, fam man 
überein, den vorzunehmenden Wahlen die Beitimmungen des vom Frankfurter 
Parlamente befchlojienen Neichsgejetes vom 12. April 1849 zu Grunde zu 
legen.) Die einzelnen Bundesjtaaten erließen bejondere Wafftgeiche, nad 


') Vgl. dad oben ©. 279 zitirte Bündnik vom 18. Augujt 1866. 

) Das allgemeine direfte Wahlrecht jollte nad) der ‚Frankfurter Verfaſſung öffentlich 
— mindlid zu Protokoll — ausgeübt werden und troß legterer Bejtimmung hielt man es 
befanntlich jeinerzeit für unvereinbar mit dem monarhiichen Staate; das Frankfurter Wahl- 
gejeg war einer der Hauptgründe für die damalige Ablehnung der Reichsverfaſſung von 
Seite des Königs von ae u Der Nüdariff auf diefe Inſtitution, noch demofratifirter 
dur die geheime Abjtimmung, welden der oben zitirte Preußiſche Antrag vom 9. April 
1866 machte, iſt vielleiht die am Schwerſten verjtändliche politiihe Handlung unſeres 
großen Kanzlerd. Der Verfaſſer diefer Studien wohnte im Jahre 1868 einem Gejpräce bei, 
in welchem der damalige Graf Bismard Anlah nahm, die Motive der von ihm mit jo viel 
Energie vertretenen Mabregel ausführlid zu erläutern. Es ſcheint nicht ohne Intereſſe, 
wenn diejes Geſpräch bier kurz jkizzirt wird. Der Bundeskanzler erörterte zupörderit, dab 
dem Syiteme der „Delegationen“ gegenüber, welches von Defterreih und Bayern befürwortet 
worden, Deutichland nothiwendigerweije etwas ihm mehr ——— geboten werden müßte, 
und daß, wenn man überhaupt eine im Volke Boden faſſende Inſtitution ſchaffen wollte, 
ein aus dem Volfe unmittelbar gewähltes Parlament allein möglich und ein ſolches auch 
allein Deutſchlands würdig geweſen jei. (Er zitirte ald auf die Delegirtenverfammlung 
paſſend Schillers Verſe: „Wie Wein von einem Chemiker durd die Netorte getrieben, zum 
Teufel it der Spiritus, das Phlegma ijt geblieben.*) Er fuhr dann fort (die Worte Fand 
enau wiedergegeben): „WUengjtlihen Gemüthern hätte es nun zugejagt, die Wahl durch allerlei 
ae Cenſus, Klaſſen, Bene (Wahlmänner) und Anderes einzuengen; aber id 
bin nie ein ängſtliches Gemüth geweſen. Einem anderen Volke ald dem deutichen hätte 
allerdings auch ich vielleiht ein jo gefährliches Recht einzuräumen nicht gewagt. Die 
Deutihen aber find nad; meiner Ueberzeugung, wenigjtens im Norden, zu neun Behnteln 
fönigstreu gefinnt; die große Majje der Bf Mr im Grunde des 
Herzens zu ihrer Regierung, wenn fie auch mit dem Munde räfonnirt. Die Leute 
wiſſen, daß fie ehrlich und gemwiljenhaft er werden, und im entjcheidenden Augenblide 
kann man ſich auf fie verlajien.” Dieſe Anſchauung der wirklichen Mehrheit — jo argu- 
mentirte Graf Bismard weiter — habe num bei der biäherigen fomplizirten Wahlmajchinerie 
nidjt zur Geltung fommen fünnen, vielmehr jei die Entidheidung in die Hände der Führer 
gelegt, welche berufsmäßig der Regierung, und zwar meift um ihre perjönlichen Zivede zu 
verfolgen, Oppofition machen. Gerade in denjenigen reifen, aus denen die Wahlmänner 
bervorgehen, und welde bisher allein a wählen hatten, herriche jenes Beſſerwiſſenwollen 
und Gejcheiderjein als die Regierung. Wenn dagegen das Volt ſelbſt unbeeinflußt und auf 


—— —— — [ 
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deren Anleitung die Wahlen am 12. Februar 1867 vollzogen wurden. Die mit 
dem erjten Neichstage vereinbarte Verfaſſung des Bundes behielt in Art. 20 
den Erlaß eines Wahlgejeges vor. ') 

Zur Erfüllung diefes Vorbehaltes wurde am 9. März 1869 dem Reichstage 
des Norddeutichen Bundes der Entwurf eines Wahlgejeges mit Motiven?) vorgelegt. 

Schon bei der Generaldisfufjion °) wurde gejegliche Feititellung der Wahl- 
bezirfe verlangt und auch ſonſt Vieles am Entwurfe bemängelt, indejjen doch 
eine Kommiljionsberathung abgelehnt und die von den verjchiedenften Seiten 
gebrachten Modifikationsvorſchläge in den beiden Plenarberathungen (zweite 
und dritte Leſung) geprüft und theilweife angenommen.) In der jo ge 
wonnenen Faſſung ward dann in der 48ſten Situng vom 21. Mat 1869 das 
Geſetz „mit großer Meajorität“ ’) angenommen und unter dem 31. Mai des- 
jelben Jahres vollzogen.) Durd die im Jahre 1870 mit den füddeutichen 
Staaten geichloffenen Verträge und das Geſetz vom 16. April 1871, betreffend 
die Verfaſſung des Deutjchen Reichs, $ 2 Abi. 2 wurde dieſes Wahlgeſetz für 
ganz Deutjchland als Neichsgejeg rechtswirfiam.”) In der veränderten Faſſung, 
welche hierdurch nöthig wurde, iſt dasſelbe als Anlage II zum Gejege vom 
25. Juni 1873 veröffentlicht.*) 


ſich jelbjt vermwiejen, frei und ungehindert und ohne fid, überwacht zu fühlen, feine Stimme 
abgeben könne, werde die Regierung — vielleicht mit Ausnahme der großen Städte — in 
der Regel auf eine Mehrheit rechnen dürfen. „Kinderkrankheiten — bemerkte der Kanzler — 
werden allerdings mitunter vorfommen.“ Auf den Einwand, ob nicht gerade auf dem Lande 
bei diefer Wabhlart die Pfarrer einen ungebührlihen Einfluß erhalten würden, erwiderte Graf 
Bismard: „Man bat einmal jagen können: sin Radetzky's Lager fei Defterreich: ; ebenfo 
darf man mit vollem Rechte jagen: »in den Zeiten nad Jena war Deutichland in den 
protejtantiichen PBiarrhäujern« ; alio diejer Einfluß wird uns gut thun. Und was die fathor 
lichen Geiftlichen betrifft, jo habe ich auch zu ihnen das Vertrauen, daß fie — menigjtens 
bei und — vor Allem Preußen find und dann erjt katholische Setitliche; die Polen und die 
im Collegium Germanicum Erzogenen freilich ausgeſchloſſen. Aber alle Fünfer fann man 
nicht gerad machen.“ Wenn aljo unjer großer Reichsbegründer ſich geirrt haben jollte (mas 
aber noch nicht feftgejtellt ift, denn Alles will gelernt fein, aud; der Bebraud des allgemeinen 
BWahlrechtes), jo wäre der Irrthum nur darin gelegen, daß er das deutihe Volk zu hoch 
geihägt und ihm zu viel Verſtändniß zugetraut hätte. 

1) Diefe Säge find den Motiven zum Wahlgeſetz-Entwurfe entnommen. 

2?) Drudjacdhen der eriten Legislaturperiode. Sigungsperiode 1869 Bd. I Nr. 17. 

2) Stenographiiche Berichte Bd. I ©. 40—48. 

% Die in zweiter Lejung (Sten. Ber. Bd. I ©. 156 ff., 188 ff.) und in dritter (Sten. 
Ber. Bd. II ©. 968 ff.) angenommenen Abänderungen find im Folgenden ſtets angegeben. 

5) Dies wurde vom Präfidium fonjtatirt; namentlich abgeftimmt wurde nicht. 

9) Bundeögejegblatt Nr. 17, ausgegeben 9. Juni 1869. 

7), Der Art. 20 der Berfaflung ergänzte in feiner neuen Fallung den $ 5 des Wahl: 
gejeges durch Aufnahme derjenigen Abgeordnetenzahlen, welche auf die jüddeutichen Staaten treffen. 

%) Bei der Einführung in Elſaß-Lothringen (vgl. R.-©.-Bl. v. 1873 ©. 163) indejien 
nur die Nenderungen, nicht das ganze Gejeß in der jegt geltenden Redaktion. 
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Wahlgejes.‘) 
Frankf. €. $ 1. 
Wähler ijt jeder jelbftändige unbeſcholtene Deutjche, welcher das fünf- 
undzwanzigjte Lebensjahr zurücgelegt hat. 


Frankf. Verf. $ 1. 
Wähler ift jeder unbejcholtene °) Deutjche, welcher u. ſ. w. 


Erf. Verf. $ 1. 
Wähler ift jeder jelbjtändige unbejcholtene Deutfche, welcher u. ſ. w. 
R.-Wahlgefl. $ 1. 

Wähler für den deutichen Neichstag ift jeder Deutfche, *) welcher das 
fünfundzwanzigite Lebensjahr zurücgelegt hat, in dem Bundesftaate, two 
er feinen Wohnfig hat. 

8 2. Für Perſonen des Soldatenjtandes des Heeres und der Marine 
ruht die Berechtigung zum Wählen jo lange, als diefelben fich bei der 
sahne befinden. *) 

Frankf. €. 8 2. 

Als nicht jelbjtändig, alfo von der Berechtigung zum Wählen aus— 
geſchloſſen, jollen angejehen werden: 

1) Berjonen, welche unter VBormundjchaft oder Curatel Stehen, 
oder über deren Vermögen Concurs- oder Faillit-Zuftand gerichtlich 
eröffnet ijt, und zwar leßtere während der Dauer des Concurs- oder 
Faillit-Verfahrens; 

2) Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen 
Mitteln beziehen, oder im letzten der Wahl vorhergegangenen Jahre 
bezogen haben; 

3) Dienſtboten; 

4) Handwerksgehilfen und Fabrikarbeiter; 

5) Taglöhner. 

Frankf. Verf. 8 2. 
Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: 

1) und 2) gleichlautend mit Nr. 1 des E., wobei in Nr. 2 das 
Wort: „letztere“ nach „zwar“ fehlt, jo daß es heißt: 1) Perſonen, 
welche unter VBormundjchaft oder Kuratel ftehen; 2) Perſonen, über 
deren Vermögen Concurs- oder Faillit-Zuftand gerichtlich eröffnet ift, 
und zwar während der Dauer diejes Concurs- oder Faillit-Zuftandes. 

3) gleichlautend mit Nr. 2 der E. unter Einjchaltung der Worte: „oder 
Gemeinde,“ jo daß es heißt: „aus öffentlichen oder Gemeinde-Mitteln. “ 
Nr. 3, 4 und 5 des E. fehlen. 

!) Der offizielle TiteIR.-®.:BI. 0.1873 ©.163 lautet :„Wablgejeg fürden Deutſchen Reichsſtag.“ 

2) Die Linke hatte den Wegfall des Wortes „unbeſcholten“ beantragt. 

’) Bgl. R.G.⸗Bl. v. 1873 ©. 163. 

* Eine desfallfige Beſtimmung fehlte in der Frankf. und Erf. Verf. und bei der Be— 
rathung wurde von der Linken des konſt. Reichsſstages wiederholt die Streihung beantragt, aber 
in der dritten Leſung mit 114 gegen 75 Stimmen abgelehnt. Bergl. Sten. Ber. Bd.1 ©. 160 
und Band II ©. 969 fi. Vgl. dagegen $ 11 der Frank. und $ 13 der Erf. Verf. Im 
Entwurfe hieß es jtatt: „Marine“ „Flotte“ und jtatt: „bei der Fahne“ „in aktiven Diensten“. 
Die Uenderungen erfolgten in zweiter bezw. dritter Lejung, vgl. Sten. Ber. Bd II ©. 971, 
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Erf. Berl. S 2. 
Als jelbftändig ift Derjenige anzufehen, welcher an den Gemeinderechten 
ſeines Wohnortes theilzunehmen berechtigt ift, und irgend eine Direkte 
Staatsfteuer bezahlt. 
8 3. Eingang und Nr. 1 wie die Franff. Verf. 
2) Berjonen, über deren Vermögen Concurs- oder Faillit-Zuftand 
gerichtlich eröffnet ijt, bis dahin daß fie ihre Kreditoren befriedigt Haben. 
3) gleichlautend mit der Frankf. Verf. 


R.-Wahlgef. 8 3. 
Eingang, Nr. 1, 2 und 3 gleichlautend mit der Frankf. Verf. 8 2.') 


Frankf. E. $ 3. 
Als beſcholten, alfo von der Berechtigung zum Wählen ausgefchlofjen, 
jollen angejehen werden: 

1) Berjonen, welche wegen Diebjtahls, Betrugs oder Unterfchlagung 
oder welche wegen eines anderen Verbrechens zur Zuchthaus:, Arbeits- 
haus:, Feſtungsarbeits-Strafe oder zum Verluſt der jtaatsbürgerlichen 
Rechte durch rechtsfräftiges Erfenntniß verurtheilt und in ihre Rechte 
nicht wieder eingejeßt worden find; 

2) Perſonen, welche des Rechts zum Wählen rechtskräftig für 
verluftig erklärt worden find. 


Frankſ. Berf. S 3. 
Eingang gleichlautend, ſodann 
1) Perſonen, denen durch vechtsfräftiges Erfenntniß nach den Ge: 
jegen des Einzeljtaates, wo das Urtheil erging, entweder unmittelbar 
oder mittelbar der Bollgenuß der jtaatsbürgerlichen Rechte entzogen 
it, foferne fie in dieſe Rechte nicht wieder eingejegt worden find. °) 
Nr. 2 fiehe unten ala $ 4. 


Erf. Berf. $ 4. 
Als beicholten find von der Berechtigung zum Wählen diejenigen 
Perſonen ausgeſchloſſen, denen u. ſ. w. (gleichlautend mit der Franff. Verf.) 


W-Wahlgef. 8 3. 

4) Perſonen, denen in Folge rechtsfräftigen Erfenntnifjes der Boll: 
genuß der jtaatsbürgerlichen Rechte entzogen ift, für die Zeit der Ent: 
ziehung, joferne fie nicht in dieſe Rechte wieder eingejegt find. 

Fit der Bollgenuß* der ftaatsbürgerlichen Rechte wegen politifcher 
Vergehen ?) oder Verbrechen entzogen, jo tritt die Berechtigung zum Wählen 
wieder ein, ſobald die außerdem erfannte Strafe volljtredt, oder durch 
Begnadigung erlaſſen ift. 





*) Der Entwurf hatte al3 Nr. 5: „Perionen, welche beſcholten find“, und führte dann in 
54 die Nr. 3 des S 3 beſonders auf. 

”) Minoritätsantrag: Strafen wegen politischer Verbrechen ziehen den Verluſt des 

techtes niemals nad) fic. 

*) Diejeg Wort wurde in dritter Lejung eingefügt. Vgl. Sten. Ber. Bd. II. &. 972. 
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Frankſ. €. 8 4. 
Mit dem Berluft des Rechts zu wählen für eine Zeit von 4 bis 
12 Fahren, außer der durch Strafgefege beitimmten oder zu beftimmenden 
Strafe, iſt zu belegen, wer bei den Wahlen Stimmen erfauft, feine Stimme 
verfauft, oder mehr als einmal bei der für einen und denjelben Zwed 
beitimmten Wahl feine Stimme abgegeben, oder als Beamter jeine Stellung 
zur Einwirkung auf die Wahlen mißbraucht hat. 


Srankf. Verf. 5 4. 

Des Rechtes zu wählen ſoll — umbejchadet der ſonſt verwirkten 
Strafen — für eine Zeit von 4 bis 12 Jahren durch ftrafgerichtliches 
Erfenntniß verluftig erflärt werden, wer u. ſ. w. abgegeben, oder zur 
Einwirkung auf die Wahl überhaupt gejeglih unzuläffige Mittel an: 
gewendet bat. 


Erf. Berf. 8 5. 
Sleichlautend mit der Franff. Verf., nur fehlt der Satz: „jeine 
Stimme verkauft”. 


R.-Wahlgef. fehlt. ') 


Srankf. E. 8 5. 
Wählbar zum Abgeordneten des Volkshauſes ijt jeder jelbjtändige 
unbejcholtene Deutfche, welcher das fünfundzwanzigfte Lebensjahr zurück— 

gelegt hat. 


Srankf. Verf. 8 5. 
Wählbar — iſt jeder mwahlberechtigte Deutiche, welcher — zurüd- 
gelegt und jeit mindeftens drei Jahren einem deutichen Staate angehört hat. 


Eritandene oder durch Begnadigung erlafiene Strafe wegen politischer 
Verbrechen Ichließt von der Wahl zum Volkshauſe nicht aus. 


Erf. Darf. S 6. 
Wählbar — ift jeder unbejcholtene Deutiche, welcher das dreißigite 
Lebensjahr zurücgelegt und feit — angehört. 


R.-Wahlgef. 8 4. 

Wählbar zum Abgeordneten ift im ganzen Bundesgebiete jeder Deutjche, 
welcher das fünfundzwanzigite Lebensjahr *urücgelegt und einem zum 
Bunde gehörigen Staate ſeit mindeftens einem Jahre ?) angehört hat, ſofern 
er nicht durch die Beitimmungen in dem $ 3 von der Berechtigung zum 
Wählen ausgeſchloſſen it. 


) Die Strafbejtimmungen jind im Reichsſtrafgeſetzbuch enthalten, $ 107 eutjpridt dem 
legten Sape über unzuläjfige Einwirkung auf die Wahl (vergl. aud) 8 339 Abſ. 3), und 
S 109 dem erjten über Stimmenfauf und Verkauf. 

) Im el $ 2 hieß es: drei Jahre. Geändert im der dritten Leſung. Bal. 
Sten. Ber. Bd. 
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frankf. E. 5 6. 


Staatsdiener bedürfen zur Annahme der auf fie gefallenen Wahl feiner 
Genehmigung ihrer Vorgefegten. 


Srankf. Verf. $ 6. 


Perjonen, die ein Öffentliches Amt befleiden, bedürfen zum Cintritte 
in das Volkshaus feines Urlaubs. 


Ef. Baf. 7. 
Gleichlautend mit dem Zuſatz: haben aber die Koften ihrer amtlichen 
Stellvertretung zu tragen. 


R.-Wahlgef. fehlt. ‘) 


£rankf. €. 8 7. 


In jedem Einzeljtaat find Wahlfreife von je 100000 Seelen der nadı 
der legten Volkszählung vorhandenen Bevölkerung zu bilden. °) 


$ 8. Ergibt fi in einem Einzelftaat bei der Bildung der Wahlfreife 
ein Ueberfchuß von mindejtens 50000 Seelen, fo ift hiefür ein befonderer 
Wahlkreis zu bilden. 

Ein Ueberfhuß von weniger ala 50000 Seelen iſt unter die anderen 
Wahlfreife des Einzeljtaates verhältnigmäßig zu vertheilen. 


$ 9. Kleinere Staaten mit einer Bevölferung von mwenigjtens 50 000 
Seelen bilden einen Wahlkreis. 

Diejenigen Staaten, welche feine Bevölkerung von 50000 Seelen 
haben, werden mit anderen Staaten nach Maßgabe der Reichswahl- 
matrifel’) zur Bildung von Wahlkreifen zufammengelegt. 


Srankf. Verf. $ 7, 8,9. 
Sleichlautend, nur ift in 5 9 als zweiter Abſatz eingefchaltet: 
Dieſen jull die Stadt Lübeck gleichgejtellt werden. 


Erf. Verf. $ 8, 9, 10. 
Gleichlautend mit der Frankf. Verf. $ 7,8, 9. 


') Der Satz jteht in der Reichdverfaffung Art. 21 Abf. 1: 
„Beamte bedürfen keines Urlaubes zum Eintritte in den Reichstag“. 
Aus der ſynoptiſchen —— ergibt ſich (und ich führe dies als Beiſpiel des 
Berthes derſelben für die Auslegung an) 
1. daß unter „Beamter“ jede Perſon zu verſtehen iſt, welcher irgend ein öffentlicher 
Dienſt übertragen ift; 
2. daß unter „Urlaub“ jede Art von „Erlaubnig, Genehmigung, Zuftimmung zum 
Eintritte in den Reichstag” begriffen werden muß; 
3. dab eine Piliht der Gemählten, für Stellvertretung zu forgen, nicht befteht. 
”, Die Minvrität jchlug vor: 
Das Deutiche Reich iit in Wahlfreife von 100000 Seelen der Bevölkerung einzutheilen. 
*) Diefe Reihswahlmatrifel lautete: 
Zum Zwede der Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe werden zuſammengelegt: 
l. Liechten ſtein mit Oeſterreich, 2. Sin Denken v. d. Höhe mit dem Großherzogthum 
! en, — das hefienzhomburgiiche Oberamt Meiſenheim auf dem linken Rheinufer mit Rhein: 
dayern, 3. Echaumburg-Lippe mit Hefien-Cajlel, 4 Hohenzollern-Hehingen mit Hohenzollern» 
| Siamaringen, 5. Neuß älterer Linie mit Reuß jüngerer nie, 6. Anhalt-Köthen mit Anhalt: 
| burg, 7. Lauenburg mit Echleswig-Holitein, 8. der auf der linken Rheinjeite gelegene 
Theil des Groherzogthums Oldenburg mit Rheinpreußen, 9. Pyrmont mit Preußen. 
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R.-Wahlgef. $ 5. 

In jedem Bundesftaate wird auf durchichnittlih 100000 Geelen der: 
jenigen Bevölferungszahl, welche den Wahlen zum verfafjungsgebenden 
Neichstage zu Grunde gelegen hat’), ein Abgeordneter gewählt. 

Ein Ueberſchuß von mindejtens 50000 Seelen der Gefammtbevölferung 
eines Bundesftaates wird vollen 100000 Seelen gleich gerechnet. 

Sn einem Bundesitaate, deilen Bevölkerung 100000 Seelen nit 
erreicht, wird Ein Abgeordneter gewählt. 

Demnach ’) beträgt die Zahl der Abgeordneten ) 397, und kommen 
auf Preußen 235, Bayern 48, Sadjen 23, Württemberg 17, Elia: - 
Lothringen 15, Baden 14, Helen füdlih des Main: 6, nördlich des 
Mains 3, Mecdlenburg Schwerin 6, Sachſen-Weimar 3, Medlenburg: 
Strelig 1, Dfdenburg 3, Braunschweig 3, Sachjen-Meiningen 2, Sachen: 
Altenburg 1, Sachſen-Coburg-Gotha 2, Anhalt 2, Schwarzburg:Rudol: 
ſtadt 1, Schwarzburg:Sondershaufen 1, Walded 1, Neuß älterer Linie 1, 
Neuß jüngerer Linie 1, Schaumburg- Lippe 1, Lippe 1, Lauenburg 1, 
Lübeck 1, Bremen 1, Hamburg 3. 

Eine Vermehrung der Zahl der Abgeordneten in Folge der jteigenden 
Bevölferung wird durch das Geſetz beftimmt. 


Frankf. €. $ 10. 


Die Wahlfreife werden zum Zmwed des Stimmgebens in Heinere Bezirke 
eingetheilt. 


Frankf. Berf. 8 10. Gfleichlautend. 


Erf. Berf. 8 11. 


Die Wahl iſt indirekt. Die Urwähler wählen Wahlmänner und dieſe 
wählen den Abgeordneten. 


$ 15. Die Wahlfreife zerfallen in Wahlbezirfe behufs der Wahl der 
Wahlmänner. 


R.-Wahlgef. $ 6. 
Jeder Abgeordnete wird in einem befondern Wahlfreife gewählt. ‘) 
Jeder Wahlkreis wird zum Zwecke der Stimmabgabe in Ffleinere Bezirke 
etheilt, welche möglichft mit den Ortsgemeinden zufammenfallen follen, 
—* nicht bei volksreichen Ortsgemeinden eine Unterabtheilung erfor— 
derlich wird. 


i) Im Entwurf ($ 6) hieß es: 
„Die nad der legten Volkszählung vorhandene Bevöllerungszahl“. 

) In der zweiten Leſung beigefügt. Sten. Ber. Bd. I ©, 174. 

) Die obige Fajjung ergibt ſich aus Art. 20 Abſ. 2 der R.-Berf., wonach die Zahl 382 
betrug, in Verbindung mit $ 3 des Reichsgeſetzes v. 25. Juni 1873, betreffend die Ein: 
führung der Verfallung des Deutichen Reichs in Elja-Lothringen. Vgl. übrigens Laband 
in den „Annalen“ 1874 ©. 1512 Note 1. 

) Im Entwurfe war diefer Sa dem jegigen $5 angefügt. Der $ 7 jept 6 lautete: 

Die Wahlkreife werden zum Zwede der Stimmgabe in Heinere Bezirke getbeilt. 

Die Wahlkreife, jowie die Wahlbezirfe müſſen örtlich abgegrenzt fein. 

Die jegige Faſſung wurde auf Antrag Lasker's in der dritten Lefung angenommen 
Val. Sten. Ber. Bd. II. ©. 977. 
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Mit Ausschluß der Enflaven müſſen die Wahlfreije, jowie die Wahl: 
bezirfe räumlich abgegrenzt und thunlichjt abgerundet fein. 

Ein Bundesgejeg wird die Abgrenzung der Wahlbezirke bejtimmen. 
Bis dahin find die gegenwärtigen Wahlfreife beizubehalten, mit Ausnahme 
derjenigen, welche zur Zeit örtlich nicht abgegrenzt und zu einem räumlich 
zufammengehörigen Bezirke abgerundet find. Dieje müſſen zum Zwecke der 
nächjiten allgemeinen Wahlen gemäß der Vorjchrift des dritten Abſatzes 
gebildet werden. 


Frankf. € 8 11. 


Wer das Wahlrecht in einem Wahlbezirfe ausüben will, muß in dem» 
jelben zur Zeit der Wahl feinen feiten Wohnfig Haben. 

Feder darf nur an einem Orte wählen. 

Die Garnifon der Soldaten foll nur dann als ſeſter Wohnfit gelten, 
wenn fie feit ſechs Wochen nicht gewechjelt worden ift. 


Frankf. Berf. 8 11. 


Erf. 


Erf. 


Abi. 1 und 2 aleichlautend. 

Abi. 3. Der Standort der Soldaten und Militärperjonen gilt als 
Wohnfig und berechtigt zur Wahl, wenn derjelbe feit drei Monaten nicht 
gewechjelt worden iſt. 

In den Staaten, wo Landwehr bejteht, tritt für dieſe dahin eine 
Ausnahme ein, daß Landwehrpflichtige, welche fich zur Zeit der Wahl 
unter den Fahnen befinden, an dem Orte ihres Aufenthaltes für ihren 
Heimatsbezirt wählen. Die näheren Anordnungen zur Ausführung diejer 
Beitimmungen bleiben den Negierungen der Einzeljtaaten überlafjen. 


Derf. 8 13. 

Wer — muß in demjelben zur Zeit der Wahl und feit mindefteng 
drei Jahren feinen feften Wohnfig haben und heimatberedhtigt 
fein. Er muß außerdem auf Erfordern nadhweijen, daß er 
mit der legten Rate der von ihm zu zahlenden direkten 
Staatsſteuern niht im Rüdjtande ijt.‘) 

Der Standort der Soldaten und Militärperfonen des jtehenden 
Heeres gilt als Wohnfig und berechtigt zur Wahl ohne Rüdjicht 
auf Heimatberehtigung und Dauer des Wohnjiges. 

Sn den Staaten u. |. w. (wie in der Frankf. Verf.) 


Verf. 8 14. 

Die Wähler werden behufs der Wahl der Wahlmänner in drei Ab— 
theilungen getheilt. Jede Abtheilung wählt ein Drittheil der zu wählenden 
Wahlmänner. 

$ 15. Die Bildung der Abtheilungen erfolgt nah Maßgabe der 
von den Wählern zu entrichtenden direkten Staatsjteuern und zwar in 
der Art, daß auf eine Abtheilung ein Drittheil der Geſammtſumme der 
Steuerbeiträge aller Wähler fällt. Dieje Gefammtfumme wird berechnet: 

a) gemeindeweife, falls die Gemeinde einen Bezirk für fich bildet 
oder in mehrere Bezirke getheilt ift; 

b) bezirksweiſe, falls der Bezirt aus mehreren Gemeinden zus 
jammengejegt iſt. 


) Abſ. 2 fehlt. 
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Den Regierungen der Einzeljtaaten bleibt es überlafjen, für diejenigen 
Gemeinden oder Bezirke, in welchen feine oder nicht alle Tandüblichen 
Directen Steuern zur Hebung fommen, den ausfallenden Steuern behufs 
Feſtſtellung der Wahlberechtigung und der Wbtheilung eine andere zu 
jubftituiren. 

$ 16. Die erjte Abtheilung beiteht aus denjenigen Wählern, auf 
welche die höchiten Steuerbeträge bis zum Belaufe eines Drittheild der 
Geſammtſteuern fallen. 

Die zweite Abtheilung befteht aus denjenigen Wählern, auf welche die 
nächitniedrigen Steuerbeträge bis zur Grenze des zweiten Drittheils fallen. 

Die dritte Abtheilung endlich beiteht aus den am niedrigften bejteuerten 
Wählern, auf welche das lebte Drittheil Fällt. ‘) 

R-MWahlgef. 8 7. 

Wer — muß in demjelben, oder im Falle eine Gemeinde in 
mehrere Wahlbezirfe getheilt ift, in einem derjelben zur Zeit 
der Wahl feinen Wohnſitz haben.‘) 

Ab}. 2 unverändert. 

Abi. 3 fehlt. 


Frankf. €. 8 12. 

In jedem Bezirke find zum Zwecke der Wahlen Liften anzulegen, in 
welche die zum Wählen Berechtigten nah Zu: und Vornamen, Alter, 
Gewerbe und Wohnort eingetragen werden. Dieje Liften find ſpäteſtens 
vier Wochen vor dem zur ordentlichen Wahl beftimmten Tage zu Jeder— 
manns Einficht aufzulegen und dies öffentlich befannt zu machen. 

Einfprachen gegen die Lijten find binnen acht Tagen nach öffentlicher 
Bekanntmachung bei der Behörde, welche die Bekanntmachung erlaflen 
hat, anzubringen und innerhalb der nächiten vierzehn Tage zu erledigen, 
worauf die Liſten geichlofien werden. Nur Diejenigen find zur Theil: 
nahme an der Wahl berechtigt, welche in den Liſten aufgenommen find. 


Frankf. Verf. $ 12. Gleichlautend. 


Erf. Berl. 8 17, 

In jedem Bezirke iſt ein Berzeichniß der jtimmberechtigten Wähler 
(Wählerliſte) mit Angabe des Steuerbeitrages bei den einzelnen Namen auf: 
zuitellen. Dieje Lijten jind fpäteftens vier Wochen vor dem zur Wahl’) 
beitimmten Tage u. j. w. 

Abi. 2. Gleichlautend mit der Franff. Verf. 


R.-Wahlgef. 8 8. 
Abſ. 1. Gleichlautend mit der Frankf. Verf. nur fehlt das Wort 
„ordentlich“ vor „Wahl“ und Sag 2 bildet den Eingang des zweiten 
Abſatzes; jtatt „und dieß“ u. ſ. w. heißt es: „und ift dieß“. *) 


') Die 85 14 und 16 der Erf. Verf. fehlen natürlich in den übrigen Faſſungen, ins- 
beiondere auch im Reichswahlgeſetze. 

Es fehlt das Wort „reiten“. 

) Das Wort „ordentlich“ feblt. 

Der Entwurf ($ 9) lautete: „Zum Zweck der Wahl wird in jeder Gemeinde eine 
Lifte geführt, in welche u. ſ. w.“ Ferner war darin für die erjtmalige Wahl ein beftimmter 
Termin zur Liftenaufitellung gegeben. 
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Einfprachen gegen die Lilten find binnen acht Tagen nah Beginn 
der Auslegung bei der Behörde u. j. w. 

Ber einzelnen Neuwahlen, welche innerhalb eines Jahres nach der 
legten allgemeinen Wahl jtattfinden, bedarf es einer neuen Aufitellung 


und Auslegung der Wahllifte nicht. 


Frankf. €, 8 13. 
Die Wahlbandlung ist öffentlich. Bei derjelben find Gemeindemit- 
glieder zuzuzichen, twelche fein Staats: oder Gemeindeamt befleiden. 
Das Wahlreht muß in PBerfon ausgeübt, die Stimme mündlich zu 
Protofoll abgegeben werden. ') 


Frankf. Berf. 8 13. Gleichlautend. 


Erf. Berf. $ 19 
Bei der Wahlhandlung find Gemeindemitglieder u. | w (Abi. 1). 
R.-Wahlgel. S 9. 

Die Wahlhandlung, fowie die Ermittelung des Wahlrejultates ift?) 
öffentlich. 

Die Funktion der Vorſteher, Beifiger und Protofollführer bei der 
Wahlhandlung in den Wahlbezirfen und der Beifiger bei der Ermittelung 
des Wahlrefultates, in den Wahlkreifen ijt ein unentgeltliches Ehrenamt 
und fann nur von Perſonen ausgeübt werden, welche fein unmittelbares 
Staatsamt befleiden. 

$ 10. Das Wahlrecht wird in Berfon durch verdedte, in eine Wahlurne 
niederzulegende Stimmzettel ohne Unterfchrift ausgeübt. 

Die Stimmzettel müjlen von weißem Papier und dürfen mit feinem 
äußeren Abzeichen verjehen fein.‘) 

8 11. Die Stimmzettel find außerhalb des Wahllofals mit dem Namen 
des Kandidaten, welchem der Wähler feine Stimme geben will, handjchriftlich 
oder im Wege der Vervielfältigung zu verjehen.*) 


Srankf. €. 8 14. 


Die Wahl iſt direft. Sie erfolgt durch abfolute Stimmenmehrheit 
aller in dem Wahlkreis abgegebenen Stimmen. 

Stellt bei einer Wahl eine abjolute Stimmenmehrheit fich nicht heraus, 
jo it ein zweiter Wahlgang vorzunehmen. Wird aud) bei diefem eine 
abjolute Mehrheit nicht erreicht, fo ift zum dritten Male nur unter den 
zwei Kandidaten zu wählen, welche in der zweiten Wahlhandlung die 
meijten Stimmen erhalten haben. 

Bei Stimmengleichheit entjcheidet das Loos. 


) Minoritätsvoriciag der Linken: 

Das Wahlreht wird ın Perſon durd; Stimmzettel ohne Unterſchrift ausgeübt. 

) Der Entwurf war mit dem Frankfurter gleichlautend. Die Einſchaltung der Worte 

ſowie u. j. m.“ erfolgte in zweiter Leſung. Stenograph. Ber. Bd. I ©. 193. 

) Diejer Abjap, jowie $ 11 fehlten im Entwurf und wurden in zweiter Leſung einge— 
fügt. Stenograph. Ber. Bd. 7 ©. 196, 

) Ein Antrag (Sombart): „den Wählern werden innerhalb drei Tagen vor der Wahl 
mit Stempel verſehene, undurchſichtige Kouverts verabfolgt, auch im Wahllofale bereit gehalten. 
Jeder Wähler muß ſeinen Stimmzettel in ein folches Kouvert einjhließen und jo verdedt in 
die Urne legen“ wurde in zweiter Yejung (Stenograph. Ber. Bd. I S 196) abgelehnt und 
in der dritten Lejung (Stenograph. Ber. Bd. II ©. 979) nicht mehr eingebradit. 
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Ssrankf. Verf. $ 14. Gleichlautend. 
Erf. Berf. 8 20. 

Die Wahlen erfolgen abtheilungsweije durch offene Stimmgebung zu 
Protofoll, nah abjoluter Mehrheit. 

$ 21. Ergibt ſich bei der erjten Abjtimmung feine abjolute Stimmen— 
mehrheit, jo findet die engere Wahl jtatt. 

$ 22. Die gewählten Wahlmänner treten zur Wahl des Abgeordneten 
zufammen. 

8 23. Die Wahlmänner wählen durch offene Stimmgebung zu Pro— 
tofoll nach abjoluter Mehrheit. Ergibt fich bei der erjten Abjtimmung 
eine folche nicht, jo findet die engere Wahl jtatt. 

R.-Wahlgef. $ 12. 

Abi. 1. Gleichlautend mit der Frank. Wahlgejep. 

Abi. 2. Stellt bei einer Wahl — nicht heraus, jo ift‘) unter den 
u. ſ. w. (gleichlautend mit dem Frankf. Wahlgefeg, ebenjo Abj. 3.) 

Frankf. €. 8 15. 
Stellvertreter der Abgeordneten find nicht zu wählen. 


Frankf. Verf. $ 15. Gfleichlautend. 
Erf. Verſ. R.-Wahlgef. fehlt. . 


Frankf. €. Frankf. und Erf. Verf. fehlen. 
R.-Wahlgef. 8 13. 

Ueber die Giltigfeit oder Ungiltigfeit der Wahlzettel entfcheidet mit 
Borbehalt der Prüfung des Reichstages allein der Vorſtand des Wahl- 
bezirfes nad) Stimmenmehrheit feiner Meitglieder. 

Die ungiltigen Stimmzettel find zum Zwede der Prüfung durch den 
Reichstag dem Wahlprotofoll beizufügen. Die giltig befundenen bewahrt 
der Boriteher der Wahlhandlung in dem Wahlbezirk jo lange verfiegelt, 
bis der Reichstag die Wahl definitiv giltig erflärt hat. 


Frankf. €, $ 16. 
Die Wahlen find im Umfang des ganzen Reich an einem und dem— 
jelben Tage vorzunehmen, den die Reichsregierung bejtimmt. 
Die Wahlen, welche jpäter erforderlich werden, find von den Regierungen 
der Einzeljtaaten auszufchreiben. 
Frankf. Verf. $ 16. Gleichlautend. 
Erf. Berf. $ 23 Abſ. 2 u. 3. 
Der Tag der Wahlen wird für das ganze Reich ein und derjelbe fein. 
Abi. 3 gleichlautend mit Abi. 2 des Entwurfes. 
R.-Wahlgef. S 14. 
Die allgemeinen Wahlen find im ganzen Bundesgebiete an dem von 
dem Bundespräfidium beftimmten Tage?) vorzunehmen. 





*) Der zweite Wahlgang entfällt, jonjt ift Alles gleid). 
2) Der Antrag Hajenclevers: „welder ein Sonntag jein muß“, wurde abgelehnt. Sten. 
Ber. Bd. IS. 19. 
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Frankf. €. 8 17. 
Die Wahlfreife und Wahlbezirke, die Wahldireftoren und das Wahl: 
verfahren, inſoweit dieſes nicht durch das gegenwärtige Gejet feſtgeſtellt 
worden ift, werden von den Regierungen der Einzeljtaaten') bejtimmt. 


Srankf. Verſ. 8 17. 
Die Wahlkreiſe u. ſ. mw. feitgeitellt worden ift, oder nad An— 
ordnung der Reichsgewalt noch feitgeftellt werden wird, 

werden u. ſ. w. 


Erf. Verſ. S 24. Gleichlautend mit dem Entwurfe.) 


R.-Wahlger. 8 15. 

Der Bundesrath ordnet das Wahlverfahren, ſoweit dasjelbe nicht durch 
das gegenwärtige Geſetz fejtgejtellt worden iſt, durch ein einheitliches, für 
das ganze Bundesgebiet giltiges Wahlreglement.’) Dasfelbe kann nur mit 
Zuftimmung des Reichstages abgeändert tverden. ‘) 


$ 16. Die Koften für die Drudformulare zu den Wahlprotofollen 
und für die Ermittelung des Wahlergebnijjes in den Wahlfreifen werden 
von den Bundesstaaten, alle übrigen Koſten des Wahlverfahrens werden 
von den Gemeinden getragen.?) 


8 17. Die Wahlberechtigten haben das Recht, zum Betrieb der den 
Reichstag betreffenden Wahlangelegenheiten Vereine zu bilden, und in ge 
ſchloſſenen Räumen unbewaffnet öffentliche Berfammlungen zu veranftalten. 

Die Beſtimmungen der Landesgejege über die Anzeige der Verfamm- 
lungen und Vereine, jowie über die Ueberwachung derjelben, bleiben 
unberührt.*) 


) Minoritätsvorichlag der Linfen: „von der Reichsregierung“. 

) Der Frankfurter Entwurf, dad Frankfurter und Erfurter Wahlgeſetz ichlieken mit 
obigem Paragraphen; das Reichswählgeſetz hat noch, außer der in $ 18 enthaltenen Pros 
mulgationsformel noch die im Terte abgedruckten zwei Süße. 

) Das Wahlreglement wurde unter dem 28. Mai 1870 erlaſſen. (B.G.«Bl. ©. 275.) 

) Diefer Sag fehlte im Entwurf. 

9 Der Entwurf hatte hier den jegigen Abi. 2 des 8 9. 

®) Diejer Paragraph fehlte im Entwurf und wurde auf Antrag Friedenthal's in dritter 
fung angenommen (Sten. Ber. Bd. II ©. 979), dagegen war eine Beitimmung für den Fall 
getroffen, dab eine Erneuerung des Neichdtages jtattfinden würde, bevor die Wahlliften zum 
ten Male aufgejtellt worden. 


Ueberſicht 


der 
Korrelpondirenden Beſtimmungen. 
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Miszellen. 


Die franzöſiſche Handelsſlotte Ende 1887. — Wie in Deutſchland, wird 
auch in Frankreich der Beſtand der Seeſchiffe alljährlich genau ermittelt. Während 
aber in Deutſchland nur diejenigen Schiffe, welche einen Brutto-Raumgehalt von 
mehr als 50 Kubikmeter (— 17,6 Regiſtertonnen) aufweiſen, zur Feſtſtellung 
gelangen, geſchieht dies in Frankreich mit ſämmtlichen zur Seefahrt dienenden 
Fahrzeugen bis auf die von nur 2 Tonnen und weniger Raumgehalt. Die Zahl 
der lesteren Fahrzeuge betrug Ende 1887 in Frankreich 12631 mit einem Raum— 
gehalt von 18438 Tonnen und einer Mannichaft von 24368 Köpfen. Im 
lebrigen zählte man dort (ohne die Kriegsſchiffe) 15237 Handelöichiffe, welche 
einen Gehalt von 972525 Tonnen und eine Bejagung von 91183 Mann hatten. 
Bon der Geſammtzahl diefer Schiffe beſaßen bei Weiten die meilten, nämlich 
11738, einen Raumgehalt von weniger ald 30 Tonnen, 994 einen jolden von 
30-50 Tonnen, 248 einen ſolchen von 50—60, 647 einen ſolchen von 60 bis 
100 Tonnen 1. |. w., während mit dem größten Gehalte von 2000 Tonnen 
und darüber nur 77 Schiffe vorhanden waren. 

Bezüglich der Art der Fortbewegung wurden im Ganzen 14253 Segelihiffe 
zu 465873 Tonnen und 984 Dampfichiffe zu 506652 Tonnen gezählt. Unter 
den Segelichiffen hatten 11427, unter den Dampfern 311 einen Naumgehalt von 
weniger als 30 Tonnen. Der höchſte Raumgehalt von 2000 Tonnen und darüber 
war nur bei 4 Segelichiffen gegenüber 73 Dampfichiffen vertreten. Während 
ferner die Segelichiffe eine Bejagung von 71008 Mann aufiwieien, zählten die 
Damprichiffe deren 20175 einichließl. 7028 Heizer und Techniker. 

Ueber die verichiedenartige Verwendung der franzöfiichen Handelsichiffe im 
Jahre 1887 giebt noch folgende Ueberſicht Auskunft: 





























Segelichifie Dampfſchiffe 
Art der Verwendung: Zahl | Tonnen. Zahl | Fonnene 
gehalt | gehait 

Heiner ilhfand -» >» 2 220.20. 0 10141 | 84997 17 413 
großer Fiſchſang. 409 47 606 — — 
Küſtenfahrt — 1868 89 143 158 12 560 
Schiffahrt in den europäicen Meeren | | 

im Mittelmeerre . . . | 363 41 770 234 164 016 
lange Fahrt . - . 475 176 720 209 315 133 
Lotſen⸗ Bugſier⸗ und defendienſt 424 | 5 209 306 11 434 
Vergnügungsjachten 69 | 1665 40 1916 
Schiffe ohne Verwendung bezw. wahr Ä 

icheinlich verloren . 504 18 323 20 | 1180 


! | 

Da außer den hier nambaft gemachten 10567 dem fleinen und großen 
Filhfange dienenden Fahrzeugen auch die oben erwähnten 12631 Schiffe mit 
dem geringften Naumgehalte von 2 Tonnen und darunter dem Filchfange obliegen, 
fo ergiebt fih, daß die geſammte Filcherflotte Frankreichs zu Ende 1887 aus 
23198 Fahrzeugen mit einem Naumgehalte von 151394 Tonnen und einer 
Pemannnng don 78697 Perſonen beitand. ES entipricht dies der hohen Be— 
deutung, welche die Seefifcherei im Erwerb3leben Frankreichs einnimmt. (Stat. tor.) 


Das Gefeß 


betreffend die 


Frwerbs- und Wirthihaftsgenofenfdaften 


unnt 1. WiAni 1889. 


Erläutert von 


Mar Joel, Rechtsanwalt in Berlin. 


Abkürzungen. 

AR. Bekanntmachung, betreffend die Führung des Genoſſenſchaftsregiſters und die 
Anmeldungen zu demjelben vom 11. Juli 1889 (R.G.Bl. S. 150 ff.) 

Annal. — Annalen de3 Deutſchen Reichs. Jahrgang 1888, 

Bear. I. — Begründung des erjten Geſetzentwurfes (vgl, bei Entwurf 1). 

Begr. II — Begründung des zweiten Geießentwurfes (vgl. bei Entwurf IN. 

Bish. Gel. Bisheriges Geſetz, betreffend die Privatrechtliche Stellung der Erwerbs: und 
Wirtbichaftsgenojjenichaften vom 4 Juli 1868 (BG.Bl. ©. 415). 

Entw. I. - Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Erwerbs. und Wirthichaftägenoifen: 


ichaften nebit Begründung und Anlage Amtliche Ausgabe, Berlin 1888 
(Verlag von Franz Wahlen; auch abgedrudt Annalen des Deutſchen Reichs 
S. 754 ff. 848 ff. 

Entw. I. — Entwurf eines Gejepes, betreffend die Erwerb: und Wirthſchaftsgenoſſen— 
ichaften nebit Begründung Druckſachen des Reichstags VII. Legislaturperiode 
IV. Seſſion 1888/89 Wr. 28). 


9.8.8. — Dandelsgejepbuch. 

Kom.:Ber. — Bericht der VII. Kommiſſion des Reichsſtags von 18. März 1889 (Druckſachen 
des Reichstags VII. Yegislaturperivde IV, Seijton 1888/89 Nr. 132. 

RD. — Konkursordnung. 

O.H.G. Entſcheidungen des Reichs-Oberhandelsgerichts. 

R.G. — Entſcheidungen des Reichsgerichts in Zivilſachen. 

Sten. Ber. — Stenographiſche Berichte des Reichsſstags VII. Legislaturperiode IV, Seſſion. 
1888/89, 

St. G. B. — Strafgeiegbucd für das deutiche Reid). 

3. P.O. — Zivilprozeßordnung— 


Von Kommentaren des Aktiengeſetzes und der Konkursordnung ſind abgekürzt mit: 
Eßer: Eßer II, Geſetz, betreffend die Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und Aktiengeſell— 
ihaften vom 18. Nuli 1884. IV. Auflage 1887. 
Ring: Ring, das Reichsgeieg, betreffend die Kommanditgejellichaften auf Aktien und Aktien: 
geiellihaiten vom 18. Juli 1884. 
Wilmowski: G. von Wilmowski, Deutſche Reichöfonkursordnung. IV. Auflage. 
Annalen des Destichen Reichs 189 99 


Bon Erläuterungen des bisherigen Genofjenichaftägejeges find abgekürzt mit: 
Mandry: Mandry der zivilrechtliche Inhalt der Reichsgeſetze. II. Auflage 1882 (8 15 
die Wirthichafts- und Erwerbsgenofienichaften S. 162 fi) 
Barijius: Pariſius die Genofjenichaftsgejege im Deutſchen Reich 1876. 
Sicherer: vd. Sicherer, die Genoſſenſchaftsgeſetzgebung in Deutichland 1872. 
Wolff: Wolff bei Endemann Handbuch des deutichen Handeld, See: und Wediel« 
rechts 1881. Band I Abjchnitt 4: Die eingetragenen Genoſſenſchaften S. 774 fi. 


Die beiden größeren Kommentare des neuen Genofienichaftägeieges: 

Parijins und Crüger, das Meichögeieg, betreffend die Erwerbd- und Wirthſchafts— 
genofjenichaften vom 1. Mai 1889. Berlin 1889. 
Proebit, das Reichsgeſetz vom 1. Mai 1889 über die Erwerbs: und Wirthichaitägenofien: 
ſchaften, Nördlingen 1889, 

welche bei der legten Durchſicht der vorliegenden Arbeit noch berüdjichtigt werden konnten, 
find ebenfall® mit den Namen der Berfafier zitirt. — Der kürzlich erſchienene Kommentar 
von Dr. Maurer (Berlin bei Vahlen) konnte nicht mehr benugt werden. 
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Einleitung. 


Die Aufhebung der Zunftprivilegien einerſeits und die fortichreitende Ent: 
wicklung der Technik, insbejondere des Maſchinenweſens andererjeits haben 
in umjeren Tagen fat in allen Gewerben dem großen Betrieb den Steg über 
den fleinen verjchafft und hiedurch die Lage der jelbitändigen Handwerker 
und Arbeiter erheblich verjchlimmert. Hilfe fonnte ihnen wicht ein zuerit 
vielfach geäußertes Streben nad) Wiederherftellung der Zunftverfaffung, jondern 
nur das Princip der Ajjociation bringen, eine Vereinigung derjenigen fleineren 
Gewerbetreibenden, welche vereinzelt der Konkurrenz des Großbetriebs erliegen, 
zu Öenojjenjchaften, um durch Verbindung ihrer Kräfte zu gemeinſamem Ge 
jchäftsbetrieb für ihr Gewerbe ebenfalls die Vortheile des Großbetriebs zu 
erlangen. Die diejes Ziel eritrebende Deutiche Genoſſenſchaftsbewegung fnüpft 
vorzugsweiie an die Namen von B. A. Huber und Schulze-Deligich an, von 
denen Erjterer theoretisch von 1846 bis zu jeinem 1869 erfolgten Tode in 
zahlreichen Schriften die in England und Frankreich bervorgetretenen wohl 
thätigen Wirfungen des Aijociationsprinzips jeinen Landsleuten vorführte, 
Letzterer praftijch jeit 1849 zur Begründung von Genofjenjchaften mit ſolchem 
Erfolge vorjchritt, daß der aus bejcheidenen Anfängen 1867 jchliehlich von ihm 
hervorgerufene Allgememe Verband der Deutjchen Erwerbs: und Wirthichafts: 
genofjenjchaften gegenwärtig etwa 1000 Genojjenjchaften umfaßt, während die 
Zahl der auf dem gleichen Prinzip der Afjociation beruhenden gejammten, 
entweder in jenem Berband oder in zwei anderen ländlichen Verbänden oder 
endlich außerhalb jedes Verbandes befindlichen Deutjchen Genofjenichaften zur 
Zeit auf erheblich) mehr als 4000 zu veranjchlagen ift. ') u 

In den Städten fand das Genoſſenſchaftsweſen dieje Verbreitung meift 
unter den Handwerkern, in weit geringerem Maaße unter den Fabrifarbeitern, 
welche des zur Gründung der Genoſſenſchaft erforderlichen, wenn auc) Heimen 


') Sp die Begründung (II ©. 47 Anm. 1). Nach einer Bemerkung des Abgeord— 
neten Schenck im Reichstage jollen im Deutihen Neid) zur Zeit jogar weit iiber 6000 Ge— 
nojienichaften und bierunter 5000, welche auf dem Syitem von Schulze-Delitzſch beruben, 
bejteben. (Zten. Ber. S. 1290) — Der Name „Erwerbs: und Wirthichaftsgenojienichaften“ 
ijt für die gedachten Vereinigungen feit 1859 aufgefommen. 
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Beſitzes gänzlich entbehrten. Von den Städten aus drang die Genoſſenſchafts— 
bewegung dann weiter in die ländlichen Kreiſe; auch hier erwies ſich gegen— 
über der drohenden ausländiſchen Konkurrenz der Großbetrieb unter Annahme 
neuer Wirthſchaftsführung (Anwendung landwirthſchaftlicher Maſchinen, Er— 
höhung der Bodenkraft durch künſtliche Mittel und dergleichen) als unver— 
meidlich und behufs Erhaltung der kleinen Landwirthe daher gegenüber den 
Großgrundbeſitzern die Aſſociation der Erſteren zum gemeinſamen landwirth— 
ſchaftlichen Großbetrieb als geboten. Zahlreiche ländliche Genoſſenſchaften ſind 
demgemäß in den letzten Jahren entſtanden und die Begründung des neuen 
Geſetzes (II. ©. 53) ſpricht die Erwartung aus, daß das Genoſſenſchaftsweſen 
jich „Eünftig in noch höherem Grade als ein wirffames Mittel für die Er: 
haltung umd Stärkung des Fleinen und mittleren Bauernitandes erweiſen wird“. 
In eriter Linie tt innerhalb diejer Kreiſe der Bevölferung als eifriger Förderer 
des Genofienjchaftswejens der Bürgermeiſter a. D. Raifeiſſen, der Begründer 
der ländlichen Darlehnskaſſenvereine, zu nennen. ') 

In der mannigfaltigiten Weiſe bezweden alle vorgedachten Genofjenjchaften, 
den zum gemeinjamen Gejchäftsbetrieb verbundenen Handwerkern und Land» 
wirthen für die Produktion die Vortheile des Großbetriebs zu verjchaffen, ſei 
es nun, daß dies unter Erhaltung des jelbjtändigen Gewerbebetriebes der Genoſſen 
nur in emzelnen Beziehungen gejchieht, wie im der Aufnahme von Darlehen 
(Vorschub: und Kreditvereine, ländliche Darlehenstaffenvereine), im Einkauf von 
Rohſtoffen (Rohitoffvereine) oder von Produftionsmitteln (ländliche Genoſſen— 
Ihaften zur gemeiniamen Anjchaffung von Kunſtdünger, Saatgut, Viehfutter, 
Zuchtthieren), im Abjag der Waaren Magazinvereine, Abjasgenojjenichaften), 
in Anichaffung von Werkzeugen und Majchinen (Werkgenofjenjchaften), jet es 
daß die Genoſſen ſich unter Aufgabe ihrer Selbſtändigkeit zu einem einzigen 
Großbetrieb für gemeinſchaftliche Produktion und demnächſtige Veräußerung 
für gemeinſchaftliche Rechnung verbinden (Produktivgenoſſenſchaften, Ländliche 
Molkerei-⸗, Winzer-, Hopfenbaugenoſſenſchaften u. dergl.). Hiezu gejellen ſich 
weitere Genoſfenſchaften welche ihren Mitgliedern für die Konſumtion die 
Vortheile des Großbetriebs durch gemeinſamen Ankauf von Lebensmitteln im 
Großen verſchaffen und, entſprechend dieſer Beſtimmung, welche weder zum 
handwerlsmäßigen noch zum landwirthſchaftlichen Betrieb in beſonderer Be⸗ 
ziehung ſteht, gewöhnlich demgemäß Angehörige aller Bevölkerungsklaſſen in 
Ich jchließen (Konfumvereine). ?) 

Für die rechtliche Stellung der auf SnTegung von Schulze-Deligich 
begründeten Genojjenjchaften boten die damals in Deutſchland bejtehenden 
Rechtsinſtitute feine befriedigende Regelung dar. Zunächſt erwies jich Die 
römiſche Sozietät als gänzlich unzureichend. Ber ihr exiftirt feine Perſönlichkeit 
der Geſellſchaft jelbjt, daher auch namentlich feine Möglichkeit des Vertrags- 
ſchluſſes zwiichen der Gejellichaft und den einzelnen Gejellichaftern, während 
dieſe Möglichkeit bei vielen Genoſſenſchaften (3. B. den Vorſchußvereinen) ihrem 
* entſprechend unbedingt erforderlich iſt. Die einzelnen Gejellichafter ſind 
vielmehr bei der römijchen Sozietät in materiell rechtlicher Beziehung allen 
Zubjefte der gejellichaftlichen Rechte und Pflichten; ſie ſind auch im prozeſſu— 
— — die alleinigen Subjekte jedes Rechtsſtreits über ſolche Rechte 


— 


) al über die bejonderen Eigenthümlicjkeiten diejer Kajien unten S. 441 ji. zu IV. Näheres. 
2) gal. zu Vorſtehendem Näheres bei Sicherer ©. 1 bis 30, ſowie bezüglich der 
einzeinen Genoſſenſchaftsarten unten Anm. II zu $ 1 des Geſetzes. 
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und Pflichten, ſie allein können alſo vor Gericht klagen und verklagt werden, 
während das praktiſche Bedürfniß für die Genoſſenſchaft deren eigene Prozeß— 
fühigfeit unabweisbar fordert. Das preußiſche Allgemeine Landrecht kennt die 
Erwerbsgeſellſchaften (Theil I Titel 17 Abſchnitt 3) und die „erlaubten Geſell— 
ſchaften“ zu anderweiten wicht vermögensrechtlichen Zweden (Theil II Titel 6), 
beide mit forporativer Gejtaltung nach innen, aber nach außen der Nechts- 
perjönlichfeit entbebhrend; auch dieje Nechtsinjtitute konnten alfo den Genoſſen— 
Ichaften die eigene Prozehfähigkeit und die Fähigkeit, auf ihren Namen Rechte 
zu erwerben und Berbindlichfeiten einzugehen, nicht gewähren. 

Die Genojjenjchaften konnten allerdings ſich die Nechtsperjönlichkeit auf 
einem anderen jchon Damals gejeglich offen Ttchenden Wege verichafften, nämlich 
durch Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon Seitens der Staatsregierung. 
Indeß hing in diefem Falle die Erlangung der Nechtsperjönlichfeit ſtets von 
dem freien Ermeſſen der Staatsbehörden im einzelnen ‚Falle ab, jie war fein 
gejegliches Necht der Genojjenjchaften, abgejehen davon, daß diejelben bei Be— 
Ichreitung dieſes Weges eme dauernde Aufſicht der Verwaltungsbehörden, wie 
lie landesgeſetzlich letzteren gegenüber allen juriftiichen Perſonen zujteht, ferner 
auch Heranziehung zu allen den juriitiichen Berfonen landesgejeglich auferlegten 
Steuern zu gewärtigen hatten. 

Während diefe Mängel der damaligen Gejeggebung ſich gegenüber den neu 
begründeten Genoſſenſchaften fühlbar machten, vollzog ſich ein für ihre recht 
liche Entwicklung bochbedeutjames Ereigniß. Das deutiche Handelsgeſetzbuch 
wurde in den einzelnen Deutichen Staaten 1861 publizivt und durch ſeine 
Beltimmungen wurde den Genoffenichaften der Weg für ihre weiteren Be— 
ſtrebungen deutlich gewiejen. Das Handelsgejegbuch brachte ein neues Prinzip 
zur Anerfennmung. Den von ihm ım zweiten Buche behandelten vier Arten 
der Handelsgejellichaft bat es Nechts- und Prozeßfähigkeit beigelegt und für 
jte überhaupt alle Rechtsgrundſätze, welche ich für Gejellichaften aus dem 
Prinzip der juriftichen Perſönlichkeit fonjequent ergeben, anerkannt, ohne doch 
jenen vier Gelellichaften gleichzeitig juriitiiche Pertönlichfeit zu verleihen. Die 
Genoſſenſchaften konnten allerdings regelmäßig feine der vier Gejellichaftsarten 
des Dandelsgejegbuchs für jich unmittelbar nugbar machen, theils weil vielfach 
ihre Gejchäfte nicht den Charakter von Dandelsgeichäften im Sinne des 
Handelsgeiehbuchs haben, theils weil überhaupt die Gejellichaftsfornen des 
Dandelsgejegbuchs für Napitalaflociationen, nicht für Arbeiterafjociationen ge 
eignet erjcheinen, aber jie entmahmen aus dem vom Handelsgejeßbuc neu ein— 
geführten Prinzip einer Anerkennung der Rechts- und Prozeßfähigkeit gewiſſer 
Sejellichaften ohne gleichzeitige Verleihung juristischer Berjönlichfeit begründeten 
Anlaß, die Anerkennung des nämlichen Brinzips von der Gejeggebung auch 
für ihre Vereinigungen zu verlangen. ') 

Schulze-Deligich brachte demgemäß jchon im Jahre 1863 einen Geſetz— 
entwurf im Preußiſchen Abgeordnetenbauje ein, welcher den Genoſſenſchaften, 
jobald fie ihre Eintragung im cin bejonderes Genoſſenſchaftsregiſter bewirken, 
diejelbe Nechts: und Prozenfähigfeit, welche den vier Dandelsgejellichaften im 
Handelsgeſetzbuch gewährt war, beilegte und zugleich für die Genofjenichaften 
die Grundſätze des HDandelsgejegbuchs über die offene Dandelsgejellichaft und 
die Aktiengejellichaft dergejtalt zu fombiniren verjuchte, daß nach innen eine 


') Val. zu Vorſtehendem Sicherer ©. 30 bis 52 ımd Wolff S. 776, 777, denen die 
obigen Bemerkungen im Weſentlichen entnommen find, 
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der legtgedachten Sejellichaft ähnliche Organiſation, nach außen eine zwar ſub— 
ſidiäre, aber jolidarijche Haftpflicht dev Genoſſen feitgejegt war. Diejer Ente 
wur; wurde zwar von einer Kommiſſion des Abgeordnetenhaujes durchberathen, 
führte aber nicht zu einem gejeggeberijchen Abſchluß. Erſt einige Jahre jpäter 
legte die Preußiſche Staatsregierung ihrerjeit3 eimen an den Entwurf von 
Schulze-Deligich ſich anfchließenden, alſo auch auf den Grumdjägen des Handels— 
gejegbuchs beruhenden, Geiegentwurf vom 2. Februar 1866 vor, welcher dann 
mit einigen Abänderungen vom Landtag angenommen wurde. In diejer Gejtalt 
iſt das Preußische Genoſſenſchaftsgeſetz vom 27. März 1867 demnächit publizirt. 
Preußiſche Geſetzſammlung 1867 S. 501 ff.) Seine Einführung gejchah jpäter 
auch in den neu erworbenen Preußiſchen Provinzen jowie in Sachjen-Meiningen 
und in Sachjen-Weimar-Eijenach. ') 

Es folgte im Königreiche Sachien das die juriftiichen Berjonen betreffende 
Geſetz vom 15. Juni 1868, welches auch die Erwerbs- und Wirtbichaftsgenofien- 
jchaften berüchichtigte und denjelben in bemerfenswerther Weije die Befugniß 
beilegte, die unbejchränfte und direkte Haftung der Genojjen auszujchliegen. 
Etwa vierzehn Tage jpäter erging im Folge eines Antrags von Schulze 
Delisich das, auf Beranlafiung des Bundesrathes von der Deutjchen Zivil: 
prozeßkommiſſion vorher begutachtete, Norddeutiche Bundesgeſetz vom 4. Juli 
1868, betreffend die privatrechtliche Stellung der Erwerbs: und Wirtbichafts: 
genojjenjchaften, welches Tich enge an das Preußiſche Genoſſenſchaftsgeſetz vom 
27. März 1867 anſchloß, aljo namentlich die unbeichränfte Solidarbaft der 
Genoſſen als ausjchliehliche Haftungsart aufrecht erhielt und hiebei die Ne: 
aliſirung der indirekten Haftung mittelſt des ſogenannten Umlageverfahrens 
in den 88 52 bis 61 jpeziell regelte; das Geſetz trat nut dem 1. Januar 1869 
im Storbbeutfchen Bunde in Kraft (B.G. Bl. 1868 ©. 415 ff), Die Re 
gierungen der Norddeutichen Staaten erlichen Ausführungsverordnungen zu 
dem Geſetz und it Dasjelbe dann zunächjt mit wenigen Abänderungen landes- 
gejeglich im Großherzogthum Heſſen und in Baden, nach Begründung des 
Deutſchen Reiches aber als Reichsgeſetz in ſeinem —— Wortlaut 
ſowohl in dieſen beiden Staaten als in Württemberg ſeit 1. Januar 1871, 
ferner in Elſaß- Lothringen jeit 1. Oftober 1872 in Kraft getreten. (Bergl. 
R.G.Bl. 1870 ©. 647, 654 ff., G. Bl. für Eljah-Lothringen 1872 ©. 511 ff.). 
In Bayern wurde das Norddeutjche Bundesgeſetz erſt mit dem 1. Auguſt 1873 
durch das Neichsgejeß vom 23. Juni 1873 (R. G. Bl. ©. 146) eingeführt. Vorher 
hatte Bayern ein bejonderes Landesgejeg vom 29. April 1869 über die privat: 
rechtliche Stellung der Genojjenichaften erlajjen, welches neben den im erſten 
Hauptſtück faſt wörtlich übereinjtimmend mit dem Norddeutichen Bundesgeſetz 
behandelten „Geſellſchaften mit jolidariicher Haftpflicht (Genofjenjchaften)“ noch 
im zweiten Hauptſtück jogenannte „regütrirte Gejellichaften mit bejchränkter 
Haftpflicht” zulieh. (Bayerisches Geſetzblatt 1869. S. 1153 ff.) Durch das 
erwähnte Reichsgeſetz vom 23. Juni 1873 iſt das Bayeriſche Genoſſenſchafts— 
geſetz vom 29. April 1869 für die Zukunft außer Kraft gejegt‘); ebenſo hat 
dann ein Königlich Sächſiſches Gejeb vom 25. März 1874 diejenigen Beſtimm— 
ungen des obenerwähntenSächſiſchen Gejeges vom 15. Juni 1868, betreffend Die 
juriſtiſchen Perſonen, welche ſich auf Genoſſenſchaften beziehen, aufgehoben. In 
beiden Staaten, konnten ſich demgemäß ſeit Erlaß dieſer beiden neueren Geſetze 


i) Vgl. fol. Gicherer ©. 54 bis 60. Wolfi S. 777, 778. j 
*) Allerdings nicht ausdrüdlic, aber der unzweifelhaften Abjiht nad. Vgl. Wolff 
©. 887 Ann 16 und Begr. II. ©. 34. 
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Genojienichaften nicht mehr nach Maßgabe der Landesgejege mit beichränfter 
Haftung, jondern nur noch mit unbejchränfter jolidariicher Haftung der Ge 
nofjen nach Maßgabe des Bundesgejeges vom 4. Juli 1868 fonftituiren ); nur 
die bis dahin anf Grund der erwähnten Landesgejege begründeten Senofien: 
ſchaften mit bejchränfter Haftpflicht (in Bayern „regiitrirte Geſellſchaften“ genannt) 
blieben als jolche bejtehen und den bisherigen Landesgejegen unterworfen. Hie 
nad) war nunmehr für die Zukunft das Bundesgeje vom 4. Juli 1868 mit 
dem Prinzip der unbeſchränkten jolidartichen Haftung im ganzen Neichsgebiet 
zur ausjchließlichen Geltung gebracht. Dasjelbe bat dieje Geltung aud) bis 
zum Erlaß des jegt vorliegenden neuen Gejeges behaupfet und während dieſes 
Beitraumes mur eine peletgeherriche Ergänzung durch die Deklaration vom 
19. Mai 1871 (R.G. Bl. ©. 101) erfahren, wornach (in Folge der von 
Preußiſchen Gerichten ben Bedenken) den Genoſſenſchaften die ſtatutariſche 
Ausdehnung ihres Geſchäftsbetriebs auf Nichtmitglieder geſtattet wurdeꝰ). Die 
Deklaration iſt ebenfalls im ganzen Reichsgebiet in Kraft getreten. 

Die Reformbedürftigkeit des Geſetzes vom 4. Juli 1868 machte ſich indeß 
bald noch in anderen wichtigen Punkten geltend. Nachdem Schulze-Delitzſch 
in den Seſſionen des Neichstags von 1876 bis 1878 Anträge auf Reviſion 
des Gejeges gejtellt hatte, bejchlofjen der Reichstag am Fl. März 1878 md 
der Bundesrath am 27. Februar 1879, den Reichskanzler aufzufordern , den 
Entwurf einer Novelle zum Genoffenichaitsgeieh ausarbeiten zu lajjen; es 
wurden hiebei insbejondere drei Bunfte als der Reform bedürftig hervorgehoben, 
nämlich der Beginn der Mitgliedichaft beitretender Genoſſen, das Nechtsver- 
hältniß ausſcheidender Genoſſen und der zuläſſige Zeitpunkt des ſogenannten 
Umlageverfahrens. In der Seſſion von 1881 ſind ſodann weiter drei Anträge 
zur Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes geſtellt, unter denen der von dem 
Abgeordneten von Mirbach und Genoſſen geſtellte, die Zulaſſung von Genoſſen— 
ſchaften mit beſchränkter Haftpflicht bezweckende Antrag hervorzuheben iſt. Dieſelben 
wurden vom Reichstage einer Kommiſſion überwieſen, welche beſchloß, ſämmtliche 
Anträge dem Reichskanzler als Material für die in Angriff genommene Reviſion 
des Genoſſenſchaftsgeſetzes zugehen zu laſſen; zu einer zweiten Berathung der 
Anträge im Plenum des Reichstags it es nicht gekommen. 

Hei der erwähnten Inangriffnahme der Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
ſeitens der Reichsregierung zeigte ſich eine Abänderung der weſentlichſten Be⸗ 
ſtimmungen des bisherigen Geſetzes als erforderlich und ſomit nicht die Form 
einer Novelle, ſondern nur der Erlaß eines neuen, das bisherige Geſetz völlig 
erſetzenden Geſetzes als ausreichend. Der Entwurf desſelben iſt vor ſeiner 
definitiven Feſtſtellung einer Begutachtung durch eine Kouferenz hervorragender 
Sachverjtändiger unterbreitet und jodann im Jahre 1888 durch den Bud) 
handel veröffentlicht worden.’) Der Negierungsentwurf ift dann dem Bundes: 


') Für Sadjien behauptete die Sächſiſche Regierung zunächſt nady Erlaß des Bundes 
gejeges das Gegentheil Dem Streit machte das Sächſiſche Geſetz vom 25. März 1879 ein Ende. 

) Val. Wolff ©. 791. 

) Unter dem Titel: „Entwurf eines Gejeges, betreffend die Erwerbd- und Wirthihaitd- 
genoſſenſchafien nebſt Begründung und Anlage. Amtliche Ausgabe. Berlin 1888 (Verlag 
von Franz Vahlen); auch abgedrudt Annalen des Deutjchen Reichs 1888 Seite 754 fl, 
848 ff. Tiefer erite Geſetzentwurf iſt im Folgenden als Entwurf J und Begr. I nad dem in 
den Annalen von 1888 erfolgten Abdrud bei den einzelnen Paragraphen zitirt. Als Mit: 
glieder der Stonferenz haben fungirt (vgl. Bear. II ©. 58): Dr. Glockemeyer, Direktor 
des Kreditvereines zu Hannover; Dr. Goldſchmidt, Geheimer Juſtizrath, ordentlicher Pro- 
fejfor der Nechte an der Berliner Univerjität; Haas, Kreisrath, Vorjigender der Vereinigung 
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rath vorgelegt und von ihm in einigen Punkten abgeändert worden.‘) Der 
Keichsfanzler legte jodann unter dem 27. November 1888 den Entwurf, 
wie derjelbe vom Bundesrath bejchlojjen worden war, nebjt allgemeiner und 
bejonderer Begründung dem Neichstag zur Beichlußnahme vor (Drucdjachen des 
Reichstags 1888/89 9. 28). Der Neichstag nahm die erjte Berathung in der 
Sitzung vom 13. Dezember 1888 vor und überwies die Vorlage einer 
Kommiſſion von 28 Mitgliedern (Zten. Ber. €: 273 ff.). Leßtere unterzog 
die Vorlage in 23 Sitzungen und 2 Lejungen der Vorberathung und erjtattete 
dem Neichstag hierüber unter dem 18. März 1889 Bericht (Druckſachen 
N. 132).?) Hierauf erfolgte Seitens des Neichstags die zweite Berathung des 
Entwurfs in den Zitungen vom 23. und 26. März 1889 (Sten. Ber. 
©. 1019 ff. und 1058 ff.), endlich die dritte Verathung in der Abendfigung 
vom 4. April 1889 (Sten. Ber. ©. 1288 ff.). Die zahlreichen hiebei bewirften 
Umgejtaltungen der Vorlage werden theils ſchon in der Einleitung, theils 
weiterhin an den betreffenden Stellen des Geſetzes darzuftellen jein; die haupt: 
jächlichite durch den Neichstag auf Vorichlag jeiner Kommiſſion vorgenommene 
Abänderung bejteht in der Einführung emer bejonderen Kategorie von Genofjen- 
ichaften, der Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Nachichußpflicht (vgl. SL N. 2 
d. Geſ.). Nachdem der Bundesrath im jener Plenarfigung vom 11. April 1889 
dem Gejeg mit den vom Neichstag beichlofienen Abänderungen die Zujtimmung 
ertheilt hatte, ift dasielbe unter dent 1. Mai 1889 durd) das Neichsgejehblatt 
N. 11 ©. 55 ff.) verfündet worden. ’) Der Bundesrath hat jodann die im 

171 Ab}. 1 des Gejeges ihm übertragene Anordnung von Bejtimmungen über 
Führung des Genojjenjchaftsregüiters und die Anmeldungen zu demjelben getroffen; 
diejelben jind vom Neichstanzler unter dem 11. Juni 1889 befannt gemacht 
(R.G.Bl. N. 15 ©. 150 ff). Das neue Geſetz jchlieht ich im Ganzen an 
das bisherige Bundesgejeg vom 4. Juli 1868 an und wiederholt vielfach 
Beitimmungen desjelben ; injoweit waren im ‚Folgenden auch die Erläuterungen 
zu berüdjichtigen, welche das bisherige Gejeh in der Nechtiprechung und 
Literatur gefunden hat. Abgeändert it das bisherige Necht durch das neue 
Gejeg insbejondere in vier Punkten, nämlich durd): 








Deutſcher Iandwirthichaftlicher Genojjenihaften; Hopf, Buchhändler, Direftor des Verbandes 
der Erwerbd- und Wirthichaftsgenoflenichaiten in Oft: und Wejtpreußen; Dr. med. Kirchartz, 
Borjigender des Anwaltichaftsrathes ländlicher Raifeiſſen'ſcher Genoſſenſchaften aus Untel; 
Leemann, Landwirtbichaitsinfpeftor, Vorjteher des Verbandes landwirthichaftlicher Kredit- 
genoilenjchaften in Württemberg, Reichstags und Württembergiicher Yandtagsabgeordneter; 
Breiherr von Mirbach, Neichstagsabgeordneter; Pröbit, Boritand des jtädtijchen jtatijt- 
iihen Bureaus in Münden, Direktor des Verbands bayerischer Genoſſenſchaften; Schend, 
Reihhstagsabgeordneter, Anwalt des allgemeinen deutihen Genofjenjchaftsverbandes; Dr. von 
Siherer, ordentlicher Profejjor der Rechte an der Univerfität zu Münden; Schwanitz, 
Juſtizrath und Oberamtörichter zu Jlmenau, Direftor des Verbandes Thüringiicher Ge: 
noſſenſchaften. 

i) Hervorzuheben ſind von dieſen Abänderungen des Bundesraths die Hinzufügung 
des zweiten Satzes im $ 34 Abi. 1, wonach den Eſſentialien des Statuts noch die Beſtimmung 
über die zu einer Beſchlußfaſſung erforderliche Zabl von Mitgliedern des Auffichtsratbs hinzu— 
gefügt ift; ferner der den uriprünglichen Entwurf verichärfende, die Reviſion betreffende $ 57. 
Vgl. die Anmerkungen zu diejen Paragrapben. 

2) Der Geſetzentwurf iſt nad) den Beichlitjien der Kommiffion mit Anmerkungen über 
den hauptjächlihen Inhalt des Kommilftionsberichts in den Annalen des Deutſchen Reichs 
1889 ©. 711 ff. abgedrudt. 


) Das Gejeg vom 1. Mai 1889 iſt auch abgedrudt in den Annalen des Deutfchen 
Reichs 1889 ©. 742 fi. 
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J. Umgeſtaltung der Beſtimmungen über Umfang und Geltend— 
machung der Haftpflicht der Genoſſen. 

II. Umgeftaltung der Bejtimmungen über Entitehbung und Endi— 
gung der Mitgliedichaft. 

III. Herſiellung geſetzlicher Garantien für eine ſolide Gejchäftsführung, 
namentlich Ginführung emer obligatoriichen Reviſion der 
Genoſſenſchaften. 

IV. Berückſichtigung der beſonderen Bedürfniſſe der Ländlichen Genoſſen— 
ſchaften. 

I. Umfang und Geltendmachung der Haftpflicht. 

1. Das bisherige Geſetz beitimmt: 

A. anlangend den Umfang der Haftprlicht: die Genoſſen haften den 
Släubigern der Genojjenjchaft für die Schulden der legteren jolidariich 
(jeder Genoſſe für den ganzen Betrag der Schulden) und unbeſchränkt (jeder 
Genoſſe mit jeinem ganzen Vermögen) ; 

B. anlangend die Geltendmachung der Haftpflicht: die Genoſſen haften 
für die Schulden der Genojjenjchaft nur jubjidiär, nämlich nur im Falle der 
Eröffnung des Konkurſes über das Vermögen der Genoſſenſchaft für die von 
den Gläubigern bierin erlittenen Ausfälle, aber dann in doppelter Weile, 
nämlich : 

a) indirekt durch eine dem Vorſtand der Genojjenichaft übertragene 
Heranziehung der einzelnen Genofjen zur Leiltung von Beiträgen be: 
hufs Tilgung jener Ausfälle; 

b) direft gegemüber den Gläubigern jelbit, welche durch jelbitändige 
Stlage die Genoſſen wegen der Ausfälle in Anſpruch nehmen können. 

Die indirekte Haftungsart wird gegemvärtig gewöhnlich mit dem Ausdrud 
„Umlageverfahren“, die direkte Haftungsart mit dem Ausdruck „Einzelangriff“ 
bezeichnet (vgl. SS 12, 52 ff. des bisherigen Gejeges und 8 197 der tonfurs: 
ordnung). 

Das Prinzip der Solidarhaft der Genojjen für die Genoſſenſchafts— 
Ichulden tt durchweg auch im neuen Geſetz aufrecht erhalten, wie im Folgenden 
näher darzulegen iſt. Abgeändert find die bisherigen Grundjäge hingegen 

A. darin, daß das neue Gejeh, anlangend den Umfang der Haftpflicht 
eine Beichränfung der letzteren auf eine beſtimmte Summe (Haftſumme) 
geitattet, jo daß jeder Genoſſe für die Genojjenichaftsichulden im 
Diejem Falle zwar noch: jolidariich, aber lediglich bis zum Betrage 
diefer Summe direkt und indirekt haftet (Emgetragene Genojjenichaft 
mit bejchräntter Haftpflicht), 

B. darin, daß das neue Geſetz ferner anlangend die Geltendmachung 
der Haftpflicht den Wegfall der direkten Haftungsart (des Einzelangrifis), 
indeß nur bei dem Umfange nach unbeſchränkter Haftpflicht, für zu— 
läſſig erflärt (Eingetragene Genofjenjchaft mit unbejchränfter Nachichuß: 
prlicht). *) 


Vgl SEN. 2 und 3 des jepigen Geſetzes. — Unter N. 1 it in 8 2 die im bi: 
berigen Geſetz ausſchließlich anerfannte Genofienichaft aufgeführt, jet „eingetragene Genoſſen- 
Ihaft mit unbeichränkter Haftpflicht” genannt. 


rn —— — 
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Zu A. Umfang der Haftpflicht. 

Das im bisherigen Deutſchen Gejeg geltende Prinzip, wonach ausſchließlich 
die unbeichräntte Solidarhaft der Genoſſen für die Genoſſenſchaftsſchulden als 
zufällig erflärt war, it jeit Jahren Gegenjtand lebhafter Erörterung geweſen. 
Unzwerfelbaft fonnten auch bisher in Deutjchland Gejellichaften, welche die den 
Genoſſenſchaften eigenthümlichen wirtbichaftlichen Ziele verfolgen, mit beichränfter 
Haftpflicht unter Anwendung der allgemeinen Grundſätze des bürgerlichen Nechts 
über Gejellichaftsverträge begründet werden; jolche Gejellichaften waren nicht 
verboten, aber jie hatten nicht die bevorzugte Rechtsſtellung, welche das bis- 
berige Genoſſenſchaftsgeſetz den eingetragenen Senojjenjchaften gewährt. ') Es 
entitand daheri in Deutjchland jeit der gejeßgebertichen Ordnung des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens die S Streitfrage, ob nicht auch Genoſſenſchaften im Sinne des Genoſſenſchafts— 
geſetzes, alſo mit eigener Nechts- und Prozeßfähigkeit ausgejtattete Genoſſen— 
ihaften, mit beichränfter Haftpflicht zugelaflen werden jollten. Schulze-Delitzſch 
hatte ſich entjchieden dagegen erklärt, gewichtige Stimmen anderer Kenner des 
Genoſſenſchaftsrechts, unter denen bejonders Goldſchmidt und von Sicherer 
hervorzuheben jind, haben indeß jchon jeit längerer Zeit ich für Zulaſſung 
derartiger Genofjenjchaften ausgeiprochen. Von legterer Seite iſt hiebei mit 
Recht darauf hingewicjen, dal die unbejchränfte Zolidarbaft für ſolche Genojjen- 
ſchaften, welche in größerem Umfange Stredit in Anipruch nehmen müſſen (3. B. 
Vorſchuß- und Nreditvereine, Rohſtoffvereine, Produktivaſſociationen) zwar 
geeignet erſcheine, daß ſie aber bei anderen Genoſſenſchaften, welche fremder 
Gelder überhaupt nicht oder doch nur in geringem Maaße bedürfen (Konſum— 
vereine, Magazinvereine, Werfgenofjenichaften) geradezu jchädlich jet, da Die 
Beſorgniß vor dem übermäßigen Riſiko der Mitgliedjchaft die bemittelten Klaſſen 
von der Berheiligung an der Genoſſenſchaft abhalte, und da ferner die aus: 
ihliepliche Zuläſſigkeit der unbeſchränkten Haftung bisher in vielen Fällen nicht 
einmal dem Intereſſe der Genoſſenſchaftsgläubiger entſprochen habe, weil bei 
Zuſammenbruch größerer Genoſſenſchaften und der Unüberſehbarkeit der Ge— 
noſſenſchaftsſchulden von manchen Genoſſen erfahrungsmäßig zur Abwendung 
der ihnen drohenden Inanſpruchnahme Scheingeſchäfte oder betrügliche Ver 
mögensübertragungen vorgenommen würden, welche geeignet wären, Die * 
medigung der Gläubiger zu vereiteln (vgl. v. Sicherer ©. 96— 100. Wolff 

2. 788 ff. Begr. II €. 36—39.) 

Tas Prinzip der ausschliehlichen unbejchränften Solidarhaft ijt übrigens 
den außerdeutichen Geſetzgebungen unbefannt. Ju Deutichland haben, wie 
* oben bemerkt, das königlich ſächſiſche Geſetz vom 15. Juni 1868 und 
das bayeriſche Geſeh vom 29. April 1869 auch Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftpflicht zugelafjen. Im gleicher Weiſe erfannte das öſterreichiſche Genoſſenſchafts— 
geſetz vom 9. April 1873 Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftung an. Nach 
dem Vorgang dieſer Geſetzgebungen und insbeſondere im Anſchluß an das 
letztgedachte öſterreichiſche Geſetz hat nunmehr auch das neue deutſche Reichs— 
geieh die Ausſchließlichkeit jenes Prinzips beſeitigt und in den SS 2 N. 1 
und 3, 112 bis 119, 125 bis 136 die Errichtung entweder einer Dem bis- 
berigen Recht entjprechenden Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Zolidarhaft der 
Genoſſen oder einer Genojjenichaft mit zwar ſolidariſcher, aber auf einen 
beitimmten Höchitbetrag Haftſumme) beſchränkten Haftpflicht der Genoſſen zur 
Wahl geſtellt. Dies ſchon im Regierungsentwurf gegebene Wahlrecht zwiſchen 





— 


') Bal. unten Anmert. III zu $ 1 über die nicht eingetragenen Genoſſenſchaften. 
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den beiden Genoſſenſchaftsarten it allgemein und namentlich auch im Reicht 
tage als der bei Weitem wejentlichite Vortheil des neuen Geſetzes angejeben 
worden.‘ Jeder Genofje haftet auch bei der neu eingeführten Genofjenichafte- 
art, der eingetragenen Genoſſenſchaft mit beichränfter Haftpflicht, wie im früheren 
Necht, Tolidariich, d. bh. für den ganzen Betrag jeder Genoſſenſchaftsſchuld, 
nicht bloß verhältnigmäßig (pro rata), aber er haftet hiefür nicht mehr, wie 
dies früher ausjchließlich zuläflig war, mit jenem ganzen Vermögen, jondern 
kann für ſämmtliche Genojjenichaftsichulden nur bis zur Höhe der Haftſumme 
direft und modireft im Anjpruch genommen werden ($ 135 des Gejeges). Durd) 
Einführung dieſer Genojjenjchaftsart it über die frage, wofür der Genofie 
haftet (innerer Umfang der Haftpflicht), nichts entjchieden, jondern nur bezüglich 
der Frage, wie weit der Genoſſe haftet (äußerer Umfang der Haftpflicht) eine 
Abweichung vom bisherigen Necht geitattet. Ein Genojje, deſſen Haftjumme 
beijpielswerfe 1000 Mark beträgt, muß daher, falls ihn zwei Genoſſenſchafts 
gläubiger wegen ihrer Forderungen von je 500 Mark in Anfpruch nehmen, 
dDieje beiden Forderungen ganz befriedigen ; nimmt ihn aber demnächſt noch ein 
dritter Genoſſenſchaftsgläubiger in Anjpruch, jo braucht er demjelben nichts 
mehr zu zahlen.) 

Zu B. Geltendmadhung der Haftpflicht. 

Das jegige Geſetz hat die Subjidiarität der Haftpflicht der Genofien, 
wonach in erjter Linie VBorausjegung für ihre Geltendmachung die Eröffnung 
des Konkurſes über das Vermögen der Genofjenichaft iſt, ſowie im Prinzip 
die zwiefache (direfte und indirekte) Daftungsart der Genoſſen beibehalten 
(88 18 ff. 116 ji, 135 des Gejeges). 

In legter Zeit war mehrfach die völlige Beſeitigung der direkten Haftungs- 
art (des Einzelangriffs) verlangt worden.) Dieje Forderung wiederholte ſich 
auch innerhalb des Neichstags, fand aber dort von mehreren Seiten und ins 
bejondere auch Seitens der Meichsregierung entichiedenen Widerſpruch. Die 
Gegner des Einzelangriffs bezeichneten ihn mittelft eines wiederholt und mit 
Vorliebe gebrauchten Ausdruds, als das „Schredgeipenjt“, welches die Genofjen 
entmuthige und von dem Beitritt zu den Genoſſenſchaften abhalte, und betonten, 
daß derjelbe bei Ausbruch des Konfurjes über die Genojjenjchaft erfahrungs 
gemäß den Kredit der einzelnen Genoſſen untergrabe und dergeitalt die Schädigung 
ganzer Yandichaften herbeigeführt habe. Die VBertheidiger des Einzelangriffs 
erklärten bingegen demjelben unter Zuſtimmung der Negierungsvertreter im 
Intereſſe des Kredits der Genojjenichaft und zur Sicherung der Rechte der 
Gläubiger für unentbehrlich, weil die Befriedigung der Letzteren durch das in— 
direkte Umlageverfahren ungeachtet jeiner im neuen Gejeg bewirften (weiterhin 
zu erwähnenden) Verbeſſerung ſich unter bejonderen Umſtänden, bei Verjchleppung 
Seitens der beitragsprlichtigen Genoſſen, Nachläiligfeit des Konfursverwalters 
u. ſ. w., micht zeitig genug oder nicht vollftändig erreichen laſſe (vgl. Begr. II 
S. 42 und Komm.-Ber. S. 49—51). 


) Dingegen gingen die Erwartungen über die fünftige Anwendbarkeit beider Genoſſen— 
Shaftsarten für die einzelnen Senojienichaften in der Neichttagsfommiljion weit auseinander. 
Bol. zu Vorjtehendem Kommiſſionsbericht S. 2 Bear. 11 S. 32 fi. 

*, Es ijt derjelbe Gegenſatz zwiichen innerem und äußerem Umfang der Hajftoflict, 
welcher innerhalb des Preußiichen Rechts im $ 30 des Eigenthumsgejeges vom 5. Mai 1872 
Preußiſche Geſetzſammlung S. 438) zum Ausdrud gelangt. 

) Gegen den Einzelangriff allein gingen bei dem Reichstage Petitionen von 1157 
Senoilenichaiten ein. Sten. Ber. S. 1020. 
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Die gegen den Einzelangriff vor und bei Berathung des Geſetzes gerichteten 
Angriffe haben nun eine völlige Bejeitigung desjelben im neuen Geſetz nicht 
erzielen fönnen, immerhin aber dazu geführt, daß ſchon vom Negierungsentvurf 
dem Einzelangriff ein Höchit jubjidiärer Charakter, wie ihn das frühere 
Recht nicht kennt, im Verhältniß zu dem (im Folge deſſen wejentlich um— 
geitalteten) indirekten Imlageverfahren gegeben und dal dann von der Neichs- 
tagskommiſſion weiter jogar die fafultative Bejeitigung des Einzelangriffs 
überhaupt in das Gejeg aufgenommen it. 


a) Erhöhte Subjidiarität des Einzelangrifis unter Um— 
geitaltung des Umlageverfahrens. 

Das neue Geſetz will die Berriedigung der Genofjenjchaftsgläubiger im 
Wejentlichen ſchon durch das indirekte Umlageverfahren erreichen, jo daß der 
Einzelangriff nur ergänzend in höchſt jubjidiärer Were eintreten joll. Zu 
dieſem Behuf war eine völlige Umgeſtaltung des Umlageverfahrens nothwendig, 
welche ſich in folgenden zwei Einzelpuntten äußert: 

x) Der Hauptmangel des Umlageverfahrens beitand in dem Zeitpunfte, 
in welchem dasjelbe nach früherem Necht eingeleitet wurde. Das Verfahren 
begann hienach erſt gegen Ende des Konfurjes, nämlich nach Feltitellung des 
Schlußvertheilungsplans, alfo fait gleichzeitig mit der ſofort nach Aufhebung 
des Konkurſes eintretenden Statthaftigfeit des Ddireften Einzelangriffs (vgl. 

$ 52 ff. des bisherigen Geſetzes, 5 5 197 der Konfursordnung), jo dab während 
& Dauer des Konkurſes faſt nichts zur Deckung des im Konkurſe ausgefallenen 
Betrages geichab und den Genoſſen hienach faum möglich war, bis zum Seite 
punfte der Zuläffigfeit des Emzelangriffs in dem Umlageverfahren die Mittel 
zur Befriedigung der Gläubiger zu bejchaffen. Nach dem jegigen Geſetz beginnt 
das Beitragsverfahren ſofort nach der Eröffnung des Konkurſes. Der Konkurs— 
verwalter berechnet ſchon in dieſem Zeitpunkte auf Grund der nach 8 114 der 
Konfursordnung aufzunchmenden Bilanz vorläufig, wie viel jeder Genoſſe 
zur Tilgung des nach der Bilanz im Konkurſe voraussichtlich nicht zu deckenden 
‚sehlbetrages vorzuſchießen hat und zieht auf Grund diefer vom Konkursgericht 
für vollitredbar zu erflärenden Vorſchußberechnung der darin bezeichneten Beiträge 
von den jämmtlichen Genoſſen, ferner, joweit von einzelnen Genojjen Beiträge 
nicht einzichbar ſind, dieſe auf Grumd einer ebenjo vom Konfursgericht für 
vollſtreckbar zu erflärenden Zujagberechnung von den übrigen Genoſſen und 
zwar erforderlichen ‚zalls im Wege der Zwangsvollitrefung ein. Der Ber: 
walter berechnet dann, jobald die Schlußvertheitung im Konkurſe beginnt und 
der Ausfall der Gläubiger hiemit definitiv feititeht, tie viel zur Dedung des- 
jelben endgiltig jeder Genoſſe an Nachſchüſſen zu leiften hat Nachſchuß— 
berechnung) und befriedigt demnächſt jofort die Gläubiger aus den ſchon vor— 
gejchoffenen ‚und den nach der ebenfalls für volljtredbar zu erflärenden Nach- 
ſchußberechnung etwa noch einzuziehenden Beiträgen der Genoſſen (vgl. SS 99 
bis 108 des Gej.).') Turch eine derartige Ordnung des Umlageverfahrens Test 
Vorſchuß- und Nachichußverfahren genannt) ind die Garantien gegeben, daß 
ihon in diefem Verfahren die Befriedigung der Gläubiger im Wejentlichen 
erfolgen wird, und mit Rückſicht hierauf fonnte das jegige Geſetz dem Einzel: 
angriff der Gläubiger einen mehr jubjidiären Charakter aufdrüden. Der Zeit: 


) Eine Revifion des Genoſſenſchaftsgeſetzes in dieſer Richtung war — Sachkundigen 
ſchon früher vorgeſchlagen. Vol. Bariiius, Genojienichaftägeiege ©. 379 Anm. 1. 
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punft des Einzelangriffs der Gläubiger it daher gegenwärtig dahın geordnet, 
dab erit nach Ablauf von drei Monaten jeit dem Termin, in welchem die Nach— 
ichußberechnung für vollitreebar erklärt it, eim direkter Anſpruch gegen Die 
einzelnen Genoſſen zuläjlig iſt (38 116, 135).') 

P) Soll die Befriedigung im Wejentlichen im Umlageverfahren errolgen, 
jo mußte jerner dafür Sorge getragen werden, daß auch den Gläubigern eine 
Eimvirfung auf dies Verfahren zuſteht. Dies bat zu einer neuen juriſtiſchen 
Stonjtruftion der Beitragspflicht der Genoſſen geführt. 

Die legtere ift im bisherigen Geſetz als eine Pflicht des einzelnen Genoſſen 
aufgefaßt, welche nicht gegenüber der Genofjenichaft jelbit, jondern gegenüber 
den Jämmtlichen übrigen Genoſſen befteht und zwar auf Grund der m Folge 
möglicher Geltendmachung der direkten Haftpflicht zu erwartenden gegenjettigen 
Regreßrechte (vgl. Sicherer =. 308). Daher jind weder die Genojjenjchaft ſelbſt 
noch deren Gläubiger in dem bisherigen Umlageverfahren vertreten und die Leitung 
desjelben it dem Vorſtand der Genofjenjchaft als Vertreter der ſämmtlichen 
einzelnen Genoſſen übertragen (val. $ 52 ff. des bisherigen Gejeges). Das jetzige 
Geſetz konſtruirt die Beitragspflicht des Genojjen als eine demjelben gegenüber 
der Genoſſenſchaft jelbit obliegende Verpflichtung. Hieraus ergibt ſich, daß Die 
Aniprüche auf die Nachſchüſſe zum Vermögen der Genojjenichart jelbit gehören, 
das Nachichußverfahren demnach einen bejonderen Theil des Konkursverfahrens 
bildet und die Leitung desjelben derjenigen Perſon, welche nach Eröffnung des 
Konkurſes die Genofjenichaft allein vertreten fan, nämlich dem Konfursverwalter, 
übertragen iſt. Hiedurch iſt dam auch eine Mitwirkung der Gläubiger bei 
Feſtſtellung und Ergänzung der Beiträge geſichert.) 

Die Begründung (II ©. 41) bejchränft ich bei der von ihr vorgenommenen 
„rechtlichen Konſtruktion“ der Nachichußpflicht darauf, die legtere in der vor- 
jtehend bemerften Art als „eine jelbitändige Verbindlichkeit der Genoſſen gegen- 
über der Genojjenichaft” zu charakteriiren, ohne das juriſtiſche Fundament der 
demgemäh neu geitalteten Beitragspflicht näher zu bezeichnen. Die rechtliche 
Natur der Haftpflicht der Genojjen für die Senojjenichaftsichulden iſt — 
die Begründung bat ſich an anderer Stelle (II ©. 131 zu 8 113, jest 8 118) 
mit Entichtedenheit der herrichenden Memung angeichloffen, wonach dieje Haft— 
pflicht als Bürgichaft aufzufallen it. Es beit dort: „Das Necht des Rück⸗ 
griffs, welches dem von einem Gläubiger in Anſpruch genommenen Genoſſen 
gegenüber der Genoſſenſchaft im $ 113 eingeräumt iſt, ſteht im Einklang mit 
den Grumdjägen, welche nach den in Deutichland geltenden Nechtsiyitemen in 
Bezug auf den Regreß des Bürgen gegen den Hauptjchuldner anerkannt find“ ; 
hienach iſt aljo die Genoſſenſchaft Hauptichuldnerin und der Genoſſe ihr Bürge. 
Kun criſtirt allerdings ein Recht des Bürgen, von dem Hauptſchuldner unter 
gewiſen Vorausſetzungen Befreiung von der Bürgſchaft zu verlangen (vgl. 
1,8. $ 356 ff. I 14 des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts), aber niemals 
umgefehrt ein Necht des Dauptichuldners, von dem Bürgen Befreiung von 
jeiner Schuldverbindlichkeit zu fordern; mit der bürgichaftsartigen Natur der 
Haftpflicht ſteht alſo das jest anerfannte Necht der Genoſſenſchaft, jelbit Bei: 
träge von den Genoſſen behufs Tilgung ihrer Schulden einzufordern, nicht 


", Der Staatsjefretär des Neichsjujtizamts ſprach die Erwartung aus, dab die oben 
gedachte ſorgfältigere Ausbildung des Umlageverfahrens den Einzelangriff darachich für die 
F außer Kurs ſetzen werde; freilich nicht, ohne Widerſpruch zu finden. (Sten. Ber. 

. 1030, 1031). 
?) Vgl. zu a Begr 11 5. 40—42. Komm.Ber. S. 49. 
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im Emflang und läßt ſich hieraus nicht herleiten. Geſtützt kann dies Necht 
nur werden auf den Aufnahmevertrag mit der Genoſſenſchaft, vermöge dejien 
der Genoſſe der letteren beigetreten it ($ 15 des Geſ.); die Haftpflicht des 
Genoſſen für die Genojienichaftsichulden wird, auch im Verhältniß der Genoſſen 
zur Senojjenichaft, nicht blos durch die Grumdjäge der Bürgichaft (welche in 
dem angeführten $ 118 bezüglich des Regreſſes gegen die Genojjenjchaft wirk— 
jam werden), jondern vor Allem durch das mittels Beitritt des Genojjen mit 
der juriftiichen Perſon der Genoſſenſchaft eingegangene Vertragsverhältniß 
bejtimmt. Aus diejem Vertragsverhältnig fordert die Genofjenichaft während 
ihres Beſtehens von den Genoſſen die Einzahlungen auf den Gejchäftsantheil 
und mach ihrer durch Konfurseröffnung erfolgten Auflöſung im Erweiterung 
diejes Anſpruchs (nach der jegigen rechtlichen Geſtaltung der Nachichunpflicht) 
nunmehr auch. Beiträge zur Tilgung ihrer Schulden. 


b) Fakultative Bejeitigung des Einzelangrifrs. 

Innerhalb der Reichtagskommiſſion genügte den Gegnern des Einzelangriffs 
die durch das umgejtaltete Umlageverfahren erhöhte Subjidiarität desjelben 
(vgl. a) nicht; ſie verlangten die völlige Beſeitigung diejer direkten Haftungs— 
art. Zur VBermittelung dieſer Meinung und der die Beibehaltung des Einzel 
angriffs empfehlenden Anficht wollten einzelne Kommiſſionsmitglieder dem 
Statut der Genojjenjchaft die Beſtimmung darüber, ob der Einzelangriff zus 
läſſig ei, überlaflen, dergeitalt, day bienach in Ermangelung jolcher jtatutartichen 
Beitimmung bei der betreffenden Genofjenichaft der Einzelangriff weggefallen 
wäre. ') Die Negierungsvertreter erflärten gegenüber diejem Bermittelungs- 
vorschlag es mindejtens für erforderlich, das Prinzip des Einzelangriffs feſt— 
zuhalten und jomit den Wegfall desjelben als Ausnahme zu behandeln, jv daß 
e3 hienach geboten erjcheine, nicht die Zulaſſung, ſondern umgelehrt die Aus- 
ſchließung des Einzelangriffs durch Ttatutariiche Beftimmung zu geitatten. Im 
Anſchluß an dieſe Auffaſſung bat die Kommiſſion bei der zweiten Leſung des 
Geſetzes neben der jchon im Negierungsentivurfe geitatteten Errichtung einer 
Genoſſenſchaft mit unbeichränfter oder mit bejchränfter Daftpflicht, wober die 
Genojjen für die Genofjenjchaftsichulden ſowohl der Genoſſenſchaft ſelbſt als 
unmittelbar den Gläubigern derjelben entweder mit ihrem ganzen Vermögen 
oder mit einer im Voraus bejtimmten Summe haften (SZ N. 1 und 3 des 
Geſ.), auch die Errichtung einer dritten Art von Genoſſenſchaft zur Wahl 
geitellt, wobei die Genoſſen infolge tatutarischer Beſtimmung für die 
Senojjenjchaftsichulden nicht unmittelbar den Genofjenjchaftsgläubigern, ſondern 
nur der Genofjenichaft jelbit, diefer aber mit ihrem ganzen Vermögen ver: 
haftet jind, wobei aljo der direkte Einzelangriff bejeitigt ift und nur das (bis 
zur Befriedigung jümmtlicher Gläubiger _fortzufegende) Nachſchußverfahren 
beitehen bleiben ſoll (Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Nachſchuß— 
pflicht $S 2 N. 2, S 7 N. 1, 88 120—124, 138, 139 des Gei.). 

Die hiemit in das Geſetz eingefügte fakultative Beleitigung des Einzel: 
angriffs fand übrigens jowohl in der Kommiſſion als im Neichstag jelbit leb— 
hafte Gegnerjchaft unter Hinweis darauf, daß die Enticheidung über Bejeitigung 
oder Beibehaltung des Einzelangrifis Sache der Geſetzgebung jei, aber nicht 
(mit Rückjicht auf die Schwierigkeit der hiebei anzuitellenden Erwägimgen) den 
Gründern der Genofienjchaft bei Abfaſſung des Statuts überlaffen werden 


') Entiprehend dem früheren Sächſiſchen Gejeg. Sicherer ©. 87. 
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fünne. Das Plenum des Neichstags nahm indes die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
an, welche demnächit in das Gejeh unverändert übergegangen find. Vgl. zu 
Vorſtehendem Komm. Ber. ©. 51—53 Sten. Ber. ©. 1021 ff., inöbefondere Ab- 
geordneter Enneccerus dajelbit S. 1026. 

Auch bier (wie bei der Genoſſenſchaft mit beichränfter Haftpflicht (vgl. oben 
©. 426) bleibt das Prinzip der Solidarhaft gewahrt. Jeder Genojje haftet 
auch bei diefer Genofjenjchaftsart gegenüber der Genoſſenſchaft nicht bloß un— 
beichränft (mit feinem ganzen Vermögen), jondern auch jolidarijch, d. h. für 
den ganzen Betrag der Genojjenichaftsichulden. Zunächſt freilich werden Die 
Beiträge von den einzelnen Genojjen nach Ropftheilen eingezogen, aber diejenigen 
Beiträge, zu deren Leiltung einzelne Genoſſen unvermögend find, müjjen auf 
die übrigen im Wege der Zujagberechnung vertheilt werden, jo daß eventuell 
jeder Genofje bei Injolvenz der übrigen Genoſſen auch für den ganzen Betrag 
der Genoſſenſchaftsſchulden haftet ($ 98 Ab. 2 und 3 und $ 106). Der Ab- 
geordnete Enneccerus hat daher (Sten. Ber. ©. 1024) die Bedeutung dieſer 
neu emgeführten Genojjenjchaftsart dahin zujammengefaßt: „Die Genoſſen 
haften alſo noch jolidarisch, wie bisher, aber ihnen iſt das beneficium 
divisionis bewilligt.“ Wie vermöge des legteren im gemeinen Necht nach der 
Novelle 99 der Ktorrealichuldner Vertheilung der Schuld unter die jämmtlichen 
zahlungstähigen Schuldner verlangen kann, jo wird in gleicher Weije diejer 
Grundſatz emer Theilung der Genofjenichaftsichulden unter die jolventen Ge— 
nofjen bei diejer Genoſſenſchaftsart im Nachſchußverfahren durchgeführt, während 
bei den beiden anderen Genojjenfchaftsarten, bei welchen der Einzelangriff be 
jtehen geblieben tt, gegenüber demjelben die Einrede der Theilung verjagt ift 
($ 116 Abi. 2, $ 135 des Gei.). 

2. Unter Zujammenfafjung der vorjtehend unter 1. gegebenen Grörterungen 
geitattet das neue Geſetz alje: 

A. die Errichtung einer Genofjenjchaft mit unbejchränfter Solidarhaft 
der Genofjen und zwar im doppelter Weife, nämlich: dergeitalt, daß jeder 
Genoſſe für den ganzen Betrag der Genojjenfchaftsichulden mit jeinem ganzen 
Vermögen 

a) entweder ſowohl der Genoſſenſchaft jelbjt als auch unmittelbar den 
Senojjenjchaftsgläubigern haftet (Eingetragene Genojjenjchaft mit un— 
bejchränfter Haftpflicht) 

b) oder mur der Genojjenjchaft jelbit (nicht den Genofjenjchaftgläubigern) 
haftet (Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchuß— 
pflicht ) 

B. die Errichtung einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Solidarhaft der 
Genoſſen, und zwar bier nur in einer Form, nämlich lediglich dergeſtalt, daß 
jeder Genoſſe für den ganzen Betrag der Genoſſenſchaftsſchulden beſchränkt 
(nicht mit jeinem ganzen Vermögen, jondern nur bis zu einer im Voraus be- 
jtimmten Summe), ſowohl der Genoſſenſchaft jelbjt als den Gläubigern gegen: 
über verhaftet it (Eingetragene Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht). 

) Dieje Bezeihrung ift nicht gerade glüdlid) gewählt; es ift Hierin der Gegenſatz zu 
der unter Aa vermerften Genoſſenſchaft nicht Har zum Ausdrud gebradht, denn die „Se 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht“ iſt auch eine Genoſſenſchaft mit unbeichräntter 
Nachſchußpflicht. Vgl. Abgeordneter Schent. Sten. Ber. ©. 1022. Man hat ſich eben 
dahin geeinigt, daß jene Ausdrücde die Beibehaltung, veip. die Nusichließung der direkten 
(unbejcdräntten) Haftungsart bedeuten jollen. 
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Das Gejeg stellt durch dieſe Dreitheilung der Genofjenichaften lediglich 
die unter Aa und b und B vorgedachten drei Klaſſen von Genoſſenſchaften 
den Gründern derjelben zu Wabl, erkennt aljo feine andere Art der Genoſſen— 
haft als eingetragene Genoſſenſchaft mit der im Geſetz der legteren gewährten 
bevorzugten Nechtsitellung an. 

Zur Begründung einer eingetragenen Genojjenjchaft im Sinne des Geſetzes 
ind Daher namentlich ungeeignet: 

&) unlangend den Umfang der Haftpflicht die Errichtung einer Genoſſen— 
ichaft, bei welcher nach dem Statut die Genoſſenſchaft lediglich mit 
ihrem Vermögen unter Ausschluß jeder perjönlichen Haftpflicht der 
Genoſſen den Gläubigern haften ſoll), 

8) anlangend die Geltendinachung der Haftpflicht die Errichtung eimer 
Genoſſenſchaft, bei welcher jtatutariich der Einzelangriff der Gläubiger 
neben beſchrä neter Haftung der Genoſſen ausgeſchloſſen ſein ſoll. 
Will eine Genoſſenſchaft den Einzelangriff beſeitigen, ſo muß ſie Ge— 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht werden; ſie hat keine 
andere Wahl.”) 

Das Riſiko der unbejchränften Haftung (oben unter A, a und b) it un— 
überjehbar. Es ijt daher durch das Geſetz weiter dafür geforgt, daß Jeder, 
welcher dies Riſiko direft und indirekt oder auch nur indireft übernimmt, Durch 
den nothwendigen Inhalt der Beitrittserflärung von vorneherein vollitändige 
Klarheit über den Umfang und die „Geltendmachung jeiner demnächſtigen Daft: 
prlicht erhält (vgl. $$ 113, 121). Das Riſiko der beichränften Haftung (oben 
unter B) kann von dem Beitretenden von vorneherein überjehen werden. Berfönlich 
verhaftet it er’ für die Genofienichaftsichulden ſowohl indirekt gegenüber der 
Genoſſenſchaft als direkt gegemüber den Gläubigern jedenfalls nur bis zu einem 
ſtatutariſch für alle Genoſſen gleichen Höchjtbetrage (Daftjumme val. $ 135). 
Der ihn jchlimmiten Falls treffende Verluſt kann alfo nur beitchen: 1. im 
Gejammtbetrage derjenigen Einzahlungen, welche er ſtatutariſch auf ſeinen 
Geſchäftsantheil leiſten muß (57 M. 2) und 2. im derjenigen ſtatutariſch be 
ſtimmten Summe, mit welcher er außerdem noch für die Genoſſenſchaftsſchulden 
perjönlich haftet und welche mindeitens ebenjo groß als der Gejchäftsantheil 
jein muß ($ 125).°) Winde aljo beiipielswerje das Statut Volleinzahlung 
des Gefchäftsantheils und eine dem Gejchäftsantheil gleiche Haftſumme vor- 
ihreiben, jo bleibt der Genoſſe nach Einzahlung des geſammten Geſchäfts— 
antheils noch in Höhe eines der gezahlten Summe gleich hoben Betrages 
für die Genoffenichaitsichulden perjönlich haftbar; ein weiterer Verluſt kann ihn 
nicht treffen. ‘) 

3. Eigenthümlich geitaftet ſich, namentlich in Folge der oben erwähnten 
fakultativen Bejeitigung des Einzelangriffs, durch das neue Geſetz die Daft- 
pfliht dev ausgeichtedenen Genofjen, und zwar ſowohl in Anſchauung 
des Gegenitandes als der Geltendmachung der Daftpflicht. 


R Nach Schweizeriihem Geſetz ſtatthaft. Val. Begt II ©. 36 und 39. 

2, Bal. Abgeordneter Scene Sten. Ber. 5. 1022. Im Oeſterreichiſchen Geſetz ift 
gerade —— für die Genoſſenſchaft mit beſchränkter —5 die dirette Haftpflicht beſeitigt 
und nur das Umlageverfahren geſtattet. Vgl. Begr. I ©. 36, 43 Anm. 1. Gleiches galt 
in dem jrüberen Bayeriſchen Geſetz. Bol. Sicherer ©. 83. 

) Letzteres iſt bejtimmt, um einen minimalen Betrag der Haftſumme und ſomit im 
Reientlichen eine ausſchließliche Haftung mit dem Genoſſenſchafts zvermögen zu hindern, 
*% Bl. hiezu im Webrigen die Aumerk. zu den SS 7 und 125, jowie Bear. II ©. 39. 
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Nach bisherigem Recht hafteten die ausgeſchiedenen Genoſſen in Anſehung 
des Gegenſtandes) nach ausdrücklicher Beſtimmung des 8 39 Abi. 1 des 
früheren Gejeges nur für die bis zu ihrem Ausjcheiden von der Genoſſenſchaft 
eingegangenen VBerbindlichfeiten und (m Anſehung der Geltendmachung dieſer 
Haftung) ᷣufolge der herrſchenden Meinung (R.G. HI S. 10, VIII ©. 72 ji, 
XVII 2. 88 ff.) nur im Wege des direften Einzelangrifis, nicht im Wege 
Des indireften Umlageverfabrens. Hiebei hat es das neue Geſetz m die 
Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter und bejchränfter Haftpflicht ($ 2 N. 1 
und 3) bewenden laſſen mit der Maßgabe, daß überhanpt nur noch die inner: 
halb der legten zwei Jahre vor der Konkurseröffnung ausgejchiedenen Genoſſen 
der direkten Haftpflicht dergeſtalt unterworfen ſind (SS 119, 135); ſpeziell iſt 
in der Begründung (U ©. 43) die Unzuläſſigkeit einer Heranziehung der aus⸗ 
gejchiedenen Genoſſen tm indirekten Umlage- Machſchuß-) Verfahren mit der 
ſchon unter der Herrichaft des älteren Rechts von der Praxis biefür gegebenen 
Motivirung anerkannt, daß der ausgejchiedene Genoſſe gegenüber der Genofien- 
ſchaft ſchon zu den bis zu ſeinem Ausſcheiden eingegangenen Genoſſenſchafts— 
ſchulden durch die Anseinanderjekung mit der Genoſſenſchaft antheilig bei: 
getragen Habe (vgl. $ Tl), alſo von der Genojjenichaft nicht noch einmal zur 
Tilgung diefer Schulden herangezogen werden fünne. ‘) 

Die Reichstagslommiſſion hat nun, wie bemerkt, noch eine neue Genoſſen— 
ſchaftsart, die Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht (KIN. 2 des 
Geſetzes) hinzugefügt, welche eine direkte Haftpflicht der Genoſſen überhaupt 
nicht kennt. Sollten die ausgeſchiedenen Genoſſen daher bei dieſer Genoſſen— 
ſchaftsart für die Genoſſenſchaftsſchulden den Gläubigern verhaftet bleiben, 
was im Intereſſe der Letzteren unerläßlich ſchien, ſo blieb hier nur übrig, die 
ausgeſchiedenen Genoſſen, unter Bruch mit dem ſowohl von der bisherigen 
Praxis als noch vom Regierungsentwurf eſtgehaltenen Prinzip, dem Nach— 
ſchußverfahren ebenfalls zu unterwerfen. Dieſen Weg betrat das neue Geſetz, 
gejtaltete aber zugleich bei diejer Genvjjenichaftsart Die Nachſchußpflicht der 
ausgeſchiedenen Genoſſen höchſt jubjidtär und beſchränkte ſie ferner auf die 
innerhalb der legten achtzehn Monate vor der Konkurseröffnung ausgejchiedenen 
Genoſſen. Zu dieſer bez züglich der Geltendmachung der Haftung getroffenen 
neuen Beſtimmung tritt noch in Anſehung des Gegenſtandes der Haftpflicht 
die weitere poſitive Anordnung hinzu, daß die dergeſtalt nachſchußpflichtigen 
ausgeſchiedenen Genoſſen nicht blos für die bis zu ihrem Ausſcheiden von der 
Genoſſenſchaft eingegangenen Schulden, ſondern auch für ſämmtliche ſpätere 
Genoſſenſchaftsſchulden haftbar find. ($$ 122 und Komm.Ber. ©. 53, 54)9 





" Der Abgeordnete Schent hat daher die Auseinanderjegung der Genoſſenſchaft mit 
dem ausjcheidenden Genoſſen ein „antizipirtes Umfageverfahren“ genannt. Sten. Ber. 
S. 277. — Der Meinung von Bariiius und Grüger (5. 249), dat, fall& die Auseinander- 
jegung aus irgend einem Grunde nicht jtattgefunden hat, der Ausgejchiedene allerdings im 
Konkurſe der Genoſſenſchaft zum Nachſchußverfahren heranzuziehen jei, aber auf Grund der 
für den Zeitpunkt jeines Ausicheidens geltenden Bilanz, kann ich nicht beiftiinmen. Der 
Stonfursverwalter hat vielmehr die bisher unterbliebene — nach Maßgabe 
der lepterwäßnten Bilanz ſchon im eigentlichen Konkurſe nachzuholen, und, falls jich hienach 
und gemäß 8 71 des Geſetzes ein Geldanſpruch der Genoſſenſchaft an den ausgeſchiedenen 
Genoſſen ergibt, diejen Anipruch gegen den Legteren, wie gegen jeden anderen Schuldner der 
Genoſſenſchaft zu verfolgen. Mit der Beitreibung dieſes Anſpruchs iſt dann die Pilicht des 
Genoſſen gegenüber der Genoſſenſchaft, für — Schulden zu haften, erledigt. 

) Die fog. „Frage der 18 Monate“, h. die Bejtimmung, daß jeder Genoſſe auch 
für alle Berbindlichkeiten, welche von der Senoffenfhaf mit unbeichränkter Nachichußpflicht 
während 18 Monaten nach feinem Nusicheiden eingegangen werden, haftet, während er inner— 
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Diefe Grundſätze des neuen Geſetzes werden dann wieder durch den Für 
alle Genofjenichaftsarten geltenden S 73 ergänzt, wonach das. Ausicheiden der 
Genoſſen, Falls binnen ſechs Monaten nach demjelben die Auflöſung der Ge 
nofjenichaft, alfo insbejondere die Konfurseröffnung über die Genojlenichaft 
eintritt, rückgängig gemacht wird; im dieſem Falle beiteht alſo bei allen Ge 
nojjenichaften (abgejehen von einer Modifikation bei dem Ausjcheiden durch 
Uebertragung des Geichäftsguthabens) fein Unterſchied der Haftung zwijchen 
ven ausgeichiedenen und den in der Genoſſenſchaft verbliebenen Genofien. 

Dieraus entwidelt jich dann gegemvärtig folgender etwas fomplizirter 
Rechtszuftand bezüglich der Haftung der ausgeichiedenen Genoſſen: 


A. Bei Genoſſenſchaften mit unbejchränfter und be- 
Ihränfter Haftpflicht (SS 2%. Lu. 3): 

a) Falls binnen ſechs Monaten nach dem Ausscheiden die Genoſſenſchaft 
in Konkurs geräth oder ſich ſonſt auflöit, haftet der ausgeichiedene 
Genoſſe ganz ebenſo, wie der in der Genoſſenſchaft verbliebene Genoſſe, 
alfo für jämmtliche, auch Die nach ſeinem Ausſcheiden eingegangenen 
Senojjenichaftsichulden, und zwar jowohl indirekt (im Nachſchußverfahren) 
als direkt (tm. Wege des direkten Einzelangriffs); legterer kann in dieſem 
alle wie gegen die in der Genoſſenſchaft verbliebenen Geuoſſen, nad) 
Ablauf von drei Monaten jeit dem Termin, in welchem die Nachſchuß— 
berehnung für vollſtreckbar erklärt it, von den Gläubigern erhoben 
werden. ($$ 73, 116 Abi. Lu. 2, 135 des Bei.) 

b) Falls binnen der danı folgenden achtzehn Monate der Konkurs über 
die Genoſſenſchaft eröffnet wird, haftet der ausgeichiedene Genoſſe nur 
für die vor jenem Ausſcheiden kontrabirten Genoſſenſchaftsſchulden und 
nur im Wege des direkten Einzelangriffs, welcher indeß in Diefem Falle 
erit nach Ablauf von jechs Monaten jeit dem Termin, im welchem die 
Nachſchußberechnung für vollſtreckbar erklärt it, von den Gläubigern 
erhoben werden kann. (88 119 Abj. 1, 135.) 

ec) Falls erſt nach Ablauf der zu a und b erwähnten jechsmonatlichen 
und achtzehnmonatlichen Friſten, alſo nach Ablauf von zwei Jahren 
jeit dem Ausſcheiden der Konkurs über die Genoſſenſchaft eröffnet 
wird, haftet der ausgejchiedene Genoſſe überhaupt nicht mehr. ($$ 119 
Abſ. 1, 135.)') 

halb diejer Zeit auf die Berwaltung der Genoſſenſchaft feinen Einfluß mehr ausüben fann, 
it im Reichstag bejonders lebhaft erörteıt worden. Bal. Sten. Ber. S. 1021 ff. Der Kom— 
mifionsberidt iS. 54) und der Berichteritatter dv. Nheinbaben (Sten. Ber. 5. 1035) enıs 
pfahlen die gedachte Beitimmung wegen der Einfachheit ihrer Durchführung und weil „der Vor— 
theif, welcher den Ansgeichiedenen aus der Beichränfung ihrer Haltung auf die vor ihrem Aus- 
iceiden eingegangenen Berbindlichkeiten erwächit, inforern illıoriic wird, als fie nad) ihrent 
Ausicheiden feinen Einflug auf den Beitand der Aktivmaſſe und auf den Schuldenjtand der 
Genoſſenſchaft Haben“. — Andererſeits ijt im Reichsſtag darauf hingewiejen worden, daß die 
fragliche Beſtimmung den Blänbigern, welchen bei dieſer Genoſſenſchaftsart der Einzelangriff ent- 
zogen jei, iniofern einen Erjaß biete, als bier nicht (wie bet den anderen Genoſſenichaftsarten) 
bewiejen zu werden brauchte, daß ihre Forderung eine jugenannte alte Schuld, d. bh. vor 
dem Ausicheiden des Genoſſen entjtanden ſei. Sten. Ber. S. 1027. 

ı) Eine Modifitation tritt in dem alle zu a für den mittels Uebertragung 
des Geihäftsgurbabens ausgeſchiedenen Senofien ein. Derielbe unterliegt nicht 
dem S 73 des Geſeßes. Seine Nachſchußpflicht iſt im dieſem Falle daher in bejonderer Weije 
ubjidiär geſtaltet ($ 74 Abi. 4-und Anm, hiezu), und feine direfte Hattpflicht auch in diejem 
Falle lediglich nad den zu b aufgeitellten Grundſätzen, alſo erſt nach Ablauf der dort 
erwähnten jechömonatlichen Friſt und nur für die vor jeinem Ansfcheiden eingegangenen 
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B. Bei Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Nachſchuß— 

pflicht. (FIN. 2 des Geſ.) 

Bei diefer Genofjenichaftsart findet direkte Haftung niemals jtatt. 

a) Falls binnen jechs Monaten nach dem Ausicheiden die Genojjenjchaft 
in Konkurs verfällt oder ſich ſonſt auflöit, jo it der ausgeichiedene 
Genoſſe ebenjo, wie die in der Genofjenjchaft verbliebenen Genoſſen, 
alſo gemäß 88 99 ff. ſofort nad) Eröffnung des stonfurjes zum Vor: 
ſchuß- und Nachichußverfahren beranzuzichen. ($ 73 des Gef.) 

b) Falls binnen der dann folgenden zwölf Monate Konkurs über Das 
Vermögen der Genofienjchaft eröffnet wird, jo erfolgt die Heranziehung 
des ausgejchiedenen Genofjen zum Nachſchußverfahren erſt gegen Ende 
des Konturfes und ſubſidiär, nämlich falls nach Ablauf von drei Mo— 
naten jeit dem Termin, im welchem die Nachichußberechnung für voll- 
jtreefbar erklärt ift, Die Befriedigung oder Sicherjtellung der Konkurs— 
gläubiger noch nicht bewirkt ijt; der Ausgejchiedene tt dann nur wegen 
des noch nicht gedeckten Fehlbetrages nachichußpflichtig. ($ 122.) 

Sowohl in dem Falle zu a als zu b haften die ausgejchtedenen 
Genoſſen dem Gegenjtande nach für alle, auch die nach ihrem Aus: 
jcheiden eingegangenen Senoffenjchaftsichulden. 

ce) Falls erſt nach Ablauf der zu a und b erwähnten jechsmonatlichen 
und zwölfmonatlichen Friſten, allo nach Ablauf von achtzehn Monaten 
jeit dem Ausjcheiden der Konkurs über die Genofjenjchaft eröffnet wird, 
haftet der ausgejchiedene Genoſſe überhaupt nicht mehr. ($ 122.) ?) 

Die unter Ac ımd Be aufgeführten Friſten von zwei Jahren, beziehentlich 

achtzehn Monaten, haben nicht den Charakter von Verjährungsfrijten, jondern 
von Bräklufivfriiten. ?) Die Haftpflicht des ausgeichiedenen Genoſſen erliicht 
daher nach Ablauf diejer Friſten ohne Weiteres, Falls innerhalb derjelben nicht 
Konkurs über die Genoſſenſchaft eröffnet wird. Lediglich durch dieje Konkurs— 
eröffnung, nicht durch die nach Grundjägen des bürgerlichen Nechts die Ver: 
jährung unterbrechenden Ihatjachen fünnen jene Friſten alſo unterbrochen 
werden, ımd mur, wenn die Haftpflicht des ausgejchiedenen Genofjen nicht 


Schulden geltend zu machen. — Eine weitere Modififation eriftirt für den Fall zu b bei 
dem durch Tod ausgejhiedenen Genoſſen bezüglich des Gegenitandes der direkten 
Haftung (vgl. $ 119 Abſ. 2 des Geſ.). Die letztgedachte Modifikation (bei dem Ausicheiden 
durch Tod) gilt nicht für den Fall zu a, da $ 73 auch auf den durd Tod ausgejchiedenen 
Genoſſen anzuwenden ijt (5 75 Abi. 3). Die Erben des verjtorbenen Genvjien haften alſo 
hienach, fals binnen ſechs Monaten nach dem Schluß des Gejchäftsjahrest, in welchem der 
Tod erfolgt it, die Genoſſenſchaft in Konkurs geräth oder ſich jonit auflöjt, für alle, auch 
jpätere, Genojienihaftsidulden, hingegen, falls binnen der dann folgenden 18 Monate die 
Konkurseröffnung erfolgt, mur für die bid zur Eintragung des Ausicheidens eingegangenen 
Genoſſenſchaftsſchulden, vorbehaltlich des im $ 119 Abi. 2 dem Erben noch nachgelaſſenen 
Beweiſes, daß dem Gläubiger bei ihrer Eingehung der Tod des Genoſſen ſchon bekannt war, 
in welchem Falle die Erben jogar nur für die bis zum Schluß des Geſchäftsjahres, in 
welchem der Tod erfolgte, eingenangenen Schulden haften. 

) Darüber, wie dieſe komplizirten Beſtimmungen entitanden ſind, vgl. die Be- 
merfungen des Abgeordneten Enneccerus. Sten. Ber. S. 1025 und 1034. — Die Nadı- 
ſchußpflicht des durch Uebertragung „eines Geihäftsguthabens ausgejdiedenen Genoſſen jolgt 
auc bier bejonderen Negeln. Da $ 73 des Geſetzes auf ihm nicht Anwendung findet, jo 
unterliegt er, falls er binnen der legten 18 Monate vor der Konkurseröffnung ausgeſchieden 
iſt, in eriter Linie der im S 74 Abi. 4 angeordneten jublidiären Nachſchußpflicht, und erit, 
injofern die Vorausfegungen diejes Paragraphen nicht vorliegen, der im $ 122 des Geſ. an- 
geordneten allgemeinen Nachſchußpflicht der Ausgeſchiedenen. 

) Val. über den Unterſchied Dernburg, Preußiſches Privatrecht I $ 165. 
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ſchon durch Ablauf derjelben erlojchen it, unterliegt fie noch einem weiteren 
Erlöjchen durch bejondere Verjährungsfriit, welche legtgedachte Friſt dann 
allerdings, ſoweit nicht das Geſetz hierüber die unten zu erwähnenden be 
jonderen Beſtimmungen trifft, den allgemeinen Grundſätzen über die Ber: 
Jährung, namentlich über deren Unterbrechung, unterliegt. (Vgl. Begr. II S.102 
zu s 72 des Entw.) Dieje bejondere Berjährungsfriit beginnt zu Gunſten der 
ausgeichiedenen Genoſſen bei der direften Haftpflicht mit dem Zeitpunkte der 
Zuläffigfeit der Klage gegen diejelben, aljo nach Ablauf von jechs Monaten 
jeit dem Termin, im welchem die Nachichußberechnung für volljtreetbar erklärt 
ijt, und endet nach Ablauf von zwei Jahren. ($S 117 Abj. 1, 119 by. 1.) 

Der Nachſchußpflicht unterliegt der ausgejchtedene Genoſſe (abgejehen von 
der Wiederaufhebung des Ausjcheidens 8 73) nur bei der Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Nachichußprlicht; bier beginnt die Verjährungsfriit zu jeinen 
Gunſten nach allgememen Grundſätzen, jobald die Berechnung über die Bei: 
tragspflicht der ausgejchtedenen Genoſſen vom Gericht für volljtredbar erklärt 
ijt (8 123 Abſ. 3, 8 102 Abſ. 1), und die Dauer der Friſt beftimmt ich nad) 
den für Die Verjährung geltenden allgemeinen Vorſchriften des bürgerlichen 
Nechts. (Vgl. Begr. II S. 130 zu 8 112 des Entw. Abi. 1.) 

Ueber die Haftpflicht der ausgeschiedenen Genofjen im Falle der Um: 
wandlung der Genofjenichaft vgl. S 139 und Anm. I bis III biezu. 

Bei allen Genojjenichaftsarten (A u. B) kann der ausgejchiedene Genoſſe 
das von ihm Gezahlte nach Maßgabe der SS 115 (135), 124 von der Ge- 
nofjenjchaft im Wege des fortgejegten Nachſchußverfahrens erjtattet verlangen. 

Speziell die von der Reichstagskommiſſion in das Geſetz eingefügte Be— 
jtimmung, wonach die aus der Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Nachichuß: 
prlicht ausgejchiedenen Genoſſen, ungeachtet ihres bei der Auseinanderjegung 
(8 71) ogeleijteten Beitrags zu den damaligen Schulden, doch noch jpäter 
ſubſidiär zum Nachſchußverfahren heranzuziehen ſind, iſt im Kommiſſionsbericht 
S. 53/54) durch die Bemerkung gerechtiertigt, die nad) verhältnißmäßig kurzer 
Zeit, nämlich innerhalb achtzehn Monaten nach dem Ausſcheiden, eingetretene 
Konkurseröffnung begründe die Aunahme, daß die frühere Auseinanderſetzung 
auf Grund der Bilanz unzureichend geweſen ſei.“ Es it wohl kaum zweifel— 
haft, daß dieſer Verſuch einer jurijtiichen Begründung der nen eingeführten 
Vorjchrift verfehlt iſt. Iſt die uriprüngliche Auseinanderjegung unzureichend 
gewejen, jo würde fie folgerichtig abzuänvern jein und der ausgeichtedene Ge: 
nofje fünnte dann nur noch diejenigen Beiträge, welche er im Nachſchuß— 
verfahren noch über feinen bei der berichtigten Auseinanderjegung ermit— 
telten Verluſtantheil an den früheren Schulden geleiftet hat, demmächjt von der 
Genoſſenſchaft erſtattet verlangen. Gerade im Gegenſatz hiezu ſchreibt aber 
8 124 vor, daß er die ſämmtlichen von ihm geleiteten Beiträge, alſo 
Alles, was er über jeinen bei der urſprünglichen Auseinanderjegung 
ermittelten Berlujtantheil gezahlt hat, aus den Nachichüllen der in der Ge- 
nofjenjchaft verbliebenen Genoſſen eritattet fordern fan; mit der von der 
Kommiſſion präſumirten Unrichtigfeit der urſprünglichen Auseinanderſetzung iſt 
dieſe Vorſchrift nicht vereinbar, ſondern ſie ſetzt gerade deren Richtigkeit voraus. 
Will man eine juriſtiſche Konſtruktion der Nachſchußpflicht der ausgeſchiedenen 
Genoſſen verſuchen, ſo könnte dieſelbe allenfalls unter Dem Geſichtspunkt der 
Bürgſchaft unternommen werden. Die Begründung erfennt, wie bereits oben 


1) So auch der Abgeordnete Enneccerus. Sten. Ber. ©. 289. 
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bemerkt iſt, an verjchiedenen Stellen, namentlich zu 5118 (113 des Entwurfs)') 
an, daß die den Gläubigern der Genoſſenſchaft haftpflichtigen Genoſſen zu 
der Genojjenichaft im Verhältniß der Bürgen zum Hauptichuldner jtehen und 
aus diejem Fundament nach Befriedigung des Gläubigers das ihnen im 8 113 
eingeräumte Negrehrecht gegen die Genojjenjchaft erlangen. In entiprechender 
Weiſe würde man den aus der Genojjenjchaft mit unbejchränfter Nachichuf- 
pflicht ausgejchiedenen Genoſſen wegen jeiner fortbeſtehenden jubjidiären Nach— 
ſchußpflicht als Afterbürgen der im der Genofjenichaft verbliebenen Genoſſen, 
welche die Stellung von Dauptbürgen haben, anſehen können.) Mit Diejer 
Auffafjung würde im Einklang ſtehen, daß der ausgejchiedene Genoſſe, den 
auf die Afterbürgichaft anzınvendenden Grundjägen der gewöhnlichen Bürg— 
jchaft entjprechend, in jubjidiärer Weife genau für dasjenige, wofür der in der 
Genoſſenſchaft verbliebene Genoſſe zunächſt nach der Dauptjchuldnerin (der: 
Genoſſenſchaft) als Hauptbürge haftet, ebenfalls verhaftet it, nämlich für alle, 
auch die nach jeinem Ausſcheiden kontrahirten Genojjenjchaftsjchulden (Some 
mijjionsbericht S.54), und daß er gemäß 8 124 Ab}. 2 aus den Nachichüfien 
jener Hauptbürgen jämmtliche. von ihm geleitete Zahlungen erjtattet verlangen 
fan. Indeß, wenn auch die Nachſchußpflicht der ausgejchiedenen Genoſſen 
einzelne Elemente der Afterbürgichaft in jich trägt, jo ijt doch andererjeits mit 
dieſem Nechtsinftitut unvereinbar, daß die Hauptichuldnerin (die Genoſſenſchaft) 
Rechte auf die Nachichüffe gegen den Afterbürgen geltend machen kann, und 
ebenjo wenig ericheint hier das oben (5. 428) bei Erörterung der Nachſchuß— 
pflicht der der Genoſſenſchaft noch angehörigen Genoſſen berangezogene Fun— 
dament des zwiſchen dem Genoſſen und der Genoſſenſchaft durch den Beitritt 
entjtandenen Vertragsverhältnifjes zur Begründung diejes Rechts der Genoſſen— 
jchaft verwendbar, da das Bertragsverhältnig mit dem Ausjcheiden des Ge- 
nofjen und der Auseinanderjegung zwiſchen ihm und der Genoſſenſchaft jein 
Ende erreicht hat. Man wird hienach in der Anordnung der Nachichußpflicht 
der ausgeichiedenen Genoſſen eine lediglich pofitive, nicht durch allgemeine 
Nechtsgrundjäge getragene Vorſchrift erblicken müſſen, bei deren Feſtſetzung die 
Reichstagskommiſſion in Befolgung des ihrer Erörterung über Bejeitigung des 
Einzelangriffs vorangeftellten Prinzips gehandelt hat, „daß es Jich hiebei m 
erjter Linie um eine Frage der Zweckmäßigkeit handle, deren angemefjene 
Löjung durch Rückſichten auf die etwaige Schwierigfeit der juriftiichen Kon— 
jtruftion nicht beeinträchtigt werden dürfe“. ") 

1) Bl. Bear. 11 ©. 131. 

) ®al. 1.8 $ 12 Dig. 46, 1:, Pro fidejussore fidejussorem accipi nequaquam 
dubium est* und 8 376 I 14 des Preußiſchen Allgemeinen Laudrechts. 

>) Vgl. Komm-Ber. ©. 50. Der Abgeordnete-Enneccerus bat jreilih im Plenum 
des Neichstags (Sten. Ber. 5.239) bei Vertheidigung der Nachſchußpflicht der ausgejchiedenen 
Genojjen geäußert: „Die Negeln, die wir nach den Lebensbedürfnifien ausiprechen, joll der 
Juriſt hintennach konſtruiren; wenn er es nicht kann, dann tt er ein jchlechter Juriſt.“ 
Die legtgedachte Anjicht dürfte in ihrer Allgemeinheit wohl kaum zutveffen; auc dev Pro: 
feſſor Enneccerus wird ſchwerlich im Stande jein, die ihm bier von dem Abgeordneten 
Enneccerus zugewiejene Aufgabe juriftiicher Konſtruktion im vorliegenden Falle be: 
jriedigend zu löſen. 

Während der Nommillionsbericht noch daran fejtbäft, dal; das Ausjcheiden des Genoſſen 
jelbjt im Falle jeiner Nachſchußpflicht aus S 122 fortdauernd als erfolgt gilt, und nur die 
Auseinanderjegung als unzureichend geſchehen unterstellt, gehen Parijius und Crüger 
(S. 249 und 334) weiter; jie finden im dem $ 122 (ähnlich wie im $ 73 des Gej.) die 
Fiktion ansgedrüdt, daß in dem gedachten Falle der Austritt des Genojien als nicht 
gejchehen anzuſehen iſt. Dieſe Konſtruktion iſt ebenjoiwenig mit dem Regreßrecht aus S 124 
des Gej. vereinbar. Vgl. Anm. I zus 12a € 
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II. Entſtehung und Endigung der Mitgliedfchaft. 


1. Tie Begründung (II ©. 44—47) führt hierüber im Wejentlichen 
‚solgendes aus: 


Nach dem bisherigen Geſetz entiteht die Mitgliedſchaft durch jchriftliche 
Beitrittserflärung des Genoſſen und Aufnahme jeitens der Genojjenichaft ; 
auperdem Find noch etwaige jontige von dem Statut für die Mitgliedjchaft 
aufgejtellte Bedingungen zu erfüllen. Zur Endigung der Mitgliedichaft genügt 
die rechtzeitige Kündigung. Lediglich durch dieſe Thatjachen entjteht und er: 
licht die Meitgliedichaft nach bisherigem Necht; das vom Vorſtande geführte 
Mitgliederverzeichni nnd die vom Gericht zu führende Mitgliederlifte haben 
bingegen für die Mitgliedſchaft ſelbſt Feine rechtliche Bedeutung (Artheil des 
Keichsgerichts vom 10. Januar 1880 R.G. I ©. 242). Es ergaben fich aus 
diejem Nechtszuftande die erheblichiten Unzuträglichfeiten. Die Lifte führte 
zahlreiche Perfonen auf, welche von den Gläubigern als ihnen demnächſt per: 
ſönlich verhaftet angejehen wurden, aber in Wirklichkeit der Genofjenjchaft nie: 
mals beigetreten oder aus derjelben ausgejchieden wareır, und mit Erfolg dann 
auch im Konkurſe der Genoſſenſchaft, jobald fie zur Dedung der Genojjenjchafts- 
dulden herangezogen wurden, ihre Mitgliedichaft bejtritten. 

Das jetige Geſetz will Fürſorge für „möglichite Zuverläffigfeit der Liſte“, 
alſo dafür treffen, daß emerjeitS alle in der Mitgliederliite aufgeführten Per: 
jonen wirklich als Genofjen haften und andererjeits alle haftpflichtigen Genoſſen 
wirklich in der Liſte aufgeführt find. Zu diefem Behuf iſt vorgeichrieben, daß 
die Mitgliedichaft erit durch die Eintragung des Beitritts im die gerichtliche 
Liſte der Mitglieder entjteht und (abgejehen von einer Modiftfatton im Todes: 
jall S 75) auch erft durch Eintragung des Ausjcheidens im dieje Liſte endigt 
(S$ 15, 68 des Geſ.). „Allerdings wird dem Negiiterrichter nicht die Prüfung 
der materiellen Richtigkeit und Volljtändigfeit der Anzeigen des Vorftandes zur 
Pflicht zu machen ſein; dazu fehlt e$ dem Gericht an den nöthigen Grundlagen. 
Auch dürfen die Eintragungen dejjelben die Natur einer Beurfundung im 
Veientlichen nicht verlieren. Es it der Beurkundung nur eine erhöhte Be: 
deutung zu gewähren“. Die Begründung weilt dann weiter darauf Hin, 
dak die Eintragung diefe Wirkung ſowohl nach außen als nach innen haben 
müſſe, day insbejondere anlangend das Erlöſchen der Mitgliedjchaft erit die 
Emtragung der das Erlöjchen begründenden IThatjache auch gegenüber den 
übrigen Genoſſen, nicht blos gegenüber den Gläubigern die Endigung der 
Mitgliedichaft herbeiführen fünne, jo daß namentlich jeder Genoſſe ftets im 
Stande jei, aus der Lijte zuverläſſig die zur Zeit beitragspflichtigen Mit— 
genojien zu entnehmen. 


2. Tie vorjtehend wiedergegebene Bemerkung der Begründung, daß Die 
Eintragung der Entitehung, beziehentlich der Endigung der Mitgliedichaft auch 
nad) dem jegigen Gejeg im Wejentlichen den Charafter einer „Beurkundung“ 
behalten habe, daß fie nur als eine „Beurkundung von erhöhter Bedeutung“ 
anzuſehen jet, dürfte das Wejen der im Geſetz neu vorgejchriebenen Eintragung 
nicht vollitändig zum Ausdrud bringen. Die Beſtimmungen jowohl des bis- 
berigen als des jegigen Genoſſenſchaftsgeſetzes über das Genofjenichaftsregiiter 
ind den — Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs über das Handels— 
regiſter nachgebildet. Die Eintragungen in das Handelsregiſter zerfallen aber 
nad) dem Handelsgeſetzbuch in zwei Klaſſen, nämlich in: 
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a) jolhe Eintragungen, welche lediglich dazu beitimmt find, den einzu 
tragenden Vorgängen die im Intereſſe des Verkehrs erforderliche 
Offenfundigfeit zu verichaffen (3. B. Art. 25, 46, 9.68.) 
jolche Eintragungen, welche dazu bejtimmt find, den einzutragenden 
Vorgängen Rechtswirkſamkeit zu verleihen (3. B. Art. 178, 
180 }f., 211 9.6.8.) 

Bol. Entichetdungen des Neichsgerichtd Bd. 9 ©. 91. 

In gleicher Weiſe zerfallen die Eintragungen nm das Genoſſenſchaftsregiſter 
in dieje beiden Stlafjen. Zur erjten Klaſſe gehören z. B. die Beſtimmungen 
in den 88 28 und 29, zur zweiten Klaſſe diejenigen in $ 13 und die. neuen 
Borjchriften in den bier in Nede jtehenden 8 15 (bj. 3) und 8 68 (Abi. 2) 
des Gejeges. Die Parallele, welche zwijchen den legtgedachten Vorſchriften 
und den in den Artikeln 25, 46, 129, 168, 171 9. ©. B. getroffenen, 
der anderen Klaſſe angehörigen, lediglich die Offenkundigfeit Tichernden Anord- 
nungen von der Begründung (II S. 465 Anm. 1) gezogen wird, trifft daher 
nicht zu. Wenn das Geſetz jetzt Die Mitgliedjchaft erit mit Eintragung des 
Beitritts entjtchen und regelmäßig (nämlich abgejeben von dem Todesfall 8 75) 
erſt mit Eintragung des Ausjcheidens endigen läßt, jo ift injoweit jener Ein— 
tragung der ihr nach bisherigem Necht ausichließlich anhaftende Charakter einer 
blogen Beurkundung entzogen und vielmehr derjenige einer rechtsbegründenden, 
beziehentlich Nechte aufbebenden IThatjache beigelegt. Die Eintragung it bie 
durch zum formellen Erforderniß für Entitehung und Endigung der Mit— 
gliedichaft erhoben worden. Andererjeits it fie hiehir auch nach dem neuen 
Geſetz nicht alleiniges Erforderniß; fehlen die jonftigen materiellen Erforder- 
nijje für Begründung und Erlöjchen der Mitgliedichaft, hat z. B. nicht der 
Vorſtand, jondern eine dritte Perſon die Beitrittserflärung dem Gericht einge: 
reicht oder it die Kündigung der Mitgliedichaft in Wirklichkeit nicht rechtzeitig 
erfolgt (SS 15, 63 des Geſ.), jo ift die Eintragung unwirkſam und ungeachtet 
derjelben entiteht, bezichentlich endet die Mitgliedichaft nicht. 


A. Wer alfo die Mitgliedfchaft eines Genojjen behauptet 
(gleichviel un welcher Barteirolle 3. B. der Genojjenichaftsgläubiger als Kläger 
gemäß 8 116, der Konfursverwalter als Beflagter gemäß $ 104 des Gel.) 
muß jegt beweilen, daß: 

a) der Beitritt des Genoſſen in das Negijter eingetragen it, 

b) der Gemnoſſe jchriftlich der Genojjenjchaft beigetreten ift, 

c) die Beitrittserflärung vom Vorſtand dem Gericht eingereicht iſt 
(worin die jtillichweigende Annahme der Beitrittserflärung jeıtens 
der Genojjenjchaft gefunden wird. Vol. Anm. II zu $ 15). 

Es entſteht Die Frage, wie dieſer Beweis zu führen it. Unter der Herr: 
ichaft des früheren Geſetzes, nach welchem die jchriftliche, von der Genoſſen— 
ſchaft acceptirte Beitrittserflärung jchon allein die Mitgliedichaft begründete, 
bat jich die Meinung geltend gemacht, daß das Vorbhandenjein der Mitglied: 
ſchaft Durch die erfolgte Eintragung derielben, vorbehaltlich eines dagegen zu: 
läjligen Gegenbeweiies, dargethan werde. Das Neichsgericht hat dieje Ans 
Jicht als rechtsirrthümlich durch das zu 1 angezogene Urteil vom 10. Jan. 
1880 und durch Urteil vom 26. September 1882 (Entſch. Bd. 1 ©. 242ff. 
und Bd. 8 S. 3 ff.) zurücdgewiejen: es it in den Gründen des erjten Urtheils 
auf die unhaltbaren Konſequenzen jener Anjicht aufınerffam gemacht und dem 
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Einwand, daß bei Annahme der entgegengejegten (vom Neichsgericht adoptirten) 
Ansicht ja die Eintragung der Mitgliedichaft in das Regiſter völlig zwecklos sei, 
durch die Bemerkung begegnet, dal; dieſe Eintragung dritten Perjonen, welche 
Einficht in das Regiſter nehmen, Doch immer eine gewiſſe Garantie für die 
Uehereinſtimmuug des Mitgliederverzeichniffcs mit den wirklichen Nechtsverhält- 
niſſen und eine Grundlage zu entiprechenden weiteren Erfundigungen gewäbhre. 
Manavird diefe Auffaſſung des Neichsgerichts auch jetzt noch, unter der Herr: 
ichaft des neuen Geſetzes fejthalten müſſen. Freilich fallen einige der in jenen 
Urtheilen jeiner Zeit geltend gemachten Gründe, nämlich daß dem Negiter: 
richter die jchriftliche Beitrittserflärung des Genoſſen nicht vorgelegt werde und 
daß der als Genoſſe Eingetragene bei dem Mangel einer Veröffentlichung des 
Verzeichniffes der Genoſſen von der Eintragung feine Kenntniß erlange, nad) 
8 15 Abſ. 2 und 4 des Gel. jetzt fort; beitehen bleibt aber der die reichs- 
gerichtliche Entſcheidung bauptjächlich jtügende Grund, daß auch jegt noch der 
Negiterrichter nur eine äußerliche Prüfung der Ordnungsmäßigfeit, nicht aber 
(wie auch die Begr. II des Gel. ©. 46 Anm. 1 ausdrüclich hervorhebt) eine 
Prüfung der materiellen Richtigkeit der Anzeige des Vorjtands vorzunehmen, 
3. B. nicht die Echtheit der (ihm jet allerdings vorzulegenden) Beitrittser: 
erklärung feitzuftellen hat. Auch unter der Herrichaft des neuen Gejeges würde 
die Annahme der abweichenden Anficht zu unzuläſſigen Konſequenzen führen ; 
eine als Mitglied in die Lilte eingetragene und hievon gemäß $ 15 Abi. 4 
benachrichtigte Perſon würde beiipielswerje bei der von ihr gegen den Vorſtand 
anzuftellenden negativen Feſtſtellungsklage ihrerjeits den jchtwierigen Nachweis 
führen müſſen, daß fie die vom Vorſtand dem Gerichte eingereichte Beitritts- 
erklärung nicht unterichrieben habe. Sind jomit auch nach dem neuen Geſetz 
die oben unter b und c angegebenen materiellen Erforderniffe der Mitgliedjchaft 
bejonders zu beweien, jo iſt andererjeits für die Beweiswürdigung zu: 
zugeben, daß, wenn das MNeichsgericht weiter in dem oben zitivten Urtheil 
(Entih. Bd. 1 ©. 246) das Vorhandenſein der Mitgliedichaft bei erfolgter 
Emtragung der leteren zwar nicht als voll erwieſen, aber doch als wahricheinlich 
gemacht erachtet, dieſe Wahrjcheinlichkeit nach den Vorschriften des neuen Geſetzes, 
wonach (wie unter 1 diejer Anmerkung bemerkt ijt) die möglichjte Sorge für 
Nichtigkeit und Vollſtändigkeit der gerichtlichen Lijte getragen wird, in erhöhten 
Grade eintreten wird. Immerhin wird es aber bei erfolgter Eintragung in 
die Lite für den Prozehrichter auch jett noch des Hinzutritts anderer Beweis: 
momente bedürfen, um die Mitgliedichaft als voll enwiejen anzujchen. 

B. Ebenjo wird Derjenige, welcher die Beendigung der Mitgliedjchaft 
behauptet, beweiſen müſſen, daß: 

a) (abgejehen von dem Todesfall 8 75) das Ausſcheiden in die gericht: 
liche Lifte der Genoſſen eingetragen tt, 

b) die im Geſetz angegebenen materiellen Borausichungen der Beendigung 
der Mitgliedichaft eingetreten find (3. B. im Falle des S 63, daß 
die Kündigung jchriftlich und rechtzeitig erfolgt it). 

Auch bier kann der Beweis zu b nicht Durch den Beweis zu a völlig er’ 
jet werden, da die Prüfung des Negiiterrichters auch infoweit nur eine durch: 
aus äußerliche it (vgl. Anm. zu den SS 67, 65); ebenjo wird aber auch hier 
bei der Beweiswürdigung im Falle der Eintragung des Ausſcheidens eine gegen: 
über dem früheren Nechtszuitande erhöhte Wahricheinlichkert der Endigung der 
Mitgliedichaft anzunehmen jein. 
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Faßt man das voritehend Bemerfte zufammen, jo äußert jich die Bedeutung 
der Emtragung im Unterjchiede von dem bisherigen Geſetz jett darin, daR, falls 
im Prozeß Entitehung oder Endigung der Mitgliedichaft behauptet wird: 

&) die Eintragung diefer Thatjachen in die Liſte bewielen werden muß 
(immer abgejehen von dem Todesfall 8 75), während nach bis 
herigem Necht auch ohne dieſen Nachweis, ja jogar bet nachweislich 
nicht erfolgter Eintragung, die Entjtehung, beziehentlich Enbigung 
der Mitgliedichaft geltend gemacht werden konnte, 

ß) die erfolgte Eintragung eine noch größere Wahrjcheinlichfeit der 
Entjtehung, beziehentlich Beendigung der Mitgliedichaft als nad) bie: 
herigem Necht, für die Beweiswürdigung gewährt. 

Das unter B angegebene Moment betont die Begründung durch die Be- 
merfung, die gerichtliche Mitgliederlifte müjje vor Allem die möglichjte (alio 
nicht unbedingte) Zuverläjligkeit beanjpruchen können, und will die Begründung 
anjcheinend auch durch die oben hervorgehobene weitere Bemerkung, daß die 
Eintragung eine „Beurkundung von erhöhter Bedeutung“ jei, bezeichnen. Nicht 
beachtet jcheint bei diejer Charafterifirung, wie jchon erwähnt, das unter a er 
wähnte Moment, wonad die Eintragung als formelles Erforderniß der Ent- 
jtehung und regelmäßig auch der Endigung der Mitgliedichaft über das Wejen 
einer bloßen Beurkundung hinausgeht.*) 


III. Gefeblihe Garantien einer foliden Gefchäfisführung. 


Die Begründung (II ©. 47) hebt hervor, daß die Urjachen, aus denen 
in den legten Jahren der Untergang der Genojjenjchaften herbeigeführt wurde, 
nicht (wie bei den Aftiengejellichaften) in unjolider Gründung, jondern vorzugs 
weile in unſolider Gejchäftsführung (Unredlichfeit der VBorjtandsmitglieder, 
Gewährung unverhältnigmäßiger Kredite, unzuläjfiger Ausdehnung des Ge 
jchäftsbetriebes, mangelnder Anſammlung eines eigenen Vermögens der Genoſſen— 
ichaft u. dergl.) jowie im Mangel gemügender Kontrole über die Geichäfts: 
führung zu finden jeien. Das neue Gejeg verjucht hiegegen durch eine doppelte 
Klaſſe von Anordnungen Abhilfe zu jchaffen, nämlich einmal durch jolche, 
welche unmittelbar eine jolide Gejchäftsführung jichern jollen, jodann durch 
jolche, welche mittelbar dies Ziel erreichen jollen, indem fie eine etwa vor: 
fommende unjolide Gejchäftsführung wieder bejeitigen. 


A. Behufs unmittelbarer Herbeiführung einer ordnung&mäßigen, dem Zwed 
der Genoſſenſchaften entiprechenden Gejchäftsführung hat das Geſetz folgende 
Anordnungen getroffen: 

1. Durch die genaueren Beſtimmungen über Organijation der Genoſſen— 
ichaft, Beichaffenheit und Zujammenjegung der Vereinsorgane, Umfang 
ihrer Verantwortlichkeit, Vertheilung ihrer Befugniffe, thunlichite Offen: 
fundigfeit der Gejchäftslage der Genojjenichaft, joll nad) Möglichkeit 
die Genofjenjchaft "vor Ausichreitungen der Gejichäftsführung bewahrt 
werden. (Begr. II S. 47.) 


!) Eine andere weitergehende Bedentung haben die Eintragungen in die gemäß SS 164 
is 170 des Geſetzes unter Bornahme eines Aufgebotsverfahrens berichtigte Liſie der bei Ju: 
itreten des Gejepes ſchon beitebenden Genoſſenſchaften. Vgl. hierüber Anm. 1 3b zu diejen 
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2. Das Geſetz fürdert die allmälige Bildung cines eigenen Ber: 
mögens der Genvjjenjchaften als des vrdmmmgsmähigen 
Dedungsobjefts der Gläubiger durch Vorjchriften über die obligatorijche 
Bildung von Gejchäftsantheilen, über die auf legtere zu leiſtenden Ein: 
zahlungen, über Bildung eines AN und über Verwendung Des 
bilanzmäßigen Jahresgewinnes (SUN. Mind 8 19). Das Gejeg jucht 

- ferner urerwartete Schwanfungen des demgemäß gebildeten 
Genojjenichaftsvermögens zu hindern, nämlic) durch Beichränfung der 
Zurüdziehung der Guthaben auf den Fall des Ausjcheidens von Ge- 
nojjen, jo daß ohne gleichzeitigen Austritt die Kündigung des ganzen 
oder theilweiien Guthabens unftatthaft iſt (ogl. 8 22} und durch weitere 
Vorſchriften über den Zeitpu nft des Ausſcheidens, welcher regelmäßig 
hienach an das Ende eines Gejchäftsjahres verlegt it, und über Die 
Kündigungsfriit (SS 63—66, 75), jo daß im der Regel von der Ge— 
noſſenſchaft und deren Gläubiger eine bevorjtehende Veränderung des 
Genojjenjchaftsvermögens jchon längere Zeit vorbergejehen werden fann. 


3. Der wichtigiten und zahlreichjten Art der Genoſſenſchaften, den Kredit— 
vereinen, iſt die Ausdehnung der Vorſchußgeſchäfte auf Nichtmitglieder 
verboten. Zu dieſer Anordnung bat insbeſondere die Erwägung ge 
führt, daß manche Streditvereine, im Widerjpruch mit ihrer Bejtimmung, 
thatlächlich den Charakter genofjenichaftlicher Inſtitute eingebüht und 
denjenigen von Bankinſtituten angenommen hatten. (Begr. II ©. öl, 
52) Vgl. 8 3 Ubi. 2 und Anm. hiezu, wo Näheres über die hiedurch 
entichiedene jehr jtreitige Frage mitgetheilt it. 


B. Behufs Bejeitigung einer etwaigen unjoliden Gejchäftsführung ijt der 
bisherige Mangel der Kontrole über die Geſchäftsführung der Genoſſenſchaft 
erſetzt durch die Anordnung einer (in der Praxis bei einzelnen Genoſſenſchaften 
ſchon vortheilhaft erprobten) periodiſch wiederkehrenden Reviſion der Ge— 
ſchäftsführung als dauernder obligatoriſcher Einrichtung der Genoſſen— 
ſchaften, welche dahin geregelt iſt, daß die Reviſion durch einen von der 
einzelnen Genoſſenſchaft unabhängigen Reviſor erfolgt, der von einem eine 
rößere Anzahl von Genoſſenſchaften vereinigenden Reviſionsverbande, eventuell 
falls die Genoſſenſchaft ſolchem Verbande nicht angehört) von dem Regiſter— 
richter bejtellt wird. ') 

Andererſeits hat das Geſetz von einem ſonſtigen dauernden Aufſichtsrecht 
des Staates oder der Gemeinde über die Geſchäftsführung der Genoſſenſchaften 
abgejehen; nur ein Aufjichtsrecht des Negiiterrichters über Innehaltung be 
ftimmter gejeßlicher Pflichten des Vorſtands jowie der Liquidatoren und das 
Ttaatliche Recht zur Auflöjung der Genoſſenſchaft aus bejtimmten Gründen iſt aus 
dem bisherigen Necht übernommen. (Vgl. $ 152 u. 79, jowie Begr. II S. 48.) 


VI. Berükfihtigung ländliher Genofenfhaften (vgl. Begr. II ©. 52—57; 
Komm-Ber. ©. 2). 


Das neue Geſetz hat insbeſondere auch die bejonderen Berbältnifie der 
im letzter Zeit vielfach entitandenen ländlichen Genoſſenſchaften berüchichtigen 
müfjen. Unter denjelben Find beionders eigenthümlich geitaltet die oben jchon 

i) Bol. SS 51—62 und Vorbemerkung zum Abſchnitt IV, wo Näheres über die im 
Reichstag vielfach erörterte Frage der Reviſion mitgerheilt üt. 


. TEE 


442 Genoſſenſchaftsgeſetz. Einleitung. 


erwähnten, auf Anregung des Bürgermeilters a. D. Raifeiſſen zuerit in 
Nemvied gegründeten Darlehnsfafjenvgreime, welche ſich von der Rheinprovinz 
nach Wejtphalen, dem Großherzogthum Helfen, Baden, Württemberg, Franfen 
und Schleſien verbreitet und nach dem Vorbild anderer Genoſſenſchaften unter 
Einigung zu einem Verbande eine Anwaltjchaft als Zentralorgan eingeſetzt, 
auch eine Aktiengejellichaft, die landwirthichaftliche Zentral: Darlehenstafje zu 
Nemvied, zur Vermittelung ihres Geldverfehrs gegründet haben. Dieje Dar: 
lehnskaſſen beabiichtigen, durch Gewährung eines ziemlich langfriftigen Kredits 
die kleinen Yandbefiger zu unterjtügen. Ihre Bezirke haben nur einen geringen 
Umfang und die Mitgliedichaft it an den Wohnſitz innerhalb dieſes Bezirks 
gefnüpft. Infolge der Tettgedachten Beltimmung it die Gejchäftslajt bet 
Leitung der Vereine nicht erheblich und Hiedurch die Möglichkeit gewährt 
worden, dal die Stellen im Boritand und Aufjichtsrath regelmäßig unent- 
geltfich von Einwohnern des Bezirks verjehen werden, auch die Darlehns— 
empfänger bezüglich ihrer Sicherheit einer zuverläfligen Stontrole unterliegen. 
— ine andere Eigenthümlichkeit der Mehrzahl der Naifeijien’schen Kaſſen 
beitand anfänglich darin, day Eimzahlungen der Mitglieder zur Bildung von 
Geſchäftsantheilen nicht stattfanden (was man nach dem bisherigen Geſeh für 
zuläſſig bielt), daß aber andererſeits der Gewinn unter die Genoſſen nicht 
vertheilt, jondern vielmehr als untheilbares, die Gläubiger jicherndes Vereins: 
vermögen angefammelt wurde. Später haben die meilten Kaſſen indeß Ge— 
ichäftsantheile (vielfach allerdings von jehr geringem Betrage) eingeführt. 

Mit Rückſicht auf dieſe und andere Belonderheiten der Ländlichen Ge- 
nofjenjchaften war innerhalb des Reichstags der Vorjchlag gemacht worden, 
im Geſetz bejondere Beitimmungen für ländliche und jtädtische Genojjenichaften 
zu treffen. Das Geſetz hat dieſem Vorſchlag keine Folge gegeben, vielmehr 
es bei einheitlichen Grundſätzen für beide Arten von Genoſſenſchaften belaſſen, 
aber bei Feſtſtellung jener gemeinjamen Grundſätze für die bejonderen Bedürf— 
niſſe der ländlichen Genoſſenſchaften in mehreren Beziehungen Raum gelaſſen. 

Nicht berücjichtigt ift hiebet allerdings die vorjtchend bemerkte Eigenthüm- 
lichfeit, wonach bei der Mehrzahl der Raifeiſſen'ſchen Kaſſen von der Ein- 
zahlung von Geichäftsantheilen anfänglich abgejehen war. Das neue Gejeg 
fordert obligatoriich die Bildung von (wenngleich auch niedrigen) Geſchäfts— 
antheilen und Guthaben der Mitglieder bei allen Genoſſenſchaften ohne Unter: 
jchied ($ 7 Nr. 2). Auch bei den Raifeiſſen'ſchen Kaſſen jchien eine Ausnahme 
nicht geboten, damit durch die Einzahlungen auf die Geichäftsantheile ein aus: 
reichendes Genoſſenſchaftsvermögen jowohl im Intereſſe der Gläubiger als zum 
Schutze der haftbaren Genoſſen jelbjt allmälig angejammelt wird. 

Dingegen bat das Geſetz — abgejchen davon, dal die im $ 1 erfolgte 
Aufzählung der wichtigiten Genofienchaftsarten gerade mit Rückſicht auf Die 
hinzugefommenen ländlichen Genoſſenſchaften gegenüber der Faſſung des S 1 
im bisherigen Geſetz vervolljtändigt wurde‘) — die Eigenthümlichfeiten der 
ländlichen Genoſſenſchaften in folgenden Punkten berüchichtigt : 

1. Tie ländlichen Genofjenjchaften jind vielfach anderen Genoſſenſchaften 
beigetreten (3. B. die landwirthichaftlichen Konſumvereine den Darlehnskaſſen— 
vereinen, um von leteren Vorjchüffe zu erhalten) und haben ferner die Bildung 
von Zentralgenojienichaften, d. h. von ausichließlich aus Genofjenjchaften be— 
stehenden Senojienichaften, behufs gemeinſamen Bezugs der den einzelnen Ge— 


1) Val. Anm. II zu $1. 
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noſſenſchaften nothwendigen Wirtbichaftsbedürfniffe eritrebt. Nach bisherigem 
Recht war die Zuläffigfeit des zuerit erwähnten BeitrittS einer Genojjenichaft 
ju einer anderen zweifelhaft, die Bildung von Zentralgenoſſenſchaften aber 
unbedingt unzuläſſig, da Vorjtandsmitglieder der Genoſſenſchaft nur phyſiſche 
Perjonen jein konnten und zugleich Mitglieder der Genoſſenſchaft ſein mußten. 
— Das neue Gejeh hat in beiden Beziehungen jene Beſtrebungen der länd— 
then Genoſſenſchaften berüdlichtigt. Sowohl der Beitritt einer Genoffenichaft 
zu eimer anderen al3 die Bildung einer ausichliehlich aus Genoffenichaften 
beitehenden Genoſſenſchaft (Zentralgenoſſenſchaft, Genoſſenſchaftsgenoſſenſchaft) 
iſt geſtattet. (K 9 Abſ. 2.) 

2. Die oben gedachte Eigenthümlichkeit der Raifeiſſen'ſchen Kaſſenvereine, 
daß ſtatutariſch die Gewinnvertheilung unter den Genoſſen ausgeſchloſſen iſt, 
hat durch den von der Reichstagskommiſſion dem Geſetz eingefügten 8 20 
Verückſichtigung gefunden, wonach durch Statut und demnächſt durch General— 
verrammlungsbeichluß zwar nicht auf immer, aber auf einen begrenzten Zeit— 
raum angeordnet werden fan, dal; der Gewinn nicht zu vertheilen, jondern 
dem Rejervefond zuzuichreiben tft. (Vgl. biezu noch $ 114.) 

3, Anlangend den den Raifeiſſen'ſchen Kaſſenvereinen eigenthümlichen ge 
tmgen Umfang der Bezirke und die hiemit verbundene Beſtimmung, daß Die 
Mitgliedichaft an den Wohnfig im dem Bezirk gebunden it, hat das meue 
Geſetz zwar weder einen Maximalumfang der Genoſſenſchaftsbezirke feſtgeſetzt, 
noch die Beſtimmung eines begrenzten Vereinsbezirks als obligatoriſchen Be— 
ſtandtheil des Statuts der Genoſſenſchaft bezeichnet, aber die Zuläſſigkeit der 
bet den Kaſſenvereinen bereits geltenden ſtatutariſchen Feſtſetzung, wonach 
Erwerb und Fortdauer der Mitgliedſchaft an den Wohnſitz innerhalb eines 
beſtimmten Bezirks geknüpft wird, und demgemäß für den Fall ſolcher ſtatu— 
tariſcher Beſtimmung den Wegzug eines Mitgliedes aus dem Bezirk als 
Indigungsgrund für die Mitgliedichaft anerkannt. ($ 8 Nr. 2 und 8 65.) 
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Geſetz, betreffend die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, 
vom 1. Mai 1889. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von 
Preußen ꝛc. verordnien im Namen des Neichs, nach erfolgter Zuftimmung des 
Bundesraths und des Neichstags, wie folgt: 


Erſter Abſchnitt. 
Errichtung der Genoſſenſchaft. 
81. 

Geſellſchaften von nicht geſchloſſener Mitgliederzahl, welche die Förderung 
des Erwerbs oder der Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittelſt gemeinſchaftlichen 
Geſchäftsbetriebes bezwecken (Genoſſenſchaften), namentlich: 

1) Vorſchuß und Kreditvereine, 
2) Rohſtoffvereine, 
3) Vereine zum gemeinſchaftlichen Verkaufe landwirthſchaäftlicher oder 
gewerblicher Erzeugniſſe (Abſatzgenoſſenſchaften, Magazinvereine), 
4) Vereine zur Herftellung von Gegenftänden und zum Verkaufe der: 
jelben auf gemeinfchaftliche Nechnung (Produftivgenofienichaiten), 
5) Vereine zum gememichartlichen Einfaufe von Lebens: oder Wırtl> 
Ichaftsbedürfnifien im Großen und Ablaß im Kleinen (Nonfunwereine, 
Vereine zur Beichaffung von Gegenftänden des landwirthſchaftlichen 
oder gewerblichen Betriebes und zur Benutzung derjelben auf ge 
meinſchaftliche Nechnung, 
7) Vereine zur Heritellung von Wohnungen, 
erwerben die Nechte einer „eingetragenen Genoſſenſchaft“ nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes. 

Bish. Geſ. 8 1. Entw. IS 1. Begr. I Annal. ©. 847 ff. Entw. II 
8 1. Begr. II ©. 59/60. Kom.Ber. ©. 3 ff. Sten. Ber. ©. 1291. 

J. Der 8 1, welcher im Wefentlichen mit dem 8 1 des bisherigen Geſetzes 
übereinſtimmt, gibt im Eingange die Definition der Genoſſenſchaften und erklärt 
für eine Gejellichaft, auf welche das Geſetz Anwendung finden joll, drei Er: 
fordernilie als geboten: 

1. nicht geichloffene Mitgliederzahl; 

2. als Zwed der Geſellſchaft: Förderung des Erwerbs oder der Wirth: 
ſchaft ihrer Mitglieder ; 

3. gemeinichaftlichen Geſchäftsbetrieb. 

Bun 1. Die Geſellſchaft muß eine nicht geichlofiene Mitgliederzahl haben. 

Hienach dürfen die Mitglieder, melde der Gejellichaft angehören jollen, 
nicht individuell bejtimmt werden (wie bei der Römiſchen Sozietät, der offenen 
Handelsgejellichaft umd der einfachen Kommanditgefellichaft); ebenjo wenig darf 
im Voraus eine feſte Anzahl von Mitgliedern oder Mitgliederrechten (mie bei der 
Aftiengejellichaft oder der Nommanditgejellichait anf Aktien) firirt werden. Anfolge 
dieſes eriten Erforderniſſes tritt bei der Genofjenjchaft im Unterjchiede von den 
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Gejellichaften des H.©.B. durch Ab— und Zugang der Mitglieder ein häufiger 
Wechſel der Mitgliederzahl und ſomit auch des Genofjenjchaftsvermügens ein, 
woher das Franzöfiiche Gejellfchaftsgeiep vom 24. Juli 1867 unter Hervorhebung 
diejes charakteriftiichen Kennzeichens die Genoſſenſchaften als societes A capital 
variable bezeichnet hat. Der Beitritt jedes neuen Mitglieds vermehrt das Ge— 
uojjenschaftsvermögen durch Bildung eines neuen Gejchäftsantheils (5 7 N. 2), 
der Austritt jedes Mitglieds vermindert dasjelbe Vermögen durd Auszahlung 
des Guthabens jenes Mitglieds ($ 71). — Unabhängig hievon it die Frage, ob 
die dergejtalt nicht geichlojiene Genoſſenſchaft den Beitritt eined neuen Mitglieds 
und den Austritt eines alten Mitglieds gejtatten mu. Den Austritt fann jie 
allerdings nad) Maßgabe der SS 63 ff. des Gef. nicht hindern, die Zulafjung 
des Beitritt aber unterliegt ihrem völlig freien Ermejjen. Sie kann befondere 
Bedingungen für den Beitritt aufitellen (mas nad dem bisherigen $ IN. 4 
durchweg im Statut geichehen mußte, jet aber nur noch bezüglic einer einzigen 
ſolchen Bedingung jtatutarischer Feitjeßung bedarf 5 EN. 2), aber auch wenn 
der den Beitritt Nachſuchende alle diefe Bedingungen erfüllt, hat er doch fein 
Recht auf die Aufnahme in die Senofjenichaft und Leptere fann die Zulafjung auch 
dann noch beliebig weigern. ($ 15 Abi. 2: „im Falle der Zulaſſung der Bei: 
tretenden.“) — Bol. zu Borjtehendem Sicherer S. 140-143, Mandry ©. 164. 


3u 2. Die Geſellſchaft muß ferner als ihren Zweck die Förderung des 
Erwerb oder der Wirthſchaft ihrer Mitglieder verfolgen. 

a) Der Zwed der Sejellichaft darf hienach fein idealer fein. Vereine, welde 
Zwede der Belehrung, Wohlthätigfeit u. j. w. verfolgen (3 B. Vereine für Volks— 
bildung, Gejellenvereine) können nicht Genofjenjchaften im Sinne dieſes Gejepes 
werden. Der Zwed muß vielmehr, und zwar unmittelbar, auf Verbeſſerung der 
materiellen Lage der Mitglieder gerichtet jein, entweder durch Vermehrung 
ihrer Einnahmen (Förderung des „Erwerbs“) oder durch Verminderung ihrer Aus: 
gaben (Förderung der „Wirthichaft” tim engeren Sinne diejes Worts). Die erite 
Klaſſe umfaßt aljo die zum Zweck der Produktion errichteten Genoſſenſchaften 
(3 B. Nohjitoffvereine, Abſatzgenoſſenſchaften, Magazinvereine, Produftivgenojien- 
Ihaften, auch mittelbar Vorſchuß— und Nreditvereine), die zweite Klaſſe die zum 
Zwecke der Konjuntion begründeten Genoſſenſchaften (3. B. Konſumvereine, Baus 
genofjenichaften). In dem Bisherigen $ 1 war als ein dritter jtatthafter Zweck 
der Genoſſenſchaft noch Förderung des „Kredits“ der Mitglieder genannt; in dem 
neuen Gejeß iſt diefer Zweck darum nicht mehr miterwähnt, weil die Kredit— 
gewährung Gegenitand des genoflenichaftlichen Gejchäftsbetriebs nur joweit bilden 
darf, als jie zur Förderung des Erwerbs oder der Wirthichaft der Genojjen dient, 
aljo innerhalb dieſer beiden ausdrüclich erwähnten Zwecke ſchon mitenthalten üt. 
(Vgl. Begr. IT ©. 59. Komm.Ber. &. 3.) 

Verfolgt eine Gejellichaft ſowohl die hier geitatteten als die bier ausge- 
ihlofienen Zwede (3. B. ein Vorſchußverein errichtet zugleich eine Unterjtügungs- 
fajje für feine Mitglieder), jo ift für die Unterordnung der Gejellichaft unter das 
Geſetz der überwiegende Zweck entſcheidend. Vgl. Mandry ©. 164; auch 
Sicherer ©. 145, 151, welder im Anjchluß an Anſchütz und v. Wöldern: 
dorff die rechtliche Natur eines zur Kategorie der einzutragenden Genoſſenſchaften 
gehörigen Vereins nicht dadurd; als geändert erachtet, daß er neben jeinem wirt): 
Ihajtlichen Zwede auch Wohlthätigkeits-, Bildungs: Unterhaltungszwecke verfolgt.) 
Ter Regiterrichter wird aljo die Eintragung der Genoſſenſchaft vornehmen können, 
jobafd Snhalt3 des Ztatuts Die Förderung des Erwerbs oder der Wirthichaft 
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ihren überwiegenden Zweck neben anderen idealen Zwecken bildet. — Wenn 879 
die Auflöſung dev Genofjenjchaft geftattet, Falls te andere alS die im S 1 Des 
zeichneten geichäftlichen Zwede verfolgt, und $ 143 Borjtandsmitglieder mit Strafe 
bedroht, falls ihre Handlungen auf andere als die im 8 1 erwähnten geichäft- 
fihen Zwecke gerichtet find, jo ſind beide Paragraphen mit der vorgedadten Ein= 
Ihränfung zu verjtehen; auch bei ihrer Anwendung fommt c3 darauf an, ob der 
überwiegend von der Senofjenjchaft verfolgte Zweck thatjächlih ein nicht wirth— 
ihajtlider geworden it. — Pariſius und Crüger &.7 und 11/12 verlangen 
Hingegen, daß die Förderung von Erwerb und Wirthichaft der einzige Zweck der 
Genofjenichaft iſt. 

b) Nur die wirthichaftlihe Förderung der eigenen Mitglieder, nicht 
dritter Perfonen, darf Zweck der Gejellichaft fein. Daher fünnen 3. B. die ſog. 
„gemeinnügigen Baugenoffenichaften”, welde Für außerhalb der Genoſſenſchaft 
jtehende ärmere Familien (und zwar unter Dedung der aufgeivendeten Beträge 
nebſt Zinfen, aljo ohne Ausübung cigentlicher MWohlthätigkeit) Wohnungen her— 
jtellen, nicht Genofienichaften im Sinne des Geſetzes werden; Gleiches gilt von 
den Berliner Voltsfüchen, welche zu billigen, das Anlagelapital mäßig ver: 
zinjenden Preiſen das von ihnen bereitete Eſſen dritten Perfonen ablaſſen. (Wal. 
Pariſius und Grüger ©. 7 ff.) 

Mit Rückſicht auf dies jchon in der Definition enthaltene Prinzip ſind bei 
den im $ 1 weiter folgenden Beilpielen die in den früheren Nummern 4 und 5 
(jebt 5 und 7) für Nonfumvereine und Bangenofjenfchaften beigefügten Worte 
„an ihre Mitglieder“ beziehentlih „Tür ihre Mitglieder“ al3 überflüſſig geſtrichen. 
Dad Brinzip gilt eben für alle Arten von Genojjenichaften; Ausnahmen läßt 
innerhalb gewiljer Grenzen $ 8 (Ab. 1 N. 5, fowie Abſ. 2—4) zu. Bol. 
Begr. II S. 59.) 


3u 3. Der unter 2 gedachte Zweck muß von der Gejellichaft „mittelft 
gemeinjchaftlichen Gejchäftsbetriebs* verfolgt werden. 

Die Worte „mittelit gemeinjchaftlichen Gejchäftsbetriebs", welche ſchon im 
früheren $ 1 enthalten waren, veriteht Sicherer (S. 150) als gleichbedeutend 
mit: „mittelſt gemeinjchaftlichen Abſchluſſes von Rechtsgeſchäften“. Man wird 
indeß der Meinung von Barijius und Crüger (©. 8 ff.) beitreten müſſen, 
dab hHierunter der Betrieb eines Geſchäfts d. h. eine Unternehmens (K 3 
Abſ. 1) mittelſt gemeinjchaftlicher Thätigkeit dev Genofjen, welche dieje Thätigkeit 
durch den Vorſtand, den Aufſichtsrath und die Generalverfammlung ausüben, zu 
veriteben it. — Mit Nüdticht auf dieſes Erfordernik tt Deifpieläweije die Eins 
tragung einer „andesproduften= und Waarenbörje" in das Genoflenfchaftsregiiter 
abgelehnt worden, da dieſelbe nur dazu dient, den Mitgliedern einen Ber: 
einigungspunft zum Abſchluß ihrer Gejchäfte zu gewähren, alſo nicht die wirth— 
ſchaftlichen Zwede ihrer Mitglieder durch gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieb 
fördert. Bol. Sicherer ©. 150. Tb die nur noch in geringer Zahl be— 
itehenden Marken-Konſumvereine (vgl. unten Anm. II lit. a N. 5) einen gemein 
Ichaftlichen Gejchäftsbetrieb haben und daher als Genoſſenſchaften eingetragen werden 
fönnen, it jtreitig. Vgl. Sicherer ©. 152. Pariſins nd Grüger ©. 11. 

Im Einzelnen it Folgendes zu Demerfen: 

a) Es gibt Anstalten und Einrichtungen, welche gewiſſen Bevölferungsklafien 
diejelben Vortheile, welche der genoflenjchaftliche gemeinfchaftliche Geſchäftsbetrieb 
darbieten fünnte, auf einem anderen Wege gewähren, nämlich durch Thätigkeit 
von dritten, anderen Bevölkerungsklaſſen angebörigen Perſonen, ohne daß Legtere 
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hiemit eigentlihe Wohlthätigkeit zu üben brauchen, z. B. ein Fabrikherr errichtet 
Berfaufsläden zum Einfaufe von nothiwendigen Lebensbedürfnifien für jeine Arbeiter 
oder erbaut Wohnhäufer für diejelben, um ihnen hierin Dillige Wohnungen zu 
verniethen, und zwar umter vrdnungsmäßiger Berzinjung des von ihm aufges 
wendeten Kapitals, aljo ohne eigenen Gewinn, aber auch ohne Bethätigung von 
Wohlthätigfeit. Es iind Died die von B. AM. Huber mit dem Namen der 
„latenten Genoſſenſchaften“ bezeichneten Einrichtungen. Speziell in den beiden 
beijpielsweife vorgedachten Fällen liegen latente Genoflenjchaften vor, um die 
Zwecke des genofjenichaftlichen Konſumvereins und der Baugenofjenjchaft mittelit 
anderer Einrichtungen zu erreichen. Dieje Einrichtungen behalten den Charakter 
der latenten Genoſſenſchaften, ſo lange der Fabrikherr auf Gewinn biebei ver: 
zichtet und die Arbeiter zur Benügung der von ihm errichteten Anjtalten nicht 
zwingt, arten aber entgegengejepten Falls in das berüchtigte Truck- und Kottage— 
Initem aus. Die latenten Genvfjenjchaften jmd aljo nicht Genoſſenſchaften im 
Sinne des Geſetzes, weil ihnen das Erfordernig des gemeintchaftlichen Gejchäfts- 
betriebs fehlte. — Dasjelbe Erforderniß fehlt der von V. A. Huber jogenannten 
„Dividendengenoſſenſchaft', bei welcher die Arbeiter außer ihrem gewöhnlichen 
Arbeitslohn noch einen Theil des Neingewinns des Unternehmens als Tividende 
beziehen ;. auch ſie it daher feine Genoſſenſchaft im Sinne des Geſetzes. — Eine 
weitere, vorzugsweiſe in England entwidelte wirthichaftliche Verbindung, Die jo: 
genannte „industrielle Bartnerjchaft“, bei welcher die Arbeiter nicht nur (wie bei 
der Dividendengenofjenjchaft) am Gewinn betheiligt ſind, jondern auch Miteigen— 
thümer des Gejchäfts zu gewiſſen ideellen Antbeilen neben dem Unternehmer 
(weldyer den größten Antheil behält) werden, hat hingegen das Merkmal des 
gemeinjchaftlichen Gejchäftsbetriebes und würde an ſich ſomit, falls fie im Geſell— 
jchaftävertrage zugleich eine nicht gejchloffene Mitgliederzahl vorjieht, Genoſſen— 
ſchaft nach Maßgabe des Geſetzes werden können. Bgl. Sicherer ©. 151, 
Pariſius und Crüger ©. 9. Ties Syſtem hat indeß in Deutjchland bisher 
wenig Erfolg gehabt; dasjelbe war beiſpielsweiſe bei der Meſſingfabrik von 
W. Borchert jun. in Berlin eingeführt worden, ijt dann aber dort wieder aufgegeben. 

Das Merkmal des gemeinjchaftlichen Gejchäftsbetriebs bleibt aufrechterhalten, 
wenn auch der Gejellichaft von dritter Seite für ihre Gefchäftsführung noch 
irgend eine Hilfe zu Theil wird, 3. B. jeitens des Staat vder einer Gemeinde 
durch; Gewährung von Vorſchüſſen zum Gejchäftsbetrieb. In früheren Stadien 
der Genojjenjchaftsgefehgebung, bei Beratung des Preußiſchen Genoſſenſchafts— 
geſetzes, ijt daher der Vorichlag, in der Definition den Worten „mittelſt gemein 
schaftlichen Gejchäftsbetriebs* noch die Worte‘ „auf dem Wege der Selbithilfe* 
hinzuzufügen, abgelehnt worden. (Sicherer ©. 153.) 

b) Die infolge des gemeinjchaftlichen Gejchäftsbetriebs Namens der Geſell— 
ſchaft abgeſchloſſenen Rechtsgeſchäfte können Geſchäfte jedweder Art und brauchen 
insbeſondere nicht gerade Handelsgeſchäfte zu ſein; es können alſo z. B. auch 
Geſellſchaften, welche lediglich landwirthſchaftliche Geſchäfte abſchließen, Genoſſen— 
ſchaften werden. (Vol. Sicherer ©. 152.) 


II Im Anſchluß an die Definition der Genoſſenſchaften ſind, wie im bis— 
herigen Gejeß, die wichtigiten Genoſſenſchaftsarten bejonders hervorgehoben. Das 
im bisherigen $ 1 fchon gegebene Verzeichniß erichten indeß nicht mehr aus: 
reichend, jondern it insbefondere mit Nüdficht auf die neuerdings entitandenen 
fändlichen Senofjenichaften durch Hinzufügung der neuen Nummern 3 und 6 
ſowie durch Abänderung einiger der bisherigen Nummern vervollitändigt worden’ 
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a) Aufgezählt ſind (vgl. hiezu Sicherer S. 10—16, 154— 158): 
1. Vorſchuß- und Kreditvereine. 

Tiejelben nehmen Darlehen von dritten Perſonen zu den landesitblichen Zinſen 
auf und leihen die dergejtalt ſowie durch Einzahlungen der Genoſſen aufgebrachten 
Selder mit einem Aufichlage von einigen Prozenten an die Genoſſen aus. Ter 
Verein erhält wegen der durch Haftung jänmtlicher Genojien gebotenen Sicherheit 
die Darlehen zu mäßigen Zinjen, wie ſie ſonſt nur der größere Unternehmer von 
dem Kapitaliſten bewilligt erhält; die Aufichlagsprozente werden nah Abzug eines 
zur Dedung dev VBerwaltungsfoiten und für den Reſervefond beſtimmten Betrages 
unter die Öenofjen in Form der Dividende demnächſt vertheilt. Dergeitalt erhalten 
die Genoſſen die für ihren Kleinbetrieb erforderlichen Gelder im jchließlichen Rejultat 
zu denjelben ermäßigten Bedingungen, welche jonft nur der größere Unternehmer 
bei Aufnahme von Darlehen zu erlangen pflegt. 

2. Rohſtoffvereine 
faufen vermöge des durch die Haftung fämmtlicher Genofjen begründeten Kredits 
die Rohſtoffe im Großen und aus erjter Hand zu billigeren Preifen und befierer 
Tualität ein, und verkaufen diejelben demnächſt im Kleinen an die einzelnen Ges 
nojjen zum Sojtenpreife mit Aufſchlag don einigen Prozenten, welche auch bier 
noch Deckung des für Verwaltungsfojten und Nejervefonds beſtimmten Betrages 
als Gewinn den Genofjen wieder zu Gute kommen. 


3. Vereine zum gemeinihaftliden Berfauf landwirthichaftlicder 
oder gewerblicher Erzeugnijje (Abſatzgenoſſenſchaften, Magazinvereine). 
Tiefe Vereine verkaufen die von den Genoſſen eingelieferten Waaren ent— 
weder lediglich für Nechnung des Einfiefererd, oder, fie faufen die eingelicterten 
Waaren nah Abſchätzung an und verkaufen Ddiefelben dann für gemeinjchaftlide 
Rechnung weiter. Die dabei hervorgehobenen „Magazinvereine“ nehmen diejen 
gemeinichaftlihen Verkauf nah Art des Großbetriebs in einen gemeinschaftlihen 
Verkaufslokal (Magazin, Gewerbehalle) vor und waren ſchon im Regierungs— 
entwirft an anderer Stelle berüdiichtigt. Die Reichstagsfommiffion glaubte aud) 
die unter den Landwirthen bejtehenden, den gleichen Zwed unmittelbaren gemeine 
ichaftlichen Verkaufs der landwirthichaftlichen Erzeugniffe an die Konfumenten vers 
folgenden „Abſatzgenoſſenſchaſten“, welche im Unterjchiede von den Magazinvereinen 
des gemeinjamen Verkaufslofals entbehren, hervorheben zu müſſen und hat daher 
diefe, beide Arten von Genofjenfchajten umfaifende befondere Nummer dem Geſetz 
eingefügt. (Nomm.:Ber. ©. 4.) 
4. Vereine zur Deritellung von Gegenjtänden wie zum Berfaufe der- 
jelben auf gemeinihaftlihe Nehnung (Produftivgenofjenjhaften). 
Tie Rroduftivgenofjenichaften, von Schulze-Delitzſch als die Spitze des 
ganzen Syſtems bezeichnet, gewähren den Genofjen nicht blos (wie dies bei ſämmt— 
lichen übrigen Genoſſenſchaften lediglich der Fall it) in einzelnen Beziehungen die 
Bortheile des Großbetriebs, jondern vereinigen ſämmtliche Mitglieder zu einem 
einzigen Großbetrieb zu gemeinichaftlihem Ankauf von Rohſtoffen, zu gemeins 
ichaftlicher Arbeit, endlich zu Verwertbung der demgemäß hergeitellten Gegenſtände 
tür gemeinschaftliche Rechnung. An dem bisherigen Geſetz war die Definition diejer 
Genoſſenſchaftsart infofern abweichend von der obigen, als dort die Produktiv— 
genoſſenſchaften als „Vereine zur Anfertigung von Gegenitänden und zum Ver— 
faufe der gefertigten Gegenftände auf gemeinschaftlihe Rechnung” definirt waren. 
Tieje Begriffsbeſtimmung erjchien zu eng gefaßt, da ſie weder die Genoflens 
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Ihajten, welche ſich nur mit Bearbeitung von fremden Stoffen beſchäftigen (z. B. 
Genoſſenſchaften von Färbern, Bleichern u. ſ. w.), noch die landwirthſchaftlichen 
Produktivgenoſſenſchaften (Winzervereine, Molkereigenoſſenſchaften u. ſ. w.) mit— 
umfaßte. Der Regierungsentwurf hat in der Abſicht, auch dieſe beiden Arten der 
Produltivgenoſſenſchaft durch die Definition zu bezeichnen, dem Wort „Anfertigung“ 
des Wort „Herſtellung“ jubjtituirt. (Begr. II ©. 59.) 


5. Bereine zum gemeinjhaftlihen Einkauf von Lebens- oder 
Birtbihaftsbedürfnijien im Großen und Ablaß im Kleinen 
(Konjumpereine). 

Im bisherigen Geſetze waren al3 Konjumvereine nur die „Vereine zum gemein 
ihaftlihen Einfauf von Lebensbedürfnifien im Großen und Ablaß in Kleinen 
Partien an ihre Mitglieder” bezeichnet. Dieje Vereine lafjen die im Großen ans 
gelauften Waaren an die Mitglieder entweder zum Selbjtfojtenpreije mit geringem 
Aufichlag für die Verwaltungskoſten, alfo zu einem billigeren Preiſe als dem im Klein— 
verfehr üblichen, oder zwar zu dem leßtgedadhten Preiſe, aber unter demnächjtiger 
Vertheilung des aus der Differenz des Einkaufs und Verfaufspreifes ich ergebenden 
Gewinns unter die Mitglieder, ab. Sie halten in der Negel ein eigenes Waaren— 
lager; zumeilen jchliegen jie aber auch behufs Erreihung ihres Zwecks lediglich mit 
Tetarfhändlern Verträge ab, wonach Lebtere ihren ſich durch Marken legitimirenden 
Mitgliedern bei Ankauf von Waaren einen gewiſſen Rabatt bewilligen (fog. Marken 
Konjumvereine). Der Negierungsentwurf hat auch die „Wirthichaftsbedürfniffe* jebt 
in die Definition der Nonfumdereine aufgenommen, um die ländlichen Konjumvereine 
zur gemeinjamen Beihaffung landwirthichaftliher Produftiongmittel, wie Saatgut, 
Kunſtdünger, Viehfutter u. ſ. w., zugleich zu bezeichnen. (Begr. II ©. 59.) 


' 6. Bereine zur Beihaffung von Gegenjtänden des laudwirth— 
'  Shaftlihen oder gewerblihen Betriebes und zur Benutzung 
i derjelben auf gemeinihaftlide Rehnung. 

Tiefe Nummer iſt vom Negierungsentwurf neu hinzugefügt, um die joge- 
nannten „Werfgenofjenjchaften“ zur gemeinjchaftlihen Beſchaffung und Benutzung 
fandwirthichaftlicher und gewerblicher Majchinen und Werkzeuge, ſowie die Vereine 
zum Halten von Zuctthieren u. dgl. zu umfaſſen. (Begr. Il a. a. ©.) 

7. Vereine zur Heritellung von Wohnungen. 
Hiemit jind die jogenannten Baugenofjenfchaften bejonders hervorgehoben. 
b) Alle diefe jet unter fieben Nummern aufgezählten Genojjenjchaftsarten 
md indeß nur erläuternde Beiſpiele, mie das die Aufzählung einführende 
Bort „namentlich“ ergibt. Auch alle anderen Gejellichaften, wenn jie nur die im 
Eingang des Paragraphen für die Begriffsbejtimmung der Genoſſenſchaften auf- 
geſtellten drei Erfordernijje erfüllen, können ſich in Form der eingetragenen Genoſſen— 
ſchaften konſtituiren. Anerkannt it dies bei Berathung des neuen Geſetzes jpeziell 
neh bezüglich zweier Gejellfchaftsarten, nämlich derjenigen, welde bezwecken: 
1) die gegenjeitige Berficherung gegen Schaden, wobei jelbjtredend da, wo zum 
Betrieb von Verjiherungsgeichäften landesgejeglich jtaatliche Genehmigung er= 
forderlich ift, Jolche einzuholen ijt (Begr. II ©. 60, Sicherer ©. 152 u. 155); 

2) den gemeinjamen Ankauf ländliher Güter behufs Parzellirung und gemein 
ihaftliher Bewirtbichaftung (Sten. Ber. ©. 1291). 

So erwähnt ferner $ 2 Ab}. 2 des Bundesgejeges vom 25. Oftober 1867 
BGBl. S. 35) auch noch die jogenannten Nhedereigenofienichaften, welche den 
Erwerb durch Seefahrt bei ihren Mitgliedern fördern wollen. 

Annalen des Deutſchen Reihe. 1890. 91 
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III. Diejenigen Gejellichaften, welche unter die im Eingang des Paragraphen 
gegebene Begriffsbejtimmung dev Genoſſenſchaften fallen, werden nicht gemöthigt, 
jih in das Genofjenichaftsregiiter eintragen zu laffen und „eingetragene Genoſſen— 
ſchaften“ im Sinne des Geſetzes zu werden; jie haben vielmehr ein Wahlrecht, 
ob jie fich den Beltimmumngen des Geſetzes unterwerfen und fomit die bevorzugte 
Nechtsitellung der eingetragenen Genoſſenſchaften erwerben oder mit den anderweit 
für Gejellichaften geltenden Nechtsjägen begnügen wollen. 

1. Entjcheidet ſich die der Definition des 8 1 entjprehende Geſellſchaft in 
Ausübung dieſes Wahlrechts dafür, die Nechte einer eingetragenen Genoſſenſchaft 
im Sinne des vorliegenden Gejeßes zu erwerben, jo jind behufs Erlangung dieler 
Nechte noc folgende drei Vorausſetzungen zu erfüllen: 

a) jchriftliche Errichtung des Statuts ($ 5) mit dem in S$ 6 und 7 an⸗ 
gegebenen weſentlichen Inhalt; 

b) Beſtellung eines Vorſtands und (infolge neuer Anordnung des jetzigen 
Geſetzes) eines Aufſichtsraths (8 9); 

c) Eintragung der Genoſſenſchaft in das Genoſſenſchaftsregiſter ($ 13). 

2. Entjcheidet ſich die umter die Definition des $ 1 fallende Gejellideft 
dahin, eine „umeingetragene Genoſſenſchaft“ zu bleiben, jo finden die Bejtimm- 
ungen des vorliegenden Gejebes auf fie nidyt Anwendung; dies war im 8 Tl 
des bisherigen Gejeges noch ausdrücklich ausgeſprochen. 

Die Nechtsverhältniffe dieſer nicht eingetragenen Genofjenfchaften fünnen eine 
befondere gejegliche Negelung durch ein Reichsgeſetz und, folange jolches nicht 
ergangen ift, mit Rückſicht darauf, daß Artikel 4 N. 13 der Neichsverfafjung nur 
eine fafultative Kompetenz des Reichs bezüglich der Gejepgebung über das bürger: 
liche Necht begründet (vgl. Laband, Deutiches Staatsrecht, II. Aufl. Bd. I ©. 623), 
auch durch Landesgeſetze eines Einzeljtants finden. In Ermangelung ſolcher Spezial: 
gejege jind Die anderweiten für Gejellichaften geltenden Rechtsſätze des bürger: 
lichen gemeinen oder partifulären Rechts auf die nicht eingetragenen Genoſſen— 
ichaften anzumenden; infolge deſſen find beiipieldweije im Gebiet des gemeinen 
Rechts nicht eingetragene Genoſſenſchaften als jelbjtändige Rechtsſubjekte mit einem 
den juriſtiſchen Perſonen gleichartigen Charakter, namentlid mit der Fähigkeit, 
unter einem Geſammtnamen als Kläger oder Bellagter, vertreten durch ıhre 
jtatutenmäßigen Organe, gerichtlich und außergerichtlicy aufzutreten und mit einer 
im Uebrigen jich) nad dem Statut richtenden Nechtöitellung vom früheren Ober: 
handelsgeriht (D.H.6. Bd. 4 ©. 202, 212, Bd. 5 S. 209) anerfannt, ferner 
jveziell im Gebiet des Preußischen Rechts nicht eingetragene Konſumvereine als 
„erlaubte Geſellſchaften“ im Sinne des $ 2 Tit. VE Ih. II des Preußiſchen Al: 
gemeinen Landrecht3 vom früheren Preußijchen Obertribunal, indeß nicht ohne 
Widerjpruch von anderer Seite (Striethorit, Archiv, Bd. 70 ©. 57, md Kod, 
Kommentar 3. Allg. Landrecht zu $ 2 eit. Arm. 5 der VIII. Aufl.), angejehen 
worden. 

Handelsgefellichaften, wenigitens im Sinne des H.G. B., fünnen die nicht ein- 
getragenen, aber ſonſt den Vorausſetzungen des 8 1 diejes Geſetzes entjprechenden 
Genoſſenſchaften nicht werden oder doch nur unter Aufgabe ihres Charakters als 
Genoſſenſchaften. Zwar fünnen fie den für derartige Gefellichaften im H. G. B. 
aufgejtellten Vorausſetzungen darin thatfächlich entiprechen, daß fie ein über den 
Umfang des Handwerks hinausgehendes Gewerbe (Art. 10 9.6.8.) und (wie 
ferner für die offene Handelsgejellichaft und die gewöhnliche Kommanditgeiellichaft 
vorgejchrieben it) mittelit Diejes Gewerbes Grundgeichäfte des Handels (Art. 271, 
272 9.0.8.) betreiben; der Umſtand aber, welcher fie hindert, Handelsgeſell— 
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ichaften des H.©.B. zu werden, ijt ihre nicht gejchloffene Mitgliederzahl, da alle 
Handelögejellihaften des H.G. B. (auch die Aktiengefellichaften und die Kommandit- 
Aktiengejellichaften durch die in Voraus feſtgeſetzte Zahl der Aktien) eine gejchloffene 
Mitgliederzahl haben müſſen. Die nicht eingetragenen Genojjenjchaften können daher 
nur unter Aufgabe dieſes wejentlichen Merkmals der Genoſſenſchaften Handels— 
geſellſchaften werden; dann ſind ſie aber eben begriffsmäßig nicht mehr Genoſſen— 
ſchaften. Sie können, ſobald ſie auf dieſes Merkmal verzichten, allerdings beliebig 
eine der im H.G. B. geregelten Formen der Handelsgeſellſchaft annehmen und die 
Form der Aktiengejellichaft und Kommandit-Aftiengejellihaft jogar auch dann, wenn 
fie gar feine Handelsgeichäfte betreiben. (Art. 174 u. 208 des H. G. B. in neuer 
Faſſung.) — Wenn eine nicht eingetragene Genofjenjchaft jid in eine eingetragene 
Genoſſenſchaft ummwandelt, oder umgefehrt eine eingetragene Genofjenjchaft unter 
die Herrichaft des bürgerlichen Gejellichaftsrecht zurücfehrt, jo liegt hierin eine 
Auflöjfung der bisherigen Genofjenschaft und Gründung einer neuen, jo daß hiebei 
alle für dieſe Auflöjung und Gründung geltenden Rechtsſätze anzuwenden findr 
Namentli wird hiedurch aljo ein neues Nechtsjubjeft für die gejellichaftlichen 
Nechte geichaften. Dies hat in dem zuerjt gedachten Falle auch das Preußiſche 
Obertribunal in einem Urtheil vom 17. November 1870 (Striethorjt, Archiv, 
Bd. 80 ©. 54) fejtgehalten, aber eine Identität des Vermögens beider Ge— 
noſſenſchaften (Identität im objektiven Sinne) und dengemäß weiter angenommen, 
daß die neu Degründete eingetragene Genofjenichaft gegenüber dem Schuldner und 
Gläubiger der früheren nicht eingetragenen Genoſſenſchaft aktiv, bezichentlich paſſiv 
fegitimirt jei. 

Vergleiche zu Vorſtehendem Näheres bei Sicherer ©. 121—136, Wolff 
©. 810—812. 


IV. Ueber die Streitfrage, ob die eingetragene Genoſſenſchaft juriftifche 
Rerjon it, vgl. Anm. I zu $ 17. 


S 2. 

Die Genofjenjchaften fünnen errichtet werden: 

1. dergeltalt, daß die einzelnen Mitglieder (Genoſſen) für die Verbindlich: 
feiten der Genoſſenſchaft dieſer ſowie unmittelbar den Gläubigern der: 
jelben mit ihrem ganzen Vermögen haften (eingetragene Genofjenjchaft 
mit unbejchränfter Daftprlicht) ; 

2. dergeitalt, dal die Genofjen zwar mit ihrem ganzen Vermögen, aber 
nicht unmittelbar den Gläubigern der Genofjenichaft verhaftet, vielmehr 
nur verpflichtet ind, der letzteren die zur Befriedigung der Gläubiger 
erforderlichen Nachſchüſſe zu leiſten (eingetragene Genofjenichaft mit 
uubejchränfter Nachichukpflicht) ; 

3. dergeitalt, daß die Haftpflicht der Genofjen für die Verbindlichfeiten der 
Genoſſenſchaft ſowohl diejer wie unmittelbar den Glänbigern gegenüber 
im Voraus auf eine beitimmte Summe bejchränft ift (eingetragene Ge- 
noſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht). 

Bish. Gel. 8 12. Entw. I. $ 2. Bear. I. Annalen ©. 779 ff., 785 ff., 


849. Entw. II. $ 2. Bear. I. ©. 32 —44 und 60. Komm.Ber. ©. 5 und 
49 —54. Sten. Ber. S. 1020—1035. 


31* 


— — 
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I. Der $ 2 bringt die beiden wejentlichen Abänderungen des neuen Ge— 
jeßes zum Ausdrud, nämlich (unter N. 3) die Zulafiung beihränfter Haftpflicht 
der Genofjen und (unter N. 2) die fakultative Bejeitigung des Einzelangriffs. 
Die Entjtehungsgefchichte und Bedeutung der hiedurch in das Geſetz aufgenom= 
menen Dreitheilung der Genoſſenſchaften ift in der Einleitung unter 1 ©. 424 ff. 
ausführlich dargelegt und muß an diejer Stelle hierauf zurüdverwiejen werden. 
Vol. ferner die im Abjchnitt 8 des Geſetzes enthaltenen bejonderen Beitimmungen : 

a) jür Genoſſenſchaften mit unbejchränfter Haftpfliht S$ 112-—119; 

b) für Genofjenfchaften mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht 88 120—124; 

ce) für Genojjenjchaften mit bejchränfter Haftpflicht 88 125—136; 

d) über Umwandlung der Genoſſenſchaften 88 137—139. 

Die übrigen Abjichnitte des Geſetzes gelten für alle Genoſſenſchaftsarten; nur 
im zehnten Abjchnitt beziehen fich die SS 154— 170 auf die bejtehenden Genoſſen— 
ſchaften und jomit nad) dem Charakter der leteren fediglid auf Genoſſenſchaften 
mit unbejchränfter Haftpflicht. 

II. Bei Berathung des $ 2 fam in der Reichstagsfommifjion auch die 
Haftpflicht der Untergenojienichaft und der Mitglieder derjelben bei Zentral- 
genofjenichaften zur Sprade. Vgl. hierüber Anm. II zu $ 9. 


8 3. 

Die Firma der Genofjenjchaft muß vom Gegenjtande des Unternehmens 
entlehnt jein und entiprechend der im 8 2 vorgejchenen Art der Genoſſen— 
ichaft die dajelbjt beitimmte zujägliche Bezeichnung enthalten. 

Der Name von Genojjen oder anderen Perjonen darf in die Firma nicht 
aufgenommen werden. Dede neue Firma muß jich von allen an demjelben 
Orte oder in derjelben Gemeinde bereits bejtehenden Firmen eingetragener 
Genoſſenſchaften deutlich unterjcheiden. 


Bish. Geſ. S 2 Abi. 2 u. 3. Entw. I $ 3. Begr. I. Annal. ©. 849. 
Entw. II 8 3. Begr. II ©. 60. Komm.Ber. ©. 5. 


I. Die Firma (d. h. der Name, unter welchem der Kaufmann im Handel 
jeine Gejchäfte betreibt und die Unterjchrift abgibt, Art. 15 H.G.B.) unterliegt 
bei der eingetragenen Genojlenichaft folgenden Regeln: 

1. Die Firma muß eine Sadhfirma fein, alfo ſtets den Gegenitand des 
Unternehmens (Borjchußverein, Konfumverein u. j. w., vol. $ 6 N. 2 Anm. T) 
deutlich zum Ausdruck bringen (abweichend von dem für Aktiengejellichaften gel- 
tenden Art. 18 Abſ. 1 H. G. B. wonacd die Sachfirma nur „in der Regel“ vor— 
geichrieben it). Unzuläffig it daher a) Annahme einer lediglich allegoriichen 
Firma („Borjicht“, „Union“ u. ſ. w.) ohne gleichzeitige Angabe des Gegenjtandes 
des Unternehmens und b) Aufnahme von irgend welchen Perjonennamen in die 
Firma. Lebteres gilt nur von Namen jolher Perſonen, deren Mitgliedichaft im 
der Genoſſenſchaft al3 möglich von dritten Perjonen angenommen werden Fünnte. 
Vol. Barijius und Crüger ©. 19. 

2. Die Firma mu außer der ſchon nad) dem bisherigen Geſetz in diejelbe 
aufzunehmenden zufäglichen Bezeichnung „eingetragene Genoſſenſchaft“ nad dem 
gegenwärtigen Geſetz noc den weiteren Zuſatz „mit unbejchränfter Haftpflicht“ 
oder „mit unbeſchräukter Nachichußpflicht“ oder „mit bejchränkter Haftpflicht” 
enthalten. Die zuerit gedachte zufäbliche Bezeichnung „Eingetragene Genoſſenſchaft 
mit unbejchränfter Haftpflicht“ muß demnächſt auch in die Firma der bereit3 be— 


— — 
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ſtehenden Genoſſenſchaften, welche die unbeſchränkte Haftpflicht beibehalten, auf— 
genommen werden. (Vgl. 8 155.) — Der gedachte Zuſatz muß am Ende der 
Firma und ohne Einſchaltung anderer Worte ſich befinden. (Bgl. Pariſius und 
Crüger ©. 18.) 

3. Die Firma muß jich von allen in demfelben Ort oder in derjelben Gemeinde 
bereits bejtehenden Firmen eingetragener Genofjenjchaften deutlich unterjcheiden. Dies 
it ausdrüclich vorgejchrieben, folgt aber ſchon aus 8 17 Abſ. 2. (Vgl. Art. 20 9.6.8.) 

II. Aenderung der Firma enthält eine Abänderung des Statut3 (vgl. $ 6 
N. 1) umd unterliegt jomit den Bejtimmungen des $ 16. 


84. 


Die Zahl der Genoſſen muß mindeſtens ſieben betragen. 


Entw. 1$4. Begr. I. Annal. ©. 849. Entw. II 8 4. Begr. I S. 60. 
Komm.:Ber. ©. 5. 


Tie Vorſchrift entjpriht dem Engliſchen, Belgiijhen und Schweizerischen 
Genofjenjchaftsreht und dem im Art. 209 des Aktiengeſetzes zum Ausdrud ge= 
brachten Prinzip, wonach mindejtens fünf Berfonen die Aktiengejellichaft begründen 
müjlen; fie foll ein richtiges Funktioniren des VBerwaltungsorganismus fichern, 
da mindejtens fünf, Perſonen zur Bejeßung der Stellen im PVorjtand und Auf: 
ſichtsrath nöthig find (58 24, 34), und unrichtigen Vorjtellungen über die Kredit- 
würdigfeit der Genoſſenſchaft vorbeugen. 

Die Mindejtzahl von jieben Mitgliedern it jowohl bei Gründung der Ge: 
noſſenſchaft, als während ihres Bejtehens erforderlich, jo daß die Auflöfung 
eriolgen muß, jobald nad) der Gründung die Zahl der Genofjen unter Diefe 
Mindeitzahl Hinabgeht. ($ 78. Vgl. indeß bezüglich der ſchon bejtehenden Ge— 
noſſenſchaften $ 160.) 


w 


85. 
Das Statut der Genoſſenſchaft bedarf der jchriftlichen Form. 


Bish. Gef. 52 N. 1. Entw. IS 5. Begr.I. Annal. ©. 850. Entw. II 
55. Begr. U ©. 61. 


I. Der 3 5 entjpricht dem bisherigen $ 2 N. 1, welcher bejtimmt: 
„Zur Gründung der Genojjenjchaft bedarf es: 
1. der jchriftlichen Abfajjung des Gejellichaftsvertrages (Statut). * 

Wenn das neue Gejeß nur von dem „Statut“ jpricht, jo iſt unzweifelhaft auch 
jegt noch (wie im bisherigen Net) der Charakter diejes Statut3 derjenige eines 
Vertrages und jpeziell eines Gejellichaftsvertraged. Hienach unterliegt die Ge— 
nojenihaft von Errichtung des Statut3 bis zu ihrer Eintragung (vgl. $ 13) den 
Kegeln des Gejellichaftsrecht3 und namentlich kann daher in Gemäßheit diefer 
Regeln bis dahin eine Abänderung des Statut3 nur mit Einwilligung aller 


— 


Kontrahenten vorgenommen werden. (Vgl. Sicherer S. 160—163.) 


II. Die Genojjen, welche die Genofjenjchaft gründen oder derjelben bis zur 
Einreihung des Statut3 zum Genoſſenſchaftsregiſter beitreten, müſſen das Statut 
unterjhreiben. Vgl. 8 11 Abſ. 2 M. 1 und Anm. II zu $ 15. 

Bei diejen Genofjen genügt alfo jet nad) ausdrüdliher Vorſchrift nicht mehr 
beiondere Schriftliche Beitrittserklärung, worüber unter der Herrſchaft des bis— 
berigen Geſetzes Zweifel bejtanden. (Qgl. einerjeitS Pariſius Genoſſenſchafts— 
geſeze, S. 116 andererfeit3 Wolff S. 806, Mandry ©. 167.) 


ie * 
* 
“ ° 
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86, 
Statut muß enthalten: 

. die Firma und den Sit der Genpfjenichaft ; 

. den Gegenitand des Unternehmens ; 

. Beitimmungen über die Form für die Berufung der Generalver- 
jammlung der Genoſſen, jowie für die Beurkundung ihrer Beſchlüſſe 
und über den Vorſitz in der Verſammlung; 

4. Beitimmungen über die Form, in welcher die von der Genojjen- 
ſchaft ausgehenden Belanntmachungen erfolgen, ſowie über die öffent: 
lichen Blätter, in welche diejelben aufzunehmen find. 

Bish. Ge. FIN. 1, 2, 11. Entw. IS 6. Begr. I. Annal. ©. 850. 

Entw. II 8 6. Begr. I ©. 61. 


= 
or 5 


87. 
Das Statut muß ferner bejtimmen : 
1. ob die Genoſſen der unbejchränften Haftpflicht oder nur der unbejchränf- 
ten Nachichußpflicht oder der bejchränften Haftpflicht unterliegen jollen; 
2. den Betrag, bis zu welchem jich die einzelnen Genoſſen mit Ein 
lagen betheiligen können (Gejchäftsantheit), 
jowie die Einzahlungen auf dem Gejchäftsantheil, zu welchen 
jeder Genofje verpflichtet ift; dieſelben müſſen bis zu einem Ge— 
Jammtbetrage von mindeitens einem Zehntheile des Geichäftsantheils 
nach) Betrag und Zeit bejtimmt jein; 
3. die Grundjäge für die Aufſtellung und die Prüfung der Bilanz; 
4. die Bildung eines Nejervefonds, welcher zur Deckung eines aus der 
Bılanz jich ergebenden Verluftes zu dienen hat, jowie die Art dieſer 
Bildung, insbeſondere den Theil des jährlichen Neingewinns, welcher 
in den Mejervefonds einzuitellen it, und den Weindeitbetrag des 
letzteren, bis zu deſſen Erreichung die Einjtellung zu erfolgen hat. 
Bish. Ge. $S IN. 5, 6. Entw. 187. Begr. I Annal. ©. 850 ft. 
Entw. II 8 7. Begr. I ©. 62—64. Komm.Ber. ©. 5 ff. 


S 8. 

Aufnahme in das Statut bedürfen Beltimmungen, nach welchen: 

. die Genojjenjchaft auf eine bejtimmte Zeit befchränft wird; 

. Erwerb und Fortdauer der Mitgliedichaft an den Wohnjig inner— 

halb eines beitimmten Bezirks gefnüpft wird; 

3. das Geichäftsjahr, insbeſondere das erſte, auf ein mit dem Kalender— 
jahre nicht zujammenfallendes Jahr oder auf eine fürzere Dauer, 
als auf ein Jahr, bemejien wird; 

4. iiber gewiſſe Gegenstände die Generalverfammlung nicht Schon durch 
einfache Stimmenmehrheit, fondern nur durch eine größere Stimmen: 
mehrheit oder nad) anderen Erfordernifien Beichluß fallen kann; 


t) 


2 
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5. die Ausdehnung des Gejchäfsbetriebes auf Perſonen, welche nicht 
Mitglieder der Genofjenichaft find, zugelaſſen wird. 

Genoffenjchaften, bei welchen die Gewährung von Darlehen Zwed des 
Unternehmens iſt, Dürfen ihren Geſchäftsbetrieb, joweit er in einer dieſen Zweck 
verfolgenden Darlehnsgewährung bejteht, nicht auf andere Perjonen außer den 
Mitgliedern ausdehnen. Darlehnsgewährungen, welche nur die Anlegung von 
Seldbejtänden bezwecken, fallen nicht unter diejes Verbot. 

AS Ausdehnung des Gerchäftsbetriebes gilt nicht der Abichluß von Ges 
Ichäften mit Perjonen, welche bereit die Erklärung des Beitritts zur Ge 
noſſenſchaft unterzeichnet haben und von derjelben zugelaffen jind. 

Konſumvereine ($ 1 Ziffer 5) dürfen im regelmäßigen Gefchäftsverfehr 
Waaren nur an Perſonen verfaufen, welche als Mitglieder oder deren Ber: 
treter bekannt ſind oder jich als jolche in der durd) das Statut vorgejchrie- 
benen Weije legitimiren. . 


Bish. Ge. FIN. 3, 10. Entw. I$ 8. Begr. I Annal. ©. 853 ft. 
Entw. 1188. Begr. II S 5Lff., 64 ff. Komm-Ber. S. 7 ff. Sten. Ber. 


©. 1035—1056, 1291, 1297. 


au SS 6—8. 

I. Tie SS 6 und 7 enthalten die Ejientialien des Statut und zwar $ 6 
diejenigen, welde die Organiſation der Genoſſenſchaft, S 7 Diejenigen, welche ihre 
Vermögensverhältnifie betreffen; $ 8 enthält diejenigen Bejtimmungen, welche zwar 
nur im Statut getroffen werden fünnen, aber nicht nothiwendig darin getroffen zu 
werden brauchen, aljo nicht efjentiell find. Der 8 3 des bisherigen Geſetzes 
führte alle diefe Beitimmungen verichiedenen Charakters unterjchiedlos nacheinander 
auf (vgl. N. 3 und 10 daſelbſt, welche nicht efjentiell find). Andere in Diejem 
bisherigen $ 3 dem Statute zugewiefene Beitimmungen (3. B. N. 4,7, 9 dajelbit) 
iind jegt weggelajlen, weil das Geſetz hierüber anderweit Vorſchriften erlaſſen hat 
(vgl. SS 15, 63, 66, 69, 74, bezw. 9, 24 und 41 des Geſetzes); der 333N. 12 
des bisherigen Geſetzes, betreffend die nothwendige jolidariihe Haftung dev Ges 
noffen mit ihrem ganzen Vermögen endlich mußte infolge der Zulaflung von Ge: 
noſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht fortfallen und iſt duch $ T N. 1 des 
jeigen Gejepes erſetzt. 


II. Enthält das Statut nicht fünmtliche, in den $$ 6 und 7 bezeichnete 
Eſſentialien, jo ift jeitens des Negiiterrichterd die Eintragung der Genoſſenſchaft 
zu verfagen; ebenjo, wenn das Statut die unten in Anm. II zu 8 6 und Anm. I 
zu 8 7 aufgeführten weiteren Eſſentialien nicht enthält. Dasjelbe gilt, falls das 
Statut der im Eingang des 8 1 gegebenen Definition der Genoflenfchaften oder 
den SS 3 und 4 des Geſetzes oder endlich zwingenden Vorſchriften des Geſetzes 
(vgl. $ 18) mwideripriht. Vgl. $ 15 Abi. 1 der AB. Erſfolgt die Eintragung 
indeß troßdem, aljo ohne Beachtung diefer Mängel des Statut3, jo hat der 
Regifterrichter jpäter fein Mittel, die Vervollitändigung oder Abänderung des 
Staturd zu erzwingen. Die den zwingenden Vorſchriften widerjprechenden ſtatu— 
tariichen Beitimmungen bleiben aber unwirkſam. (Bgl. Sicherer ©. 168 ff, 
Parijius und Erüger S. 25.) 
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3u 8 6. 

I. Bezüglich einzelner hier aufgeführter Efjentialien it noch Folgendes zu 
bemerfen: 

Nummer 1. Ueber die Firma vgl. Anm. I zu $ 3. 

Durch den Siß der Genofjenjchaft wird bejtimmt : 

a) das Gericht, in dejien Regiſter die Genoſſenſchaft einzutragen ijt ($ 10) 
und welchen jodann nad der erfolgten Eintragung zahlreiche andere 
Obliegenheiten bezüglich der Genoſſenſchaft durch das Gejep übertragen 
jind (vgl. 3. B. 88 15, 59, 80, 152); 

b) das Gericht, bei welchem die Genofjenschaft ihren allgemeinen Gerichts: 
itand hat ($ 19 3.P.O.). 

Als Sig gilt derjenige Ort, an welchem die Genoſſenſchaft ihre Nieder: 
lafjung und, injofern mehrere Niederlafjungen eriltiren, nad Inhalt des Statuts 
ihre Hauptniederlafjung hat, das heißt entjprechend dem Begriff der Niederlaflung, 
der Ort, an welchem der Gejchäftsbetrieb der Genoſſenſchaft jtattfindet („der 
Ort, wo die Verwaltung geführt wird“, jagt $ 19 3. P.O.). Demgemäß iſt als 
Sig zu betradhten der Ort, wo fih das Komtoir, die Kaſſe, die Buchführung 
befinden, während der Ort, wo Berfaufslager oder Werkſtätten errichter find, 
in dieſer Beziehung unerheblid ijt. (Qgl. Sicherer ©. 169, Pariſius umd 
Crüger ©. 25.) 

Nummer 2. Vgl. Art. 209 bj. 2 H.G.B., wo unter N. 2 für den 
Geſellſchaftsvertrag der Aktiengejellichaften ebenfall® „der Gegenitand des Unter: 
nehmens“ al3 efjentiell bejtimmt ijt. Der Gegenjtand des Unternehmens ift von 
dem Zwed der Genojjenjchaft zu unterjcheiden. Zweck der leßteren iſt jtet3 wirth— 
ihaftlihe Förderung der Mitglieder, Gegenjtand des Unternehmens aber das 
Mittel zur Erreihung dieſes Zweds (Gewährung von Darlehen u. j. w.). So 
ijt der Ziwed eines Konjumvereind Beichaffung billiger und guter Lebensmittel für 
feine Mitglieder, Gegenjtand des Unternehmens Einkauf der Lebensmittel und' 
Berfauf derjelben an die Mitglieder. Nur diefer Gegenjtand des Unternehmens 
ijt im Statut anzugeben. Ueber jeine Abänderung vgl. $ 16 Abſ. 2. 

(Vgl. zu Vorjtehendem Siherer ©. 170, Pariſius und Grüger 
S. 25 ff.) 

Nummer 3. Schon nah $ 3 N. 8 des bisherigen Geſetzes mußte das 
Statut Bejtimmungen über die Form für die Berufung der Generalverfammlung 
enthalten; dieſe Vorjchrift ift im jeßigen Gejek beibehalten. Hiebei ijt den Ge: 
nofjenjchaften für die jtatutariihe Beitimmung volle Freiheit bezüglich der Form 
jelbjt gelafjen. Das Statut fann als jolche die Bekanntmachung in einem öffent: 
lihen Blatte, Aushang im Gejchäftslofal der Genoſſenſchaft, Einladung durd) 
Umlauf oder bejondere Einfadungszettel u. dgl. vorjchreiben. Für jede Berufungs- 
form ijt aber jet die im $ 44 Abſ. 1 obligatorisch vorgejchriebene einwöchentliche 
Minimalfrift vor dem anberaumten Termin innezuhalten. Vgl. über die Berufung 
der Generalverjammlung im Uebrigen die 88 36 Abſ. 2, 42—44 des Gejebes. 
Neu ijt in die Nummer die Vorfchrift aufgenommen, daß das Statut aud über 
die Form der Beurfundung der Generalverjammlungsbeichlüffe und über den 
Vorſitz in der Generalverjammlung Bejtimmungen treffen muß. Hienach muß 
bejonders das Statut über die Form der im $ 45 vorgejchriebenen Eintragungen 
der Generalverſammlungsbeſchlüſſe in das Protokollbuch Näheres enthalten, nament- 
lid darüber, von wem die Unterzeichnung der Eintragungen. zu geſchehen hat. 
(Begr. II S. 61.) 
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Nummer 4. „Beitimmungen über die Form, in welcher die von der Ge— 
noffenjchaft ausgehenden Bekanntmachungen erfolgen“, 3. B. daß dieſelben jtets 
unter der Firma der Genofjenjchaft ergehen und von der nad) den Statut zur 
Vertretung der Genoſſenſchaft erforderfihen Anzahl von Borjtandsmitgliedern zu 
unterzeichnen jind u. j. w. 

Ueber Bekanntmachung der Bilanz disponirt $ 31 jpeziell. 

Die Vergleihung von Nummer 3 und 4 ergibt, dal die Form der Bekannt— 
mahung des Tages der Generalverfammlung (ob durch öffentlihe Blätter oder 
anderweit) ganz in das Belieben der Genoſſenſchaft gejtellt it (vgl. zuN.3 Aum.), 
alle anderen Bekanntmachungen der Genojjenjchaft aber durch öffentliche Blätter 
erfolgen müfjen. (Barifius und Crüger ©. 28.) Bei Nr. 3 find die öffent- 
Iihen Blätter nicht erwähnt. 

II. Außer den im $ 6 aufgeführten, die Organijation betreffenden Efjen- 
tialien muß das Statut übrigens noch die zu einer Beſchlußfaſſung erforderliche 
Zahl von Aufjichtsrathämitgliedern bejtimmen (K 34 Abj. 1). Dieſe Vorſchrift 
it erit vom Bundesrath den Entwurf beigefügt und daher wohl nur aus redaf: 
tionellem Verſehen im $ 6 jelbjt fortgelafjen. 


3u 8 7. 

I. Nummer 1 ijt Konfequenz des $ 2. 

Nummer 2. a) Bezüglich der Gejhäftsantheile muß nah $ IN. 5 
des biäherigen Gejebes das Statut enthalten: „den Betrag der Geſchäftsantheile 
der einzelnen Genofjenjchafter und die Art der Bildung dieſer Antheile.“ Das 
bisherige Geje gebraudt den Ausdrud „Geſchäftsantheil“ in zwei verjchiedenen 
Bedeutungen, nämlid in der angeführten Stelle ($ 3 N. 5), ſowie beijpielsweije 
SI Ab. 3 für den jtatutenmäßigen jogenannten Normalbetrag, d. h. den höchſten 
zuläjjigen Betrag der Mitgliedereinlagen, an anderen Stellen (3.8. $ 9 Abi. 2, 
$ 39 Abj. 2) für dein jeweiligen Betrag, welchen die Einlage eines Genoſſen 
erreiht.. Das neue Gejeß führt einen feiten Spracdhgebraud ein; es legt dent 
Bort „Geſchäftsantheil“ nur die erſtgedachte Bedeutung des jtatutenmäßigen 
Marimalbetrages der jtatthaften Mitgliedereinlagen bei (vgl. $ 16 Abſ. 2), be= 
zeichnet hingegen den jeweiligen wirklichen Betrag der Einlagen eines Mitglieds 
mit dem Ausdruf „Geſchäftsguthaben“ (vgl. 88 19 u. 21). — Das bisherige 
Geſetz überliei ferner die Art der Bildung der Gejichäftsantheile gänzlich dem 
Statut, jo daß es nad Anjicht einzelner Kommentatoren des jrüheren Gejeges 
beiſpielsweiſe möglich war, den Gejchäftsantheil lediglid aus Dividenden zu bilden. 
(Bl. Siherer S. 173; dagegen Pariſius Genojjenihaftsgejege S. 193). Das 
neue Geſetz erklärt, zur Förderung der Bildung eines eigenen Vermögens der 
Genoſſenſchaft, Einzahlungen auf den Gejchäftsantheil für obligatoriih und ſetzt 
jerner al3 obligatorischen Mindejtbetrag diejer Einzahlungen, unter welchen das 
Statut nicht herabgehen darf, den zehnten Theil des Gejchäftsantheils feit. 
Ueber den jtatutarifhen Minimalbetrag hinaus kann jeder Genofje dann freiwillig 
Einzahlungen, indeß nur bis zur Höhe des Gejchäftsantheils, leijten. Auch die 
obligatorischen Einzahlungen müfjen daher aufhören, jobald vor ihrer vollitändigen 
Leitung das Gejchäftsguthaben eines Mitglieds durh Gewinnzufchreibung den 
Geihäftsantheil und jomit die zuläfjige Marimalgrenze der Einlagen erreicht; 
hie beginnen wieder, jobald das Guthaben durch Verluſtabſchreibungen unter jenen 
Rorimalbetrag hinabgeht (vgl. $ 19). — Der Negierungsentwurf hatte ferner 
vorgeihrieben, da das Statut die Naten und Friften jämmtlicher dajelbit obli- 
gatorijch gemachter Einzahlungen, auch inſoweit fie über den gejeglihen Mindeſt— 
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betrag von einem Zehntheile des Gejchäftsantheils hinausgehen, beſtimmen mühe. 
Die Reichstagskommiſſion erachtete dieſe Vorſchrift für bedenflid, weil dann jede 
jpäter etwa nothiwendig ericheinende Abänderung der Einzahlungspflidt nur unter 
den erjchiverenden Formen der Statutenänderung ($ 16) erfolgen fünne, und 
bejchränfte daher die Vorſchrift des Entwurfs auf den geſetzlichen Mindeit- 
betrag der Einzahlungen von einem Zehntel des Geichäftsantheils, erklärte aljo 
Feitfehung der Naten und Friſten für die über Ddiejen gejeplichen Mindejitbetrag 
binausgehenden, im Statut weiter obligatoriich gemadjten Einzahlungen für fein 
Eſſentiale des Statuts, jondern überließ dieſe Feſtſetzung vielmehr, in Er: 
mangelung jtatntariiher Beitimmungen, durch den bejonderd hinzugefügten $ 48 
der Beneralverjanmlung. (Vgl. Begr. I S. 62/63. Komm.=Ber. ©. 6, 7.) 

b) Das Geſetz fordert bei allen Genvfjenichaften die Bildung von Gejchäjts: 
antheilen; namentlich it alſo auch. bei den Naifeifjen’schen Darlehnskaſſen, welche 
zum großen Theil früher der Gejchäftsantheile entbehrten, dieſer Vorſchrift jept 
unbedingt zu genügen. (Vgl. oben Einleitung ©. 442.) 

Die Betheiligung eined Genofien mit mehreren Gejchäftsantheilen it nur bei 
der Genoſſenſchaft mit befchränfter Haftpflicht geitattet. Wal. 88 112, 120, 128 ff. 

Die Art der Bildung der Bejchäftsantheile it im Wejentlihen bei allen 
Genofienichaften Ddiejelbe: allmälige Anſammlung kleinerer Cinzahlungen und 
Gewinnbeträge zu einem größeren Kapital (vol. Siherer ©. 172, jowie 88 19 
und 20 des Gef.). Ueber Erhöhung des Gejchäftsantheil vgl. $ 16 Abi. 2, 
über Herabjegung desjelben $ 22, über den Unterjchied zwiſchen Gejchäftsantheil 
und Haftſumme Anm, I zu $ 125 des Gei. 

- Das neue Gejeß fchreibt einen Mindeitbetrag des Gefchäftsantheils felbit 
nicht vor (wie Dies bei Aktien allerdings der Fall it; Art. 207a H. G. B.). 
jondern nur einen Mindeitbetrag der auf den Gejchäftsantheil zu leijtenden Ein: 
zahlungen. Mit Rückſicht auf die letztgedachte Anordnung, ijt es allerdings nicht 
mehr jtatthaft, den Gejchäftsantheil lediglich durch Fünftige Dividende zu bilden 
(vgl. oben zu a), aber Die Feitiegung des Gejchäftsantheil® auf einen lediglich, 
fiftiven Betrag bleibt nach wie vor zuläflig, allerdings nicht mehr, wie biäher 
ftatthaft erichien, (vgl. Wolff S. 807 Anm. 4.) Die Feſtſetzung auf einen 
Pfennig, aber wohl auf zehn Piennige. Wenn die Begründung betont: „Die 
Ausitattung der Genoffenjchaft mit eigenem Vermögen it zu wichtig, um zuzu— 
fallen, daß im Statut Einrichtungen getroffen werden, durch melde die Erreichung 
jenes BZwedes möglicher Weiſe illuforiih gemacht wird", jo iſt hienach die legt: 
gedachte Möglichkeit auch durch das neue Geſetz nicht unbedingt ausgeſchloſſen 
worden. 

ce) Die Beitimmung des Statuts, wonach Einzahlungen auf den Geſchäfts— 
antheil obligatorisch gemacht find, begründet ein zum Vermögen der Genofjenichaft 
gehöriges Forderungsrecht derjelben gegen die Genoſſen auf dieje Einzahlungen. 
Im Falle des Konkurſes der Genoflenfhaft muß der Konfursverwalter Diele 
Forderung der Genoſſenſchaft durch Einziehung jowohl der bei der Konkurs 
eröfinung jchon fälligen als der im Laufe des Konkurjes fällig werdenden obli— 
gatoriichen Einzahlungen von den Genofjen beitreiben. (Vgl. Begr. II ©. 132 
und unten Ann. I zu 8 125.) Wenn Barifius und Crüger ©. 37 bejtreiten, 
day bezüglich der im Laufe des Konkurjes fällig werdenden obligatoriihen Ein: 
zahlungen noch eine Verpflichtung der Genoſſen befteht, weil durch die mit der 
Konkurseröffnung erfolgte Auflöjung das Nechtsjubjelt, welchen gegenüber ſolche 
Verpflichtung beitehen fünne, weggefallen fei, jo iſt diefe Auffaſſung zurückzuweiſen 
und vielmehr der entgegenftehenden Meinung der Begründung beizutreten. Die 
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eingetragene Genoſſenſchaft bejteht als Nechtsfubjekt auch nach der Auflöfung noch 
fort (vgl. SS 85, 17 des Geſ.), und der Slonfursverwalter fann diefe Forderung, 
wie jede andere der Genoſſenſchaft zuitehende und nach der Konkurseröffnung 
fällig werdende Forderung, geltend machen. 

Ebenjo werden Einzahlungen, welche auf den Gejchäitsantheil geleitet find, 
Beltandtheil des Vermögens der Genoſſenſchaft. 

Das Geſchäftsguthaben des Genoſſen charakterifirt fich als ein Forderungs— 
recht desjelben auf die ihm bei jeinen Ausscheiden aus dev Genoſſenſchaft vder 
bei Auflöjung der legteren nah Maßgabe der 88 71 und 89 zu zahlende Geld: 
jumme, Der Genofje hat alſo nicht wie der Aktionär (Mit. 216 9.6.8.) einen 
verhältnigmäßigen Antheil am Vermögen der Genofjenichaft. (Vgl. Anm. zu $ 17 
und Pröbſt ©. 41/42.) Uebertragung des Geſchäftsguthabens iſt nur an einen 
anderen Genoſſen zuläſſig (S 74); Verzinſung des Guthabens iſt nach $ 21 Ab}. 1, 
gänzliche oder theilweile Rückzahlung desielben vor dem Ausſcheiden des Genofjen 
nad Maßgabe des 8 22 Abſ. 2 verboten. 

Nummer 3. „Für die Aufitellung der Bilanz find gemäß $ 17 Abi. 2 
die Vorſchriften der Artifel 29—31 des H.G. B. zu beachten. Unter die Paſſiva 
find nach kaufmänniſchen Grundfäßen aud die Geſchäftsguthaben der Mitglieder 
und der Nejervefonds aufzunehmen. (Vgl. Sicherer S. 174.) Der Ueberſchuß 
der Aktiva über die Paſſiva ergibt den Gewinn. Die Vertheilung des letzteren 
erfolgt nach 8 19 Abſ. 1; das Statut kann über dieje Vertheilung aber ander: 
weitige Bejtimmung treffen. (Val. $ 19 Abf. 2.) Die Aufſtellung der Bilanz erfolgt 
durch den Vorſtand als gejeglichen Vertreter der Genoſſenſchaſt ($ 24), die 
Prüfung der Bilanz dur) den Aufjichtsratd (S 36) und durch die Generals 
verjammlung (8 41), die Veröffentlichung dev genehmigten Bilanz endlich durch 
den Boritand ($ 31). 

Nummer 4 Das Gejeg macht durch diefe neue Vorſchrift die Bildung 
eines Nejervefonds (welcher thatfächlich jchon bei den meisten Genoſſenſchaften 
beitand) obligatorisch, vorzugsweile um den durch ihn gebildeten Theil des Ge— 
noſſenſchaftsvermögens aucd bei Ausscheiden von Genofjen als Vereinsvermögen 
der Genoſſenſchaft und ihren Släubigern zu erhalten. (Vgl. $ 71, wonad der 
ausjcheidende Genojje auf den Nejervefonds feinen Anſpruch hat.) Das Statut 
muß demnaäch die in den Nejervefonds einzuftellende Minimalquote des Jahres— 
gewinns und den Mindejtbetrag, mit deijen Erreihung jene Einjtellung aufhört, 
feitfegen. Das Statut kann ferner für einen bejtinmten Zeitraum ſogar den 
ganzen Gewinn dem Nejervefond zutheilen (8 20). 

Die Zutheilung von jährlichem Reingewinn it nah N. 4 ein nothmendiges 
Mittel für Bildung des Nefervefonds, braucht aber micht das einzige Mittel zu 
fein. Daneben können noc andere Mittel vorgeichrieben fein (HZinfen des Ne- 
ſervefonds, nicht erhobene Guthaben ausgeichiedener Genoffen u. ſ. w. fünnen 
demjelben zugewiejen jein). Vgl. Pröbſt S. 45. 

Der Rejervefonds fann nach Nr. 4 niemals zu einem anderen Zwed, als zur 
Tedung eines Verluftes und zwar eines aus der Bilanz ſich ergebenden Ver: 
lujtes herangezogen werden, alfo nicht etwa zur Dedung von außerordentlichen 
Verlujten, welche im Laufe des Jahres eingetreten find, ohne da hiedurd am 
Schluſſe des Jahres Unterbilanz herbeigeführt ijt, mit anderen Worten: der 
Rejervefonds darf nicht zur Dividendenzahlung benußt werden. (Val. Pröbſt 
a. a. D.) AndererjeitS braucht der Nefervefonds nicht nothwendig zur Dedung 
bon bilanzmäßigen Berluiten verwendet zu werden; vielmehr hat bei Mangel 
hierüber getroffener jtatutariicher Bejtimmungen die Generalverſammlung ($ 46) 
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zu entjcheiden, ob nicht etiwa der Dilanzmäßige Jahresverluſt gänzlih oder theil- 
weile durch Abjchreibung von den Geſchäftsguthaben der Mitglieder zu deden 
und der Nejervefonds daher gar nicht, beziehentlicd) nur zum Theil heranzuziehen 
iſt. (Begr. II ©. 63/64.) 

Neben dem ausjchlieglih zur Deckung von Berluiten beſtimmten Reſerve— 
fonds des ST N. 4 ijt noch die Bildung bejunderer Nejerven zu anderen 
Sweden jtatthaft, 3. B. eines GewinnsRejervefonds zur Ergänzung von Divi— 
denden in jchlechten Zahren, (Bol. Barijius und Erüger ©. 40.) 

Bezüglich der Höhe des Reſervefonds kann das Statut frei verfügen ; ein Minimal- 
betrag desjelben ijt vom Geſetz nur ald Grenze für die Einjtellung des Jahreögewinns 
vorgeſchrieben. — Wegen der jchon bejtchenden Genofjenjchaften vgl. $ 156. 

II. Unter die (die Vermögensverhältniffe und den Gejchäftsbetrieb betreffenden) 
GEfjentialien diefes Paragraphen it noch aufzunehmen: 

a) daß das Statut jedes Konſumvereins aud eine Bejtimmung über die Art 
der Legitimation der Mitglieder und ihrer Vertreter für Abſchluß von 
Kaufgeihäften mit dem Konſumverein enthalten muß ($ S Abſ. 4, welcher 
erjt bei dritter Lejung des Gejeßes angenommen und daher bei Redaktion 
des $ 7 noch nicht berüdjichtigt ift. Vgl. Anm. VB 2b zu $ 8); 

b) daß das Statut jeder Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht die Haft: 
jumme bejtimmen muß (8 125 bj. 2). 

Barijius u Crüger ©. 62 verneinen die Beitimmung zu a als Eſſentiale 
des Statut3, weil fie in den SS 6 und 7 nicht aufgeführt ſei. Diefer Grund 
reiht offenbar nicht aus, da die SS 6 und 7 zwar sedes materiae find, aber 
nicht eine Berüdfihtigung der anderen Bejtimmungen des Gejeges über diejelbe 
Materie ausjchliegen. 

3u $ 8. 


Die hier aufgeführten Beſtimmungen find nicht Efjentialien des Statuts, aber, 
wenn jie überhaupt getroffen werden, fann dies nur im Statut gefchehen. Die 
Aufzählung it übrigens nicht erjchöpfend, vgl. 3. B. $ 20, 25, 34 (Feitfegung 
der Zahl der Auffichtsrathsmitglieder, während Feſtſetzung der zu einer Beſchluß— 
faſſung nöthigen Zahl Efjentiale des Statuts ijt), 63 Abj. 2, 66 Abſ. 2, 74 Abſ. 1. 

I. N. 1 entjpricht der N. 3 des biäherigen $ 3. Eine Mindejtdauer der 
beſtimmten Zeit it nicht vorgejchrieben. Sicherer führt (S.170) beiſpielsweiſe 
an, daß Weinbaugenofjenschaften jih zuweilen in jedem Jahre von Neuem bilden. 

Durh Ablauf der im Statut bejtinnmten Zeit tritt die Auflöfung der Ge: 
nojjenschaft ein ($ 77). Die Generalverfammfung fann vorher die Fortjegung 
der Genoſſenſchaft bejchließen; der Beichluß muß vor Ablauf der Zeit in das 
Regiſter eingetragen werden ($ 16 Abj. 1 u. 4). 

Il. N. 2 iit von der Reichstagskommiſſion eingeihaltet. Die Beſtimmung 
it im Intereſſe der Raifeiſſen'ſchen Darlehnskaſſen getroffen. Bol. $ 65 umd 
Anm. Hiezu, ſowie Einleitung S. 412. 

III N. 3 iſt ebenfalls neu und theilweiie ſchon im Regierungsentiwurf 
vorgejehen. Länger als ein Kalenderjahr kann das Geichäftsjahr nicht bemeijen 
werden, da Genoſſenſchaften nah $ 17 als Kaufleute anzujehen und für dieſe im 
Urt. 29 9.©.B. jährliche Inventur und Bilanz vorgejchrieben find. Hingegen it 
eine kürzere Dauer des Geſchäftsjahres zuläfjig, vielfach üblich (3. B. von drei 
Monaten bei Konjumvereinen) und für das erſte Geichäftsjahr meilt angezeigt; 
ebenjo kann e3 ſich empfehlen, ein mit dem Kalenderjahr nicht zufammenfallendes 
Jahr als Geſchäftsjahr anzunehmen (3.8. den Zeitraum vom 1. April bis 31. März). 
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Solche Feitiegungen des Gejchäftsjahres find nicht blos für die Gewinnvertheilung, 
jondern auch inSbejondere für den Zeitpunkt des Ausjcheidens von Mitgliedern 
($ 63 ff.) von mejentlihem Anterejfe, und zwar ſowohl für die Genofjen felbit 
als für die Genojenjchaftsgläubiger, welche nunmehr ohne Mühe fichere Kenntniß 
hievon durch Einficht des Statut3 erlangen fünnen; ergibt letzteres hierüber nichts, 
jo entnehmen jie hieraus die Gewißheit, daß das Kalenderjahr das Geſchäftsjahr it. 
— Die Worte „auf ein mit dem Kalenderjahr nicht zufammenfallendes Jahr oder“ 
ind übrigens erjt bei dritter Berathung des Geſetzes auf Antrag des Abgeordneten 
von Cuny und Genofjen hinzugefügt. Sten. Ber. S. 1291 ff. Vgl. hiezu Die 
Uebergangsbejtimmung $ 157 Abf. 1. 

IV. R. 4 entipricht der N. 10 des bisherigen $ 3 und dem für Altien— 
gejellichaften geltenden Artifel 209a N. 5 H.G.B. Das Geſetz ſelbſt hat ſchon 
eine Mehrheit von drei Viertheilen der Pa Bi Genoſſen in den Fällen der 
z8 16 Abi. 2, 34 Ab. 3, 76, 126 und 138 verlangt. Zu den „anderen Er— 
forderniſſen“ gehört auch die Aufitellung von Erfordernijjen für die Beichluhfähigfeit 
der Generalverſammlung (beftimmte Bräjenzziffer u. dgl.), ferner die Beitimmung, 
daß über gewiſſe Gegenftände zwei aufeinanderfolgende Generalverfammlungen zu 
beichliegen haben u. f. w.; aud) folcde Anordnungen fünnen nur im Statut erfolgen. 
Val. Komm.-Ber. ©. 7. 

V. Ab. 1 N. 5, fowie Abſ. 2 bie 4 des Paragraphen. 

A) Der Gejchäftsbetrieb der Genofjenichaften umfaßt regelmäßig zwei ver— 
ihiedene Theile, nämlich einmal die Lediglich al3 Mittel zum Zwed der Genoſſen— 
haft dienenden Gefchäfte, welche die Genoſſenſchaft im Intereſſe ihrer Mitglieder 
mit dritten Perjonen jchließen muß (bei Konjumvereinen mit den Lieferanten, bei - 
Kreditvereinen mit den Darlehnsgebern, bei Magazinvereinen mit den Abnehmern 
w.j.mw.), und zweitens die den eigentlichen Zweck der Genojjenjchaft verfolgenden 
Geſchäfte, welche diejelbe mit ihren Mitgliedern jchließt (Berläufe der Konſum— 
pereine, Darlehnsgewährungen der Kireditvereine u. ſ. w.). Für die frage der 
Ausdehnung des Gejchäftsbetriebes auf Nichtmitglieder bleiben die Gejchäfte der 
eritgedachten Art außer Betracht; fie müſſen mit Nichtmitgliedern gejchlojien 
werden. Nur bei der zweiten Art von Gejchäiten iſt es fraglid, ob ſie auf 
Nihtmitglieder ausgedehnt werden dürfen. An ſich würde nach der ae 
beitimmung der Genojjenjchaft diefe Frage zu verneinen jein (vgl. oben zu $ 
Anm. I 2b); das Gejeß hat inde zugleich die ſchon im bisherigen Recht “er 
die Deklaration von 19. Mai 1871 (vgl. oben Einleitung ©. 422) zur Geltung 
gebrahte Ausnahme als Prinzip anerkannt, wonach der Genoſſenſchaft jtatutarijch 
die Ausdehnung ihres Geſchäftsbetriebs (d. h. der oben bezeichneten zweiten Klaſſe 
von Geſchäften) auf Nichtmitglieder gejtattet fein joll (Abi. 1 des Baragr. N. 5). 
Demnach darf 3. B. infolge ſolcher jtatutarijcher Beſtimmung eine landwirthichaft- 
liche Werkgenoſſenſchaft ihre Maſchinen, eine Baugenofjenschaft die von ihr her= 
geitellten Wohnungen auch an Nichtmitglieder vermiethen u.j.w. Wird der Ge— 
Ihäftsbetrieb ohne ſtatutariſche Zulafjung auf Nichtmitglieder ausgedehnt, fo find 
die Mitglieder des Vorſtands und Aufiichtsrath3 nad) den 88 32 und 39 des 
Sei. für den entitandenen Schaden verantwortlih. Hingegen dürfte eine zivil- 
rechtliche Ungiftigkeit dev einzelnen Gejchäfte in ſolchem Falle nicht eintreten; Dies 
üt bei der demmächit in Abſ. 2 beionders verbotenen Ausdehnung des Geſchäfts— 
betriebes der Kreditvereine auf Nichtmitglieder jpeziell anerkannt (vgl. weiterhin 
B 1b und Begr. II ©. 64.) 

Bol. zu Vorjtehendem im Allgemeinen Begr. I ©. 51, 52, 64. 
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B) Das Geſetz hat aber weiter bei zwei Genofjenichaftsarten, nämlich bei 
den Kreditvereinen (vgl. Abi. 2 des Paraar.) und bei den Konfumvereinen (vgl. 
Abi. 4 des Paragr.), Ausnahmen von der Ausnahme angeordnet, infolge deren 
diejen beiden Genoffenichaften die Ausdehnung ihres Gejchäftsbetriebes auf Nicht: 
mitglieder unter gewilfen Borausjeßungen unterfagt und jomit für jie die fonjt 
im Allgemeinen jtatthafte ſtatutariſche Zulaffung ſolchen Geichäftsbetriebes aus— 
geichloifen it. Dies Verbot beruht bei jeder diefer beiden Genoflenfthaftsarten 
auf jehr verichiedenen Gründen. 

1. a) Für die wichtigite und zahlreichite Genoſſenſchaftsart, die reditvereine, 
hatte jchon der Regierungsentwurf im Anschluß an die allgemeine Borichrift, daß 
die jtatutarische Ausdehnung des Gejchäftsbetriebes auf. Nichtmitglieder jtatthaft 
fein jollte, befonders angeordnet: 

„Eine ſolche Ausdehnung iſt unzuläfiig, joweit der Geichäftsbetrieb 
in einer den Zweck des Unternehmens bildenden Gewährung von Dar 
lehen beiteht.* 

Die Reichstagskommiſſion änderte die Faſſung dieſer Vorfchrift behufs größerer 
Verdeutlichung durch Aufnahme des int Tert des Geſetzes wiedergegebenen eriten 
Satzes des Abſ. 2 des Paragraphen ab und fügte, als auch hiedurh der Sinn 
der Vorjchrift noch nicht genügend Hargeitellt erichten, in gleicher Abſicht noch 
den zweiten Zap im Ab}. 2 hinzu. 

Das hienach für Kreditvereine geltende Verbot der Ausdehnung ihres Ge: 
jchäftsbetriebes auf Nichtmitglieder it an eine objektive und eine jubjektive 
Vorausſetzung gefmüpft: 

a) In objeftiver Beziehung muß ſpeziell eine, gleichviel ob gegen oder 
ohne Sicherheit (Pfand, Bürgen) erfolgende Darlehnsgewährung in jtreng 
juriftiihem Sinne dieſes Worts, alſo die Hingabe einer Kapitalſumme zu Eigen 
thum mit der Verpflichtung des Empfängers zur Rückgabe in genere vorliegen. 
(Anderer Meinung Pariſius und Crüger ©. 51, welche den wirthichaftlichen 
Begriff des Darlehns der Vorſchrift zu Grunde legen wollen.) Jede andere 
Kreditgewährung an Nichtmitglieder it geitattet; es fallen alſo beifpieläwetje nicht 
unter das Verbot der Ankauf von Wechleln, ſofern die Disfontirung nicht blos 
als Form erjcheint, unter welcher die Darlehnsgewährung realifirt wird, der 
Ankauf von Effekten oder Naufgelderreitforderungen. (Komm.-Ber. &. 9, 10.) 
Ferner muß das Darlehn ausſchließlich an Nichtmitglieder gewährt jein; mindejtens 
hat der Abgeordnete Enneccerus in der Plenarſitzung vom 23. März 1889, 
ohne Widerjpruch zu finden, die Anſicht ausgefprocdhen, daß die Gewährung eines 
Darlehns an mehrere Berfonen, welche theils Mitglieder theils Nichtmitglieder find, 
wicht unter das Werbot falle. (Sten. Ber. ©. 1040.) 

5 In ſubjektiver Beziehung it die Abſicht der Genoſſenſchaft bei der 
Darlehnsgewährung erheblidh. Ihre Abficht muß zur Anwendung der Vorſchrift 
darin beitehen, das Nichtmitglied in den den Zweck der Genoſſenſchaft bildenden 
regelmäßigen Vorſchußverkehr der Genoſſenſchaft hineinzuziehen. Demgemäß bes 
zeichnet die Begründung (II S. 65) beiſpielsweiſe Geſchäfte als zuläſſig, welche 
mit einem ausgeichiedenen Mitgliede blos zum Zwecke der Abwidlung früherer 
Geſchäfte geichlofien werden. Kerner jollen hienach Darlchnsgewährungen zum 
Zwecke der Anlegung müßiger Geldbejtände nicht unter das Verbot fallen, alſo 
Unterbringung von Geldern bei Sparkaſſen, Banfgefchäften oder anderen Ge— 
noſſenſchaften. Die Kommiſſion hat dies durch den zweiten Sap ‚im Abj. 2 des 
8 8 noch befonders zum Ausdrud zu bringen für nöthig erachtet, und zwar joll, 
wie hiebei ausdrücklich Fonftatirt it, die Darlchnsgewährung au Nichtmitglieder 
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behufs Anlegung müßiger Gelder aud dann zuläſſig jein, wenn mitbeſtimmendes 
Motiv Fir Auswahl des Empfängers die Befriedigung eines Kreditbedürfnifies 
desjelben war. 

Ob die unter B geforderte Abficht einer Anknüpfung des regelmäßigen Vor: 
ihußverfehrs mit Nichtmitgliedern vorliegt, iſt im einzelnen Fall quaestio facti. 
Die NRegierungsvertreter erklärten zur Feititellung dieſer Abficht unter Anderem 
ein einzelnes Geſchäft nicht als ausreichend, jondern eine Mehrheit von Gejchäften 
für erforderlich GKomm.-Ber. S. 8). E3 ift nicht zu bejtreiten, daß die Unter: 
Iheidung der verbotenen und zugelaſſenen Gejchäfte auch bei der den Regierungs— 
entwurf verbejjernden jegigen Faſſung beſondere Schwierigkeiten in der Praxis 
darbieten wird, weil hiebei nicht die äußere Form des Gejchäfts, jondern die 
innere Abjicht der das Darlehen gewährenden Genoſſenſchaft enticheidend und zu 
ermitteln iſt. 

Zu der gedachten Ausnahnebeitimmung hat die Erwägung geführt, daß 
manche Sireditvereine erfahrungsmäßig unter Nichtbeachtung ihres wahren Zwecks, 
nämlich der Förderung des Kredits ihrer Mitglieder, zu Bankinſtituten geworden 
waren, welde unter gewagten Spekulationen und unter Schädigung der Genoſſen 
ihr Biel vielmehr in Erlangung möglichtt hoher Dividenden durch Gewährung 
von Darlehen an Dritte gejucht hatten, und daß es für die Sicherheit der 
Ktreditgenoflenfchaften angezeigt erichten, die Kreditnehmer durch die Mitgliedichaft 
an der Wohlfahrt der Genoſſenſchaft zu interejjiren. Das Verbot fand übrigens 
ſowohl in der Reichstagskommiſſion als im Neichstag jelbit auch eine lebhafte 
Geg nerſchaft, welche dasjelbe mit Nücdjicht auf feine etwas unklare Faſſung als 
die freie Bewegung des genofjenjchaftlichen Betriebs zu jehr beengend verwarrt, 
andererjeit3 aber zugeben mußte, daß die Ausdehnung des Geſchäftsbetriebs auf 
Nichtmitglieder dem Intereſſe fpeziell der Kreditvereine wideripreche und daher 
auch von ihmen in der Negel ſtatutariſch ausgejchloflen jet. 

b) Anlangend die Wirkung des Verbots hebt die Begründung (IT S.64 ff.) 
hervor, daß das Verbot nicht die einzelnen gegen dasjelbe geſchloſſenen Geſchäfte, 
jondern nur die Ausdehnung des Gejchäftsbetriebes auf Nichtmitglieder, welche 
in denjelben zu Tage tritt, trifft und daher die einzelnen Geſchäfte giltig bleiben. 
Im Uebrigen jchrieb der Negierungsentmurf (11 $ 77) vor, daß eine Genoſſen— 
ihaft bei jortgejegtem Zumwiderhandeln gegen das Verbot aufgelöft werden fünne. 
Die Reichstagskommiſſion hat dieje jtrengere Anordnung bejeitigt und statt deſſen 
den $ 8 Nbj. 2 unter die Vorſchriften aufgenommen, zit Deren Befolgung die 
Vorftandsmitglieder durch Ordnungsſtrafen von 20 bis 600 Marf vom Gericht 
anzuhalten find. (Vgl. $ 152.) Da nad) $ 152 vüdjichtlich des Verfahrens dies 
jenigen Vorſchriften für maßgebend erklärt find, welche zur Erzwingung der im 
H.G. B. angeordneten Anmeldungen zum Handelsregiiter gelten, jo muß nad den 
Einführungsgeiegen zum H.G. B. zunächſt noch eine Aufforderung des Gerichts zur 
jerneren Unterlafjung von Zuwiderhandlungen gegen das Verbot unter Androhung 
der Ordnungsſtrafen ergeben und fann erjt dann, wenn die Vorjtandsmitglieder 
ungeachtet deſſen das Verbot weiter übertreten, die Strafe feſtgeſetzt werden. 
(Vgl. Berichterftatter Abg. von Rheinbaben Sten. Ber. ©. 1043.) 

ce) Wegen der ſchon vor dem mkrafttreten des jeßigen Geſetzes ein— 
getragenen Kreditgenojlenichaften val. S 157 Abi. 2. 

Bol. zu Vorſtehendem überhaupt Begr. II S. 51/52, 64,65; Komm.-Ber. 
S. 7—10; Sten. Ber. S. 1035 —1043. 

2. a) Erit bei dritter Berathung des Geſetzes iſt in dasſelbe auf Antrag des 
Abgeordneten Kulemann der Abſat 4 des Paragraphen aufgenommen worden, 
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wonad Konſumvereine ($ 1 3iff.5) in regelmäßigem Gejchäftsverfehr Waaren 
an Nichtmitglieder nicht verkaufen dürfen. Der Negierungsentwurf enthielt fein 
derartiges Verbot und die Negierungsvertreter haben auch bis zum Ende der 
Berathung Wideripruh gegen jeine Aufnahme in das Gejeh erhoben. Anträge 
aus der Mitte des Reichstags, welche den gleichen Zwed verfolgten, waren 
vorher jowohl bei der Kommifjionsberathung, als bei der zweiten Lejung im 
Plenum abgelehnt worden. Der Grund des Werbots iſt ſehr verjchieden von 
den Grunde, welder das für die Kreditvereine gegebene Verbot veranlaft hat. 
Durch leßteres iſt vorzugsweiſe der Schuß der Mitglieder der Genojjenichaft 
bezwedt, während bei diefem Verbot umgefehrt der Zwed verfolgt wird, außer: 
halb der Genoſſenſchaft jtehende Perſonen gegen die Uebergriffe der Genofjjenichaft 
zu jchügen. (Bol. Ag. Nulemann Sten. Ber. S. 1043.) Seit Jahren hatten 
nämlich die Heineren Gewerbetreibenden jtet3 wiederfehrende Klagen erhoben, daß 
ihnen die Konkurrenz mit den unter günjtigeren Bedingungen arbeitenden Konſum— 
vereinen unmöglich jei. Bon vielen Neidytagsmitgliedern wurde dieſen Be- 
jchwerden bereitwillig Unterjtüißung gewährt mit der Behauptung, daß zwijchen 
den Konſumvereinen, welche, auch injoweit fie an Nichtmitglieder Waaren ver— 
faufen, von den bejchränfenden Beltimmungen der Gewerbeordnung (bezüglich der 
Gewährung von Schankfonzejfionen u. ſ. w.), des Nahrungsmittelgejepes, der 
Maß- und Gewichtsordnung, jowie von der Steuerpflicht befreit jeien, und den 
allen dieſen Bejtimmungen der Steuer- und fonjtigen Geſetze untermworfenen 
Heineren Gewerbetreibenden ein Kampf mit ungleichen Waffen geführt werde, 
ferner unter Hinweis auf das Beifpiel einzelner Städte, wie Görlig und Breslau, 
wo neben den Konſumvereinen die Detailliiten nur noch mühſam ihre Eriltenz 
friiten fünnten. (Bgl. Komm.:Ber. S. 11; Sten. Ber. &. 1052, 1293.) Zu diejen 
auf Schuß der fleineven Öewerbetreibenden vor unberechtigter Konkurrenz ges 
richteten Bejtrebungen trat dann die Erwägung hinzu, daß ja auch prinzipiell 
der Genotjenjchaftsbetrieb Lediglich Förderung des Erwerbs der Genojjen jelbit 
bezweden dürfe. Nebenher machten jich endlich Bejchwerden aud darüber, daß 
der Branntweinhandel durdy die Konſumvereine übermäßige Dimenfionen ange— 
nommen babe, jowie über den maſſenhaften Eintritt von Beamten in Ddiejelben 
geltend; die das Verbot befürwortenden Mitglieder des Reichsſtags hoben be= 
züglich des zulegt erwähnten Punktes hervor, daß auch diefe Uebelitände fort— 
fallen würden, jobald der Verkauf an Nichtmitglieder verboten jei und jomit die 
Ausficht auf hohe Dividenden fortfalle. — Eine andere Gruppe von Neichstags- 
abgeordneten betonte hingegen die wohlthätigen Folgen, welche der den Konſum— 
vereinen bisher nah Maßgabe der Tellaration vom 19. Mai 1871 geitattete 
Verkauf an Nichtmitglieder durch Herabdrüdung der Preife des Zwiſchenhandels 
auf das richtige Maß hervorgebracht habe, und juchte die Hilfe gegen die oben 
gejchilderten Uebelſtände, namentlich gegen die die Grijtenz der Detailliſten be— 
drohende Konkurrenz der Konſumvereine, nicht in dem geplanten Verbot, jondern 
vielmehr in geſetzlichen Maßnahmen, welche die Konjumvereine, foweit jie an 
Nichtmitglieder verfanfen, ebenjalls unter die Gewerbeordnung und die übrigen 
oben gedachten Gejege jtellen jollten; von mehreren Seiten wurde hiebei überdies, 
weientlich mit Unterjtüßung der Negierungsvertreter, hervorgehoben, daß ſchon 
nach Yage der jebigen Geſetzgebung eine jolhe Unterordnung der Konſumvereine 
unter jene Geſetze geboten und die dies derneinende Vorausſetzung der eritgedachten, 
das Verbot befürmwortenden Gruppe don Abgeordneten daher unrichtig jei. 
Zugleich mit der Schließlich mit einer Mehrheit von 20 Stimmen erfolgten 
Annahme des Verbot nahm der Reichstag im Hinblid auf den oben erwähnten 
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Uebelitand eines durch die Nonjumvereine übermäßig betriebenen Branntwein— 
handels eine Nejolution an, welche die verbündeten Negierungen erjuchte, bald: 
möglichtt „Maßnahmen gegen die Mipbräuche, welche der Bertrieb von Spiri— 
tuojen durch die Konſumvereine mit ich gebracht hat, vorzujchlagen“. 

(Bol. zu Voritehendem Komm.=Ber. S. 10, 11—13; Sten, Ber. S. 1043— 
1056, 1292 --1297.) 

b) Der Abſatz 4 gejtattet nur Berfäufe an Perjonen, welche als Mitglieder 
oder deren Vertreter befannt find oder jich als folche in der durch das Statut 
vorgejchriebenen Weije legitimiren. Als „Vertreter“ find Kinder, Frauen, Dienjts 
boten der Mitglieder u. j. w. anzujchen. (Abg. Dr. Enneccerus und Kulemann 
S. 1299.) Die Legitimation erfolgt, falls die Perſonen nit als Mitglieder oder 
Vertreter derjelben befannt ſind, durch Vorlegung des Mitgliedbuchs, don Kontrols 
marfen u. dgl.; eine Beitimmung über die Art diefer Legitimation iſt Eſſentiale 
des Statuts jedes Konjumvereins. Im Uebrigen jind folgende weitere Vorauss 
ſetzungen des Statuts feitzuhalten: 

=) Das Verbot gilt für alle im $ 1 N. 6 aufgeführten Konſumvereine, 
jowohl für diejenigen, welche ſich mit Yebensbedürfnijien, als für diejenigen, 
welche ſich mit Wirthſchaftsbedürfniſſen befallen. Die urjprüngliche Abiicht, das 
Verbot auf die eritgedachte Kategorie von NKonjumvereinen zu bejchränfen, it 
jpäter aufgegeben worden. (Vgl. Abg. Nulemann Sten. Ber. ©. 1045, 1292.) 
Pariſius und Crüger ©. 5 mollen ohne genügenden Grund die landwirth— 
ſchaftlichen Konjumvereine nicht "unter das Verbot ftellen. 

5) Verboten ijt jchen ein einzelnes Kaufgeſchäft an Nichtmitglieder; denn 
es iſt (im Unterjchiede von dem im Ab). 2 den Nireditvereinen gegebenen Verbot) 
nicht blos die Ausdehnung des Geichäftsbetriebes im Ganzen, welche erjt in einer 
Gejammtheit von einzelnen Kaufgefchäften erfennbar wird (vgl. vben Tap), ſon— 
dern ein Werfauf jchlechthin den Nonfumvereinen verboten. (Bol. die Aeußerungen 
des Kommiſſars des Bundesraths, Geh. Ober-Regierungsraths Hagens, Sten. 
Ber. ©. 1294, jowie unter y.) 

y) Verboten iſt indeß nur ein Berfauf „in regelmäßigem Gejchäfts- 
verkehr“. Einer der Negierungsvertreter, der Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Thiel, 
hatte hervorgehoben (Sten. Ber. S. 1054), daß bei Konjumvereimen eine Noth— 
wendigfeit, mit Nichtmitgliedern Gejchäfte zu machen, öfter eintrete; beifpielsweife 
fönne eine Waarenbeitellung mit Bortheil nur effeftuirt werden, wenn eine ganze 
Waggonladung nocd dadurch fompletirt werden fünne, daß man einen gelegent= 
lihen Auftrag von einem Nichtmitglied annehme und dieſem einen Theil der 
Sendung überlajje, ferner könnten größere Poſten von Waaren al$ Ladenhüter 
daliegen oder jchnellem Verderben ausgeſetzt ſein und jei hier geboten, jie 
möglichſt jchnell zum Vortheil des Vereins durch Auktion oder durch Abjag im 
Großen an Wiederverfäufer zu veräußern. 

Diejen Ausnahmefällen jol die Einfügung der Worte „in regelmäßigen 
Geſchäftsverkehr“ Nechnung tragen; jene Fälle jind aljo vom Berbot ausgeichlofjen. 
(Bol. Abg. Kulemann und Dr. Langerhans Sten. Ber. S. 1292—1295. — 
Der Abg. Graf Mirbach hat diefe Bedeutung der eingefügten Worte überjeben. 
Sten. ‚Ber. S. 1299.) 

Unrichtig it die Meinung von Pariſius und Crüger ©. 60,61, daß 
infolge diefer Einſchränkung des Verbots auf den regelmäßigen Gejchäftsverfehr 
auch hier (wie bei den Darlehnsgewährungen der Borichußvereine Abi. 2) nicht 
der einzelne Verkauf, jondern die Ausdehnung des Geichäftsverfehrs auf Nichts 
mitglieder unterjagt jei und daher der Konſumverein einzelne Waaren ſtets an 
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Nichtmitglieder verkaufen fünne. Gerade umgefehrt iſt hier jchon jeder einzelne 
Berfauf verboten (vgl. oben B und auch unten c) und es kommt nicht darauf an, 
ob daraus in jubjektiver Beziehung auf die Abficht einer Ausdehnung des Ge— 
ſchäftsverkehrs zu jchließen it, fondern Lediglich darauf, ob diejer Verkauf 
objeftiv in regelmäßigem Gejchäftsverfehr jtattgefunden hat. 

c) Wirkung des Verbots. 

Der Antragjteller der VBerbotsbejtimmung, Abg. Kulemann, hatte für den 
Fall einer Zumiderhandlung urjprünglid die Verhängung einer Ordnungsitrafe 
gegen die Borjtandsmitglieder Seitens des Negijterrichters (mie bei Webertretung 
de3 Ubj. 2 durch die Kreditvereine) in Ausficht genommen, dann aber die Ans 
ordnung einer Polizeijtrafe gegen die von den Konjumvereinen mit dem Verkauf 
beauftragten Gejchäftsführer und Lagerhalter beantragt (vgl. Sten. Ber. ©. 1045, 
1292, 1298). Der Neichdtag lehnte diejen Antrag ab. Einzelne, dem Verbot 
jelbjt geneigte Mitglieder meinten, daß jchon die Aufnahme dejjelben in das Ge- 
jeß die meilten Konfumvereine von dem Verkauf an Nichtmitglieder zurüdhalten, 
oder doc) durch die obligatorisch vorgejchriebene Revifion die Generalverfjammlung 
zur Beleitigung etwa vorgefommener Zuwiderhandlungen veranlafien werde (vgl. 
Abg. Miquel und Dr. Enneccerus Sten. Ber. S. 1050, 1298). Sieht 
man don diefer wohl etwas optimiltiichen Auffafjung ab, jo bleibt als Wirkung 
des Verbots, nad Ablehnung der vorgefchlagenen Strafbeitimmung, übrig, daß 
der Vorjtand und Aufjichtsrath dem Konjumverein bei Uebertretungen des Ver— 
bot3 für allen Schaden auffommen müjjen (SS 32 und 39) und dad, da (mie 
ihon b B und y bemerkt) nicht blos der Gejchäfsbetrieb, jondern jedes einzelne Kauf: 
gejchäft verboten iſt, eine zivilrechtliche Ungültigfeit der gegen das Verbot ge= 
ichlofjenen einzelnen Verkäufe eintritt (vgl. 1. 5 C. de legibus I 14,986 14 
Preußiſches allgemeines Landreht und Geheimer Ober-Negierungsratd Hagens 
Sten. Ber. ©. 1294). Vgl. zu c im Allgemeinen Sten. Ber. ©. 1298 bis 1300. 


d) Eine Uebergangsbeitimmung (wie jie bei den Kreditvereinen getroffen ijt 
vgl. oben 1 lit. ec) ijt bezüglich der jhon vor dem nfrafttreten des Geſetzes 
eingetragenen Konjumpereine nicht in das Gejeß aufgenommen. 


C) Abſatz 3. Diejenigen Perjonen, welche die Beitritt3erflärung unter- 
zeichnet haben und von der Genoſſenſchaft zugelafjen find, werden hiedurd; noch 
nicht, jondern gemäß $ 15 erit durd ihre Eintragung in die gerichtliche Liite 
der Genojjen Mitglieder der Genoſſenſchaft; folgerichtig würde daher aud ihre 
Hereinziehung in den Gejchäftsbetrieb der Genojjenjchaft eine bejondere jtatutari= 
ſche Feitjegung nach Abi. 1 N. 5 erforderli machen und eine Gewährung von 
Darlehen Seitens der Ktreditgenojjenichaften auch ihnen gegenüber nah Abj. 2 
verboten jein. Dieje Stonjequenz ichließt jedoch Ab). 3 aus. Derjelbe hat, ab» 
gejehen hievon, auch für die Beſteuerung der Genoſſenſchaft die Folge, daß Ge— 
jchäfte mit jolchen Perjonen nicht einen Gewerbetrieb im Sinne des Steuergejebes 
daritellen. 

Die vorjtehend gedachte Ausnahme gilt nicht bezüglich des Verbot des 
bj. 4, bei welchem jchlehtweg von Verkäufern die Rede it, während der Abi. 3 
die „Ausdehnung des Gejchäftsbetriebs" einjchräntend definirt, mithin lediglich 
auf diejenigen vorangehenden Stellen des Geſetzes, welche von jolher Ausdehnung 
ſprechen (Abſ. 1 N. 5 und Ab. 2), anzuwenden it. Die Nichtanwendung des 
Abſ. 3 auf Abi. 4 hat auch Einer der Negierungsvertreter, Geheimer Übers. 
Negierungsrath Hagens, ausdrüdlic, ohne Widerjprud) zu finden, fonjtatirt (St 
Ber. S. 1294). 
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89. 
Die Genoffenichaft muß einen Vorjtand und einen Auffichtsrath haben. 
Die Mitglieder des Voritandes und des Aufjichtsraths müſſen Genofjen 
ſein. Gehören der Genofjenjchaft einzelne eingetragene Genofjenichaften als 
Mitglieder an, oder bejteht die Genoſſenſchaft ausichliehlich aus jolchen, jo 
fünnen Mitglieder der letteren in den Vorjtand und den Aufſichtsrath be- 
rufen werden. 


Bish. Ge. 53 N. 7, 17, 28. Entw. I $°9. Begr. I Anal. ©. 854. 
Entw. II 8 9. Begr. I S. 05/56, 65. Som. Ber. ©. 5, 13/14. 


I. Der Auffichtsrath war nach $ 28 des bisherigen Geſetzes jakultativ und ift 
nad Abſ. 1 jetzt ebenjo, wie der Boritand, obligatorische® Organ der Genoſſen— 
ſchaft. Woritand und Aufjichtsrath müſſen vor der Eintragung der Genoſſenſchaft 
bejtellt jein (vgl. $ 11 Abſ. 2 N. 3). Sie müfjen ferner während der ganzen Dauer 
der Genojjenichaft, während ihrer Liquidation und auch während ihres Konkurs 
verfahrens in Zunftion fein (S8 81, 87, 92, 101, 110 Wolff ©. 820). Vgl. im 
Uebrigen über Vorjtand und Aufſichtsrath SS 24—33, beziehentlid SS 34—39. 

Der erite Satz des Abf. 2 wiederholt die SS 17 Abf. 1 und 28 Abf 1 
des bisherigen Gejebes; über eine Ausnahme hievon vgl. folgende Anm. II a. €. 
Die in den Vorjtand und den Aufjichtsrath Gewählten müfjen nicht jchon zur 
Zeit der Wahl jondern erjt zur Zeit der Annahme der Wahl Mitglieder der 
Genoſſenſchaft fein (Begr. II ©. 65). Auch Frauen können Mitglieder des 
Vorſtands und Auffichtsraths fein; da ihnen nach 8 24 Abſ. 4 diejelben Pflichten 
obliegen, welche die männlichen Mitglieder haben, müfjen jie auch die gleichen Rechte 
haben. Indeß kann das Statut, welches fie nad) 8 41 Abſ. 4 von der Theilnahme 
an der Öeneralverfanmlung ausſchließen kann, ſie ebenfo von der Mitgliedjchaft 
im Borjtand oder Aufſichtsrath ausschließen (vgl. Wolff S. 821 Anm. 9). 

II. Der zweite Saß des Abi. 2 it hauptſächlich dadurd wichtig, daß er 
implicite den Beitritt einer Genofjenjchaft zur anderen und die Bildung von 
nur aus Genojjenjchaften bejtehenden Genoſſenſchaften (jog. Zentralgenofjenjchaiten) 
für zuläſſig erflärt. Ob Erjteres jtatthaft fei, war im bisherigen Recht jtreitig ; 
Leptered war bisher unzweifelhaft unjtatthaft. Pie Beitinmung it hauptſächlich 
im Intereſſe der ländlichen Genoſſenſchaften in das Gejeß aufgenommen (vgl. oben 
Einleitung 442). 

Anlangend die Haftpflicht für die Schulden der Geuoſſenſchaft haftet 
hiefür die als Mitglied beigetretene Untergenoffenfchaft ebenjo, wie jedes andere 
Mitglied der Hauptgenofjenjchaft; wenn legtere alfo eine Genoſſenſchft mit uns 
beſchränkter Haftpfliht oder unbeſchränkter Nachſchußpflicht iſt, haftet für die 
Schulden derjelben die Untergenojjenichaft jelbit mit ihrem ganzen Vermögen. 
Neicht letzteres hiezu nicht aus, jo tritt auch die Haftpflicht dev Mitglieder der 
Untergenoſſenſchaft für den Fehlbetrag ein, und zwar diefe Haftpflicht in ganz 
derjelben Weiſe, wie für alle anderen Schulden der Untergenofienjchaft. Iſt alſo 
die Untergenofjenfchaft jelbit mit unbejchränfter Haftpfliht oder unbejchränfter 
Nachſchußpflicht errichtet, jo haften Die Mitglieder derjelden für jenen Fehlbetrag 
weiter mit ihrem ganzen Vermögen; tft die Untergenofjenichaft aber mit beichränfter 
Haftpflicht errichtet, jo haften die Mitglieder derjelben für den Fehlbetrag nur 
mit der Haftjumme. Immer iſt aber Vorausſetzung der Haftpflicht der Mitglieder, 
daß über die en jelbjt Konkurs eröffnet iſt (vol. SS 98, 116, 135) 
Begr. II ©. om. Ber. &. 5 zu 8 2. 
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In den beiden vorgedadten Fällen des Beitritt$ einer Genofjenjchaft zu einer 
anderen oder der Bildung einer Zentralgenofienjchaft it eine Ausnahme von den 
unter I bemerften Grundjage, daß die Mitglieder des VBorjtands und Aufſſichts— 
raths Genojjen jein müſſen, nothwendig. An diejen Fällen fünnen nad) Abſ. 2 
Mitglieder der Untergenofjenjchaft in den Vorjtand und Auffichtsrath der Haupt: 
genofjenschaft berufen werden. Der Negierungsentwurf wollte nur Vorſtands— 
mitglieder der Untergenoffenjchaft hiezu für geeignet erklären; die Reichstagskommiſſion | 
aber erklärte Mitglieder der Untergenojjenjchaften ſchlechtweg für paſſiv wahlfähig. 

Anf die Zentralgenojjenichaft finden die Bejtimmungen des Geſetzes durchweg 
Anwendung; jie muß aljo beijpielweife aus mindeitens ſieben Genofjenichaften 
beitehen. (84 vgl. Broebit ©. 71). Nicht bloß Genoſſenſchaften, jondern aud 
andere Berjonenvereine, Korporationen, Handelögeiellihaften und handlungsunfähige 
Berjonen fünnen Mitglieder einer Genojjenjchaft werden. Ihre Vertretung in 
der Generalverſammlung geſchieht durch Bevollmädtigte (vgl. $ 41 Abj. 4). 

III. Bol. Strafvorihrift $ 142, MUebergangsbeitimmung $ 158 und 
Anm. II Hiezu. 

s 10. 

Das Statut jowie die Mitglieder des Vorjtandes jind in das Genoſſen 
Ihaftsregijter bei dem Gerichte einzutragen, in deſſen Bezirfe die Genofjenichaft 
ihren Sitz hat. 

Das Genojjenjchaftsregijter wird bei dem zur Führung des Dandelsregilters 
zujtändigen Gerichte gerührt. 


Bish. Geſ. $ 4 Entw. I $ 10 Begr. I Annal. S. 855 Entw. II $ 10 
Begr. II ©. 66. 


I. Das Genojjenjchaftsregifter ijt nicht mehr, wie nad) $ 4 de3 bisherigen 
Gejepes, ein Theil des Handelsregijterd; die für das Handelsregiſter geltenden 
Vorſchriften find jomit nicht mehr ſämmtlich ohne Weiteres auf das Genoſſenſchafts— 
regifter anzınvenden, jondern nur joweit, als jie ausdrücklich im jegigen Geiek 
für anwendbar erklärt jind, wie im $ 10 bezüglich der Zujtändigfeit des Gerichts 
und in den SS 147—152 bezüglich der Deffentlichkeit des Regiſters, der öffent: 
lihen Belanntmachungen, der Rechtsmittel, des Verfahrens u. ſ. w. geichehen 
it. In den leßtgedachten wejentlichen Punkten bleibt hienach allerdings auch für 
dad Genoſſenſchaftsregiſter der verjchiedenartige Rechtszuſtand bejtehen, welcher 
für daS HandelSregiiter in Folge der von einander abweichenden Ausführungs: 
gejege zum H.G. B. in den Deutfchen Einzeljtaaten zur Zeit noch gilt. Nah 
Angabe der Begründung wird das Handels: und Senofjenichaftsregiiter in Bayern, 
Eljaß-Lothringen, Hamburg, Bremen, Lübeck und Coburg bei den Landgericte, 
in den anderen Einzelitaaten von dem Amtsgericht gerührt. Vgl. bierüber für | 
Preußen SS 25, 30 des Nusführungsgejeßes zum Gerichts-VBerfafjungsgejeg vom 
24. April 1878. Cinheitliche Beitimmungen wurden indeß jchon von Gejege 
bezüglich der äußeren Einrichtung und Führung des Genoſſenſchaftsregiſters und 
jeiner Anlagen in Ausjicht genommen, woher $ 171 hierüber den Erlaß von 
Ausjührungsbeitimumgen dem Bundesrath übertrug; dieſe Ausführungsverordnung 
it dann ergangen und durd Bekanntmachung des Neichskanzlerd vom 11. Juli 
1889 publizirr (R.G.Bl. S. 150), vgl. dajelbjt im Allgemeinen 88 1 und 10. 
Die Gerichtsferien jollen ohne Einfluß auf die Erledigung der das Genoſſenſchafts- 
regijter und die Lifte der Genoſſen betreffenden Angelegenheiten jein. Vgl. 811 
der A. V. 
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Ueber den „Ei der Genoſſenſchaft“, welcher für das zuftändige Gericht 
nad Abſ. 1 enticheidend ilt, vgl. $ 6 Anm. I zu N. 1. 

II. Darüber, ob und in welchen Fällen der Negilterrichter die Eintragung 
des Statut3 zu verfagen hat, vgl. oben Anm. II zu SS 6,—8. Läßt der Richter 
diejelbe zu, jo erfolgt die Eintragung des Statut3 in feinem ganzen Umfange 
(die Beröffentlihung hingegen nur im Auszuge vgl. $ 12). Dieſer Vorfchrift iſt 
unter der Herrichaft des bisherigen Gejeßes in der Praxis nad; Anhalt der Aus— 
führungsverordnungen der Einzelftaaten dadurch genügt worden, daß eine beglaubigte 
Abſchrift des Statut3 zu den Akten des Genofjenichaftsregijterd genommen oder 
einem bejonderen Beilagebande einverfeibt wurde, im Negifter ſelbſt aber nur ein 
Auszug unter Verweifung auf die Regijterakten und den Beilageband eingetragen 
wurde (vgl. Sicherer ©. 185). Hiebei hat es die Ausführungdverordnung des 
Bundesraths zum jeßigen Geſetze bewenden laſſen (vgl. $ 15 Abſ. 2 und 3 
derjelben). 

III. Anmeldung und Eintragung der Vorjtandsmitglieder hat mit Beginn 
ihre3 Amts zu erfolgen ($ 19 A.V.). 

IV. Die Mitglieder des Aufjichtsraths find nicht in das Regiſter ein: 
auftragen. 


g 11. 


Die Anmeldung behufs der Eintragung liegt dem Vorjtande ob. 

Der Anmeldung jind beizufügen: 

1. das Statut, welches von den Genofjen unterzeichnet jein muß, und 

eine Abjchrift desjelben ; 

2. eine Lifte der Genofien; 

3. eine Abjchrift der Urkunden über die Beftellung des Vorjtandes und 

des Aufſichtsraths. 

Die Mitglieder des Borjtandes haben zugleich ihre Unterjchrift vor dem 
Gerichte zu zeichnen oder die Zeichnung in beglaubigter Form einzureichen. 

Die Abjchrift des Statuts wird von dem Gerichte beglaubigt und, mit 
der Beicheinigung der erfolgten Eintragung verjehen, zurüdgegeben. Die übrigen 
Schriftitüde werden bei dem Gerichte aufbewahrt. 

Bish. Gef. $ 4 Entw. I, 8 11, Begr. I Annal. S. 855, Entw. II$ 11. 
Begr. II ©. 66. 

I. Ueber die Form der Anmeldung disponirt $ 148 Abf. 1. Die Anmeldung 
muß hienach dur die Vorjtandsmitglieder perfünlid oder im Behinderungsfalle 
unter Beglaubigung ihrer Unterjchriften (nicht durch einen Bevollmächtigten) bewirkt 
werden. Die Beglaubigung der Unterjchriften braucht nicht notariell oder 
gerichtlich zu jein (vgl. $ 8 Abi. 2 A.V.). — Im $ 148 iſt ferner vorgejchrieben, 
daß die Anmeldung durch ſämmtliche Mitglieder des Vorſtandes geichehen muß. 
Dies war ohne ausdrücdliche Vorfchrift auch ſchon nach bisherigem Gejeh (SS 4, 
17, 19) anzunehmen, indeß hat das DOberhandelsgericht entjchieden, daß, wenn 
die Einreihung des Statuts nicht durch ſämmtliche VBorftandsmitglieder erfolgt 
und vom Regijterrichter ungeachtet dejjen die Genofjenjchaft eingetragen iſt, Die 
Unwirkſamkeit der Eintragung von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft demnächit 
nicht Schlechthin geltend gemacht werden kann; „die Borfchrift, daß von dem 
Voritande die Einreichung des Gejellichaftsvertrages zum Zwede der Eintragung 
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geijchehen joll, iit feine lex absoluta“. Die Verabſäumung der vorgeſchriebenen 
Form kann vielmehr dadurch geheilt werden, daß die Genoſſenſchaft demnächſt die 
Eintragung genehmigt, namentlich ji als eingetragene Genoifenichaft gerirt hat 
(8.9.8. Bd. 23 ©. 302). Bol. auh Wolff S. 822. — Dies wird aud) nad 
jebigem Geſetz anzunehmen fein. 

II. Drei Anlagen jind der Anmeldung beizufügen: 

a) Das Statut und eine Abjchrift desfelben. Die Mitgliedfchaft der Genofjen= 
ichaft wird bis zur Anmeldung nur durch Unterzeichnung des Statut3 erworben 
(vgl. Anm. II zu $ 15). Das Statut muß daher von allen in der Liite (b) 
verzeichneten Perſonen unterjchrieben jein. Das Driginaljtatut bleibt bei dem 
Gericht, die Abjchrift erhält mit dem Eintragungsvermerk des Gerichts die Genofjen= 
Schaft zurüd (Abſ. 3). 

b) Die Liſte der Genofjen, welche andere Perjonen, als die Unterzeichner 
des Statut3 nicht enthalten darf (vgl. a). Dieje behält das Gericht ebenfalls 
behufs weiterer Eintragung der demmächlt beitretenden Genofjen ($ 15 Abi. 2 
und 3). Ein einheitliches Formular der Lite hat die A.B. bejtimmt (vgl. 8 24 
derjelben). Ueber die rechtliche Bedeutung der Mitgliederliite vgl. Einleitung II 2 
Seite 437 ff. Die Lifte ijt öffentlich und kann von jedem während der Geſchäfts— 
ftunden eingejehen werden. $ 12 Abſ. 3, $ 147 des Gef. — Pal. über die 
Lifte im Allgemeinen 88 24—39 der A.V. Unrichtige, auf Verfehen des Gerichts 
beruhende Bermerfe der Liſte jind von Amtswegen zu löſchen ($ 33 AU.B.). 

e) Eine Abſchrift der Urkunden über Bejtellung ded Vorjtandes und Aufficht- 
raths. Die Abſchrift braucht nicht beglaubigt zu ſein (Komm.-Ber. S. 14 AB. 
8 8 Abf. 3). 

III. Rijjentlich faljche Angaben. der Anmeldung werden nach $ 141 des 
Geſ. beitraft. 

IV. Ueber Anmeldung zum Genofjenichaftsregiiter der Zweigniederlaffung 
vol. $ 14 des Gef. 

V. Wegen Berichtigung der Lifte der Genoſſen bei den jchon vor Inkraft— 
treten des Geſetzes eingetragenen Genoſſenſchaften vgl. Anm. I zu den $$ 164—170 
des Gef. und SS 36-39 U. 9. 


$ 12. 

Das eingetragene Statut it von dem Gerichte im Auszuge zu veröffentlichen. 

Die Veröffentlichung muß enthalten: 

. das Datum des Statuts; 

. die Firma und den Sit der Genoffenichaft ; 

. den Gegenstand des Unternehmens ; 

. die Form, in welcher die von der Genofjenichaft ausgehenden Bekannt: 
machungen erfolgen, ſowie die öffentlichen Blätter, in welche diejelben 
aufzunehmen find; 

. die Zeitdauer der Genofjenichaft, falls diejelbe auf eine bejtimmte Zeit 
beichränft sit; 

6. das Geichäftsjahr, falls cs, abgejehen von dem eriten, auf ein mit dem 
Kalenderjahre nicht zufammenfallendes Jahr oder auf eine kürzere Dauer, 
als auf ein Jahr, bemejien tt; 

7. die Namen und den Wohnort der Mitglieder des Vorjtandes. 


» om + 
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Zugleich it befannt zu machen, daß die Eimficht der Lifte der Genoſſen 
während der Dienjtitunden des Gerichts jedem gejtattet tt. 

Iſt im dem Statut bejtimmt, in welcher Form der Vorjtand feine Willens- 
erffärungen kundgiebt und für die Genofjenjchaft zeichnet, jo iſt auch dieje Be— 
ſtimmung zu veröffentlichen. 

Bish. Gel. 8 4 (Abi. 1-3) Entw. I $ 12. Begr. I Annal. S. 856, 
Entw. II $ 12, Begr. IT ©. 47, Sten. Ber. ©. 1297. 


I. Abſ. 2 gibt den obligatorischen Inhalt der Veröffentlichung an. 

N. 6 it erſt im dritter Lejung eingefügt. Bol. SEN. 3 und Anm. III 
hiezu. Sten. Ber. S. 1297. 

Obligatoriicd find außer den hier unter jieben Nummern aufgeführten noch 
für Genofjenjchaften mit bejchränfter Haftpflicht die VBeröffentlihungen der 88 125 
Abſ. 2 und 128 Abi. 2. 

II. gl. $ 147, welcher Art. 12—-14 H. G. B. aud für das Genoſſenſchafts— 
regijter zur Anwendung bringt und über die Blätter, in welchen die Veröffent- 
lichungen zu erfolgen haben, disponirt. 

III. Die Rechtswirkung des $ 13 iſt nur durd) die Eintragung der Genoſſen— 
haft, nicht, durch die Veröffentlichungen des $ 12 bedingt (vgl. für das frühere, 
injoweit mit dem jebigen übereinjtimmende Recht Sicherer ©. 186, Mandry 
©. 168). 

$ 13. 

Bor erfolgter Eintragung in das Genofjenichaftsregiiter hat die Genoffen- 
haft die Rechte einer eingetragenen Genoſſenſchaft nicht. 

$ 5 des bish. Gef., Entw. I $ 13, Begr. I Annal. ©. 852, Entw. II 
$ 13, Begr. II ©. 67. 


I. Der $ 13 jtimmt wörtlich mit dem bisherigen $ 5 überein. Die Genoſſenſchaft 
erlangt erjt Durch die Eintragung in das Regiſter die Rechte einer eingetragenen Ge— 
noffenjchaft, und zwar bei Eintragung in das Regiiter einer Haupt= und einer Zweig— 
niederlafjung mit der Eintragung in das erſtgedachte Regiſter ($ 148 Abi. 3). 

Die Veröffentlichung des Statutenauszugs it hingegen nicht zur Bedingung 
der Eriftenz der Genoſſenſchaft gemacht (vgl. $ 12 Anm. II). 

Die Eintragung fann nicht rüdgängig gemacht werden. Will die Genoſſen— 
haft in anderer Geſellſchaftsform ihre Gejchäfte fortiegen, jo muß fie ihre Auf— 
löfung beichließen ($ 76 f}.), vgl. Pariſius und Crüger ©. 80, Pröbit ©. 78. 
Die Eintragung hat ſomit rechtsbegründende Wirkung, aber ſie iſt nicht die 
einzige Vorausſetzung für den Erwerb der Rechte einer eingetragenen Genojien= 
haft. Die Genoſſenſchaft fann, ungeachtet diefer Eintragung, diefe Nechte nicht 
erlangen, wenn ihr eines der im Geſetz für die Erijtenz ſolcher Genoſſenſchaften 
vorgefchriebenen wejentlichen Erfordernijie fehlt und der Negijterrichter ungeachtet 
diefed Mangels die Eintragung vorgenommen hat. Der $ 13 (ebenjo wie der frühere 
35) bat jeinem Wortlaute nach nicht bejtimmt, daß die Eintragung die Rechte einer 
eingetragenen Genoſſenſchaft verleiht, jondern nur, daß ohne dieje Eintragung jene 
Rechte nicht erlangt werden fönnen, Theilweiſe zuſtimmend Mandry ©. 166, 168; 
anderer Meinung Wolff (S. 809 Anm. 7), welcher aus dem „Geilt des Geſetzes“ 
berleitet, daß ausfchließlich dem Negiiterrichter die Prüfung überlafjen jei, ob die 
gejeglichen Erfordernifje einer Genofjenjchaft vorhanden jeien, und an defien durd) 
die Eintragung fundgegebene Entſcheidung jedes andere Gericht binden will. 
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II. Das Geſetz enthält nicht (wie etwa Art. 211 H.G. B. für die Altien— 
gejellichaften) eine Bejtimmung über die vor erfolgter Eintragung entitandenen 
Nechtsverhältnifje dev Genofjen und deren demnädjitige Wirkungen. Man wird 
hier dem von Sicherer (S. 161) aufgeitelltem Satze beiitimmen müſſen, dab die 
Genoſſen bis zur Eintragung nad innen wie nad außen den Grundſätzen des 
bürgerlichen Geſellſchaftsrechts unterliegen. 

Im Einzelnen iſt zu unterfcheiden: 

a) Nach innen erwachſen den Genojjen mit Abjchluß des Gejellihafts- 
vertrages demgemäß jofort die im Gejellichaftsrecht begründeten Rechte und 
Pflichten. 

Haben fie den Gejellfchajtävertrag in der Abſicht gejchloffen, jedenfalls 
Gejellichafter zu fein, gleichviel, ob die nachzuſuchende Eintragung gewährt wird 
oder nidht, jo behält der Vertrag auch bei Verfagung der Eintragung feine nad 
HBivilrecht zu Deurtheilende Wirkung unter den Kontrahenten. 

Haben ſie hingegen den Vertrag lediglich in der Abficht geſchloſſen, demnächſt 
eine eingetragene Genoſſenſchaft zu bilden, jo find die gegenjeitigen Nechte und 
Pilichten der Genofjen aus dem Vertrage allerdings durch die demnächjtige. Ein: 
tragung bedingt. Diefe Bedingung ift aber ald eine Nefolutivdedingung auf 
zufaſſen, jo daß gegenfeitige Rechte und Pflichten auch hier zunächſt jofort mit 
Abſchluß des Vertrages entitehen, aljo ein Genofje beijpielsweile auf Vornahme 
der Anmeldung der Genoſſenſchaft (zum Zwecke der Gintragung) flagen Tann. 
Erſt, wenn die Eintragung verfagt wird, jind Nechte und Pflichten aus dem 
Vertrage als niemals entjtanden zu eradten. Wird Hingegen die Eintragung 
gewährt, jo bejtimmen jich die gegenjeitigen Rechte und Pflichten der Genoſſen 
fortan nad) dem Genojjenjchaftsgeieß (vgl. Wolff ©. 809). Mandry ©. 168 
Anın. 8 will in dem zweitgedachten Falle einen nad) Zivilrecht zu beurtheilenden 
Gefjellichaftsvertrag nicht gelten laſſen. Dies iſt unrichtig; ein jolcher Vertrag 
liegt auch hier, bis zur Eintragung, vor, aber unter der erwähnten Reſolutiv— 
bedingung. ine aufichiebende Bedingung wird in dieſem Falle zu Unrecht in 
dem Kommentar zum Wreußifchen Allgemeinen Landrecht von Koch Band II 
achte Auflage S. 552 Anm. 35 angenommen; es beitehen vielmehr jofort Klage— 
rechte der Gejellichafter gegen einander. 

b) Nah außen wirfen die vor der Eintragung eingegangenen Rechts— 
geihäfte dahin, daß bis zur Eintragung die einzelnen Genoſſen berechtigt und 
perjönlich verpflichtet find. Ob ſie aud) jolidarisch haften, hängt von den Grund— 
jägen des bürgerlichen Gejellichaftsrehts und Vertragsabreden ab. Wird die Ein: 
tragung verjagt, jo behält es bei diefer Haftung und Berehtigung lediglich 
jein Bewenden. Wird die Eintragung aber gewährt, jo treten fortan für das 
Verhältnig der Genofien nad) außen an Stelle des bürgerlichen Geſellſchaftsrechts 
Die Beitimmungen des Genojjenjchaftsgejeßes in Geltung. Die vorher von den 
einzelnen Genojjen Namens der künftigen Genoſſenſchaft erworbenen Rechte 
und Prlichten geben dann mit der Eintragung von jelbit ohne bejonderen Webers 
tragungsaft auf die Genofjenjchaft über; nur Formalafte, von deren Vornahme 
das Geſetz den Uebergang von VBefugniffen abhängig macht (Auflaſſung, In— 
doſſement u. ſ. w.), werden auch hier noch nöthig jein. Die handelnden Ge: 
noſſen bleiben nad der Eintragung nur dann noch perfönlich für die bisher ein: 
gegangenen Verbindlichfeiten verpflichtet, wenn ſie die Verbindlichkeit jeinerzeit 
nicht Namens der künftigen (jegt zur Exiſtenz gelangten) Genofjenjchaft über: 
nommen baben. 

Vol. Siche rer ©. 189/190; Wolff S. 810. 
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III. Ueber die Rechtsverhältniſſe der nicht eingetragenen Genoſſenſchaft und 
deren Ummandlung in eine eingetragene Genoſſenſchaft, beziehentlih den unge— 
fehrten Fall, vgl. Anm. III 2 zu $ 1 ©. 450. 


S 14. 

Jede Zweigniederlaflung muß bei dem Gerichte, in deſſen Bezirke fie fich 
befindet, behufs Eintragung in das Genofienichaftsregiiter angemeldet werden. 

Die Anmeldung bat die im $ 12 vorgeichriebenen Angaben zu enthalten. 
Derſelben jind zwei beglaubigte Abjchriften des Statuts und eine durch das 
Sericht der Hauptniederlaſſung beglaubigte Abjchrift der Lite der Genoſſen 
beizufügen. Die Beitimmung im $ 11 Abſatz 3 findet Anwendung. 

Das Gericht hat die eine Abjchrift des Statuts, mit der Bejcheinigung 
der erfolgten Eintragung verjehen, zurüdzugeben und von der Eintragung zu 
dem Genojjenichaftsregiiter bei dem Gerichte der Hauptniederlaffung Mit: 
theilung zu machen. 


Bish. Geſ. $ 7. Entw. I 8 14. Bear. I Anal. S. 856. Entw. II 
$14 Begr. II ©. 67. 


I. Die Zmweigniederlajjung ſetzt begriffsmäßig voraus: 


a) Das Beitehen zweier örtlicher Mittelpunfte für den Gejchäftsbetrieb der 
Genoſſenſchaft. 
b) Identität des Inhabers beider Niederlaſſungen. Dieſelbe Genoſſenſchaft 


mus Rechtsſubjekt beider Niederlajjungen jein, jo daß insbejondere eine 
Haftung ſämmtlicher Mitglieder für die von jeder einzelnen Niederlafjung 
} eingegangenen Echulden eintritt, gleichviel ob die Mitglieder im Gejchäfts- 
bezirf der einen oder der anderen Niederlaflung wohnen, ferner Gewinn 
und Verluſt aus beiden Niederlafiungen ohne Unterjchied unter ſämmtliche 
Mitglieder vertheilt werden. (Lepteres vorbehaltlich anderweiter jtatutari= 
jcher Bejtimmungen, wonach auch bejtimmt werden fann, daß lediglich die 
in dem Bezirk jeder Niederlafjung wohnhaften Mitglieder am Gewinn und 
Verlust derjelben Theil nehmen; vgl. $ 19 Abf. 2 des Gef. und Wolff 
©. 838 Anm. 4 gegen Sicherer ©. 197.) Aus der Identität des In— 
habers beider Niederlajjungen folgt aud, dat der Vorſtand der Haupt- 
niederlafjung nothwendig VBorjtand der Zweigniederlaflung jein muß, nicht 
blos (wie Wolff S. 840 annimmt) Woritand der lebteren jein Fann. 
Die Genoſſenſchaft, welche Rechtsſubjekt beider Niederlafiungen it, kann 
nur einen Vorſtand haben, jorwohl nach dem bisherigen Geſetz (S IT), 
als nach jegigem Geſetz (S 9). Auch das Neichsgericht hat angenommen, 
dag es bei derjelben Genofjenichaft verjchiedene Worjtände, von denen 
gewiſſe auf die Vertretung für beitimmte Orte bejchränft jein fünnten, 
nicht gibt. (R.G. Bd. 22 ©. 74.) 
Abſchluß felbitändiger Rechtsgeſchäfte durch die Zweigniederlaflung (micht 
6108 Vorbereitung und Vermittelung derjelben mit Berichteritattung an die 
Hauptniederlaſſungſ. OH.G. Bd. 14 ©. 402, Bd. 17 ©. 315. 

Vgl. Näheres bei Sicherer ©. 197 ff. und bei Wolff ©. 837 ff. welder 
©. 841 noch die „Hilfsftationen* im Gegenjag zu den „Bweigniederlajjungen“ 
haralteriſirt. 
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II. Wolff bemerkt noch ©. 841 zutreffend: 

„Den Gläubigern muß wegen der ihnen gegenüber anzuerfennenden dentität 
des Rechtsſubjekts zugeitanden werden: 

a) die Genofjenjchaft in ihrem allgemeinen Gerichtsitande zu verklagen, auch 

aus Geſchäften mit der Zweigniederlaſſung; 

b) Diefelbe auch bei dem Gericht zu verklagen, in welchem die Zmeignieder: 

lafjung ihren Eiß hat ($ 22 3. P.O.) ... aus Geſchäften mit legterer; | 
ce) die eingetragene Zweigniederlafjung bei dem Gericht, in dejien Bezirk fie 
ihren Sitz bat, zu verklagen. 

Ein bejonderer Konkurs über dad Vermögen der eingetragenen Zweignieder— 
lafjung iſt nur dann zu eröffnen, wenn die Genoſſenſchaft im Deutjchen Reid 
feinen allgemeinen Gerichtsjtand hat ($ 208 der Konfursordnung).“ 

III. Die Eintragung der Zweigniederlajjung fann vor dem durch Attejt des 
Negiiterrichters zu führenden Nachweiſe, daß die Hauptniederlafjung eingetragen 
ijt, nicht ftattfinden. Val. & 17 Abf. 2 und H.G. B. Art. 21; A.V. 8 20 Abf. 1. 

IV. Borgeichrieben ift Einreichung des ganzen Statuts (in zwei beglaubigten 
Abjchriften), aber nicht (wie im bisherigen $ 7 durch Bezugnahme auf den voran 
gehenden S 4; vgl, Sicherer ©. 199) Eintragung des ganzen Statuts in dus 
Regiſter der Zweigniederlafjung; im jebigen Geſetz ijt vielmehr im $ 14 nidt 
auf den vorangehenden $ 10 Bezug genommen. Hienach werden nur die nad) 
Abi. 2 in der Anmeldung zu machenden Angaben einzutragen jein. — Hingegen 
it dann weiter der ganze Inhalt der in das Regiſter der Zweigniederlaſſung 
erfolgten Eintragungen zu veröffentlihen; vgl. $ 147 und H.G. B. Art. 13. 
Lepteres hebt die Begründung (I S. 67) ausdrüdlich hervor, — Ueber Form 
der Anmeldung vgl. $ 148 Abſ. 1 des Geſ. Die Beglaubigung der Abjchriften 
de3 Statut3 und der Lilte muß gerichtlich oder notariell gejchehen. (Bgl. UL. 
8 8 Abi. 3.) Ueber die Eintragung jelbjt vgl. $ 20 AB. 

V. Die jpäter im NRegifter der Zweigniederlafjungen zu bewirfenden Ein: 
tragungen gejchehen. theil3 auf Anmeldung des Vorſtandes oder der Liquidatoren 
($ 148 Abſ. 2 u. 3), theils infolge Mittheilung des Gerichts der Hauptnieder: 
laſſung ($ 149). Dem leßteren ift namentlich zu dieſem Behufe von der Ein: 
tragung der Zweigniederlajiung jofort Mittheilung zu machen ($ 14 Abf. 3). — 
Die beglaubigte Abjchrift der Lite der Genofjen (vgl. Abf. 2) wird auf Grund 
der im $ 149 vorgejchriebenen Mittheilungen des Gericht der Hauptniederlajjung 
vom Gericht der Zweigniederlajjung weiter geführt; vol. $ 25 U.B. 

VI. Die PVorjtandsmitglieder und Liquidatoren werden durch Ordnungs— 
itrafen zur Befolgung des 8 14 und $ 148 Abi. 2 angehalten. Bol. $ 152. 

VII. Vgl. Uebergangsbeitimmung 8 170. 

S 15. 

- Nach der Anmeldung des Statuts zum Genoflenjchaftsregijter bedarf es 
zum Erwerbe der Mitgliedichaft einer von dem Beitretenden zu unterzeich— 
nenden, unbedingten Erklärung des Beitritts. 

Der Vorjtand hat die Erklärung im Falle der Zulafjung des Bei: 
tretenden behufs Eintragung desjelben in die Lite der Genoſſen dem Gerichte 
($ 10) einzureichen. Die Eintragung it unverzüglich vorzunehmen. 

Durch die Eintragung, welche auf Grund der Erklärung und deren Em- 
reichung jtattfindet, entjteht die Mitgliedfchaft des Beitretenden 
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Ron der Eintragung hat das Gericht den Genoſſen und den Vorſtand 
zu benachrichtigen. Die Beitrittserflärung wird in Urjchrift bei dem Gerichte 
aufbewahrt. Wird die Eintragung verjagt, jo hat das Gericht hiervon den 
Antragiteller unter Rückgabe der Beitrittserflärung und den Vorſtand im 
Kenntniß zu ſetzen. 


Bish. Geſ. 8 2 Abi. 4. Entw. IS 15. Begr. I Annal. ©. 856 ff. 
Entw. ITS 15. Begr. II S. 44—47, 67—70. Somm.Ber. ©. 14/15. 


I. Zunädjit find hier die Bemerkungen der Einleitung unter II ©. 437 ff. 
über Entitehung und Endigung der Mitgliedihaft, welche die Prinzipien Des 
neuen Gejeges darlegen, zu vergleichen. 


Il. Der Erwerb der Mitgliedichaft gefchieht ftet3 auf Grund eines Ver— 
trages (vgl. Wolff S. 814), und zwar nach dem jeßigen Gejeg: 

a) vor der Einreichung des Statut3 zum Genoſſenſchaftsregiſter lediglich durch 
Unterzeichnung des Statuts (Begr. 11 ©. 67/68), aljo unmittelbar 
durch Abſchluß des Gejellichaftsvertraged unter den Gründern der Ge— 
noſſenſchaft; 
nach Einreichung des Statuts erſt durch die an den Vertragsſchluß zwiſchen 
dem Beitretenden und der Genoſſenſchaft ſich anſchließende Eintragung 
des Beitretenden in die gerichtliche Liſte der Genoſſen. Hierin 
weicht das neue Geſetz weſentlich von dem bisherigen ab, welches auch 
in dieſem Falle die Mitgliedſchaft ſchon durch den Vertrag ſelbſt, nämlich 
durch ſchriftliche Beitrittserklärung des Genoſſen und deren Annahme 
Seitens der Genoſſenſchaft entſtehen ließ. 

Behufs Zuſtandekommens des Vertrages zwiſchen dem Beitretenden und der 
in dem letztgedachten Falle ſchon konſtituirten Genoſſenſchaft müſſen der Ein— 
tragung nach jetzigem Geſetz vorangehen: 

a) eine ausdrückliche ſchriftliche Erklärung des Beitretenden, nämlich eine 
von ihm zu unterzeicdinende unbedingte Erklärung des Beitritts, und 
zwar bei Genofjenjchaften mit unbefchräntter Haftpflicht noch mit dem aus— 
drücklichen Zuſatz, für die Verbindlichkeiten der Genoffenjchaft diefer ſowie 
unmittelbar den Gläubigern derjelben nad) Maßgabe des Geſetzes mit 
jeinem ganzen Vermögen haften zu wollen, bei Genojjenjchaften mit uns 
befchränfter Nachſchußpflicht mit dem ausdrücdlichen Zufat, daß der Bei: - 
tretende verpflichtet it, der Genoſſenſchaft die zur Befriedigung der 
Släubiger derjelben erforderlichen Nachſchüſſe nach Maßgabe des Geſetzes 
zu leiften (8$ 113, 121), während e3 für die Beitrittderflärung bei 
Genojjenichaften mit bejchränkter Haftpflicht feines Zufates bedarf; 
die Einreihung der Beitrittserflärung durd) den Vorſtand der Genoſſen— 
ſchaft an das Gericht, worin eine ausreichende jtillfhweigende, auf Zus 
laſſung des Beitretenden gerichtete Erklärung der Genoſſenſchaft gefunden 
wird. Eine ausdrüdlihe Erklärung diejer Zulafjung iſt alfo Seitens der 
Genoſſenſchaft nicht außerdem erforderlich. Die Einreihung kann durch 
mündliche oder jchriftliche Erklärung Zeiten des Worjtandes erfolgen, 
wobei die Vorſchriften des $ 25 über die Form verbindlicher Willens- 
erffärungen des Vorſtands zu befolgen iind, wogegen es der im 8 148 
Abſ. 1 Lediglich für „Anmeldungen“ im eigentliden inne dieſes Worts 
vorgeſchriebenen Formen, alſo namentlich der Beglaubigung einer ſchrift— 
lichen Einreichungserklärung nicht bedarf. 


b 
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Das Geſetz fchreibt, entiprechend diefen Grundfähen, im Abſatz 3 des Para: 
graphen vor, daß mur eine Eintragung, welche „auf Grund der Beitrittserklärung 
und deren Einreichung“ jtattfindet, die Mitgliedjchaft des Beitretenden begründet, mit 
anderen Worten: die Eintragung ilt nicht alleiniges Erforderniß für Entitehung der 
Mitgliedichaft, jondern dem formellen Requiſit der Eintragung müſſen guch jeme zwei 
materiellen Erfordernijje vorangehen, nämlich die jchriftliche Beitrittserklärung und 
die Einreichung durch den Vorjtand, wenn die Mitgliedichaft entitehen ſoll. 

Der Negifterrichter hat indeß vor der Eintragung nur eine äufßerlice, 
formelle Prüfung des VBorhandenjeins jener Erfordernifje vorzunehmen, insbe: 
jondere ob die ihm vorgelegte Beitrittserflärung nicht unzuläſſige Bedingungen 
und Einschränkungen enthält und ob der bei Genofjenjchaften mit unbejchränfter 
Haftpflicht und unbeſchränkter Nachſchußpflicht vorgejchriebene Zuſatz ſich darin 
vorfindet, ob die Einreihung unter Beobachtung des $ 25 Seitens des Bor: 
itands erfolgt ift, Hingegen nicht, ob die Unterfchrift des Beitretenden echt it 
oder im Webrigen die materiellen Vorausfegungen wirklich vorhanden jind. 

Fehlen diefe Vorausſetzungen ungeachtet jener äußerlichen Prüfung in Wir 
lichkeit, it 3. B. Die Beitritt3erklärung gefäliht oder der Erflärende mit 
dispofitionsfähig oder die Erklärung in Wirklichfeit nicht durch den Vorſtand eu: 
gereicht, jo wird bei Nachweis jolher materiellen Mängel allerdings die etmt 
gejchehene Eintragung entfräftet und die Mitgliedichaft ift als niemals entitanden 
anzufehen. Indeß muß eine derartige materielle Ungiltigfeit der Beitrittserklärung 
regelmäßig durch bejondere (übrigens an eine Frijt nicht gebundene) Anfechtung: 
Hage fejtgeitellt werden; Sache des Negilterrichters iſt ihre Feſtſtellung nid. 
Hienach muß der Negilterrichter, jobald ihm eine äußerlich formgerechte Beitritt 
erklärung vorgelegt wird und deren Einreichung äußerlich als vom Worjtand ein: 
gereicht erjcheint, die Mitgliedichaft regelmäßig in die Lijte eintragen; nur ausnahms— 
weife darf er aus materiellen Gründen die Eintragung ablehnen, falls nämlid die 
materielle Ungiltigfeit der BeitrittSerflärung aus dem Gericht befannten Thatſachen 
ſich jofort als zweifellos ergibt. Auf weitere Ermittelungen hierüber darf er ſich aber 
niemals einlafjen, jondern muß in einem falle, in welchem jolche irgendwie noch er: 
forderlich erfcheinen, unter Eintragung der formell ordnungsmäßigen BeitrittSerflärung 
die Rüge der etwaigen materiellen Ungiltigfeit der Anfechtungsflage der Betheiligten 
überfaffen. Gegen einen die Eintragung ablehnenden Beichluß des Regiiterrichters 
findet Beichwerde ftatt. (Vgl. Komm.-Ber. ©. 15, A. V. 8 26 Abi. 3 u. 4, aud 
Anm. zu 88 67 u. 68.) Ueber Berichtigung der Lifte auf Grund des im An— 
fehtungsprozeß ergebenden rechtsfräftigen Urtheils vol. $ 33 Abi. 2 A.V. 

Mit Rückſicht darauf, daß nur eine auf Grumd der Beitritt3erffärung und 
deren Einreihung durch den Vorſtand jtattfindende Eintragung die Mitgliedſchaft 
begründet, darf auch Derjenige, welcher im Prozeß die Mitgliedichaft eines Ge: 
noſſen geltend macht, fich nicht darauf befchränfen, die Eintragung der Mitglied- 
ichaft zu behaupten, jondern er muß außerden das Vorhandenfein der materiellen 
Erfordernifie, die Schriftliche Beitrittserflärung des Genojien und deren Einreichung 
durch den Vorjtand, behaupten. Anlangend insbeſondere die Schriftliche Ber 
trittserflärung, it unter der Herrſchaft des bisherigen Geſetzes, welches dieſelbe 
ebenfalls im 8 2 Abf. 4 vorfchried, in Frage gekommen, ob eine jolhe Erklärung 
unbedingtes Erforderniß des Erwerbs der Mitgliedichaft jei. Diefe Frage üt zu 
bejahen. Die Schriftlichfeit der Beitrittserklärung kann namentlich nicht erjet 
werden durch fonkludentes Verhalten oder andermweite, auch jchriftlihe Erflärungen 
des demnächit ald Genoſſe in Anſpruch Genommenen oder die Mitgliedichaft Be: 
anfpruchenden, woraus etwa entnommen werden fünnte, daß er jeinerzeit voraus: 
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geiegt habe, er jei Genoſſe. Die Beitrittserflärung muß vielmehr jchriftlih und 
außerdem ausdrüdlih, d. b. zu dem Zwede, um hiedurd die Mitgliedichaft zu 
erwerben, abgegeben werden. Es kann alſo 3. B. nicht Unterjchrift eines General: 
verſammlungsprotokolls die Schriftlihen Beitrittserflärungen erjepen. Dies ijt fir 
das bisherige Necht wiederholt ausgeiprochen durd O.H.G.«Entſch. Bd. 23 ©. 228, 
R.G.-Entſch. Bd. 1 5.242, Bd. 415.308, Bd. 8 S. 5, Bd. 14 S. 92, Bd. 19 
©. 194 ff. und it bei der lebereinitimmung der bezüglichen Vorſchriften des 
bisherigen und jetigen Geſeßes auch gegempärtig anzunehmen; jene Grundſätze 
fünnen auch jeht noch praftiich ammwendbar fein, 3. B. wenn Die dem Regiſter— 
richter eingereichte Beitrittserkflärung gefälicht war. Wenn das fonkludente Verhalten 
die jchriftliche Beitrittserflärung nicht zu erſetzen vermag, ſo kann es andererjeits 
einen andermeiten, namentlich einen auf Entichädigung gerichteten Anjpruch des 
Dritten gegen den jich dergeftalt Verhaltenden hervorrufen. R.G.-Entſch. Bd, 19 
S. 198. „Die Nundgebung oder Zulaffung der Nundgebung, daß man Mitglied 
der Genoſſenſchaft jei, während e3 an den Bedingungen für jolhe Mitgliedichaft 
fehlt, kann immer nur entiprechend den vorhandenen individuellen Verhältniſſen 
einen Rechtsanſpruch, jei es aus dem Gefichtspunft eines bejonderen Öarantie: 
verjprechens, jei es auf Schadloshaltung wegen dolojer Abitellung darauf, daß 
jih das Publikum durch diefe Mitgliedichaft zum Kreditgeben an Die Gejellichaft 
induziren lajle, oder wegen jchuldhalter Veranlaffung, da Jemand im Vertrauen 
gerade auf dieſe Mitgliedjchaft mit der Genoſſenſchaft in Verbindung getreten oder 
in Verbindung geblieben jei, begründen.” — Auch ein formlojer (nicht Ichriftlicher) 
Vorvertrag, durch welchen Jemand der Genoſſenſchaft gegenüber ich zum Beitritt 
zu derjelben verpflichtet, iſt ungiltig; jonjt würde die Umgehung der Form— 
vorichrift, welche für den Beitritt eine jchriftliche Erklärung fordert, janktionirt 
jein. ( M.G. Bd. 14 ©. 93 ff.) — Nicht in Uebereinitimmung mit den voritehend 
vom Reichsgericht über die umbedingte Nothwendigkeit der jchriftlichen Beitritts— 
erklärung ſtets jonit feſtgehaltenen Grumdjägen und zu veprobiren iſt es, wen 
derjelbe Gerichtshof (R.G. Bd. 15 S. 77 ff. im Anſchluß an O.H.G. Bd. 22 S. 103) 
angenommen hat, daß Derjenige, welcher einer älteren nicht eingetragenen Ges 
noſſenſchaft jchriftlich beigetreten it, bei Umwandlung Dderjelben in eine ein . 
getragene Genoſſenſchaft der legteren behujs Erwerbs ihrer Mitgliedichaft nicht 
von Neuem jchriftlich beizutreten braucht, jondern vielmehr behufs Ausſchluſſes 
dieſer Mitgliedichaft nach Kenntnißnahme von der Umwandlung feinen Willen, 
nicht Mitglied der eingetragenen Genoſſenſchaft werden zu mollen, bejonders 
fundgeben müſſe. Es wird nach richtiger Anficht im Falle ſolcher Umwandlung 
gemäß $ 15 des Gejeges nicht genügen, wenn der Vorjtand dem Gericht Dir 
ſchriftliche Beitrittserflärung des Genoſſen zu der älteren, nicht eingetragenen, 
Genoſſenſchaft einreicht. — Selbitredend wird die jchriftliche Beitrittserflärung 
aber erfept durch eine erhöhte Kormalität, nämlich durch Erklärung zu gericht» 
lihem oder notariellem Protokoll (Wolff ©. 815). Bei Analphabeten jind die 
allgemeinen gejeplichen Vorſchriften über die von ihnen zu schließenden, der 
ihriftlichen Form bedürfenden, Verträge anzuwenden, aljo in Gebiet des Preu— 
ßiſchen Rechts gerichtliche oder notarielle Form. (8172 7.15 Preuß. Allg. Landrecht.) 

Die Beweislajt für das Vorhandenjein der WVorausjeßungen der Mitglied: 
ihaft trifft den die Mitgliedichaft Behauptenden, gleichviel ob er Kläger oder 
Belagter iſt. Vgl. R.G-Entid. Bd. 1 5.242, Bd. 8 5.5, Bd. 14 S. 9. 
Ueber den zu diejem Behuf zu führenden Beweis und darüber, daß zu demjelben 
nicht die bloße Bezugnahme auf die erfolgte Cintragung prozellualiich gemügt, 
vgl. Näheres Einleitung II 2 S 438. 
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III. Dos Statut kann bejtimmen, wer über die Zulaffung zu entjcheiden hat 
(ob der Borftand oder der Aufſichtsrath oder die Generalverjanmlung). Fehlt 
ſolche jtatutarische Beitimmung, jo hat der Vorſtand ald das eigentlidhe Ver— 
waltungsorgan der Genoſſenſchaft ($ 24) die Enticheidung hierüber zu treffen. 
Das Geſetz verlangt allein die Einreichung der Beitrittierkflärung durch den Bor: 
jtand; dieſe Nechtshandlung des Vorſtands (Einreichung) iſt einerjeit5 nothwendig. 
andererjeits, aud wenn das Statut anderen Organen die Enticheidung über die 
Zulafjung überträgt, fir das Gericht völlig ausreichend. Ueberjchreitet der Vor— 
ſtand hiebei die Grenzen feiner Befugniſſe, hat er bejondere Bedingungen, welche 
im Statut oder vom Auffichtsrath oder von der Generalverjammlung der Ge— 
noſſenſchaft für die Zulaflung aufgeltellt waren, nicht berückſichtigt (3. B. Dejondere 
Genehmigung der Zulaffung durch den Aufſichtsrath oder die Gencralverfammlung), 
jo macht er fich der Genofjenjchaft verantwortlich, aber die Zulafjung jelbit it 
unanfechtbar und die Mitgliedichaft entiteht auch in dieſem Falle durch die Eins 
tragung ohne jeglihe Nücdjicht auf jene blos internen Verhältniſſe. (Vgl. $ 27 
Abi. 1 u. 2 des Gef.) 


IV. Bor der Eintragung entitehen durch die gegenüber dem Beitretenden 
abgegebene Zulafjungserffärung de3 Vorſtands nur obligatoriihe Wirkungen, 
dergeitalt daß der Beitretende von der Genofjenichaft Einreichung jeiner Beitritts— 
erflärung behufs Erwerbs der Mitgliedichaft und bei jchuldhafter Verzögerung 
der Einreihung Schadenserfag verlangen fan. Die im $ 25 des bisherigen 
Geſetzes gegebene Vorſchrift, wonach der Vorſtand am Schlufe jedes Quartals 
über Eintritt von Genoſſen dem Gericht Anzeige zu machen hat, ift nicht bei— 
behalten und ebenjo wenig eine andere Friſt fir die Einreichung der Beitritts— 
erklärungen bejtimmt. Died erklärt fich aus der veränderten Bedeutung der Eins 
tragung als des fchliehlich die Entitehung der Mitgliedichaft jett begründenden 
Aktes; bei Feſtſetzung einer Friſt würde der Voritand 3. B. einem gegen das 
Ende des Gejchäftsjahrs beitretenden Genoſſen durch Verjchieben der Einreihung 
bis in das neue Jahr den Gewinmantheil für ein ganzes Jahr entziehen können, 
ohne ſich deswegen verantwortlich zu machen. (Begr. II ©. 69.) Der Zeitpunkt 
der Einreichung bleibt vielmehr in jedem einzelnen Falle dem verantwortlichen 
Ermejjen des Vorſtands überlaffen und wird, wie die Begründung weiter bemerft, 
jofern nicht etwa der Schluß des Geſchäftsjahrs, die Abhaltung einer General» 
veriammlung u. |. w. größere Beichlennigung verlangen, in der Regel die in 
jedem Monat einmal erfolgende Einreichung der. eingegangenen Beitrittserflärungen 
genügen. Hingegen hat die Neichstagstommiffion dem Paragraphen einen Zuſatz 
eingefügt, wonad der Nichter (entiprecdyend der Beltimmung im $ 68) angemwiejen 
wird, die Eintragung in die Lilte jtetS „unverzüglich“ zu bewirken. 

Nur ausnahmsweiſe genießt nad S 8 Ab. 3 des Gej. Derjenige, welcher 
die Beitrittserflärung unterschrieben hat und von der Genoſſenſchaft zugelafien tft, 
auch ſchon vor der Eintragung feiner Mitgliedjchaft gewiſſe Rechte eines Mit: 
glieds. (Vogl. Anm. V C zu $ 8 cit.) Negel bleibt, abgejehen hievon, daß er erit 
nad) der Eintragung die Nechte und Pilichten des Genofien (3. B. bezüglich des 
Sewinnbezugs, des Verluftantheils) erlangt. 


V. Abſatz 4. Der legte Sab des Abi. 4 iſt erſt vom Bundesrath hinzu— 
gefügt. Die im vierten Abſatz vorgeichriebenen Benachrichtigungen geben Die 
Möglichkeit, daß der zu Unrecht Eingetragene die erfolgte Eintragung ſchleunigſt 
bejeitigen laſſen kann, und dal andererjeitS der Beigetretene, deſſen Eintragung 
verjagt oder Durch Verſehen des Vorstands oder Gerichts unterblieben it, durch 
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Empfang des verſagenden Beſcheides, bezüglich durch Ausbleiben der Benach— 
richtigung veranlaßt wird, die Bewirkung ſeiner Eintragung weiter zu betreiben; 
in letztgedachter Beziehung bedarf es vorzugsweiſe einer Sicherungsmaßregel, da 
der Beigetretene ſonſt (bei demnächſtiger Feſtſtellung, daß er niemals eingetragen 
und daher niemals Mitglied geworden iſt) angehalten werden könnte, bereits be— 
zogene Dividenden als ohne Rechtsgrund gezahlt wieder zu erſtatten. — Für die 
Benachrichtigungen find nur Portoauslagen zu berechnen; Schreibgebühren werden 
nicht in Anſatz gebracht. ($ 151 und Gerichtskoſtengeſetz $ 80b.) Die Benad): 
richtigung von der erfolgten Eintragung kann nad der Begründung mittelit ein— 
facher Poſtkarte mit gedrucdtem Inhalt erfolgen. — Die Beitrittderflärungen, 
welche nadı Abſ. 4 bei dem Gericht aufbewahrt werden, fünnen als Anlagen des 
Senofjenjhaftsregüters von Jedem während der gewöhnlichen Dienjtitunden ein— 
gejehen werden. ($ 147 und H.G. B. Art. 12.) Bon der Eintragung des bei- 
tretenden Genoſſen hat das Gericht auch das Gericht jeder Zweigniederlaſſung zu 
benachrichtigen ($ 149). 


& 16. 

Eine Abänderung des Statuts oder die Fortſetzung einer auf beſtimmte 
Beit bejichränften Genoſſenſchaft kann nur durch die Generalverfjammlung bes 
ſchloſſen werden. 

Zu einer Abänderung des Gegenjtandes des Unternehmens ſowie zur 
Erhöhung des Gejchäftsantheils bedarf es einer Mehrheit von drei Viertheilen 
der erjchienenen Genojjen. Das Statut fann noch andere Erfordernifie auf- 
itellen. Zu jonftigen Aenderungen des Statuts bedarf es einer Mehrheit von 
drei Wiertheilen der erjchtenenen Genoſſen, jofern nicht das Statut andere 
Erfordernifje aufitellt. 

Auf die Anmeldung und Eintragung des Bejchluffes finden die Vor— 
ihriften des $ 11 mit der Maßgabe entjprechende Anwendung, daß der Ans 
meldung zwei Abjchriften des Beichlufjes beizufügen ind. Die Beröffent- 
hung des Beſchluſſes findet nur injoweit ſtatt, als derielbe eine der im 
$ 12 Abjag 2 und 4 bezeichneten Beitimmungen zum Gegenitande bat. 

Der Beichluß hat feine rechtliche Wirkung, bevor er in das Genoſſen— 
ihaftsregiiter eingetragen worden ift. 

Bish. Gel. 86. Entw. I $ 16. Bear. I Annal. S. 858 ff. Entw. II 
3 16. Begr. II S. 70/71. Komm.-Ber. ©. 15/16. 

I. Abſatz 1. 

i Der Paragraph fchließt ſich an Art. 215 des Altiengefehes an. Derſelbe 
Ipriht klar die ausjchliegliche Kompetenz der Generalverianmlung zu jediweder 
Abänderung des Statut aus. Dieſe Kompetenz und ihr Umfang waren unter der 
Herrſchaft des bisherigen Geſetzes jtreitig. (Vol. Sicherer ©. 191 ff., dagegen 
Wolff ©. 845.) Die Fortfegung einer auf bejtimmte Zeit befchränften Genoſſen— 
haft ijt noch befonders erwähnt, obwohl ein hierauf gerichteter Beſchluß ſchon 
unter die Abänderung des Statut füllt. (KEN. 1 des Sei.) Die bejondere Er: 
wähnung it hier wohl erfolgt, weil die Weglafjung des Falls der Fortſetzung 
der Geſellſchaft im Art. 215 des Aktiengeſetzes für den Bereich des Aktienrechts 
zu der Streitfrage geführt hat, ob die Beichlußfaflung hierüber ausſchließlich der 
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Generalverfammlung zuitcht. Vgl. Eſſer zu Art. 215 Anm. 2 S. 108. — 
Nicht veritändlidy iſt indeß die Unterſcheidung, welche $ 16 Abſ. 2 der A.V. 
macht, indem er vorjchreibt: „Mit Bejchlüffen auf Fortfegung einer auf bejtimmte 
Zeit bejchränften Genojjenjchaft wird, auch wenn jie nicht eine Statutenänderung 
enthalten, ebenjo wie mit einer jolchen verfahren.“ Es fann mit Rüdjicht auf 
SEN. 1 des Geſetzes feine derartigen Beichlüffe geben, welde nicht eine 
Statutenänderung enthalten. 

Unter die Abänderungen des Statut3 fallen auh Ergänzungen des 
Statut3 durch ſolche Beſtimmungen, welde der Aufnahme in das Statut bedürfen, 
(55 6—8 des Ge.) Vgl. Ring Anm. 4 zu Art. 180g d. Altiengeſ. S. 193, 


II. Abſatz 2. 

Abweichend von den Grundjägen des Altienrechts, wonach der Nominal- 
betrag der Aktien die Verpflihtung des Gejellichafters begrenzt (vgl. Art. 219 des 
Aktiengeſetzes), iſt durch Abſatz 2 für Genofienichaften, um die Kapitalbildung nicht 
zu bejchränfen, auch die Erhöhung des Gefchäftsantheils gejtattet. Hiefür, wie für 
die Abänderung des Gegenjtands des Unternehmens ift eine Dreiviertelmajorität 
obligatorijch vorgejchrieben, zum Schuße des einzelnen Genoſſen, welcher ſich 
gegen Erhöhung des Bejchäftsantheils nicht genügend durch feinen Austritt jchühen 
fann, da in Statut die Kündigungsfriſten für den Austritt zu lang bemejien ſein 
fünnen. Diejelbe Vorfchrift gilt jelbitredend auch in dem (von Wolff S. 847—860 
nad) bisherigem Recht behandelten) Fall, wenn die Generalverfammlung, nachdem 
te zur Dedung von Verluſten Abjchreibung jämmtlicher Gejchäftsguthaben be— 
ichlojjen hat (vgl. D.9.6. Bd. 24 S. 420) mit Nücjicht darauf, daß hiedurch 
zugleich die Gejchäftsantheile erichöpft find, weiter bejchließt, neue Geſchäfts— 
antheile auszujchreiben. — Das Statut fann bezüglich jener beiden Beſchlüſſe 
(betreffend Erhöhung des Gejchäftsantheild3 und Abänderung des Gegenſtandes des 
Unternehmens) nur noch jtrengere Erfordernijje vorichreiben, z. B. eine noch 
größere Mehrheit, wiederholte Beichlußfaffung u. ſ. w. In diefem Sinne jtrengerer 
Erfordernifie jind im Geſeßz überhaupt die Worte: „mod andere Erforder— 
niſſe“ stets zu verjtehen (3. B. $ 37 Abi. 2, 8 76 Abi. 1, $ 126, $ 138). 
Komm.-Ber. ©. 16. 

Für alle anderen das Statut abändernden Beſchlüſſe iſt die Dreiviertels 
mehrheit nicht obligatorisch vorgejchrieben, d. h. alſo vorbehaltlid ſtatutariſcher 
Beſtimmung, welche auch hier erſchwerende, aber auch erleichternde Bedingungen, 
z. B. einfache Stimmenmehrheit, feſtſetzen kann. Die an die Faſſung der Art. 180g 
und 215 des Mftiengefeges Jich knüpfende Streitfrage, ob das Statut bei jedem 
einzelnen Gegenjtande die Erleichterung oder Erſchwerung der die Abänderung 
bezwedenden Beichlußfaflung bejonders ausjprechen müſſe oder eine allgemeine 
Stlaujel etwa des Inhalts: „Jede Abänderung des Statut$3 fann mit einfaher 
Stimmenmehrheit beichlojien werden“ genügt (Eijer zu Art. 215 ©. 107, Ring 
Anm. 2 zu Art. 180g ©. 192), fällt hier fort; die im $ 16 gewählte Faſſung 
fäßt über die Bejahung der letztgedachten Alternative feinen Zweifel! Zu den 
jenigen Beichlüffen, für welche die Dreiviertelmehrheit nicht obligatoriich iſt, gehören 
unter Anderem Beichlüffe, welche Erhöhung der auf den Sejchäftsantheil zu leijtenden 
Einzahlungen (ohne gleichzeitige Erhöhung des Gejchäftsantheils ſelbſt) oder Ver— 
kürzung der für die Einzahlungen beſtimmten Friiten verordnnen. Begr. II ©. 70,71. 
Gleiches gilt für Herabjegung des Gejichäftsantheils und (infofern nad ST N.2 
das Statut Beitimmungen hierüber enthält, aljo Abänderung des Statut3 noth— 
wendig wird) für Herabſetzung der Raten der obligatorischen Einzahlungen und 
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für Berlängerung der Friſten dieſer Einzahlungen, indeh find bei Ausführung 
der hierauf gerichteten Bejchlüffe noch die in den SS 80 und 88 des Geſ. für 
Vertheilung des Genofjenjchaftsvermögens getroffenen Bejtimmungen zu beobachten. 
(8 22 des Gef.) Ausnahmsweife erklärt ſchon das Gejeh für eine Abänderung 
des Statut, nämlich für die Wiederholung der Feſtſetzung, daß der Gewinn nicht 
zu vertheifen iſt, einfache Stimmenmehrheit als ausreichend. ($ 20 des Gef. und 
Komm.zBer. ©. 18 a. €.) 

Die Dreiviertelmehrheit iſt im Geje (und zwar obligatoriich) nod) vorge— 
ihrieben in den Fällen $ 34 Abſ. 3, $ 76 Abi. 1 und $ 126. 


III. Abſatz 3. 

a) Für die Anmeldung vgl. no 8 148 Abſ. 1 und 2 fowie die Straf- 
vorichrift $ 152 Abi. 1. Die ausdrüdlich im Abſ. 3 vorgefchriebene entiprechende 
Anwendung des $ 11 macht Schriftliche Abfaſſung des Beſchluſſes erforderlich. 
(Vgl. Anm. III zu $ 46.) Die Einreichung zweier (nicht beglaubigter) Abjchriften 
des Beichluffes war jchon im $ 6 des bisherigen Geſetzes vorgefchrieben; eine 
Aichrift gibt der Nichter mit der Beicheinigung über die erfolgte Eintragung 
der Senojjenichaft zurüd. Bol. Sicherer ©. 155, Wolff ©. 844 Anm. 16. 

b) Veröffentlicht müſſen alle Bejchlüffe werden, welche eine der im $ 12 
Abſ. 2 u. 4 bezeichneten Bejtimmungen oder die Haftjumme ($ 125 Abj. 2, 
Pröbſt S. 95 Anm. 9) zum Gegenjtande haben, gleichviel ob fie Neues enthalten 
oder alte Bejtimmungen wiederholen. Dieje Vorſchrift it von der Reichstags— 
fommijjion Hinzugefügt mit der im Kommiffionsbericht enthaltenen Bemerkung, 
daß e3 hienach Sache der Generalverſammlung fein werde, durch präzife Beſchluß— 
faljung der Genojjenjchaft unnöthige Drudkojten zu erſparen. 


IV. Abjag 4. 

Val. noch $ 148 Abſ. 3, wonach bei Vorhandenjein einer Zweigniederlajjung 
die Wirfjamfeit des Beſchluſſes mit der Eintragung in das Genofjenjchaftsregiiter 
der Hauptniederlafjung eintritt. 

Bei mangelnder Eintragung hat übrigens der Beichluß auc nad) innen feine 
verbindliche Kraft (R.G. Bd. 8 S. 11 auf Grund des übereinjtimmenden $ 6 Abj. 3 
des bisherigen Gejeßes); ebenſo Siherer ©. 19%. — Eine Ausnahme von 
dem Grundſatz des Abi. 4 enthält $ 29 Abi. 1, wonach die Genofjenichaft eine 
Aenderung des Statut vrücjichtlih der Form der Willenserflärungen des Bor: 
ſtands auch vor ihrer Eintragung einem Pritten, welcher von der Nenderung 
Kenntnis hat, entgegenfegen kann; hier erlangt aljo injoweit die Statuten= 
änderung ohne Eintragung Wirkſamkeit. 

Ueber die Eintragung der Statutenänderung vgl. noh S 16 A.V. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Errichtung deutſcher Handelskammern 
im Anslande, 


— * 


I. Ans dem Jahresberichte der Haudelskammer zu. Mannheim für 1889. 


Es jind nicht weniger als 48 deutiche Handelsvorſtände, welche die von uns 
empfohlene Einrichtung auf das nachdrücklichſte und faſt ohne alle und jede Be 
ſchränkung unterjtüßt haben. Nur eine einzige deutſche Handelskammer, jene in 
Heidenheim a. d. Brenz, hat zwar im Prinzipe unjerer Anregung beigeftimmt, 
den beabjichtigten Zwed jedoch beſſer dadurd erreichen zu follen geglaubt, daß fe 
dafür eintrat, daß regelmäßig kaufmänniſche bezw. indujtrielle Fachmänner al 
Attaches für die bedeutenderen deutjchen Konſulate beigezogen werden. Demſelben 
Gedanken gibt aud die Handels- und Gewerbefanmer für Stuttgart Nusdrud, 
ohne zugleich der Errichtung von Handelsfammern im Auslande felbit entgegen 
zu jein. Wir müjjen hier übrigens einem Vorwurfe der letzteren Kammer in 
ihrem Sahresbderichte für das Jahr 1888 entgegentreten, al$ ob wir bei den 
Berhandlungen des Deutichen Handelstages 1881 für ähnliche Einrichtungen, wie 
fie die Handelskammern im Auslande darjtellten, nicht die leiſeſte Empfänglichfeit 
bejejjen hätten, und daß fpeziell wir es damal3 gewejen feien, die fich äußert 
fühl dazu geitellt hätten. Dieje unjere Rechtfertigung ericheint umfomehr geboten, 
als die vorliegende Frage, wie wir nachher mittheilen, zur Zeit feinesweg abge: 
ſchloſſen erjcheint und deshalb die Erinnerung an die Vorgeſchichte Deuticer 
Handelsfammern im Auslande heute noch von aktueller Bedeutung it. Auf dem 
Deutjchen Handelstage von 1881 hat Generalſekretär Annecke über das Thema: 
„Mittel und Wege zur Hebung des deutjchen Erport3“ Bericht erjtattet. Inhalt— 
lich dieſes Referates hatte damals die Handels- und Gewerbefammer in Stuttgart 
den Antrag geitellt, die Erport= und Auswandererfrage auf die Tagesordnung zu 
bringen, und zwar auf Weranlafjung von Verhandlungen, welche bei einer Ver: 
einigung der württembergiichen Handels- und Gewerbefanmern zu Stuttgart am 
29. Auguſt 1881 jtattgefunden hatten. Der bfeibende Ausſchuß des Deutjchen 
Handelstages hatte damals geglaubt, den Antragitellern empfehlen zu follen, diejen 
Antrag zurüdzuziehen, weil derjelbe zu einer öffentlihen Diskuſſion noch nicht reif 
erihien. Nun hatte aber die Handelsfammer von Mainz denjelden Antrag beim 
Deutſchen Handelstage eingebracht mit dem weiteren Wunjche, vornehmlich die Ge 
währung von Nüdzöllen in Erwägung zu ziehen. Da in der letzterwähnten Ans 
regung ein volljtändiges Novum vorlag, hat jchlieglich der Präfident des Dentichen 
Handelstages diejen Antrag Doc) auf die Tagesordnung des mehrgenannten Handels: 
tages gejegt und damit die Möglichkeit gegeben, in einen thunlichjt umfaſſenden 
Meinungsaustaufch darüber einzutreten. Referent Annede hatte nun vorgejchlagen, 
daß eine Engquete über die Mittel und Wege, den deutjchen Erport zu heben, 
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angeitellt werden möchte, wozu auch die Negierungen viel beitragen fünnten. 
Hiezu famen aus dev Verſammlung jelbjt zwei Spezialvorjchläge, ein detaillirter 
des Referenten zujammen mit den Herren Dr. Huber: Stuttgart und Steller- 
Offenbach, welcher im Einzelnen Harlegte, was die gewünjchte Enquete jeitens der 
Reichsregierung erforjchen jollte. Im dieſem Antrage waren die Handelskammern 
im Auslande gar nicht genannt, wohl aber vielleicht jtilljchweigend in Ausficht ge— 
nonmen. Jedenfalls aber fehlte damals durchaus jede genügende ſachliche Vor— 
bereitung dieſer Spezialfrage. Ein anderer Antrag ging aus von den Handels— 
fommern Hamburg, Karlsruhe, Heidelberg, Baden, Halle und Breslau, dem auch 
wir uns angejchloffen haben: „In der Erkenntniß, daß die Förderung des Export— 
handels eine Lebensfrage der deutjchen Induſtrie ift, erblict der Deutiche Handels— 
tag in dem Abſchluß günjtiger Handelsverträge, fuwie in der Ausdehnung und 
Verbejjerung des Konſulatsweſens das Ziel, worauf die Mitwirkung 
der Neichsregierung zu richten jein wird.“ Diejer letztere Antrag iſt denn auch 
mit allen Stimmen gegen jene der Handelsfammern Freiburg, Offenbah, Mainz 
und Stuttgart angenommen worden, d. h. mit 92 gegen 4 Stimmen, Was find 
aber und jollen die Handelskammern in Auslande anders fein als wie unſer 
Tromemoria zur Genüge zeigte: organische Annere der deutjchen Reichskonſuln? 
Bir haben alſo neuerdings mit den Handelskammern int Auslande eine Frage 
wieder „aufgegriffen“, die jchon früher einmal in anderem Zufammenhange und 
feineswegs als ſolche bereits Gegenjtand der Verhandlung war, aber ohne daß 
für jene frühere Behandlung irgendwelcher Erfolg zu verzeichnen gewefen wäre. 

Am 10. Februar 1889 bejchäftigte fi der VII. Badiiche Handelstag in 
Mannheim mit diejer Angelegenheit. Herr Kommerzienrath Diffene, unjer Bor: 
ſitzender, referirte darüber und fchlug vor, an Stelle einer mehr in das Detail 
der Sache eingehenden und vom Büreau vorgelegten Rejolution ſich nad Maßgabe 
der Erfahrungen, welche er in Berlin gefammelt habe — dort war inzwijchen 
von Seite des Abgeordneten Dr. Hammacher dieje Frage in der Budgetkommiſſion 
angeregt und von Herrn Vertreter des auswärtigen Amtes eine rejervirte Antwort 
gegeben worden — Kurz dahin zu vefolviren: 

„Der Badiiche Handelstag erjucht die verbündeten Negierungen, auf 
die Errichtung von Handelskammern im Auslande hinzumwirfen. “ 

Da dieje Nejolution einjtimmig angenommen wurde, den Badiſchen Handel3- 
tage aber auch die Handelsfammern Freiburg, Karlsruhe, Konſtanz und Yahr ans 
gehören, da ferner auch in Württemberg noch die Handelskammern Heilbronn und 
Rottweil unjerer Meinung nach Ausweis der mwüttembergiichen Handelsfammer- 
berichte jich anjchlojjen, jo durfte man am 19. Februar des Verichtsjahres, am 
Vorabend des XVI. Deutichen Handelstages, auf welchem das Neferat über dieje 
Angelegenheit unferer Handelskammer anvertraut und deſſen PVertretung durch 
unjeren Syndifus, Herrn Dr. Landgraf, wahrgenommen wurde, wohl jagen, 
weitaus das Gros (ca. 60) der deutichen Handelskammern jtehe in diejer Frage 
geihloffen und ohne Meinungsverichiedenheit zu uns. 

Trotzdem kam es dort anders. Die ablehnende Haltung der dentichen Reichs— 
regierung hatte inzwijchen offenbar die öffentliche Meinung in den deutichen Handels— 
freifen etwas herabgeftimmt. Der Ausſchuß des deutschen Handelstages beichränfte 
ih nämfich anf die jehr mahvolle Faſſung: „Der Deutſche Handelstag wide die 
Entitehung von deutjchen Autereifenvertretungen für Handel und Anduftrie im 
Yuslande, ſowie die wohlwollende Unterjtüßung derartiger Organe von Seite der 
verbiindeten deutſchen Regierungen mit renden begrüßen.“ . . . . Dieſer Antrag 
wurde mit großer Majorität angenommen, ohne daß ein Gegenantrag, welcher 
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die Pliht der verbündeten Regierungen, jelbjt diefer Frage näher zu treten, 
irgendwie jchärfer acceniuirt hatte, gejtellt worden wäre. Da die Angelegenheit 
damit nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden darf, geben wir im Anhange die 
beiden Referate des Herrn Kommerzienrath Diffene auf dem Badiichen Handels: 
tage und jenes unſeres Syndikus auf dem Deutjchen Handelstage wieder. Die 
Thatjache des Nichtabjchlufjes zeigt jhon die Bemerkung des legten Jahresberichts 
der Handelöfammer zu Halberjtadt, welche die Sammlung weiteren Materials in 
dieſer Frage anfündigt und bezüglich derjelben beifügt: „Inzwiſchen ijt ein um: 
fangreiches Material zum größten Theil durch VBermittelung des auswärtigen Amts 
und des Kal. Minijteriums für Handel und Gewerbe eingelaufen, das voraus: 
fichtlich noch in diefem Jahre (1889) ') verarbeitet werden wird, worauf wir eine 
Denkjchrift den Behörden und Handelsfammern vorzulegen beabjichtigen.“ 

Was iſt nun jeit dem Deutichen Bandelstage jelbit im In- und Auslande 
geichehen? Die franzöfische Negierung fährt fort, die Entjtehung neuer franzöfiicer 
Dandelsfanımern im Auslande zu unterjtügen, wenigitens ijt nach) dem „Handels: 
mujeum“ vom 19. Oftober 1889 in Smyrna eine jolche Kammer fonjtituirt worden, 
welche in ihren Brogramm verjpricht, den franzöfiichen Kaufleuten mit Auskünften 
dienen zu wollen. Much die italienische Negierung hat vor Kurzem bejchlofien, 
den 10 bejtchenden italienischen Handelskammern im Nuslande eine Subvention 
von 65,000 Lire zu gewähren. Diefe Summe vertbheilt ſich — und das üt 
wegen der Wichtigkeit, die darnach den einzelnen Pläßen beigemefjen wird, für 
uns nicht ohne Werth — wie folgt: Mlerandrien 5000, Buenos-Ayres 8000, 
Ktonitantinopel 5000, London 10,000, Montevideo 6000, New-York 6000, 
Paris 10,000 Rojario de Santa Fe 6000, San Francisco 5000, Tunis 4000 


Lire. Des Weiteren beabjichtigt Belgien — man jpridt hier von einer Nach— 
wirfung dev Pariſer Weltausitellung — eine belgische Handelsfammer in Paris 


nad dem Borbilde der franzöfiichen Handelsfanmer in Brüfjel zu jchaffen, ob: 
wohl befanntlich Belgien vor Jahren, freilich lediglich aus politiichen Erwägungen, 
jeine eigenen Sandelsfammern aufgehoben hat. Endlich jcheint auch noch die 
Türfei unter diejenigen Staaten gehen zu wollen, welche Handelskammern im 
Auslande anjtreben. Es räth wenigitens hiezu die Konjtantinopeler Handels— 
fammer, welche meint, derartige Inſtitutionen müßten von unbejtreitbarer Nütz— 
lichkeit jein, wenn man erwäge, welche Anftrengungen die europäischen Nationen 
machen, um jolche Einrichtungen zu jchaffen. In der That it Mitte Oftober 
1889 in Galatz auf dem türkischen Komjulat aus freier Initiative ottomaniſcher 
Kaufleute der erite Anfang gemacht worden. 

In Deutjchland jelbit haben vor Allem die ſächſiſchen Handels- und Gewerbes 
fanımern, aljo zugleich die Vertretungen eines der hervorragendjten deutjchen In— 
dustriebezirfe — gewiß ein Zeichen der Zeit —, gemeinſam Schritte gethan, um 
in einer don der Handelsfammer Leipzig abzufallenden Gejammteingabe an das 
Kgl. ſächſiſche Minijterium evneut die Errichtung von Handelsfammern im Aus— 
lande zu befürworten und zugleich die ausländischen Pläße, welche als Sit jolder 
Nammern geeignet erjcheinen, darin zu bezeichnen. 

Inzwiſchen iſt von Ceite der Aelteſten der Kanfmannichaft in Berlin ein 
Gedanke in Anregung gebracht worden, welcher eines faujalen Zujammenhanges 
nit der vorjtehend verhandelten Frage nicht entbehrt. Nach einem Mitte Mai 
1889 verjandten Nundichreiben nimmt dieſe hochbedeutende Korporation zunächſt 


) Nach neueren Mittheilungen wird die Arbeit wegen anderer Aufgaben der gedachten 
Kammer erſt im Frühjahre 1890 eıfceinen. 
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darauf Bezug, daß es für die Beziehungen unjerer Induſtrie und unjeres Handels 
zum Auslande von größten Werthe iſt, wenn fach- und jprachfundige Deutjche 
in jedem auswärts erivorbenen und von uns noch zu erwerbenden Ausfuhrgebiete 
in hinreichender Zahl ſich mit der Pilege der Beziehungen des Gebietes ihres 
neuen Wohnortes zum deutjchen VBaterlande beichäftigen und dadurch die Gelegen— 
heit zum Abſatze der Erzeugnifje unſeres Gewerbefleißes befejtigen und erweitern. 
Es entgeht und nicht — murde damald weiter gejagt —, daß viele deutſche 
Firmen Derartige Entjendungen junger Kaufleute in das Ausland ſchon längit 
vollführt haben; wir glauben aber, daß es recht nüßlich it, wenn dieſe Ent— 
jendungen noch größeren Umfang erhalten und auf möglichit zahlreiche Zweige 
des Handel3 und der Industrie ausgedehnt würden. Beabjichtigt wurde damit, 
die Gründung einer ähnlichen Gejellichaft in Fluß zu bringen, wie fie in Frank— 
reih nah dem Inhalte des Kahresbetichts der Handeldfammer in Paris bereit 
jeit dem Jahre 1884 unter dem Namen „Societe d’encouragement pour le 
commerce francais d’Exportation“ befteht. Wir haben damals geantwortet, 
daß wir auf Grund der in umferen gejchäftlichen Kreifen gepflogenen Erhebungen 
nicht allzugroßen Glauben an die Nothiwendigfeit einer Vereinigung gefunden 
haben, wie ſie hier angeregt wird, fo daß wir uns bezüglich der Mitgliedfchaft 
an einem ſolchen Berein im hiejigen Handeld= und Induſtrieſtande nicht viel vers 
jvrechen fünnen. Man it bei und nämlich der Meinung, daß ſich die durch den 
geplanten Verein beabfichtigte Organijation gerade von größeren Handels- und 
Schiffahrtspläßen aus, wie das die Berliner Meltejten ja ſelbſt erwähnen, in 
freiwilliger Weiſe längſt und mit Erfolg fortgejeßt herauszubilden pflegt; gerade 
deutiche Kaufleute und Technifer findet man fait in allen Ländern des Erdballs. 
Auch wir — fuhren wir in unferen damaligen Nuseinanderjegungen fort — 
haben die Bejtrebungen in Frankreich mit Intereſſe verfolgt, allein uns jcheint 
gerade das Beijpiel von Frankreich nicht ganz zutreffend zu fein. Dort mag es 
am Plate fein, auf künſtlichem Wege dafür zu forgen, daß junge Kaufleute und 
Tehnifer in das Ausland gehen und Handel und Industrie, Land und Leute dort 
im Intereſſe der franzöfischen Anduftrie und des franzöfifchen Handels ftudiren, 
weil das dort auf natürlichem Wege jich niemals in gleicher Weiſe entwidelt hat, 
wie bei und Deutjchen. Aber auch dort fcheint man mit diefem Verein nicht 
allzu große Erfolge errungen zu haben. Mac dem uns vorliegenden jüngjten 
Ssahresbericht der gedachten Societe (vergl. den Anhang des legten Avis der 
Parifer Handelskammer 1889, Anner 3) ijt dort bereit3 das Intereſſe an der 
Sache fehr bedeutend im Abnehmen begriffen, da im letzten Berichtsjahre, das 
doch erit das vierte feit dem Beſtehen der Gejellfchaft it, die Einnahme von 
immfähigen Mitgliedern und jonjtigen Beitragenden um ca. 6000 13. geringer 
üt als im Jahre vorher. Das zeugt alfo nicht gerade von großen Erfolgen 
dieſer Geſellſchaft. Wir geitehen offen — fuhren wir fort —, wir und unfere 
Kommittenten hätten ſich für annähernd gleiche Ziele, wie fie von den Aelteſten 
der Kaufmannſchaft in Berlin angejtrebt werden, ungleich weit mehr verfprochen, 
wenn umjere jeinerzeitige Anregung auf Schaffung von Handelsfammern im Aus— 
lande verwirkficht worden wäre, und bedauern noch heute, dal; diefes Projekt von 
mehreren hervorragenden Korporationen in Deutjchland, ſpeziell von dem jo ein- 
fiußreichen Kollegium der Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft, nicht mit dem 
vollen Intereſſe unterjtügt worden it, welches wir bei der Bedeutung der Sache 
erwarten zu dürfen gehofft hatten. Denn die ganz und gar abgeſchwächte Form, 
in welcher der Gegenſtand schließlich im Ausſchuſſe des deutichen Handelstages 
und nachher in der Generalverſammlung des Handelstages zur Annahme gelangte, 
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und der wir und in Ermangelung von etwas Bellerem unterwerfen mußten, 
läßt ja nicht erwarten, daß die fragliche Inftitution über kurz oder lang zur 
Einführung gelangen werde. Wie aus einer neuerlichen Mittheilung der Aelteiten 
der Kaufmannſchaft in Berlin hervorgeht, bat Tich eine Neihe von hervorragenden 
Handelskammern gleichfall$ der Sache gegenüber ſehr zurüdgezogen verhalten; 
die Aelteiten der Berliner Kaufmannſchaft haben nun behufs Klärung der Lage 
zu einer Verſammlung in ihr Lokal eingeladen. Für uns jelbjt it aber von der 
größten Michtigfeit, daß die Leipziger Handelskammer aus eigener Initiative 
dazu Fam, in dieſer Verjammlung von Neuem anzuregen, ſich um die Errichtung 
von Handelöfammern im Auslande zu bemühen und in Diejer Sitzung gleich De= 
jtimmte Pläße in Vorſchlag zu bringen. Hoffentlich gelingt es alſo wohl, die 
Frage recht bald in die richtige Bahn zu leiten. 


II. Abdrud aus dem Protofoll iiber die Verhandlungen des VII Badiſcheu 
Handeldtages in Mannheim vom 10. yebruar 1889, 


Herr Konmerzienratd Diffene: Meine Herren! Dur zufällige Umjtände 
habe ich, exit geitern von Berlin zurüdfehrend, erfahren, dal; ich jelbit als Neferent 
für diefen Punkt auserjehen jei. Sch bin deshalb auch nicht in der Lage, Ihnen 
einen ausgearbeiteten Vortrag über diefen Punkt zu eritatten, Ich glaube übrigens, 
daß bei der Einfachheit der Sache dies um jo weniger nothiwendig jein wird, als, 
wie Sie ſich erinnern werden, vor einiger Zeit eine ziemlich erichöpfende Arbeit 
über diefen Gegenitand von Seiten dev Mannheimer Handelsfammer in Ihre Bände 
gelangt iſt. ch werde mich daher aus diefem Grunde und weil die Zeit jchon 
etwas dvorgerüct it, darauf beichränfen, Ihnen nur die Haupturſache mitzutheilen, 
welche die Handelsfammer Mannheim bejtimmt bat, die Anregung dazu zu geben, 
dieje Frage, Die ja in früheren Jahrzehnten jchon bejprochen worden ijt, von 
Neuem auf die Tagesordnung zu ſetzen. Es Handelt ji, wie Sie willen, darum, 
unjern Export einen neuen und verjtärften Impuls zu geben. Derjelbe hat be— 
fanntlich in der legten Periode einen Aufschwung genommen, der nicht blos die 
fremden Bölfer, jondern auch unfere eigene Nation überrafht hat. Die Urjachen 
diejes Aufichwunges liegen, glaube ich, Har zu Tage; fie find vor Allen in der 
höheren Machtitellung zu juchen, welche sich unfer Neich errungen hat und die 
nicht ohne günjtige Niüchvirfung auf unjere wirthichaftliche Thätigfeit bleiben konnte. 

Wenn heutzutage ein deutjcher Kaufmann fremde Länder aufjucht, jei es um 
Abnehmer für jene Waaren zu erwerben, jet es um neue Bezugsquellen aufzu— 
tuchen, jo it ihm manche Ihüre geöffnet, die ihm früher verichloflen war; das 
Vertrauen zu jeiner Leiltungsfähigkeit, zu der Güte feiner Waare ijt wejentlich 
größer als es chedem der Fall zu jein pflegte. Gin weiterer Grund für den 
erwähnten Aufschwung iſt im den verdienftlichen Verfehrseinrichtungen zu Juchen, 
welche von Seite der verbündeten Negierungen geichaften worden find. In diejer 
Beziehung möchte ih nur an die Entwidelung unſeres Konſulatsweſens erinnern, 
welches auf eine Höhe gehoben worden it, die jedenfall3 von Feiner anderen 
Nation übertroffen, wenn fie überhaupt von einer derſelben erreicht wird. 

Nun wiſſen Sie, daß es gerade den Konſuln obliegt, für die Förderung 
unferes Erport3 bemüht zu jein, und ich glaube, wir müſſen ihnen die Ge— 
rechtigfeit zu Theil werden laſſen, daß fie ihre Schuldigkeit in vollem Umfange 
gethan haben; allein wir haben gewiß feinen Grund, auf unferen Lorbeeren aus: 
zuruben und auf irgend eine Einrichtung, welche eine weitere Ausdehnung unſeres 
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Handels herbeizuführen geeignet it, zu verzichten. Nun jollen ja gerade die 
Handelskammern, deren Errichtung wir ins Auge faſſen, diefen Zweck diveft fürdern 
heiten. Sie jind nicht als ſolche Organismen gedacht, die jelbititändig vorgehen 
und vielleicht gar in die Lage kommen, die Wege umd Schritte der Konfuln zu 
dDurchfreuzen. Vielleicht werden beide mit einander in die innigite Berbindung zu 
bringen jein; die Handelskammern werden ſich den Konſulaten anfügen und ihnen 
als Beirath zur Seite ſtehen. Was endlich die Organijation diefer Handelsfanmern 
betrifft, jo glaube ich zumächit auf dieſe Frage, wenigitens auf die Einzelheiten 
derjelben nicht eingehen zu ſollen. Nur jo viel jei bemerkt, daß wir uns Dieje 
Inſtitute ähnlich organifirt denken wie die unter gleihem Namen in Deutſchland 
beitehenden Norporationen. Es verfteht ſich wohl aud von jelbit, dag Mitglieder 
diejer Handelsfanmern nur Perjonen deuticher Abkunft werden fönnen. Welchen 
Werth jolhe Dandelsfammern für die Konſuln haben, welche Unterjtügung ſie 
ihnen bieten wirden, wird uns einleuchten, wenn wir berüditchtigen, wie weit 
verzweigt und vieljeitig die Aufgaben find, welche den Konſuln geitellt find. Sie 
haben zunächit die Prlicht, für die Förderung des deutjchen Erport3 zu jorgen. 
Tas klingt jo einfach, it aber in Wirklichkeit eine jehr umfaſſende und jehr 
jdywierige Aufgabe. Welche Fülle von Information it nöthig, ein wie gründliches 
Eindringen in die Verhältniſſe der anderen Staaten ijt erforderlid, um dieſer 
verantwortlichen Stellung gerecht zu werden. Alles dies würde aber wejentlich 
durch den Beiſtand eines jolchen Beiraths erleichtert werden. Man denfe nur an 
den Fall, das ein neuer’ Konjul in jeinem Bezirk eingeführt wird; von welchem 
Werth würde e3 fiir ihn fein, wenn er eine Korporation vorfände, welche alle 
einichlägigen Berhältniiie genau fennt und bei der er ſich Raths erholen könnte. 
Die ihm vorgezeichnete Aufgabe jtellt ja in Bezug auf die Kenntniß der Perſonen, 
der Verhältniſſe, ſowie der technijchen Einzelheiten Anforderungen an ihn, wie jie 
in einen einzelnen Beamten niemals vereinigt find. Der neue Konjul wiirde 
vorweg gezwungen jein, ſich Perſonen in fremden Ländern aufzuſuchen, auf die 
er ſich ſtützen könute und die ihm als Informationsquelle dienten. Welche Bürg— 
ſchaft haben wir aber dafür, daß er bei ſeiner Auswahl nicht bie und da fehl— 
greift und fich an Leute wendet, bei welchen die nothiwendigen Borausjeßungen 
nicht zutreffen, die ihn möglicherweile irreführen, jo daß unſer Intereſſe darımter 
Roth leidet. Tiefe Garantie wird gejchaffen durch Errichtung der fraglichen 
Bandelsfammern. Diejelben müſſen natürlich, wenn fie ihrem Zwecke entiprechen 


jollen, zwei Anforderungen genügen: — ſie müflen eritens den Charakter dauernder 
Einrichtungen haben, fie müſſen ferner — und darauf it namentlid Werth zu 
legen — unter der Aegide des Neiches ins Leben gerufen werden, Der Grund 


it der, daß bei dem hohen Anjehen, deſſen das Deuntſche Neich ſich erfreut, es 
genügt, daß die Anregung von ihm ausgeht, damit die Erlangung von Stellen 
in diefer Hammer der Gegenitand des Ehrgeizes fir die beiten Arbeitsträfte werden 
wird, welche Teutichland im Auslande aufzuweiſen Hat und welche jich bereitwillig 
zu dieſem Behufe zur Verfügung Ttellen werden. Ich lege ferner großen Werth 
darauf, daß dieſer Körperſchaft der Charakter einer dauernden Inſtitution innes 
wohne, welche jich Tortgeießt mit jolchen Aufgaben bejchäftigt, da alsdann ihre 
Mitglieder einen ganz anderen Grad der Gewandtheit in der Grledigung der 
fraglichen Gejchäfte erlangen, als derjenige, der nur ſporadiſch dazu herangezogen 
wird. Es iſt leicht einzufehen, wie viel werthvoller die Berichte jein werden, 
die der Konſul zu erjtatten hat, wenn fie ſich auf die Beſchlüſſe eines Sach— 
verjtündigenfollegiums fügen, als wenn fie das Ergebniß der Wahrnehmung des 
einzelnen Beamten find. Die Herren, die als Mitglieder eintreten, bringen vorerit 
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eine Summe von praftiichen Erfahrungen mit, wie nicht minder eine Reihe werth- 
voller perjönlicher Beziehungen und Informationsquellen, die jie natürlich gerne 
bereit jein werden, zur Verfügung zu jtellen. Auch die Frage fann in Erwägung 
gezogen werden, ob jich daran vielleicht noch andere Funktionen knüpfen lafien, 
wie 3. B. Uebernahme von Mufterlagern u. dgl., wie dieſes ſchon bei den italie= 
nischen Handelsfammern der Brauch it. Doch haben wir vorerjt nicht nöthig, 
dies näher zu unterjuchen. 

Es ijt bereits im Bericht der Mannheimer Handelskammer hervorgehoben 
worden, daß die Auslandsfammer für die Konſuln eine praftifhe Schule aller— 
eriten Nanges iſt, ein Gefichtspunft, der ebenjall$ Beachtung verdient. Der ziveite 
Hauptgrund, der für die Errichtung dev Handelsfammern im Auslande jpricht, 
it die dadurch zu erreichende Stärkung des nationalen Gedankens. Sie willen, 
wie oft Darüber geflagt wird, daß, jobald der Deutjche fein Vaterland verläßt, 
die Beziehungen mit demjelben durchichnitten werden und er jo in der Regel 
der Heimat verloren ift. Im diefer Beziehung können die Auslandstammern viel 
Gutes wirken. Jeder, der zu einer jolden Körperjchaft herangezogen wird, wird 
dadurch daran erinnert, daß er noch nicht ganz aufgehört hat, Deutjcher zu jein, 
daß er immer noch gewiſſe Pilichten gegen die alte Heimat zu erfüllen hat. Das 
Band wird gejtärkt, welches uns mit unjeren ausländiichen Landsleuten verbindet, 
und ich bin fejt überzeugt, daß, wenn erit diefer Gedanke verwirklicht würde, 
ein wahrer Wettlauf unter den Beiten unferer Landsleute entjtünde, in möglichſt 
thatkräftiger Weiſe die alte Heimat zu unterjtüßen. 

Wir erwarten aber diejen Dienjt nicht blos Vom Patriotismus unferer im 
Ausland weilenden Landsleute, jondern in gewiſſem Sinne aud von ihrer Für— 
jorge für das eigene Interefje. Es iſt nicht zu verfennen, daß, wenn die Gründung 
folder Handelskammern auch in eriter Linte Deutichland ſelbſt Dienſte Teiiten joll, 
ſie nicht minder den Dentichen in dev Fremde zu Statten kömmt. Die Handels— 
fanımer wird einen richtigen Sammel- und Veremigungspunft bilden, wodurd 
unjere auswärtigen Landsleute einander näher gebracht werden. Inden fie Durch 
diejes Inſtitut darauf hingewiefen werden, gemeinfam zu handeln, zu berathen 
und aufzutreten, werden fie in mancher Beziehung Erfolge erzielen, auf die fie 
jonjt hätten verzichten müſſen. Hiefür liefern uns Englands Handelskammern, 
welche den im Auslande wohnenden Engländern die werthvolliten Dienſte geleiitet 
haben, den beiten Beweis. Damit iſt natürlich nicht gelagt, daß die Einrichtungen 
der engliihen Handelsfammern uns als Vorbild dienen follen. Sind doch dies 
felben in eriter Linie dazu bejtimmt, als Mittel zu dienen, um die Intereſſen 
der im Auslande befindlichen Engländer zu jchügen, während wir bei dem von 
uns ind Auge gefaßten Inititute die Förderung der Anterefien des Mutterlandes 
zwar nicht als den einzigen, aber doch als den Hauptzwed betrachten. 

Wenn ich das Gejagte zufammenfafle, jo haben die Ausland = Handels: 
fammern den Zweck, in engiter Beziehung mit den Sonfulaten unjeren Erport 
zu fördern, ſowie ferner, den nationalen Gedanken, das Gefühl der Zuſammen— 
gehörigkeit mit dem Mutterlande bei unjeren Landsleuten im Auslande zu erhalten. 

Was nun die Organifationsfrage betrifft, jo habe ich ſolche vorhin ſchon 
geitreift und angedeutet, daß es meine Abjicht nicht jein kann, mid) in Einzel: 
heiten zu vertiefen; ich glaube auch denjenigen Herren Dandelsfammervertretern, 
die auf dem Deutſchen Handelstage jprechen werden, vathen zu jollen, ein ähn— 
liches Verfahren zu beobachten. Sie werden dann nicht Gefahr laufen, daß über 
Einzelfragen Meinungsverichiedenheiten entitehen. Ueberdies werden wir, wenn 
wir die Regelung der Einzelfragen einfach der Neichsregierung anheimitellen, die— 
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jelbe cher für die Grundidee gewinnen, als es sonjt der Fall wäre. Was wir 
in der Hauptjache fordern, das müfjen wir allerdings Har ausiprechen, und das 
üt, daß unter allen Umständen eine enge Beziehung zwiſchen den zu gründenden 
Handelsfammern und der deutjchen Negierung bergejtellt werden muß durch die 
Vermittelung der Konſulate. 

Die Frage, ob nad dem PVorbilde der franzöfischen Handelsfanmern dem 
Konjul der Borfiß in der Klammer übertragen werden joll, wollen wir unent— 
ihieden lajjen. Wichtig dagegen it die Geldfrage. Nun glaube ich fait, daß 
diejelbe in einer Weije gelöjt werden fünnte, daß das Reich felbjt, wenn über- 
haupt, jo doc, nur in geringfügigen Maße in Anfpruc; genommen wird. Ich habe 
vorhin gejucht auszuführen, daß unfere Landsleute im Auslande großes eigenes 
Interejle an der Errichtung der Handeldfammern haben, eine Annahme, die in 
verschiedenen und gewordenen Mittheilungen eine Bejtätigung zu finden jcheint. 
sh nehme an, daß, wenn unfere Landsleute dazu gelangen, die großen Dienjte 
zu würdigen, welche dieje Einrichtung ihnen leiſten wird, fie auch bereit fein 
werden, nach dem Worbilde der Engländer die damit verknüpften Koften aus 
eigenen Mitteln zu beitreiten. Sollte dennoch eine gewijje Subvention nothwendig 
jein — nun wir geben ja Jahr aus Jahr ein fo viele Millionen aus, daß es 
auf den wohl kaum fehr hohen Betrag, der für diefen Zweck nothwendig fein 
dürfte, wohl aucd nicht ankommen wird. En 

Meine Herren! Sie werden mir nun wohl die Frage jtellen, wie es denn 
in Berlin ausjieht, wie fich die Neichsregierung zu dieſem Gedanken verhält. 
Selbitverftändlich habe ich e3 für meine Pflicht erachtet, mich darüber in Berlin 
jomeit al3 thunlich zu verläffigen. Es war fogar meine Abficht, diefen Gegenjtand 
im Reichstage zur Sprache zu bringen. Allein ehe ich dieſen Entſchluß zur Aus: 
führung bringen fonnte, wurde die gleiche Frage von anderer Seite in der 
Budgetkommiſſion angeregt, indem Herr Graf Bismard um Auskunft über die 
Stellung, welche die Neichöregierung dazu einnehme, gebeten wurde. 

Die Antwort war leider feine jehr ermuthigende Im Wejentlihen ging 
diejelbe dahin, daß die Thätigfeit unjerer deutichen Konſuln nichts zu winjchen 
übrig laſſe und ſich auch als vollitändig ausreichend erwiejen habe. Ueberdies 
jeien die Berichte, die dem auswärtigen Amte über die Erfahrungen zugegangen 
feien, welche daS Ausland mit diefen Handelskammern gemacht hat, nicht erfreulich ; 
es beitehe deshalb zur Zeit Feine Geneigtheit, auf die Sache einzugehen. Sch 
ergriff nach dem Herrn Staatsjekretär Graf Bismard das Wort, um die Gründe 
für Errichtung der Handelsfammern nochmals zufammenzufafen, insbejondere aber 
den nationalen Gefichtspunft jcharf zu betonen, ohne indeh, wie Dies borauszus 
ſehen war, irgend etwas damit zu erreichen. 

Nun könnte die Frage aufgeworfen werden, ob es angeſichts dieſer ab- 
Iehnenden Stellung der Regierung überhaupt zweckmäßig jei, die Sache weiter zu 
verfolgen. Sch glaube, daß diefe Frage zu bejahen tt, da, wenn ein Gedanke 
als richtig anerfannt worden, wir auch die Pflicht haben, mit allen Kräften dafür 
einzutreten und insbefondere zu verſuchen, die öffentlihe Meinung dafür zu ges 
winnen. Dazu bietet die Plenarverfammlung des Deutjchen Handelstages das beſte 
Mittel. Wenn aud Herren vom Auswärtigen Amte zur Zeit unjerem Projekt 
wenig geneigt find, jo find fie Doch erfahrungsgemäß vorurtherlstos genug, um 
Üch guten Gründen auf die Dauer nicht zu verichließen. Für die Nichtigkeit 
unſeres Gedankens jprechen aber außer den ſchon vorgetragenen Erwägungen 
noch einige Gründe, die ich zum Schluſſe noch anführen will. Es ſpricht dafür 
zunächſt der große Anklang, welchen dieje von Mannheim ausgegangene Anregung 
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bei den übrigen deutjchen Handelskammern gefunden hat, die ſich fait ausnahms— 
los für unferen Antrag ausgeiprochen haben. Dafür jpricht ferner das Intereſſe, 
welches sehr viele unjerer Landsleute im Auslande dafür befundet, ſowie endlid, 
die Thatjache, dat andere Staaten nicht blos längit begonnen haben, von diejem 
richtigen Hilfsmittel Gebrauch zu machen, fondern ganz bejonderd, daß die Zahl 
der Auslandsfammern fich jeither nicht etwa vermindert, jondern im Gegentheil 
vermehrt hat. 

Wir erbliden, um zum Schluß zu kommen, in der Errichtung der Handels: 
in unſere Verfehrseinrihtungen. Eben deshalb hoffen wir aber auch, es werde 
der Badische wie der Teutiche Handelstag mit feiner vollen Autorität und dem 
Gewicht feines Einfluffes dafür eintreten. 

Ic erhielt joeben erit Kenntniß von den Anträgen, wie fie Ihnen hier 
unterbreitet find. Angelicht3 der Erfahrungen, die ich bei meinem Neferat vor 
dem Ausſchuſſe des Deutichen Handelstages über dieje Frage gemadt habe, 
meine ich, je allgemeiner wir die Sache fallen, deito beſſer iſt es. Es wird 
genügen, in unjerer Refolution auszujprechen, daß die verbündeten Regierungen 
zu erfuchen jeien, auf die Errichtungen von Handelskammern im Auslande hin— 
zwwirfen. Dieje Form empfiehlt jich auch deshalb, weil die Reichsregierung für 
ich allein nicht Handelsfammern im Auslande errichten fann, vielmehr dazu der 
Mitwirkung des dajelbit anjäfligen Ddeutichen Clementes bedarf, dem von ihr 
der nöthige Impuls gegeben werden joll. Dieje Faſſung hat auch den Vorzug, 
daß fie kurz it und dem Ermeſſen des Auswärtigen Amtes den nothwendigen 
weiten Spielraum läßt. Ich empfehle Ihnen daher diefe Nefolution zur Annahme. 


Herr Syndifus Dr. Landgraf: Ach will nur noch kurz bemerken, dab 
von der Mannheimer Handelsfammer auf die in den öffentlichen Blättern er- 
ichienene Nachricht darüber, dat die Neichsregierung feine bejonders freundliche 
Stellung zu den Handelskammern im Auslande nehme, Erhebungen in Italien, 
in der Schweiz und in Oeſterreich gemacht wurden, die aber feineswegs uns zu 
entmuthigen vermögen. Die Schweiz hat überhaupt feine Berufsfonfuln, darum 
werden dort jchwerlich Handelskammern im Auslande errichtet werden können; 
in Italien iſt das Inſtitut noch zu jung, um eine gewiſſe Klärung zu erwarten. 
In Dejterreich aber war man nicht immer glüdlih, Plätze für jolche Handels— 
fammern zu wählen, wo genug und gar genügend angejehene Kaufleute zur 
Verfügung Itanden. 


Ta ſich Niemand mehr zum Worte meldet, wird hierauf der Vorjchlag des 
Herrn Referenten durch Zuruf einjtimmig angenommen. 


III. Abdrud aus dem Protofofl iiber die Verhandlungen des XVI. Deutſchen 
Sandelstages in Berlin am 19. Februar 1889. 


Referent Syndikus Dr. Yandgraf: Mannheim: Meine Herren! Sch habe 
den ehrenvollen Auftrag, einen einitimmigen Beſchluß, bezw. eine einſtimmig ges 
faßte Nejolution Ihres Ausschuffes hier zu vertreten. Ih kann mich um jo 
fürzer fallen, als reichliches Material in dieſer Aırgelegenheit vorliegt. Die Frage, 
die uns jet beichäftigt, bejchäftigt den Handelstag nicht zum eriten Mal. Schon 
im Jahre 1881, als ein Antrag der Dandelsfammern von Stuttgart und Mainz 
bier zuv Verhandlung fam unter dem Titel: „Wege und Mittel zur Hebung des 
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Erport3*, iſt von dem damaligen Neferenten, meinen Sollegen Huber in 
Stuttgart, dieie Frage gejtreift worden, es iſt aber damals nicht gelungen, für 
dieje frage weder im Einzelnen nod im Ganzen — es war ein ganzer Blüthen— 
ſtrauß von Borjchlägen zur Erportvermehrung empfohlen worden — eine Majo- 
vität zu gewinnen. Es ijt Damals vielmehr der Antrag Hamburg zur Annahnte 
gelangt, der dahin ging, man folle für qute Dandeläverträge und für die Aus— 
dehnung bezw. Berbejjerung des Konjulatswejens jorgen. Diejelbe Frage war 
aber auch im Jahre 1884 in einer anderen hervorragenden Berfammlung in 
Stuttgart, beim Gentralverbande deutscher Indujtrieller, verhandelt worden, wo 
Herr Steinmanns Bucher einen ähnlichen Antrag, aber noch bejtinmtter Ttellte 
und zwar dahingehend: im Auslande jollen in Verbindung mit den größeren 
Konfularämtern deutſche Handelsfammern errichtet werden, welche einen Beirath 
der Konſuln bilden und die im Auslande befindlichen deutichen Kaufleute in leb— 
haftere Berührung mit den GErportbeitrebungen der Heimat bringen. 

Aber auch in Stuttgart hat man ſich nicht auf den Standpunkt geitellt, 
dDiefer Frage näher zu treten, man hat mur ganz allgemein den Wunſch aus— 
geiprochen, es möchte die Negierung fortgejeßt ihre Aufmerkſamkeit auf die 
Erportfrage richten. Seitdem, meine Herren, hat diefe Frage im Schooße der 
deutjchen Handelskammern und anderer großen Vereine gerubht, und erjt im 
Auguſt des vorigen Jahres hat ein. hervorragendes Hamburger Blatt diefe Frage 
wieder angeregt; ſie it aber damals auch von einem befanntlich der Negierung 
naheſtehenden Blatte gewiirdigt worden, in welchen es am 25. Auguſt wörtlic 
hieß: „Der Wunjch, daß die Erfahrungen unjerer im Auslande lebenden Kauf— 
leute dem Heimatslande mehr als bisher dienjtbar gemacht werden möchten, it 
ein jehr berechtigter, jo doß ſich derſelbe gewiß vielſeitiger Billigung verfichert 
halten kann; jedenfall haben derartige Dinge ein wohlbegrindetes Recht, ver— 
mittelit der Prefje weiteren Kreiſen zugänglich gemacht zu werden.“ — Meine 
Herren, das war damals der äußere Anlaß, Daß die Handelskammer von 
Mannheim die Frage Itudirte und allerwärts Erhebungen anjtellte, und das 
Ergebniß diejer Studien iſt Ihnen Defannt, In neuerer Zeit iſt jeitens der 
Keltejten der Kaufmannſchaft in Magdeburg eine Schrift erichienen über Diejelbe 
Frage. Der Erfolg der Anregung der Mannheimer Handelskammer war ein 
außergewöhnlicher; in wenigen Fragen bat ſich jo raſch eine jo große Zahl 
hervorragender Korporationen Für eine gegebene Anregung erwärmt, wie gerade 
in der hier vorliegenden. Bei einer Angelegenheit nun, welche jo vielfache Unter— 
jtügung gefunden Hat, bin ih wohl überhoben, bier noch im Einzelnen aus 
einanderzufegen: I. was jollen die Handelskammern im Auslande, IL, wie jollen 
jie fonjtruirt fein, III. wo ſollen fie errichtet werden, IV. wer trägt die Koſten, 
und V. in welchen Verhältniß ſollen dieſe Norporationen zum Deutichen Reich 
bezw, jeinen Vertretern ſtehen? Dieje Fragen ſind bier wohl nicht weiter zu 
dDisfutiren, um jo weniger, als fie aus dem Vorſchlage des Ausſchuſſes eriehen, 
dab die Frage der Urganifation als ſolche heute noc often gelaſſen werden Toll 
und werden muß. Ich kann das, d. h. die Unterlafiung des Eingebens int Eins 
zelnen, um jo leichter thun, weil ich in Bezug auf die Einwände, die gegen Die 
Frage erichienen jind, an und für ſich Einzelnes wieder ftreifen muß. Eines iſt 
jedenfall$ eine erfreuliche Ihatjache, daß, wie der Ausſchuß ſich geitern über Die 
Sache einigte, jo it mir schließlich auch nur eine deutſche Handelskammer 
befannt, die ein jchriftliches Botum dagegen abgegeben hat, nämlich Die Dandels- 
fanımer in Heidenheim an der Brenz, und zwar deswegen, weil damals gejagt 
war: in der Schweiz babe man ja auch derartige Handelsfammern im Auslande 
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bilden wollen, man babe jogar beſtimmte Subventionen zur Verfügung geitellt, 
aber noch heute warte man vergebens auf folche, die darum einfonmen. Auch 
die Kojtenfrage war ein Grund mit. 

Nun haben wir in Mannheim uns Mühe gegeben, Erhebungen anzuitellen, 
wie die Sachen in der Schweiz eigentlich liegen, und da habe ich Folgendes in 
Erfahrung gebracht — es iſt das eine Mittheilung don einem hervorragenden 
Induſtriellen in der Schweiz, der aber ein Deutjcher iſt, jedoch bei verschiedenen 
angejehenen indujtriellen Bertretungen, wenn auch nicht in amtlicher Weile, be: 
theiligt it: Fünf Siebentel des Erports der Schweiz gehen in Nachbarſtaaten, 
aber gerade in den Nachbarjtaaten jei am allerwenigiten Intereſſe, deutſche 
Handeldfammern zu bilden, umjomehr als ja vielfach die Schweizer Induſtriellen 
in Deutfchland die direkten Konkurrenten der Schweizer Induſtriellen in der Schweiz 
feien. Das iſt eine Bemerfung, die auch geitern im Ausschuß gefallen iſt umd 
die ich auch von deutjchen höheren Beamten gehört habe. Ach kann aber nicht 
glauben, daß diefer Eimwurf als ſolcher vollitändig jtichhaltig iſt, denn wenn 
diefer Grund enticheidend wäre, jo würde er weiter gedacht zur Aufhebung des 
ganzen Konfulatswejens führen, denn Erhebungen müfjen dod die Konfuln 
machen, zu dem Zwecke find fie hinausgefandt; wenn ſie aljo von ihren 
eigenen Angehörigen ein erihöpfendes Urtbeil nicht befommen, dann befommen 
fie es von Fremden erſt recht nicht. Im Uebrigen möchte ich darauf verweilen, 
daß doch jedenfall$ Erhebungen und Drientirungen über irgendwelche wirthirbaft: 
lichen Fragen — und dabei braucht man nidyt lediglich an Handelsverhältniſſe 
und Bollverhältnijje zu denken, es gibt auch nod; andere Dinge, wo alle dieje 
Runfte gar nicht mitſpielen — weit jicherer und verläfliger wie don Einzelnen 
von „Handelskammern“ erwartet werden fünnen. Es iſt mir perjünlich doch viel 
angenehmer und ich Din auch viel geficherter al83 Beamter einer Korporation, 
wenn ich eine Untergruppe der Handelskammer, 3. B. des Kolonialwaarenhandel?, 
fragen kann, als wenn ich mir einen einzelnen, auch den Angejehenjten, dazu 
herausjucden muß. Gewiß iſt das im Auslande noch viel richtiger, weil, wenn 
im Nuslande einfeitige Urtheile durch die Konſuln in die Welt gebracht werden, 
das ungleich gefährlicher it. Wenn im Deutjchland durch irgend eine Handels— 
fammer eine verunglücdte Mittheilung kommt, jo stellt jich die Korrektur von 
jelbjt ein. Der Hauptpunft aber, dem ich noch bezüglich der Schweiz zu erwähnen 
babe, ijt, daß diefe gar feine Berufsfonjuln hat, und wir müſſen bedenken, daß 
wir folche Antereljenvertretungen in erſter Linie nur für Berufskonſuln wünſchen 
fünnen. Des weiteren iſt gegen die Handelskammern im Auslande, insbejondere 
bei der durch den Herin Dr. Hammacher in der Budgetkommiſſion des Reichs— 
tags geitellten Snterpellation, durch Herin Grafen Herbert Bismard Ber: 
jchiedenes geltend gemacht worden, ſoweit man aus den Zeitungen erſehen bat, 
und ich muß das hier furz berühren. Dieje Bewegung zu Gunſten von Aus: 
landskammern ijt zunächſt jo aufgefaßt worden, als wenn fie ein gewiſſes Miß— 
trauen gegen die Thätigkeit und Tüchtigkeit unferer Konfuln, Berufs: und Handels: 
konſuln, bewieſe. Gegen eine ſolche Unteritellung müßte ich wenigitens meine 
Handelsfammer auf das Entjchiedenite verwahren. Wir erfennen lebhaft Diele 
Ihätigfeit an, das kann aber doch nicht hindern, nach der einen oder anderen 
Richtung bin Wünfhe zu äußern, deren Erfüllung die gegebenen Verhältniſſe 
doch noch verbeſſern Eünnten. 

Des weiteren hat man gejagt, man babe im Auslande jchlechte Erfahrungen 
mit den Handelskammern gemacdt. So weit meine Erhebungen geben, Eommen 
wir drei Staaten in Betracht, zuerit Tejterreih. Es wurden bei maßgebenden 
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Kerfönlichfeiten in Dejterreich Erhebungen gemacht, und von da it mitgetheilt 
worden, daß manches Wahre daran jei, aber die Meinungen ſind darüber noch 
niht geklärt. Daß aber ein Bedürfnig vorliegt, beweilt doch, daß z. B. in 
Salonichi noch in diefem Jahre vor ein paar Wochen wieder eine öjterreichijch- 
ungarische Handelsfammer gejchaffen worden iſt. Es ijt uns ferner gejagt worden, 
dag öjterreichiiche Bandelsfammern mehrfach gejchaffen worden jind an aus: 
ländiihen Plätzen, wo wenig Dejterreicher domiziliren, oder wo die dortigen 
Tejterreicher nicht in hervorragender fozialer Position find, jo daß es manchmal 
vorgekommen ift, daß fie nicht üfterreichiiche Interejlen vertreten haben, jondern 
Intereffen des Auslandes, wo fie domiziliven. Nun dem kann man abhelfen, 
indem man nur die Handelsfammern begünftigt, wo viel, und zwar gleich ans 
geiehene Deutſche domiziliren. Bei dieſer Gelegenheit darf ih noc eine fleine 
Verihtigung machen. In der Mannheimer Denkjchrift it gejagt, die allererite 
Handelskammer im Auslande habe England gegründet. Das iſt num nicht ganz 
richtig, die erite Handelsfammer im Auslande hat Oeſterreich gejchaffen und zwar 
im Orient auf Veranlaſſung von Geh. Hofrath Dr, von Schwegel im Jahre 
1870 zu Konjtantinopel. 

Was danır die Erfahrungen in Italien anbelangt, jo will ich mir darüber 
nur ein paar Worte gejtatten. Es wird uns von dort gefchrieben : 


Ihatfahe iſt, daß die Errichtung italienischer Handelsfanımern im 
Huslande in Italien felbit jcharf Eritifirt worden it, unter Anderm in 
hervorragender Weije Anfangs 1885 durch einen damaligen Abgeordneten 
für Nom, welcher in Wort und Schrift die Errichtung befämpfte und 
vorführte, daß es weitaus vorzuziehen fei, Handelsagenturen, deren Leitung 
den hervorragenditen im Auslande etablirten italienischen Häuſern zu 
übertragen jei, zu errichten. 

Diefe Anficht stieß indefjen vielfach auf Widerjpruch und wohl mit 


Recht, denn die den Kammern gejtellte Aufgabe — jei es von Seite der 
Regierung wie des heimischen Handel® — überiteigt weitaus den Rahmen 


einer nod) jo gewifjenhaft und ſachgemäß vorgehenden Brivatthätigfeit. 
Zur Erhärtung des Vorgejagten mag es genügen, aus den Befugnifjen 
der im Jahre 1883 zuerit errichteten Klammer, jener don Montevideo, 
einige Punfte hervorzuheben. Danach hat diejelbe im Wejentlichen nach 


Art. 7 — ein Verzeichnig über alle italienischen Kaufleute und In— 
dujtriellen, die in Uruguay anſäſſig find, zu führen; 
Art. 8 — monatlich oder doc; alle zwei Monate ein Handel, Ges 


werbe, Schifffahrt und Finanz behandelndes Bulletin zu veröffentlichen 
über Alles, was fir den italienijchen Handel und Andujtrie im jenem 
Sande von Intereſſe it, über die Erzeugniſſe der Nepublif und Die 
empfehlenswerthen Importartikel, Frachtenmarkt, Kursnotizen ꝛe. Diejes 
Bulletin iſt an das Königl. Italieniſche Miniſterium für Ackerbau, Handel 
und Induſtrie einzuſenden und mit den Veröffentlichungen der Handels— 
fammern in Stalien auszutaufchen ; 

Art. 9 — alle auf Kreditfähigkfeit, Charakter, Bedeutung der Ges 
ihäfte u. f. w. italienischer und answärtiger Firmen bezüglichen Auskünfte 
an oben erwähnte Gentren zu vertheilen oder von ihnen einzuholen; 

Art. 10 — auf Anfuchen jede kommerzielle Stveitigfeit zwiſchen 
italienischen Handelslenten auf gütlichem Wege oder durd Schiedsgericht 
zu ſchlichten; 
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Art. 11 — die Initiative zu ergreifen, um durch theoretiiche und 
praftiiche Studien und geeignete Mittel die Ausdehnung des Dandels mit 
Stalien immer mehr zu fürdern ; 

Art. 12 — ein fompletes Mufterlager der verfchiedenen in jenem 
Lande gangbariten italienischen Waaren einzurichten und anderjeit3 ein 
Muiterlager derjenigen Mrtifel Uruguay's, die nad Italien exportirt 
werden fünnten ; 

Art. 13 — die Juitiative zu ergreifen, um direkt mit dem italies 
nischen Ackerbau- ꝛc. Miniſterium und den italieniichen Handelsfammern, 
jowie indireft durch die politiichen und fonjulariichen Behörden mit der 
Regierung der Nepublif zu forrefpondiren über alle Fragen, welde Die 
Bölle, Tarife, Seewarten, Transportmittel ac. berühren. 

Die bloße Durchficht diefer Artikel zeigt, day eine derartige Aufgabe 
mehr als eine privatliche Ihätigfeit erheiſcht. Wenn im MWebrigen Die 
italienischen Kammern im Auslande bis jept noch feine Wunder verrichtet 
haben, wie e3 jeitens der Gegner erwartet wird, nur um das Necht der 
Kritik zu haben, fo iſt doch hervorzuheben, daß ſie ſicherlich ihre Prlicht 
erfüllt haben, 


Meine Herren! Das ijt eine Neihe ſehr wichtiger und bedeutungsvoller Thätig— 
feiten, Die ich nicht entbehren möchte. Dazu kommt aber bei Jtalien, dab Das 
Inſtitut noch jung üt. 

Ich komme jept auf Frankreich. Man hat behauptet, in Frankreich hat 
man fchlechte Erfahrungen gemacht. Ich bin dariiber im Einzelnen nicht unter: 
richtet. Wenn übrigens gejtern von Jemand in der Ausſchußſitzung gejagt wurde, 
ein franzöfiicher Diplomat habe ihm gegenüber ſich abfällig über dieſe Ein- 
richtung geäußert, jo jtelle ich dem einen anderen fremden in Frankreich Icbenden 
Diplomaten gegenüber, welcher üffentlich das Gegentheil behauptet hat. Ach will 
nur die Statijtif fragen: Im Jahre 1882 ijt “eine Handelskammer gejchaften 
worden, 1883 zwei, 1884 fieben, 1885 fech$, 1886 ſechs, 1887 jieben. Das 
it eine fortgejepte Weiterentwidelung, von der man ich jagen follte, die Fran— 
zojen wiſſen doch auch, was fie wollen, und ſie würden diefe Körperfchaften nicht 
fortgejegt neu gejchaffen haben, wenn fie nicht Die Hoffnung hätten, damit der 
Sache der geſammten Volkswirthſchaft zu dienen. 

Damit bin ich mit meiner Begründung der Frage zu Ende, und es fragt 
ſich nur noch: welchen Weg wollen wir beſchreiten, um in der Sache ſelbſt 
etwas zu thun? und da haben wir uns geſagt: es iſt wichtig, zunächſt an 
unſere Landsleute im Auslande ſelbſt zu appelliren; ſind doch bereits ſchon jetzt 
durch das bloße Bekanntwerden der Mannheimer Denkſchrift gewiſſe Früchte zu 
fonjtatiren. Sofort nachdem unjere Eingaben an die Handelsfammern ergangen 
war, ijt von Herrn Dr. Bartſch aus Konftantinopel die Mittheilung gekommen, 
er werde Anlaß nehmen, der Frage näher zu treten. Auch Argentinien intereffirt 
ſich dafiir, wie aus dortigen Zeitungen befannt geworden it. Ihr Ausſchuß ſchlägt 
Ihnen alfo vor, an dem gefanmmten deutſchen Handelsjtand im Auslande zu 
appelliven und diejerhalb zu vejolviren: man würde es mit Freuden begrüßen, 
wenn ſich deutſche Handelskammern int Auslande bildeten, und des weiteren die 
Neichsregierung derartigen Bildungen in wohlwollender Weile entgegenfommen 
wirde, natürlich imnter vorausgejept, daß die derartig ich bildenden Korporationen 
im Öroßen und Ganzen den Bedürfniffen und Anſchaunngen des Neiches auch 
immer entiprechen. Meine Herren! ch glaube, daß wir beitimmt in Aussicht 
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nehmen fönnen, daß wir in dieſer Beziehung einen Refüs von Seiten der ver: 
bindeten Regierungen nicht zu erwarten haben. Den Ausdrud „Handelsfanımer“ 
haben wir abjichtlidy vermieden, um dadurch nicht von vornherein einen beſtimmt 
firirten Begriff zu wählen; die Korn jolcher Vertretungen fann in dem einen 
Sande ganz anderd werden müſſen als im andern; wir haben deshalb nur 
geſprochen von deutſchen nterefjenvertretungen für Handel und Induſtrie im 
Auslande. 

Heute Morgen hat der Herr Staatöminijter von Boetticher in ausführ— 
licher Weife über den Hauptpunft der heutigen Verhandlungen geiprochen, er hat 
aber auch nicht unterlajjen, den Punkt, den ich zu vertreten die Ehre habe, 
wenigiten@yindireft zu berühren, indem er fagte: das Alles, was Cie und an 
Rathichlägen bringen, werden wir gewiſſenhaft erivägen, wie wir Das bei früheren 
Vorichlägen des Handelstages auch gethan haben. 

Sch empfehle Ihnen, den Antrag des Ausſchuſſes ebenjo einjtimmig anzu— 
nehmen, wie ihn der Ausſchuß jelbit angenommen hat. 


Miszellen. 


Die Ausgaben für öffentliche Armenpflege in Fraukreich und in Deutſch— 
land im Jahre 1885. — Im Gegenſatze zu Deutſchland, welches — abgeſehen 
von Elſaß-Lothringen, wo noc die Beltimmungen des franzöfiichen Rechtes gelten 
— jedem Hilfsbedürftigen die erforderliche Unterjtügung geſetzlich gewährleiſtet, 
fennt befanntlich Frankreich eine obligatorische Armenpflege nur Hinsichtlich hilf: 
lojer Kinder und geiſteskranker Perjonen, während im Uebrigen der Hilfsbedürftige 
einen Anjprucd auf Eintreten der öffentlihen Armenpflege nicht bejigt, jondern 
der Fürſorge der Privatarmenpflege und der von den Gemeinden nach Belieben 
einzurichtenden und auszuftattenden bureaux de bienfaisance überlajjen bleibt. 
Es iſt wohl die Vergleihung nicht ohne Intereſſe, wie jich unter diejen vers 
ſchiedenen Syſtemen die Armenlajt beider Länder gejtaltet hat. Sowohl für 
Deutjchland wie für Frankreich liegen Erhebungen darüber betveffs des Jahres 1885 
vor. Zwar jind der Vorbehalte, welche bei internationalen jtatiftiichen Vergleich— 
ungen naturgemäß gemacht werden müſſen, gerade auf dem Gebiete des Armen 
wejens nicht wenige. Der Begriff der Armenpflege und die Abgrenzung derjelben 
von anderen Gebieten der Wohlfahrtspflege, inSbejondere dem Erziehungs: und 
Gejundheitswejen, zum Theil auch der Sicherheitspolizei u. ſ. w. ſind bei ver— 
ichiedenen Ländern und Nechtögebieten niemals genau die gleichen. Indeſſen find 
diefe Abweichungen meiſt nur für einzelne Theile des Armenbudgets von erheblicher 
Bedeutung, während jie bezüglich der Gefammtziffern desjelben kaum entjcheidend 
in's Gewicht fallen. 

Auf den erjten Blick fällt bei Vergleichung der Musgaben für öffentliche 
Armenpflege in Deutjchland und Frankreich das bedeutende Uebergewicht des 
fegteren auf. Troß der erheblich geringeren Bevölkerungszahl und der großentheils 
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nur fafultativen Armenpflege verausgabten die öffentlichen Organe derjelben 1885 
in Frankreich 184,,, Mill. Fr. — 147, Mill. Mark, in Deutichland 90,;; 
Mill. Mark, d. i. auf den Kopf der Bevöfferung in Franfreih 4, Fr. = 
3,5; Marf, in Deutichland nur 1,,; Mark, alfo nur die Hälfte des Kopfbetrages 
fir Frankreich. Selbjt wenn man die Ausgaben des Staates für die Arntenpflege 
in Sranfreich im Betrage von 7, Mill. Fr. abrechnet, welche vielfach Ver: 
wendungsziwede betreffen, die in Peutjchland nicht als zur Armenpflege gehörig 
betrachtet werden, bleibt eine erhebliche Mehrbelaftung zu Unguniten Frankreichs. 
Zum Theil mag fich diefelbe dadurch erklären, daß im Jahre 1885 durch das 
Anfrafttreten der gejeßlichen Kranfenverliherung in Deutichland bereits eine 
Hauptquelle der Armenlaft erheblicd; eingedämmt war. Zum andern Theile werden 
die obigen Ziffern einen neuen Beleg für die bei armenjtatijtiichen Erhebungen 
mehrfach jchon bejtätigte Beobachtung bieten, daß bei größerer allgemeiner Wohl: 
habenheit Die Ausgaben für Armenzwecke nicht geringer, jondern bedeutender 
werden, zumal alsdann Stiftungen umd private Beiträge, insbejondere in katho— 
fifchen Ländern, wachjende Mittel für jene Zwecke zur Verfügung zu itellen pflegen. 
So waren denn auch im Frankreich nur 48 Proz. von den Geſammtausgaben 
dafür, nämlich 89,,, Mill. Fr., duch Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln, dagegen 
52 ®Broz., nämlich 94,54 Mill. Fr., durch Gejchenfe, Stiftungszuflüfje und eigene 
Einnahmen der bureaux de bienfaisance gededt. Für Deutjchland find die be 
treffenden Ziffern nicht Fejtgejtellt; jedenfall® aber ijt hier, wie die vorliegenden 
Budget3 einer Anzahl von größeren Städten ergeben, der bei Weitem größte 
Iheil der Armenausgaben aus eigenen Mitteln der Armenverbände zu leiten. 

Die einzenen Träger der Armenpflege theilten jich in Frankreich ders 
geſtalt in Ddiejelbe, daß auf die Departements 29,,,, die Gemeinden ohne Paris 
28,41, Die öffentlichen Armenanftalten (Aiyle, Hoſpitäler, Wohlthätigfeitsbureaur 
u. ſ. w.) 75,,,, auf jelbititändige Stiftungen O,,, endlih auf die zentraliüirte 
Armenpflege der Stadt Paris 42,,, Mill. Fr. an Ausgaben für Armenzwede 
entfielen. Als Hauptpoften erjcheinen unter den Ausgaben der Departements 
diejenigen für Geiltesfranfe mit 12,,, und für verlajlene und verwaiſte Kinder 
mit 11,,; Mill. Sr.; bei den Gemeinden entfielen darauf 3,5. bezw. 1,., Mill, 
der Nejt ihrer Ausgaben auf Armenanftalten, MWohlthätigfeitsbureaur u. |. m. 
Auffällig hoch tjt das Armenbudget der Stadt Paris, jowohl im Verhältniſſe zu 
der Bevölkerung, wie auch zu den anderen Ausgaben derielben. Der aus der 
Gemeindekaſſe zu dedende Zuſchuß allein betrug 13,,,;, Fr. auf den Kopf gegen 
nur 1,;0 im übrigen Frankreich und 45,56 Proz. der Dudgetmäßigen Ausgaben 
in dev Zufammenjtellung unjerer Quelle gegen 21 Proz. in den übrigen Städten 
mit mehr al$ 100 000 Einwohnern, 18,., Proz. in den Heineren Städten ımd 
19,9; Proz. in den Landgemeinden. Die Armenausgaben von Berlin mit 
Tg: Mill. Markt beliefen ih nur auf etwas über ein Fünftel derjenigen von 
Paris, während die Bevölferung der deutſchen Hauptſtadt mehr als die Hälfte 
(etwa °/,) der franzöfifchen betrug. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Rechtsverhältniſſe der Genoſſenſchaft und der Genoſſen. 


817. 

Die eingetragene Genoſſenſchaft als ſolche hat ſelbſtändig ihre Rechte 
und Pflichten ; ſie fann Gigenthum und andere dingliche Nechte an Grund» 
jtüidfen erwerben, vor Gericht Hagen und verklagt werden. 

Genoſſenſchaften gelten als Kaufleute im Sinne des Handelsgejegbuchs, 
joweit dieſes Geſetz feine abweichenden Vorſchriften enthält. 


Bish. Gel. $ 11. Entw. IT $17. Begr. I Amal. ©. 859. Entw. II 
$ 17. Begr. II ©. 71. Komm.Ber. ©. 16/17. 


I. Abſatz 1. 

In der Literatur herricht Streit darüber, ob der Genoſſenſchaft jurijtifche 
Perjönlichkeit zuzujchreiben it, wejentlih im Zufammenhang mit der Anfechtung, 
weiche die Lehre von der juriftifchen Perſon überhaupt neuerdings erfahren hat. 
Vgl. hierüber Sicherer ©. 101 ff, Wolff S. 797 ff, Mandry ©. 168 ff. 
Das Neichögericht hatte die juriitiiche Perfönlichkeit der eingetragenen Genoſſen— 
Ihaften in mehreren Entjcheidungen anerfannt (vgl. Rg. Bd. III S. 11, Bd. VIII 
©. 5). Der Regierungsentwurf hatte mit Rückſicht auf das Schwanfen der Theorie 
über den Begriff der juriltiichen Perſon abitchtlich die Bezeichnung der Genoſſen— 
ihaft al3 jolche vermieden und wörtlich den Abſ. 1 des früheren $ 11 wieder- 
holt, welcher im Anſchluß am den für offene Handelsgejellichaften gegebenen 
Art. 111 9.6.8. vorjchrieb : 

„Die eingetragene Genofjenihaft kann unter ihrer Firma Rechte 

erwerben und Verbindlichkeiten eingehen, Eigenthum und andere Dingliche 

Rechte an Grundjtüden erwerben, vor Gericht klagen und verklagt werden“. 

Hiemit wurden der Genoſſenſchaft alle weientlichen Rechte der juriftiichen Perſonen 
Annalen des Deutſchen Rei! 1800, 34 
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beigelegt, ohne fie doch ausdrüdlih als ſolche zu charakterifiren. — Die Reichs— 
tagskommiſſion iſt biebei nicht ftehen geblieben. Sie hat jtatt des erwähnten, 
die offenen Handelsgejellihaften behandelnden Art. 111 9.6.8. vielmehr den die 
rechtliche Natur der Aftiengejellichaften kennzeichnenden Art. 213 des H.G. B. aud) 
zur Charafterifirung der Genojjenjchaften herangezogen und, in Uebereinitimmung 
mit diefem Artikel, den Abjag 1 des Paragraphen im Eingang dahin gefaßt: 
„Die eingetragene Genofjenihaft als ſolche hat jelbjtändig ihre 
Rechte und Pflichten. * 
Hiemit jollte, in Uebereinjtimmung mit der im Bereich des Handelsrechts vor: 
herrichenden Meinung, ‚welche die offene Handelsgeſellſchaft als Sozietät, die Alten 
gejellihaft al3 juriſtiſche Perſon anfieht (vgl. Mandry ©. 169 Anm. 11), aud) 
der Genoſſenſchaft juriſtiſche Perjönlichkeit beigelegt werden. 

Es wird dies volljtändig Flargejtellt durch zivei weitere Bemerkungen des 
Kommiſſionsberichts. Zunächſt erwähnt derfelbe, die Faſſung des Abſ. 1 ſei im 
Anſchluß an ein Zugeſtändniß der Negierungsvertreter gejchehen, wonach unbe: 
denfli die rechtliche Natur der Genoſſenſchaften im Geſetz jo gekennzeichnet 
werden fünne, „daß daraus hervorgehe, daß der Gejeggeber ihnen juriftiiche 
Perfönlichkeit zugeftehe”. Sodann bemerkt derjelbe Bericht weiter, daß der Abi. 1 
in jeiner jebigen Faſſung dem von der juriitiichen Perjünlichfeit handelnden 8 41 
des Entwurfs des bürgerlichen Geſetzbuchs entſpreche. Leptgedachter $ 41 lautet: 
„Perfonenvereine und Stiftungen fünnen die Fähigkeit haben, als ſolche jelbitändig 
Vermögensrechte und PVerbindlichkeiten zu haben (juriftifche Perſönlichkeit).“ gl. 
Komm.eBer. S. 16/17. Im Neihötag waren vor der Abänderung des $ 17 
durch die Kommiſſion Zweifel darüber geäußert worden, ob die Genofjenjchaft juriſtiſche 
Berjönlichkeit Habe. Vgl. die Neuferungen der Abgeordneten von Buol-Beren— 
‚ berg und Nobbe lomm.-Ber. S. 294/295. — Der Annahme der juriltiichen 
Perſönlichkeit der Genoſſenſchaft jteht die jubiidiäre Haftpflicht. der einzelnen Ge— 
nojjen gegenüber den Genojjenjchaftsgläubigern nicht entgegen; auch die Mitglieder 
einer Korporation fünnen ſich vertragsmäßig für die Schulden der Korporation 
mitverpflichten. (Vgl Wolff ©. 798, Mandry ©. 171.) 

Im Einzelnen bringt der Abi. 1 die juriſtiſche Perjönlichfeit der Genofien- 
ihaft in folgenden Punkten bejonders zum Ausdrud: 

1. Die Genoſſenſchaft hat ein vom Vermögen der einzelnen Genofjen recht 
ih getrenntes Vermögen, welches nur dem Zugriffe der Genofienichaftsglänbiger, 
hingegen nicht der Privatgläubiger der einzelnen Genoſſen unterliegt und über 
welches ein jelbjtändiger Konkurs eröffnet wird (SS 91 ff.). Der Erwerb von 
Nechten und die Lebernahme von Pflichten muß indeß, um die Genoſſenſchaft als 
ſolche zu berechtigen oder zu verpflichten, entweder ausdrüdlic unter ihrer Firma 
oder unter jtillihweigender Bezugnahme auf diejelbe ($ 26 Abi. 1) geicheben. — 
Die Genoſſenſchaft iſt demgemäß namentlich befugt, als folhe Eigenthum und 
andere dingliche Nechte an Grundſtücken zu erwerben, alſo auch unter ihrer Firma 
in das Örundbuch eintragen zu lajien, und der Grundbuchrichter muß vor jolcher 
Eintragung ſich die Eintragung der Genoſſenſchaft in das Genofjenjchaftsregiiter 
nachweifen laſſen, da jie erit mit diejer die Nechte aus 8 17 erlangt (vgl. $ 13). 

2. Die Genoſſenſchaft iſt parteifähig, „kann vor Gericht Klagen und verklagt 
werden“. — Die lage kann nicht blos, jondern muß, wenn es ſich un Rechte 
und Pflichten der Genofjen handelt, von der Genoſſenſchaft jelbit, beziehentlich 
gegen jie unter ihrer Firma, und vertreten durch ihren Vorſtand, erhoben werden. 
Die einzelnen Genofjen können in jolchen Fällen weder Hagen, noch (folange ihre 
bejonders gejeglich beſtimmte jubfidiäre Haftpflicht nicht eingetreten ift) verklagt werden. 
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Ueber den im $ 11 des früheren Gejehes ebenfall3 bejtimmten allgemeinen 
Gerichtsſtand der Genoſſenſchaft disponirt jet 8 19 8. P.O. dahin, daß derfelbe 
durch den Sit der Genofjenjchaft beſtimmt wird, und als ik, wenn nicht ein 
Anderes erhellt, der Ort gilt, wo die Verwaltung geführt wird. Außerdem ijt 
aud) ein durch das Statut oder in anderer Weife beſonders geregelter Gericht3: 
ſtand zuläfiig ($ 19 Abi. 3 8. P.O.). Das Gericht, bei welchem demgemäß die 
Genoſſenſchaft ihren allgenteinen Gerichtsſtand Hat, ijt auch zuftändig für die Klagen 
der Genoſſenſchaft gegen ihre Mitglieder al3 folche oder der Mitglieder als ſolche 
gegeneinander ($ 23 3. P.O.). — Ueber den Gerichtsitand der Genoſſenſchaft bei 
Borhandenfein von Zweigniederlafjungen vgl. Anm. II zu 8 14, über den Ge— 
richtsſtand nad Auflöfung der Genoſſenſchaft $ 85 Abſ. 2. 

Eine Strafverfolgung kann gegen die Genoſſenſchaft als folche nicht eintreten, 
da nur phyiische Perſonen, nicht aber juriftifche, fich einer jtrafbaren Handlung 
ſchuldig machen fünnen. (O.H.G. Bd. 13 ©. 290 ff.) Dies it aud von Bes 
leidigungsflagen anzunehmen. 

Bol. zu Borjtehendem Sicherer ©. 215-219; Mandry S.171—172. 

Das im Abi. 1 zum Ausdruck gebradte Prinzip der Selbjtändigfeit des 
Genojienjchaftsvermögens bewirkt eine vollitändige Scheidung des Vermögens der 
Genoſſenſchaft und desjenigen der einzelnen Genojjen; den Lebteren jteht an den 
einzelnen, zum Genoſſenſchaftsvermögen gehörigen Objekten (Sachen, Forderungen 
u. j. mw.) fein ideeller Antheil zu. Diejen Grundſatz führten die $$ 13—15 des 
früheren Geſetzes in einzelnen Beziehungen durch, indem fie in Anlehnung an 
die für offene Handelsgefellichaften geltenden Art. 119—121 des H.G.B. es 
ipeziell für unzuläfiig erklärten, daß die Privatgläubiger eines Genoſſen fi aus 
den Genofjenfchaft3vermögen unmittelbar befriedigen und eine Kompenſation zwiſchen 
den Privatforderungen jener Gläubiger und den Genoſſenſchaftsforderungen ſtatt— 
findet; das jeßige Geſetz Hat diefe aus dem Prinzip der vermögensrehtlichen 
Selbjtändigfeit der Genofjenjchaft ſich nothwendig ergebenden Rechtsſätze als 
jelbitverjtändlich fortgelajien. (Bear. I ©. 75.) Auch eine Genojjenichaftsjchuld 
fann infolge des oben vorangejtellten Prinzips dev Getrenntheit beider Vermögen 
nicht mit einer Privatforderung eines Genofjen fompenfirt werden. Im Falle des 
Ktonfurjes einer Genoſſenſchaft mit unbejchränkter oder bejchränkter Haftpflicht tritt 
allerdings nach 88 116, 135 eine direkte Haftung des Genoſſen für die Ge— 
noſſenſchaftsſchulden in gewiſſem Umfang gegenüber den Genojienichaftsgläubigern 
ein, umd it nunmehr, da hiedurch injoweit die Genoſſenſchaftsſchuld eine eigene 
Schuld des Genoſſen geworden iſt, Kompenjation zwijchen der Forderung des 
Genojienichaftsgläubigers und der dem Genoſſen an denjelben zuitehenden Privats 
forderung allerdings zuläſſig. Abgeſehen von diejen, eine Ausnahme nicht dar— 
itellenden, Spezialfalle bewirkt die Scheidung der beiden Vermögen, dab dem 
Genojjen vielmehr gegenüber der Genoſſenſchaft nur ein Forderungsrecht auf 
die ihm zufommenden Gewinnantheile ($ 19) und auf das ihm bei jeinem Aus— 
ſcheiden oder bei Auflöjung der Genojjenichaft zutommende Guthaben (88 71, 89) 
zuiteht, welches ſich dadurch charakterifirt, daß es den Forderungsrechten Dritter 
gegen die Genofjenfchaft nachſteht; nur diefes Forderungsrecht des Genoſſen unter- 
liegt jeiner Verfügung und dem erefutiviihen Zugriff feiner Gläubiger, welchen zu 
dieſem Behuf umter gewijien VBorausfegungen die Ausübung des Rechts ihres 
Schuldners, feine Mitgliedichaft zu kündigen, gewährt iſt ($ 64). Vgl. Sicherer 
©. 234 —239. 

II. Abſatz 2. 

Abſ. 2 wiederholt Ab}. 3 des früheren $ 11. 
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Während nah Art. 4 H. G. B. als Kaufmann im Sinne des 5.6.8. nur 
Derjenige gilt, welcher gewerbemäßig Handel3gejchäfte betreibt, jind die Genoſſen— 
ſchaften ſtets Kaufleute im Sinne jenes Geſetzbuchs, auch wenn jie feine Handels 
geichäfte betreiben (wie dies beifpielsweije bei Baugenoſſenſchaften jtet3 der Fall 
it). Selbjtverjtändlich it aber nur die Genoſſenſchaft jelbjt Kaufmann im Sinne 
des H.G. B.; Hingegen kann für die einzelnen Genofien oder Borjtandsmitglieder 
aus Ab. 2 nicht die Kaufmannseigenjchaft hergeleitet werden (vgl. Sicherer 
S. 225). Daher hatte das Preußiſche Obertribunal die SS 281 und 283 des 
S.©.B., bei Zahlungseinftellung der Genofjenjchaft, auf Vorjtandsmitglieder der 
Genoſſenſchaften nicht für ammendbar erklärt (vgl. Pariſius Genoſſenſchaftsgeſetze 
S. 262 Anm. 1); jet ijt diefe Lücke durch $ 214 der Konkursordnung bejeitigt. 

Im Einzelnen find folgende Konſequenzen des Abj. 2 feitzuhalten: 

A. Gemäß Abſatz 2 finden auf Genojjenjchaften einmal Anwendung: 

a) Die für Kaufleute gegebenen Bejtimmungen des 9.6.8. ſelbſt, nämlich: 

1. Die Art. 20, 21 Abi. 2 und 27 über Handelsfirmen. Durd Art. 27 iſt 
das ausſchließliche Necht der Genoſſenſchaft auf die Firma geſchützt. (Vgl. 
übrigens $ 3 des Gef.) 

2. Die Art. 28 bis 40 über die Führung von Handelsbüchern, Aufnahme von 
Inventur und Bilanz u. ſ. w., joweit fie nicht dur $ 13 N. 2 des Ein- 
führungsgejeßes zur Z.P.O. aufgehoben find. (Val. no $ 31 des Gej.) 
Unterzeihnung der Inventur und Bilanz (Art. 30 Abj. 1G.H. B.) gejchieht 
durch den Borjtand der Genoſſenſchaft ($ 25). 

3. Die Art. 57 bis 64 über Handlungsgehilfen. 

4. Die Art. 250 bis 265 über die jtille Gejellichaft. Die Genoſſenſchaft kann 

aljo ſtille Gejellichafter annehmen und ich ſelbſt als jtille Gejellichafterin 

bei dem Handelsgewerbe eines Anderen betheiligen. 

5. Die Art. 273 Abj. 1 u. 2 jowie 274, wonad) die Gejchäfte der Genoſſen— 
ſchaft präfumtiv zu ihrem Gewerbe gehören und demmach als Handels» 
geichäfte gelten, ferner Art. 272 Abſ. 2, wonad bei Widerlegung jener 
Vermuthung, aljo bei dem Nachweis, daß einzelne, von der Genoſſenſchaft 
abgeichloffene Gejichäfte nicht zu ihrem bejtimmten Gewerbe gehören, Ddieje 
Gejchäfte doch, injofern fie unter Ab}. 1 des Art. 272 fallen, als Handels— 
geichäfte gelten (3. B. Eingehung eines Kommiſſionsgeſchäfts durch einen 
Kreditverein). Die Ausnahme des Art. 273 Abſ. 3, wonach Weiterver- 
äußerungen, welche von Handwerfern vorgenommen werden, injoweit die 
jelben nur in Ausübung ihres Handwerfsbetriebes gejchehen, nicht als 
Handelsgeichäfte gelten, it für Magazinvereine von Erheblichkeit. 

Nach Vorſtehendem find die meijten Gejchäfte der eingetragenen Ge— 
nojjenichaften Sandelsgejchäfte und unterliegen jomit nad) Art. 1 H.G. B. 
in erſter Linie den im vierten Buch des H.G. B. für Handelsgeichäfte 
gegebenen Vorſchriften, insbejfondere dem im Art. 317 zugelafienen münd— 
lihen Abſchluß, eventuell den Handelsgebräucen, und erit in deren Er— 
mangelung dem allgemeinen bürgerlichen Necht. 

6. Die Art. 289 bis 292 über Zinjen, Provijion und Lagergeld 

7. Die Art. 300, 301, 303, 305 über Annahme von Anmweijungen, kauf: 
männische Anweiſungen und Verpflichtungsicheine. 

8. Der Art. 306 über Erwerb und Verluft von Eigenthum und Pfandrecht 
in beweglichen Sachen. 

9. Die Art. 309 bis 411, 312 Abſ. 2 über Enufmännisches Fauſtpfandrecht. 
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10, Die Art. 313 bis 316 über faufmännifches Zurückbehaltungsrecht, aus— 
drücklich den Genoſſenſchaften demgemäß in der Rechtſprechung beigelegt. 
OS.. Bd. 6 ©. 195 ff.) 

11. Der Art. 323 über Pflicht zur Antwort auf gegebene Aufträge. 

12. Die Art. 378, 388, 420. 

Das vorjtehende Verzeichniß iſt (mit einigen Ergänzungen) der bei Sicherer 
©. 220— 223 gegebenen Aufzählung entnommen. Wenn derjelbe (S. 223) aud) die 
Beitimmungen über Profura und Handlungsvollmadht (Art. 41 bi 49, 52 bis 56) 
auf Genojjenjchaften zur Anwendung bringt, jo entjpricht dies dem bisherigen Recht, 
ijt aber im jeßigen Geſetz durch $ 40 Abi. 2 ausgeſchloſſen (vgl. Anm. hiezu), 

b) Gemäß Abf. 2 find jerner die nicht dem H.G.B. ſelbſt angehörenden Be- 
jtimmungen anderer Gejete, welche für Kaufleute im Sinne des H.G. B. gegeben 
ind, auf Genofjenfchaften anzınvenden, 3.8. $ 101 N. 1 des Gerichtsverfaſſungs— 
geſetzes, wonach jomit gegen die Genojjenschaften Klagen aus beiderfeitigen Hans 
delögejchäften bei der Kammer für Handelsjfahen erhoben werden fünnen, ferner 
die Vorjchriften des $ IN. 1 des Preuß. Geſetzes wegen Einführung fürzerer 

, Verjährungsfriiten vom 31. März 1838 (Preußiſche Gejeß-Sammlung ©. 249). 
Gewerbepolizeilihe und Gewerbeſteuer-Geſetze fünnen nur, injofern fie nach Maß— 
gabe ihrer Borjchriften auf einen Naufmann im Sinne des H.G. B. anzuwenden 
find, für Genoſſenſchaften gelten; vielfach ijt dies zur Zeit nicht der Fall, jondern 
wird in den betreffenden Steuergejeßen ein jteuerpflichtiges Gewerbe erjt dann 
als vorhanden erachtet, wenn die Genojjenschaft den Verkehr auf Nichtmitglieder 
ausdehnt, dieſes Moment alfo und nicht die Kaufmannseigenjchaft im Sinne des 
nn al3 Striterium der Steuerpflicht angejehen. (Bol. Sicherer S. 224 und 

127 Anm. 12, jowie oben Anm. VB2 zu $ 8 [5.464] die bezüglich der 

Steuerpflicht der Konſumvereine im Reichstag geltend gemachten widerſtreitenden 
Anſichten.) 

B. Die eingetragene Genoſſenſchaft iſt durch das Geſetz für einen Kauf— 
mann, nicht aber für eine Handelsgeſellſchaft im Sinne des H.G. B. erklärt. Bei 
dem Mangel einer hierauf gerichteten pofitiven Vorſchrift fann fie auch, wenn fie 
gewerbemäßig Handelsgejchäfte betreibt, nicht als Handelsgeſellſchaft im Sinne 
jenes Gejepbuchs gelten. Denn das legtere erfennt nur die bier im zweiten 
Buche behandelten Gejellichaften und feine anderen als Handelsgejellidhaften an, 
und die im Art. 5 9.G.B. getroffene Anordnung, daß die in Betreff der Kauf— 
lente gegebenen Beitimmungen in gleiher Weife in Betreff der Handelsgeſellſchaften 
gelten, läßt nicht die Schlußfolgerung zu, daß umgekehrt auch die in Betreff der 
Sandelögejellihaften gegebenen Bejtimmungen in gleicher Weije in Betreff aller 
Perjonen, welchen die Kaufmannseigenſchaft gejeglich verliehen it, gelten jollen. 
Hieraus ergibt fich beijpielsweije, da, wenngleich nach diejer Anmerkung (vor— 
fteheud Ab) $ 101 N. 1 des Gerichtäverfafjungsgejeßes auf Genojjenichaften an- 
zuwenden ift, dasjelbe nicht von S 101 N. 3a desjelben Geſetzes anzunehmen ift, 
wonad) vor die Handelsfanmer auch die Nechtäftreitigfeiten aus den Rechtsver— 
hältniſſen zwiſchen den Mitgliedern einer Handelsgejellihaft jowie zwiſchen den 
Liquidatoren oder Vorjtehern einer Handelsgeſellſchaft und der Gejellichaft oder 
den Mitgliedern der Gejellichaft gehören. (Vgl. Wolff ©. 804 Anm. 13.) Die 
entgegengejegte Meinung von Sicherer (S. 152/53) iſt nicht zutreffend. Ueber— 
einjtimmend mit der hier vertretenen Auffafjung Pariſius u. Crüger ©. 101. 


III. Ueber die jurijtiiche Natur nicht eingetragener Genoſſenſchaften vgl. 
Anm. III 2 zu $ 1 ©. 450. 
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8 18. 
Das Rechtsverhältnig der Genofjenichaft und der Genoſſen richtet ſich 
zunächjt nach dem Statut. Lebtered darf von den Beltimmungen dieſes Ge— 
jeges nur inſoweit abweichen, als dies ausdrüdlich für zuläſſig erflärt it. 


Bish. Ge. $ I Abſ. 1. Entw. I $ 18. Begr. I Annal. ©. 860. 
Entw. II $ 18. Begr. II ©. 71. 


I. Sat 2 des Paragraphen hält den im $ 9 Abſ. 1 des bisherigen Ge— 
ſetzes ſchon aufgeitellten jehr wichtigen Grundjaß von der präfumtiv zwingenden 
Natur der Vorjchriften des Gejebes feit. Die Beitimmung ift im Intereſſe der 
Genoſſenſchaftsgläubiger gegeben, welchen in eriter Linie das Genoſſenſchafts— 
vermögen haftet, und hiemit im Intereſſe des Kredits der Genoſſenſchaft jelbit. 
— GSelbjtverjtändlich ijt, daß nicht blos Beſtimmungen de3 Statut, fondern aud) 
fpätere Beichlüffe der Generalverfammlung zwingende Vorſchriften des Gejehes 
nicht abändern fünnen. (Bgl. Siherer S. 205/206.) 

II. Das neue Geſetz geitattet in folgenden Punkten jtatutarifche Ab— 
mweichungen von feinen Bejtimmungen : 

1. Feititellung der Erfordernifje des Beichluffes über Abänderung des Statut3 

(8 16 Abſ. 2); 

. Bertheilung von Gewinn und Verluſt ($ 19 Abj. 2 und $ 20); 

. Zahl und Art der Beitellung der Vorftandsmitglieder ($ 24 Abf. 2); 

. Form, in welcher der Vorſtand feine Willenserflärungen fundgibt und für 
die Genoſſenſchaft zeichnet ($ 25 Abſ. 1); 

. Zahl der Auffichtsrathsmitglieder ($ 34 Abf. 1); 

. Gewährung von Kredit an ein Vorjtandsmitglied oder Annahme eines 
folchen als Bürgen für eine Kreditgewährung ($ 37 Abf. 2); 

7. Berufung der Generalverjammlung ($ 42 Abi. 1, $ 43 Abſ. 1, 5 44); 

8. Kündigungsfriſt bei Austritt eines Genoſſen ($ 63 Abſ. 2); - 

9. Gründe der Ausſchließung aus der Genofienichaft ($ 66 Abi. 2); 

0. Beitimmung des Antheil® des Ausgefchiedenen au dem zur Dedung der 
Senofjenjchaftsichulden fehlenden Betrage ($ 71 Abi. 2); 
11. Webertragung des Gejchäftsguthabens (S 74 Abſ. 1 und $ 132); 
12. Feſtſetzung der Erfordernifje für den Auflöfungsbeichluß ($ 76 Abj. 1); 
13. Beitellung der Liquidatoren ($ 81 Abi. 1); — 
14. Form der Willenserflärung und Zeichnung der Liquidatoren ($ 83 Abſ. 1); 
15. Veräußerung unbewegliher Sachen durch die Liquidatoren (8 87 Abi. 2); 
16. Bertheilung des Vermögens unter die Genoſſen im Liquidationsverfahren 

(8 89 Abf. 3); 
17. Beſtimmung des Devofitars der Bücher der aufgelöjten Genoſſenſchaft ($ 90); 
18. Beitragsverhältnig der Genoſſen im Nahichußverfahren ($ 98 Abj. 2); 
19, Feſtſetzung der Erfordernijie für den Beſchluß über Erhöhung der Haft: 
jumme ($ 126); 

20. Betheiligung der Genoſſen auf mehrere Gefchäftsantheile ($ 128). 

Vgl. über die Bedeutung der in mehreren Paragraphen des Geſetzes ge— 
brauchten Worte „nod andere. Erfordernifie* (des Statutd) Anm. II Abſ. 1 
zu 8 16. 


> 10 


no 


8 19 

8 
Der bei Genehmigung der Bilanz für die Genoſſen ſich ergebende Gewinn 
oder Verluſt des Geſchäftsjahres iſt auf dieſe zu vertheilen. Die Vertheilung 
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geſchieht für das erſte Geſchäftsjahr nach dem Verhältniß ihrer auf den ‚Ge 
ſchäftsantheil geleiſteten Einzahlungen, für jedes folgende nach dem Verhältniß 
ihrer durch die Zuſchreibung von Gewinn oder die Abſchreibung von Verluſt 
zum Schluſſe des vorhergegangenen Geſchäftsjahres ermittelten Geſchäfts— 
guthaben. Die Zuſchreibung des Gewinns erfolgt jolange. als nicht der 
Geſchäftsantheil erreicht iſt. 

Das Statut kann einen anderen Maßſtab für Die Vertheilung von 
Gewinn und Verluſt aufſtellen, ſowie Beſtimmung darüber treffen, inwieweit 
der Gewinn vor Erreichung des Geſchäftsantheils an die Genoſſen aus— 
zuzahlen iſt. Bis zur Wiederergänzung eines durch Verluſt verminderten 
Guthabens findet eine Auszahlung des Gewinns nicht ſtatt. 

Bist. Ge. $ I Abi. 2. Entw. I$ 19. a I Annal. ©. 860. 
Entw. II $ 19. Begr. II S. 71 ff. 


8 20. 

Turd das Statut kann für einen bejtimmten Zeitraum, welcher zehn 
Jahre nicht überjchreiten darf, feitgejegt werden, daß der Gewinn nicht ver 
theilt, Tondern dem Reſervefonds zugefchrieben wird. Bei Ablauf des Zeit: 
raums kann die Feſtſetzung wiederholt werden; für den Beſchluß genügt, ſofern 
dad Statut nicht andere Erfordernijje aufitellt, einfache Stimmenmehrheit. 

Komm.Ber. S. 17 ff. 


Bu SS 19 und 20. 

I. Die Genofjen haben nicht Anjpruch auf den ganzen bilanzmäßigen Jahres- 
gewinn. Zunächſt fann das Statut für einen beſtimmten, zehn Jahre nicht über- 
ihreitenden Zeitraum anordnen, daß der Gewinn überhaupt nicht vertheilt, ſondern 
dem Rejervefonds zugejchrieben wird, und diefe Anordnung fann duch Beſchluß 
der Generalverfammlung bei Ablauf des Zeitraumes wiederholt werden, wobei zur 
Erleihterung der Wiederholung (ungeachtet der hiebei formell vorliegenden Statuten» 
änderung 8 16), vorbehaltlich entgegenjtehender jtatutarischer Beltimmung, einfache 
Stimmenmehrheit genügt. Dieje, im 8 20 des Gejetes enthaltene, von der 
Reichstagskommiſſion Hinzugefügte ET LIRIRUUG iſt im Intereſſe der Raifeiſſen'ſchen 
Darlehnskaſſenvereine getroffen (vgl. Einleit. S. 443); die in den Statuten jener 
Vereine bisher enthaltene Ausſchließung der Gewinnvertheilung für die "ganze 
Tauer der Vereine ijt alfo nicht mehr zuläflig, wird aber auf dem durch den 
$ 20 vorgejchriebenen Wege ebenfall$ durch periodisch wiederholte Generalver— 
ſammlungsbeſchlüſſe erzielt werden können (vgl. Komm.-Ber. S. 17 ff.). 

Vol. auch noch zu 8 20 die ergänzende Vorſchrift des 8 114. 

Sodann, falls das Statut die im $ 20 für ſtatthaft erklärte Beftimmung 
nit trifft, kann dasjelbe doc anordnen, "bob ein Theil des Jahresgewinns nicht 
ju vertheilen, jondern zu einem anderen Zwecke (Tantiemen an Beamte u. }. w., 
aber nit an Auffichtsrathsmitglieder, 8 34 Abi. 2 des Gef.) zu verwenden ilt, 
und muß fogar über Dotirung des Nejervefonds mit einem Theile diefes Ge» 
winns Beitimmung treffen. (8 T N. 4 des Gef.) Endlich, ganz abgejehen von 
ſolchen ftatutariichen Anordnungen, fett nach $ 46 Abi. 2 die Generalverfammlung 
den von dem Gewinn unter die Genojien zu vertheilenden Betrag unter Inne— 


504 Genoſſenſchaftsgeſetz. II. Ubjchnitt. 88 19, 20. 


haltung des Statut, jonjt aber nad) freiem Ermeſſen feſt, kann jomit beijpiels- 
weije bejtimmen, daß in einem einzelnen Jahre dev ganze Jahresgewinn dem 
Nefervefonds zugejchrieben oder der Gewinn, joweit derjelbe diejem Fonds nicht 
zugetheilt wird, auf die Rechnung des folgenden Gefchäftsjahrs vorgetragen wird. 
Nur diefer durch Beihluß der Generalverjammlung feitgejegte Gewinnbetrag 
(„der bei Genehmigung der Bilanz für die Genojjen ſich ergebende Gewinn“) 
fann von den Genofjen rechtlich beaniprucht werden, und nur auf dieſen Betrag 
beziehen ſich die Vorfhriften des $ 19. Anfechtung des betreffenden Beſchluſſes 
der Generalverfjammlung ijt nur mittelſt Klage wegen Verlegung des Geſetzes 
oder Statut zuläfjig (8 49). Nach Feititellung der Dividende durch die General: 
verfammlung erwirbt der Genofje aber auf diejen dergeitalt firirten Gewinnantheil 
ein Hagbares Gläubigerrecht. Demgemäß hat das Oberhandelsgeriht angenommen, 
daß durch Zahlung der Dividende an die Genofjen Tilgung einer Schuld der 
Genoſſenſchaft bezweckt wird, und bezüglich der Rückforderung die allgemeinen 
NRedtögrundjäße gelten. Iſt alfo von der Generalverjantmlung die Bertheilung 
einer Dividende in bejtimmter Höhe auf Grund eines thatjächlichen Irrthums 
beichlojjen, und war die Verfammlung durch das Statut nicht verpflichtet, Dielen 
Beihlug zu fallen, jo Hat die Auszahlung der Dividende den Charakter der 
Zahlung einer Nichtihuld, und die Grundjäge von der Rückforderung einer ſolchen 
(condietio indebiti) erjcheinen anwendbar. Die für Aftiengejelljchaften im Art. 
218 H.G. B. gegebene Beitimmung it in das Genofjenjchaftsgejeb nicht auf: 
genommen. (O.H.G. 23 ©. 172 ff.) 

II. Den Maßitab für die Gewinn- und Verluftvertheilung bilden im Ans 
ſchluß an den bisherigen $ 9 die Gefchäjtsguthaben. Diejelben Fönnen ber Ab: 
lauf des eriten Gefchäftsjahrs nur aus den Einzahlungen der Genojjen, von 
diefem Zeitpunfte ab indeß jowohl aus den Einzahlungen als aus dem zuge: 
jchriebenen Gewinn bejtehen. Demgemäß geſchieht die VBertheilung von Gewinn 
und Verluft für das erite Gefchäftsjahr lediglich nach den Verhältniß der von 
den Genofjen geleiteten Einzahlungen, von zweiten Gejchäftsjahr ab hingegen 
nad; Verhältnig der nunmehr auch durch Zufchreibung von Gewinn oder Ab- 
jchreibung von Verluſt gebildeten Gejchäftsguthaben der Genofjen, wobei indeh 
nach ausdrüdlicher Vorjchrift des neuen Geſetzes nit die am Schluß des Ge: 
Ichäftsjahrs, für welches Gewinn und Verluſt vertheilt wird, fjondern die am 
Schluß des unmittelbar vorhergegangenen Gejchäftsjahrs ermittelten Guthaben 
zu Grunde gelegt werden. Dieje Vorjchrift joll namentlich hindern, daß be 
günftigem Gejchäftsrefultat eines Jahres ein Genoſſe nody unmittelbar vor dem 
Schluß des Geſchäftsjahrs feine Einlagen blos zur Erhöhung jeines Gewinn: 
vermehrt. Hieraus folgt weiter, daß neu beitretende Genojjen für das Jahr, 
in welchem jie beitreten, feinen Anſpruch auf Gewinn haben. 

Abänderung dieſer Grundſätze durch das Statut ift nah Ab. 2 zuläflig. 
So vertheilen 3. B. (wie Sicherer ©. 208 ff. erwähnt) die Nobitoffvereine nad 
ihren Statuten den Gewinn nach Verhältniß der von den Mitgliedern während 
des Nechnungsjahrs von Vereinslager entnommenen und bis zum Jahresſchluß 
bezahlten Waaren. Auch bei Konjumvereinen it die Vertheilung des Gewinns 
nach Maßgabe des Waarenbezugs innerhalb des Geſchäftsjahrs üblich (Pariſius 
u. Grüger ©. 108). — Das Statut fann nad Abſ. 2 auch für die Vertheilung 
des Berluites einen anderen Mafitab als für die Bertheilung des Geminns 
aufitellen. 

Die Vertheilung des Gewinns nah Verhältnis der Gejchäftsguthaben erfolgt 
nur während der Dauer der Genoſſenſchaft; nad ihrer Auflöfung wird ein, nad 
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Dedung ſämmtlicher Gejchäftsguthaben etwa verbleibender Ueberſchuß des Genofjen- 
ihaftsvermögens, welcher aljo den unvertheilt gebliebenen aufgejparten Gewinn der 
Borjahre daritellt, Mangel3 anderweiter jtatutarifcher Bejtimmung nad) Köpfen 
vertheilt. (S 89 Abj. 2.) In diefem Zeitpunkte tritt in der Betheiligung der 
Senofjen eine fapitalijtiiche WVerjchiedenheit gegenüber der perjünlichen Gleichheit 
zurüd. (Begr. II ©. 109.) Vgl. über diefen jchon nad $ 47 des bisherigen 
Gejeßes geltenden Grundſatz Sicherer S. 208, Pariſius Genoſſenſchaftsgeſetze 
©. 245, auch Wolff S. 850, 876, welcher hierin feinen Widerjprud mit dem 
im bisherigen (wie im neuen) Geſetz vorangejtellten allgemeinen Prinzip der 
Gewinnvertheilung nah Maßgabe der Gejchäftsguthaben findet. Man kann aller= 
dings jagen, daß die Vorſchrift im Einklange mit dem Grundfage it, daß nad 
Erjhöpfung des Genoſſenſchaftsvermögens auch die Verluſte nad Köpfen unter 
die Genoſſen vertheilt werden. ($ 71 Abj.2, $ 98 Abi. 2; Dish. Geſ. $ 9 Abi. 2.) 
Vgl. auch jept Pariſius u. Crüger ©. 107. 


II. Bis zur Erreihung des vollen Gejchäftsantheil3 findet Zufchreibung, 
nicht Auszahlung des Gewinns jtatt. Auch Hievon gejtattet Abſ. 2 eine jtatu= 
tariihe Abänderung, indeß mit der Maßgabe, daß bei Verminderung des Ge— 
ſchäftsguthabens durch Verlufte unbedingt eine Auszahlung de Gewinns unter- 
bleiben und Zujchreibung des Gewinns zur Ergänzung des Guthabens bis zu 
defjen früherer Höhe eintreten mu. Dies erjchien im Intereſſe der Gläubiger 
geboten und ijt auch für Kommanditiſten im H.GB. Art. 161 Abi. 3 und Art. 
165 Abf. 4 vorgejchrieben. Eine Modifikation tritt ein Dei Herabſetzung des 
Geihäftsantheild. Vgl. Anm. 12 zu $ 22. 

IV. Werden Zahlungen entgegen der Vorfchrift des 8 19 geleifter, jo find 
biefür die Vorftands= und Auffichtsrathsmitglieder erjagpflihtig., (SS 32 u. 39 
und Anm. hiezu.) 

V. Wegen der Gewinn und PVerluftberechnung bei Uebertragung des Ge— 
ihäftsguthabens an einen anderen Genofjen vgl. noch Anm. III Abſ. 2 zu $ 71 
des Geſ. 

8 21. 

Für das Gejchäftsguthaben werden Zinjen von bejtimmter Höhe nicht 
vergütet, auch wenn der Genoſſe Einzahlungen in höheren als den gejchuldeten 
Beträgen geleitet hat. 

Auch. können Genoſſen, welche mehr als die gejchuldeten Einzahlungen 
geleiftet haben, im Falle eines Verluſtes andere Genofjen nicht aus dem 
Srunde in Anſpruch nehmen, dab von legteren nur dieſe Einzahlungen 
geleitet find. 

Bist. Geh. 8 I Abi. 3. Entw. I $ 20. Begr. I Annal. S. 862. 
Entw. II $ 20. Begr. II ©. 73. 


I. Die freiwillig geleifteten höheren Einzahlungen auf den Gejchäftsantheil 
gewähren nah $ 19 Anſpruch auf einen höheren Gewinnantheil, jollen aber 
nicht außerdem noch zu einem Anspruch auf jejte Zinjen, welche von den übrigen 
Genoſſen zu tragen wären, oder bei Verluften zu einem (an jich nad) den Regeln 
des gewöhnlichen Geſellſchaftsrechts zuläfligen) Regreßanſpruch gegen die in ge— 
tingerem Grade mit Einzahlungen Betheiligten berechtigen. 
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II. Den letztgedachten Regreßanſpruch verjagte aud) das bisherige Geſetz 
{$ 9 Abf. 3), — aber hievon ſiatutariſche Ausnahmen. Dies iſt im jetzigen 
Geſetz beſeitigt. (Abſ. 2 des Paragr. und 8 18.) Die Vorſchrift iſt abſolut. — 
Nach, früherem Recht war. ferner unzweifelhaft, daß der Regreßanſpruch nur 
gegenüber den Genofjen, welche die vorgejchriebenen jtatutarifchen Einzahlungen 
geleiſtet hatten, hingegen nicht gegenüber denjenigen Genoſſen, welche mit dieſen 
Einzahlungen im Niüdjtande waren, ausgefchloffen war, freilich ohne dab das 
Geſetz Harlegte, inwieweit die letzteren regreßpflichtig waren; wahrſcheinlich ſollten 
ſie nach Abſicht des Geſetzgebers nur in Höhe der Rücjtände in Anſpruch ges 
nommen werden fünnen. Vgl. Barifius Genofjenjchaftsgejehe S. 253; Sicherer 
©. 209. - Das jegige Gejeg muß iübereinitimmend wit dem bisherigen Rechts— 
zuftande ausgelegt werden; denn ausgejchloffen ijt für den Regreßanſpruch lediglich 
die Begründung, daß von den anderen Genoſſen nur die gejchuldeten Einzahlungen 
geleiftet find, aljo nicht eine Begründung, welche jih darauf jtüßt, daß auch 
nicht einmal diefe Einzahlungen geleiftet jind. Auch jpricht hiefür, daß nach den 
Motiven durch die Vorfchrift verhütet werden joll, „daß die in Anjpruch ge— 
nonmenen Mitglieder jchon während beitehender Genoſſenſchaft indirekt zu 
höheren al3 den jtatutenmäßigen Leitungen an die Genoſſenſchaft 
gezwungen werden“. (Begr. H ©. 73.) Anderer Meinung Barifius und 
Crüger ©. 120. . 

S 22. 

Eine RAN SEHE des Gejchäftsantheils oder der auf denſelben zu leiſtenden 
Einzahlungen oder eine Verlängerung der für die letzteren feſtgeſetzten Friſten 
kann nur unter Beobachtung der Beſtimmungen erfolgen, welche für die Ver— 
theilung des Genoſſenſchaftsvermögens im Falle der Auflöſung maßgebend ſind. 

Das Geſchäftsguthaben eines Genoſſen darf, ſolange er nicht ausgeſchieden 
iſt, von der Genoſſenſchaft nicht ausgezahlt oder im geſchäftlichen Betriebe 
zum Pfande genommen, eine gejchuldete Einzahlung darf nicht erlajien werden. 

Gegen die letztere kann der Genoſſe eine Aufrechnung nicht geltend machen. 


Entw. I $ 21. Begr. I Annal. S. 862. Entw. II $ 21. Begr. II 
S. 0 u. 73 ff Komm.Ber. ©. 18 ff. 


I. Abſatz 1. 

1, Abi. 1 erichwert durch Anwendung der im Art. 80 und 88 für Ver— 
theilung des Genoſſenſchaftsvermögens im Falle der Auflöfung gegebenen Be: 
ftimmungen: 

a) die Herabfeßung des Gejchäftsantheils; diefelbe kann nothwendig werden, 
wenn der Gejchäftsantheil für das SKapitalbedürfnig der Genoſſenſchaft zu hoch 
normirt oder der Ungleichheit in der Betheiligung der einzelnen Mitglieder ein 
zu weiter Spielraum gelajjen ijt (Begr. ITS. 73); 

b) die Herabjeßung der auf den Geihäftsantheil obligatorifch zu leiftenden 
Einzahlungen, ſei es nun, daß der Gejammtbetrag derjelben oder die einzelnen 
Natenbeträge al3 zu body bemeſſen erjcheinen ; 

c) die Verlängerung der für die obligatoriihen Einzahlungen feitgejegten 
Friſten (infolge eines. Beichluffes der Reichstagskommiſſion hinzugefügt, da die Ge: 
nojienichaftsgläubiger ein Intereſſe daran hätten, daß ohne ihre Zuftimmung die 
jtatutenmäßigen Friſten für die Einzahlung nicht in die Ferne gerüdt würden). 
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In den vorjtehend bezeichneten drei Fällen find zunächſt bei Herabſetzung 
des Gejchäftsantheild (a) ſtets, bei Herabjeßung der: Raten der obligatorischen 
Einzahlungen und Berlängerung der Einzahlungsfriften (b und c) aber dann, wenn 
das Statut hierüber Beſtimmungen enthält (was nach $ 7 Nr. 2 des Gejehes 
nur bis zu einem Zehntel des Geſchäftsantheils nothwendig it), die Vorjchriften 
des 8 16 über Statutenänderungen, und im Falle zu b (Herabſetzung der Naten 
der obligatorischen Einzahlungen) aud die im $ 7 Nr. 2 getroffenen Bejtinnmungen, 
wonach 10 Prozent des Gejchäftsantheil3 mindejtend eingezahlt werden müjjen, 
zu beobachten. Für die Bejchlüfje ſelbſt it, infofern jie nach, Vorjtehenden eine 
Abänderung des Statuts enthalten, die im $ 16 vorgejchriebene Dreiviertel- 
Mehrheit nicht obligatorisch, jondern jtatutarische Erleichterung bezüglich dieſes 
Erfordernifjes jtatthaft (vgl. Anm. II zu $ 16). Enthalten die Bejchlüffe feine 
Statutenänderung, jo genügt einfacher Generalverfammlungs-Bejhluß nah Maß: 
gabe der Vorschriften im $ 41 und $ 8 Nr. 4. 

Außerdem find aber noch in allen drei Fällen (entiprechend dem Art. 248 
des Altiengejeßes) die die Gläubiger der Genoſſenſchaft ſichernden SS 80 und 88 
des Geſetzes zu beobachten (dreimalige Bekanntmachung des Beſchluſſes durch die 
Genojjenjchaftsblätter. mit gleichzeitiger Aufforderung der Gläubiger zur Meldung 
bei der Genofienjchaft, welchen hiezu eine einjährige Friſt jeit der dritten Auf— 
forderung gewährt ijt, dann Befriedigung oder Sicheritellung der Gläubiger bei 
Vermeidung der im 8 88 Abi. 3 angeordneten Erjaßpflicht der Genoſſenſchafts— 
organe). Die bei einer gleihartigen Vorfchrift im Kommiſſionsbericht (S. 58 u. 59) 
ausgeſprochene Anſicht, daß die wirkliche Befriedigung oder Sicherjtellung der 
Gläubiger materielle Vorausjegung der Wirkſamkeit der Herabjegung des Geſchäfts— 
antheils jei, erſcheint indeß irrthümlich. Vgl. Näheres hierüber Anm. III zu 
$ 127, worauf hier hingewiejfen wird. Auch Pariſius und Crüger theilen 
(S. 121/122) dieje irrige Anficht ; ebenjo findet ihre ferner daſelbſt, weſentlich in 
Uebereinitimmung mit Pröbſt ©. 112 aufgejtellte Meinung, daß $ 127 Abi. 2 
auch bei $ 22 anzumenden fei, im Geſetz feine Stübe, da dasjelbe im $ 22 den 
8 127 Abf. 2 nirgends erwähnt. Der Beſchluß wird vielmehr, inſofern er eine 
Statutenänderung enthält, mit der Eintragung wirkſam und dieje Eintragung Tann 
jofort nad der Beſchlußfaſſung erfolgen; enthält der Beſchluß Feine Statuten- 
änderung, jo erlangt er jchon mit der Beſchlußfaſſung Wirffamfeit. Wenn dann 
die Genofjenichaft3organe die vorgejchriebene Aufforderung der Gläubiger oder die 
Befriedigung, beziehentlich Sicheritellung derjelben unterlaffen, insbejondere die 
Geſchäftsguthaben infolge des Herabjegungsbejchluffes ohme jene Befriedigung oder 
Sicheritellung der Gläubiger auszahlen, jo bewendet es troßdem bei der Wirfjamfeit 
des Beichlufjes und es tritt lediglich zivilvechtlihe Verantwortlichkeit der Genoſſen— 
ſchaftsorgane nach $ 88 Abjak 3 des Gejeges ein. Der Regilterrichter wird aljo 
die Eintragung des Beſchluſſes nicht von Ablauf des Meldejahres und Innehaltung 
der Erfordernifie des S 127 Abi. 2 des Geſetzes hier abhängig machen Fünnen. 

2. Die Reduktion der Gejchäftsantheile hat nicht immer eine Nücdzahlung 
von Genojjenjchaftsvermögen oder eine Minderung der Einzahlungspflidt der 
Genoſſen zur Folge. Falls ſämmtliche Guthaben und der bisherige Betrag der 
obligatorischen Einzahlungen den neu beitimmten Gejchäftsantheil nicht überjteigen, 
fo bewirft die Herabjeßung des Gejchäftsantheild nur, daß fein Genofje mehr 
bis zur früheren Grenze Einzahlungen machen darf und daß die Zujchreibung 
von Gewinn nicht mehr bis dahin, jondern nur bis zur Erreihung des neuen 
Gejchäftsantheil3 erfolgt. Nur bi$ zur Erreihung des lebteren bleibt dann aud) 
der letzte Sag des $ 19 maßgebend. (Begr. II S. 74.) 
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II. Abſatz 2. 

1. bj. 2 verbietet: 

a) gänzlihe oder theilweile Nüdzahlung des Gejchäftsguthabend eines 

Genoſſen; 

b) Erlaß geſchuldeter Einzahlungen desſelben; 

c) Verpfändung des Guthabens eines Genoſſen an die Genoſſenſchaft. 

Die Regierungdvertreter motivirten das leßtgedachte Verbot durch den Hin— 
wei darauf, daß die Beleihung des Gejchäftsgurhabend Seitens der Genoſſen— 
ſchaft meift nur eine verjtedte Nüdzahlung des Guthabens enthalte und daß 
fegteres überdies ald ein dem Betrage und der Fälligkeit nach unficherer Anz 
jpruch für die Genoſſenſchaft eine wirflihe Sicherheit nicht darbiete, ungeachtet 
dejien aber von den Genofjenjchaften mit Beleihung des Guthabens in Fällen, 
in denen nad dem Statut nur gegen Sicherheit ausgeliehen werden dürfe, ein 
erhebliher Mißbrauch getrieben jei. Diejer Anficht trat die Neihstagsfommifjion 
zwar bei, jchränfte aber das betreffende Verbot im Anſchluß an Art. 215d des 
Aktiengeſetzes durch Hinzufügung der Worte „im gejchäftlihen Betriebe“ ein. 
Hiedurch joll erkennbar gemacht werden, dat die Genofjenfchaft namentlich zur 
Sicherung einer gefährdeten, ihr an einen Genofjen zuftehenden Forderung deſſen 
Guthaben zum Pfande annehmen oder auf Grund rechtsfräftigen Urtheils mir 
Beichlag belegen fann, bevor andere Gläubiger des Genojjen ſich dasjelbe über: 
weijen lajien. 

2. Das Verbot des Abſ. 2 tritt außer Kraft, fobald der Genojie aus der 
Genoſſenſchaft ausgeschieden iſt. (Vgl. $ 71 Abſ. 2.) Außerdem bilden auch, 
während der Genofje der Genofjenihaft angehört, die Fälle des Abi. 1 eine 
Ausnahme von dem Verbot. 


III. Abſatz 3 entjpricht dem Urt. 184c des Altiengeſetzes. 

IV. Nechtshandlungen, welde dem $ 22 widerfprechen, find ungültig und 
machen die Mitglieder des Vorſtands und Aufſichtsraths erjaßpflihtig ($ 32 
Abi. 3, 8 39 Abi. 3). 


8 23. 

Für die Verbindlichkeiten der Genofjenichaft haften die Genoſſen nad 
Maßgabe diejes Gejches. 

Wer in die Genofjenichaft eintritt, haftet auch für die vor jeinem Ein- 
tritt eingegangenen Berbindfichkeiten. 

Ein den vorjtchenden Beitimmungen zuwiderlaufender Vertrag iſt ohne 
rechtliche Wirkung. 

Frauen können in Betreff der durch ihre Mitgliedichaft übernommenen 
Verpflichtungen ſich auf Die nach Landesgejeken für fie geltenden Rechts: 
wohlthaten nicht berufen. 

Bish. Geſ. $ 12. Entw. I $ 22. Begr. I Annal. ©. 863. Entw. II 
S 22. Begr. II ©. 74 ff. Komm.Ber. ©. 19. 

I. Abſatz 1. 

1. Die Genoſſen haften „nah Maßgabe diejes Geſetzes“, d. h. Abänder: 
ungen ihrer in dieſem Geſetz beitimmten Haftpflicht dürfen weder durch das 
Statut noch durch befonderen Vertrag mit der Genoſſenſchaft jelbit feſtgeſetzt 






Rectsverhältnifie der Genofjenjchait und der Genoſſen. $ 28. 509 


werden. Die Haftpflicht der Genojjen iſt jtet3 eime jubjidiäre, nämlich” nur im 
Falle des Konkurſes der Genoſſenſchaft eintretend, und jtet3 eine folidarische, 
d. h. für die ganze Schuld der Genojjenjchaft, nicht blos für einen verhältniß— 
mäßigen Antheil an der Schuld begründet; jie ijt im Uebrigen entweder eine 
direfte und indirefte oder eine blos indirekte, ferner entweder eine unbeſchränkte 
(mit dem ganzen Vermögen des Genojjen) oder bejchränfte (mit einer bejtimmten 
Haftiumme). Hieraus ergeben ſich die drei Kategorien der eingetragenen Ges 
noſſenſchaften mit unbejchränkter Haftpflicht, mit unbejchränfter Nachſchußpflicht, 
mit beſchränkter Haftpflicht. Vgl. $ 2 und die die Haftpflicht der Genoſſen im 
Einzelnen darlegende Erörterung der Einleitung unter I ©. 424 ff. 

Da die Haftpflicht der Genojjen nur im Falle des Konfurfes der Genoſſen— 
ihaft eintritt, jind die jpeziellen Vorfchriften über diejelbe in die Abjchnitte 7 
und 8 verwiejen (S$ 98—107, 116—119, 122—124, 135). Der frühere $ 12 
erklärte in Abj. 1 die Haftpflicht der Genoſſen auch dann für begründet, „wenn 
die Eröffnung des Konfurjes nicht erfolgen kann“. Eine Vorforge für diefen 
Fall war im jetigen Geſetz mit Nücdjicht auf $ 93 Abſ. 3 nicht mehr erforderlich. 

2. Ueber die rechtliche Natur der Haftpflicht der Genojjen ijt in der Literatur 
und Rechtiprehung feine Uebereinitimmung (vgl. Sicherer ©. 229 ff.). Die 
Begründung des jeßigen Geſetzes faßt jie an verjchiedenen Stellen als Bürgſchaft 
für die Genofienschaftsihulden auf. (Vgl. 3. B. Begr. II ©. 131 zu $ 113 de3 
Entwurfs.) 

II. Abſ. 2 bis 4 jind dem früheren $ 12 entnommen; nur iſt der vertrag 
mäßigen Ausjchließung der im Abſ. 2 dem neu eintretenden Genoſſen auferlegten 
Haftpflicht für die vor feinem Eintritt eingegangenen Berbindlichfeiten der Ge— 
noſſenſchaft die Wirkjamfeit im Abſ. 3 nicht blos (wie im früheren $ 12) gegen 
Tritte, jondern überhaupt, alſo auch gegen die Genofjenfchajt verjagt. Wirkſam 
bleibt ein Schadlosverjprechen, welches ein Genoſſe perjünlid; gegenüber einem 
anderen erklärt. 

Bezüglich der im Abſ. 4 erwähnten Frauen vgl. noch $ 41 Abi. 4 


Dritter Abſchnitt. 
Vertretung und Gejhäjtsführung. 
A. Vorjtand. 88 24 bis 33. 


Das Dede Geſetz traf über den Borjtand in den 88 17—27 An— 
ordnung. Das jegige Geſetz behandelt den Vorſtand jpeziell in den ss 24—33; 
augerdent handeln noch zahlreiche andere Beſtimmungen des Geſetzes in einzelnen 
Beziehungen vom Vorjtand, nämlich: 

ss 9, 10, wonad) der Vorjtand obligatoriſches Organ der Genoſſenſchaft 
iſt und ſeine Mitglieder regelmäßig Genoſſen ſein müſſen, auch in das Genoſſen— 
ſhaſtsregiſter einzutragen ſind. 

ss 11, 148 (Anmeldungen zum Genoſſenſchaftsregiſter durch den Vorſtand). 

x 15 (Nechtsitellung bei Beitrittserflärung von Genoſſen). 

ss 35— 38 (Verhältnig zum Aufſichtsrath). j 

ss 42, 45, 49 (Nechte und Pflichten bezüglich der General-Berjammlung). 

ss 59, 61 (Rechte und Pflichten bei der Reviſion). 

ss 66 Abi. 3—70, 75, 114 (Nechte umd Pilichten bei Ausscheiden ein- 
jelner Genoſſen) jowie $ 66 Abi. 5 (Musichliegung eines Genoſſen aus dem 
Vorſtand). 
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88 76, 78, 80, 81, 115 (Rechte und Pflichten bei Auflöſung und Liqui— 
dation der Genoſſenſchaft). 

ss 92, 93, 97 (Mechtsitellung im Konkurſe der Genofjenichaft). 

ss 101, 103, 110 (Rechte und Pflichten im Nachſchußverfahren). 

88 116 (Wirkiamfeit des Nichtbejtreitens von Forderungen Seitens des 
Vorſtands und der für oder gegen ihn ergangenen Urtheile für den Einzelangrifi). 

ss 127, 131, 132, 136 (Rechte und Pflichten des Vorjtands, jpeziell bei 
Genojienichaften mit bejchränkter Haftpflicht bezüglich der Herabjegung der Haft- 
jumme, der Betheiliguna eines Genoſſen mit weiteren Gejchäftsantbeilen, der 
Uebertragung des Gejchäftsguthabens an einen anderen Genoſſen, jowie Erjat- 
anfprüche gegen Vorjtandsmitglieder). 

s 140—144 (Strafvorichriften). 

$ 152 (Borjchriften über Ordnungsitrafen). 

ss 155, 158, 164, 169 (Vebergangsbeitimmungen). 

Die 88 22 und 24 des bisherigen Gejeges, welche die Eidesleijtungen 
durch den Vorftand jowie die Zuitellungen an dentelben betrafen, find nicht 
in das neue Geſetz aufgenommen, da die Z.P.O. inzwiichen hierüber in den 
ss 435, 436, 157 und 159 Bejtimmungen getroffen hat. Zeugen fünnen in 
Sachen der Genoſſenſchaft die Vorjtandsmitglieder nicht jein. Vgl. das für 
Altiengejellichaften ergangene Urtheil des Neichsgerichts vom 1. Oftober 1880 
(R.G. Bd. II ©. 400). 

S 24. 

Die Genojjenjchaft wird durch den Vorſtand gerichtlich und außergerichtlich 
vertreten. 

Der Vorſtand beſteht aus zwei Mitgliedern und wird von der General- 
verjammlung gewählt. Durch das Statut kann eine höhere Mitgliederzahl jo: 
wie eine andere Art der Beitellung feitgejegt werden. 

Die Mitglieder des Vorſtandes fünnen bejoldet oder umbejoldet jein. Ihre 
Beitellung ift zu jeder Zeit widerruflich, unbejchadet der Entſchädigungsanſprüche 
aus bejtehenden Berträgen. 

S 25. 

Der Vorſtand hat in der durch das Statut beitimmten Form jeine Willen 
erflärungen kundzugeben ımd für die Genoſſenſchaft zu zeichnen. Sit nichts 
darüber beitimmt, jo muß die Erklärung und Zeichnung durch ſämmtliche Mit: 
glieder des Borjtandes erfolgen. Weniger als zwei Mitglieder dürfen hierfür 
nicht beſtimmt werden. 

Die Zeichnung geſchieht in der Weile, daß die Zeichnenden zu der Firma 
der Genojjenichaft oder zu der Benennung des VBorjtandes ihre Namensunter: 
ſchrift beifügen. 

Bish. Gel. 88 17,19. Entw. I $$ 23, 24. Begr. I Amal. ©. 864 
Entw. II $$ 23, 24. Begr. 1I ©. 75. Komm.Ber. ©. 19/20. 

3u SS 24, 25. 

I. $ 24 Abſ. 1 beitimmt die vechtlihe Stellung des Vorjtands im Als 


gemeinen dahin, daß er das ordentliche Verwaltungsorgan der Genoſſenſchaft, ihr 
Vertreter in gerichtlichen und außergerichtlichen Angelegenheiten if. Es kann für 
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jede Genofjenschaft nur einen Boritand geben; die jogenannten Filialkaſſen— 
voritände find Bevollmädtigte im Sinne des $ 30 des früheren ($ 40 des 
jehigen) Geſetzes. R.G. Bd. 22 ©. 14. — Ausnahmsweiſe vertritt der Aufſichts— 
rath die Genoſſenſchaft nach $ 37 Abſ. 1 bei Verträgen mit dem Vorjtand und 
in Prozeſſen gegen deſſen Mitglieder. 

Il. Das bisherige Geſetz (S 17) geitattet nur Wahl des Vorſtands, das 
jetzige Geſetz ($ 24 Abf. 2) ſtatutariſch auch „eine andere Art der Bejtellung“ 
(j. B. durch Neihenfolge, 2008 u. dgl.). Hienach iſt im jeßigen Geſetz auch nicht 
abjolut vorgejhhrieben, daß die Beitellung der Vorjtandsmitglieder ausschließlich 
durch die Generalverſammlung gejchehen muß. Much hierüber kann das Statut 
vielmehr abweichende Bejtimmungen enthalten. Bei einigen Genojjenjchaften iſt 
beijpiel3weije die Generalverfammlung bei ihrer Wahl jtatutarifch auf die vom 
Aufſichtsrath vorgejchlagenen Perſonen bejchränft.e Ein in der Kommiſſion ges 
itellter Antrag, dieje Art der Wahl ſchon durch das Gejeg anzuordnen, it abgelehnt 
worden; die Aufnahme jolcher Bejtimmung ift dem Statut überlaffen. — Auch 
Stellvertreter de3 Vorjtands können in gleicher Weije bejtellt werden, entweder 
ihon bei Errichtung der Genofjenjchaft oder demnächſt durch den Aufſichtsrath 
(vgl. $ 35). Beſchränkt ijt die paſſive Wahlfähigkeit der Reichsbeamten zu Vor— 
itandSmitgliedern und gänzlich ausgeſchloſſen, jobald das Borjtandsmitglied eine 
Kemumeration bezieht (vgl. $ 16 des Neichöbeamtengejeges vom 31. März 1873 
RG.B. ©. 64), während das Preußische Gejeß vom 10. Juni 1874 (Preußifche 
Gejepfammlung S. 244) den preußiſchen Staatsbeamten für den Eintritt in den 
Torjtand einer Genojjenjchaft feine Beichränfung auferlegt. 

Im Gegenſatz zu Vorjtehendem it die Wahl der Mitglieder des Aufjichts- 
raths durch die Generalverfammlung obligatorisch vorgejchrieben ($ 34 Abſ. 1). 

III. Das bisherige Geſetz ſchrieb feine Mindejtzahl der Voritandsmitglieder 
vor; in Abweichung hievon it jet die Mindejtzahl auf zwei Mitglieder durd) 
zwingende Vorſchrift feitgejeßt und die Abgabe aller für die Genofjenjchaft ver: 
bindlichen jowohl mündlichen als jchriftlichen Willenserflärungen durch mindeſtens 
eben jo viele Mitglieder obligatorifch gemacht ($ 24 Abj. 2. $ 25 Abj. 1). Es 
find hiemit aber nur die Genoſſenſchaft verpflidhtende Erklärungen gemeint 
(Komm.-Ber. ©. 20). Anmeldungen zum Genojjenichaftsregiiter find indeß jtets 
dur ſämmtliche VBorjtandsmitglieder zu bewirken ($ 148); von diejer abjoluten 
Vorſchrift iſt gleichfall3 eine jtatutarische Abweichung unzuläjlig. Wegen der jchon 
bei Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen Genofjenjchaften vgl. $ 156. 

Ausihließung eines Vorjtandsmitglieds von der Befugniß zur Zeichnung 
wurde nach bisherigem Recht gegenüber dritten Perjonen für unwirkſam erachtet. 
(Sicherer ©. 245. Rarijius Genofjenfchaftsgejege S. 291. Wolff ©. 830.) 
Tied wird nad bisherigem Geſetz auch anzunehmen jein, da $ 23 desjelben 
lediglich die Eintragung einer „ganzen oder theilweilen Aenderung im Perjonal 
de3 Vorſtands“ anordnet, ein Erlöfchen der Vollmaht von Mitgliedern des Vor— 
ſtands aljo nicht bejonders außerdem erwähnt und daher auch wohl nicht zuläßt. 
In den SS 28 und 29 des jeßigen Geſetzes ijt aber neben der „Aenderung in 
der Zujammenjegung des Vorſtands“, beziehentlih „im Vorſtande“ noch aus— 
drüdlich „eine Beendigung der Vollmacht von Mitgliedern desjelben“ her- 
vorgehoben; hienach erfennt das jetige Geſetz au, daß einem einzelnen Voritands- 
mitglied die Vertretungsbefugnig entzogen werden kann, ohne daß dasjelbe aufhört, 
Mitglied des Vorſtands zu fein. Denn die Begründung (II ©. 76) zu $ 27 
heht 8 28) bemerkt, durch die Faſſung diejes Paragraph jei Hargeitellt, daß auch 
die nah $ 37 (jegt $ 38) durch dem Aufjichtsrath verfügte Suspenfion don Vor: 
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tandsmitgliedern eingetragen werden müſſe, jo jagt fie doch nicht, dab Diele 
Suspenſion der einzige Fall der „Beendigung der Vollmaht von Mitgliedern“, 
d. h. des Erlöfchens ihrer Vertretungsbefugniß unter gleichzeitigem Werbfeiben 
im Vorstand, je. Auch S 27 Abf. 2 fteht der Ddiesfeitigen Anficht nicht ent— 
gegen, da derjelbe gegenüber dritten Perjonen nur eine Beſchränkung der Ver— 
tretungsbefugnißg des Vorſtands in jeiner Gefammtheit, nicht der Vertretung: 
befugnig eines einzelnen Borjtandsmitglieds für unwirkſam erklärt. Solche von 
der Zeichnung ausgejchlofjene Mitglieder ded Borjtands haben dann nur nad 
innen Die Rechte der Vorjtandsmitglieder, aljo bei den Abjtimmungen des Bor: 
tands u. f. w. Die Anmeldungen zum Genofjenschaftsregifter müſſen fie aber 
auch neben den übrigen Boritandsmitgliedern bewirken, da dieſe Anmeldungen 
überhaupt den bejonderen Regeln des $ 148 Abſ. 1 des Gejebes folgen und 
von den im $ 25 Abi. 1 über die VBertretungsbefugnig des Borjtands im Al- 
genteinen gegebenen Vorſchriften, alſo auch von den in Folge diefer Vorſchriften 
getroffenen Beſtimmungen der Genofjenjchaft über Befugniß zur Zeichnung oder 
Entziehumg diejer Befugniß ganz unberührt bleiben. — Gleiches gilt auch bei den 
Liquidatoren (vgl. $ 82 Abſ. 1) umd galt übrigens bei diefen ſchon nad) Bis: 
berigem Geſetz (S 41 Abi. 2 desjelben und Sicherer Anm. III hiezu S. 283). 
Die Beitimmung über Ausſchließung von der Zeichnung iſt zu veröffentlichen 
($ 12 Abſ. 4. 88 28, 29 des Geſ.). Anderer Meinung über vorjtehende Frage 
iind Pariſius und Crüger ©. 135 und Proebſt ©. 122. 

Die Senoijenichaftsfirma über den perjünlihen Unterjchriften ($ 25 Abi. 2) 
fann don jedem Voritandsmitglied geichrieben werden (Siherer ©. 245). 

Turd die Fafjung des $ 25 Abi. 1 it klargeſtellt, daß die Vorſchriften 
diejes Abſatzes ſich auf mündliche Willenserflärungen des Vorſtands beziehen. 
(„Rundzugeben“ und... . „zu zeichnen“.) Es find hiemit die Ziveifel bejeitigt, 
zu welchen die Faffung des friiheren Geſetzes ($ 19) Anlaß gab. (Val. Wolff 
S. 828.) 

IV. Eine dem $ 25 Abſ. 1 nicht entiprechende jhriftliche oder mündliche 
Willenserklärung des Vorſtands ift für die Genoſſenſchaft unverbindlich. Dies üt 
in der Praxis anerkannt. Statutarische Beitimmungen über die Form, im welder 
der Vorſtand Für die Genofjenjchaft zu zeichnen hat, haben nicht die Bedeutung, 
daß dadurch nur das jchriftliche Beweismittel, ſondern vielmehr diejenige, daß hie: 
durch auch das Zuftandefommen des beabiichtigten Vertrages mit einem Dritten 
getroffen wird, dergeſtalt, day bei Nichtbeobachtung dieſer vom Gericht befannt 
gemachten Form (jeßt $ 12 Abi. 3), 3. B. bei Einzahlung von Spareinlagen 
gegen eine den Statut nicht entiprechende Uuittung des Vorjtands ein Darlehens: 
vertrag des Dritten mit der Genofjenichaft nicht exiſtent wird, ſondern Leßtere 
nur aus dem Geſichtspunkt der etiwaigen Bereicherung haftet. (R.G. Bd. 8 ©. 89 ff. 
Bd. 10 ©. 260. 0.9.0. Bd. 23 ©. 73.) 

V. Die Bejegung des Vorjtands verjchiedener Genofjenichaften mit denjelben 
Perſonen ift nicht unterjagt. (R.G. Bd. 6. S. 13.) Zu beachten ijt hiebei aber 
jebt $ 66, wonad die Mitgliedichaft in gleichartigen Genoſſenſchaften eventuell zum 
Ausſchluß aus einer derjelben führen fann. Das Vorſtandsmitglied einer Ge— 
noffenichaft, welches zugleich Vorſtandsmitglied einer anderen Genofjenjchaft üt, 
kann als Vertreter der einen Genoſſenſchaft Sowohl mit ſich felbit in eigenem 
Namen al3 auch mit fich als Vertreter der anderen Genofjenjchaft Verträge ab: 
schließen. Diejer nach allgemeinen Grundſätzen des auch auf Genoſſenſchaften ver 
wendbaren Handelsrechts (vgl. $ 17 Abſ. 2) anzuerfennende Rechtsſatz findet im 
Genoſſenſchaftsgeſetz jelbit fein Hinderniß, da dejien früherer $ 21 (jept $ 2” 
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vielmehr eine unbejchränfte und unbeſchränkbare Vollmacht des PVorftands zur 
Vertretung der Genoſſenſchaft nach außen hin feſtſetzt. (R.G. Bd. VI ©. 13, 16 
und Bd. VII ©. 120.) Hingegen fann ein Borjtandsmitglied der Genoſſenſchaft 
nicht als Vertreter derfelben mit ſich ſelbſt einen Nechtsitreit führen, alfo auch 
nicht die don ihm in eigenem Namen angeitellte Klage wirkſam jich ſelbſt als 
Vertreter der Genojjenichait zuftellen laſſen ( K.G. Br. VII ©. 404). 

VI. Die Vorjtandsmitglieder fünnen nad) $ 24 Abſ. 3 ſowohl Befoldung 
als Tantieme erhalten. Mitglieder des Auflichtsraths dürfen nur Bejoldung und 
nicht Tantieme beziehen (vgl. 8 34 Abſ. 2). 

VII. Die Beitellung der Vorftandsmitglieder ift jederzeit widerruflich ($ 24 
Abi. 3), vorläufig durch den Aufſichtsrath umd endgültig durch die General: 
verjammlung ($ 38). Leiften fie dem jie vorläufig fuspendirenden Beichlujie des 
Auffichtöraths oder dem fie definitiv abjegenden Beſchluſſe der Generalverſammlung 
feine Folge, jo fann der neu gewählte Vorſtand behufs Abwendung wefentlicher 
Nachtheile gemäß 8 819 3. P.O. die Anordnung einitweiliger Verfügungen des 
Gerichts nachſuchen Wolff ©. 823), 

8 26. 

Die Genojfenjchaft wird durch die von dem Voritande in ihrem Namen 
geichlojfenen Nechtsgeichäfte berechtigt und verpflichtet: es iſt gleichgültig, ob 
das Gejchäft ausdrüdlich im Namen der Genoſſenſchaft geichloffen worden ift, 
oder ob die Umftände ergeben, daß es nach dem Willen der Vertragſchließenden 
für die Genoſſenſchaft geichlojfen werden jollte. 

Zur Zegitimation des Vorſtandes Behörden gegenüber genügt eine Be- 
Icheinigung des Gerichts ($ 10), daß die darin zu bezeichnenden Perſonen als 
Mitglieder des Vorſtandes in das Genojjenichaftsregiiter eingetragen find. 

S 27. 

Der Borjtand iſt der Genoſſenſchaft gegenüber verpflichtet, die Beſchränk— 
ungen einzuhalten, welche für den Umfang feiner Befugniß, die Genoſſenſchaft 
zu vertreten, durch das Statut oder durch Befchlüffe der Generalverſammlung 
feſtgeſetzt jind. 

Gegen dritte Perjonen hat eine Beichränfung der Befugnis des Vor: 
jtandes, die Genoſſenſchaft zu vertreten, feine rechtliche Wirkung. Dies gilt 
insbejondere für den Fall, daß die Bertretung ſich nur auf gewiſſe Gejchäfte 
oder Arten von Geichäften eritreden oder nur unter gewiſſen Umftänden oder 
für eine gewiſſe Zeit oder an einzelnen Orten ftattfinden joll oder daß die 
Zuftimmung der Generalverfammlung, des Auflichtsrath8 oder eines anderen 
Drgans der Genoſſenſchaft für einzelme Gejchäfte erfordert ift. 

Bish. Gel. SS 20, 21. Entw. I 88 25, 26. Begr. I. Annal. ©. 864 f. 
Entw. II 88 25, 26. Begr. II. S. 76. Kom.Ber. ©. 20/21. 

3u 88 26 und 27. 

I. Die 88 26 und 27 ftimmen mit den 88 20, 21 des bisherigen Geſetzes 
überein; einige redaktionelle Nenderungen jind aus Art. 231 H.G. entnommen 
und im 8 26 Abſ. 2 hat die Reichstagskommiſſion die Worte des Entwurfs 
„bei allen da8 Grund» und Hypothekenbuch betreffenden Gejchäften und An— 
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ſprüchen“, welche dem bisherigen 8 20 entlehnt waren, behufs Berallgemeinerung 
der Vorfchrift dur) die Worte „Behörden gegenüber” erjebt. 

II. Die Genofjenschaft wird nad) $ 26 Abi. 1 durch die Nechtshandlungen 
des Vorſtands beredtigt und verpflichtet. Die Gültigkeit diefer Rechtshandlungen 
und die hieran ſich anknüpfende Verpflichtung der Genoſſenſchaft it nicht durd 
Eintragung des Vorſtands in das Genojjenfchaftsregifter bedingt. (Vgl Anm. II 
zu 529 R.G. Bd. 9, ©. 90 ff.) 

Ob aud) die Genoſſenſchaft durch ſchuldhaftes fontraftliches oder außerfontraft: 
liches Verhalten des Vorſtands verpflichtet wird, ijt im $ 26 nicht emtichieden, jondern 
richtet fich nach den Grundſätzen des bürgerlichen Rechts über Haftung juriftiicher 
Berjonen für Berjchulden ihrer Vertreter. Das Reichsgericht hat in feinen neueiten 
Entiheidungen ſowohl bei Eontraftlihen als außerkontraktlichen Verſchulden der 
Vertreter dann, wenn Lebtere hiebei zugleich innerhalb des ihnen zugewiejenen 
Geſchäftskreiſes handelten, ein eigenes Verſehen der juriftiichen Perſon, weldes 
jie zum Schadenserfat verpflichtet, angenommen. (R.G. Bd. 19 ©. 348 fi. 
Bd. 22 ©. 259 ff) Die Frage iſt indeß ftreitig. (Vgl. die Ueberjicht der ver- 
ſchiedenen Meinungen bei Koch Kommentar zum Preußiſchen Allgemeinen Land: 
recht. VIII. Auflage. Anm. 52 zu $81 116. Ferner Barifius und Erüger 
©. 140 ff.) Das Urtheil des Oberhandelägeriht3 von 28. Januar 1876 
(0.9.6. Bd. 19 ©. 196 ff.), wonach eine Genofjenfchaft für Dolus ihrer Ber: 
treter nur im alle ihrer zugleich durch den Dolus gejchehenen Bereicherung für 
haftpflichtig nach den Grundfägen des gemeinen Necht3 erklärt it, dürfte mit der 
neuejten Rechtiprechung des Reichsgerichts nicht mehr vereinbar jein. 

Die Mitglieder des Vorſtandes ſelbſt haften nad außen aus den von ihnen 
Namens der Genoſſenſchaft abgejchloffenen Gejchäften nicht anders, wie Die übrigen 
Genoſſen, aljo jubjidiär (Begr. II S. 76) und, falls fie (mas nad) dem legten 
Sat des 8 9 in einzelnen Fällen möglich ijt) nicht jelbit Genofjen jind, gar nicht. 

III. Nah außen hin ift die Befugniß des Vorſtands zur Vertretung der 
Senofjenichaft ganz unbejchränft und unbeſchränkbar. 827 Abj. 2 des Gef. und 
819 Abi. 3 A. V., wonach die Bejchränfung der Vertretungsbefugniß des Vor: 
ſtands nicht eingetragen werden kann. Der Vorjtand kann hienady auch Gejchäfte 
für die Genofjenfchaft verbindfich abjchliegen, welche dein Gegenjtand ihres Unter: 
nehmens völlig fremd find. Bol. Sicherer ©. 247, Ring zu Art. 231 des 
Aktiengeſetzes S. 515. Unerheblich iſt hiebei das Wiffen des Dritten von 
etwaiger Bejchränfung des Vorſtandes; nur machen Kollufionen des leßteren mit 
dem Dritten das Geſchäft aus dem Fundament des Dolus angreifbar (Ring 
©. 517, Eſſer S. 158). 

Zu den in $ 27 Abſ. 2 erwähnten „dritten Perſonen“ gehören auch die 
einzelnen Genofjen, welche mit dem Vorſtande der Genoſſenſchaft im Gewerbe: 
betriebe der letzteren Nechtögefchäfte abichliegen. (R.G. Bd. 4 ©. 72 auf Grund 
des übereinjtimmenden früheren 8 21.) 

IV. Das Verhältnig nad innen ſetzt $ 27 Abſ. 1 des Gef. feſt. Aus 
diefer Beſtimmung folgt die „Unmipotenz der Generalverfammfung gegemüber 
dem Vorſtande“ (King ©. 516) und daß demgemäß durch das Statut oder 
Beichluß der Generalverfammlung „der Vorftand zum Erefutivbeamten des Auf- 
ſichtsraths herabgedrüdt werden kann“ (Eifer S. 158). Indeß braucht der 
Borjtand Beichlüffen der Generalverfammlung, welche gegen das Statut oder 
Geſetz veritoßen, nicht Folge zu geben. Vgl. hierüber unten zu 88 36 bis 38 
Anm. J A2 ımd Anm. IIb. Verſtößt der PVoritand gegen 8 27 Abi. 1, ie 
haften jeine Mitglieder nah $ 32 Abſ. 2 der Genofjenichaft für den Schaden. 
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8 28. 

Dede Aenderung in der Zujammenjegung des Worjtandes ſowie eine 
Wiederwahl oder eine Beendigung der Vollmacht von Mitgliedern desjelben 
muß ohne Verzug zur Eintragung in das Genoffenschaftsregifter angemeldet 
werden. Zugleich haben neue Mitglieder ihre Unterfchrift vor dem Gerichte 
zu zeichnen oder die Zeichnung in beglaubigter Form einzureichen. Eine Ab- 
jchrift der Urkunden über ihre Beitellung oder über die Beendigung ihrer 
Vollmacht ift der Anmeldung beizufügen und bleibt in der Verwahrung des 
Gerichts. Soweit eine Wiederwahl von Vorjtandsmitgliedern erfolgt iſt, 
unterbleibt die Veröffentlichung der Eintragung. 


Bish. Geſ. 8 23 Abſ. 1. Entw. I S 27. Begr. I Annal. ©. 865. 
Entw. II $ 27. Begr. II ©. 76. Komm.Ber. ©. 21. 


I. Vgl. über Eintragung der urſprünglichen Vorjtandsmitglieder und Ver— 
öffentlihung ihrer Namen $ 10 Abj. 1, $ 11 Abi. 2 Nr. 3 und Abi. 3, $ 12 
Abi. 2 Nr. 3. 

II. a) Der im Abſ. 1 an eriter Stelle gebrauchte Ausdrud „Nenderung in 
der Zuſammenſetzung des Vorſtands“ (kürzer im Abſ. 1 des folgenden $ 29: 
„Aenderung im Vorſtand“) hat nur den Fall im Auge, daß andere Perſonen 
in den Vorſtand kommen oder daß die Zahl der Vorſtandsmitglieder verringert 
wird. (Komm.sBer. S. 21. 

b) Neu ift die ausdrückliche Vorſchrift, daß nicht bloß eine Neuwahl, jondern 
auch eine Wiederwahl von VBorjtandsmitgliedern in das Genoſſenſchaftsregiſter 
einzutragen iſt. Es ijt hiemit dem das Negijter und die Anlagebände einjehenden 
Dritten die Möglichkeit gewährt, jederzeit ficher die zeitigen Vorjtandsmitglieder 
daraus zu entnehmen. Die Veröffentlihung der Wiederwahl unterbleibt aber in 
Folge des von der Reichstagskommiſſion hinzugefügten legten Satzes des 8. 
Nach bisherigem Recht war zweifelhaft, ob die Wiederwahl einzutragen und zu 
veröffentlichen war. (Barijius Genofjenjchaftsgejege S. 300.) 

ec) Als „Beendigung der Vollmacht“ gilt umd ijt daher auch einzutragen 
ine nad) $ 38 Seitens des Auffichtsraths angeordnete vorläufige Suspenſion 
von Vorjtandsmitgliedern (Begr. II S. 76). Ebenſo wird aud die Ausjchließung 
eined Vorjtandsmitglieds von der Zeichnung und Vertretung der Genofjenichaft 
einzutragen fein; diejelbe ijt nach jeßigem Geſetz als jtatthaft anzujehen (vgl. 
Anm. III zu $$ 24, 25). 

III. Ueber Form der Anmeldung disponirt $ 148 Abi. 1. Hienach müſſen 
alſo namentlich jänmtliche Mitglieder des fungirenden Vorjtands die Nenderung 
im Vorſtand, die Wiederwahl und die Beendigung der Vollmacht von Vorſtands— 
mitgliedern anmelden. Eine Anmeldung dur) den Aufſichtsrath ijt unjtatthaft, 
auch wenn er gemäß 8 38 Borjtandsmitglieder vorläufig juspendirt; hat der 
Aufiichtsrath in ſolchem Falle ſämmtliche Vorjtandsmitglieder juspendirt, und will 
derjelbe die Eintragung und Veröffentlichung der Beendigung ihrer Vollmacht 
herbeiführen, jo muß. er gemäß 5 35 und 38 Stellvertreter der juspendirten 
Mitglieder bejtellen, welche dann die Anmeldung vorzunehmen haben (vgl. S 33). 
Die Beitellung von Bevollmächtigten gemäß 8 40 würde hiezu nicht genügen. 
Ebenjowenig fünnen die austretenden Mitglieder des Vorſtands die Eintragung 
ihres Ausjcheidens anmelden. Bol. Sicherer ©. 253, 254, jowie über An— 
meldung und Eintragung noch $ 19 A.V. 
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Tie Anmeldung muß aud zum Genojjenjchaftsregiiter jeder Zweignieder— 
fafjung erfolgen ($ 148 Abi. 2). 

IV. Die beglaubigte Form, in welder die neuen VBorjtandsmitglieder die 
Zeihnung ihrer Unterjchriften einzureichen haben, it Beglaubigung der Unter 
jchriften, welche nicht bloß durd; das Gericht oder einen Notar, ſondern aud 
durch den Gemeindevorjteher oder die Polizeibehörde erfolgen Fann. 

Die gleichzeitig einzureichende Abjchrift der Urkunden über Bejtellung der 
neuen Borjtandsmitglieder oder über Beendigung ihrer Vollmacht bedarf nicht 
der Beglaubigung. $8 ADB. Abi. 2 und 3. 

V. Nichtbefolgung des $ 28 durch den Vorſtand zieht Ordnungsitrafe nad 
ih. $ 152. Vgl. aud die Strafvorihrift 8 141. 

$ 29. 

Die Aenderung in dem Vorjtande oder Beendigung der Vollmacht eines 
Mitgliedes und eine Aenderung des Statut3 vrüchichtlih der Form für 
Willenserflärungen des Vorſtandes kann, jolange fie nicht in das Genoſſen— 
ichaftsregiiter eingetragen und öffentlich befannt gemacht ift, einem Dritten 
von der Genoſſenſchaft nur entgegengejeßt werden, wenn leßtere beweiſt, dab 
derjelbe beim Abjchluß des Geichäfts von der Aenderung oder Beendigung 
Kenntniß hatte. 

Nach geichehener Eimtragung und Bekanntmachung muß der Dritte, jofern 
nicht durch die Umstände die Annahme begründet wird, daß er beim Abjchluffe 
des Geichäfts die Aenderung oder Beendigung weder gefannt habe noch habe 
fennen müſſen, dieſelbe gegen ſich gelten laſſen. 


Bish. Geſ. 8 23 Abſ. 3. Entw. IS 28. Begr. I Annal. S. 865. 
Entw. II 8 28. Begr. I ©. 77. 

I. Während der bisherige $ 23 Abſ. 3 bezüglich der Wirkſamkeit von 
Henderungen des Vorjtandes gegenüber dritten Perjonen auf die im Art. 46 des 
9.6.8. über das Erlöfhen der Profura gegenüber Dritten getroffenen Bes 
timmungen verwies, wiederholt 8 29 diefe Bejtimmungen hier im Wejentlichen, 
weicht aljo materiell nicht von dem bisherigen $ 23 ab. Neu ijt nur die Ans 
ordnung, daß jene Bejtimmungen auch bei einer Menderung des Statut3 über die 
Form, in welcher der Vorſtand jeine Willenserklärungen abzugeben hat, nament- 
ih auch bei einer Menderung der Zahl der hiebei nothwendig mitiwirfenden 
Vorjtandsmitglieder, fortan gelten follen, fo daß aud) diefe Menderung eine un— 
bedingte Wirkſamkeit gegenüber Dritten erjt nad der im $ 16 Abſ. 3 ($ 12 
Abi. 4) vorgejchriebenen Bekanntmachung der bezüglichen Eintragung äußert. 

II. Die Eintragung einer Aenderung des Vorſtands oder der Beendigung 
der Vollmacht eines PVoritandsmitglieds iſt nicht dazu bejtimmt, den hienach 
einzutragenden Vorgängen Rechtswirkſamkeit zu verfchaffen, jondern ſoll ihnen nur 
Offenkundigkeit verleihen. Demgemäß fann der Mangel der Eintragung beiſpiels— 
weife zur Folge haben, daß die Genoſſenſchaft Nechtshandlungen ihres früheren 
noch eingetragenen Vorſtands unter Umjtänden als wirkſam gegen ſich gelten 
lafien muß (wenn fie nämlich die mala fides des dritten Kontrahenten nicht 
nachweiſen fann), aber niemals, daß die Genoſſenſchaft Dasjenige, was ihr neuer 
Borjtand innerhalb feiner gejeglihen Befugniſſe gethan Hat, als fie wegen 
Mangels jeiner Gintragung nicht verpflichtend anfechten kann (R.G. Bb. 9 
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©. 90 ff.) Anders verhält es ſich mit der im Abj. 1 jet erwähnten Menderung 
rüdjihtlih der Form für Willenserflärungen des Vorſtands. Diefe bedarf nad 
8 16 Abi. 4 zu ihrer Wirfjamkfeit der Eintragung. Vor Eintragung der 
Aenderung braucht aljo die Genoſſenſchaft nur die bisherige Form der Willens- 
erflärungen als jie verpflichtend anzuerkennen und kann andererjeit3 ihre Ver— 
prlihtung nicht wegen Außerachtlaſſung der neuen Form ablehnen; eine pojitive 
Ausnahme von dem legten Sat enthält indeß der Abſ. 1 des $ in der Vor— 
ſchrift, daß die Senojjenjchaft die gedachte Statutenänderung auch vor Eintragung 
derjelben dem Dritten, welcher bei Abjchluß des Geſchäfts Kenntniß von der 
Aenderung hatte, entgegenjegen fan. Vgl. Aum. IV zu $ 16. 


III. Vgl. bei Vorhandenfein von Zweigniederlafjungen $ 148 Abi. 3. 


8 30. 
Der Vorſtand hat ein Verzeichniß der Genoſſen zu führen und dasjclbe 
mit der Lifte in Lebereinjtimmung zu halten. 


Entw. I $ 29. Begr. I Anal. ©. 865. Entw. II $ 29. Begr. II 
S. 7. Komm.-Ber. ©. 21. 


I. Nach dem früheren $ 25 hatte der Vorftand dem Gericht jchriftliche 
Tuartaldanzeigen über Eintritt und Ausscheiden von Genoſſen zu machen und 
ein vollitändiges alphabetische: Verzeichniß der Genoijen im Januar jeden Jahres 
einzureichen; dieſe Vorjchrift ijt in daS neue Geſetz nicht aufgenommen. Hingegen 
legt der $ 30 dem Vorſtand die Verpflichtung auf, ein Verzeichnii der Genoſſen 
zu führen und dasfelbe mit der gerichtlihen Lijte ($ 11 Abſ. 2 Nr. 2, 8 15 
Ab). 2) in MUebereinjtimmung zu halten. Selbſtſtändige rechtliche Bedeutung 
haben nur die im die gerichtliche Lifte gemachten Eintragungen. (Vgl. Eins 
leitung S. 437 und Anm. II zu $ 15.) Das Verzeichnig des 8 30 full die In— 
formation der Betheiligten über die Zahl und Perſonen der Genofjen erleichtern. 
Ter Regierungsentwurf jchrieb daher nod vor, daß das Verzeichniß im Geſchäfts— 
fotal der Genofjenjchaft oder an einer anderen geeigneten Stelle zur Einficht für 
Jeden auszulegen jei. Die letztgedachte Beſtimmung ftrih die Reichstagskommiſſion 
als eine zu große Beläftigung namentlich der Heinen ländlichen Genojienjchaften 
enthaltend, indem jie annahm, daß dritte Perjonen bei Rechtsitreitigfeiten mit der 
Genoſſenſchaft die gerichtliche Lijte einjehen Fünnten, abgejehen von folchen Fällen aber 
den Vorſtand gewiß zur Vorlegung des Verzeichniſſes jtet3 bereit finden würden. 

II. Der Negijterrichter hat nad) $ 152 die Borjtandsmitglieder zur Be— 
folgung des $ 30 durd; DOrdnungsitrafen anzuhalten. Wiſſentlich falihe Angaben 
werden nach $ 141 beitraft. 

s 31. 

Der Vorſtand ijt verpflichtet, Sorge zu tragen, daß die erforderlichen 
Bücher der Genoſſenſchaft geführt werden. 

Er muß binnen jechs Monaten nad) Ablauf jedes Geichäftsjahres die 
Bilanz desjelben, die Zahl der im Laufe des Jahres eingetretenen oder aus: 
geichtedenen, jowie die Zahl der am Jahresichluffe der Genoſſenſchaft an- 
gehörigen Genoſſen veröffentlichen. Die Bekanntmachung tjt zu dem Genoſſen— 
Khaftsregifter einzureichen. | 


Bish. Geſ. $ 26. Entw. I $ 30. Begr. I. Annal. S. 866. Entw. II 
5 30, Begr. II ©. 77. 
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Der Paragraph jtimmt im Wejentlihen mit dem bisherigen $ 26 überein. 

I. Tie Pflicht der Genofjenichaft zur Führung von Büchern ergibt ſich aus 
8 17 Abſ. 2 des Gejehed und aus Art. 28 ff. 9.6.B. Der Abi. 1 legt nur 
dent Vorstand die Verpflichtung auf, für die Erfüllung diefer Pflicht Sorge zu 
tragen. 

Verlegung des Abſ. 1 dur die Vorjtandsmitglieder macht Diejelben nad) 
$ 32 bj. 2 der Genoſſenſchaft gegenüber erjaßpflichtig für entjtandenen Schaden 
und nah 8 214 (vgl. $ 204 Nr. 3, 4. $ 210 Nr. 2) der Konkursordnung 
jtrafbar. Eine Aufjicht des Negijterrichterd über die Buchführung (wie im Falle 
des Abi. 2) findet nicht jtatt. 

II. Abſ. 2 it im Intereſſe der Genofjenfhaftsgläubiger angeordnet. Die 
Beröftentlihung muß dur ſämmtliche Genofjenjchaftsblätter erfolgen ($ 6 Nr. 4 
des Geſ.). Die Namen der eingetretenen, ausgeichiedenen und gegenwärtigen 
Mitglieder find nicht zu veröffentlichen. 

Abweichend von früheren $ 26 it mit Nüdjicht auf die Genoſſenſchaften, 
deren Gejchäftsjahr weniger als ein Kalenderjahr beträgt ($ 8 Nr. 3 des Gef.) 
die Beröffentlihung der Bilanz nicht mehr „in den eriten jechd Monaten jedes 
Geſchäftsjahrs“, jondern „binnen 6 Monaten nad) Ablauf jedes Geſchäftsjahrs“ 
vorgejchrieben. 

Neu ijt ferner die Einveihung der Belanntmahung an den Regilterrichter 
angeordnet; dieſelbe bezwedt Erleichterung der dem Letzteren nah $ 152 über 
Innehaltung des Abi. 2 obliegenden Aufjicht. — Die Einreihung muß auch zum 
Gericht der Zweigniederlaffung geichehen ($ 148 Abſ. 2). 

Verlegung des Abſ. 2 zieht Ordnnungsitrafe Seitens des Regijterrichterd nad) 
ſich (5 152). 

III. Bei Genofjenfhaften mit beichränfter Haftpflicht gilt noch bezüglich der 
Veröffentlihung die Sonderbeitimmung des 8 133. 

IV. Der Borftand iſt auch dasjenige Organ der Genoſſenſchaft, welches 
dafür zu ſorgen Hat, daß die Bejchlüffe der Generalverſammlung in ein Protokolls 
buch einzutragen find {S 45). Dies ergibt ſich daraus, daß nad) $ 152 die 
Voritandsmitglieder zur Befolgung des $ 45 duch Ordnungsitrafen angehalten 
werden jollen. (Vgl. auh Wolff ©. 824 zu dem übereinitimmenden $ 33 
Abi. 2 des früheren Gejehes.) 


S 32. 

Die Mitglieder des Vorftandes haben die Sorgfalt eines ordentlichen Ge— 
ichäftsmannes anzuwenden. 

Meitglieder, welche ihre Chliegenheiten verlegen, haften der Genofjenichaft 
perjönlich und jolidariich für den dadurch entitandenen Schaden. 

Insbeſondere jind fie zum Erſatze der Zahlung verpflichtet, wenn ent— 
gegen den Vorfchriften in SS 19, 22 der Gewinn oder das Gejchäftsguthaben 
ausgezahlt wırd. 

Die Anjprüche auf Grund der voritehenden Beltimmungen verjähren in 
fünf Jahren. 

Bish. Ge. 827 Abi. 1. 8 33 Abi. 1. Entw. I $ 31. ee I Annal. 
S. 866. Entw. IT $ 31. Begr. I S. 78. Sten. Ber. ©. 1058/1059. 
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I. Auch nad) bisherigen Recht hafteten die Vorftandsmitglieder, ganz ab» 
gejehen von den im bisherigen Geſetz $ 27 Ubi. 1 und $ 33 Abſ. 1 bejonders 
hervorgehobenen Fällen, allgemein auf Grund des Anjtellungsverhältniffes für den 
durch ihre Schuld entjtandenen Schaden (vol. Siherer ©. 260). Dies all— 
gemeine Prinzip bringt $ 32 Abi. 1 und 2 im Anſchluß an Art. 241 des 
Aktiengeſetzes zum Ausdruck. (Begr. II ©. 78.) Die Vorjtandsmitglieder haften 
hienach nicht blos für diligentia, quam suis, für die Sorgfalt, welche fie ihren 
eigenen Angelegenheiten zuzumwenden pflegen, fondern unter Feithaltung eines ob— 
jettiven Maßſtabs für die Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäftsmanns, d. h. für 
die Sorgfalt, welche ein guter Hausvater von der Lebensitellung des betreffenden 
Boritandsmitglieds im Verfehrsfeben anwendet. Ein bejonderes Maaß techniſcher 
Kenntnifje in dem betreffenden Gejchäftszweig wird hiebei nicht erfordert (vgl. 
Ring S. 164/165). Die Vorjtandsmitglieder haften ferner perjönlih und joe 
fidarijch nicht blos für ihre Handlungen, jondern auch für Unterlafjungen (3. B. 
Verſäumniß der Proteſtſchrift bei Wechjelforderungen). Dies wird durch Abi. 2 
fargeftellt, welcher ganz allgemein die Borjtandsmitglieder, „welche ihre Obliegen— 
heiten verlegen“, haftbar macht. Anlangend die Beweislait gelten die dom Reichs— 
gericht ( R.G. Bd. 13 ©. 45 ff.) für die Haftpflicht der Aufiichtsrathmitglieder 
aufgejtellten Grundjäge auch gegenüber den Mitgliedern des Vorſtands. (Vgl. 
hierüber Anm. II zu $ 39.) 


ll. Die Erjagpflicht der Vorjtandsmitglieder it regelmäßig an den Nach— 
weis eines Schadens der Genojjenjchaft gefmüpft (vgl. Abj. 2); nur bei geſetz— 
widriger Auszahlung von Gewinnantheilen und Mitgliederguthaben (SS 19, 22) 
jind die Vorjtandsmitglieder nad) Analogie de3 angezogenen Art. 241 des Aktien— 
gejetes, ohne Schadensnachweis, namentlich ohne Berücdfichtigung der Zahlungs: 
fähigkeit der zur Rückzahlung verpflichteten Genoſſen, ſchlechthin erſatzpflichtig. 
Die Auszahlung ſelbſt wird gejeglic für Schaden erklärt (vgl. Abſ. 3). Die im 
8 27 Abſ. 2 und 3 ferner als unſtatthaft bezeichneten Rechtshandlungen, nämlich) 
Erlaß einer gejchuldeten Einzahlung oder Aufrechnung gegen eine folche, find 
ungültig, vermindern aljo das Genojjenjchaftsvermögen in Wirklichkeit nicht, fo 
daß für Diefelben eine gleichartige Beſtimmung ſich erübrigte. 

Auch die Mitglieder des Aufſichtsraths find zum Erfage der im Abſ. 3 ges 
dachten Zahlungen nad) Maßgabe des $ 39 Abi. 3 eventuell verpflichtet. 

Eine gleichartige Beitimmung, wie Abf. 3, trifft für die Voritandsmitglieder 
noch $ 92 Abi. 2. 

III. Die Erjabpfliht der Vorjtandsmitglieder beiteht regelmäßig nur gegen 
über der Genoſſenſchaft. Sie bejteht niemal3 gegenüber den einzelnen Genoſſen, 
welche in Folge der Verjchuldung des PVorjtands mit ihrem Privatvermögen in 
Anjpruch genommen find. Hingegen it eine Erſatzpflicht der Vorjtandsmitglieder 
ausnahmsmweife (wiederum im theilweifen Anſchluß an Art 241 des Aktiengeſetzes) 
noch gegenüber den Genofjenjchaftsgläubigern im Falle der Liquidation $ 88 Abi. 3) 
angenommen und außerdem fpeziell bei Genoſſenſchaften mit bejchränfter Haftpflicht 
noch für die oben (Unm. II) gedachten Verlegungen der $$ 19 und 22 des Gejehes 
nad $ 136 angeordnet; eine Vorjchrift leßtgedachter Art für die Genoſſenſchaften 
mit unbefchränfter Haftpflicht oder Nachſchußpflicht erübrigte ſich, da bei diejen 
die Vorjtandsmitglieder als Genojjen ohnehin ſubſidiär für die Genojjenjchafts: 
ſchulden unbeichräntt haften. Es iſt hiebei von dem Abgeordneten Kulemann 
(Sten. Ber. S. 1058) darauf hingewiejen, dab dieje Vorausſetzung in den aller= 
dings nicht ehr erheblichen Fällen des legten Satzes des $ 9 des Gejeges nicht 
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zutrifft; hienach fünnen auch ausnahmsweiſe andere Perſonen, als Genojjen, Vor: 
ftandsmitglieder der Genoſſenſchaft fein und würden dann nur der Genojjenichaft 
jelbjt, aber niemals deren Gläubigern für ihre Thätigfeit haftbar werden. (Vgl. 
noch Näheres bei den angezogenen 88 88 und 136.) 

IV. Nach Mafgabe vorjtehender Grundſätze haften nur diejenigen Mit- 
glieder des Vorſtands, welchen ein VBerjehen zur Laſt fällt, insbeſondere alſo die- 
jenigen nicht, welche nachweislich ihrerjeit3 dem jchädigenden Handeln oder Unter: 
lafjen innerhalb des Borjtandes ohne Erfolg entgegengetreten jind. Angenommen 
ift vom Reichsgericht in Diefer Beziehung aber, daß, joweit nicht einzelne Zweige 
der Geſchäftsführung durch das Statut bejtimmten Vorjtandsmitgliedern zugewieſen 
find, jämmtliche Boritandsmitglieder fih der Gejchäftsführung unterziehen müſſen 
und eine von den Mitgliedern unter jich etwa beichlojjene Theilung der Ver— 
waltung in Anfehung der gejeglichen Haftung der Vorjtandsmitglieder gegenüber 
der Genoſſenſchaft ohne Wirkung jei. R.G. Bd. 12 ©. 74 ff.) — Die Entlajtung 
ertheilt die Generalverfammlung den Borjtandsmitgliedern (vgl. $ 35 Abi. 2). 
Diejelbe erjtreckt jich nicht auf Prlichtwidrigfeiten des Vorjtandes, welche aus dent 
der Verſammlung vorgelegten Gejchäftsberichte nicht erfennbar waren (RG. Bd. 12. 
©. 77. Ebenjo Bd. 13 ©. 50). 

V. Die Genofjenjchaft wird bei Entihädigungskflagen gegen den Vorjtand 
durch den Aufjichtsrath vertreten. (5 37 Abi. 1.) 

VI. Abſ. 4 entjpricht dem Art. 241 des Aktiengeſetzes. 


S 33. 
Die für die Mitglieder des Borjtandes gegebenen Vorjchriften gelten auch 
für Stellvertreter von Mitgliedern. 
Bish. Ge. $ 23 Abi. 2. Entw. [$ 32. Begr. I Annal. S. 867. Entw. II 
$ 32. Begr. II ©. 78. 


Der $ 33 verallgemeinert den bisherigen 5 23 Ab}. 2 und jchließt ſich dem 
Art. 2322 des Aktiengeſetzes an. 

Vgl. über die Beitellung von Stellvertretern der Borjtandsmitglieder SS 35 
und 38. Die Stellvertreter jind mit Nüdficht auf S 33 und 28, wie die Vor— 
Itandsmitglieder, fofort mit Beginn ihres Amts zur Eintragung anzumelden; 
ebenjo it Die Beendigung ihrer Vollmacht demmädit anzumelden. $ 19 A.V. 

B. Auffihtsrath. 88 34 bis 39. 

Die SS 34 bis 39 jchließen ſich den SS 28 und 29 des bisherigen Geſetzes 
jowie den Art. 191 Abſ. 1 und 4, 193, 225, 225a und 226 des Nftien- 
gejebes an. 

Außer den SS 34 bis 39 handeln noch vom Aufiichtärath: $ 9, wonady der 
Aufſichtsrath jett ein obligatorifches Organ der Genofjenjchaft ift, während $ 28 
des bisherigen Gejebes der Genoſſenſchaft freiltellte, durch das Statut dem Vor— 
ftand noch einen Auflicht$rath zur Seite zu ſetzen. 

8 11 (Einreichung der Bertellungsurkunden des Aufſichtsraths). 

8 27 (Zuftimmung zu einzelnen Gejchäften des Boritandes). 

$ 49 (Bertretung der Genoſſenſchaft durch den Aufjichtsrath bei Anfechtung 
von Generalverſammlungsbeſchlüſſen). 

S 61 (Theilnahme an der Kevijion). 

Ss 66 Abi. 4 (Musichließung eines Genoſſen aus dem Aufſichtsrath). 

SS 81, 88 (Rechte und Pflichten des Aufſichtsraths bei der Liquidation). 
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SS 97 und 101 (Beibehaltung des Aufjicht3raths im Konkurje und. Zuziehung 
desjelben im Nachichußverfahren). 

$ 136 (Erjapanjprüche gegen die Mitglieder des Aufſichtsraths bei Genojien- 
{haften mit bejchränfter Haftpflicht). 

88 140 bis 142 (Strafbejtimmungen). 

5 158 (Hebergangsbejtimmung). 


S 34. 

Der Aufjichtsrath; bejteht, jofern nicht das Statut eine höhere Zahl feit- 
jegt, aus drei von der Generalverjammlung zu wählenden Mitgliedern. Die 
zu emer Beichlußfaffung erforderliche Zahl ift durch das Statut zu bejtimmen. 

Die Mitglieder dürfen feine nach dem Geſchäftsergebniß bemefjene Ber: 
gütung (Tantieme) beziehen. 

Die Beitellung zum Mitgliede des Aufjichtsraths kann auch vor Ablauf 
des Zeitraums, für welchen dasjelbe gewählt it, durch die Öeneralverjammlung 
widerrufen werden. Der Bejchluß bedarf einer Mehrheit von drei Viertheilen 
der erjchienenen Genojjen. 


Bish. Gel. $ 28. Entw. I 8 33, Begr. I Annal. ©. 867. Entw. U 
$ 33. Begr. I ©. 78. Komm.-Ber. S. 21/22. Sten. Ber. S. 1059/60. 


I. Abſ. 1 ſchreibt für den obligatorisch gemachten Aufjichtsrath ($ 9), ent: 
jprechend dem Art. 191 Abſ. 1 des Altiengejeges, weiter obligatorisch eine Mindejt- 
zahl von 3 Mitgliedern und Wahl durch die Generalverſammlung vor; eine ge- 
ringere Zahl von Mitgliedern und eine andere Art der Beitellung (Kooptation 
und dgl.) find unzuläjlig (in ießtgedachter Beziehung abweichend von dem die Be- 
jtellung des Borjtandes betreffenden 5 24 Abj. 2). Die Mitglieder müjjen phyſiſche 
Perionen jein; Zulafjung von Firmen it wiftatthaft (vgl. Ring ©. 309). Die 
Mitglieder müſſen ferner Genoſſen jein (vgl. $ 9 und die dort zugelafiene Modi- 
fifation dieſes Grundjapes). — Beichränft iſt die paflive Wahlfähigfeit der Neichs- 
beamten und geradezu ausgeſchloſſen, jobald nut der Stelle als Aufſichtsraths— 
mitglied irgend eine Nemumeration verbunden ift (vgl. Anm. IM). 8 16 des 
Neihsbeamtengejepes vom 31. März 1883 (R.G.Bl. ©. 64). Das Preußische 
Gejep vom 10. Juni 1874 (Geſetzſammlung S. 274) bejchränft hingegen nicht 
den Eintritt der preußischen Staatsbeamten in den Aufjichtsrath einer Genoſſenſchaft. 

Der legte Sat des Abſ. 1 it dem bisherigen Recht unbefannt und erjt 
vom Bundesrat dem Gejeb eingefügt. Vgl. hiezu die Strafvorjchriit $ 142 
Nr. 1 Mebergangsbeitimmung $ 158. 

II. Abj. 2. Der Regierungsentwurf unterjagte eine Bejoldung der Mitglieder 
des Aufſichtsraths, d. h. jede Art der Vergütung, welche ohne Rüdjicht auf die den 
einzelnen Perjonen zufolge ihrer Thätigfeit entitandenen Einbußen mit der Stelle 
als joldyer verbunden ift, und ließ deimgemäß nur Erſatz der baaren Auslagen 
und eine Entihädigung für die von dem Mitglied verſäumte Zeit zu. Die Reichs: 
tagskommiſſion hat dieje Beſtimmung weſentlich abgeichwächt; ſie ging davon aus, 
dag nicht (wie der Entwurf beabjichtigte) von der Mitgliedichaft im Aufſichtsrath 
jeder pekuniäre Gewinn ferngehalten werden jollte, jondern dab es genüge, die 
Möglichkeit auszuschließen, daß die Mitglieder des Aufſichtsraths, welcher fir eine 
folide Gefhäftsführung unter Vermeidung gewagter Gejchäfte zu jorgen beſtimmt 
fei, ſich bei Ausübung ihrer IThätigfeit durch Ausjicht auf Gewinn bejtimmen 
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laſſe. Verboten iſt daher für jene Mitglieder nach Abſ. 2 lediglich der Bezug 
von Tantieme, d. h. einer nach dem Geſchäftsergebniß bemefjenen Vergütung, 
geitattet aber it Gewährung eines Gehalts oder einer anderweiten Vergütung 
(Situngsgelder und dgl.), und, wie innerhalb der Reichstagskommiſſion ausdrüdlid 
fonjtatirt ift, nicht ausgeſchloſſen, daß nachträglich, am Schlufje des Geichäftsjahrs, 
mit Rückſicht auf den erzielten Gewinn, eine etwaige feite Bejoldung der Auf: 
jichtörathsmitglieder erhöht oder denjelben noch eine bejondere Remuneration zus 
gebilligt wird. 

III. Abſ. 3 iſt dem Art. 191 Abf. 4 des Aktiengeſetzes wörtlich entnommen. 
Das Recht zum Widerruf folgt aus dem mandatsähnlichen Verhältnig, in weldes 
das Auffichtsrathsmitglied zur Genoſſenſchaft tritt. Der Beſchluß der General 
verjanmlung bedarf zu feiner Gültigkeit auch der Ankündigung nah $ 44 Abi. 2 
des Geſetzes. Von dem Erforderniß der Dreiviertelmehrheit darf das Statut 
nicht abweihen ($ 18). Val. noch bezüglich) der aus der Genofjenfchaft aus 
geichlofienen Mitglieder des Aufſichtsraths S 66 Ab. 4 

Die Mitglieder des Aufſichtsraths dürfen ihrerjeits nicht ohne ausreichende 
Gründe, alfo 3. B. nicht blos wegen ungünjtiger Gefchäftslage der Genoſſenſchaft, 
vor dem Ablauf des Zeitraums, für welchen fie gewählt find, aus dem Aufſichts— 
rath austreten, (R.G. Bd. 13 ©. 50 ff.) 

IV, Die jtatutarifche Bejtellung eines weiteren Verwaltungsorgans der Ge: 
nofjenjschaft neben dem Aufſichtsrath erjcheint mit Nüdjicht auf $ 27 Abſatz 2 des 
Geſetzes, welches außer dem Vorjtand, der Generalverfammiung und dem Auf: 
ihtsrath noch „eines anderen Organs der Genoſſenſchaft“ gedenkt, jtatthaft. 

Vgl. Ring zu Art. 193 des Aftiengefehes S. 315/316. Eßler zu Art. 231 
des Aftiengejeßes Anm. 6 ©. 158 ff. 

S 35. 

Die Mitglieder des Aufſichtsraths dürfen nicht zugleich Mitglieder des 
Vorjtandes oder dauernd Stellvertreter derjelben jein, auch nicht als Beamte 
die Geſchäfte der Genoffenjchaft führen. Nur für einen im Voraus begrenzten 
Zeitraum fann der Auffichtsrath einzelne jener Mitglieder zu Stellvertretern 
von behinderten Mitgliedern des Vorjtandes bejtellen; während diejes Zeitraums 
und bis zur ertheilten Entlaftung des Vertreters darf der lehtere eine Thätig- 
feit als Mitglied des Aufſichtsraths nicht ausüben. 

Scheiden aus dem Borjtande Mitglieder aus, jo dürfen dieſelben nicht vor 
ertheilter Entlaftung in den Aufjichtsrath gewählt werden. 


S 36. 

Der Auffichtsrath hat den Vorjtand bei jeiner Geichäftsführung in allen 
Zweigen der Verwaltung zu überwachen und zu dem Zwed jich von dem Gange 
der Angelegenheiten der Genoſſenſchaft zu unterrichten. Er kann jederzeit über 
diejelben Berichterjtattung von dem Vorjtande verlangen und jelbit oder durd) 
einzelne von ihm zu bejtimmende Mitglieder die Bücher und Schriften der Ge 
noſſenſchaft einjchen, jowie den Beſtand der Genoſſenſchaftskaſſe und die Beſtände 
an Effekten, Dandelspapieren nnd Waaren ımterjuchen. Er hat die Jahre® 
rechnung, die Bilanzen und die VBorichläge zur Vertheilung von Gewinn und 
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Verlujt zu prüfen und darüber der Generalverſammlung vor Genchmigung 
der Bilanz Bericht zu eritatten. 

Er hat eine Generalverfammlung zu berufen, wenn dies im Intereſſe der 
Genoſſenſchaft erforderlich. ift. 

Weitere Obliegenheiten , des Aufſichtsraths werden durd) das Statut 
beitimmt. 

Die Mitglieder des Aufjichtsraths können die Ausübung ihrer Obliegen- 
heiten nicht anderen Perſonen übertragen. 


& 37. 

Der Auffichtsrath iſt ermächtigt, die Genoſſenſchaft bei Abjchlichung von 
Verträgen mit dem VBorftande zur vertreten und gegen die Mitglieder desjelben 
die Prozeſſe zu führen, welche die Generalverfammlung bejchließt. 

Der Genehmigung des Auffichtsraths bedarf jede Gewährung von Kredit 
an ein Mitglied des Vorjtandes, joweit legtere nicht durch das Statut an noch 
andere Erfordernijje gefmnüpft oder ausgeichlojjen iſt. Das Gleiche gilt von 
der Annahme eines VBorftandsmitgliedes als Bürgen für cine Kreditgewährung. 

In Prozeſſen gegen die Mitglieder des Aufſichtsraths wird die Genofjen- 
ichaft durch Bevollmächtigte vertreten, welche in der Generalverfjammlung ge 
wählt werden. 

8 38. 

Der Auffichtsvath iſt befugt, nach jenem Ermeſſen Mitglieder des Vor- 
jtandes vorläufig, bis zur Enticheidung der ohne Verzug zu berufenden General: 
verjammlung, von ihren Geichäften zu entheben und wegen einjtweiliger Fort— 
führung derjelben das Erforderliche zu veranlaſſen. 

Bish. Geſ. 8 28 und 29. Entw. I SS 34—37 Begr. I Annalen ©. 868 ff. 
Entw. II 88 34—37. Begr. II S. 79 ff. Komm.Ber. ©. 22 ff. 

I. Die 88 35—38 jtellen die einzelnen Funktionen des Aufſichtsraths feit. 
Seine Wirkſamkeit für die Genoſſenſchaft iſt faſt ausfchließlih auf das Rechts— 
verhältniß nach innen und nur ausnahmsweife, in zwei Beziehungen, auch auf 
das Nechtsverhältnig nad) außen gerichtet. 

A) Nad innen find dem Aufſichtsrath Folgende Befugniſſe geſetzlich beigelegt: 

1a. Im Allgemeinen (S 36 Abi. 1). 

In erjter Linie ftcht dem Aufſichtsrath das Recht und die Pflicht zur 
Kontrole der ganzen Geichäftsführung des Worjtandes zu. Dieje hauptjächliche 
Funftion bringt der $ 36 Ab}. 1 im engen Anjchluß an die Artifel 193 Abj. 1 
und 2 jowie 225 Abſ. 1 und 2 des Aktiengeſetzes zum prinzipiellen Ausdrud. 
Die einzelnen Mitglieder des Auflichtsrathes haben die Necht der Kontrole (auf 
Einficht der Bücher und Schriften u. j. w.) an ſich nicht, fondern nur Kraft 
bejonderer Delegation des Auffichtsrathd. Das Recht und die Pflicht des lebteren, 
„ſich von dem Gange der Angelegenheiten der Genoſſenſchaft zu unterrichten“ 
it ihm „zu dem Zwecke“ der lleberwahung des Vorſtands gegeben, aljo durch 
Erreihung dieſes Zwecks begrenzt und jchließt ſoweit eine Pflicht des Aufſichts— 
raths, von jedem Detail Kenntniß zu nehmen, nicht in ſich. Vrgl. Ring zu 
Art. 193 des Aktiengeſetzes S. 317, Eher zu Art. 225 des Akltiengeſetzes ©. 145. 
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— Mit den Bilanzen, über welche der Aufſichtsrath nad) dem letzten Satze des 
8 36 Abſ. 1 der Generalverſammlung zu berichten hat, ſind nicht bloß die Jahres— 
bilanzen, jondern auch alle jonjtige Bilanzen, insbejfondere die im $ 87 Abi. 1 
und $ 114 Abſ. 2 erwähnten gemeint (Komm.=Ber. ©. 22). Die ferner zu 
prüfende Jahresrechnung it die Nechnung über das Gejichäftsjahr, ſie kann daher 
auch eine kürzere Dauer, als cin Jahr, umfaſſen. $ 8 Nr. 3 des Geſ. Die 
Berichterftattung des Auffichtsraths an die Generalverſammlung braucht nicht 
ichriftlih zu fein (Begr. II &. 84). Der Auffichtsrath kann jeinerjeits nad) 
8 36 Abſ. 1 jederzeit vom Vorſtand Berichteritattung fordern. Für den Fall, 
daß der Vorſtand dieje weigert oder verzögert, kann derjelbe durch Ordnungsitrafen 
hiezu nicht angehalten werden, da $ 152 des Gej. den $ 36 nicht anführt 
(abweichend von Art. 249 g des Aktiengeſetzes, welcher Art. 225 wmiterwähnt). 
Der Auffichtsrath kann aber dann die ihre Pilicht verleßenden Mitglieder Des 
Vorjtandes vorläufig ſuſpendiren. ($ 38 des Gef.) 

Das Necht der Kontrole bringt auch das Necht des Aufſichtsraths mit Tich, 
eine Generalverfammlung zu berufen, wenn ihm dies im Intereſſe der Genojjen- 
ſchaft erforderlich erjcheint ($ 36 Ab. 2). 

b. Behufs unparteiifcher Ausübung der Kontrole iſt nach $ 35 die Beitellung 
von Mitgliedern des Aufſichtsraths zu Vorſtandsmitgliedern oder Beamten der 
Genoſſenſchaft überhaupt nicht und die Beitellung derjelben zu Stellvertreteru 
von Boritandsmitgliedern nur auf eine im Voraus begrenzte Zeit gejtattet. Der 
dergejtalt bejtellte Vertreter darf während diejed Zeitraums und bis zu der ihm 
ertheilten Entlajtung eine Thätigfeit als Aufſichtsrathsmitglied nicht ausüben. Die 
Entlajtung kann lediglich durch die Generalverjammlung erfolgen. — Der $ 35 
ijt wörtlih dem Art. 225a des Altiengeſetzes gleidylautend und iſt für feine 
Anwendung noch Folgendes zu beachten: 

x. Der Aufſichtsrath hat das Recht, einzelne feiner Mitglieder zu inte— 
rimiſtiſchen Voritandsmitgliedern zu bejtellen, auch wenn die Beitellung des Vor— 
ſtandes ſonſt nicht Seitens des Aufjichtsraths erfolgt ($ 24 Abſ. 2 des Geſ.). 
Beiteht der Aufiihtsrath nur in der Minimalzahl von 3 Mitgliedern ($ 34 
Abſ. 1), jo iſt Die Delegation nicht zuläfjig, da das in den Vorſtand delegirte 
Mitglied eine Thätigfeit als Mitglied des Aufſichtsraths nicht ausüben darf, alfo 
in dieſem Falle es an der offenbar im Gejeß gewollten Mindeitzahl von thätigen 
Mitgliedern des Aufjichtsraths fehlen wirde. Bol. Eher ©. 143 Anm. 7 zu 
Urt. 225a des Aktiengeſezes. Anderer Meinung Ning S. 492/493. 

. Das Vorjtandsmitglied, an deſſen Stelle das Mitglied des Aufſichtsraths 
auf beitimmte Zeit delegirt wird, muß „behindert“ fein. Unter behinderten 
Mitgliedern find nicht ausgeſchiedene Mitglieder des Vorſtandes zu veritehen; 
für ſie können Stellvertreter nicht bejtellt werden. Pariſius und Crüger ©.162. 

Die Gültigkeit der Nechtshandlungen des Stellvertreters hängt auch gegen- 
über Dritten davon ab, ob dieſe Worausjegung erfüllt it, jo daß der Dritte 
nicht bloß zu prüfen bat, ob der Stellvertreter vom Aufjichtsrath bejtellt iſt und 
bisher ein Mitglied des Auffichtsraths war, jondern auch in die jchwierige Prüfung 
eintreten muß, ob das prinzipale Vorjtandsmitglied behindert war. Das Gegen- 
theil behaupten Ring (S. 492) und Eher (S. 147) unter Berufung auf den 
nit $ 27 Abſ. 2 des vorliegenden Geſetzes gleichlautenden uud daher an fich 
auch für Genoſſenſchaften mahgebenden Inhalt des Art. 231 Abf. 2 des Aftien- 
gejeges, welcher jtatuttarijche oder durch Beſchluß der Generalverfammlung auge— 
ordnete Bejchränfungen der Vertretungsbefugnig eines Vorftandsmitglieds gegen— 
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über Dritten für unwirkſam erklärt, während doc) die im $ 35 gedachte Behinderung 
des prinzipalen VBorjtandsmitglieds jich nicht al$ eine dem Stellvertreter von dem 
Aufſichtsrath auferlegte Beſchränkung, ſondern als gejeglihe Vorausſetzung 
der Beſtellung ſelbſt charakteriſirt, gleichartig den beiden weiteren Vorausſetzungen 
der Bejtellung, daß leptere nämlich durch den Auffichtsrath geichehen und ſich 
auf ein Mitglied des legteren richten muß. Wichtig it hingegen, daß der bejtinmte 
Zeitraum, für melden die Beitellung des Stellvertreters erfolgt it, für die frage 
der Rechtsgültigkeit ſeines Handelns gegenüber Dritten nad) der ausdrücklichen 
Vorichrift des $ 27 Abſ. 2 des Gef. (Art. 231 Abſ. 2 des Aftiengeiepes) außer 
Betracht bleibt. 

y. Das in den Borjtand Delegirte Mitglied iſt zur Eintragung in das 

Senofjenchaftsregiiter anzumelden ($$ 28, 33 des Gef.), indeh iſt die Nechts- 
gültigfeit jeiner Handlungen als Worjtandsmitglied nicht durch die Eintragung 
bejtimnt. (gl, oben Anm. IT zu SS 26/27.) 
&. Falls der Aufſichtsrath entgegen dem eriten Sub des $ 35 eines feiner 
Mitglieder zum Borjtandsmitglied oder zum dauernden Stellvertreter dejjelben 
oder zum Beamten der Sejellichaft wählt, jo iſt anzunehmen, daß der diefe Wahl 
Annehmende hiedurd fein bisheriges Amt als Aufiichtsrathsmitglied niederlegt 
und demgemäß aus dem Aufjichtsrath ausicheidet. (Ring 5. 490/491.) 

2. Dem Aufjichtsrath kann durch eine (bei vielen Genofienichaften ſchon jetzt 
beitehende) jtatutariiche Feſtſetzung neben jener allgemeinen Kontrolbefugniß auch 
die Entjicheidung über gewilje Gegenjtände allein oder mit dem Vorſtande 
zujammen übertragen werden ($ 36 Abi. 3) 3. B. Genehmigung gewiſſer dom 
Voritand abzuschließender Nechtsgejhäfte (vgl. Wolff S. 834 Anm. 8), wobei 
indeß zu beachten ijt, daß derartige jtatutariiche Feſtſetzungen nicht mit den in 
8 18 regelmäßig als zwingend erflärten VBorjchriften des Geſetzes jelbit im Wider: 
jpruch jtchen dürfen (vgl. unten Anm. IIb) und daß derartige jtatutarifch dem 
Aufſichtsrath neben jeinem Kontrolrecht eingeräumte Verwaltungsbefugnifie, welde 
den Borjtand zugleich in feiner allgemeinen Berwaltungsbefugnii einjchränfen, 
nad S 27 Stets nur nach innen, nicht nach außen wirkſam jein fönnen. Ueber 
die dem Aufjichtsrath im Geje nad außen beigelegten zwei Werwaltungsbefugnifje 
vgl. in diefer Anmerkung unten B. 

Bezüglich zweier Gegenſtände legt ſchon das Geſetz felbit dem Auffichtsrath 
die Befugniß zu einer Entjcheidung bei, nämlich: 

a) $ 37 Abſ. 2. Jede Gewährung von Kredit an ein Boritandsmitglied be= 
darf der Genehmigung des Aufſichtsraths; das Statut darf hievon nicht entbinden, 
fondern nur infoweit von der Vorjchriit abweichen, als es „noch andere“, d. h. 
noch jtrengere Erforderniife (vol. Nomm.-Ber. S. 16 und oben Anm. IT $ 16) 
5. B. die (im Negierungsentwurf urjprünglich jchon für das Geſetz vorgeichlagene, 
indeß jchon von Bundesrath bejeitigte) einitimmige Genehmigung des Aufſichts— 
raths erfordern oder die Kreditgewährung an Vorjtandsmitglieder ganz ausjchließen 
fann. Als eine nothwendige Vervollitändigung erichien der Reichsſstagskommiſſion 
die gleiche Vorjchrift auch fir Annahme eines Vorjtandsmitglieds als Bürgen für 
eine Kreditgewährung an einen Dritten zu geben, da ſonſt „die im eriten Sat 
ausgeiprochene Beſchränkung durch Vorjchiebung eines Dritten, für welden das 
betreffende Vorftandsmitglied Bürgichaft leiitet, würde umgangen werden fünnen”. 
Durch die Genehmigung des Aufſichtsraths wird übrigens Die nach allgemeinen 
Grundſätzen nothwendige Bewilligung des Kredits durch das regelmäßige Ver— 
waltungsorgan, den Vorſtand, nicht entbehrlih. Das Vorjtandsmitglied, welchen: 
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der Kredit gewährt werden oder deſſen Bürgichaft angenommen werden joll, darf 
bei der Beichlußfaffung des Vorſtands felbitredend nicht mitjtinnmen. Bejteht der 
Borjtand nur aus zwei Mitgliedern, jo muß ein Stellvertreter des zu beleihenden 
Voritandsmitglieds in Funktion treten. (Bol. Begr. II ©. 80 Komm.-Ber. 
©. 22/23.) Es bezieht ſich dies auf den internen Vorgang des Mititimmens; den 
Darlehensvertrag jelbit kann dann das betreffende Mitglied im eigenen Namen mit 
den Vorſtand dergejtalt ſchließen, daß es jelbit hiebei zugleich den Vorſtand mit- 
vertritt (vgl. oben Ann. V zu 8 24 jowie Barifius und Crüger ©. 128/129). 

Der Grund für die im $ 37 Abſ. 2 gegebene Vorſchrift liegt in der Gefahr, 
dag Borjtandsmitglieder ihre Stellung durch Privatgeichäfte mit der Genoſſenſchaft 
mißbräuchlich ausnutzen; ein volljtändiges Verbot ſolcher Gejchäfte wollte man 
andererjeit3 dem Statut überlafjen und nicht in das Geſetz jelbit aufnehmen mit 
Rücjicht darauf, daß dann namentlich bei den Kleinen ländlichen Kreditgenoſſen— 
schaften Vorjtandsmitglieder nur jchwer zu gewinnen jein würden. Gewährt der 
Vorjtand einem feiner Mitglieder unter Verlegung des $ 37 Abj. 2 Kredit, jo 
it er nad) $ 32 erjagpflichtig; das Geſchäft bleibt aber nah $ 27 Abſ. 2 gültig 
und kann nur aus dem Fundament der Argliit des für ſich und zugleich für die 
Genoſſenſchaft Fontrahirenden VBorjtandsmitglieds von der Genofjenjchaft angefochten 
werden. (R.G. Bd. 6 ©. 17 und Pariſius und Grüger ©. 171.) 

Eine Beichränfung der Streditgewährung an Mitglieder des Auflichtsraths 
it im Geſetz nicht enthalten. 

b) $ 38. Der Aufjichtsrath iſt befugt, Mitglieder des Vorftandes vorläufig, 
bi! zur Entfheidung der ohne Verzug einzuberufenden Generalverfammlung, zu 
juspendiren. Die Suspenfion it in das Genoijenjchaftsregiiter fofort einzutragen 
(vgl. Anm. zu $ 28 des Gef. und 8 19 Ab. 2 der A. 8). Die in $ 28 
dj. 2 des früheren Geſetzes dem Auflichtsrath ferner beigelegte Befugniß, auch 
Genoſſenſchaftsbeamte zu juspendiren, ift im 8 38 nicht aufrecht erhalten; derartige 
Suspenfionen von Beamten find dem Vorſtand als allgemeinem Verwaltungsorgane 
verblieben. Anderer Meinung Proebſt S. 156/157 auf Grund des 5 39. 

Nach dem Schluß des $ 38 hat der Aufjichtsrath zugleich mit der Suspenſion 
von Borjtandsmitgliedern wegen einjtweiliger Fortführung der Geſchäfte desielben 
das Erforderliche zu veranlaffen. Sind PVorjtandsmitglieder im Amte geblieben, 
deren Erklärungen nad dem Statut zur Berechtigung und Verpflichtung der 
Genoſſenſchaft genügen ($ 25), jo kann der Aufjichtsrath mit diefen vereinbaren, | 
daß ſie die Geſchäfte der juspendirten Mitglieder einitweilen mitverjehen, oder 
Bevollmächtigte gemäß $ 40 ernennen. Andernfalls (3. B. bei Suspenſion des 
ganzen Vorjtands) muß der Aufjichtsrath interimijtifche Stellvertreter der juspen- 
dirten Voritandsmitglieder beitellen und kann gemäß $ 35 jolde auch aus jeiner 
Mitte nehmen. Den im Vorſtand verbliebenen Mitgliedern und den etwa bes 
itellten interimiltiichen Stellvertretern von Borjtandsmitgliedern iſt das Vermögen 
der Genoſſenſchaft auszuhändigen und find daher aud die Gefchäftsbücher und 
jonftigen Urkunden der Genoſſenſchaft zu übergeben; dem Aufjichtsrath als ſolchem 
fehlt die Befugniß, bei der Suspenſion des PVorjtandes die Gejchäfte felbit zu 
übernehmen (vgl. N.G. Bd. 3 S. 99 auf Grund der in dieſer Beziehung wejentlich 
mit dem jetigen Geſetz übereinitimmenden SS 28 und 29 des bisherigen Gejepes). 

B. $ 37 bi. 1 und 3. Nach außen iſt dem Aufſichtsrath durch das 
Geſetz nur die Befugniß beigelegt, die Genoſſenſchaft 

1. bei Abichliegung von Verträgen mit dem Boritande, 

2, bei der Prozehführung gegen Mitglieder des Vorftandes zu vertreten 

($ 37 Abſ. 1). 
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Anlangend die letztgedachte Befugniß darf der Auffichtsrath nur diejenigen 
Prozeſſe gegen Borjtandsmitglieder führen, welche die Generalverfammlung be— 
ihließt, aljo nicht (wie bei der Aktiengejellichaft und Kommanditgejellichaft auf 
Aktien unter Umftänden nad) Artikel 194 Ab. 2, Art. 223 Abi. 3 des Aftien- 
geſetzes jtatthaft ift) ohne oder fogar gegen den Beichluß der Generalverfammfung ; 
diejer Beſchluß ift übrigend auch bei den von Vorjtandsmitgliedern gegen Die 
Genoſſenſchaft angejtellten Prozeſſen nöthig, da auch hier die Generalverjanmfung 
zunächſt darüber zu befinden hat, ob jie den Klageanſpruch anerkennen oder be- 
ftreiten will (Wolff ©. 833). Beſchließt aber die Generalverfammlung die 
Prozepführung, jo fann nur der Aufjicht3rath die Genoſſenſchaft in diefem Prozeß 
vertreten; Art. 195 Abi. 1 (vgl. Art. 223 Abſ. 3) des Aktiengeſetzes, wonach 
die Generalverfammlung der Kommanditiften und Mftionäre auch bei Prozejjen 
gegen Borjtandsmitglieder Vertretung durd; Bevollmächtigte bejchliegen kann, ijt 
ın das Genofjenschaftsgejeb nicht aufgenommen. Anderer Meinung Barijius 
und Crüger ©. 101. Vgl. nod über einen jpeziellen Zall der Vertretung der 
Genoflenschaft im Prozeß durch den Aufſichtsrath $ 49 Abi. 2. 

In Prozeſſen gegen die Mitglieder des Aufſichtsraths wird die Genojjenjchait 
durch von der Generalverſammlung gewählte Bevollmächtigte vertreten ($ 37 Abi. 3). 

Jeder Genojje iſt nach 8 63 3. P.O. in den vorgedadhten von der Genoſſen— 
ihaft gegen die Vorjtandsmitglieder und in den von derjelben nach $ 37 Abi. 3 
gegen die Mitglieder des Auffichtsrath8 angejtellten Prozeſſen zur Nebeninter: 
vention befugt. Der $ 29 Abſ. 2 des bisherigen Gejeßes erkannte ausdrücklich 
nur das Recht der Genojjen zur Intervention in den zuletzt gedachten Prozeſſen an. 

Der frühere $ 29 Abſ. 1, mit welchem 8 37 Abſ. 1 jonjt übereinſtimmt, 
ordnete noh an, daß wegen der Form der Legitimationsführung im Prozeß der 
Gefellichaftsvertrag das Erforderliche zu beitimmen habe. Dieje Vorjchrift ijt im 
jetzigen Geſetz geitrichen; zur Legitimationsführung gemügt und ijt andererjeits 
erforderlich der Nachweis, daß die für die Genoſſenſchaft auftretenden Perjonen 
zu Auffichtsrathsmitgliedern gewählt find. (Begr. II ©. 81.) 

Il. Mit Rüdjiht auf $ 18 des Gef. darf das Statut 

a) nicht einzelne der nad) Anm. I dem Aufſichtsrath geſetzlich Deigelegte 
Befugniſſe ihm entziehen, 3. B. nicht das Necht auf vorläufige Suspension von 
Toritandsmitgliedern, auf Prüfung der Bilanzen u. ſ. w. 

b) dem Aufjichtsrath weitere Befugniſſe nur injomweit beilegen, als dies nicht 
eusdrüdlihen Vorſchriften des Gejeßes widerjpricht; injoweit jind $ 36 Abi. 3 
jowie da8 oben unter I A 2 Bemerfte einzuschränken. Unjtatthaft it hienach 
eine ſtatutariſche Feſtſetzung, wonach dem Aufſichtsrath auch die definitive Abſetzung 
der Borjtandsmitglieder oder die Genehmigung der Bilanz und die Beſchlußfaſſung 
über die Gewinnvertheilung übertragen iſt, da die Entjcheidung über diefe Gegen 
fände im Gejeg der Generalverſammlung durch zwingende Vorichrift zugewiejen 
üt ($ 38; $ 46 Abſ. 2). Vgl. RG. Bd. 13 ©. 25 ff. Gleichfalls umjtatthaft 
würde eine ſtatutariſch feitgeiegte Uebertragung der Verwaltung jelbit an den 
Aufſichtsrath fein, da dann die Genojienjchaft nicht, wie das jeßige Geſetz will, 
jwei voneinander getrennte Organe, ein verwaltendes und ein fontrolivendes, 
jondern nur ein die Verwaltung und Kontrole vereinigendes Organ haben würde. 
Zuläſſig iſt Hingegen eine jtatutarische Beltimmung, wonad der Vorjtand bei 
Ausübung einzelner Verwaltungsbefugniſſe an die Genehmigung des Auflichtsraths 
gebunden it. Bol. oben I A 2 in diejer Anmerkung. Dies jteht mit dem 
Gejeg micht im Widerſpruch, wie $ 27 Abſ. 1 far ergibt. 
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Die vorjtehend unter a und b dargelegten Schranken für ftatutarische Feit- 
jegungen müjjen felbitredend auch für Generalverfammlungsbejchlüffe gelten. Auch 
jte jind nur bei Annehaltung jener Schranken als wirkſam zu eradten. 


III. Abſ. 4 des $ 36 jchließt nicht die Heranziehung fachverjtändiger Hülfs— 
fräfte (3. B. eines Bicherreviford bei Prüfung der Bilanz) und ebenjowenig 
Delegation bejtimmter Funktionen innerhalb des Aufſichtsraths an ein einzelnes 
Mitglied oder einen engeren Ausſchuß aus. Die Borjchrift joll nur Hindern, 
dag der Einzelne die ihm jtatutarifch oder gejchäftsordnungsmäßig obliegenden 
Geſchäfte auf einen Andern überträgt. Vgl. Ring ©. 318 Anm. 6 (zu Art. 194 
des Aftiengejeßes) und S. 498 Anm. 2 (zu Art. 225 defjelben Gejepes.) Eher 


— 


©. 145 Anm. 6 zu Art. 225 des Alktiengeſetzes. 





IV. Der Aufjichtsrath oder einzelne Mitglieder dejielben können jederzeit 
durch Beichluß der Generalverfammlung entlaffen werden. Dies ijt, obwohl es 
jowohl im älteren als im jetigen Geſetz an einer ausdrüdlichen Beſtimmung 
hierüber, (wie jie im $ 24 Abi. 3 für den Voritand andererfeit3 gegeben it) 
fehlt, doch mach allgemeinen Grundjägen (mit Rüdfiht auf das zwifchen der 
Genoſſenſchaft und dem Aufiichtsrath bejtehende Mandatsverhältnig) anzunehmen. 
Bol. Wolff ©. 835. 


8 39. 

Die Mitglieder des Auffichtsraths haben die Sorgfalt eines ordentlichen 
Geichäftsmannes anzuwenden. 

Mitglieder, welche ihre Obliegenheiten verlegen, haften der Genoſſenſchaft 
perſönlich und jolidarijch für den dadurd) entjtandenen Schaden. 

Insbeſondere jind fie in den Fällen des 8 32 Abi. 3 zum Erſatze der 
Zahlung verpflichtet, wenn dieſe mit ihrem Wiſſen umd ohne ihr Eintchreiten 
erfolgt iſt. 

Die Aniprüche auf Grund der voritchenden Beltimmungen verjähren m 
fünf Jahren. 

Entw. I $ 38. Begr. I Annal. 5.869. Entw. II $ 38. Begr. I ©. 31. 

32 


I. Der $ 39 entſpricht dem für Vorftandsmitglieder gegebenen $ 3 
jchließt ih an die Art. 204, 226 des Aktiengeſetzes an. 


und 


II. Abſ. 1 um 2. 

Ueber den Begriff des ordentlichen Geſchaftßmannes vgl. oben Anm. I 
zu $ 32. Derjelbe iſt im Mejentlichen gleichbedeutend mit dem Begriff des 
bonus paterfamilias, erfordert aljo einen objektiven Maßſtab bei Beurtheilung 
der Schuldfrage ohne Berüdfichtigung der diligentia quam suis, 

Nadı allgemeinen Rechtsgrundſätzen, welche mit Rückſicht auf das Auftrags— 
verhältnig zwiſchen Genoſſenſchaft und Aufftchtsrath anzumenden waren, bafteten 
ichon bisher die Aufiichtsrathsmitglieder für die Sorgfalt eines ordentlihen Ge— 
ichäftsmannes, obgleich dies im bisherigen Geſetz nicht ausdrüdlich ausgeſprochen 
war. Daher iſt das unter der Herrichaft des früheren Geſetzes ergangene Urtheil 
des Neichögeriht3 vom 28 April 1886 (R.G. Bd. 13 ©. 45 ff.) für die dem 
Aufſichtsrath obliegende Sorgfalt noch jet von maßgebender Bedeutung. Zus 
Reichsgericht hat dort folgende Grundjäße angenommen: 
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1. das Aufiichtsrathsmitglied darf jich bei der dem Auffichtsrath obliegenden 
Kontrofe des Vorſtandes nit auf Ermahnungen und Aeußerungen von Bedenken 
bejchränfen, jondern muß beitimmte Anträge im Auffichtsvath stellen und auf 
Beſchlußfaſſung hierüber dringen. (a. a. DO. ©. 47—49.) 

2. Anlangend die Beweislajt hat die Genoſſenſchaft nachzuweiſen, daß ihr 
ein Schaden entitanden ift, ferner, welche Pilichten das beflagte Aufſichtsraths— 
mitglied im der betreffenden Angelegenheit zu erfüllen hatte, und daß zwijchen 
dieſen Plichten und dem Schaden ein Kauſalzuſammenhang exiſtire, nicht auch, 
dab der Beklagte jeine Pflichten nicht erfüllt und den Schaden jomit verjchuldet 
habe; es ijt vielmehr Sache des Beklagten nachzuweiſen, daß er feine Pflichten 
erfüllt habe oder ihm die Erfüllung in Folge jpeziell zu bezeichnender Umſtände 
unmöglich geworden jei. (Vgl. Hiezu auch Ring zu Art. 204 des Aktiengeſetzes 
Unm. 3 ©. 372 ff.) 

3. Borzeitiger Austritt des Mitglieds aus dem Auflichtsrath kann die Ver— 
haftung nicht zeitlich begrenzen. 

4. Dem in Anſpruch genommenen Aufſichtsrathsmitglied jteht dev Einwand, 
daß die für den eingetretenen Schaden ebenjo verantwortlichen Voritandsmitglieder 
zunächſt zu verflagen jeien, gegenüber der (nach dem früheren $ 11 und nad 
dem jegigen S 17 als Kaufmann geltenden) Genoſſenſchaft nach Art. 281 9.6.8. 
nicht zu. 

Minderung der gejeglich vorgeichriebenen Sorgfalt der Aufitchtsratbsntitglieder 
durch den Gejellichaftävertrag it nah $ 18 Sat 2 des Geſetzes unzuläjlig. Die 
gejeplihe Vorjchrift ift aucd im nterefje der Gläubiger gegeben (vgl. Ring 
a. a. O. Anm. 2 ©. 372). 

III. Im Falle des Abi, 3 iſt der bejondere Nachweis eines entjtandenen 
Schadens nicht erforderlih. Die entgegen den 88 19 und 22 des Gef. erfolgte 
Zahlung des Gewinns oder Gejchäftsguthabens wird gejeplich ohne Weiteres fir 
Schaden erklärt (vgl. oben $ 32 Ab}. 3 und Anm. hiezu). Während aber in 
dieſem Falle die Vorjtandsmitglieder nah $ 32 Abi. 3 ſchlechthin erjagpflichtig 
jind, verlangt Abj. 3 diefes S noch den Nachweis, daß das betreffende Auflichts- 
rathsmitglied von der Zahlung gewußt Hat und hiegegen nicht eingejchritten ijt. 
Kann Ddiejer Nachweis nicht erbradjt werden, jo kann dod im dieſem Falle das 
Auflicht3rathämitglied aus dem Abi. 1 umd 2 des S wegen Mangels genügender 
Kontrole über die vom Vorſtand geleifteten Zahlungen haften; indeh iſt bei einer 
hierauf gegründeten lage wegen Mangels der Erfordernifje des Abſ. 3 anderer: 
jeit3 der bejondere Nachweis eines Schadens Seitens der Genoſſenſchaft zu führen. 
Inſolvenz des rüdzahlungspflichtigen Genoſſen u. j. w.) Bol. Ring a. a. O. 
Anm. 6 ©. 375. 

Nach Ab}. 2 haften die Auffichtsrathsmitglieder gegenüber der Genoſſenſchaft, 
ebenjo nad) Ab}. 3. Der Erſatzanſpruch aus Abi. 3 kann aber bei der Genoſſen— 
ſchaft mit bejchränfter Haftpflicht unter gewiſſen Vorausjegungen aud; von den 
Genoſſenſchaftsgläubigern jelbitändig geltend gemacht werden (vgl. $ 136 und 
Anm. biezw). Ferner kann don dem Öläubigern der Genoſſenſchaft noch aus 
S 88 Abſ. 3 des Gel. gegen die Mitglieder des Aufſichtsraths wegen gejetividriger 
Vertheilung des Genofienjchaftsvermögens ein Erſatzanſpruch geltend gemacht 
werden. Niemals hingegen steht dem einzelnen Genoſſen ein Entſchädigungs— 
anjpruch gegen die Auflicht3rathsmitglieder, welche nur zur Genoſſenſchaft ſelbſt 
im Nechtöverhältnig der Mandatare jtehen, zu. 

IV. al. no die Strafbeitimmungen SS 140 —142 des Gel. . 

Annalen bes Deutſchen Reise. 18%. 36 
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8 40, 

Der Betrieb von Geſchäften der Genoſſenſchaft ſowie die Vertretung der 
letzteren in Bezug auf dieſe Geſchäftsführung kann auch ſonſtigen Bevoll— 
mächtigten oder Beamten der Genoſſenſchaft zugewieſen werden. In dieſem 
Falle beſtimmt ſich die Befugniß derſelben nach der ihnen ertheilten Vollmacht; 
ſie erſtreckt ſich im Zweifel auf alle Rechtshandlungen, welche die Ausführung 
derartiger Geſchäfte gewöhnlich mit ſich bringt. 

Die Beſtellung von Prokuriſten oder von Handlungsbevollmächtigten zum 
geſammten Geſchäftsbetriebe findet nicht ſtatt. 


Bish. Geſ. $ 30. Entw. I $ 39. Begr. I Annal. S. 870. Entw. II 
8 39. Begr. I ©. 81. 


C. Bevollmädtigte. 


I. Abſ. 1 iſt dem früheren $ 30 gleichlautend. 

II. Neu iſt das, von Art. 234 des Altiengejeßes abweichende und eiue 
Streitfrage (vgl. Pariſius Genoſſenſchaftsgeſetze S. 326) enticheidende Verbot 
des Abſ. 2. Die Zulafjung eines mit den umfajjenden Befugnilien der Art. 42 
und 47 9.©.B. ausgejtatteten Profuriiten und Handlungsbevollmächtigten würde 
mit $ 25, wonach mindeitens 2 Borjtandsmitglieder Willenserklärungen für die 
Genoſſenſchaft abgeben müſſen, nicht in Uebereinſtimmung fein und ferner die 
Wirkſamkeit der VBorjchrift bejeitigen, wonad) die Vorjtandsmitglieder nothwendig 
Mitglieder der Genoflenjchaft fein, alfo durch ihre Haftpflicht als Genofjen per: 
fünlih für die Folgen ihrer Handlungen einjtehen follen. ($ 9 Abj. 2.) 

Die Uebertragung des gejammten Gejchäftsbetriebs an Bevollmächtigte iſt 
hienach unjtatthaft und in Uebereinitimmung hiemit durch Ab}. 1 nur die Ueber: 
tragung des Betriebs von „Geſchäften“, d. h. einzelnen Gejchäften der Genoſſen— 
ſchaft an Bevollmächtigte für zuläffig erklärt, 3. B. Leitung von Zweignieder— 
laſſungen u. dgl. 

III. Das Geſetz ſpricht im 8 40 fchlehthin aus, daß der Betrieb von 
Geſchäften Bevollmächtigten oder Beamten zugewiefen werden kann, ohne das 
hiezu Fompetente Organ zu bezeichnen; man wird hienach annehmen müſſen, daß 
nicht bloß durdy den Vorftand als das eigentliche Verwaltungsorgan der Genojien- 
Schaft, jondern auch durch den Auffichtsrath (3. B. im Falle des $ 38 an Stelle 
der juspendirten Vorjtandsmitglieder) umd die Generalverſammlung, ſowie durch 
das Statut die Uebertragung der Gejchäfte an Bevollmächtigte geſchehen kann. 
(Bol. Pariſius und Crüger ©. 176. Proebſt ©. 161). 

Sejchieht die Zuweiſung durch den Vorſtand, jo bleiben Beichränfungen, 
weiche ihm in Ddiefer Beziehung durch das Statut oder Beſchluß der General: 
verfammlung auferlegt find, nach außen unwirkſam ($ 27 Ab}. 2). Bol. R.G. 
Bd. 22 ©, 74 ff., wonad eine jtilljchweigende Erweiterung der Vollmacht eines 
Filialfafienbeamten durch den Vorſtand nach außen verbindlich it, obwohl fie 
dem Statut widerspricht; dieſelbe Enticheidung stellt hiebei auch feit, daß die 
fogenannten Filialfafenvorjtände die Stellung von Bevollmädtigten haben (val. 
oben Anm. I zu $ 24). 

Der Widerruf der Vollmacht wird dem den Bevollmächtigten beitellenden 
Organ der Genoſſenſchaft zugeltanden werden müflen. Iſt die Beitellung durd 
das Statut unmittelbar erfolgt, jo ift zur Entziehung der Vollmacht Statuten- 
änderung erforderlid. Die vorläufige Suspenlion von Genojjenjchaftsbeamten 
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und Bevollmächtigten ijt, wie die Begründung (IT S. 81 zu $ 38 des Entwurfs, 
jest 539), ausdrüdlich bemerkt dem Vorjtande ald dem eigentlichen VBerwaltungs- 
organe zu überlafjen. 

IV. Ueberjchreitung der Vollmacht dur; den Bevollmächtigten verpflichtet : 
nad allgemeinen Grundjägen des Mandatsverhältnifjes die Genoſſenſchaft nicht. 

V. Die Ertheilung der Vollmacht und das Erlöſchen derſelben find nicht in 
das Genofjenjhaftsregijter einzutragen. Derjenige, welcher mit dem Bevoll- 
mädtigten Eontrahiren will, muß fi die Eriltenz und den Umfang der Voll: 
macht anderweit nachweifen lajjen. 

8 41. 

Die Rechte, welche den Genojjen in den Angelegenheiten der Genoſſen— 
ihaft, insbejondere in Bezug auf die Führung der Geichäfte, die Prüfung 
der Bilanz und die VBertheilung von Gewinn und Berluft zuftehen, werden in der 
Generalverfammlung durch Beichlußfaflung der erjchienenen Genofjen ausgeübt. 

Jeder Genofje hat eine Stimme. 

Ein Genojje, welcher durch die Beſchlußfaſſung entlaftet oder von einer 
Verpflichtung befreit werden joll, hat hierbei fein Stimmrecht. Dasjelbe gilt 
von einer Beichlußfaffung, welche den Abjchluß eines Nechtsgeichäfts mit einem 
Genoſſen betrifft. 

Die Genofjen fünnen das Stimmrecht nicht durch Bevollmächtigte aus- 
üben. Dieje Beitimmung findet auf Handlungsunfähige Perjonen, Korpo— 
tationen, Dandelögejellichaften, Genofjenichaften oder andere Perjunenvereine 
und, wenn das Statut die Theilnahme von Frauen an der Generalverfammlung 
ausichlieit, auf Frauen feine Anwendung. Ein Bevollmächtigter kann nicht 
mehr als einen Genofjen vertreten. 

Bish. Geſ. $ 10. Entw. I $40. Begr. I Annal. S. 870. Entw. II 
8 40. Begr. II ©. 82. Komm. Ber. ©. 23. 

D. Generalverjammlung $$ 41—50. 

Die 88 41 — 50 behandeln (in nicht ſyſtematiſcher Neihenfolge) das dritte 
obligatorische Organ der Genojjenjchaft, die Generalverfammlung. 

$ 41 Ubf. 1 bringt im Allgemeinen den Zwed der Generalverfammlung 
zum Ausdrud. 

Ferner handeln von der Berufung der Generalverjanmlung die SS 42 —44, 
von der Abitimmung im derjelben der $ 41 Abi. 2— 4 und von der Beur— 
fundung ihrer Beichlüffe $ 45; von ihren Funktionen (im nicht erichöpfender 
Reife) die 88 46 — 48, endlih von der Anfechtung ihrer Beſchlüſſe die 
85 49 und 50. 

Bu S 41. 

I. Abſ. 1 jtellt den Zweck der Generalverfammlung im Anſchluß an Art. 186 
und 221 des Altiengeſetzes feſt. Die Generalverfammlung, welche die Nechte 
der einzelnen Genoſſen in Angelegenheiten der Genoſſenſchaft auszuüben hat, it 
ein obligatoriſches Organ der Genofjenichaft umd zwar nicht bloß mährend des 
Veitehens der letzteren, jondern auc nach ihrer Auflöfung (vgl. $ 87 Abi. 2, 
0, 97), befonders auch nach ihrer durch Konkurseröffnung erfolgten Auflöfung. 
Im Einzelnen gelten folgende Rechtsſätze: 

36* 
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1) Aus dem Abf. 1 ergibt ſich, daß der einzelne Genoſſe jelbjt in den 
Angelegenheiten der Genofjenjchaft feine Nechte ausüben kann, jondern zur Aus— 
übung jener Nechte ausjchlieglih die Generalverfammlung berufen it. Indem 
° der $ 41 Ddiejer die Wahrnehmung derjenigen Nechte zuweiſt, welche den Genojjen 
„in den WUngelegenheiten der Genoſſenſchaft“ zuſtehen, wird ferner Hargejtellt, 
daß dieje ausschließliche Kompetenz der Generalverfammlung fich Lediglich auf die 
Rechte der Gefammtheit der Genoſſen bezieht, hingegen die Sonderrechte der 
einzelnen Genoſſen nicht berührt. Zu diefen, von den Generalverjammlungss 
beichlüffen unabhängigen Sonderrechten des einzelnen Genojjen gehören jelbit 
redend diejenigen Nechte, bezüglich deren derjelbe als Dritter der Genojjenjchaft 
gegenüberitebt, Terner aber auch Diejenigen echte, welche ihm zwar in jeiner 
Eigenſchaft al$ Genofje zujtehen, welche jih aber nicht als Nechte der Geſammt— 
heit, fondern lediglich als Nechte der einzelnen Genoſſen charakteriſiren, bei denen 
aljo auch die Genoſſenſchaft dem Genoſſen als Verpflichtete gegenüberiteht, 3. B. 
das Necht des Genofjen auf Auszahlung ſeines Antheils an dem bilanzmäßigen 
Neingewinn ($ 19) oder an dem bei Liquidation der Genoſſenſchaft zu vers 
theilenden Vermögen derjelben (5 89), die Befugniß des Genofjen zur Theil 
nahme an der Generalverfammlung und zur Ausübung des Stimmrechts in Ders 
jelben. Alle diefe Rechte kann der Genofje, ungehindert durch Beſchlüſſe der 
Seneralverfammlung, gegenüber der Genofienfchaft geltend machen. — Ferner 
jind von dem (au dem Aftiengejeg Art. 186 und 221 entnommenen) Grund» 
jüße des $ 41, daß die Nechte der Gejammtheit durch die Generalverjanmlung 
auszuüben find, durch das Aktienrecht Ausnahmen mitteljt Anerkennung der ſoge— 
nannten „Individualrechte“ der Aktionäre gejchaffen, vermöge deren auch 
einzelne Aktionäre befugt find, echte der Geſammtheit Namens umd im 
Intereije derjelben, geltend zu machen. Die „Individualrechte” unterjcheiden ſich 
aljo von den oben gedachten Sonderrechten dadurd, daß der einzelne Gejellichafter 
durch die erjteren Rechte der Geſammtheit, durch die legteren feine eigenen Rechte 
zur Anerkennung bringt. Das neue Genoſſenſchaftsgeſetz hat als Individualrecht 
der Genofjen im dem angegebenen Sinne und jomit als Ausnahmen von dem 
Grundſatze des 8 41 nur folgende anerkannt: 


a) Der zehnte Theil oder der im Statut hiefür bezeichnete geringere Theil 
der Genoſſen fann diexBerufung einer Öeneralverjammlung oder die Anfündigung 
von Gegenjtänden zur Beſchlußfaſſung einer Generolverjammlung nah Maßgabe 
des $ 43 verlangen. | 

b) Der zehnte Theil der Genoſſen kann die Ernennung von Liquidatoren 
durch den Negijterrichter verlangen (8 81 Abj. 3). 

e) Jeder Genoſſe iſt nah Maßgabe des 8 49 zur Anfechtung der General: 
verfammlungsbeichlüffe wegen Verlegung des Geſetzes oder Statuts befugt. Auch 
hiebei handelt es ſich lediglich um Geltendmachung der Rechte der Gejammtheit, 
da die Anfechtung nad dem Gejeg nicht einen durch den Beichluß dem au— 
fechtenden Genoſſen zugefügten Schaden vorausiept ($ 49 und Anm. Hiezu). — 
Nicht aufgenommen ſind Hingegen in das Genoſſenſchaftsgeſetz die übrigen, durch 
das Aktiengeſetz noch gewährten Individualrechte oder Rechte der Minderheit, 
3. B. auf Einſetzung von Neviforen Art. 222 a (mit Rückſicht darauf, daß das 
Geſetz im Abjchnitt 4 jchon allgemeine Reviſionen obligatoriſch vorſchreibt), Ver: 
folgung don Anfprücen dev Geſammtheit gegen die Mitglieder des Vorjtands 
und Aufſichtsraths und gegen die Liquidatoren. (Art. 223 u. ſ. w.) Bol. 
Begr. II S. 85. 
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Val. zu Vorjtehendem im Allgemeinen noh Ring ©. 283 —285 Anm. 4 
und 5 zu Art. 186 des Metiengejeßes und Eſſer ©. 128/129 Anm. 2 zu 
Art. 221 des Aktiengeſetzes. 

Sowohl behufs jachentiprechender Betheiligung an der Generalverjanmlung 
als behufs Geltendmachung der vorgedachten Individualrechte und Sonderrechte 
it jedem Genoſſen noch im Geſetz das Recht gegeben, Einficht und Abjchrift der 
Sahresrechnung und Bilanz vor Zufammentritt der zur Genehmigung der Bilanz 
berufenen Generalverfammlung, fowie Einficht der in das Protokollbuch einge: 
tragenen Bejchlüffe der Generalverfammlung zu verlangen (SS 45, 46 des Gei.). 

II. Die Generalverfammlung it regelmäßig nur zu einer Wirkſamkeit 
bezüglich des inneren Rechtsverhältniſſes der Genojjenfchaft berufen; nad außen 
vertritt der - Vorjtand die Genoſſenſchaft ($ 24 Abi. 1). Daß die Wirkſamkeit 
der Generalverfjammlung lediglich auf das innere Rechtsverhältniß bejchränft 
jei (vgl. Sicherer ©. 212), kann nicht behauptet werden. Ausnahmsweiſe 
wirkt der Generalverjanmmlungsbeihlug auch nah außen; 3. B. ijt die Durch 
jolhen Beſchluß erfolgte Abberufung eines VBorjtandsmitglied oder angeordnete 
Aenderung des Statuts richjichtli der Form für Willenserflärungen des Bor: 
jtandes auch Dritten gegenüber wirkjam, und ziwar bei nachtweisbarer Kenntniß 
des Dritten von dem Bejchluffe auch ohne Eintragung deſſelben. (3 29 Abi. 1 
des jebigen, $ 23 des früheren Gejebes.) 

Durch das jeßige Gejeh find der Generalverfammlung ſpeziell folgende 
Funktionen - beigelegt : 

a) die Wahl des Vorſtands vorbehaltlih anderweiter. ſtatutariſcher Be— 
ftimmung ($ 24 Abi 2), des Aufſichtsraths (obligatoriih $ 34 Abſ. 1) und nad) 
Maßgabe des $ 81 Abj. 1 auch der Liquidatoren, fowie die definitive Abbe— 
rufung von Mitgliedern jener Genoſſenſchaftsorgane (SS 24 Abi. 3, 34 Abi. 3, 
38, 81 Abf. 3), ferner die Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung der Mitglieder 
des Borjtandes und Aufjichtsraths, nach eröffnetem Konkurſe ($ 97) ſowie über 
die gegen jene Mitglieder zu führenden Prozefje nebjt Wahl der biezu etwa zu 
bejtellenden Bevollmächtigten ($S 37 Abi. 1 und 5), 

b) die Ertheilung von Anweifungen an den Vorjtand und die Liquidatoren 
über Ausübung ihrer Vertretungsbefugniß ($ 27 Abi. 1, $ 87 Abi. 1 und 2) 
fowie die Kontrole über die Geichäftsführung des Vorſtandes (S 41 Abi. 1), 
wozu auch Einficht der Bücher gehört (vgl. Wolff ©. 858) und die Entlaftung 
des Voritandes (vgl. $ 35 Abf. 2 und Anm. III zu $ 32), 

ce) die Beſchlußfaſſung über Abänderungen de Statut3 oder Fortjegung 
einer auf bejtimmte Zeit beſchränkten Genoſſenſchaft ($ 16) ſowie über Auflöjung 
und Umwandlung der Genoſſenſchaft (S$ 76, 115, 120, 138) und über Verwahr— 
ung der Bücher und Schriften der Genoſſenſchaft nach beendeter Liquidation (S 90), 

d) die Beſchlußfaſſung über den Nevifionsberiht (5 61 Abi. 2), 

e) die Beſchlußfaſſung über Genehmigung der Bilanz und Verteilung von 
Gewinn und Verluſt unter die Genoſſen (S 41 Abſ. 1 und $ 46 Abi. 1), 

f) die Feitjegung der Grenzen der Anleihen der Genofjenjchaft und der bei 
ihr einzuzahlenden Spareinlagen jowie für Kreditgewährungen an Genoſſen (5 47), 

g) die (im Statut nicht getroffene) Feitiegung des Betrages umd der Terz 
mine der obligatorischen Einzahlungen auf den Gejchäftsantheil (S 43). 

Andererfeit3 ijt im Geſetz ausdrüdlich als unitatthaft erklärt eine in der 
Generalverjammlung itattfindende Erörterung von Anträgen, welche auf öffentliche 
Angelegenheiten gerichtet iind, deren Grörterung unter die Gejege über das 
Verſammlungs- und Vereinsrecht jällt (5 143). 
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Auch die oben unter a bis g enthaltene Aufzählung der in verjchiedenen 
Beitimmungen des Geſetzes der Generalverfammlung beigelegten Funktionen er- 
Ihöpft die lepteren nicht. Cinmal kann das Statut noch für andere Fälle eine 
Beihlußfafjung der Generalverjammlung vorfchreiben und ferner ijt eine Be- 
ihlußfafjung Dderjelben auch, ganz abgefehen von den im Statut und Geſetz 
ausdrücdlich bejtimmten Fällen, generell für ftatthaft erklärt, wenn fie im Inter— 
effe der Genoſſenſchaft erforderlich erjcheint ($ 36 Abſ. 2, $ 42 Abi. 2). 

Denmah iſt die Generalverfammlung als höchſtes Willensorgan der Ge: 
noſſenſchaft bei ihrer Beſchlußfaſſung al3 „ſonverän“ anzufehen, indeß mit der 
Einjchränfung, daß bei ihren Beſchlüſſen Verlegungen des Gejeßes oder Statuts 
nicht vorkommen dürfen; andernfall® unterliegen die Beſchlüſſe als ungültig der 
Anfechtung ($ 49 des Geſ.). Die Ungültigfeit des Beſchluſſes muß nad innen, 
gegenüber der Genoſſen, durch bejondere innerhalb einer einmonatlihen Präkluſiv— 
friſt anzuftellende Anfechtungsflage des Vorjtandes oder einzelner Genojjen feſt— 
geitellt jein; jonjt erlangen infoweit, nämlich nach innen, die Beichlüffe ungeachtet 
der bei ihrer Faſſung vorgefommenen Verlegung von Geſetz oder Statut Recht: 
güftigfeit, (Vgl. hierüber Näheres $ 49 und Anm. hiezu). Inſoweit hingegen 
ausnahmsweife (mie oben bemerkt) der Generalverſammlungsbeſchluß auch nad) 
außen wirkt, fann jeder Dritte die bei der Faſſung des bezügliden Beichlufjes 
vorgefonmene Verlegung von Geſetz oder Statut gegenüber der Genoſſenſchaft 
jtet3 rügen, alfo 3. B. die nicht ordnungsmäßige Berufung der Generalverfamm: 
fung vor, Faſſung des den Vorſtand abjegenden Beſchluſſes (8 29 Abj. 1), da 
das Anfechtungsverfahren des $ 49 nur zur Feititellung der Gültigkeit oder Un: 
gültigkeit des Beichluffes zwifchen den Genoſſen ſelbſt bejtimmt if. Ebenfo it 
eine (auch Seitens des Vorſtands) vorgenommene erfolgloje Anfechtung eines die 
88 19, 22 und 88 verleßenden Generalverſammlungsbeſchluſſes den Genoſſen— 
ichaftsgläubigern gegenüber unerheblich ; fie können ungeachtet deſſen den Erſatz— 
anjpruch gegen die Organe der Genofjenfchaft geltend machen (vgl. Anm. II ı 
zu S 49). 

II. Abi. 2 His 4 betreffen die Abjtimmung der Generalverſammlung. 


A. Stimmredt. 


Das neue Geſetz jchreibt obligatorisch die Gleichheit des Stimmrechts der 
einzelnen Genofjen vor; jeder Genofje hat eine Stimme und zwar, wenn er auch 
noch nichts auf feinen Gejchäftsantheil eingezahlt hat, und (im Gegenſatze zum 
Altienreht) nur eine Stimme. (Abſ. 2.) Im bisherigen Gejeh ($ 10 Abi. 2) 
war don dieſem Grundjaß eine jtatutarifche Abweichung geitattet, dergejtalt, daß 
das Statut einzelnen Genoſſen mehrere Stimmen „beilegen und andererjeit3 
anderen Genoſſen das Stimmrecht ganz entziehen fonnte, z. B. mit Rüdjicht auf 
die größere oder geringere Napitalbetheiligung der Mitglieder. Das jetzige Geſetz 
mwahrt durch die abjolut vorgejchriebene Gleichheit des Stimmredts den genoſſen— 
ichaftlihen Charakter, welcher auf möglichiter Gleichartigfeit der Mitglieder und 
perjönliher Mitwirkung jedes Genoſſen beruht. Der Grundjaß ift auch bei der 
Genoſſenſchaft mit bejchränkter Haftpfliht und bei mehrfachen Geichäftsantheilen 
eines Genoffen (SS 125, 128) durchgeführt; auch hier hat jeder Genofje gleiches 
Stimmrecht. Der Genoſſe erlangt das Stimmrecht, jobald er die Mitgliedſchaft er- 
worben hat (vgl. Anm. II zu $ 15) und verliert das Stimmrecht, jobald er 
nach Maßgabe der SS 63 ff. aus der Genoſſenſchaft ausgejchieden ift. Ausnahmss 
weiſe entzogen tt das Stimmrecht nad Ab}. 3 (im Anjchluß an Art. 190, 221 
des Nftiengejebes) dem Genoſſen im den dort bemerften zwei Fällen, in welchen 
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das Intereſſe desjelben mit demjenigen dev Genofjenjchaft follidirt. Bon diejer 
Veihränfung des Abſ. 3 werden namentlich die Mitglieder des Voritandes und 
Aufiihtsrath8 betroffen. Zu den Beichlußfafjungen über Befreiung von einer 
Berpflihtung gehören auch die Beſchlüſſe über Geltendmahung von Schadens 
erjaganjprühen (vgl. Ring ©. 295 Arm, 3 zu Art. 190 des Aftiengejehes). 
Ebenjo muß man zu den Bejchlüffen über Entlajtung auch die Genehmigung der 
Bilanz rechnen. (Vgl. Ring a. a. O. ©. 278 und Anm. II zu $ 46.) — 
Wenn Abſ. 3 ferner im legten Satz nur eine Beſchlußfaſſung über die mit 
einem Genoſſen einzugehenden Nechtögejchäfte erwähnt, jo wird doc dies dahin 
auszudehnen fein, daß auch bei Beichlußfafjung über Auflöfung des durch joldhe 
Rechtsgejchäfte begründeten Nechtöverhältnifjes, z. B. bei Widerruf der Beitellung 
gegenüber den Mitgliedern des Vorſtandes oder Auffichtsraths, leßtere in ihrer 
Eigenſchaft ald Genofjen wegen follidirenden Intereſſes nicht mitſtimmen dürfen. 

Injoweit nad Abj. 4 das Stimmredt der Genoſſen überhaupt durch Be— 
vollmächtigte ausgeübt werden fann, wird der Genofje in den Fällen des Abj. 3 
such nicht zum Bevollmächtigten für die Abjtimmung beftellt werden können. 
Art. 190 Abſ. 3 des Aftiengejeßes jpricht dies ausdrüdlich aus; die Weglafjung 
der bezüglichen Worte im Abſ. 3 des vorliegenden $ hat wohl nicht eine gegen 
tbeilige Anordnung beabfichtigt, jondern ijt nur aus dem Grunde erfolgt, weil 
Abi. 4 in der Regel die Beſtellung von Bevollmächtigten überhaupt verbietet. 
Außer den im Abſatz 3 erwähnten Fällen bejtimmt 8 66 Abi. 4 des Gef. noch 
im falle der Ausfchliegung eines Genofjen, daß Dderjelbe ſchon vom Zeitpunkte 
der Abjendung des jeine Ausihliegung aussprechenden Beſchluſſes an der General: 
verſammlung aljo auch an einer Abjtimmung nicht mehr Theil nehmen darf, 
während er doch nad $ 68 Abi. 2 erjt mit dem Schluß des Jahres, in welchem 
jeine Ausſchließung in die gerichtliche Lijte dev Genofjen eingetragen it, aus der 
Genoſſenſchaft ſelbſt ausjcheidet. 

Betheiligung von Nichtgenoſſen an der Generalverſammlung ohne Befugniß 
zur Stellung von Anträgen und zur Theilnahme an der Abſtimmung iſt ſtatthaft 
Pariſius und Crüger S. 183, Proebſt S. 165). 

B) Die Ausübung des Stimmrechts iſt zur Verhütung von Mißbräuchen 
ſowie mit Rückſicht auf die ſchon unter A betonte möglichſte Förderung der 
mdividuellen Betheiligung jedes Genojjen ebenfalls nur dem Mitgliede ſelbſt ge: 
ſtattet Abſ. 4). Die Ausübung durch Bevollmädtigte it daher, abgejehen von 
den im Abi. 4 ausdrüclich hevvorgehobenen Ausnahmefällen, unterjagt und zwar 
auch bei triftigem Hinderungsgrund (Krankheit u. dergl.). Die Ausnahmefälle 
jollen theilweije (bei Perfonenvereinen u. dergl.) einer Erjchwerung der Gejchäfts- 
behandlung vorbeugen. Vgl. Begr. II S. 82. Zu diejen Ausnahmefällen tritt 
noch $ 75 Abi. 1 des Gef. hinzu, wonach für mehrere Erben das Stimmrecht 
durch einen Bevollmächtigten ausgeübt werden fann. 

Tie für Frauen bejtimmte Ausnahme ift erit von der Reichstagskommiſſion 
beſchloſſen. Diejelbe hat auch den letten Sat des Abi. 4 behufs Verhütung 
einer unerwünſchten Häufung von Vertretungen beigefügt. 

Art. 190 des Aktiengeſetzes erklärt jchriftliche Vollmacht für erforderlich und 
ausreihend. Das vorliegende Geſetz trifft hierüber Feine ausdrüdliche Anord— 
nung; man wird indeß dasjelbe auch für Genofjenjchaften annehmen können, jo 
dab, abgejehen von jtatutarifehen Vorjchrijten, Beglaubigung der jchriftlichen Voll— 
macht nicht gefordert werden kann. 

Geſetzliche Vertreter von Perjonenvereinen und handlungsunfähigen Perjonen 
(Vorfteher für juriftiiche Perionen, Vormünder für Minderjährige, Konkurs: 
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verwalter für Gemeinſchuldner u. ſ. w.) bedürfen ſelbſtredend überhaupt feiner 
Vollmacht, da ſie kraft ihrer geſetzlichen Vertretungsbefugniß auftreten. Bei 
Vertretern von Vereinen und Vormündern iſt hiebei indeß feſtzuſtellen, ob ſie in der 
zur Vertretung genügenden Zahl erſchienen ſind (Begr. II S. 82); andernfalls 
müſſen auch ſie Vollmacht von den nicht miterſchienenen Vertretern beibringen. 

C) Anlangend die zur Beſchlußfaſſung erforderliche Mehrheit der in der 
Generalverfammlung erichienenen Genofjen jchreibt das Geſetz Dreiviertelmebrheit 
der erichienenen Genoſſen vor für die Bejchlüfje, welche gerichtet find: 

1) auf Widerruf der Beitellung von NAufficht3ratdSmitgliedern vor Ablauf 
ihrer Wahlperiode ($ 34 Abi. 3); 

2) auf Abänderung des Gegenitandes des Unternehmens, Erhöhung dei 
Geſchäftsantheils, Erhöhung der Haftſumme bei Genofjenjchaften mit beſchränkter 
Haftpflicht, Umwandlung von Genofjenfchaften (858 16 Abſ. 2, 126, 138); 

3) auf Auflöfung der Genoſſenſchaft ($ 76 Ab}. 1); 
und zwar in dem Falle zu 1) ohne daß das Statut irgend eine abweichende 
Beſtimmung treffen darf, in den Fällen zu 2) und 3) nur vorbehaltlich jtrengerer 
Erfordernifje des Statuts; 

4) auf ſonſtige (nicht unter 2) vorjtehend aufgeführte) Abänderungen de? 
Statuts, vorbehaltlich Itrengerer oder leichterer Erfordernifje des Statuts (S 16 
Abi. 2). Eine Ausnahme hievon enthält der Spezialfall des $ 20 GBeſchluß 
der Generalverjammlung, daß der Gewinn auch nad Ablauf des ftatutarijch feite 
gejepten Zeitraums nicht vertheilt werden joll), wonach ſchon gejeglich einfache 
Stimmenmehrheit genügt, wiederum unter Vorbehalt jtrengerer Erfordernifje des 
Statuts. Leichtere Erfordernifje des Statut3 für die Beſchlußfaſſung find bier 
nicht denkbar und die Neichstagsfommifftion hätte daher mit Nüdjicht auf den 
von ihr jelbit (Komm.-Ber. ©. 16 und Anm. TI zu $ 16) bezeugten Sprach— 
gebrauch des Entwurf wohl im $ 20 die bezüglihen Worte dahin fallen 
müjjen: „jofern das Statut nicht nocd andere Erfordernifie aufitellt*. 

Zu allen anderen Beichlüffen der Generalverfammlung genügt einfade 
Stimmenmehrheit der erjchienenen Genofjen, indeß kann das Statut aud) für 
jolhe anderweite Beichlüffe eine größere Stimmenmehrheit oder noch andere 
Erfordernifje (beftimmte Präfenzziffer für die Beſchlußfähigkeit u. dergl.) feſt— 
ſetzen. 88 Nr. 4 des Geil. 

Dei Berechnung einer gejeblich oder ſtatutariſch vorgeichriebenen Stimmen: 
mehrheit „der erjchienenen Genoſſen“ jind übrigens nur die jich an der Ab— 
ftimmung betheiligenden Genoſſen, nicht aber die übrigen, in der General— 
verſammlung erfchienenen Genofjen, welche entweder vor der Abſtimmung die 
Verſammlung wieder verlajjen haben, oder zwar anıvejend geblieben find, aber 
an der Abjtimmung nicht Theil genommen haben, zu berücdjichtigen. Angenommen 
iſt dieſer Grundſatz vom Reichsgericht ( K.G. Bd. 20 ©. 142 ff.) für Die im 
Aftiengejeß vorgefchriebene Dreiviertelmehrheit „des in der Generalverjanumlung 
vertretenen Grundkapitals“ und demgemäß bier analog aus den dort geltend 
gemachten, auch hier zutreffenden Gründen anzuwenden. Das Geſetz meint nur 
die bei der Abſtimmung erjchienenen Genoſſen. Die anderen Genojjen, welde 
jih an der Abjtimmung nicht betheiligen, geben den Willen fund, bei der Ent: 
ſcheidung nicht mitzuwirken, ſondern jie den übrigen Betheiligten zu überlajjen. 

D) Wegen Beitrafung der Stimmbejtehung vgl. $ 145 des Geſ. 

Ill. Wegen Beurkundung der Generalverſammlungs-Beſchlüſſe val. $ 45. 
Ueber den Borfiß in der Generalverfammlung muß das Statut Beltimmung 
treffen. ($ 6 Wr. 3.) 


Bertretung und Geihäftsführung. SS 42, 43. 537 


8 42. 


Die Generalverfammlung wird durch den Vorstand ‚berufen, ſoweit nicht 
nad) dem Statut oder diefem Gejege auch andere Berjonen dazu befugt jind. 
Eine Generalverfjammlung iſt außer den im Statut oder in dieſem Gejege 
ausdrüdlich bejtimmten Fällen zu berufen, -wenn Dies im Intereſſe der Ge: 
noſſenſchaft erforderlich erjcheint. 
| | 8 48. 

Die Generalverfammlung muß ohne Verzug berufen werden, wenn der 
zehnte Theil oder der im Statut hierfür bezeichnete geringere Theil der Ge— 
noffen in einer von ihnen wumnterjchriebenen Eingabe unter Anführung des 
Zwed3 und der Gründe die Berufung verlangt. 

In gleicher Weiſe jind die Genofjen berechtigt, zu verlangen, daß Gegen- 
Stände zur Beichlußfaffung einer Generalverfammlung angefündigt werden. 

Wird dem Verlangen nicht entjprochen, jo fann das Gericht ($ 10) die 
Genoſſen, welche das Verlangen geftellt haben, zur Berufung der General- 
verjammfung oder zur Ankündigung des Gegenjtandes ermächtigen. Mit der 
Berufung oder Ankündigung ijt Die gerichtliche Ermächtigung bekannt zu 
machen. 


Bish. Gel. 31. Entw. I gs 41, 42. Begr. I Annal. S. 871. Entw. II 
SS 41, 42. Begr. II ©. 82, 83, 


Die 88 42 bis 44 handeln von der Berufung der Generalverfammlung 
und jchließen jich an die bisherigen SS 31 und 32 an. 

I. Fälle der Berufung. 

A) Die Berufung der Generalverfammlung muß nad dem Geſetz in fol— 
genden Fällen erfolgen:- 

1) behufs Genehmigung der Bilanz und Feititellung de$ von dem Gewinn 
und Berlujt auf die einzelnen Genojjen fallenden Betrages (53 46 Abſ. 1). Die 
Bilanz muß in jedem Jahre geprüft und genehmigt werden und ergibt Tich 
hieraus, daß die Generalverfammlung mindeitens einmal in jedem Kalenderjahr, 
bei jtatutarisch vorgejchriebener fürzerer Dauer des Geſchäftsjahrs (SS Nr. 53) 
aber mindeitens einmal in jedem verkürzten Geichäftsjahr zu berufen it. 

Bol. Wolff ©. 842 Anm. 8 Pariſius Genofjenjcjaftsgejepe S. 256. 
Eiherer ©. 268. 

Die Berufung erfolgt hier durch den Vorſtand ($ 42 Abi. 1). 

2) behufs Beſchlußfaſſung we definitive Entlaffung der vom Aufſichtsrath 
fuspendirten Vorjtandsmitglieder. $ 38. Die Berufung erfolgt Hier durch den 
Aufſichtsrath. 

3) behufs Beſchlußfaſſung über Beibehaltung der Mitglieder des Vorſtands 
und Aufſichtsraths nach eröffnetem Konkurſe. $ 97. Die Berufung erfolgt durch 
den Vorſtand. ($ 42 Abſ. 1.) 

4) behufs Beichlußfaffung über Auflöfung der Genoſſenſchaft mit unbe— 
ſchränkter oder Nachſchußpflicht nach Feſtſtellung ihrer Ueberſchuldung 
(SZs 115, 120). Die Berufung erfolgt durch den Vorſtand (5 42 Abſ. 1). 

N 5) in den im Statut noch ausdrüdlich bejtimmten Fällen durch den Vor: 
ftand oder die im Statut hiefür bezeichneten Perſonen ($ 42 Abſ. 1 und 2). 
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B. Die Berufung der Generalverfammlung fann in folgenden Fällen (in 
welchen die Berufung dem die Sachlage prüfenden Ermeflen der Organe der 
Genoſſenſchaft anheimgejtellt iſt) geſchehen: 

1. allgemein, wenn die Berufung im Intereſſe der Genoſſenſchaft erforder— 

(ich erjcheint, und zwar bier durch den Vorſtand oder den Aufſichtsrath 
(8 42 Abi. 2, 8 36 Abi. 2); 

2. auf Verlangen de3 zehnten Theil® oder des im Statut hiefür bezeich- 
neten geringeren Theil3 der Genoſſen ($ 43). Ein größerer Theil der 
Genoſſen, als der zehnte Theil, darf hiefür (abweichend von dem bis— 
herigen $ 31 Abſ. 3 umd entjprechend dem Art. 237 des Altiengeſetzes) 
im Statut nicht mehr bejtimmt werden. 

Die Genofjen haben in einer von ihnen unterjchriebenen Eingabe Zwed 
und Gründe der Berufung darzulegen. Dieje Eingabe war nad) der ausdrüd- 
fihen Vorjchrift des früheren 8 31 an den PVorjtand zu richten; jetzt wird fie 
(nah Maßgabe des wörtlich aufgenommenen Art. 237 Abſ. 1 des Altiengefehes) 
zwar zunächſt auch an den Vorſtand als das zur Berufung der Generals 
verſammlung regelmäßig bejtimnte Organ ($ 42 Abj. 1), dann aber, falls diejer 
den Verlangen nicht entjpricht, an ſämmtliche font zur Berufung nah Statut 
und Geſetz berufene Organe, aljo in zweiter Linie an den Aufſichtsrath (S 36 
Abſ. 2), demnächſt an die jtatutarisch zur Berufung ermächtigten Perjonen 
($ 42 Abi. 1) zu richten jein. Vorher dürfen die Genofjen den Nichter nach 
Abi. 3 des 8 43 nicht anrufen. Bol. Ring ©. 287 Anm. 1 zu Art. 188, 
Ejier S. 165 Anm, 2 zu Art. 237 des Aktiengeſetzes, und Begr. II ©. 83, 
welche auch als Vorausſetzung der gerichtlichen Ermächtigung zur Berufung eine 
Weigerung des Vorjtandes „oder Aufſichtsraths“ bezeichnet. — In dem eben 
erwähnten Abj. 3 des $ 43 iſt das im bisherigen Geſetz jehlende Mittel für 
die Genofjen, die Berufung der Generalverfammlung auch gegen den Willen der 
zunächſt angerufenen Genofjenjchaftsorgane zu erzwingen (vgl. Sicherer ©. 269), 
von jebigen Geſetz (wiederum im Anjchluß an Art. 237 Abſ. 3 des Altiengejehes) 
gewährt. Der Negilterrichter kann hienad in Ddiefem Falle die Genoſſen ſelbſt 
zur Berufung ermächtigen. Das Gericht joll aber die Sachlage prüfen und bei 
mangelhafter Begründung den Antrag der Genofien ablehnen, wie die Be: 
gründung S. 83 ausdrüdlid hervorhebt. Ejjer empfiehlt (S. 166 Anm. 8 zu 
Art. 237 des Altiengejehes) mit Recht dem Richter, bei Ertheilung der Er— 
mächtigung zugleich zu bejtinmen, innerhalb welcder Friſt von der Ermächtigung 
Gebrauch gemacht jein muß und welcher Tag als lepter für die Abhaltung der 
Generalverſammlung angejehen werden darf. 

Nach den früheren $ 31 war der Vorjtand verpflichtet, dem Antrage der 
Genoſſen, jobald er den formellen Erfordernifien entiprah, Folge zu geben, 
ohne daß ihm das Necht zur materiellen Prüfung des angegebenen Grundes 
und Zwecks der Berufung freiltand (Sicherer ©. 269). Nach dem jebigen 
Geſetz beiteht ſolche abjolute Pflicht dev Genofjenichaftsorgane, bei VBorhandenjein 
der formellen Erfordernifie des Antrags die Generalverjanmlung zu berufen, 
nicht mehr, obwohl der $ 43 Abf. 1 die Worte des früheren $ 31 Abi. 3: 
„die Generalverjammlung muß jofort berufen werden“ wiederholt. Es ergibt 
fich dies aus dem (hie bemerkt) auch von der Begründung anerfannten Necht 
des Gericht, den Antrag auch aus materiellen Gründen abzulehnen, welches mit 
jener abjoluten Pflicht der Genojtenichaftsorgane nicht vereinbar wäre; vielmehr 
hätte bei Aufrechthaltung dieſer Pflicht das Geſetz dem Gericht nur die Befugnik 
einräumen fünnen, den Autrag wegen Fehlens der formellen Erfordernifie 
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zurüdzuweifen. In diefem Sinne ſprechen ſich auch die Kommentatoren der dem 
8 43 zu Grunde liegenden Bejtimmung des Aftiengejeges aus. (Bol. Ring 
S. 287 ff. Anm. 1 zu Art. 188, Eſſer ©. 166 Anm. 6 Abſ. 2 zu Art. 237 
des Aktiengeſetzes.) 

Sm Falle des $ 43 erfolgt die Berufung der Generalverfammlung fonit 
nad Vorſtehendem durd die Genofjenfchaftsorgane, eventuell durch die Genoſſen 
felbit. 

In gleiher Weife, wie die Genoſſen die Berufung der Generalverfammlung 
nah obigen Bemerkungen durchjegen fünnen, find fie auch befugt, das minus 
zu erzwingen, nämlid, daß Gegenjtände zur Beſchlußfaſſung in die Tages 
ordnung einer Generalverfammlung aufgenommen und angekündigt werden ($ 43 
Abi. 2 u. 3). Sie müſſen aljo aud hier die im Abſ. 1 vorgefchriebene Zahl 
umfaſſen und zunächſt in einer an die Genofjenichaftsorgane gerichteten Eingabe 
Zwed und Gründe der von ihnen geforderten Ankündigung darlegen; eventuell 
fönnen fie dann den Richter angehen. Sind Genofjen zur Berufung der Generals 
verſammlung ermächtigt, jo iſt hiemit ihnen auch das Recht zur Ankündigung 
von Gegenſtänden zur Beichlußfaflung gegeben. Bol. Ning ©. 531 Anm. 1 zu 
Art. 237 des Aktiengeſetzes. Die im $.43 den Genoſſen gegebenen Befugnifie 
fönnen denfelben durch das Statut nicht entzugen werden ($ 18 des Gej.). 

Ueber die Art der Berufung der Generalverjammlung im Falle des 8 43 
vgl. Anm. I zu 8 44. 

II. Organe für die Berufung der Generalverfammlung find nah Vor— 
itehendem: 

1. regelmäßig der Vorſtand ($ 42); 

2. der Aufficht3rath in den Fällen des $ 36 Abſ. 2 und 8 38; 

3. die Liquidatoren ($ 87); 

4. einzelne Genoſſen im Falle des $ 43 Abi. 3; 

5. die jtatutarifch Hiefür bejtimmten Perſonen ($ 42 Abj. 1). , E8 kann 
durch das Statut beifpieldweile auch ein einzelnes VBorftandsmitglied mit der 
Berufung beauftragt werden. Niemald aber fann dem Vorſtand als Geſammt— 
heit das Recht der Berufung in den gefeglich ihn zugewieſenen Fällen entzogen 
werden; Died ergibt Tih aus dem Wort „auch“ im Abſ. 1 des 8 42. Bol. 
auh Ring ©. 530 und Eſſer ©. 164 Anm. 2 zu dem gleichlautenden 
Art. 236 des Aktiengeſetzes. Ebenfo kann feinem der unter 2 und 3 vorjtehend 
erwähnten jonjtigen Organe der Genoſſenſchaft durch das Statut das Necht zur 
Berufung entzogen worden, ebenfo wenig endlich; den unter 4 erwähnten einzelnen 
Genoſſen ($ 18 des Gef). Vgl. Ring a. a. O. ©. 530. 


g 44. 

Die Berufung der Generalverfammlung muß in der dur) das Statut 
bejtimmten Weiſe mit einer Fruit von mindeſtens einer Woche erfolgen. 

Der Zwed der Generalverjammlung joll jederzeit bei der Berufung 
befannt gemacht werden. Ueber Gegenjtände, deren Verhandlung nicht in Der 
durch das Statut oder durch 8 43 Abſatz 3 vorgejehenen Weife mindejtens 
drei Tage vor der Generalverjammlung angekündigt it, können Beſchlüſſe 
nicht gefaßt werden; hiervon jind jedoch Bejchlüffe über die Leitung der Ver— 
jammlung, jowie über Anträge auf Berufung emer außerordentlichen General- 
verfammlung ausgenommen. 
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Zur Stellung von Anträgen und zu Verhandlungen ohne Beſchluß— 
faffung bedarf es der Ankündigung nicht. 


Bish. Gef. $ 32. Entw. IS 43. Begr. I Annal. S. 871. Entw. II 
$ 43. Begr. II S. 83. Komm.Ber. ©. 23 


I. $ 44 behandelt die Art der Berufung der Generalverfammlung. Der: 
jelbe jchließt fih an den früheren $ 32 ſowie an die Art. 189 umd 238 des 
Aktiengeſetzes an. 

Das Statut muß nah 86 Nr. 3 Beitimmungen über die Form für die 
Berufung der. Generalverjanmlung (Jniertion in Zeitungsblätter, Aushang, Eins 
ladung durch Umlauf u. dgl.; vgl. Anm. zu $ 6 Nr. 3) enthalten; im dieſer 
Form muß die Berufung erfolgen. Gfeichzeitig it auch der Zwed der General- 
verjammlung (ihre Tagesordnung) befanıt zu machen. Das Statut mu nad 
$ 6 Nr. 4 auch die Form für die von der Genoſſenſchaft ausgehenden Bekannt— 
machungen bejtimmen (vgl. Anm. I zu $ 6 Wr. 4), und diefer Form muß auch 
jene Bekanntmachung entipreden. 

Nah 8 43 Abi. 3 it in dem dort erwähnten Falle zugleich mit der 
Berufung oder Ankündigung von Gegenitänden der Tagesordnung die gerichtliche 
Ermächtigung befannt zu machen. Hienach wird in ſolchem Falle ſtets auch eine 
„Belanutmachung“ der Berufung, alfo eine Anfertion der Berufung in die im 
Statut für Bekanntmachungen beſtimmten öffentlichen Blätter ($ 6 Nr. 4 des Gef.) 
geihehen mifjen, wenngleich gemäß $ 6 Nr. 3 des Geſetzes das Statut für Die 
Berufung jelbjt eine andere Form als ſolche öffentliche Bekanntmachung durch 
Zeitungsblätter (bejondere Einladung u. j. w.) vorjchreibt (vgl. Ring ©. 289 
Anm. 2, ©. 531 Anm. 1, Eijer ©. 166 Anm. 9 zu Art. 251 des Alktien— 
gejehes); außerdem iſt aber auch in diefem Falle ſtets noch die jtatutariich für 
die Berufung vorgeichriebene Form durch die berufenden Genofjen zu beobachten. 
In allen anderen Fällen it für die Berufung nur Beobachtung der letztgedachten 
Form wefntlih, da Satz 1 des Abi. 2 dieſes Paragraphen nur injtruftionelle 
Bedeutung hat (vgl. Anm. II). 

Der Zwed der Generalverfammlung muß, wenn auc kurz, doch mit jolcher 
Klarheit angekündigt jein, daß jeder Genoffe, auch ohne Zubilfenahme des 
Statuts, wiſſen kann, um was es ſich handelt; bloße Bezugnahme auf Die 
Paragraphen des Statut gemügt nicht. Ring ©. 290 Anm. 2; Ejier 
S. 168 Anm. 4 (zu Art. 237 des Aktiengeſetzes). Es ijt im Uebrigen quaestio 
facti, ob im einzelnen Falle die Bekanntmachung den Gegenſtand der Beſchluß— 
fafjung ausreichend bezeichnet hat. Vgl. R.G. Bd. 8 ©. 13. Amendirung der 
angekündigten Anträge iſt in der Generalverſammlung zuläjlig. 

. II. Neu jchreibt das Geſetz ſowohl für die Berufung als für die Befannt- 
machung der Tagesordnung Minimalfriiten von einer Woche beziehentlich drei 
Tagen vor der Generalverfammflung vor. Die Beltimmung it im Anſchluß an 
den Art. 238 des NAftiengejebes getroffen, indeß find die Friſten fürzer, als die 
dort angeordneten, bemeſſen. Die eimmwöchentliche Berufungsfriit (S 44 Abi. U) 
beginnt mit dem Tage der legten Bekanntmachung der Berufung und endet mit 
dem Ablaufe des durch jeine Benennung entjprechenden nächſten Wochentages 
(vgl. $ 200 3.8.0.) 

Sat 1 des Abi. 2, wonach die Bekanntmachung des Zwecks der General» 
verfjammlung jchon Dei der Berufung erfolgen ſoll, it jet nur injtruftionell; 
dies wird durch das in Uebereinitinmung mit Art. 238 des Aktiengeſetzes ge— 
braudte Wort „joll” Hargeitellt, während der frühere $ 32 Abi. 2 verordnet, 
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dab die Bekanntmachung des Zweckes dergejtalt bei der Berufung erfolgen muß. 
Ter unmittelbar folgende Sat 2 des Ab. 2 ergibt, daß die Befanntmachung 
des Zweds der Generalverjammlung nicht, wie die Berufung jelbjt, eine Woche, 
jonderu nur mindeitens drei Tage vor der Generalverfammlung, aljo nicht jchon 
„bei der Berufung“ geichehen muß; nur diefer Sag 2 des Abſ. 2 enthält eine 
weſentliche Worichrift, deren Verlegung den Beichluß der Generalverfammlung 
anfehtbar macht. 

III. GErfolgen die Berufung der Generalverjanmlung oder die Bekannt— 
machung von. Gegenjtänden der Tagesordnung nicht in der vorgedacdhten Art und 
nicht unter Beobachtung der vorgedacdhten Frilten, jo fünnen wirkſame Bejchlüfje 
überhaupt nicht, beziehentlich nicht über jene Gegenjtände, gefaßt werden; die 
bezüglichen Beichlüffe unterliegen der Anfechtang. Die Reichstagskommiſſion hat 
dies, anlangend die Art der Bekanntmachung, insbejondere dadurh andeuten 
wollen, daß ie im Abſ. 1 des $ 44 den Morten des Entwurfs „hat zu 
erfolgen" die Worte „muß erfolgen“ ſubſtituirt hat. (Komm.-Ber. ©. 23.) 

Terartige die Beitimmungen über Berufung der Generalverjanmmlung vers 
leßzende Beichlüffe find indeß nicht ungültig, jondern nur anfechtbar. Nach Ab- 
lauf der Anfechtungsfriit des 5 49 d. Gef. und Mangels einer innerhalb diefer 
srft vorgenommenen Anfechtung werden auch diefe Beſchlüſſe vollwirkfiam. Dies 
erhellt daraus, daß der die Anfechtung binnen einer eimmonatlichen Präkluſivfriſt 
behandelnde $ 49 als einen Grund für eine derartige Anfechtung des Bejchlufjes 
der Generalverſammlung ausdrüdlich auch anführt, daß die Berufung der Generals 
verjammlung oder die Ankündigung des Gegenstandes der Beſchlußfaſſung nicht 
gehörig erfolgt war. (Vgl. Ring S. 290 Ann. 1, Ejjer ©. 48 Anm. 2 zu 
Art. 189 des Aftiengejehes.) 

S 45. 

Die Beichlüffe der Generalverfammlung find in ein Protofollbuch ein— 
jutragen, dejien Einficht jedem Genofjen und der Staatöbehörde gejtattet 
werden muß. 


Bisſsh. Gef. $ 33 Abſ. 2. Entw. I 8 4. Begr. I Annal. ©. 871. 
Entw. II S 44. Begr. II S. 83. Komm.Ber. ©. 24. 


I. $ 45 miederhoft den früheren 8 33 Abi. 2 md läßt Abi. 1 diejes 
Terographen, wonach der Porjtand als der Genoſſenſchaft verantwortlich für 
Ausführung des Statut3 und der Genoſſenſchaftsbeſchlüſſe erflärt wurde, mit 
Rückſicht auf die generelle Vorjchrift des S 32 Abſ. 2 fort. Ueber den Borjik 
in der Generalverfammlung mul das Statut Beitimmung treffen ($ 6 Nr. 3 
des Geſ.). 

II. Die Eintragung der Beſchlüſſe in das Protokollbuch hat der Vorſtand 
zu veranlaſſen. Die Gültigkeit des Beſchluſſes iſt indeß von dieſer Eintragung 
niemals abhängig. Vielmehr iſt die Beobachtung des 8 45 lediglich durch An— 
drohung von Ordnungsſtrafen nach $ 152 des Gef. geſichert; das hier dem 
Regifterrichter gewährte Zwangsrecht erſtreckt ſich übrigens, wie in der Reichs— 
tagskommiſſion von den Negierungsvertretern fonjtatirt it, nicht blos auf die 
m $ 45 vorgejchriebene Gejtattung der Einficht des Protokollbuchs, jondern aud) 
auf die dort angeordnete Nornahme der Eintragung jelbit (Nomm.eBer. S. 24) 
— Ueber die Form der Eintragungen muß das Statut bejtimmen ($ 6 Nr. 3), 
msbejondere auc darüber, von went diejelben zu unterzeichnen find. (Begr. II 
&. 61.) 
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III. NAbgejehen von der Eintragung in das Protokollbuch enthält das Geſetz 
über die Beurkundung der Beichlüfje der Generalverſammlung feine Anordnung ; 
namentlid ijt (abweichend von Art. 238a des Aftiengef.) nicht gerichtliche oder 
notarielle Beurfundung der Bejchlüfje vorgeihrieben. Auch Schriftlichfeit it vegel- 
mößig fein Erfordernig der Beſchlüſſe. Denn das Statut fann dem $ 6 Nr. 3 
des Gef. durcd die Anordnung genügen, daß es lediglich bei der im $ 45 vor: 
geichriebenen Eintragung in das Protofollbud) bewenden und eine anderweite 
Beurkundung nicht nöthig fein foll; ferner erfordert die für mehrere Beſchlüſſe 
vorgeschriebene Anmeldung derjelben zum Genofjenichaftsregiiter ebenjo regelmäßig 
nicht Schriftliche Abfaffung der Beichlüffe, da die ſämmtlichen Vorjtandsmitglieder 
oder Yiquidatoren die Beſchlüſſe auch perjönlid anmelden können ($ 148 Abſ. 1). 
Nur die im $ 16 gedachten Beichlüffe der Generalverfammlung bedürfen fchrift« 
fiher Abfafjung, da ihre Anmeldung nah 8 10 Abſ. 3 unter entiprechender 
Anwendung des 8 11 gejchehen muß, und zwar unter Beifügung zweier Ab— 
ichriften des Beſchluſſes. — Selbſtredend wird ungeachtet defjen fchriftliche Auf: 
nahme des Generalverfanmlungs-Protofolls mit Rückſicht auf die Wichtigfeit der 
Beichlüffe die Negel bilden. Den über ſolche Beſchlüſſe und jonjtige Verhand— 
lungen der Generalverfjammlung aufgenommenen, der gerichtlichen oder notariellen 
Form entbehrenden PBrotofollen wohnt mur die im $ 381 3. P.O. den Privat: 
urfunden beigelegte Bemweisfraft bei; fie beweilen daher, ihre Echtheit voraus 
gefeßt, nur, daß die darin enthaltenen Erklärungen von den Ausitellern ab» 
gegeben jind, können aber in materieller Beziehung Dritten, insbeſondere den 
in der Generalverfammlung ausgebliebenen Genojien, al3 bloße Privatzeugnifie 
der Ausjteller nicht entgegengebhalten werden (3. B. nicht zum Beweiſe, daß eine 
Generalverfammlung ordnungsmäßig abgehalten jet). Wenn ſolche Protokolle aber 
in Gemäßheit des Genoſſenſchaftsgeſetzes in das dafür bejtimmte Protokollbuch 
eingetragen ſind und zugleich die im Statut für die Errichtung vorgeſchriebene 
Form gewahrt iſt, fo erlangen fie hiemit zufolge vertragsmäßiger 
Unterwerfung der Genoſſen unter das Statut eine erhöbte Be- 
weisfraft; fie erbringen dann den Mitgliedern der Genoſſenſchaft gegenüber jo 
fange vollen Beweis der Wahrheit und Bolljtändigfeit der darin enthaltenen 
Beurkundungen, bis deren Unrichtigfeit oder Unvollftändigfeit im Wege Des 
Gegenbeweijes dargelegt wird. (R.G. Bd. 8 ©. 12.) 

IV. Die Zentralbehörde jedes Bundesſtaates macht befannt, welche Behörde 
innerhalb feines Gebiets al3 „Staatsbehörde* im Sinne diefed Paragraphen zu 
verjtehen iſt (5 171 Abſ. 2); es fanıı alfo nicht blos der Negiiterrichter, jondern 
auch die Rolizeibehörde als ſolche StaatSbehörde bezeichnet werden. Die urſprüng— 
lich dem Preußiſchen Genofjenjchaftsgeieß entnommene Beſtimmung follte der 
Staatsbehörde die Mittel zur Ueberzeugung gewähren, daß die Generalverſamm— 
lung nicht zu außerhalb des Zwecks der Genofjenichaften liegenden Verhandlungen 
benugt werde. (Bol. Pariſius nd Crüger ©. 191, Sicherer ©. 172.) 


S 46. 

Die Generalverfammlung bat über die Genehmigung der Bilanz zu be— 
ichliegen und von dem Gewinn oder Berluft den auf die Genofien fallenden 
Betrag feſtzuſetzen. 

Die Bilanz, ſowie eine den Gewinn und Verluſt des Jahres zuſammen— 
ſtellende Berechnung (Jahresrechnung) ſollen mindeſtens eine Woche vor der 
Verſammlung in dem Geſchäftslokale der Genoſſenſchaft oder an einer andern, 
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durch den Vorjtand bekannt zu machenden geeigneten Stelle zur Einficht der 
Genofjen ausgelegt oder jonft denjelben zur Kenntniß gebracht werden. Jeder 
Genoſſe iſt berechtigt, auf jene Koften eine Abjchrift der Bilanz ſowie der 
Jahresrechnung zu verlangen. 

Bish. Gej. $ 10. Entw. I $ 45. Begr. I Annal. ©. 871. Entw. II 
$ 45. Begr. II ©. 83. Somm.:Ber. ©. 24. 


Die 88 46 bis 48 behandeln einzelne wichtige Funktionen der General- 
verfammlung. Ihre ſämmtliche Funktionen zählt oben Anm. 1 Nr. 2 zu $ 41 auf. 
Bu 8 46. 

I. Abſ. 1 erfennt in Verbindung mit $ 18 die ausfchließliche Zuſtändigkeit 
der Generalverfammlung für die Genehmigung der Bilanz (des das PVerhältnif 
des Vermögens und der Schulden der Genoſſenſchaft darjtellenden Abjchlufjes 
Art. 29 H.G. B.) und für die Beſchlußfaſſung über Vertheilung von Gewinn und 
Verluft unter die Genofjfen an. Das bisherige Gejeß ordnete: Died nicht aus- 
drükfih an; das Neichsgeriht hat indeß ſchon aus den bisherigen gefeßlichen 
Beſtimmungen die Ungültigfeit einer jtatutariichen Feitfegung, wonad dem Auf: 
ſichtsrath die bezügliche Beſchlußfaſſung über die Bilanz und die Vertheilung der 
Tividende übertragen it, abgeleitet (R.G.Bd.13 ©. 25 ff.). Val. im Uebrigen 
auch Anm. I zu 8 19 über den Anjpruch der Genofjen auf Dividende. 

Eine Beitimmung über den Zeitpunkt, in welchem ſpäteſtens die Bilanz der 
Generalverfammlung vorzulegen iſt (vgl. Art. 239 Abſ. 2 des Aftiengef.) erjchien 
überflüffig, da nah S 31 Abſ. 2 die genehmigte Bilanz binnen jehs Monaten 
nah Ablauf des Gejchäftsjahres veröffentlicht werden muß und hiedurch genügend 
dafür gejorgt it, daß fie der Generalverfammlung zeitig vorgelegt wird. 

II. Mit der Genehmigung der Bilanz ertheilt die Generalverfammlung 
dem Vorſtand und- dem Auffichtsrath zugleich die Entlaftung. Vgl. darüber, wie 
weit dieje ſich erjtredt, Anm. IV a. €. zu $ 32. 


UI. Abſ. 2 hilft einem Mangel des bisherigen Geſetzes ab und jchafft 
im Anschluß an Art. 239 des AUftiengejehes die Garantien für die genügende 
Zorbereitung der Genoſſen bezüglich der zu fallenden Beſchlüſſe. — Die Aus- 
legung der Vorlagen foll „mindejtens eine Woche vor der Verſammlung“ ge— 
ihehen, d. 5. mindejtens eine Woche vor der Verſammlung beginnen und bis 
zur Verſammlung fortdauern. (Ring S. 5385 Anm. 3 Abſ. 2 zu Art. 239 des 
Aftiengejebes.) 

Die Reichstagskommiſſion hat in dieſem Abſatz eine doppelte Aenderung 
borgenommen : 

1. Sie hat die am Schlufje befindlichen Worte de3 Entwurfs: „Gewinn— 
und Verluftrechnung“ durch das Wort „Jahresrechnung“ erjeht, um hiedurch an: 
zudeuten, dab fleine Genofjenjchaften zwar nach 8 17 bj. 2 9.6.8. 28. 10 
zur Führung kaufmännischer Bücher, aber nicht zur doppelten Buchführung ver— 
pflichtet ſeien. Selbjtredend ijt mit der „Jahresrechnung“ die fir das Ge— 
ihäftsjahr aufgeitellte Berechnung des Gewinns und Verluſtes gemeint. 

2. Die Reichstagskommiſſion hat ferner jtatt dev Worte des Entwurfs, daß 
die bezüglihen Vorlagen für die Generalverfammlung vorher auszulegen oder 
den Genojjen fonjt zur Kenntniß zu bringen find, die Faſſung gewählt, daß 
dieſelben dergejtalt ausgelegt oder zur Kenntniß gebracht werden „jollen“. 
Hiemit wollte die Kommiſſion Harftellen, daß die Vorſchrift nur injtruftionell 
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und durch Ordnungsittafen zu erzwingen, aber feineswegs jo wejentlid ijt, daß 
ihre Berlegung die Bejchlüjfe der Generalverfammlung anjehtbar madt. (Vgl. 
Konm.:Ber. ©. 24 zu S$ 43 u. 45 des Entw.) 

Die Ertheilung der Abjchriften an die Genoſſen (Abſ. 2 am Ende) faın 
von vorgängiger Entricytung der Koften abhängig gemacht werden. Das Recht 
des Genoſſen auf Ertheilung der Abjchriften beginnt erjt mit der Auslegung. — 
Der Negiiterrichter hat den Vorſtand zur Befolgung aller Vorſchriften des Abi, 2 
durch Ordnungsitvafen anzuhalten ($ 152). 

III, Art. 239 Abſ. 2 des Aftiengejeged ordnet noch einen schriftlichen Re⸗ 
viſionsbericht des Aufſichtsraths über die Bilanz und Jahresrechnung an. Dies 
iſt im vorliegenden Geſetz nicht vorgeſchrieben. Vielmehr wird nach der Be— 
gründung II (S. 84) bei kleineren Genoſſenſchaften auch mündliche Berichterſtattung 
in der Generalverſammlung genügen ($ 36 Abſ. 1a. E.). ö 


$ 47. 
Die Generalverjammlung bat feitzujegen: 
1. den Gejammtbetrag, welchen Anleihen der Genojjenichaft und Spar: 
einlagen bei derjelben nicht überjchreiten jollen ; 
2. die Örenzen, welche bei Kreditgewährungen an Genojjen eingehalten 
werden jollen, 


Entw. [I $ 46. Begr. I. Annal. ©. 372. GEntw. II $ 46. Begr. II 
. 84. Stomm.-Ber. ©. 24. 


I. Durd Nummer 1 wird das richtige Verhältniß, welches zwijchen fremden 
und eigenem Kapital bei der Genofjenjchaft obwalten joll, geſichert. E3 ijt von 
der Gencralverjammlung nicht für Anleihen und Spareinlagen je eine bejondere 
Grenze, jondern für beide zuſammen eine gemeinfjchaftliche Grenze feitzujegen. 
Die Reidhstagsfommilftion bat, un dies far zu ftellen, das Wort „und“ dem 
Wort des Entwurfs „ſowie“ in Nr. 1 jubjtituirt. 

II. Nr. 2 bezieht ſich nicht blos auf Vorſchuß⸗ und Krebitvereine, fondern 
auf alle Arten von Genofjenichaften, 3. B. auch auf Konjumvereine und Rohſtoff— 
genoiienichaften bezüglich der ihren Witgliedern gegebenen Waarenfredite. 

Ill. Die Beichlüffe der Generalverfanmlung zu 1 und 2 bat der Vorjtand 
zu veranlaflen. Verabſäumt derjelbe dieſe Prlicht, jo können die Genofjen die 
Beichlußfaflung der Generalverfammlung nad) S 43 Abi. 2 umd 3 bewirken. 
(Pariſius und Crüger ©. 190.) 

IV. Bei Ueberichreitung der von der Generalverfammlung feſtgeſetzten 
Grenzen bleiben die gemachten Gejchäfte gültig und tritt nur eine Verantwort— 
lichkeit der Vorſtands- und Aufiichtsrathsmitglieder ein (SS 27 Abſ. 1, 32, 39). 


8 48. 

Spweit das Statut die Genoffen zu Einzahlungen auf den Geichäfts- 
antheil verpflichtet, ohne diejelben nad) Betrag und Zeit feitzujegen, unterliegt 
ihre Feſtſetzung der Beſchlußfaſſung durch die Generalverfammlung. 

Komm.Ber. ©. 6. 


Der Paragraph ift von der Reichstagskommiſſion neu hinzugefügt in Folge 
der Abänderung des $ 7 Nr. 2 des Entwuris. Vol. Anm. I zu letztgedachtem 
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Paragraph und Konım.=Ber. ©. 4. Das Statut braucht die Raten= und Zahlungs: 
termine der obligatorischen Einzahlungen nur bis zu einem Zehntheil des Gejchäfts- 
antheils feitzufegen; Raten und Termine der darüber hinaus durd das Statut 
obligatoriih gemachten Einzahlungen jegt die Generalverſammlung feit. 


8 49. 

Ein Beichluß der Generalverjammlung kann wegen Verlegung des Gejehes 
oder des Statuts als ungültig im Wege der Klage. angefochten werden. Die 
jelbe findet mer binnen der Friit von einem Monate jtatt. Zur Anfechtung 
befugt ift außer dem VBorftande jeder in der Generalverfammlung erichienene 
Genoſſe, jofern er gegen den Beſchluß Widerſpruch zu Protokoll erklärt hat, 
und jeder nicht erjchienene Genoſſe, jofern er die Anfechtung darauf gründet, 
dab die Berufung der Generalverfammlung oder die Anfündigung des Gegen- 
jtandes der Beſchlußfaſſung nicht gehörig erfolgt war. 

Die Klage iſt gegen die Genojjenichaft zu richten. Die Genoſſenſchaft 
wird durch den Borjtand, jofern diejer nicht jelbit Elagt, und durch den Auf: 
ſichtsrath vertreten. Zujtändig für die Klage ift ausichlieglich das Landgericht, 
in deſſen Bezirfe die Genoſſenſchaft ihren Sis hat. Die mündliche Verhandlung 
erfolgt nicht vor Ablauf der im eriten Abſatz bezeichneten Friſt. Mehrere Anz 
fechtungsprozeſſe find zur gleichzeitigen Verhandlung und Entfcheidung zu verbinden. 

Die Erhebung der Klage jowie der Termin zur mündlichen Verhandlung 
jind ohne Verzug von dem Voritande in den für die Bekanntmachungen der 
Genojienjchaft beitimmten Blättern zu veröffentlichen. 

Someit durd) ein Urtheil rechtskräftig der Beichluß für ungültig erklärt 
ijt, wirft e8 auch gegenüber den Genoſſen, welche nicht Partei jind. War der 
Beſchluß in das Genofjenichaftsregifter eingetragen, jo hat der Vorjtand dem 
Gerichte ($ 10) das Urteil behufs der Eintragung einzureichen. Die öffent- 
lihe Bekanntmachung der legteren erfolgt, ſoweit der eingetragene Beſchluß 
veröffentlicht war. 

Entw. I 8 47. Annal. ©. 872 ff. Entw. II $ 47. Begr. Il ©. 84/85. 
Komm.:Ber. ©. 24/25. 

Auch unter der Herrichaft des bisherigen Rechts war die Befugniß der Ge— 
noſſen, Beichlüffe der Generalverfanmlung wegen Verlegung des Statut3 oder 
Geſetzes durch Klage anzufechten, zwar im Genoſſenſchaftsgeſetz nicht ausdrüdlich 
ausgejprocen, aber gleihwohl als nad allgemeinen Rechtsgrundjägen begründet 
anerfannt worden (vgl. Sicherer ©. 214). Der $ 49 des jebigen Geſetzes 
bringt den Grundſatz förmlich zum Ausdrud und regelt im engen Anſchluß an die 
Art. 190a und 222 des Aktiengejepes die Vorausſetzungen, die Geltendmachung 
und die Wirkungen diejes Anfechtungsrechts genauer. 

I. Materielle VBorausjegungen der Anfehtung und Aktiv— 
legitimation. 

1. Materielle Borausjegungen. 

Der Beihluß muß das Gejeh oder das Statut verlegen. Eine Anfechtung 

aus anderen Gründen, 3. B. wegen Schädfichkeit des Beſchluſſes für die Genofjen- 
Annalen bed Deutſchen Reiche. 1890. 97 


546 Genoſſenſchaftsgeſetz. III. Abſchnitt. $ 49. 


ſchaft, iſt nicht zuläſſig. — Nicht erforderlich ift nad) dem Wortlaut der Vorſchrift, 
dab das bejondere Intereſſe des Klägerd dur den Beſchluß verlegt it. Es 
handelt jih für die Anfechtung vielmehr um ein jogenanntes Individualredht, 
durch welches der Klagende Rechte der Gejammtheit geltend madt, und zwar 
lediglih um jolde Necte der Gejammtheit. Sonderrechte des einzelnen Ge— 
noſſen (gleichviel ob er hiebei als Genojje oder Dritter der Genoſſenſchaft gegen— 
über jteht) jind von dem Generalverjammlungs-Beihluß überhaupt unabhängig 
und können daher nicht durch die Anjechtungsklage des 8 49, jondern nur durch 
andermweite Klage des Genojjen gegen die Genojjenjchaft verfolgt werden (vgl. 
Anm. I zu $ 41). 

Anlangend jpeziell die Beichlüffe, welche dem bisherigen Statut widerfprechen, 
wird die Generalverjammlung daher behufs Vermeidung der Anfechtung zunächſt 
unter Snnehaltung des $ 16 des Geſetzes das Statut jelbft abändern und dann 
erit auf Grund des abgeänderten Statut3 gültige Beſchlüſſe für die Zukunft faſſen 
fünnen. Ein hauptſächlicher Fall der Verlegung des Geſetzes und Statut liegt 
vor, wenn die Berufung der Generalverfammlung nicht ordnungsmäßig in Ge— 
mäßheit der (mehrfach auf das Statut Bezug nehmenden) 88 42 bis 44 des Ge- 
ſetzes, alſo nicht durch die nad) diefen Vorschriften bejtimmten Perjonen oder nicht 
in der hierin näher bejtimmten Weiſe gejchehen ift. Wegen Berleßung des Ge: 
ſetzes allein würde beijpieläweile ein Beſchluß der Generalverfammlung ungültig 
fein, welcher entgegen den SS 19 und 22 Auszahlung des Gewinns oder Ge— 
ſchäftsguthabens oder entgegen dem $ 88 PBertheilung des Vermögens der Ge— 
nofjenschaft anordnen würde; in Anerkennung diejes Grundjaßes jpricht das Gejet 
ausdrüdlid aus, daß ein ſolcher Beſchluß die Vorjtandsmitglieder, Liquidatoren 
und Aufjichtsrathsmitglieder nicht gegenüber den Gläubigern von ihrer Erjabpflicht 
befreit ($ 88 Abi. 3, $ 136 Abi. 2). Herner macht aud) Verlegung ander- 
weiter, als der jpeziell im Genofjenichaftsgejeb enthaltenen, geſetzlichen Vorſchriften 
den Beichluß ungültig; $ 49 geitattet die Anfechtung desfelben jchlechthin wegen 
Verlegung „des Geſetzes“, nicht blos wegen Verlegung „dieſes Geſetzes“; unter 
diefen Geſichtspunkt it der Fall zu Dringen, daß ein Genoſſenſchaftsbeſchluß in 
Verfennung jeiner rechtlihen Natur fich diejenige Bedeutung beilegt, welche das 
allgemeine bürgerliche Recht nur den Geſetzen beimigt, und demgemäß das Statut 
oder einen früheren Beſchluß authentiich mit rückwirkender Kraft interpretiren will 
(vgl. R.G. Bd. 8 S. 11). 

2. Aftivlegitimation. 

Zur Anfechtung find nur befugt: 

a) der Vorſtand, aljo nicht der Auflichtsrath und ebenjowenig die Liquidatoren 

(vgl. $ 87, welcher $ 49 nicht miterwähnt). 

b) von den Genoſſen: 

&) der in der Generalverfanmlung erichienene Genofje nur, fjoferne er 
gegen den Beſchluß MWiderfpruch zum Protokoll erklärt hat, während 
er bei Schweigen als den Beſchluß billigend angejehen wird. — Der 
Widerſpruch muß erhoben werden, bevor der betreffende Gegenitand 
der Tagesordnung von der Öeneralverfammlung verlafien wird (R.®. 
Bd. 22 ©. 161). Die Erhebung des Widerfpruchs kann unter diefer 
Vorausjegung auch noch unmittelbar nad der Beihlußfeflung, muß 
alſo nicht nothwendig vor derjelben geichehen. (And. Meinung Ring 
©. 303 Ann. 4 und Eher ©. 132 Anm. 1 zu Art. 222 des Ultien- 
geſetzes.) 
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Eine Begründung des Widerſpruchs ijt nicht vorgejchrieben. Hat der Genoſſe 
gegen einen bejtinmten Beſchluß Widerjpruch erhoben, jo bat er jich hiedurch die 
Befugniß zur Anfechtung dergejtalt verfichert, daß er die Anfehtungsklage auch 
auf andere Anfechtungsgründe, al® auf die in der Generalverfammlung etwa von 
ihm geltend gemachten, demnächſt jtüßen fann. (R.G. Bd. 20 ©. 141 zu At. 
190a des Aktiengeſetzes, welchem der $ 49 nacdhgebildet ift), 

B) der in der Generalverfammlung nicht erjchienene Genofje nur, joferne 
er die Anfechtung darauf gründet, daß die Berufung der General: 
verjammlung oder die Ankündigung des Gegenjtandes der Bejchluß- 
fafjung nicht ordnungsmäßig jtattgefunden hat. Abgejehen von diejen 
Anfehtungsgrund wird von dem nicht erjchienenen Genofjen angenommen, 
daß er fih im Voraus den Beſchlüſſen der Generalverjammlung unter: 
wirft. 

II. Geltendmadhung der Anfedhtung. 

1. Die Anfechtung kann Seitens des Vorjtandes oder einzelner Genoſſen 
nur im Wege der Klage, nicht im Wege der Einrede erfolgen. Nimmt daher die 
Genofjenjchaft aus dem Beſchluß den Genoſſen in Anſpruch, jo muß er zu feiner 
BVertheidigung mitteljt befonderer Klage oder mitteljt Widerflage die Ungültigfeit 
des Beſchluſſes rügen; it in dieſem Zeitpunkte die Erhebung der Klage oder 
Widerflage nicht mehr zuläffig (vgl. diefe Anm. II unter 2), jo kann er dem 
Klageanſpruch auch die Ungültigfeit des Beichluffes nicht mehr entgegenfegen. Er 
wird daher vorjichtiger Weiſe den etwaigen Anſpruch der Genofjenihaft aus dem 
Beihluß nicht erſt abwarten, jondern jeinerjeits die Anfechtungsklage baldmöglidjit 
nah Abhaltung der Generalverfammlung anjtellen. 

2. Die Klageerhebung (vgl. 3.P.O. $ 230) muß binnen einer Frilt von 
einem Monat, welhe vom Tage der Generalverfammlung zu berechnen ijt, er— 
folgen. Durch diefe Bejtimmung joll einen Zujtand längerer Ungewißheit über 
die Gültigkeit von Generalverſammlungsbeſchlüſſen vorgebeugt werden. — Die Friſt 
ijt eine Präflujivfriit und feine Verjährungsfriit, unterliegt aljo namentlich nicht 
den Regeln über Unterbredung der Verjährung. Die Gerichtsferien hemmen 
ihren Lauf nit. Sie ift gemäß $ 200 83. P.O. und Art. 328/329 9.6.8. zu 
berechnen. Das Gericht hat von Amtswegen zu prüfen, ob die Frijt gewahrt 
it. (Vgl. Ring Anm. 2 zu Art. 190 a des Aktiengeſetzes S. 300). 

Wird die einmonatliche Frijt verjäumt, jo it das Anfechtungsrecht verloren. 
Dies muß auch gegen die nicht erjchienenen Genojjen gelten; fie fünnen aljo in 
dieſem Falle auch nicht mehr die mangelhafte Berufung der Generalverjammlung, 
in Folge deren fie von deren Abhaltung vielleiht gar feine Kenntniß erhalten 
haben, als Anfechtungsgrund geltend machen. Aus dem im Geſetz auch für nicht 
erſchienene Genoſſen ausdrücdlich enthaltenen Gebot der Innehaltung der Monat3- 
friſt muß aud) dieſe allerding® auffällige Nionjequenz gezogen werden. (Wal. 
Eher ©. 132 Anm. 2 zu Art. 222 des Altiengeſetzes.) 

Der Berlujt des Anfehtungsrecht3 durch Verabſäumung der Friit muß übrigens 
diejelben Folgen haben, welche die rechtsfräftige Abweifung der Anfechtungstlage 
nad) ji zieht (vgl. hierüber Anm. II 1). 

3. Die Klage iſt gegen die Genoſſenſchaft, reaelmäßig vertreten durch Vor— 
jtand und Auffichtörath, zu richten; wenn der Vorjtand Hagt, wird ausnahms— 
weije die Genojjenjchaft nur durch den Auffichtsrath vertreten. Zuſtellung der 
Klage an Einen diefer Vertreter genügt. ($ 157 Abſ. 3 3.P.O.) Der Auf— 
ſichtsrath ijt aljo in dieſen Prozejjen neben dem PVorjtand regelmäßiges Mitver- 
tretungsorgan der Genoſſenſchaft; dies wurde in der Reichsſstagskommiſſion Seitens 
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der Negierungsvertreter damit begründet, daß es sich hiebei oft um die Ver— 
antwortlichfeit de3 Vorjtandes handeln werde, und diejer an der Anfechtung und 
Bejeitigung des Bejchlujjed der Generalverjammlung ein Intereſſe haben könne 
(Komm.Ber. S. 24/25). 

4. Als ausſchließlich zuftändig it im Hinblid auf die Wichtigkeit derartiger 
Prozejie das Landgericht erklärt, in deſſen Bezirk die Genoſſenſchaft ihren Sit 
hat. Bei Aftiengejellichaften it in gleichen Falle die Kammer für Handelsjachen 
zuftändig (vgl. Eher a. a. O. ©. 133 Anm. 5 und Ring a. a. O. 304 Anm. 5), 
bei Genofjenjchaften hingegen, da diejelben nicht als Handelögejellichaften an— 
zufehen find (vgl. Anm. II B zu $ 17), die Zivilfammer. Scon nad $ 138 
3. P.O. fann das Gericht mehrere bei ihm jchwebende Anfechtungsprozeſſe ver— 
binden; nad) Abi. 2 des $ 41 muß das Gericht jetzt dieje Verbindung anordnen. 
Es tritt dann nothwendige Streitgenofjenjchaft ein (vgl. $ 59 3. P.O.). Genojien, 
welche nicht geklagt haben, fünnen als Neben-ntervenienten beitreten ($ 633.P.0.). 

5. Abi. 3 des $ 49 legt dem Borjtande noch die Verpflichtung zur Be: 
kanntmachung der Stlageerhebung und des Verhandlungstermins auf. Unterlafjung 
zieht Ordnungsitrafen nad ſich ($ 152). 

III. Wirkung der Anfehtung. 

Der Anfehtungsprozeß iſt nur dazu bejtimmt, die Gültigkeit oder Ungültigkeit 
des Beichlufjes zwijchen der Genoſſenſchaft einerjeitS und dem Vorjtand ſowie den 
einzelnen Genojjen andererjeits (aljo nad innen) feitzuitellen. Dritte Perjonen, 
zu denen aucd die vor der Beſchlußfaſſung ausgejchiedenen Genofjen gehören, 
fönnen die Ungültigfeit der etwa gegen fie demnädjt geltend gemachten Beſchlüſſe 
jederzeit im Wege der Klage oder Einrede rügen (vgl. Anm. I2, zu $ 41). 

1. Wird durch rechtsfräftiges Urtheil die Anfechtungsflage abgewiejen, jo 
jteht nunmehr unter den Genoſſen feit, daß der Beihluß gültig iſt, ſoweit deſſen 
Gültigkeit überhaupt in dem Anfehtungsprozeß der Entſcheidung unterliegt, aljo 
ſoweit es jih um angebliche, ſchon zur Zeit der Beſchlußfaſſung vorgefommene 
Verlegungen des Gejeges oder Statuts handelt. Dieſe Wirkung tritt ein gegen 
über dem anfechtenden Borjtand und dem anfechtenden Genojjen, während der 
Beihluß gegenüber dem nicht anfechtenden Vorjtand und gegenüber dem nicht an 
fechtenden Genojjen ſchon in Folge der VBerfäumung der Anfechtungsfriſt als gültig 
anzujehen ijt. Unabhängig hievon ilt die Frage, ob die geſetzlich n ach der Be- 
Ihlußfafiung behufs Wirkſamkeit des Beſchluſſes noch zu erfüllenden Erfordernijje 
gewahrt jind, 3. B. die im 8 16 Abſ. 4 vorgejchriebene Eintragung in das 
Negiiter; der Mangel folder Erfordernifje kann auch jpäter noch jederzeit von 

jedem Genoſſen gerügt werden. 
j In gleiher Weiſe gejtalten fich die Folgen bei Rücknahme der Anfechtungs= 
Hage (5 243 Abſ. 3 ZPO.) und bei Berjfäumung der einmonatliden An— 
fechtungsfrift durch jümmtliche Genofjen. Der Beriht der Reichstagskommiſſion 
zu Art. 190a des Aftiengejeges (S. 18) führt aus, daß, wenn der Borjtand 
einen von ihm für ungültig erachteten Beſchluß der Generalverſammlung ver= 
geblih, wenngleich mit aller Sorgfalt, angefochten hat, er ihn auch fpäter gegen 
über den Gläubigern ausführen dürfe, und dann feine Verantwortlichfeit jelbft 
aus dem lebten Abſatz des Art. 227 des Aktiengeſetzes wegfalle (vgl. Eher zu 
Art. 222 des Atkiengejeges S. 134 Anm. 9). Nach diefer Auffafjung würde nun— 
mehr, da der $ 49 dem Altiengeſetz entnommen ijt, auch der Borjtand einer 
Genofjenichaft im Falle eimer durch denjelben vergeblich verjuchten Anfechtung des 
Generalverjammlungsbeichluffes von jeiner Erjabpflicht gegemüber den Gläubigern 


Vertretung und Gejchäftsführung. 88 49, 50. 549 


aus dem ebenfalls dem Altiengejeh entlehnten $ 136 Abi. 2 befreit jein. Indeß 
ericheint die gedachte Auffajiung gegenüber der bejtimmten Vorjchrift des Art. 241 
Abſ. 4 des Altiengejebes und des $ 136 Abſ. 2 des vorliegenden Gefehes, daß 
der Beſchluß der Generalverfammlung die Organe der Genoſſenſchaft nicht gegen 
die Erjaßanjprüche der Gläubiger jchüben joll, unhaltbar. Bol. Ring ©. 301 
Anm. 2 zu Art. 1902 des Aktiengeſetzes. Der Vorjtand, der Auflichtsrath und 
die Liquidatoren dürfen den gejebwidrigen Beichluß der Generalverfammlung nicht 
ausführen, wenn jie jich gegenüber den Gläubigern von Erfaganjprüchen befreien 
wollen, wie dies auch die Begründung (I ©. 138 zu $ 123 [jekt 136)) am 
Schluſſe ausdrüdlic bemerkt. Vgl. auch Anm. I 2 zu $ 41. 

2. Wird durch vechtsfräftiges Urtheil der Beſchluß der Generalverfammlung 
für ungültig erklärt, jo it in Folge pofitiver Anordnung des Geſetzes der Be- 
Ihluß hiemit nicht blos gegenüber den Parteien, fondern gegenüber allen Genoſſen 
ungültig, aljo auch gegenüber denjenigen, welche dem Beichluß zugeitimmt haben 
(vgl. 8 49 Abſ. 4). Die daſelbſt ferner für den Fall, daß der Beichluß ein- 
getragen ar, angeordnete Einreichung des Urtheil® an den Pegiiterrichter muß 
auch zum Genofjenjchaftsregiiter jeder Zweigniederlaffung geſchehen ($ 148 Abj. 2). 
Der Vorjtand wird durch Ordnungsitrafe zur Befolgung diefer Vorſchrift an— 
gehalten (5 152 Abſ. 1). 

IV. Iſt die Eintragung eines Bejchlufies der Generalverfammlung in das 
Genoſſenſchaftsregiſter gejeglich vorgeichrieben (vgl. $ 16 bezüglich der Statuten- 
änderungen enthaltenden Bejchlüffe), jo fann nad dem Kommifjionsbericht zu 
190a des Aktiengeſetzes der Richter diejelbe jo lange ablehnen, als die Anfechtung 
des Beichlufjes noch für den Aktionär zuläflig it, alfo während der Monatsfriſt. 
(Eßer Anm. 8 zu Art. 222 des Aktiengeſetzes ©. 134. Anderer Meinung 
Ring a. a. O. ©. 301 ff. Anm. 3.) Gleiches wird auch fir den Regijterrichter 
bei Genoſſenſchaften gelten müſſen. 

8 50, 

Für einen durch unbegründete Anfechtung des Beichluffes der Genoſſen— 
Schaft entitandenen Schaden haften ihr jolidarisch die Kläger, welchen bei Er: 
hebung der Stlage eine bösliche Handlungsweiie zur Laſt fällt. 

Ent. I$ 48. Begr. I Annal. ©. 872 Entw. II $ 48. Begr. II S. 84. 

In Urt. 190b und 222 des Aktiengeſetzes iſt die Beitimmung getroffen, 
daß die Kläger, welchen bei Erhebung der Anjechtungsklage eine bösliche Hand— 
lungsweiſe zur Laſt füllt, jolidarifch für den der Gejellichaft durd) die unbegründete 
Anfechtung entitandenen Schaden haften. Dieſe Beſtimmung ijt in den $ 50 des 
vorliegenden Gejehes ebenfall® aufgenommen. — Unter bösliher Handlungsweiſe 
it neben dolus auch luxuria zu verjtehen, alſo ein foldher Grad von Fahre 
läffigfeit, daß der Handelnde zwar nicht zu jchaden beabjichtigte, aber doch in der 
Borausficht handelte, daß er jchaden fünne. (Vgl. Eher ©. 137 Anm. 7 zu 
Art. 2222 des Nftiengejeges.) 

Vierter Abſchnitt. 
Reviſion. 

Entw. II 88 49 bis 59. Begr. I Annal. ©. 873 ff. Entw. II ss 49 

bis 60. Begr. IE ©. 48 ff. 85 ff. Komm.Ber. ©. 25 ji. 
Vorbemerkung. 

J. Schulze-Delitzſch hatte bereits für den von ihm begründeten all— 

gemeinen Verband der Deutſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften die 


Einrihtung einer Reviſion der Gejchäftsführung der einzelnen Genofjenichaften 
getroffen. Hienach find die Genojjenjchaften des Berbandes zu einzelnen Unter: 
verbänden vereinigt und verpflichtet, alle drei Jahre durch einen vom Unter: 
verband angejtellten Reviſor ihre gejchäftliche Thätigkeit prüfen zu laſſen. (Val. 
Sten. Ber. S. 1062.) Auch die anderen Genofjenfchaftsverbände führten eine 
ähnliche Nevifion ein. Indeß gehörte in Folge diejer Einrichtungen doch kaum 
ein Drittel jämmtlicher deutjchen Genofjenjchaften ſolchen Nevijionsverbänden an 
und jelbit innerhalb dieſes Drittel$ entzog ſich noch ein erheblicher Theil von 
Genoſſenſchaften der Reviſion; dergejtalt blieben etwa 4000 Genojjenjchaften ohne 
jede Reviſion ihrer Gejchäftsführung. (Val. Komm.-Ber. S. 26/27 und die 
Aeußerungen des Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts Sten. Ber. ©. 1072.) 
Der urjprünglice Regierungsentwurf fchrieb im Anjchluß an dieje, in der Praxis 
bereitö bewährte, Verbandsrevifion fir jämmtliche Genoſſenſchaften eine, dem bis— 
herigen Recht unbekannte und im Wftiengefeg nur ausnahmsweiſe vorgejehene 
periodijch mwiederfehrende Reviſion der Gejchäftsführung durch einen von der eins 
zelnen Genojjenichaft unabhängigen Revifor als obligatorifche dauernde Eins 
richtung vor, wobei der Revijor in erjter Linie von einem, eine größere Anzahl 
von Genojjenjchaften vereinigenden Nevifionsverbande, jubjidiär aber, falls die 
betreffende Genofjenjchaft nämlich jolhem Verbande nicht angehört, von dem 
Negiiterrichter ernannt wird und demnächſt iiber das Nefultat feiner Prüfung zu 
berichten hat. Die Nevifionsverbände find (wie die Begr. II S. 49 hervorhebt) 
namentlich befähigt, „aufgedecte Webelitände zu befeitigen, durch Möglichkeit des 
Ausjchluffes der Genofjenjchaft aus dem Verbande, Entzichung dev aus der Be: 
nutzung der genoſſenſchaftlichen Zentral-Geldinjtitute fließenden Vortheile und dgl. 
mehr” ; im öffentlichen Intereſſe jtellte der Negierungsentwurf hiebei ferner, um 
eine zwedentiprechende Nevijion durch die Verbände zu fichern, für legtere noch 
gewiſſe Erfordernifje auf und it demgemäß ihr Necht zur Wahrnehmung der Res 
vijionsfontrole von jtaatlicher Verleihung abhängig gemacht, auch unter bejtimmten 
Borausjegungen einer jtaatlihen Wiederaufhebung unterworfen worden. — Der 
Bundesrath hat dann diefe Beitimmungen des Negierungsentwurfd mehrfach ab- 
geändert, Eine Berjchärfung derjelben ijt hiebei durd Hinzufügung eines neuen 
$ 55 (welcher in allerdings abgeſchwächter Faſſung als $ 57 in das Geſetz über: 
gegangen iſt) bewirkt, wonacd im engen Anſchluß an den für Innungsverbände 
geltenden $ 104e der Gewerbeordnung der Staatsbehörde auch bei den Re 
vifionsverbänden der Genoſſenſchaften die Möglichkeit gewährt werden jollte, „von 
den Verhandlungen und Beſchlüſſen des Verbandes Kenntniß zu nehmen und 
etwaige Gejepwidrigfeiten durch Unterfagung oder Schließung der Verbands— 
verſammlungen zu verhindern“ Begr. II ©. 49). Abgeſehen bievon iſt von den 
AHbänderungen des Bundesraths noc hervorzuheben, daß als Organ für Ber: 
feihung und Entziehung des Nechts des Verbands zur Beitellung des Reviſors 
nicht mehr (wie im urfprünglichen Negierungsentwurf) ausjchließlid der Bundes: 
rath, jondern, wenn der Bezirk des Verbands innerhalb der Grenzen eines Bundes 
jtaat3 blieb, die Zentralbehörde des leßteren bejtimmt wurde (vgl. $55 Abi. L, 
8 58 bj. 2) und daß Abi. 3 des $ 59 dem urjprünglichen Entwurf neu bin- 
zugefügt it. 

In der Reichstagskommiſſion machten ſich verjchiedene Anfichten iiber Regelung 
der Neviion geltend, von denen (wie der Komm.-Ber. S. 25 hervorhebt) zwei 
überhaupt nicht mehr auf dem Boden der Vorlage jtehend angejehen waren. 

A. Tie beiden fchtgedachten, von den Prinzipien der Vorlage wejentlich ab- 
weichenden, Meinungen gingen dahın: 
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a) Nach einer dieſer Anſichten ſollte das Geſetz ſich auf die Anordnung be— 
ſchränken, daß eine regelmäßige Reviſion der Geſchäftsführung ſtattzufinden und 
der Vorſtand zum Nachweiſe derſelben eine Beſcheinigung des Reviſors über 
die ſtattgehabte Reviſion dem Regiſterrichter einzureichen habe; dieſe Anſicht 
acceptirte den Reviſionszwang, verwarf aber den Zwangsreviſor und wollte 
vielmehr ausſchließlich Beſtellung des Reviſors durch die Genoſſenſchaften ſelbſt. 
Die dieſe Auffaſſung geltend machenden Anträge fanden in der Kommiſſion 
feine Annahme und ſind im Plenum des Reichstags bei der zweiten Bes 
rathung dann von dem Abgeordneten von Schenk und Genoſſen wieder aufs 
genommen (vgl. Nr. 140 der Druckſachen unter Nr. III) aber auch hier abgelehnt 
worden. Mit Recht it jchon in der Kommiſſion und jpäter im Plenum den 
gedachten Anträgen, welche den Genoſſenſchaften überlajjen, von wem und wie 
jie ich revidiren lajjen wollen, ein innerer Widerjpruc vorgeworfen worden, in— 
joferne jie die Reviſionspflicht zwar vorjchrieben, aber nicht zugleic) dafür Sorge 
trügen, daß die Reviſion zwedentiprehend durch geeignete Neviforen ausgeübt 
werde, und jomit nur den Schein einer Reviſion brädten. (Vgl. Komm.=Ber, 
26/27 Abgeordneter Enneccerus und von Rheinbaben. Sten. Ber. 
1065 und 1079.) 

b) Ein anderer ſdemnächſt zurüdgezugener) Antrag wollte, im Gegenjag zu 
vorjtehender Auffafjung, die Verbände aus dem Geſetz ganz ftreichen und Die Re— 
vijorenbejtellung ausichließlih dem Regilterrichter übertragen. 


CE) 


B. Zwei andere Anfichten ſtanden grundjäglich auf dem Boden der Regierungs— 
vorlage: 

a) Eine Gruppe von Kommifjionsmitgliedern wollte den Einfluß der Be— 
hörden auf die Handhabung der Reviſion verftärfen und beantragte demgemäß, 
daß für die nicht einem Nevifionsverbande angehörigen Genofjenjchaften der Re— 
viſor nicht durch daS Gericht, fondern durch die höhere Verwaltungsbehörde bes 
jtellt und jeder Nevifor der leßteren jährlich einen Generalbericht über jeine 
Thätigfeit einzureichen habe. Dieje Anträge find von der Kommiſſion in eriter 
Lejung angenommen, in zweiter Leſung indeß abgelehnt worden. (Vgl. Komm.— 
Ber. ©. 29, 34, 35.) 

b) Eine andere Gruppe von Kommifjionsmitgliedern wollte die Selbjtändigfeit 
der Revifionsverbände jtärfen und beantragte daher Streichung der Beltimmungen 
über Berleihung der Nevijionsbefugnii; vielmehr jollten die Verbände, falls fie 
die geſetzlichen Vorausfegungen erfüllen, fraft eigenen Rechts den Reviſor beitellen 
fünnen. Eine Prüfung, ob den gejeglichen Vorausfegungen von dem Verbande 
entſprochen jei, wollten auch diefe Anträge, übertrugen fie aber dem Negilterrichter, 
welcher bei etwaiger Verneinung diefer Frage der betreffenden, dem Verband ans 
gehörigen, Genoſſenſchaft einen Spezialrevifor zu beitellen Habe. — Die Regierungss 
vertreter betonten gegenüber dieſen Anträgen, daß die Prüfung, ob der Verband 
die gejeßlichen Worausjegungen erfülle, ſchon vor Beginn jeiner Wirfjamfeit und 
mit allgemeiner Geltung durch diejelbe Behörde, nicht aber durch die einzelnen 
Negijterrichter für die vielleicht über mehrere Regiſterbezirke ſich eritredenden 
einzelnen Genoſſenſchaften desjelben Verbandes erfolgen müſſe. Auch dieje Ans 
träge jind dann in der Kommiſſion abgelehnt. (Bal. Nomm.sBer. ©. 29/30 und 
Abgeordneter Enneccerus über das zwijchen der eriten und zweiten Lejung 
der Kommiſſion abgeſchloſſene Kompromiß der beiden letztgedachten Gruppen, Sten. 
Ber. S. 1065.) 

Die Kommiſſion hat ſomit jchlieglih das Syitem der NRegierungsvorlage 
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acceptirt und unter Wahrung desſelben nur in Einzelheiten mehrere, unten bei 
den betreffenden Beſtimmungen zu erwähnenden Abänderungen vorgenommen; der 
Reichstag iſt demnächſt ſeiner Kommiſſion beigetreten. 

Demnach hat es im Geſetz bei dem oben wiedergegebenen Prinzip der 
Regierungsvorlage, daß die Reviſion als dauernde obligatoriſche Einrichtung jeder 
Genoſſenſchaft periodifh durch den von einem Reviſionsverband, eventuell vom 
Negifterrichter bejtellten Nevifor bewirkt wird, jein Bewenden behalten. 

Il. Die jtaatlihe Einwirkung bei der Reviſion iſt nach dem Gejet eine 
bejchränfte und greift in die jelbjtändige Geihäftsführung der Genoſſenſchaft nur 
in folgenden Beziehungen ein: 

a. Die jtaatlichen Anordnungen richten jich lediglich darauf, daß eine Reviſion 
überhaupt ſowie durch geeignete Reviforen jtattfindet und daß der Bericht des 
Nevijors zur Kenntniß der Generalverfammlung der Genojjenichaft gelangt. 

Der Regijterrichter geht zunächſt davon aus, daß die feinem Bezirf an- 
gehörende Genofjenichaft einem Revijionsverbande nicht angehört. Er erzwingt 
demgemäß durch Ordnungsitrafe den Antrag des Vorjtands der Genojjenichaft 
anf Beitellung eines Reviſors (38 59 Abſ. 2 152) und bejtellt dann ſelbſt den 
ihm geeignet erjcheinenden Revifor. Von dieſen Maßnahmen jteht er nur ab, 
fall3 ihm der Vorjtand eines Nevijionsverbandes ein die betreffende Genoſſenſchaft 
mitenthaltendes Verzeihnig der dem Verbande angehörigen Genojjenjchaften, ferner 
das Statut des Verbands jowie beglaubigte Abjchrift der demfelben das Ned 
zur Beitellung des Nevifors verleihenden Urkunde des Bundesraths, beziehentlic 
der Zentralbehörde des Bundesſtaats einreiht ($ 56). In letztgedachtem Falle 
geht das Recht zur Bejtellung des Reviſors auf den Verband über; dafür, daß 
diefer da8 Recht der Reviſion durch geeignete Neviforen ausübt, hat die für 
Berleihung diejes Rechts zuftändige Behörde Sorge zu tragen ($$ 52 55 Abſ. 1 58). 
Entzieht diefelbe dem Verbande das Beitellungsrecht, jo iſt dem Regiſterrichter, 
in dejjen Bezirk die zum Verbande gehörigen Genofjenfchaften ihren Sit haben, 
hievon Mittheilung zu machen ($ 58 Abſ. 3) und der Richter hat nunmehr 
jeinerjeit8 bezüglich diefer Genofjenjchaften von Neuem für die Bejtellung eines 
geeigneten Reviſors zu jorgen. 

Der Regijterrichter muß demnächſt, gleichviel ob der Nevifor von ihm oder 
von dem Verbande ernannt it, durch Ordnungsitrafen den Borjtand dazu anhalten, 
daß derjelbe dem Nevifor die zur ordnungsmäßigen Reviſion erforderliche Unter: 
juhung der Gejchäftsführung geitattet, jodann eine Beſcheinigung des Nevijors 
über die jtattgehabte Reviſion zum Genofjenfchaftsregiiter einreicht und den Reviſions— 
bericht bei Berufung der nächſten Generalverfammlung al3 Gegenjtand der Be: 
ſchlußfaſſung ankündigt (SS 61 152), 

b) Hiemit erjchöpft jich die jtaatliche Fürſorge bezüglich der Nevijionen. 
Der Staat fann die Genofjenfchaft nicht ubtiigen, nunmehr auch den etwaigen 
Mahnungen des Nevifors Folge zu geben. Der Staat will nur die Genoſſenſchaft 
warnen, indem er dafür ſorgt, daß die Generalverſammlung derſelben Kenntniß 
von den Seitens des Reviſors aufgedeckten Ungehörigkeiten erhält; die Genoſſen— 
ſchaft und bei einer Verbandsreviſion auch der Verband haben dann ſelbſt für 
Beſeitigung der gerügten Mängel Sorge zu tragen (vgl. die Aeußerungen des 
Staatsſekretärs des Neichsjuitizamts von Oehlſchläger und der Abgeordneten 
Schend und Hegel S. 1068 1071 1072 der Sten. Ber.) Der Gedanke einer 
jtaatlichen Ueberwachung der Reviſion, eines ftaatlichen Eingreifens im Falle hiebei 
hervorgetretener wirtbichaftlicher Gefahren ijt von den Regierungsvertretern wieder: 
holt abgewiejen worden. (Vgl. Komm.-Ber. ©. 35 zu $ 59.) 
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8 31. 

Die Einrichtungen der Genofjenichaft und die Geichäftsführung derjelben 
in allen Zweigen der Verwaltung jind mindejtens in jedem zweiten Jahre der 
Prüfung durch einen der Genoſſenſchaft nicht angehörigen, jachverjtändigen 
Reviſor zu unterwerfen. 


Entw. Iund II $ 49. Begr. I Annal. S. 873. Begr. II ©. 85. Komm.- 
Ber. ©. 30. 


I) Die Revifion hat neben der Ealfulatorischen Kontrole der Bilanzen und 
Geihäftsbicher weſentlich die materielle Seite der Geihäftsführung und die hiebei 
befolgten Grundſätze jowie das Funktioniren der Genojjenjchaftsorgane und die 
jonjtigen Einrichtungen der Genofjenjchaft zu prüfen (Begr. II ©. 83). 

II) Die Revifion joll mindeſtens in jedem zweiten Jahre erfolgen, muß 
alfo beginnen, bevor jeit Beendigung der fetten Reviſion zwei Jahre verflofjen 
find. — Anträge, wonad die Reviſion mindeitens in jedem dritten Nahre erfolgen 
follte, jind in der Kommiljion und im Plenum abgelehnt (vgl. Komm.-Ber. S. 30 
Abgeordneter Shend Sten. Ber. S. 1069 1080). 

III. Die Worte: „Durch einen der Genoſſenſchaft nicht angehörigen, ſach— 
verjtändigen Reviſor“ hat die Kommiſſion erjt hinzugefügt. 

Zu SS 52 bis 58. 

Abgejehen von den in den folgenden 88 52 bis 58 aufgeitellten Voraus— 
jeßungen für GErtheilung und Entziehung des Rechts zur Reviforenbejtellung 
unterliegen die Hevifionsverbände noch den jie etwa berührenden landesgejeglichen 
Vorſchriften über das Verſammlungs- und Bereinsreht überhaupt (vgl. Begr. II 
©. 86 und beſonders Komm.:Ber. ©. 33, wonach Dies von den Regierungs— 
vertretern in der Kommiſſion ausdrüdlich konſtatirt ift.) 

8 52. 

Für Genofienichaften, welche einem den nachfolgenden Anforderungen 
genügenden Verbande angehören, ijt dieſem das Recht zu verleihen, den Reviſor 
zu beitellen. 

8 53. 

Der Verband muß die Reviſion der ihm angehörigen Genoſſenſchaften 
und kann auch jonft die gemeinfame Wahrnehmung ihrer im 8 1 bezeichneten 
Intereſſen, insbefondere die Unterhaltung gegemjeitiger Gejchäftsbeziehungen 
zum Bwed haben. Andere Zwede darf er nicht verfolgen. 


S 54. 

Die Zwecke des Verbandes müſſen in dem Statut desielben angegeben 
jein. Der Inhalt des Statut mu erfennen laſſen, dat der Verband im 
Stande ijt, der NReviftonspflicht zu gemügen. Das Statut bat insbejondere 
den Berbandsbezirt ſowie die höchſte und die geringfte Zabl von Genojien- 
Ichaften, welche der Berband umfajien kann, feſtzuſetzen und die Beitimmungen 
über Auswahl und Bejtellung der Neviforen, Art und Umfang der Reviſionen, 
ſowie über Bildung, Sig und Befugniffe des Vorſtandes umd über die ſonſtigen 
Organe des Verbandes zu enthalten. 


9 
> 


Genoiienihaftsgeieg. IV. Abſchnitt. 88 52—55. 


8 55. 

Die Verleihung des Rechts zur Bejtellung des Reviſors erfolgt, wenn 
der Bezirk des Verbandes ſich über mehrere Bundesitaaten erjtredt, durch den 
Bundesrath, anderenjalls durch die Zentralbehörde des Bundesitaates. 

Henderungen des Verbandsitatuts find der nach Abjag 1 zuitändigen 
Stelle einzureichen. 

Entw. I und II Ss 50-53. Begr. I Annal. S. 874 ff. Begr. U 
S. 86 ff. Komm.Ber. S. 30—32. 


3u 88 52 bis 55. 

I. Für die Revifionsverbände find bejtimmte Erfordernifje borgefchrieben. 
Wenn diejelben jämmtlich vorhanden find, jo muß dem PVerbande das Ned 
zur Beitellung des Reviſors verliehen werden; fehlt hingegen eines diejer Er: 
jorderniile, jo muß die Verleihung diejed Rechts verjagt werden (vgl. $ 52). 
Tie gedachten Erfordernijje find folgende: 

1. Anlangend die Zwede des Berbands: j 

a) derjelbe muß die Reviſion der ihm angehörigen Genojjenjchaften bezweden 
(pojitives Erforderniß). 

b) derjelbe darf außerdem nur noch die gemeinfame Wahrnehmung der im 
$ 1 des Geſetzes bezeichneten Intereſſen der ihm angehörigen Genoſſenſchaften 
bezweden, andere Zwecke aber nicht verfolgen (negatives Erforderniß). ES find 
hiemit die Verbände den für die Genoſſenſchaften jelbit geltenden Beſchränkungen 
bezüglich der zu verfolgenden Zwede unterworfen (SS 79, 143). Val. $ 53. 

2. Der Verband muß ein Statut haben und das Statut muß nachfolgende 
Eſſentialien enthalten: 

a) Angabe der Zwede des Verbands. 

b) Angabe des Verbandsbezirks. 

c) Angabe der höchiten und geringiten Zahl von Genojjenjchaften, welde 
der Verband umfaflen kann. 

Im urjprünglichen Negierungsentwurf S 51 befand jich hier noch die Be: 
jtimmung, daß der Verband wenigitend® 10 und höchſtens 200 Genoſſenſchaften 
umfallen joll; der Bundesrat) hat dieje Beitimmung gejtrihen und durch das 
vorjtenend angegebene essentiale des Statut3 erjebt. 

d) Beitimmungen über Auswahl und Bejtellung der Reviforen. 

e) Beitimmungen über Art und Umfang der Nevifionen. 

f) Bejtimmungen über Bildung, Sit und Befugnifje des Vorjtandes des 
Verbandes. 

g) Beſtimmungen über die ſonſtigen Organe des Verbandes. 

h) Der Inhalt des Statut muß noch abgejehen von vorjtehenden Efjentialien 
erkennbar machen, daß der Verband im Stande ift, der Nevijionspfliht zu genügen 
(vgl. 8 54). 

Anlangend das leptangegebene Eſſentiale allgemeiner Natur iſt von der 
Reichstagskommiſſion dafjelbe aus folgenden Gründen hinzugefügt worden. Der 
S 53 Abf. 2 des Entwurfs hatte in der gleichen Abficht beſtimmt, daß die 
Verleihung des Nevifionsrecht3 bei dem Mangel der vorher aufgeführten jpeziellen 
Erfordernijje des Verbands verjagt werden müſſe und außerdem nur noch verjagt 
werden fünne, „wenn die Annahme begründet it, daß der Verband der Pilicht 
der Reviſion nicht genügen werde*. An der Neichstagsfommiljion entjtand die 
Beſorgniß, daß dieje Faſſung der Beltimmung der Willkür der Verleihungsbebörde 
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bei Prüfung der Reviſionstüchtigkeit des Verbands Vorſchub leiſten fünnte, und 
üt daher, unter Streihung jenes Abſatzes 2 im 8 53 des Entwurfs (ietzt $ 55) 
ftatt dejien tm zweiten Sa des S 54 das oben unter h aufgeführte Ejjentiale 
des Statut3 Hinzugefügt worden. Die Folge diejer Abänderung ijt die, daß die 
Verleifungsbehörde die Verſagung der Reviſionsbefugniß nicht mehr auf eine 
außerhalb de3 Statuts liegende Erwägung, dag der Verband zur Nevifion nicht 
befähigt jei, fondern nur noch auf das Statut jelbit, entweder auf den Mangel 
dejielben an gewiſſen Vorjchriften oder auf die Mangelhaftigkeit jener Borjchriften 
gründen Fann. (Vgl. Komm.-Ber. S. 30/31). Beiſpielsweiſe kann die zu große 
räumlihe Ausdehnung des im Statut angegebenen Verbandsbezirks oder die im 
Statut angegebene zu große Zahl der zu revidirenden Genofjenjchaften die Er— 
wägung rechtfertigen, dab hiedurd die richtige Erfüllung der Reviſionsaufgaben 
gehemmt wird, und demgemäß zur Berfagung der Revijionsbefugnig auf Grund 
der letztgedachten allgemeinen Vorſchrift Anlaß geben. (Vgl. Begr. I ©. 86 
Abi. 2.) Abgefehen von dem vorjtehend unter a bis h angegebenen obligatorischen 
Inhalt des Statuts bleibt der übrige Anhalt dejjelben (Borjchriften über Bes 
dingungen der Aufnahme in den Verband, des Austritt oder der Ausſchließung, 
über Beiträge zu den Verbandskoſten, über die Vorausfeßungen und Form der 
Statutenänderung u. ſ. w.) dem Ermefjen der Verbände anheimgejtellt (Begr. II 
£. 86). 

II. Die Behörde für Verleihung, beziehentlih Verſagung der Reviſions— 
befugniß ift nad) $ 55 der Bundesrath, wenn der Bezirk des Verbands ſich über 
mehrere Bundesftaaten erſtreckt, andernjall3 die Zentralbehörde des Bundesitaat3. 
Es iſt in der Reichsſtagskommiſſion ausdrücklich Seitend der Negierungsvertreter 
tonitatirt, daß die Zuſtändigkeit des Bundesraths fchon eintritt, wenn ſtatuten— 
mäßig. der Bezirk des Verbands mehrere Bundesitaaten umfaßt, das Statut 
des Verbands den Zutritt von Genoſſenſchaften aus mehreren Bundesjtaaten 
zuläßt, alſo auc dann, wenn thatjächlich ungeachtet diejer ſtatutariſchen Be— 
fimmung Die zum VBerbande gehörenden Genoſſenſchaften nur einem Bundesitaat 
angehören. (Komm.=Ber. ©. 32.) 

Der uriprüngliche Negierungsentwurf bejtinnte eine ausſchließliche Kompetenz 
des Bundesraths. Anträge, welche in der Reichstagsfommiffion und im Plenum 
eme gleichartige Bejtimmung mit der Begründung bezwedten, daß die Verleihung 
überall nach gleihen Grundſätzen geichehen müjje, wurden abgelehnt. Indeß it 
im Reichstag jelbit darauf hingewiefen, daß jeder Verband mit Nüdjicht auf die 
obige Erklärung der Kegierungsvertreter einfach durch formelle Ausdehnung jeines 
Statut auf andere Bundesitaaten die Kompetenz des Bundesraths für die Ver: 
leihung der Revilionsbefugnig begründen fünne, ohne daß in Wirklichfeit irgend 
eine Genojjenjchaft aus einem anderen Staate dem Verbande beizutreten braucht. 


En 


(Tl. Abgeordneter Kulemann. Sten. Ber. S. 1077.) 
8 56. 

Der Verbandsvorjtand hat das Statut mit einer beglaubigten Abjchrift 
der Verleihungsurkunde, jowie alljährlich im Monat Januar ein Verzeichniß 
der dem Verbande angehörigen Genoſſenſchaften den Gerichten ($ 10), in deren 
Bezirke dieje ihren Ei haben, ſowie der höheren VBerwaltungsbehörde, in 
deren Bezirfe der Vorjtand jeinen Sit hat, einzureichen. 

Entw. I und II $ 54. Begr. I Annal. ©. 875. Begr. I ©. 49 
und 87. Stomm.:Ber. ©. 32/33. 
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556 Genoſſenſchaftsgeſeß. IV. Abidmitt. SS 56, 57. 


I. Der Regiſterrichter, in dejjen Bezirk eine Genofjenihaft ihren Zip hat, 
muß von den in Betracht fommenden Einrichtungen eines Verbands, welchem die 
betreffende Genojienjchaft angehört, ferner von der Verleihung der Reviſions— 
befugniß an diejen Verband jowie von etivaiger demmächitiger Entziehung diejer 
Bejugnig Kenntniß erhalten, da er fubjidiär jelbit einen Reviſor bejtellen muß. 
(gl. 88 58 Abi. 3, 59 und Vorbemerkung zu diefem Abjchnitt unter IT) Ab: 
änderungen des Statut3 brauchen dem Gericht nicht eingereicht zu werden. 

II. Gleiches gilt aud) von der höheren Berwaltungsbehörde mit Rüchſicht 
auf die ihr im 8 57 beigelegten Befugniſſe. Die „höhere Vermwaltungsbehörde“ 
wird von der SZentralbehörde des betreffenden Bundesitaat3 befannt gemadıt. 
(gl. S 171 Abf. 2.) 

Ill. Es bedarf einer gerichtlich oder notariell beglaubigten Abjchrift der 
Berleihungsurkunde. A.“V. 8 8 Abi. 3. 


$ 57. 

Generalverfjammlungen des Verbandes dürfen nur innerhalb des Verbands: 
bezirts abgehalten werden. 

Sie jind der höheren Verwaltungsbehörde, in deren Bezirke der Voritand 
jenen Sit hat, jowie der höheren Berwaltungsbehörde, in deren Bezirke die 
Berjammlung abgehalten werden joll, unter Einreichung der Tagesordnung 
mindeitens eine Woche vorher anzuzeigen. 

Der legteren Behörde fteht das Necht zu, in die Verſammlung emen 
Vertreter zu entjenden. 


Entw. II $ 55. Begr. II ©. 49 und 87. Komm-Ber. ©. 32/33. 


I. Der Paragraph iſt vom Bundesrath hinzugefügt, hat aber eine Abſchwächung 
in der Kommiſſion erfahren. 

II. bj. 1. Der Entwurf dehnte die Beichränfung des Abſ. 1 auch auf 
Berfammlungen des BVerbandsvoritandes aus. Died iſt von der Kommiſſion 
gejtrichen. 

III. Abſ. 2. Die höhere Verwaltungsbehörde wird von der Zentralbehörde 
de3 betreffenden Bundesſtaats befannt gemadt. $ 171 Abi. 2. Vgl. Straf 
vorichrift S 144. 

IV. Abſ. 3. Die Vorſchrift bezwedt, der höheren Bermaltungsbehörde 
durch Bericht ihres Vertreters Kenntniß Darüber zu verjchaffen, ob der Verband 
der Reviitonspflict genügt, um eventuell die Entziehung des Reviſionsrechts 
zu veranlafien (vgl. $ 58). Der Vertreter der Verwaltungsbehörde bat fi 
auf Wahrnehmungen zum Zwecke jeined fünftigen Berichts zu bejchränten; er hat 
feine polizeilichen Befugnifje. Die Anmwejenheit eines Negierungsvertreters in der 
Berbandsverjammlung war übrigens in der Praris ſchon bisher üblich (vgl. die 
Heußerungen der Abgeordneten von Buol-Berenberg und von Nheinbaben. Sten.: 
Ber. ©. 1067 und 1079). 

Der Entwurf legte noch (entiprechend dem $ 104e der Gewerbeordnung) 
im Abſ. 3 unter gewiljen VBorausjeßungen der höheren Verwaltungsbehörde das 
Recht bei, die Verſammlung zu unterjagen und durch ihren Vertreter zu fchließen. 
Auch dieſe Beſtimmung it als zu weitgehend von der Reichstagstommiffion geftricen. 

V. Vgl. oben Anm. zu den SS 52—58, wonad das landesgejegliche Ver: 
ſammlungsrecht auch auf die Generalverjammlung des Verbands anzumenden ilt 
(Komm.:Ber. ©. 33), welche demnach jowohl diefem Recht als der reichsgeſetz— 
lichen Vorſchrift des 8 57 unterliegt. 


Revifion. 88 58, 59. 557 
$ 58. 
Das Recht zur Beitellung des Nevijors fann dem Verbande entzogen 
werden: 
1. wenn er ich gejegwidriger Handlungen jchuldig macht, durch welche 
das Gemeinwohl gefährdet wird, oder wenn er andere als die im 
S 53 bezeichneten Zwede verfolgt; 
2. wenn der Verband der ihm obliegenden Pflicht der Nevijion nicht 
genügt. 
Die Entziehung wird nach Anhörung des Verbandsvorjtandes durch die 
für die Verleihung zuftändige Stelle ausgejprochen. 
Von der Entziehung it den im 8 56 bezeichneten Gerichten Mittheilung 
zu machen. 


Entw. I $ 55. Begr. I Annal. ©. 875. Entw. II $ 56. Begr. II 
. 87. Komm.:Ber. ©. 33. 


I. Abſatz 1 bejtimmt die Vorausfegungen, unter denen das Recht zur Be- 
ttellung des Nevijord dem Verbande entzogen werden kann. 

Nr. 1 wiederholt die VBorausjegungen, welche das Geſetz für die Auflöjung 
einer Genofjenichaft aufjtellt ($ 79). 

Nr. 2 lautete im Entwurf: „wenn der Verband der gejeglih ihm ob— 
liegenden Piliht der Reviſion nicht genügt”. Die Kommifjion hat das Wort 
„geieplih“ geitrihen, „um damit der etwaigen irrthümlichen Auslegung vor- 
jubeugen, daß die Prüfung fih nur darauf zu erjitreden habe, ob regelmäßig 
revidirt worden jei, nicht aber auch zugleich darauf, ob die Reviſionspflicht 
ın der durch das Statut gebotenen Art und Ausdehnung ausgeübt 
worden jei*. (Komm.:Ber. S. 34.) 

II Abſatz 2. Val. 8 55 Abſ. 1. Ein in der Kommiffion gejtellter An- 
trag, für die Entziehung des Rechts zur Nevijorenbeitellung dad im 8 79 ge- 
date Bermaltungsitreitverfahren einzuführen, wurde abgelehnt. 

III. Abſatz 3. Vol. oben den Grund der Vorſchrift Anm. I zu 8 56. 
Die Mittheilung gejchieht durch den Bundesrath, beziehentlih durch die Zentrals 
behörde des Bundesjtaats ($ 55 Abf. 1.) 

8 59. 

Für Genojjenjchaften, welche einem Nevifionsverbande ($$ 53—55) nicht 
angehören, wird der Nevijor durch das Gericht ($ 10) beftellt. 

Der Vorjtand der Genoſſenſchaft hat die Beitellung zu beantragen. 

Die Beitellung erfolgt, nachdem die höhere Verwaltungsbehörde über Die 
Berion des Reviſors gehört ift. Erflärt die Behörde jich mit einer von der 
Genoſſenſchaft vorgejchlagenen Perſon einverftanden, jo ift diefe zum Reviſor 
ju beitellen. 

Entw. I 8 56. Bear. I Annal. S. 815. Entw. II $ 57. Begr. U 
8.87. Komm.:Ber. ©. 34 ff. 


I. Abſatz 1. Die Beitellung des Reviſors durch das Gericht erfolgt nur 
hubfidiär umd für jede Revifion befonders. 


(st 


558 Genoſſenſchaftsgeſetz. IV. Abichnitt. SS 59, 60. 


II. Abſatz 2. Der Vorjtand der Genoſſenſchaft hat die Beitellung dergeftalt 
zeitig zu beantragen, daß die Nevilion noch innerhalb des im $ 51 vorge- 
ichriebenen zweijährigen Zeitraumes jtattfinden kann; er Fann biebei zugleich 
geeignete Perjonen als Reviſoren vorichlagen. Zur Erfüllung diefer Pflicht iſt 
der Vorſtand gemäß 8 152 anzuhalten. Mit Recht nehmen Pariſius und 
Crüger ©. 121 an, daß, wenn der Vorſtand ungeachtet der Ordnungsitrafe 
die Stellung des Antrags weigert, der Richter auch ohne den Antrag den Re 
viſor bejtellen kann, da die Werhältniffe dann ebenjo liegen, al3 wenn der vom 
Vorjtand vorgejchlagene Reviſor abgelehnt iſt. 


III. Wbjas 3 it vom Bundesrath hinzugefügt. 

1. Bor Beitellung des Reviſors it die höhere Vermwaltungsbehörde anzu— 
hören; welche Behörde in jedem Bundesjtaat als „höhere Verwaltungsbehörde* 
anzufehen ijt, macht die Bentralbehörde des betreffenden Bundesitaat5 befannt 
($ 171 Abi. 2). Ein in der Kommiffion gejtellter Antrag, der höheren Ber- 
waltungsbehörde die Beitellung des NReviford an Stelle des Kegiiterrichterd zu 
übertragen, it von der Kommijjion in erjter Leſung angenommen, in zweiter 
Leſung abgelehnt. (Vgl. Vorbemerkung zu diefem Abjchnitt unter 1.) 

2. Der Megifterrichter bejtellt nad freiem Ermeſſen den Revifor. Nur 
wenn die Berwaltungsbehörde und die Genoſſenſchaft diejelbe Perfon als Reviſor 
vorjchlagen, it der Nichter an diefen Vorjchlag gebunden. Ein in der ont: 
million geitellter Antrag, ihn auch an einen Vorſchlag der Genofjenichaft, welcher 
fih auf den Reviſor eines Kevifionsverbandes rid)tet, zu binden, iſt abgelehnt 
worden. 

Bol. Näheres zu 1 und 2 Komm.Ber. ©. 34 ff. und ferner über den zu 1 
erwähnten Antrag Sten, Ber. S. 1072 u. 1078 (Abgeordn. Hegel u. Klemm). 


8 60. 

Der Revijor hat gegen die Genofjenichaft Anjpruch auf Eritattung an: 
gemejjener baarer Auslagen und auf Vergütung für jeine Leiftung nach) Maß— 
gabe der erforderlichen Zeitverſäumniß. 

Dem vom Gerichte bejtellten Reviſor werden in Ermangelung einer 
Einigung die Auslagen und die Vergütung durch das Gericht feſtgeſetzt. Die 
Vorſchriften im $ 98 Abſatz 2, 8 99, 8 702 Nr. 3 der Zivilprozeßordnung 
finden Anwendung. 


Entw. I $ 57. Begr. I Annal. ©. 876. Entw. II $ 58. Begr. I 
S. 88. Komm.Ber. ©. 36. 


I. Abſatz 1. Dem Reviſor jteht ein Anſpruch auf Erjtattung von Auslagen 
und Bergütung für feine Leiltungen nicht gegen die Staatskaſſe, jondern nur 
gegen die Genoſſenſchaft zu; dies gilt aud) für den vom Richter beftellten Reviſor. 
Die Kommiſſion hat daher dem Abſatz 1 die Worte „gegen die Genoſſenſchaft“ 
eingefügt. 


Il. Die Entjcheidung erfolgt: 

1. über Anſprüche des vom Reviſionsverbande beitellten Reviſors in Streits 
fällen duch den Prozehrichter. Der Nevijor hat deingemäß die gewöhnliche Klage 
zu erheben, und zwar, falls er diefelbe auf Beitimmungen des Anjtellungsvertrages 
über die Vergütung gründet, gegen den Nevifionsverband als einen Kontrahenten, 
in allen übrigen Fällen gemäß Abi. 1 gegen die revidirte Genoſſenſchaft. 


— 
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2, Ueber Anfprüce des vom Regilterrichter bejtellten Revijord durch Feſt— 
jepung dieſes Richters, wobei nach dem don der Kommiſſion dem Abſ. 2 hinzu— 
gefügten legten Sat die Beitimmungen der 88 98 Abj. 2, 99 3. P.O. über Kojten- 
eritattung maßgebend jind und der Feſtſetzungsbeſchluß nad) dem ferner für an- 
wendbar erklärten $ 702 Nr. 3 8.P.O. jofort vollftredbar ift. 


8 61. 


Der Vorſtand der Genoſſenſchaft hat dem Reviſor die Eimficht der Bücher 
und Schriften der Genofjenichaft und Die Unterjuchung des Bejtandes der 
Genoſſenſchaftskaſſe, ſowie der Beitände an Effekten, Handelspapieren und 
Baaren zu geitatten. Zu der Reviſion ift der Aufjichtsrath zuzuziehen. 

Der Vorſtand hat eine Beſcheinigung des Reviſors, daß die Nevijion 
jtattgefunden hat, zum Genojjenjchaftsregijter einzureichen und den Bericht 
über die Reviſion bei der Berufung der nächjten Generalverjammlung als 
Gegenstand der Beichlußfaffung anzufündigen. In der Generalverjammlung 
bat der Aufjichtsrath jich über das Ergebnik der Reviſion zu erflären. 

Der von einem Verbande beitellte Reviſor hat eine Abjchrift des Re— 
vijionsberichtS dem Berbandsvorjtande einzureichen. 


Entw. I $ 58. Begr. I Annal. ©. 876. Entw. II 8 59. Begr. II 
S. 88. Komm.-Ber. ©. 36—38. 


I. Abſ. 1 fol dem Nevijor die nöthigen Mittel zur Ausführung der Re— 
viſion jichern. Der Regiiterrihter bat den Boritand auf Antrag des Kevijors 
durh Ordnungsitrafen zur Erfüllung der ihm hier auferlegten Pflicht anzuhalten 
($ 152). Die Reichstagskommiſſion hat noch Satz 2 des Abi. 1 Hinzugefügt, 
um dem Auffichtsrath Gelegenheit zu geben, jich bei der Reviſion hören zu lajjen. 


lI. Abſ. 2 und 3 behandeln die Publizität des Berichts des Nevijors. 
Dieſelbe iſt behufs Verhütung einer Schädigung des Kredit der Genoſſenſchaft 
eine beſchränkte. Nur die Generalverfanmlung der Genofjenjchaft und im Falle 
der Verbandsreviſion der Verbandsvoritand erhalten Kenntniß von dem Bericht 
des Reviſors. 

Im Einzelnen ſind folgende Anordnungen getroffen: 

1. Der Bericht des Reviſors iſt bei der Berufung der nächſten General— 
verfammlung als Gegenſtand der Beſchlußfaſſung anzukündigen. Die General: 
verſammlung als ſolche hat hienach das Recht, auf der Vorlegung des ganzen 
Reviſionsrechts zu beſtehen. Hingegen iſt mehrfach in der Kommiſſion und im 
Plenum des Reichstags konſtatirt, daß ein einzelnes Mitglied der General: 
verſammlung nicht das Recht hat, Einſicht und Vorlegung des Berichts zu ver— 
langen. Dasſelbe hat nur das Recht, in der Generalverſammlung zu beantragen, 
dab die Vorlegung in der legteren gejchieht und hat dann die Generalverſamm— 
lung darüber zu entjcheiden, ob dieſem Antrage jtattgegeben werden oder Die 
Verhandlung ſich nur auf einzelne Theile des Berichts erjtreden, ein anderer 
Theil aber der Prüfung durch einen Ausſchuß überwiejen, oder dieje Ueber: 
weijung ji” auf den ganzen Bericht eritreden, oder endlich ob überhaupt von 
einem weiteren Eingehen auf den Bericht ganz abgejehen werden joll. Der 
einzelne Genofje hat vielmehr nur ein Recht auf Einficht der im 3 46 Abſ. 2 
ausdrüclic erwähnten Schriftitüde (Bilanz und Jahresrechnung) und feiner anderen 
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für die Generalverfammlung bejtimmten Vorlagen. Ein von dem Abgeordneten 
Schend und Genojjen im Reichstag gejtellter Antrag, wonach nicht der Bericht 
des Revifors jelbjt, jondern nur die Meußerung des Aufſichtsraths über den 
Kevijionshericht als Gegenjtand der Beihlußfafjung der nächſten Generalverfamm: 
fung vorgelegt werden jollte, ijt abgelehnt worden. 

(Bgl. hierüber Komm.-Ber. S. 36/37 und die Weußerungen der Abge— 
ordneten Schend und von Rheinbaben. Sten.Ber. S. 1070 und 1079). 

2) Der von dem Berbande bejtellte Reviſor hat nod eine Abſchrift des 
RevifionsberichtS dem Verbandsvorſtande einzureichen. 

Abgejehen von diefen unter 1 und 2 gedachten Mittheilungen des Reviſions— 
berichtS findet eine Mittheilung desjelben nicht jtatt, alfo namentlih nicht an 
den Megijterrichter, welchem vielmehr nur feiten® des PVorjtandes eine Bes 
jheinigung des Reviſors über die jtattgehabte Nevijion zugeht. Dieje Be: 
iheinigung muß der Vorſtand auch zum Genofjenfchaftsregiiter jeder Zweig: 
niederlafjung einreichen ($ 148 Abſ. 2). Ein in der Kommiffion, gleichzeitig mit 
dem zu $59 Anm. III 1 erwähnten Antrage, geitellter Antrag, wonach der Re— 
vifor noch jährlidy einen Generalbericht über feine Ihätigkeit der höheren Ber: 
waltungsbehörde einreichen jollte, iſt ebenſo, wie der gleichzeitig geſtellte Antrag, 
von der Kommijlion in erjter Lejung angenommen, in zweiter Leſung aber ab- 
gelehnt worden. 

Die im Abſ. 2 dem Vorſtand auferlegten Pflichten unterliegen ebenfalls der 
DOrdnungsitrafe des $ 152. 


S 62. 
Der Neichskanzler it ermächtigt, allgemeine Anweiſungen zu erlafien, 
nach welchen die Revijionsberichte anzufertigen jind. 


Entw. I 8 59. Begr. I Annal. S. 876. Entw. II $ 60. Begr. UI 
©. 88. 

Schon vor Einführung der Reviſion als obligatorisch gejeglihe Einrichtung 
haben die Genoſſenſchaftsverbände vielfach allgemeine Inſtruktionen für die Re 
viforen aufgeitellt. 


(Fortjegung folgt.) 


Zu S 3 des Freizügigkeitsgeſetzes. 
Ton E. Mayer (Würzburg). 


I. Im Folgenden foll in Kürze noch einmal der vielbejprochene $ 3 Fr.®. 


2 


erörtert werden ivergl. Seydel Annalen 1890 S. 90 ff. S. 173 ff. und die 


dort genannten). — Im Ergebniß entjpricht meine Erläuterung der Mar 
Sendels. Allein ich glaube zu einer jelbjtändigen Ausführung deßhalb befugt 
uu jeim, weil unter Einfügung eines bisher unbeachteten rundes — gerade 


eine streng wörtliche Auslegung zu demfelben Ziele führt, da3 Seydel aus 
dem Sinn angeblich wider den Wortlaut gewinnen will. Cine foldhe Ber: 
theidigung der im Bundesrath beionders von der bayerischen Negierung ver: 
tretenen Anficht wäre natürlich juriftiich die zwingendſte. 

Die Motive zu $ 3 find für die Erklärung vollftommen unbehelflich. 
Tenn in Ab. 2 des $ 3 find offenbar dem Wortlaute nach drei, dem Sinne nad) 
mindeitens zwei Fälle getroffen, während die Motive nur einen Fall erwähnen. 
Dem Wortlaute nah umfaßt $ 3: 1. den Fall, daß der Heimatftaat 
einen Staatsangebörigen ausweiſt, weil er in einem anderen Staate geftraft, 
bezw. deßhalb im Aufenthalte bejchränft wurde; 2. den Fall, daß ein Staat 
den Angehörigen eines andern Staates ausweifen will, weil er in dieſem 
anem Heimatſtaat beitraft bezw. im Aufenthalte beichränft wurde; 3. den 
yall, das ein Staat den Angehörigen eines andern Staates ausweisen will, 
weil diejer in einem dritten Staat beftraft, bezw. mit Aufenthaltsbefchränfungen 
befegt worden if. Dem Sinn nach umfaßt $ 3 unbejtritten mindeſtens 
die Fälle 2 und 3; die Motive dagegen erwähnen nur Fall 1. So ijt es ficher 
nachweisbar, daß der Gefeggeber an mehr Fälle dachte, als der juriftiich nicht 
br begabte Verfaſſer der Motive. Wie viele Fälle jener meinte und wie 
er fie geregelt wiljen wollte, kann denn natürlich nicht den Motiven entnommen 
werden, fondern nur dem Gejeß. 

Dagegen iſt für die Auslegung das Verhältniß des Freizügigkeitsgeſetzes 

zu Art. 3 der Verfaſſung des norddeutichen Bundes bezw. des Deutjchen Reichs 
von enticheidender Bedeutung. 
II. Bis zum 26. Juli 1867 — genauer 1. Juli 1867 — jtanden die 
Haatsfremden Bundesangehörigen für die Ausweiſung den Bundesfremden gleich: 
denn nah altem Necht wurde für Ausweifung zwijchen den Angehörigen 
ſtemder Staaten feine Unterfcheidung gemacht; fie unterlagen dem allgemeinen 
Recht der Fremden. — Seit 1. Zuli 1867 find durch Art. 3 der norddeutjchen 
Bundesverfafjung die jtaatsfremden Burdesangehörigen den Staatsangehörigen 
für die „Vorausſetzungen“, unter denen fie” zum feiten Wohnſitz zugelafjen 
werden, gleichgejtellt. Daraus ergibt fich logiſch nothwendig (fein bloßes 
argumentum e contrario), daß der feite Wohnftg den jtaatsfremden Bundes: 
angehörigen nur unter denjelben Vorausſetzungen verweigert werden darf, 
Annalen des Deutichen Reichs, 1890. 38 
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wie den Staatsangehörigen. Verweigerung des feſten Wohnſitzes aber iſt 
nach der damaligen Geſetzesſprache (vgl. die urſprüngliche Faſſung des 51 
FreG. bei Arnoldt ©. 18 ff.) fo viel als Aufenthaltsbeichränfung. — 
Deßhalb darf alfo der jtaatsfremde Bundesangehörige in Preußen 3. B. 
nur in denſelben Fällen in feinem Aufenthalte bejchränft werden, wie der 
Preuße jelbit nach dem preuß. Geſetz v. 31. März 1842. — Die Gleichitellung 
der Vorausſetzungen der Aufenthaltsverweigerung erjtredt ſich aber micht auf 
die Wirkungen der Weigerung, auf die Frage, für welches Gebiet die Weiger: 
ung geichehen kann: denn Vorausfegung und Wirkung find logisch Gegenjäge. 
Nach älterem Recht und allgemeinem Begriff (Seydel ©. 90) kann num der 
Staatsangehörige nicht des Landes, jondern nur einzelner Orte im Heimat: 
land verwiejen werden. Die Staatöfremden Eonnten bisher des ganzen Yandes 
verwieſen werden: da hier Art. 3 nicht eingreift (das Allgemeine „als X 
länder behandeln“ iſt erflärt und eingejchränft durch das Folgende), jo bleibt 
injoweit der alte Rechtszuſtand bejtehen. 


Nach äÄlterem Recht kann nun aber wohl ganz allgemein der Inländer | 
Aufenthaltsbeichränfungen aus Eriminellen Gründen nur dann unterworfen | 
werden, wenn er im Inland wegen des Delikts beſtraft oder wenigſtens ſtraf— 
bar it. Da num Art. 3 der Bundesverfafjung den Bundesangehörigen dem 
Inländer für die Vorausjegungen der-Aufenthaltsverweigerung gleichitellt, jo 
fann nunmehr ein Staat einen Bundesangehörigen wegen der Delikte nicht 
ausmweilen, welche in einem anderen Staat — Heimatitaat oder drittem Staat 
— gejtraft werden. — Damit hat Art. 3 der Bundesverfajjung, wohl ohne 
Abficht, ſich in Gegenjaß zu der früheren Uebung gejtellt. Da früher alle 
Staatsfremden ohne weitere Vorausſetzungen des Landes veriwiejen erden 
fonnten, jo geſchah dies natürlich beſonders dann, wenn ſie bereits in irgend 
einem andern Staat geſtraft waren: wenn man der Landesverweiſung irgend 
einen praktiſchen Werth beilegen will, ſo empfiehlt ſie ſich natürlich beſonders 
hier, dann hält man ſich die gefährlichen Elemente überhaupt vom Leib. Nach 
Art. 3 der norddeutſchen Bundesverfaſſung muß Dagegen abgewartet werden, 
bis der Staatöfremde auch im Inland etwas begeht: dann — veripätet — 
fann man ihn verweilen. 





III. Das reizügigfeitsgefeg vom 1. November 1867 hat nun Die 
friminellen Bejchränfungen der Freizügigkeit nicht bejeitigen wollen: bei dem 
damaligen Zuftand des Yandesitrafrechts wäre man lediglich vis-A-vis de rien 
gejtanden; noch jeßt beruht ja — wenigjtens nach der Anfchauung der Praxis 
(Artikel: Freizügigkeit (v. Gneiſth, Bolizeiaufficht (9. Seuffert) inn. Stengel’? 
Wörterbuch) — die Regelung der Friminellen Ausweifung nur zum kleineren 
Theil auf dem Reichsſtrafgeſetzbuch. — Allein den Zuſtand konnte man nicht 
erhalten wollen, wie er fich bereits jeit ein paar Monaten durch die nord: 
deutiche Bundesverfaffung ausgebildet hatte. Gerade die Landesperweilung 
fremder Bundesangehöriger, die man ausweislich $ 3 des Freizügigkeitsgeſetzes 
jedenfalls für die Fälle aufrecht erhalten wollte, daß die Beſtrafung nicht im 
verweiſenden Staat ſtattgefunden hatte, ſie iſt durch Art. 3 der Bundesver⸗ 
faſſung für dieſe Fälle vollkommen äusgeſchloſſen worden. — Man wollte 
vielmehr — wie das zum Ueberfluſſe auch die Motive deutlich ergeben — 
den Zuſtand vor dem 1. Juli 1867 erhalten, unter Berückſichtigung deſſen, daß 
jetzt die ſtaatsfremden Bundesangehörigen dieſelbe Bewegungsfreiheit haben 
ſollten wie die ſtaatsangehörigen. — 


Ber 
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Zu den: Ende bot jich folgender Weg: 


Im Allgemeinen konnte das bisherige Necht in jeiner Veränderung durch 
die norddeutiche Bundesverfafjung einfach aufrechterhalten werden. Einer 
direkten Regelung bedurfte e3 nur da, wo früher Staatsfremde wegen eines 
Deliktes, das fie in einem andern Staat (Heimatitaat, dritter Staat) begangen 
batten, des Landes verwiejen wurden. Vollkommen bejeitigen wollte man 
dieje Befugniß nicht: andererjeitS Fonnte man das frühere arbiträre Aus: 
weiſungsrecht nicht beibehalten, weil ja eben die Staatsfremden Bundesan- 
gehörige geworden waren; $ 12 des Geſetzes hat dem direft Ausdrud gegeben. 
So war man auf einen Mittelweg gewieſen: man gejtattete die Landesver— 
weilung, machte fie aber davon abhängig, daß der Staat, wo das Delikt 
begangen wurde, jelbit dagegen eingejchritten war — im Mllgemeinen mit 
Beitrafung und Aufenthaltsbejchränfung, in bejonders bedenflichen Fällen, 
wozu für Die Freizügigkeit der Bettel zählt, auch ſchon nur mit Beitrafung. 

AU dieſe Erwägungen haben nun in $ 3 des FFreizügigfeitsgefeßes wort: 
getreue Berkörperung gefunden. 

IV. 1. Abi. 1 hält im Allgemeinen die beitehenden Normen aufredt: 
deßhalb aljo auch die Modifikationen des älteren Nechtes durch die norddeutjche 
Bundesverfaſſung. Dagegen iſt nur ein Einwand denkbar: 8 3 jagt nur 
‚nah den Landesgeſetzen“. Jedenfalls können all Diejenigen den Einwand 
nicht erheben, welche auch im Uebrigen unter „Zandesgejegen“ auch die jpäterc 
Bundes: nnd Neichsgejeggebung befajien: d. h. insbejondere die deutjchen 
Regierungen, welche in den Fällen des Abſ. 2 noch immer jtaatsfremde Bettler 
des Landes verweilen, wiewohl der Bettel jegt Durch Neichsrecht getroffen it. 
Abgeſehen davon aber ift Die Ausdrucksweiſe des Abſ. 1 ganz korrekt: denn die 
Aufenthaltsbeichränfungen beruhen nır auf Landesrecht, nicht auf Bundesrecht. 
Das Bundesrecht hat lediglich die landesrechtlihen Aufenthaltsbeſchränkungen 
der Staatäfremden reduzirt oder — anders ausgedrücdt — die engeren landes- 
rechtlichen Borausfegungen der Aufentbaltsbeichränfungen von den Staats— 
angebörigen auf die Bundesangehörigen erjtredt: die Norm, wann überhaupt 
die Aufenthaltsbejchränfung zuläſſig it, findet jich immer im Landesrecht. 


2. Ab}. 2 jpricht von Perjonen, die in einem (dem „andern“ Bundesſtaat 
bereits geſtraft und deßhalb in ihrem Aufenthalte beſchränkt wurden (jo der 
von Vogt anders gedeutete Paſſus „ſolche Perjonen, welche derartigen Auf: 
——— — derartig bedeutet Aufenthaltsbeſchränk— 
ungen nah 5 3 Abj. 1; ein Beſtrafter aber, der nach 82, 84, 8 5 in 
ſeinem Aufenthalte beichränft wird, kann nicht nach S 3 Abſ. 2 des Landes 
verwiejen werden); bei dem bier bedenklichen Delikt des Bettels genügt zum 
Thatbeftand auch die bloße Beitrafung. Dieje Leute fünnen dem Staat, in 
den ſie nunmehr gelangen, zugehören, fte fünnen aber auch einem andern Staat, 
dem der fie gejtraft hat oder einem dritten, angehören. Die Motive erwähnen, 
wie gejagt, nur den erjten Fall und find deßhalb ganz unbehelflih. Das 
Geſetz dagegen läßt, weil es allgemein jpricht, in allen Fällen Landesverweiſung 
ju: materiell entjpricht das der früheren Uebung von der Einjchränfung der 
Vorausſetzungen abgeſehen. — Nur ein Bedenken beſteht gegen die gewählte 
Auslegung; man könnte daraus ableiten, daß ſonach reichsrechtlich der Staats— 
angehörige, der im fremden Staat delinquirte, aus dem Heimatsſtaat ausge: 
wiefen werden kann, während dies unmöglich it, wenn er im Seimatitaat 
delinguirt: das wäre allerdings widerfinnig, wenn auch nicht widerjinniger als 
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die Interpretation des $ 3 durch das Neihsamt des Innern. Allein jowenig 
auf der einen Seite durch Abi. 1 8 3 bisheriges Recht bejeitigt wäre, welches 
die Ausweiſung eines Stantsangehörigen wegen im Heimatſtaat begangener 
Delikte geitattet — nur fehlen ſolche Bertimmungen —, ſo ſehr gewährt $ 3 Abi. 1 
nur eine Latitude für den einzelnen Staat. WBerpflichtet iſt fein Staat, die 
Ausweifungen des Abi. 2 vorzumehmen. Die Behörden fünnen durch Ber: 
waltungsporichrift oder Gejeß angewiejen werden, nicht auszumeilen: ein geſetz— 
licher und gewohnheitsrechtlicher Verzicht bejteht aber wohl überall bezüglid 
der Staatsangehörigen, die nad) den einzelnen Yandesrechten unter feiner 
Vorausjegung ausgewielen werden dürfen. Zweifel — übrigens unbegründete 
— fönnte man böchjten® da haben, wo diefe Nechtänorm früher als das 
Freizügigkeitsgeſetz geſetzlich fixirt iſt. Vollkommen ausgejchlofjen find ſie 
da, wo ein ſpäteres Landesgeſetz, wie z. B. in Bayern (Novelle zum Heimats— 
geſetze vom 23. Febr. 1872) die Landesverweiſung von Staatsangehörigen 
ausichließt. — 


Dies ift die Bedeutung des Abi. 2. Aber damit it auch ſeine Bedeutung 
erichöpft. Es ijt ein Fehlichluß, der allerdings jelbit von M. Seydel nidt 
als jolcher erfannt ift, wenn man als eine weitere Bedeutung des Abjahes, 
die mur durch eine Argumentation aus dem Sinn wider den Wortlaut befeitigt 
werden fünnte, folgendes bezeichnet: Da nur von Landesverweilung „anderer“ 
Bundesſtaaten geiprochen jei, jo jei Dadurch die Landesverweilung aus dem 
itrafenden, dem „einen Bundesjtaat“ ausgeſchloſſen. Das it ein unzuläſſiges 
argumentum e contrario. Daraus, daß in dem „andern“ Bundesitaat 
Landesverweilung zulällig und irgendwo gejeglich geregelt ift, folgt nicht, 
daß Landesverweifung in dem „einen“ Bundesjtaat unzuläjjig und nirgendwo 
geregelt ilt. 

Der Gedanfengang iſt allenfalls zuläſſig — aber auch dann noch mit 
zwingend — wenn die Frage, was denn mit den Beitraften im jtrafenden Staat 
geichehen jollte, nicht anderswo geregelt fein könnte: ein Schluß aus dem Wortlaut 
it jelbit dann ein jolcher Gedanke nicht, Jondern ein Schluß über den Wortlaut 
hinaus, deſſen Richtigkeit dann an jeiner Zwedmäßigfeit, jeinem Zujammen- 
ftimmen mit der ratio legis erprobt werden müßte; und hier hat M. Seydel 
bereit3 eine vollfommen überzeugende, vortreffliche Unterfuchung gerührt. — 
Aber bier trifft ja die obige Voransjegung gar nicht zu: jeder Fall, der 
im = 2 gar nicht geregelt ijt, bejtimmt ji von jelbit gemäß 
Abi. 1 nad dem bisher bejtebenden Recht. — Noch weniger kann 
— aus dem Wort „Aufenthaltsbeſchränkung“ in Ab}. 2 gefolgert werden. 
Auch die Yandesverweilung ift eine Aufenthaltsbefchränfung; daß nicht im 
Haupt: und Nebenjag „Landesverweilung“, „Verweigerung des NMufenthalts“ 
gewählt ilt, jondern das Allgemeine „Aufenthaltsbeſchränkung“ im Nebenſatz, 
„Verweigern des Aufenthalts“ im Hauptſatz, erklärt ſich daraus, daß eben 
nicht nur wegen Landesverweiſung des einen Staates der andere soll jeinerfeit® 
verweilen fönnen, jondern wegen jeder NEUSTEN 

Aus Allem ergibt ſich ſonach, daß Abi. 2 genau die Punkte befaßt, die 
geregelt werden mußten, wenn man das Ältere Recht materiell erhalten wollte. 


V. Bon da ab it e8 nun leicht, die bejtrittene Frage zu beantworten- 
Kann der Staat einen ſtaatsfremden Bundesangehörigen, den er ſtraft, auch 
des Landes verweilen? Abſ. 2 beitimmt darüber nicht, alſo nach Abſ. 1 das 
bisherige Necht: d. b. das Zandesrecht in feiner Modifikation durch die Bundes: 
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verfaffung. Demnach kann in Straffällen der Staatsfremde in denjelben Fällen 
des Yandes verwieſen werden, in denen der Staatsangehörige Aufenthalts: 
beihränfungen innerhalb des Landes unterworfen wird. 

Bisher find nun allerdings nur die norddeutichen Bundesjtaaten berücd- 
fichtigt. — Allein die Beweisführung gilt ebenjo für die füddeutjchen Gebiete. 
Sicher für Bayern: Hier ijt wiederum Art. 3 der Neichsverfalfung (ältere 
Redaktion vom 1. Januar 1371) vor den FFreizügigfeitsgejeg (Gel. vom 
22. April 1871) eingeführt. — In Baden,, Heilen, Württemberg freilich ſind 
Reichsverfaſſung und Freizügigkeitsgejeb gleichzeitig, in Eljaß-Lothringen das 
Sreigügigleitägeieh (Gef. vom 8. Juni 1873) vor der Reichsverfaſſung (Gef. 
vom 25. Juni 1873) eingeführt. Aber abgejehen von allen inneren Gründen 
ergibt fich auch hier das Gleiche. Das Freizügigkeitsgeſetz verweilt auf das 

bisherige Yandesrecht; die gleichzeitige oder ſpätere Reichsverfaſſung aber gebietet, 
| die Neichsangehörigen den Staatsangehörigen für die Vorausſetzungen der 

Aufenthaltsbeichränfung gleichzuftellen. Beides zufammengenommen führt wieder 

zum jelben Nefultat. 
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Beihhskommiflars für das Auswanderungsiwelen 
während des Jahres 1889.') 


— — — 


Die durch den Reichskommiſſar für das Auswanderungsweſen im verfloſſenen 
Jahre regelmäßig ausgeführten Reviſionen der Auswandererſchiffe und Auswanderer: 
Logirhäuſer haben zu erheblicheren Ausſtellungen feine Veranlaſſung geboten. 

Die für die Zwiſchendecks-Paſſagiere beſtimmten Unterkunftsräume ſind auf 
den älteren Schiffen nach Möglichkeit durch bauliche Veränderungen verbeſſert 
worden; auf den meiſten der im Laufe des Jahres hinzugekommenen Dampfer 
direkter Linien ſind ſie jo zweckmäßig eingerichtet, daß ſie wohl als muſtergiltig 
bezeichnet werden können. Auf den Dampfern der Hamburg-Amerikaniſchen Packet— 
fahrt-Aktiengeſellſchaft iſt das Kammerſyſtem im Zwiſchendeck jet faſt durchgängig 
eingeführt. Es wird hierdurch der Vortheil geboten, daß einzelne größere Fa— 
milien oder einzelne Reiſegeſellſchaften von 8 bis 16 Perſonen die Reiſe in 
abgeſchloſſenen Räumen machen können, während die Mitte der großen Räume 
für die Bewegung der Paſſagiere und das Aufſtellen von Tiſchen und Bänken 
während des Tages frei bleibt. Den Schiffen geht bei dieſer Einrichtung zwar 
ein erheblicher Raum, der in früheren Zeiten mit Schlafkojen beſetzt wurde, 
verloren, das Wohlbefinden der Paſſagiere aber wird dadurch befördert. Die 
Bentilation der Räume ijt entgegen den früheren Befürchtungen der NRhedereien 
durch die Einrichtung nicht behindert worden. Die Beleuchtung der Zwiſchendecks— 
räume erfolgt auf allen neueren Dampfern der direkt befördernden Linien durch 
eleftriiches Licht. 

Die vor der Einjchiffung jtattfindende ärztlihe Unterjuchung der Pafjagiere 
wurde bisher in Hamburg zumeijt im den Nuswanderer = Yogirhäujern vor= 
genommen. Nachdem inzwijchen der Hamburger Staat geräumige majjive Ein— 
ichiffungshallen hat erbauen laſſen, ſoll in Zukunft auch die ärztliche Unter— 
juchung in dieſen Hallen erfolgen. 

Mehrfach wurden ijraelitiihe Auswanderer, denen wegen mangelnder Sub— 
jiitenzmittel die Landung in Newyork verweigert wurde, nad) deutſchen Häfen 
zurüdgebradt. Die in Hamburg gelandeten derartigen Perjonen wurden durd) 
das ijraelitiiche Hilfsfomite in ihre Heimat weiterbefördert. 

In Hamburg und Bremen iſt durch Senatsbeichlüjje von 3. März bezw. 
24. Dezember 1889 verfügt worden, daß den Baflagieren an Stelle der Butter 
Margarine eriter Qualität verabfolgt werden darf. Die Margarine wird von 
den Pafjagieren der Butter vorgezogen und ift deshalb auf den nad) Amerika 
gehenden Schiffen zur Einführung gelangt, während jie, bei ihrem Mangel an 
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Widerjtandsfähigfeit gegen die Einwirkungen der Biße, auf den nad) dem Süden 
gehenden Schiffen nicht verwendbar ijt. «Zur Zubereitung der Speifen wird nad) 
wie vor allgemein Butter verwendet, da hierzu Margarine ſich weniger eignet. 

Da das zur Zeit noch in Bremen geltende Gejeh, die Beförderung von 
Sciffspajjagieren nad außereuropäifchen Ländern betreffend, vom Jahre 1866 
für die jegigen Zeit und Schiiffahrtsverhältnifje nicht mehr ausreichend iſt, jo it 
wie jchon früher, jo auch wieder im verflojjenen Jahre der Erlaß eines den 
Verhältniſſen entiprechenden Geſetzes, ähnlich wie es in Hamburg gejchehen, bei 
der Auswandererbehörde dajelbjt in Anregung gebracht worden. Diefe Anregung 
hat eine entgegenfommende Aufnahme gefunden, jo daß der Erlaß eines jolden 
Geſetzes zu erwarten jein dürfte. 

Klagen über Agenten ꝛc. find im Laufe des Jahres verjchiedentlih ein— 
gelaufen. Diejelben waren meijt unerheblih und wurden von den zuftändigen 
Behörden befriedigend erledigt. Zwei Auswandereragenten jind mit Geldjtrafen 
belegt worden. 

In Newyork gibt fih ein Gejchäftshaus damit ab, Fahrkarten für Aus— 
wanderer zu bejorgen, deren in Amerika anjäfjige Angehörige in Newyorf das 
Paſſagegeld einzahlen. Bon diejer Einzahlung werden die in Europa lebenden 
Auswanderer von Newyork aus benachrichtigt. Es ijt wiederholt vorgefommen, 
dag Auswanderer, welche jih auf Grund einer jolchen Benachrichtigung nad) dem 
Einihiffungshafen begaben, dort längere Zeit auf die Beförderung haben warten 
müſſen, weil bei den Sciffsgejellichaften, an welche jie verwieſen waren, von 
der Einzahlung des Weberfahrtögeldes nichts befannt war und die betreffende 
Anweilung von dem Newyorker Hauje erit nad) Wochen, ja Monaten auf wieder: 
holte Mahnung übermittelt wurde. Hierdurch jind die Auswanderer, welche 
während der unfreiwilligen Wartezeit ihre geringen Mittel verbrauchen mußten, 
in eine drüdende Lage gerathen. 

Die Auswanderung über die drei deutjchen Häfen Bremen, Hamburg und 
Stettin hat im verflofjenen Jahre gegen das Vorjahr etiwad abgenommen. Es 
wurden im Jahre 1889 befürdert: 

180,909 Perſonen, einihließlih der auf Auswandererjchiifen befürderten 
Neifenden, welche nicht zur Klaſſe der Auswanderer gehörten, gegen 187,057 
Perſonen im Jahre 1888; darunter befanden ſich 74,101 Deutſche gegen 80,671 
Deutjche im Jahre 1888. 


Es wurden befördert: 
über Bremen 104,065 Perjonen gegen 95,500 im Vorjahre, 
„ Hamburg 74,248 R „88,483 „ . 
Stettin 2,596 J Pr 3,074 „ F 
Zuſammen: 180,909 Perſonen. 


Von den über Bremen auswandernden 104,065 Perſonen wurden befördert: 





Unter den Auswanderern befanden jic) 
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Direkt mit 207 Dampfern | 
indirett mit 22 Dampfern 62, 205.41, 860 104,065]87, 166 12 9 3,950.39, 409 16, 268 14,639 
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Bon den 1142 indirekt beförderten Perſonen gingen 
289 Deutjche, 648 Andere, zujammen . 937 Perjonen, 


über Yeith-Glasgow nach Newyork, und 
61 Deutjche, 144 Andere, zufammen . .„ 205 


über Liverpool nad) Philadelphia . . 1142 Perjonen. 
In den einzelnen Monaten wurden befördert : 
in 14 Dampfern im Januar . . 3,312 Berfonen, davon 1,337 Deutiche, 
„ 16 D n Februar 44306 = 2,206 a 
Br „März . .1016 „5669 
„2 . „Ami . 0.193578 „5 "702 5 
„2 u „Mai ..1445 5  .T507  „ 
193 „Sui .. 8138 3 „3751 E 
— „Sul ..8198 ; 3,39, 
„ 20 — „Auguſt . . 9,890 ” a 4,128 — 
4221 a „ September . 9,814 — 3,940 A 
a „Dftober . . 10,572  „ „4832 „ 
21 J „ November . 8,724 2 R 8,213 Z 
„12 N „ Dezember . 3,857 R 2 1,558 — 
in 229 Dampfern zufammen . 104,065 Perſonen, davon 48,972 Deutſche. 


Bon den über Hamburg auswandernden 74,248 Perjonen wurden befürdert: 





Zahl 
der Auswanderer 





Unter den Auswanderern befanden fich 


| einzelne Ber- 
jonen 






Art der Beförderung 


zu⸗ 
ſammen 






maͤnn⸗ 


| weite 
lich 


lid» 








Direlt mit 390 Dampfern 
und 6 Segelihiften, und 
indireft mit 562 Dampfern 144,702|29,546|74,248]58,272.12,503| 3,473/28,231| 9,052!10,995 


| 


In den einzelnen Monaten wurden direkt befördert: 
im Januar . in 26 Schiffen 1,426 Perſonen, 


„ Februar . „ 2%6 z 2,286 

„März..30 4,915 
„ Mpril . . „ 33 3 4,531 A 
Ma 3411 6,847 ni 
„ SU: 5 m BR R 3,671 * 
Juli 38 3,612 

„ Auguſt31 J 4,171 
„ September „ 40 2 5,505 ’ 
„ Dtobr . „ 4 f 6,128 „ 
„ Movember. „ 35 S 3,363 = 
„ Dezember. „ 33 2,386 R 


Zuſammen in 396 Schiffen 48,841 Perſonen, 


bon denen 1395 Perſonen in 206 Schiffen befördert wurden, die nicht als Aus— 
wandererſchiffe betrachtet werden und daher einer Kontrole nicht unterliegen. 
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Die über Stettin beförderten 2596 Perſonen gingen jämmtlih nad Newyork. 
E35 wurden befördert: 
in 15 Dampfern 1284 Berjonen männlichen Geſchlechts 
und 1312 . weiblichen rn 
zufammen 2596 “erjonen, oder 
1703 Erwacjene, 
711 Kinder von 1-12 Jahren, 
182 Säuglinge ımter 1 Jahr, 
| zujammen 2596 Werjonen. 
| In den einzelnen Monaten wurden befördert: 
) 
| 


ET: 


im Sanuar (feine Expedition) 
„ Februar in 1 Schiffe 117 Berfonen, 


„ März FE: Ta 595 — 
„ Mopril 141 J 488 
„Mai ee 220 “ 
| „ Jumi Ep 220, 
: „  Suli 214 — 145 
„Auguſt > 287 Mr 
„ September „ 1 „ 120 ’ 
„ LOltober ur ° 188 . 
» November „ I 2 129 . 
„ Dezember „ 2 „ 87 n 














BZufammen in 15 Schiffen 2596 Perjonen. 
Bon überjeeifhen Häfen zurüdgebradht wurden im Laufe des Jahres, 44345 


Perjonen undzwar: „ac Bremen 31,234 Perfonen, 
„ SBamburg 12,641 r 
„ Stettin 470 2 

zufammen 44,345 Perſonen. 


Unter den zurückgekehrten 44,345 Perfonen befanden jih 86 Perjonen, denen 
die Landung in Newyork wegen Mittellofigfeit verweigert war; don Ddiejen kamen 


15 Perſonen aus Deutichland, 

20 A „  Defterreich-Ungarn, 
51 s „ Rußland. 

86 Berjonen. 

Außer den 44,345 aus außereuropäiichen Häfen zurüdgefehrten Perſonen 
kamen aus England 527 in Rußland beheimatete mittelloje Perfonen nad 
Hamburg. 

Unfälle von oder auf deutſchen Auswandererſchiffen find im verflofienen 
Sahre nicht zu beflagen gewefen. Die nad) Hamburg gebrachten Pafjagiere des 
infofge einer Kollifion gefunfenen holländischen Dampfers „Leerdam” wurden, 
nachdem ſie hier untergebracht und verpflegt waren, zum Theil auf dem Land— 
wege nad) dem urfprünglihen Einichiffungshafen gebradt. Ein Theil gab die 
Auswanderung auf und fehrte in die Heimat zurüd, 158 Perfonen wurden mit 
dem Hamburger Dampfer „Uruguay“ nach dem La Plata befördert. 

Ueber die Herkunfts- und Beitimmungsländer der über deutiche Häfen be- 
förderten Auswanderer ergeben die anliegenden beiden Tabellen das Nähere. 
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1. Die überſeeiſche Auswanderung über | 
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Zahl der Auswanderer „Davon gingen über er 
Staaten bezw. Landestheile ſaus dem Deutſchen Reich | Z.E den z 
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überjeeiichen Ländern = 3 1509 Staa 23 
Herkunft im Jahre 1889 = = Eu von 9° 
* 512 Amerika 
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Berlin 2,025] 1,701! 1,789. 1,536. — 
> Bommern 4,618! 2,108 943] 3,301; 3,102 2 
“ Roien . 5,946) 3,251] | 371 4821 4,68 & 
5 Scleiten 883 860, 26 865 740 
A Sadien . . 865 404 . 362, 44 
„ Schleswig: Holftein . 1,0391 3,494 — 2,335! 1865 3 
» Hannover 5561| 904 —| 3,382 2,786 
„ Weitfalen . 1,206| 189 24 554 — 
„Heſſen-⸗Naſſau 2,149 340 1300 1,072 — 
Rheinland 598 367 — 
Hohenzoliern 29 27 2 











Preußiſcher Staat 26.086 23, 2 ‚16,628 2,154] 24,864! 22, 
































































Bayern f rechts des Rheins 3,344| 3, 183| 6,524 5,081] 894 21 3,222 3,148 
Pfalz — 334 338 672] 582 1400 —] . 3061 31% 

Sachſen 13339 881! 2,2201 1,194! 1,224 2} 1,073 75 

Württemberg 2,183: 1,939) 4,122} 3,271 si — 

Baden . 8251 736: 1,561] 1,284 2771 — 

Heilen . 208l 698 1,506] 1,328 I — 

Vedienburg« Schwerin 6431 526) 1,169) 2671 894] 8 

Sachſen-Weimar 1481 124 272] 208 6 — 

ee rk 1466| 110° 256] 145 111 

Oldenburg 628; 526. 1,154] 1,107 47, 

Braunſchweig 5 139 112; 

Sachſen⸗Meiningen 59 | 

Sachſen-Altenburge. 

Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha 

Anhalt 


Schwarzburg- Sonderähanien 
Schwarzburg- ee 
Walded 
Reuß älterer Linie 

Reuß jüngerer Linie . 
Schaumburg:Zippe . 


Bremen 
Yamburg . 
Eljah-Lothringen 


Teutihes Reich 














39, 589 34,512 | — 22963 216686 * 32,5 





fü Aus 


F —— satt: ‘ 


ür das Muswanderungsweien während des Jahres 1889. 571 


dentihe Häfen im a 1889, 
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Herkunfts-Geimats⸗Länder 


Belgien . 

Dänemart . 

Frankreich . 

Grieche nland 

Großbritannien 

Italien . . 

Zuremburg . 

Niederlande 
Böhmen 
Uebr. im Reichsrath — Sünder 
Ungarn . er 


| 


/ 
Bremen 2 


2. 





Oeſterreich-Ungarn 


Portugal 

Rumänien. . . . 
Rußland (europuiſches) 
Schweden und — 
Schweiz 

Serbien . 

Spanien. 

Türkei (europäifde) . 
Sonitige europ. Staaten . 


Vereinigte Staaten von Amerila') . 

Andere außereuropäiſche Yänder ') 
Zuſammen aus nichtdeutichen Staaten 
Dazu aus dem Deutjchen Reid . 


Seneraljumme . 


Davon wurden befördert: 
über Bremen . 
über Hamburg . * 
über andere dentiche Häfen 55 


11,501 
+ 404 


55,093 
48,972 


104.065 


104,065 


— > = er 
über 


| im 
Hamburg | = 
Ir --1 


3. 4, 


Y Einihlieglih der auf Auswandererſchiffen befürdertern 9 
?) Davon 3 aus Bulgarien, 2 aus Gibraltar. 


*) Aus Bulgarien. 
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deutihe Häfen im Jahre 1889. 
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Ebanderer gehörten. 
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Das Geſetz 


betreffend die 


Erwerbs- und Wirthihaftsgenofenfdaften 


Erläutert von 
Mar IoEl, Rechtsanwalt in Berlin. 
(Fortiegung.) 


u 


Fünfter Abſchnitt. 
Ausſcheiden einzelner Genoſſen. 


I. Aus dem bisherigen Geſetz (538 38 und 16) find folgende vier Gründe 
des Ausicheidens in das neue Geſetz aufgenommen: 
1. Auftündigung des Genofien ($ 63). 
2. Auftündigung des Gläubiger eines Genofjen ($ 64). 
3. Ausſchließung durch die Genoſſenſchaft ($ 66). 
4. Tod des Genoſſen (5 75). 
Neu Hinzugefügt jind zwei weitere Gründe: 
5. Aufgabe des Wohnſitzes im Vereinsbezirf, falld an den Wohnſitz inner— 
halb desjelben jtatutenmäßig die Mitgliedichaft gefmüpft iſt ($ 65). 
3. Uebertragung des Gejchäftsguthabens eines Genofjen an einen Ans 
deren ($ 74). 

Die Gründe unter 1 und 2 werden im Gejet unter der Bezeichnung „Aus— 

tritt“ zufammengefaßt. 

II. Das Gefep führt zwei Prinzipien durch: 

a) Die Endigung der Mitgliedichaft in Folge der unter I erwähnten That— 
jachen tritt erjt durch die Eintragung in die gerichtliche Mitgliederlifte ein. Die 
einzige Ausnahme von diejem Grundſatz bildet der Todesfall (S 75); die fonit 
oben unter I, 1, 2, 3, 5 und 6 aufgeführten Ihatjachen bilden nur die mate- 
riellen Gründe (Titel) für das Ausicheiden. Bol. Hiezu die Bemerkungen der 
Einleitung unter II über die Bedeutung der Eintragung für Entjtehung und 
Endigung der Mitgliedichaft. 

b) Während das bisherige Geſetz ($ 38) Lediglich für den freiwilligen Aus— 
tritt vorfchrieb, daß derjelbe (vorbehaltlich anderweiter Beſtimmungen des Statuts) 
nur zum Ende eines Gejchäftsjahrs erfolgen jollte, ijt nach den jegigen Geſetz 
ein Ausfcheiden überhaupt, gleichviel aus welchen Grunde dasjelbe geſchieht, nur 

Annalen tes Deutihen Reihs 1890. 39 
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zum Schluſſe eines Geſchäftsjahrs zuläflig. Auch diefer Grundjaß hat eine Aus: 
nahme; bei Uebertragung des Geſchäftsguthabens iſt der Austritt nämlich jeder: 
zeit jtatthaft (S 74). Zur Rechtfertigung diejes zweiten Grundſatzes jowie der 
Ausnahme macht die Begründung geltend, daß eine Auseinanderjegung des Aus: 
iheidenden mit der Genoſſenſchaft lediglich im Falle der Uebertragung des Gut: 
habens nicht erforderlich, in allen andern Fällen aber geboten jei, und diele 
Yuseinanderfeßung nur auf Örund-der mit dem Schluſſe des Geichäftsjahrs auf: 
zujtellenden Inventur und Bilanz, welche Gewinn und Berlujt der Genofjenihaft, 
jowie den Antheil des ausjcheidenden Genofjen hieran feititellt, ſachgemäß erfolgen 
fünne, und daß ferner die Genofjenjchaften jowie ihre Gläubiger durch die Mög: 
lichfeit eines jederzeitigem unerwarteten Austritts zahlreicher Genoſſen und die 
hiemit verbundene plößliche Verninderung des Genofjenjchaftsvermögens und des 
auf der Haftpflicht ſämmtlicher Genofjen beruhenden Kredit der Genoſſenſchaften 
erheblichen Gefahren ausgejegt fein würden, welchen jetzt durch die Beſchränkung 
des Ausjcheidens auf den Schluß eines Gejchäftsjahrs ſowie durch Anordnung 
einer längeren Kindigungsfriit für den freiwilligen Austritt möglichit vorgebeugt 
jei. — Wenn hienad regelmäßig das Ausicheiden nur zum Schluß des Geſchäfts— 
jahrs zuläflig it, jo it andererjeitS daran zu erinnern, daß ſtatutariſch nad 88 
Nr. 3 des Geſetzes das Gejchäftsjahr auf einen Fürzeren Zeitraum, als das 
Kalenderjahr bemeſſen werden kann und hiedurd der Genojjenichaft die Möglichkeit 
gewährt iſt, durch cine derartige jtatutariiche Beltimmung das Ausſcheiden ihrer 
Mitglieder in fürzeren Friſten, als zum Schluß des Kalenderjahr zuzulafien; 
nur ift auch in diefem Falle die dreimonatlide Kündigungsfriit des $ 63 inne 
zuhalten. Ein anderes Korrelat der erichwerenden Bedingungen des neuen Ges 
jebes für das Ausscheiden bietet fi in der Uebertragung des Gejchäftsguthabens, 
durch) weldhe das Ausscheiden auch im Laufe des Gejchäftsjahrs möglich wird. 
($ 74.) Vgl. Begr. II ©. 89 bis 91. Außerdem tritt fhon gejeglich im Falle 
des 5 20 des Geſetzes an Stelle des Gejchäftsjahrs das Quartal ($ 114 und 
Anm. III zu $ 63). 

III. Der Abjchnitt behandelt nur das Rechtsverhältniß der ausgejchiedenen 
Genoſſen zur Genoſſenſchaft. Die Beitimmungen über die direkte und indirekte 
Haftpflicht der ausgejchiedenen Genoſſen für die Schulden der Genofjenjchaft find 
in den achten Abjchnitt 88 119, 122 bis 124, 135 verwiejen. Hierüber it die 
Darftellung in der Einleitung I unter 3 zu vergleihen. Im NRegierungsentwurf 
(II 88 72 und 73 Abj. 3) befanden ſich ſchon in diefem Abjchnitt zwei auf die 
direfte Haftpflicht der ausgejchiedenen Genoſſen bezüglichen Vorſchriften. Diejelben 
find aber an diefer Stelle von der Reichstagskommiſſion geftrichen, da die direkte 
Haftpfliht bei der von der Kommiſſion eingefügten Genoſſenſchaft mit unbe: 
ſchräukter Nachſchußpflicht überhaupt nicht bejteht und jene Vorſchriften jomit 
nicht mehr in dieſen für ſämmtliche Genoſſenſchaften geltenden Abjchnitt gehörten; 
fie find mit einigen Abänderungen in den bejonderen Theil des Abſchnitt 8 auf 
genommen (vgl. S$ 119 und 135, Nom.-Ber. S. 41). 


S 63. 
Jeder Genoſſe Hat das Necht, mitteljt Nuffündigung jeinen Austritt aus 
der Genoſſenſchaft zu erflären. 
Die Auflündigung findet nur zum Schlufje eines Gejchäftsjahres jtatt. 
Sie muß mindeitens drei Monate vorher jchriftlich erfolgen. Durch das Statut 
fann eine längere, jedoch) höchitens zweijährige Kündigungsfriſt feitgejegt werden. 
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Ein den vorjtehenden Bejtimmungen zumiderlaufendes Abkommen it ohne 
rechtliche Wirkung. 


Bish. Geſ. $ 38. Entw. I $ 60. Begr. I. Anal. S. 880. Entw. II 
$61. Begr. II S. 91. 


I. Die Schriftlichkeit der Austrittserklärung iſt in Hebereinftimmung mit der 
im $ 15 angeordneten Schriftlichfeit der Beitrittserklärung gefordert. 


II. Die an die Faffung des entiprechenden früheren $ 38 ſich knüpfende 
Streitfrage, ob ſtatutariſch auch eine längere als einjährige Kündigungsfrijt feſt— 
gelegt oder durch Separatabfommen mit der Genoſſenſchaft von einem Genoſſen 
für längere Zeit auf jein Austrittsrecht verzichtet werden fünne (vgl. Sicherer 
S. 280), iſt durch das neue Gejeh dahin entichieden, daß Statutarisch höchſtens 
eine zweijährige Kündigungsfrift vorgeichrieben werden kann, jedes Separat- 
obfommen eines Genoſſen mit dev Genoſſenſchaft über Nichtausiibung des gejeß- 
lihen oder jtatutariichen Austrittsrechts oder Berlängerung, Deziehentlid Ver— 
fürzung der gejeplichen oder jtatutarischen Kindigungsfrift aber ſtets ungültig ift 
(vgl. Abi. 3 des $ 63). Das NAustrittsrecht nah Maßgabe vorjtehender Sätze 
teht dem Genoſſen aud dann zu, wenn der Gejellichaftsvertrag ouf bejtimmte 
Zeit gejchloffen it. Died war im früheren $ 38 Abſ. 1 ausdrücklich vorge: 
geihrieben, ergibt jih (wie die Begründung bemerkt) jeßt aber aus der 
Faſſung des 3 63 von ſelbſt. Auch in dem bezeichneten alle kann alfo der 
Austritt höchſtens (durch jtatutarische Feitfegung einer zweijährigen Kündigungs— 
niit) während eines zweijährigen Zeitraums gehindert werden. 

III. Ausnahmebeitimmungen von Abf. 2 enthält für den Fall des $ 20 
Ausihluß dev Geminnvertheilung) dev $ 114 des Geſetzes. Die Aufkündigung 
findet hier nur zum Schluß eines Quartals jtatt und muß mindejtens ſechs 
Wochen vorher erfolgen. 

IV. Nach bisherigem Necht fchied der Genojje mit dem Schluß des Ge— 
häftsjahrs aus, in welchem die Kündigung erfolgte, und war daher die Zurück 
nahme der Kündigung mit Zuſtimmung der Organe der Senofjenjchaft bis zu 
diefem Zeitpunfte mit der Wirkung zuläflig, daß der Genoſſe ungeachtet der ers 
folgten Kündigung unverändert für die Folgezeit Mitglied der Genoſſenſchaft 
blieb (R.G. Bd. XI S 26). Jesz wird in Folge des $ 68 die Zurücnahme 
der Kündigung mit Zuſtimmung der Genojjenichaftsorgane bis zum Schluß des 
Geihäftsjahrs, in welchem das Ausscheiden eingetragen iſt, zuläflig fein, da 
erit mit diefem Zeitpunkt der Genofje ausicheidet. Schriftlichkeit ift zu dem Ver— 
trage der Genoſſenſchaft mit dem Genoſſen über fein Verbleiben in der Genoſſen— 
haft nicht erforderlich, obwohl die Kündigung ſelbſt nach $ 63 fchriftlich erfolgen 
muß (vgl. $ 17 Abſ. 2 des Geſetzes und Art. 273, 317 H.G. B.); unur wird es, 
wenn in ſolchem alle die Zurücknahme der Kündigung erit nach Eintragung des 
Ausigeidens erfolgt, einer fchriftlihen Nüdnahmeerklärung des Genofjen darum 
bedürfen, weil der Vorſtand diejelbe dem Negiiterrichter mit dem Antrage auf 
Löſchung des das Ausfcheiden betreffenden Vermerks einreichen muß, um die Lijte 
der Genoſſen in Uebereinſtimmung mit, dem wirklichen Meirgliederbejtande zu er: 
halten. Mit dem Schluß des Gejchäftsjahrs, in welchen die Eintragung des 
Ausiheidens erfolgt ift, bedarf es hingegen einer neuen jchriftlichen Wiedereintrittös 
erflärung des Ausgefchiedenen gemäß $ 15 und mit den in den 88 113 reſp. 
121 vorgefehenen Bemerkungen, ſowie der. Eintragung feines Wiedereintritts, 
damit er von Neuen Genoſſe wird. R.G. Bd. XI ©. 27.) 
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$ 64. 

Der Gläubiger eines Genofjen, welcher, nachdem innerhalb der Teten 
ſechs Monate eine Zwangsvollitredung in das Vermögen des Genofjen Frucht: 
los verjucht ijt, die Pfändung und Ueberweiſung des demſelben bei der Aus: 
einanderfegung mit der Genoſſenſchaft zufommenden Guthabens erwirkt hat, 
kann behufs jeiner Befriedigung das Kündigungsrecht des Genoſſen an defien 
Stelle ausüben, jofern der Schuldtitel nicht blos vorläufig vollitredbar it. 

Der Aufkündigung muß eine beglaubigte Abjchrift des Schuldtitel3 und 
der Urkunden über die fruchtloje Zivangsvollitrefung beigefügt jein. 


Bish. Gel. $ 16. Entm. IS 61. — I Annal. ©. 880. Entw. II 
$ 62. Begr. II ©. 92. Kom.Ber. ©. 


I. Borausfegungen des Kündigungsrecht3 des Gläubigerd find: 

1. ein definitiv vollitredbarer Schuldtitel. Bei einer auf Grund eines vor— 
läufig vollſtreckbaren Schuldtiteld erfolgenden Kündigung könnten in Folge dem— 
nächſtiger richterlicher Wiederaufhebung der vom Gläubiger erwirkten Roll: 
ſtreckungsmaßnahmen ſchwer zu bejeitigende Verwidelungen eintreten. Anderer— 
jeit3 ijt auch auf Grund eines für vorläufig vollitredbar erklärten Schuldtitels 
die Pfändung des Gefhäftsguthabens jtatthaft; hiedurch wird dem 
Släubiger jedenfall3 die Möglichkeit gegeben, eventuell fi) den Vorrang vor 
anderen Gläubigern des Genoſſen zu fichern; 

2. eine fruchtloſe Zwangsvollitredung in das Vermögen des Genofjen. Das 
Kündigungsrecht iſt hienach ein fubjidiäres Vollftredungsmittel des Gläubigers. 

Bezüglich diefer Vorausſetzung iſt nocd zu bemerfen: 

a) Die fruchtlofe Zwangsvollitredung braucht nicht gerade von dem kün— 
digenden Gläubiger, jondern kann auch von einem anderen Gläubiger des Ge- 
noſſen verfucht fein. 

b) Es iſt nicht erforderlich, daß alle anderen Volljtredungsarten vorher ver: 
fucht find, jondern ed genügt „eine“ vorgängige frudhtlofe Zmwangsvollitredung, 
da3 heißt die Vollftredung in eine bejtimmte Art von Vermögensobjekten, alſo 
Mobiliarpfändung oder Bollftrefung in Immobilien. Das Gejchäftsguthaben 
des Genoſſen foll nur nit in erjter Linie zum Befriedigungsobjeft gemadt 
werden. (Kom.Ber. S. 38/39.) Der $ 16 de3 früheren Geſetzes iſt von 
Siderer (S. 241 unter III) im entgegengejeßten Sinne aufgefaßt worden. 

ec) Nicht jeder noch fo lange zurüdliegende Verſuch einer Zwangsvollitredung 
ijt genügend, ſondern nur ein innerhalb der legten jech® Monate vor der Pfän: 
dung und Ueberweiſung des Guthabens gefchehener Verſuch. Dieje Beitimmung 
iſt durch Einfchaltung der Worte „innerhalb der legten ſechs Monate“ von der 
Kommiſſion Hinzugefügt worden. Wenn der Kommiſſionsbericht (S. 38) fagt, 
hiedurch werde die in Rede jtehende Vorausſetzung in der Weiſe näher begrenzt, 
daß die Zwangsvollitredung innerhalb der legten ſechs Monate nach der Pfän— 
dung und Ueberweilung des Guthabens erfolgt fein müſſe, jo beruht offenbar 
da3 Wort „nach“ hier auf einem let und e3 full vielmehr jtatt deſſen 
„vor“ heißen. Bol. auh A.V. 8 28 Nr. 2. 

3) Nichterlihe Pfändung und Ueberweifung des Gejchäftsguthabens, für 
welche das Amtsgericht, bei welchem der Genoſſe im Deutjchen Neich feinen all 
gemeinen Gerichtsitand hat, und in Ermangelung desfelben, dasjenige Amtsgericht, 
bei welchem gegen ihn nah $ 24 8. P.O. Klage erhoben werden kann, zuftändig 
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it. (Bol. 8 729 Ubi. 2 3. P.O.) Wolff (S. 818 Anm. 24) bezeichnet mit 
Unrecht unter Berufung auf $ 684 3. P.O. dasjenige Amtsgericht als zujtändig, 
in dejjen Bezirk das fruchtloje Vollitredungsverfahren jtattgefunden hat. $ 684 
ZPO. bezeichnet das Bollitredungsgericht mit dem ausdrücklichen Zuſatz: „ſofern 
nicht das Geſetz ein anderes Amtsgericht bezeichnet“ und vermweilt hiedurch auf 
den die Zwangsvollitredung in Forderungen fpeziell behandelnden $ 729 8. P.O. 

Zu 1 und 2 muß der Nachweis zugleich; mit der fchriftlichen Kündigung 
durch Beifügung beglaubigter Abjchriften des Schuldtitel® und der Urkunde über 
die jruchtlofe Zwangsvollitredung geführt werden; die Beglaubigung der Abjchriften 
muß gerichtlich oder notariell erfolgen ($ 8 Ab. 3 der A.V.) alſo namentlich aud) 
diejenige einer Abjchrift des Prändungsprotofoll3 des Gerichtsvollziehers über Frucht: 
lofe Zwangdvollitredung. Wenn dieſe Urkunden der Genoſſenſchaft nicht rechtzeitig 
vor Ablauf der Kiündigungsfriit zugegangen find, it die Kündigungwirkungs— 
los. Zu 2 können übrigens nicht blos das Protokoll über die fruchtlofe Zwangs— 
vollitredung (welches der Negierungsentwurf an diefer Stelle im Abſ. 2 allein 
erwähnte), jondern auch ſonſtige Urkunden, 3. B. über die Fruchtlojigkeit der 
Mobiliarpfändung in Folge erfolgreiher Intervention des dritten Eigenthiimers, 
in Betracht kommen (Vgl. Komm.-Ber. ©. 39). 

Zu 3 muß der Pfändungsbeſchluß der Genoſſenſchaft als Drittjchuldnerin 
jhon vor oder bei der Kündigung zugeitellt jein ($ 730 3. P.O.). Ueber die dem: 
nächitige Einreihung diejer Beläge an den Negijterrichter trifft $S 67 Beltimmung. 

II. Sind die unter I gedachten drei Vorausjegungen vorhanden, jo kann 
der Gläubiger die Mitgliedichaft jeines Schuldnerd der Genoſſenſchaft kündigen. 
Der Gläubiger übt hiebei lediglicd; das dem Genofjen zujtehende Kindigungsredht 
aus, muß alfo namentlich die Kündigung fchriftlich vornehmen und auch die dem 
Genofjen nah Statut oder Gejep zuitehende Kündigungsfriſt beobachten. (Vgl. 
863.) — Der $ 16 des früheren Geſetzes gab dem Gläubiger ein jelbititändiges 
Kündigungsrecht mit befonderer jechsmonatliher Kündigungsfriſt. 

Die Modifikation des $ 114 (Anm. III zu $ 63) gilt auch im Falle des $ 64. 

8 65. 

Iſt durch das Statut die Mitgliedichaft an den Wohnſitz innerhalb eines 
beitimmten Bezirks gefmüpft ($ 8 Nr. 2), jo fann ein Genofje, welcher dei 
Wohnſitz in dem Bezirfe aufgibt, zum Schluffe des Gejchäftsjahres feinen 
Austritt Schriftlich erfären. 

Imgleichen kann die Genoſſenſchaft dem Genoſſen ſchriftlich erffären, daß 
er zum Schluſſe des Geſchäftsjahres auszuſcheiden habe. 

Ueber die Aufgabe des Wohnſitzes it die Beicheinigung einer Öffentlichen 
Behörde beizubringen. 


Entw. I $ 62 Begr. I Annal. ©. 881. Entw. II 8 63. Begr. II 
©. 9. Komm.Ber. ©. 39. 

I. Borausfegungen des Rechts, den Austritt zu erklären, beziehentlich zu 
verlangen jind: 

1. eine jtatutarifche Beitimmung, wonad die Mitgliedichaft an den Wohnfig 
innerhalb eines bejtimmten Bezirks gefnüpft it ($ 8 Nr. 2). 

2. Wegzug des Genoſſen aus diefem Bezirk. 

Die Vorſchrift ijt mit Rückſicht auf die Raifeiſſen'ſchen Darlehnskaſſen auf- 
genommen. 
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1I. Das Recht das Ausſcheiden zu fordern, ſteht ſowohl dem Genoſſen als 
dem Boritande der Senofjenichaft zu. — Dasjelbe ijt an die Beobadhtung einer 
Kündigungsfrijt, wie fie in den SS 63 und 64 vorgejchrieben ift, nicht gebunden, 
fann aber nur zum Schluß eines Gejchäftsjahrs ausgeübt werden, aljo auch nod) 
unmittelbar vor dieſem eitpunfte Wenn indeß innerhalb des Geſchäftsjahrs, 
in welchem bezüglich des Ausscheidens die Erflärung abgegeben ift, die Eintragung 
ded Ausſcheidens in die gerichtliche Lilte der Genoſſen nicht mehr bewirkt werden 
fann, jo wirft die Eintragung das Ausjcheiden erit mit Schluß des folgenden 
Gejchäftsjahrs, in welchem die Eintragung bewirkt it. (8 68 Abſ. 2.) 

III. Die Erklärung des Genojjen, beziehentlich des Vorſtands, muß fchriftlic 
geichehen, da8 Ende des Gejchäftsjahres, zu welchen das Ausicheiden erfolgen 
joll, angeben und von der Seitens des Genojjen, beziehentlic) des Vorſtandes, zu 
bejhaffenden Bejcheinigung einer öffentlichen Behörde über Aufgabe des Wohn 
jipes begleitet fein. Die Erklärung und Beicheinigung find dem Negifterrichter 
nad Maßgabe des 8 67 Abſ. 2 einzureichen. 

8 28 Nr. 3 der U.B. Dezeichnet als die fir Ertheilung der Bejcheinigung 
zuftändige Behörde die Polizei- oder Gemeindebehörde. Vgl. auch Anm. II 2 
zu 88 67/68. 

IV. Modifikationen fchreibt $ 114 für den Fall des 8 20 des Gef. vor. 


S 66. 

Ein Genojje fann wegen des Verluftes der bürgerlichen Ehrenrechte, 
jowie wegen der Mitgliedichaft in einer anderen Genofjenichaft, welche an 
demjelben Orte ein gleichartiges Geichäft betreibt, zum Schluffe des Geſchäfts— 
jahres aus der Genoſſenſchaft ausgeichloffen werden. Aus Vorſchuß- und 
Kreditvereinen fann die Ausichliegung wegen der Mitgliedjchaft in einer 
anderen jolchen Genoſſenſchaft auch dann erfolgen, wenn Die leßtere ihr 
Geſchäft nicht an demjelben Orte betreibt. 

Durch das Statut können ſonſtige Gründe der Ausſchließung feſtgeſetzt 
iverden. 

Der Beichluß, durch welchen der Genoſſe ausgejchlojjen wird, ijt dieſem 
von dem Vorftande ohne Verzug mitteljt eingejchriebenen Briefes mitzutheilen. 

Bon dem Zeitpunfte der Abjendung desjelben kann der Genoſſe nicht 
mehr an der Generalverſammlung theilncehmen, auch nicht Mitglied des Bor: 
Itandes oder des Aufſichtsraths ein. 

Bish. Gej. 8 38 Abi. 3. Entw. I $ 63. Begr. I Annalen ©. 882. 
Entw. II 8 64. Bear. II S. 93 Komm.Ber. ©. 39. 


I. Als Ausshließungsgründe können von der Genoſſenſchaft nur geltend 
gemacht werden: 

1. In Uebereinjtinmung mit dem bisherigen $ 38 Abf. 3 der Verluft der 
bürgerlichen Ehrenrechte Seitens eines Genoſſen ($ 32 ff. des Strafgeſetzbuchs). 
Die Ausſchließung tritt dauernd ein, nicht blos für die im Urtheil des Straf- | 
richters beſtimmte Zeit. 

2. Die Mitgliedihaft bei einer anderen Genofjenichaft. Diefer Aus: 
ihließungsgrund iſt im jebigen Geſetz neu hinzugefügt worden, weſentlich mit 
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Rückſicht darauf, daß die mehrfache Mitgliedichaft den auf der Haftpflicht der 
einzelnen Genoſſen beruhenden Kredit der Genoſſenſchaft ſchwächt und der leßteren 
die Prüfung der Nreditwirdigfeit ihrer Mitglieder erjchwert. Weitere befondere 
Vorausfeßungen diejes zweiten Ausjchließungsgrundes find fumulativ: 

a) Gleichartigkeit des Gejchäftsbetriebs der Genoſſenſchaften; 

b) Geſchäftsbetrieb der Genoſſenſchaften an demjelben Ort. 

Nur bei Kreditgenofjenichaften fällt die unter b bemerfte Vorausſetzung fort 
und begründet jchon die unter a angegebene allein das Ausſchließungsrecht. 

3. In Uebereinſtimmung mit dem bisherigen $ 38 Abſ. 3 die jonjt im 
Statut noch feitgejeßten Gründe der Ausichliegfung (Nichterfüllung der ſtatuten— 
mäßigen Verpflichtungen, nein ul der Öenojjenichaft, Konkurs über 
da8 Wermögen des Genoſſen u. ſ. w.) 


Il. Dem Statut bleibt überfoffen, das Organ zu bejtimmen, welchem der 
Beichluß über die Ausſchließung zuiteht (Begr. II S. 94). Angemeſſener Weife 
wird das Statut die Öeneralverfammlung für zuftändig erklären. Fehlt e8 an 
einer jtatutariichen Beitimmung, jo wird man den Worjtand wegen der ihm im 
8 24 allgemein beigelegten Befugniß zur Bertretung der Genojjenjchaft auch hier 
für zuſtändig erachten müſſen. 


III. Die Ausſchließung äußert ihre Wirkung: 

1. ſchon mit den Zeitpunfte dev Abiendung des Ausſchließungsbeſchluſſes, 
infofern, als von dieſem Zeitpunkte ab der Genoſſe nicht mehr an der General» 
verſammlung theilnehmen, Er nicht Mitglied des Woritands oder des Aufſichts— 
raths fein kann 8 66 bj. 

2. Mit dem Schluß er Bejchäftsjahres, in welchem die Eintragung der 
Ausſchließung erfolgt, in allen übrigen Beziehungen (S 66 Abi. 1, $ 63 Abf. 2); 
der Genoſſe wird beiſpielsweiſe erſt von dieſem Zeitpunfte ab bei der Gewinns 
verthetlung nicht berückſichtigt (5 19). 


IV. Der Nechtsweg it darüber zuläflig, ob ein gejeßlicher oder ſtatutar— 
scher Ausſchließungsgrund vorlag; das Statut kann indeß den Rechtsweg ganz 
ausjchliegen oder doch vor Bejchreitung desjelben vorgängige Murufung der Ge— 
neralverjammlung gegen den im Statut dem Woritand übertragenen Aus— 
ſchließungsbeſchluß vorschreiben. (O.H.G. Bd. 23 ©. 380 auf Grund de3 dem 
jeßigen Geſetz wejentlich gleicylautenden bisherigen $ 38 Abj. 3, jowie Bd. 35 
S. 104 ff) 

Der ausgejchlofjene Genoſſe kann mit der vorjtehend gedachten Klage zu- 
gleich Nachzahlung des ihm vorenthaltenen Gewinns fordern; bis zur Bejeitigung 
des Ausichliegungsbeichluffes durch rechtskräftiges Urtheil it ev nicht als Genoſſe 
zu behandeln. (Vgl. Anm. III) 

V. Eine modifizirende Bejtimmung enthält $ 114 für den Fall des $ 20. 

Wegen der bereit3 vor dem nkrafttreten des Gejehes eingetragenen Ge— 
nojlenfchaften vgl. die Nebergangsbejtimmung $ 159. 


& 67. 

Der Vorftand it verpflichtet, die Auffündigung des Genojjen oder des 
Gläubigers mindejtens jcchs Wochen vor dem Ende des ee zu 
dejien Schluſſe ſie jtattgefunden bat, dem Gerichte (S 10) zur Liſte der 
Genoſſen einzureichen. Er hat zugleich die schriftliche wo abzugeben, 


"ur 
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dat die Auffündigung rechtzeitig erfolgt it. Der Aufkündigung des Gläu— 
bigers jind die im $ 64 Abi. 2 bezeichneten Urkunden, ſowie eine beglaubigte 
Abjchrift des Pfändungs- und Ueberweiſungsbeſchluſſes beizufügen. 

Imgleichen hat der Vorftand im Falle des 8 65 mit der Beicheinigung 
die Erflärung des Genojjen oder Abjchrift der Erklärung der Genofjenichaft, 
jowie im Falle der Ausichliegung Abjchrift des Beſchluſſes dem Gerichte ein- 
zureichen. Die Einreichung ift bis zu dem im erjten Abjag bezeichneten Zeit: 
punkte und, wenn die Erklärung oder der Beichlug jpäter erfolgt, ohne 
Berzug zu bewirfen. 


S 68. 

In die Lifte ist die das Ausicheiden ‚des Genoſſen begründende That- 
jache und der aus den Urkunden hervorgehende Jahresichluß unverzüglich ein- 
zutragen. 

Infolge der Eintragung jcheidet der Genoſſe mit dem in der Lifte ver: 
merkten Jahresjchluffe, wenn jedoch die Eintragung erjt im Laufe eines 
jpäteren Gejchäftsjahres bewirkt wird, mit dem Schlufje des leßteren aus der 
Genoſſenſchaft aus. 


Entw. I $$ 64/65. Bear. I Anal. ©. 882 fi. Entw. II S$ 65/66. 
Begr. II ©. 94—97. 


I. Die 88 67/68 führen das oben in der Vorbemerkung zu diefem Ab— 
jchnitt unter IIa erwähnte Prinzip, daß die Mitgliedichaft regelmäßig erſt durch 
die Eintragung beendigt wird, durch. Die in den SS 63 bis 66 und 74 be: 
zeichneten Thatjachen bilden demgemäß nur die Titel für die Endigung der Mit: 
gliedichaft; ſie begründen einen perjönlichen Anſpruch hierauf, die Endigung der 
Mitgliedichaft ſelbſt vollzieht jich erit durch die Eintragung jener Thatſachen in 
die Liſte des Negilterrichters. Die Eintragung hat auch nicht etwa rückwirkende 
Kraft auf den Zeitpunkt des Austritts, der Verlegung des Wohnjiges, der Aus: 
ichließung, der Uebertragung des Gejchäftsguthabens dergejtalt, daß der Genofie 
infolge der Gintragung ſchon als mit dieſem früheren Zeitpunft ausgejchieden 
angejchen wirde, jondern ſie bewirkt Endigung der Mitgliedichaft in den vier 
Fällen der SS 63 bis 66 mit dem Schluß des Gejchäftsjahrs, in weldem Die 
Eintragung erfolgt, und welchen fie daher audy anzugeben hat ($ 68), im Falle 
des $ 74 (bei Uebertragung des Gejchäftsguthabens) aber fofort mit den Tage 
der Eintragung. Bol. $ 74 Abi. 3. — Niüdwirfende Kraft hat hingegen die 
nad) $ 69 zuläfiige Wormerkung. Hierüber vgl. Anm. zu dieſem Paragraph. 

Abweichend hievon gibt der fechite Endigungsgrund, der Tod des Genoſſen, 
nicht blos einen Titel für das Erlöichen der Mitgliedichaft ab, jondern bewirkt 
jelbit daß Erlöfchen mit dem Schluß des Gejchäftsjahrs, in welchem der Tod 
erfolgt iſt. Much in Ddiefem Falle it allerdings die Eintragung der Endigung 
der Mitgliedichaft vorgejchrieben, aber jie hat für das Verhältnig der Erben des 
Genoſſen zur Genoſſenſchaft gar feine Bedeutung, fondern iſt nur im Verhältniß 
der Erben zu den Genofienichaftsgläubigern für die Beweislaſt eventuell von 
Erheblichkeit. Val. 88 75, 119 Abſ. 2, 135. Die Eintragung dieſes Endigungs: 
grumdes der Mitgliedichaft hat alſo nicht den Zweck, dem einzutragenden Vor— 
gang Nechtswirkiamkeit, jondern nur den Zweck, demjelben Offenkundigkeit zu 
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verleihen (R.G. Bd. 9 S. 91), und wird daher wegen diejes verichiedenartigen 
Charakters nicht an diefer Stelle, jondern bei den 88 75 und 119 behandelt 
werden. 

Ein Ausfcheiden des Genofjen mit Schluß des Uuartald tritt ausnahms— 
weije im Falle des $ 114 des Gef. ein. 


II. Der Vorſtand der Genojjenjchaft hat die Eintragung des Ausſcheidens 
eined Genofjen zu veranlafjen. - Seine bloße Anzeige genügt indeß nicht, fondern 
er muß urkundliche Beicheinigungen dafür beibringen, daß die materiellen Voraus: 
jeßungen des Ausjcheidens wirklich vorhanden jind. Ferner it ihm Nechtzeitigfeit 
der bezüglihen Anzeigen und Einreichungen vorgejchrieben. 

Hienad hat der Vorſtand folgende Pflichten zu erfüllen: 

1. Im Falle des 8 63 muß er die fchriftliche Kündigung des Genoſſen, 
im alle des 8 64 die jchriftlihe Kündigung des Gläubigerd des Genojjen, 
ſowie gerichtlich oder notariell beglaubigte (vgl. $ 8 Abi. 3 A.B.) Abjchrift des 
rechtöfräftigen Urtheil3 oder jonjtigen Schuldtiteld, der Urkunden über die frucht- 
(oje Zwangsvollftredung und des Pfändungs- und Ueberweiſungsbeſchluſſes zur 
Liite der Genofien einreichen, in beiden Fällen unter Beifügung der fchriftlichen 
Verjicherung, daß die Kündigung rechtzeitig erfolgt fei, und in beiden Fällen 
mindeſtens jech Wochen vor dem Ende des Gejchäftsjahrs, zu deſſen Schluß die 
Kündigung jtattgefunden hat (& 67 Abf. 1). 

Die vorgedadhten Kündigungen des Genofjen und jeines Gläubigers jelbit 
müſſen nad) 88 63/64 mindejtens drei Monate vor dem Schluß des Gejchäfts- 
jahrs erfolgen; ed werden daher ſechs Wochen vor dieſem Zeitpunfte ſämmtliche 
nah 85 63/64 zum Schluß des Gejchäftsjahres erfolgte Kündigungen gleichzeitig 
dein Hegilterrichter eingereicht werden fünnen. — Die Verjiherung, daß die 
Kündigung rechtzeitig erfolgt iſt, unterliegt der Strafvorichrift des $ 141. 

2. Im Falle des 8 65 hat der Vorſtand die jchriftliche Austrittserklärung 
des Genojjen oder Abjchrift der den Austritt verlangenden Erklärung der Ge— 
noſſenſchaft ſowie die Bejcheinigung der öffentlichen Behörde über die Aufgabe 
des MWohnfiges, im Falle des 8 66 Abſchrift des Ausſchließungsbeſchluſſes der 
Senofjenschaft zur Lilte der Genofjen einzureichen. Dieſe Abjchriften brauchen 
nicht beglaubigt zu fein ($ 8 Abſ. 3 A.V.). In beiden Fällen (SS 65 u. 66) 
joll der Vorſtand auch diefe Einreihung in der Negel (wie unter 1) mindeitens 
ichs Wochen vor dem Ende des Gejchäftsjahrs, mit deſſen Schluß das Aus— 
icheiden erfolgen fol, und ausnahmsweife, wenn dies mit Nüdjicht darauf, daß 
der Wegzug aus dem Pereinsbezirt oder die Ausſchließung erit innerhalb der 
fetten ſechs Wochen des Jahres eintreten, unmöglicd it, „ohne Verzug“ bewirken 
(8 67 Abſ. 2). 

Bejondere Beitimmungen für die Einreichung der Urkunden (mindeitens drei 
Wochen vor dem Quartalſchluß) trifft jowohl für die zu 1 als zu 2 gedachten 
Fälle der 8 114 bezüglich derjenigen Genojjenfchaften, deren Statut die Gewinn 
vertheilung ausſchließt (S 20). 

3. Im Falle des 8 74 hat der Voritand die fchriftliche Uebereinkunft über 
die Hebertragung des Gejchäftsguthabens oder beglaubigte Abjchrift derielben und 

a) falls der Erwerber des Guthabens ſchon Genoſſe iſt, zugleidy die jchrift- 
liche Verficherung, daß deſſen bisheriges Guthaben mit dem zuzujchreibenden 
Betrage den Geichäftsantheil, beziehentlich bei der Genoſſenſchaft mit bes 
Ihränfter Haftpflicht die der höchiten Zahl der Geſchäftsantheile ent— 
jprechende Gejammtjumme nicht überjteigt, 
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b) fall3 der Erwerber noch nicht Genoſſe it, zugleich die vorjchriftsmähige 
Beitrittserklärung desjelben 
den Gericht einzureichen. 

Diefe Einreihungen jollen „ohne Verzug“ geichehen (8 74 Abſ. 2, 132). 

Bol. zu VBorjtehendem im Allgemeinen A.V. 8 28. 

Die eintretende Prüfung des Negifterrichters iſt nur eine äußerliche; ſie 
erjtrecdt jich lediglich auf Vorſchriftsmäßigkeit und Vollſtändigkeit der vorſtehend 
aufgeführten urkundlichen Beſcheinigungen, nicht aber auf deren Echtheit oder auf 
Richtigkeit und Rechtmaßigkeit der hiedurch beſcheinigten Thatſachen, alſo z. B. 
ob die Kündigung wirklich rechtzeitig erfolgt iſt (in welcher Beziehung die vor— 
ſtehend unter 1 angeführte Verſicherung des Vorſtands dem Richter genügen muß), 
ob der ausgejichloffene Genoſſe wirklich einer anderen gleichartigen Genoſſenſchaft 
als Mitglied angehört u. ſ. w. (Vgl. Einleitung II2 und Anm. II zu $ 15 A.V., 
S 26 Nbj. 4 und $ 29 Abi. 5.) 

Sind die eingereichten Urkunden vollitändig und vorjchriftsmäßig, jo muß 
der Negifterrichter das Ausjcheiden des Genoſſen eintragen; auch ihm iſt unver- 
zügliche Eintragung hiebei zur Pflicht gemacht ($ 68 Abi. 1). Ueber die Art 
und Weiſe der Eintragung treffen die 88 30 und 31 der A.V. nähere Bes 
ftimmung. Der Tag des Ausjcheidens ijt hiebei jtet3 miteinzutragen; in den 
Fällen der 88 63 und 66 iſt dies jtet3 der 31. Dezember eined Jahres oder 
der lebte Tag eined Quartals (vgl. $ 114), im Falle des $ 74 der Tag der 


Eintragung durch das Gericht. — Der Negiüterrichter hat von der Eintragung 
dem Gericht jeder Zweigniederlaſſung zur Berichtigung der dort geführten Lijte 
Kenntniß zu geben ($ 149). — Wird ausnahmsweiſe infolge einer Säumniß 


des Vorftands oder des Nichterd oder aus anderen Gründen (3. B. bei einer 
erit in den legten Tagen des Jahres ftattfindenden Ausſchließung eines Genoſſen) 
die Eintragung nicht vor Ende des Gejchäftsjahres, zu deſſen Schluß das Aus— 
jcheiden jtattfinden fol, ſondern erjt im Laufe eines ſpäteren Sejchäftsjahres 
bewirkt, jo erlischt in den Fällen = 88 63 bis 66 erit mit Ende des let: 
gedachten Jahres die Mitgliedſchaft 868 Abſ. 2). 

Säumniß des Vorſtands in Einreichung der Urkunden oder des Richters in 
der Bornahme der Eintragung macht Beide dem Genofjen, welcher einen Rechts— 
anfpruch auf Bewirkung der Eintragung hat, ichadenserjappflichtig. Vgl. Näheres 
hierüber Parifius und Crüger ©. 239 u. 241. Der Genojje jelbit wird 
überdies, fall er die im $ 70 Abi. 1 vorgejchriebene Benachrichtigung nicht 
innerhalb der letzten jechd Wochen des Jahres erhält, jchon aus diefem Grunde 
darauf bedacht jein, die Urjachen der Verzögerung feitzuitellen und eventuell den 
ſäumigen Vorſtand oder Nichter zur jchleunigen Einreichung der Urkunden, be— 
ziehentlih Eintragung, vor Schluß des Jahres zu veranlajfen. Auch kann er 
ſich durch Eintragung einer Vormerkung ſchützen ($ 69). 

III, Wenn der Formalakt der Eintragung des Ausjcheidend nah Anm. I 
in den Fällen dev SS 63 bis 66 und 74 mothwendige VBorausjeßung des Er— 
löfchens der Mitgliedichaft ift, jo ilt er doch nicht das einzige Erforderniß dieſes 
Erlöſchens, jondern die in jenen Paragraphen aufgeführten materiellen Er: 
forderniſſe müſſen ebenfalls vorliegen, damit in Wirflichfeit das Erlöſchen der 
Mitgliedichaft eintritt. Die Prüfung des Regifterridhters ijt (wie unter II bemerkt) 
eine lediglich äußerlihe und ftellt das wirkliche Vorhandenſein der materiellen 
Erfordernijje des Ausſcheidens nicht feit. Die Begründung (II S. 95) jagt daher 
auch, es trete mit der Eintragung des Ausscheidens nur eine „vechtliche Ver: 
muthung ihrer Mechtmäßigfeit* ein. - 
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Es ergeben ſich hieraus folgende Konſequenzen: 

1. Die Eintragung kann von Genoſſen mittelſt beſonderer gegen die Ge— 
noſſenſchaft zu richtender Klage wegen Fehlens der materiellen Erforderniſſe des 
Ausſcheidens angefochten werden (z. B. wegen Mangel eines der Ausſchließungs— 
gründe des 8 66 u. ſ. w.). 

2. Auch abgejehen von einer bejonderen Anfechtungsflage muß Derjenige, 
welcher in einem Prozeß das Ausfcheiden eines Genofjen geltend macht (3. B. die. 
Genojjenjchaft gegenüber dem feinen Gewinnantheil einflagenden Genofjen, der 
Genoſſe gegenüber dem jeine Haftpflicht geltend machenden Genojjenichaftsgläubiger), 
nicht bloß die erfolgte Eintragung des Ausjcheidens, fondern behuf3 einer ſub— 
Itantiirten Erklärung auch das Vorhandenjein der in dem betreffenden Falle vor— 
gejchriebenen materiellen Erfordernijje des Ausjcheidens behaupten. 

Die Beweislaft trifft nach allgemeinen prozefjualifchen Grundjäßen in allen 
Fällen (unter 1 und 2) den das Ausjcheiden Behauptenden, gleichviel ob er 
Kläger oder Bellagter ijt. — Die oben mitgetheilte Bemerkung der Begründung, 
dad die Eintragung des Ausſcheidens eine „rechtliche Vermuthung ihrer Recht— 
mäßigfeit“ bewirfe, ſowie die weitere Bemerkung der Begründung (II ©. 96): 
„Es wird ..... zuläſſig ſein, der Eintragung gegenüber den Nachweis zu 
führen, daß die Kündigung keine rechtmäßige geweſen, insbeſondere die geſetzliche 
oder ſtatutariſche Kündigungsfriſt nicht innegehalten worden iſt, . . . . und in 
gleicher Weiſe muß die Anfechtung gegen die Rechtmäßigkeit des Austritts wegen 
Wegzuges oder der Ausſchließung u. ſ. w. ſich richten können“, geben möglicher 
Weiſe zu dem Mißverſtändniß Anlaß, als ob der die Endigung der Mitgliedſchaft 
Beſtreitende die Beweislaſt zu übernehmen hätte. „Der Eintragung gegenüber“ 
trifft aber nicht den ihre Richtigkeit Beſtreitenden, ſondern den ihre Richtigkeit 
Behauptenden die Beweislaſt, und nur eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
das Ausicheiden rechtsgültig erfolgt jet, wird durch die Eintragung begründet. 
(Bol. RG. Bd. 1 ©. 242, Bd. 8 ©. 5.) Diefe Wahrjcheinlichkeit, welche bei 
der Beweiswürdigung des Richters in Betracht fommt, tritt allerdings nad) dem 
jeßigen Gejeß in erhöhtem Grade ein, ohne indeß die Grundſätze der Beweislaſt 
zu ändern. Vgl. zu VBorftehendem Näheres Einleitung 112, jowie Anm. IT zu 
$ 15, wo die gleichen Grundſätze bezüglich der Eintragung des Beitritt3 eines 
Genoſſen aufgejtellt find. 

Ueber die Löſchung unrichtiger Eintragungsvermerke vgl. $ 33 UV. 

3. Die Unwirkſamkeit der Eintragung tritt ein wegen Fehlens der 
materiellen VBorausjegungen des Ausicheidens. Die Begründung (II ©. 96) weijt 
hiebei auf einen angeblichen Unterjchied der Anfechtung der Eintragung des Bei: 
tritts eines Genoſſen ($ 15) und der Eintragung feines Ausjcheidens hin. Im 
eriten Falle fünne die Eintragung aucd wegen eines Mangels der Einreihung 
der zur Eintragung erforderlichen Beitrittserflärung des Genoſſen, nämlich mit 
der Behauptung, day die Einreihung in Wirklichkeit nicht durch den Vorſtand 
geichehen jet, angefochten werden. Dies ſei bei der Eintragung des Ausjcheidens 
nicht zuläffig, vielmehr jei eine Anfechtung der Eintragung wegen bloßer Mängel 
der Einreichung der im $ 67 bezeichneten Urkunden (3. B. wenn diejelben nicht 
durch den Vorjtand, jondern durch den Genoſſen oder deſſen Gläubiger ſtatt— 
gefunden hat) unjtatthaft; das Gejeb bringe diejen Unterjchied dadurch zum Aus— 
drud, daß dasjelbe im $ 15 Abi. 3 das Entitehen der Mitgliedichaft an eine 
bejonders geartete Eintragung, nämlich eine jolhe, welche „auf Grund der Ein- 
reihung“ der Beitrittserklärung jtattfindet, im $ 68 Abi. 2 das NAusjcheiden aber 
ſchlechtweg an die Eintragung (alſo nicht an eine Eintragung, welche „auf Grund 
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der Einreichung“ der im $ 67 bezeichneten Urkunden erfolgt iſt) Fmüpft. In 
Wirklichkeit liegt and hier nur ein fcheinbarer Unterjchied vor. Das Prinzip, 
daß die Anfechtung nur wegen Fehlen: der materiellen Erfordernifje begründet 
ijt, wird in beiden Fällen durchgeführt. Denn im Falle des $ 15 hat die Ein— 
veihung der Beitrittserklärung durch den Vorſtand die Bedeutung eines materiellen 
Erfordernifjes, nämlich diejenige der jtillichweigenden Willenserklärung der Ge: 
nojjenjchaft, daß fie den Beitretenden ald Mitglied aufnehmen will, wontit der 
zwiichen Beiden gefchlojjene Vertrag erſt perfeft wird. (Vgl. Anm. II zu $ 15.) 


8 69. 


Auf Antrag des Genofien, im Falle des 8 64 auf Antrag des Gläu— 
bigers, hat das Gericht die Thatjache, auf Grund deren das Ausicheiden, 
und den Jahresſchluß, zu welchen dasjelbe beanjprucht wird, ohne Verzug in 
der Liſte vorzumerfen. 

Erkennt der Vorjtand den Anſpruch in beglaubigter Form an oder wird 
er zur Anerfennung rechtskräftig verurtheilt, To iſt Dies bei Einreichung des 
Anerfenntnifjes oder Urtheil der VBormerfung hinzuzufügen. Infolge deiien 
gilt der Austritt oder die Ausſchließung als am Tage der Vormerkung ein- 
getragen. 
a0, I $ 66. Begr. I Annal. ©. 885 ff. Entw. II $ 67. Begr. II 





— 


I. Abgeſehen von dem zu SS 67/68 Anm. II gedachten Entſchädigungs— 
anjpruch gegen den jäumigen Vorſtand oder Richter hat das Geſetz dem Ge: 
nofjen, beziehentlich in Falle de3 $ 64 dem Gläubiger desjelben nocd ein jelbit- 
ſtändiges Necht gewährt, durch welches die Rechtzeitigfeit der Eintragung ge: 
jichert wird. Auf jeinen Antrag hat das Gericht feinen Anfprucd auf das Aus— 
icheiden in der im $ 69 Abf. 1 angegebenen Weiſe vorzumerfen. Be 
demnächitiger Anerfenntnig des Anſpruchs durch den Borjtand oder vechtskräftiger 
Verurtheilung des letzteren zur Anerfennung it dies der Vormerfung hinzu— 
zufügen und hat letztere dann rüchwirkende Kraft, dergejtalt, daß die das Aus— 
jcheiden begründende Thatſache als am Tage der Vormerfung eingetragen gilt. 
— Die Beglaubigung der Unterſchriften unter dem Anerfenntnig des Vorſtands 
kann nicht bloß durch das Gericht oder einen Notar, jondern auch durch den 
SGemeindevoriteher oder die Polizeibehörde erfolgen, ohne daß Zuziehung von 
Zeugen erforderli ij. $ 8 Abi. 2 A.V. 


II. Der Antrag iſt an bejondere Vorausfeßungen nicht gebunden und 
bedarf namentlich nicht der Glaubhaftmachung der das Ausjcheiden begrümdenden 
Thatjachen. Es genügt Angabe der letzteren. $ 32 Abi. 1 AB. 


Ill. Das Recht auf Eintragung der Vormerkung it in allen Fällen der 
Endiqung der Mitgliedfchaft begründet. Es jteht daher auch dem durch Ueber: 
tragung des Gejchäftsguthabend ausfcheidenden Genoſſen ($ 74 Abſ. 3) ſowie 
den Erben de3 durch Tod ausgejchiedenen Genoſſen ($ 75 Abſ. 3) zu, und üt 
jogar dem nah $ 68 ausgeichlofenen Genofien mit Rückſicht darauf gegeben, 
da ihm bis zu feinem wirklichen Ausicheiden die Theilnahme an der General- 
verſammlung verjagt it (S 66 Abſ. 4) und er fomit, wie die Begrimdung 
bemerkt, für den Fall, daß die Genojjenichaft ohne Rüdnahme der Ausſchließung 
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die Bewirfung der Eintragung unterläßt, ein berechtigte Intereſſe daran hat, 
mitteljt dev Vormerkung jeinerjeit3 zu bewirken, „daR diefer Zuftand minderen 
Rechts nicht über den Schluß des Geſchäftsjahrs ausgedehnt werde“. 

IV. Ueber die Art, in welcher die Vormerfung einzutragen ift, vgl. jeßt 
AB. 8 32. Der Zeitpunkt, zu welchem das Ausscheiden beanfprucht wird, ift 
bei der Vormerkung ebenfall3 anzugeben. Im Falle des 8 114 iſt der Quartals 
ihluß, zu weldem das Ausſcheiden beanjprucht wird, im Wege der Vormerkung 
einzutragen. 


V. Wegen der Rechtsmittel gegen die Enticheidung des Regifterrichterd auf 
den Antrag des Genoſſen oder jeines Gläubigers vgl. $ 150. 


Ss 70. 

Von der Eintragung ſowie der VBormerfung oder von deren Verſagung 
hat das Gericht den Vorstand. und den Genofien, im Falle des 8 64 auch 
den Gläubiger, zu benachrichtigen. 

Die behufs der Eintragung oder der Vormerkung eingereichten Urkunden 
bleiben in der Verwahrung des Gerichts. 


Entw. I 8 67. Entw. II $ 68. 


Abſatz 1. Durch die Vorichrift, daß auch der Genoſſe, beziehentlich deſſen 
Gläubiger benachrichtigt werden fol, it dafür Sorge getragen, daß Ddiejelben, 
fobald jie innerhalb, der legten jechd Wochen de3 betreffenden Gejchäftsjahrs feine 
jolhe Benachrichtigung erhalten, bis zum Ende des Kahres noch die nöthigen 
Schritte behufs Wahrung ihres Nechts auf Ausscheiden gegen den Vorjtand thun. 
Bl. S8 67/68 Anm. IT a. E. wPd A.V. $9. Auch an das Gericht jeder Zweig: 
niederlaffung muß eine Mittheilung de3 Regifterrichterd erfolgen. $ 149 des Gef. 


s 7. 

Die Auseinanderjegung des Ausgejchiedenen mit der Genoſſenſchaft be- 
jtimmt Sich nach der Vermögenslage derjelben und dem Beſtande der Mit- 
glieder zur Zeit jeines Ausicheidens. 

Die Auseinanderjegung erfolgt auf Grund der Bilanz. Das Gejichäftg- 
guthaben des Genofjen iſt binnen ſechs Monaten nach dem Ausjcheiden aus— 
zuzahlen; an den Reſervefonds und das jonftige Vermögen der Genojjenjchaft 
hat er feinen Anſpruch. Neicht das Vermögen einjchließlich des Nejervefonds 
und aller Geichäftsguthaben zur Dedung der Schulden nicht aus, jo hat der 
Ausgeichiedene von dem Fehlbetrage den ihn treffenden Antheil an die Ge 
nofjenschaft zu zahlen; der Antheil wird in Ermangelung einer anderen Ber 
jtimmung des Statuts nach der Kopfzahl der Mitglieder berechnet. 

Bish. Geſ. 8 39 Abi. 2. Entw. I $ 68. Begr. I Annal. ©. 886 ff. 
Entw. II $ 69. Begr. II ©. 9. 


I. Das Ausscheiden eines Genofjen erzeugt einen Geldanjpruch entweder 
des Genoſſen an die Genoſſenſchaft oder der Genoſſenſchaft an den Genojjen. 
Zu dieſem Behuf wird auf Grund derjenigen Bilanz, welche für das Geſchäfts— 
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jahr, mit deſſen Schluß das Ausſcheiden erfolgt, aufzunehmen it, feitgeitellt, 
ob das Vermögen der Genoſſenſchaft einschließlich des Nejervefonds und aller 
Geſchäftsguthaben die Schulden der Genoſſenſchaft det oder nicht. 


1. Reicht das Vermögen zur Dedung der Schulden aus, jo wird der 
bisherige Genoſſe Gläubiger der Genoſſenſchaft; er erwirbt eine Hagbare 
Forderung an Die Genoſſenſchaft darauf, daß ihm jein Geſchäftsguthaben binnen 
ſechs Monaten nach jeinem Ausjcheiden ausgezahlt werde, kann hingegen an den 
Rejervefonds und das jonjtige Vermögen der Genofjenichaft feinen Anſpruch 
erheben. Dies ordnete Schon 8 39 Abſ. 2 des bisherigen Geſetzes an, indeß 
unter Beſtimmung einer dreimonatlichen Zahlungsfriit und unter der (jebt nad) 
$ 18 ausgejchlofjenen) Gejtattung abweichender Borfchriften des Statuts. Die 
ſechsmonatliche Friſt iſt mit Nücjicht auf die in dem $ 31 Abſ. 2 bejtimmte 
Bilanzfriit und die bezüglich der Auflöfung der Genofjenjchaft gewährte Te: 
liberationsfriit des $ 73, welche beide auf ſechs Monate bemefjen find, ein- 
geführt. — Die Auszahlung kann jelbjtredend aud im Wege der Aufrechnung 
einer Forderung der Genoſſenſchaft an den ausjcheidenden Genojjen gegen dejlen 
Anjpruc auf das Gejchäftsguthaben erfolgen. (O.H.G. Bd. 17 ©. 214.) 

Ueber Verjährung der Forderung des Genofjen vgl. 8 72 


2. Neiht das Vermögen der Genoſſenſchaft zur Dedung ihrer Schulden 
nicht aus, jo ijt die während des Beitehens der Genofjenichaft regelmäßig fein 
Grund zur Konfurseröffnung und Auflöfung dev Genofjenjchaft; nur im den 
Spezialfällen der SS 115, 120 und 134 fann cd wegen der Ueberſchuldung 
auch während bejtehender Genofjenjchaft zur Konfurseröffnung kommen. (Bol. 
$ 91 Ab}. 1, wonach regelmäßig bei bejtehender Genojjenfchaft nur die Zahlungs: 
wnfähigfeit die Konkurseröffnung nad fich zieht.) Demmad) findet auch in dieſem 
alle eine Auseinanderjegung zwijchen dem ausfcheidenden Genofjen und der Ge 
noſſenſchaft ſtatt; es entiteht dann aber umgekehrt eine Eagbare Geldforderung 
der Genoſſenſchaft an den ausjcheidenden Genofjen. Der Fehlbetrag wird unter 
jänmtliche Genoſſen, und zwar in Ermangelung anderweiter ftatutariicher Be 
ſtimmungen nad) Kopftheilen vertheilt (vgl. $ 98 Abſ. 2 des Gel. und 59 
Abi. 2 des bish. Geſ.); die hievon die in der Genofjenschäft verbliebenen Ge- 
nofjen treffenden Antheile werden ihren Guthaben zur Laſt gejchrieben, der den 
ausfcheidenden Genoſſen treffende Antheil muß von ihm an die Genoſſenſchaft 
noch außer dem Verluſte jeines Guthabens baar gezahlt werden, da ohne jolde 
Zahlung des ihn treffenden Verluſtantheils eine endgültige Auseinanderjegung 
zwiſchen dem Genoſſen und der Genoſſenſchaft nicht möglich it. Der aus— 
icheidende Genoſſe unterliegt jomit ausnahmsweife injoweit nicht dem Sage, daß 
während des Bejtehens der Genoſſenſchaft über die ſtatutariſch dvorgejchriebenen 
Einzahlungen auf den Gejichäftsantheil Zahlungen von den Genofjen nicht ge: 
fordert werden können. Andererſeits kann er nad jeinem Ausscheiden zu noch 
weiteren Zahlungen behufs Befriedigung der Genoffenfchaftsgläubiger aud bei 
jpäterem Eintritt des Konkurs: und Nachſchußverfahrens von der Genoſſenſchaft 
jelbft micht herangezogen werden, fondern nur nod von den Gläubigern der 
Senofjenichaft im Wege des Einzelangriff3 (Begr. II ©. 98/99.) Der legt: 
gedachte Satz, welchen die Begründung aufitellt, gilt jeßt allerdings unbedingt 
nur für die Genofienjchaften mit unbefchräntter und befchränfter Haftpflicht, 
mußte aber für die von der Reichstagskommiſſion eingefügte Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Nacichußpflicht (bei welcher der Einzelangriff befeitigt ift) in ge 
wiſſem Umfange modifizirt werden. (Vgl. 88 122-124 und oben Einleituug I3B.) 
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In den oben gedachten Spezialfällen der 88 115, 120, 134, in welchen 
die Ueberſchuldung der Genoſſenſchaft zugleich die Konkurseröffnung und Auf: 
löſung der Genoſſenſchaft (vgl. 8 94) nach ſich zieht, füllt ſelbſtredend die Aus— 
einanderſetzung zwiſchen der Genoſſenſchaft und dem ausſcheidenden Genoſſen fort, 
da nunmehr der Genoſſe als nicht ausgeſchieden anzuſehen iſt ( 73). Es tritt 
vielmehr das Vorſchuß- und Nachſchußverfahren ein (88 98 ff.). Gleiches gilt, 
folls mit der Ueberjchuldung ſich bei bejtehender Genoſſenſchaft deren Zahlungs: 
unfäbigfeit verbindet ($ 91 Abſ. 1). 
Nach Vorſtehendem wird aljo tm Falle des Ausjcheidend eines Genoſſen 
einmal die Bilanz für das Gefchäftsjahr, mit deſſen Schluß er ausfcheidet, auf: 
genommen, wobei der NRefervefonds und die jämmtlichen Gejchäftsguthaben den 
Paſſivis der Genojjenjchaft hinzugerechnet werden (vgl. Anm. I zu $ 7 Nr. 3 
des Geſ.); auf diejer Grundlage wird durch Zufchreibung des bilanzmäßigen 
Gewinns oder Abjchreibung des bilanzmäßigen Verluſtes zunächſt das Geſchäfts— 
guthaben des ausicheidenden Genofjen für den Schluß des Jahres feitgeftellt 
(vgl. $ 19). Dann folgt eine zweite Berechnung darüber, ob das Vermögen 
der Genofjenjchaft noch ihre Schulden dedt oder nicht; hiebei find der Reſerve— 
fonds und die fümmtlichen Gejchäftsguthaben den Aktivis Hinzuzurechnen (vgl. 
Abi. 2 des Paragr. und $ 115, ſowie Anm. I zu $ 134 a. E.). 
| Da3 in einigen Statuten dem ausfcheidenden Genoſſen auferlegte Austrittss 

geld it bei dem Mangel einer entgegenitehenden Beitimmung des neuen Geſetzes 
ı als jegt jtatthaft anzufehen. Bol. Pröbſt ©. 244. (And. Mein. Barifius 
und Crüger ©. 246.) 

II. Der ausſcheidende Genojje hat feinen Einfluß auf die Berehnungsart 
und Feititellung feines Gejchäftsguthabens. Die Aufitellung der der Auseinander: 
jegung zu Grunde liegenden Bilanz für das Gejchäftsjahr, mit deſſen Schluß 
das Ausscheiden erfolgt, und jomit auch die Abjchreibung von erlittenen Berfuften 
auf die Gejchäftsguthaben der Genofjen it Lediglich von den Organen der Ge— 
noffenschaft vorzunehmen, welche ſich mit dem ausjcheidenden Genoſſen auf Er— 
örterungen über die Nichtigkeit ihres hiebei eingejchlagenen Verfahrens nicht 
einzulaffen brauchen. Der Ausſcheidende kann daher namentlich die Verluſt— 
abihreibung nicht mit der Behauptung anfechten, daß der fragliche Verluſt fchon 
vor jeinem Eintritt in die Genoſſenſchaft entjtanden und daher von ihm nicht 
zu tragen jei. Bol. D.9.8. Bd. 8 ©. 272, Bd. 24 ©. 420; RG. Bd. 1 ©. 12, 
» 4 ©. 108. Ebenſo muß fi der ausfcheidende Genoſſe behufs Aufitellung 
der Bilanz eine bejondere Abſchätzung des Genoſſenſchaftsvermögens gefallen 
laſſen und fann nicht verlangen, daß der aus den Büchern der Genofjenichaft 
ich ergebende höhere Werth des Vermögens der Bilanz zu Grunde gelegt werde, 
Ter Genoſſenſchaft ift bei der Bilanzaufitellung die freie Beſtimmung über die 
behuf8 der Werthihägung einzuichlagenden Wege vorbehalten. Vgl. Urtheil des 
Reihögeriht3 vom 6. Juni 1888 (Beil. z. Deutjch. Reichsanz. 1888 ©. 403). — 
Dieje in der Praris auf Grund des früheren Geſetzes ($ 39 Abſ. 2) ange: 
nommenen Rechtsſätze gelten auch jeßt noch, da auch das neue Geſetz vorſchreibt, 
daß die Auseinanderfegung auf Grund der Vermögenslage zur Zeit des Aus: 
ſcheidens erfolgen joll ($ 71 Abf. 1) und der Generalverfammlung ausschließlich 
das Necht übertragen iſt, die für dieſen Zeitpunkt aufzuftellende Bilanz zu 
genehmigen und den auf die Genoffen vom Gewinn oder Berluft fallenden 
Betrag feſtzuſetzen (8 46 Abi. 1). 

II. Die Genojjenihaft fann bei Auszahlung des Guthabens das dem 
Ausigeidenden ertheilte Genoſſenſchaftsbuch, welches Einträge des Vorftands über 
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den jedeömaligen Beitand des Guthabens enthält und ſomit als Schuldurfunde 
der Genoſſenſchaft anzujehen iſt, zurüdzufordern. O.H. G. Bd. 24 ©. 268. 

IV. Der 8 71 findet in den Fällen der SS 61—64 und 75 Anwendung; 
im Falle des 8 74 umnterbleibt die Anseinanderjegung zwiſchen der Genofjenjchaft 
und dem ausjcheidenden Genoſſen. 


V. Ueber Bilanz und Auseinanderjfegung im Falle des 8 114 vgl. 
Anm. II zu dieſem Paragraphen. 


g 72. 
Die Klage des ausgejchiedenen Genofjen auf Auszahlung des Geichäfte- 
guthabens verjährt in zwei Jahren. 
Komm.Ber. ©. 39. 


I. Die Kommifjion hat diefen Paragraphen in das Geſetz mit Rückſicht 
darauf eingefügt, daß die Verpflichtung der Genofienfchaft, nicht abgehobene Gut— 
haben audgejchiedener, namentlich verjtorbener Genofjen bis zum Ablauf der 
wirklichen Verjährung zur Verfügung zu halten, zu praftiichen Mißſtänden führe. 


II. Die Forderung des Genoffen ift betagt; fie kann exit ſechs Monate 
nach dem Ausſcheiden eingellagt werden (8 71 Abſ. 2). Demgemäß beginnt die 
Verjährung erit mit dieſem Zeitpunkte. 


III. Nur die Klage des Genoſſen oder feines Nechtsnachfolgerd verjährt; 
gegenüber einer Klage der Genoſſenſchaft bleibt die Einrede, durch welche Aus— 
zahlung des Guthabens verlangt wird, erhalten. 


g 73. 
Wird die Genoſſenſchaft binnen jechs Monaten nach dem Ausjcheiden des 
Genoſſen aufgelöit, jo gilt dasjelbe als wicht erfolgt. 


Bish. Geſ. $ 39 Abi. 3. Entw. I $ 69. Begr. I Annalen ©. 887. 
Entw. II $ 70. Begr. II ©. 99. 


$ 73 bildet ein Korreftiv für das freie Austrittsrecht des Genoſſen und 
joll die Genofjenichaft gegen die mit zahlreichem Austritt der Genofjen noth— 
wendig verbundenen Gefahren jchüßen. 


I. $ 39 Abf. 3 des früheren Gefeges ordnete an, daß die Genoflenjchaft 
ih gegen die Verpflichtung zur Auszahlung des buchmäßigen Guthaben: an den 
ausjcheidenden Genoſſen nur dadurch ſchützen könne, daß fie ihre Auflöfung 
bejchließt und zur Liquidation fchreitet. Diefe Borjchrift berüdfichtigte in ihren 
Vorausſetzungen nicht den Fall der unfreivilligen Auflöfung (de Konkurjes) und 
gab, anlangend ihre Wirkungen, zu der Streitfrage Anlaß, ob in dem boraus- 
gejegten Falle, entiprechend dem Wortlaut des 8 39, der Liquidationsbejchluß 
das Ausscheiden des Genoſſen felbit unberührt laſſe, Lebterer daher für die 
nach feinem Ausjcheiden von der Genofjenjchaft eingegangenen Berbindlichkeiten 
weder direkt noch indirekt hafte, der Liquidationsbeichluß alfo lediglich die Pflicht 
zur Auszahlung des bisherigen Guthabens in eine folhe zur Auszahlung des 
nach Dedung der älteren Genofjenfchaftsfhulden infolge der Liquidation thats 
jächlich verbleibenden Guthaben: ummwandle (D.H.G. Bd. 17 ©. 210), oder viel« 
mehr das Ausscheiden überhaupt als nicht gejchehen anzujehen jei (O.H. G. Bd. 25 
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©. 240, R.G. Bd. 12 5. 56). Das gegemmwärtige Geſetz enticheidet, anlangend 
die Wirfungen der Auflöjung, die Streitfrage zu Guniten der legtgedachten Alter: 
native, dergeſtalt daß der Ausjcheidende nunmehr im Falle des 8 73 ganz gleich 
den in der Genoſſenſchaft verbliebenen Mitgliedern behandelt, namentlich auch 
im Nacichußverfahren herangezogen werden kaun und für die nach Ablauf des 
Geſchäftsjahrs, in welchem jein Ausscheiden erfolgt it, fontrahirten Schulden der 
Genoſſenſchaft mithaftet, umd erweitert die Vorausſetzungen der Vorſchrift dahin, 
daß jene Wirkung der Nichtgeltung des Ausjcheidens im Halle jedweder Auf: 
löſung eintritt. 

Das Ausiheiden des Genoſſen ijt jomit nicht blos gemäß 88 63 bis 68 
betagt durch das Ende des Gejchäftsjahrs, innerhalb deſſen die Eintragung des 
Ausicheidens erfolgt, jondern auch noch durch eine innerhalb ſechs Monate nad) 
dieſem Zeitpunfte eintretende Auflöjfung der Genoſſenſchaft vefolutiv bedingt, fo 
daß das Mitglied mit dem Ausscheiden zwar aufhört Genoſſe zu fein und viel- 
mehr in einen Gläubiger oder Schuldner der Genofjenjchaft umgewandelt wird 
(vgl. $ 71 Anm, 1), aber mit dem Zeitpunkt einer dann binnen fech® Monaten 
erfolgenden Auflöſung der Genofjenichaft wieder mit rüchwirfender Kraft (vom 
Zeitpunfte feines Ausjcheidens ab) als Genoſſe anzujehen ift. 

$ 71 enticheidet jerner die an die Faſſung des früheren $ 39 Abi. 3 ſich 
fnüpfende weitere Frage, ob auch eine erſt nach Ablauf der früher dreimonat- 
lichen (jept jechsmonatlichen) Zahlungsfriit (vgl. 8 71 Anm. I1) erfolgende Auf— 
löſung der Genoſſenſchaft die lebtere von der Auszahlung des Guthaben an den 
ausjcheidenden Genofjen befreien fünne, in verneinendem Sinne. Dies hatte für 
das frühere Necht ſchon das Oberhandelsgericht (O.H.G. Bd. 25 ©. 240 ff.) und 
das Reichsgericht R.G. Bd. 1 ©. 10 ff.) angenommen. 

II. Selbitverjtändlich ijt, daß, falls die Genoſſenſchaft nad Kündigung des 
Genoſſen, aber jchon vor dem Zeitpunfte, mit welchem jein Ausſcheiden erfolgt, 
aufgelöjt wird und in Liquidation tritt, die Kündigung ebenfalls unwirkſam fein 
muß und der Kündigende für dieſe Liquidation gleid) den anderen Genoſſen be: 
handelt wird (8.9.6. Bd. 20 ©. 298, aud) Bd. 17 ©. 210). 

Ill. Bei ichon erfolgter Zahlung des Geſchäftsguthabens an den Genojjen 
Seitens der Senojjenichaft, beziehentlich des Verluſtantheils an die Genoſſenſchaft 
Seitens des Genoſſen iſt im Falle des 8 73 das Recht auf Nücdforderung des 
gezahlten Betrages begründet. 

8 73 gilt nad) feinem ausdrüdlihen Wortlaut für alle Fülle des 
Ausicheidend, auch für den Todesfall 8 75 Abſ. 3) und für den Fall der Aus— 
ſchließung ($ 66. Anderer Meinung Bröbit ©. 248, übereinjtimmend hingegen 
Pariſins u. Crüger ©. 252). Nur im Falle des 8 74 (bei ebertragung des 
Gejchäftsguthabens) tritt mach weiterer ausdrüdlicher Vorschrift eine Modifikation 
ein. Vgl. Abi. 4 des 8 74. 

8 74. 

Ein Genofje fann zu jeder Zeit, auch im Laufe des Gejchäftsjahres, fein 
Geſchäftsguthaben mittelft jchriftlicher Uebereinkunft einem Anderen übertragen 
und hierdurch aus der Genojjenjchaft ohne Auseinanderjegung mit ihr aus: 
treten, jofern der Erwerber an jener Stelle Genofje wird oder jofern derjelbe 
ſchon Genoſſe it und deſſen bisheriges Guthaben mit dein ihm zuzujchreibenden 
Betrage den Gejchäftsantheil nicht überiteigt. Das Statut fann eine jolche 


Uebertragung ausschließen oder an weitere Vorausjegungen fnüpfen. 
Annalen des Deutichen Reicht. 18%. 40 
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Der Vorſtand hat die Uebereinkunft dem Gerichte ($ 10) ohne Verzug 
einzureichen und, falls der Erwerber ſchon Genoſſe iſt, zugleich die jchriftliche 
Berficherung abzugeben, daß deſſen bisheriges Guthaben mit dem zuzu— 
ichreibenden Betrage den Geichäftsantheil nicht überfteigt. 

Die Uebertragung ift in die Lifte bei dem veräußernden Genofjen unver: 
züglich einzutragen. Als Zeitpunkt des Ausjcheidens gilt der Tag der Em: 
tragung. Diejelbe darf, falls der Erwerber noch nicht Genoſſe it, nur zu: 
gleich mit der Eintragung des legteren erfolgen. Die Vorjchriften der $S 15, 
69 und 70 finden entjprechende Anwendung. 

Wird die Genojjenichaft binnen ſechs Monaten nad) dem Ausjcheiden des 
Genofjen aufgelöft, jo hat diefer im Falle der Eröffnung des Konkurs— 
verfahren die Nachichüfle, zu deren Zahlung er verpflichtet geweſen ſein 
würde, injoweit zu leiten, als zu derjelben der Erwerber unvermögend ilt. 


Entw. I $ 70. Begr. I Annal. ©. 888. Entw. II $ 71. Begr. II 
©. 100 ff. Komm.Ber. ©. 40. 


I. Das Ausscheiden durch Veräußerung des Gejchäftäguthabens ijt neu in 
das Geſetz aufgenommen. 

Der Austritt des nad) $ 63 des Geſetzes Fündigenden Genofjen erjulgt erit 
nach dreimonatlicher Kündigung und erjt mit dem Scluffe des Geſchäftsjahrs: 
jein Guthaben wird ihm innerhalb einer von letztgedachtem Zeitpunfte ab 
laufenden jechSmonatlichen Friſt ausgezahlt (SS 63, 68, 71). Gegenüber diejen 
erſchwerenden Vorausſetzungen des AustrittS ijt eine erleichterte Form des Aus: 
ſcheidens durch AZulaffung der Veräußerung des Guthabens ohne Auseinander: 
jeßung mit der Genofjenschaft gewährt. Dies Ausſcheiden fann dann jederzeit 
erfolgen. 


II. Die Vorausfegungen für diefe Art des Ausſcheidens des Genoſſen jind 
folgende : j 

1. Schriftliche Uebereinkunft über die Webertragung zwiſchen Veräußerer 
und Erwerber. Einer befonderen NAustrittserflärung des Veräußerers bedari 
es nicht. 

2. Im Uebrigen iſt zu unterjcheiden : 

a) Falls der Erwerber ſchon Genofje it, darf infolge der Uebertragung das 
Guthaben de3 Erwerber3 nicht über den ftatutarifchen Marimalbetrag der 
Betheiligung der Genofjen (Gejchäftsantheil 8 7 Nr. 2, 112, 128, 132) 
hinausgehen. Dies hat der Vorftand unter Einreihung der Uebereinktunft 
dem Gericht jchriftlich zu verfihern, und zwar bei Genoſſenſchaften mit 
bejchränfter Haftpflicht unter Beachtung des $ 132; unrichtige Verſicher— 
ungen werden nad $ 141 beitraft. 

Dann hat das Gericht die Uebertragung in die Liſte einzutragen. 

b) Falls der Erwerber noch nicht Genofje ift, muß er Genofje werden; feine 
Zulafjung unterliegt dem freien Ermefjen der Genofjenihaft. Für dieſen 
Fall ift. daher die entipredhende Anwendung des 8 15 vorgejdhrieben; es 
bedarf jomit einer ausdrüdlihen jchriftlichen Beitritt3erflärung des Er: 
werberd und der Einreihung jowohl diefer Erklärung als der fchriftlichen 
Nebereinkunft über die Uebertragung durch den Borjtand. Die Beitrittd: 
erklärung kann fchon in die Uebereinkunft über die Veräußerung mit auf: 
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genommen werden. (Bgl.$ 28 Nr. 5 A.V. und Begr. II S. 161.) Das 
Gericht hat danı nicht blos die Uebertragung, jondern aud) den neuen 
Beitritt des Erwerber3 in die Liſte einzutragen. (Bol. 8 30 Abf. 3 
und $ 31 bj. 4 A.V.) 
Sowohl die Einreihungen durch den Vorſtand al3 die Eintragung des 
Richters müſſen ohne Verzug erfolgen. 
Das Statut fann die Uebertragung ganz ausſchließen oder noch an weitere 
Vorausſetzungen fnüpfen. 


III. Sind die gefeglichen oder jtatutarifchen Vorausfegungen (Anm. IT) 
errüllt, jo jcheidet der Veräußerer als Genofje mit dem Tage der Eintragung aus. 
Es erichien nicht nothiwendig, ihn erit mit dem dann folgenden Jahresſchluß aus— 
jcheiden zu laſſen (wie in allen anderen Fällen de Ausſcheidens), weil eine Aus— 
einanderfegung mit der Genoſſenſchaft hier nicht erfolgt. 

Gegen Säumniß des Vorſtands kann er ſich durch eine Vormerkung nad) 
Maßgabe des 8 68 ſchützen. 

Die Gewinn- und Verluſtvertheilung nach 8 19 des Geſetzes geſtaltet ſich 
bei Zuſchreibung des Guthabens des ausgeſchiedenen Genoſſen zu dem bisherigen 
Guthaben des Erwerbers dahin, daß beide Guthaben, wie dieſelben am Schluſſe 
des Vorjahres dem Veräußerer und Erwerber zuſtanden, vereinigt werden und 
nach Verhältniß des hiedurch gebildeten Geſammtguthabens des Vorjahres die 
Vertheilung von Gewinn und Berluft auf den Erwerber gejchieht. Die Zu: 
ichreibung des Guthabens jelbit gilt alſo nicht einer im Laufe des legten Ge— 
ihäftsjahres auf den Geſchäftsantheil des Erwerbers geleijteten Einzahlung gleich 
(bei welcher Auffaffung die Zujchreibung bei der Gewinn- und Verluſtberechnung 
nah $ 19 ganz unberüctiichtigt bleiben müßte); nur die auf jedes der beiden Gut— 
haben ſelbſt im legten Jahre von dem Veräußerer und Erwerber geleijteten Ein— 
zahlungen fünnen nicht berüdjichtigt werden. (Vgl. Komm.-Ber. ©. 40.) 


IV. Infolge des Ausſcheidens bfeibt die Haftpflicht des Ausgefchiedenen 
gegenüber den Gläubigern bejtehen, erlischt aber gegenüber der Genoſſenſchaft, 
wie Letzteres auch in allen anderen Fällen de3 Ausjcheidens (abgejehen von den 
für Genoſſenſchaften mit unbejchräntter Nachichußpflicht gegebenen Spezialvorfchriften 
88 121— 124) geſchieht. Das Prinzip des $ 73 kann indeh hier nicht zur An— 
wendung gebradıt werden, da deijen Durchführung auch den Beitritt des Erwerbers 
rüdgängig machen würde. Im Falle der Auflöfung der Genoſſenſchaft binnen ſechs 
Monaten nac) dem Ausjcheiden bleibt vielmehr letzteres jelbjt beitehen und es tritt 
nur eine jubjidiäre, nämlich von dem Unvermögen des Ermwerbers juspenjtp be- 
dingte Nahjichunpflicht des ausjcheidenden Genoſſen nad) Maßgabe der für ihn 
zur Zeit feines Ausicheidens bejtandenen Beitragspflicht ein ($ 74 Ubi. 4). Der 
ausgejchiedene Genoſſe haftet jubjidiär joweit nicht, als die Beitragspflicht des 
Erwerberd des Guthabens höher iſt, als diejenige des Ausgeichiedenen geweſen 
fein würde. Dieje Einichränfung ift insbejondere erheblich bei Genofjenjchaften 
mit bejchränfter Haftpflicht, bei welden im Falle einer Betheiligung des Er: 
werberd mit mehreren Gefchäftsantheilen derjelbe jtärfer im Nachſchußverfahren 
herangezogen werden fann, als dem Veräußerer gegenüber jtatthaft gewejen wäre 
(88 128, 129, 135). Indeß fann die gedachte Einſchränkung auch bei Genojjen- 
ſchaften mit unbejchräntter Haftpflicht und unbefchräntter Nachſchußpflicht erheblich 
jein, fofern ſtatutariſch die Nachſchüſſe nicht nach der Kopfzahl, fondern nach dem 
Berhältniß der Guthaben zu entrichten jind ($ 98 Ubi. 2); dann ift für den 
Veräußerer das Guthaben zur Zeit der Veräußerung maßgebend. Pol. über 
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einen weiteren Fall, in welchem die Einſchränkung bei Ummandlung der Genofien- 
ichaft von Bedeutung wird, Anm. 1112 zu $ 139 des Geſetzes. — Nur der 
äußere, nicht der innere Umfang der Haftpflicht des ausgefchiedenen Genoſſen 
richtet jich übrigens nach der Zeit des Ausjcheidens. Er haftet alfo aud für die 
nach feinem Ausjcheiden eingegangenen Genofjenichaftsichulden aus 8 74 Abi. 4 
jubjidiär, überhaupt genau für diefelben Schulden, für welche der Erwerber des 
Guthaben haftet, aber nur bis zur Höhe derjenigen Summe, mit welder er 
zur Zeit feines Ausjcheidens für Schulden beitragspflidtig war. 

Auf einen Genofjen, welcher einer derartigen jubjidiären Nachſchußpflicht 
unterliegt, finden bei Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht die 
88 122 bis 124 des Gejeges feine Anwendung. Vgl. 5 122. Er kaun wegen 
der von ihm geleiteten Nachichüjfe nicht nach $ 124 Ab}. 2, jondern lediglich 
gegen den Erwerber des Guthabens Regreß nehmen. 

8 75. 

Im Falle des Todes eines Genoffen gilt diefer mit dem Schlujfe des 
Gejchäftsjahres, in welchem dev Tod erfolgt iſt, al® ausgejchteden. Bis zu 
diefem Zeitpunkte wird die Mitgliedichaft des Werjtorbenen durch den Erben 
desjelben fortgejegt. Für mehrere Erben fann das Stimmrecht durch eimen 
Bevollmächtigten ausgeübt werden. 

Der Vorjtand hat eine Anzeige von dem Tode des Genofjen ohne Verzug 
dem Gerichte ($ 10) zur Lijte der Genoſſen einzureichen. 

Die Vorjchriften in 8 68 Abſatz 1, 88 69 bis 73 finden entiprechende 
Anwendung. | 

Bish. Sei. 8 38. Entw. [TS 72. Bear. I Annal. S. 891. Entw. II 
$ 73, Begr. II ©. 103. SKtomm.:Ber. ©. 4. 

I. Die Mitgliedichaft ift unvererblic, ohne daß (wie nad! 8 38 Ab. 2 des 
früheren Geſetzes jtatthaft war) eine abweichende Beſtimmung zuläffig ift. Bis 
zun Ende des Gejchäftsjahres, in welchem der Tod des Genoſſen erfolgt iſt, 
jegen jeine Erben indeß die Mitgliedjchaft des Verjtorbenen fort, und zwar, 
falls mehrere Erben vorhanden find, unter Aufhebung des Verbots des $ 41 
Abj. 4 des Ger. 

II. Mit dem Schluß des zu I bezeichneten Geichäftsjahres hört die Mit- 
gliedichaft auf, und ziwar, abweichend von allen jonjtigen Fällen des Ausſcheidens 
(SS 63—66 u. 74), gleichviel ob vorher die Eintragung des Ausscheidens erfolgt 
it oder nicht. Die Begründung (II S. 103) rechtfertigt diefe Ausnahme damit, 
daß „die Achtſamkeit, weiche von dem Genoſſen, der aus Gründen in feiner Perſon 
ausjcheidet, ohne Härte gefordert werden fann, von den Erben, die oft nicht wifjen 
und nicht leicht erfahren, daß ihr Erblaffer Mitglied der Genofjenjchaft geweſen iſt, 
nicht zu verlangen iſt“. Der Grundjaß, daß die Eintragung für die Endigung der 
Mitgliedſchaft im Todesfall unerheblich it, gilt übrigens unbedingt nur gegenüber 
der Genoſſenſchaft jelbit. Ueber das Verhältniß der Erben zu den Genoſſenſchafts— 
gläubigern und die Bedeutung, welche die Eintragung des Todesfalls bezüglich 
diejes Berhältniffes hat, vgl. $ 119 Abi. 2, 135, 162 des Geſ. 

III. Eintragung des Ausjcheidens, Vormerkung auf Antrag der Erben, Ause 
einanderfegung mit den Leßteren und Nüdgängigmachung des Ausjcheidend ges 
ichehen im alle ded Todes nach Maßgabe der SS 68 Abi. 1, 69—71 u. 73; 
ebenjo unterliegt die Klage der Erben der Verjährungsvorichrift des $ 72. 
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Der Entwurf (18 128, II $ 129) hatte Säumniß des Vorjtands bezüglid) 
der Anzeige des Todes des Genoſſen unter Strafe gejtellt. Dies hat die Reichs— 
tagslommiffion geitrichen. (Nomm.=Ber. ©. 64 zu $ 129 des Entw.) — Ueber die 
Anzeige und Eintragung vgl. noch $ 28 Nr. 6, $ 30 Abj. 4, 8 31 Abſ. 3 d. AR. 

Nah 8 28 Nr. 6 A. V. fol auc zur Eintragung eine von den Angehörigen 
des Berjtorbenen veröffentlichte oder der Genoſſenſchaft eritattete Anzeige genügen. 
Auch hiebei wird vorausgeſetzt, daß der Vorjtand dieſe Anzeige dem Gericht ein- 
reicht, wie die beitimmte Worichriit des S 75 Abi. 2 des Geſetzes ergiebt: 
reicht er joldhe Anzeige nicht ein, jo hat er dem Gericht befonders zu erklären, 
daß der Todesfall eingetreten it. Barifius und Grüger (S. 258) miß— 
verstehen die A.V., wenn jie hieraus herleiten, daß auc die Erben regelmäßig 
legitimirt find, dem Gericht den Todesfall anzuzeigen. Solche Legitimation bejteht 
nur bei einem Antrag auf Wormerkung des Todesialls. (SS 69, 75 Abi. 3.) 

IV. Modifikation des Abi. 1 tritt ein im Falle des $ 114. An Stelle 
des Jahresſchluſſes tritt dann der Quartalsſchluß. 


Sechſter Abſchnitt. 
Auflöſung und Liquidation. 


Vorbemerkung. 
Auflöſungsgründe ſind: 
1) Beſchluß der Generalverſammlung ($ 76); 
2) Beitablauf ($ 77); 
3) Gerichtsbeſchluß in Folge des Herabjinfens der Mitgliederzahl (8 78); 
4) Enticheidung der Staatsbehörde (S 79); 
5) Eröffnung des Konkurſes 8 94). 
Der vierte Auflöfungsgrund it durch das jeßige Geſetz neu eingeführt, der 
fünfte wird erjt im folgenden Abjchnitt behandelt. 


S 76. 

Die Genoſſenſchaft kann Durch Beichluß der Generalveriammlung jederzeit 
aufgelöft werden; der Beichluß bedarf einer Mehrheit von drei Viertheilen der 
erichtenenen Genofjen. Das Statut kann außer diefer Mehrheit noch andere 
Erfordernijje aufitellen. 

Die Auflöjung it durch den Vorftand ohne Verzug zur Eintragung in 
das Genofienichaftsregijter anzumelden. 

Bish. Gel. 8 34 Wr. 2. Entw. I 8 73. Begr. I Annal. ©. 891. 
Entw. II $ 74. Begr. II ©. 103. 

I. Abſatz 1. 

Der 5 76 jchließt ih dem 5 34 Nr. 2 des bisherigen Geſetzes an. Nur 
die Generalverfammlung ijt fompetent, das Statut kann Abweichungen hievon 
nicht anordnen. Neu ift, entiprechend dem Art. 242 Nr. 2 des Altiengejehes, 
für den Beichluß der Generalverjammlung eine Mehrheit von drei Viertheilen 
der erjchienenen Genoſſen vorgeichrieben, wobei dem Statut die Aufftellung nod) 
anderer, d. h. jtrengerer Erfordernifje überlajien it (vgl. Anm. zu $ 16.) 
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II. Abſatz 2. 

Der Beihluß it in das Protofollbud und in das Genoſſenſchaftsregiſter 
einzutragen (vgl. $ 45); im Uebrigen iſt eine bejtimmte Form, namentlich jchriftliche 
Abfaffung, für denfelben nicht vorgejchrieben (vgl. Anm. III zu $ 45). Die 
Eintraguug in das Protofollbuh und in das Genofjenfchaftsregijter ijt nicht Be- 
dingung der Gültigkeit des Beſchluſſes; vielmehr tritt, falls die Eintragung in 
das Negifter Mangel3 der Anmeldung durd den Vorjtand unterbleibt, lediglich 
gegen Lebteren Ordnungsitrafe nah $ 152 ein. Der Beichluß kann aber aud 
eine Aenderung des Statut3 im ſich jchließen, nämlich wenn die Genoſſenſchaft 
durch das Statut auf beſtimmte Zeit gegründet war ($ 8 Wr. 1 des Gel.) 
und unterliegt dann zugleich dem $ 16, wonac in dieſem Falle allerdings feine 
ichriftliche Abfafjung erforderlich wird ($ 16 Abſ. 3 und Anm. hiezu) und auch 
jeine Gültigkeit erit mit der Eintragung in das Regiſter eintritt ($ 16 Abi. 4). 
Bol. Ring ©. 555 zu Art. 242 Nr. 2 des Altiengeſetzes. 

II. Die Eintragung der Auflöjung in das Negiiter gejchieht auf An: 
meldung des Vorftandes. Zugleich hat der VBorjtand die Liquidatoren {und zwar, 
auc wenn die Liquidation durch Mitglieder des Vorjtandes jelbit erfolgt) und 
eine Bejtimmung, welde etwa über die Form, in welcher die Liquidatoren ihre 
Willenserflärungen abzugeben und für die Genojjenichaft zu zeichnen haben, ge: 
troffen ift, zur Eintragung anzumelden. Bal. $ 81, 82, 83 und AB. 8 21. 

Bol. über die Form der Anmeldung $ 148 des Gef. über die Belannt: 
machung der Auflöfung und der Eintragung derjelben 88 80 und 147 des Ge. 





Ss 77. 
5 
In dem Falle, daß durch das Statut die Zeitdauer der Genoſſenſchaft 
beichränft iſt, tritt die Auflöſung derjelben durch Ablauf der bejtimmten Zeit eın. 
Die Vorſchrift im 8 76 Abſatz 2 findet Anwendung. 


Bish. Geſ. $ 34 Nr. 1. Entw. IS 74. Begr. 1 Annal. ©. 891 fi. 
Entw. II $ 75. Begr. II ©. 103. 


I. Bol. $ 8 Nr. 1, wonach die Beichränfung der Genoſſenſchaft auf 
bejtimmte Zeit nur durch das Statut angeordnet werden fann. 

II. Der Beginn der jtatutarifch auf bejtimmte Zeit bejchränkten Genofien- 
ſchaft hat zwei Vorausſetzungen: 

a) Eintritt des hiefür im Statut bejtimmten Anfangstermines. 
b) Eintragung der Genoffenfchaft in das Regiſter ($ 13). 

Hingegen hört die Genofjenjchaft mit dem im Statut fejtgefeßten Endtermine 
ohne Weiteres auf; ein Auflöfungsbeihluß it nicht erforderlich und die im Abi. 2 
angeordnete Eintragung der Auflöfung ift auch hier nicht Bedingung der Auflöjung, 
jondern ihr Unterbleiben in Folge mangelnder Anmeldung des Vorjtandes unterliegt 
nur der Ordnungsſtrafe des 8 152. Anders, falls die Genofjenjchaft vor Ablauf des 
jtatutarisch bejtimmten Zeitraumes aufgelöit werden joll; bier it ein Auflöjungs- 
beſchluß und jeine Eintragung Erforderniß der Auflöfung. Vgl. Anm. TI zu 576. 

Es findet jomit eine jtillihmweigende Fortſetzung der Genofjenjchaft über den 
ſtatutariſch beſtimmten Zeitpunkt nicht jtatt. Die Fortfeßung erfordert vielmehr 
eine Statutenänderung, aljo ausdrüdlichen Beſchluß der Generalverfammlung 
(wozu es, vorbehaltlich anderweiter, auch erleichternder, Bejtimmungen des Statuts 
einer Dreiviertelmehrheit der erjchienenen Genoſſen bedarf) und Eintragung dieſes 
Beihluffes in das Regiſter vor Ablauf der Zeit (vgl. Anm. I zu $ 8 Ar. 1 
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und $ 16). Hienach erfordern ſowohl der die Fortjegung als der die Auflöfung 
einer auf beitimmte Zeitdauer beichränkten Genoſſenſchaft anordnende Beſchluß 
zu ihrer Gültigkeit gemeinjam eine Dreiviertelmehrheit der erfchienenen Genofjen ; 
bei dem erjtgedachten Beſchluß it aber gegenüber diefer Vorjchrift aud) eine er- 
feihternde Beitimmung des Statut3 zugelajien; bei dem letztgedachten Beichlufje 
umgekehrt nur eine erjchwerende Beitimmung des Status jtatthaft; demmächjtige 
Eintragung it bei beiden Beſchlüſſen gemeinfame Bedingung dev Gültigkeit 
vgl. 8 76 und Anm. I und II biezu). 
III. Anm. III zu $ 76 gilt aud bier A.V. 8 21. 


S 78. 

Beträgt die Zahl der Genofjen weniger als jieben, jo hat das Gericht (S 10) 
auf Antrag des VBorftandes und, wenn der Antrag nicht binnen ſechs Monaten 
atolgt, von Amtswegen nach Anhörung des Vorſtandes die Auflöjung der 
Genoſſenſchaft auszujprechen. 

Der Beichluß iſt der Genofjenichaft zuzuitellen. Gegen denjelben jteht ihr 
die jofortige Beichiwerde nad) Maßgabe der Eivilprozeßordnung zu. Die Auf— 
löjung tritt mit der Nechtskraft des Beſchluſſes in Wirkſamkeit. 


Entw. 18 75. Begr. I Annal. S. 892. Gntw. II 8 76. Begr. II 
S. 104. Kom. Ber. ©. 41. 

J. $ 78 ergiebt jich als nothwendige Folge aus $ 4 des Geſetzes. 

II. Die Auflöfung tritt nicht von jelbit mit dem Herabſinken der Mit— 
gliederzahl auf weniger als fieben ein, jondern erſt in Folge eines Beſchluſſes 
des Negifterrichters, welcher entweder auf Antrag des Vorjtandes oder von Amts— 
wegen ergeht. 

a) Auf Antrag des Vorjtandes ift der Beſchluß jederzeit zu erlafjen, aud) 
iofort nad dem Herabſinken der Mitgliederzahl unter fieben. Dem Borjtand 
it dies Recht inSbejondere mit Nüdjicht darauf gewährt, dat ihm bei Vermeidung 
der im $ 142 Nr. 1 angeordneten Strafe die Pilicht obliegt, für ordnungs— 
mäßige Bejegung des Auffichtsrathes Sorge zu tragen. 

b) Won AUmtswegen hat der Negiiterrichter den Beſchluß exit zu erlafjen, 
jobald jeit dem Herabſinken der Mitgliederzahl unter jieben dieſer Zujtand jechs 
Monate angehalten hat und nur nad) Anhörung des Borftandes. Innerhalb 
jener ſechs Monate iſt alſo die Möglichkeit vorhanden, durch Zulafjung neuer 
Mitglieder den Auflöfungsgrund zu befeitigen. 

Ill. Der gerichtliche Beſchluß, gleichviel ob er die Auflöfung ausjpricht oder 
verjagt, iſt nur durch fofortige Bejchwerde nad) Maßgabe der 88 531 ff., 540 fi. 
der Zivilprozegordnung anjechtbar. Die Beſchwerde it hienady bejonders binnen 
einer Nothfrift von zwei Wochen jeit Zuftellung des Beſchluſſes an die Genoſſen— 
Ihaft einzulegen und der Regiiterrichter darf jelbit jeine Verfügung nicht Ändern. 

Die Bejchwerde gegen den die Auflöjung ausjprechenden Beſchluß hat Suspenſiv— 
Met, Mach dem feßten, von der Reichstagskommiſſion hinzugefügten Satz des 
z 78 wird die Auflöjung erjt mit der Nechtöfraft des Beſchluſſes wirkſam. 

IV. Der Negijterrichter trägt die Auflöfung nad) Rechtskraft des Beſchluſſes 
in das Regijter ein. Der Vorjtand hat bezüglich der Liquidatoren gemäß Anm. III 
ju — 76 die erforderliche Anmeldung zu machen. Bol. auh A.V. 8 21. 

Wegen der bei Inkrafttreten des Geſetzes ſchon bejtehenden Genoſſen— 
Ihaften vgl. $ 160. 
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8 79. 

Wenn eine Genofjenjchaft ſich geſetzwidriger Dandlungen oder Unter— 
laſſungen jchuldig macht, durch welche das Gemeinwohl gefährdet wird, oder 
wenn fie andere als die in dieſem Geſetze ($ 1) bezeichneten gejchäftlichen 
Zwede verfolgt, jo fann fie aufgelöft werden, ohne daß deshalb ein Anſpruch 
auf Entſchädigung jtattfindet. 

Das Berfahren und die Zuftändigfeit der Behörden richtet ſich nach den 
für ftreitige Verwaltungsjachen landesgejeglich geltenden Vorichriften. Wo em 
Verwaltungsitreitverfahren nicht befteht, finden die Vorjchriften in 88 20, 21 
der Gewerbeordnung mit der Maßgabe Anwendung, daß die Entjcheidung in 
erjter Inftanz durch die höhere VBerwaltungsbehörde erfolgt, in deren Bezirke 
die Genojjenjchaft ihren Sit hat. 

Bon der Auflöfung bat die in eriter Injtanz entjcheidende Behörde dem 
Gerichte ($ 10) Mittheilung zu machen. 


Bish. Geſ. 8 35. Entw. I $ 76. Bear. I Annal. ©. 892. Entw. II 
8 77. Begr. II ©. 104. Kom.Ber. ©. 41. Sten.Ber. S. 1080. 


I. Die beiden Gründe, au$ denen der Staat die Auflöfung ausſprechen kann, 
jind ſchon im $ 35 des bisherigen Geſetzes aufgeführt; ein dritter im Regierung: 
entwurf neu Hinzugefügter Auflöjungsgrund, nämlich ein fortgefegtes Zuwider— 
handeln von Vorſchuß- und Kreditvereinen gegen das im $ 8 Abſ. 2 gegebene 
Verbot der Ausdehnung des Gejchäftsbetrieb3 auf Nichtmitglieder, iſt von der 
Reichstagskommiſſion geitrichen (vgl. Anm. VB. 1b zu $ 8. — 

Iſt einer der beiden Gründe vorhanden, jo joll nicht unter allen Umjtänden, 
fondern fann die Auflöfung ausgeiprochen werden, die Staatsbehörde hat alie 
nach Lage der Sache zu befinden, ob von dem Auflöjungsrecht im vorliegenden 
Falle Gebrauch zu machen it oder nicht, ) 

— Anlangend jpeziell den zweiten Grund, wonad die Auflöfung erjolgen 
faun, wenn die Genoſſenſchaft andere als die im $ 1 des Gejehes bezeichneten 
gejchäftlihen Zwecke verfolgt, jo it unter diefen Zweden nah Maßgabe de3 an- 
gezogenen $ 1 „die Förderung des Erwerbs oder der Wirthſchaft“ der Mit: 
glieder „mitteljt gemeinfchaftlichen Geſchäftsbetriebs“ zu verjtehen. Hienach it 
für die Auslegung diejes Auflöjfungsgrundes die Anm. I 2, zu $ 1 des Gejepes, 
insbejondere bezüglich der Frage, ob neben den ftatthaften Zwecken auch andere 
verfolgt werden fünnen, zu beachten. 


II. Nach dem bisherigen Gejeß erfolgte die Auflöfung der Genofjenjchaft 
in diefem Falle auf Antrag der Verwaltungsbehörde durch gerichtliches Erfenntniß, 
wobei es zweifelhaft blieb, ob hiezu der Weg des Zivilprozeſſes, wie das Reichs— 
gericht (Rg. Bd. 14 ©. 29) annahm, oder des Strafprozejjes einzuſchlagen war. 
Abweichend hievon find im Abſ. 2 mit Nüdjicht darauf, daß die Auflöſungs— 
maßregel feinen richterlich-deflaratorischen, jondern einen wejentlid) präpentiven 
Charakter haben joll (Begr. I ©. 105), und daß die Entjcheidung der Frage, 
vb der Staat der Genoſſenſchaft die Nechte der juriftiichen Perjönlichkeit belaffen 
joll, eine Frage des öffentlichen Rechts bildet (vgl. Abgeordneter Kulemann 
Sten.Ber. S. 1081/1082) die Verwaltungsgerichte, melde dann im landes— 
gejeglich vorgejchriebenen Verwaltungsitreitverfahren zu entjcheiden haben, und 
wo ſolche Verwaltungsgerichte nicht beitehen, die höheren Verwaltungsbebörden 
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für zuftändig erklärt, legtere mit der Maßgabe, daß von ihnen die von Genehmigung 
gewerbliher Anlagen handelnden 88 20 und 21 der Neichdgewerbeordnung hicbei 
anzuwenden jind. — Die „höhere Verwaltungsbehörde” ($ 79 Abj. 2) wird 
durch Bekanntmachung der Zentralbehörde des betreffenden Bundesſtaats befannt 
gemacht ($ 171 Abi. 2 und Anm. hiezu). 

In Preußen iſt hienach in dem durch das Geſetz über die allgemeine Landes— 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (Preußiſche Geſetzſammlung ©. 195) geordneten 
Verwaltungsitreitverfahren über Auflöjung der Genojjenjchaft zu entjcheiden. Die 

| Bemerkung der Begründung (I ©. 105), daß demnad in diefem Staat das 

Dberverwaltungsgeriht in zweiter Inſtanz endgültig entjcheidet, erſcheint 
indeß verfrüht. Zunächſt muß durch Gejep oder Königliche Verordnung bejtimmt 
werden, ob in eriter Anjtanz über die Auflöfung der Genofjenjchaften die Kreis— 
(beziehentlih Stadt-) Ausſchüſſe oder die Bezirksausſchüſſe entfcheiden jollen; nur 
im zweiten Falle entjcheidet dann das Oberverwaltungsgeridht in zweiter Inſtanz, 
im erſten alle aber in dritter Inſtanz. Vgl. $ 7 (4 Abi. 2) 82, 83, 93 des 
gedadhten Gejeßes vom 30. Juli 1883 und Gefep vom 27. April 1885 (Preußiſche 
Geſetzſammlung ©. 127). ') 

In Bayern ift zur Ausführung des Reichsgeſetzes vom 1. Mai 1889 ein 
Gejeg vom 28. November 1889 (Geſetz- und Verordnungsblatt für das König 
reich Bayern Nr. 46 von 1889 ©. 581/582) ergangen, welches bejtimmt: 

„Die Auflöjung einer Genofjenschaft nach 8 79 des Reichsgeſetzes, be— 
„treffend die Erwerbs- und Wirthichaftsgenojjenichaften vom 1. Mai 1889 
„erfolgt durch Beſchluß der Diitriftspolizeibehörde, in München der Eöniglichen 
„Polizeidirektion. Gegen den Beſchluß findet binnen vierzehntägiger Friſt 
„Beihwerde an die k. Regierung, Kammer des Innern, jtatt. Gegen Die 
„Entiheidung der Streisregierung it Bejchwerde an den Verwaltungsgerichtshof 
„zuläſſig. Auf die vorbezeichnete Beichwerde an den Berwaltungsgerichtshor 
„ndet der Artikel 45 Abſ. 2 und 3 des Geſetzes vom 8. Auguſt 1878, be: 
„treffend die Errichtung eines Verwaltungsgerichtshofs und das Verfahren in 
„Berwaltungsrechtsfachen Anwendung.“ 

Dies Gejeg war für Bayern geboten, weil das Bayeriſche Gejeg vom 
8. Auguſt 1878 ein doppeltes Verwaltungsitreitverfahren bejtimmt, aljo eine 
ausdrückliche Beſtimmung über die Anwendung des einen oder anderen zu treffen 
war und zugleich die Zuſtändigkeit in der unteren Inſtanz geregelt werden mußte 
(vgl. Blätter für Genoſſenſchaftsweſen 1889 ©. 499). 

Anträge, welde in der Neichstagstommiffion und im Plenum des Reichstages 
die Entjheidung über die Auflöfung unter Beibehaltung des bisherigen Rechts— 
zuitandes den ordentlichen Gerichten übertragen wollten, find abgelehnt worden. 
(Kom.Ber. ©. 41 Sten.Ber. S. 1080 ff.) 

III. Falls in Genofjenfchaften „jozialdemotratifche, fozialiftiihe oder fommus 
mitiihe, auf den Umſturz der bejtehenden Staats- oder Gejellichaftsordnung ge— 
rihtete Beitrebungen in einer den öffentlichen Frieden, insbejondere die Eintracht 
der Bevölferungsklajjen gefährdenden Weile zu Tage treten“, jollte nah $ 2 
des Geſetzes, betreffend die gemeingefährlichen Beitrebungen der Sozialdemokratie 
vom 21. Oftober 1878 (R.G.-Bl. ©. 351) $ 35 des bisherigen Geſetzes zur 
Anwendung kommen. Sept ijt in dem vorausgejegten Falle nad) $ 79 des gegen= 
wärtigen Geſetzes zu verfahren. Val. $ 153 Abj. 2 und Begr. II ©. 105. 

) Nadı Niederjchrift obiger Bemerkung ift nunmehr durch Königliche Verordnung vom 
23. Mai 1890 GPreuß. Geſ. Samml. ©. 135) angeordnet, dal; über die Auflöfung der Be— 
zittsausſchuß auf Klage des Regierungspräfidenten entjcheidet. 
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IV. Pariſius und Crüger S. 266, ſowie Pröbſt S. 261 weiſen 
darauf hin, daß die Genoſſenſchaft ſelbſt ſich der bezeichneten Handlungen oder 
Unterlaſſungen ſchuldig machen muß, wenn die Auflöſung eintreten ſoll, nicht etwa 
bloß der Vorſtand oder der Aufſichtsrath oder die Generalverſammlung. Es iſt 
indeß nicht einzuſehen, wie dieſe Unterſcheidung praktiſch durchgeführt werden 
könnte. Falls die gedachten Organe der Genoſſenſchaft innerhalb des ihnen 
geſetzlich oder ſtatutariſch zugewieſenen Amtskreiſes eine Handlung vorgenommen 
haben, repräſentiren ſie die Genoſſenſchaft ſelbſt und find mit ihr zu identifiziren; 
ihr geſetzwidriges Handeln ift daher in diefem Falle auch gejegwidrige Handeln 
der Genoſſenſchaft jelbit (vgl. Rg. Bd. 19 ©. 350). 


V. Der NRegijterrichter trägt. die Auflöfung ein auf Grund der ihm nach 
Abſ. 3 von der zujtändigen Verwaltungsgerichts- oder VBerwaltungsbehörde eriter 
Inſtanz mitzutheilenden rechtsfräftigen Enticheidung, durch welche die Auflöfung 
ausgejprochen ift. Im MUebrigen muß der PVorftand, beziehentlih müſſen die 
Liquidatoren die Anmeldungen, welche in Anm. III zu $ 76 außerdem erwähnt 
ind, zum Genoflenschaftsregifter machen. $ 21 A.V. 


S 80. 

Die Auflöfung der Genoffenichaft ift von dem an ohne Verzug in 
das Genofjenschaftsregiiter einzutragen. 

Sie muß vom Borjtande zu drei verichiedenen Malen durch die für die 
Bekanntmachungen der Genoffenichaften beftimmten Blätter befannt gemacht 
werden. Durch; die Bekanntmachung find zugleich die Gläubiger aufzufordern, 
ſich bei der Genojjenichaft zu melden. 


Bish. Si $ 36 Entw. 1$ 77. Bear. I Annal. S. 893. Entw. II $ 78. 
Bear. II ©. 105 


I. Abſatz 1. 

Die Eintragung der Auflöfung erfolgt durch das Gericht auf Anmeldung des 
Vorſtandes in den Fällen der SS 76 und 77, jonjt von Amtswegen (vgl. A.V. 8 21). 
Zie it vom Regifterrichter zum Genoffenichaftsregiiter jeder Zmweigniederlafjung 
der Genoſſenſchaft mitzutheilen ($ 149 Abj. 2). 

Die Eintragung it im feinem der fünf Fülle der Auflöfung (vgl. Vor— 
bemerkung) gejetliche Vorausſetzung der Auflöfung, fie hat nur den Zwed, die 
legtere öffentlich fund zu machen. Ihr Unterbleiben kann, falls der Boritand 
ungeachtet der Auflöſung fortfährt, für die Genoſſenſchaft zu handeln, letztere 
gegenüber Dritten nah 8 29 zivilrechtlich verpflichten; für jeden hierdurch 
eutjtandenen Schaden haften die bisherigen VBorltand&mitglieder gegenüber der 
Senofjenjchaft nad; S$ 32 Abſ. 2, falls fie in den Fällen der SS 76 und 77 des 
Geſetzes die Anmeldung der Auflöfung unterlaffen und hiedurch den Schaden ver- 
anlaßt haben. Außerdem unterliegen fie wegen Unterlafjens der Anmeldung der 
Auflöſung in jenen beiden Fällen nod) der — — » s $ 152. 

(Bol. Sicherer zum bisherigen $ 36 Anm, II ©. 277.) 

Il. Abſatz 2. 

Es erfolgen zwei, von eimander völlig unabhängige Bekanntmachungen der 
Auflöfung. 

1) Das Gericht hat die Eintragung der Auflöjung nad Maßgabe des 8 147 

des Gef. und Art. 13 H.G.B. Defannt zu machen. 


Auflöſung und Liouidation. $ 81. 603 


2) Der Vorjtand hat noch außerdem, und zwar in allen vier Fällen der 
vorangehenden 88 76 bis 79 die NAuflöfung in der $ 80 Abi. 2 vor: 
gejchriebenen Art dreimal befannt zu machen. Diefe zur Sicherung der 
Gläubiger beitimmte und daher mit Aufforderung derjelben zur Meldung 
verbundene Bekanntmachung, welche der im Art. 243 des Altiengeſetzes 
gegebenen Vorſchrift nachgebildet ift, gewährt erit die nothwendige Grund- 
lage für die Liquidation. 

Die Verſäumung der zu 2 gedachten Bekanntmachung macht die Vorſtands— 
mitglieder nah $ 32 fchadenserjagpflichtig, hat aber Verhängung einer Ordnungs— 
jtrafe nicht mehr zur Folge, da $ 152 den $ 80 nicht mit erwähnt; nad) dem 
bisherigen Geſetz (S5 36 Abi. 2. 66 Abſ 1) war die Unterlaſſung Diejer Be— 
fanntmachung mit Ordnungsitrafe bedroht. 


III. Ueber die Eintragung im Falle der Auflöfung durch Eröffnung des 
Konkurſes, vgl. die Spezialvorichrift des $ 95. 


IV. Mit der Auflöjung der Genoſſenſchaft werden jelbjtredend aud ihre 
Zweigniederlaffungen aufgelöſt (Sicherer ©. 278). 


VBorbemerfung zu den 88 81 bis 91. 


Die 88 81 bis 91 handeln von der Liquidation der Genoſſenſchaft außerhalb 
des Konkurjes. Ungeachtet der Auflöfung beiteht die Genoſſenſchaft bis zur Bes 
endigung der Liquidation weiter; fie fritt nur in ein bejonderes Stadium, in 
die Liquidation ein. Bol. Näheres Anm. I zu $ 85. Ihre bisherigen Organe 
Vorſtand, NAufjichtsrath und Generalverſammlung) bleiben bejtehen und es treten 
nur neben denjelben al3 ein neues Organ der Genoſſenſchaft noch die Liquidatoren 
in Funktion. (Bol. $ 85 und Anm. I hiezu. Sicherer ©. 283, Parijius 
Genoſſenſchaftsgeſetze S. 361— 370.) 

Bei Auflöjung durd Eröffnung des Konkurſes gejchieht die Liquidation in 
Wege des Konkursverfahrens durch den Konkursverwalter, nicht durch Liquidatoren 
(vgl. Abjchnitt VII). Die bisherigen Organe der Genofjenjchaft bleiben indeß 
auch Hier beſtehen, namentlich der Vorſtand und die vor der Konkurseröffnung 
etwa ſchon bejtellten Liquidatoren (vgl. $ 97 des Gef. und Anm. IV hiezu, jowie 
die $$ 101, 110, 111), in welchen Beitimmungen diejes Fortbejtehen zur An— 
erfennung gelangt. — Anlangend die Befugniffe und Pflichten jpeziell des Vor: 
ſtands, jo gehen die meilten und erheblichiten derjelben bei der hier in Rede 
itehenden Liquidation außerhalb des Konkurſes freilich (infofern der Vorjtand nicht 
jelbjt die Liquidation ausführt $ 81) auf die Liquidatoren über. Immerhin 
bfeibt aud; der Vorſtand noch in Funktion; derjelbe wird beijpielsweife auch 
während der Liquidation noch immer gemäß $ 30 ein Verzeichniß der Genofjen 
zu führen und nad) 8 31 Abſ. 2 die Zahl der am Schlufje des vorangegangenen 
Gejchäftsjahres der Genoſſenſchaft angebörigen Genoſſen zu veröffentlichen haben, 
da $ 87 dieje Funktionen nicht den Liquidatoren überweilt. 


s 81. 

Die Liquidation erfolgt durch den Vorſtand, wenn nicht diejelbe durch 
das Statut oder durch Beſchluß der Generalverjammlung anderen Perſonen 
übertragen wird. 

Es jind wenigitens zwei Liquidatoren zu bejtellen. 
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Auf Antrag des Aufjichtsrath8 oder mindeitens des zehnten Theile der 
Genoſſen kann die Ernennung von Liquidatoren durch das Gericht ($ 10) 
erfolgen. 

Die Abberufung der Liquidatoren kann durch das Gericht unter demielben 
Vorausjegungen wie die Beitellung erfolgen. Liquidatoren, welche nicht vom 
Gerichte ernannt find, Fünnen auch durch die Generalverjammlung vor Ablauf 
des Zeitraums, für welchen fie beitellt find, abberufen werden. 


Bish. Gel. $ 40. Enw. I $ 78. Begr. I Annal. S. 894. Cntw. 11 
$ 79. Begr. II ©. 106. Slomm.-Ber. ©. 42. 


I. Abf. 1 entjpricht dem bisherigen $ 40. 

Abſ. 2 iſt eine mothiwendige Folge der für den Vorſtand im 8 24 vor: 
gejchriebenen Mindeitzahl von zwei Mitgliedern. (Bgl. Uebergangsbeitimmung 
S 158). Abi. 3 und 4 jchließen fi) an Art. 244 Abſ. 2 und 4 des Altien- 
geſetzes an. 

II. Bejtellung der Liquidatoren kann erfolgen nach Abſ. 1 und 3: 

1. durch das Statut; 

2. durch Beichluß der Generalverfammlung; 

3. durd den Regifterrichter, wobei der bei legterem gemäß Abj. 3 geitellte 
Antrag dartdun muß, daß die beitellten Liquidatoren ungeeignet iind. 
(Vgl. Efjer Anm. 3 zu Art. 244 des Aftiongefeßes und Kommifjions- 
bericht zu demjelben ©. 27.) 

Hals die Beitellung nicht in der unter 1 bis 3 vorjtehend bemerkten Art 
geichieht, wird die Liquidation durch den Vorſtand bewirkt, auch durch die einzelnen 
Mitglieder des Vorſtandes als Liquidatoren (vgl. Komm.-Ber. ©. 42). Diejelben 
ind zur Uebernahme der Liquidation verpflichtet und bei Weigerung nad $ 32 
ichadenserjappflichtig.. (Siherer ©. 285, Effer Anm. 1 zu Art. 244 des 
Aktiengeſetzes). Im diefem Falle erlifcht die Vollmacht der Vorftandsmitglieder 
als jolher; fir ihre Befugniffe ift fortan nicht mehr $ 26, fondern lediglid 
$ 86 de3 Gef. maßgebend. (D.9.G. Band 17 ©. 214 bezüglich der im 
Wejentlihen überemjtimmenden 88 20, 21 und 43 de3 bisherigen Gejetes). 
Anders liegt die Sache gegenüber Dritten, falls die Eintragung der Auflöjung 
der Genoſſenſchaft unterblieben ift. Qgl. Anm. I zu $ 80. 

Ill. Abſ. 4. Abberufung der Liquidatoren. 

1. Borläufig juspendiren fann der Aufſichtsrath alle Liquidatoren, auch die 
vom Gericht ernannten. Vgl. $ 87, wonach die Liquidatoren, glei) dem Voritand, 
der Ueberwachung durch den Aufiichtsrath, alfo insbejondere dem $ 38 unterliegen. 
Der Aufjichtsratd muß dann für einjtweilige Fortführung der Gejchäfte der 
Liquidatoren zugleich Sorge tragen. 

2. Definitiv entlafien werden fünnen: 

a) die vom Gericht bejtellten Liquidatoren nur durch das Gericht; 

b) die anderweit in Funktion getretenen Liquidatoren: 

&) durch das Gericht auf Antrag des Aufſichtsraths oder mindeitens 
des zehnten Theild der Genoffen, wobei der Antrag die Gründe für 
die Abberufung darzulegen hat; 

B) durch Beichluß der Generalverfammlung, und zwar auch jchon vor 
Ablauf des Feitraumes, für weldhen die Liquidatoren bejtellt find, 
wobei die Abberufung als Gegenitand der Beſchlußfaſſung jelbftredend 
gemäß SS 43 und 44 vorher angekündigt fein muß. 
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Vorbehalten bleiben den abberufenen Lignidatoren ihre etwaigen Ansprüche 
auf Entihädigung aus bejtehenden Berträgen (vgl. Eſſer Anm. 6 zu Art. 244 
des Altiengejeßes). 

88 82 bis 84 entiprechen im Wejentlichen den 88 41, 42, 45 des bis- 
berigen Gejebes. 

$ 32. 

Die Beitellung der erften Liquidatoren it durch den Vorſtand, jede 
Aenderung der Liquidatoren oder Beendigung ihrer Vollmacht iſt durch dieſe 
zur Eintragung in das Genojjenichaftsregijter ohne Verzug anzumelden. 

Zugleih haben die Liquidatoren ihre Unterjchrift perfünlich vor dem 
Gerichte zu zeichnen oder die Zeichnung in beglaubigter Form einzureichen. 

Eine Abjchrift der Urkunden über ihre Beitellung it der Anmeldung 
beizufügen und wird bei dem Gerichte aufbewahrt. 


Bish. Gel. $ 41. Entw. I $ 79. Begr. I Annal. ©. 894. Entw. II 
$ 80. Begr. II ©. 106. 


I. Abſ. 1 und 2 gelten auch dann, wenn die bisherigen Vorjtandsnitglieder 
die Liquidation ausführen. (Bol. U.B $ 21 Abi. 2.) Parifius und Crüger 
©. 274 erkennen eine Verpflichtung zur nochmaligen Zeichnung der Unterfchrift 
für die bisherigen Borjtandsmitglieder nicht an, indem fie den $ 28, nad) welchem 
nur neue Borjtandsmitglieder diefe Pflicht haben jollen, hier analog anwenden. 
Dieſer Anjicht wird mit Niückficht auf den Wortlaut des $ 82 Abſ. 2 nicht bei— 
zuftimmen jein. (Bgl. aud) Proebſt ©. 267.) 

II. Im Abſ. 1 iſt neben der „Aenderung der Liquidatoren“ die „Beendigung 
isrer Vollmacht” erwähnt, Hieraus ergiebt fi), daß den Liquidatoren die Ver: 
tretungsbefugniß entzogen werden fann, ohne daß diefelben aufhören, Liquidatoren 
ju fein. Vergl. oben Anm. III zu 88 24, 25. Dies war auch nad) bisherigem 
Recht anzunehmen. (Sicherer Unm. III zu $ 41 ©. 287.) 

Das Erlöjchen der Vollmacht ift durch die Liquidatoren auc dann anzumelden, 
wenn dasſelbe durch die Beendigung der Liquidation erfolg. (Bol. 8 22 
Abſ. 1 A.V.) 

III. Die Anmeldung muß auch zum Genoſſenſchaftsregiſter jeder Zweig— 
niederlaffung geſchehen. $ 148 Abſ. 2. 

IV. Unterlafjung der Anmeldung und Eintragung kann die Genoſſenſchaft 
jivilrechtlich verpflichten (vgl. unten Anm. I zu $ 84) und zieht die Pflicht der 
NWitglieder des Vorjtands und der Liquidatoren zum Schadenserjaß fowie Ordnungs— 
trafen gegen diejelben nad ſich (58 32, 87, 152). 


8 83. 

Die Liquidatoren haben in der bei ihrer Beitellung bejtimmten Form ihre 
Billenserflärungen fundzugeben und für die Genoſſenſchaft zu zeichnen. Iſt 
nicht darüber beftimmt, jo muß die Erflärung und Zeichnung durch ſämmtliche 
Liquidatoren erfolgen. Weniger als zwei dürfen hierfür nicht beſtimmt werden. 

Die Beitinunung iſt mit der Beitellung der Liquidatoren zur Eintragung 
in das Genoſſenſchaftsregiſter anzumelden. 
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Die Zeichnungen geichehen derartig, daß die Liquidatoren der bisherigen 
nunmehr als Liquidationsfirma zu bezeichnenden Firma ihre Namensunterjchrift 
beifügen. 


Bish. Gel. $ 42 Abf. 2 und 45. Entw. I $ 80. Begr. I Annal. S. 39. 
Entw. II $ 81. Begr. II ©. 106. 

Abf. 1. 

Eine etwaige Beltimmung über die Form der Willenserflärungen der Liquis 
datoren ift „bei ihrer Beſtellung“ zu treffen, womit indeh die Zuläffigfeit einer 
nachträglichen Beitimmung jener Form nit ausgeſchloſſen iſt. Die Beitimmung 
fann aber hiernach nur in derjelben Weife, in welcher die Beitellung der Liqui- 
datoren jelbit erfolgt iit, getroffen werden, nämlich durd das Statut, die General- 
verſammlung oder den Regifterrichter (vgl. Anm. II zu $ 81). Die bei jolder 
Beltimmung innezuhaltende Mindeitzahl von zwei Liquidatoren für Willens: 
erflärungen und Zeichnungen entjpricht der Norjchrift des 8 25. 

Nah Abſ. 2 ijt eine derartige Beitimmung auch anzumelden und einzutragen. 
Die Anmeldung muß auch zum Genoflenichaftsregiiter jeder Zweigniederlaſſung 
geichehen. $ 148 Ab}. 3. Ueber Form Anmeldung vgl. 8 148, über Ordnungs- 
jtrafe bei ihrer Unterlaffung $ 152 Abſ. 1. 

Gleiches gilt auch, unter analoger Anwendung des Abi. 2, wenn jolde 
Bejtimmung erſt nachträglih, d. 5. nad) der Beitellung und Anmeldung der 
Liquidatoren getroffen wird. Die Wirkfamfeit der zuglei mit der Beitellung 
der Liquidatoren oder nachträglich getroffenen Bejtimmung über die Form ihrer 
Willenserklärungen gegenüber dritter Perſonen iſt hiernadh und gemäß 8 84 im 
Allgemeinen von der Eintragung der Beltimmung in das Genoflenjcaftsregiiter 
und der Veröffentlichung der Eintragung abhängig gemacht. 

Ss 84. 

Die Vorſchriften im $ 29 über das Verhältniß zu dritten Perſonen finden 
bezüglich der Liquidatoren Anwendung. 

Bish. Geſ. $ 42 Abi. 1. Entw. I $ 81. Begr. I Annal. S. 84. 
Entw. II $ 82. Begr. II ©. 106. 

J. Werden die urfprünglichen Liquidatoren nicht eingetragen, fo fommt 8 29 
des Gejeged unmittelbar zur Anwendung. Die Genoffenichaft muß da Handeln 
des bisherigen Vorſtands gegenüber Dritten anerkennen, falls fie nicht beweiſt, 
daß ihnen bei Abſchluß des Geſchäfts das Erlöfchen der Vollmacht des Vorjtande 
befannt gewejen ſei. Eines jolchen Beweiſes ilt die Genoſſenſchaft indeß aud in 
dieſem Falle (wenn nämlich die urjprünglichen Liquidatoren nicht eingetragen find) 
überhoben, falls eine Eintragung der NAuflöfung der Genofjenshaft und deren 
Bekanntmachung gemäß $ 80 des Geſetzes jtattgefunden hat; dann ift hiedurd 
implicite zugleich die Beendigung der Vollmacht des bisherigen Vorſtands ein 
getragen und befannt gemacht, womit die Bemweislajt ihrer Nichtfenntnig gemäf 
$ 29 Abi. 2 auf den Dritten übergeht. 

II. Wird eine Aenderung in den Perfonen der Liquidatoren, die Beendigung 
der Vollmacht eines Liquidatord, oder eine Aenderung der über die Form ihrer 
Willenderflärungen etwa getroffenen Beſtimmung nicht eingetragen, jo kommt 
8 29 des Geſetzes zur entjprehenden Anwendung; die ordnet 8 89 an. 
Bol. bezüglich der Beitimmung der Form der Willenserflärungen nad) Anm. zu 8 83. 

III. Vgl. nocd für den Fall des Vorhandenjeind von Bweigniederlaffungen 
8 148 Abi. 3. 
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Bis zur Beendigung der Liquidation kommen ungeachtet der Auflöjung 
der Genofjenichaft in Bezug auf die Rechtöverhältniffe derjelben und der 
Genoſſen die Vorjchriften des zweiten und dritten Abjchnitts diejes Gejeges 
zur Anwendung, joweit jich aus den Beitimmungen des gegenwärtigen Abjchnitts 
und aus dem Wejen der Liquidation nicht ein Anderes ergibt. 

Der Gerichtsjtand, welchen die Genofjenichaft zur Zeit ihrer Auflöſung 
hatte, bleibt bi8 zur vollzogenen Vertheilung des Vermögens beitehen. 


Bish. Geſ. $ 49. Entw. I $ 82. Begr. I Annal. ©. 894. Entw. I 
8 83. Begr. II ©. 106. 


I. $ 85 entjpricht im Wefentlichen dem bisherigen $ 49. Derjelbe ift eine 
Konjequenz des in der Vorbemerkung zu den 88 81 bis 91 bemerften Prinzips, 
da die Genofjenjchaft auch während der Liquidation fortbeiteht. 

In Folge des im Ab. 1 aufgejtellten Grundfages ergibt ſich, daß folgende 
Beitimmungen de3 zweiten und dritten Abjchnitt3 während der Liquidation un— 
anwendbar oder in der Anwendung modifizixt find: 

1) im Abjchnitt IL des Gejeges: 

8 19, betreffend die Gewinn= und Verluſtvertheilung, bleibt unanwendbar 
indeß nur vorbehaltlich der im $ 89 getroffenen Bejtimmung (vgl. Anm, IL 
zu $ 19). 

8 23 kt 2 kann nicht angewendet werden, da nah Auflöfung der 
Genofjenichaft der Beitritt zu derjelben überhaupt nicht Itattfinden kann. 
Der $ 12 Abſ. 2 des bisherigen Gejehes lautete daher auch: „Wer in 
eine bejtehende Genoſſenſchaft eintritt, haftet gleich den anderen Genoſſen— 
ihaften für alle von der Genofjenichaft auch vor jeinem Cintritt ein= 
gegangenen Berbindlichteiten. * 

Im Abſchnitt III des Geſetzes: 

88 24 und 25 find durch die 88 81, 83, 86, ferner $ 31 Abi. 2 it, 
ſoweit derjelbe Veröffentlihung der Bilanz betrifft, durch 387 Abj. 1 eriegt. 

Die in den 88 26, 27, 29, 31 Abſ. 1 42 bis 45, 46 Abj. 2 bezüglic) 
des Vorſtandes getroffenen Beitimmungen gelten fortan nicht mehr für den Vor— 
ſtand, jondern für die Liquidatoren. 

Die fonjtigen Vorſchriften des zweiten und dritten Abjchnitts bleiben an— 
wendbar, namentlih $ 17, wonach alſo auch die in Liquidation befindliche Ge— 
nofjenschaft jurijtiihe Perfönlichkeit behält, als ſolche jelbitändig Rechte und Pflichten 
hat und vor Gericht klagen und verklagt werden fann. Pariſius und Erüger 
(S. 276) wollen aud) die Anwendung der 88 37 Abf. 2 und 40 ausichließen, 
weil es an der entiprechenden Borausjegung fehle. Da indeß nah $ 86 die 
Liquidatoren zur Beendigung fchwebender Geichäfte auch neue Gejchäfte eingehen 
fönnen, fo iſt nicht abzufehen, warum die Genoſſenſchaft nicht befugt fein jollte, 
zu dieſem Behuf auch Bevollmädtigte nach Maßgabe des Z 40 zu beitellen oder 
für den Mitkontrahenten, welchem durch das neu einzugehende Geſchäft Kredit 
gewährt wird, mit Genehmigung des Aufſichtsraths auch ein Vorſtandsmitglied 
‚als Bürgen anzunehmen ($ 37 Abi. 2). 

II. Die Vorfchriften des „zweiten und dritten Abſchnitts“, alfo nicht die- 
jenigen des vierten Ubfchnitt3 (über die Revifion) fommen ungeachtet der Auflöfung 
der Genofjenjchaft zur Anwendung. Anderer Meinung ift Proebſt (S. 272 ff.) 
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aus nicht zureichenden Gründen. Das Gegentheil jeiner Anſicht erhellt ſchon 
daraus, dab $ 87 den S 61 nicht miterwähnt und bienach der Vorſtand die dort 
vorgejchriebenen Obliegenheiten auch während der Liquidation bebalten müßte, 
während er Doch wegen des jtattgehabten Uebergangs der Geichäftsführung auf 
die Liquidatoren gar nicht mehr in der Lage ift, die Einficht der Bücher, Beitände 
u. f. mw. dem Reviſor zu gejtatten, hienach der PVorjtand ferner während der 
Liquidation auch legitimirt fein würde, den Nevilionsbericht der nächiten General- 
verjammlung als Gegenjtand der Beichlußfaffung anzukündigen, während nad 
$ 87 durch Miterwähnung des $ 44 Abſ. 2 die Befugniß zu derartigen Anträgen 
jonjt durchweg den Liquidatoren übertragen it. Nur die Liquidatoren fünnten 
die im $ 61 angegebenen Funktionen jachgemäß ausüben und der Gejeßgeber 
hat diefen Paragraph offenbar im $ 87 nur darum nicht miterwähnt, weil er 
von der Auffafjung ausging, daß die Nevijion nur während beitehender Genojien- 
Ichaft Itattfinden ſoll. 

II. Abf. 2. 

Abweichend von dem bisherigen $ 49 ijt die Vorjchrift, daß dev Gerichts— 
ſtand der Senofjenichaft „bis zur vollzogenen Bertheilung des Vermögens“, nicht 
bloß (mie es im $ 49 hieß) „bis zur Beendigung der Liquidation“ beitchen 
bleibt. Die eritgedachte Faſſung erſchien präzijer mit Rüdiiht auf $ 91 Abj. 2 
des Geſetzes. Die im bisherigen 8 49 fchließlih getroffene Anordnung, Daß 
Zujtellungen an die Genojjenjchaft mit rechtlicher Wirkung an einen der Liqui: 
datoren geichehen, iſt jeßt duch $ 157 der Zivilprogeßordnung erſetzt, wonach 
generell für Perjonenvereine diejelbe Vorjchrift bezüglih der Zuitellung an die 
gejeglichen Vertreter gegeben it. 

8 86. 

Die Liquidatoren haben die laufenden Geſchäfte zu beendigen, die Ber: 
pflichtungen der aufgelöſten Genoſſenſchaft zu erfüllen, die Forderungen derjelben 
einzuziehen und das Vermögen der Genojjenjchaft im Geld. umzuſetzen; fie 
haben die Genoſſenſchaft gerichtlich urd außergerichtlich zu vertreten. Zur 
Beendigung ſchwebender Geſchäfte können die Liquidatoren auch neue Geichäfte 
eingehen. 

8 87. 

Die Liquidatoren haben die aus den 88 26, 27, 8 31 Abi. 1, 5 32, 
ss 42 bis 45, $ 46 Abſ. 2 ich ergebenden Nechte und Pflichten des Bor: 
itandes umd unterliegen gleich dieſem der Ueberwachung des Aufſichtsraths. 
Sie haben jofort bei Beginn der Liquidation und demnächſt im jedem Jahre 
eine Bilanz aufzujtellen. Die erite Bilanz it zu veröffentlichen; die Bekannt: 
machung it zu dem Genofjenjchaftsregiiter einzureichen. 

Die Veräußerung unbeweglicher Sachen fann von den Liquidatoren, jofern 
nicht das Statut oder ein Beſchluß der Generalverjammlung anders beftimmt, 
nur Durch öffentliche Berjteigerung bewirkt werden. 

Bish. Geſ. 88 43, 44, 46, 48. Entw. I $$ 83, 84. DBegr. I Annal. 
S. 894 ji. Entw. IT $$ 84, 85. Begr. II S. 106, 107. Komm.:Ber. ©. 42. 


I. Die SS 86 und 87 bezeichnen in Uebereinjtimmung mit den 88 43, 44, 
46 und 48 des bisherigen Geſetzes die Aufgaben der Liquidatoren und Den 
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Umfang ihrer Vollmadht: Die im S 43 Abf. 1 des bisherigen Geſetzes den 
Viquidatoren ansdrüdlich gegebene Befugnis zum Abſchluß von Vergleichen und 
Kompromiſſen it als ſelbſtverſtändlich Fortgelaffen. Es gelten folgende Grundjäße: 

1. Die gejegliche Vollmadt der Liquidatoren iſt, dem Wefen der Liquidation 
entiprechend, gemäß $ 86 des Geſetzes bejchränkter, als die dem Vorſtand nach 
S 26 ertheilte; dies gilt ſowohl nad innen als nad außen, ohne daß eine Abs 
weichung durd) das Statut zuläſſig wäre (5 18 Pariſius und Crüger S. 277). 
Der Dritte, welcher mit den Liquidatoren Fontrahiren will, muß hienach die 
unter Umftänden jehr jchwierige Prüfung vornehmen, ob em Abwicklungsgeſchäft 
oder ein neues Gejchäft vorliegt, und im leßteren Falle, ob dafjelbe gemäß dem 
legten Sa des $ 86 zur Beendigung jchwebender Gejchäfte gejchloffen wird. 
(Bol. Siherer ©. 290, 291.) Als ein die in Liquidation getretene Genoſſen— 
Schaft und denigemäß aucd die Mitglieder derjelben nad) den 88 98, 111, 135 
verpflichtendes, zur Beendigung eines jchwebenden Gejchäfts eingegangenes neues 
Sejchäft iſt es beifpielsweije anzufchen, wenn der Liquidator nach Leitung einer 
Abjchlagszahlung auf eine vor Auflöfung der Genoffenjchaft kontrahirte Wechiel- 
schuld über den nicht bezahlten Neitbetrag derfelben dem bisherigen Wechjelgläubiger 
einen Prolongationswechjel ausitellt. Das neue Gejchäft it ein Abwickelungs— 
geihäft im Sinne des 8 86 (früher $ 43); denn unter der „Beendigung“ 
ſchwebender Geſchäfte ijt nicht bloß die gänzliche Tilgung der Schuld aus einem 
älteren Gejchäfte zu veritehen. (R.G. Band 4 ©. 61 ff.) Derjenige, welcher aus der 
von den Liquidatoren vorgenommenen Nechtshandlung Anſprüche erhebt, muß 
beweifen, daß die Rechtshandlung zur Beendigung ſchwebender Geſchäfte beitimmt 
geweſen, oder daß er dod, troß Erfüllung der ihm obliegenden Erkundigungs— 
pflicht, berechtigt gewejen jei, dies anzunehmen (O.H.G. Bd. 13 ©. 226) — 
Ueberichreiten die Liquidatoren die Grenzen der im $ 86 normirten gejeßlichen 
Vollmacht, jo haften fie dem Dritten in Gemäßheit des analog anwendbaren 
Art. 55 des HGB (Sicherer ©. 291.) 

In diefem dur $ 86 gejeplich begrenzten Umfange ijt aber die Vollmacht 
weiter nur noch nad) innen, nicht nach außen beichränktbar. Seht das Statut 
oder ein Beichluß der Generalverfammlung weitere Bejchränfungen der geſetzlichen 
Vollmacht der Liquidatoren, abweichend von $ 86 des Gef. feſt, jo machen ſich 
die Liquidatoren durch Nichtinnehaltung diefer weiteren Beichränfungen daher nur 
der Genofjenihajt verantwortlich, wogegen das mit dem Dritten gejchlojjene 
Geſchäft gültig bleibt und die Genoſſenſchaft verpflichtet. Dies hat das Geſetz 
durch die Beitimmung des $ 87, daß der für den Borjtand gegebene $ 27 aud) 
auf die Liquidatoren anwendbar fein joll, angeordnet, womit die Aufnahme der 
das gleiche Prinzip für die Yiquidatoren bejonders ausjprechenden SS 44 und 46 
des früheren Geſetzes ſich erübrigte. — Prozeſſe der in Liquidation befindlichen 
Genoſſenſchaft gegen die Liquidatoren wegen des durch Nichtinnehaltung jener auf 
Statut oder eneralverjammlungsbeichluß beruhenden Beichränkungen entjtandenen 
Schadens führt der Aufjichtsrath in Folge eines Beſchluſſes der Generalverſammlung 
(88 85, 37 Abi. 1). 

2. Speziell find im $ 87 von den dem Vorſtand beigelegten Nechten und 
Pflichten außer der vorjtehend unter 1 behandelten Vertretungsbefugniß (58 26, 
modifizirt durch $ 86 des Geſetzes, und 27) nod) die die Buchführung ($ 31 Abſ. 1) 
ſowie die die Berufung der Generalverfammlung, Vorbereitung ihrer Verhands 
lungen und Beurkundung ihrer Beichlüffe (538 42 bis 45) betreffenden Befugniffe 
und Pflichten den Liquidatoren beigelegt und find legtere ferner, glei) dem Vor— 
itand, der Ueberwachung durch den Auffichtsrath unterworfen, welcher demgemäß 
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die Liquidatoren namentlich, auch wenn jie von Gericht bejtellt find, vorläufig 
gemäß 8 38 des Gejeges fuspendiren kann. Vol. oben Anm. III zu $ 81. 
Auch die über die zivilvechtlihe VBerantwortlichkeit de3 Vorſtands gegenüber der 
Genoſſenſchaft geltenden Borjchriften ($ 32) follen endlich nah S 87 auf die 
Liquidatoren anwendbar jein. Ueber ihre Berantwortlichfeit gegenüber den 
Gläubigern der Genofjenschaft in einzelnen Fällen vgl. SS 85 Abſ. 3 und 136. 

3. Abweichend von den für den Boritand gegebenen Vorſchriften jind (ab: 
gejehen von der unter 1 jchon erörterten Bejchränfung der Vertretungsbefugnit) 
noh in zwei Beziehungen die Nechte und Pflichten der Liquidatoren geordnet. 

A. Nah 8 87 Abſ. 2 it in Uebereinjtimmung mit $ 43 Abſ. 2 des bis- 
herigen Gejeges und Art. 244 a Abſ. 4 des Aftiengejeges angeordnet, da 
Seitens der Liquidatoren eine Veräußerung unbewegliher Sachen, vorbehaltlid 
anderweiter Bejtimmung des Statut3 oder der Generalverfammlung, nur durd 
öffentliche Berjteigerung bewirkt werden fann. Die Umjchreibung des Eigenthuns 
unbeweglicher Sachen fann daher auf Grund eines Privatverfaufs nur bei Nach— 
weis einer durch das Statut oder durch Generalverfammlungsbeichluß getroffenen 
anderweiten Bejtimmung erfolgen. 

Unter der öffentlichen Verfteigerung ijt nicht gerade eine gerichtliche, jondern 
jeder Verfauf, welcher nach gehöriger Bekanntmachung mit unbeſchränkter Zulafjuna 
von Bietern unter gleichen Bedingungen erfolgt, zu veritehen. (Sicherer S. 202ff. 

Sicherer bemerkt dort mit Recht zu dem gleichlautenden früheren $ 43 
bj. 2 weiter, daß die Beitimmung ji nur auf unbeweglihe Sachen, aljo nid: 
auf die Schiffe der jogenannten Ahedereigenofjenichaften und nicht auf Rechte, 
welche den unbeweglihen Sachen durch das bürgerlihe Net gleichgejtellt Find, 
beziehe. Hingegen kann ihm micht beigetreten werden, wenn er daſelbſt der 
Veräußerung auch die Berpfändung und dingliche Belaftung unbewegliher Saden 
gleichjtellt. Bei diefen Rechtshandlungen iſt eine PVerjteigerung mit möglid, 
mithin kann der Gejeßgeber diejelben bei Erlaß der Vorſchrift nit im Sinne 
gehabt haben. 

B. Die Aufitellung der Bilanzen durch die Liquidatoren it im $ 87 
Ab. 1 bejonders geordnet. 

a) Sie follen bei Beginn der Liquidation (wie ſchon im $ 48 des bie 
herigen Geſetzes vorgejchrieben war) jofort eine Bilanz aufnehmen. Falls die 
Liquidation mit Beginn eines Gejfchäftsjahres eintritt, ift dieje Bilanz zugleich die 
Bilanz der Genofjenichaft für das lebte Geſchäftsjahr; andernfalls ijt für den 
Zeitraum zwiſchen Schluß des legten Gefchäftsjahres und dem Anfang der Liqut: 
dation als eine bejondere Gejchäftsperiode auch eine bejondere Bilanz aufzu— 
nehmen. Sie ijt zu veröffentlichen und die Bekanntmachung ift dem Regiſter— 
rihter einzureichen, glei) den Jahresbilanzen bei bejtehender Genofjenjchaft 
($ 31 bj. 2). Dieſe erite Liquidationsbilanz hat nicht bloß den Zweck einer 
Ueberficht über die Vermögenslage der Genoſſenſchaft, ſondern ijt insbejondere 
auch Grundlage für die Ermittelung der Gejchäftsguthaben, nad) deren Verhältniß 
dann die Bertheilung de3 Vermögens unter die Genofjen erfolgt. (Vgl. $ 89 
und Anm. biezu.) 

b) Die dann im Laufe der Liquidation folgenden Bilanzen find von den 
Liquidatoren nur in Zwijchenräumen von je einem Kalenderjahr (nicht Geſchäſts— 
jahr) aufzuftellen. (Vgl. Kom.-Ber. ©. 42.) Sie dienen nur dazu, den Mit: 
gliedern der Genoſſenſchaft vegelmäßige Aufklärung über die Vermögenslage der 
Genoſſenſchaft zu geben, und jind daher zwar der Generalverfammlung vorzulegen 
($ 46 Abſ. 2), aber nicht zu veröffentlichen. 
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Ber Nihtinnehaltung vorjtehender Vorſchriften (zu a und b) verfallen die 
Fiquidatoren der Ordnungsitrafe des 8 152. 

Ergibt fi aus den vorgedadhten Bilanzen Ueberihuldung der Genoſſenſchaft, 
jo muß Konfurseröffnung beantragt werden. (Vgl. 8 92.) 

8 88, 

Eine Bertheilung des Vermögens unter die Genofjen darf nicht vor 
Tilgung oder Dedung der Schulden und nicht vor Ablauf eines Jahres jeit 
dem Tage vollzogen werden, an welchem die Aufforderung der Gläubiger in 
den hierzu bejtimmten Blättern ($ SO Abi. 2) zum dritten Male erfolgt ift. 

Nicht erhobene Schuldbeträge, ſowie die Beträge für betagte oder jtreitige 
Forderungen find zurüdzubehalten. Dasjelbe gilt von ſchwebenden Ver: 
bindlichkeiten. 

Liquidatoren, welche diefen Vorjchriften zuwiderhandeln, jind außer der 
Senofjenichaft den Gläubigern zum Erjate des ihnen daraus erwachjenen 
Schadens perjönlich und ſolidariſch verpflichtet. Die gleiche Verpflichtung trifft 
die Mitglieder des Auffichtsraths, wenn die Zuwiderhandlung mit ihrem Willen 
und ohne ihr Einfchreiten geichtieht. Die Berpflichtung wird den Gläubigern 
gegenüber dadurch nicht aufgehoben, daß die Zuwiderhandlung auf einem Be— 
ſchluſſe der —— UN beruht. 

Bish. Geſ. 8 47 lit. a. Entw. I $ 85. Begr. I Annal. S. 8%. 
Entw. II 8 86. Begr. II S. 107. Kom.Ber. ©. 42. Sten. Ber. 
©. 1082/1083. 

I. Abſatz 1 und 2. 

Im Anſchluß an die im Art. 245 (202) des Aftiengejehes für Aftiengejell: 
ihaften gegebenen Vorichriften iſt die Vertheilung des Genofjenichaftspermögens 
unter die Genoſſen an zwei Borausjeßungen geknüpft: 

1. Sie iſt betagt durch Ablauf eines einjährigen Zeitraumes jeit dem Tage 
der dritten öffentlichen Aufforderung der Gläubiger zur Meldung bei der 
Genoſſenſchaft ($ 80 Abſ. 2); 

2, Sie ift bedingt durch Tilgung der Beträge aus fülligen Verbindlich 
feiten der Genofjenfchaft, infofern die Gläubiger diejelben demnächſt er: 
heben, und durch Zurücbehaltung derartiger nicht erhobener Beträge, 
jowie der Beträge aus betagten, ſchwebenden und jtreitigen Verbindlich: 
feiten. 

Die unter 1 angegebene Borausjeßung fannte der bisherige 8 47 nicht. 

Lie Begründung des jeßigen Geſetzes erachtet die Einführung der einjährigen 
Sperrfrift zur Sicherung der Genofjenichaftsgläubiger für erforderlid, da, falls 
mit Vertheilung des Vermögens (wie bisher jtatthaft war) Tofort nach Eröffnung 
der Liquidation begommen und hierbei das ganze Vermögen vertheilt würde, Die 
Gläubiger auch die einzelnen Genoſſen darum nicht mehr in Anfpruch nehmen 
fönnten, weil diefe nur im Falle des Konkurſes haften und Konkurseröffnung 
eben bei volljtändiger Vertheilung des Vermögens nicht mehr möglich jet. 
Art. 202 und 245 des Aftiengejeßes jchreiben nod) vor, daß die aus den 
Yandelsbüchern oder ſonſt befannten Gläubiger dur bejondere Erlajje zur Meld— 
ung aufzufordern find, und daß, wenn fie die Meldung unterlafen, der Betrag 
ihrer Forderungen zu hinterlegen iſt. Solche bejondere Erlaſſe ordnet das gegen= 
41* 
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wärtige Geſetz nicht an; es genügt die in Gemäßheit des $ 80 Abj. 2 erlafiene 
allgemeine Aufforderung der Gläubiger zur Meldung. Gleichwohl wird nicht ans 
zunehmen fein, daß hiemit auch darin eine Abweichung von den Grundjägen der 
Art. 202 und 245 des Aktiengeſetzes beabfichtigt jei, daß die befannten Gläubiger, 
fall3 ſie jich nicht melden, überhaupt nicht zur berückſichtigen jeien; vielmehr werden 
für diefe Gläubiger die Schuldbeträge auch zurücdzubehalten fein. Dafür ſpricht 
jowohl die allgemeine Faflung des Abi. 2 des 8 88, wonach jchlechthin „mich 
erhobene Schuldbeträge”, alfo gleichviel ob diejelben den fich meldenden oder den 
ji nicht meldenden, aber befannten Gläubigen zuſtehen, zurüdzubehalten find, 
al3 der Umstand, daß die Begründung (Il S. 108) die analoge Anwendung des 
Art. 245 des Altiengejepes als geboten bezeichnet, ohne einer Abweichung in der 
lebtgedachten Richtung irgendwie zu gedenken. Vgl. hierüber Anm. II zu $ 127, 
. wo eine entgegengejebte Meinung des Kommiffionsberichtes erwähnt ijt. 


II. Abſatz 3 gewährt im Anflug an die Art. 204, 226 und 241 des 
Aktiengeſetzes den Genoſſenſchaftsgläubigern einen unmittelbaren Entichädigungs: 
anfpruch wegen Verlegung der im Ab. 1 und 2 gegebenen Borfchriften gegen 
die Liquidatoren und die Mitglieder des Auffichtsrathes; gegen Letztere indeh 
nur, falls der Gläubiger nachweiſt, daß fie von der Zumwiderhandlung gewußt 
haben, und jie andererjeits nicht nachweilen Fönnen, daß fie gegen Ddiejelbe eins 
gejchritten find. — Nicht ausdrüdlich aufgenommen iſt die in den angeführten 
Artikeln des Aktiengeſetzes enthaltene Vorjchrift, daß der Anfpruch von den 
Släubigern nur, foweit fie von der Gefelljchaft ihre Befriedigung nicht erlangen 
fönnen, jelbitändig geltend gemacht werden kann, indeß gilt die hierdurch aus- 
gedrüdte Subjidiarität auch für den Anſpruch des $.88 Abſ. 3, da die Gläubiger 
„Schaden“ erit erleiden, falls fie von der Genoſſenſchaft nicht befriedigt werden 
fünnen. 

Die Begründung II (S. 108) erklärt dies jelbjtändige „Klagerecht des 
Gläubigers für geboten; denn „das gejeßwidrige Verhalten der Liquidatoren und 
des Auflichtsrathes kann im Falle der vorzeitigen Vertheilung des Genoſſenſchafts— 
bermögens gerade die Folge haben, daß ein unberüdjichtigt gebliebener Gläubiger 
weder Vermögen noch Perionen mehr vorfindet, an welche er jich Halten ann“. 

Im Einzelnen iſt zu dieſer Vorfchrift Folgendes zu bemerken: 

1. Abſ. 3 des 8 88 ſoll noch in den Fällen des 8 127 Abſ. 3 (Herab— 
ſetzung der Haftfumme bei einer Genofjenschaft mit bejchränfter Haftpflicht) und 
des $ 137 Abi. 1 umd 2 (Ummandlung einer Genofjenichaft) zur Anwendung Fonmen. 
Außerdem gibt das Geſetz nur noch im $ 136 den Släubigern einer Genoſſen— 
jchaft mit bejchränfter Haftpflicht einen jelbjtändigen Erſatzanſpruch gegen die 
Organe der Genoſſenſchaft. Abgejehen von diejen Fällen hat ſonſt wegen Frlict- 
verleßungen nur die Genoffenjchaft ſelbſt einen Entjchädigungsanjpruch gegen ihre 
Sunftionäre (vgl. 88 32, 39, 87). 

Der Entichädigungsanfpruc, des Abf. 3 des $ 88 (8 127 Abſ. 2 und 8 137, 
Abſ. 1 und 2) unterfcheidet ſich indeß nach feiner juriftichen Natur weſentlich von 
dem den Gläubigern im 8 136 des Geſetzes, ſowie von dem in den angezogenen 
Art. 204, 226 und 241 des Aktiengeſetzes gewährten Entfhädigungsanjprude. 
In allen letztgedachten Fällen kann nur derjenige Erſatzanſpruch, welcher der 
Geſellſchaft jelbit gegen ihre Organe zufteht, von den Gläubigern geltend gemacht 
werden („der Erſatzanſpruch“ heißt es in der betreffenden Geſetzesſtelle) und es 
folgt hieraus namentlich, daß, fofern bereit der Gejellichaft Erſatz von dem 
Ihuldigen Funktionär geleiftet ift, ein Anjpruch von dem Gläubiger nicht mebr 
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erhoben werden kann (vgl. Begr. II ©. 138 zu $ 123 jetzt 136) und Wing 
©. 376). — Der Anſpruch des Gläubigerd aus Abſ. 3 des $ 88 iſt hingegen 
nach jeinem ausdrücklichen Wortlaut von dem der Senoffenjchaft jelbit zuitehenden 
Entjhädigungsanfpruch völlig unabhängig, dergeftalt daß die Liquidatoren und 
Auffichtsrathsmitglieder, fall der Gläubiger von der Genoſſenſchaft jelbit nicht 
bejriedigt werden ‚Tann, nicht einwenden fünnen, daß fie jelbit bereit3 der Letzteren 
Erjaß geleijtet hätten. Zu einer entgegenitehenden Auffaffung darf auch nicht der 
Eingang des $ 136 verleiten, wonach „außer dem Falle des $ 88" der im 8 136 
dann erwähnte Erſatzanſpruch der Genoſſenſchaft auch von den Gläubigern geltend 
gemacht werden kann; hiemit ift nicht Identität der rechtlichen Natur beider Anz 
jprüche, jondern nur ausgedrüdt, daß in beiden Fällen ausnahmsweiſe den 
Gläubigern Entjchädigungsanfprüche (deren gleichartige oder verjchiedenartige Natur 
hier umerörtert bleibt) gegen Organe der Genoſſenſchaft zuſtehen jollen. 


2. Die Liquidatoren und Auffichtsrathsmitglieder jind nicht bloß den 
Gläubigern, ſondern jelbitredend auch der Genoſſeunſchaft ſelbſt entichädigungs- 
pflichtig ($$ 32, 87); dies bringt der Abſ. 3 des $ 88 in Folge eines Zuſatzes 
der Reichsſtagskommiſſion noch beionderd zum Ausdrud („außer der Genoſſen— 
ſchaft'), Pariſius und Grüger S. 281 heben al3 einen jolhen Fall der 
Entihädigungspflicht gegenüber der Genoffenjchaft hervor, wenn Gläubiger be— 
friedigt find, deren Forderungen mit Erfolg hätten angefochten werden künnen, 
oder welche zur Zeit noch feinen Anſpruch auf Befriedigung hatten. — Den 
einzelnen, von den Gläubigern demnächit etwa in Anfpruch genommenen und hie: 
durch geichädigten Genofjen gegenüber haften die Liquidatoren und Aufſichtsraths— 
mitglieder (abgelehen von dem Falle, daß fie fich eines Delikts ſchuldig gemacht 
haben) wegen Verlegung des Art. 883 nicht. Der Abgeordnete Kulemann hat 
im Plenum des Reichstags (Sten. Ber. S. 1082, 1083) ohne Grund den Mangel 
einer hierauf gerichteten Borfchrift geriügt. Zwei Fälle können bei Zuwiderhand— 
lungen der Liquidatoren und Aufichtsrathsmitglieder gegen $ 88 Abſ. 1 und 2, 
jowie bei demmächitiger Geltendmachung von Anjprüchen der Gläubiger eintreten: 


a) Entweder it das Genojjenjchaftsvermögen jchon volljtändig vertheilt, dann 
fünnen die Gläubiger die einzelnen Genoffen überhaupt nicht mehr in Anſpruch 
nehmen, da Konkurs in diefem Falle über das Vermögen der Genoſſenſchaft nicht 
mehr eröffnet werden fann ($ 91 Abf. 2) und die Genoſſen ohne ſolche Konkurs— 
eröffnung weder direkt noch indirekt haftpflichtig find (SS 98, 116, 135). Die 
Släubiger haben dann nur den Erjaganjpruch gegen die Liquidatoren und Auf— 
ſichtsrathsmitglieder. 

b) Oder das Genoſſenſchaftsvermögen iſt noch nicht vollſtändig vertheilt. In 
dieſem Falle iſt allerdings die Konkurseröffnung über die Genoſſenſchaft möglich 
und fünnte demmach eine erhöhte direkte oder indirefte Haftpflicht der Genoſſen, 
nämlich fir diejenigen Genojjenichaftsihulden eintreten, welhe ohne ein Zuwider— 
handeln gegen Abj. 1 und 2 noch aus dem Genofienfchaftsvermögen ganz oder 
theilweife hätten gededt werden fünnen. Der Konfuröverwalter muß aber im 
Laufe des Konkurjes zur Konkursmaſſe als eine Forderung der Genojjenichaft den 
von dem jchuldigen Liquidator oder Aufſichtsrathsmitglied zu erſetzenden Betrag 
einziehen,. durch deiien Verwendung zur Befriedigung der Gläubiger das Anwachſen 
der Haftpflihf der Genojjen dann gehindert wird. Eventuell, falls dieje Eins 
ziehung nicht gelingt und der haftpflichtige Genoſſe die Gläubiger befriedigen muß, 
bat er Regreß gegen die Genoffichaft und wird aus den Nachichüfen der übrigen 
Genoſſen entichädigt (vgl. 8 118 und Anm. hiezu). Auch der Regierungsvertreter, 
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Geheimer Regierungsvath Dr. Hoffmann, hat (wenngleich ohne nähere Begründ- 
ung) gegenüber dem Abgeordneten Kulemann bemerkt, daß er durch Zumider: 
handlungen gegen $ 88 eine Benachtheiligung der einzelnen Genoſſen für aus— 
geſchloſſen erachte (Sten. Ber. S. 1082). 

3. Ein die Zuwiderhandlung anordnender Beſchluß der Generalverſammlung 
ſchützt die ſchuldigen Liquidatoren und Aufſichtsrathsmitglieder nur gegenüber dem 
Entſchädigungsanſpruch der Genoſſenſchaft, nicht gegenüber denjenigen der Gläubiger. 
Anfechten können die Liquidatoren und die Aufſichtsrathsmitglieder als ſolche den 
Beſchluß überhaupt nicht (vgl. 5 49 und $ 87, wo ber $ 49 nicht miterwähnt 
it); es erübrigt fich alfo hier eine Erörterung der in Anm. III 1 zu 8 49 
gedachten Streitfrage. 

: 8 839. 

Die Bertheilung des Vermögens unter die einzelnen Genoſſen erfolgt bis 
zum Gejammtbetrage ihrer auf Grund der erjten Liquidationsbilanz ($ 87) 
ermittelten Gejchäftsguthaben nach dem Verhältnig der leßteren. Bei Ermitte: 
lung der einzelnen Gejchäftsguthaben bleiben für die VBertheilung des Gewinnes 
oder Berluftes, welcher fich für den Zeitraum zwijchen der lebten Jahresbilanz 
($ 31) und der erjten Liquidationsbilanz ergeben bat, die jeit der legten Jahres 
bilanz geleiteten Einzahlungen außer Betracht. Der Gewinn aus diefem Zeit: 
raum it dem Guthaben auch injoweit zuzujchreiben, als dadurch der Geſchäfts— 
antheil überichritten wird. 

Ueberjchüffe, welche Jich über den Geſammtbetrag diejer Guthaben hinaus 
ergeben, jind nach Köpfen zu vertheilen. 

Durch das Statut kann em anderes Verhältniß für die Vertheilung be 


jtimmt werden. 


Bish. Sei. 5 47. Entw. IS 86. Begr. I Annalen S. 8% fi. 
Entw. II. $ 87. Begr. II. ©. 108 ff. Stom.-Ber. ©. 42. 


I. Die Vertheilung des Genoſſenſchaftsvermögens (nad) der im $ 88 ver: 
geichriebenen Tilgung der Zurücdbehaltung der von der Genoſſenſchaft geichuldeten 
Beträge) unter die einzelnen Genoſſen gejchieht nach folgenden Grundjägßen: 

1. Zunächſt werden die jämmtlichen Geſchäftsguthaben ausgezahlt; reidt 
hiezu das Vermögen nicht aus, jo erfolgt die Vertheilung nach Verhältniß diejer 
Guthaben. Während indeß $ 47 lit. b des früheren Geſetzes hiebei die bei 
Schluß des letzten vollen Gefchäftsjahres (nad) der damals aufgejtellten Jahres— 
bilanz) ermittelten Guthaben zu Grunde legt, nimmt das jebige Geſetz als Ver: 
theilungsmaßjtab die zu Beginn der Liquidation nad Maßgabe der nah 
$ 87 in dieſem Beitpunfte aufgenommenen Bilanz ermittelten Guthaben an, in 
den e3 den Zeitraum vom Schluß des legten Geichäftsjahres bis zum Beginn 
der Liquidation als eine den früheren vollen Gejchäftsjahren gleichartige befondere 
Sejchäft3periode anfieht. Die Ermittelung der Guthaben wird hienach folgender= 
maßen gejchehen müſſen: 

a) den Guthaben der letzten Jahresbilanz find die in der gedachten Zwiſchen- 
zeit zwiſchen dem Schluß des letzten Geſchäftsjahres und dem Beginn der Liqui— 

dation) auf den Geſchäftsantheil geleiſteten Einzahlungen zuzuſchreiben. 

b) Ferner iſt Gewinn und Verluſt für die zu a erwähnte Zwiſchenzeit auf 
die Guthaben zu vertheilen; hiebei bleiben aber die zu a gedachten Einzahlungen 
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außer Betracht, ſondern dieſe Vertheilung erfolgt nad) Verhältnig der bei der 
legten Jahresbilanz ermittelten Guthaben (entjprechend der allgemeinen Regel des 
$ 19, welcher auch bei beitehender Genojienjchaft der Gewinn= und Verluſt— 
berechnung die zum Schlufje des vorbergegangenen Geſchäftsjahres ermittelten 
Guthaben zu Grunde legt). 


Berlujt it von den Guthaben abzujchreiben, Gewinn denjelben zuzujchreiben, 
und zwar ſinſoweit abweichend der $ 19) der Gewinn auch über den Betrag des 
ftatutenmäßigen Gejchäftsantheils (5 7 Nr. 2) Hinaus. Lebteres rechtfertigt ſich 
dadurch, daß es fich bier nur um die Auffindung des richtigen Maßitabs für die 
Vertheilung der Liquidationsmafle handelt. 

Nach Maßgabe der dergejtalt abgejchlofienen Guthaben erfolgt die Vertheil— 
ung des ganzen Vermögens und erübrigt fich jomit eine (im früheren 8 47 ges 
troffene) befondere Beitimmung über die Auszahlung des Gewinns. 

2. Ergibt ſich noch ein Weberjchuß über den Gejammtbetrag der Guthaben, 
jo erfolgt deifen Vertheilung nach Köpfen (entjprechend den für Kapitalsverluſt 
audererjeit8 getroffenen Bejtimmungen des bisherigen $ 9 Abſ. 2 und der SS 71 
Abſ. 2 a. E. $ 98 Ubi. 2 des jeßigen Gefeges). Bol. oben Anm. II zu 
$ 19, 20 a. E. über den zwiſchen diefer VBorfchrift und dem Prinzip des $ 19 
obwaltenden Widerſpruch. 

3. Abſ. 3 läßt einen anderen Maßſtab für die Wertheilung des Vermögens 
durch das Statut zu. 


II. Der Genofje hat ein flagbares Furderungsrecht auf Auszahlung des ihm 
bei Auflöfung der Genoſſenſchaft nach $ 89 zu gewährenden Theils des Vers 
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mögens der Genoſſenſchaft gegen Letztere (vgl. Sicherer ©. 119/120). 


III. Eine beſondere Vorſchrift über Entſchädigungspflicht der Liquidatoren 
gegenüber der Genoſſenſchaft oder den Genoſſen, falls ſie unter Verletzung des 
$89 das Vermögen vertheilen, iſt nicht gegeben. Der durch ſolche rechtswidrige 
Vertheilung benachtheiligte Genoſſe kann Klage gegen die Genoſſenſchaft erheben 
(vgl. Anm. IT), welche, auch wenn ihr ganzes Vermögen thatjählich (unter Ver— 
letzung der Vorſchriften des 5 89) vertheilt ift, gegen diejenigen Genoſſen, denen 
bei diefer Vertheilung zu viel zugewendet it, ein Forderungsrecht auf Rückzahl— 
ung diefes Indebitum behält und injoweit noch als fortbeſtehend zu erachten ift. 
Ter benachtheiligte Genoſſe kann dann auf Grund des gegen die Genofjenichait 
eritrittenen Urtheils jich im Wege der Zwaugsvollſtreckung durch die Ueberweiſung 
diefes Nücforderungsrechtes befriedigen. Dies iſt zutreffend von dem Regierungs— 
vertreter, Geheimen Regierungsrat Hoffmann, in der Blenarjigung des Neichs- 
tags ausgeführt (Sten. Ber. ©. 1682/83). 

IV. Sobald das Vermögen vollitändig vertheilt und jomit die Liquidation 
beendet ift, haben die Liquidatoren das Erlöjchen ihrer Vollmacht zur Eintragung 
in das Genofjenjchaftsregifter anzumelden ($ 22 Abi. 1 A.V. und Anm. II 
zu 8 82). 


8 0. 

Nach Beendigung der Liquidation ſind die Bücher und Schriften der auf— 
gelöſten Genoſſenſchaft für die Dauer von zehn Jahren einem der geweſenen 
Genoſſen oder einem Dritten in Verwahrung zu geben. Der Genoſſe oder der 
Dritte wird in Ermangelung einer Beſtimmung des Statuts oder eines Be— 


nn 





616 Genoſſenſchaftsgeſetz. VI. Abichnitt. 8 9. 


jchluffes der Generalverjammlung durch das Gericht ($ 10) beitimmt. Das- 
jelbe fann die Genoſſen und deren Nechtsnachtolger, jomwie die Gläubiger der 
Genoſſenſchaft zur Emficht der Bücher und Schriften ermächtigen. 


Bish. Geſ. 850. Entw. I. $ 37. Begr. I: Annalen S. 897. Gntw. II. 
8 88. Begr. II. ©. 109. Som.:Ber. ©. 43. 


I. Der bisherige $ 50 ſchließt jih an Art. 145 H.-6.-B., der jetige $ 90 
ichließt fih an Art. 246 des Aktiengeſetzes an. 

Die Vorſchrift erftredt fih auf Handlungsbücher und „Schriften“ (Briefe, 
Inpventare, Bilanzen) der Genofjenichaft und zwar nad) dem Wortlaut auf alle 
zur Zeit der Auflöfung der Genofjenichaft vorhandenen, auch wenn fie nicht Auf- 
zeichnungen aus den legten zehn Jahren, fondern aus früherer Zeit enthalten, 
und nah $ 17 Abſ. 2 des Gef. Art. 33 9.6.8. demnach von der bejtehenden 
Genoſſenſchaft nicht aufbewahrt werden brauchen. Die zehnjährige Verwahrung? 
frift des $ 90 läuft von der Niederlegung der Bücher und Schriften bei dein 
Verwahrer ab (vgl. Ring ©. 569). Die Aufbewahrung geihieht auf Koften der 
Genoſſenſchaft. 

Il. Der Schlußſatz des 8 90 macht, entſprechend dem Art. 246 des Aftien- 
gejeßes, ferner Einfiht der Bücher und Schriften durch die früheren Genofien, 
deren Rechtsnachfolger und die Gläubiger der Genoſſenſchaft von einer Ermädtig- 
ung durd das Gericht abhängig, damit nicht Intereffen dritter Perjonen, welde 
mit der Genoſſenſchaft in Gejchäftsverbindung gejtanden haben, ohne genügenden 
Grund bloßgejtellt werden. Das Gericht hat daher zu prüfen, ob ein beredtigtes 
Interefje von demjenigen, welcher die Einjicht verlangt, glaubhaft gemacht iſt 
(vgl. Efjer ©. 194 und Begr. II ©. 109). 

Bei Ablehnung des Antrages jtehen die Rechtsmittel zu, welche gegen Ver: 
fügungen in Sachen der nicht jtreitigen Gerichtsbarfeit landesgejeplich gegeben jind. 


Siebenter Abſchnitt. 
Konfursverfahren und Haftpflicht der Genofien. 
Borbemerfung. 


Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die Vorfchriften der Deutſchen Reichs— 
fonfursordnung, joweit fie nicht mit Beſtimmungen diejes Abjchnitt3 im Wider: 
ſpruch jtehen, auch für den Konkurs über Genoſſenſchaften in Geltung geblieben 
ind, z. B. die Vorjchriften über Anfechtung der vor der Konkurseröffnung vor— 
genommenen Nehtshandlungen ($$ 23 fi. der Konkursordnung, vgl. Begr. II 
S. 113 zu den 88 89/90 des Entwurfs a. E.). — Die jpeziell auf den Konkurs 
von Genoſſenſchaften bezüglihen Vorjchriften der Konkursordnung SS 195—197 
iind allerdings ſämmtlich durch bejondere Borjchriften des neuen Geſetzes erſetzt 
oder als aus anderen Vorjchriften des letzteren ſich von jelbjt ergebend und dem— 
gemäß überflüſſig fortgelaffen. An Stelle des $ 195 Abj. 1 der Konkurdordnnung 
tritt $ 91 Abſ. 1 des Gef., an Stelle des S 195 Abi. 2 R.D. 8 91 Abi. 2 
und $ 93 des Gef., an Stelle des $ 196 Ab. 2 K.O. der $ 109 Abi. 1 des 
Geſ., an Stelle des 8 197 K.O. treten die 88 116 ff. des Geſ. Endlich 
Ss 196 Abſ. 1 8.0. ift al3 aus dem $ 97 des Gef. ſich von ſelbſt ergebend 
tortgelafjen (vgl. Anm. IV zu $ 97), $ 153 des Gef. ordnet deshalb ausdrüdlic 
die Aufhebung der 88 195 bis 197 K. O. an. 
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Ebendaſelbſt ift auch $ 3 Abſ. 4 des Einführungsgejepes zur R.D. als 
überflüffig aufgehoben. (Vgl. Anm. II zu 8 117.) Hingegen ift $ 6 dieſes Ein- 
führungsgefeges aufrecht erhalten. (Vgl. Anm. zu $ 153.) 

Die ferner in diefem Abjchnitt VII enthaltenen Vorjchriften über die Haftpflicht 
der Genofjen betreffen nur die Geltendmachung der indirekten Haftpflicht der— 
jelben, welche jet einen bejonderen Abjchnitt des Konkursverfahrens bildet. 
(Vol. Einleitung unter I.) Die Bejtimmungen über die direkte Haftpflicht der 
Genoſſen find in Abfchnitt VIII (S$ 116 ff., 135) enthalten. 

891. 

Das Konkursverfahren findet im Falle der Zahlungsunfähigkeit, nach 
Auflöſung der Genoſſenſchaft auch im Falle der Ueberſchuldung ſtatt. 

Nach Auflöfung der Genofjenjchaft iſt die Eröffnung des Verfahrens jo 
fange zuläflig, als die Vertheilung des Vermögens nicht vollzogen: ift. 

& 9. 

Sobald die Zahlungsunfähigfeit der Genoſſenſchaft eintritt, hat der Vor: 
jtand die Eröffnung des Konfursverfahrens zu beantragen; dasjelbe gilt, wenn 
bei oder nach Auflöjung der Genoſſenſchaft aus der Jahresbilanz oder aus 
einer im Laufe des Jahres aufgejtellten Bilanz Ueberjchuldung ich ergibt. 

Die Mitglieder des Vorſtandes find der Genofjenjchaft zum Erſatz einer 
nach diefem Zeitpunfte geleijteten Zahlung nach Maßgabe des 8 32 verpflichtet. 

Die Anfprüche auf Grund der vorjtehenden Beltimmungen verjähren in 
fünf Sahren. 

| 8 93. 

Zu dem Antrage auf Eröffnung des Verfahrens iſt außer den Konkurs: 
gläubigern jedes Mitglied des Vorftandes berechtigt. 

Wird der Antrag nicht von allen Mitgliedern gejtellt, jo iſt derjelbe 
zuzufaffen, wenn die ihn begründenden Thatjachen ($ 91) glaubhaft gemacht 
werden. Das Gericht hat die übrigen Mitglieder nach Maßgabe der Konkurs: 
ordnung $ 97 Abja 2, 3 zu hören. 

Der Eröffnungsantrag kann nicht aus dem Grunde abgewiejen werden, dab 
eine den Koſten des Verfahrens entiprechende Konkursmaſſe nicht — ſei. 

Bish. Geſ. $ 48. Entw. I 88 80—90. Begr. I Annal. ©. 897 ff. 
Entw. II 88 89—91. Begr. II ©. 109—113. Stomm.=Ber. e 4346. 

I. Vorausſetzungen des Konkursverfahrens ($ 91). 

Das Konkursverfahren über die Genoſſenſchaft findet jtatt: 

A. Während des Bestehens der Genojjenidhaft: 

1. bei allen Genofjenjchaften wegen nn, ($ 91 Abſ. 1 des Gef. 
übereinftimmend mit dem früheren $ 195 K.O.). Vgl. über den Begriff der 
Zahlungsunfähigteit Wilmowski Vorbemerkung zu den SS 94 ff. K.O., Ring 
©. 545 zu Art. 240 Abſ. 2 des Aktiengef. Die Unfähigkeit zur Leiſtung fälliger 
Zahlungen muß äußerlich durch Thatſachen offenbar geworden jein. Insbeſondere 
it Zahlungsunfähigfeit anzunehmen, wenn Bahlungseinftellung erfolgt iſt (8 94 
K.O.), d. h. wenn die Genoſſenſchaft nicht mehr im Stande it, in der Allge— 
meinheit ihre Berbindlichfeiten zu erfüllen. (R.G. VI ©. 95 ff.) 
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2. Bei Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht außerdem noch wegen 
Ueberſchuldung, indeß in dieſem Spezialfall nur, wenn die Ueberſchuldung ein 
Viertheil des Betrages der Haftſummen aller Genoſſen überfteigt (5 134). . 

B. Nah Auflöjung der Genofjenjchaft, umd zwar gleihmäßig bei allen 
Geuoſſenſchaften unter folgenden Worausjeßungen: 

a) es muß entweder Zahlungsunfähigkeit oder Ueberſchuldung der Genoſſen— 

ihaft vorhanden jein; 

b) das Vermögen der Genojjenichaft muß außerdem noch nicht vollitändig 

vertheilt jein (K 91 Abi. 1 u. 2). 

Zu A. Bei der Altiengefellichait muß der PVorjtand die Eröffnung des 
Konfurjes beantragen, fobald aus der Kahresbilanz oder aus einer im Laufe des 
Jahres aufgeitellten Bilanz ji ergibt, daß das Vermögen micht mehr die 
Schulden dedt (Art. 240 des Aktiengeſ. $ 193 K. O.). 

Für die Genofjenschaft mit bejchränfter Haftpflicht hat die bei derjelben ob— 
waltende Analogie mit der Aftiengejellichaft zu der oben unter A2 wieder: 
gegebenen Beitimmung des S 134 geführt, wonach nicht bloß wegen Zahlungs— 
unfähigfeit, jondern (mit der dort erwähnten Einſchränkung) auch wegen Weber: 
ihuldung der Genoöſſenſchaft ſchon während ihres Beſtehens Konkurs eröffnet 
werden muß. (Bol. Näheres Anm. zu $ 134.) 

Hingegen hat das neue Gejeß in Uebereinitimmung mit dem früheren Rechte 
($ 48 des bish. Gejebes und 8 195 K.O.) bei den Genofjenjchaften mit unbe: 
ichränfter Haftpflicht und unbeſchränkter Nachſchußpflicht für die Zeit ihres Be— 
itehens die Zahlungsunfähigfeit als ausichlieglichen Grund der Konkurseröffnung 
anfgeftellt, jo daß bier während diejes Zeitraumes die Ueberjchuldung eine gleiche 
Wirkung nicht hat. Die Motive rechtfertigen die Nufrechthaltung des bisherigen 
Rechts damit, daß der Kredit dieſer Genofjenjchaftsarten wejentlih in der unbe— 
ihränften Haftung der Genofjen feine Urjacde habe. „Es ijt denjelben Raum 
zu gewähren“ (während ihres Beſtehens), „eine von Zahlungsunfähigfeit nicht 
begleitete Ueberſchuldung durch Anwendung der ihnen zu Gebote jtehenden Mittel 
zu bDejeitigen, Die Erhöhung des Gejchäftsantheils (S 16 Abj. 2) oder innerhalb 
des leßteren die Erhöhung der auf denjelben zu leijtenden Einzahlungen wird 
häufig hiezu ausreichen.“ 

Andererjeits hat bei fonftatirter Ueberichuldung der gedachten Genoſſenſchaften 
der Vorftand die Generalverfammlung zur Beichlußfaflung darüber, ob die Ges 
nojjenichaft aufaelöjt werden foll, zu berufen. Wird die Auflöſung beſchloſſen, 
jo muß dann auch über diefe Genofjenichaften der Konkurs eröffnet werden 
(S$ 115 und 120 und Anm. biezu). 

3n B. 

a) Im Gegenfaß zu dieſen Grundjägen erklärt daS Geſetz nad Auf: 
(öjung der Genoſſenſchaft neben der Zahlungsunfähigfeit bei allen Ge— 
nofjenichaften, alſo auch bei der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht oder 
unbeichräntter Nachſchußpflicht, auch Weberjchuldung als einen Grund für die 
Konfurseröffnung, und zwar hier mit einer wejentlichen Abweichung vom früheren 
Recht. Der 8 48 des bisherigen Geſetzes lie für diefen Fall nod einen Auf— 
ſchub für die Konfurseröffnung zu; derfelbe bejtinimte, daß, wenn die Bilanz Die 
Ueberjchuldung ergibt, die Liquidatoren zunächſt eine Generalverfammlung zu 
berufen und erit, infofern nicht Genoſſen binnen acht Tagen nad der abge- 
haltenen Öeneralverfammlung den zur Dedung des Ausfall3 erforderlichen Bei— 
trag baar einzahlen, die Konkurseröffnung zu beantragen haben. In früheren 
Verhandlungen des Neichdtagd war von dem Abgeordneten Schulze-Delitzſch 
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vorgeichlagen worden, in Ergänzung des $ 48 den den Fehlbetrag dergeitalt 
dedenden Genoſſen behufs Eritattung des von ihnen gededten Betrages jeitens 
der übrigen Genoſſen, dag Recht auf Einleitung eines durch die Liquidatoren 
zu betreibenden Umlageverfahrens zu gewähren. Nach dem gegenwärtigen Geſetz 
fünnen die Genofjen auch jet noch durch freiwillige Zahlungen vor Klone 
jtatirung der Leberfhuldung aus den im 8 92 Abſ. 1 erwähnten 
Bilanzen die Weberihuldung und Ktonfurseröffnung abwenden, Sobald jic) 
indeß die Meberjchuldung aus dieſen Bilanzen ergibt, ijt eine derartige Ab— 
wendung des Konkurfes nicht mehr zuläflig; der Konkurs muß dann ohne Verzug 
beantragt werden. Die Begründung erachtet (abweichend von der Auffaſſung des 
. bisherigen Geſetzes) einen gefeßlihen Aufſchub des Konkurſes im alle nach— 
gewiejener Ueberſchuldung und eine (nad) Obigem vorgejchlagene) geſetzliche Ber: 
pflihtung der Genoffen zu Beiträgen an die aufgelöfte Genoffenjchaft außerhalb 
des Konkurſes (alfo ein Nahichußverfahren zur Abwendung des Konkurſes) als 
dem Jutereſſe der Genojlenfchaftsgläubiger und der Genoſſen gleich nachtheilig. 
Anträge, welche in der Kommiſſion die Aufrechthaltung des bisherigen Rechts— 
zujtandes unter gleichzeitiger Einführung des oben erwähnten, für das Stadium 
der Liquidation durch die Liquidatoren durchzuführenden Umfageverfahrens be— 
zwedten, wurden abgelehnt. Die Negierungsvertreter wiejen, in Nebereinjtimmung 
mit den längeren Ausführungen der Begründung, auf die Gefahren bin, weldye 
aus dem Aufjchub der Konkurseröffnung bei Ueberfhuldungen tm Liquidations— 
ſtadium entitänden. „Ein jolcher Aufichub fei um jo bedenflicher, weil nad) 
fonjtatirter Ueberjchuldung ein allgemeines Andrängen der Gläubiger jtattfinden 
werde, das entiweder zur Zahlungseinjtellung und damit doch zum Konkurs oder 
aber zur Berjchleuderung von Aftiven und zu ungerechtfertigter Begünjtigung 
eines Theile der Gläubiger führen müſſe; die Ueberſchuldung werde jich dadurd) 
regelmäßig nur vergrößern. Eine Anfechtung der vorerwähnten Berfügungen 
werde nur durd die Eröffnung des Konkursverfahrens in ausreichenden Maße 
ermöglicht. Andererjeit3 gewähre auch das in dem Antrage vorgejehene bejondere 
Nachſchußverfahren ohne die fejte Grundlage des gerichtlichen Konfursverfahrens 
feine genügenden Garantien, da es lediglich von den Liquidatoren auf Grund der Bilan; 
und ohne geregelte Prüfung der Forderungen durchgeführt werden jolle. Ein ſolches 
Verfahren fichere weder die gleichmäßige Befriedigung ſämmtlicher Gläubiger, noch 
die Innehaltung des nothivendigen Maaßes bei Heranziehung der Genoſſen.“ 

Bol. Begr. II S. 110—112. Komm.-Ber. ©. 43—45. 

Der $ 92 Abi. 1 bejtimmt übrigens, daß im Falle der Auflöfung der Ge: 
nojjenfchaft nicht bloß eine nach der Auflöſung, fondern auch eine vor derjelben 
fonjtatirte Ucberjchuldung die Konkurseröffnung nothwendig nad fich zieht. Die 
Reichsſtagskommiſſion hat aus diefem Grunde in den zweiten Sab des $ 92 
Abſ. 1 die Worte „bei oder” vor das Wort „nach“ eingefhoben; es joll hiedurch 
yamentlich auch der Fall getroffen werden, wenn die Bilanz vor der Auflöfung 
aufgejtellt und von der denmächit gemäß $ 115 berufenen Generalverfammlung 
die Auflöfung bejchloffen wird. Bezüglich der Konftatirung der Ueberjchuldung 
durch die Bilanz ijt unten Anm. zu $ 134 zu vergleichen. 

b) Die Konfurseröffnung iſt nach Auflöjung der Genoſſenſchaft, abgejehen 
von der alternativ aufgeitellten Vorausſetzung der Zaflungsunfähigfeit oder Ueber: 
ſchuldung, außerdem an die weitere Bedingung geknüpft, daß die Vertheilung des 
Vermögens der Genofjenjchaft noch nicht erfolgt iſt ($ 91 Ab. 2). In diefem Falle 
beiteht die Genofjenjchaft auch als Liquidationsfirma nicht mehr (Begr. ITS. 113). 
gl. Hiezu noch Anm. II 2. 
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II. Antrag auf Konkurseröffnung ($ 92 Abſ. 1, 93). 

Falls die unter I angegebenen Vorausfeßungen vorhanden jind, it auf 
Antrag der Konkurs über das Vermögen der Genoſſenſchaft zu eröffnen (S 95 
KO. Anlangend diefen Antrag gelten folgende Grundfäge : 

1. Berechtigung und Verpflichtung zum Antrage: 

a) Jeder Genofjenichaftsgläubiger ift zur Stellung des Antrags berechtigt. 
Er muß hiebei die Zahlungsunfähigkeit oder Ueberſchuldung der Genoſſen— 
ſchaft und außerdem ſeine Forderung glaubhaft machen. ($ 97 Abi. 1, 
8 194 Abſ. 2 K.O.) Die Glaubhaftinahung erfolgt nah Maßgabe des 
$ 266 der Zivilprozegordnung ; fie wird nad Auflöfung der Genoflenichaft 
nicht immer ohne Schwierigkeit fein, da gemäß & 87 des Gef, dann nur 
die erjte Bilanz veröffentlicht wird. Ueber den Antrag find ſämmtliche 
Mitglieder des Vorſtandes, beziehentlicd; Ligquidatoren, nah Maßgabe des 
8 97 Abſ. 2 u. 3 RD. zu hören. (Bol. 8 194 Ab}. 2 K.O.) 

b) Der PVorjtand und die Liquidatoren als Gejammtheit find zur Stellung 
des Antrags jowohl berechtigt als verpflichtet ($ 92 Abſ. 1, 8 111, 134 
des Geſ.). Eine Glaubhaftmachung von Thatfachen ift hiebei nicht erforderlich. 

c) Jedes Mitglied des Voritands und jeder einzelne Liquidator it zur Stellung 
des Antrags berechtigt; falls die anderen Mitglieder nicht beitreten, bat 
der Antragiteller die Zahlungsunfähigkeit beziehentlich Ueberjchuldung der 
Genoſſenſchaft glaubhaft-zu machen, worauf das Gericht die übrigen Mit: 
glieder nah) Maßgabe des S 97 Abſ. 2 u. 3 K.D. zu hören bat. Ueber 
die Slaubhaftmachung vgl. oben unter a. Auch das einzelne Vorſtands— 
mitglied und der einzelne Liquidator kann übrigen® wegen Ueberſchuldung 
nur bei einer gemäß 8 92 Abi. 1 erfolgenden bilanzmäßigen zeit: 
jtellung derjelben die Konkurseröffnung beantragen. Der im $ * Abi. 1 
des Gef. erwähnte Antrag it Fein anderer, al® der im 8 92 Abi. 1 
vorher näher nach feinen Vorausjeßungen präzifirte. 

2. Der Antrag darf nicht wegen Mangels genügender Maſſe abgemieien 
werden ($ 93 Abi. 3 des Geſ.). Die Vorſchrift it neu und ſetzt ſomit Die 
SS 99 und 190 der K.O., wonach wegen jenes Mangels der Eröffnungsantrag 
abgewiejen und das eröffnete Konfursverfahbren wieder eingejtellt werden kann, 
für den Konkurs don Genofjenfchaften außer Kraft. Sie folgt aus den Grund- 
abe des Gejeßes, daß die Nachſchußanſprüche ald Ansprüche, weldye der Genpfien- 
ſchaft jelbft zuftehen, zur Konkursmaſſe gezogen werden (vgl. Einleitung unter ]), 
und macht die im $ 59 des bisherigen Geſetzes für den gedachten Fall getroffene 
Regelung eines befonderen Nachſchußverfahrens überflüſſig. Sollte alſo die Ge— 
noſſenſchaft auch * fein ſonſtiges eigenes Vermögen mehr beſitzen. jo muß das 
Konfursverfahren doch eröffnet werden; dasjelbe wird dann ausſchließlich im 
Nachſchußverfahren beitehen. Nur, falls nah erfolgter Auflöfung der Genojien- 
ihaft das Vermögen derjelben vertheilt iit, wird die Konkurseröffnung abzulehnen 
jein ($ 91 Abſ. 2 des Gef.), aber auch hier nicht wegen Mangels einer Maſſe, 
jondern weil die Genoſſenſchaft überhaupt (auch als Liquidationsfirnta) nicht mehr 
juriftifch eriftirt. Ein Widerfpruch zwifchen $ 91 Abi. 2 und 8 93 Abi. 2 üit 
aljo nicht vorhanden. (Bal. Bear. II ©. 113.) 

3. Gegen den den Antrag abweilenden Beſchluß jteht den Antragitellern die 
jofortige Bejchwerde zu. (Val. SS 66 Abi. 3, 101 der R.D.) 

Ill. Durd die Konfurseröffnung wird die Genoſſenſchaft aufgelöit ($ 94). 
Die Organe der Genoſſenſchaft fungiren indeß ungeachtet deſſen für die Zwecke 
des Konkurſes weiter. (Val. Vorbemerkung zu den 88 81 bis 91.) 
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Im Konfurje jelbjt vertreten demgemäß der Vorſtand oder die Liquidatoren 
die Öenofjenjchaft als Gemeinschuldnerin. Dies war in dem aufgehobenen $ 196 
Abſ. 1 der ED. ausdrücklich ausgeſprochen umd ergibt jich im jeßigen Geſetz aus 
anderen Beſtimmungen desielben ohne Weiteres. (Vgl. Anm. IV zu & 97 d Gef.) 
Diebei übt die Nechte der Gemeinjchuldnerin, namentlich aus den 88 129, 152, 
192, 78, 97, 1223 K. O., nur der Vorjtand im jener Geſammtheit aus; $ 93 
Ab). 1 des Geſ., wonach auch ein einzelnes Mitglied des Voritands oder ein 
einzelner Liquidator die Konkurseröffnung beantragen kann, bildet von dieſem 
Grundjage Die einzige Ausnahme. Hingegen find die Pflichten des Gemeiu— 
Ihuldners, namentlich aus den 88 92, 93 Abi. 2, 115 der K.O. nad) den Mo: 
tiven der leßteren, von jedem einzelnen Mitglied des Vorſtands oder Liquidator 
zu erfüllen. (Vgl. Wilmomwsfi zu $ 196 und zu $ 194 K.O.) Ob auch $ 93 
Ab. 1 K.O., wonad der Gemeinjchuldner jih von feinem Wohnort nur mit 
Erlaubniß des Gericht? entfernen darf, demgemüäß von jedem Vorftandsmitglied 
und Liquidator beobachtet werden muß, iſt übrigens jtreitig (Ring S. 548). 
Speziell it dem Vorſtaud und den Liquidatoren noch durch die SS 110 und 111 
des Geſ. die Verpflichtung zur Unterjtübung des Nonfursverwalters im Nachſchuß— 
verfahren auferlegt. 

IV. 8 92 Abſatz 2 und 3. Erſatzpflicht der Vorftandsntitglieder.) 

Sobald die Worausfegungen der Konkurseröffnung (Zahlungsunfähigkeit, be: 
ziehentlich Heberichuldung) eingetreten jind, haben die Genoſſen und die Gläu— 
biger ein begründetes Intereſſe, daß eine gleihmäßige Befriedigung der 
Gläubiger aus dem Vermögen der Genoſſenſchaft erfolgt. Zahlungen, welche nad) 
dieſem Zeitpunfte von dem Vorſtande oder den Liquidatoren an Gläubiger geleiftet 
werden, fünnen gegenüber den Lepteren nad) 8 23 K. O., infofern deſſen Vorauss 
jebungen vorliegen, angefochten werden. Außerdem hat aber die Genoſſenſchaft 
(und zwar ohne bejonderen Schadensnachmeis) einen Erjaßanipruch an die Mit— 
glieder des Boritands, beziehentlich die Liquidatoren, melde die Zahlung geleiftet 
haben umd welche andererjeit3 bei einer von ihnen erfolgenden Nüderftattung der 
Zahlungen die Abtretung der vorgedachten etwaigen Anfechtungsanſprüche von der 
Genoſſenſchaft fordern Fünnen. (Bol. $ 92 Abſ. 2 und 8 134.) Die im 8 92 
Abi. 2 enthaltenen Worte „nad Mahgabe des 8 32“ beruhen auf einem Bes 
ichluß der Reichstagskommiſſion, um zum Ausdrud zu bringen, daß die Verants 
wortlichfeit der einzelnen Boritandsmitglieder und Liquidatoren nur im Falle ihrer 
Verſchuldung bei einer Zahlungsleiſtung eintritt. (Nomm.=-Ber. S. 46.) — Die 
Genoſſenſchaftsgläubiger haben diejen Eriaganfpruch in fubjidiärer Weiſe gegen 
Boritandsmitglieder und Liquidatoren nur bei Genoijenjchaften mit bejchränkter 
Haftpflicht (5 136 Abi. 1 letzter Sap im Anfchluß an Art. 241 Abi. 3 und 4 
des Altiengejeßes), während derielbe ihnen bei Genoſſenſchaften mit unbejchränkter 
Haftpflicht und unbeſchränkter Nachſchußpflicht nicht beſonders beigelegt it, da hier 
die Vorjtandsmitglieder den Gläubigern ja ſchon infolge ihrer unbejchränften ges 
noffenschaftlichen Haftpflicht direkt und indirekt Erſatz leiſten müſſen. 

Die Mitglieder des Auffichtsrath3 find weder aus $ 92 Abi. 2 noch aus 
8 136 in diefen Falle eriagpflichtig (abweichend von $ 39 Ab}. 1, wonach jie 
für Erſatz von Zahlungen gegen die Vorichrift der SS 19 und 22 des Geſetzes 
eventuell haften. 

Abi. 3 des 8 92, welcher die fünfjährige Verjährung feſtſetzt, entipricht dem 
s 32 bj. 4. 

Abgejehen von diejer zivilrechtlichen VBerantwortlichfeit unterliegen die Vor— 
jtandsinitglieder und Liquidatoren noch der Strafvorichrift des $ 142 Nr. 2, 


** | 
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wenn ſie den Antrag auf Eröffnung des Konkurjes, entgegen den oben bezeich— 
neten VBorjchriften, unterlaffen, und zwar ift in diefem falle jedes Mitglied des 
Vorſtandes und jeder Liquidator jtrafbar, da Jeder allein nach 8 93 des Geſetzes 
den Antrag zu jtellen befugt it. Dies ergeben die Motive der Konkursordnung 
deutlih. (Val. Wilmowsfi Anm. zu $ 194 K.O.; Ring ©. 546 ff.) 
Ss 9. | 

Durch) die Eröffnung des Konfursverfahrens wird die Genofjenichaft 
aufgelöit. 
8 95. 

Die Eröffnung des Konfursverfahrens it unverzüglich in das Genojten- 
Ichaftsregiiter einzutragen. Die Eintragung wird nicht befannt gemacht. 

Bish. Gel. $ 34 Nr. 3 und $ 37. Gntw. I 8$ 91/92. Begr. I 
Annal. S 901. Entw. II s$ 92/93. Begr. II S. 113. 


I. Tie S$ 94 und 95 wiederholen die SS 34 Nr. 3 und 37 des bis: 
herigen Geſetzes. Die im 8 BO Abf. 2 für den Fall der Anflöſung fonjt vor: 
gejchriebene öffentliche Befanntmahung durch den Vorſtand unterbleibt, da das 
KKonfursgericht nach) $ 103 der R.D. eine öffentliche Belanntmachung des Er— 
öffnungsbejchluffes erläßt. Die im früheren 8 37 bejonderd angeordniete Mite 
theilung der Konfurseröffnung feitens des Konkursgerichts an den Regiiterrichter 
behufs der Eintragung it hier nicht wiederholt, da ſchon $ 104 der K. O. ſolche 
Mittheilung vorihreidt. (Val. 8 21 AB.) 

Der Negijterrichter muß von der Konfurseröffnung das Gericht der Zweig: 
niederlafjung benachrichtigen. ($ 149 des Geſ.) 


II. Wegen Fortbejtandes der Organe der Genofjenihaft aud) nach der Auf 
löfung durch Konkurs vgl. Anm. III zu den 88 91—93. 


Ss 96. 

Bei der Eröffnung des Verfahrens iſt von dem Gerichte ein Gläubiger: 
ausſchuß zu beftellen. Die Gläubigerverfammlung hat über die Beibehaltung 
der beitellten oder die Wahl anderer Mitglieder zu beichließen. Im Uebrigen 
fommen die Vorjchriften im $ 79 der Konkursordnung zur Anwendung. 

Kom.Ber. ©. 46. 

$ 79 der K.O. fchreibt vor: 

„Bor der eriten Gläubigerverfammlung kann das Gericht aus der Zahl 
der Gläubiger oder der Vertreter von Gläubigern einen Gläubigeraus— 
ſchuß beſtellen. 

Die Gläubigerverſammlung hat über die Beſtellung eines Gläubiger— 
ausſchuſſes zu beſchließen. Die Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes ſind 
von der Gläubigerverſammlung zu wählen. Zu Mitgliedern können 
Gläubiger und andere Perſonen gewählt werden“. 

Nach der K.O. iſt die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes alſo nur fakul— 
tativ; die Reichstagskommiſſion hat durch den dem Geſetz eingefügten $ 96 den 
Gläubigerausſchuß für den Konkurs von Genoſſenſchaften zu einem obligatorischen 
Inſtitut gemacht. Der Kommiffionsbericht bemerkt zur Rechtfertigung diefer Bor: 
ichrift, bei dem Konkurſe von Genofjenichaften „fordere das Intereſſe nicht nur 
der Gläubiger, jondern nantentlid) aud) die der Haft: und Nahfhußpflicht unter: 
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fiegenden Genoſſen, daß der Konfursverwalter jtet3 von Anfang an einer wirf: 
jamen Kontrofe unterjtellt werde”. Hiemit iſt dem Gläubigerausichuß eine nad) 
den $ 79 K. O. demjelben font völlig fremde Aufgabe zugewieſen, nämlich die 
Fürſorge nicht bloß für die Intereſſen der Gläubiger, fondern auch für diejenigen 
der Genoſſen. Daß der Gläubigerausſchuß in der Praris in diejer Beziehung 
den don dem Kommiſſionsbericht gehegten Erwartungen entjprechen wird, iſt bei 
dem Mangel jeder die Aufgaben des Ausſchuſſes dergeitalt fennzeichnenden Bes 
ſtimmung des Geſetzes jelbit zu bezweifeln. Der Gläubigerausſchuß wird viel: 
mehr auch im Konkurſe von Genoſſenſchaften wahricheinlich bleiben, was er nad) 
dem im 8 96 angezogenen $ TI K.O. lediglich jein joll, nämlich ein Vertretungs— 
organ der Gläubiger. Ein Fall aus der Praris, in welchem durch den Konkurs— * 
verwalter die Intereſſen der Genoſſen bei Abſchluß eines Vergleichs mit erſatz— 
pflichtigen Liquidatoren gröblich verletzt waren, iſt von dem Abgeordneten 
Enneccerus (Sten. Ber. S. 1060 ff.) erwähnt worden; auch bier wies der 
Kegierungsvertreter auf die erforderliche Genehmigung des Gläubigerausſchuſſes 
—zu Vergleichen, als ausreichende Garantie gegen derartige nachtheilige Vergleichs: 
verhandlungen hin, worauf der gedachte Abgeordnete indeß (entiprechend der Auf: 
fafjung der K.O.) betonte, daß die Aufgabe des Gläubigerausichuffes ſich auf 
Wahrung der Intereſſen der Gläubiger bejchränfe. 

Der Glänbigerausfhuß muß ſofort bei der Konfurseröffnung vom Gericht 
beitellt werden. Die Gläubigerverſammlung, welche nah $ 102 K.O. vom Ge— 
richt berufen wird, hat nur das Necht, über Beibehaltung der Mitglieder des 
Ausſchuſſes zu beichließen. Im Uebrigen foll $ 79 K.O. verwendbar fein; bie- 
nach fann das Gericht nur Gläubiger oder Vertreter derjelben, die Gläubiger: 
verjammlung ſowohl Gläubiger als andere Perſonen zu Mitgliedern des Aus: 
jchujfe® wählen. Die Entlaffung der Mitglieder erfolgt nach) Maßgabe des 
884 RD. 

s 97. 

Die Generalveriammlung it ohne Verzug zur Beſchlußfaſſung darüber 
zu berufen ($S$ 42 bis 44), ob die bisherigen Mitglieder des Voritandes und 
des Auffichtsrath8 beizubehalten oder andere zu beitellen find. 


Entw. I. $ 9. Begr. I. malen S. 1. Entw. II. $ 9. 
Begr. II. ©. 113. 


I. Die Berufung erfolgt nah Maßgabe der SS 42 bis 44. BVerpflichtet 
find mithin zur Berufung regelmäßig der Vorstand, beziehentlich die Liquidatoren 
(8 42, 87 Abi. 1). 

Il. Die Generalverfammlung enticheidet auch über Beibehaltung etwaiger 
Liquidatoren ($ 111). 

II. Im Falle des $ 115 des Gejeges trifft jchon eine während des Be- 
stehend der Genofjenschaft zu berufende Generalverjammlung die im $ 97 ges 
dachte Entjheidung. Vgl. $ 115 Abi. 2. 

IV. Der $ 97 hat, abgejehen von der darin gegebenen Spezialvorjchrift, 
eine prinzipielle Bedeutung, injofern derjelbe die Fortdauer der im dritten Ab— 
Schnitt angeordneten Organijation der Genoſſenſchaft während des Konfurjes aus- 
drüclich anerkennt. Mit Rücjiht auf das hier zum Ausdrud gebrachte allgemeine 
Prinzip iſt im Gefeh die im $ 196 Abi. 1 K. O. gegebene Vorſchrift, daß Die 
Genofjenichaft im Konkurſe durch den Vorſtand oder die Liquidatoren vertreten 
wird, al3 überflüffig weggelaffen. Bol. Vorbemerkung zum fehlten Abjchnitt. 


VII. Abſchnitt. $ 98. 


Borbemerfung zu den $$ 98 bis 108. 

Der $ 98 enthält die materiellen Grundjäge über die Nachſchußpflicht; in 
den 88 99 bis 107 iſt das Nachſchußverfahren, im $ 108 die Vertheilung der 
Nachſchußmaſſe behandelt. Im Allgemeinen muß bier zunächit auf die Einleitung 
Iı Ba Hingewiejen werden, wo die Grundzüge des jepigen Nachſchußverfahrens 
und deſſen rechtliche Natur näher dargelegt find. Bol. auch Begründung II 
©. 40 ff. Bezüglich der vor Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen Genoſſen— 
Ihaften ift noch $ 161 und Anm. biezu einzufehen. 


8 98. 


Soweit die Konkursgläubiger wegen ihrer bei der Schlußvertheilung (Konkurs- 
ordnung $ 149) berücdjichtigten Forderungen aus dem zur Zeit der Eröffnung 
des lonfursverfahrens vorhandenen Vermögen der Genofjenichaft nicht befriedigt 
werden, ſind die Genoſſen verpflichtet, Nachichüffe zur Konkursmaſſe zu leiten. 

Die Nachſchüſſe find von den Genoffen, wenn nicht das Statut ein anderes 
Beitragsverhältniß feitiegt, nach Köpfen zu leiten. 

Beiträge, zu deren Leiftung einzelne Genojjen unvermögend find, werden 
auf die übrigen vertheilt. 

Zahlungen, welche Genofjen über die von ihnen nach den vorjtehenden 
Beitimmungen geschuldeten Beiträge hinaus leiften, find ihnen, nachdem die 
Befriedigung der Gläubiger erfolgt ijt, aus den Nachichüffen zu eritatten. 

Gegen die Nachichüffe kann der Genojje eine Forderung an die Genoſſen— 
ſchaft aufrechnen, jofern die Vorausſetzungen vorliegen, unter welchen er als 
Konkursgläubiger Befriedigung wegen der Forderung aus den Nachichüfien zu 
beanjpruchen hat. 

Bish. Geſetz. $ 51. Abi. 5 und 52. Entw. I. $ 9. Begr. I. Annalen 
S. 902. Entw. I. 8 9%. Bear. II. ©. 114 ff. Kom.Ber. ©. 46. 

I. Abſatz 1. 

a) Die Nahihußpflicht der Genofjen it in mehreren Beziehungen abweichend 
von der int bisherigen Geſetz beitimmten Beitragspflicht geordnet. 

Das neue Gejeh geht (wie die Begründung bemerkt) davon aus, daß bie 
Nahichußpflicht den Zweck hat, das Reſultat des Konkurſes zu ergänzen, d. b. 
die Befriedigung der Anſprüche der Gläubiger in demjenigen Umfange, in weldem 
jie im Konfurje überhaupt geltend gemadt werden können, foweit 
herbeizuführen, als dieſe Befriedigung aus der zur Zeit der Konkurseröffnung 
vorhandenen Majje der Genofjenfchaft nicht erreicht wird. Nur innerhalb diefer 
Grenzen foll die perfönliche Heranziehung der Genofjen ftattfinden. (Die Be 
gründung jagt hier in Folge eines Verſehens: „die perfönliche Heranziehung der 
Gläubiger“). Dies Prinzip wird durch Abſ. 1 zum Ausdrud gebracht, welder 
anordnet, daß, foweit die Konkursgläubiger wegen ihrer bei der Schlußvertheil- 
ung berüdfichtigten Forderungen aus der vorhandenen Konkurdmafje nicht befrie: 
digt werden, die Nachſchußpflicht der Genoſſen eintritt. Hiedurch wird 

1. der Kreis der Gläubiger, 

2. die Höhe der einzelnen Forderungen, 
welche bei Einziehung der Nachſchüſſe von den Genoſſen zu berücdiichtigen find, 
beitimmt (vgl. Begr. II ©. 114). 
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3u 1. Die Begründung führt a. a. O. aus, daß in Gemäßheit des bis: 
herigen Recht? nach Aufhebung des Konkurſes die Haftpflicht der Genojjen nur 
gegenüber denjenigen Släubigern eintrete, deren Forderungen im Konkurſe feſt⸗ 
geſtellt worden ſeien (vgl. K.O. $ 197, 8 51 Abſ. 5 des bisherigen Geſetzes), 
die Aufhebung des Konkurſes indeß chne Rückſicht auf den Stand der Feſt— 
tellungsprozejje erfolge und hienach zweifelhaft geworden jei, ob in dem 
nunmehr beginnenden Umlageverfahren die ftreitigen Forderungen bei Eins 
jiehung der Beiträge zu berüchichtigen jeien, nach dem jegigen Gejeg aber, unter 
Bejeitigung dieſes Zweifels, alle in dem endgültig feitgejtellten Schlußverzeichniß 
des Konkurſes aufgeführten Forderungen bei Bemeſſung der Nachſchüſſe berüd- 
uhtigt werden müßten. Die Nahichußpflicht tritt demgemäh nah Maßgabe der 

betreffenden, im fünften Titel der K.O. enthaltenen WVorfchriften, ein: 

x) gegenüber den feitgejtellten Forderungen (vgl. $ 132 und $ 140 
8.0), wobei bezüglich derjenigen Forderungen, für welche eine abgejonderte Bes 
friedigung verlangt wird, und bezüglich der fuspenjiv bedingten Forderungen noch 
abgeiehen von der Feltitellung die Vorausſetzungen des $ 141 Ab). 1 und $ 142 
Abi. 2 RD. zu erfüllen find. 

5) gegenüber den jtreitigen Forderungen, inſofern bezüglich derjelben 
entweder ein mit der Vollſtreckungsklauſel verjehener Schuldtitel, ein Endurtheil 
oder ein Vollſtreckungsbefehl vorliegt, voder innerhalb der zweiwöchentlichen Aus: 
ſchlußfriſt nach der öffentlichen Bekanntmachung der Schlußvertheilung dem 
Konfuröverwalter nachgewiejen it, daß die Feititellungskflage wegen der Forderung 
erhoben oder das Verfahren in dem früher anhängigen Prozeſſe aufgenommen 
it (vgl. S$ 134, 140 K. O.). 

Alle vorjtehend gedachten Forderungen werden bei der Schlußvertheilung 
berücjichtigt und haben demgemäß wegen des hiebei erlittenen Ausfalls Anſpruch 
auf Nachſchüſſe der Genojjen. 

Unabhängig hievon tft die Frage, ob bei Vertheilung der gejammelten Nach— 
ſchüſſe demnächſt auch Sofort Befriedigung der en berüdjichtigten 
Forderungen erfolgt. Hiefür find die SS 155, 156 der K.O. und $ 108 Abſ. 2 
des vorliegenden Geſetzes maßgebend, welche vorschreiben, daß die Antheile auf 
einzelne dort näher bezeichnete feitgeitellte und jtreitige Forderungen zunächſt zus 
rüdbehalten und zu hinterlegen find. Bol. Anm. zu $ 108 des Geſehes. 

Bu 2. Die Höhe der Ausfallsforderungen, deren Dedung durch die Nach: 
ſchüſſe herbeigeführt werden fol, wird nad) dem neuen Geſetz lediglich durch den 
Betrag, mit welchem ſie bei der Schlußvertheilung im Konkurſe berücdjichtigt 
waren und ausgefallen find, gegeben, jo daß e3 einer neuen Feſtſtellung des durch 
die Nachſchüſſe zu deckenden Betrages nicht bedarf. Insbeſondere die in den 
58, 62, 63 K. O. vorgefchriebene Berechnung der betagten unverzinsfichen 
dorderungen, der nicht auf einen Geldbetrag gerichteten Forderungen, der Forder— 
ungen auf wiederfehrende Hebungen, jowie die Nichtberücdjichtigung der jeit der 
Konkurseröffnung laufenden Zinfen der Forderungen und der dem Gläubiger durch 
Theilnahme am Konkurſe entitandenen Kojten ($ 56 K.O.) fommen hienach gleich: 
mäßig fowohl für die Schlußvertheilung als für die Nahjchußpflicht der Genoſſen 
zur Geltung; in legtgedachter Beziehung hatte $ 197 K.O. bisher eine Haftung 
der beitragspflidhtigen Genofjen, auch für die im Konkurſe nicht berüchjichtigten 
Zinſen und Koften vorgefchrieben (vgl. Rg.-Bd. 9 S. 149 ff., Bd. 15 ©. 115), 
welde Beſtimmung alfo jegt in Wegfall kommt. 

Das Neichögeriht hatte a. a. D. (Rg.-®d. 15 ©. 116) für das bisherige 
Recht bemerkt: „ES ift nicht etwa bejtimmt, daß durch den Eintritt des Konkurſes 
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die Forderung des Gläubigers ihre völlige Nealifirbarfeit verliere und nur jo- 
weit vealifirbar werde, als eine Forderung ihrer Art infolge der Dbejonderen Be 
jtimmungen itber den Konkurs überhaupt vealifirbar it, und daß für die jo be- 
ichaffene Forderung, foweit fie nicht aus der Konkursmaſſe befriedigt werden 
fann, der einzelne Genofjenjchafter haftet“. Diejer für das frühere Nedt als 
irrtümlich vom Neichtgericht bezeichnete Sap iſt durch das neue Geſetz alſo jegt 
in Geltung gejebt. 

b) Ausgeſchiedene Genoſſen können zum Umlageverfahren nur bei der neu 
eingeführten Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachjchußpflicht und auch bei diejer 
nur in einer befonders jubjidiär gejtalteten Weije herangezogen werden (vgl. 88 122 
bis 124 des Geſetzes). Wird die Genofjenjchaft indeß binnen ſechs Monaten 
nach dem Ausjcheiden des Genoſſen aufgelöft, jo ſind fie bei allen Genojjenichafts- 
orten, gleich den in der Genoſſenſchaft verbliebenen Genoſſen, nachſchußpflichtig 
(S 73); für den mittelt Uebertragung des Geſchäftsguthabens Ausgeichiedenen 
gilt in dieſem Falle die Spezialbeitimmung des 5 74 Abf. 4. 

Bol. hiezu Einleitung 13, über die Haftpflicht der ausgejchiedenen Genoſſen. 

c) Das Nahjchußverfahren iſt VBorausjeßung des direkten Einzelangriffs der 
Hläubiger, indem evit nad) Ablauf von 3 Monaten feit dem Termin, in welchem 
die Nachſchußberechnung für volljtredbar erklärt ijt, ein direfter Anspruch der 
Gläubiger gegen die einzelnen Genofjen zuläſſig it (vgl. 588 116, 135). Inſo— 
weit ijt der S$ 62 des bisherigen Geſetzes, wonach die Erhebung des Einzelan: 
griffs für völlig unabhängig vom Ilmlageverfahren erklärt war, jeßt außer Kraft 
gejeßt. Im Uebrigen aber bejteht dieſe Unabhängigfeit beider zur Geltendmachung 
der Haftpflicht der Genofjen bejtimmten Verfahren von einander auch jebt nod), 
jo daß der Gläubiger wegen feiner Ausfälle mittelft des direkten Einzelangriffs 
auch dann den Genofjen in Anſpruch nehmen faun, wenn Letzterer ſämmtliche von 
ihn erforderten Nachſchüſſe zur Deckung der Ausfälle bereit3 im Nachſchußver— 
fahren gezahlt hat, der Gläubiger aber hieraus vom Konkursverwalter noch nicht 
befriedigt it. (Vgl. jet auch Rg.“Bd. 24 S. 148 ff.). 

d) Das Geſetz bat für die Nachſchußpflicht eine befondere Verjährungsirit 
nicht vorgefchrieben; die Begründung verweilt in diefer Beziehung vielmehr auf 
die allgemeinen Beitimmungen de3 bürgerlichen Rechts (vgl. Begr. II S. 130 
zu $ 112, jet $ 117). Die Nahihußpflicht it im jeßigen Gejeß als eine der 
Genoſſenſchaft gegemüber beſtehende Pflicht der einzelnen Genoſſen aufgefaht (val. 
Einleitung I B « 3); ihre Grundlage bildet der durd) Beitritt der Genojjen mit 
der Genoſſenſchaft geichlofiene Sozietätsvertrag und es kommen daher die Grund— 
jäße über Verjährung der aus einen Sozietätsvertrage entjtehenden Anſprüche 
zur Anwendung. 

Il. Abſatz 2 entjpricht dem bisherigen $ 9 Abf. 2 und den in den 88 71 
und 89 Abſ. 2 und 3 des Geſetzes aufgeftellten Grundfägen. 

III. Abſatz 3 bringt die Solidarhaft der Genofjen für die Nachſchußpflicht 
zum Ausdruck. Nach dem früheren $ 57 wurden die von einem Genofjen zu 
zahlenden Beiträge erft nad) Vornahme fruchtlofer Erekution gegen denjelben auf 
die übrigen Genoſſen vertheilt; diefe Worbedingung it jeßt nicht mehr zu erfüllen, 
vielmehr genügt es, wenn nad) den Umſtänden des Falld anzunehmen ijt, daß 
von dem Genofjen der Beitrag nit zu erlangen ift. In diefem Sinne und 
unter Hinweis auf die gleichartigen Beltimmungen der Artifel 184 b Abi. 1, 
213 und 226 Ab. 3 des Altiengefeße wurden die im Negierungsentwurf ur: 
fprünglih im Abſ. 3 enthaltenen Worte „Beiträge, welche von einzelnen Genoffen 
nicht zu erlangen find“ fchon vor der Begründung interpretirt. Die Reichstag 
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kommiſſion hat, um jedes Mißverſtändniß, als ob etwa eine fruchtlofe Zwangs— 
volljtredung gegen den jäumigen Genoſſen vorangehen müſſe, noch bejtimmter 
auszuſchließen, die jetzige Faſſung des Abſ. 3 gewählt. — Die Begründung des -. 
‚ Regierungsentwurj3 hat von dieſem Staydpunft aus folgerichtig weiter für zus 
läflig erklärt, daß demgemäß ſchon bei der eriten Berechnung ein notoriſch 
zahlungsunfähiger Genoſſe außer Anjaß gelafjen werde, und den übrigen Genofien 
ſowie den Genofjenfchaftsorganen vorbehalten bleibe, deſſen Zahlungsfäbigfeit im 
Nahichußverfahren in dem im $ 101 des Geſetzes vorgejchriebenen Termine 
geltend zu machen. Dieſe Konfjequenz hat indeß die Reichstagskommiſſion durch 
Einfügung des Abi. 2 des folgenden 8 99 ausgeſchloſſen. Im die erite Berech— 
nung jind hienach ſämmtliche Genoſſen, auch die notorisch zahlungsunfähigen aufs 
zunehmen und auch auf fie Die Beiträge zu vertheilen. (Vgl. Anm. I zu $ 99). 

Bei der Genoſſenſchaſt mit beichränfter Haftpflicht fann der Genoſſe aud 
im Nachſchußverfahren nicht über jeine Haftjunme in Anjpruch genommen werden 
($ 135). Das Statut fann aber die Betheiligung des Genofjen auf mehrere 
Seihäftsantheile gejtatten und erhöht ji dann auch die indirekte Haftung des 
Genoſſen auf das der Zahl der Gejchäftsantheile entiprechende PVielfache der 
Saftiumme (S$ 128, 129). Much bei diefer Genoſſenſchaftsart wird daher zus 
nähit der Vertheilungsplan ſtets ſämmtliche Genoſſen aufzuführen und Mangels 
anderweiter jtatutarischer Beitimmung den Fehlbetrag unter fie nach Köpfen zu 
vertdeilen haben; dies jihreiben SS 98 Ab}. 2 und 99 Ab}. 2 bejtimmt vor. 
Bei demnächſt erhellenden Unvermögen einzelner Genojjen fann dann aber eine 
jtärfere Heranziehung des Genojjen, welcher auf mehrere Gejchäftsantheile be- 
theiligt ift, erfolgen, alſo die demnächſtige Bertheilung der Beiträge unter die 
jolventen Genoſſen ungleihmäßig, nämlidy mit Rückſicht auf die durch ihre ver- 
Ihiedene Haftfumme gebildete Begrenzung ihrer Haftung, gejchehen. Vgl. Be— 
gründung II ©. 102 zu $ 71 des Entwurfs ($ 74 des jegigen Geſetzes). 

IV. Abſatz 4 iſt von der Neichstagsfommiffion Hinzugefügt, un freiwillige 
Einzahlungen der einzelnen Genofjen, welche fie ütber die an ſich ihnen obliegen= 
den Beiträge hinaus leijten, zu fördern. Behufs Erjtattung ihrer Mebrleiftungen 
jo! — ebenso, wie in den Fällen der 88 118 und 124 Abſ. 2 — das fortgejeßte 
Nachſchußverfahren an Stelle der weitläufigen Regreßprozeſſe zwifchen den ein- 
zelnen Genofjen treten. 

V. Abſatz 5 

1. Unter der Herrſchaft des bisherigen Geſetzes verſagte die Praxis dem 
beitragspflichtigen Genoſſen gegen die im Umlageverfahren von ihm erforderten 
Beiträge ſchlechthin die Aufrechnung mit einer ihm an die Genoſſenſchaft zuſtehenden 
Gegenforderung (O. H.G. Bd. IX S. 296. R.G. Bd. XI ©. 181). Das jetzige 
Geſetz erkennt im Allgemeinen die Befugniß des Genoſſen zu ſolcher Aufrechnung 
gegen ſeine Nachſchußpflicht an. Die Aufrechnung iſt aber, um eine unzuläſſige 
Minderung der nach dem Ausfall der Konkursgläubiger bei der Schlußvertheilung 
bemefjenen Nachſchüſſe zu hindern, durch Abf. 5 an die erfchwerende Bedingung, 
daß die Gegenforderung Befriedigung aus den Nachſchüſſen zu beanjpruchen hat, 
und hiedurch an folgende bejondere Borausjegungen geknüpft: 

a) Die Gegenforderung des Genoſſen muß jchon bei der Schlußvertheilung 
im Konkurſe berüdfichtigt fein (vgl. Anm. I), woraus fich ergibt, daß über: 
haupt nur gegen die nach der Schlußvertheilung don den Genoſſen eingeforderten 
Beiträge (Nachſchüſſe vgl. $ 107), nicht aber gegen die nad $ 99 vom Konkurs- 
verwalter ſchon vor der Schlußvertheilung eingeforderten Vorſchüſſe den Genofjen 
die Aufrechnung zuftehen kann. 
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b) Die Gegenforderung des Genofien muß nicht allein auf Berückſichtigung 
bei der Schlußvertheilung und demgemäß nah Abi. 1 (Ann. I) aud bei Ein: 
ziehung der Nacyichiiife, jondern auch auf Befriedigung aus den letzteren zur 


Zeit der Aufrechnung Anſpruch haben, wofür $ 155 der Konkursordnung und , 


8 108 Abſ. 2 des Geſetzes maßgebend find, 

Dieje zweite Vorausfegung bewirkt alſo, daß von den bei der Schluß: 
vertheilung berücfichtigten Gegenforderungen der Genoſſen für die Aufrechnung 
gegen ihre Nahjichußpflicht die in Anm. IITA zu $ 108 des Geſetzes weiterhin 
einzeln aufgeführten Gegenforderungen nicht verwendbar find. Es find hiedurd 
alle illiquiden Gegenforderungen des Genofjen von der Aufrechnung gegen die 
Nachſchußpflicht ausgeſchloſſen. 

2) Inſoweit Abſ. 5 des 8 nicht entgegenſtehende Vorſchriften enthält (vgl. 
vorſtehend unter 1), bleiben auch für dieſe Aufrechnung die allgemeinen Grund— 
ſätze des bürgerlichen Rechts ſowie die beſonderen Vorſchriften der K.O. über die 
Aufrechnung in Kraft. 

Von den detztgedachten Vorſchriften (SS 46 bis 49 K. O.) find daher für die 
Aufrechnung des Genoſſen gegen feine Nachſchußpflicht durch Abſ. 5 des 8 außer 
Geltung geieht: 

a) 8 46 8.D., wonach der aufrechnende Gläubiger feine Forderung im 
Konfursverfahren nicht geltend zu machen braucht, jondern ſich auf die außer— 
gerichtliche Erklärung, daß er aufrechuen wolle, gegenüber dem Konkursverwalter 
beichränfen fan. Die Gegenforderung des Genojjen muß nach 1a diefer An— 
merfung bei der Schlußvertheilung berüdiichtigt fein, bedarf alfo der fürmlichen 
Anmeldung im Konkurſe. 

b) Der $ 47 Abſ. 1 RD. infoweit, als derfelbe die Aufrechnung von be- 
dingten Forderungen des Gläubigers, und zwar von auffchiebend bedingten mit 
der 8 47 Abſ. 3 vorgejchriebenen Maßgabe, für zuläflig erklärt. Wegen auf: 
Ichiebend bedingter Forderungen wird der Genoſſe bei der Sclußvertheilung 
und ebenjo aus den Nachſchüſſen nicht durch Auszahlung befriedigt ($ 155 Nr. 1 
K.O. 8 108 Abſ. 2 des Gef.) und kann fie daher nach Ab). 5 des $ nicht zur 
Aufrechnung verwenden; auflöjend bedingte Forderungen kann er, abgejehen von 
dem Spezialfall des $ 155 Nr. 4 K.O., aufrechnen (vgl. Anm. IITA zu 8 108 
des Geſ.). — Abgeſehen bievon bleibt S 47 K.O. auch bei dieſer Aufrechnung 
in Kraft; nad) Maßgabe der dort getroffenen Beitimmungen kann namentlidy der 
Genoſſe jeine betagten und nicht auf einen Geldbetrag gerichteten Gegenforder- 
ungen gegen die Nachichußpflicht zur Kompenſation bringen, 

Die Begründung will nad den $ 48 K. O. theilweife für die hier in Nede 
tehende Aufrechnung außer Kraft ſetzen. Sie Demerft nad) Hervorhebung der 
ihon erwähnten Ausichliegung aller illiquiden Gegenforderungen: „Dagegen ergibt 
jih aus den Beltimmungen des Entwurfs, daß die Aufrechnung unter den be= 
zeichneten Vorausſetzungen auc mit einer von dem Genofjen nach der Konkurs— 
eröffnung eingelöjten Forderung eines Gläubigers jtattfindet. Sm Uebrigen freilich, 
joweit hienach nicht der Entwurf Beltimmungen trifft, muß es bei den Vor— 
ichriften des $ 48 K.O., insbefondere in Nr. 3 desjelben, fein Bewenden be— 
halten.” Diefer Ausführung der Begründung wird indeß nicht beizutreten fein. 

Die Begründung geht bei jener Bemerkung, und injoweit gewiß mit Ned, 
davon aus, dag die Nahichunpflicht des Genoſſen eine jchon vor Eröffnung des 
Konkursverfahrens gegeniiber der Genofjenichaft begründete Schuld des Genoſſen 
it, dies ergibt der Hinweis auf $ 48 Nr. 3 K. O., welder lediglid) von der 
Aufrechnung gegen derartige vor der Eröffnung des Verfahrens gegenüber dem 
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Gemeinſchuldner begründete Schulden handelt, und ijt auch im Einklang mit dem 
allgemeinen Prinzip des $ 47 Abſ. 1 K.O., wonach aud gegen eine bedingte 
Forderung des Gemeinfchuldners im Konkurſe die Aufrechnung ftatthaft ift, mithin 
auch gegen die jchon durch Beitritt des Genojjen begründete und dur die Kon: 
fuseröffnung fowie durch den Ausfall der Gläubiger lediglich bedingte Nach— 
ihußjorderung der Genofjenschaft. Es fragt ſich daher, ob diejenigen Vorſchriften 
des 548 K.O., welde die Aufrechnung gegen die jchon vor der Konfurseröffnung 
gegenüber der Genofjenjchaft begründeten Schulden betreffen, durch Abſ. 5 des 
$ 98 außer Geltung gejeßt find. ES jind dies die Nr. 2 und die jchon er: 
wähnte Nr. 3 des $ 48, welche beſtimmen, joweit fie hier interefjiren: 

„Eine Aufrehnung im Konkursverfahren iſt unzuläflig : 

2. wenn Semand dem Gemeinjchuldner vor der Eröffnung des Verfahrens 
etwas jchuldig war und nach derjelben eine Forderung an den Gemein 
ſchuldner erworben Hat, auch wenn diefe Forderung dor der Eröffnung 
für einen anderen Gläubiger entjtanden war; 

3. wenn Jemand vor der Eröffnung des Verfahrens dem Gemeinjchuldner 
etwas ſchuldig war und eine Forderung an den Gemeinjchuldner durch 
ein Nechtögejchäft mit demjelben oder durch Nechtsabtretung oder Be— 
friedigung eines Gläubiger erworben hat, falls ihm zur Zeit des Er- 
werbes befannt war, daß der Gemeinjchuldner feine Zahlungen eingejtellt 
hatte oder daß die Eröffnung des Berfahrens beantragt war . . .*. 

Die Begründung will mit ihrer. oben wiedergegebenen Bemerkung für die 

Aufrechnung gegen die Nahjichußpflicht den 848 Nr. 2 RD. außer Kraft jeßen, 
den $ 48 Nr. 3 hingegen aufrecht erhalten. Es ijt indeß nicht erfindlich, in 
wie jern ich aus den Bejtimmungen des vorliegenden Geſetzes ergeben joll, daß, 
abweihend von dem allgemeinen Grundjat des $ 48 Nr. 2 K.O. dem Genoſſen 
die Aufrechnung gegen die Nachjchußpflicht auch dann gejtattet fein joll, wenn er 
die Gegenforderung erit nad) der Konfurseröffnung erworben hat. Wenn die 
Vorschrift des Abſ. 5 des $, wonach als bejundere Vorausfegung der in Rede 
itehenden Aufrechnung die Berücdjichtigung und Zahlbarkeit der Gegenforderung 
bei der Schlußvertheilung bejtimmt ijt (wie die Begründung jelbit bemerkt), in 
feiner Weiſe die fortdauernde Geltung der außerdem in der K.O. (8 48 Nr. 3) 
für die Zuläfigkeit der Aufrechnung vorgejchriebenen weiteren Vorausſetzung der 
Butgläubigfeit des Genofjjen bei Erwerb der Forderung ausschließt, jo ift 
niht abzufehen, warum mit dem Abſ. 5 nicht ebenfo auch die fortdauernde 
Geltung der in $ 48 Nr. 2 RD. vorgejchriebenen Vorausſetzung, wonach für 
die Zuläffigfeit der Aufrechnung auch noch der Zeitpunft des Erwerbs der 
Gegenforderung in Betracht fommen joll, vereinbar fein fol. Die letztgedachte 
Vorſchrift beruht auf dem das Konkursverfahren beherrichenden Grundſatz der 
par conditio aller Ronfursgläubiger, in Folge defjen feine zur Zeit der Konkurs 
eröffnung bejtehende Paſſivforderung ſich demnächit zum Nachtheil der anderen 
Gläubiger durch Erwerb eines Abſonderungsrechts, alfo auch nicht durd Erwerb 
des Abjonderungsrechtd der Aufrechnung verbeſſern kann (vgl. Wilmomsfi 
K.D. $ 12 Anm. 1, Vorbemerkung zu Tit. VI Anm. 3, $ 48 Anm. 2); das 
für den Konkurs allgemein geltende Prinzip muß umfomehr auch im jegigen Nach— 
ſchußverfahren Geltung behalten, als letteres jebt lediglich zu einem befonderen 
Stadium des Konkurdverfahrens erklärt it (vgl. Einleitung I Ba). Hiezu kommt 
nod, daß die Anwendung der von der Begründung getroffenen Unterjcherdung 
zu einer jchwerlich beabjichtigten Verjchiedenheit in Behandlung der Gutgläubigfeit 
des Genoſſen führen muß; hienach würde nämlich ein Genofje, welcher vor der 
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Konfurseröffnung unter Kenntniß des Gröffnungsantragd die Gegenforderung 
durch Rechtsabtretung oder Befriedigung eines Gläubigers erwirbt, mit derjelben 
nicht aufrechnen dürfen ($ 48 Nr. 3), Hingegen ein Genofje, welcher die Gegen: 
forderung nad) der Konfurseröffnung enwirbt, zur Aufrechnung befugt fein, ob: 
wohl er in leßterem Falle doch auch im Zeitpunfte des Erwerbs der Gegenforderung 
als Mitglied der Genoffenfchaft vegelmäßige Kenntniß davon haben muß, daß nicht 
allein die Eröffnung des Konkurſes beantragt, jondern diefem Antrage jogar 
ichon jtattgegeben ijt; die möglichen feltenen Ausnahmefälle, in denen der Genofie 
(vielleicht wegen weiter Entfernung vom Si der Genofjenichaft) die Konkurs: 
eröffnung nicht erfährt, fommen hiebei faum in Betracht Demgemäß muß, un: 
geachtet der erwähnten Bemerkung der Begründung die fortdauernde Geltung des 
S 48 8.D. in feinem ganzen Umfange neben Ab. 5 diejes $ behauptet werden. 

Die Meinung von PBarijius und Erüget hierüber ift wicht Mar erſicht— 
ih. Sie bemerfen (S. 301): „Die Aufrechnung it unter obigen Vorausſetzungen 
auch zuläjfig, wenn der Genojje nad) Eröffnung des Konkurſes die Forderung 
eined Gläubiger3 erworben hat ($ 117). Unzuläſſig it in allen Fällen die Auf: 
rechnung, wenn eine der Borausfegungen des 5348 K.O. vorliegt.“ — Der zweite 
Sat hebt den eriten auf, da der Erwerb der Forderung nah der Konkurs: 
eröffnung eben einen der Fülle des $ 48 bildet; die Bezugnahme auf den (von 
der Verjährung handelnden) $ 117 iſt nicht verjtändlich und beruht wohl auf 
einem Berjehen. 

VI. Vgl. wegen der Nachſchußpflicht bei der Genofjenjchaft mit bejchräntter 
Haftpflicht noch $ 135 und oben Anm. III. 


VBorbemerfung zu den 88 99 bis 107. 

Das Nachſchußverfahren zerfällt in folgende zwei Hauptabſchnitte: 

1. die gerichtliche HFeititelung der vorläufig von den ©enofjen zur 
Dedung des Ausfall der Gläubiger zu entrichtenden Beiträge (Vorſchüſſe) mittelit 
der fogenannten Vorfchußberechnung und die Beitreibung dieſer Beiträge don 
den Genofjen (SS 99 bis 106); 

2. die gerichtliche Feititelluug der definitiv von den Genoſſen zur Dedung 
jenes Ausfalls zu leitenden Beiträge (Nachſchüſſe) mittelit der jogenannten Nach— 
ichußberechnung ($ 107). Dieje berechneten Nachſchüſſe find, infomweit fie die zu 
1. bereits geleifteten Vorſchüſſe überjteigen, von den Genoſſen beizutreiben; fo: 
weit fie Hingegen Anhalts der Nachſchußberechnung die geleijteten Vorſchüſſe nicht 
erreichen, find leßtere vom Konfursverwalter den Genoſſen zuridzueritatten. 

In jedem diefer beiden Hauptabfchnitte kann dann nod ein Zufaßverfahren 
eintreten, wenn die angeftellte Berechnung der Vorſchüſſe oder Nachſchüſſe wegen 
Zahlungsunfähigfeit einzelner Genofjen oder aus anderen Gründen ergänzt werden 
muß (Zuſatzberechnung $ 106). 

Das Nahichußverfahren ift ein Theil des Konkursverfahrens, wird daber 
vom Konkursverwalter betrieben und unterliegt den allgemeinen Regeln der Konkurs: 
ordnung; auch werden befondere Gebühren für dafjelbe aus dieſem Grunde nicht 
erhoben. (Bgl. Einleitung I B a.) 
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8 9. 

Der Konfursverwalter hat jorort, nachdem die Bilanz auf der Gerichts: 
jchreiberei niedergelegt it (Nonfursordnung 8 114), zu berechnen, wieviel zur 
Dedung des in der Bilanz bezeichneten Fehlbetrages die Genoſſen vorſchußweiſe 
beizutragen haben. 
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In der Berechnung (Vorjcyußberechnung) find die jämmtlichen Genoſſen 
namentlich zu bezeichnen umd auf fie die Beiträge zu vertheilen. Die Höhe 
der Beiträge ift jedoch derart zu bemeſſen, daß durch ein vorauszujchendes 
Unvermögen einzelner Genofjen zur Leitung von Beiträgen ein Ausfall an 
dem zu deckenden Gejammtbetrage nicht entiteht. 

Die Berechnung it dem Stonfursgerichte mit dem Antrage einzureichen, 
diejelbe für vollitredbar zu erflären. Wird das Genofjenichaftsregifter nicht 
bei dem Konkursgerichte geführt, jo it dem Antrage eine beglaubigte Abjchrift 
des Statuts und der Liſte der Genojien beizufügen. 


Bish. Geil. $ 52. Entw. IS 9. Begr. I Annal. S. 905. Entw. II 
5 96. Bear. I ©. 117. Komm.Ber. ©. 47. 


I. Abſ. 1 umd 2. 


Die Aufitelung der Vorſchußberechnung fann erit nach Niederlegung der 
Bilanz auf der Gerichtsfchreiberei erfolgen, weil erit dann ein Anhalt für Die 
Abſchätzung des vermuthlichen Ausfalls der Gläubiger gegeben it. Die Vorſchuß— 
berehnung hat hiebei die Perfonen der beitragspflichtigen Genoſſen und die von 
ihnen zu leiftenden Beiträge zu bezeichnen. 

1) Die Berjonen der Genoffen find namentlid (eventuell unter VBenügung 
eines Mitgliederverzeichnifjes) zu bezeichnen, damit nad) $ 102 Abſ. 2 des Gejehes 
auf Grund eines der demnächſtigen gerichtlichen Entjcheidung beigefügten Aus- 
juges die Zwangsvollſtreckung gegen die einzelnen Genvjien gemäß $ 671 3P.T. 
ſtatthaft iſt. 

Definitiv ausgeſchiedene Genoſſen (vgl. $ 73 des Geſetzes) gehören ſelbſt— 
tedend nicht in die Berechnung. Bei der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nach— 
ſchußpflicht können jie allerdings ausnahmsweiſe auch zur Nachſchußpflicht heran: 
gezogen werden (vgl. oben Anm. 1 zu $ 98), find dann aber in eine befondere 
Verehnung aufzunehmen (vgl. 88 122, 123 Abſ. 2). Die Begründung des 
Regierungdentwurfs führte auch aus, daß zweifellos zahlungsunjähige Genoſſen 
jogleih aus der Vorſchußberechnung wegzulaffen feien. Dies erachtete die Reichs— 
tagsfommisfion für bedenflih und vielmehr mindejtens einen Verſuch geboten, 
jeden Genoſſen zu den Beiträgen heranzuziehen, ohne daß indeß bei notorifchem 
Zahlungsvermögen bis zur Zahlungsvollitredung vorgegangen zu werden brauche. 
In Folge einer diefer Auffaffung der Kommiſſion entiprechenden Aenderung des 
Geſetzentwurfes find daher jet nach Abf. 2 jämmtliche Genoffen, aud) die notorijc) 
sehlungsunfähigen, in die Vorjchußberechnung mit Beiträgen aufzunehmen. (Vgl. 
oben Anm. III zu $ 98.) 

2) Anlangend die Höhe der Beiträge wies jchon die Begründnng des Re— 
gierungdentwurfs den Konkursverwalter an, bei Abſchluß der Berechnung zu 
Grunde zu legenden Bilanz forgfältig jede Ueberfchäßung der Aktiva und jede 
Unterſchätzung der Paſſiva zu vermeiden und demgemäß die vorfchußweife ein— 
zuziehenden Beiträge eher zu hoc, al zu gering anzunehmen. Im Uebrigen 
jollte aber nad) der Erklärung der Regierungsvertreter in der Reichstagskommiſſion 
der nad) der Berechnung auf die Genoſſen zu vertheilende Geſammtbetrag 
nicht auf mehr, ald auf das aus der dergeitalt abzujchließenden Bilanz fich ergebende 
Tefizit bemejjen werden. Die Reichstagskommiſſion, welche nach Nr. 1 auch die 
notorish zahlungsunfähigen Genoſſen in die Vorjchußberehnung aufgenommen 
wiſſen wollte, hat mit Rückſicht hierauf auch diefen Grundja des Entwurfs dahin 
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abgeändert, daß der einzuziehende Geſammtbetrag vielmehr von vorneherein höher, 
al® das bilanzmäßige Defizit, bemeſſen werden joll, und zwar fo, daß ungeadtet 
der vorausſichtlichen Zahlungsunfähigfeit einzelner Genojjen ein Ausfall nicht 
entitehe. Demzufolge find auch die Beiträge der einzelnen Genoſſen, einſchließlich 
der Bahlungsunfähigen, "höher anzuſetzen, als wenn nur das bilauzmäßige Defizit 
den durch diejelben zu deckenden Gejanmtbetrag darjtellen würde. Ein etivaiger 
Ueberſchuß iiber den wirklich zu dedenden Fehlbetrag wird jpäter den Genojien 
zurüderjtattet. 


Die zu 1 und 2 angeführten Abänderungen der Reichstagskommiſſion haben 
zur Einfügung des Abſ. 2 des $ 99 geführt. Die bei der zu 2 erwähnten 
Abänderung vorwaltende Abfiht der Kommiljion, womöglid dad Vorſchußver— 
fahren mit einer einzigen Berechnung (ohne Zujaßberehnung) zu erledigen, wäre 
übrigens auch bei Annahme der Negierungsvorlage gewahrt worden; denn wenn: 
gleihh nach leßterer nur das Dilanzmäßige Defizit durch die Beiträge gededt 
werden jollte, waren doch hienach andrerjeit® zahlungsunfähige Genoſſen von 
vorneherein aus der Berechnung fortzulaffen und hienach war auch nad) dieſem 
Syſtem die Möglichkeit gewährt, den geſammten Ausfall durch eine einzige Vor— 
ſchußberechnung zu erledigen. 


Innerhalb der Kommilfion war man ferner darüber einig, daß die von der: 
jelben beliebte Art der Aufitellung der Berechnung (vorjtehend unter Nr. 1 umd 2, 
jowie Abi. 2 des 8 7) auch bei der Zuſatzberechnung ($ 106) anzumenden jeı. 
Dies gilt durchweg bezüglich der Höhe der Beiträge (oben Nr. 2), kann aber 
jelbjtredend bezüglich der Aufnahme jämmtlicher Genoſſen in die Berechnung 
(oben Nr. 1) inſoweit nicht gelten, als die Zufagberechnung in Folge des Un: 
vermögens einzelner Genoſſen nothwendig wird; in dieſem Falle find nur Die 
übrigen Genofjen in die Zufagberechnung aufzunehmen und auf diefe die unein— 
bringlichen Beiträge zu vertheilen ($ 98 Abſ. 3), während allerdings, joweit die 
Zufagberechnung in Gemäßheit de3 auf eine Anfechtungsffage ergebenden Urtheils 
oder aus anderen Gründen ($ 106) erforderlich wird, wieder wie bei der Vor: 
Ihußberehnung, ſämmtliche Genoſſen ohne Rückſicht auf ihre Zahlungsfähigfeit in 
der Zufagberechnung aufzuführen find. Sind vom Konkursverwalter bei einer in 
Folge Unvermögens einzelner Genofjen aufgejtellten Zufaßberechnung Genoſſen mit 
Rückſicht auf ihr Unvermögen nicht mitaufgenommen, jo können die übrigen 
Senofjen hiegegen in dem im $ 101 angeordneten Termine Einwendungen er: 
heben; ebenjo fann der dort als zahlungsfähig aufgenommene Genojje dies in 
jenem Termine rügen (vgl. Anm. I zu $ 101). — Ebenfo einig war man in 
der Reichsſtagskommiſſion darüber, daß andrerfeitS das von ihr angenommene 
Syſtem der Aufitellung der Berechnung für die Nachſchußberechnung und 
etwaige Zuſätze derſelben ($ 107) nicht maßgebend jein dürfe, da es fich hier um 
den Abjchluß des Verfahrens handle, bei weldem die einzuziehenden Beiträge 
endgültig nach dem vorliegenden Ergebniſſe des Konkursverfahrens feſtgeſtellt 
werden müſſen (vgl. Anm. III zu 8 107 Abi. 2). 


Il. Die Einreihung der Vorfhußberehnung an das Konfursgericht behufs 
der Vollſtreckbarerklärung erfolgt nicht erjt, (abweichend vom bisherigen $ 52 
Abi. 2) nach Zahlungsverzug des Genoſſen) jondern fofort nach Aufftellung der 
Verehnung. Nach bewirkter Vollitredbarerflärung erfolgt dann fofort auch die 
Beitreibung der Vorſchüſſe. — Die Beglaubigung der Abjchrift des Statuts und 
der Lite muß gerichtlich oder notariell jein. ($ 8 Abf. 3 AB.) 
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3u 88 100 und 101. 


Die 88 100 und 101 entiprechen im Wejentlichen, mit den durch die ver: 
änderten Grundlagen des Verfahrens, jowie durch die PVorfchriften der Zivil: 
prozeßordnung und Konkursordnung gebotenen Modififationen, den bisherigen 
88 53 bis 55. 


S 100. 

Zur Erffärung über die Berechnung beftimmt das Gericht einen Termin, 
welcher nicht über zwei Wochen hinaus anberaumt werden darf. Derjelbe ift 
öffentlich befannt zu machen; die in der Berechnung aufgeführten Genofjen find 
bejonders zu laden. 

Die Berechnung it jpätejtens drei Tage vor dem Termine auf der Gerichts- 
jchreiberei zur Einficht der Betheiligten niederzulegen. Hierauf iſt in der Be— 
fanntmachung und den Ladungen hinzuweiſen. 


Bish. Ge). 53. Entw. I $ 9. Begr. I Anal. S. 905 GEntw. II $ 97. 
Begr. II ©. 118 


Für die öffentliche Belanntmahung und die befondere Ladung der Genoſſen 
jind die 88 68 und 69 Abf. 1 K.D. anzumenden. 

Nach 8 69 Abf. 1 K.O. kann hienach die Zuſtellung der Ladung an den 
Genoſſen durch die einfachere Aufgabe zur Poſt (vgl. Zivilprozefordnung 8 161,175, 
nicht $ 176, welcher von der Zuitellung durch die Poſt handelt) bewirkt werden; 
der Mangel diefer Zuftellung kann aber, fobald nur die öffentliche Bekanntmachung , 
ordnungsmäßig bewirkt it, nicht gerügt werden ($ 68 Abſ. 3 K.O.) Ladung des 
Konfursverwalters und des Gläubigerausſchuſſes ift nicht vorgejchrieben, ebenjo 
nicht der Mitglieder des Vorſtandes und des Auffichtsraths der Genoſſenſchaft; 
dieje Mitglieder find indeß ſchon als Genoſſen bejonders zu laden. 

Ss 101. 

In dem Termine find Vorftand und Auffichtsrath der Genoſſenſchaft, ſowie 
der Ktonfursverwalter umd der Gläubigerausichuß und, joweit Eimvendungen 
erhoben werden, die ſonſt Betheiligten zu hören. 

Das Gericht entjcheidet über die erhobenen Einwendungen, berichtigt, joweit 
erforderlich, die Berechnung oder ordnet die Berichtigung an und erklärt Die 
Berechnung für vollitredbar. Die Entjcheidung ift m dem Termine oder in 
einem jofort anzuberaumenden Termine, welcher nicht über eine Woche hinaus 
angejegt werden joll, zu verkünden. Die Berechnung mit der fie für vollitredbar 
erflärenden Entſcheidung ift zur Einficht der Bethetligten auf der Gerichts- 
jchreiberei niederzulegen. 

Gegen die Entjcheidung findet ein Nechtsmittel nicht ae. 

Bish. Gel. 88 53, 54, 55, Abi. 1 un 2. Entw. IS 97. Begr. I 
Annal. S. 905. Ent. II 8 98. Begr. II ©. 118. 


I) Abſatz 1. 

Die Einwendungen fünnen fi, (wie die Begründung bemerkt), beijpielsweiie 
auf die Mitgliedfchaft eines Genofjen, auf den Vertheilungsmaßitab und namentlich 
auf die Richtigkeit der Bilanz umd des in ihr und in der Berechnung bezeichneten 
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Fehlbetrages, alſo auch auf die Richtigkeit und Vollſtändigkeit des der Bilanz zu 
Grunde liegenden Inventars, und zwar ſowohl in Betreff der Aktiv- wie der 
Paſſivpoſten beziehen. — Die Begründung führt ferner als Beiſpiele Einwendungen 
gegen die Weglaſſung zahlungsfähiger oder die Aufnahme zahlungsunfähiger 
Genofjen auf; ein folcher Einwand war aud) nach dem Syitem des urfprünglichen 
Entwurf allerdings jchon gegen die Vorſchußberechnung zuläffig, fann aber nad) 
dem von der Reichstagskommiſſion über Aufitellung der Berechnung adoptirten 
Syſtem mur noch gegen eine in Folge Unvermögens einzelner Genoffen aufs 
geftellte Zuſatzberechnung ($ 106) erhoben werden, (vgl. Anm. I zu $ 99). Denn 
in die Vorfchußberechnung werden jet jämmtliche, auch notorisch zahlungsunfähige 
Genojjen aufgenommen. 

Ueber Kompenjationseinwendungen der Genoſſen vgl. $ 98 Abi. 5 und 
Anm. V hiezu. ö 

II. Abſatz 2. 

1) Wenngleih nad $ 67 K.O. das Konkursgericht zur Aufklärung aller das 
Konfursverjahren betreffenden Berhältniffe die erforderlichen Ermittelungen, be— 
jonder8 die Vernehmung von Zeugen und Sachverjtändigen, anordnen kann, jo 
ijt doc; von diefer Befugniß nur ausnahmsweife Gebraud zu machen. Im Wejent: 
lichen ijt von dem Gerichte im Termine ſummariſch zu verhandeln und bei ıllı= 
quiden Cinmendungen den Betheiligten die Anftelung der Anfechtungsklage 
(SS 104, 105) zu überlafjen. 

2. Die Entjcheidung des Gerichts darf den Antrag des Konkursverwalters 
auf Vollitredbarerflärung nicht abweijen, jondern muß eine Volljtredbarerklärung 
enthalten. Kann eine ſolche nicht im erjten Termine ergehen, weil das Gericht 
ſelbſt die erforderlichen VBerichtigungen nicht jofort vornehmen fann, jo iſt dem 
stonfuröverwalter diefe Berichtigung aufzugeben, und die Verhandlung in neuen 
Termine jo lange fortzufegen, bis die berichtigte Berechnung für vollitredbar 
erklärt werden fann. Der neue Termin wird zur Beichleunigung des Verfahrens 
jofort verfündet. Daß derjelbe nicht über eine Woche hinaus angejeht werden 
ſoll, iſt nur injtruftionelle Vorfchrift; Die erforderlichen Ermittelungen können 
auch mehr Zeit in Anfpruch nehmen (vgl. Barifius und Crüger ©. 307). 

3. Die Entfcheidung wird verkündet. Nah dem Schlußſatz don Abi. 2 
findet daher eine Zuſtellung derjelben nicht weiter ftatt, fondern nur ihre Nieder: 
fegung auf der Gerichtsfchreiberei unter Beifügung der Berechnung. Auch eine 
bejondere Bekanntmachung, daß leßteres gejchehen, (im bisherigen $ 55 Ab}. 2 
vorgejchrieben), unterbleibt mit Nüdjicht darauf, daß ſämmtliche Genoſſen bejonders 
zum Termine geladen jind. 

III Nach Abf. 3 bleibt gegen die Entjcheidung über die Einwendungen 
nur die Anfehtungskflage übrig (SS 104, 105). Dies war zur Beſchleunigung 
des Verfahrens Schon im bisherigen Recht vorgeichrieben (vgl. 2.9.6.8. 9 S. 294). 

s 102. 

Nachdem die Berechnung für volljtredbar erklärt ift, hat der Konkurs: 
verwalter ohne Verzug die Beiträge von den Genojjen. einzuziehen. 

Die Zwangsvollitredung gegen einen Genojjen findet in Gemäßheit der 
Zivilprozeßordnung auf Grund einer vollſtreckbaren Ausfertigung der Ent: 
ſcheidung und eines Auszuges aus der Berechnung jtatt. 

Für die in den Fällen der SS 667, 686, 687 der Zivilprogegordnung 
zu erhebenden lagen ift das Amtsgericht, bei welchem das Konfursverfahren 
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anhängig tft, und, wenn der Streitgegenitand zur Zuftändigfeit der Amts— 
gerichte nicht gehört, das Landgericht ausichlieglich zuftändig, zu deſſen Bezirk 
der Bezirk des Konfursgerichts gehört. 


Bish. Gel. 8 55 Abi. 3. Entw. IS 9. Begr. I Annal. ©. 907. 
Entw. II $ 99. Begr. II S. 119. Komm.:Ber, ©. 48, 


I. Un Stelle des Vorſtands, welcher nad) dem bisherigen $ 55 Abj. 3 die 
Beiträge einzuziehen hatte, tritt jet dev Konfursverwalter (vgl. Vorbemerkung 
zu den 88 99 bis 107 und Einleitung I Ba). 

II. Die Vorſchriften der Zivilprozehordnung über die Zwangsvollitredung 
finden entjprechende Anwendung. An die Stelle des in diejen Vorſchriften er— 
wähnten Prozengericht3 erſter Initanz tritt das Konkursgericht, welches die Voll: 
ftredbarerflärung der PVorjchußberechnung ausgeſprochen hat; demgemäß ertheilt 
beijpielsweije der Gerichtsjchreiber diejes Gericht gemäß $ 662 der Zivilprozeh- 
ordnung die vdollitredbare Ausfertigung der Enticheidung und den Auszug aus 
der Berechnung. Die Reichstagskommiſſion hat es für erforderlich eradıtet, be= 
züglich der in der Zwangsvollſtreckungsinſtanz aus den 88 667, 686, 687 der 
Bivilprozeßordnung zu erhebenden Klagen dieſen Grundjag im Abſ. 3 noch be- 
fonders mit der aus $ 704 Abi. 3 der Prozeßordnung entlehnten Mafgabe 
zum Ausdrud zu bringen, daß bei jachlicher Unzuftändigkeit des Amtsgerichts die 
Klage bei dem zujtändigen Landgericht zu erheben it. 


8 103. 
Die eingezogenen Beträge find bei der von der Gläubigerverſammlung be— 
ſtimmten Stelle (Kontursordnung $ 120) zu hinterlegen oder anzulegen. 
— IS 99. Begr. I Annal. S. 907. Entw. II 8 100. Begr. IL 


©. 

I. $ 103 bezwedt die Sicherung ſowohl der Genofjenichaftsgläubiger als 
der Genoſſen und iſt auch durch die Grundjäße der Konkursordnung geboten, da 
die eingegangenen Borjchüfje, joweit ein Ausfall und demnach die Nahichußpflicht 
feitgeitellt wird, einen Theil der Konkursmaſſe bilden. (Begr. II ©. 119). 

II. Die Hinterlegung braucht nicht Dei den zu gerichtlichen Dinterlegungen 
beitinnmten Anjtalten, fondern fann auch bei jeder Bank oder bei jeder Privat— 
perjon nad) Beichluß der Gläubigerverfanmlung gefchehen. Anlegung it Nußbar- 
machung durch Ankauf von Werthpapieren, Wechſeln u. ſ. w. (Wilmowski 
Anm. zu $ 118 und Anm. zu $ 120.) 


8 104. 

Jeder Genojje iſt befugt, die für vollitrekbar erklärte Berechnung im 
Wege der Klage anzufechten. Die Klage it gegen den Stonfursverwalter zu 
richten. Sie findet nur binnen der Nothrrit eines Monats jet Verkündung 
der Enticheidung und nur injoweit ſtatt, als der Stläger den Anfechtungsgrund 
in dem Termine ($ 100) geltend gemacht hat vder ohne jein Verschulden 
geltend zu machen außer Stande war. 

Das rechtsfräftige Urtheil wirft für und gegen alle beitragspflichtigen 
Genoffen. 


— 
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8 108. 

Die Klage iſt ausichlieglich bei dem Amtsgerichte zu erheben, welches Die 
Berechnung für vollitredbar erklärt hat. Die mündliche Verhandlung erfolgt 
nicht vor Ablauf der bezeichneten Nothfriſt. Mehrere Anfechtungsprozejle jind 
zur gleichzeitigen Verhandlung und Entjcheidung zu verbinden. 

Ueberjteigt der Streitgegenitand eines Prozejjes die ſonſt für die jachliche 
Zuftändigfeit der Amtsgerichte geltende Summe, jo hat das Gericht, ſofern 
eine Partei in einem jolchen Prozeſſe vor der Verhandlung zur Hauptjache 
darauf anträgt, durch Beichluß die jämmtlichen Streitjachen an das Landgericht, 
in deſſen Bezirk e8 feinen Sitz bat, zu verweilen. Gegen diejen Beſchluß 
findet die jofortige Beichwerde Statt. Die Nothfriit beginnt mit der Verkündung 
des Beſchluſſes. 

Iſt der Beſchluß rechtskräftig, To gelten die Streitjachen als bei dem 
Landgerichte anhängig. Die im Verfahren vor dem Amtsgerichte erwachjenen 
Koſten werden als Theil der bei dem Landgerichte erwachſenen Koſten behandelt 
und gelten als Koſten einer Initanz. 

Die Vorſchriften der Zivilprogeßordnung 88 688, 689 über die Einitellung 
der Zwangsvollitredung und die Aufhebung der Vollitredungsmahregeln 
finden entiprechende Anwendung. 


Bish. Gei. $ 56. Entw. I 53 100, 101. Begr. I Annal. ©. 97 fi. 
Entw. IL 88 101, 102. Begr. II ©. 119 bis 121. Kom-Ber. ©. 48. 


Die SS 104 und 105 handeln von der Anfehtungsflage gegen die für 
vollitretbar erflärte Vorjchußberehnung. 


I. 8 104 Abjag 1. 


Da die Beitragspflicht der Genoſſen nach bisherigem Recht als eine Ber: 
pflichtung dejjelben gegenüber den ſämmtlichen übrigen Genoſſen fonitruirt wurde 
und demgemäß auc die nach 8 56 des bisherigen Geſetzes dem Genojjen zus 
itehende, auf Anfechtung des Vertheilungspland gerichtete Klage gegen die übrigen 
Genoſſen anzujtellen war, je konnte auch diefe Klage nur auf folche materiell 
rechtliche Gründe geitügt werden, welche die Exiſtenz oder Nichteriitenz oder den 
Umfang von genofjenjchaftlichen, den Prozekparteien gegen einander obliegenden 
Verpflidtungen zum Gegenſtande haben (Mitgliedichaft des Genoſſen und dgl.); 
hingegen fonnte der Genoffe die übrigen Genoſſen durch diefe Klage wicht für 
Pilihtverlegungen der Liquidatoren, für die bei dem Umlageverfahren gerichts— 
jeitig dorgefommenen Gejegwidrigfeiten, insbejondere aud nicht für die unrichtige 
Feltitellung der Genoffenichaftsichulden verantwortlich machen. (R.G. Band 11 
©. 41, 45). Dieje vom Reichsgericht auf Grund des bisherigen Rechts aufs 
geitellten Rechtsſätze können für die Anfechtungsklage des $ 104 nit mehr auf: 
vet erhalten werden. Die Beitragspflicht des Genoſſen ijt jebt gegenüber der 
Genoſſenſchaft felbit begründet (vgl. Einleitung I Ba) und die Gründe, aus 
denen dieſe Pilicht gänzlich oder theilweife beitritten wird, brauchen daher jetzt 
nicht mehr Lediglich dem zwifchen den einzelnen Genoſſen bejtehenden Nechtö- 
verhältniß entnommen zu fein. Die Begründung felbit führt al3 Beifpiel der 
im Termin (S 101) zu erhebenden Einwendungen des Genofjen den Angriff 


er . = 
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defielben auf die Nichtigkeit der in die Bilanz eingejtellten Paſſivpoſten an (vgl. 
oben Anm. I zu $ 101). Alle diejfe Gründe, welche der Genoſſe im Terinin 
vorbringen fann, iſt er auch jet in dev Anfechtungsklage geltend zu machen befugt, 
indeß mit der (abweichend von $ 56 des bisherigen Geſetzes) neu eingeführten 
gegenitändlihen Einschränkung auf ſolche AUnfechtungsgründe, welche er im Termin 
jelbit Schon angebracht hat oder ohne jein Verfchulden dort geltend zu machen 
außer Stande war. 

Ferner führt $ 104 aud eine zeitliche Einfchränfung der Anfechtungsklage 
durh Beſtimmung einer einmonatlichen Nothfriit men ein. Gegen Verſäumung 
derjelben findet Wiedereinjegung nach den 88 211 ff. der Zivilprozeßordnung Statt. 

Die Nachſchüſſe And zur Konkursmaſſe zu entrichten, daher ift die Klage 
jegt gegen den Konfursverwalter zu richten. (Vgl. Einleitung I B a.) 


II. $ 105 Abf. 1 bis 3, $ 104 Abſ. 2. 

Für die Anfechtungsflage üt ein ausſchießlicher Gerichtsitand bei dem 
mit dem Konkursgericht identiichen AUntsgericht begründet. Auch wenn wegen 
der Höhe des Streitgegenitandes das Amtsgericht nach allgemeinen Borjchriften 
ſachlich unzuſtändig iſt, muß zunächſt bei demjelben die Klage erhoben werden; 
erſt auf Antrag einer Partei im dieſem Prozeſſe find im ſolchem Falle die 
lämmtlichen Anfechtungsprozefie an das übergeordnete Landgericht zu verweifen. 
Dieſe Verweiſung jpriht dann das Amtsgericht nit durch Urtheil, ſondern 
durch Beichluß aus, gegen welchen fofortige Beſchwerde jtattfindet. (Val. $ 540 
der Zivilprozeßordnung; die Nothfriſt von zwei Wochen begimmt hier ſchon mit 
der Berfündung des Bejchluffes). Abgejehen von dem letterwähnten Punkte it 
das Verfahren entiprechend den Borjchriiten des 8 467 der Zivilprozeßordnung 
über Verweiſung amtsgerichtlicher Prozefje an das Landgericht geordnet ($ 105 
“bj. 1 bis 3). Vezüglih der im Abi. 3 de $ 105 erwähnten Koſten vgl. 
z8 28 und 30 Abſ. 1 des Gerichtsfoitengejehes jowie SS 25 und 26 der Ge— 
bührenordnuung für Nechtsamwälte. 

Das Urtheil entjcheidet über die erhobenen Eimvendungen und kann auch 
den Konkursverwalter zur Nüdzahlung des von den Genoſſen zu viel erhobenen 
Betrages verurtheilen. Die erforderliche Abänderung der Berechnung erfolgt nicht 
durh das Urtheil jelbit, jondern durch Zufagberehnung des Konkursverwalters 
($ 106). 

Snjoweit das Urtheil die Beitragspflicht des anfechtenden Genoſſen abändert, 
berührt es auch die Beitragspflicht der übrigen Genofjen. Die Feititellung der 
Verechnung fann daher jtet3 und einheitlich gegenüber allen Genofjen erfolgen. 
Dies gejchieht fchon nach der Zivilprozehordnung, wenn andere Genoſſen wegen 
ihres Interefjes dem Anfechtenden als Intervenienten beigetreten find oder mehrere 
Benofjen die Anfechtungsklage gemeinschaftlich angeftellt haben. oder wenn das 
Gericht mehrere Anfechtungskflagen verbindet, bezüglich dieſer Streitgenofjen ($$ 63, 
56, 138, 59 der Zivilprozegordnung), muß aber nunmehr ebenjo auch bezüglich 
aller anderen Genoffen gelten, wenn nur ein einzelner Genoſſe den Prozeß auch 
ohne Streitgenoffen führt. Demgemäß ift im 8 104 Abſ. 2 vorgejchrieben, daß 
das gegenüber den einzelnen Genofjen im Anfechtungsprozeß ergehende rechts— 
kräftige Urtheil für und gegen alle beitragspflichtigen Genofien wirkt. Zur Vers 
meidung der Vervielfältigung jelbjtändiger Anfechtungsprozefle und abweichender 
gerichtliher Entſcheidungen ordnet weiter $ 105 Abf. 1 die Verbindung mehrerer 
gleichzeitiger Anfechtungsprozeiie an. (Vgl. die entiprechende Vorſchrift im $ 49 
in Anjehung der Anfechtung der Generalverfammlungsbeichlüfle.) 
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III. $ 105 bi. 4. 

Die Anftellung der Anfehtungsflage hemmt nicht die Zwangsvollitredung; 
der klagende Genoſſe faun indeß deren Einjtellung oder Aufhebung nach Maßgabe 
der 88 688, 689 der Zivilprozegordnung bei dem Konfursgericht, in dringenden 
Fällen auch bei dem WBolljtrefungsgericht beantragen. Im bisherigen Geſetze 
mangelte eine ausdrückliche entiprechende Borichrift und nahm daher das Reichs— 
gericht an, daß mit Rückſicht auf $ 13 des Einführungsgejeges zur Zivilprozeß— 
ordnung die Vorſchriften der legteren über Einjtellung der Zwangsvollitredung 
auf den im Umlageverfahren nah) SS 52 ff. des bisherigen Geſetzes für voll 
ſtreckbar erklärten Bertheilungsplan feine Anwendung finden. (R.G. Band 7 ©. 318). 

IV. Unabhängig von der Unfechtungsflage der 88 104, 105 und daher 
nicht an die dort vorgejchriebene Nothfriit gebunden iſt eine Klage des Genofien 
aus $ 686 der Zivilprozekordnung (vgl. Anm. II zu $ 102 wegen de3 Gerichts— 
Itandes diefer Klage); ev kann hienad) jederzeit wegen nacht räglich entjtandener 
Einwendungen die für vollitredbar erklärte Berechnung anfecten. 

Die Anfechtungsklage der 88 104, 105 jelbit hat den Charakter einer (der 
im 8 231 Zivilprozeßordnung gegebenen Klage analogen) Fejtitellungsflage (R.G. 
Band 14 ©. 90 FF.) Falls diefe Klage darauf gegründet wird, daß Mläger jene 
Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft bejtreitet, muß die beflagte Genoſſenſchaft die 
Zugehörigkeit beweiſen (R.G. a. a. DO. ©. 91 und oben Anm. zu $ 15). 

Die in der Lilte der Genoſſen aufgeführten Perſonen können aber, abgeichen 
von der Anfechtungsklage des $ 104, auch ſchon jofort nach Eröffnung des Kon: 
furjes und vor NAufitellung der für vollſtreckbar erklärten Vorſchußberechnung die 
eigentliche negative Feititellungsklage des $ 231 der Zivilprozeßordnung mit dem 
Antrage erheben, zu erfennen, daß ſie nicht für Mitglieder der Genoſſenſchaft zu 
erachten umd demgemäß nicht zum Beitragsverfahren heranzuziehen feien (vgl. R.G. 
Band 8 ©. 3 ff.) Diele Klage it indeß jetzt nicht mehr, wie das Reichsgericht 
im legtgedachten Urtheil unter Zugrundelegung des früheren Gejeßes annahm, 
gegen den Worftand der Genoſſenſchaft, fondern gegen den Konkursverwalter zu 
richten, da der Anjpruch auf die Nachichüffe gegenwärtig einen Theil der Konkurs: 
maſſe und das Nachſchußverfahren einen Theil des Konkursverfahrens bildet. — 
Die vom Oberhandelsgeriht (DO.H.G. Band 23 ©. 124) gegen die Zuläfliglet 
einer jolden Bräjudiztalllage jpeziell aus dem Konkursrecht entnommenen Gründe, 
wonach innerhalb der Aufgabe des Konkursverwalters nur auf beitimmte Leiftungen 
in Geld oder Geldeswerth gerichtete Anſprüche Liegen, Tann jeßt, nachdem durch 
8 231 der Bivilprozeßordnung allgemein die Zuläſſigkeit der Feſtſtellungsklage 
anerfannt it, nicht mehr Beachtung finden. Cine abweichende Meinung ijt vers 
treten bei Koch Nommentar zum Preußifhen Allgemeinen Landrecht VII. Aufl. 
Band III ©. 566 Anm. 3. 


8 106. 

Soweit in Folge des Unvermögens einzelner Genoſſen zur Leiſtung von Ber- 
trägen der zu deckende Geſammtbetrag nicht erreicht wird, oderin Gemäßheit des auf 
eine Anfechtungsklage ergebenden Urtheils oder aus anderen Gründen die Berechnung 
abzuändern tft, hat der Konkursverwalter eine Zufagberechnung aufzuftellen. Nüd- 
Jichtlich derjelben fommen die Vorjchriften in SS 99 bis 105 zur Anwendung. 

Die Aufitellung einer Zuſatzberechnung iſt erforderlichenfalls zu wiederholen, 


Bish. Ge. $ 57. Entw. I $ 102. Begr. I Annal. ©. 909. Entw. I. 
S 103. Bear. II ©. 122. Kom.Ber. ©. 49. 


er 


Kontursverfahren und Haftpflicht der Genoſſen. 88 106, 107. 139 


I. Das Geſetz führt als Gründe, aus denen die Vorſchußberechnung ab- 
zuändern ift, zwei ausdrüdfich auf: 

1. Unvermögen einzelner Genofjen zur Leijtung von Beiträgen, in Folge 
defien der nach der Berechnung zu dedende Geſammtbetrag nicht erreicht wird 
(vgl. $ 98 Abſ. 3 und Aum. III hiezu, wonach das Unvermögen nicht durch 
fruchtloſe Zivangsvollitredung nachgewiejen zu werden braucht). Der Negierungs- 
entwurf hatte im Eingang des $ die Faflung: „Soweit von einzelnen Genoffen 
Beiträge nicht zu erlangen find“. Die Reichstagskommiſſion hat hiefür die jet 
vorliegende Faſſung gewählt, da in Folge des von ihr eingefügten Abſ. 2 des 
$ 99 von vorneherein die Beiträge der Genofjen mit Rückſicht auf ein voraus- 
gejeptes Unvermögen einzelner Genofjen bemejjen werden und es daher nicht 
darauf ankommen kann, ob jämmtliche Beiträge beigetrieben werden können, 
jondern nur darauf, ob der durch die Beiträge zu dedende Gejfammtbetrag ein= 
gezogen werden fann. Bol. Anm. I zu $ 99.) 

2. Erfolgreiche Anfechtung der Berechnung (88 .104, 105). 

Außerdem erwähnt das Geje noch im Allgemeinen, daß die Berechnung noch 
„aus anderen Gründen“ abzuändern ift. Hierunter gehören beifpielsweije vorge- 
fommene Fehler der Berechnung. 

Weitere Vorausſetzung der Zufapberehnung it, daß die Abänderung der 
Vorſchußberechnung wegen einigermaßen erheblicher Berichtigungen nothwendig 
eriheint, und Zweck der Zuſatzberechnung iſt lediglich die Dedung des jchon 
in der Vorſchußberechnuung oder durch das Urtheil des Anfechtungsprozeſſes 
beitimmten Fehlbetrageds. In erftgedachter Beziehung find alfo unerhebliche 
Verihtigungen, in letztgedachter Beziehung die im Lanfe des Konkurjes eins 
tretende Wahricheinlichkeit, daß der Ausfall der Gläubiger den bei Aufitellung 
der Vorſchußberechnung urjprünglich angenommenen Fehlbetrag noch überjteigen 
oder nicht erreichen werde, nicht geeignet, eine Zuſatzberechnung- herbeizuführen; 
in diefen Beziehungen ijt die Vorfchußberechnung vielmehr durch die definitive 
Nahihußberehnung ($ 107) demnächſt zu berichtigen. 

II. Das Verfahren über Aufftellung, Vollſtreckbarerklärung und Anfechtung 
der Borihußberehnung (88 99 bis 105) findet aud auf die Zuſatzberechnung 
Anwendung. 

III. Abt. 2 ift von der Reichstagskommiſſion hinzugefügt, um auszudrüden, „daß 
die Zufaßberechnungen jo lange zu wiederhofen find, bis der nad) der Bilanz zu 
deckende Fehlbetrag eingezogen oder die Leiltungsfähigfeit aller Genofjen erichöpft iſt“. 


8 107. 


Sobald mit dem Vollzuge der Schlußvertheilung (Konfursordnung $ 149) 
begonnen wird, hat der Sonfursverwalter in Ergänzung oder Berichtigung 
der VBorjchußberechnung und der zu Dderjelben etwa ergangenen Zujäße zu 
berechnen, wieviel die Genofjen im Gemäßheit des 8 98 an Nachichüffen zu 
leiten haben. 

Die Berechnung (Nachſchußberechnung) unterliegt den Vorjchriften in 88 99 
bis 102, 104 bis 106, der Borichrift im $ 99 Abſ. 2 mit der Mafgabe, 
daß auf Genojjen, deren Unvermögen zur Leiltung von Beiträgen fich heraus- 
geitellt hat, Beiträge nicht verteilt werden. 


Entw. I $ 103. Begr. I Annal. S. 909. Entw. II $ 104. Begr. II 
©. 122. Kom.-Ber. ©. 49. 
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I. Nach Abhaltung des Schlußtermins im Konkurſe und rechtskräftiger Ent— 
ſcheidung der in demſelben erhobenen Einwendungen (88 150, 146 Abi. 2 K.O.) 
jteht der Ausfall der Gläubiger definitiv feit, vorbehaltlich der nad) $ 155 und 
$ 153 der ED zurüdzuhaltenden, beziehentlich der Konkursmaſſe noch zufließen- 
den Beträge. Es find demgemäß mit Beginn der Schlußvertheilung gemäß $ 98 
des Geſetzes noch die zur Deckung des Ausfalls erforderfihen Nachſchüſſe 
der Genofjen endgültig zu berechnen; zugleich find auch etwa nod nid 
gezahlte Koſten, insbefondere des Konkursverfahrens und der nah $ 108 
Abſ. 2 des Geſetzes vom Vorſtand noch zu führenden Prozeffe aus den Nach— 
ſchüſſen zu decken, jo daß aud auf dieje bei der Nahichußberehnung Rückſicht zu 
nehmen iſt. 


II. Die Nachſchußberechnung muß ſtets in Form einer Zuſatzberechnung zu 
den früheren Berechnungen aufgeſtellt werden. 


1. Falls die definitiv berechneten Nachfchüffe der Genofjen die in den früheren 
Berechnungen jchon erforderten Beiträge überjteigen, jind die letztgedachten Bei: 
träge von den endgültig fejtgejtellten Nachichüffen abzuziehen und nur der Reſt iſt 
als weiterer Beitrag der Genoſſen dur die Nachſchußberechnung feitzuitellen. 
Unzuläſſig iſt alſo „die Nachſchußberechnung auf eine Bezeichnung des vollen, 
von den Genofjen zur Deckung der ausfallenden Gläubiger zu leiltenden Antheils 
zu bejchränfen, weil diefer die bereit in den früheren, für vollitredbar erklärten 
Berechnungen erforderten Vorſchüſſe mit enthält und jomit dann für diefe Bei— 
träge zwei vollſtreckbare Titel, nämlich die früheren vollitrekbaren Berechnungen 
und die vollſtreckbare Nachſchußberechnung, vorliegen würden. Die früher er: 
forderten Vorſchüſſe find vielmehr nach wie vor auf Grund der früheren volls 
ſtreckbaren Vorſchuß-, beziehentlich Zufagberechnung beizutreiben. 


2. Falls außer den in den früheren Berechnungen erforderten Vorſchüſſen 
weitere Beiträge nicht erforderlich ſind, oder von dieſen Vorſchüſſen ſogar ein 
Betrag den Genoſſen zurückzugewähren iſt, muß auch dies in der Nachſchußberech— 
nung feſtgeſtellt werden. Auch in dieſem Falle iſt übrigens formell eine Voll— 
ſtreckbarerklärung erforderlich, welche hier lediglich als gerichtliche Beſtätigung der 
Berechnung wirkſam wird. 


III. Abſatz 2. 

Die Nachſchußberechnung unterliegt den für die Vorſchußberechnung in den 
ss 99 bis 102, 104 bis 106 über Aufſtellung, Vollſtreckbarerklärung, Anfecht— 
ung und etwaige weitere Zujaßberechnungen gegebenen Vorſchriften Nur bezüg- 
(ih der Aufſtellung der Berechnung iſt bier das von der Reichstagskommiſſion 
für die Vorfchußberechnung angenommene Syitem verlaffen; die zur Leiftung von 
Beiträgen unvermögenden Senofjen find in der Nachſchußberechnung und in ihren 
Zuſatzberechnungen nicht mehr aufzuführen und demgemäß find die einzuziehenden 
Beiträge nicht höher, jondern endgültig lediglich nach dem vorliegenden Schluß: 
ergebniß des Konfursverfahrens fejtzuftellen (vgl. S 99 Abſ. 2 und Anm. I hiezu 
am Schluß, fowie Kom.-Ber. S. 78 zu $ 96 (jet 8 99). 

Die Zufaßberechnungen zur Nachſchußberechnung insbefondere unterliegen dem 
$ 106 Abſ. 2 dergeitalt, daß fie auch bis zur vollen Befriedigung der Gläubiger 
jowie der nach $ 98 Abi. 4, 118, 119, 135, 124 Abſ. 2 etwa regrekbered- 
tigten Genoſſen oder bis zur gänzlichen Erſchöpfung der Leiftungsfähigkeit der 
beitragspflichtigen Genoſſen fortzufepen find. Bgl. Kom.-Ber. ©. 49 zu $ 103 
(jept 5 106). 


— 
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Der Verwalter hat, nachdem die Nachſchußberechnung für vollitredbar 
erflärt ift, unverzüglich den gemäß $ 103 vorhandenen Beſtand und, jo oft 
von den noch einzuziehenden Beiträgen hinreichender Beſtand eingegangen iſt, 
diejen im Wege der Nachtragsvertheilung (Konfursordnumg $ 153) unter die 
Släubiger zu vertheilen. 

Außer den Antheilen auf die im $ 155 der Konkursordnung bezeichneten 
Forderungen find zurüczubehalten die Antheile auf Forderungen, welche im 
Prüfungstermine von dem Vorjtande ausdrüdlich beftritten worden find. Dem 
Hläubiger bleibt überlafjen, den Widerſpruch des Vorjtandes durch Klage zu 
befeitigen. Soweit der Widerjpruch rechtskräftig für begründet erklärt wird, 
werden die Antheile zur Bertheilung unter die übrigen Gläubiger fret. 

Die zur Befriedigung der Gläubiger nicht erforderlichen Ueberſchüſſe hat 
der Konkursverwalter an die Genoſſen zurücdzuzahlen. 


Entw. I $ 104. Begr. I Annal. S. 910 ff. Entw. II S 105. Begr I 
S. 123/124. 


I. Die Befriedigung der Gläubiger aus den Nachſchüſſen erfolgt in Wege 
der Nachtragsvertheilung, mithin gemäß $ 153 K.O. nad) Anordnung des Kon— 
furögeriht3 und auf Grund des im Konkurſe rechtskräftig aufgeitellten Schluß: 
verzeichnijjes. Während aljo die vorangehenden 88 100 ff. den Genofjen eine 
umfajjende Einwirkung anf die Gejtaltung der Vorfchuß- und Nachſchußberechnung 
geitatten, fünnen die Gläubiger der Genoſſenſchaft nur dadurch eine Einwirkung 
auf Berückſichtigung ihrer Forderungen aus den Nachſchüſſen ausüben, daß fie 
vorher im Schlußtermin des Konkurſes gemäß 88 150, 146 Abi. 2 R.D. Ein- 
wendungen gegen dad Sclußverzeichniß wegen der darin vorgelommenen gänz- 
fihen oder theilweifen Nichtberückſichtigung ihrer Forderungen oder darin erfolgten 
Berücfichtigung eined anderen Gläubiger erheben und zur gerichtlichen Entjcheid- 
ung bringen; dafür ilt der Sab der Begründung (II ©. 41) zu verjtehen, daß 
das Nahichußverfahren dem SKonkursvermwalter übertragen werden muß unter 
„Mitwirkung der Gläubiger in den durch die Konkursordnung gegebenen Schranfen“. 
Die gedadhte Präflufion der Gläubiger durch den Schlußtermin des Konfurjes 
hindert aber den bei Bertheilung der Nachſchüſſe benadhtheiligten Gläubiger nicht, nach 
allgemeinen Grundſätzen gegen einen anderen Gläubiger den diefem zu Unrecht zuge— 
tbeilten Betrag zu fondiziven, ebenjo, wie er hiezu bei einer ihn benadhtheiligenden 
Schlußvertheilung im Konkurje befugt ift (vgl. Wilmowski Anm. 2 zu $ 150 K. O.). 


II. Die Beftimmungen der Konkursordnung entjcheiden (wie die Begründung 
bemerkt), inwieweit Maſſeanſprüche, insbejondere Maſſekoſten auf die Nachfchüfje 
geltend zu machen, namentlich aber darüber, welche Konkursforderungen zu berüd- 
ihtigen find und in welcher Rangordnung, jowie zu weldhem Betrage die Bes 
friedigung der Gläubiger zu gefchehen hat. Vgl. bezüglich der Maffegläubiger 
die $$ 50 bis 53 der R.D., wonach demgemäß die Mafjeanjprüche, ſoweit fie aus 
der Konkursmaſſe nicht ſchon getilgt find, vorweg, eventuell verhältnißmäßig aus 
den Nachſchüſſen berichtigt werden müffen, und $ 159 dafelbjt, mit Nüdjicht auf 
welche Vorſchrift Mafjeansprüche, welche nicht bis zum Ende des Schlußtermins 
des Ronkurjes zur Menntni des Verwalters „gelangt find, auch bezüglih ihrer 
Vefriedigung aus den Nachſchüſſen als präffudirt zu erachten find. 

Annalen des Deutichen Reihe, 18%. 43 
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Die Nangordnung der Konkursgläubiger beitimmt ſich auch bei ihrer Be— 
friedigung aus den Nachſchüſſen nad) den 88 54 ff. der K. O. 

Ill. A. Nicht auf alle, bei der Schlußvertheilung im Konfurje und dem= 
nach auch bei der Vertheilung dev Nachſchüſſe (vgl. $ 98 des Gef.) zu berüd- 
jichtigenden Forderungen it die Nachichußdividende auch fofort auszuzahlen. Die 
Berüdjichtigung kann ſich auch in Zurücdbehaltung der Dividende äußern. Ueber 
diefen Punkt emticheiden die SS 155, 156 K.O. und 8 108 Abf. 2 des Gef., 
wobei indeß die nur von Wbichlagsvertheilungen handelnde Nr. 3 des 8 155 
K.O. für die lediglich den Regeln der Schlußvertheilung im Konkurſe folgende 
Vertheilung der Nachſchüſſe außer Betracht bleibt. Nach Maßgabe der angeführten 
Vorſchriften find hienach zurüdzubehalten und zu Hinterlegen die Nachſchüſſe auf 
folgende, im Schlußverzeihniß berücjichtigte Forderungen: 

1. auf die auffchiebend bedingten Forderungen, injofern die Genoſſenſchaft 
als Schuldnerin nad bürgerfihem Recht zur Zeit der Konfurseröffnung zu einer 
Sicherheitsleiſtung verpflichtet war, während bei dem Mangel diefer Verpflichtung 
die Forderung bei der Schlußvertheilung und jomit auch bei Bertheilung 
der Nachſchüſſe überhaupt nicht berüdficgtigt wird. (Vgl $ 142 Abi. 2, 8 155 
Nr. 1 RD), 

2. auf auflöjend bedingte Forderungen, jofern der Gläubiger nad bürger- 
lichen Recht zu einer Sicherheitsleiftung verpflichtet it und dieſe Sicherheit nicht 
feiftet ($ 155 Nr. 4 BD.) 

3. auf jämmtliche in Folge eines bei der Prüfung erhobenen Widerſpruchs 
des Konkursverwalters oder eined Konkursgläubigers im Prozeß befangene 
Sorderungen (58 132, 134, 155 Wr. 1 8.0.) 

4. auf die im Prüfungstermin dom Vorſtand oder den Yiquidatoren der 
Genoſſenſchaft ausdrüclich beitrittenen Forderungen, gleichviel ob ste gleichzeitig 
auch vom Konkursverwalter oder einem Nonfursgläubiger beitritten oder Mangels 
jolchen Bejtreitens als im Konkurſe feitgeitellt gelten. ($ 108 Abi. 2, $ 111 
des Gel.) Dieje hier bezüglich der indirekten Haftpflicht der Genofjen getroffene 
Beitimmung wird in der Begründung duch den Hinweis darauf gerechtjertigt, 
daß es ſonſt ausjchlieglih dem Konkursverwalter und den Öläubigern mittelit 
Seititellung der Forderungen im Prüfungstermine möglich fein würde, die Höhe 
der Nachichüffe der Genoſſen zu bejtimmen und daß nach den 88 116 Abi. 3, 
135 des Gef. auch bei der direkten Haftpflicht von dem in Anjpruch genommenen 
Genoſſen ſolche Forderungen, denen vom Vorſtand oder den Liquidatoren wider: 
ſprochen iſt, beftritten werden können, endlich durch das dem Gemeinjchuldner 
nach Aufhebung des Nonfurjes gegenüber den jogenannten Nachmahnungsredt 
der Gläubiger im $ 152 Abi. 2 K.D. gegebene analoge Recht. Borjtand und 
Liquidatoren haben jih nach $ 129 Ab). 2 K.O. im Prüfungsternin über die 
Forderungen zu erklären. (Vgl. oben Anm. IV zu $ 97 des Gef.) 


B. Bi zu welchen Zeitpunfte die Zurüdbehaltung der vorjtehend A 1 bis 3 
bezeichneten Forderungen jtattfindet, it nad) den Beſtimmungen der K. O. zu ent— 
jcheiden. (Vgl. Wilmowsfi Anm. 5 zu $ 155 8.0.) Eine bejondere Gr: 
örterung erfordert in diefer Beziehung hier nur die erjt durch das neue Geſetz 
eingefügte Zurückbehaltung derjenigen Nachſchüſſe, welche auf die vom VBorftand 
oder den Liquidatoren bejtrittenen Forderungen entfallen (vgl. oben A 4). Die 
Entiheidung über den gedachten Widerſpruch des Vorſtands und der Liquidatoren 
erfolgt nad Abſ. 2 des $ 108 im Prozeßwege. Hiefür gelten folgende fpezielle 
Regeln: 
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1. Der nah $ 140 K.D. für die Schlußvertheilung bezüglid) jtreitiger 
Forderungen bei Vermeidung der Nichtberüdjichtigung biS zum Ablauf der Aus— 
ihlußfrift den Konkursverwalter zu führende Nachweis, daß die Klage erhoben 
jei, it in Anfehung der vom Konkursverwalter oder einem Ktonfursgläubiger be= 
jtrittenen (im Sinn der Konkursordnung jtreitigen) Forderungen aud für die Nach— 
ihußvertheilung Vorausſetzung der Berüdfichtigung ($ 98 Abſ. 1 des Geſetzes 
und Ann. hiezu), nicht aber in Anſehung der hier in Rede jtehenden, nur vom 
Vorſtand oder den Liquidatoren der Genofjenjchaft beitrittenen Forderungen. Die 
feßteren werden auch ohne diefen Nachweis bei der Nachſchußvertheilung dadurch 
berüdfichtigt, da die Nachſchußdividende auf fie bis zur Beendigung des Prozeſſes 
zurücbehalten wird. 

2. Der Prozeß ijt nah dem Geſetz gegen den Vorſtand zu führen. Die 
Barteirolle des Klägers hat aljo ftetS der Gläubiger der Forderung. Dies gilt 
auch, wenn für die Forderung ein vollſtreckbarer Schuldtitel, ein Endurtheil oder 
ein Vollſtreckungsbefehl vorliegt. Bezüglich der letztgedachten Forderungen wird 
hiedurch eine Abweichung von dem bei Widerjpruch des SKonfursverwalters oder 
eines Konkursgläubigers gegen ſolche Forderungen geltenden Berfahren bewirkt. 
Der widerjprechende Konfursverwalter oder Nonfursgläubiger kann die BZurüd- 
behaltung der auf diefe Forderungen aus der Konkursmaſſe entfallenden Dividende 
bei Bertheilungen nur herbeiführen, wenn er vorher die negative Feititellungskflage 
angejtellt hat. ($ 134 Abſ. 6, 88 140, 155 Wr. 1 RD. Wilmowski 
Anm. 1 zu $ 155 Nr. 1 cit.), während der Vorſtand oder die Liquidatoren 
die Zurücdbehaltung der Nachfchußdividende durch einfaches Bejtreiten derartiger 
Forderungen erwirken fünnen, 

Zu den vorſtehend unter 1. und 2. der Begründung entnommenen Er— 
läuterungen iſt zu bemerken, daß, wenn hienach die Begründung die Parteirolle 
des Klägers ſtets dem Gläubiger der vom Vorſtand oder den Liquidatoren be— 
ſtrittenen Forderungen zuweiſt, dies wohl nur dahin verſtanden werden kann, 
daß der Borjtand "jowie die Liquidatoren die Klage ihrerſeits nicht zu erheben 
brauchen, un die Fortdauer der Zurückbehaltung des Betrages der Forderung 
zu erwirken, Andererſeits iſt dem Vorſtand und den Liquidatoren nach allge= 
meinen Rechtsgrundſätzen die Befugniß zuzufprechen, auch ihrerſeits die Klage 
gegen die Gläubiger mit dem Antrage zu erheben, ihren Widerjprud) für be= 
gründet zu erklären, un hiedurch dem Zujtand der AZurüdhaltung ein Ende zu 
machen, und die Bertheilung des zurücbehaltenen Betrages unter die übrigen 
Släubiger oder die Genoſſen zu erwirken ($ 108 Abſ. 3 und 4). Die Bes 
gründung bemerft zwar: „Den Gläubiger wird Das eigene Intereſſe zur An: 
jtellung der Klage treiben, um die Auszahlung der zurückbehaltenen Dividende 
zu erlangen.” Möglich bleibt indeß immerhin, daß er die Anftellung der Klage 
unterläßt oder verzögert, vielleicht weil er inzwijchen ſelbſt ſich von der Recht— 
mäßigfeit des Widerjpruchs des Vorſtands oder der Liquidatoren überzeugt hat, 
und daher vergebliche Prozeßkoſten eriparen will; es it nicht abzufehen, wie in 
jolchem Falle der Zuſtand der Zurückbehaltung anders, als durch jelbititäudige 
Erhebung der Klage Seitens des Vorſtands oder der Liquidatoren, ein Ende 
nehmen joll. 

3. Das Urtheil kann nur den Widerjpruch des VBorjtands oder der Liqui— 
datoren für begründet oder unbegründet, nicht aber die Forderung als fejtgejtellt 
erklären, und zwar „weder im Sinne des $ 132 Abſ. 1 K.O. noch des $ 231 
der ZRD., da in eriter Linie immer das Schiefal der Forderung im Konkurſe 
enticheidend bleibt“. Wenn in legterem der vom Konfursverwalter oder einem 
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Konkursgläubiger erhobene Widerfpruch durchdringt, alfo die Feſtſtellung der 
Forderung verjagt wird, jo liegt überhaupt Feine zu berücjichtigende Konkurs: 
forderung vor; es fällt dann auch der Anſpruch derjelben auf Befriedigung aus 
den Nachſchüſſen fort, und kann auch nicht durch ein im Nahjchußverfahren gegen 
den Vorſtand oder die Liquidatoren erlangte fiegreiches Urtheil Seitens des 
Gläubigers begründet werden. Erjt, wenn die Forderung im Konkurje Feititellung 
erlangt, kommt weiter der etwaige Widerfpruch des Vorjtands oder der Liqui— 
datoren für ihre Befriedigung aus den Nachſchüſſen in Betracht. Erklärt das 
Urtheil dann im Nachſchußverfahren den Widerſpruch des Vorſtands oder der 
Liquidatoren durch rechtsfräftige Abweifung der Klage des Gläubigers für be 
gründet, fo wirkt es für die Nachſchußvertheilung auch zu Gunſten der übrigen 
Gläubiger. Für die Lebteren tritt in diefem Falle daher ein verjchiedener Rechts— 
zuftand im eigentlichen Konkurſe und im Nachſchußverfahren ein; im Konkurſe it 
die Forderung feitgejtellt und gilt fomit für die Wertheilung der eigentlichen 
Konkursmaſſe gegenüber allen andern Konfursgläubigern als beitehend ($$ 133 
Abi. 2, 135 RD), im Nachſchußverfahren gilt fie Hingegen gegemüber den 
anderen Gläubigern al3 nicht beftehend und ift unter diefe Gläubiger die zurüde 
behaltene Nachjchußdividende zu vertheilen. 

4. Sowohl die übrigen Konfursgläubiger und der Konkursverwalter wegen 
ihres Intereſſes an der Bertheilung des zurücdbehaltenen Betrages als aud die 
Genofien wegen ihres Intereſſes an der Nüdzahlung diejes Betrages ($ 108 
Abſ. 3) und wegen ihrer direkten Haftung ($ 116 Abi. 3 u. 4 und $ 135) 
fünnen in dem Prozeß gegen den Vorſtand und die Liquidatoren interbeniren 
($ 63 3. P. O.). 

8 109. 


Eine Aufhebung des Konkursverfahrens durch Zwangsvergleich findet 
nicht ſtatt. 

Eine Einſtellung des Verfahrens it erſt zuläſſig, nachdem mit dem Voll— 
zuge der Schlußvertheilung begonnen iſt. Die Zuſtimmung aller bei der 
letzteren berückſichtigten Konkursgläubiger iſt beizubringen. Inwieweit es der 
Zuſtimmung oder der Sicherſtellung von Gläubigern bedarf, deren Forderungen 
nicht feſtgeſtellt ſind, entſcheidet das Konkursgericht nach freiem Ermeſſen. 

Bish. Geſ. 8 51 Abſ. 3. Entw. I $ 105. Begr. I Ammal. S. 912. 
Entw. II $ 106. Begr. II ©. 125 ff. 


Il. $ 109 weicht für den Konkurs von Genojjenjchaften von- den fonit für 
den Konkurs gegebenen Borfchriften ab, weſentlich mit Rückſicht auf die lediglich 
im Falle des Konkurſes eintretende perjönliche Haftpflicht der Genofjen, deren 
Geltendmachung den Gläubigern nicht verfürzt werden foll: 

1. Der Zwangsvergleich ift nah Abſ. 1, entiprechend dem biöherigen 
Neht ($ 196 Abi. 2 K.O., 5 51 des bish. Genoſſenſchaftsgeſ.) ausgeſchloſſen, 
weil derjelbe auch die Haftpflicht der einzelnen Genofien betreffen müßte und jo 
„der majorifirte Theil der Konkursgläubiger gezwungen würde, auf das in dieſer 
Haftung der Mitglieder gerade für den all des Konkurſes ihnen zugeficherte 
Mittel der vollen Befriedigung zu verzichten“. 

2. Der Ab. 2 bejtimmt noch bezüglich der Einitellung des Verfahrens eine 
Abweichung von 8 188 der R.D., wonach das Konfursverfahren auf Antrag dei 
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Gemeinſchuldners einzujtellen ijt, wenn er nach Ablauf der Anmeldefrift die Zus 
itimmung aller Konfurdgläubiger, weldye Forderungen angemeldet haben, beibringt. 
Bei unveränderter Aufnahme diejer Vorjchrift würde der Genoſſenſchaftskonkurs 
ohne Zuftimmung aller derjenigen Gläubiger eingejtellt werden können, welche ſich 
noch nad) Ablauf der Anmeldefriit melden und bei Durhführung des Konkurfes 
dann volle Befriedigung von den perjönlich haftenden Genofjen hätten erzielen 
fünnen. Es iſt daher für die Zuläfligfeit der Einjtellung des Berfahrens ein 
anderer Zeitpunkt gewählt, der Beginn der Schlußvertheilung, weil nunmehr alle, 
überhaupt im Konkurs und Nachſchußverfahren fowie bei Geltendmachung der 
verjönlihen Haftpflicht der Genofjen zu Derüdjichtigende Gläubiger feititehen, und 
jerner ijt die Zuftimmung aller diefer Gläubiger zur Einftellung gefordert. Ihre 
Zuftimmung zur Einjtellung des Konfursverfahrens fchließt dann nothwendig auch 
den Berziht auf das Nachjchußverfahren und die Geltendmachung der direkten 
Haftpflicht im fich, welche beide die Durchführung des Konkurjes ja zur Voraus— 
fegung haben. Die Zuftimmung der Gläubiger bedarf nicht bejonderer Form oder 
der Beglaubigung (vgl. Wilmomwsfi Anm. 3 zu 8 188 K.O.). Ob die Zuftimmung 
von jtreitig gebliebenen Forderungen nöthig iſt, Darüber entjcheidet das Konkurs— 
gericht, entjprechend der gleichartigen Vorſchrift des $ 188 R.D. 

Der Abſ. 2 jchließt nad) jeiner Faſſung jede andere Einjtellung des Konkurs 
verfahren aus, insbeſondere die im $ 190 K. O. zugelafjene Einjtellung wegen 
einer den Kojten des Verfahrens nicht entjprechenden Konkursmaſſe. (Vgl. aud) 
s 93 Abf. 3 des Gef.) 

Abgejehen von den vorjtehend bezeichneten Abweichungen fommen für die 
Einjtellung des Konkurſes die Vorschriften der K.O. zur Anwendung, namentlich 
auch die im 8 189 derjelben getroffene Anordnung, daß eine öffentliche Bekannt— 
mahung des Antrags der hiebei durch ihren Vorſtand oder ihre Liquidatoren 
vertretenen Genoſſenſchaft auf Einjtellung des Verfahrens erfolgen muß und die 
Einftellung erjt nach Ablauf einer den Gläubigern gewährten einmwöchentlichen 
Widerſpruchsfriſt beichloffen werden fann. Aufhebung und Einjtellung des Kon 
furöverfahrens iſt auf Grund der Mitteilung des Gerichtsfchreibers des Konkurs: 
geriht3 im Genofjenjchaftsregilter zu vermerken ($ 22 Abi. 2 A.V.) 

II. ®ird der Konkurs ordnungsmäßig durchgeführt, fo findet feine Aufhebung 
regelmäßig erjt nad) Beendigung des Nachſchußverfahrens jtatt. Die Begründung 
erahtet eine bejondere, hierauf gerichtete Beſtimmung für überflüflig und weit 
nur darauf Hin, daß es unzweckmäßig wäre, die Aufhebung gemäß $ 151 R.D. 
ſchon nad) Abhaltung des Schlußtermins auszusprechen, weil ein wejentliher Theil 
des Verfahrens, das Nachſchußverfahren, erjt nad) jenem Termin erledigt werden 
fonn und außerdem das Konfursverfahren jedenfall bis zur Möglichkeit der 
direften Snanfpruchnahme der Genofjen fortzufegen ift, für welche die Frijt aber 
erit drei Monate nad) der Rollitredbarerflärung der Nachſchußberechnung beginnt 
$ 116 Abſ. 2, 8 135). 


8 110 
= . 
Der Vorftand ijt verpflichtet, den Ktonfursverwalter bei den diefem in 
5 99 Abjag 1, 8 102 Abſatz 1, SS 106, 107 zugewieſenen Obliegenheiten 
zu unterjtügen. 


Entw. I 8 106 Abi. 1. Begr. I Annal. S. 913. Entw. II 8 107 
Bear. I ©. 126. 


646 Genoſſenſchaftsgeſetz. VII. Abſchnitt. $ 111. 


$ 110 jpricht die Verpflichtung des Genofjenfchaftsvoritandes zur Unter: 
jtüßung des Konfursverwalters im Nachſchußverfahren aus, entiprechend den all: 
gemeinen Grundjäßen des $ 92 K.O. Much zur Leijtung des Offenbarungseides 
gemäß 8 115 K. O. wird jedes PVorjtandsmitglied verpflichtet jein. Val. Wil: 
mowsfi Anm. zu 8 194 RD. 

Die gleiche Verpflichtung trifft die Liquidatoren ($ 111). 


Ä & 111, 
Die in dieſem Abjchnitte Hinfichtlich des Vorſtandes getroffenen Beſtim 
mungen gelten auch binfichtlich der Liquidatoren. 
Entw. I $ 106 Abi. 2. Begr. I Anal. S. 913. Entw. II $ 107 
Abi. 2. Begr. IT S. 126. 


Die Beitimmung bezieht ſich auf alle vorangehenden Paragraphen dieſes 
Abjchnitts, in welchen (dev Kürze halber) immer nur der Boritand erwähnt war. 


(Schluß folgt.) 


Das gewerbliche Arbeitsuerhältniß. 


Bon Conrad Bornhak. 


In jeder wirthichaftlichen Ordnung haben Abhängigfeitsverhältniije be- 
jtanden zwiſchen den jelbitändigen Unternehmern und ihren unfelbjtändigen 
Arbeitskräften. Wie die Wirthichafts: und Gejellichaftsordnung der antiken 
Welt durchjegt ift von dem Inſtitute der Sklaverei, wie die Naturalmwirtbichaft 
des Mittelalter® auf den mannigfaltigiten Leibeigenſchafts- und Hörigfeits- 
verhäliniffen beruht, jo iſt auch heute auf allen drei Produktionsgebieten eine 
Herrichaft des Unternehmers über feine Arbeiter vorhanden. Nicht weil dieje 
Herrichaft auf. dem Gebiete der Landwirthſchaft und des Handels nicht erijtirte, 
jondern weil die Auswüchſe des Verhältniſſes auf dem Gebiete der gewerblichen 
Produktion am meiſten hervortreten, joll hier das letztere allein zur Erörterung 
gelangen. Es iſt dies um jo mehr zuläflig, als jeder politische Fortichritt, 
der bei der Neform des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes gemacht wird, mittelbar 
auch den beiden anderen Gebieten zu Gute kommt. 

Sieht man von der antifen Welt ab, deren Necht die unjelbitändige 
Arbeitsfraft einfach ala Sache, als Gegenftand des Privateigentdums behandelt, 
jo hat das thatſächliche wirthſchaftliche Verhältniß der Herrſchaft des Unter— 
nehmers über ſeine Arbeiter bis in die neueſte Zeit ſtets in der Rechtsordnung 
einen entſprechenden Ausdruck gefunden. Stehen ſich bei dem Arbeitsverhältniſſe 
nicht völlig gleichberechtigte Faktoren gegenüber, ſondern iſt der eine der Herrſchaft 
des anderen unterworfen, ſo iſt damit der konkreten Geſtaltung des Verhältniſſes 
durch die Rechtsordnung von ſelbſt ihre Bahn gewieſen. Nicht das auf der 
abſoluten Gleichheit und Freiheit aller beruhende Privatrecht, ſondern das von 
dem Prinzip der Herrſchaft durchdrungene öffentliche Recht vermag die äußere 
rechtliche Form für das Arbeitsverhältniß darzubieten. Nur wird freilich der 
moderne Staat nicht, wie dies die lockere mittelalterliche Staatsverbindung 
noch zuzugeben genöthigt war, jene Herrichaft einzelnen Storporationen oder 
Individuen zu eigenem Rechte überlaſſen. Er wird die Herrſchaft über die 
Perſonen, der die Unterthänigkeit der Beherrſchten entſpricht, als ſein aus— 
ſchließliches Recht für ſich in Anſpruch nehmen, ſo daß es innerhalb des 
Staates keine andere Herrſchaft als eine vom Staate abgeleitete geben kann. 
Wendet man dieſe Ausführungen auf das gewerbliche Arbeitsverhältniß an, 
ſo ergäbe ſich für daſſelbe als nothwendige rechtliche Form die eines vom 
Staate abgeleiteten Herrſchaftsrechtes der Arbeitgeber über die Arbeiter und 
damit die Anerkennung des Verhältniſſes als eines ſolchen des öffentlichen Rechtes. 

Auf dieſem Standpunkte ſteht thatſächlich die größte geſetzgeberiſche Leiſtung, 
welche jemals aus dem deutſchen Volksgeiſte hervorgegangen iſt, das Allgemeine 
Landrecht für die Preußiſchen Staaten. Vergebens wird man, um auch hier 
wieder von den unſelbſtändigen Landarbeitern und den Handlungsgehilfen 
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abzufehen, in diefem Gejegbuche unter den verjchiedenen privatrechtlichen Ver: 
trägen nad) Beitimmungen juchen über das Verhältniß der gewerblichen Arbeiter 
zu ihrem Urbeitgeber. Erft in dem Stände: und Staatsrechte des zweiten 
Theiles findet jich bei Behandlung des Bürgerſtandes auch das gemerbliche 
AUrbeitsverhältniß erörtert. Schon dieſe ſchematiſche Stellung deutet die Anficht 
des Gejeßgebers über die rechtliche Natur des Verhältniffes an. Aber aud 
der Inhalt der Beitimmungen ift dem entjprechend. Noch beruht das ganze 
Gewerberecht auf der Zunftverfaffung. Und doch wie bimmelmweit verjchieden 
it diefe von dem Zunftrechte des Mittelalters. Nicht mehr autonome Korpo— 
rationen find es, von deren Mitgliedfchaft die Zulafjung zum Gewerbebetriebe 
abhängig iſt. Schon feit den Zeiten des großen Kurfürften hatte man die 
Berechtigung der Zünfte zurücgeführt auf die Staatliche Verleihung, und dieier 
Auffaffung Huldigt auch das allgemeine Landredht. Die Befugniß zum Gewerbe: 
betriebe ergibt fich lediglich aus der Verleihung von Seiten des Staates, der 
entweder die Zulaffung an eine Zunft knüpft oder auch einzelne Perſonen 
bejonder3 fonzefjionirt, ohne fie dem Zunftziwang zu unterwerfen. Nicht mur 
die Eriftenz der fogenannten Freimeiſter, jondern auch die der fabrifartigen 
Unternehmungen beruht auf legterer Art der Konzeſſion. Wie der eigentliche 
Gewerbebetrieb durch die Konzeſſion, jo wurde der Bergwerfäbetrieb durd das 
Regalitätsprinzip zu einem vom Staate abgeleiteten Rechte gemacht. Der 
Bergbau gilt als Regal, d. h. als ein ftaatliches Recht, welches nur fraft 
bejonderer jtaatlicher Verleihung in den Formen des Lehnsmwejens auf andere 
Nechtsjubjekte übergehen Fann. 

Die Konjequenzen diefer Grundlegung des Gemwerbe- und Bergrechtes für 
das Berhältniß zwijchen Arbeitgebern und Arbeitern find offenbar. Wird dag 
Necht zum Betriebe von einer Verleihung des Staates abgeleitet, jo kann der 
Staat aud) die Art und Weile der Ausübung diefes Nechtes bejtimmen, und 
zwar entweder unmittelbar durch Geſetz oder Anordnung feiner Behörden oder 
mittelbar durch die von ihm privilegirten Korporationen, die Zünfte. Ins— 
bejondere erfennt der Staat das innerhalb der Schranken der Gejete und 
Innungsſtatuten beſtehende Abhängigfeitsverhältniß zwiſchen Unternehmern und 
Arbeitern an. Es leuchtet jedoch ein, daß, wern das ganze Gewerberecht auf 
der jtaatlichen Konzeſſion beruht, auch die Herrichaft der Meiſter über Gejellen 
und Lehrlinge eine vom Staate abgeleitete it. 

Die Einführung der fogenannten Gewerbefreiheit hat jene neuere Zunft: 
verfafjung überall vernichtet. Nicht mehr von einer ftaatlichen Konzeſſion wird 
die Befugni zum Gewerbebetriebe hergeleitet, jondern dieſe ift eine ebenie 
natürliche und jelbitverjtändliche Befähigung des Individuums wie Spazieren: 
gehen und Schlafen. Wenn der Staat noch für gewiſſe Gewerbe im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung eine bejondere Konzeflion erfordert, 
jo ift doch auch hier nicht mehr der Gedanke maßgebend, daß die jtaatliche 
Berleihung die Gewerbeberechtigung ſchüfe, fondern die ftaatliche Behörde 
fonftatirt nur, daß der beabfichtigte Gewerbebetrieb mit den für die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung zu ftellenden Anforderungen vereinbar ift Eine 
ähnliche Bedeutung wie die Einführung der Gemwerbefreiheit für die Gewerbe hatte 
die Preisgebung des Negalitätsprinzips für den Bergbau. Die Rückwirkung der 
Gewerbefreibeit auf das Verhältniß von Arbeitgebern und Arbeitern macht ſich 
jofort geltend. Fit die Ausübung des Gemwerbebetriebes nur die Bethätigung 
einer natürlichen Freiheit des Individuums, jo find alle Handlungen, welche dem 
Betriebe dienen, nur Ausflüſſe der natürlichen Willensfreiheit. Dies gilt 
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namentlich für das WVerhältniß des Unternehmers zu feinen Arbeitern. Ein 
Herrichaftsrecht des Wrbeitgebers gegenüber dem Arbeitnehmer fonnte man 
ſchon um deßwillen uicht mehr anerfennen, weil ein jelbjtändiges, nicht vom 
Staate abgeleitetes Herrichaftsrecht der modernen Rechtsanſchauung, der mo— 
dernen Staatsidee widerſpricht, mit der Verdrängung des Konzejlionsfyftens 
duch die Gemwerbefreiheit aber ein nothwendiges Bindeglied der Kette, die 
Verbindung zwilchen der thatjächlichen Herrichaft des Unternehmers und dem 
ausschließlichen Herrichaftsrechte des Unternehmers, fortgefallen war. Wenn 
nunmehr die gefammte gemwerbliche Thätigkeit des Unternehmers als Ausfluß 
jeiner natürlichen Willenzfreiheit betrachtet wurde, man aber andererjeits ein 
vom Staate losgelöjtes jelbjtändiges Herrichaftsrecht des Unternehmers über 
jeine Arbeiter nicht mehr anzuerkennen vermochte, jo blieb nicht? anderes übrig, 
al3 der Willensfreiheit des Unternehmers die des Arbeiter gegemüberzuftellen, 
beide Theile rechtlich vollflommen gleich zu behandeln. Damit war die Auf: 
faſſung des gewerblichen Arbeitsverhältniffes als eines privaten Kontrafts: 
verhältmifjes naturgemäß gegeben. Die Thatſache, daß das Verhältniß nur 
mit Willensübereinftimmung beider Theile zu Stande fam, verleitete an ſich 
ihon zu diefer Anficht. Mean verfuchte aber num auch die gefammten rechtlichen 
Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter nach diefem Prinzipe der voll- 
kommenen Gleichheit beider Theile zu gejtalten. 

Die Auffafjung der rechtlichen Form des Verhältniſſes, welche jeitdem in 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft allgemein geherricht hat, an deren Richtigkeit 
ihwerlich ein wajchechter Jurijt je zweifeln wird, iſt daher die folgende. Wie 
bei allen anderen Fontraftlichen Beziehungen ſtehen fich auch bei dem gewerb- 
Iihen Arbeitsverhältnifje Arbeitgeber und Arbeiter als völlig gleichberechtigte 
Faktoren auf dem Boden des Nechtsgebietes, deſſen Eigenthümlichfeit in der 
abjoluten Freiheit und Gleichheit der Perſonen beiteht, auf dem Boden des 
Privatrecht3 gegenüber. Durch eine übereinjtimmende freie Willensäußerung 
beider Theile wird im Wege des Vertrages das Nechtöverhältniß begründet, 
in welchem jeder Theil zu bejtimmten Leiftungen verpflichtet ift, der Arbeiter 
zu gewifjen Arbeiten, der Arbeitgeber zur Lohnzahlung. Die Beitimmung des 
Umfangs der Arbeitsleiftung wie der Höhe des Lohnes beruht Tediglich auf 
der Willensübereinftimmung der Kontrahenten. Wie bei ſonſtigen Wrbeits- 
verträgen werden unter Umständen im Intereſſe der pünftlichen und ordentlichen 
Lieferung der Arbeit Konventionalitrafen vereinbart, welche der Arbeiter bei 
vertragsmwidrigem Berhalten zu zahlen hat. Endlich fann das Rechtsverhältnig 
auh von beiden Theilen gleichmäßig gelöft werden, es hat jeder Theil ein 
gleiches freies Kündigungsrecht. 

Könnte es nad) diejer rechtlichen Geftaltung des Arbeitsverhältnifjes nicht 
Iheinen, als habe der Staat feine Aufgabe, die Unterdrüdung einer Klaſſe 
durch die andere zu verhindern, erfüllt? Auf dem Boden abjoluter rechtlicher 
Gleichheit verkehren Arbeitgeber und Arbeiter miteinander und treten in wechſel— 
feitige Beziehungen. In keiner Hinficht erfennt die Rechtsordnung eine Ueber: 
macht des einen über den anderen an. Da ijt feine Rede von Hörigfeit und 
Unterthänigfeit, gejchtweige denn von der Herabdrüdung der menjchlichen Per: 
\önfichkeit zur Sache. Der Einwand läßt fich gegen das freie wirthichaftliche 
Arbeitsverhältniß nicht erheben, daß es der mirthichaftlichen Uebermacht der 
bejigenden Klaſſen über die bloß arbeitenden eine rechtliche Anerkennung zolle, 
wie dies in dem Sflavenrechte des Alterthums, in dem Agrarrechte des Mittels 
alters der Fall war. Aber die Frage muß doch aufgeworfen werden: Sit 


650 C. Bornhak: Das gewerbliche Arbeitsverhältniß. 


denn wirklich das privatrechtliche Arbeitsverhältniß mit ſeiner abſoluten Gleich— 
ſtellung beider Theile der adäquate rechtliche Ausdruck für die thatſächlich 
vorhandene wirtbichaftliche Ordnung ? 

Wenn es dies überhaupt jemals in vollem Maße war, wenn jemals der 
jchreiende Widerspruch zwiſchen Hecht und Thatjache, zioifchen Form und Inhalt 
nicht offen hervortrat, jo war es bei der Entjtehung der induftriellen Gejellichaft 
in den erjten Jahrzehnten diejes Jahrhunderts. Jene kurze Zeitperiode läßt 
fich natürlich nicht nad) Monat und Jahreszahl beftimmen, fie war verichieden 
in den einzelnen Zandestheilen, je nachdem dieje fich mwirthichaftlich früher oder 
jpäter entwidelten, überall aber war fie nur ganz verjchwindend furz. Es 
war die Zeit, in der die erjten großen Fabrikunternehmungen entjtanden und 
fih ihre Arbeitskräfte juchen mußten. Damals war es der freie Entſchluß 
der Handwerfsgejellen und Lehrlinge, der fie in die Fabrik gehen ließ, da fie 
hier der häuslichen Zucht des Meiſters entwuchjen, in ihrer Privatiirthichaft 
jelbjtändig wurden, einen eigenen Hausitand begründen Fonnten, ſtatt der 
Naturalien der Handwerfsgehilfen an Wohnung, Ejjen und Kleidung ihren 
ganzen Lohn in baar zu freier Verfügung erhielten. Die in ihrem Handwerk 
ausgebildeten Gejellen hatten damals noch die Wahl zwiichen der Fabrik und 
dem SKleinbetriebe, und jehr bald mußten die Handwerfsmeilter, um fich ihre 
Arbeiter zu erhalten, diefen Ddiejelben Vortheile gewähren wie die Fabriken 
Allerdings beruhte damals dag Arbeitsverhältniß auf der freien Entjchließung 
auch des Arbeiter, waren Arbeitgeber und Arbeiter thatjächlich in der Lage 
zweier gleichberechtigter Kontrahenten. Dieſer Zuſtand war aber, wie geſagt, 
nur ein ganz vorübergehender. Sehr bald verſchwanden Die ‚jelbjtändigen 
Handwerfsmeifter vor den Fabrifen wie der Schnee vor der Sonne Die 
ruinirten Meifter wie ihre Arbeiter ftrömten den Fabrifen zu. Die einfeitige 
Ausbildung der Fabrifarbeiter jchnitt dieſen auch ohmehin die Rückkehr zum 
Handwerk ab. Der günjtige Zeitpunft war im Handumdrehen vorbei. 

Von einer Gleichberechtigung beider Theile, des Arbeitgebers und des 
einzelnen Arbeiters, fann gegenwärtig nicht mehr die Rede jein, Necht umd 

Thatfache befinden fich in umvereinbarem Gegenfage. Bei Erörterung des 
thatfächlichen Inhalts des Arbeitsverhältniljes iſt zu unterfcheiden zwischen dem 
Verhältniſſe des Arbeitgebers zu dem tjolirten einzelnen Arbeiter und demjenigen 
des Arbeitgebers zu feiner gefammten, durch Koalition verbundenen Arbeiterjchaft. 
Wenn auch das eritere Verhältniß in früheren Berioden fait ausschließlich 
beitand, das leßtere die wirthichaftliche Entwidlung der Jetztzeit beberrict, 
jo fommt doch gegenwärtig feins von beiden ausjchlieglich zur Geltung, fie 
gehen vielmehr wechjeljeitig in einander über. Zunächſt ift bier der normale 
Zujtand, daß dem Arbeitgeber nur der ifolirte einzelne Arbeiter gegenüberitebt, 
jodann die Mopdififation dieſes Zuſtandes durch die Arbeiterfoalitionen zu 
behandeln. 

Es ijt richtig, daß das Arbeitsverhältnig mur zu Stande fommen fann 
mit Zuftimmung des Arbeiterd. Aber daraus kann man doch noch nicht auf 
die gleiche Stellung beider Theile Schließen. Wenn es allerdings eine forma: 
liftifche Jurisprudenz fertig gebracht hat, jelbjt die Begründung des Staats- 
dienjtes und die Naturalifation auf einen Vertrag zurüdzuführen, aljo den 
Staat und ein einzelnes Individuum als einander foordinirte Kontrahenten zu 
betrachten, jo darf man fich über die Sicherheit, mit der die Willensüberein: 
Stimmung des Arbeitgebers und des Arbeiters als ein gewöhnlicher privat- 
rechtlicher Bertrag erklärt wird, nicht allzufehr wundern. Aber ift denn eine 
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jolhe freie Willensübereinitimmung vorhanden? Diefe Frage kann man 
ſchwerlich jchlechthin bejahen. Die Arbeiter müſſen nicht nur ein Arbeits- 
verhältniß eingeben, fie müſſen es auch vielfach mit einem bejtimmten Unter— 
nehmer eingehen. So waren beijpieläweije in einem Eleinen Orte gelegentlich 
eines Streits jämmtliche Arbeiter einer Fabrik entlafien und durch Auswärtige 
erjeßt. Die umverheiratheten Arbeiter zogen fort und juchten jich anderweitig 
Arbeit, die verheiratheten, ohne Mittel zum Umzuge, hatten nur die Wahl, 
da bloß ein Etablifjement der Art am Orte war, auf jede Bedingung bin die 
Arbeit wieder aufzunehmen oder Taglöhner zu werden. Eine eigenthümliche 
Illuſtration zu der völlig freien Willensentichliegung des Arbeiters, auf der 
das Arbeitsverhältniß beruhen joll. 

Die fabrifmäßige Produktion jelbit it ferner nicht möglich ohne eine 
bejtimmte Ordnung, die man ganz richtig als Disziplin über die Arbeiter 
bezeichnet. Der Unternehmer muß, um das SJneinandergreifen aller Zweige 
jeiner Produktion aufrecht zu erhalten, vermöge feines perjönlichen Gewalt: 
rechtes, vermöge feiner Herrichaft über die Arbeiter die Durchführung diejer 
Ordnung fichern. Um diefe für den Fabrikbetrieb, wie anzuerkennen it, un: 
umgänglich nothwendige Herrichaft rechtlich zur Geltung zu bringen, muß man 
ſich auch bier der zur Zeit beftehenden Form des privatrechtlichen Vertrages 
anbequemen, das Ddisziplinare Ordnungsſtrafrecht des Unternehmers zu einer 
im Dienjtvertrage jtipulirten Stonventionaljtrafe machen. Doch wie verjchieden 
find diefe Ordnungsitrafen von den, was man jonft unter einer lonventional- 
jtrafe verjteht oder verftanden hat. Eine Konventionaljtrafe wird in einem 
Bertrage als im Voraus verabredeter Schadenserjaß für den Fall verjprochen, 
daß die übernommene Leitung nicht erfolgt, alfo fir einen bejtimmten Fall 
vertragswidrigen Handelns. Die Bedürfnifje der Fabrikdisziplin gehen darüber 
weit hinaus. Manche Fabrifordnungen haben durchaus den Charakter Heiner 
Bolizeiftrafgejegbücher, in denen für Dugende von Ordnungswidrigfeiten Geld: 
Itrafen von fünf Pfennig bis zwanzig Mark oder noch mehr angedroht werden. 
In den Arbeitsvertrag werden derartige Strafflaufeln ſelbſtverſtändlich nicht 
aufgenommen, der Arbeiter unterwirft fich einfach bei jeinem intritte durch 
Revers der Fabrifordnung „und allen künftigen Menderungen, Die der Chef 
fejtfegen wird“. Man muß jchon vollftändig von einer vorgefaßten Meinung 
Durchdrungen fein, um im derartigen Feitiegungen noch eine Konventionalitrafe 
zu erfennen. Daß immer nur der Arbeiter, niemals aber der Arbeitgeber für 
vertragswidriges Handeln ſich einer Strafe unterwirft, verſteht ſich bei der 
Ungleichartigfeit der Stellung beider von jelbit. 

Ganz naturgemäß iſt der Nechtsweg liber die Drdnungsitrafen aus— 
geſchloſſen. Es ergibt fich dies ohne weiteres daraus, daß man über fünf 
oder zehn Pfennig, ja auch über fünfzig Pfennig und eine Mark nicht prozeſſirt. 
Aber auch abgejehen davon find vielfach bejondere Organe, namentlich neuer- 
dings Arbeiterausichüfje dazu bejtimmt, über die Berechtigung der Berhängung 
einer Ordnungsitrafe zu entjcheiden. Der Juriſt kann darin nichts anderes 
jehen ala Schiedsgerichte, denen fich die Parteien bei Eingehung ihres Ber: 
hältnifjes vertragsmäßig unterworfen haben, thatfächlich hat man Disziplinar: 
gerichte der Arbeiter eingerichtet. 

Als Teste Disziplinarjtrafe bleibt dann immer noch die Entlajjung. Denn 
auch bei Löſung des Arbeitsverhältnifjes jtehen ſich beide Theile keineswegs 
gleih. Für den Arbeiter ijt vielfach die Fortdauer der Stellung eine Exiſtenz— 
frage, während der Arbeitgeber in der Negel andere Arbeiter findet. 
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Aber nicht nur in den Verhältniffen, die fi auf den Fabrikbetrieb beziehen, 
macht jich die Herrichaft des Unternehmers geltend, diefelbe ergreift auch außer: 
balb der Arbeit die ganze Verjönlichkeit des Arbeiters. Aus welchen Gründen 
der Unternehmer eine folche Herrichaft für fich beanfprucht, ob aus egoiftiichen 
Motiven oder im Intereſſe einer falich verjtandenen patriarchalifchen Fürjorge 
für die Arbeiter, erjcheint an und für fich gleichgiltig. Bier genügt die Feſt— 
jtellung der Thatjache, daß ein folches Eingreifen in die außerdienftlichen 
Berhältnifje des Arbeiter möglich iſt und wirklich in ausgedehntem Maße 
jtattfindet. Wenn ein Fabrifant feinen Arbeitern bei Strafe der Entlafjung 
da3 Halten und das Leſen einer bejtimmten Zeitung, ja den Beſuch von 
Wirthichaften, in denen dieſe Zeitung ausliegt, verbietet, jo mag ja der Schuß 
vor jchlechter Lektüre an fich jehr jegensreich fein, aber man fragt fich vergeblich, 
in welchem Zuſammenhange ein folches Verbot mit der vertraggmäßigen 
AUrbeitsleiftung jteht, zu der allein der Arbeiter rechtlich verpflichtet ift. Auch 
die zahlreichen Leichtfinnigen Eheſchließungen der arbeitenden Klaſſen, durch 
welche das Inſtitut der Ehe herabgewürdigt wird, find gewiß zu beklagen. 
Wie kommt aber der Arbeitgeber dazu, die Eheichließung der Arbeiter von 
jeinem Konjenje abhängig zu machen? Während Neih und Staat felbit die 
Eheichliegung der Beamten freigegeben, während das Reichsrecht für den größten 
Theil des Bundesgebietes jegliche polizeilichen und armenrechtlichen Hindernijje 
für alle Unterthanen aus dem Wege geräumt hat, vermag ein einzelner Fabrikant 
ungeftraft jein fubjektives Belieben über die ftaatliche Nechtsordnung zu jegen 
und damit die von der legteren gewollten Erfolge an feinem Theile zu vereiteln. 


So lange die Strafverbote gegen Wrbeiterfoalitionen zur Crlangung 
bejjerer Yohn: und Arbeitsbedingungen in Kraft waren, dem Arbeitgeber alio 
nur der einzelne Arbeiter in feiner Iſolirung gegenüberjtand, bildete dieje in 
die privatrechtliche Zyorm der Gleichberechtigung gezwängte Herrichaft des Unter: 
nehmerg über die Arbeiter den einzigen Inhalt des Arbeitsverhältnifjes. Nach— 
dem jedoch 5 152 der Gewerbeordnung Arbeitgebern wie Arbeitern unter 
Aufhebung der bisherigen Strafverbote die Koalitionsfreiheit gewährt hat, wird 
die einjeitige Herrichaft des Unternehmers mehr und mehr durchiegt und ver: 
drängt durch ein-anderes Prinzip, welches jich mit der privatrechtlichen Form 
de3 Verhältniſſes ebenjowenig vereinigen läßt, durch das der Arbeiterajjoziation. 


Die wirthichaftliche Uebermacht der Unternehmer bei Beitimmung der 
AUrbeitsbedingungen kann paralyfirt werden und wird gegemmärtig regelmäßig 
paralyfirt dadurch, daß die Arbeiter ſich unter einander verbinden und eventuell 
durch Streifs die Unternehmer nöthigen, die Arbeitsbedingungen von der 
Arbeiterichaft entgegenzunehmen Nicht nur die rechtliche, jondern auch die 
thatjächliche Gleichberechtigung beider Faktoren wird damit allerdings hergeftellt. 
Nichts Scheint einfacher, als einen der privatrechtlichen Form der Gleichberechtigung 
entiprechenden toirtbichaftlihen Inhalt zu fchaffen, man fegt die Arbeiter: 
aljoziation an die Stelle des einzelnen Arbeiters. Die juriftiiche Konftruftion 
ergibt fi) dann von jelbjt. Auf Grund ihrer freien Willensentichliegung ver: 
binden fich Die Arbeiter zu einer Ajjoziation, und dieje verhandelt dann Macht 
gegen Macht mit dem Unternehmer. Die privatrechtlichen Prinzipien der freien 
Willensentichließung des Einzelnen als Begründungsaft des obligatorijchen 
Nechtsverhältnifies und die individuelle Nechtsgleichheit Aller jcheinen gewahrt, 
wenn man zwiſchen den Unternehmer und den einzelnen Urbeiter als Mittel: 
glied die Arbeiterafjoziation einschiebt. 
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Und doch wäre eine ſolche Schlußfolgerung grundfalſch. Nicht der Umſtand 
ſteht der privatrechtlichen Auffaſſung der Arbeiteraſſoziation entgegen, daß nach 
$S 152 der Gewerbeordnung jedem Theilnehmer der Rücktritt freiſteht, und aus 
der Verabredung weder Klage noch Einrede jtattfindet. Naturalobligationen, 
denen das Recht die volle Anerkennung verjagt, hat es von jeher gegeben, 
ohne daß man deßhalb die obligatorische Natur des Verhältniſſes zu leugnen 
brauchte. Im Falle des Bedürfniſſes könnte ein einziger Geſetzesparagraph 
die volle Rechtswirkung herſtellen. Wllein die freie Willensentichließung der 
Theilmehmer tft es nicht, auf der die Aſſoziation beruht, und deßhalb kann fie 
nie zu einer wahren privatrechtlichen Vereinigung werden. Im Gegentheile 
ericheint auch die Arbeiterafjoziation durchdrungen von dem öffentlichrechtlichen 
Prinzipe der Herrichaft. Wenn Hunderte und taufende von Arbeitern auf einmal 
die Arbeit niederlegen, jo führt nicht die freie Willensentichließung jedes einzelnen 
diejes Reſultat herbei, jondern regelmäßig der phyſiſche oder moralifche Zivang 
einer Fleinen Minorität. Gerade die am zahlreichiten vertretenen bejjeren 
Elemente der Arbeiterichaft, namentlich die befonnenen jpießbürgerlichen Familien— 
väter, lajjen fih aus Furcht vor den Führern und den jüngeren Elementen 
am leichtejten eimjchüchtern. Die Minorität muß jchon eine verichtwindend 
geringe fein, wenn ein beabfichtigter Streik nicht zu Stande fommt. Die Arbeiter: 
foalitionen werden begründet durch eine gleichfalls rechtlich nicht anerkannte, 
aber thatjächlich vorhandene Herrichaft, Durch den Terrorismus der Führer. 
Die Nechtsgleichheit des Privatrechts wird alſo auch durch die Arbeiterafioziation 
nicht erreicht, nur die Herrichaft fann die Herrichaft vernichten 

Mehr und mehr wird die Herrichaft des Unternehmers durch die Arbeiter: 
foalitionen zu Gunſten einer Öleichberechtigung zwischen Arbeitgeber und Arbeiter: 
ihaft zurücgedrängt, jo daß gegenwärtig feins von beiden Prinzipien das 
Arbeitsverhältniß ausschließlich beherricht. Noch immer wiegt die Herrichaft 
des Unternehmers bei der Annahme und Entlaffung der Arbeiter und bei der 
Handhabung der Arbeiterdisziplin vor, während bei der Regelung der Arbeits- 
Dauer und der Feſtſetzung des Lohnes das Uebergewicht der Ajioziation bes 
jonders zur Geltung gefommen ift. Die Einwirkung der Aſſoziation bejchräntt 
ſich aber nicht auf diefe Punkte. Je höher die Löhne fteigen, und je jtreif: 
fähiger dadurch die Arbeiter werden, um jo mehr juchen fie ihre Macht aus: 
zudehnen. Auch die Annahme und Entlafjung einzelner Arbeiter, auch Modi: 
fifationen der Arbeiterdisziplin twerden durch Streiks erzwungen. Ja ſelbſt auf 
das Verhalten des Unternehmers, welches mit dem Arbeitsverhältnifje an ſich 
in feinem Zuſammenhange jteht, juchen die Arbeiter Einfluß zu gewinnen, tie 
3. B. der legte Berliner Brauerjtreif fich zulegt eigentlich) nur noch um Etifette- 
jtreitigfeiten drehte. So jcheint das gewöhnliche Verhältniß bisweilen geradezu 
umgefehrt, der Unternehmer abhängig von feiner Arbeiterichaft. Allein diejer 
Zuftand ift doch keineswegs der normale, und, two er einzureißen droht, wird 
er neuerdings regelmäßig übertrumpft durch Aſſoziationen der Arbeitgeber. 

Diefe verjchiedenartigen wirtbichaftlichen Herrichafts- und Abhängigfeits- 
verhältnifje ringen nach rechtlicher Geitaltung. Damit ift nichts gethan, wenn 
das Recht ein Verhältniß auf den Prinzipien der privatrechtlichen Freiheit und 
Gleichheit beider Theile aufbaut, während thatfächlich Fortdauernde perſönliche 
Abhängigkeitsverhältnifje vorhanden find und im Intereſſe der Produktion vor- 
handen * müſſen. Die rechtliche Anerkennung der Gleichheit beider Theile 
täuſcht nur allzuleicht über die thatſächliche Ungleichheit hinweg und bildet 
ihon injofern ein Hinderniß der Reform. Aber auch jonjt macht fich die 


innere Unmwahrbeit des Nechtsverhältniijes nach jeder Richtung hin geltend. Die 
rechtliche Anerkennung vollfommener Bewegungsfreibeit, von der nur ein Theil 
Gebrauch machen kann, it viel verhängnißvoller, als die rechtliche Anerkennung 
einer Abhängigkeit, da in dem letzteren Falle doch gleichzeitig dem Umfange 
der Abhängigkeit feſte Schranken gezogen werden. Daran fan allerdings nicht 
im entferntejten gedacht werden, die Abhängigfeitsverhältnifje, wie fie gegen: 
wärtig bejtehen, zur rechtlichen Geltung zu bringen, im Intereſſe der Bourgevifie 
ein neues Nechtsintitut der Hörigfeit oder Unterthänigkeit in's Leben zu rufen, 
ſozialiſtiſchen Agitatoren ein Gewaltrecht über friedliche Arbeiter zu gewähren. 
Der Gejeggeber hat jich nicht jchlechthin den gegebenen Verhältuiſſen anzupajien, 
er hat fie auch zu beherrſchen und in richtige Bahnen zu lenken. 

Allein unbefümmert um die thatſächlich vorhandenen Unterthänigfeitsver: 
hältniſſe zieht eine formaliftiiche, dem wirklichen Yeben entfremdete Jurisprudenz 
nach wie vor ihre Kreiſe. Es erjcheint ihr ausreichend, daß durch ein sic volo, 
sie iubeo das Arbeitsverhältniß aufgebaut ift auf dem privatrechtlichen Prinzipe 
der Freiheit und Gleichheit von Arbeitgeber und Arbeiter, mag auch die that: 
tächliche wirthichaftliche Yage beider diejer rechtlichen Form noch jo jehr Hohn 
jprechen. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn noch neuerdings der Ent: 
wurf des bürgerlichen Gejegbuches (SS 559 ff.) troß des Vorbildes, welches 
das Allgemeine Landrecht in entgegengefegter Richtung aufgeitellt hatte, nur 
den gewöhnlichen privatrechtlichen Dienitvertrag fennt, in den ſich jomit auch 
weiterhin das gewerbliche Arbeitsverbältniß einzwängen ſoll. 

Gleichwohl hat ſich der Geſetzgeber der Thatjache nicht völlig verjchliegen 
fünnen, daß einmal eine das ganze Leben des Arbeiters ergreifende Abhängig: 
feit von dem Unternehmer bejteht, daß der Arbeiter der wirthſchaftlich Schwächere 
it, welcher des bejonderen jtaatlichen Schuges bedarf, und daß weiterhin die 
Arbeiterfoalitionen auf der Herrichaft der Führer beruhen. Die Art und Weile, 
in der viele Fabrikanten, jchon um der Konkurrenz begegnen zu können, ihre 
Herrichaft ausbeuteten durch ausgedehnte Benugung der Frauen und Kinder: 
arbeit, durch Vernachläſſigung nothiwendiger Schugmaßregeln für die Arbeiter, 
durch das befannte Trudivitem, ſchlug dem privatrechtlichen Brinzipe, auf dem 
das Arbeitsverhältuiß aufgebaut war, in's Geficht und forderte auf das ent: 
jchiedenjte das Einfchreiten der Staatsgewalt. Ebenſo wenig fonnte der Staat 
die Arbeitermafien der Vergewaltigung der Führer und Begründer der Arbeiter: 
foalitionen preisgeben. 

Es tit charakteristisch, in wie jchüchterner Weiſe fich der Staat zuerſt auf 
das unbekannte Gebiet der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung wagt. Während die 
einzig adäquate Form zur rechtlichen Normirung dieſer Lebensverhältniſſe eine 
ſolche durch das öffentliche Recht iſt, operirt die Geſetzgebung vorſichtig mit 
dem Privatrechte, allenfalls, wenn dieſes abſolut nicht ausreicht, mit einigen 
Strafrechtsnormen. Wie das Hapftpflichtgeſetz (1871) den Erſatzanſpruch des 
Arbeiters bei Betriebsunfällen zurückführte auf den privatrechtlichen Geſichts— 
punkt des Verſchuldens des Arbeitgebers, wie das Hilfskaſſengeſetz (1876) den 
Arbeitern Schuß gegen Stranfheit zu gewähren juchte durch eine in ihr Er- 
meſſen gejtellte privatrechtliche Verſicherung bei Hilfsfafjen, fo wird auch an 
dem privatrechtlichen Charakter des Arbeitsverhältnifjes nicht gerüttelt. Man 
forrigirt es jedoch von einem entgegengejegten Standpunkte. Der Arbeitgeber 
muß bejtimmte Schugmaßregeln zur Sicherheit der Arbeiter treffen, widrigen: 
falls er jich zivilrechtlich haftbar macht. Vertragsbeftimmungen, die den Arbeiter 
zur Sonntagsarbeit, zur Annahme von Waaren jtatt des Geldlohnes und zur 
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Berriedigung ihrer Bedürfnijje an bejtimmten Berfaufsftellen zwingen, find 
nichtig. Die Vernachläßigung der Schugmaßregeln, das Trudiyften, bejtimmte 
Arten der Beichäftigung von jugendlichen Arbeitern und von Arbeiterinnen find 
mit Strafe bedroht. In gleicher Weiſe gemährt das Recht aus den Arbeiter: 
foalitionen zivilrechtlich weder Klage noch Einrede, e3 erklärt ferner phyſiſchen 
oder moraliihen Zwang zur Theilnahme für ftrafbar. 


In eigentümlichem Widerjpruche mit dem privatrechtlichen Arbeitsvertrage 
ftehen dieſe Zivil- und Strafrechtsnormen der Gewerbeordnung, welche man 
gewöhnlich unter der Bezeichnung der Arbeiterichusgejeggebung zufammenfaßt. 
Während die privatrechtlihe Auffaſſung des Arbeitsverhältnifjes von der Bor: 
ausjegung ausgeht, daß beide Theile, Arbeitgeber und Arbeiter, einander auf 
dem Fuße völliger Gleichheit gegenmüberjtehen, beruht die in die Form von 
Strafverboten gegen die Arbeitgeber oder der Nichtigfeitserflärung gewiſſer 
Nechtsgeichäfte eingefleidete Arbeiterfchußgefeggebung auf der entgegengejeßten 
Annahme, daß der Arbeiter als der wirthichaftlich jchwächere Theil der Aus: 
beutung ſeitens des Arbeitgebers ausgejegt ſei. Ebenjo follen die Beſtimm— 
ungen über das Koalitionsrecht den einzelnen Arbeiter in der Freiheit feiner 
Willensentſchließung fichern. 

Allerdings tritt dieſe Arbeiterfchuggebung den jchweriten Mißbräuchen ent: 
gegen. Sie reicht jedoch feinesiwegsd aus und wird, mag man fie ausdehnen, 
joweit man will, niemals ausreichen, weil fie nur dazu dient, eine innere Un— 
wahrheit, die privatrechtliche Struktur des Arbeitsverhältnijjes, von außen zu 
forrigiren. Dies gilt auch von dem neuejten Entwurfe einer Novelle zur Ge— 
werbeordnung, tvelcher in den bisherigen juriftifchen Formen der Arbeiterſchutz— 
geieggebung Ddiefe nahezu bis zu den Grenzen der Möglichkeit ausdehnt, ohne 
doeh das zu eritrebende Ziel zu erreichen. Die Umwahrheit jelbjt muß be— 
jeitigt werden, die unvereinbaren Gegenfäße des freien privatrechtlichen Arbeits- 
verhältnifjes und des Wrbeiterjchuges müſſen aufgehen in einem neuen ein: 
heitlihen Nechtsinftitute, welches der vorhandenen wirthichaftlihen Ordnung 
entipricht. 

Soviel ijt unbeftreitbar, daß ohne feite Ordnung, welche durdy Mittel der 
Herrichaft aufrecht erhalten wird, eine fabrifmäßige Produktion unmöglich er: 
iheint. Die Hunderte und Taujende von Arbeitern einer Fabrik, welche wie 
die Räder eines Uhrwerks in einander greifen, müſſen ebenſo wie ein militär- 
ücher Körper durch die feſte Disziplin einer ihnen übergeordneten Gewalt zu: 
lammengehalten werden. Die Produktion bedarf alfo der Herrichaft über die 
Arbeiter. Andererjeit3 fordert der moderne Staat die Herrichaft al3 ein un— 
veräußerliches Recht der Staatsgewalt für ſich jelbjt, er darf Feiner Klaſſe 
ſeiner Unterthanen eine perjünliche Herrichaft über die andere zugeftehen. Dem 
ıhm innewohnenden Prinzipe nach hat der Staat jede vorhandene Klafjenherr: 
Ihaft zu brechen, mag fich diefelbe auch in die innerlich unwahre Form privat: 
rechtlicher Freiheit und Gleichheit Fleiden. Es iſt alſo der Gegenjag, daß die 
Produftion der Herrichaft über die Arbeiter bedarf, der Staat ein Herrichafts: 
recht nur für fich felbjt anerkennt, nicht wie bisher Fünftlich zu verichleiern, 
tondern organisch zu löſen. Gleichzeitig ift das berechtigte Verlangen der 
Arbeiterichaft nach pofitiver Theilnahme an der Regelung der Arbeitsbeding- 
ungen zu befriedigen, und damit der gejeßtwidrige Terrorismus einer verſchwin— 
denden Minderheit nicht negativ durch eine ftrafrechtliche Repreſſion zu unter: 
drüden, jondern pofitiv durch legale Arbeitervertretungen zu verdrängen. 
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Sehr nahe liegend jcheint eine Löfung da, wo der Staat jelbit Unter: 
nehmer ift. Die Intereſſenkolliſion zwiſchen dem ausschließlichen Herrichaftz- 
rechte des Staates und dem nothwendigen Herrichaftsbedürfnifie des Unter: 
nehmers hebt fich bier durch die Perfonenidentität beider in ähnlicher Weife, 
wie in einer früheren Wirthichaftsperiode die Löfung der gutsherrlich-bäuer— 
lichen Verhältnijje auf den jtaatlichen Domänen am einfachjten von Statten ging. 

Der Staat als Unternehmer vereinigt in fich zwei Perjönlichkeiten. Außer 
als herrichende Staatsgewalt zeigt fich der Staat im wirthichaftlichen Verfehre 
und feinen Arbeitern gegenüber als Privatrechtsſubjekt und fingirt feine Gleich: 
jtellung mit anderen Privatrechtsjubjeften. Diefe Fiktion, diefes privatrechtliche 
Inkognito, wenn man es jo ausdrücden darf, braucht der Staat feinen Arbeitern 
gegenüber bloß abzuwerfen. Tritt er ihnen nur entgegen als herrichende 
Staatsgewalt, jo werden fie Organe des Staates zur Verwirklichung der jtaat: 
lichen Aufgaben, d. h. Beamte. Der Staat hat nur diejenigen Arbeiter, deren 
Dienfte er nicht vorübergehend, zum Bau eines Haufes, zur Ausbejjerung eines 
Kanals, jondern fortdauernd, bei feinen Bergwerken, bei feinen Eifenbahnen 
gebraucht, als Beamte anzunehmen, um den Widerfpruch zwijchen dem privat: 
rechtlichen Dienjtverhältnifie und der Herrſchaft des Arbeitgeber mit einem 
Schlage zu bejeitigen, in dem üffentlichrechtlihen Dienjtverhältnifje des 
Beamten die Herrichaft des Wrbeitgeber® und des Staates zur Geltung 
zu bringen. 

Die einem jolchen Verſuche namentlich in finanzieller Beziehung entgegens 
jtehenden Schwierigkeiten find nicht zu leugnen. Zur Verminderung derjelben 
wird man die Kranken, Alters: und Invaliditätsverſicherung mit den Arbeiter: 
beiträgen vorläufig bejtehen Lajjen müſſen. Ebenſo wenig fünnen die großen 
unerprobten und unzuverläffigen Arbeitermajien auf einmal Beamtenqualität 
erlangen. Man wird anfangen müſſen mit bewährten Werfmeijtern und Be- 
triebsleitern, deren Stellen bei Vakanzen aus der Zahl langjähriger Arbeiter 
des Betriebes zu bejegen find. Später fann man dazu fortichreiten, auch die 
übrigen bewährten Arbeiter als Beamte aufzuftellen. Als erſtrebenswerthes 
Endrefultat ericheint es, daß fchließlich die Beamteneigenschaft nur den jugend- 
lichen Arbeitern, die ſich gleihjam im WBorbereitungsdienfte befinden, feblt. 
Dur diefe Möglichkeit eines allmählichen Aufjteigen® wird die gejammte 
Arbeiterichaft von einem regen Eifer und Pflichtgefühl durchdrungen werden. 
welches aud) für die unterjten Beamten unentbehrlich it Es ijt aber außer: 
dem die Meöglichkeit gegeben, einen Hauptmangel der heutigen Arbeitsordnung 
zu bejeitigen und ein allmähliches Aufjteigen in den Einnahmen herbeizuführen, 
während jet der jugendliche unverheirathete Arbeiter dasjelbe Einkommen je 
nach der Arbeitszeit bezieht, wie der finanziell ſtark belajtete Familienvater. 
Unüberwindlich find aljo die Schwierigkeiten einer jolchen Reform bei einem 
allmählichen Fortſchreiten nicht, die Folgen werden fi) als außerordentlich 
jegensreiche herausſtellen. 

Nicht jo einfach geftaltet fich das Verhältniß bei den Privatunternehm- 
ungen, weil hier das follidirende Interefie des Staates und der Arbeitgeber 
zu überwinden tft. 

Unhaltbar erfcheint jedenfalls die privatwirthichaftliche und damit die privat: 
rechtliche Betrachtung für die größeren Unternehmungen. in Arbeitgeber, 
der Hunderte und taufende von Arbeitern bejchäftigt, nimmt eine öffentliche 
Stellung ein, mag ihn auch die heutige Gejeggebung noch im Allgemeinen dem 
„Fabrikanten“ von Herren: und Damenftiefeln mit einem Gefellen und einem 
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Lehrjungen gleichſtellen. Wie ein ſolcher großer Unternehmer das Verhältniß 
zu ſeinen Arbeitern regelt, iſt nicht bloß für den Arbeitgeber und jeden ein— 
zelnen Arbeiter, jondern für die Geſammtheit von Intereſſe, und der Staat 
hat daher nicht nur ein Recht, fondern auch eine Pflicht des Eingreifens. 
Wenn eines ſchönen Tages alle Kohlenbergarbeiter ftreifen, jo daß der Staat 
militärisch dem Auslande gegenüber aftionsunfähig ift, jo wird das ureigenfte 
Lebensinterefje de3 Staates ergriffen. Daß ein folder Streit im Augenblide 
der Gefahr aufhört, ift keineswegs ficher, ja nicht einmal, daß er nicht gerade 
bei einer politiichen Krifis als wirkſamſtes Mittel hervorgeholt wird. Die zur 
Abwehr folcher Gefahren vorgefchlagene Beltrafung des Kontraftbruches ver: 
jagt gerade da, wo das Mittel bejonders praftiich werden ſoll, bei Mafjen- 
jtreifs. Der Staat kann niemals hunderttaufend Dann in's Gefängniß fchiden 
und würde durch eine Strafandrohung, die er nicht zu verwirklichen vermag, 
nur jeine eigene Ohnmacht befennen. Nun hat man freilich gemeint, die Leiter 
größerer Unternehmungen müßten fich mehr und mehr ihrer öffentlichen Stell: 
ung und Damit ihrer Pflichten gegen die Gejanımtheit bewußt werden. Wie 
Ihon jet an der Spitze zahlreicher imduftrieller Etablifjements ehemalige 
Staatsbeamte ftänden, deren Anfchauungen und Lebensgewohnheiten diefem 
Pflichtverhältniſſe entjprechen, jo müſſe jenes Pflichtbewußtfein den ganzen 
Unternehmerjtand durchdringen.‘) Allein auf moraliihe Qualitäten laſſen fich 
feine Rechtsinftitutionen aufbauen. Ueberdies ift doch jehr zu bezweifeln, ob 
jener ideale Zuftand jemals eintreten wird, jo wünſchenswerth dies fein mag. 
Troß glänzender Ausnahmen im einzelnen wird das Streben der Bourgeoifie 
als Gejanmtheit immer nach möglichjt großem Erwerbe gehen, unbefiimmert 
darum, ob die Yebensbedingungen der Arbeiterfchaft ſich Damit vereinigen laſſen. 
Nur eine feite Rechtsordnung kann diefer Tendenz Schranken ziehen. 


Eine Löfung der Schwierigkeiten hat in früheren Wirthichaftsperioden 
bereit3 bejtanden, und es ijt nicht abzuſehen, weßhalb man nicht darauf zurück— 
greifen jollte. Das Bergregal, welches in Breußen bis 1865, das Konzeſſions— 
ſyſtem des neneren Zunftrechtes, welches bis 1810 bejtand, führen auf den 
richtigen Weg. Der Staat, von dem alle Bergbau: und Gewerberechte ab: 
geleitet waren, nahm einjt das Necht für fich in Anfpruch, die Arbeitsordiuungen, 
nach denen die unfelbjtitändigen Arbeiter bejchäftigt wurden, zu erlaſſen, beim 
Bergbau die weitere Befugniß, Jämmtliche Bergarbeiter anzuftellen und zu ent: 
lafjen, ihren Lohn zu bejtimmen und Eraft des jogenannten Direftionsprinzipes 
die ganze Art und Weile des Betriebes zu regeln. Die junge Induſtrie hat 
dieje Felleln, welche ihr der Staat des 18. Jahrhunderts auferlegte, zerriſſen 
und zivar zu einem Zeitpunkte, als die Gefahr, daß durch Loderung der 
Staatsaufficht die Freiheit der Arbeiterfchaft beeinträchtigt werden würde, ver: 
hältmigmäßig in den Hintergrumd gerüct war. Nachdem es fich jegt heraus: 
geftellt hat, daß die ungebinderte Entwicklung der wirtbichaftlichen Kräfte die 
Freiheit und Gleichberechtigung der auf einander angewielenen Faktoren der 
Produktion nicht zu wahren vermag, müſſen der Jnduftrie diefe Feſſeln wieder 
auferlegt werden. Dabei ift es nicht nöthig, auf veraltete Nechtsinftitute zurück— 
zugreifen, das meiſt nur noch in den Kompendien der Nechtsgefchichte zu ent: 
deckende Anftitut der Negalien zu nenem Leben zu galvanifiren, ein für Die 
heutige Wirthichaft unerträgliches Konzeſſionsſyſtem für alle Gewerbe wieder 


') Vgl. Schmoller, Ueber Weſen und Berfafjung der großen Unternehmungen (Beilagen 
zur Allgemeinen Zeitung vom 24. bis 31. Januar 1890). 
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zu begründen. Das praftiich Wichtige, die Regelung des Arbeitsverhältnifjes, 
ift heraugzugreifen, dann mögen fich die Juristen den Kopf darüber zerbrechen, 
welche juriftiiche Konjtruftion und Syftematifirung denn nun paßt. 


Auf einen Punkt fommt es vorzugsweile an. Da, wo die Geltendmach- 
ung einer Herrichaftsgewalt im Intereſſe der Produktion nicht zu entbehren tft, 
gewähre man diejer Herrjchaft rechtliche Anerkennung und zwänge fie nicht in 
privatrechtliche yormen. Da aber der Staat ein Herrichaftsrecht niemals einer 
Klaſſe von Unterthanen über die andere einzuräumen vermag, jo muß er es 
auch bier für fich jelbjt in Anfpruch nehmen. Man Fann fich dabei vielleicht 
zunächit auf die größeren fabrifmäßigen Unternehmungen bejchränfen, während 
bei den mehr privatwirtbichaftlichen Betrieben der Eleineren Handwerker die 
Uebermacht des Unternehmers über den Wrbeiter nicht jo ſcharf hHervortritt, 
und eine anderweite gejegliche Regelung des Arbeitsverhältniffes daher vor- 
läufig entbehrt werden kann. Bei dem größeren Unternehmungen iſt aber 
deren Bedentung für die Gefammtheit und damit der Charakter des Arbeits: 
verhältnifjes als eines öffentlichen Dienjtes auch in der Rechtsordnung zum 
Ausdrucke zu bringen. 

Die Beichäftigung der Arbeiter darf daher nicht anders erfolgen als 
nach Maßgabe einer vom Staate erlafjenen Fabrik: und Betriebsordnung. 

Die bisherige Geſetzgebung hat die Arbeitsordnungen vollftändig ignorirt, 
die Jurisprudenz betrachtete fie innerhalb des Rahmens des privatrechtlichen 
Arbeitsverhältniffes als integrivenden Bejtandtheil des Arbeitsvertrages. Erſt 
der nenejte Entwurf einer Gewerbeordnungsnovelle (88 134a ff.) macht den 
Erlaß einer Arbeitsordnung mit Bejtimmungen über die Arbeitszeit, Zeit und 
Art der Lohnabrechnung, über die Art der Aufkündigung, jofern es nicht bei 
den gejeglichen Bejtimmungen beivenden foll, und über etwaige Strafen obli: 
gatorisch. Welchen juristischen Charakter der Gejeßgeber einer folchen Arbeits: 
ordnung beimißt, ijt nicht klar ausgejprochen, jeder Verſuch einer privatrect- 
lichen Konftruftion derjelben als integrirenden Beitandtheiles des Arbeitsvertrages 
muß aber jcheitern. Die Arbeitsordnung und ein etwaiger Nachtrag derjelben joll 
nämlich erlafien werden von dem Fabrikinhaber, ') nachdem die Arbeiter oder, 
wo ein jtändiger Arbeiterausichuß bejteht, dieſer Gelegenheit zur Aeußerung 
erhalten haben. Die Arbeitsorduung ijt jodann der unteren Berwaltungs: 
behörde vorzulegen, welche jedoch nur die Gejegmäßigkeit prüft und für Ab— 
änderung ungefeglicher Beitimmungen zu jorgen bat. Der Inhalt der Arbeits: 
ordnung, ſoweit er den Geſetzen nicht zumiderläuft, ift für Arbeitgeber und 
Arbeiter rechtsverbindlih. Es kann jomit der einzelne Arbeiter einer während 
jeiner Dienstzeit erlaſſenen Arbeitsordnung ohne feinen Willen unterworfen 
werden. Die Ordunngsitrafen jollen ferner das Necht des Arbeitgebers auf 
Schadenserfag nicht ausſchließen. Damit iſt die privatrechtliche Auffafjung der 
DOrdnungsitrafen als Komventionalitrafen, abgefehen davon, daß fie ohne den 
Willen des Arbeiters in die Arbeitsordnung Aufnahme finden können, zum 
zweiten Male negirt. Dem Brivatrechte kann die Arbeitsordnung und ibr 
Inhalt alfo nicht mehr angehören, es fragt fich nur, ob der öffentlichrechtliche 
Charakter hinreichend zum Ausdruck gelangt ift. 

Dies it nicht der Fall, und deshalb ift das Inſtitut in dorliegender 
Form unzureichend. Der Unternehmer joll die Arbeitsordnung nach Anhörung 

... ) Eigenthümlicher Weife jagt der Entwurf gar nicht, wer die Arb itsordnung zu 
erlapen hat. Es wird als jelbjtverftändlid angenommen, dab dies der Fabrifinhaber it. 
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der Arbeiter erlaflen und der Staat die Legalität prüfen. Innerhalb der 
gejeglichen Schranfen, deren Wahrung allein der Staat zu Eontroliven hat, 
wird damit dem Unternehmer eine mit dem Weſen des Staates umvereinbare 
Herrichaft über die Arbeiter eingeräumt, eine Herrschaft, die allein durch 
Arbeiterkoalitionen bejeitigt werden könnte, jo daß die inneren Widerjprüche 
des Arbeitsverhältnifies ungelöft bleiben. 

Man muß über den Entwurf noch einen Heinen Schritt hinausgehen 
und den Erlaß der Arbeitsordnung ftaatlichen Behörden nach vorheriger Zu— 
jtimmung des Fabrifinhabers und der allgemein zu organifirenden Arbeiter: 
bertretung übertragen. Darin liegt feine polizeiliche Bevormundung der In— 
duftrie, jondern nur die Wahrung im Intereſſe der Gefammtheit nothwendiger 
jtaatlicher Befugniffe. Der Erlaß der Ordnungen als Ausflug der Herricher: 
gewalt hat vom Staate auszugehen. Dafür, daß fie nicht vom grünen Tijche 
aus ohne Rückſicht auf die praftifchen Bedürfniffe gemacht werden, forgt die 
nothwendige Mitwirkung des Fabrikinhabers und der Arbeitervertretung. Das 
Erjordernig einer Zuftimmung von Arbeitgeber und Arbeitern ſchwächt den 
Klafjengegenfag ab und möthigt, um das Zuſtandekommen einer Arbeits: 
ordnung und damit den Fabrikbetrieb ſelbſt zu ermöglichen, zu wechjeljeitigen 
Zugeftändniffen und Kompromiſſen, auf denen fich überhaupt das öffentliche 
Leben aufbaut. Die für die Induſtrie nothiwendige, durch Mittel der Herr: 
Ichaft aufrecht zu erhaltende Ordnung wird geichaffen, ohne daß der Arbeiter 
einem anderen Herrichaftsrechte al3 dem des Staates unterworfen wäre. 

Eine eigentliche Arbeiterfchußgefeßgebung, d. h. ein - Konglomerat von 
Zivil: und Strafrechtsuormen darüber, in welcher Weiſe das Arbeitsverhältnig 
nicht geregelt werden fol, erübrigt fi) daneben von ſelbſt. Denn die Arbeits: 
ordnungen bejtimmen pofitiv über die Art und Weife der Thätigkeit. Aller: 
dings würden fich einige oberfte Grundjäge der Ordnungen allgemein gejelich 
fejtitellen lafjen, jo daß diefer Nahmen nur durch Detailbejtimmungen aus: 
zufüllen wäre, das Weſen der Sache würde aber damit nicht berührt. An 
die Stelle des freien privatrechtlichen Arbeitsverhältnijies und feiner Korrektur 
durch die auf dem entgegengejegten Prinzipe beruhende Arbeiterſchutzgeſetz— 
gebung wäre ein einheitliches Nechtsverhältniß, der nach Maßgabe der jtaat- 
lichen Arbeitsordnungen auszuübende öffentliche Dienft des Arbeiters, getreten. 
Wie die privatrechtliche Haftpflicht des Unternehmers bei Betriebsunfällen und 
die privatrechtliche Verſichering der Arbeiter für Krankheitsfälle erſetzt iſt 
durch die auf dem jtaatlichen Berficherungszwange beruhende öffentlichrechtliche 
Berficherung, jo ift auch hier die unzureichende privatrechtliche Form preiszugeben. 

Die in den Ordnungen angedrohten Strafen hätten dann nicht nur that: 
ſächlich, ſondern, wie dies der neuejte Entwurf dev Gewerbeordnnungsnovelle 
bereit3 indireft anerkennt, auch rechtlich den Charakter von Disziplinarftrafen, 
welche vom Arbeitgeber zu verhängen, und über deren Berechtigung von dem 
Arbeiterausschuffe der Fabrik oder durch befondere, unter Mitwirkung der 
Arbeiter zu bildende Disziplinargerichte zu entjcheiden wäre. 

Alle diefe Mafregeln wären jedoch wirkungslos fir die Sicherung der 
Unabhängigkeit der Arbeiter gegenüber dem Unternehmer, wenn dem letzteren 
das einjchneidendfte Meittel zur Geltendmachung feiner Berrichaft, das will: 
fürliche Entlafjungsrecht mit furzer Kindigungsfriit bliebe. Eine Beichränfung 
der Arbeitgeber in dieſer Beziehung iſt gar nicht jo unerhört. Denn es ift 
Alles Schon dageweſen und zwar vor nicht allzulanger Zeit. Bis zum Jahre 
1860 Hatte in Preußen fein privater Bergbauunternehmer das Recht, feine 
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Arbeiter ſelbſt anzuftellen und zu entlaffen, jondern dies geichah für ihn 
durch die ftaatliche Bergbehörde. Wenn man auch für die Bergbaubetriebe, 
bei denen das Intereſſe des Staates am ſtärkſten betheiligt ift, am Dielen 
früheren Zuftand wieder anknüpfen fünnte, jo ift das doch feineswegs für alle 
Betriebe erforderlich. Die Annahme der Arbeiter kann den Unternehmern obne 
Beichränfung verbleiben. Anders ift e8 dagegen mit dem Entlafjungsredhte. 

Es find zwei Gründe für die Entlaſſung von Arbeitern denkbar. Ent: 
weder die wirtbichaftlichen Konjunkturen nöthigen zu einer Einfchränfung des 
Betriebes, oder der Unternehmer will den Arbeiter aus perjönlichen Gründen 
entlafjen. Im erjteren Falle muß die Thatfache der Betriebseinjchränfung der 
ſtaatlichen Auffichtsbehörde glaubhaft gemacht, und die Entlaffung, welche mur 
die dem Dienjtalter in der Fabrif nach jüngſten Arbeiter treffen darf, von 
ihr genehmigt werden. Im letzteren Falle darf die Entlafjung nur erfolgen, 
wenn ein ſchweres Ddienftliches oder auferdienftliches Verfchulden des Arbeiter 
oder Arbeitsunfähigkeit desjelben vorliegt, und dieſe Thatjachen vom Dis: 
ziplinargerichte Eonjtatirt find. Dem Arbeiter muß dagegen die Kündigung 
jederzeit freiftehen. Als Aequivalent für den Arbeitgeber und im Intereſſe der 
größeren Seßhaftigfeit des Arbeiterftandes könnte vielleicht die Kündigungstriit 
verlängert werden. 

Nur ein abjtrafter juriftiicher Formalismus vermöchte in einer derartigen 
Hegelung des Entlafjungsrechtes eine ungleiche Behandlung beider Theile zu 
jehen. Nicht darin, daß man verjchiedene Verhältniſſe mit demfelben Maße 
mißt, fondern darin, daß man an jedes Verhältniß das entiprechende Maß 
anlegt, befteht die gerechte Normirung. Durch Eingehung eines Arbeitsver: 
hältnifjes wird das Leben des Arbeiters in viel intenfiverer Weiſe ergriffen 
als das des Unternehmers. ine Beichränfung in der Löſung des Verhält— 
niſſes feilelt ‚daher den Unternehmer nur in der Weußerung einer einzelnen 
Lebensthätigfeit, während fie den Arbeiter in den Zuſtand der periönlichen 
Unfreiheit herabdrüden würde. Wenn überdies der Staat in der Entlaffung 
feiner Beamten fich ähnliche Schranken felbjt auferlegt, jo wird fie fich aud 
der Leiter eines größeren indnftriellen Unternehmens wohl gefallen Laffen können. 

Innerhalb Ddiefes Rahmens des öffentlichen Dienftes wird es auch erit 
möglich jein, eine angemefjene Regulirung der Lohnverhältniffe umd der 
Arbeitsdauer herbeizuführen. Die privatrechtliche Bertragsfreiheit kann hier 
nur entweder eine einfeitige Feltfebung durch den Arbeitgeber oder, wenn 
dieſem ftatt des ifolirten Arbeiter eine meift Durch Terrorismus zuſammen— 
gebrachte Arbeiterfoalition gegenüberfteht, die erbittertiten, alle fozialen Leiden: 
Ichaften aufwühlenden Lohnkämpfe zur Folge haben. Die Regulirung im 
Wege des freien privatrechtlichen Vertrages macht aus den beiden Kontrahenten 
nur haßerfüllte Gegner. Wenn die bisherige Anarchie der Lohnregulirung 
noch eine Zeit lang fortdauert, jo darf man bald einen BZuftand erwarten, 
ähnlich dem Bilde jener beiden kämpfenden Löwen, von denen jchließlich nur 
noch zwei Schwänze übrig waren. Auf dem Boden des freien privatredt- 
lichen Vertrages ift ein Eingreifen des Staates in die Lohnkämpfe, jo lange 
das Strafgefeß nicht verlegt wird, ein Ding der Unmöglichkeit. Denn der 
Staat entjcheidet bei Privatrechtsverhältniffen nur über ftreitiges Necht. Hier 
dreht fich aber der Streit darum, welcher Nechtszuftand zwiſchen den Parteien 
in Bezug auf Lohn und Arbeitsdauer erit gejchaffen werden joll. Letztere 
Frage iſt in der Privatrechtsordnung lediglich der freien Willensentjchliegung 
der betheiligten Perſonen überlaffen. Erſt wenn man das Arbeitsverhältniß 
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als öffentlichen Dienft anerkennt, hört das freie Belieben der Intereſſenten auf. 
Auf diefem neuen Rechtsboden ift die Möglichkeit gegeben, Intereſſenkolliſionen 
beider Theile, welche nicht Nechtstreitigkeiten find, zum Ausgleiche zu bringen. 

Zunächſt ift Die terroriftiiche Herrichaft der Streifführer, durch welche die 
Arbeiterfoalitionen gebildet und zujammengehalten werden, zu brechen. Dazu 
genügen nicht die Strafandrohungen gegen Bergewaltigung und öffentliche 
Aufforderung zum Kontraftbruch, wie fie die Gewerbeordnung zum Theil Schon 
jest enthält, der neueſte Entwurf einer Novelle fie in erweitertem Maße auf: 
jtellt. Da größere Koalitionen niemals durch völlig freie Willensentfchliegung 
aller Theilnehmer zu Stande kommen können, jo jtellt jede Erweiterung der 
Strafandrohungen, das ift den Arbeitern jofort Elar, ihr Koalitionsrecht jelbjt 
in frage. Andererſeits werden aber die ausgedehntejten Strafflaufeln niemals 
angreichen, Die Eleinlichen Zwangsmittel der Mechtung und Bervehmung jeitens 
der Genoſſen zu verhindern und die Furcht vor Gewaltthätigfeiten zu bejeitigen. 
Das Bedürfniß der Arbeiterfchaft nach einer öffentlichrechtlichen, nicht auf der 
freien Willensentjchließung des Einzelnen beruhenden Afjoziation kann nicht 
durch jtrafrechtliche Repreſſion aus der Welt gefchafft, ſondern nur Durch 
pofitive Befriedigung ſeitens der Geſetzgebung in legale Bahnen gelenkt werden. 

Ein Arbeiterausfchuß, wie ihn die neuejte Gewerbenovelle in ihrem Ent: 
wurfe fafultativ vorausjeßt, muß für alle größeren Etablifjements obligatorijch 
gemacht werden. Die größten Unternehmungen laſſen fich fir Ddiefen Zwed 
vielleicht bejjer nach den einzelnen Zweigen des Betriebes in verfchiedene 
Etablifjement3 zerlegen. Der Arbeiterausschuß muß, um das volle Vertrauen 
der Arbeiterfchaft zu genießen, auf allgemeinen und direkten Wahlen beruhen. 
Mögen diefe Arbeiterausſchüſſe noch jo ſozialiſtiſch zufammengejegt fein, der 
jedem Menfchen angeborene Inſtinkt der Herrichaft wird fie allmälig dazu 
zwingen, den gewerbsmäßigen Agitatoren und den YFachvereinen den Einfluß 
aus der Hand zu winden und ihn für ſich ſelbſt in Anspruch zu nehmen. 
Der illegale Terrorismus fällt ohne Strafaudrohung in fich felbit zufammen, 
wenn legale Vertretungen der Arbeiterichaft e3 der gewerbsmähigen Agitation 
unmöglich machen, ſich irgend welche Geltung zu verichaffen. Daß man mit 
diefer Herrjchaft der Arbeiterausfchüfie aus dem Negen in die Traufe kommt, 
ft nicht zu befürchten. Denn erfahrungsmäßig übt die fortlaufende eigene 
Ausübung öffentlicher Funktionen und die damit verbundene Verantwortlichkeit 
einen mäßigenben Einfluß aus, wie jich beiipielsweile die ſozialdemokratiſchen 
Stadtverordnneten meiſt ganz gut bewährt haben. 

Mit diefer legalen Bertretung der Arbeiterichaft find ſeitens des Fabrik: 

inhabers die Wereinbarungen über Lohn und Mrbeitsdauer zu treffen. 
Wünfchenswerth ift e8, daß diefe Vereinbarung für längere Zeit, etwa jechs 
Monate erfolgt. Der jegige Zuftand, daß die Arbeiter zur Erreichung einer 
Lohnerhöhung jtreifen, und wenn fie diefe erlangt haben, nach vierzehn Tagen 
Herabjegung der Arbeitszeit fordern, ruinirt die Induſtrie und iſt auf Die 
Dauer unhaltbar. In der Regel werden Fabrifinhaber und Arbeiterausichuß 
zu einer Verjtändigung gelangen, ihr beiderjeitiges Verhältniß verweilt fie auf 
den Weg der Kompromijfe. Soweit dagegen eine Einigung nicht zu erzielen 
it, muß der Interefjenftreit auf Anrufen eines Theiles durch die Staatliche 
Aufſichtsbehörde gefchlichtet werden. Wenn die Löhne der Bergarbeiter über— 
haupt bis in die nenefte Zeit vom Stante hier feſtgeſetzt wurden, ſo kann 
man wohl auch dem Staate die kleinere Befugniß einräumen, auf Verlangen 
eines der jtreitenden Theile die Cohmregulivung vorzunehmen. 


— 
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Die getroffene Vereinbarung und eventuell die ftaatliche Entſcheidung it 
dann während der nächjten Yohnregulirungsperiode fir die Arbeitgeber wie für 
jeden einzelnen Arbeiter bindend. Eine privatrechtliche Vereinbarung zwiſchen 
beiden über Lohn und Mrbeitsdauer liegt dann allerdings nicht mehr vor. 
Die Firirung der Entjchädigung für einen öffentlichen Dienft entzieht ſich der 
Einwirkung des einzelnen Individnums, welches den Dienft leiftet. Dem 
Arbeiter bleibt nur die Befugniß, unter Wahrung der Kindigungsfrift feine 
Stelle aufzugeben. Im lebrigen twird er zur Arbeit für den feſtgeſetzten 
Lohn im Disziplinarwege und zwar äußerften Falls durch die disziplinare 
Entlaflung gezwungen. 

Durch die hier vorgefchlagene Negelung des Arbeitsverhältniffes von den 
Geſichtspunkten des öffentlichen echtes wird allen berechtigten Anforderungen 
der Arbeitgeber wie der Arbeiter und damit auch dem Intereſſe des Staates 
Nechnung getragen. Die nothwendige Disziplin, ohne welche ein Fabrikbetrieb 
unmöglich ift, bleibt erhalten, unbrauchbare Arbeiter können jederzeit entlaſſen 
werden. Die Herrichaft über die Arbeiter fommt mit aller Entjchiedenheit, 
nicht bloß wie bisher in der verfchleierten Form des Privatrechts zur Geltung. 
Gleichwohl wird ein Herrjchaftsrecht der Arbeitgeber über die Arbeiter nicht 
nur nicht rechtlich anerkannt, auch die thatfächlich jet vorhandene, das ganze 
Leben des Arbeiter ergreifende Abhängigkeit von Arbeitgeber wird vollitändig 
gebrochen und die Gleichheit beider Broduftionsfaktoren hergeftellt. Endlich 
eröffnet fich auch die Möglichkeit, auf der Grundlage des üffentlichvechtlichen 
Arbeitsverhältniffes den Terrorismus der Arbeiterführer durch legale In— 
— zu erſetzen und die Lohnſtreitigkeiten zu einem friedlichen Austrage 
zu bringen. 

Es ift nicht zu erwarten, daß die Gefeßgebung die Umgeftaltung des 
Arbeitsverhältnifjes mit einem Schlage vornimmt. Sie exrperimentirt vorläufig 
mit der ftrafrechtlichen Arbeiterſchutzgeſetzgebung fort. Gerade dadurch wird 
aber das privatrechtliche Arbeitsverhältniß mehr und mehr untergraben. Die 
in dem neueſten Entwurfe vorgejchlagenen Arbeitsordnungen find jchon wicht 
mehr mit Der privatrechtlichen Auffaſſung vereinbar, und von ihnen bis zu 
Itaatlichen Fabrik- und Betriebsordnungen ift nur ein Kleiner Schritt. Die 
nene Negelung des Entlaljungsrechtes und der Lohnhöhe wird ſich zwanglos 
daran anschließen laſſen. Nirgends iſt eine gewilje Nefignation mehr geboten, 
als auf jozialpolitiichem Gebiete. Schritt für Schritt muß jeder noch jo 
geringe Erfolg widerjtrebenden Kräften abgerungen werden, aber es geht dod) 
wenigjteng vorwärts, und das iſt Schon von Bedeutung. 


Miszellen. 


Antheil nichtadeliger Perſonen an den Gutsbezirken der Provinz Poſen. 
— Auf Grund des v. Lühmann'ſchen „Handbuchs der Gutsbezirke der Provinz 
Poſen“ hat die in Berlin erſcheinende „Stat. Korreſp.“, der wir dieſen Beitrag 
entnehmen, in mehreren Artifeln eine von der Statiftil bisher wenig erfaßte 
Frage — die nad) der Vielheit des Grundbeſitzes — für eine ganze große 
Provinz des Königreichs Preußen umterjucht. Bon den bürgerlihen Fami— 
lien enthält das namentlihe Verzeichniß 749, wobei freilich in höherem Mafe 
als bei den adeligen der VBerwandtichaftsgrad ſehr weitläufig jein kann, ja 
vielfah — infofern derjelbe Name feinerzeit zahlreichen, zu einander in gar 
feiner Beziehung jtehenden Familienhäuptern zugelegt wurde — völlig ausges 
Ihlojjen fein mag. Die Zahl der einzeln (oder als Erben, Gebrüder u. dgl.) 
aufgeführten Berfonen beträgt außer den al3 Handelögefellichaften gekennzeichneten 
924; und zwar fonımen 657 Namen einmal, 47 zweimal, 23 dreimal, 8 vier— 
mal, 6 fünfmal, 4 jechsmal und 2 neunmal vor. Daß die Häufigkeit des Vor— 
tommens viel feltener al3 bei den adeligen Namen ijt,- erklärt jich leicht aus 
dem jpäteren Eintreten der Bürgerlichen in den Beji von Nittergütern umd 
aus der Beilegung eines Adel3prädifates an zahlreiche Gejchlechter, welche einen 
ausgedehnten Grundbeſitz erworben hatten. Am ſtärkſten vertreten ſind die 
Namen: Müller und Sarrazin je neunmal, Fuß, Hoffmann, Knopf und Mittel— 
tädt je ſechsmal, Büttner, Buſſe, Lehmann, Matthes, Schulz und Wegner je 
fünfmal. Cine Unterfcheidung deutfcher und polnischer Namen unterlajjen wir, 
wie bei den Ndelsgejchlechtern, weil aus dem Namen allein nicht die nationale 
Zugehörigkeit geichlojfen werden kann; von älteren Urjachen eines Webertrittes 
abgejehen, wirkt in diefer Hinficht der mütterlihe Einfluß oft erheblicher als der 
väterliche ein. 

Tas Regiſter der Gutsbezirke weit nun den bürgerlichen Befig von 841'/, 
Gutsbezirken und die bürgerliche Pachtinhaberſchaft von 296°), nad; indeſſen 
iehlen bei letzteren einerſeits ſämmtliche Pächter im Bereiche der Königlichen An- 
ſiedelungskommiſſion, wogegen anderjeit3 die Pächter der einzelnen, einem Guts=- 
bezirte an Ausdehnung gleichitehenden Vorwerke von mehreren großen Herr— 
ihaften mit erwähnt find. Hier lafjen ji) num wieder unterjcheiden: 728 Güter 
im Einzelbefite von Männern, 39 von Frauen, 35 von nicht als verehelicht 
gelennzeichneten Damen, 20 im gemeinfamen VBejige von Erben, 4 von Ge— 
brüdern oder Gefchwijtern, 3 von Frauen und ihren Kindern, 2 bon je zwei 
oder drei Berfonen gleichen Namens, 9 (theilweije parzellivt) von Perſonen ver- 
ſchiedenen bürgerlichen Namens, 2 desgl. nebjt Adeligen, ferner 290 Einzel: 
ahtungen in der Hand von Männern, 3 von Frauen, 3 don unvderehelichten 
Damen, endlich 2 mit Adeligen gemeinfchaftliche Pachtungen. 

Auf die jeßt mit dem Namen der hervorragendjten Städte bezeichneten 
Landſchaften vertheilen ſich dieſe Zahlen wie folgt: 
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Einzeln bejefjene Güter: [Gemein] Be | ara Er- 
* 2* Yıllze L.. 
666 Jam theiligte bexirte Prozent vachtele 
F Rn von von von beſeſſene—l Per Kits aller J Euis⸗ 
Männ. Frauen Mädchen] Güter ſnen puſamm. bezirle 
Zdmeldemiübt. 83 2 | 5 15 01°/,1 52 20 
Bromberg 133 4 5 8 11 150 55 32 
Gneſen 162 16 7 5'1, 7 190944 45 374 
Schrimm 89 2 F J 9 106 3494 365 
Poſen 64 > 2 2 75 34 32 
Schwerin 30 | 1 2 4 40 35/18 
Rawitſch 1105 110 3294 87 
Krotoſchin 62 J 5 5 78 37 65 
Von ſämmtlichen Gutsbezirken der Provinz beſitzen Bürgerliche 40,,, Prozent. 


Auf einen bürgerlichen Familiennamen kommen durchſchnittlich 1'/, beſeſſene oder 
erpachtete Güter; anf einzelne Perfonen ift die Berechnung wieder nicht auszu— 
dehnen, da von 113 dem Berzeichnifie zufolge auf mehr als einer Seite des 
Regiſters vertretenen PBerfonen 36 jich in zwei, drei oder fünf, zufammen in 81 
auflöfen. 

Herrichaftliche Belitungen von mehr als zweitaujend Hektar be: 
finden Tich im bürgerlichen Händen weniger, als in denen des einfachen Adels— 
jtandes, jo daß die weit verbreitete Meinung, es feien durch Handel und Ge 
werbe reich gewordene Bürger in Scharen die Nachfolger der ehemaligen pol- 
nischen Grundherren geworden, jtark übertrieben iſt. Stellt man die ſämmtlichen 
Belibungen jener Größe zufammen, jo erhält man: 




















In eigener Bewirthſchaftung: verpachtet: 
Landſchaften ke zu Ta — — — 

Guts⸗ og... | ha ha Gute |, ha ha 
bezirke | Hetlar Acker Holz | bezirte | deftar | Mder Holz 

1 | | 
Schneidemühl.. . 10 |12,608: 6,586! 3,303) — — | — 1 — 
Bromberg . 11 114,120; 4,704| 5,790] — — J —-—| — 

Snefen . F 3, 7,3061 3,311] 2,696| — | — - 
Schrimm . . 12 12,072) 7,280) 3,8151 — — Er 
Poſen . 2 5,356 914 4 1766 1 1 088 1678 4 85 
Schwerin 8 16,274) 4,338.10,147| 1 1070 1 210 818 
Rawitſch — 28 19,353 10,011 5,187) — ı — — | — 
Krotoichin . . . 3 1 2,048] 1,521 2301 - 1) — 
Zuſammen | 77 190,037:59,17435,355| 2 2058 888 | 908 








Das Geſetz 


betreffend Die 


Erwerbs- und Wirthihaftsgenoflenfhaften 


Erläutert von 
Mar Josl, Rechtsanwalt in Berlin. 


(Schluß.) 





Adıter Abſchnitt. 
Bejondere Beitimmungen. 
Borbemerfung. 


Das neue Geſetz unterjcheidet in Anfehung des Umfangs und der Geltend- 
mahung der perſönlichen Haftpfliht der Genoſſen drei Klaſſen von Genoſſen— 
ſchaften. Die Definition derjelben gibt $ 2 des Geſetzes. Die Entjtehung und 
Bedeutung diefer Dreitheilung ift in der Einleitung unter I ausführlich dargelegt 
und muß Hier auf diefe Darjtellung zurüdverwiejen werden. 

Der achte Abjchnitt enthält unter I bis III die bejonderen Beitimmungen 
bezüglich jeder diefer drei Genofjenfchaftsarten und unter IV die Beitimmungen 
über Ummandlung einer Genofjenjchaftsart in die andere. Die direkte Haftpflicht 
der Genojjen ijt ausfchließlih in dieſem Abfchnitt (8$ 116—119, 135), Die 
indirefte Haftpflicht in den SS 122—124 des Abjchnitts, im Webrigen aber in 
den 88 98—108 des vorangehenden Abjchnitts VII behandelt. 


I. Für Genoſſenſchaften mit unbefchränkter Haftpflicht. 
8 112, 
Bei Genofjenjchaften mit unbejchränfter Haftpflicht darf ein Genofje nicht 
auf mehr als einen Gejchäftsantheil betheiligt fein. 


Entw. I $ 107. Begr. I Annal. ©. 913. Entw. II $ 108. Begr. II 
©. 126 ff. Komm.-Ber. ©. 54. 


I. Die Betheiligung der Genofjen wird im 8 7 Nr. 2 des Geſetzes ſchon 
durch die dort obligatorisch vorgejchriebene Feſtſetzung des Marimalbetrages ihrer 
Einlagen (Gejchäftsantheild) und im $ 112 weiter für Genoſſenſchaften mit un— 
beſchränkter Haftpflicht dahin befchräntt, daß die Betheiligung auf mehr al3 einen 
Geihäftsantheil verboten iſt. Die letztgedachte Vorſchrift joll das kapitaliſtiſche 
Element und hiemit die Neigung zu gewagten Geſchäften don der Genofjenjchajt 
fernhalten; fie joll nad) der Begründung auch zur Folge haben, daß die Ge- 
ihäft3antheife verhältnigmäßig hoc normirt werden und hiedurd die Kapitals 
bifdung der Genofjenichaft befördert wird. 

Annalen tes Deutichen Reichs 1890. 45 
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Die Beitimmung des $ 112 gilt auch für Genofjenjchaften mit unbejchränfter 
Nachſchußpflicht ($ 120). Hingegen ift der betreffende Punkt abweichend bei den 
Genoſſenſchaften mit bejchränfter Haftpflicht geordnet; für dieſe Genoſſenſchaften 
ijt vielmehr dem Statut die Gejtattung einer Betheiligung mit mehreren Gejdhäfts- 
antheilen unter Feſtſetzung der höchſten Zahl derjelben überlaſſen. (Wol. $ 128 
des Gef. und Anm. hiezu über die Gründe diefer Abweichung.) Anträge, welde 
in der Reichstagskommiſſion die lehtgedachte Vorjchrift auch für die Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht in Geltung jegen wollten, wurden abgelehnt. Viel: 
mehr wurde "dort hervorgehoben, daß die verjchiedenartige Leiftungsfähigfeit der 
Genoſſen durh $ 7 Nr. 2 des Geſetzes injofern ſchon genügende Berüdjichtigung 
finde, als hienach durch das Statut höchſtens ein Zehntel des Gejchäftsantheils 
jedem Genojjen als obligatorijche Einzahlung auferlegt zu werden braude und 
dem leijtungsjähigeren Genojjen daher eine freiwillige Mehrbetheiligung bi! zum 
neunfachen Betrage diejer obligatorifhen Einlage freijtehe, 

II. Wegen der jhon vor Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen Genojien: 
ichaften vgl. die Uebergangsbejtimmung des $ 163. 

$ 113. 


Die Beitrittserflärungen ($ 15). müffen die ausdrüdliche Bemerkung ent- 
halten, daß die einzelnen Genoſſen für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft 
diefer jowie unmittelbar den Gläubigern derjelben nach Maßgabe des Geſetzes 
mit ihrem ganzen Bermögen haften. 


Entw. I $ 108. Begr. I Annal. ©. 914. Entw. II $ 109. Begr. I 
©. 127. Komm.:Ber. ©. 55. 

Ohne dieſe Bemerkung ift die BeitrittSerflärung ungültig, was der Negüter- 
rihter bei Prüfung der leßteren zu beachten hat. Die Worte „diejer jowie un 
mittelbar den Gläubigern derjelben“ find von der Neichstagsfommifjion im Ein- 
Hang mit der zu $ 2 Nr. 1 beichlojjenen Faflung eingefügt. Die Begründung 
rechtfertigt die Vorjchrift dur) den Hinweis darauf, daß Jeder, welcher einer 
Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Haftpflicht beitritt, über die Tragweite feines 
Schrittes thunlichjt aufgeklärt werde. 


S 114. 

Iſt durch das Statut die Gewinnvertheilung ausgejchlofjen ($ 20), jo 
finden während des hiefür bejtimmten Zeitraums auf das Ausjcheiden der Ge 
nojjen die Bejtimmungen in den 88 63 bis 75 mit der Maßgabe Anwendung, 
dab an Ztelle des Gejchäftsjahres das Quartal tritt umd daß die Auf 
fündigung ($ 63 Abi. 2) mindejtens jechs Wochen, jowie die Einreichung der 
Urkunden durch den Vorſtand ($ 67) mindejtens drei Wochen vor dem 
Duartalsichluß erfolgen muB. | 

Im Falle des Ausjcheidens ift eine Bilanz aufzuftellen; die Zahl der mit 
dem Quartalsſchluß ausgejchtedenen Genofjen ijt zu veröffentlichen. 

Komm.Ber. ©. 55—57. 

I. Abſatz 1. Der $ 114 iſt ebenfo, wie der $ 20, auf melden derjelbe 


Bezug nimmt, von der Reichstagskommiſſion im Anterefje der Raifeiſſen'ſchen 
Darlehnskafjen Hinzugefügt. In allen Fällen, in welden das Ausjcheiden der 
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Genoſſen nach den im Abjchnitt V gegebenen allgemeinen Beitimmungen erjt mit 
dem Jahresſchluß eintritt, erfolgt dasfelbe, infofern durd das Statut die Gewinn 
vertheilung ausgejchloffen it, fchon mit dem Quartalsſchluß, aljo mit dem Schluß 
desjenigen Quartals, in welchem die Auffündigung jeitens des Genoſſen oder feines 
Gläubiger gejchehen iſt (SS 63/64), wegen Aufgabe des Wohnſitzes der Austritt 
von dem Genojjen erklärt oder von der Genojjenjchaft gefordert iſt (8 65), die 
a des Genoſſen befchlojjen (5 66), der Tod des Genofjen eingetreten 
it ($ 75). Wenn Parifius und Crüger ©. 322 bemerken, daß das Aus— 
Keen nah $ 114 in allen Fällen von der Eintragung abhängig fei, jo it 
Mes nur abgejehen von dem Ausscheiden durch Tod ($ 75) richtig; die Erben 
des Genoſſen fcheiden auch hier mit dem Schluß des Quartals, in melden der 
Tod erfolgt it, ohne Eintragung aus, wie jonjt bei Anwendung des $ 75. 

Zu der Bejtimmung hat die Erwägung geführt, daß bei den Heineren länd— 
Iihen Genoſſenſchaften, denen die Ausſchließung der Gewinnvertheilung auch ferner 
noch nach $ 20 des Gejehes gejtattet iſt, einerjeit3 die Einfachheit der Buch— 
führung ein Ausjcheiden der Genofjen aud im Laufe des Gefchäftsjahres möglich) 
made, andererſeits aber bei diefen Genofjenjchaften mit Nüdficht darauf, daß 
ihnen wohlhabendere Mitglieder oft lediglih aus Humanitätsgründen beitreten 
und die Ausgejchiedenen für die bis zum Zeitpunkte des Ausſcheidens ein= 
gegangenen Genoſſenſchaftsſchulden haftbar bleiben ($ 119), der Austritt nicht 
an zu lange Frijten gebunden werden dürfe. Die Bejtimmung ijt auf Genofjen- 
ihaften mit unbejchräntter Haftpflicht bejchränft, weil angenommen ift, daß die 
in Rede jtehenden kleineren ländlichen Genofjenjchaften lediglich diefe Haftungsart 
beibehalten werden. 

Die Aenderung in Betreff des Termins des Ausjcheidend hat dann weiter 
eine Herabjegung der Kündigungsfriſt des $ 63 Abj. 2 (64) und der Einreichungs- 
hift des $ 67 auf die Hälfte zur Folge gehabt. 

Dem Statut ijt nad) $ 20 vorbehalten, die Gewinnvertheilung auszufchließen; 
enthält dasjelbe aber joldhe Beitimmung, jo fann es von der Beitimmung des 
5 114 nicht Abweichungen feitjeßen ($ 18). 

II. Abſatz 2. 

In Modifikation des 8 71 erfolgt die Auseinanderſetzung hier auf Grund 
der für den betreffenden Quartalsjhluß aufzunehmenden Bilanz. Gewinn 
lann der Genofje zwar bei diefen Genojjenjchaften niemals beanfpruchen; Auf: 
gabe der Bilanz bleibt indeß die Prüfung, ob das Geſchäftsguthaben des Ge— 
nojien ihm ausgezahlt werden kann, oder nicht etiwa ganz oder theilweife zur 
Decung von Verlujten heranzuziehen ift. Der Aufſichtsrath prüft auch diefe 
Bilanz und muß diefelbe der Generalverjammlung vorlegen ($ 36 Abf. 1). 

Die Veröffentlihung der mit dem Quartalsihluß ausgejchiedenen Genofjen 
entipricht dem $ 31 Abſ. 2 des Gejehes. 

III Vgl. zu $ 114 noch 88 24, 29, 30, 31 WB. Diefelben bezeichnen 
das Quartal hiebei näher als „Kalenderquartal”, jo daß ein Ausſcheiden zum 
Schluß des hievon etwa abweichenden Gejchäftsquartals ausgeſchloſſen erjcheint. 
(Barifius u. Crüger ©. 323.) | 

8 115. 

Sobald ich bei der Gejchäftsführung ergibt, daß das Vermögen der 
Genoſſenſchaft einschließlich des Nejervefonds und der Gejchäftsguthaben zur 
Deckung der Schulden nicht ausreicht, hat der Vorſtand die Generalverjammlung 
zur Beſchlußfaſſung, ob die Genoſſenſchaft aufgelöjt werden joll, zu berufen. 

45* 
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Für den Fall, dab die Auflötung beichlofjen wird, tjt zugleich die im 
8 97 vorgejehene Beſchlußfaſſung herbeizuführen. 
Entw. 18109. Begr. I Annal. ©.914. Entw. II $110. Begr. II ©. 127. 


I. Abfas 1. 

1. Die Ueberfhuldung der Genofjenfhaft mit unbeſchränkter Haftpflicht gibt 
an fi) während ihres Bejtehend feinen Grund zur Konfurseröffnung ab (pgl. 
SS 91/92 und Anm. hiezu), fondern legt dem Vorſtand nur die Pflicht auf, 
gemäß Abſatz 1 fofort eine Generalverfammlung zu berufen. Die Begründung 
rechtfertigt die Vorfchrift durch den Hinweis darauf, daß die Ueberjchuldung aud 
für diefe Genoſſenſchaften jedenfall eine ſehr ernite Gefahr enthalte und daher 
eine jchleunige Entjcheidung getroffen werden müſſe, ob die Genofjenjchaft aufredt 
zu halten oder aufzulöfen it. — Zuwiderhandlung gegen Abj. 1 jollte nad dem 
Regierungsentwurf ($ 127, jet $ 142) Strafe nad) ſich ziehen; die bezügliche 
Strafvorſchrift ift indek don der Reichsſtagskommiſſion gejtrihen (vgl. Komm.-Ber. 
©. 63 zu $ 127 de3 Entwurf). 

2. Gegenjtand der Tagesordnung können außer der Frage der Auflöfung 
auch die zur Aufrechterhaltung der Genoſſenſchaft erforderlichen Maßnahmen jein, 
3. B. Erhöhung des Gejchäftsantheils, jei e$ nun, daß der Vorjtand oder der 
Aufjihtsrath oder Genoſſen ($ 43 Abf. 2 des Gef.) dies verlangen. 

II. Wird die Nuflöfung befchloffen, jo muß wegen der gleichzeitig feit- 
geftellten Ueberfchuldung der nunmehr aufgelöften Genofjenfchaft der Konkurs 
jedenfall8 eröffnet werden ($$ 91/92). Der Vorſtand ijt zur Stellung des 
hierauf gerichteten Antrags an das Gericht verpflichtet. Die für diefen Fall im 
8 97 vorgefchriebene Beſchlußfaſſung über Beibehaltung der bisherigen Mitglieder 
des Vorjtandes und Aufjichtsraths ift Schon in diefer, gemäß 8 115 berufenen 
Seneralverfammlung herbeizuführen. 

III. Die Weberfhuldung muß aud im Falle des $ 115 durch eine Bilanz 
fonjtatirt fein. Dies ift zwar hier nicht, wie in den Fällen der SS 92 Abi. 1 
und 134, ausdrüdlich vorgejchrieben, ergibt fich indeß daraus, daß nah Abi. 2 
der Auflöfungsbefchluß die Konkurseröffnung zur nothwendigen Folge haben joll 
(vgl. Anm. IT), die Konkfurseröffnung aber andererjeitS wieder nad $ 92 Abi. 1 
eine aus der Bilanz erhellende Ueberfhuldung unbedingt vorausjegt. Der Geieh: 
geber fann aljo nur ſolche Ueberſchuldung bei $ 115 im Sinne gehabt haben. 
And. Mein. Pröbft ©. 325, jowie PBarifius u. Crüger ©. 346 Anm. 3, 

IV. Die Beitimmung des $ 115 gilt auch für Genofjenfchaften mit unbes 
ſchränlter Nachſchußpflicht (vgl. $ 120). 

8 116. 

Im Falle des Konkursverfahrens find neben der Genoſſenſchaft die ein— 
zelnen Genofjen ſolidariſch und mit ihrem ganzen Vermögen den Konlurs— 
gläubigern für den Ausfall verhaftet, welchen dieſe an ihren bei der Schluß— 
vertheilung (Stonfursordnung $ 149) berüdjichtigten Forderungen bei derjelben 
erleiden. 

Nach Ablauf von drei Monaten jeit dem Termine, in welchem die Nach— 
ſchußberechnung für vollitredbar erklärt ift, können die Gläubiger, ſoweit fie 
bisher nicht befriedigt find, die einzelnen Genoſſen in Anjpruch nehmen, ohme 
daß den leßteren die Einrede der Theilung zufteht. 


ee 
Bejondere Beitimmungen. $ 116. 669 


SFeitgejtellte Forderungen, welche im Prüfungstermine von dem Vorjtande 
oder den Liquidatoren nicht ausdrücdlich bejtritten ſind, können auch von den 
in Anjpruch genommenen Genojjen nicht bejtritten werben. 

Das rechtöfräftige Urtheil, welches in dem Prozeß über eine im Prüfungs: 
termine von dem Vorſtande oder den Liquidatoren bejtrittene Forderung für 
oder gegen diejelben ergeht, wirft gegenüber allen Genojjen. 

In Anjehung einer im Sonfursverfahren jtreitig gebliebenen Forderung 
fan, jolange diejelbe nicht feitgeftellt ift, eine Verurtheilung der Genofjen 
nicht erfolgen. | 

Bish. Geſ. 8 12 Abi. 1 und 8 62. (R.D. $ 197.) Entw. [8 110. 
a E sul ©. 9156. Gntw. II $ 111. Begr. II ©. 127 fi. Komm. 

er. ©. 57. 


I. Umfang und Vorausfegungen des Klageanſpruchs (Abj. 1 u. 2 d. Paragr.). 

1. Die direfte Haftpflicht der Genoſſen wird jtet3 durch Klage des 
Gläubiger geltend gemacht, alfo nit etwa bezüglich der im Konkurſe fejte 
geftellten Forderungen durch Zwangsvollſtreckung auf Grund der Tabelle und 
Nachſchußberechnung (Begr. II S. 128). Die Klage kann nicht im allgemeinen 
Serihtöftand der Genoſſenſchaft ($ 19 3. P.O.), ſondern muß im allgemeinen 
Gerichtsſtand des beflagten Genojjen (SS 13 ff. 3. P.O.) erhoben werden; außer— 
dem bleiben jelbitredend auch für dieje Klage die Vorſchriften der Zivilprozeß— 
ordnung über den befonderen Gerichtöitand des Vertrages, der unerlaubten 
Handlung u. ſ. w. (SS 24 fi. 3. P.O.), falls diefer Gericht3itand gegenüber der 
GSenofjenfchaft begründet fein würde, auch für die Klage gegen den Haftpflichtigen 
Genofjen maßgebend. 

2. Die Genofjen haften für den Ausfall, welden die Genoſſenſchafts— 
gläubiger „an ihren bei der Schlußvertheilung (R.O. $ 149) berüdjichtigten 
sorderungen bei derjelben erleiden“ ($ 116 Abſ. 1). Umfang und Voraus— 
jegungen diejes Klageanſpruchs bejtimmen ſich alfo nad den nämlichen Grund— 
lägen, welde im $ 98 (vgl. Anm. biezu) für die Ansprüche auf die Nachſchüſſe 
aufgeitellt jind, da hier wie dort ledigli die bei der Schlußvertheilung im 
Konkurje berüdfichtigten Forderungen zu befriedigen find. 

Anlangend den Umfang kann alfo der Genofjenichaftsgläubiger insbeſondere 
diejenigen Zinſen und Koſten, auf welche er im Konkurſe feinen Anſpruch Hat, 
auch von dem einzelnen Genofjen nicht fordern (abweichend vom bisherigen Red, 
vgl. Anm. I zu $ 98 a. E. und R.G. Bd. 9 ©. 149 ff. u. Bd. 15 ©. 115 ff). 

Anlangend die Vorausfegungen des Klageanſpruchs können infolge desjelben 
Prinzip nur die im Schlußverzeichnig des Konkurjes aufgeführten Forderungen 
gegen die einzelnen Genoſſen geltend gemacht werden. Hiezu tritt als eine 
weitere bejondere Vorausjegung des Einzelangriff3 gegen die Genofjen, daß die 
Klage infolge pofitiver Beſtimmung erit zuläfjig iſt, jobald die Nachſchuß— 
berehnung in dem hiezu angejegten Termine für vollſtreckbar erklärt ijt ($ 107 
Ab. 2, 8 101 Abſ. 2) und ferner feit diefem Termin drei Monate verfloffen 
md; diefe weitere befondere Vorausſetzung joll den jubjidiären Charakter des 
Einzelangriffs wahren und bewirken, daß im Wejentlichen die Befriedigung der 
bei der Schlußvertheilung im Konkurſe ausgefallenen Gläubiger jhon in dem 
Vorſchuß⸗ und Nahihußverfahren durch Beitreibung der noch etwa erforderlichen 
Nachſchüſſe innerhalb der gedachten dreimonatlichen Friſt bewirkt wird. 
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Der Negierungsentwurf hatte die letztgedachte Friit auf zwei Monate be— 
jtimmt; die Reichstagskommiſſion jubjtituirte diefem Vorſchlage, um der Sub- 
jidiarität des Einzelangriffs eine erhöhte Geltung zu verichaffen, die dreimonat- 
lihe Friſt. 

II. Bertheidigung des Genofjen und UrtHeil (Ab. 2—5 des Paragr.). 

1. Anlangend die Vertheidigung des Genojjen gegenüber dem Einzelangriff 
fann Dderjelbe die im Konkurſe jtreitig gebliebenen Forderungen beliebig bis zu 
ihrer Feititellung im Konkurſe beftreiten, im Konkurſe feitgejtellte Forderungen 
(vgl. $ 132 K.O.) hingegen nur, falls diefelben vom Vorjtand oder den Liqui— 
datoren im Prüfungstermin ausdrüdlic bejtritten find (entjprechend dem bisher. 
Net, $ 197 R.D., und der für das Nachjchußverfahren im $ 108 Abi. 2. des 
‚Gef. gegebenen Vorſchrift). Der Gläubiger fann dann den Widerjprud) des Vor: 
ſtands und der Liquidatoren durch Klageerhebung gegen diejelben. bejeitigen, wozu 
er nach $ 108 Abi. 2 des Gef. in dem gedachten Falle ſchon ohnehin behufs 
Befriedigung aus den Nahjchüfjen genöthigt it; Die in diefem Prozeß ergebende 
rechtöfräftige Entjheidung wirft dann für und beziehentlih gegen die direkt in 
Anjpruch genommenen Genofjen, einſchließlich der ausgejchiedenen aber nod haft: 
pflichtigen Mitglieder (vgl. $ 119). Die rechtskräftige Verurtheilung des Vor: 
ſtands oder der Liquidatoren jtellt jomit auch die direfte und indirekte Haftpflicht 
der ſämmtlichen Genofjen gegenüber der betreffenden Forderung endgültig feit, 
die rechtäfräftige Abweifung der Klage befreit ſämmtliche Genojjen endgültig von 
der direkten und indireften Haftpflicht wegen der betreffenden Forderung. Der 
Gläubiger ift aber nicht genöthigt, zuerit den Vorjtand zu verklagen, jondern 
fann auch den Borjtand und den einzelnen Genoſſen gleichzeitig oder nur den 
legteren belangen; die lebtgedachte Klage würde allerdings nur den Anjprud 
gegen den einzelnen bejtreitenden Genojjen, nicht gegen die übrigen Genoſſen, 
und ebenjfowenig den Anfpruch auf Befriedigung aus den Nachſchüſſen rechts— 
kräftig fejtitellen und daher nicht räthlich ſein. Der Möglichkeit der Erhebung 
mehrerer, diejelbe Forderung betreffender Prozefje kann in Diejen Fällen durd 
die Verbindung derjelben ($ 138 3. P.O.), ſowie dur) da3 den beflagten Ge— 
nofjen zur Sicherung ihres Regreſſes ($ 118) zuitehende Recht der Streit- 
verfündung an den Vorſtand vorgebeugt werden. 

Die vorjtehend dargelegte Beichränfung des Genofjen in jeiner Bertheidigung 
gegenüber dem Einzelangriff bezieht fi indeß nur auf den Beſtand der geltend 
gemachten Forderung; injoweit, .aljo in objeftiver Beziehung, ilt das Beſtreiten 
des Genofjen (zur Bermeidung chikanöſer Einwendungen) an die Vorausjegung 
gebunden, daß die Forderung entweder im Konkurſe jtreitig geblieben (d. h. ent- 
weder vom Verwalter des Konkurſes oder einem Konfursgläubiger bejtritten), oder 
dort mindejtend vom Vorſtand oder den Liquidatoren der Genoſſenſchaft bejtritten 
it. In fubjeltiver Beziehung, im Bejtreiten der Baflivlegitimation, ijt hingegen 
der Genoſſe ebenjo, wie im Nachſchußverfahren, auch gegenüber dem Einzelangriff 
ganz unbeſchränkt, gleichviel ob die Forderung feitgeitellt oder durd den Vorſtand 
bejtritten ijt oder nicht. Er fann daher beliebig jeine individuelle Haftpflicht in 
Abrede jtellen, und zwar auch ungeachtet feiner Aufnahme in die Nachſchuß— 
berechnung, wie andererjeit3 der Gläubiger die direkte Haftpflicht geltend, machen 
fann, auch wenn der Genofje nit in die Nachſchußberechnung aufgenommen: it. 
(Begründung II ©. 129/130.) 

Verjagt iſt dem Genofjen gegenüber dem Einzelangriff de3 Gläubigerd die 
Einrede der Theilung (vgl. Abſ. 2 des Paragr.), ferner der Einwand, daß er 
im Nachſchußverfahren jhon ſämmtliche auf ihn entfallende Beiträge zur Dedung 
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der Genofjenjhaftsihulden bezahlt hat. (Vgl. Anm. I lit. c zu $ 98.) Er muß 
ungeachtet. dejjen den Gläubiger befriedigen und Regreß gegen die Genofjenjchaft 
nehmen. (Vgl. $ 118 und Anm. bhiezu.) 

Auch ein Genojje kann unabhängig vom Nahjchußverfahren gemäß $ 116 
wegen einer ihm an die Genoſſenſchaft zuitehenden Forderung in jeiner Eigen 
ſchaft als Genoſſenſchaftsgläubiger andere Genofjen jolidariich in Anſpruch nehmen, 
ausgenommen. wenn er durch. den jeinen Beitritt zur Genofjenjchaft betreffenden 
Vertrag zugleicd; Gläubiger der Genoſſenſchaft geworden ijt (3. B. bei einer Ge— 
noſſenſchaft zum Zwecke gegenjeitiger Verficherung wegen der aus dem Verjicherungs: 
vertrage entitandenen Forderung). In lehterem Falle jind jeine Anſprüche an die 
Genoſſenſchaft untrennbar von jeiner Eigenjchaft und Verpflichtung als Genojje, 
und er darf infolge diejfer Verpflichtung nicht durch den Einzelangriff das zur 
Befriedigung der Gläubiger mitteljt gleihmäßiger Beiträge der Genojjen bejtimmte 
Vertheilungsverfahren (Nachſchußverfahren) jtören oder hindern, muß vielmehr ledig- 
li in diejem Verfahren jeine Befriedigung ſuchen. (Bg. R.G.Bd. 11 ©. 179 ff.) 

Ueber die Bejugniß des Genofjen, in dem hier erörterten Falle mit dem 
ihm an den Genofjenfchaftsgläubiger zuftehenden Forderungen zu kompenſiren, 
vgl. Anm. I zu $ 17 am Ende. 

2. Bejondere Vorausjegung für die VBerurtheilung des Genojjen im 
Wege des Einzelangriffs ift bei den im Konkurſe jtreitig gebliebenen Forderungen 
ihre demnächſt im Konfurje erfolgte Feititelung (Abi. 5 des Paragr.). Für die 
Erhebung der Klage iſt died feine Vorausſetzung (ander3 im früheren Recht 
($ 197 8.D.); die Klage kann gegen den Genofjen auch vor der Feititellung, 
etwa zugleicy mit der gegen den: widerjprechenden Konkursverwalter oder Konkurs— 
gläubiger angejtellten Fejtitellungsflage erhoben werden. Die Gläubiger find 
hiedurch aljo genöthigt, bei Vermeidung des Verluſtes des Anſpruchs gegen Die 
einzelnen Genojjen, ihre Forderungen im Konkurſe zur Feititellung zu bringen. 

Aus der Vorjchrift des Ab}. 5 des Paragr. ergibt ſich für denjenigen Gläu- 
biger, welcher für feine vom Konfursverwalter oder einem Konfursgläubiger be- 
jtrittene Forderung einen mit der Vollitredungsklaufel verjehenen Schuldtitel, ein 
Endurtheil oder einen Volljtredungsbejehl erlangt hat, eine eigenthümliche Rechts— 
jtellung. Ein jolder Gläubiger erlangt aus der Konkursmaſſe bei der Schluß— 
bertheilung ohne Weiteres Befriedigung, falls der jeiner Forderung Widerjprechende 
vor Auszahlung des auf die Forderung entfallenden Betrages nicht nachweilt, daß 
er gemäß $ 134 Abi. 1 K.O. gegen den Gläubiger Klage erhoben hat. (Vgl. 
Wilmowski Anm. 1 zu $ 155 Abi. 1 K.O.) Einen Anſpruch auf die Nach— 
jhüfje hat ein folder Gläubiger dann (bei dem Mangel diejed Nachweiſes jeitens 
des Widerjprechenden) ebenfalls, aber mit der Einjchränfung, daß er einen etiwa 
im PBrüfungstermin nod) feiten® des Vorſtandes oder feitens der Liquidatoren der 
Genoſſenſchaft erfolgten bejonderen Widerſpruch durch eine feinerjeits zu erhebende 
Klage bejeitigen muß. (Vgl. Anm. IITA zu $ 108.) Endlich, behufs Befriedigung 
mitteljt Einzelangriff3 aus dem Vermögen der einzelnen Genofjen, muß ein. jolcher 
Gläubiger gleichfalls die etwa im Prüfungstermin vom Vorjtand oder den Liqw: 
datoren gegen die Forderung erhobenen Einwendungen, welche der beklagte Ge— 
nojje wiederholt, im Prozeßwege bejeitigen (vgl. oben Anm. II1); er muß aber 
auch gegen den Widerjprud des Konkursverwalters oder eines Konkursgläubigers 
eine Feitjtellung jeiner Forderung erlangen und aus diefem Grunde legitimirt fein, 
‚gegen die Widerjprechenden, fall3 diejelben nicht gegen ihn nad) $ 134 Abf. 6 K. O. 
Klage erheben, abweichend von der lehtgedachten Beitimmung — ſeinerſeits ſelbſt 
auf Feititellung jeiner Forderung zu Hagen, da er ſonſt nad Abj. 5 des Paragr. 
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eine Verurtheilung des mitteljt Einzelangriff3 in Anſpruch genommenen Genojien 
niemals erzielen fann. Man kann hiegegen nicht geltend machen, daß nad) $ 132 
K.O. eine Forderung al3 fejtgejtellt gilt, jomweit ein erhobener Widerſpruch beffitigt 
it; denn der bloße Mangel der Klageerhebung jeitend des Widerjprechenden fann 
nicht ebenjo wie die ausdrüdlidhe Rüdnahme des Widerſpruchs als Befeitigung des 
fegteren angejehen werden. Vielmehr ift auch bei dem Mangel der Klageerhebung 
die einmal bejtrittene Forderung noch immer als nicht feftgeftellt zu erachten und 
ermangelt jomit derjenigen Borausfegung, welche Abj. 5 des Paragr. für die 
Berurtheilung bejtimmt verlangt. Died war übrigens jchon nad früherem Recht 
anzunehmen, da $ 197 K.O. aud den Einzefangriff nur wegen der im Konkurſe 
feitgejtellten Forderungen zuließ. 

III. Bezüglich des Einzelangriffs gegen ausgeſchiedene Genofjen gelten be- 
fondere Grundjäge. Sie können erjt nad) Ablauf einer ſechsmonatlichen Friſt in 
Anſpruch genommen werden. (Vgl. $ 119 und Anm. biezu.) 

IV. Ueber die vor Inkrafttreten des jebigen Geſetzes eingetragenen Ge— 
nofjenfchaften vgl. bezüglich des Einzelangriff3 Anm. zu den 88 161 u. 162. 


8 117. 

Die Klage der Gläubiger gegen die einzelnen Genoſſen verjährt, jofern 
nicht nach Bejchaffenheit der Forderung eine fürzere Verjährungsfriit gejeglich 
eintritt, in zwei Jahren jeit Ablauf der im $ 116 Abſatz 2 bejtimmten Friſt 

Die Verjährung zu Gunften eines Genofjen wird durch NRechtshandlungen 
unterbrochen, welche gegen die Genofjenjchaft oder von derjelben vorgenommen 
werden; fie wird nicht unterbrochen durch NRechtshandlungen, welche gegen einen 
anderen Genoſſen oder von demjelben vorgenommen werden. 

Die Verjährung läuft auch gegen Minderjährige und bevormundete Ber 
jonen, ſowie gegen juriftiiche Perſonen, denen gejeglich die Rechte der Minder— 
jährigen zuftehen, ohne Zulafjung der Wiedereinjegung in den vorigen Stand, 
jedoch mit Vorbehalt des Rüdgriffs gegen die Vormünder und Verwalter. 


Bish. Ge. 88 63, 64, 65. Entw. I — Begr. J. Annal. ©. 917. 
Entw. II $ 112. Begr. II ©. 130 ff. Komm.-Ber. ©. 57. 


I. 8 117 betrifft die Verjährung der die direfte Haftpflicht des Genoſſen 
geltend machenden Klage der Genofjenihaftsgläubiger (des Einzelangriff3). Für 
die Verjährung der Nahfchußpfliht kommen die allgemeinen Grundjäße des 
bürgerliben Rechts über die Slagenverjährung zur Anwendung. (Bgl. Anm. 
zu 8 98. 

— bisherigen Geſetz 88 63 bis 65 enthaltenen Vorſchriften ſchloſſen 
ih mit einigen Modifikationen an die Art. 146—149 des Handelsgeſetzbuchs an. 

II. Abſatz 1. Die Verjährung der direften Haftpflicht ift nur bezüglid 
ihres Beginnd abweichend vom bisherigen Recht geordnet. 

1. Beginn der Verjährung. 

Nah 8 63 des bisherigen Geſetzes begann die Frijt verfchieden für aus— 
gejchiedene und nicht ausgefchiedene Genofjen, nämlich für Erjtere mit der An 
zeige des Ausicheidend bei dem Handelsgericht, für Letztere mit Eintragung der 
Auflöfung der Genofienichaft in das Negiiter, alfo in beiden Fällen geraume 
Zeit vor der erjt mit Beendigung des Konkurſes eintretenden Zuläffigfeit dei 
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Einzelangriffd. Dieſer Recht3zuftand wurde in der Praris dadurch erträglich), 
daß alle während der der AZuläfjigfeit des Einzelangriff3 vorangehenden Zeit 
gegen die Genoſſenſchaft gerichteten oder von ihr ausgehenden, zur Unterbrechung 
der Perjährung ihrer Schuld geeigneten Rechtshandlungen (z. B. aud eine Zins— 
oder Abjchlagszahlung) die Verjährung auch gegenüber den haftpflichtigen Genofjen 
unterbrahen. (gl. Begr. II S. 102 zu $ 72 und ©. 130 zu $ 112 des Ent- 
wurd, jowie R.G. Bd. 2 ©. 10 und Bd. 6 ©. 34.) Das neue Gejeh läßt 
Hingegen die Verjährung erjt mit der Zuläffigkeit des Einzelangriff3 beginnen; 
dies Prinzip gilt zwar gleichmäßig für die der Genofjenichaft noch angehörigen 
und die ausgejchiedenen Genofjen, bringt aber doch bezüglich beider Kategorien 
von Genofjen aud eine Verſchiedenheit des Beginns der Verjährung injofern 
hervor, al3 der Einzelangriff bei den der Genofjenjchaft noch, angehörigen Ge: 
nofien nad) Ablauf von drei Monaten, bei den ausgejchiedenen Genofjen aber 
erit nach Ablauf von ſechs Monaten feit dem Tage, an welchem die Nachſchuß— 
berehnung für volljtredbar erklärt ift, erhoben werden kann, und jomit auch die 
Berjährung zu Gunſten der Erjteren drei Monate früher als zu unten der 
Legteren zu laufen beginnt. (Vgl. $ 116 Abi. 2 und $ 119 des Gef.) 

Der 8 63 des bish. Geſetzes fchrieb ferner vor, daß, falls die Forderung 
in dem für Beginn der Verjährung fonjt vorgejchriebenen Zeitpunfte noch nicht 
fällig jei, die Verjährung erjt mit dem Zeitpunkte der Fälligkeit beginne. Dieje 
Beitimmung erfchien in dem neuen Geſetz entbehrlih, da jebt die Genofjen nur 
für den Ausfall der Gläubiger im Konkurſe, aljo genau für Dasjenige, was 
von dem Gläubiger im Konfurje beanſprucht werden kann, haften, in dieſem aber 
betagte Forderungen als fällige gelten und nah Mafgabe des 8 58 RD. 
liquidirt werden. Die Verjährung des Einzelangriffs beginnt hienach auch be= 
züglih der erjt Künftig fälligen Forderungen in dem gleichen Zeitpunfte, wie 
diejenige der fälligen Forderungen. 

2. Die Verjährungdfrift it in Uebereinjtimmung mit dem $ 63 des 
bisherigen Geſetzes auf zwei Jahre bemejjen, eventuell auf die für die betreffende 
Forderung mit Rüdjiht auf ihre Beichaffenheit etwa gejehlidh eintretende fürzere 
Verjährungsfrift. 

Wenn der frühere $ 63 Abi. 2 bei kündbaren Forderungen der Ver— 
jahrungsfriſt noh die Kündigungsfrijt binzutreten ließ, jo iſt dies im neuen 
Geſetz ebenjo, wie die unter 1 gedachte Vorjchrift des $ 63 über betagte For- 
derungen, und aus dem gleichen Grunde in Wegfall gefommen. Denn auch künd— 
bare Forderungen gelten im Konfurje als betagt (vgl. Wilmomwsfi Anm. 1 zu 
558 8.D.) und fünnen daher jowohl dort als durch den Einzelangriff, wie alle 
andere Forderungen, geltend gemacht werden. 


II. Abjat 2. Unterbrehung der Verjährung. 

Die don einem Genofjen oder gegen einen Genoſſen vorgenommenen Rechts— 
handlungen unterbrechen nicht die Verjährung gegen die übrigen Genoſſen. Die 
von der Genofjenjchaft jelbjt oder gegen diejelbe vorgenommenen Redtshandlungen 
unterbrechen hingegen die Verjährung gegen die einzelnen Genoſſen. Lebteres 
ihrieb auch 8 64 des bisherigen Gejetes vor, indeß gab die an Art. 148 des 
Handelsgeſetzbuchs ſich anjchliegende Faſſung des $ 64 Abſatz 2 zu Zweifeln 
derüber Anlaß, ob auc die gegen ausgejchiedene Genojjen laufende Verjährung 
duch Rechtshandlungen gegen die Liquidatoren oder die Konkursmaſſe der Ge— 
nofjenihaft unterbrochen werde. (Vgl. R.G. Bd. 2 ©. 9, Bd. 6 ©. 33 ff.) 
Durch die Faſſung des jetzigen Geſetzes ſind diefe Zweifel befeitigt. Es können, 
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da die Verjährung zu Gunſten der Genojjen jetzt exit nach der Konfurseröffnung 
beginnt (vgl, Anm. II unter 1), überhaupt nur Rechtshandlungen für Die Unter 
bredung der Berjährung in Betracht fommen, welche in dieſem Stadium don der 
Genoſſenſchaft oder gegen diejelbe vorgenommen werden, dann aber gleichviel, ob 
‚hiebei die Genojjenjchaft von dem Konfursverwalter, den Liquidatoren oder dem 
Boritande vertreten wird; demgemäß unterbrechen (wie die Begr. II S. 130 be— 
merkt) beijpielsweije alle zur Unterbrehung der Verjährung gegen die Genoſſen— 
ihaft geeigneten Rechtshandlungen, welche Befriedigung aus der Konkursmaſſe 
(durch Anmeldung der Forderung $ 13 K.O.) oder aus der Nachſchußmaſſe be— 
zwecken, ebenfo die aus $ 108 Abſ. 2 und $ 116 Abſatz 4 des Gejebes gegen 
den Borjtand und die Liquidatoren angejtellten Klagen aud die Verjährung gegen 
den einzelnen Genojjen, gleichviel ob er der Genoſſenſchaft noch angehört oder 
ſchon ausgejchieden ijt. Uebrigens hatte für das bisher geltende Recht $ 3 Abf. 4 
des Einführungsgejeges zur K.O. ſchon ausgejproden, daß Die gegen den aus 
geſchiedenen Genofjen laufende Verjährung durch Anmeldung der Konkfursforderung 
‚unterbrochen werde. Dieje befondere Bejtimmung it jebt (al3 nad Vorſtehendem 
überflüffig) aufgehoben worden. (Val. $ 153 des Gej.) 

Nah den Landesgejepen ijt zu entſcheiden, welche Nechtshandlungen zur 
Unterbrehung der Verjährung geeignet find. (Vgl. R.G. Bd. 2 ©. 12/13.) 

III, Abſatz 3 jtimmt mit $ 65 des bisherigen Geſetzes überein, welcher den 
Artikel 149 de3 Handelsgeſetzbuchs wiederholt. Die Bejtimmung des Ab. 3 und 
die im Abſ. 1 getroffene Anordnung einer kurzen Verjährungsfriit haben den 
nämlichen Grund; beide Vorjchriften find veranlaßt durch das dringende Ver— 
kehrsbedürfniß eines Schußes der einzelnen Genoſſen gegen eine nad längerer 
Zeit erfolgende Inanſpruchnahme durch Genojjenichaftsgläubiger. 

Wenngleich, joweit $ 117 nicht ausdrüdlihe Vorſchriften trifft, im Allge 
meinen auf die VBorjchriften des bürgerlichen Necht3 über die Verjährung (3. B. 
über die Art ihrer Unterbrechung) zurüdzugehen it, jo müſſen doc nicht blos 
die im Abf. 3 erwähnten, jondern auch jonitige Beſtimmungen des bürgerliden 
Rechts über die Verjährung, welche mit jener ratio des Abj. 1 und 3 unver: 
einbar find, außer Anwendung bleiben, 3.8. $ 512 I9 des Preuß. Allg. Land: 
veht3, wonach der Grundſatz „agere non valenti non currit praescriptio“ 
aus Billigkeitsrücjichten zu weit ausgedehnt it. (Vgl. R.G. Bd. 10 ©. 44 ff.) 
IV. Bezüglich der vor dem Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen Ges 
nofjenschaften vgl. Anm. zu den 88 161/162. 


8 118. 

Soweit Genofjen in Gemäßheit des 8 116 Konkursgläubiger befriedigen, 
treten fie in die Nechte der legteren gegen die Genofjenjchaft ein. 

Entw. I8 112. Begr. I Annal. ©. 919. Entw. IIS 113. Begr. II ©. 131. 


I. Die Begründung gibt im Wejentlichen folgende Erläuterung: 

1. Das im $ 118 ausdrüdlih anerkannte Negrefreht des von einem 
Gläubiger in Anſpruch genommenen enojjen gegenüber der Genoſſenſchaft ſteht 
mit den Beitimmungen des allgemeinen bürgerlichen Recht über den Regreß des 
Bürgen gegen den Hauptichuldner im Einklang. Der Genoſſe kann, fall er im 
Nachjchußverfahren die von ihm erforderten Nachſchüſſe vollitändig bezahlt hat, 
den von ihm an die Gläubiger gezahlten Betrag volljtändig, entgegengejegten 
Falls aber nady Abzug der von ihm nod zu leiitenden Nachſchüſſe von der Ge 
noſſenſchaft eritattet verlangen. 
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2. Der Genoſſe tritt nach ausdrüclicher Beitimmung des Gejehes nur 
gegenüber der Genofjenichaft, nicht gegenüber den einzelnen anderen Genofjen in 
die Rechte des befriedigten Gläubigers, jo daß das Recht des Einzelangriffs 
auf ihn nicht übergeht. Die Ausgleihung der den einzelnen Öenojjen obliegenden 
Beiträge und von ihnen bewirkten Zahlungen erfolgt vielmehr ausſchließlich im 
Nachſchußverfahren, welches bis zur vollitändigen Befriedigung des  Genofjen 
durchzuführen iſt. (Vgl. Begr. II ©. 42 und [zu $ 113 des Entw.) ©. 131, 
auch Komm.=-Ber. S. 49 a. E.) Die Vervielfältigung der Prozefje, welche ent— 
jtehen wide, wenn der von dem Genoſſenſchaftsgläubiger belangte Genoſſe jeinen 
Regreß mittelit Einzelangriff3 gegen die anderen Genofien nehmen würde, haben 
hauptfjählih zur Einführung des Umlageverfahrens ſchon im früheren Gejek 
Anlaß gegeben. (Vgl. R.G. Bd. 11 ©. 181.) Der Genofje gelangt im Nach— 
ihußverfahren erforderlichen Falls mittelit der Klage aus 8 104 des Geſetzes zu 
jeiner Befriedigung. (Bgl. Siherer ©..310/311 bezüglich: des früheren "gleich- 
artigen Umlageverjahrens.) 

Bezüglih der ausgejchiedenen Genofjen bemerkt bie Begründung (II 
©. 131/132): „Auch von den aus der Genofjenjchaft ausgefchiedenen Genofien, 
welde von Släubigern in Anfpruch genommen worden jind, kann verlangt werden, 
daß ſie die Erjtattung der geleijteten Zahlungen nur mittelit des Nachſchuß— 
verfahrens betreiben. Ein Riüdgriff dev ausgejchiedenen Genoſſen untereinander 
fann jedenfall nur in Frage fommen, wenn eine Defriebigung für die an Die 
Öläubiger geleifteten Zahlungen aus den Nachſchüſſen der in der Genoſſenſchaft 
verbliebenen Mitglieder nicht zu erlangen iſt. Das Recht zu dieſem Rückgriff 
beſtimmt ſich nach den Grundſätzen des bürgerlichen Rechts.“ 

Das Reichsgericht hatte (R.G. Bd. 18 S. 88 ff.) dem ausgeſchiedenen Ge— 
noſſen, welcher einen Genoſſenſchaftsgläubiger — —— nach bisherigem Recht 
auch den Einzelangriff gegen die in der Genoſſenſchaft verbliebenen Genoſſen 
gewährt. In den Gründen jenes Urtheils iſt ausgeführt, daß die Genoſſenſchaft 
infolge der Auseinanderſetzung mit dem ausſcheidenden Genoſſen (wobei der zur 
Tilgung der damaligen Paſſiva der Genoſſenſchaft auf ihn entfallene Betrag ihm 
von dem Gejcäftsguthaben jchon gekürzt wird und in der Genoſſenſchaftskaſſe 
bleibt) verpflichtet ijt, dem Ausjcheidenden „dafür aufzufommen, daß er von den 
Senofienichaftsgläubigern auf Grund der dieſen gegenüber bejtchen bleibenden 
Berhaftung nicht wegen der Genofjenichaft3fchulden in Anfprud genommen. werde. 
Der Ausjcheidende erwirbt alfo einen eventuellen Regreßanſpruch auf Erjab deſſen, 
was er zur Tilgung einer Genofjenfchaftsichuld verwendet hat. Da aber diejer 
Anſpruch nicht aus dem Geſellſchaftsvertrage entiteht, jondern aus dem gerade 
auf Aufhebung diejes Vertrages gerichteten neuen Vertrage, jo kann dieſer An= 
jpruch, wie der jede anderen Genofjenjchaftögläubigers, in vollem Umfang gegen 
die Genoſſenſchaftskaſſe, beziehentlich gegen jeden einzelnen in der Genojjenichaft 
verbliebenen Genofjenjchafter gerichtet werden. Zur Verweifung des Ausgejchiedenen 
zur Geltendmachung desjelben im Umlageverfahren fehlt es an aller und jeder 
Vorausjegung.“ 

Diefe Grundjäge gelten jeßt nicht mehr. Nach dem Wortlaut des jebigen 
8 118, wonad die Genofjen, ohne daß zwijchen den in der Genoſſenſchaft ver— 
bliebenen und ausgejchiedenen untericyieden wird, im vorausgejegten Falle nur 
einen Anſpruch gegen die Genoſſenſchaft erwerben und nad der oben mitgetheilten, 
in der Begründung erfolgten ausdrüdlichen Ausdehnung dieſes Grundjahes auf 
ausgefchiedene Genofien, wird man in dem gedachten Falle aud) dem ausges 
jchiedenen Genoſſen den Einzelangriff verjagen müfjen. Anders liegt die Sache, 
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falls die ausgeſchiedenen Genoſſen nicht blos den Genoſſenſchaftsgläubiger be— 
friedigen, ſondern durch Zeſſion die Forderung desſelben erwerben; dann treten 
ſie auch jetzt noch vollſtändig in die Rechte des bisherigen Gläubigers und 
müſſen befugt ſein, auch das Recht des Einzelangriffs gegen jeden Genoſſen in 
Höhe der ihnen abgetretenen Forderung geltend zu machen. Dies iſt im zweiten 
Theil der Gründe des erſtgedachten Urtheils des Reichsgerichts anerkannt (R.G. 
Bd. 18 ©. 90 fi.) und muß auch jetzt noch Geltung behalten; der $ 118 ſteht 
diejer aus allgemeinen Redtsgrundfägen hergeleiteten Annahme nicht entgegen, da 
er nur für den Fall einer gemäß $ 116 des Gef. erfolgenden Befriedigung des 
Konkursgläubigers, nicht für den Fall einer Zeſſion dieſes Gläubigerd, disponirt. 


8 119. 


Die Beitimmungen der $$ 116 bis 118 finden auf die im den leiten 
zwei Jahren vor der Eröffnung des Konfursverfahrens aus der Genofjenjchaft 
ausgejchiedenen Genofjen (58 68, 74), welche nicht jchon in Gemäßheit des 
8 73 der Haftpflicht unterliegen, wegen der bis zu dem Zeitpunfte ihres 
Ausicheidens von der Genoſſenſchaft eingegangenen Verbindlichfeiten mit der 
Maßgabe Anwendung, daß der Anjpruch der Gläubiger erjt nach Ablauf von 
ſechs Monaten feit dem Termine, in welchem die Nachſchußberechnung ($ 107) 
- für vollſtreckbar erflärt it, erhoben werden fann. 

Diejer Anjpruch erftredt ji), wenn im Falle des Todes eines Genofjen 
deſſen Ausjcheiden nad) dem im $ 75 Abjag 1 bezeichneten Beitpunfte ein 
getragen iſt, auf die bi8 zum Tage der Eintragung von der Genofjenjchaft 
eingegangenen VBerbindlichkeiten, jofern nicht der Erbe beweist, daß bei ihrer 
Eingehung dem Gläubiger der Tod des Genojjen befannt war. 


Bish. Geſ. 88 39 und 63. Entw. I SS 71 und 72. Er I Annalen 
©. 890/891. Entw. II S$ 72 und 73. Begr. II ©. 102/103. Konm. 
Ber. ©. 40/41, 57. 


I. $ 119 behandelt die direkte Haftpflicht der ausgejchiedenen Genojlen. 
Im Allgemeinen unterliegt diejfelbe den VBorjchriiten, welche in den 88 116 bis 
118 über Vorausfeßungen, Geltendmahung, Verjährung der direlten Haftpflicht 
und Regreß der in Folge derjelben in Anjprud genommenen Genofjen aufgejtellt 
find. Der 8 119 giebt indeß außerdem nachfolgende bejondere Vorſchriften für 
die direkte Haftpflicht der ausgejchiedenen Genofjen: 

1. Befondere Vorausfegung derfelben it, daß das Ausjcheiden des Genofjen 
erjt innerhalb der lebten zwei Jahre vor der Konfurseröffnung geichehen jein 
muß. Sit er früher ausgejchieden, fo ift er nicht mehr haftbar. Der Zeitpunkt 
des Ausſcheidens bejtimmt fi) nad den SS 68 Abi. 2, 74 Abſ. 3 und 75 
Abf. 1, wonach das Ausicheiden nur im falle der Uebertragung des Geichäftsgut- 
haben mit der Eintragung der Uebertragung, in allen anderen Fällen des Aus— 
jcheidens aber erſt mit dem Schluß des Gejchäftsjahres, in welchem die Ein- 
tragung des Ausſcheidens, beziehentlich bei Ausſcheiden durch den Tod der leptere 
erfolgt iit, al3 geichehen anzujehen it. Die vorgedachte zweijährige Friſt ijt eine 
gejeglihe Präklufipfriit und feine Verjährungdfriit; es finden fomit auf diejelbe 
die geleglichen Vorjchriften über Unterbredung der Verjährung feine Anwendung. 





Bejondere Bejtimmungen. 8 119 677 


Iſt innerhalb der zweijährigen Frijt jeit dem Ausjcheiden des Genojien der 
Konkurs eröffnet, aljo die Haftpflicht des ausgejchiedenen Genofjen in Kraft ges 
blieben, jo kann fie dann allerdings wieder durch Ablauf der zweijährigen Ver— 
jährungsfriit des $ 116 erlöjchen, und auf lebtere finden dann die Grundjäße 
der Berjährung Anwendung. In diefer Einführung zweier Erlöfchungsfriften 
von gleicher (zweijähriger) Dauer, einer präffufivischen und einer ſich hieran ans 
fchließenden anderen Verjährungsfriſt, liegt ein Unterjchied de3 neuen Gejehes 
von den SS 39 und 63 des bisherigen Geſetzes, welche nur ein Erlöjchen der 
Haftpflicht des ausgeſchiedenen Genofjen durch Ablauf einer Verjährungsfrijt fannten. 
Vgl. Einleitung I, 3. | 

2. a) Anlangend den Gegenjtand der Haftung ift die direkte Haftpflicht 
der ausgejchiedenen Genoſſen auf diejenigen Berbindlichkeiten der Genoſſenſchaft 
bejchräntt, welche bi zum Zeitpunkt des Ausſcheidens der Genoſſen eingegangen 
find. Der ausgeſchiedene Genofje haftet für die jpäteren Verbinpdlichkeiten auch 
dann nicht, wenn jie zur Beendigung jchwebender Gejchäfte von der Genoſſen— 
jhaft eingegangen find. (R.G. Band 12, ©. 57, abweichend von der im Art. 
130 Abi. 2 und 3 H.G.B. für den ausfcheidenden Handelsgeſellſchafter gegebenen 
Vorſchrift). Bei der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht haften hin— 
gegen die ausgeſchiedenen Genoſſen auch für die nach ihrem Ausſcheiden einge— 
gangenen Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft. Vgl. $ 122 und Anm. hiezu. 

b) Ausnahmsweije ift die Haftpflicht indeß dem Gegenftande nad) ausge- 
dehnt für den Fall des Ausicheidend durch Tod ($ 119, Abj. 2). Die Erben 
des verjtorbenen Genojjen haften allerdings nad) der oben unter a angegebenen 
Negel, gemäß $ 75 Abſ. 1 des Geſ., unbedingt nur für die bis zum Schluß 
des Gejchäftsjahrs, im welchem der Tod erfolgte, eingegangenen Berbindlichkeiten; 
jie jollen indeg ausnahmsweife, fall3 bis dahin das Ausjcheiden nicht eingetragen 
ijt, auch noch für die bis zum jpäteren Tage der Eintragung von der Genojjenjchaft 
eingegangenen Berpflihtungen haften, jofern fie nicht beweijen, daß bei Eingehung 
jener Verpflichtungen dem Gläubiger der Tod des Genojjen jchon befannt war. 
Injoweit iſt nad außen Hin der öffentliche Glaube der gerichtlichen Lifte auf: 
recht erhalten. Werden die Erben in Folge dieſer Ausnahmebejtimmung auch 
für die nad) dem Ausscheiden ihres Erblafjers kontrahirten Genoſſenſchaftsſchulden 
von den Gläubigern herangezogen, jo haben jie das im $ 118 angeordnete 
Regreßrecht gegen die Genojjenihaft. Gegen Säumniß des Vorjtands in Be— 
wirkung der Eintragung des Ausjcheidens Fönnen jie ſich außerdem durch Er— 
wirkung einer Bormerfung ($ 69 des Gef.) ſchützen; eine für ſolche Säumniß 
noch außerdem in $ 129 des Entwurfs enthaltenen bejondere Strafvorjchrift it 
hingegen in der Reichsſtagskommiſſion geitrichen worden. — Die vorgedachte Aus— 
dehnung der Haftpflicht bezüglich des Gegenitandes der Haftung tritt nicht bei 
den Erben der vor nkrafttreten des Gejeßes durch Tod ausgejchiedenen Ge— 
nojjen ein ($ 162), 

3. Der Einzelangriff fann von dem Gläubiger gegen die ausgejchiedenen 
Genoſſen erjt nah Ablauf von ſechs Monaten jeit dem Termin, in welchen die 
Nachſchußberechnung für vollitredbar erklärt ift, erhoben werden, aljo drei Monate 
jpäter, als gegen die aktiven Genofjen (vgl. $ 166 Abi. 2). Hiedurch joll die 
erhöhte Subjidiärität des Einzelangriffs gegen ausgejchiedene Genojjen zur Geltung 
gebracht werden (vgl. Komm.zBer. ©. 57 zu $ 111 des Entwurfs). 

UI. Bon den vorjtehend unter I aufgeführten bejonderen drei Vorjchriften 
über die direkte Haftpflicht der ausgejdhiedenen Genojjen iſt die dort unter 3 
angegebene von der Neichstagsfonmijjion hinzugefügt; die beiden anderen waren 
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Ihon im Negierungsentwurf und zwar in dem allgemeinen Abjchnitte V über 
das „Ausſcheiden einzelner Genoſſen“ mit der Abweichung enthalten, daß die 
PBraflufivfriit für die Haftung dort auf drei Jahre normirt war (SS 72 md 
73 Abſ. 3 des Entwurfs). Die Reichstagsfommijfion Hat diefe Bejtimmungen 
mit Nüdjiht darauf, daß eine direkte Haftpflicht bei der von ihr eingeführten 
Genoſſenſchaft mit unbejchränkter Nachſchußpflicht überhaupt nicht beſteht, aus dem 
für alle Genofjenjchaftsarten geltenden allgemeinen Theil de3 Geſetzes entfernt 
und in die bejonderen VBorjchriften über die Genojjenjchaft mit unbejchränfter und 
bejchränfter Haftpflicht, bei welchen allein die direkte Haftpflicht aufrecht erhalten 
it, eingefügt (SS 119 und 135). Vgl. Kom.Ber. ©. 40, 41 zu $$ 72,73 
des Entwurfs. 

Ill. Beſonders hervorzuheben ijt der Fall eines Ausscheidens de3 Genoſſen 
innerhalb der lebten jechd Monate vor der Konkurseröffnung. In diefem Falle 
gelten die unter I aufgeführten bejfonderen Vorjchriften über die direkte Haft— | 
pfliht nur für eine einzige Art des Ausjcheidens, nämlich für das Ausjcheiden ud | 
Uebertragung des Geſchäftsguthabens ($° 74). Für alle anderen Arten des 
Ausjcheidens (58 63, 64, 65, 66, 75) kommt in diefem Falle hingegen die Negel 
des 8 73 zur Anwendung, wonach das Ausicheiden als nicht erfolgt gilt, jo dag 
der ausgeſchiedene Genofje gleich den in der Genofjenjchaft verbliebenen Genoſſen 
lediglich den Regeln der SS 116 bis 118 des Geſetzes unterliegt, d. h. für alle, 
auch die nach jeinem Ausſcheiden eingegangenen Genoſſenſchaftsſchulden haftet und 
Ihon nah Ablauf von drei Monaten feit dem Termin, in welchen die Nach— 
ihußberehnung für vollſtreckbar erklärt iſt, dem Einzelangriff unterliegt. Diefe | 
Grundjäße gelten insbefondere auch für die Erben des verjtorbenen Genoſſen, 
wenn innerhalb ſechs Monaten feit dem Schluß des Gejchäftsjahres, in melden 
fein Tod erfolgte, der Konkurs über die Genoffenjchaft eröffnet wird. 

IV. Die Kombinirung der vorjtehend unter I und III aufgejtellten Regeln 
mit den im $ 116 enthaltenen allgemeinen Vorjchriften führt bezüglich der direkten 
Haftpflicht der ausgejchiedenen Genojjen zu einem etwas verwidelten Endergebnih. 
Eine Ueberſicht ihrer direkten (und zugleich ihrer indirekten) Haftung je nad) dem 
BZeitpunfte ihres Ausfcheidens ijt in der Einleitung unter I, 3 gegeben und fann 
bier nur auf diefe Zufammenjtellung zurückverwieſen werden. 

V. Bezüglich der vor Inkrafttreten des Geſetzes ſchon ausgejchiedenen Ge: 
nofjen einer damals jchon eingetragenen Genofjenfchaft vgl. Anm. zu SS 161 
und 162. 

II. £ür Genoffenfchaften mit unbefchränkter Nachſchußpflicht. 
8 120. 

Die Beltimmungen des $ 112 über die Beichränfung der Betheiligung 
auf einen Gejchäftsantheil und des 8 115 über die Berufung der General- 
verjammlung im Falle der Ueberichuldung finden auf die Genofjenjchaften mit 
unbejchränfter Nachichuhprlicht Anwendung. 

I. Bgl. über diefe Genoſſenſchaftsart $ 2 Nr. 2 fowie über die Firma 
und Statut derjelben $ 3 Ab). 1 und $ 7 Nr. 1 des Gef. 

Die Bedeutung diejer, von der Reichstagsfommiffton neu eingeführten, die 
direlte Haftpflicht der Genoſſenſchaft ausjchliegenden Kaffe von Genojjenjhaften 
ift in der Einleitung unter I 1 B und 2, näher dargelegt und muß hierauf an 


diejer Stelle Bezug genommen werden. Vgl. auch Kom.:Ber. S. 49 bis 54. 
I. Rat. zu $ 120 no Anm. zn 88 112 und 115. 


in 
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8 121. 
Die Beitrittserklärungen ($ 15) müſſen die ausdrückliche Bemerkung ent— 
halten, daß die einzelnen Genoſſen mit ihrem ganzen Vermögen verpflichtet 
jind, der Genofjenjchaft die zur Befriedigung der Gläubiger derjelben er- 
forderlichen Nachjichüfje nach Maßgabe des Gejetes zu leijten. 


Ohne diefe Bemerkung ijt die Beitrittserflärung ungültig. Bol. $ 113 und 
Anm. hiezu. 


$ 122. 

It im Falle der Eröffnung des Konfursverfahrens nach Ablauf von drei 
Monaten jeit dem Termine, in welchem die Nachjchußberechnung ($ 107) für 
volljtredbar erklärt ijt, die Befriedigung oder Eicherjtellung der im 8 98 Ab}. 
1 bezeichneten Konfursgläubiger noch nicht bewirkt, jo find die hierzu erforder: 
lichen Beiträge von den imerhalb der letzten achtzehn Monate vor der Er- 
Öffnung des Konkursverfahrens ausgejchiedenen Genoſſen, welche nicht jchon in 
Gemäßheit des $ 73 oder des $ 74 Abſatz 4 der Nachſchußpflicht unterliegen, 
nad) Maßgabe des 8 98 zur Konkursmaſſe zu leijten. 


I. Unter Bruch mit der überwiegenden Praris des bisherigen Rechts und 
den vom Negierungsentwurf noch. feitgehaltenen Prinzipien hat das neue Geſetz 
im Falle des Konkurjes der Genoſſenſchaft eine befondere Nachſchußpflicht 
der ausgefchiedenen Genojjen für die Genofjenjchaftsihulden (vgl. $ 98) bei diejer 
Genojjenjhaftsart als Erjaß für den bei derjelben auch gegenüber den ausges 
ihiedenen Mitgliedern bejeitigten Einzelnangriff eingeführt. Vgl. Einleitung 
unter I, 3. 

Diefe Nachſchußpflicht ift indeß höchſt jubjidiär geitaltet und demgemäß an 
folgende bejondere Vorausſetzungen objektiver und jubjeftiver Art gefmüpft. 

1. In objeftiver Beziehung wird zur Geltendmachung der Nachſchußpflicht 
der ausgeſchiedenen Genoſſen von Geſetz gefordert, daß jeit dem Termin, in 
welchem die Nachſchußberechnung ($ 107 Abi. 2, $ 101 Abf. 2) für volljtred- 
bar erklärt ift, drei Monate verflojjen jind, ohne daß die Befriedigung oder 
Sicherjtellung der im Nahjchußverfahren zu berüdjichtigenden Konfursgläubiger 
($ 98 Abi. 1) volljtändig bewirkt iſt. 

2. In jubjeftiver Beziehung unterwirft weiter das Geje nur unter zivei 
Vorausſetzungen die ausgejchiedenen Genoſſen der Nachſchußpflicht: 

a) Es ijt erforderlich, daß ſie erit innerhalb der fetten achtzehn Monate 
vor der Konfurderöffnung aus der Genoſſenſchaft ausgeſchieden ſind. | 

b) Sie dürfen nad) ihrem Ausſcheiden nicht ſchon vorher aus einem anderen 
gejeglihen Grunde zum Nachſchußverfahren herangezogen fein. Lebteres kann 
nur vorkommen bei denjenigen Genofjen, welche innerhalb der letzten jechs 
Monate vor der Konkurseröffnung oder fonjtigen Auflöjung der Genojjenichaft 
ausgejchieden jind. Für dieſe ausgejchiedenen Genoſſen gilt nämlidy in dieſem 
Falle die Vorſchrift: i 

&) daß fie, infofern jie gemäß 88 63 bis 65 oder 75 des Gef. ausgejchieden 
find, ganz gleich den in der Genofjenjchaft verbliebenen Genofjen zum Vor— 
ihuß- und Nahjhußverfahren nad) $ 98 ff. des Gef. herangezogen werden 
müſſen, weil ihr Ausjcheiden als nicht erfolgt gilt, woher in diejem 
Valle (x) 8 122 jedenfalls cejiirt; 
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B) daß ſie, imfofern ſie durch Webertragung des Gejchäftsguthabens ausge— 
fchieden find ($ 74), infoweit der. Erwerber des Guthabens zur Zahlung 
von Beiträgen unfähig it, nad) näherer Maßgabe des 8 74 Abſ. 4 (vgl. 
Anm. hiezu) zum Vorſchuß- und Nahichußverfahren herangezogen werden 
fünnen Auch für diefe legtgedachten Genojjen iſt nicht etwa bloß eine 
Anrechnung der von ihnen fchon gemäß $ 74 Abi. 4 gezahlten Nahjchüffe 
auf die nad) $ 122 zu leiftenden Beiträge, jondern vielmehr bejtimmt vor» 
geichrieben, daß fie der Nachſchußpflicht aus $ 122 überhaupt nicht mehr 
unterliegen, jobald ſie (gleichviel in welhem Umfange) ſchon gemäß $ 74 
Abſ. 4 zu Vor: und Nachſchüſſen herangezogen find, aljo 3. B. aud) dann 
nicht mehr, wenn der Erwerber des Guthabens im Nahichußverfahren die 
Beiträge zum größten Theil bezahlen fonnte und der ausgejchiedene Genojje nur 
einen geringen Theil derjelben an Stelle des Erwerbers noch hat zahlen müffen. 
Andererjeit3 kann indeß der Konfursverwalter gegenüber den ausgeſchiedenen 
Genoſſen auf die fubjidiäre Nahjchußforderung aus $ 74 Abj. 4 ganz verzichten 
und dann die Ausgejchiedenen jelbjtredend mit $ 122 in Anſpruch nehmen. 

Abgejehen von vorjtehenden beſonderen Borjchriften unterliegt auch dieje 
Nachſchußpflicht des $ 122 dem 8 98 des Gef. 

Die dergejtalt nahjhußpflichtigen ausgefchiedenen Genoſſen haften für 
die zur Dedung der Gläubiger noch erforderlihen Beiträge, und zwar gleich- 
viel ob die Forderungen der Gläubiger aus vor oder nad dem Ausjcheiden der 
Genoſſen von der Genofjenjchaft eingegangenen Verpflichtungen herrühren. Bol. 
Einleitung I, 3 und Romm.-Ber. S. 53, 54. 

Ill. Die Nachſchußpflicht der ausgejchiedenen Genoſſen gejtaltet ſich bei der 
Genofjenihaft mit unbejchränkter Nahihußpflicht nad) Anm. 1 je nad) dem Zeit: 
punkte ihres Ausſcheidens verichieden und ift mit Rückſicht hierauf in der Ein: 
leitung unter I, 3 näher dargejtellt. Auf die dort gegebene Ueberſicht der 
Haftungsfälle wird hier verwiesen. 

Pariſins und Crüger bemerken ©. 334, bei der Genojjenjchaft mit 
unbejchränkter Nachſchußpflicht jei das Ausscheiden außer an die Rejolutivbedingung 
des 5 73 noch an die fernere gebunden, daß nicht innerhalb 18 Monaten nad) 
dem Ausicheiden Konkurs über die Genofjenschaft eröffnet wird und nicht in dem 
Konfurje nach Ablauf von drei Monaten ſeit dem Termin, in weldem die Nad: 
ſchußberechnung für vollſtreckbar erklärt ift, die Befriedigung oder Sicherſtellung 
der Konkursgläubiger bewirkt ift. „Auch in diefem Falle tritt Refcijjion des 
Ausjcheidens ein.“ (Vgl. auch ebendajelbit S. 249.) Diefer Auffafiung fann 
nicht beigetreten werden; der gemäß $ 122 nachſchußpflichtige Genofle iſt aud 
ferner als ausgeſchieden anzuſehen. Wäre das Ausſcheiden reſeindirt, jo iſt micht 
einzujehen, aus welchem Rechtsgrunde er die von ihm geleifteten Beiträge voll: 
jtändig aus den Nachichüffen der in der Genojjenjchaft verbliebenen Genoſſen eritattet 
verlangen fönnte ($ 124 Abf. 2); er müßte vielmehr unter jener Vorausſetzung 
mit den in der Genofjenichaft verbliebenen Genojjen ganz gleich behandelt werden 
und auch dieſen gegenüber als für die nad) feinem Ausfcheiden eingegangenen 
Genoſſenſchaftsſchulden ebenfalls haftend gelten, während im Verhältniß zu diejen 
aktiven Genofjen gerade umgekehrt jeine Haftung auf die vor feinem Ausscheiden ein— 
gegangenen Schulden (wie fie der Auseinanderfegung mit ihm bei jeinem Aus: 
jheiden zu Grunde gelegt war), durch Fortjegung des Nachſchußverfahrens gemäß 
8 124 Abſ. 2 im Schlußrejultat eingejchränft werden joll. — Ueber die im Komm: 
Ber. ©. 53, 54 verjuchte, ebenfalls nicht befriedigende juriſtiſche Konjtruftion 
der Nachſchußpflicht der ausgejchiedenen Genofjen vgl. Einleitung I, 3 am Ende. 
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$ 123. 


Der Konfursverwalter hat ohne Verzug eine Berechnung über die Bei— 
tragspflicht der Ausgejchiedenen auszuftellen. 

In der Berechnung find Ddiejelben namentlich) zu bezeichnen und auf fie 
die Beiträge zu vertheilen, foweit nicht das Unvermögen Einzelner zur Leiftung 
von Beiträgen vorauszujehen ift. 

Im Uebrigen finden die Vorjchriften in $ 99 Abſatz 3, 88 100 bis 102, 
104 bis 106 und 108 entiprechende Anwendung. 


$ 123 bejtimmt das Nachſchuß verfahren gegenüber den ausgefchiedenen 
Genofjen. Dajjelbe ijt ebenjo, wie dad Nachjchußverfahren gegen die in der Ger 
nojjenjchaft verbliebenen Genofjen, ein Theil des Konfursverfahrens und unters 
liegt jomit zunächſt den Regeln der K.O. Auch die Negeln des gewöhnlichen 
Nahjihußverfahrens finden ebenjo hier im Allgemeinen Anwendung. Abweichend 
von dem im $ 99 Abi. 2 (in Folge einer Aenderung des Entwurfs durch die 
Reichstagskommiſſion) jet enthaltenen Grundjäge, daß in der Vorfchußberechnung 
de3 gewöhnlichen Nachichußverfahrens ſämmtliche aktive Genoſſen ohne Rückſicht 
auf ihre Zahlungsfähigkeit aufzunehmen find (vgl. Anm. zu $ 99) ift indeh hier 
angeordnet, daß Die Berechnung diejenigen ausgejchiedenen Genoſſen nicht auf: 
nehmen joll, deren Unvermögen „vorauszufehen“ ift. Eine gleichartige Vorfchrift 
giebt $ 107 für die Nachjchußberechnung im gewöhnlichen Nachſchußverfahren, 
indeß mit der Abweichung, daß hier das Unvermögen zur Leiltung von Beiträgen 
fih ſchon thatjächlich herausgejtellt haben muß. 

Im .Uebrigen gelten auch in diefem Nachſchußverfahren gegenüber den aus: 
geichiedenen Genofjen die Grundſätze des gewöhnlichen Nachjchußverfahrens über 
Einreihung der Berechnung an das Konkursgeriht (5 99 Abi. 3), Abhaltung 
des Termins zur Erklärung über die Berechnung, gerichtliche Volljtredbarerflärung 
derjelben ($ 100, 101), Anfechtung der Berechnung durch Klage ($ 104, 105), 
Aufitellung einer Zuſatzberechnung (106), endlich über Einziehung der Beiträge 
und Bertheilung derjelben unter die Konfursgläubiger (SS 102 u. 108); $ 103, 
wonach die eingezogenen Beiträge zunächſt hinterlegt oder angelegt werden follen, 
ift für diefes Stadium des Konkurſes nicht mehr anwendbar; vielmehr erfolgt die 
Vertheilung der Beiträge im Wege der Nachtragsvertheilung, jobald Hinreichen- 
der Beltand eingegangen ift ($ 108). — Die etwa erforderlihe Zuſatzberechnung 
it felbitredend auch gemäß 8 123 Abi. 2 aufzuitellen, alfo unter Weglafjung 
derjenigen Genojjen, deren Lmvermögen vorauszujehen iſt. Sie wird nur dann 
nothiwendig jein, wenn Die inzwiſchen fortgejegte Einziehung der gewöhnlichen 
Nachſchüſſe nicht die Ausfälle der erjten Berechnung des $ 123 gededt hat (Pa— 
rifius und Grüger ©. 335). Eine Nachſchußberechnung gemäß 8 107 it 
bier nicht vorgefchrieben, da jchon bei Aufitellung der erjten Berechnung des 
8 123 da3 Schlußverzeihniß im Konkurje endgültig feititeht (vgl. 88 122, 107), 
aljo ſchon in diefem Zeitpunkte der definitive Ausfall der Konfursgläubiger Mar 
erſichtlich iſt. 


8 124. 
Durch die Beſtimmungen der $S 122, 123 wird die Einziehung der 
Nacichüffe von den im der Gemofjenjchaft verbliebenen Genoſſen nicht 


berührt. 
Anne len des Deutihen Reihe. 1800, 46 


ann. 
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Aus den Nachſchüſſen der letzteren find den Ausgeſchiedenen die von diejen 
geleisteten Beiträge zu erjtatten, jobald die Befriedigung oder Sicheritellung 
der jämmtlichen im 8 98 Abjat 1 bezeichneten Konfursgläubiger bewirkt iüt. 


Die Eritattung der von den ausgejchiedenen Genojjen geleifteten Beiträge er- 
folgt aus den Nahjchüfjen der aktiven Genoſſen. Das Regreßrecht der durch 
den Einzelangriff bei den beiden anderen Genofjenichaftsarten in Anfprud ge 
nommenen auögejchiedenen Genofjen richtet jich ebenfalls Lediglich auf Befriedigung 
aus den Nachſchüſſen der übrigen Genoſſen. Vgl. $ 118 und Anm. hiezu, jo: 
wie $ 135. 


III. Für Genoffenfhaften mit befchränkter Haftpflicht. 
8 125. 

Bei Genoſſenſchaften mit beichränfter Haftpflicht darf die Haftfirmme der 
einzelnen Genofjen ($ 2) nicht niedriger als der Gejchäftsantheil fein. 

Die Haftjumme muß bei Errichtung der Genoſſenſchaft durch das Statut 
bejtimmt werden. Die Beitimmung oder eine Abänderung derjelben ift zu ver- 
öffentlichen ($$ 12, 16). 

Entw. I $ 113 Wbja 1 und 2, Begr. I Annal. ©. 719. Entw. I 
$ 114 Abſatz 1 und 2. Begr. U ©. 132 ff. 


Ueber die Genoſſenſchaft mit beichränkter Haftpflicht vgl. im Allgemeinen 
noch $2Nr.3,$3 Abſ. 1, $7T Nr. 1 des Gef. (über Statut und Firma). Ferner 
iſt hier bezüglich der Bedeutung diefer neuen, die direfte und indirekte Haftpflicht 
der Genofjen auf eine bejtimmte Summe im Voraus einfchränfenden Genofjen- 
Ihaftsart auf die in der Einleitung unter I gegebene Erläuterung zu verweijen. 


3u $ 125. 

I. Die „Haftfumme“, d. 5. diejenige (nad Abſ. 2 im Starut zu bejtim- 
mende) für alle Genojjen gleihe Summe, über welche hinaus die Genoſſen bei 
diefer Genojienfchaftsart den Gläubigern weder direkt noch indirelt haften ($ 2 
Nr. 3, $ 135 des Gef.) darf nit niedriger ald der Gejchäftsantheil (der 
Marimalbetrag der zuläjligen Einlagen |$ 7 Nr. 2 des Gej.]) jein. Höher kann 
die Haftjumme jtatutarisch bejtimmt fein, wobei es nicht erforderlich ijt, daß jte 
gerade auf ein Vielfaches des Gejchäftsantheil3 feitgefeßt wird. Sehr häufig wird 
die Feſtſetzung der Haftjumme auf den einfachen Betrag des Gejchäftsantheils 
das Kreditbedürfniß der Genoſſenſchaft nicht befriedigen; den Genofjenjchaften 
bleibt demgemäß überlafjen, je nad) dem Umfang ihres Geſchäfts und des Kredits, 
welchen fie beanjpruchen, die Höhe des Geſchäftsantheils und der Haftjumme im 
Statut zu bejtimmen. — Wenn das Gefeß verbietet, daß die Haftjumme unter 
den Betrag des Gejchäftsantheild herabgeht, jo ſoll hiedurch der Feſtſetzung ganz 
minimaler Haftfummen und einer darnad im Wejentlihen auf die Einlagen der 
Genoſſen bejchränften Haftung der Genoſſenſchaft für ihre Schulden vorgebeugt 
werden. Much injofern jtehen Haftſumme und Gejcdäftsantheil zu einander in 
Beziehung, als der Genoſſe mit Erwerb jedes weiteren Gefchäftsantheils ($ 128) 
in Höhe einer weiteren Haftjumme den Gläubigern verpflichtet wird ($ 129 und 
Parifius und Crüger ©. 337). Im Uebrigen jind Haftſumme und Ge 
ihäftsantheile getrennte Begriffe; Haftſumme ist der Marimalbetrag, mit weldem 
der Genofje den Gläubigern haftet, Gejchäftsantheil der Marimalbetrag, mit 
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welchem er bei der Genoſſenſchaft ſich durch Einlagen betheiligen darf. Diefe 
Getrenntheit beider Begriffe hebt die Begründung jcharf hervor und weiſt ins— 
bejondere die Auffaſſung zurüd, daß die auf die einzelnen Gejchäftsantheile noch 
nicht eingezahlten Beträge (vgl. $ 7 Nr. 2) der Haftfummen der einzelnen Ge— 
nojjen hinzuzurechnen wären und diefe Haftfumme dergejtalt verftärfen. Solche 
noch nicht geleiftete Einzahlungen bilden, ſoweit fie nad; dem Statut geleijtet 
werden müſſen umd entweder bei Eröffnung des Konkurſes oder im Laufe des— 
jelben fällig werden, eine Forderung der Genoſſenſchaft und find daher vom 
Konkursverwalter beizutreiben; jie treten dann dem den Gläubigern haftenden Ge— 
nojjenjchaftsvermögen hinzu. In Höhe der nod nicht geleifteten Einzahlungen 
hingegen, deren Leijtung das Statut nicht fordert, haftet der Genofje gegenüber 
der Genoſſenſchaft auch im Falle des Konkurſes nicht und wird daher das zur Be— 
friedigung der Gläubiger bejtimmte Genofjenschaftsvermögen durch diefe Beträge 
nicht vermehrt. Die Haftpfliht der Genofjen gegenüber den Gläubigern be= 
ſchränkt ſich alfo jchlechthin auf die jtatutarifch bejtimmte, den Betrag des Ge— 
ſchäftsantheils entweder erreichende oder überjteigende Haftjumme, ohne daß die 
Gläubiger nod außerdem von ihm Einzahlung des Reſtes feines Gejchäftsantheils 
fordern dürfen. Bol. zu Vorftehendem Begr. II. ©. 132, 133. 

II. Die Beröffentlihung der zuerjt bejtimmten Haftjummen und jeder Ab- 
änderung derjelben ijt vorgejchrieben, da der Kredit der Genoſſenſchaft erheblich) 
durd) die Höhe der Haftfjumme bedingt wird. 


8 126. 

Zu eimer Erhöhung der Haftjumme bedarf es einer Mehrheit von drei 
Biertheilen der in der Generalverfammlung erichienenen Genoſſen. Das Statut 
kann nod andere Erfordernifje aufftellen. 

Entw. I $ 113 Abi. 3. Begr. I Annal. ©. 92. Entw. II $ 114 
Ubi. 3. Begr. I ©. 134. 


I. Die für Erhöhung der Haftjumme gegebene Vorſchrift entſpricht der 
für Erhöhung des Gejchäftsantheil® geltenden Bejtimmung ($ 16 Abj. 2). Das 
Statut fann nur jtrengere, nicht erleichternde Erforderniſſe des Beſchluſſes auf- 
jtellen (Rom.-Ber. ©. 16). Die in der Minderheit verbliebenen Genoſſen be= 
dürfen diejes Schutzes; fie können, abgejehen hievon, nur nod) durch den Austritt 
aus der Genofjenfchaft nach vorgängiger Auffündigung ($ 63) die Folgen des 
ihre Haftpflicht erweiternden Beſchlußes, indeß auch nur für die nad) ihrem Aus— 
fcheiden eingegangenen Geſchäfte der Genofjenjchaft, von ſich abwenden, und auch 
diefer Schutz kann möglicher Weiſe verfagen ($ 73]. Erhöhung der Haftjumme 
unterliegt al3 Statutenänderung dem $ 16 Abf. 4 und it zu veröffentlichen 
($ 125 Abi. 2). 

II. Erhöhung des Gejchäftsantheild über den Betrag der bisher jtatutarisch 
feſtgeſetzten Haftſumme zieht ohne Weiteres auch Erhöhung der Haftjumme bis 
zum nunmehrigen Betrage des Geſchäftsantheils nad fi, da die Haftjumme 
nicht niedriger als leßterer jein darf. Vgl. $ 125 Abſ. 1. 


8 127. 

Eine Herabiegung der Haftjumme kann nur unter Beobachtung der Be- 
ftimmungen erfolgen, welche für die Vertheilung des Genofjenichaftsvermögens 
im Falle der Auflöjung maßgebend find. ($ 80 Abi. 2, $ 88 Abj. 1 bis 3). 
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Die Anmeldung des Herabjegungsbejchluffes zum Genofjenjchaftsregiiter 
erfolgt nicht vor Ablauf des im $ 88 Abj. 1 bezeichneten Jahres. Mit der 
Anmeldung find die Bekanntmachungen des Beſchluſſes einzureichen. Zugleich 
hat der Vorftand die jchriftliche Verficherung abzugeben, daß die Gläubiger, 
welche ſich bei der Genoſſenſchaft gemeldet und der Herabjegung nicht zuge 
ſtimmt haben, befriedigt oder jichergejtellt find. 


Entw. I $ 113 Abj. 4. Begr. I Annal. ©. 9. Entw. II $ 114 
Abi. 4 Bear. II ©. 134. Komm.Ber. ©. 58. 


I. Die Herabjegung der Haftjumme unter den Gejchäftsantheil iſt wirkungs— 
(08 ($ 125 Ab. 1), alfo nur unter gleichzeitiger Herabſetzung des Geſchäfts— 
antheil8 auf denjelben Betrag ($ 22) zuläflig. Die Herabjegung des Geſchäfts— 
antheil3 ohne Herabjegung der Haftjumme ändert lebtere nicht. 

II. Die Herabjegung der Haftſumme bedarf Feiner qualifizirten Mehrheit. 
Sie berührt andererjeit3 weſentlich daS Intereſſe der Genojjenichaftsgläubiger 
und kann daher nad Abſ. 1 dieſes $ nur unter Beobachtung derjenigen Bes 
jtimmungen erfolgen, weldje für die Bertheilung des Genojjenjchaftspermögens 
im Falle der Auflöfung der Genofjenjchaft in den 88 80 Abi. 2 und 88 Abſ. 1 
bi8 3 vorgejchrieben find. Hienach muß aljo der Vorjtand die Herabjegung drei- 
mal durch die Genofjenjchaftsblätter befannt machen mit gleichzeitiger Aufforderung 
an die Gläubiger, ich bei der Genofjenfchaft zu melden. Den Gläubigern ift 
zur Meldung ihrer Forderungen eine einjährige Friit vom Tage der dritten Auf: 
forderung ab gerechnet, gewährt. Die Gläubiger find ferner nad) Maßgabe des 
$ 88 Abſ. 2 zu befriedigen oder ficher zu jtellen; bei Zumwiderhandlungen gegen 
dieje Vorſchrift tritt endlich die Erſatzpflicht des Vorſtandes und der Aufſichts— 
rath3mitglieder nach Maßgabe des 8 88 Abf. 3, ſowohl gegenüber der Genojjen- 
ichaft, al3 insbefondere gegenüber den Gläubigern ein. Zur Sicherung der be— 
züglihen Rechte der Gläubiger bat die Reichsſtagskommiſſion noch den Abi. 2 
des $ 127 hinzugefügt, wonad) die Anmeldung des Herabjegungsbejchluffes zum 
Genoſſenſchaftsregiſter nicht jofort ſondern erjt nach Ablauf der vorgedachten ein: 
jährigen Meldefrift erfolgen und zugleich durd die Einreichung der öffentlichen 
Bekanntmachung des Beſchluſſes und der fchriftlihen Verſicherung des Borjtands 
über Befriedigung oder Eicheritellung der Gläubiger, „welche ſich bei der Ge— 
nofjenjchaft gemeldet und der Herabjegung nicht zugeltimmt haben“, dem Regiſter— 
richter die Kontrole über die wirflihe Ausführung der zum Schutze der Gläu- 
biger dienenden Maßnahmen ermöglicht werden joll. Die Befolgung des $ 127 
Abi. 2 iſt gegen den Vorjtand duch Ordnungsitrafen zu erzwingen ($ 152); 
außerdem it die Nichtigkeit der erwähnten jchriftlihen Verficherung des Vorſtands 
durch die Strafvorjchrift des $ 141 gefichert. Leber die Form der Anmeldung 
vgl. $ 148 Abſ. 1. Bol. ferner $ 17 Abi. 2 AB. 

Im Anschluß an diefe Vorjchrift des 5 127 Abſ. 2 geht der Komm.-Ber. 
(5. 59) davon aus, daß iiberhaupt nur diejenigen Gläubiger, welche jich gemeldet 
haben, zu befriedigen oder jicher zu jtellen find, hingegen nicht diejenigen, welche 
ih nicht gemeldet haben, wenngleich fie der Genoſſenſchaft anderweit befannt find; 
„don ſolchen Gläubigern (heit es dort) darf angenommen werden, daß fie Ti 
ftilfchweigend mit der Herabjegung einverjtanden erflärt haben“. In Konjequenz 
diefer Auffafjung hat die Neichtagsfommijfion in dem Abſ. 2 des 8 127 den 
Inhalt der vorgedadten, vom Vorſtand abzugebenden, jchriftlichen Verſicherung 
nur dahin beftimmt, „dab die Gläubiger, welche ſich bei der Genoſſenſchaft ge- 
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meldet und der Herabjegung nicht zugejtimmt haben, befriedigt oder ficher gejtellt 
find“. Diefer Anficht der Kommiſſion kann indeß nicht beigetreten werden; ſie 
findet in dem Geſetz jelbit, nämlich in dem Wortlaut des für anwendbar erklärten 
S 88 Abi. 2, wonach jchlehthin „nicht erhobene Schuldbeträge”, alſo ohne 
Unterjchied, ob die Gläubiger derjelben jich gemeldet haben oder nicht, zurüdzus 
behalten jind, feine Stüße und ift ſchon oben Anm. I zu $ 88 a. E. (worauf 
hier zurücverwiejen wird) abgewiejen worden. Der Negijterrichter wird daher 
in Folge der pojitiven, erjt von der Reichsſtagskommiſſion in das Geſetz hinein- 
gebrachten Vorjchrift de3 8 127 Abſ. 2 ich allerdingd mit der dort angeord= 
neten, auf die jich meldenden Gläubiger eingejchränkten Berjicherung begnügen 
müſſen; im Uebrigen fann aber die im Kommifjionsbericht niedergelegte Auf: 
fafjung der Kommiſſion feine Geltung erlangen und wird daher der Vorjtand 
namentlich auch für Befriedigung oder Sicherjtellung der ihm bekannten Gläu— 
biger, welche fich nicht gemeldet Haben, forgen müſſen, um nicht denjelben nad 
S 88 Abſ. 3 erjaßpflichtig zu werden. 

III. Die Ausführungen des Kommiffionsberichtes geben ferner Anlaß zur 
Erörterung der Frage, in welchem Zeitpunfte der Herabſetzungsbeſchluß 
Wirkſamkeit erlangt. Unzweifelhaft iſt, daß der Beichluß erjt mit der Eintragung 
in da3 Genojjenjchaftsregiiter in Wirkjamfeit tritt, da derjelbe eine Abänderung 
des Statut3 in fich jchließt (vgl. $ 125 Abſ. 2, 8 16 Abſ. 4); diefe Eintragung 
fann nad $ 127 Abſ. 2 aber erjt nach Ablauf der einjährigen Meldungsfrift 
geichehen. Der Kommifjionsberiht (S. 58/59) jtellt aber ferner, im Auſchluß 
an eine von der Begründung (II ©. 139) bezüglich der (den 88 80 Ubi. 2, 
883 Abſ. 1 bis 3 gleichfalls unterliegenden) Umwandlung von Genojjenjchaften 
ausgejprochene Meinung, die Anjicht auf, daß auch nod) die wirkliche Befriedigung 
oder Sicherjtellung der Gläubiger nad) Maßgabe jener Vorjchriften eine weitere 
materielle Vorausjegung der Gültigkeit des Bejchluffes bilde, jo daß nur bei 
thatjächlihem Vorhandenſein dieſer Vorausſetzung die Herabfegung der Haftjumme 
auch als erfolgt anzufehen je. Der Kommifjionsberidt jagt (S. 58) in diejer 
Beziehung wörtlich, daß die Herabjeßung der Haftjumme „nur unter der Vor— 
ausfegung in Wirkjamfeit tritt, daß die Gläubiger, welche . . . . ſich nicht mit 
der Herabjegung einverjtanden erklärt haben, Befriedigung oder Dedung ihrer 
Forderungen erhalten haben“ und daß, „die Wirkſamkeit des Herabſetzungs— 
beichlufjes in diefer Weife juspendirt und bedingt wird“. Dies würde 
dann zur Folge haben, daß, wenn vor der Eintragung des Beſchluſſes vom Vor— 
jtand die im $ 127 Abſ. 2 vorgefchriebene Verficherung fäljchlih abgegeben ift, 
der weder befriedigte noch jicher geitellte Gläubiger aud ungeachtet der erfolgten 
Eintragung des Bejchluffes jeden Genojjen noch in der Höhe der urjprünglichen 
Haftjumme in Anfpruch nehmen könnte. Auch diefe Anficht der Kommiſſion Fann 
indeß nicht aufrecht erhalten werden; jie ſteht im Widerjpruch mit dem im ur— 
jprünglichen Anwendungsgebiete des $ 80 Abſ. 2 und $ 88 Abſ. 1 und 2, 
nämlich bei Auflöfung der Genofjenichaft, geltenden Grundſatze, daß jene Vor— 
ichriften feineswegs materielle Vorausfegungen der rechtigültigen Auflöjung der 
Genoſſenſchaft bilden, jondern nur durch die im $ 88 Abſ. 3 anerkannte Erjaß- 
pflicht der Genofjenjchaftsorgane geihüht find; der Charakter der gedachten Vor— 
ſchrift kann aber bei ihrer im Geſetz vorgejchriebenen entjprechenden Anwendung 
auf die Herabjegung der Haftſumme feine Aenderung erleiden. Vor Allem wird 
jene Unficht aber dadurc widerlegt, daß bei ihrer Durchführung ein Anwendungs: 
gebiet für den, ausdrücklich als entjprechend anwendbar erklärten, $ 88 Abi. 3 
hier überhaupt nicht übrig bleibt. Denn wenn der thatjächlich weder befriedigte 
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noch jichergejtellte Gläubiger nad) wie vor jeden Genofjen in Höhe der urfprüng- 
lihen Haftſumme in Anfpruch nehmen kann, aljo feine Aenderung jeiner Rechts— 
lage erfährt, jo hat er aud) feinen Schaden durd die ohne feine Befriedigung 
oder Sicheritellung erfolgte Herabjeßung der Haftjumme erlitten und es ift nicht 
erfindlich, wofür ihm die Genoſſenſchaftsorgane nad $ 88 Abſ. 3 noch erjaß- 
pflidhtig fein ſollen. Es wird aljo daran feitzuhalten fein, daß die Wirfjamteit 
des Herabjehungsbejchluffes mit der nad) Ablauf des Meldungsjahres erfolgenden 
Eintragung desjelben eintritt, die außerdem vorgefchriebene Befriedigung oder 
Sideritellung der Gläubiger aber lediglich durch die oben erwähnte zivilrecht- 
lihe und jtrafrechtliche Verantwortlichfeit ded Vorſtands bei Zumiderhandlungen 
(88 88 Abj. 3, 152, 141 mit Bezug auf $ 127 Abi. 2) gefichert find. — Auch 
Parifius und Erüger ©. 338 bemerfen, in Uebereinſtimmung mit vor— 
jtehender Anficht, daß mit der Eintragung die Rechtswirkſamkeit des Beichlufjes 
beginnt. 


8 128. 
Durch das Statut fann die Betheiligung des Genofjen auf mehrere Ge 
ihäftsantheile, unter Feſtſetzung der höchiten Zahl derjelben, geftattet werden. 
Die Beitimmung oder eine Abänderung derjelben tft zu veröffentlichen 
(88 12, 16). 
8 129. 
Die Haftung eines Genojjen, welcher auf mehr als einen Gejchäftsantheil 
betheiligt ift, erhöht jich auf das der Zahl der Gejchäftsantheile entjprechende 
BVielfache der Haftſumme. 


Entw. I 88 114, 115. Begr. I Amal. ©. 921 ff. Entw. II $$ 115, 
116. Begr. Il ©. 134, 135. Komm.Ber. ©. 59. 


Das im $ 112 für Genoſſenſchaften mit unbejchränkter Haftpflicht gegebene 
Verbot der Betheiligung eines Genofjen auf mehr al3 einen Gefchäftsantheil kann 
bei Genofjenjchaften mit bejchränkter Haftpflicht nicht ohne Nachtheil für die Ge- 
nofjenihaft und ihre Gläubiger durchgeführt werden. Bei der Genofjenjchaft mit 
unbejchränfter Haftpflicht haften die einzelnen Genofjen für die Genofjenichafts- 
ſchulden ſowohl indirekt als Direkt jtet3 mit ihrem ganzen Vermögen ohne Rüd: 
ficht auf die Höhe des Gejchäftsantheils, bei der Genoſſenſchaft mit bejchränfter 
Haftpflicht it der Mindejtbetrag der Haftſumme des Genofjen duch die Höhe 
des Gejchäftsantheild beftimmt ($ 125 Abi. 1), Würde auch bei den lebtge- 
dachten Genofjenichaften die Betheiligung der Genofjen auf einen Gejchäftsantheil 
bejchränft, jo würde: 

a) bei einer den DVerhältniffen der unbemittelten Genofjen entjprechenden 
niedrigen Bemeſſung des Gejchäftsantheils auch die Haftpflicht der vermögenden 
Genoſſen auf diejen niedrigen Betrag eingefchränft und hiedurd der Kredit der 
Genoſſenſchaft ſowie ihre Kapitalsbildung wejentlicdy beeinträchtigt werden; 

b) bei einer den Verhältnifjen der vermögenden Genofjen entiprechenden 
hohen Bemejjung des Gefchäftsantheild die Haftpflicht der unbemittelten Ge- 
nofjen über ihre Leiltungsfähigfeit hinaus erweitert und in Wirklichkeit gegenüber 
den Gläubigern illuſoriſch jein. 

Um dieſer Schwierigkeit vorzubeugen und die Möglichkeit einer, ihrer 
größeren Leijtungsfähigfeit entjprechenden, Haftung der bermögenden Genoſſen 
zu gewähren, foll bier jtatutarifh die Betheiligung der Genofjen auf mehrere 
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Geſchäftsantheile geitattet fein, von welchen jeder einzeln dann die Haftung um 
eine weitere Haftjunıme erhöht ($ 129). Letztgedachte Folge tritt mit dem Er— 
werb des weiteren Gejchäftsantheil3 ($ 131 Abſ. 3) von felbjt nothiwendig ein, 
ohne daß das Statut eine Abmweihung hievon anordnen kann ($ 18) und ohne 
daß es darauf ankommt, ob der Genofje auf den weiteren Gejchäftsantheil jchon , 
Einzahlungen gemacht hat (vgl. Anm. II zu $ 131). 

Einer übermäßigen Berjchiedenheit der Betheiligung der einzelnen Genoſſen 
aber ſoll durch die zugleich gebotene jtatutarische Feſtſetzung der Marimalzahl der 
Gejhäftsantheile der einzelnen Genofjen vorgebeugt werden ($ 128 Abſ. 1). 


$ 130. 

Bevor der erite Geichäftsantheil erreicht it, darf die Betheiligung des 
Genofjen auf einen zweiten Gejchäftsantheil jeitens der Genofjenfchaft nicht 
zugelafjen werden. Das Gleiche gilt von der Zulajlung zu jedem weiteren 
Geichäftsantheile. 

— I 8 116. Begr. I Annal. S. 922. Entw. II 8 117. Begr. II 


Die Vorſchrift ſoll dem Irrthum der Gläubiger vorbeugen, als ob jede 
Erhöhung der Haftpflicht des einzelnen Genoſſen auch in Wirklichkeit von einer 
größeren Leiſtungsfähigkeit desſelben begleitet ſei. 

Vgl. über die Zulaſſung des Genoſſen noch Anm. I zu $ 131. 

& 131. 

Ein Genoije, welcher auf einen weiteren Gejchäftsantheil betheiligt jein 
will, hat darüber eine von ihm zu unterzeichnende unbedingte Erflärung ab- 
zugeben. 

Die Erklärung ift von dem VBorjtande nach der Zulafjung des Genofjen 
zu dem weiteren Gejchäftsantheile behufs Eintragung des legteren in die Lifte 
der Genojjen dem Gerichte ($ 10) einzureichen. Zugleich) hat der Worjtand 
fchriftlih zu verjichern, dab die übrigen Gefchäftsantheile des Genoſſen er 
reicht jeien. 

Die Betheiligung auf den weiteren Gejchäftsantheil tritt mit der in Ge— 
mäßheit der vorftehenden Abjäge erfolgten Eintragung in Kraft. 

Im Uebrigen fommen die Vorjchriften des $ 15 zur entiprechenden An— 
wendung. 

Entw. I $ 117. Begr. I Annal. ©. 922. Entw. II $ 118. Begr. II 
©. 135. 

I, Abf. 1 und 2 regeln die formellen Vorausjeßungen der mehrfachen Be— 
theiligung entiprechend den im $ 15 über den Erwerb der Mitgliedjchaft ge- 
gebenen Vorſchriften. Erfordert find eine fchriftlihe unbedingte Erklärung des 
Genoſſen, daß er mit einem weiteren &ejchäftsantheil betheiligt jein will, und 
die, eine jtilljchweigende Zulafjung der Genoffenichaft zu dem weiteren Geſchäfts— 
antheil enthaltende, Einreihung diefer Erklärung durch den Boritand bei dem 
Negijterrichter behufs Eintragung des weiteren Gejchäftsantheild. Wie die ge= 
rihtlihe Lifte möglichit ficheren Auffchluß über die urfprüngliche Mitgliedjchaft 
und die hieraus entipringende Haftpflicht der Genojjen überhaupt gewährt, jo ſoll 


— — 


688 Genoſſenſchaftsgeſetz. VIII. Abſchnitt. 8 131. 


ſie auch die vermehrte Haftpflicht der Genoſſen den Gläubigern möglichſt ſicher 
kundgeben. Der Zulaſſung des neuen Mitglieds durch die Genoſſenſchaft ent— 
ſpricht hier die Zulaſſung des Genoſſen zu einem weiteren Geſchäftsantheil. Ob 
dem Genoſſen ein Anſpruch hierauf zuſteht oder ſein Antrag nad) freiem Er: 
meſſen der Genofjenschaft zurückgewieſen werden kann, bejtimmt jich nad dem 
Statut (Begr. II ©. 135). In Ermangelung jtatutariiher Beitimmung hierüber 
wird die leßtgedachte Alternative eintreten. Unmwahrheit der im Abſ. 2 nod be: 
jonder8 vorgejchriebenen jchriftlihen Werjicherung, daß die vorangehenden Ge: 
ihäftsantheile der Genofjen voll erreicht feien, macht den Vorjtand jtrafbar ($ 141). 
Nach Adi. 4 des 8 kommt auch die im 8 15 Abſ. 4 gegebene Borfchrift über 
Benachrichtigung der Betheiligten durch das Gericht zur entjprechenden Anwendung. 
Das Gericht hat auch dem Gericht jeder Zweigniederlafjung von der Eintragung 
Mittheilung zu machen ($ 149). 

Vol. hiezu über Eintragung der weiteren Gejchäftsantheile in die Lijte der 
Genoſſen noch $ 27 A.V. 

II. Nach Abſ. 3 tritt die Betheiligung auf den weiteren Geſchäftsantheil 
erſt durch die in Gemäßheit des Abſ. 1 und 2, alſo unter Beobachtung der dort 
vorgejchriebenen Borausjegungen, erfolgende Eintragung in Kraft, ebenjo wie 
nad) $ 15 Abſ. 3 die Mitgliedfhaft und urjprüngliche Haftpflicht nur durch eine 
auf Grund der jchriftlichen Beitrittserklärung und deren Einreihung jtattfindende 
Eintragung begründet wird. Mit der Eintragung de3 neuen Geſchäftsantheils 
entjteht dann aber auch die erhöhte Haftpflicht des Genojjen, gleichviel ob er auf 
den neuen Gejchäftsantheil jchon Einzahlungen gemacht Hat oder nicht. Ebenſo 
begründen derartige vor der Eintragung geleijtete Einzahlungen erſt jobald die 
Eintragung gejchehen iſt einen erhöhten Gewinnanſpruch (vgl. Anm, II). Sie 
bleiben aljo bei der Gewinnvertheilung außer Betracht, wenn jie auch am Schluſſe 
des vorhergegangenen Gejchäftsjahres jchon geleitet waren, die Eintragung des 
neuen Gejchäftsantheils jelbjt aber damals noch nicht jtattgefunden hatte (vgl. $ 19). 

III. Die in den 588 7 Nr.‘2, 16, 19, 21 und 22 des Gejetes über den 
Geſchäftsantheil und die Gefchäftsguthaben, überhaupt gegebenen Vorſchriften 
finden felbjtredend auch auf den weiteren Gejchäftsantheil und das auf denjelben 
gebildete Gejchäftsguthaben Anwendung. Insbeſondere erhöht jich demgemäß mit 
der Eintragung durd die erhöhte Betheiligung und demnach bewirkte Bildung 
weiterer Gejchäftsguthaben der Gewinnanjprud; des Genoſſen ($ 19) ſowie jein 
Anspruch auf Berückſichtigung bei Vertheilung de3 Vermögens der Genoſſenſchaft 
im Falle ihrer Liquidation ($ 89). Andererjeits bleibt die mehrfache Betheiligung 
in Folge anderweiter ausdrüdlicher Beitimmungen des Geſetzes in folgenden 
Fällen außer Betradt: 

a) Bei Ausübung des Stimmredt3 in der Generalverfammlung hat jeder 
Genofje nur eine Stimme ($ 41 Abj. 2). 

b) Wenngleich (wie erwähnt) bei Vertheilung des Genoſſenſchaftsvermögens 
im Falle ihrer Liquidation die Vertheilung zunächſt nad Verhältniß der Ge 
fanımtguthaben der Genofjen erfolgt, jo find doc (vorbehaltlich amderweiter 
jtatutarischer Bejtimmung) etwaige Ueberſchüſſe des Vermögens, welche über den 
Betrag diefer Guthaben hinausgehen, nad Köpfen zu vertheilen ($ 89 Abi. 2). 

c) Im Gegenjaß zu der durch die erhöhte Betheiligung bewirkte Erhöhung 
des Gewinnanfpruch® wird hiedurd die Verpflichtung des Genofjen, den Verluſt 
der Genofjenjchaft zu deden, zunächſt nicht berührt, jondern dieſe Verpflichtung 
wird auch hier (vorbehaltlich anderweiter jtatutarifcher Beltimmung) nach wie vor 
jowohl bei der Auseinanderfegung mit dem ausjcheidenden Genofjen als im Nach— 
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hußverfahren nach Kopftheilen erfüllt (SS 71, 98 Abf. 2); im Nachſchußver— 
fahren jind mindeſtens auch bei der Genoſſenſchaft mit befchränfkter Haftpflicht 
in Folge des zitirten $ 98 Abſ. 2 zunächſt von jedem Genojjen die einfachen 
Haftfummen einzuziehen und erit wenn dieje zur Dedung des Ausfall3 der Gläu— 
biger nicht Hinreichen, find in ziveiter Linie von den mehrfach betheiligten Ge— 
nojjen Nachichüjfe bi zur Höhe der weiteren Haftjummen beizutreiben ($ 135). 
eg das Beifpiel eines fortgejeßten Umlageverfahrens Pariſius und Erüger 
. 342. 


g 132. 


Eine Uebertragung des Gejchäftsguthabens findet in dem Falle des $ 128 
an einen anderen Genojjen nur jtatt, jorern deſſen bisheriges Guthaben mit 
dem ihm zuzujchreibenden Betrage die der höchjten Zahl der Gejchäftsantheile 
entiprechende Gejammtjumme nicht überfteigt. Hierauf ift die im $ 74 vor— 
gejehene DVerficherung des Vorſtandes zu richten. Im Uebrigen verbleibt es 
bei den Beitimmungen im $ 131. 


Entw. I $ 118. DBegr. I Annal. S. 924. Entw. II $ 119. Begr. II 
. 136. 


Abgejehen von der im $ 132 ©. 1 und 2 vorgeichriebenen Modifikation 
findet bezüglich der ee er von Gejchäftsguthaben auch bei Genojjenjchaften 
mit beſchränkter Haftpflicht $ 74 durchweg Anwendung. Veräußerung oder Zus 
rüdziehung des Guthabens it hienach nur gleichzeitig mit dem Ausſcheiden aus 
der Genoſſenſchaft itatthaft; ausgejchloffen ift alfo die Kündigung und Heraus: 
jiehung oder Webertragung eines der Antheile oder eines Theils des Guthabens 
an Andere dergeitalt, daß der Genoſſe mit dem Reit in der Genoflenjchaft ver— 
bliebe. Ueberfchreitet das zuzufchreibende Guthaben mit dem bisherigen Gut— 
haben de3 Erwerber: zufammen einen Gejchäftsantheil der Genoſſenſchaft und ift 
demgemäß die Bildung neuer Gejchäftsantheile für den Erwerber erforderlich, fo 
it zugleich $ 131 anzumenden, es bedarf aljo dann der dort Abi. 1 vorges 
ihriebenen unbedingten jchriftlichen Erklärung des Erwerber, jowie der dort 
Abi. 2 wieder vorgejchriebenen Einreihung diefer Erklärung durch den Voritand. 
Legterer hat in Ddiefem Falle alfo zwei jchriftliche Verficherungen abzugeben, 
nämlich daß das bisherige Guthaben des Erwerbers mit dem ihm zuzujchreibenden 
Vetrage die der höchſten Zahl der Gejchäftsantheile entiprechende Gejfammtjumme 
nicht überjteigt und daß ferner die bisherigen Gejchäftsantheile de Erwerbers 
erreicht find. Die neuen Gejchäftsantheile des Erwerbers jind einzutragen. 


— 


8 133. 

Mit der Bilanz eines jeden Geſchäftsjahres iſt außer den im $ 31 vor— 
gejehenen Angaben über die Zahl der Genofjen der Gefammtbetrag, um 
welchen in diefem Jahre die Gejchäftsguthaben, ſowie die Haftſummen der 
Genoſſen fich vermehrt oder vermindert haben, und der Betrag der Haftfummen 
zu veröffentlichen, für welche am Jahresihluß alle Genoſſen zujammen auf 
zufommen haben. 


— I $ 119. Begr. I Annal. ©. 924. Entw. II 8 120. Begr. II 
S. 137. 
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Die im $ 133 zufäßlich zum $ 31 vorgejhriebene Veröffentlihung joll die 
Grundlage des Kredits der Genojjenichaft Far legen. Der Gejammtbetrag und die 
Veränderungen der Haftjummen jowie Veränderungen der Gejhäftsguthaben find 
zu veröffentlichen, nicht aber der Gejammtbetrag der letzteren, welcher ji ſchon 
aus der Paſſivſeite der Bilanz ergibt. Vgl. hiezu die Strafvorjchrift des 8 141. 


$ 134. 

Das Konkursverfahren findet bei bejtehender Genofjenjchaft außer dem 
Falle der Zahlungsunfähigkeit in dem Falle der Ueberſchuldung jtatt, jofern 
dieſe ein Viertheil des Betrages der Haftjummen aller Genofjen überjteigt. 
Der Vorjtand hat, wenn eine jolche Ueberjchuldung ſich aus der Jahresbilan; 
oder aus einer im Laufe des Jahres aufgejtellten Bilanz ergibt, die Eröffnung 
des Konfursverfahrens zu beantragen. Die Vorjchriften des $ 92 bj. 2, 3, 
8 93 finden entjprechende Anwendung. 


Entw. I $ 120. Begr. I Annal. ©. 924. Entw. II $ 121. Begr. U 
©. 137. Somm.-Ber. ©. 59. 


I. Während bei der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht und unbe: 
ſchränkter Nahihußpflicht während ihres Beſtehens nur ihre Zahlungsunfähigkeit 
und erjt nach ihrer Auflöfung neben der Zahlungsunfähigkeit auch ihre Ueber: 
ſchuldung einen Grund zur Konfurderöffnung bildet ($ 91, 92), hat nad $ 134 
bei der Genofjenfchaft mit bejchränkter Haftpflicht jchon während ihres Beſtehens 
nicht bloß die Zahlungsunfähigfeit, fondern aud) die Ueberſchuldung die Konkurs: 
eröffnung zur nothwendigen Folge. Der Negierungsentwurf ordnete dies bei 
jeder einfachen Weberfchuldung an, indem er (in der Begründung) auf die analoge 
Vorjchrift des Aktiengeſetzes Art. 240 Abſ. 2 und auf die höhere Bedeutung 
hinwies, welche das Genofjenjchaftsvernögen bei der Genoſſenſchaft mit bejchräntter 
Haftpflicht für die Befriedigung der Gläubiger habe. Die Reichstagskommiſſion 
erfannte zwar den leßtgedachten Gefichtspunft als richtig und daher eine von den 
bei den übrigen Genoſſenſchaften getroffenen Bejtimmungen abweichende Behand: 
lung der Ueberjchuldung bei Genofjenjchaften mit beſchränkter Haftpflicht als ge 
boten an, ließ indeß doc die Analogie der Altiengeſellſchaften nicht vollitändig 
gelten, da die, wenngleich bejchräntte Haftpflicht doch immerhin ein wejentlides 
Mittel zur Befriedigung der Gläubiger neben dem Genoſſenſchaftsvermögen bilde 
und die Genofjenjchaft auch mehr als die Aktiengeſellſchaft in der Lage jei, eine 
eingetretene Ueberjchuldung durch Erhöhung des Gejchäftsantheild oder der auf 
denjelben zu leitenden Einzahlungen zu bejeitigen. Demnach ift durd eine in 
der Kommiſſion bejchlofjene Abänderung hier nicht jede einfache Weberjchugpng, 
jondern nur eine folche Ueberjchuldung als Grund der Konfurseröffnung aner: 
fannt, welche ein Viertheil des Gejammtbetrages der Haftſummen überjteigt. So 
lange der Ueberſchuß der Paſſiva über die Aktiva der Genofjenfchaft nicht größer 
it, als dieſes Viertheil aller Haftjunmen, hat der Vorjtand den Konkurs nicht 
zu beantragen. 

Die Ueberfhuldung muß durd eine Bilanz Fonjtatirt fein. Zur Konſta— 
tirung find jelbjtredend aus der letzteren nur die wirklichen Schulden den Aktivis 
der Genofjenjchaft gegenüber zu jtellen; es müfjen daher hiebei aus der Rajliv- 
jeite der Bilanz die Gejchäftsguthaben der Genofjen und der Nejervejond aus 
geichieden werden. (Vgl. Anm. I zu $ 7 Nr. 1 des Gef.) Bol. ferner Ring 
©. 546 zu Art. 240 des Aktiengeſetzes. Die Gejchäftsguthaben und der Rejerve: 
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fond jind vielmehr bei der Feititellung der Ueberſchuldung den Aftivis hinzu— 
zurechnen. (Bol. $ 115 des Gef.) 

Il. Wenn der Vorftand, falls eine nah $ 134 die Konkurseröffnung be: 
gründende Neberjhuldung vorliegt, den Antrag auf Konkurseröffnung nicht ftellt, 
jo iſt er nad $ 92 Ab. 2 zivilrechtlich regreipflichtig und nah $ 142 Nr. 2 
ftrafbar. 

8 135. 

Die einzelnen Genofjen fünnen über ihre Haftjumme hinaus weder auf 
Leiftung von Nahichüffen, nod von den Konkursgläubigern in Anfpruch ge 
nommen werden. Im Uebrigen finden auf den Anjpruch der Gläubiger die 
Beitimmungen in 88 116 bis 119 Anwendung. 

Entw. 18121. Begr. I Annal. ©. 925. Entw. IIS 122. Begr. II ©. 137. 

Der 5 135 bringt das Prinzip der bejchränften Haftpflicht zum bejtimmten 
Ausdrud (5 2 N. 3). 

Ueber die Haftjumme hinaus kann der Genofje weder direft noch indireft 
in Anjpruch genommen werden. Er fann fomit nicht bloß gegenüber dem Konkurs— 
verwalter der Genofjenichaft auf die von ihm zur Konkursmaſſe zu entrichtenden 
Nachſchüſſe die einem Gläubiger geleiteten Zahlungen verrechnen, jondern aud) 
gegenüber dem Einzelangriff eines Gläubigers, foweit deſſen Anfprud unter Hin- 
zurechnung der von dem Genoſſen zur Schuldendedung jchon direft oder indirekt 
gemachten Leiftungen die Haftiumme überjteigt, die geleilteten Nachſchüſſe und die 
an andere Gläubiger geleijteten Zahlungen geltend machen, 

8 136. 

Außer dem Falle des $ 88 kann in dem Falle, da entgegen den Vor: 
Ichriften in SS 19, 22 der Gewinn oder das Gejchäftsguthaben ausgezahlt 
wird, der Erſatzanſpruch gegen die Mitglieder des Vorſtandes oder des Auf: 
ſichtsraths oder gegen die Liquidatoren von den Gläubigern der Genofjenichaft, 
joweit ſie von dieſer ihre "Befriedigung nicht erlangen können, jelbitändig 
geltend gemacht werden. Dasjelbe findet gegen die Mitglieder des Vorſtandes 
oder die Liquidatoren ftatt, wenn nad) dem Zeitpunfte, mit welchem die Ver: 
pflihtung zum Antrage auf Eröffnung des Konkursverfahrens eingetreten it, 
eine Zahlung geleiftet wird, rücjichtlich des Erſatzes derjelben. 

Die Erjagpflicht wird den Gläubigern gegenüber dadurch nicht aufgehoben, 
daß die Handlung auf einem Beſchluſſe der Generalverfammlung beruht. 

Entw. 1 $ 122. Begr. I Anal, ©. 925. Entw. II $ 123. Begr. II 
©. 138. 

I. Im Falle des $ 88 fbei gejebwidriger Vertheilung des Genoſſenſchafts— 
vermögen3 im Falle der Liquidation) fann ein Erſatzanſpruch jelbjtändig von den 
Släubigern gegen die Liquidatoren und Aufjichtsrathsmitglieder bei allen Ge— 
nofjenfchaften geltend gemacht werden. (Vgl. hiezu Anm. II zu 8 88). 

Bei gejegwidriger Verminderung des Oenofjenfchaftvermögens durch Aus: 
zahlung von Guthaben oder Gewinnantheilen oder durch Leiftung von Zahlungen 
nad; Eintritt der Vorausfeßungen des Konkurſes (SS 19, 22, 92 Abi. 2 134) 
gewährt Hingegen das Gejet gegen die Mitglieder des Vorjtandes und Aufficht3- 
rathes und gegen die Liquidatoren: 


m 
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a) bei Genoſſenſchaften mit unbejchränfter Haftpflicht und unbejchräntter 
Nachſchußpflicht nur der Genofjenjchaft jelbit einen Erſatzanſpruch (SS 32 Abi. 3, 
39 Abj. 3, 87, 92 Abf. 2, 134); 

b) bei Genojjenfchaften mit bejchränfter Haftpfliht im $ 136 aud) den 
Släubigern der Genofjenfchaft einen ſubſidiären Entſchädigungsanſpruch (entiprechend 
den Art. 204, 226 und 241 des Altiengejebes). 

Diefe Interjcheidung beruht darauf, daß bei Genoſſenſchaften mit unbe 
ſchränkter Haftpfliht oder Nachſchußpflicht ſchon die unbeſchränkte Solidarhaft, 
welcher auch die Mitglieder des Vorſtandes und Aufſichtsraths unterliegen, die 
Gläubiger Hinreichend fichert. 

II. Der im $ 136 dem Gläubiger gewährte Erjakanfprud iſt, abgejehen 
von feiner Subfidiarität, derjelbe, welcher der Genoſſenſchaft ſelbſt gegen ihre 
Organe zufteht; dies macht das Geſetz dadurch kenntlich, daß „der Erjakaniprud“ 
(d. h. der der Genofjenjchaft vorher in den 88 32 Abf. 3, 39 Abj. 3, 87, 92 
und 135 gegebene Anſpruch) auch den Gläubigern gewährt wird. Mithin kann 
derjelbe von den Gläubigern nicht mehr geltend gemacht werden, jomeit auf 
Grund dieſes Anſpruchs ſchon der Genoſſenſchaft ſelbſt Erjaß geleiftet iſt. Auch 
ſonſt werden Einwendungen, welche der Genoſſenſchaft gegenüber begründet wären, 
ebenſo gegenüber den klagenden Gläubigern erhoben werden können, z. B. der 
Einwand, daß der Erſatzanſpruch durch Vergleich mit der Genoſſenſchaft oder 
Verzicht derjelben bejeitigt fei. Das Wort „jelbititändig* im S 136 hat alfo 
nur die Bedeutung, daß die Gläubiger unmittelbar zur Klage legitimirt find, ohne 
einer bejonderen Ueberweifung des Anspruchs zu bedürfen. (Vgl. Ring ©. 376 
zu Art. 204 des Aktiengeſetzes). Nur der Einwand ift den Mitgliedern des 
Boritandes oder Aufſichtsraths und den Liquidatoren pojitiv gegemüber den 
Släubigern verfagt, daß die gefeßwidrige Handlung auf einem Beſchluſſe der 
Generalverfammlung beruht. Solchen Beſchlüſſen follen die Genoſſenſchaftsargaue 
(wie die Begründung bemerkt) bei eigener Verantwortlichkeit nicht Folge leiften; 
fie können auch bei ihrerfeitS geichehener erfolglojer Anfechtung des Beſchluſſes 
den Einwand nicht erheben (vgl. Anm. III 1 zu $ 49 des Gef.). Gegenüber 
der Genoſſenſchaft jelbit bleibt ihnen auch diejer Einwand. 

Ueber die verſchiedene rechtlihe Natur de3 Anm. I am Anfang erwähnten, 
den Gläubigern im $ 88 gegebenen, von dem Anſpruch der Genoſſenſchaft völlig 
unabhängigen Erjaganipruds vgl. Anm. II 1 zu $ 88. 

III. Den einzelnen Genofjen jteht der Erſatzanſpruch nicht zu. (Vgl. auch 
Ring ©. 554 zu Art. 241 des Aktiengeſetzes). 


IV. Für die Umwandlung von Genoffenfchaften. 
8 137. 

Eine Genoſſenſchaft mıt unbejchränfter Haftpflicht kann fich im eme jolde 
mit unbejchränkter Nachjchußpflicht nur unter Beobachtung der Beſtimmungen 
umwandeln, welche für die Vertheilung des Genofjenjchaftsvermögens im Falle 
der Auflöjung maßgebend jind ($ 80 Abi. 2, 8 88 Abi. 1 bis 3). 

Dasjelbe gilt von der Umwandlung einer Genofjenjchaft mit unbeichränter 
Haftpflicht oder mit unbejchränfter Nachjchußpflicht in eine jolche mit bejchränfter 
Haftpflicht. 

Die Borjchriften im $ 127 Abi. 2 finden entiprechende Anwendung. 
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Bejondere Beitimmungen. 88 137, 138, 693 


& 138. 


Zu dem Beichluß auf Umwandlung einer Genojjenschaft mit unbejchränfter 
Nachſchußpflicht in eine jolche mit unbejchränfter Haftpflicht oder einer Genofjen- 
ihaft mit beichränfter Haftpflicht in eine ſolche mit unbejchränfter Haftpflicht 
oder mit unbejchränfter Nachjchußpflicht bedarf es einer Mehrheit von drei 
Viertheilen der in der Generalverjammlung erjchienenen Genojjen. Das Statut 
fann noch andere Erfordernifje aufftellen. 


Entw. I $ 123. Begr. I Annal. S. 926. Entw. II $ 124. Begr. II 
5. 138/139. Komm.Ber. ©. 60/61. Sten.:Ber. ©. 1084. 


Die 88 137 bis 139 enthalten die Beitimmungen über die Ummandlung 
der in dieſem Abjchnitt vorher unter I bis III behandelten drei Genoſſenſchafts— 
arten. 


3u 88 137, 138, 


I. Sie Umwandlung der Genoſſenſchaft ift jtet3 eine Statutenänderung und 
erfordert daher einen Beichluß der Generalverfammlung. Ihre Wirkſamkeit tritt 
erjt mit der Eintragung des Beichluffes in das Genofjenjchaftsregijter ein ($ 16 
Abi. 1 und 4). 

Das Geſetz unterjcheidet die Umwandlung, je nachdem durch Diejelbe ein 
milderes Haftungsprinzip an Stelle des jtrengeren, oder ein jtrengeres an Stelle 
des milderen treten jol. Die mildere, beziehentlich jtrengere Haftung tritt mit 
der Umwandlung für alle Genofjen, ſowohl die bisherigen als die demmächjt 
beitretenden, und gegenüber allen Gläubigern der Genoſſenſchaft, ſowohl den 
bisherigen al3 den jpäteren, ein. Es fünnen nicht bei derjelben Genoſſenſchaft 
zwei Haftungsarten neben einander bejtehen. Hieraus ergeben jich dann folgende 
Grundſätze: 

Soll ein milderes Haftungsprinzip durch die Umwandlung das bisherige 
ſtrengere erſetzen, ſo ſind Kautelen für die in der Generalverſammlung über— 
ſtimmten Genoſſen ſelbſt nicht erforderlich, wohl aber für die Gläubiger der 
Genoſſenſchaft. In ihrem Intereſſe ordnet der $ 137 daher für dieje Fälle die 
Anwendung derjenigen Vorjchriften an, welche für die Herabjeßung der Haftſumme 
maßgebend find ($ 127 Abſ. 1 und 2). Soll umgekehrt ein jtrengeres Haftungs- 
brinzip Durch die Umwandlung an Stelle des bisherigen milderen treten, jo find 
Kautelen für die Genofjenjchaftsgläubiger nicht erforderlich, wohl aber für Die 
überjtimmte Minorität der Genofjjen. Der $ 138 jchreibt daher für dieſe Fälle, 
im Anſchluß an die in den SS 16 und 126 bezüglich der Erhöhung des Ge— 
Ihäftsantheild oder der Haftſumme getroffenen Beitimmungen, zu dem Beſchluß 
der Seneralverfammlung eine qualifizirte Mehrheit der erjchienenen Genojjen vor. 

Hienach jind im Einzelnen für die Umwandlungsbeſchlüſſe folgende Erforder- 
nifje aufgejtellt : 


1. Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 

A. Bei Umwandlung der Genofjenfchaft mit unbejchränkter Haftpflicht in 
eine Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht erfordert der Beſchluß der 
Generalverfammlung zu feiner Wirkfamkeit eine Mehrheit von drei Viertheilen 
der erſchienenen Genoſſen, indeß nicht obligatorifch, fondern vorbehaltlich Teichterer 
ſtatutariſcher Erfordernijie, jowie demnächſtige Eintragung des Beſchluſſes in das 
Genoſſenſchaftsregiſter ($ 16 Abſ. 2 a. E. und Abſ. 4). 
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Der Beihluß ift ferner dreimal mit gleichzeitiger Aufforderung der Gläubiger 
zur Meldung befannt zu machen und erit nach Ablauf der einjährigen Meldungs— 
frift darf die Eintragung in das Genofjenfchaftsregiiter erfolgen. Die Gläubiger 
find zu befriedigen oder ficher zu itellen, widrigenfalls die Mitglieder des Vor: 
ſtands und Aufſichtsraths ſich verantwortlic; machen; näheres bejtimmen hierüber 
die entjprechend für anwendbar erklärten SS 80 Abi. 2, 88 Abj 1 bis 3, 127 
Abi. 2 des Geſ. (vgl. Arm. zu diefen SS). Die Beobachtung des S 127 Abj. 2 
für den vorliegenden Fall ijt noch beſonders durd die im $ 152 für Zuwider— 
Handlungen gegen $ 137 Abſ. 3 vorgefehene Ordnungsſtrafe gejihert. Der Um— 
wandlungsbeihluß kann fomit erit nah Ablauf der einjährigen Meldungsfriſt 
Wirkſamkeit erlangen, da feine Eintragung erjt dann jtatthaft it; falls die Ges 
nofjenichaft vor Ablauf des Jahres in Konkurs verfällt, erlangt der Beſchluß 
überhaupt nicht Wirkſamkeit, jondern es bemwendet für die Genojjen bei dem für 
die bisherige Genojjenjchaftsart geltenden Haftungsprinzip. Andererſeits ijt die 
wirkliche Befriedigung oder Sicheritellung der Gläubiger nicht materielle Voraus— 
jegung der Wirkjamfeit des Belhluffes (vgl. Anm. II zu $ 127 des Gef.). 

B. Für Umwandlung der Genojjenjchaft mit unbejchränkter Haftpflicht in 


eine Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht gelten ebenfall$ die unter A. be— 
merften Grundjäße. 


2. Genoſſenſchaft mit unbefhränfter Nachſchußpflicht. 


A. Für die Umwandlung der Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Nachſchuß— 
pflicht in eine Genoſſenſchaft mit unbejchränkter Haftpflicht erfordert der Beſchluß 
der Generalverfjammlung zu feiner Wirfjamfeit: 

a) eine Mehrheit von drei BViertheilen der erjchienenen Genoſſen und zwar 
nur vorbehaltlich jtrengerer Erforderniffe des Statuts (vgl. über dieje Be— 
deutung der Worte des $ 138 „noch andere Erfordernijie* oben Anm. II 
zu 8 16); 

b) Eintragung des Beichluffes in das Genoffenihaftsregifter, welche jofort er: 
folgen fann. Die Umwandlung wird hier aljo nit duch Ablauf einer 
Jahresfriſt fuspendirt. 

B. Für die Umwandlung der Genofienfchaft mit unbeſchränkter Nachſchuß— 
pflicht in eine Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht gelten die unter 1 A 
aufgeitellten Grundjäge. 

3. Genoſſenſchaft mit bejhränfter Haftpflicht. 

Für die Ummandlung diejer Genoſſenſchaftsart in eine Genoſſenſchaft mit 
unbeſchränkter Haftpflicht oder unbeſchränkter Nahihußpflicht gelten die unter 2A 
aufgeitellten Grundſätze. 

II. Mit Anmeldung der Ummandlung it die neue Summe, und falls die 
Genoſſenſchaft in eine Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht fih umgewandelt 
hat, die Haftſumme ($ 125) anzumelden. 

III. Der NRegierungsentwurf enthielt nur Beitimmungen über die Umwand— 
lung der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht in eine Genoſſenſchaft mit 
beichränkter Haftpflicht ($ 124 des Entwurfs). Die 88 137 und 138 find von 
der Reichstagstommiiiton in Folge der Einführung der Genofjenjchaft mit ums 
beichränkter Nachſchußpflicht neu in das Geſetz eingefügt. 

IV. Ueber die Eintragung der Umwandlung vgl. $ 17 A.V. 


ce 


Beiondere Beitimmungen. $ 139. 695 


g 139. 


Die Umwandlung (88 137, 138) ift auch gegenüber den vor der Ein- 
tragung des Beichluffes in das Genofienjchaftsregiiter aus der Genoſſenſchaft 
Ausgejchtedenen wirkſam. 

Im Falle der Umwandlung einer Genojjenichaft mit unbejchränfter Nach— 
ſchußpflicht fünmen diejelben für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft nicht 
in Anjpruch genommen werden, jofern ihr Ausjcheiden früher als achtzehn 
Monate vor der Eintragung erfolgt iſt. Im Falle der Umwandlung einer 
Genoſſenſchaft mit bejchränkter Haftpflicht bleibt der Anjpruch gegen fie auf 
ihre bisherige Haftiumme bejchränft. 


Komm.-Ber. ©. 61/62. 
$ 139 tft von der Reichstagskommiſſion eingefügt. 


I. Für die vor dem Ummandlungsbeihluß ausgejhiedenen Genofjen 
fam in Frage, ob fie für die Genoſſenſchaftsſchulden nad denjenigen Grundfähen 
haften follen, welche für die Haftung der ausgeſchiedenen Mitglieder bei der neu— 
gewählten Genofjenjchaftsart gelten oder nach denjenigen Grundfäßen, welche in 
diejer Beziehung bei der bisherigen Genoſſenſchaftsart vorgejchrieben find. Abſ. 1 
des $ 139 entjcheidet dieſe Frage im Sinne der erjten Ulternative; als Prinzip 
gilt, da der Ummandlungsbejchluß, welcher mit feiner Eintragung Wirkjamfeit 
erhält, auch gegenüber den vor diefer Eintragung ausgejchiedenen Genofjen 
wirfam ift. Beftimmend war für die Reichdtagsfommijfion bei Aufitellung diejes 
Prinzips, daß bei der großen Verfchiedenartigkeit der für die Haftung der Aus— 
geihiedenen bei den einzelnen Genofjenichaftsarten geltenden Grundjäße das 
Nebeneinanderbejtehen der Haftungsgrundſätze der früheren Genofjenfchaftsart für 
die ausgejchiedenen Mitglieder und der Haftungsgrundjäge der neugewählten Ge- 
noſſenſchaftsart für die aktiven Mitglieder derjelben Genoſſenſchaft zu erheblichen 
Schwierigkeiten Anlaß geben würde. — Zur Vermeidung von offenbaren Härten 
it das Prinzip indeß im Abſ. 2 des 8 139 in ziwiefacher Beziehung modifizirt 
worden, indem: 

1. bei der Ummandlung einer Genojfenichaft mit unbeſchränkter Nachſchuß— 
pfliht die jchon früher als achtzehn Monate vor Eintragung des Bes 
ichlufjes ausgejchiedenen und jomit gemäß 8 122 de3 Gef. von der 
Nachſchußpflicht ſchon befreiten Genoſſen dem Einzelangriff auch dann 
nicht unterliegen jollen, wenn zur Zeit der Konkurseröffnung die zwei— 
jährige Frijt der 88 119 und 135 noch nicht abgelaufen war; 

2. bei der Umwandlung einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht die 
vor Eintragung des Beſchluſſes Ausgefchiedenen niemals über den Be— 
trag ihrer Haftjumme hinaus in Anjprud genommen werden fünnen. 

II. Nah Vorjtehendem gejtaltet fi die Rechtslage der ausgejchiedenen Ge— 
noſſen durch eime ihrem Ausjcheiden folgende Umwandlung der Genofjenjchaft, 
unter Berüdjichtigung der in der Einleitung I 3 dargelegten allgemeinen Grunde 
läge über die Haftpflicht der Ausgefchiedenen, im Einzelnen, wie folgt: 

1. Genojjenfhaft mit unbefhränfter Haftpilidt. 

A. Wenn fi diefelbe in eine Genofjenschaft mit unbefchränfter Nachſchuß— 


pliht ummwandelt, jo wird die Rechtslage der vorher ausgeſchiedenen Genofjen 
infofern günftiger, als fie früher im Wege des Einzelangriff3 (und zwar nur auf 
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diefem Wege) während zweier Jahre jeit ihrem Ausſcheiden Hafteten, nad der 
Ummandlung aber nur im Wege des Nachjchußverfahrens und nur noch während 
achtzehn Monate jeit ihrem Ausſcheiden haftbar find; andererjeit3 wird ihre 
Rechtslage injofern ungünjtiger, als fie früher nur für die vor ihrem Ausſcheiden 
eingegangenen Genofjenjchaftsichulden hafteten, jeßt aber aud für die nad) ihrem 
Ausscheiden bis zur Konkurseröffnung begründeten Schulden der Genoſſenſchaft 
haftbar jind (88 119, 135, 122 des Gej.). 

B. Wenn ſich die Genofjenjchaft mit unbejchränfter Haftpfliht in eine Ge— 
nofjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht ummwandelt, jo bemwendet es für die vorher 
ausgejchiedenen Genofjen bei dem bisherigen Rechtszuſtande injoweit, als auch 
jebt die Genofjen nur im Wege des Einzelangriffs, ferner nur bei einer innerhalb 
zweier Jahre feit ihrem Ausſcheiden erfolgenden Konfurseröffnung, endlich Lediglich 
für die dor ihrem Ausscheiden eingegangenen Genoſſenſchaftsſchulden haftbar find; 
zu ihren Gunften tritt aber noch die Beichränfung ihrer Haftung auf die im 
Statut der umgewandelten Genoſſenſchaft beitimmte Haftfumme hinzu. In dieſem 
Balle gejtaltet jich die Nechtslage der Ausgeſchiedenen aljo durch die Umwandlung 
lediglid; günjtiger (S$ 119, 135). 

2. Genoſſenſchaften mit unbejhränfter Nachſchußpflicht. 

A. Wenn ſich diejelbe in eine Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht 
ummandelt, jo ind die vorher ausgejchiedenen Genoſſen in Folge der pojitiven 
Borjchrift des Abſ. 1 des $ 139 von jeder Haftpflicht befreit, falls jie ſchon 
früher als achtzehn Monate vor Eintragung des Umwandlungsbe— 
ſchluſſes ausgejchieden waren. Nicht entjcheidend iſt alfo nach dem ausdrüd- 
fihen Wortlaut des Gejeßes, ob die Genojjen früher als achtzehn Monate vor 
der Konkurseröffnung ausgeſchieden find, in welchem Falle fie nach den bisher 
maßgebenden Grundjäßen der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nahichußpflicht 
befreit wären ($ 122). Vielmehr bleibt jeder ausgejchiedene Genofje, welcher 
erjt innerhalb der legten achtzehn Monate vor der Eintragung des Beſchluſſes 
ausgejchieden it, haftbar, auch wenn zur Zeit der dann folgenden Konfurser: 
öffnung ſchon mehr als achtzehn Monate, aber noch nicht zwei Jahre jeit dem 
Ausſcheiden abgelaufen find, aljo die Haftpflicht de3 Ausgejchiedenen nad) den 
Grundfägen der neu gewählten Genojjenjchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht noch 
beiteht ($ 119). Wenn daher beijpielsweije ein Genofje aus der Genofjenjchait 
mit unbejchränkter Nachjchußpflicht am 31. Dezember 1889 ausgejchieden ijt, dann 
die Ummandlung der Genofjenjchaft in eine Genoſſenſchaft mit unbejchränkter 
Haftpflicht am 31. Dezember 1890 eingetragen und endlich Konkurs über diefe 
Genoſſenſchaft Anfangs Dezember 1891 eröffnet wird, jo haftet der ausgejchiedene 
Genoſſe nach $ 119 für die Genofjenjchaftsichulden, obwohl er nad) den Grund: 
ſätzen der bisher bejtandenen Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht 
jetzt völlig befreit wäre. Inſofern iſt dev $ 122 des Geſetzes, welchen die 
Reichstagskommiſſion hier zur Anwendung bringen wollte (vgl. Komm.=Ber. ©. 62) 
nicht vollitändig bei diefer Ummandlung zur Geltung gefommen. — Die Redts- 
lage eines dergejtalt haftbar bleibenden ausgejchiedenen Genofjen gejtaltet ſich in- 
jofern ungünftiger, als er bisher lediglich indireft (im Wege des Nachſchußver— 
fahrens), jetzt aber lediglich diveft (im Wege des Einzelangriffs) und, wie bemerkt, 
nicht mehr bloß achtzehn Monate, ſondern jetzt zwei Jahre don jeinem Aus: 
ſcheiden ab haftbar bleibt, andererjeitS aber injofern günftiger, als er bisher für 
die auch nach feinem Ausjcheiden bis zur Konkurseröffnung eingegangenen, jebt 
nur noch für die dor feinem Ausjcheiden eingegangenen Genofjenjhaftsichulden 
haftet (vgl. $$ 122, 119). 


— 
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B. Wenn eine Genofjenfchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht ſich in eine 
Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht ummandelt, jo gelten für Die vor der 
Anwendung ausgejchiedenen Genoſſen diefelben unter A vorjtehend bemerften 
Grundſätze mit der Maßgabe, daß der Ausgefchiedene, falls er hiernach über— 
haupt haftbar bleibt, nur in Höhe der im Statut der umgewandelten Genofjen- 
ihaft bejtimmten Haftjunme für die Genofjenjchaftsjchulden in Anſpruch genom— 
men werden kann ($ 122, 119, 135). 


3. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 

A. Wenn fich diefelbe in eine Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht 
ummwandelt, jo jo bleibt die bisherige beſchränkte Haftpflicht des vorher ausge— 
Ihiedenen Genofjen in Folge der pofitiven Vorjchrift des $ 139 Abſ. 2 gänzlich 
unverändert. 

B. Wenn ſich die Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpflicht in eine Ge⸗ 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht umwandelt, ſo haftet der vorher 
ausgeſchiedene Genoſſe zwar auch ferner nur in Höhe ſeiner bisherigen Haft⸗ 
jumme ($ 139 Abſ. 2); feine Rechtslage ändert ſich aber darin, daß er in dieſer 
beſchränkten Weiſe bisher nur im Wege des Einzelangriffs und nur für die vor 
ſeinem Ausſcheiden begründeten Genoſſenſchaftsſchulden haftete, jetzt nur im Wege 
des Nachſchußverfahrens und auch für die nach ſeinem Ausſcheiden bis zur Kon— 
kurseröffnung eingegangenen Schulden haftbar wird, ferner ſeine Haftpflicht 
bisher erſt nah Ablauf von zwei Jahren feit jeinem Ausjcheiden endete, jebt 
aber ſchon nad Ablauf von achtzehn Monaten ſeit diefem Zeitpunfte aufhört. 
(al. 88 119, 135, 122.) 

III. Cine befondere Darftellung ift noch für den Fall erforderlih, daß 
innerhalb dejjelben dem Ausfcheiden des Genofjen folgenden ſechsmonatlichen 
Zeitraumed ſowohl der Ummandlungsbefchluß durch Eintragung wirkſam wird, 
als die Konfurseröffnung demnächſt erfolgt. Hiebei ift zu unterjcheiden: 

1. Sit der Genofje aus den in den 88 63 bis 66 und 75 des Geſetzes 
angegebenen Gründen ausgejchieden, jo gilt jein Ausſcheiden in diefem Falle als 
nicht erfolgt (SS 73, 75 Abſ. 3). Der ausgejchiedene Genofje wird aljo ganz 
den in der Genofjenschaft verbliebenen Genofien gleich behandelt und es kann 
insbejondere nad) erfolgter Konkurseröffnung Abi. 2 des 8 139, welder ein 
wirkliches Ausfcheiden des Genoſſen vorausfegt, auf ſolche Genoſſen nicht An— 
wendung finden; die durch die Komkurseröffnung innerhalb jener ſechs Monate 
eingetretene Nefolutivbedingung des Ausſcheidens hat das letztere, wie die Faſſung 
de3 8 73 unzweifelhaft ergiebt, nach rückwärts (ex tunc) vernichtet. Hieraus 
ergiebt jich, daß ſolcher Genofje bei der innerhalb des ſechsmonatlichen Zeitraumes 
feit jenem Ausscheiden bewirkten Ummandlung einer Genofjenjchaft mit bejchränfter 
Haftpflicht in eine Genoſſenſchaft mit unbefchräntter Haftpflicht, beziehungsweiſe 
Nachſchußpflicht und darauf noch innerhalb deijelben Zeitraumes folgenden Kon— 
furje der Genofjenfchaft nunmehr unbeſchränkt für die Genoſſenſchaftsſchulden 
direft umd indireft, beziehungsweife nur indirekt haftbar wird, und zwar, ob» 
wohl er möglicher Weife an der Generalverfammlung, welche dieje ihm nach— 
theilige Umwandlung beſchloſſen Hat, theilzunehmen, alfo gegen den Beſchluß zu 
timmen wegen feines dorangegangenen Ausscheidens nicht mehr befugt war; denn 
in dem vorausgeſetzten Falle ift die Möglichkeit vorhanden, daß jene General- 
verfammlung ebenfalld erjt dem Ausscheiden des Genoſſen innerhalb der hieran 
ſich unmittelbar auſchließenden ſechs Monate folgt und dann ferner innerhalb 
deſſelben Zeitraumes ſowohl der Ummwandlungsbejhluß eingetragen wird (da bei 
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der Umwandlung der Genojjenjchaft mit bejchränkter Haftpflicht die Eintragung 
des Beſchluſſes nicht juspendirt it, vgl. Anm. I unter 3), als auch endlich noch 
die Konkurseröffnung gejchieht. Dieje Erweiterung der Haftpfliht des Genoſſen 
ift eine bejonders harte Folge der Ummandlung der Genofjenjchaft und es wäre 
wohl billig gewejen, daß diejelbe ebenjo, wie die durch $ 138 Ab. 2 bejeitigte 
Folge, durch pofitive Beitimmung des Geſetzes auch ausgeſchloſſen worden wäre. 

2. Sit der Genojje aus dem in $ 74 des Geſetzes angegebenen Grunde 
(dur Webertragung ſeines Geſchäftsguthabens) ausgejchieden, jo findet $ 73 
auf ihn feine Anwendung. Er gilt, auch wenn binnen ſechs Monaten nad) jeinem 
Ausscheiden der Konfurd über die Genoſſenſchaft eröffnet wird, auch ferner als 
ausgejchieden (vgl. Einleitung I, 3). Demgemäß iſt $ 139 Abſ. 3 des Gejehes 
auf folhen Genofjen allerdings anzuwenden. it in dieſem Falle innerhalb des- 
jelben jech3monatlihen Zeitraumes ſeit den Ausjcheiden des Genofjen aljo zus 
nädjt die Umwandlung der Genofjenjchaft und dann die Konfurderöffnung er— 
folgt, jo gelten für die Haftpflicht des dergejtalt ausgejchiedenen Genofjen durch— 
aus die in Anm. II für die ausgefchiedenen Genojjen im Allgemeinen aufge= 
jtellten Grundjäße, insbejondere auch der Grundjaß, daß er bei Umwandlung 
einer Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftpfliht nur in Höhe jeiner bisherigen 
Haftjumme verpflichtet bleibt. Letztgedachter Grundſatz kommt namentlich) auch 
bei Geltendmahung der im $ 74 Abjab 4 des Gejehes ſolchen Genofjen auf- 
erlegten bejonderen Nahjchußpflicht zur Anwendung, jo daß in ſolchem Falle der 
Umwandlung einer Genojjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht der Erwerber de3 
Guthabens unbejchränft für die Nachichüffe, der durch MUebertragung des Gut— 
haben3 ausgejchiedene Genojje aber für den vom Erwerber nicht zu erlangenden 
Fehlbetrag der Nachſchüſſe nur in der Höhe feiner bisherigen Haftjummen heran 
gezogen werden fann. 


Heunter Abſchnitt. 
Strafbeftimmungen. 


Borbemerfung. 

Der neunte Abjchnitt enthält die Strafbejtimmungen, welche jih an die 
Vorſchriften des Aktiengeſetzes anjchließen. Ueber Ordnungsitrafen vgl. außer: 
dem 88 152, 155, 164 Abf. 3. Im früheren Geſetz fanden ſich nur in den 
88 27 Abi. 2, 67 und 68 eigentlihe Strafvorjchriften, jetzt erjeßt durch die 
SS 141 und 143 des neuen Gejehes. 


g 140. 


Mitglieder des Vorjtandes und des Auffichtsraths und Liquidatoren wer: 
den, wenn fie abjichtlich zum Nachtheile der Genofjenichaft handeln, mit Ge— 
fängniß und zugleich mit Gelditrafe bis zu dreitaufend Mark beitraft. 

Zugleich kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrecdhte anerfannt werden. 

Entw. I $ 124. Begr. I Annalen ©. 927. Gntw. II $ 125. Begr. 
II ©. 139. 


Das Neichdgericht hatte bereitS den von der Untreue der Bevollmächtigten 
handelnden $ 266 Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs, betreffend Bevollmächtigte, melde 
über Forderungen oder andere Vermögensſtücke des Machtgeberd abjichtlih zum 
Nachtheile dejjelben verfügen, gegen Borjtandsmitglieder einer Genofjenjchaft an= 


Strafbeitimmungen. 8 141. 699 


gewandt (Entjcheidungen in Strafjahen Band 3 ©. 35 ff.); der Thatbejtand diefer 
Strafbeitimmung, welde nur Verfügungen über Forderungen und andere Ver— 
mögensftüde, aber nicht ſonſtige Rechtsgeſchäfte (obligatoriihen Inhalts u. f. w.) 
betrifft, erichien imdeß zu eng gefaßt. Demgemäß fließt ſich $ 140 an den 
weitergehenden Thatbeitand des von der Untreue der Vormünder u. f. w. handeln- 
den 5 266 Nr. 1 des Strafgefehbuchs und an Art. 249 des Altiengeſetzes an; 
bezüglich des Strafmaaßes geht er über $ 266 eit. hinaus, bleibt aber, entjprechend 
der Vermögenslage der bei der Genofjenichaft betheiligten Perjonen, Hinter Art. 
249 cit. zurüd. 

„Abſichtlich“ it gleichbedeutend mit „wiljentlih*. Gewinnſüchtige Abjicht 
ijt nicht Vorausjegung des Vergehens; auch ein der Genoſſenſchaft nachtheiliges 
Handeln, 3. B. Verfügung über Gelder der Genoſſenſchaft, aus gemeinnüßigen 
Nücjichten oder zu milden Zweden kann daher unter $ 140 fallen. (Vgl. Ejjer 
zu Urt. 249 des Altiengejehes. 


s 141. 

Mitglieder des Vorſtandes und des Auffichtsraths und Liquidatoren wer- 
den mit Gefängniß bis zu einem Jahre und zugleich mit Geldftrafe bis zu 
dreitaujend Mark bejtraft, wenn fie in den von ihnen dem Gerichte ($ 10) zu 
machenden Anmeldungen, Anzeigen und Berjicherungen wiſſentlich faliche An: 
gaben machen, oder in ihren Darjtellungen, ihren Ueberjichten über den Ber: 
mögensſtand der Genojjenichaft, über die Mitglieder und die Haftjummen, 
oder den in der Öeneralverjammlung gehaltenen Berträgen den Stand der 
Verhältniſſe der Genoſſenſchaft wiſſentlich unwahr darjtellen. 

Zugleich kanmn auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt ausſchließlich die Geld— 
ſtrafe ein. 

Bish. Geſ. SS 67, 68. Entw. I $ 125. Begr. I. Annalen ©. 927. 
Entw. II $ 126. Begr. II ©. 140. 


Die Begründung erläutert die Strafvorjchrift dur folgende Bemerkungen, 
deren urjprünglicher Wortlaut nad Maßgabe der jpäteren Abänderungen der Zahl 
der Paragraphen hier berichtigt tft: 

„Die Strafbeitimmung diefed Paragraphen umfaßt zwei verjchiedene Fälle 
der mijjentlichen Verletzung der den Genoilenjchaftsorganen abliegenden Wahr: 
heitöpfliht. Der erite bezieht fich auf die Angaben des Vorjtandes und der 
Liquidatoren, auf Grund deren die Eintragungen in das Genofjenjchaftsregiiter 
oder in die Lijte der Genofjen vorgenommen oder gewille Thatfachen zu den 
Anlagen des Negiiters beurfundet werden ...... Wiſſentlich unwahre Anz 
gaben zur Bewirkung der vorbezeichneten Beurkundungen ſollen der Strafe des 
8 141 unterliegen, ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen, insbeſondere 
nach 8 272 des Strafgeſetzbuchs, eine ſchwerere Strafe verwirkt iſt. Dagegen 
bringt der Entwurf die Strafvorſchrift des bisherigen 5 67, nach welcher auch 
ohne Wiſſen und Verſchulden vom Vorſtand begangene Unrichtigfeiten in den Ans 
gaben oder Anzeigen mit Gelditrafe bis zu zwanzig Thaler geahndet werden, 
in Wegfall. — Den anderen Theil des im $ 141 zufammengefaßten Thatbe— 
jtandes bildet die wiljentlih unmahre Darftellung des Standes der Verhältniſſe 
der Genoſſenſchaft durd die Mitglieder des Vorſtandes oder Aufſichtsraths oder 
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die Liquidatoren. Der Entwurf lehnt fich hiebei im Wejentlichen an den Art. 
249 b des Altiengejeges an; doch find dur die Faſſung einerfeit3 auch die in 
den 88 31 Abf. 2 und 133 vorgejehenen Bekanntmachungen über die Mit- 
gliederzahl und den Betrag der Haftjummen jowie das nad) $ 30 zu führende 
Mitgliederverzeihniß berüdfichtigt, und andererjeit3 iſt nur die wifjentlich un- 
wahre Darjtellung, nicht, wie im Aktiengejeh, auc die Verjchleierung des Standes 
der Berhältnifje in den Thatbejtand des Delift3 aufgenommen ..... Die 
wifjentlihe Verſchleierung der Verhältnijje trägt wohl in dem meilten Fällen zu— 
gleich die Merkmale einer unwahren Darjtellung; joweit dies aber nicht der Fall 
ift, wäre bei der nicht Selten unvolllommenen techniſchen Ausbildung und Einficht 
der Genofjjenihaftsfunftionäre eine Strafvorfchrift nicht ohne Bedenken.“ 

Zu der eriten Klaſſe von Fällen gehören die Berlegungen der Wahrheits- 
pfliht in den Fällen der 88 11, 14, 16 Abj. 3, 28, 57 Abi. 2, 67 Abi. 1, 
74 Abf. 2, 76 Abſ. 2, 77 Abſ. 2, 82 Abſ. 1, 83 Abſ. 2, 131 Abſ. 2, 132, 
164; zu der zweiten Klaſſe, abgefehen von den in der Begründung jelbit oben 
erwähnten Fällen namentlich auch wifjentlih unwahre Abfaſſung der Geſchäfts— 
berichte und der Bilanzen (3. B. durch Aufnahme werthlojer Forderungen unter 
die Aftiva der Bilanz). Das Vorgehen der erjten Klaſſe können nur die Vor— 
jtandsmitglieder und Liquidatoren, dasjenige der zweiten Klaſſe ſowohl dieſe als 
die Aufjichtsrathsmitglieder begehen. Bol. Pariſius und Erüger ©. 356, 
357. Das Strafmaaß bleibt aus dem zu $ 140 ie Grunde hinter 
Art. 249 b des Alktiengeſetzes zurüd. 


8 142. 
Mit Gelditrafe bis zu jechshundert Marf oder mit Gefängnik bis zu 
drei Monaten oder mit beiden Strafen zugleidy werden beitraft: 

1. die Mitglieder des Vorſtandes und des Aufſichtsraths und die Liqui— 
datoren, wenn länger als drei Monate die Genofjenichaft ohne Auf: 
jichtsrath geblieben it, oder in dem letzteren die zur Beſchlußfähigkeit 
erforderliche Zahl von Mitgliedern gefehlt hat; 

2. die Mitglieder des Vorſtandes vder die Liquidatoren, wenn entgegen 
den Vorſchriften in 88 92, 111, 134 der Antrag auf Eröffnung des 
Konkursverfahrens unterlajien it. 

Die Strafe tritt nicht gegen denjenigen ein, welcher nachweiit, dab Die 
Unterlafjung ohne jein Verſchulden geichehen: ift. 

Entw. 1 $ 126. Begr. I Annalen ©. 928. Gntw. II $ 127. Bear. 

H ©. 140, 141. Stom.Ber. ©. 63 


I. Abſatz 1 $ 142 fchließt jich im Wejentlihen an Urt. 249 c des Altien- 
gejeges an, bleibt aber.erheblid, hinter dem dort angedrohten Strafmaaß zurüd, 
Nach Art. 249 c des Altiengejebes tritt Gefängnißftrafe bis zu 3 Monaten und 
zugleich Gelditrafe bis zu 5000 Mark, im Fall mildernder Umftände aber aus— 
ſchließlich Geldftrafe ein; der Negierungsentwurf nahm diefe Beitimmung mit 
der Maßgabe auf, daß als Marimalbetrag der Gelditrafe der Betrag von 600 
Mark fubitituirt war. Die Reichstagskommiſſion fand auch dieſe Strafvorfhrift 
noch zu hart; ſie wünſchte die Geldſtrafe als das in erſter Linie, die Gefängniß- 
jtrafe als das für jchwerere Fülle, endlich die Vereinigung beider Strafen ala 
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das für die jchweriten Fälle Anwendbare hingejtellt zu jehen und beſchloß dem— 
gemäß die jeßige Fafjung, woraus ji) die Streichung einer befonderen Straf: 
beftimmung für den Fall mildernder Umjtände. von jelbjt ergab. 

Zu Nr. 1 des Ab. 1 vol. $ 34, wonach das Statut die zur Beſchluß— 
faſſung des Auffichtsrath3 nothwendige Zahl von Mitgliedern bejtimmen muß. 

Zu Nr. 2 des Ab. 1 ijt noch zu bemerken, daß für den Fall der Zahlungs- 
einftelung der Genofjenichaft oder der Konkurseröffnung über ihr Vermögen die 
Mitglieder des Vorſtandes und die Liquidatoren noch den bejonderen Strafvor= 
ihriften der 88 209 und 211 der Konkursordnung unterliegen. Vgl. $ 214 RD. 

Der Entwurf hatte unter Nr. 2 aud) das Unterlafjen der Berufung der 
Öeneralverjammilung durch den Vorſtand im Falle de $ 115 aufgenommen; 
diefe Bejtimmung ift von der Reichstagskommiſſion geitrichen. 

II. Nach Abſatz 2 wird die Verjchuldung (übereinftinmend mit Urtifel 
249 c des Aktiengeſetzes) präſumirt; die Angejchuldigten haben die Beweislaft, 
dab die Thatjachen, welche die Vornahme der in $ 142 erwähnten Handlungen 
ihrerjeit$ erforderten, ihnen ohne ihr Verſchulden unbefannt geblieben find. 


| $ 143. 

Mitglieder des Vorſtandes werden mit Gelditrafe bis zu jechshundert Mark 
beitraft, wenn ihre Handlungen auf andere als die im $ 1 erwähnten geichäft- 
lichen Zwecke gerichtet find, oder wenn fie in der Generalverjammlung die Er: 
örterung von Anträgen gejtatten oder nicht hindern, welche auf öffentliche Ans 
gelegenheiten gerichtet find, deren Erörterung unter die Geſetze über das Ver— 
ſammlungs- und Vereinsrecht fällt. 


a Gel. $ 27. Entw. I $ 127. Begr. I Annalen ©. 928. Entw. 
I 8128. Begr. II ©. 141. Som.-Ber. ©. 6 


I. $ 143 wiederholt den bisherigen $ 27 Abf. 2. 
Die Strafvorfchrift ift in zwei Fällen anzuwenden : 

1. Diejelbe greift Plab, wenn die Handlungen der, VBorfiandsmitglieder auf 
andere, al3 die ihm $ 1 erwähnten gejchäftlihen Zwecke gerichtet find. Unter 
den gejchäftlichen Zweden find mithin (gemäß $ 1) Förderung des Erwerbs oder 
der Wirthichaft der Genoſſen mittelft gemeinjchaftlichen Geſchäftsbetriebs zu ver— 
jtehen. gl. über die Begriffe des Erwerbs und der Wirfhichaft fowie über die 
Stage, in. wie weit neben den gedachten Zwecken nod andere Zivede verfolgt 
werden fönnen Anm. I 2a zu $ 1. Eine Verfolgung folder anderweiter 
Zwecke ift nach den dort aufgeitellten Grundfäßen jtatthaft, jo lange der auf 
Förderung des Erwerbs oder Wirthichaft der Genofjen gerichtete Hauptzived 
überwiegend bleibt; ein innerhalb dieſer Grenzen auf ſolche andere Zivede ge: 
rihtetes Handeln der VBorjtandsmitglieder kann daher auch nicht ftrafbar fein. 

2. Die Strafvorfchrift joll ferner Plab greifen, wenn die Vorſtandsmitglieder 
in der Generalverfammdung die Erörterung don Anträgen gejtatten oder nicht 
bindern, welche auf öffentliche Angelegenheiten gerichtet find, deren Erörterung 
unter die Gejehe über das Verſammlungs- und Vereinsrecht fällt. Die Erforder— 
niſſe des Thatbejtandes diefer zweiten Strafvorschrift find hienach folgende: 

a) Erforderlich iſt nad der ausdrücklichen Beitimmung des Geſetzes die Er- 
Örterung eined Antrags der bezeichneten Art. Andere Erörterungen, welchen 
ein Antrag-nicht zu Grunde liegt, find ftatthaft; amdererjeits ift, ſobald dieſe 
Vorausſetzung vorliegt, nicht erforderlich, dak die Erörterung nad) jonjtigen ge= 
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jeglichen Bejtimmungen verboten ijt, fondern jedwede Grörterung des Antrags 
genügt. (Vol. Wolff ©. 826, Anm. 21 zu dem übereinjtimmenden früheren $ 27.) 

b) Der Antrag muß ferner auf jolche öffentlihe Angelegenheiten gerichtet 
fein, deren Erörterung unter die Landesgejee über das Verſammlungsrecht fällt. 
Das Vereinsweſen unterliegt allerdings der Gejeßgebung des Reichs (Art. 4 
Nr. 11 der Reichsverfafjung), indeh giebt es noch fein Reichsgeſetz hierüber; es 
fönnen alje zur Zeit nur die Landesgejege in Betradht fommen. Bgl. für Preußen 
die Verordnung vom 11. März 1850 (Preußiſche Geſetzſammlung 1850 ©. 277), 
welhe durch $ 2 de3 Ginführungsgejeged zum Deutſchen Strafgejegbud und 
durh $ 6 Nr. 2 de3 Einführungsgejeges zur Deutſchen Strafprozeßordnung 
(8.6.81. ©. 870, ©. 195 fi. RG.Bl. 1877, ©. 346 ff.) aufredht erhalten üft. 

c) Die PVorjtandsmitglieder find jtrafbar, wenn fie ſolche Erörterung in 
der Generalverfammlung „gejtatten oder nicht hindern“. Im der Reichstags— 
fommijjion iſt Eonjtatirt, daß der Ausdrud „nicht hindern“ die Bedeutung hat, 
„nicht das Ihrige thun, um zu verhindern“. Für die Strafbarfeit der Bor: 
ſtandsmitglieder iſt alſo nicht entjcheidend, ob in der Generalverjammlung Jemand 
eine folde Erörterung vornimmt, jondern ob die VBorjtandsmitglieder in der Lage 
waren, dies zu hindern und es verabjäumt haben. Ob letztgedachte Voraus: 
ſetzung zutrifft, fann namentlih dann zweifelhaft werden, wenn gemäß $ 6 Nr. 3 
das Statut den Vorfig der Generalverfammlung anderen Perjonen, al3 den Bor: 
ftand3mitgliedern, übertragen hat. Vogl. Siherer ©. 262 zu dem bisherigen $ 27. 

Nimmt die Erörterung in der Generalverfammlung den Charakter jozial: 
demokratischer, fozialiftifher oder kommuniſtiſcher Beſtrebungen an, jo kann Auf- 
löfung der Genofjenjchaft erfolgen. (Vgl. $ 1 Abſ. 2 und $ 2 des Geſetzes 
gegen gemeingefährlihe Beitrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 
1878 und Anm. III zu $ 79 des hier vorliegenden Gejeßes.) 


g 144. 

Die Mitglieder des Vorſtandes eines Nevifionsverbandes werden, wenn 
unterlafjen ift, die Verfammlung in Gemähheit des $ 57 Abſatz 2 anzuzeigen, 
mit Gelditrafe bis zu jechshundert Mark beitraft. 

Die Strafe tritt nicht gegen denjenigen ein, welcher nachweiſt, daß Die 
Unterlaffung ohne jein Verschulden gejchehen ift. 

Kom.Ber. S. 64. 

S 144, welder die Unterlafjung der Anzeige von der Generalverfjammlung 
des Revifionsverbandes mit Strafe bedroht, ilt von der Reichstagskommiſſion 
eingefügt. 

$ 145. 


Wer ſich bejondere Vortheile dafür hat gewähren oder verjprechen laſſen, 
daß er bei einer Abjtimmung in der Generalverjammlung in einem gewiſſen 
Sinne ſtimme, wird mit Geldjtrafe bis zu dreitaufend Marf, oder mit Ge 
fängnik bis zu einem Jahre beitraft. 

Entw. I$ 129. Begr. I Annal. S. 928. Entw. II$ 130. Begr. I ©. 141. 

Die vorangehenden Strafbeitimmungen (SS 140 bis 144) bedrohen die Funk— 
tionäre der Genoſſenſchaft mit Strafen. $ 145 enthält eine Strafvorjchrift gegen die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft. Im Anſchluß an $ 213 8.D. und Urt. 249 c des 
Altiengejeges iſt daſelbſt die paſſive Stimmbeitehung einer Strafe unterworfen. 


— — 
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Zehnter Abſchnitt. 
Schluß- und Uebergangsbeſtimmungen. 


8 146. 

In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, in welchen durch Klage oder Wider— 
Hage ein Anjpruch auf Grund der Beitimmungen dieſes Geſetzes geltend 
gemacht ift, wird die Verhandlung und Entjcheidung letzter Inſtanz im Sinne 
des 8 8 des Einführumgsgejeges zum Gerichtsverfaffungsgejege dem Reichs— 
gerichte zugewieſen. 

e iin I 8130. Begr. I Annal. ©. 928. Entw. II $ 131. Begr. II 


Die Schlufßbeftimmungen find in den 88 146 bis 152 enthalten. 


3u & 146. 
Der 8 8 des Einführungsgejeges zum Gerichtöverfajjungsgejeß lautet: 

„Dur die Geſetzgebung eines Bundesjtaats, in welchem mehrere 
Dberlandesgerichte errichtet werden, Fan Die Berhandlung und Ent— 
fheidung der zur Zujtändigfeit des Reichsgerichts gehörenden Reviſionen 
und Bejchwerden in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten einem oberiten Landes— 
gericht zugewiefen werden. Diefe Vorſchrift findet jedoch auf bürgerliche 
Rechtsſtreitigkeiten, welche zur Zuftändigfeit der Reichs-Oberhandelsgerichte 
gehören, oder durch bejondere Reichsgeſetze dem Reichsgericht zugewieſen 
werden, feine Anwendung.” 

8 146 madt von dem im $ 8 Abi. 2 ausgefprochenen Vorbehalt An— 
wendung. Hienach find die gedachten Prozefje von der Zuſtändigkeit eines 
oberjten Landesgerichts unbedingt ausgeſchloſſen, insbeſondere alſo aud) von der— 
jenigen des Bayeriſchen oberſten Landesgerichts, welchem ſonſt zur Zeit nad) 
dem Bayeriſchen Ausführungsgeſetz zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 23. Fe— 
bruar 1879 die zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts gehörigen Reviſionen und 
Beſchwerden zugewieſen ſind. 


8147. 

Die Vorſchriften in Artikel 12 bis 14 des Handelsgeſetzbuchs finden auf 
das Genoffenjchaftsregifter Anwendung. Die Eintragungen jind durch den 
Deutſchen Neichsanzeiger befannt zu machen. Die anderen Blätter hat das 
Gericht zu bejtimmen, für Kleinere Genofjenjchaften nur ein anderes Blatt. 


Bish. Gel. SH 4, 8. Entw. I $ 131. Begr. I Annalen ©. 929. 
Entw. II $ 132. Begr. II ©. 142. 


Bu 88 147 bis 151. 


Zur Führung des Genoſſenſchaftsregiſters, welches jetzt nicht mehr einen 
Theil des Handelsregiſters bildet, jondern felbititändig geführt wird, iſt das— 
jenige Gericht befugt, in deſſen Bezirk die Genoſſenſchaft ihren Sit hat (8 10 
Abſ. 1), Die 88 147 bis 151 treffen weiter Anordnungen über die Oeffent— 
lihfeit des Negifterd, die Form der Anmeldungen zu demfelben, die Führung 
des Regijterd für Zweigniederlafjungen, die Zuläfiigkeit der Rechtsmittel und die 
Koften des Verfahrens. Hiebei jollte im Einzelnen dann auch die im $ 171 


——J— 
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vorgeſehene Verordnung des Bundesraths Beſtimmungen treffen. Dieſelbe iſt 
demnächſt durch Bekanntmachung. des Reichskanzlers vom 11. Juli 1889 im 
R.G. Bi. ©. 150 ff. publizirt und als Anhang zu dieſem Kommentar abgedrudt. 


3u 8 147, 

8 147 behandelt die Deffentlichfeit des Regiſters. 

Die Artikel 12 bis 14 des Handelsgeſetzbuchs fowie die zu diefen Artikeln 
in den einzelnen Bundesftaaten ergangenen Ausführungsbeftimmungen find ent— 
fprechend anzuwenden ($ 3 A.V.). Bol. für Preußen die Inſtruktion des Juſtiz— 
minifterd vom 12. Dezember 1861, betreffend die Führung des Handelöregijters 
(Preuß. Yuftizminifterialblatt ©. 328 ff. de 1861). 

1. Artikel 42 des Handelsgeſetzbuchs lautet: 

„Bei jedem Handelögericht ijt ein Handelsregiſter zu führen, in welches 
die in diefem Gejegbuch angeordneten Eintragungen aufzunehmen jind. 

Das Handelöregifter ift öffentlih. Die Einficht desfelben ijt während 
der gewöhnlichen Dienjtftunden einem Jeden geftattet. Auch kann von 

- den Eintragungen gegen Erlegung der Koften eine Abſchrift gefordert 

werden, die auf Verlangen zu beglaubigen ijt.“ 

Hiezu ift zu bemerken, dab das Recht der Einficht ſich auch auf die Unter: 
lagen und Beläge der Eintragungen, melde in Beilagebänden de3 Regiſters 
enthalten find, erjtredt; dies ift in den Protofollen der Nürnberger Konferenz 
bezüglich des Handelsregiſters Fonftatirt. (Vgl. Sicherer ©. 202/203.) Bon 
den Eintragungen können Abjchriften (einfache und. beglaubigte) nad Artikel 12 
9.8.8. gefordert werden. Ob auch Attejte über den Inhalt. des Regiſters be= 
antragt werden können, ijt nach den zu Art. 12 des H.G.B. ergangenen Aus: 
führungsbejtimmungen der einzelnen Bundesitaaten zu entjcheiden. Für Preußen 
ſchreibt $ 15 der Inftruftion vom 12. Dezember 1861 vor, daß das Gericht 
auf Verlangen jowohl ein Attejt über eine in das HandelSregiiter erfolgte Ein— 
tragung, als darüber, daß eine bejtimmte Eintragung in das Regiſter nicht 
gejhehen oder jeit der Ertheilung des Atteſtes eine auf deſſen Inhalt fi 
beziehende Thatjache oder Aenderung nicht eingetragen fei, zu ertheilen hat. 
Dies gilt innerhalb Preußens nunmehr aud für dad Genofjenjchaftsregiiter. 

Sm $ 12 Abſ. 3 des Geſetzes iſt noch bejonders die Deffentlichkeit der 
gerichtlichen Liite der Genofjen angeordnet. 


2. Artikel 13 des Handelsgeſetzbuchs lautet: 


„Die Eintragungen in das Handelsregiſter ſind von dem Handels⸗ 
gerichte, jofern nicht in dieſem Geſetzbuche in einzelnen Fällen ausdrücklich 
ein Anderes bejtimmt it, nad; ihrem ganzen Inhalte durch eine oder 
mehrere Anzeigen in öffentlichen Blättern ohne Verzug befanntzumachen.” 

Bufäglich zu diefen Artikel it im $ 147 befonders bejtinmt, daß die Ein- 
tragungen jtet3 auch durch den Reichsanzeiger befanntzumachen find, welcher 
jomit al3 Zentralorgan für ſämmtliche Publikationen aus dem Genofjenjchafts- 
regijter dient. Nah $ 5 Abf. 2 der UR. find die betreffenden Publikationen 
an einer bejtimmten Stelle de3 NReichSanzeigerd zufammenzuftellen. Der $ 147 
ordnet ferner an: „Die anderen Blätter hat das Gericht zu beſtimmen“; hieraus 
ergibt jih, dak die Eintragungen noch, abgefehen von der Veröffentlichung im 
Reichsanzeiger, mindeſtens in zwei anderen Blättern regelmäßig befanntgemadt 
werden follen. Hievon macht der Schluß des Paragraphen indeß eine Ausnahme 
jür Kleinere Genofjenichaften, bei welchen die Veröffentlihung nur in einem 


| 
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weiteren Blatte gejchehen jol. Die Reichstagskommiſſion hat die jekige Faflung 
am Schlujfe des Paragr. derjenigen des Entwurfs, mwonad für ſolche Genofjen= 
ihaften ein anderes Blatt „genügen“ follte, jubjtituirt, um (behufs Ermäßigung 
ber Kojten) jedwede Beitimmung mehrerer Blätter in diefem Ausnahmefall aus: 
zujchließen. Bei der Entjcheidung, ob eine Genojjenfchaft zu den Eleineren Ge— 
noſſenſchaften zu rechnen it, hat das Gericht fowohl die Zahl der Mitglieder 
und die Größe des Genofjenfchaftsvermügens, als die Art und den Umfang des 
Gejchäftsbetriebs zu berüdjichtigen. E3 ſoll bei Auswahl des Blattes. haupt: 
fählih auf feine Verbreitung im Gericht3bezirt Gewicht gelegt werden, (U.B. 
8 5 Abi. 3 u. 4.) Für die Bekanntmachungen aus dem Genofjenschaftsregijter 
fönnen andere als die für Belanntmahungen aus dem Handelöregijter dienenden 
Blätter. bejtimmt werden. ($ 5 Abi. 1 UB) 
3. Artikel 14 des Handelsgejekbuchs lautet: 
„Jedes Handelögericht hat für feinen Bezirk alljährlich im Monat 
Dezember die öffentlichen Blätter zu beſtimmen, in welchen im Laufe des 
nädhjitfolgenden Jahres die im Art. 13 vorgejchriebenen Bekanntmachungen 
erfolgen jollen. Der Beihluß ijt in einem oder mehreren öffentlichen 
Blättern befannt zu machen. Wenn eines der bejtimmten Blätter im Laufe 
de3 Jahres zu erjcheinen aufhört, jo hat da Gericht ein anderes Blatt 
an deſſen Stelle zu bejtimmen und öffentlich befannt zu maden. Inwiefern 
die Gerichte bei der Wahl der zu bejtimmenden Blätter an Weifungen 
höherer Behörden gebunden find, iſt nach den Landesgeſetzen zu beurtheilen. * 
Bei der im Dezember jedes Jahres zu bewirfenden Veröffentlichung der 
Blätter iſt dasjenige Blatt bejonders zu bezeichnen, im welchem außer dem 
Deutſchen Neichdanzeiger die Bekanntmachungen für Heinere Genofjenichaften 
erfolgen jollen ($ 5 Abſ. 3 A.V.). Vgl. oben unter 2. 


8 148. 

Die — zum Genoſſenſchaftsregiſter ſind durch ſämmtliche Mit— 
glieder des Vorſtandes oder ſämmtliche Liquidatoren perſönlich zu bewirken 
oder in beglaubigter Form einzureichen. 

Die in 88 16, 28, 8 31 Abſatz 2, 8 49 Abſatz 4, $ 61 Abſatz 2, 
8 82, 8 83 Abſatz 2 vocgeſchriebenen Anmeldungen und Einreichungen müfjen 
auch zu dem Genofjenichaftsregijter einer jeden Ziweigniederlafjung erfolgen. 

Für den Eintritt der in $ 13, $ 16 Abſatz 4, 88 29, 84, 139 vor- 
gejehenen Wirkungen entjcheidet die Eintragung in das Genojjenjchaftsregijter 
der Hauptniederlajjung. 

8 149. 

Bon der Eintragung eines beitretenden Genoſſen, der Eintragung oder 
Vormerkung des Austritts, der Ausjchließung oder des Todes von Genofjen, 
jowie von der Eintragung weiterer Gejchäftsantheile in die Lifte der Genoſſen 
hat das Gericht ($ 10) dem Gerichte einer jeden Zweigniederlaſſung zur 
Berichtigung der dort geführten Lifte Mittheilung zu machen. 

Imgleichen ift die Eintragung der Auflöjung einer Genofjenichaft, ſowie 
der Eröffnung des SKonkursverfahrens zu dem Genoſſenſchaftsregiſter einer 
jeden Zweigniederlaffung mitzutheilen. 
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Bish. Gef. 88 18, 23, 41 und (bezüglich der Zweigniederlaffungen) $ 7. 
Entw. I $$ 132,133. Begr. I Annal. ©. 929 ff. Entw. II $$ 133, 134. 
Begr. II ©. 142 ff. 


I. $ 148 Abf. 1 bezieht fich nur auf die im Geſetz ausdrüdlih ald „An— 
meldungen“ bezeichneten Anzeigen. (Bgl. 88 11, 14, 16 [127, 137, 138], 28, 
76, 77, 82, 83 bj. 2, 155.) Diejelben find im $ 6 der A.V. dem Inhalte 
nad aufgeführt. Die Anmeldung muß durch ſämmtliche Vorjtandsmitglieder oder 
Liquidatoren perſönlich bewirkt oder in beglaubigter Form eingereicht werden; 
es iſt mithin Anmeldung durd einen Bevollmächtigten unftatthaft ($ 6 Abſ. 3 
AB.) Vgl. noh Anm. I zu $ 11. Die Beglaubigung braudt nicht eine ge= 
rihtlihe oder notarielle zu jein, fondern fann auch durch den Gemeindevoriteher 
oder die Polizeibehörde erfolgen. Einer Zuziehung von Zeugen bedarf es nicht 
EUR.) 

Die ſonſt im Gejeß erwähnten Anzeigen, Einveihungen, Berficherungen und 
Anerkenntniſſe des Vorjtands oder der Liquidatoren (88 15 Abi. 2, 49 Abſ. 4, 
61, 67, 69 Abi. 2, 74 Abi. 2, 75, 131 Abſ. 2, 132, 164, 169 Abi. 2) 
bedürfen nicht der Beglaubigung, brauchen auch nicht durd ſämmtliche Mitglieder 
de3 Vorſtands oder ſämmtliche Liquidatoren zu erfolgen, jondern unterliegen viel— 
mehr, infofern fie mit rechtsverbindliher Wirkung für die Genofjenfchaft verbunden 
find, nur der für Willenserklärungen des Borjtands und der Liquidatoren im 
Allgemeinen vorgefchriebenen Form, bedürfen aljo nur der Mitwirkung der 
bienach für ſolche Willenserflärungen erforderlichen Zahl von Mitgliedern (88 25, 
83 des Geſ.). Für diejenigen vorgejchriebenen Einreihungen, welche verbindliche 
Wirkung für die Genoſſenſchaft nicht Haben (3. B. 88 31 Abi. 2, 87 Abi. 1, 
61 Abſ. 2), wird auch dieſe Form nicht nothiwendig zu beobachten jein. Die 
vorgedachten Einreihungen, Anzeigen u. j. w. können entweder mündlich oder 
Ichriftlih erfolgen. Vgl. STAUB. 

II. $ 148 Abf. 2 u. 3 und $ 149 beziehen ſich auf die Eintragungen 
in das Regifter der Zweigniederlafjungen. 

1. Der $ 7 des bisherigen Gejeßes jchrieb eine Eintragung in das Ges 
nofjenjchaftsregifter der Ameigniederlafjung nur bezüglich der. Errichtung der 
legteren und bezüglich) der Aenderungen des Statut3 vor. Das jetzige Geſetz 
beitimmt als Negel im $ 148 Abſ. 2, daß die ſämmtlichen durd den Borftand 
oder die Liquidatoren zum Negiiter der Hauptniederfafjung zu macdenden An: 
meldungen und Einreihungen ebenjo jeitens diefer Genoſſenſchaftsorgane (bei Ber: 
meidung der im $ 152 angedrohten Ordnungsitrafen) auch bei dem Gericht der 
Zweigniederlafjung geſchehen müſſen. Ausnahmsweiſe bejtimmt hiezu 8 149, daß 
dem Gericht der Hauptniederlaſſung obliegt: 

a) Eintragungen, welche ſich auf die gerichtliche Liſte der Genoſſenſchaft 

beziehen (vgl. auch & 170); 
b) die Eintragung der Auflöjung der Genoſſenſchaft und der Konkurs: 
eröffnung über ihr Vermögen. 
zum Genofjenfchaftsregiiter jeder Zweigniederlaffung mitzutheilen. Durch die erfte 
Ausnahme jollen hauptſächlich PVerjciedenheiten in den beiden Lijten verhütet 
werden; die zweite Ausnahme wird von der Begründung Dadurch gerechtfertigt, 
daß die Eintragung der Auflöfung in den Fällen der 88 78, 79, 95 von Amts 
wegen gefchieht und bier daher nur eine Mittheilung von Gericht zu Gericht 
erjegen könne, mit Nüdficht hierauf aber die Anordnung folder Mittheilung 
auch für die anderen Fülle der Auflöfung (58 76, 77) angezeigt jei. Wenn, 
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abgejehen von dem Falle der Auflöfung der Genofjenjhaft, eine Zweignieder— 
lafjung aufgehoben wird, fo greift die Ausnahme nicht Platz. Dies ijt vielmehr 
vom Boritand oder den Liquidatoren zur Eintragung bei dem Negijter der 
Zweigniederlafjung anzumelden. 

Bol. zu Vorjtehendem 88 20 Ab. 2, 3 und 25 AB. 

2. Nach $ 148 Abſ. 3 iſt, joweit dad Geſetz mit der Cintragung oder 
deren Unterlafjung befondere Rechtswirkungen verbindet, die Eintragung in das 
Regiſter der Hauptniederlaffung entjcheidend. 


8 150. 

Gegen die Enticheidung über Anträge auf Eintragung in das Genojjen- 
jchaftsregifter oder die Lijte der Genofjen oder auf Vormerkung in der 
feßteren finden die Rechtsmittel ftatt, welche gegen die Entjcheidung über Ein— 
tragungen in das Dandelsregijter zuläſſig find. 

Entw. [I $ 134. Begr. I Annal. ©. 930. Entw. II $ 135. Begr. UI 
©. 143. 

In den einzelnen Bundesjtaaten find nad $ 10 Abſ. 2 verjchiedene Gerichte 
zur Führung des Negifterd berufen ; hienach war eine einheitlihe Feſtſetzung 
bezüglid) der Rechtsmittel nicht möglich. 

Bal. für Preußen 88 25 Nr. 1, 40 und 51 ff. des Ausführungsgejetes 
zum Gerichtöverfafjungsgejeß vom 24. April 1878 (Preußiihe Geſetzſammlung 
©. 230 ff.) Gegen die Enticheidungen der zur Führung des Regiſters zujtändigen 
Amtsgerichte ift nad diefen Beitimmungen Beſchwerde an die Landgerichte und 
gegen deren Entſcheidungen weitere Beſchwerde an das Oberlandesgericht (Rammer- 
gericht) in Berlin zuläfjig. 

8 151. 

Gebühren für die Verhandlung und Entjcheidung erſter Initanz über die 
in voritehendem Paragraphen bezeichneten Anträge, jowie für die Eintrag- 
ungen und Bormerfungen werden nicht erhoben, Die Erhebung von Aus: 
lagen findet nad) 88 79, 80 und 80b des Gerichtsfoftengejehes jtatt. 

Bish. Ge). = Entw. I $ 135. Begr. I Annal. S. 930. Entw. II 
8 136. Begr. . 143. 


Für die re gilt keine Gebührenfreiheit, fondern find in Bes 
treff der Gebühren die im $ 150 erwähnten landesrechtlichen Vorſchriften au— 
zumenden. 


8 102. 

Die Mitglieder des Vorjtandes find von dem Gerichte ($ 10) zur Be 
folgung der in $ 8 Abſatz 2, $ 14, $ 16 Abjab 3, 88 28, 30, 8 59 
Abſatz 2, 8 61, 8 76 Abjag 2, 8 77 Abſatz 2, 8 127 Abjag 2, 8 137 
Abſatz 3 enthaltenen Vorjchriften durd) Ordnungsſtrafen im Betrage von 20 
bis 600 Mark anzuhalten. In gleicher Weife find die Mitglieder des Vor: 
Standes und die Liquidatoren zur Befolgung der im $ 31 Abjag 2, $ 45, 
8 46 Abja 2, 8 49 Abſatz 3 und 4, $ 82, $ 83 Abſatz 2, 8 87 Abſatz 1, 
$ 148 Abjat 2 enthaltenen Vorſchriften anzubalten. 
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Rückſichtlich des Verfahrens find die Vorjchriften maßgebend, welche zur 
Erziwingung der im Handelsgeſetzbuch angeordneten Anmeldungen zum Dandels- 
regifter gelten. 

Bish. Geſ. $ 66. Entw. I $ 136. Begr. I Annal. ©. 931. Entw. U 
8 137. Begr. II ©. .143 ff. Komm.-Ber..©. 64 ff. 

I. Abſatz 1 jchließt fih an den früheren $ 66 an, unter Berüdjichtigung 
der Abänderungen, welche die dort angezogenen Gejeßesvorichriften im neuen 
Gejet erfahren haben. Ordnungsſtrafen nach $ 152 find, abgejehen von Ver— 
legung der im Abſ. 1 aufgeführten Paragraphen, noch angedroht bei Verlegung 
der Uebergangäbeftimmungen der SS 155 und 164. (Vgl. diefe Paragr.) 

JI. Auf eine einheitliche Regelung des Verfahrens bei Androhung und 
Berhängung der Ordnungsitrafen mußte verzichtet werden. (Vgl. Anm. zu $ 10.) 
Die für anwendbar erklärten, das Handelsregiſter betreffenden Vorſchriften 
ſchließen namentlich auch die dort über die Necht3mittel und Kojten gegebenen 
Beitimmiüungen in jih. Vgl. für Preußen in diefer Beziehung Artifel 5 und 6 
des Einführungsgejepes zum Handelsgeſetzbuch vom 24. Juni 1861 mit den 
im $ 28 des Ausführungsgejeges zur Zivilprozeßordnung vom 24. März 1879 
(Breußiſche Gejekfammlung S. 281) beſtimmten Abänderungen, 


8 158. 


Das Geſetz, betreffend die privatrechtliche Stellung der Erwerbs und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, vom 4 Juli 1868 (Bundesgeſetzbl. S. 415) mit 
der Deklaration vom 19. Mai 1871 Reichsgeſetzbl. S. 101), ſowie die Vor— 
Ichriften in $$ 195 bis 197 der Stonfursordnung und im $ 3 Abſatz 4 des 
Einführungsgejeges zu Dderjelben werden aufgehoben. Unberührt bleibt die 
Borjchrift im $ 6 des letteren Geſetzes. 

Wo in anderen Geſetzen auf die Beitimmungen des Geſetzes vom 4. Juli 
1868 Bezug genommen ift, treten. an deren Stelle die entiprechenden Be— 
jtimmungen des gegenwärtigen Geſetzes. 


8 154. | 
Auf die in Gemäßheit des Gejeges vom 4. Juli 1868 eingetragenen Ge 
nofjenjchaften findet das gegenwärtige Geſetz mit dem in dem nachfolgenden 
Paragraphen enthaltenen Maßgaben Anwendung. 


8 155. 

Die Genoſſenſchaften haben in — Firma die zuſätzliche Bezeichnung: 
„eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht" aufzunehmen. Zur 
Anmeldung diejes Zuſatzes iſt der Vorſtand von dem Gerichte 88 10, 14) 
durch Ordnungsitrafen in Gemäßheit des $ 152 anzubalten. 


Entw. I $S$ 137 bis 139. Bear. I Annalen S. 937 ff. Entw. II 
85 138 bis 140. Begr. II ©. 144/145. Komm. Ber. ©. 65 


Die 88 153 bis 171 enthalten die Mebergangsbejtimmungen. 
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Bu 88 153 bis 155. 


I. Das neue Gejeß tritt auch bezüglich der vor feiner Gejepeskraft errichteten 
Genoſſenſchaften an Stelle der bisher geltenden Vorſchriften ($ 153). Das frühere 
Bundesgejep vom 4. Juli 1868 hatte hinjichts der vor feinem Inkrafttreten auf 
Grund eines Landesgeſetzes gebildeten Genofjenjchaften feine gleichartige aus— 
drüdlihe Vorſchrift, wurde indeß ungeachtet dejjen ebenfalld in der Praris be= 
züglich diefer ſchon früher errichteten und unter der Herrjchaft des Bundesgeſetzes 
fortbejtehenden Genofjenihaften in Anwendung gebraht (Rg. Band 13, ©. 104). 
Ueber die Aufhebung der im $ 153 gedachten, auf Genofjenfchaften bezüglichen 
Vorjchriften der Konkursordnung und des Einführungsgejeges zu derjelben vgl. 
Borbemerfung zu Abjchnitt VII. 


Die auf Grund des Gejeged vom 4. Juli 1868 eingetragenen Genoſſen— 
Ihaften find ſämmtlich Genoſſenſchaften mit unbefchränkter, direkter und indirelter 
Haftung der Genojjen, aljo jet „Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht“ 
im Sinne de3 neuen Geſetzes $ 2 Nr. 1; für Ddiefelben gelten daher auch die 
für Oenofjenjchaften Teßtgedachter Art im neuen Gejeß vorgeichriebenen Grundfäße 
(vorbehaltlid der in den fpäteren $$ 156 bis 163 vorgejehenen Modifikationen), 
insbejondere alfo auch die Verpflichtung, den im $ 3 des Geſetzes vorgejchriebenen 
Zuſatz der Firma „Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Haftpflicht“ 
anzunehmen und diefen Zujag zum Genofjenjchaftsregiiter anzumelden ($ 155), 
wie jchon oben zu $ 3 erwähnt ift. Ueber die Form der Anmeldung vgl. $ 148. 
Die Aenderung der Firma ijt auch zum Regiſter der Zmweigniederlafjung anzu— 
melden ($ 148 Abſ. 2). Vgl. ferner hiezu $ 18 AB., welder darauf hinweiſt, 
daß es zur Eintragung der Aenderung der Firma in diejem Falle eines General- 
verſammlungs-Beſchluſſes nicht bedarf, da die Aenderung fraft Gejebes eintritt. 
Ueber die nothwendigen Abänderungen des Statut3 bejtehender Genojjenjchaften 
vgl. Näheres bei Barijius und Crüger ©. 372 ff. 

II. Eine Ausnahme von der unter I vorangeftellten Negel bilden die auf 
Grund des Bayerifchen Gejeges vom 29. April 1869, betreffend die zivilrecht: 
lihe Stellung der Vereine, jowie der Erwerb: und Wirthichaftsgenofjenichaften 
errichteten fogenannten „regijtrirten Geſellſchaften“ mit bejchränfter Haftpflicht. 
Das Genojjenjchaftsgejeg vom 4. Juli 1868 wurde in Bayern zwar mit dem 
1. Auguſt 1873 eingeführt, die bis dahin errichteten „regijtrirten Gejellichaften“ 
blieben indeß den Bejtimmungen ded Bayerischen Geſetzes vom 29. April 1869 
unterworfen (88 1 und 2 des Reichsgeſetzes vom 23. Juni 1873 R.G.Bl. 
©. 146), und der 8 6 des Einführungsgejeges zur Konfursordnung erklärte 
dann noch, unter Anerkennung dieſes Rechtszuſtandes, auf dieſe Gejellichaften 
die 58 193, 194, 196 und 214 der Konkursordnung entjpredhend anwendbar. 
Diefen $ 6 hält noch das jeßige Geſetz ausdrüdlich im $ 153 aufrecht und beläßt 
es jomit für die, übrigens nur in geringer Zahl bejtehenden, „regiltrirten Geſell— 
ſchaften“ bei dem bisherigen Rechtszuſtande, aljo ſowohl bei der Geltung des 
Bayerifchen Gejeßed vom 29. April 1869, als der nah $ 6 cit. auf fie ver— 
wendbar erklärten Paragraphen der Konfursordnung, bis jie jich etwa den Be— 
jtimmungen des neuen Gejeßes über Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht 
freiwillig unterwerfen. 

III. Falls eine bisher nicht eingetragene Genoſſenſchaft ji dem neuen 
Geſetz unterwerfen will, muß fie fich auflöfen und eine eingetragene Genoſſenſchaft 
nah Maßgabe des jetzigen Gejeges neu begründen. Vgl. Anm, III a. E. zu 
$ 1 de3 Gef. und Anm. zu $ 15 auch Parijius und Crüger ©. 376. 
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S 156. 

Solange in dem Statut einer Genofjenichaft die im 8 7 Nr. 4 vorge 
jehene Beltimmung über die Bildung eines Reſervefonds nicht getroffen it, 
hat die Genoſſenſchaft von dem nach Inkrafttreten des Gejeges beginnenden 
Geichäftsjahre an zur Bildung des Nejervefonds mindejtens den zehnten Theil 
des jährlichen Neingewinns zu verwenden. 

Entw. 18 140. Begr. I Annal ©. 932. Entw. II$ 141. Begr. U ©. 145. 

Unmittelbar fann eine bejtehende Genofjenihaft nicht gezwungen werden, 
ihr Statut durch eine Beitimmung über Bildung eines Rejervefonds gemäß $ 7 
Nr. 4 des Gejebes zu ergänzen, weil zu dieſer jtatutarifchen Ergänzung ein 
Beihlug der Generalverſammlung erforderlid if. Der $ 156 ordnet daher 
jubjidiär an, daß bis zu der gedachten Ergänzung des Statut mindeitens der 
zehnte Theil des jährlichen Reingewinns zur Bildung des Reſervefonds zu ver— 
wenden und dies ohne Rüdjicht auf die Höhe, welche der Reſervefond erreicht, 
bi3 zu dem angegebenen Zeitpunfte fortzujeben iſt. „Hieraus wird ſich eine 
indirefte Nöthigung zur Ergänzung des Statut3 von jelbit ergeben.“ 

& 157. 

Die BVBorfchrift der Nr. 3 im $ 8 Abjat 1 über das Geſchäftsjahr findet 
nach Ablauf von drei Monaten jeit dem Inkrafttreten des Gejeges Anwendung. 

Eine Genofjenichaft, deren Statut die Ausdehnung des Gejchäftsbetriebes 
durch Gewährung von Darlehen an Perſonen geftattet, welche nicht Mitglieder 
der Genoſſenſchaft find, unterliegt dem Verbote des 88 Abjat 2 nach Ablauf 
von zwei Jahren jeit dem Inkrafttreten des Gejehes. 

Entw. 18141. Begr. I Annal. S. 932. Entw. II $ 142. Begr. II 
©. 145. Sten.:Ber. ©. 1300. 

I. Abſ. 1 ift erft in dritter Lefung vom Neich$tag dem Geſetz hinzugefügt. 
Bur Vermeidung von Härten joll 8 8 Abf. 1 Nr. 3 auf die beftehenden Genoſſen— 
ichaften erit vom 1. Januar 1890 ab (vgl. $ 172) Anwendung finden. 

II. Vorſchuß- und Kreditvereine, melche ihren Gejchäftsbetrieb bisher auf 
Perjonen, welche nicht zu ihren Mitgliedern gehören, ausgedehnt haben, müſſen 
diefe Gejchäftsverbindung in Folge des Verbots des 88 Abſ. 2 löfen. Für den 
Abbruch diefer Geſchäftsverbindung bejtimmt Abi. 2 eine geräumige Uebergangs: 
zeit. Es bezieht fi die nur auf Genojjenichaften, denen dad Statut überhaupt 
jolhe Ausdehnung des Gefchäftsbetriebs geitattet (vgl. Deflarationsgejeh vom 
19. Mai 1871 R.G. Bl. S. 101). Bei dem Mangel folder jtatutarijchen Be— 
jtimmung war die Ausdehnung ſchon nad) bisherigem Net unjtatthaft. 


8 158, 

Auf den Vorſtand findet die Beitimmung im $ 24 Abi. 2 über die 
Mindeitzahl der Mitglieder, auf den Aufjichtsrath finden die Beitimmungen im 
89, 834 Abi. I nach Ablauf von jechs Monaten jeit dem Inkrafttreten des 
Geſetzes Anwendung. Das Gleiche gilt von der Beſtimmung im 8 81 Abi. 2 
über die Zahl der Liquidatoren. 


Entw. I $ 142. Begr. I Annal. ©. 933. Entw. II $ 143. Begr. II 
©. 145. Komm.-Ber, ©. 65. 


bu 2} = 
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I. $ 158 juspendirt für die bereits eingetragenen Genofjenfhaften die 
Geltung des 8 24 Abi. 2 und 8 81 Abi. 2, wonach Vorſtand und Liquidatoren 
aus mindeitens zwei Perjonen beitehen müfjen, auf ſechs Monate, damit nicht 
diejenigen Genofjenjchajten, bei welchen nur eine Perſon als Vorſtand oder Liqui— 
dator fungirt, zeitweije handlungsunfähig werden. Andererjeit3 find die von der 
Mindeitzahl bei Zeichnungen und Willenserflärungen handelnden SS 24 und 81 
nicht juspendirt und müſſen jomit bei denjenigen Genoſſenſchaften, bei welchen 
der Vorſtand oder die Liquidatoren jchon jebt aus mehr als einer Perſon be= 
itehen, mindejtend zwei VBorjtandsmitglieder oder Liquidatoren die Willenser- 
klärungen und Zeichnungen für die Genoſſenſchaft vornehmen. 

II. Eine Uebergangsbejtimmung bezüglich des Aufſichtsraths erachtete der 
Regierungsentwurf für entbehrlich mit dem Bemerfen, dab diejenige Genoffenschaft, 
welche de3 Auflichtrath3 zur Zeit ermangele, innerhalb der im 8 142 Nr. 1 
vorgeichriebenen dreimonatlichen, hier von dem Inkrafttreten des Geſetzes ab zu 
berechnenden Friſt, die Mitglieder des Aufſichtsraths wählen müßte. Die Reichs— 
tagskommiſſion Hat indeß die SS 9 und 34 Abſ. 1 des Geſetzes, wonad) die 
Genoſſenſchaft einen Aufficht3rath haben muß, derjelbe aus mindejtens drei Mit- 
gliedern zu beitehen hat und die zur Beſchlußfaſſung erforderliche Zahl durch das 
Statut zu bejtimmen it, gleichfalls durch Einfügung einer hierauf gerichteten 
Beitimmung in den $ 158 juspendirt, da den Genoſſenſchaften zur Wahl des 
Aufſichtsraths und zur Aenderung ihrer Statuten eine geräumige Beit gelajien 
werden müfje. 

$ 159. 

Die Beitimmung des $ 66 über die Ausichließung von Genojjen wegen 
der Mitgliedichaft in einer gleichartigen Genoſſenſchaft findet, ſoweit der Beitritt 
zu diejer vor dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolgt iſt, feine Anwendung. 


Entw. I $ 143. Begr. I Annal. ©. 933. Entw. II $ 144. Begr. II 
©. 146. 

Wenn das Statut der Genofjenjchaft jchon vor dem Inkrafttreten des Gejebes 
die Betheiligung eines Genoſſen bei einer gleichartigen Genoſſenſchaft als Aus— 
ihließungsgrund bejtimmte, jo behält es jelbjtredend bei der jtatutarischen Be— 
jtimmung fein Bewenden. 

$ 160. 

Auf eine Genofjenjchaft, welche bei dem Inkrafttreten des Geſetzes weniger 
al3 jieben Mitglieder hat, findet der $ 78 jolange feine Anwendung, als nicht 
dieje Mitgliederzahl erreicht wird. 

Entw. I $ 144. Begr. I Annal. ©. 933. Entw. II $ 145. ®Begr. II 
©. 146. 

Erft ſobald der Mitgliederbeitand die Zahl fieben erreicht hat, gibt nad 
& 160 das demnächſtige Herabjinten der Mitgliederzahl unter fieben einen Auf— 
löfungsgrund für die Genojjenjchaft gemäß $ 78 ab. — Eine ſolche kleine Ge— 
noſſenſchaft kann aljo nad dem Inkrafttreten des Geſetzes noh mit einer 
geringeren Mitgliederzahl als ſieben fortbeitehen. Sie muß indeß vom 1. April 
1890 ab mindejtend 5 Mitglieder haben, um Vorjtand und Auffichtsrath gemäß 
88 24 und 34 beitellen zu können, da dieje Bejtimmungen mit dem gedachten 
Tage aud) für die bisherigen Genojjenjchaften nad) $ 158 in Kraft treten. Vgl. 
Proebſt ©. 389. 
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8 161. 

Die Haftpflicht der Genoſſen beitimmt ſich nach den Vorſchriſten in 
88 52 bis 65 des Geſetzes vom 4. Juli 1868 und im 8 197 der Konkurs— 
ordnung, jofern vor dem Inkrafttreten des gegemmärtigen Gejeges der Ber: 
theilungsplan zur Erklärung der VBolljtredbarfeit eingereicht oder ohne Ein: 
reichung eines jolchen das Konfursverfahren aufgehoben war. 

$ 162. 

Außer den Fällen des vorhergehenden Paragraphen kommen rücjichtlich 
der Haftpflicht der Genojjen, welche vor dem Tage des Inkrafttretens Des 
Geſetzes aus der Genojjenjchaft ausgejchteden und nod) nicht durch Verjährung 
der Klage befreit find, die Vorjchriften des gegenwärtigen Geſetzes mit der 
Mapgabe zur Anwendung, dab mit dem bezeichneten Tage die zweijährige 
Friſt des $ 119 Ab}. 1 beginnt, und daß die im zweiten Abſatz Ddesjelben 
Paragraphen bejtimmte Ausdehnung der Haftpflicht nicht eintritt. 

Entw. I r 145, 146. Begr. I Annal. ©. 934 ff. Entw. II 88 146, 
147. Begr. II . 146 ff. 

Die 88 161, — betreffen die Einwirkung des neuen Geſetzes auf die 
Haftpflicht der Mitglieder bei den ſchon beſtehenden Genoſſenſchaften. 

J. Folgende Fälle ſind zu berückſichtigen: 

1. Vor dem Inkrafttreten des Geſetzes iſt der Konkurs über die Genoſſen— 
ſchaft eröffnet. In dieſem Falle unterſcheidet das Geſetz weiter: 

A. Der Vertheilungsplan für dad Umlageverfahren des bisherigen Geſetzes iſt 
zur Vollitredbarfeitserflärung dem Gericht jchon eingereiht ($ 52 des 
Gefepes vom 4. Juli 1868). Dann kommen die Vorſchriften des bis— 
berigen Rechts über das Umlageverfahren und die direkte Haftpflicht der 
Genoſſen ($$ 52 bis 65 des Gefeges vom 4. Juli 1868 und $ 197 K. O. 
ausjchhlieglid zur Anwendung. 

B. Der Bertheilungsplan ijt noch nicht eingereicht. | 

a) Sit in diefem Falle (B) zugleich nämlich zur Zeit des Inkrafttretens 

des neuen Geſetzes) der Konkurs bereit3 aufgehoben, jo kann das 
neue Geſetz ebenfall3 nicht zur Anwendung kommen. Das in dem 
jelben angeordnete Nachſchußverfahren it al3 ein Theil des Konkurs 
verfahrens fonjtruirt und die Geltendmachung der direkten Haftpflicht 
jet m dem neuen Geſetz ferner die Vollitredbarkeitserklärung einer 
Nachſchußberechnung voraus ($ 116 Ab. 2). Die Anwendung der 
neuen VBorjchriften it daher in diefem Falle wegen der jchon er: 
folgten Aufhebung des Konkurfes nicht möglid. Auch hier müfjen 
aljo die älteren VBorjchriften über das Umlageverfahren, welches ge— 
fondert vom Konkuröverfahren betrieben wird, und über die Geltend- 
madhung der direkten Haftpflicht ($ 197 K.O.) in außjchließlicher 
Geltung bleiben. 
Schwebt hingegen in dem unter B vorausgeſetzten Falle (wonach der 
Vertheilungsplan des Umlageverfahrend nod nicht dem Gericht ein- 
gereicht ijt) der Konkurs noch, fo ift die Anwendung des neuen Ges 
ſetzes möglich und ſoll lediglidy nach diefem verfahren werden. Der 
Konfursverwalter hat daher jchleunigjt gemäß $$ 98 ff. des Geſetzes 
das Nachſchußverfahren einzuleiten. 


b 


— 






Schluß- und Uebergangsbeitimmungen. $$ 161, 162. 713 


2. Erjt nah dem Inkrafttreten des neuen Geſetzes wird der Konkurs über 
bie jhon vor diefem Zeitpunfte eingetragene Genofjenjchaft eröffnet. In diejem 
Falle kommt ebenfall3 Lediglich dad neue Gejeh zur Anwendung. 

U. Die Beitimmungen des neuen Geſetzes über die Haftpflicht der Geuoſſen 
gelangen alfo nad) Nr. I bei den jchon früher eingetragenen Genofjenjchaften nur 
zur Geltung, wenn entweder der Konkurs über die Genofjenjchaft erjt nad) dem 
Ankrafttreten des neuen Geſetzes eröffnet wird oder zwar im Zeitpunfte des In— 
frafttretens jchon jchwebte, aber ohne daß bisher der Vertheilungsplan des älteren 
Umlageverfahrend dem Gericht eingereiht war. Für dieje Fälle der Anwendung 
des neuen Geſetzes gelten noc folgende bejondere Rechtsſätze: 

1. Das neue Geſetz hat feine rücwirkende Kraft. Iſt die Haftpflicht eines 
Genofjen daher zur Zeit des Inkrafttretens des neuen Geſetzes ſchon nad) den 
bisherigen Vorfchriften durch Verjährung ($ 63 des bisherigen Geſetzes) erlojchen, 
fo bewendet es hiebei. 

2. Abgeſehen hievon gilt als Pegel, daß in dieſem Falle jowohl gegen 
aktive als ausgejchiedene Genofjen die Grundjäge des neuen Geſetzes über Vor— 
ausfegungen, Umfang, Dauer und Geltendmachung der direkten und indirekten 
Haftpfliht der Genojjen anzuwenden jind. 

a) Injoferne diefe Regel zur Anwendung kommt, wird demgemäß die Haft- 
pfliht der Mitglieder ſchon beitehender Genofjenjchaften dur da3 neue 
Geſetz geändert: 

&) bezüglich de8 Umfangs durch die 88 98 und 116, wonach die 
Gläubiger in Abweichung von den ihnen im bisherigen Recht ($ 197 
K.D.) gewährten Befugniffen Zinjen und Koften, welche im Sons 
fursverfahren nicht geltend gemacht werden fünnen, auch von den 
einzelnen Genofjen nicht fordern dürfen; wogegen andererjeitS Die 
Nahihuß- und direkte Haftpflicht der Genofjen auf die bei Aufs 
hebung des Konkurſes noch jtreitigen und nachher erſt feitgeitellten 
Forderungen ausgedehnt wird (SS 98, 116, 135); 

8) bezüglich der Dauer durch die neue Verjährungsvorichrift des $ 117, 
welche nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen auch auf ſchon früher ent- 
ftandene Forderungen zur Anwendung gelangt, injofern die Ver— 
jährung noch im Laufe fich befindet (vgl. R.G. Bd 4 ©. 35). 
Wenn aljo die zweijährige Verjährung zu Gunſten der der jchon bes 
jtehenden Genoſſenſchaft noch angehörigen und der aus ihr ausge— 
ſchiedenen Genoſſen nach $ 63 des bisherigen Geſetzes mit Eintragung 
der Auflöfung der Genofjenjchaft in das Regiſter, beziehentlid) mit 
Anzeige des Ausſcheidens des Genojjen bei dem Gericht ſchon dor 
den Inkrafttreten des neuen Geſetzes begonnen hatte, aber in diefem 
Zeitpunkte noch nicht vollendet war, jo fann fie mit dem Inkrafttreten 
nicht weiter laufen, jondern gemäß 88 116, 117, 119 des neuen 
Geſetzes erſt wieder nach Ablauf an drei, beziehentlich ſechs Monaten 
feit den Termin, im welchem die Nachſchußberechnung für vollitredbar 
erklärt ijt, von Neuen beginnen. War die Verjährung der For: 
derung bei dem Inkrafttreten des Gejepes gemäß 5 63 des bis— 
herigen Geſetzes jchon vollendet, jo bemwendet es jelbjtredend hiebet, 
da der Genoſſe dann ein wohlerworbenes Recht auf Befreiung von 
dem Anjpruche des Gläubigers hat und das Geſetz (wie unter 1. 
vorjtehend ſchon erwähnt ijt) feine rückwirkende Kraft hat. 

Annalen des Deutiben Reichs. 1890, 48 
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b) Der $ 162 des Geſetzes hat fpeziell für die vor Inkrafttreten des Geſetzes 
ausgejhiedenen Mitglieder der älteren Genoſſenſchaften die Anwendung 
des neuen Gejeges noch in zwei Beziehungen modifizirt, nämlich: 

a) Der dem älteren Recht ‚unbefannte $ 119 Abj. 1, wonach die Haft: 
pfliht der ausgejchiedenen Genojjen mit Ablauf von zwei Jahren jeit 
ihrem Ausjcheiden erlijcht, ſofern nicht innerhalb Ddiejer Friſt der 
Konkurs über die Genoſſenſchaft eröffnet wird, tritt im Anjehung 
diejer Genoſſen erjt mit dem Inkrafttreten des Geſetzes in Geltung. 
Andernfall3 würde ein Genofje, welcher zwei Jahre oder länger vor 
dem Inkrafttreten des Gejebes aus der älteren Genoſſenſchaft aus 
gejchieden ift, mit der Geltung des neuen Gejebes von jeder Haft: 
pflicht befreit jein, auch wenn leßtere in dieſem Zeitpunfte nad) SS 63, 
64 des bisherigen Gejeßes in Folge gehöriger Unterbredjung der 
Verjährung noch fortbejtanden hätte. it alfo ein ſolcher Genojie 
ſchon zwei Jahre oder länger vor dem Inkrafttreten des neuen Ge 
ſetzes ausgejchieden, jo ijt die Frage, ob er in diefem Zeitpunkte von 
jeder Haftpflicht befreit it, lediglich nah $ 63 des älteren Gejepes 
und den allgemeinen Grundjäßen über die Verjährung zu entjcheiden. 
Falls ein Genoſſe jtirbt, haften feine Erben nad) 88 38, 39 des 
bisherigen Gejeßes nur für die bis zur Endigung der Mitgliedicaft 
eingegangenen Berbindlichfeiten der Genofjenihaft. Hiebei bewendet 
ed fir die Erben eined vor dem nfrafttreten des Gejepes ver: 
jtorbenen Genoſſen; bezüglich derjelben ift der $ 119 Abſ. 3, wor 
nad) die Haftpflicht der Erben unter gewijjen VBorausjeßungeu auch 
auf die jpäteren, bi8 zur Eintragung des Ausjcheidens dur Tod 
eingegangenen Berbindlichfeiten ausgedehnt it, außer Kraft geſetzt. 

Vorſtehendes gilt bezüglih der Wirkungen eines Ausfcheidens des Ge 
nofjen vor dem Inkrafttreten des neuen Geſetzes. Die rehtlihen Voraus 
ſetzungen diejes Ausjcheidens richten ſich hingegen jelbjtredend lediglich nah 
dem früheren Geſetz; insbejondere ijt eine unter der Herrſchaft des früheren 
Geſetzes nach dejien Negeln vorgenommene Kündigung, welche erjt nach dem In— 
frafttreten wirken joll, anerkannt (55 164 Abj. 2, 165). Solde Kündigungen 
unterliegen nicht den SS 63 ff. des neuen Geſetzes. ’ 


$ 163. 
Die Beitimmung im $ 112 findet nicht Anwendung, injoweit beim 
Inkrafttreten des Geſetzes ein Genojje auf mehr als einen Gejchäftsantheil 
betheiligt it. 


— I $ 147. Begr. I Annal. S. 936. Entw. II $ 148. Begr. I 
©. 149. 


I. $ 112, welcher vorjchreibt, da bei Genojjenfhaften mit unbejchränkter 
Haftpflicht ein Genoſſe nur auf einen Gejchäftsantheil betheiligt jein darf, iſt 
dur $ 163 für die vor Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen Genoflen: 
ſchaften außer Kraft gejegt, aber nur injoweit ein Genofje bei ſolcher Genofien- 
ſchaft zur Zeit des Infrajttretens des Geſetzes auf mehr als einen Gejcäfts 
antheil betheiligt ift. Cine weitere Betheiligung auf neue Gefchäftsantheile it 
auch bei ſolchen Genoſſenſchaften unftatthaft; nur die jchon begonnene Bildung 
der Guthaben darf bi$ zur vollen Erreihung der betreffenden Gejchäftsantheile 
jortgejegt werden. 


— 


u 
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II. Die im $ 163 bezeichneten, ſchon bei dem Inkraftreten des Geſetzes 
bejtehenden Genoſſenſchaften find ſämmtlich Genofjenihaften mit unbeſchränkter 
Haftpflicht. Wandelt ſich ſolche Genoſſenſchaft demnächſt in eine Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht um, jo gilt $ 112 für ſie ebenfalls (vgl. 
$ 120) und e3 bewendet daher auch in diefem Falle für die Genofjenjchaft bei 
der Beitimmung des $ 163. Wandelt fi) die Genofjenjchaft hingegen in eine 
Genoſſenſchaft mit bejchränkter Haftpflicht um, jo find die SS 128 bis 131 des 
Gejeges, wie bei den nad Inkrafttreten des Geſetzes eingetragenen derartigen 
Genoſſenſchaften, zu beobachten. 

8 164. 


Der Borjtand hat dem Gerichte ($ 10) binnen einem Monate nach) dem 
Tage des Inkrafttretens des Geſetzes anzuzeigen, welche Berjonen außer den in 
der gerichtlichen Mitgliederlijte (SS 4, 25 Abjag 2 des Gejebes vom 4. Juli 
1863) aufgeführten bis zu dem bezeichneten Tage Mitglieder der Genofjenfchaft 
geworden jind, und welche von den in der Lijte aufgeführten Perſonen an 
diejem Tage der Genofjenjchaft nicht angehört haben. 

Zugleich jind die Mitglieder, welche nad; dem Inkrafttreten des Gejetes 
in Folge vorher gejchehener Auffündigung oder Ausſchließung ausjcheiden, und 
der Tag ihres Ausjcheidens zu bezeichnen. 

Zur Befolgung diejer Vorjchriften ijt der Vorjtand durch Ordnungsitrafen 
im Gemäßheit des 8 152 anzuhalten. 

8 168. 

Das Gericht Hat die Liſte nach den in vorjtehenden Paragraphen bezeich- 
neten Angaben zu berichtigen. 

Es hat mittelS öffentlicher Bekanntmachung eine allgemeine Aufforderung 
zu erlajjen, inhalt3 deren die in der Lifte aufgeführten Perjonen, welche be: 
haupten, daß jie am Tage des Inkrafttretens des Geſetzes nicht Mitglieder der 
Genoſſenſchaft gewejen find oder daß ihr Ausjcheiden nicht richtig im die Lifte 
eingetragen ift, jowie die in derjelben nicht aufgeführten Perjonen, welche be- 
haupten, daß jie an dem bezeichneten Tage Mitglieder der Genojjenjchaft ge 
wejen find, ihren Widerjpruch gegen die Lijte bis zum Ablauf einer Ausſchluß— 
jrift von einem Monate jchriftlich oder zum Protokoll des Gerichtsichreibers zu 
erflären haben. g 166. 


Die Bekanntmachung erfolgt durch einmalige Einwirkung in die für die 
Bekanntmachungen der Genofjenjchaft beftimmten Blätter. 
Die Kojten der Bekanntmachungen werden von der Genofjenjchaft getragen. 
$ 167. 
Die Ausihlußfriit beginnt mit dem Tage, an welchem das [ehte der die 
Bekanntmachung enthaltenden Blätter erjchienen it. 
S 168, | 
Nach Ablauf der Ausſchlußfriſt it für die Mitgliedichaft am Tage des 
Inkrafttretens des Geſetzes und für das Ausfcheiden in Folge vorher gejchehener 
48* 
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Auffündigung oder Ausichliegung ($ 164 Abjag 2) der Inhalt der Liſte 
maßgebend. 

Einwendungen gegen die Lijte bleiben den im $ 165 Abſatz 2 bezeichneten 
Perſonen vorbehalten, jofern fie in Gemäßheit defielben den Widerjpruch erklärt 
haben oder hieran ohne ihr Verſchulden verhindert waren und binnen einem 
Monate nach Bejeitigung des Dindernifjes den Widerſpruch jchriftlich oder zum 
Brotofoll des Gerichtsichreibens erklärt haben. 

Auf diefe Nechtsfolgen ijt im der im $ 165 vorgejchriebenen Belannt- 
machung hinzuweiſen. 

8 169. 

Das Gericht hat die in Gemäßheit des S 165 Abſatz 2 und 8 168 Abi. 2 
erklärten Widerjprüche in der Lifte zu vermerken und dem Borjtande der Ge 
nofjenichaft zur Erflärung mitzutheilen. 

Soweit der Voritand die Widerjprüche in beglaubigter Form als be 
gründet anerfennt oder zur Anerfennung rechtskräftig verurtheilt wird, iſt die 
Lijte zu berichtigen. Wird das Anerfenntniß oder Urtheil oder eine die vor: 
läufige Aufrechterhaltung des. Widerjpruchs anordnende eimjtweilige Verfügung 
des Prozeßgerichts nicht binnen zwei Jahren jeit Eintragung des Widerjpruchs 
dem Gerichte ($ 10) eingereicht, jo tt derjelbe als nicht erfolgt anzujchen und 
von Amtswegen zu löjchen. 


8 170. 

Das Gericht hat von den zufolge 8 165 Abjat 1, $ 169 vorgenommenen 
Eintragungen dem Gerichte einer jeden Zweigniederlaffung zur Berichtigung 
der dort geführten Liſte Mittheilung zu machen. 

Auf die Eintragungen finden die Borjchriften in 88 150, 151 entiprechende 
Anwendung. 


Entw. I $ 148 bis 154. Begr. I Annalen ©. 936 ff. Entw. II 
88 149 bis 155. Begr. II ©. 149 jr. 


I. Die gerihtlihen Mitgliederliften, welche bei den zur Zeit des Inkraft— 
tretend des Geſetzes beitehenden Genofjenichaften geführt werden ($$ 4, 25 Ab: 
ja 2 des Gejebes vom 4. Juli 1868) follen bei diefen Genofjenjchaften aud 
ferner als Lijten der Genofjen im Sinne des neuen Geſetzes (88 11, 12 de& 
jelben) dienen. Sie gaben indeß den wirklichen Bejtand der Mitglieder der biö- 
herigen Genojjenjchaften thatjählid nur fehr mangelhaft an und it daher, um 
ihnen in dieſer Beziehung Zuverläffigfeit zu verleihen, in den 88 164 bis 170 
ein bejonderes Berichtigungsverfahren jener Liften eingeführt, welches folgende 
Stadien durdläuft : 

1. Zunächſt tritt auf Grund der Angaben des Vorſtands, mwelder die ihm 
zugängliche bisherige gerichtliche Lifte mit dem im feinen Händen befindlichen 
Mitgliederverzeihniß der Genojjenjchaft zu vergleichen hat (vgl. $ 164 Abi. 1 
und 2) eine vorläufige Berichtigung der Lifte durch da Gericht ein. Der Vor— 
jtand fann übrigens die neue Liſte felbjt entwerfen und dem Gericht einreichen 
($ 165 Ab. 1 und 8 36 A.V.). 
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2. Dann folgt (nach Maßgabe der 88 165 Abſ. 2, 166, 168 Abſ. 3) ein 
gerichtliche, zur Erhebung von Widerjprüchen gegen die Liſte aufforderndes 
Aufgebot, welches fih an folgende zwei Klaſſen von Perſonen ritet: 

a) an diejenigen, welche, während die Lijte fie als Mitglieder aufführt, ihre 
Mitgliedfchaft zur Zeit des Inkrafttretens des neuen Geſetzes beftreiten, 
weil jie entweder niemals Mitglieder geworden oder ſchon vor dem In— 
frajttreten ausgefchieden jeien, und an diejenigen, weldye wegen einer vor 
dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolgten Kündigung die demnächſtige Forts 
dauer ihrer Mitgliedſchaft bejtreiten, während die Liſte fie ohne Erwähn— 
ung jolcher Kündigung ſchlechtweg als Mitglieder aufführt; 
an Diejenigen, welde ihre Mitgliedichaft zur. Zeit des Inkrafttretens des 
Geſetzes behaupten, während die Lijte fie als ſolche nicht aufführt, und 
an Diejenigen, welche in der Lite zwar als Mitglieder, aber unter Ver- 

. merk einer vor dem Inkrafttreten des Geſetzes erfolgten Kündigung der 

Mitgliedihaft aufgeführt find und ihrerjeit$ unter Bejtreiten dieſer 

Kündigung die demnächſtige Fortdauer ihrer Mitgliedfchaft behaupten, 

3. Zur Erhebung von Widerſprüchen gegen die Lifte iſt zunächſt eine 
Ausihlußfrift von einem Monat gegeben (vgl. hierüber $ 165 Abſ. 2 und 
$ 167), dann eine weitere einmonatliche Friſt (vgl. $ 168 Abj. 2). 

a) Der Widerſpruch kann nämlich erhoben werden: | 

erſtens innerhalb der einmonatlihen Ausjchlußfriit der $$ 165 Abſ. 2 
und 167, welche mit dem Tage beginnt, an welchen das lebte der 
das Aufgebot enthaltenden Blätter erjchienen iſt; 

zweitens nadträglid von demjenigen, welcher ohne jein Verfchulden die 
erſtgedachte Frift nicht innehalten Eonnte, binnen einer weiteren Be— 
jeitigung des Hinderniſſes (alfo namentlih von der Kenntniß des 
Inhalts der Lifte ab) laufenden einmonatlichen Friſt (vgl. $ 168 Abj. 2). 

Erfolgt innerhalb einer diejer beiden Friſten ein Widerfprudy, fo ift derſelbe 
in der Lijte zu vermerken ($ 169 Abf. 1). Diefer Vermerk erfolgt fowohl im 
eriten als im zweiten Falle lediglich auf Grund der bloßen Angabe des Wider- 
jprehenden ohne Glaubhaftmachung feiner Angabe, alfo im zweiten Falle namentlid) 
auch ohne Glaubhaftmachung der Angabe, dab die beiden im 8 168 Abſ. 2 
angeordneten Vorausfegungen (unverſchuldetes Verſäumniß der Ausſchlußfriſt des 
3 165 und nicht erfolgter Ablauf von einem Monat feit Befeitigung des Hinder- 
nifjes) vorhanden feien; vielmehr bleibt der Nachweis ſowohl jener beiden Vor— 
ausfegungen als der übrigen, den Widerfpruch jtübenden Thatjachen, dem fpäteren 
Prozejje des Widerfprechenden mit der Genoſſenſchaft, beziehentlich mit den Ge— 
noſſenſchaftsgläubigern vorbehalten. 

Der vermerkte Widerjprucd findet dann feine Erledigung: 

A. Durch Beridhtigung der Lifte in Gemäßheit de3 Wider- 
ipruchs in Folge 

a) eines Anerfenntnifjes des Widerſpruchs durch den Vorſtand der Genoſſen— 

ichaft in beglaubigter Yorm, wobei Beglaubigung der Unterjchriften durd) 

den Gemeindevorjteher oder die Polizeibehörde genügt (vgl. $ 8 Abjag 2 

AB.) 
oder B) rechtöfräftiger DVerurtheilung des Vorſtandes zur Anerkennung in dem 

von den Widerjprechenden anzujtellenden Prozeile: 


B. dur Löſchung des Widerſpruchs in Folge: 
©) Zurüdnahme des Widerjpruchd oder 


zZ 


mer 
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8) rechtskräftiger Abweifung der Widerjprechenden oder 

y) Ablauf von zwei Jahren feit Eintragung des Widerjpruchd, ohne daß ent— 
weder das Anerfenntnig (A «@) oder das rechtskräftige Urtheil (A. 8) oder 
eine die vorläufige Aufrechthaltung des Widerſpruchs verordnende einftweilige 
Verfügung des Prozeßgerichts dem Negifterrichter eingereicht ift. 

Die Löſchung des Widerjpruchd erfolgt in den Füllen B « 3 auf Antrag, 
im Falle B y von Amtswegen. Die erjtgedacdhten beiden Fälle find übrigens 
ala jelbjtverjtändlih im Geſetze ſelbſt nicht, jondern nur in der Begründung be- 
fonder erwähnt. 

Der Genoſſenſchaft jelbit ijt ein Necht, die feitgejeßte Lijte nachträglich an- 
zufechten, nicht gewährt, da die Berichtigung derjelben auf Grund der eigenen 
Ungaben des Genofjenjchaftsvorftandes erfolgt iſt (8 164, 165 Abi. 1). 
Bol. zu Borjtehendem 8 38 AB. 

b) Erfolgt innerhalb der einmonatlihen Ausſchlußfriſt ($ 165 Abj. 2), 
fowie innerhalb der feiner im $ 168 Abſ. 2 gewährten weiteren einmonatlichen 
Friſt kein Widerſpruch, jo it der Inhalt der Liſte für das Vorhandenjein oder 
Nihtvorhandenjein der Mitgliedijchaft zur Zeit des Inkrafttretens des 
weiteren Gejeßed maßgebend ($ 168 Abi. 1). Gleiches gilt, wenn nachträglich 
der Inhalt der Lijte durch Berichtigung oder Löſchung des Widerjpruchs feit- 
geitellt wird (vgl. vorjtehend unter a, A und B). 

Wenn übrigens die Begründung (II ©. 149) bei Rechtfertigung der SS 164 ff. 
es für nothwendig erklärt, „daß auc für den bei dem Inkrafttreten des Geſetzes 
vorhandenen Mitgliederbejtand die Lijte zu einer ähnlichen Bedeutung erhoben 
werde, wie fie derjelben für den fpäteren Erwerb und Verluft der Mitgliedjchait 
nad den 88 15 und 66 (jet 68) des Entwurfs zulömmt”, jo fann diefer Auf: 
fafjung des $ 168 Abſ. 1 nicht beigejtimmt werden. Bei den jpäteren Ein- 
tragungen des Beitritt3 oder Ausjcheidend von Mitgliedern auf Grund des neuen 
Gejepes bleibt dem Eingetragenen die Anfechtung der Eintragung wegen Fehlen! 
der materiellen Vorausjegungen der Entjtehung oder Endigung der Mitgliedjchaft 
vorbehalten (vgl. Einleitung unter II, fowie Unm. zu 88 15 und 68); 8 168 
Abſ. 1 erklärt Hingegen für den Genofjen den Inhalt der Lijte ald unbedingt 
maßgebend. Es jteht daher in dem vorjtehend unter b) voraudgejeßten Falle 
jowohl im PVerhältniß zur Genofjenihaft, als im Verhältniß zu den Genofjen- 
Ihaftsgläubigern ohne Zulaffung eine Gegenbeweijes feit, daß der Genofje am 
Tage des nkrafttretend des Geſetzes Mitglied war, beziehentli nicht mehr 
Mitglied war. Dieje verjchiedenartige Wirkung der gerichtlichen Lijte ift die er- 
Härlihe Folge des Umſtands, daß die Lite in den Fällen der 88 15 und 68 
des Geſetzes nur auf eine äußerliche Prüfung des Negijterrichters Hin hergeſtellt 
wird, im Falle der SS 164 ff. aber einem bejonderen Aufgebotsverfahren, in 
weldyem der Genofje jeine Rechte zu wahren Gelegenheit hat, unterliegt. Dem: 
gemäß werden auc, im Falle der SS 164 ff., ſpätere Genoſſenſchaftsgläubiger 
fi zun Beweije der Mitgliedichaft der Genofjen zur Zeit des Inkrafttretens 
de3 Geſetzes lediglich auf die Lijte berufen Fönnen, und der darin aufgeführte 
Genoſſe wird feine direkte Haftpflicht nur durch den Nachweis, daß er demnächſt 
(nad) Inkrafttreten des Gejeßes) und vor Eingehung der neuen Genoſſenſchafts— 
ſchuld wieder ausgejchieden jei, ablehnen können. Andererjeit3 wird ein ſolcher 
jpäterer Genofjenjchaftsgläubiger einen Genofjen, welcher nicht in die Lite auf- 
genommen ijt, nicht mit der unter Beweis aufgeitellten Behauptung in Anſpruch 
nehmen können, daß derjelbe ungeachtet deijen nad den Vorſchriften des früheren 
Rechts der Genofjenichaft vor dem Inkrafttreten des Geſetzes beigetreten jet, 
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daher als Mitglied zur Zeit des Infrafttretens anzufehen und für fpätere Ge— 
noſſenſchaftsſchulden Haftpflichtig jei. Nicht maßgebend ijt der Inhalt der Lijte 
hingegen für die Frage, ob jemand vor dem Inkrafttreten des neuen Geſetzes 
und bi8 zu Ddiefem Zeitpunfte Mitglied der Genoſſenſchaft geweſen iſt. Diefe 
Frage enticheidet fich Lediglich nach bisherigen Recht und die Thatſache jener 
früheren Mitgliedjchaft ift anderweit, al3 durch Bezugnahme auf die Lijte unter 
Beweis zu jtellen. Hienach ift die Liite für die älteren Gläubiger der Ge— 
noſſenſchaft, d. h. für diejenigen Gläubiger, deren Forderungen dor dem In— 
krafttreten des Geſetzes entitanden find, nicht von präjudizirficher Bedeutung. 
Gelingt einem der älteren Gläubiger der Genofjenjchaft der Beweis, daß eine 
Perſon früher der Genoſſenſchaft vorjchriftSmäßig beigetreten iſt, jo haftet fie 
dem Gläubiger auch dann, wenn jie in die Lite jelbjt als Mitglied nicht auf: 
genommen iſt. Aus diefem Grunde brauchte den älteren Gläubigern aud ein 
bejonderes Recht, den Inhalt der Liite anzufechten, im Geſetze nicht gegeben zu 
werden (Begr. II ©. 151). 

II. Als Rechtsmittel gegen die Entſcheidungen des Regiſterrichters find die— 
jenigen gegeben, welche gegen die Entſcheidung über Eintragungen in das Handels— 
regüter zuläffig jind. Auch gilt für die Eintragungen der SS 164 ff. Gebühren: 
freiheit (vgl. SH 170 Abſ. 2, 150, 151). 

III. $ 170 Abſ. 1 jchließt fih an $ 149 Mb. 1 an. 

IV. &o lange die Anlegung der neuen Lijte für die bereit3 beitehende Ge— 
noſſenſchaft noch nicht vollendet it, jind Eintragungen, welde auf Grund eines 
nah den: Inkrafttreten des Geſetzes erfolgenden Beitritt3 oder Ausjcheidens eines 
Genofjen erforderlich werden, in einer vorläufigen Lilte zu bewirken (539 A. V.). 


$ 171. 

Die zur Ausführung der BVorjchriften über das Genofjenichaftsregiiter 
und die Anmeldungen zu demſelben erforderlichen Beitimmungen werden von 
dem Bundesrath erlafjen. 

Welche Behörden in jedem Bundesftaate unter der Bezeichnung Staats: 
behörde ($ 45) und höhere Verwaltungsbehörde (88 56, 57, 59, 79) zu ver- 
ftehen jind, wird von der Zentralbehörde des Bundesitaates befannt gemadit. 

— I $ 155. Begr. I Annal. ©. 939. Entw. II $ 156. Begr. II 

D2, 


I. Abj. 1. Bol. Anm. zu $ 10. Die Beitimmungen find demnädjt er— 
laffen und durd) Belanntmachung des Reichslanzlers dom 11. Juli 1889 publizirt. 
(R.G.BL, ©. 150 ff.). Sie find in der Anlage abgedrudt. 

II. Abſ. 2 entfpricht der gleichartigen Beitimmung des $ 155 der Gewerbe— 
ordnung. 

Die Bekanntmachungen find inzwijchen erlaſſen und in den Blättern für 
Genoſſenſchaftsweſen 1890 ©. 30 ff., 40 ff., 47 ff. und 58 ff. zum Abdrud 
gelangt, 

Hervorzuheben find hier 

a) für Preußen: die Bekanntmachung des Miniſters für Handel und 
Gewerbe, des Minifterd für Landwirthichaft, Domänen und Forſten, und des 
Minifterd des dunern vom 18. Dezbr. 1889 (Reichsanzeiger vom 24. Dezbr. 1889 
Ar. 307): 


[ 
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1. Als Staatöbehörde gilt für Genofjenjchaften, deren Bezirk ſich über die 
Grenzen eines reife nicht hinaus erjtredt, der Landrath, in allen 
übrigen Fällen der Regierungspräfident desjenigen Bezirks, in welchem 
die Genoſſenſchaft ihren Sit hat. An Stelle des Negierungspräfidenten 
tritt für den Stadtkreis Berlin der Polizeipräfident, in der Provinz 
Poſen bis zum 1. April 1890 die Regierung. 

2, Als höhere Verwaltungsbehörde gilt der Negierungspräfident, für den 
Stadtfreid Berlin der Polizeipräfident und in der Provinz Rojen bis 
zum 1. April 1890 die Regierung. 


b) für Bayern die Allerhödite Verordnung vom 24. Juli 1889 (Nr. 26 
des Geſetz- und PVerordnungsblatt3 für das Königreih Bayern S. 409/410): 

Die in diefem Gejeß (d. b. dem Genoſſenſchaftsgeſetz); der Staats- 
behörde und der höheren Verwaltungsbehörde zugemwiejenen Befugniſſe 
und Verrichtungen jind von den Dijtriftspofizeibehörden, in München 
von der Königlichen Polizeidirektion wahrzunehmen. 

c) für das Königreih Sachſen die Verordnung der Minijterien de3 Innern 
und der Juſtiz zur Ausführung des Genoffenichaftsgejege® vom 14. April 1889 
(8. Stüd des Geſetz- und Perordnnungsblattes für das Königreich Sachſen 
©. 78 bis 83): 

8 7. Unter der Staatöbehörde im Sinne des 8 45 des Geſetzes 
find die Regijterbehörden, die in den Fällen des 8 79 zur Entjcheidung 
zuftändigen Berwaltungsbehörden und die Staatsanwaltſchaft zu veritehen. 

Die höhere Verwaltungsbehörde im Sinne der 88 56, 57, 59 ijt die 
Kreishauptmannschaft. 

$ 8. In den $ 79 Abf. 1 gedachten Fällen richtet ſich das Verfahren 
und die Zujtändigfeit nach dem Geſetz D vom 30. Januar 1835, ſowie 
nach dem Gejeß vom 5. Januar 1870. 


d) für Württemberg die Verfügung des Minijteriumd des Innern vom 
31. Auguft 1889 (Nr. 25 des NRegierungsblatt3 für das Königreih Württemberg 
1889 ©. 279/280): 

$ 1. Die Zujtändigfeit der Zentralbehörden in den Fällen der 88 55 
und 58 des Geſetzes werden von dem Miniiterium des Innern wahre 
genommen. 

Als Staatsbehörde im Sinne des 8 45 des Reichsgeſetzes und als 
höhere Verwaltungsbehörde im Sinne der 88 56, 57 und 59 gelten die 
Kreisregierungen. 

$2. Zur Auflöfung von Genofjenichaften in den Fällen des 8 79 find 
die Kreisregierungen zultändig. Gegen deren Verfügung iſt Bejchwerde 
an den Minijter des Innern und gegen deſſen Beicheid Rechtsbeſchwerde 
an den Berwaltungsgerihtshof nady Art. 13 und 59 ff. des Geſetzes 
über Berwaltungsrechtspflege vom 16. Dezember 1876 (Regierungsblatt 
©. 485) zuläjlig. 

Vol. ferner für Baden die Verordnung vom 27. September 1889 (Nr. 23 
des Geſetz- und Berordnungsblatts für das Großherzogtbum Baden 1889 
S. 218—226, 88 10 ımd 11), für Hefjen Verordnung vom 6. Juni 1889 
(Nr. 12 des Großherzoglich Heſſiſchen Regierungsblatts ©. 69/70), für Medlen- 
burg-Schwerin Berordnung vom 25. September 1889 (Nr. 25 des Regierungd- 
blatts für das Großherzogthum Medlenburg- Schwerin 1889 S. 149—153 $ 10), 
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fir Medlenburg-Strelig Verordnung von demselben Tage (Nr. 36 des 
Mecklenburg-Strelitz'ſchen offiziellen Anzeigers für Geſetzgebung und Staatöver- 
waltung $ 10), für Oldenburg Belanntmahung vom 14. Oftober 1889, Band 29, 
Stüd 20 des Geſetzblatts für das. Großherzogthum Oldenburg), für Braunſchweig 
Berordnung vom 29. Auguſt 1889 (Nr. 39 der Gefeß- und Verordnungsjammlung 
von 1889), fir Elfaß- Lothringen Bekanntmachung vom 28. September 1889 
Mr. 42 des Zentrale und Bezirks-Amtsblatts für Eljaß-Lothringen). 


g 172 
Diefes Gejeg tritt am 1. Oftober 1889 in Kraft. 
Entw. I $ 156. Entw. II 8 157. Komm.-Beriht ©. 65. Sten.:Ber. 
S. 1084 ff. 


Der Entwurf der Neichdtagstommiffion hielt noch den 1. Juli 1889, als 
Tag des Inkrafttretens (in Uebereinftimmung mit dem Negierungsentwurf) feit. 
Der 1. Dftober 1889 wurde bei der zweiten Berathung vom Reichstag jubjtituirt, 
um den bejtehenden Genofjenfchaften die hinreichende Zeit zu lafjen, diejenigen 
Einrihtungen zu treffen, welche durch das Ankrafttreten des neuen Geſetzes er— 
torderlich werben. 


Urkundlich unter Unjerer Höchiteigenhändigen Unterjchrift und beigedrucktem 
Kaijerlichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin, den 1. Mai 1889. 


(L. S.) Wilhelm. 
Fürft von Bismard. 
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Anbang. 
Belanntmachung, betreffend die Führung des Genofjenichafts: 
regiiter8 und die Anmeldungen zu Demjelben. 
Bom 11. Zuli 1889, (RGEBl. ©. 150 ff.) 


—ñ— 


Auf Grund des 8 171 Abſatz 1 des Geſetzes, betreffend die Erwerb& 
und Wirthichaftsgenofjenichaften, vom 1. Mai 1889 (Reichs. Geſetzbl. S. 55) 
hat der Bundesrath folgende nen über die Führung des Genojien- 
ichaftsregijter8 und die Anmeldungen zu demjelben erlafjen: 


I. Allgemeine Beitimmungen. 
Regiftergeridt. 


8 1. Das Genofjenjchaftsregiiter bildet fortan nicht einen Theil des 
erg iter8, jondern wird von dem zur Führung des letzteren zujtändigen 
ericht GGeſetz, betreffend die Erwerbs: und Wirthichaftsgenoffenjchaften, vom 
1. Mai 1889, Reichs-Geſetzbl. ©. 55, $ 10 Abi. 2) als ein jelbftändiges 
Regiſter geführt. 
Bisherige Regifter. 

$ 2. Die in Gemähheit des Gejeßes vom 4. Juli 1868 (Bundes Ge—⸗ 
jegbl. ©. 415) angelegten Negijter gelten als Genofjenjchaftsregijter im Sinne 
des neuen Gejeßes und dieſer Beitimmungen. 

Mo bisher die dem Gejege vom 4. Juli 1868 unterjtehenden Genoſſen— 
ichaften nicht in eine bejondere, als Genoſſenſchaftsregiſter dienende Abtheilung 
des Dandelsregijters, jondern zujfammen mit den Handelsgejellichaften in das 
legtere eingetragen jind, it ein bejonderes Genoſſenſchaftsregiſter anzulegen. 
In dasjelbe find aus dem Handelsregiiter die auf die vorgedachten Genojlen- 
ſchaften bezüglichen Eintragungen, joweit ſie noch Geltung haben, von Amts 
wegen zu übertragen ; hierbet ijt die erfolgte Uebertragung aus dem Handel 
regijter zu vermerken. 


Deffentlichkeit des Kegiſters und der Liſte; Bekanntmahung der 
Regiftereintragungen. 


8 3. Die für jede bei dem Negijtergericht eingetragene Genojjenjchaft 
zu führende Lijte der Genofjen ift, wie das Benoffenthaftöregifter, öffentlich 
Geſetz 8 12 Abſatz 3, 8 147. 

In Betreff der Ertheilung von Abſchriften, Auszügen und Beſcheinigungen 
aus dem Regiſter und der Liſte, ſowie in Betreff der Bekanntmachung der 
Eintragungen in das Regiſter und in Betreff der Beſtimmung der öffentlichen 
Blätter, in welchen die Bekanntmachungen erfolgen, finden, ſoweit nicht in dem 
Geſetze oder dieſen Beſtimmungen etwas Anderes verordnet iſt, außer den auf 
das Handelsregiſter bezüglichen Vorſchriften der Artikel 12 bis 14 des Handels— 
geſetzbuches die zu denſelben in den einzelnen Bundesſtaaten ergangenen Aus— 
führungsbeſtimmungen entſprechende Anwendung. 


er E 
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8 4 Die öffentliche Bekanntmachung einer Eintragung muß ohne Ver: 
zug, jobald dieſe gejchehen it, und ohne daß eine andere Eintragung abge: 
wartet werden darf, veranlaßt werden. 


85. Für die Bekanntmachungen aus dem Genofjenjchaftsregifter fünnen 
andere, al3 die für die Bekanntmachungen aus dem Handelsregiſter dienenden 
Blätter beitimmt werden. | 

Die Bekanntmachungen im Deutjchen NReichsanzeiger (Geſetz $ 147) find 
in einem bejtimmten Theile desjelben zujammenzuitellen. 

Bei der im Dezember * Jahres zu bewirkenden Veröffentlichung der 
für die Bekanntmachungen beſtimmten Blätter iſt dasjenige Blatt beſonders zu 
bezeichnen, in welchem außer dem Deutſchen Reichsanzeiger die Bekanntmachungen 
für kleinere Genoſſenſchaften erfolgen ſollen (Geſetz $ 147). Bei der Auswahl 
diejes Blattes iſt hauptſächlich auf jeine Verbreitung im Gerichtbezirfe Ge- 
wicht zu legen. 

Ber der Enticheidung, ob im Sinne der vorjtehenden Beitimmung eine 
Genoſſenſchaft zu den Heinen Genofjenjchaften zu rechnen it, hat das Regiſter— 
gericht jorwohl die Zahl der Mitglieder und die Größe des Genojjenjchafts- 
Pre al3 die Art und den Umfang des Gejchäftsbetriebes zu berüd- 
ichtigen. 


Form der Anmeldungen, Anzeigen, Einreichungen u. ſ. w. 


8 6. Die Vorſchrift, daß Anmeldungen zum Genoſſenſchaftsregiſter durch 
ſämmtliche Mitglieder des Vorſtandes oder durch ſämmtliche Liquidatoren per— 
ſönlich zu bewirken oder in beglaubigter Form einzureichen find Geſ. 8 148), 
gilt nur von denjenigen Anmeldungen, welche in dem Geſetze als ſolche aus— 
drücklich bezeichnet ſind. 

Hierher gehören: 

1. die Anmeldung des Statuts der Genoſſenſchaft (Geſetz 88 10, 11); 

2. die Anmeldung von Beſchlüſſen auf Abänderung des Statuts (Geſ. 
8 16), einſchließlich der Anmeldung eine Herabſetzung der Haft— 
ſumme oder der Umwandlung einer Genoſſenſchaft nebſt den von 
dem Vorſtande hiebei abzugebenden Berjicherungen (Gejeg 88 127, 
137, 138); 

3. die Anmeldung einer Zweigniederlafjung (Geſetz $ 14) oder der 
Aufhebung einer jolchen ; 

4. die Anmeldung der Beitellung des Ausjcheidens oder der N 
Enthebung von Borjtandsmitgliedern und Liquidatoren (Geſ. SS 10, 
11, 28, 82, $ 73 bj. 2); 

5. die Anmeldung der Auflöjung einer Genofjenjchaft in den Fällen der 
s8 76 und 77 des Geſetzes; 

6. die Anmeldung des von den beitehenden Genojjenjchaften nad) $ 155 
des Gefeges mit dem Inkrafttreten desjelben anzunehmenden Firmen: 
zujaßes. 

Die Anmeldung durch einem Bevollmächtigten tt ausgejchlofien. 

87. Für die jonftigen Anzeigen und Erklärungen, welche zum Genojjen- 


ſchaftsregiſter oder zu der Lijte der Genoſſen zu bewirken find, bedarf es 
weder der Mitwirkung jämmtlicher Borjtandsmitglieder oder Liquidatoren, noch, 
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ſoweit das Gegentheil nicht beſonders beſtimmt iſt, der beglaubigten Form 
(3. B. Geſetz $ 31 Abſatz 2, 8 87 Abſatz 1, $ 61 Abſatz 2). Sofern jedoch 
ſolche Anzeigen oder Erklärungen mit rechtsverbindlicher Wirkung für die Ge— 
noſſenſchaft verbunden ſind, müſſen dieſelben in der für die Willenserklärungen 
des Vorſtandes oder der Liquidatoren vorgeſchriebenen Form, insbeſondere 
unter Mitwirkung der hiernach erforderlichen Zahl von Mitgliedern der be— 
zeichneten Organe erfolgen Geſetz 88 25, 83). 

Lesteres gilt insbejondere von den jämmtlichen Einreichungen, Anzeigen 
und ——— welche in Bezug auf den Beitritt und das Ausſcheiden 
von Genoſſen, ſowie auf die Betheiligung derſelben mit weiteren Geſchäfts— 
antheilen von dem Vorſtande zur Lifte der Genoſſen zu bewirken ſind Geſetz 
$ 15 Abſatz 2,8 67, 8 69 Abſatz 2, 8 74 Abſatz 2, 8 75 Abſatz 2, 8 131 
Abſatz 2, $ 132, 164, 8 169, Abſatz 2), imgleichen von der Einreichung eines 
Urtheils, durch welches ein in das Genofjenjchaftsregifter eingetragener Beſchluß 
der Generalverfammlung für ungültig erflärt wird Geſetz $ 49 Abi. 4). 

Die Emreichungen und Anzeigen fünnen perjönlich bei dem Gericht oder 
ichriftlich mitteljt Einjendung bewirkt werden. Im erjteren Falle hat das Ges 
richt über den Vorgang unter Bezeichnung der erjchienenen Borjtandsmitglieder 
einen Vermerk aufzunehmen; im Falle jchriftlicher Emreichung iſt die ordnungs— 
mäßige Zeichnung durch den Vorſtand erforderlich. 


Beglaubigung. 


S 8. Soweit Anmeldungen zum Genoffenjchaftsregifter oder Zeichnungen 
der Borjtandsmitglieder oder Liquidatoren in beglaubigter Form einzureichen 
jind ($ 6), genügt die Beglaubigung der Unterjchriften. Das Gleiche gilt ın 
Betreff der Anerkenntniſſe des Vorjtandes in den Fällen des $ 69 Abſatz 2 
und des $ 169 Abjat 2 des Geſetzes, jofern nicht das Anerfenntnig bei dem 
Gericht zu Protokoll erklärt wird. 

Die Beglaubigung der Unterfchriften kann außer durch das Gericht oder 
einen Notar auch durch den Gemeindevorjteher oder die Bolizeibehörde erfolgen. 
Einer Zuziehung von Zeugen bedarf es nicht. 

In den Fällen, in welchen die Abjchrift einer Urkunde zum Genoſſenſchafts— 
regiſter oder zur Lifte der Genoſſen einzureichen it, genügt, jofern nicht das Geſetz 
die Beglaubigung vorjchreibt, eine einfache Abjchrift (Geſetz $ 11 Nr. 3, $ 28, 
s 67 Abj. 2). Anderenfalls bedarf es der gerichtlichen oder notariellen Be 
glaubigung (Geſetz $ 14 Abjat 2, $ 56, $ 64 Abjak 2, 8 67 Abſatz 1). 


Benachrichtigung der Betheiligten. 


8 9. Bon einer erfolgten Eintragung in das Genojjenjchaftsregiiter find der 
Vorjtand oder die Liquidatoren zu benachrichtigen. Das Gleiche gilt von der 
Ablehnung einer beantragten Eintragung. 

Dieſe Benachrichtigungen, jowie im $ 15 Abjat 4 und 8 70 des Geſetzes 
vorgejehenen Benachrichtigungen bezüglich des Beitritts oder des Ausjcheidens 
von Genoſſen fünnen ohne Förmlichkeiten, insbejondere durch einfache Polt- 
jendung erfolgen. Für die Benachrichtigung von Eintragungen in die Lilte 
der Genoſſen jind in der Negel Poſtkarten zu verwenden. 

Wird eine Eintragung in das Regiſter oder in die Lifte abgelehnt, fo jind 
zugleich die Gründe der Ablehnung mitzutheilen. 
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Dbliegenheiten des Vichters und des Gerichtsſchreibers. 


8 10. Die Obliegenheiten des Nichters und des Gerichtsichreibers 
(Regijterführers) in Betreff der Führung des Genoifenjchaftsregijterd und der 
Lijte der Genofjen jowie in Betreff der auf die Eintragungen in diejelben be 
züglichen Verhandlungen bejtimmen ſich nad) den in den einzelnen Bundes: 
jtaaten für das Handelsregifter geltenden Vorſchriften. 


Behandlung als Ferienſachen. 


8 11. Auf die Erledigung der das Genofjenichaftsregiiter und die Lifte 
der Genojjen betreffenden Angelegenheiten find die Gerichtsferten ohne Einfluß. 


Il. Die Eintragungen in das Genofjenjdaftsregifter. 
Einrihtung des Regifters. 


8 12. Das Genojjenichaftsregifter wird nach dem in den einzelnen 
Bımdesitaaten vorgejchriebenen Formulare geführt. 

Jede Genoſſenſchaft ift auf einem bejonderen Blatte des Regiſters einzu— 
tragen; die für jpätere Eintragungen noch erforderlichen Blätter ſind frei- 
zulafjen. 

Regifterakten. 


8 13. Für jede in das Regiſter eingetragene Genoſſenſchaft werden be- 
jondere Akten angelegt. Zu demjelben fommen alle zur Eintragung im das 
Regifter bejtunmten Anmeldungen nebjt den dazu gehörtgen Schriftitüden, ins: 
bejondere den Zeichnungen von Unterjchriften, ſowie die ſonſt dem Gericht ein: 
zureichenden Urkunden und Beläge, joweit diejelben jich nicht auf die Lijte 
der Genofjen beziehen ($ 24 Abſatz 4), ferner die auf die Eintragungsgejuche 
erlajjenen Verfügungen und die Nachweifungen über die erfolgte Bekanntmachung 
der Eintragungen. 


Datum und Unterfchrift der Eintragungen, 


8 14. Bei jeder Eintragung in das Genofjenichaftsregiiter it der Tag 
derjelben anzugeben. Die Eintragung ift von dem Regifterführer zu unter: 
zeichnen. Zugleich it auf die Verfügung, durch welche die Eintragung ange 
ordnet iſt, zu verweilen. 

Nach erfolgter Eintragung ift in den Alten bei der Verfügung die Er— 
fedigung derjelben und der Tag der Erledigung zu vermerfen. 


Eintragung des Statuts. 


81. Vor der Eimtragung des Statuts einer Genofjenichaft (Gejek 
ss 10 bis 12) hat das Gericht zu prüfen, ob das Statut den gejeplichen 
Vorichriften entipricht, insbejondere ob-die in demſelben bezeichneten Zwecke der 
Genotjenjchaft mit den Beftimmungen im 8 1 des Geſetzes im Einklange ftehen. 

Die Eintragung geichieht in der Weiſe, dab in das Negifter jelbjt nur 
ein Auszug aus dem Statut aufgenommen wird. Derielbe hat die im $ 12 
Abſatz 2 umd 4 des Gejeges bezeichneten Angaben, bei Genojjenichaften mit 
bejchränfter Haftpflicht außerdem die Höhe der Haftjumme und im alle des 
8 128 des Geſetzes die höchite Zahl der Gejchäftsantbeile, auf welche ein Ge— 
nofje jich betheiligen kann, zu enthalten. 
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Das von dem Porjtande einzureichende Drigmaljtatut iſt zu den Akten 
zu nehmen; in dem Negiiter ift auf die Stelle der Akten, an. welcher dasielbe 
jich befindet, zu verweilen. 


Eintragung von Statutenänderungen; insbefondere der Umwandlung einer 
Genofenfhaft und der Herabfegung der Haftfumme. 


8 16. Beichlüffe auf Abänderung des Statuts (Gejet $ 16) werden, 
wenn eine der im Abjat 2 des vorhergehenden Paragraphen bezeichneten Bes 
jtimmungen zum Gegenitande haben, ihrem Inhalte nach, in anderen Fällen 
nur unter allgemeiner Bezeichnung ihres Gegenstandes eingetragen. 

Mit Beichlüffen auf Fortiegung des einer auf bejtimmte Zeit bejchränften 
Genoſſenſchaft wird auch, wenn jie nicht eine Statutenänderung enthalten, ebenjo 
wie mit einer jolchen verfahren. 

Die eine der von dem Vorſtande einzureichenden beiden Abjchriften des 
Beichluffes it zu dem Akten zu nehmen; in dem Regiſter ijt auf die Stelle 
der Aften, an welcher diejelbe jich befindet, zu verweilen. 


8 17. Im Falle der Umwandlung einer Genoſſenſchaft (Geſetz 88 137, 
138) iſt außer dem Umwandlungsbeſchluß auch die durch denjelben bedingte 
Aenderung der Firma, (Geje 88 2, 3) umd bei der Umwandlung in eine 
Genojjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht die Höhe der Haftjumme, ſowie im 
Falle des 8 128 des Gejeßes die höchſte Zahl der Geichäftsantheile, auf welche 
ein Genojje jich betheiligen fann, einzutragen. 

In den im 8 137 des Gejeßes bezeichneten Ummwandlungsfällen und 
ebenjo im alle einer Herabjegung der Haftjumme bei einer Genofjenichaft 
mit bejchränfter Haftpflicht ($ 127 dajelbit) müſſen mit der Anmeldung des 
Beichlufjes die Blätter, in welchen die vorgeichriebenen Bekanntmachungen 
des Beichlufjes veröffentlicht find, eingereicht werden; zugleich haben die ſämmt— 
lihen Mitglieder des Vorſtandes die im 8 127 Abſatz 2 des Geſetzes vor- 
jehene jchriftliche WVerjicherung abzugeben. Die Eintragung darf nur jtatt- 
finden, wenn zwifchen der legten der bezeichneten Belanntmachungen und der 
Anmeldung ein Jahr verjtrichen ift. 

Im Uebrigen finden die‘ Vorjchriften des vorhergehenden Paragraphen 
Anwendung. 


Eintragung des Firmenzufaßes beftehender Genoffenfchaften. 


8 18. Die Eintragung des Zufages „eingetragene Genojjenichaft mit 
unbejchräntter Haftpflicht”, welchen die unter dem Gejeß vom 4. Juli 1868 
eingetragenen Genojjenjchaften in ihre Firma aufzunehmen haben (Gejet $ 155), 
erfolgt auf Grund der Anmeldung des Vorjtandes, Eines Beſchluſſes der 
Generalverjammlung bedarf es nicht; Die bezeichnete Aenderung der Firma 
tritt kraft Gejeges ein. Der Voritand ift jedoc) gegebenenfalls durch Ordnung 
jtrafen zur Anmeldung anzubalten. 

Die vorjtehende Beitimmung findet auf Genojjenjchaften, welche die Um— 
wandlung in eine Genofjenjchaft mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht oder mit 
beichränfter Haftpflicht bejchließen, jolange Anwendung, bis der Ummandlungs- 
beichluß in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen iſt. 

Auf Genojjenichaften, welche beim Inkrafttreten des Geſetzes bereits aufs 
gelöjt find, findet die Beſtimmung des erjten Abjates feine Anwendung. 
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Eintragungen in Bezug auf die Mitglieder des Vorſtandes. 


$ 19. Die Anmeldung und Eintragung der Vorjtandsmitglieder Geſetz 
$ 10 Abſatz 1, 828) hat mit dem Beginn ihres Amtes zu erfolgen. Dasjelbe gilt 
für den Fall der Wiederwahl bisheriger Borjtandsmitglieder und für den Fall 
der Beitellung von Stellvertretern behinderter VBorjtandsmitglieder (Geſetz 8 33). 

Imgleichen tft die Beendigung der Vollmacht von VBorjtandsmitgliedern 
alsbald nach dem Ausscheiden derjelben aus dem Vorftande anzırmelden und 
einzutragen. Als Beendigung der Vollmacht gilt auch eine vorläufige Ent- 
hebung durch den Aufſichtsrath (Geſetz 8 38). 

Eine Beſchränkung der Vertretungsbefugniß des Vorſtandes kann nicht 
eingetragen werden. 


Eintragung von Zweigniederlaſſungen. 


8 20. Die Errichtung einer Zweigniederlaſſung außerhalb des Gerichts— 
bezirls der Hauptniederlaſſung iſt bei dem Gericht, in deſſen Bezirk der erſtere 
ſich befindet, in Gemäßheit des 8 14 des Geſetzes zur Eintragung anzumelden. 
Die Eintragung erfolgt nicht, bevor die Eintragung der Hauptniederlaſſung 
nachgewieſen iſt. 

Von der bewirkten Eintragung der Zweigniederlaſſung hat das Gericht 
dem Gericht der Hauptniederlaſſung Mittheilung zu machen. Von dem letzteren 
iſt auf Grund dieſer Mittheilung die Errichtung der Zweigniederlaſſung im 
Regiſter bei der Hauptniederlaſſung einzutragen. 

Die bei dem Gericht der Hauptniederlaſſung zu bewirkenden Anmeldungen 
und Einreichungen zum Genojjenjchaftsregijter haben in der gleichen Weiſe 
auc; bei dem Gericht jeder Zweigniederlajjung zu erfolgen (Gejeg $ 148 
Abſatz 2). Nur im Falle der Auflöfung der Genofjenjchaft findet eine Ans 
meldung durch den Borjtand zum Regiſter der Ziveigniederlafjung nicht jtatt; 
vielmehr hat in dieſem Falle und ebenjo im Falle der Eröffnung des Kon— 
furöverfahrens das -Gericht der Hauptniederlafjung von der gejchehenen Ein- 
fragung unverzüglich zu dem Genofjenjchaftsregiiter einer jeden Zweignieder— 
laſſung Meittheilung zu machen. Auf. Grund diejer Mitteilung erfolgt die 
Eintragung in das Regifter der Zweigniederlaſſung. 

Wird abgejehen von dem Falle der Auflöjung der Genojjenjchaft eine 
Zweigniederlafjung aufgehoben, jo it dies in der gleichen Weije, wie die Er: 
richtung, zur Eintragung anzumelden und von der bewirkten Eintragung dem 
Gericht der Hauptniederlafjung behufs Eintragung in das Negifter diejes Ge— 
richts Mittheilung zu machen. 

Wird eine Zweigniederlafjung in demſelben Gerichtsbezirf errichtet, welchem 
die Hauptniederlafjung angehört, jo iſt nur die Errichtung und der Ort der 
Zweigniederlaffung ſowie gegebenenfall3 die Aufhebung durch den Vorjtand 
anzumelden und in dem Regiſter bei der Hauptniederlajjung einzutragen. 


Eintragung der Auflöfung. 
$ 21. Die Eintragung der Auflöjung einer Genofjenichaft in das Re— 
giſter der Sauptuirberlaflung erfolgt 
1. in den Fällen der 88 76 und 77 des Gejeges auf Grund der An— 
meldung des Vorjtandes, 


2. in den übrigen Fällen von Amtswegen, und zwar in dem Falle des 
$ 78 nad Eintritt der Rechtskraft des von dem Regiſtergericht er— 
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laſſenen Auflöſungsbeſchluſſes, in dem alle des $ 79 auf Grumd 
der von der zujtändigen Berwaltungsgericht3- oder Berwaltungsbehörde 
erjter Inſtanz dem Regijtergerichte mitzutheilenden rechtskräftigen Ent: 
jcheidung, durch welche die Auflöſung ausgeſprochen ift, im Falle der 
Eröffnung des Konkursverfahrens auf Grund der Mittheilung des 
Gerichtsjchreibers des Konfursgerichts (Konfursordnung $ 104); in 
dem letzteren Falle unterbleibt die Veröffentlichung der Einleitung 
Geſetz 8 95). | 

In allen Fällen der Auflöjung, außer dem Falle der Eröffnung des Kon 
fursverfahrens, jind zugleich die Liquidatoren von dem Vorjtande anzumelden. 
Dies gilt auch) dann, wenn die Liquidation durch die Mitglieder des Vor— 
ſtandes als Liquidatoren erfolgt (Geſetz 88 31, 82). 

Sit über die Form, in welcher die Liquidatoren ihre Willenserflärungen 
fundzugeben und für die Genojjenjchaft zu zeichnen haben, insbejondere über 
die Zahl der Liquidatoren, welche dabei mitwirfen müjjen, eine Bejtimmung 
getroffen, jo ijt auch Dieje angumelden und einzutragen (Geſetz $ 83). 

Sm MUebrigen finden die auf den Vorſtand bezüglichen Vorjchriften des 
8 19 dieſer Beitimmungen entiprechende Anwendung. 


8 22. Sobald mit der vollitändigen Vertheilung des Genojjenjchafts 
vermögens die Liquidation beendigt tft, haben die Liqutdatoren das Erlöjchen 
ihrer Vollmacht zur Eintragung anzumelden. 

Die Aufhebung oder Einjtellung des Konfursverfahrens (KHonfursordnung 
Ü 151, 191; Gejeg $ 109) iſt auf Grund der bezüglichen Mittheilung des 

erichtsichreibers des Konkursgerichts im Genofjenichaftsregijter zu vermerfen. 

Zugleich mit den in Abjat 1 und 2 bezeichneten Eintragungen find die ſämmt— 
lichen, auf die Genoſſenſchaft bezüglichen Eintragungen roth zu unterjtreihen. 


$ 23. Das Genojjenjchaftsregifter ift dauernd aufzubewahren. 
Die Regijteraften ($ 13) fönnen nad) Ablauf von 30 Jahren jeit der 
Eintragung einer der im $ 22 bezeichneten Thatjachen vernichtet werden. 


III Die Eintragungen in die Lifte der Genoſſen. 
Einridtung der £ife. 


8 24. Die Lifte der Genofjen wird für jede in das Regiſter eingetragene 
Genoſſenſchaft nach dem anliegenden Formular geführt. Ste bildet eine be 
jondere Beilage zum Genoſſenſchaftsregiſter. Ri 

Auf dem Titelblatt der Lijte ift die Firma und der R der Genoſſen 
Ichaft jowie Beginn und Ende des Gejchäftsjahres derjelben (Geſetz $ 8 Nr. 3, 
8 12 Wr. 6, $ 157 Abſatz 1) anzugeben. Für eine Genofjenjchaft, bei welder 
in Gemäßheit des 8 114 des Gejeges das Ausſcheiden von Genofjen zum 
Schluffe jedes Kalenderquartals jtattfindet, ift dies ftatt der Angabe über das 
Gerchäftsjahr auf dem Titelblatt zu vermerken. 

Die Eintragungen in die Lifte find jtetS ohne Verzug vorzunehmen. Bei 
jeder Eintragung iſt der Tag derſelben anzugeben; eine Unterzeichnung der 
einzelnen Eintragungen durch den Regiſterführer iſt nicht erforderlich. 

Die Anträge, Schriftitücde und Verfügungen, auf Grund deren die Ein— 
tragung ftattfindet, find mit der laufenden Nummer, unter welcher der Ge 
nofje in die Lite eingetragen ift, zu verjehen und, nad) Jahrgängen ge 
jammelt, aufzubewahren. | 
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fifte der Bweigniederlaffung. 

S 25. Eine Lifte der Genofjen wird auch bei jedem Gericht geführt, in 
dejjen Negijter eine Zweigniederlaffung der Senoffenfhaft eingetragen iſt. Die 
Eintragungen in diejelbe erfolgen nicht auf Grund unmittelbarer Anzeigen oder 
Anträge der Betheiligten, jondern auf Grund der von dem Gericht der Haupt- 
niederlafjung dem Gericht der Zweigniederlaſſung zu machenden Mittheilungen 
E70, in der Hauptlijte bewirkten Eintragungen (Gejeg $ 149 Abjat 1, 

). 


Eintragung des Beitritts. 


8 26. In Spalte 1 bis 4 werden die Mitglieder der Genoffenjchaft 
unter fortlaufenden Nummern nad) Bor: und Zunamen, Beruf und Wohnort 
eingetragen. 

Als erjte Mitglieder einer nach dem Inkrafttreten des Gejeges zur Ein: 
tragung angemeldeten Genofjenjchaft find die Unterzeichner des Statut3 einzu= 
tragen. Diejelben müſſen auch in einer mit der Anmeldung des Statut3 von 
dem Borftande einzureichenden bejonderen Lifte aufgeführt ſein. (Gejeg $ 11 
Nr. 1 und 2). 

Bei der Eintragung eimes Genoſſen, welcher nach der Anmeldung des 
Statut3 der Genoffeniat beitritt, hat das Gericht zu prüfen, ob die Bei— 
trittserflärung (Geſetz 8 15) die Unterjchrift des Genoſſen trägt, eine unbe— 
dingte ilt und bei Genofjenjichaften mit unbejchränfter Haftpflicht oder unbe- 
ſchränkter Nachichußpflicht die in den 88 113, 121 des Gejetes vorgejchriebene 
Bemerfung enthält, jowie ob die Einreichung ordnungsmäßig durch den Vor— 
ftand erfolgt it ($ 7 diejer Beitimmungen). 

Auf die Echtheit der Unterſchrift und die materielle Gültigkeit der Bei- 
trittSerflärung erjtredt jich die Prüfung des Gerichts nicht ; vielmehr bleibt es 
im Allgemeinen den Betheiligten überlajjen, Mängel in dieſer Richtung durch 
Anfechtung der Eintragung im Wege der Klage geltend zu machen. Eine 
Ablehnung der Eintragung aus jolchen Gründen iſt jedoch nicht ausgejchlojfen, 
fall8 die Ungültigfeit der Beitrittserflärung, ohne daß es weiterer Ermittelungen 
bedarf, aus den dem Gericht befannten Thatjachen ſich als zweifellos ergibt. 

Ber der Benachrichtigung des Genofjen und des Genojjenjchaftsporjtandes 
von der erfolgten Eintragung (Geſetz $ 15 Abſatz 4; oben $ 9) iſt Die 
laufende Nummer, unter welcher die Eintragung bewirkt ijt, anzugeben. 


Eintragung weiterer Gefchäftsantheile. 


8 27. Die Spalten 5 und 6 dienen zur Eintragung der weiteren Ge 
ihäftsantheile bei jolchen Genofjenjchaften mit bejchränfter Haftpflicht, deren 
Statut die Betheiligung der Genojjen auf mehr als einen Gejchäftsantheil 
gejtattet (Gejeg 88 128 bis 131). Der erjte Gejchäftsantheil wird nicht ein- 
getragen. 

Die Eintragung erfolgt auf Grund der von dem Vorjtande einzureichenden 
Betheiligungserflärung des Genoſſen und der jchriftlichen Verſicherung des 
Vorjtandes, daß die übrigen Gejchäftsantheile des Genoſſen erreicht jeien. 

Bei der Einreichung der Urkunden ift die Nummer, unter welcher der 
Genoſſe in die Lifte eingetragen ift, anzugeben. 

Hinfichtlich der Prüfung der Urkunden jowie hinſichtlich der Anfechtung 
der Eintragung finden die Vorjchriften des vorhergehenden Paragraphen ent- 
jprechende Anwendung. 
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Bei anderen, als den im Abſatz 1 bezeichneten Genojjenjchaften ijt die 
fünfte und jechjte Spalte der Liſte mit Rückſicht auf die Möglichkeit einer 
jpäteren Umwandlung der Genojjenjchaft offen zu laſſen. 


Einreihung der Urkunden im Falle des Ausfcheidens von Genoffen. 


8 28. Die Eintragung des Ausjcheidens von Genojjen erfolgt auf Grund 
der von dem Vorjtande einzureichenden Urkunden. Dieje find: 


1. im Falle der Auffündigung eines Genofjen (Gejet 88 63, 67) die 
Kündigungserflärung desjelben und die jchriftliche Werjicherung des 
Vorſtandes, dat die Auffündigung rechtzeitig erfolgt jei; 

2. im Falle der Auffündigung des Gläubigerd eines Genoffen (Gejek 
ss 64, 67) die Kimdigungserflärung des Gläubiger und die in 
Nr. 1 bezeichnete Verjicherung des Vorſtandes, außerdem beglaubigte 
Abjchrift des rechtskräftigen Urtheis oder jonjtigen Schuldtitel3 und 
des Beſchluſſes, durch welchen das Gejchäftsguthaben des Genofien 
für den Gläubiger gepfändet und demjelben überwiejen ijt, jowie des 
Gerichtsvollzieherprotofoll8 oder der jonjtigen Urkunden, aus melden 
fich die Fruchtlofigkeit einer innerhalb der lebten jechs Monate vor 
der Pfändung und Ueberweifung des Gejchäftsguthabens gegen den 
Genojjen vertuchten Zwangsvollitredung ergibt; 

3. im Falle der Aufgabe des Wohnfites eines Genoſſen im dem Bezirke 
bei Genofjenichaften, deren Statut die Mitgliedichaft an den Wohn: 
fig innerhalb eines bejtimmten Bezirks knüpft (Geſetz $ 8 Nr. 2, 
88 65, 67), die Austrittserflärung des Genoſſen oder Abjchrift der 
an den Genofjen gerichteten Erklärung der Genoſſenſchaft, mit welder 
dieje das Ausjcheiden desjelben verlangt hat, ſowie eine Beſcheinigung 
der Polizei- oder Gemeindebehörde über den Wegzug aus dem 
Bezirke; 

4. im Falle der Ausjchliegung eines Genoſſen aus der Genofjenihaft 
Geſetz SS 66, 67) Abjchrift des Ausjchliegungsbefugnifies ; 

5. im Falle der Uebertragung des Gejichäftsguthabens (Geſetz 8$ 74, 
132) die zwijchen dem Ausicheidenden und dem Erwerber des Gut: 
habens wegen der Uebertragung geichlofjene Webereinfunft oder be 
glaubigte Abjchrift derjelben und, 

falls der Erwerber bereits Mitglied der —— iſt, die 
ſchriftliche Verſicherung des Vorſtandes, daß das bisherige Geſchäfts— 
guthaben des Erwerbers mit dem ihm zuzuſchreibenden Betrage den 
Geſchäftsantheil oder — im Falle des 8 132 des Geſetzes — die 
der höchiten Zahl der Gejchäftsantheile entiprechende Gejammtjumme 
nicht überjteigt, 

falls der Erwerber des Guthabens noch nicht Mitglied der Ge 
noſſenſchaft iſt, die vorjchriftsmäßige Beitrittserflärung desjelben; 

6. im Falle des Todes eines Genoſſen (Gejeg 8 75) eine Anzeige des 
Sterbefalls; als jolche genügt eine von den Angehörigen des Per: 
ftorbenen veröffentlichte oder der Genoſſenſchaft erjtattete Anzeige und 
mangel3 einer jolchen die Erklärung des Genoſſenſchaftsvorſtandes, 
daß der Todesfall eingetreten jei. 
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Zeit der Einreichung. 


$ 29. In den Fällen der Auffündigung des Genojjen oder des Gläu— 
bigers eines Genoſſen ($ 28 Nr. 1, 2) muß die Einreichung der Urkunden 
durch den Vorſtand jpäteitens ſechs Wochen vor dem Schlufie des Gejchäfts- 
jahres Geſetz $ 67 Abjag 1), und wenn das Ausjcheiden der Genofjen zum 
Schluſſe jedes Kalenderquartals gejtattet iſt (Gejeg $ 114), ſpäteſtens drei 
Wochen vor dem Quartalsſchluſſe erfolgen. Die Emreichung der jänmtlichen 
im Laufe des Gejchäftsjahres oder Quartals erfolgten Nuffündigung kann bis 
zu dem bezeichneten Zeitpunkt aufgeichoben und zujammen bewirkt werden. 

Dasjelbe gilt in den Fällen der Austrittserflärung wegen Aufgabe des 
Wohnſitzes und der Ausichliegung ($ 28 Nr. 3, 4); find jedoch dieſe That— 
jachen erit in den legten jechs Wochen des Gejchäftsjahres, beziehungsweile in 
den legten drei Wochen des Quartals eingetreten, jo it die Einreichung un— 
verzüglich zu bewirfen. 

Imgleichen hat in den Fällen der Uebertragung des Gejchäftsguthabens 
und des Todes eines Genoſſen ($ 28 Wr. 5, 6) die Einreichung durch den 
Vorjtand jtetS unverzüglich zu erfolgen. 

Bei der Emreichung der Urkunden ift die Nummer, unter welcher der 
ausicherdende Genoſſe in die Lifte eingetragen it, anzugeben. 

Hinfichtlich der Prüfung der Urkunden und Hinftchtlich der Anfechtung 


der Eintragung finden die Vorjchriften des $ 26 entiprechende Anwendung. 


Eintragung des Ausfdeidens. 


8 30. Das Ausicheiden von Genoſſen wird in Spalte 7 bis 9 der Liite 
eingetragen. 

Auer der das Ausicheiden begründenden IThatjache ($ 28 Nr. 1 bis 6) 
ift im den Fällen der Auffündigung, des Wegzuges aus dem Bezirfe und der 
Ausihliegung (3 28 Nr. 1 bis 4) in Spalte 3 zugleich der Jahresichluß und, 
wenn in Gemäßheit des S 114 des Geſetzes das Ausjcheiden zum Schluffe 
des Nalenderquartals stattfindet, der Quartalsichluß, zu welchem die Auf: 
fündigung, Austrittserflärung oder Ausjchliegung erfolgt it, zu vermerfen. 

Im Falle der Uebertragung des Gejchäftsguthabens ($ 28 Nr. 5) iſt in 
Spalte 8 außer der Uebertragung die Perjon des Erwerbers und die laufende 
Nummer, unter welcher derjelbe in die Liſte eingetragen ift oder eingetragen wird, 
anzugeben. Iſt der Erwerber nod) nicht Genofje, jo darf die Webertragung 
nur gleichzeitig mit Dem Beitritt des Eriverbers eingetragen werden. _ 

Im Falle des Todes eines Genoſſen ($ 28 Nr. 6) iſt der Zeitpunkt des 
Todes zu vermerfen. 

$ 31. Der Tag des Ausscheidens wird in Spalte 9 eingetragen. Da 
mit den im Gejehe beitimmten Ausnahmen das Ausjcheiden nur zum Schluſſe 
eines Geichäftsjahres, bei den im $ 114 des Geſetzes bezeichneten Genoſſen— 
ichaften nur zum Schluffe eines Kalenderquartals und nur nach erfolgter Ein— 
tragung wirkſam wird, jo fann als Zeitpunkt desjelben regelmäßig nur der 
feste Tag des Geichäftsjahres oder Quartals, in welchem die Eintragung 
ftattfindet, eingetragen werden. 

Soll nad) den eingereichten Urkunden das Ausicheiden nicht zum Schluſſe 
des laufenden, jondern eines jpäteren Geichäftsjahres oder Quartals jtattfinden, 
jo ijt diejer jpätere Zeitpunkt einzutragen. 
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Wird die Einreichung der Urkunden oder die Eintragung felbft erjt nad 
dem Sahres= oder Quartalsjchluffe, mit welchem das Ausscheiden jtattfinden 
jollte, bewirkt, jo kann dasjelbe erjt mit dem nächiten Jahres- oder Quartals 
ſchluſſe wirſſam werden; in diefem Falle ift deshalb der letztere Zeitpunkt als 
derjenige des Ausjcheidens in die Liſte einzutragen. Eme Ausnahme gilt in 
diejer Beziehung für die Eintragung des Ausjcheidens bei Todesfällen, indem 
hier das Ausjcheiden des Erben nicht von der vorgängigen Eintragung in die 
Lifte abhängig iſt (Geſetz $ 75). Auch bei verjpäteter Emreichung der Todes: 
anzeige iſt deshalb der legte Tag desjenigen Gejchäftsjahres oder Quartals, m 
welchem der Todesfall eingetreten ift, als Zeitpunkt des Ausjcheidens einzutragen. 

Auf den Fall des Ausſcheidens durch Uebertragung des Gejchäftsgut- 
habens ($ 28 Nr. 6) finden die vorjtehenden Beitimmungen feine Anwendung. 
In diefem Falle wird das Ausjcheiden unmittelbar durch die Eintragung wirk- 
jam; der Tag der leßteren ift deshalb aud) der Zeitpunkt des Ausjcheidens 
und als jolcher in der Lifte zu vermerfen. 


732 Genoſſenſchaftsgeſetz. 88 32—85. 


Eintragung von Bormerkungen. 


$ 32. Vormerkungen zur Sicherung des Ausſcheidens (Geſetz $ 69) 
werden in Spalte 7 und 8 eingetragen. Die Eintragung erfolgt auf Antrag 
des Genofjen, welcher das Ausscheiden beanjprucht, im Falle des $ 64 des 
Geſetzes auf Antrag des Gläubiger des Genofjen. Die Thatjachen, auf 
welche der Anjpruch gegründet wird (vechtzeitig bewirkte Auffündigung, Ueber: 
tragung des Gejchäftsguthabens, Tod des Erblafjers u. ſ. w.), find anzu— 
geben; des Nachweijes oder der Glaubhaftmachung derjelben bedarf es nicht. 

Der Zeitpunkt, zu welchem das Ausjcheiden beanjprucht wird, iſt ebenfalls 
in Spalte 8 anzugeben. Derjelbe bejtimmt fich nach den Grundjägen, welche 
maßgebend jein würden, wenn ſtatt der Vormerfung das Ausjcheiden jelbit 
einzutragen wäre ($ 31). In Spalte 9 wird der hiernach vorgemerfte Zeit- 
punft erjt eingetragen, wenn das Ausjcheiden durch ein Anerfenntnig des Vor 
ſtandes oder durch ein gegen denjelben ergangenes rechtsfräftiges Urtheil feit- 
gejtellt ijt und dies im die Lifte eingetragen wird (Gejeg $ 69 Abſatz 2). 


Unrichtige und unwirkfame Eintragungen. 


$ 33. Unrichtige Eintragungen, welche auf einem Verjehen des Gerichts 
beruhen, jind durch einen Vermerk in der legten Spalte als zur Ungebühr 
bewirkt zu löjchen. 

Wird die Unwirkſamkeit einer Eintragung aus anderen Gründen durd) 
eine übereinſtimmende Erklärung des betheiligten Genoſſen und des Vorjtandes 
der Genoſſenſchaft in beglaubigter Form anerfannt oder durch rechtsfräftiges 
Urtheil feitgeitellt, jo it dies auf Antrag eines der beiden Theile in der letten 
Spalte einzutragen. 


8 34. Mit der Eintragung des Ausjcheidens eines Genofjen (88 28 bis 
31, $ 32 Abi. 2) jowie mit den im $ 32 bezeichneten Eintragungen ſind 
zugleich die jämmtlichen, auf den Genojjen bezüglichen Emtragungen roth zu 
unterjtreichen. 

$ 35. Die Lilte der Genoſſen it dauernd aufzubewahren. 

Auf die nah Jahrgängen gejammelten Anträge, Schriftitüde und Ver— 
fügungen ($ 24 Abjat 4) findet die Beltimmung im $ 23 Abjag 2 ent 
jprechende Anwendung. 


a 
Ausführungsverordnung. 88 36—39, 733 


Anlegung und Berichtigung der £ifte für beftehende Genoffenfdaften. 


$ 36. Für die bei dem Inkrafttreten des Geſetzes bejtehenden Genofjen- 
ſchaften (Geſetz $ 154) ift die Liſte der Genoſſen in der durch die gegen- 
wärtigen Bejtimmungen vorgejchriebenen Form neu anzulegen und hiermit die 
ım $ 165 des Gejeßes angeordnete Berichtigung des Inhalt3 der bisherigen 
Mitgliederlifte zu verbinden. 

Die Anlegung hat unverzüglich nach‘ Eingang der im $ 164 des Geſetzes 
vorgejchriebenen Anzeige des Vorſtandes der Genofjenichaft zu erfolgen. Der- 
jelbe fann die Anzeige in der Weiſe erjtatten, daß er die neue Liſte jelbjt ent- 
wirft und bei Einreichung derjelben die Abweichungen von der bisherigen Lifte 
bezeichnet. 

Ber Eintragung der beim Inkrafttreten des Geſetzes der Genoffenjchaft 
angehörenden Mitglieder wird da8 Datum der Eintragung nicht in Spalte 2 
angegeben, jondern unter der legten Eintragung folgender Vermerk beigefügt: 


„Die unter Nr. 1 bis eingetragenen Perjonen find als die der 
Genoſſenſchaft am 1. Oftober 1889 angehörenden Mitglieder einge 
KOGER DE 7 


Zugleich ijt bet denjenigen Genofjen, welche in Folge einer vor dem 
1. Oftober 1889 gejchehenen Auffündigung nad) diefem Tage aus der Genofjen- 
haft ausjcheiden (Geſetz $ 164 Abſatz 2), die frühere Auffündigung und der 
nach den bisherigen Vorjchriften ſich beftimmende Zeitpunkt des Ausjcheideng 
in Spalte 8 und 9 einzutragen. 


$ 37. Sobald die Anlage der neuen Lijte bewirkt ift, hat das Gericht 
die in $ 165 Abjab 2, $ 168 Abſatz 3 des Geſetzes bezeichnete allgemeine 
Aufforderung in den für die Bekanntmachungen der Genojjenihaft im Statut 
derjelben bejtimmten Blättern zu erlajjen. 

Soweit die zu dem Bezirke des Gerichts gehörenden Genojjenjchaften a 
ihre Befanntmachungen diejelben Blätter bejtimmt haben, fann für dieſe Ge- 
nojjenjchaften die allgemeine Aufforderung verbunden werden. 


38. Widerjprüche, welche in Gemäßheit des $ 165 Abjat 2 oder des 
z 168 Abjat 2 des Gejeßes gegen den Inhalt der neuen Lifte erhoben wer— 
den, find, jofern fie jich gegen die Aufnahme des Widerjprechenden in Die 
Lite richten oder das Ausjcheiden desjelben auf Grund eimer vor dem 
1. Oftober 1889 erklärten Auffündigung betreffen, in der legten Spalte ein— 
zutragen. Iſt in Folge eines Anerfenntnijjes des Vorjtandes oder eines recht3- 
fräftigen Urtheil® gegen denjelben die Lifte nach Maßgabe des erhobenen 
Widerjpruchs zu berichten (Geſetz $ 169 Abſatz 2), jo ijt der Grund der Be 
richtigung in der legten Spalte zu vermerken und zugleich die wegfallende 
Eintragung roth zu unterjtreichen. 

Zur Eintragung von Widerjprüchen, mit welchen die Aufnahme des 
Biderjprechenden in die Lifte beanjprucht wird, ijt eine bejondere Lifte anzus 
legen. In diejelbe jind die Widerjprechenden nad) Namen, Beruf und Wohn- 
ort einzutragen. ine jpätere Berichtigung der Lijte in Gemäßheit des Wider- 
Ipruch8 erfolgt durch Uebertragung des Genoſſen in die Hauptlijte. 

Des Nachweijes oder der Glaubhaftmachung der Thatjachen, auf welche 
ein Widerjpruch und im Falle des 8 168 Abſatz 2 des Gejeges die Zuläffig- 
feit der nachträglichen Geltendmachung desjelben gegründet wird, bedarf es nicht. 
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Die Löſchung eines Widerjpruchs erfolgt, wenn die Borausjegungen des 
$ 169 Abſatz 2 des Geſetzes vorliegen oder der Widerſpruch zurüdgenommen 
oder durch rechtsfräftiges Urtheil für unbegründet erflärt wird, durch ent- 
iprechenden Vermerk in der Lifte, in welche der Widerjpruch eingetragen war. 

$ 39. Solange die Anlegung der nenen Lifte ($ 36) für eine Genoſſen— 
Ichaft noch nicht vollendet it, find Eintragungen, welche auf Grund eines 
nad) dem 1. DOftober 1889 erfolgten Beitritts oder Ausjcheidens von Genojjen 
erforderlich werden, in einer vorläufigen Lifte zu bewirken. Diejelben find 
nach Anlegung der neuen Lite in diefe unter dem Datum der früheren Ein- 
tragung zu übertragen. 


8 40. Die vorstehenden Bejtimmungen treten gleichzeitig mit dem Ge 
jeße vom 1. Mai 1889 in Kraft. 


Berlin, den 11. Juli 1889. 


Der Reichskanzler. 
3. V.: dv. Boetticher. 
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Anlage. 
— 


Site des Senollen 


für 


Das Gejhäftsjahr beginnt am _.......... ...... MMd EMdigt AM... 000 


(Das Ausſcheiden der Genoſſen findet zum Schluß eines jeden Kalenderquartalg ftatt.) 
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Genoſſenſchaftsgeſetz. 


Genoſſen. 


Name und Beruf. 





Weitere Geſchäftsantheile. 


8* 

u Lo 

- 

R 

—7 Tag 

= der 

E Eintragung. 

1 2. 

1.1 4. Februar 
189% 


2.| 4. Februar 


1890 


3.1 15. März 
1890 

4.| 15. März 
1890 


5.| 15. März 


Meier, Wilhelm, 
Schloſſermeiſter 


Böttcher, Hermann, 
Tiſchlermeiſter 


Kraus, Philipp, 
Kaufmann 





Himmelreidh, Anton, 
Klempnermeiſter 


Kannegießer, Adolf, 
Auslaufer 





| A 
Tag | de 
Wohnort. der | meiteren 
Eintragung. | Geidälts- 
| antbeile. 
5 6. 





15. Dezember 1890 | 1 
1. Juni 1891 





— [mm [mm nn m — —— — 2000000102000 [mn 


1890 
6.| 15. März 
1890 
7.] 2. April 
1890 
8.] 2. April 
1890 


Müller, Hang, 
Sandwirth 


Schulz, Eduard, 
Sajtwirth 





Beder, Matthias, 
Maurermeifter 


Merieburg 


Bolzhaujen | 1. Mai 1891 1 


| 
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Ausſcheiden. 


Tag Tag Bemerkungen. 
der Grund des Ausſcheidens. des 
Eintragung. Ausjcheidens. 





18.November| Auftündigung zum 31. Dezember 1892 | 31. Dezember 
1892 1892. 





Die Eintragung des Beitrlits ift 
durch rechtäfräftiges Urtbeil für 
ungültig ertlärt, 

Eingetragen am 6. Juli 1891, 


— — — — — —— —— — — — — — | 





7. Auguſt Verſtorben am 30. Juli 1882 31. Dezember 
1892 1892. 

5. Juni Uebertragung des Guthabens an —“ B5. Juni 
1891 (RE. ne 1891. 


25. Januar | Ausjhliegung zum 31. Dezember 1893 31. Dezember 
1893 1893. 


20. Dezember] Vorgemerkt Kündigung zum 31. Dezember | 
1893 1893 


4. März Anerfannt 31. Dezember 
BROL... EBEN) ———— 





20. Dezember) Wegen Aufgabe des Wohnfiges im Bezirk | 31. Dezember 
1892 ausgetreten zum 31. Dezember 1892 1892. 


Sachregiſter. 


Die Zahlen ohne Zuſatz bedeuten die Paragraphen des Geſetzes. 
Die Zahlen mit dem Zujag AB. bedeuten die Paragraphen der Ausführungsverordnung. 


—ñN 


Abſasggenoſſenſchaften Begriff 1 Nr. 3. 
A Ohr iften einfache und beglaubigte A. V. 8. 
3 


Abweihungen des Statuts vom Geſetz 18. 

Aenderung des Statut® 16. 29. — des 
Berbandsitatuts 55, des Gegenſtandes des 
Unternehmens 16, im Borjtand 28, 29, 
der Haftjumme 125—128. 

Anfehtung der Generalverfammlungabe- 
ſchlüſſe 49, 50, der Berechnungen im Nadı- 
ihußverfahren 104— 107. 

Anleihen der Genofienichaft 47. 

Anmeldung der Genofienichaft 11, ber 
Zweigniederlaflung 14, der Abänderung 
des Statuts 16, der Aenderungen im Bor: 
jtand 28 (vgl. A.B. 19), der Auflöjung der 
Genoſſenſchaft 76, der Kiquidatoren 82, 83, 
Bol. ferner 141, 152, 155, (Strafvor- 
ihriften) 148 und AU.B. 6 (Form der An— 
meldungen) 171 Abſ. 1 (Ausführungs- 
verordnung). 

Anzeigen wiflentlih faliche 141. 

Auffündigung der Mitgliedihaft durd) 
den Genofien 63, 67, durch den Gläubiger 
de3 Genoſſen 64, 67. 

Auflöjung der Genoſſenſchaft 73, 74, Abſ. 4 
76 bis 80 (76 durch die Generalverfjamme 
lung vgl. 115, 77 durch Beitablauf, 78, 
160 durch Herabjinten der Mitgliederzahl, 
79 dur Entſcheidung der Staatsbehörde), 
94 durch Konkurseröffnung. — 149 Abi. 2 
(Mittheilung zum Regijter der Zweignieder- 
lafjung). Bgl. Eintragung und Liquidation. 

AUufrehnung auf Einzahlungen 22 Abf. 3, 
auf Nachſchüſſe 98 Abi. 5. 

Aufſichtsrath 9 (obligatorische Organ), 
11 (Urkunde über Beitellung), 34—39 
(rechtliche Stellung überhaupt), 49 (bei 
der Anfechtungdflage), 61 (bei der Re— 
vifion), 66 (Wirkung der Ausichliegung 
auf die Mitgliedichaft im Aufjichtärath), 
81 und 87 (Stellung bei der Liquidation), 
88 und 136 (Entihädigungspflicht), 97 
und 101 (Borichriften für den Konkurs), 
140—142 (Strafbejtimmungen), 158 (Ueber: 
gangsbeitimmung). 

Ausdehnung des Geſchäftsbetriebs auf 
Nichtmitglieder 8, 157, (Uebergangsbe 
ftimmung). 

Auseinanderjegung mit dem ausgeſchie— 
denen Genofien 71. Auseinanderjegung 
fällt fort 74. 


Ausführungspverordnung 171. 

Ausſcheiden einzelner Genoſſen 63—75, 
63, 64, 67, 149 dur Aufkündigung. 
65 durd Aufgabe des Wohnfiges. 66, 67, 
149, 159 durch Ausſchließung. 74 durd 
Uebertragung des Geſchäftsguthabens. 75, 
119, 149 (durch Tod) Zeitpunkt des Aus 
icheidend 68, 74, 75. Ausnahmebejtimm: 
ung bei Ausjhliegung der Gemwinnver 
theilung 114. Vormerkung des Ausfcei- 
dens 68—70. Bol. zu Voritehendem AB. 
28—32, 38. — NWuseinanderjegung 71, 
72. Unmirfiamleit des Ausjcheidens 73. 
Veröffentlihung der Zahl der Ausgeihie 
denen 31. S. aud Einleitung II. — 
Ueber Haftpflicht der ausgejchiedenen Ge 
nojjen j. Haftpflicht und Einleitung 1 3. 

Ausſchließung des Genofien 66, 67, 
149, 159. 

Baugenofienihaften Begriff 1 Nr. 7. 

Beamte der Benoilenichaft 35. 40. 

Beitrittserflärung. Mitgliedichaft ent 
fteht durch Beitrittserflärung, deren Eins 
reihung und Eintragung 15, A.V. 26. 
Bol. aud Einleitung II. Nothwendige 
Zufäge der Beitrittderflärung 113, 121. 
Geſchäftsabſchluß nad Unterzeichnung der 
Beitrittderflärung 8, Abi. 3. 

Belanntmahungen. Form berjelben 6, 
12, Abi. 2, S. Blätter (öffentliche) und 
Veröffentlihung. 

Beihräntung des Vorftandes, wirkſam 
gegenüber der Genoſſenſchaft, unmwirkam 
gegenüber Dritten 27. 

Betheiligung auf einen Geichäftsantheil 
112, 120, auf mehrere Gejchäftsantbeile 
128—131, UB. 27. 

Bevollmädtigte der Genoſſenſchaft 37, 
Abi. 3 (im Prozeh), 40 (bei der Geſchäfts 
führung) der Genoſſen, 41 Abi. 4 und 75, 
Abj. 1 (in der Generalverjammlung). 

Bilanz. Statutariihe Bejtimmungen 7, Ge 
winn- und Verlujtvertheilung auf Grund 
der Bilanz 19, Beröffentlihung 31 und 
133. Prüfung durch Aufſichtsrath 36, 
Prüfung und Genehmigung durd bie 
ÖSeneralveriammlung 41 und 46, Bilanz 
für die Auseinanderjegung mit dem Aus 
fheidenden 71 und 114, Liquidationd 
bilanz; 87 und 89, Ergebnih einer Ueber« 
ihuldung durd) die Bilanz 92 und 134, 
Bilanz im Konkurje 99. 





Sachregiſter. 


Blätter öffentliche, für Bekanntmachungen 
der Genoſſenſchaft 12, 80, 88, 166, 167, für 
Bekanntmachungen des Gerichtd 147 A. V. 5. 

Bücher der Genoſſenſchaft 31, 90. 

Bürgichaft eines Borjtandsmitglieds 37. 

Bundesrath 55, 171. 


Darieönsgewährungen 8, Abi. 2, und 

3, 157. 

Deklaration vom 19. Mai 1871, aufge 
hoben 153. 

Dinglihe Redte an Grundftüden, Er: 
werb durd die Genoſſenſchaft 17. 


Eig entbumsderwerb an Grundjtüden 
durch die Genoſſenſchaft 17. 
Einjtellung des Konkursverfahrens 109. 
Eintragung in das Genoſſenſchaftsregiſter, 
Eintragung des Statuts und der Vorſtands— 
mitglieder 10, 11, 13, (4.8. 15 und 19), 
bon ————— en 14, A.V. 20, 
von Abänderungen des Statuts oder Fort- 
jegung der Genoſſenſchaft 16, AB. 16, 
von Aenderungen im Borjtand, Wieder: 
wahl, Beendigung der Vollmacht, Aender: 
ung der Form für Willenserflärungen 
der Borjtandsmitglieder 28, 29, A.V. 19, 
von im Anfechtungsprozeß ergangenen 
Urtheilen 49 Abi. 4, der Auflöjung der 
Genofienihaft 76, 80, A.B. 21, der Li- 
quidatoren, ihrer — der Be⸗ 
endigung ihrer Vollmacht, der Beſtimmung 
über Form ihrer Willenserklärungen 82, 
83, der Eröffnung des Konkurſes 95, der 
Aufhebung und Einftellung desjelhen 
AB. 22, der Herabjegung der Haftſumme 
127, der Umwandlung der Genoſſenſchaft 
139 A. V. 17. Vgl. ferner bei Vorhanden⸗ 
jein von Zweigniederlafjungen 148 Abi. 3, 
fomwie im Allgemeinen 147—151 und die 
Uebergangsbejtimmungen 165, 169, 170, 
Benachrichtigung der Betheiligten AB. 9. 
Eintragung in die Lifte: Des Beitritts von 
Genoſſen 15 Abi. 3, 149 U.B. 26, des 
Ausicheidens derjelben 67—70, 74, 75, 
Abj. 4, 149, A.V. 28—32, 34. S. auch Lifte. 
Eintragungen unridtige A.B. 33. 
Eintragung der Generalverjammlungs- 
beichlüfie in das Prototollbud 45. 
Ei . zahlu nge n auf den Geichäftsantheil 7, 


Einzelangriff: Einleitung I. 1 B. 

Enthebung vorläufige von Vorjtand&mit- 
gliedern 38. 

Entziehung des Rechts zur Bejtellung des 
Reviſors 58. 

Erben des Genofien 75, 119, 162. 

Erjagpflict des Vorſtandes 32, 92, 136, 
des Auffichtärath3 39, 88, 136, der Liqui— 
datoren 88, 136. 


Firma 3, 6, 12, 25, 83. 155. 
Form ichriftliche des Statuts 5, der Berufung 
der Generalverjammlung und der Beur- 
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hındung ihrer Beihlüfje 6, der Bekaunt— 
machungen der Genoſſenſchaft 6, 12, der 
Willenserflärungen des Borftandes 12, 
25, 29, beziehentlidy der Liquidatoren 83. 
Form beglaubigte von game der Inter: 
ihrift und anderen Willenserklärungen 11, 
69, Abi. 2,82, 148 (Anmeldungen A. V. 6) 
Vgl. ferner A.V. 8 (Beglaubigung der 
Unterichriften). 
ortjegung der Genojienichaft 16. 
frauen als Genoſſen. Rechtswohlthaten 
verjagt 23 Abi. 4, Theiluahme an der 
Generalverfammlung 41 Ubi. 4. 


Gebührenfreibeit 151. 

Gegenstand des Unternehmens im Allge 
meinen 1, für die Firma beitimmend 3, 
im Statut anzugeben 6, Beröffentlihung 
12, Abänderung des Gegenitandes 16. 

Generalverjammlung der Genoſſenſchaft. 
Statutarifche Beitimmungen 6, 8, Kom— 
petenz 16, 46, 47,48, 76 (1151. Wahl des 
Voritandes und Aufjichtsraths 24, 34, 
Beichräntungen des VBorjtandes durch die 
Generalverjammlung 27, Verhältniß zum 
Aufſichtsrath 36— 38. Nechtliche Stellung 
im Allgemeinen 4I—50, (Abjtimmung 41, 
Berufung und Ankündigung des Zwecks 
42—44, Eintragung der Beſchlüſſe in das 
Protokollbuch 45, Kompetenz 46 —48,j. oben 
Anfehtung der Beſchlüſſe 49, 50) Nechtliche 
Stellung bei der Revifion 61 Abſ. 2, Theil- 
nahme der ausgeichlofjenen Genoſſen an 
der Generalverjammlung 66, Beichluß über 
Auflöfung 76 (vgl. 115), Beitellung und 
Abberufung von Liquidatoren 81, Spezielle 
Berugnifie bei der Liquidation 87 Abj. 2,90, 
Beſchluß über Ummwandlung der Genoſſen— 
ichaft 138, Strafbeitimmungen141,143,145- 

Generalverfammlung des Reviſions— 
verbandes 57. 

Genoſſen. Nectöverhältnijje im Allge— 
meinen Abſchnitt II. 

Genojjenihaften Begriff 1. Die 3 Arten 
2, (vgl. Einleitung I 2). Juriftiiche Per: 
fönlichleit 17. Nechtöverhältnig im All⸗ 
gemeinen Abjchnitt II. — Gemäh Geſetz 
vom 4. Juli 1868 eingetragene Genofjen- 
ihaften 154—170 und AB. 18. 

Genoſſenſchaftsgeſetz vom 4. Juli 1868. 
Geltung 153, 154, 161. 

Genvjjenihafitsregiiter. Im Allge— 
meinen 10 Abſ. 2, AB. 1, 12—14, 
23. Deffentlichleit A.V. 3 Abi. 1. ©. 
ferner oben Eintragung in das Genofien- 
ſchaftsregiſter. — Einreihung zum Re— 
giiter: von Bekanntmachungen ded Bor: 
itandes 31, der Beicheinigung ded Res 
viſors 61, der Belanntmahung der Li: 
quidationsbilan; 87, Val. hiezu A.V. 7. 

Genoijenihaftsregiiter bish. A.V. 2. 

Genoſſenſchaftsvermögen bei Aus— 
ſcheiden eines Genoſſen 71. — Vertheilung 
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des Vermögens bei Liquidation 88, 89, 
(entiprechende Anwendung 127, 137), bei 
Herabjegung der Haftiumme und Um— 
wandlung der Benofienichaft) iſt Hinderniß 
der Konkureeröffnung 91. — Gerichtsitand 
der Genoſſenſchaft bis zur Vermögensver- 
theilung 85 Abi. 2. — Unmwahre Dar- 
jtellung ded Vermögensſtandes 141. 

Geihäftsantheil. Begriff (Marimalbe- 
trag der Betheiligung 7. Einzahlungen auf 
den Geichäftsantheil obligatoriiche 7, 48, 
über den obligatorischen Betrag hinaus— 
geleiitete 21, Beſchränkung auf einen Ge» 
ihäftsantheil obligatorisch 112, 120 (Ueber- 
gangsbejtimmungen 163), Betheiligung 
auf mehrere Gefchäftsantheile gejtattet 
128—132, 149, A.B. 27, Erhöhung des 
Geihäftsantheil® 16, Herabiegung des Ge: 
ihäftsantheil® oder der obligatorischen 
Einzahlungen oder der Einzahlungsfriften 
22, Berüdfihtigung des Geſchäftsantheils 
und der geleifteten Einzahlungen bei der 
Gewinn: und Berluftvertheilung 19, 89, 
bei der ee des Geſchäftsgut⸗ 
habens, 74 Abſ. 1, bei Beſtimmung der 
Haftſumme 125. 

Geſchäftsbetrieb. Ausdehnung auf Nicht: 
mitglieder 8, 157, — durch Bevollmäd. 
tigte und Beamte 40. 

Gejhäftsführung der Genoſſenſchaft 24 
bis 50 — iſt periodijch zu repidiren 51 ff. 

Gejhäftsguthaben Begriff 7 Anm. I, 
nicht verzinslid; 21, dürfen von der Ges 
nofjenihaft nicht ausgezahlt und zum 
Pfande genommen werden 22. Erjapflicht 
der Genofjenichaitsorgane bei Zumider: 
bandlungen 32, 136, find Grundlage für 
Vertheilung des Gewinns und Berlujtes 
jowie des Genoſſenſchaftsvermögens 19,89, 
Auszahlung an Ausgeichiedene 71, 72, 
Uebertragung des Guthabens 74. 132, 
Pfändung und Ueberweiſung an Gläus 
biger des Genojien 64, Jährliche Vers 
öffentlihung des Mehr: oder Minderbe- 
trages der Guthaben 133. 

Geſchäftsjahr. Statutariiche Bemeflung 8, 
(157), VBeröffentlihung der Bemefiung 12, 
als Gewinn- vder Berluftperiode 19. Aus— 
icheiden des Genojien zum Schluß des Ge- 
ihäftsjahres 63, 65—68, 75, im Laufe 
dejielben 74. 

Geſchichte der Genoſſenſchaftsgeſetzgebung 
j. Einleitung. 

Gejepwidrige Handlungen d. Genoſſenſchaft, 
Auflöjungsgrund 79, des Berbandes 58. 

Gewinn» und Berlujtvertheilung 
während bejtehender Genoſſenſchaft 19, bei 
Liquidationen 89, fteht der Generalver: 
fammlung zu 41, 46. Gewinnvertheilung 
ausgeichlojjien 20, 114. 

GSewinnauszahlung (gegen $ 19) 82, 
Abſ. 3, 39, Abi. 3. 136. 


——— ae 
“ wi 
” — 


Genoſſenſchaftsgeſetz. 


Gewinnzuſchreibung während beſtehender 
Genoſſenſchaft 19, bei Liquidation 89, zum 
Rejervefonds 20. 

Gläubiger der Genofienidaft. Haftpflicht 
der Genofjen im Allgemeinen 2, (113, 121), 
Berjährung des Einzelangriffs 117. Auf 
forderung der Gläubiger zur Meldung: 
bei Bermögensvertheilung 80, bei Hera 
jegung der Haftiumme 127, bei Umwand— 
lung der Genoſſenſchaft 137. Erſatzanſpruch 
der Gläubiger gegen Genoſſenſchaftsorgane 
88. 136. ächtigung zur Einficht der 
Bücher 90, S. aud) Haftpflicht. 

Gläubiger eines Genoſſen. Recht zur Küns 
digung der Mitgliedichaft 64, 69, 70. 

Gläubigerausſchuß im Konkurſe obliga- 
toriſch 96, Theilnahme desjelben im Nadı- 
ihußverfahren 101. 

Gläubigerveriammlung im Konkurſe. 
Beſchluß über Beibehaltung des Gläubiger- 
ausſchuſſes 96 und Anlegung der einge 
zogenen Vorſchüſſe 103. 


Haftpflicht der Genoſſen. Im Allgemeinen 
2,7, Nr. 1 23 (Uebergangsbeſtimmungen 
161, 162), Indirefte Nahihuhpflicht und 
Nachſchußverfahren 98— 108, Unbejchräntte 
Haftpflicht 112— 118. Unbeihräntte Nach 
ihußpflicht 120—124, Beſchränkte Haft 
pflicht 125—136, Umwandlung der Haft: 
pflicht 137, 138, Vgl. ferner Einleitung I 
1A (Umfang der Haftpflicht: unbeichräntte 
und beichränfte) und B (Geltendmachung 
der Haftpflicht: direfte (Einzelangriff) und 
indirefte (Nachſchußpflicht, Umlageverfah— 
ven]), ſowie Einleitung I 2, Haftpflicht der 
ausgeichiedenen Genoſſen: direfte 119 (un- 
beichräntt), 135 beichräntt, indirekte (Mach⸗ 
ihußpflicht 122—124, 74 Ubi. 4, bei Um: 
wandlung der Genoſſenſchaft 139, S. aud 
Einleitung 1 3. 

Haftpflicht des Vorftandes 32, 33, 136, des 
Aufſichtsraths 39, 88 Abi. 3 136, der Li- 
quidatoren 87, 88 Abſ. 3 136. 

Haftjumme. Begriff 2 Nr. 3 135, darf 
nicht niedriger als Geſchäſtsantheil und 
muß im Statut bejtimmt jein 125, Er 
höhung 126, Herabiegung 127 A.V. 17, 
Vervielfältigung der Haftſumme ent 
ſprechend der Bermehrung der Geſchäfts⸗ 
antbeile 129, Veröffentlihung 125 Abi. 2 
133, (Strafvorichrift 141), Ueberſchuldung 
über ein Biertheil der Haftiummen Grund 
für Konfurseröffnung 134, Haftſumme 
beibt mahgebend bei Ummandlung Ge- 
noſſenſchaft 139. 

Handelsregijter. Borjchriften darüber 
maßgebend für das Genojienichaftsregiiter 
10, 150, 152 U.B. 3 Abi. 2 und 10. 

Handlungsbevollmädtigte unftatthait 
40 Abi. 2. 

Handlungsunfähige Perjonen. Vertretung 
in der Generalverjammlung 41, Abi. 4 


Sadıregiiter. 


Hauptniederlafjung 14. Eintragung in 
das Regiſter derjelben enticheidend 148 
Abi. 3. 

Hinterlegung eingezogener Vorſchüſſe 103. 


Jahresbilanz j. Bilanz. 

Jahresrehnung. Prüfung 36. Auslegung 
zur Einficht 46. 

Intrafttreten des Geſetzes 172, AB. 40. 

Juriſtiſche Perſönlichkeit der Genoſſen— 
ſchaft 17. 


Kalen derjahr ſ. Geſchäftsjahr. 

Kaufmannseigenſchaft der Genoſſen— 
ſchaft 17. 

Klagen der Genoſſenſchaft: im Allgemeinen 
17, gegen Vorjtandsmitglieder 37 Abi. 1, 

egen Auffichtsrathsmitglieder 37 Abi. 3, 
Bogen der Genojjen und des Vorjtandes 
auf Anfehtung der Generalverſammlungs— 
beichlüjje 49, der Genofjen auf Anfechtung 
der Borihußberehnung 104, 105, der 
BZufaßberehnung 106, der Nachſchußbe— 
rehnung 107. Klagen bezüglid) der Vor— 
ihüffe in der Zwangsvollſtreckungsinſtanz 
102 Ubi. 3.— Klagen der Genoſſenſchafts— 
gläubiger (wegen der Nachſchüſſe) gegen 
den Borjtand 108 Abi. 2, gegen die eine 
zelnen Genofjen (Einzelangriff 116—119, 
135 (Uebergangsbejtimmung 161, 162). 
S. auch Verjährung der Klagen. Kompe- 
tenz des Reichsgerichts 146. 

Konkurs der Genofienihaft, im Allgemeinen 
Abichnitt VII 91-111, Eröffnung 91 
bis 97, 134, 149 Abi. 2, (Strafvorjchrift 
142 Nr. 2), Nachſchußpflicht der Genoſſen 
im Konkurſe 98, Nachſchußverfahren 99 
bis 108, bezüglich ausgejchiedener Genojien 
122—124, 74 Ubj. 4, direkte Haftpflicht 
der Genojien im Falle des Konkurſes 
(Einzelangriff) 116—119, 135, Ueber- 
gangäbejtimmungen 161, 162. — Erjap« 
anjpruch des Gläubigers gegen Genojjen« 
ihaft3organe 136, Einitellung des Kon— 
furjes 109 Abſ. 2, Aufhebung durch 
Zwangsvergleich unjtatthaft 109 Abſ. 2. 

Konkursgericht: Kompetenz für das Nadı- 
ihußverfahren 99, 100-102, für An 
fehtungsflagen im Nachſchußverfahren 
105, für Entiheidungen bezüglic) der Ein» 
ftellung des Konkurſes 109. 

Konkursaläubiger. Berechtigung zum 
Antrag auf Konkurseröffnung 93, Gläu- 
bigerausjhuß obligatoriich 96, im Nad)- 
ihußverfahren zu hören 101. Gläubiger- 
verjammlung 96, 103, Aufrechnungsbe- 
fugniß des Gläubiger gegen Nachſchüſſe 
98 Abi. 5, Klagereht der Gläubiger j. 
Klagen der Genotjenjchaftsgläubiger. Zur 
ftimmung der Gläubiger zur Einjtellung 
des Konkurſes 109. 

Konkursmaſſe. Nicht genügende hindert 
nicht die Konkurseröffnung 93 Abſ. 3. 
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Konkursordnung. Aufhebung einzelner 
Beſtimmungen 153, vgl. 161, 
Konkursverwalter betreibt das Nach— 
ſchußverfahren 99, 101, 102, 106—108, 
122, 123, ijt paſſiv legitimirt für Ans 
fechtungsflagen in dieſem Verfahren 104, 
106, 107, kann Unterjtügung des Bor- 
ftandes hiebei fordern 110. 
Konjumpereine. Begriff 1 Nr. 5. Be 
ſchränkung auf Mitglieder 8 Abſ. 4. 
Koſten von Abichriften 46, des Konkurs 
verfahrens 93 Abſ. 3, bei Anfechtung der 
Vorſchußberechnung 105, Abi. 3, für Ein- 
tragungen in das Genoſſenſchaftsregiſter 
und in die Lijte der Genojjen 151, des 
Aufgebot3 der Genoijen 166. 
Kreditgewährung an Genofien; FFeit- 
jegung der Grenzen 47, an Borjtande 
mitglieder bedarf der Genehmigung des 
Aufſichtsraths 37 Abi. 2. 
Kreditvereine Begriff 1 Nr. 1. Aus 
dehnung des eithähtsbetriebs auf Nicht: 
mitglieder 8 Abſ. 2. Mitgliedihaft in 
einem anderen Kreditverein Ausſchließungs⸗ 
grund 66. 
Kündigung der Mitgliedihaft 63, 64, ſ. 
Ausicheiden. 


Ländliche Genofienjchaften. Berüdfihtigung 
derjelben im Geſetz j. Einleitung IV. 
Landgericht. Kompetenz und Verfahren 
bei Anfechtung der Generalverjammlungs- 
beichlüjie 49, bei Anfechtung der Bor 
ihußberechnung 105, bei Klagen bezüglich 
der Vorſchüſſe in der Zwangsvolljtredungs- 
injtanz 102. 

Legitimation ded Vorftandes 26. 

Liquidation 81—90, Redtsitellung ber 
Liquidatoren 81—87, Beitellung, Abbe 
rufung, Anmeldung, Eintragung der 
jelben 81 (Uebergangsbeſtimmung 158), 
82, 83, jowie des Erlöichens ihrer Voll- 
macht, A.V. 22, Form ihrer Willender- 
Härungen 83, Berhältniß zu Dritten 84, 
Rechte und Pilichten 86, 87, Vermögens 
vertheilung 88,89, Verwahrung der Bücher 
und Schriften nad) Beendigung der Liqui- 
dation 90. 

Liquidationsbilanz, AWufitellung 87, 
Grundlage der Bermögensvertheilung 89. 

Liquidatoren j. Liquidation jowie Erjap- 
pflicht und Haftpflicht (der Mauibatoren) 
— Rechtsſtellung im Konkurſe 111. Form 
der Anmeldungen durch die Liquidatoren 
148. — Strafbeſtimmungen 140—142, 152. 

Lifte (gerichtliche) der Genofien. Wal. im 
Allgemeinen AB. 24, 25, 35. Der Bor: 
jtand hat bei Anmeldung der Genoſſen— 
ihaft und ihrer Zweigniederlafjung zur 
Eintragung zugleich die Liſte einzureichen 
11, 14 und jein Berzeichniß der Genoſſen 
mit der Lifte in lebereinitimmung zu 
halten 30. Einfiht der Liſte gejtattet 
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12 Abi. 3. 
des Beitrittö und des Ausicheidens in die 
Lite begründet erjt Entitehung 15 (A. V. 
26) und Endigung der Mitgliedichaft 67, 


68, 74. Bormerfung des Ausicheidens | 


69. Eintragung des Todes eines Ge— 


nofjen in die Liſte 75. Bedeutung diejer 


Eintragung 119 Abi. 2. > biezu be» 
üglich der Eintragung des Ausſcheidens 
1.B. 28-32, 34 jowie im Allgemeinen 
Einleitung II. Betheiligung mit weiteren 
Geſchäftsantheilen entjteht erſt durch deren 
Eintragung in die Lite 131 A.B. 27. — 
Einreihungen, Anzeigen, VBerjiherungen 
des Vorſtandes zur Liſte. A.V. 7. Rechts: 
mittel bezüglid) der Eintragung in die 
Lijte 150. Einreichung beglaubigter Ab- 
jchrift der Liſte im Nachſchußverfahren 99 
Abi. 3. — Berichtigung der Liſte der 
Zweigniederlafiung 149, der Lıjte ſchon 
beftehender Genoſſenſchaften 164—170. 
A.V. 36—39. . 
Magazinvereine. Begriff 1 Nr. 3. 
Minderjährige. Verjährung des Einzel: 
angrifis läuft auch gegen fie 117 Abi. 3. 
©. audı handlungsunfähige Rerjonen. 
Mindeſtzahl der Genojien beträgt fieben 
4. Herabjinten unter die Mindeitzahl 
Auflöfungsgeund 78, 160. Mindejtzahl 
der Vorjtandsmitglieder 24 Abi. 2, der 
Auſſichtsrathsmitglieder 34 Abſ. 1, der 
Liquidatoren 81 Abi. 2. (Diezu Weber 
gangsbeitimmung 158). 
Mitgliedihaft. 
Einleitung II jowie Beitrittserflärung und 
Ausſcheiden. — Mitgliedichaft bei anderer 
Genojjenichaft. Ausſchließungsgrund 66. 
Nachſchußberechnung 107, 108. 
Nachſchußpficht 2, 98, 135 ausgejchiedener 
Genojien 74 Abi. 4, 122—124. Siehe 
Haftpflicht. 
Nachtragsvertheilung im Konkurſe be 
züglicher Nachſchüſſe 108. 
Oeffentliche Blätter. S. Blätter. 
Ordnungsjtrafen 152, 155, 164, 


Perionenvereine. 
Generalverſammlung 41. 

Produftivgenvjjenjhaften. Beariff 1 
Nr. 4. 


Prokuriſten unjtatthaft 40. 
Protokollbuch der Generalverſammlung 45. 


Quartal bei Ausicheiden von Genoſſen an 
Stelle des Geſchäftsjahres 114. 

Rechtsmittel ausgeſchloſſen gegen die Ent— 
ſcheidung des Konkursgerichts im Nach— 


Entſtehung Endigung i. 


Vertretung in der | 


Genoſſenſchaftsgeſetz. 


AB. 3 Abſ. 1. Eintragung | Reichsanzeiger. 


Zentralorgan für Bes 
kanntmachungen des Regiſterrichters 147. 
AB. 5 Abi. 2. 


Reichsgericht zuftändig in letzter Inſtanz141. 








ſchußverfahren 101 Abſ. 3. Rechtsmittel | 


gegen Entidheidungen des Regiſterrichters 
150. 

Rechtsverbältnijie der Genoſſenſchaft 
und der Genojjien Abichn. IISs 17—23. 


Reihstanzler. Ermädtigung zu Ans 
weiſungen bezüglich der Revifionaberichte 
62. 


Reingewinn. Statutarijch bejtimmter 
Theil desjelben ift jährlich in den Nejerve- 
fonds einzuftellen 7 Nr. 4 (Uebergangs: 
bejtimmung 156). S. Gewinnvertheilung. 

Nejerveionds. Beitimmung des Statuts 
über dejien Bildung obligatoriih 7 Nr. 4 
(Nebergangsbejtimmung 156). Zuſchreib— 
ung des ganzen Gewinns zum Nejerpe 
fonds 20. Hinzurehnung des Reſerde— 
fonds zu den Aktivis für Feſtſtellung 
etwaiger Ueberihuldung der Genoſſenſchaft 
71, 115. 

Reviiion. Abſchnitt IV. 51—62. Berio- 
dijche Reviſion obligatoriih 51. 

Revijionsberidte 61, 62. 

Revijionsverband 52—58. (Verbands: 
bezirt 54—57, Verbandsſtatut 54—56. 
Seneralverfjammlungen des Berbandes 57. 
Verbandevorjtand 54, 56, 57, 61 Abi. 3). 
Strafbeitimmung 144. 

Nevijoren. Recht zur Beitellung jteht dem 
Revifionaverbande zu 52—55, eventuell 
den Regijterrichter 59. Reſt zur Beitel- 
lung fann dem Berbande entzogen mwer- 
den 58. 

Robitoffvereine 1 Mr. 2. 


Schlußvertheilung im Konkurſe. Be— 
rückſichtigung der Konkursforderungen bie: 
bei iſt maßgebend für die Nachſchußpflicht 
98, 107, ſowie für die direlte Haftpflicht 
116 Abi. 1, 135. Schluhvertheilung muß 
begonnen haben, bevor Einjtellung des 
des Konkurſes zuläffig iſt 109. 

Sip der Genoflenihaft; ftatutariihe Be 
jtimmungen hierüber obligatoriich 6 Nr. 1 
Veröffentlihung 12 Nr. 2 

Spareinlagen. Höchſtbetrag derjelben bei 
der Genoſſenſchaft 47 Nr. 1 

Staatsbehörde iſt befugt zur Einſicht 
des Prototollbuch® 45, wird durd) die Zen 
Sr u des Bundesjtaatöbezeichnet 171 

bi. 2. 

Statut der Genojjenichaft. Schriftliche Form 
obligatoriih 5. Eſſentialien 6 (zu Wr. 3: 
44 Ubi. 1) 7 (zu Nr. 2: 48, zu Nr. 4: 
156), ierner 34 Abj. 1 (Beichlußfäbigfeit 
des Auffichtsraths) und 125 (Beitimmung 
der Haftiumme). Nur im Statut zu 
treffende Beſtimmungen 8 (zu Wr. 1: 
77 Abi. 1, zu Nr. 2: 65, zu Nr. 5 und 
Abi. 2, 157 Abi. 2), ferner 66 Abi. 2 
(itatutariihe Ausſchließungsgründe) und 
128 (Berheiligung auf mehrere Geihäfts- 
antheile). Eintragung des Statuts 10, 
11 in das Negijter der Zweigniederlaijung, 
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Sachregiſter. 


14 Veröffentlichung im Auszuge, 12 Ab—⸗ 
änderung des Statuts, 16 Statut darf 
vom Geſetz nicht abweichen, 18 Aus— 
nahmen von dieſem Grundſatz: 19, 20 
(Gewinn- und Berlujtvertheilung), 24 
(Zahl und Beitellung der Vorſtandsmit— 
glieder), 34 Abj. 1 (Zahl der Auffichtss 
rathamitglieder), 37 Abi. 2 (Kreditgewähr- 
ung an Borftandsmitglieder), 41 Abi. 4 
(Theilnahme an der Generalverjammlung), 
42, 43 (Berufung und Tagesordnungder 
Generalverjammlung), 71 Abi. 2 (Au 
einanderjegung mit Ausgeiciedenen), 74 
Abi. 1 (Uebertragung des Gejchäftägut: 
babens), 81 (Beitellung der Liquidatoren) 
89 Abi. 3. (Verhältniß für Vermögens: 
vertheilung), 126 (Erhöhung der Safts 
jumme), 138 (Umwandlung von Genojien= 
ihaften). — Statutariic) bejtimmte Form 
der Willenserflärungen maßgebend für 
den Borjtand 12 Abj. 4, 25; Nenderungen 
diefer Form 29. Statutariiche Beichränt- 
ungen des Borftandes 27. — Berlegung 
des Statut3 Grund zur Anfechtung des 
Generalverjammlungsbeichlufies 49. Sta: 
tutarifche Beitimmung des Berwahrers 
der Bücher und Schriften der Genojjen: 
ihaft nad) der Liquidation 90. 

Statut des Revijionsverbanded. Eſſentia— 
lien 54 Menderungen 55 Ubi. 2. Ein: 
reihung 56. 

Stellvertreter der Vorjtandsmitglieder 
33, 35. 

Stimmenmehrheit einfache 20, größere 
8 Nr. 4 (jtatutarijch zu bejtimmen). — 
Dreiviertel: 16 (Nenderungen des Statut3), 
34 (Widerruf der Beitellung von Auf: 
fihtsrathömitglieder), 76 (Auflöjung), 
126 Erhöhung der Haftiumme), 138 (Um⸗ 
mwandlung von Genojienidaften). 

Stimmredt der Genojien 41. Ausübung 
für Erben 75. 

Straibejtimmungen 140—145. 
Ordnungsitrafen. 


T agesordnung der Generalverfammlung 
43, 44; der ' Generalveriammlung des 
Revifionsverbandes 57 Abj. 2 

Tantiemen verboten für Auffichtärath8- 
mitglieder 34 Abſ. 2. 

Tod eines Genoiien 75. Einzelangriff gegen 
die Erben 119 Abi. 2. Mittheilungen 
an das Gericht der Ziweigniederlajiung 149. 


Meberf ch üſſe des Genoſſenſchaftsvermögens 
über die Guthaben; Bertheilung bei Liqui— 
dation 89. — Ueberſchüſſe der Nachſchüſſe 
über den für die Gläubiger erforderlichen 
Betrag; Rüdzahlnng 108 Abi. 2. 

Ueberihuldung. Einfache nad) Auflöfung 
jeder Genoſſenſchaft 91, 92 und qualifi- 
zirte während Bejtehens der Genoſſenſchaft 
mit bejchräntter Haftpflicht 134 als Grund 
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für Konkurseröffnung. Einfache Ueber- 
ſchuldung Grund zur Berufung der 
Generalverfammlung 115, 120. 
Uebertragung des Geſchäftsguthabens 
74, bei mehrfacher Betheiligung 132. 
Umlageverfahren des bisherigen Ge— 
noſſenſchaftsgeſetzes. ©. Einleitung I, IB. 
Umwandlung von Genojienichaften 137, 
138. Eintragung, AB. 17. Rechtsver— 
hältniß ausgejchiedener Genofien hiebei139. 
Urtheil rechtäträftiges. Wirkung gegenüber 
den Genofien, welde nicht Partei find 
49 Abi. 4, 104 Abj. 2, 116 Ubi. 4. 


Verband, Verbandsbezirk, Ber- 
bandsitatut, Verbandsvorſtand 
j. Revifionsverband. 

Berjährung, fünfjährige der Erfaganiprüche 
gegen Borjtandsmitglieder 32, 92 und 
gegen ufjichtärathgmitglieder 39. — Zwei— 

. jährige der Klage des Ausgeichiedenen auf 
Auszahlung des Geihäftsguthabens 72 
und des Einzelangriff3 des Gläubigers 117. 

Berluft der Ehrenrehte Ausſchließungs— 
grund 66. 

Berlujtverthbeilung j. Gemwinn- und 
Berluftvertheilung. 

Beröffentlihung. 12 (Statut), 16 Sta— 
tutenänderung, 28, 29 (Nenderung im 
Vorſtand u. ſ. w.), 31,114, 133 (Bilanz, 
Zahl der eingetretenen und ausgejchiede- 
nen Genojjen, Betrag der Haftiunmen 
u. j. w.), 49 (Erhebung der Anfehtungs- 
Mage und des hierauf ergangenen Ur— 
theils), 80 (Auflöfung der Genoſſenſchaft, 
entiprehende Anwendung 127 bei Herab— 
ſetzung der Haftjumme), 87 (erjte Liqui- 
dationsbilanz), 125 (Haftſumme und Ab- 
änderung derjelben), 128 (Gejtattung der 
Betbeiligung auf mehrere Geſchäfts« 
antheile und höchſte Zahl derjelben), 147 
(Eintragungen im Genoſſenſchaftsregiſter. 
Bol. auch AB. 4), 165 (Aufgebot der 
Genoſſen zur Berichtigung der Liſte). 

Verſammlungs- und VBereinsredt. 
Geſetze hierüber 143. 

Bertheilung nah Geihäftsguthaben: 
von Gewinn= und Berlujt 19, des Ge 
noſſenſchaftsvermögens bei der Liquidation 
89 Abi. 1, — nah Köpfen: Ueberſchüſſe 
bei der Liquidation 89 Abi. 2, des Fehl: 
betrages bei Ausjcheiden eines Genoſſen 
71 Abf. 2, der Nachſchüſſe 98 Abi. 2. 
©. im Uebrigen Genojjenjchaftsvermögen 
(Berheilung desjelben) und Gewinn: und 
Berlujtvertheilung. 

Bertheilungsplan des Geſetzes vom 4, 
Juli 1868: 161. 

Bertretung der Genofienichaft durch Vor- 


ſtand 24, durch Bevollmädtigte und Be 


amte 40, durch Liquidatoren 86, durch den 
Auffichtsrath 37 Abi 1, 49 Abi. 2. — 
Vertretung der Bermwaltungsbehörde bei 
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Genoſſenſchaftsgeſetz. 


Generalverſammlungen des Reviſionsver. Werkgenoſſenſchaften 1Nr. 6. 


bandes 57. — Vertretung der Genoſſen 41 
Abſ. 4, der Erben von Genoſſen 75 Abſ. 1. 
Bermwahrung der Bücher und Schriften 
der aufgelöjten Genojienichaft 90. 
Vermwaltungsbehörde höhere. Befug— 
niffe bei der Revifion 56, 57, 59, zur 
Auflöjung der Genofienichaft 79. Bezeich— 
nung durch Bentralbehörde 171. 
Verwaltungsſtreitverfahren über Auf 
löfung der Genofienjchaft 79. 
Verzeichniß der Genofien, vom Borjtand 
zu führen 30, der dem Revifionsverbande 
angehörenden Genofjenichaften 56. 
Vollmacht. Beendigung der Bollmadıt eines 
Borftandsmitgliedes 28, 29. 
Bolljtredbarerflärung der Vorſchußbe- 
rechnung 99 Abi. 3, 101, 102 (vollitred= 
bare Ausfertigung), der Zufagberehnung 
106, der Nachſchußberechnung 107, 108, 


des Bertheilungsplanes des Gejeped vom. 


4. Juli 1868, 161. 

Vormerkung des Ausſcheidens. 69, 70, 149 
(Mittheilung an das Gericht der Zweig» 
niederlaffung), 150 (Rechtsmittel), 151 


Koiten. 

Vorſchußberechnung 99—105. Siehe 
Haftpflicht. 

Vorſchußverein. 1 Nr 1. Mitgliedihaft 
in anderem Vorſchußverein ald Ausſchließ— 
ungsgrund 66. 

Vorftand. 9, 10 und 11 (Eintragung), 
Beitellung und Zahl der Mitglieder 24 
(158), Befugniſſe und Pflichten im Allge 
meinen 25>—31, im Einzelnen: bezüglich der 
Generalverjammlung 42,46, 115, bezüglich 
der Anfechtung von Generalverſammlungs— 
beihlüjien 49, bei der Revifion 59, 61, 
bei Beitritt von Genofien 15 Abi. 2, 
bei Ausjcheiden von Genojien 67, 69, 70, 
74, 75, 114, bei Auflöfung der Genoſſen⸗ 
ſchaft 76, 78, 80, bei der Liquidation 81, 
im Konkurſe 92, 93, 97, im Nachſchuß⸗ 
verfahren 101, 110, bei Herabjegung der 
Haftiumme 127, bei Betheiligung der Ges 
nojien auf mehrere Geichäftsantheile 131, 
bei Uebertragung des Geſchäftsguthabens 
132, bei Anmeldungen zum Genofien- 
ſchaftsregiſter 148, bei dem Aufgebot der 
Genoſſen ihon bejtehender Benofienichaften 
164, 169. — Haftpflicht 32, 136, Bebinder- 
ung des Voritandes 35, Ueberwahung 
des Vorjtandes 36, Verträge mit dem 
Voritand 37, Suspenfion der Vorftands- 
mitglieder 38, Verluſt der Mitgliedichaft 
im Vorſtande 66 Abi. 4, Beitreiten des 
Vorſtandes 108 Abi. 2, 116 Abi. 3. — 
Strafbeitimmungen 140—144, 152, 155. 

Boritand des Repifionsverbandes, 54, 56, 
57, 61 Abi. 3. 


Widerruf der Beitellung als Boritande- 

mitglied 24 Abſ. 3, der Beitellung als 

Au fichtörathamit lied 34 Abj. 3, der Li« 
quidatoren 81 Abj. 4. 

Widerjprucd gegen Generalvderjammlungs- 
beichlüfje 49, im Aufgebotsverfahren 168, 
169. 

Wohnjig des Genofien innerhalb eines be 
ftimmten Bezirt 8 Nr. 2, 65. 

Zablungsunfähigfeit der Genoſſenſchaft 
als Grund für die Konkurseröffnung 91, 
92, 134. 

Beihnung für die Genofjenihaft, durch ben 
Vorjtand 11 Abi. 3. 14 Abjap 2 ıbei 
Anmeldung der Genofienihaft), 12 Abi. 4 
(Beröffentlihung der Form der Zeichnung), 
25 —— der Genoſſenſchaft durch 
Zeihnung), 28 (Zeichnung neuer Bor 
ftandsmitglieder). Zeichnung durch Ligui- 
datoren 82, 83. 

Zeit. Beichränfung der Genoſſenſchaft auf 
bejtimmte Zeit. 8 Nr. 1 (itatutariiche Be: 
ftimmung), 12 Nr. 5 (Veröffentlichung), 16 
(Fortjegung), 77 (Eintritt der Auflöjung). 

Bentralbehörde des Bundesjtaates 55, 
171 Abj. 2. 

entralgenojienfhaft 9 Abi. 2. 

Zinſen von Geſchäftsguthaben unjtatthaft 21. 

ufagberehnung 106. 
ujhreibung des Gewinns bei beftehender 
Genoſſenſchaft 19, nach Auflöjung 89 Abi. 1. 

Bujtändigfeit des Regiſterrichters 10, bei 
Ting 14. 

Zuſtändig keit ausſchließliche, für Klagen 
auf eg I Generalverjammlungs- 
beichlüfie 49 Abſ. 2, für die wegen der 
Vorſchüſſe in der VBollitredungsinitanz 

anzuftellenden Klagen 102, für Klagen 

ven Anfechtung der Vorſchußberechnung 
105, fiir Entfcheidungen dritter Inſtanz 146. 

Zuständigkeit der Verwaltungsbehörden für 

Auflöfung von Genofjenichaften 79 Abi. 2. 
wangsvergleich unijtatthaft 109. 
wangspvolljtredung gegen Genojien. 

Fruchtlojer Berjud, Vorausſetzung für 

Kündigung der Mitgliedihaft durch den 

Gläubiger 64, im Nachſchußverfahren 102. 

105 Abjag 4 (Einjtellung und Aufhebung 

der Volljtredung). 

BZweigniederlajjung. Anmeldung der 
jelben 14. Anmeldungen und Einreid- 
ungen zum Genofienichaftäregifter der 
Zweigniederlafiung 148 Abi. 1 und 2. 
Wirkung der Eintragung in dieſem Re 
giſter gegenüber der —— im Regiſter 
der Hauptniederlaſſung 148 Abſ. 3. Mit 
tbeilungen des Gerichts der Hauptnieder- 
lafiung an das Gericht der Bweignieder- 
laſſung 149, 170. 


Die Handelsverträge der enropäifden 
Stanten. 


Von Rud. Schreiber, Regierungsaſſeſſor. 


um 


Eine für die Stellungnahme gegenüber einer hochwichtigen wirtbichafts- 
polizeilichen Frage verhältnißmäßig furze Zeit trennt die europätichen Staaten 
von dem Zeitpunkte, in welchem die Erneuerung nahezu jämmtlicher Handels- 
verträge auf der Tagesordnung jteht. Das Jahr 1891 wird die europätichen 
Staaten vor die Frage jtellen, ob fie das Syitem der Dandelsverträge er: 
neuern, oder ob jte jich auf autonome Zolltarife beichränfen und auf inter: 
nationale Beichränfung der freien Zollpolitif ganz verzichten wollen, mit 
anderen Worten ob die gegenwärtig im Allgemeinen ſchutzzöllneriſche Richtung 
eine Abſchwächung zu Gunſten des Freihandels oder ihre Fonjequente Fort- 
bildung erfahren wird. 

Sehr mit Necht wurde das Jahr 1892 vom öſterreichiſchen Handelsminijter 
von Bacquehem unlängit ein handelspolitijches „Kometenjahr” genannt. Im 
allen europäiſchen Staaten beginnen die Regierungen umd die wirtbichaftlichen 
Interejfenvertretungen ſich mit der Frage zu beichäftigen, welche Gejtaltung 
der mternationalen Handelsbeziehungen den Volksintereſſen am meilten entjpreche. 

Em gedrängter Ueberblid über Handelsverträge der europäiichen Staaten 
nach dem gegenwärtigen Stande dürfte in dieſem Zeitpimfte daher von allge 
meinerem Intereſſe je. 


Deutfchland. 


Das Deutjche Neich hat folgende zur Zeit noch in Kraft ftehende Handels- 
verträge mit europäiſchen Staaten gejchlojjen: 

1. Mit Oeſterreich-Ungarn. Der mit diefem Staate am 23. Mai 1881 
abgeichlojjene Handelsvertrag, welcher am 31. Dezember 1887 ablief, wurde 
durch Vereinbarung vom 8. Dezember 1887 bis 30. Juni 1888 verlängert, 
mit der Beitimmung, daß, wenn feiner der vertragichließenden Theile vor dem 
15. Februar 1888 jeine Abjicht fundgeben jollte, die Wirkungen des Vertrages 
aufhören zu laſſen, derjelbe bis zum Ablauf eines Jahres von dem Tage ab 
wirfiam ſein jolle, an welchem von einem der vertragichliegenden Staaten die 
Kündigung erfolgt. Eine Kündigung des Vertrags iſt nun bis zum 15. Februar 
1888 nicht erfolgt, und bleibt der Vertrag daher bis auf Weiteres in Straft. 
Der Vertrag ijt zwar nur ein Meijtbegünitigungsvertrag. Vor einem völlig 
vertragslojen Zuſtand bietet derjelbe immerhin den Vorzug, daß die dritten 
Staaten gewährten Begünjtigungen auch den Bertragichliegenden zu Gute 
fommen 3. B. Deutjchland der Tarif des üjterreichiichzitalieniichen Handels: 
vertrages. 

Annalen des Deutihen Reihe. 1890, 50 
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2. Mit der Schweiz. Bandelsvertrag vom 23. Mat 1881 nebſt Zujag- 
vertrag vom 11. November 1888. Durch leteren hat der bisherige Vertrag 
hauptjächlich in der Nichtung eine Bereicherung erfahren, daß nun Deutichland 
und die Schweiz auch Sonventionaltarife verabredet haben, während der Ber: 
trag von 1881 mur ein Meijtbegünjtigungsvertrag war. Deutjcherjeits find 
Tarifherabjegungen für baummvollene Stidereien, mehrere Seidenartifel, ge 
walztes Gold, Tajchenuhren, dann Tarifbindungen bei einigen Arten von Baum- 
wollgarnen, baumwollenen Stidereien, Majchinen, Käſe, aud) Erweiterungen für 
den Veredelungsverfehr bewilligt worden, wogegen die Schweiz Tarıfherab- 
jegungen für einzelne Baus und Nutzholzarten, für Bier, Bortlandzement, Ge 
webe, Stleidungsitüde, dann Tarifbedingungen für Korbflecht-, Bürjtenbinder- 
waaren, Zuderraffinade, Wen und Pferde zugeitand. 

Der Schwerpimft des Vertrags liegt übrigens nad) wie vor in der Meiit- 
begünftigungsflaujel. In Folge derjelben fommen namentlich die Konventional- 
zölle des neuen Öjterreichiich-jchweizerifchen Handelsvertrages aud) Deutichland 
zu gute. . 

Da Vertrag trat am 1. Januar 1889 in Kraft. Seine Dauer iſt un— 
begrenzt. Jedoch ift derjelbe frühejtens auf 1. Februar 1892 fündbar. Eine 
Hinausichiebung der Kündbarkeit auf einen jpäteren Zeitpunkt it, wie in der 
deutjchen Denkichrift zum Vertrag betont wurde, von der jehweizeriichen Re 
gierung im Hinblid auf das mögliche Erlöjchen des Ichweizeriich-franzöftichen 
Handelsvertrags ausdrücdlich abgelehnt worden. 

Nach einem Bundesrathsbeichluß jollen übrigens bis auf Weiteres, Die ım 
Handelsvertrag mit der Schweiz enthaltenen Zollbegünftigungen auf alle ein: 
gehenden Waaren gewährt werden, ohne daß ein Nachweis über die Abjtam- 
mung diefer Waaren aus der Schweiz oder einem anderen meijtbegünftigten 
Lande beigebracht zu werden braucht. Dadurd find die von Deutjchland der 
Schweiz zugeitandenen Herabjegungen des deutichen Zolltarifs thatjächlich ver: 
allgemeinert worden. 

3. Mit Italien. Handelsvertrag vom 4. Mai 1883. Gültig bis 1. Februar 
1892. Nach 1. Februar 1892 ftillichtweigend verlängert mit einjähriger gegen- 
jeitiger Nündigungsbefugnig. Bon der Möglichkeit, den Vertrag auf 1. Februar 
1883 zu fündigen, wurde fein Gebrauch gemacht. 

4. Mit Serbien. Handelsvertrag vom 6. Januar 1883, abgeſchloſſen 
auf zehn Jahre mit jtillichweigender Berlängerung. 

5. Mit Spanien. Handelsvertrag vom 12, Juli 1883, ratifizirt 22. 
DOftober 1883. Gültig urjprünglic) bis 30. Juli 1837, duch Zujagvertrag 
vom 10. Mai 1885 bis 1. Februar 1892 verlängert. 

6. Mit Griechenland. Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 3, Juli 
1834, vatifizirt 20. Februar 1885. Gültig zehn Jahre nad) erfolgter Ratifi— 
fation und von da an jtillichhweigend erſtreckbar mit gegenjeitiger einjähriger 
Kündigungsfriſt. 

Die Handelsverträge mit Spanien, Italien und Griechenland erhalten 
gegenſeitige Konventionaltarife, im ſerbiſchen Handelsvertrag hat nur Serbien 
ein Konventionaltarif zugeſtanden, ſämmtliche Handelverträge enthalten die 
Meiſtbegünſtigungsklauſel. 

7. Der Handels- und Schifffahrtsvertrag zwiſchen Deutſchland und 
Portugal vom 2. März 1872 ſtipulirt gleichfalls die gegenſeitige Behandlung 
auf dem Fuße der meiſtbegünſtigten Nation mit der Ausnahme, daß Portugal 
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das Necht vorbehalten bleibt, Brafilien bejondere Vortheile einzuräumen, welche 
von Deutschland in Folge der Meijtbegünjtigungsklaufel nicht jollen in Anjpruch 
genommen werden fünnen. Der Vertrag erſtreckt ſich auch auf die portugie= 
ſiſchen Kolonien. 

Außer diejen Handelsverträgen hat Deutichland eine jogenannte Handels: 
fonvention mit Rumänien unter: dem 14. Februar 1877, ratifizirt 10. Juli 
1881, geſchloſſen. Diejelbe enthält, wie der jerbiiche Handelsvertrag, einen 
einjeitigen (rumänijchen) Konventionaltarif und it, wie jeder Vertrag, auf zehn 
Jahre geichlojfen. — Durch Nachtragsfonvention vom 1. März 1887, ratifizirt 
1. Juni 1887, bat der der Stonvention beigegebene rumäniſche Ginfuhrtarif 
eine Erweiterung und zugleich eine Reihe von Poſitionen eine Hollermäßigung 
erfahren. Ferner iſt beitimmt, daß wenn Rumänien während der Dauer des 
Vertrages über den 10. Juli 1891 hinaus mit einer dritten Nation einen 
Vertrag oder ein Handelsabfommen irgend welcher Art abichliegen oder er: 
neuern jollte, die deutſchrumäniſche Dandelstonvention mit den neuen Modi— 
fifationen von jelbjt und für die gleiche Dauer verlängert werden joll. 

Zu den Handelöverträgen iſt jerner zu rechnen, der mit Frankreich ge- 
ichlofjene Frankfurter Friedensvertrag vom 10. Mai 1871, welcher im $ 11 
die gegenjettige Behandlung auf dem Fuß der meiftbegünftigten Nation feitichte. 

Derjelbe iſt — entgegen den jänmtlichen übrigen Dandelsverträgen — 
unkindbar. Er erjtredt jich jedoch nur auf ſolche Begünftigungen, welche der 
eine oder der andere der vertragichliegenden Theile an England, Belgien, Die 
Niederlande, die Schweiz, Dejterreich-Ungarn oder Rußland bewilligt hat oder 
noch bewilligen jollte. Die anderen Staaten als den vorgenannten einge: 
räumten Begünftigungen fallen nicht Darunter. (Mäheres hierüber ſiehe bei 
Frankreich.) 

Der Vollſtändigkeit halber laſſen wir auch das Verzeichniß der ſogenannten 
Freundſchafts-, Handels- und Schifffahrtsverträge folgen, welche ſeit Gründung 
deutſchen Reiches mit außerenropätichen Ländern abgeſchloſſen worden find. 

s jind dies die Verträge: 

Mit Perfien am 11. Jumt 1873. 

Mit Eoitarica am 18. Mai 1875. 

Mit Samoa am 24. Janunar 1879, 

Mit den Hawarschen Inſeln am 25. März; (19. September) 1879. 
Mit Merifo am 5. Dezember 1882. 

Mit Korea am 25. November 1883. 

Mit der Tüdafrifaniichen Nepublit (Transvaal) am 22. Januar 1885. 
Mit dem Zultanat Sanſibar am 20. Dezember 1885. 

Mit der dominikanischen Republif am 30. Januar 1885. 

10. Mit der internationalen Sejellichaft des-Congo am 8. November 1884. 

11. Mit dem Königreich Madagascar am 15. Mat 1883. 

12. Mit Paraguay am 21. Juli 1887, ratifizirt am 18. Mat 1888. 

13. Mit Ecuador am 28. März; 1887, ratifizirt am 29. März; 1888. 

14. Mit Guatemala am 12. Dezember 1887, ratifizirt am 22. Junt 1888, 

15. Mit Honduras am 12. Dezember 1837, ratifizirt am 2. Juli 1888. 

16. Mit Birma (Meiitbeginftigungsvertrag am 4. April 1885). 

Die genannten Freundſchafts-, Handels: und Schifffahrtsverträge fichern 
Deutjchland im Allgemeinen, abgejehen von den einzelnen Nachbaritaaten ein- 
geräumten Borrechten, das Necht der meiftbegünftigten Nation und ind auf 
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die Dauer von 10 Jahren abgeichlojien, mit der Abrede jtillichweigender Ver: 
längerung, falls feine Kündigung erfolgt; befinden ſich aljo zum Theil im 
Stadium der jtillichweigenden Verlängerung. 

In Folge von früheren Verträgen, welche vor Erridtung des Deutſchen 
Reiches vom deutichen Zollverein, theilweiſe auch von Preußen abgejchlojien 
worden jind und nun ohne weitere Verabredung für Deutjchland gelten, 
geniegen beim Verkehr mit Deutichland die Rechte der meitbegünitigten 
Nationen: Argentinien (Vertrag vom 19. September 1857); Belgien (Handels: 
vertrag vom 22. Mat 1865 mit Zulagvertrag vom 30. Mat 1881); Chile 
(Freundichafts-, Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 1. Februar 1862); 
Ehina (Handelsvertrag vom 2. September 1861 mit Zujagfonvention vom 
31. März. 1880); Großbritannien (Meiitbegünjtigungsvertrag vom 30. Mai 
1856 und Schifffahrtsvertrag vom 16. Auguſt 1865); Japan (Freundſchafts-, 
Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 20. Februar 1869); Liberia (reund- 
ichafts-, Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 31. Dftober 1867); die Nieder: 
lande (Meiitbegünjtigungsvertrag vom 31. Dezember 1851); Siam (Freund— 
ſchafts--Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 7. Februar 1862); Salvador 
(Freundichaftse, Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 13. Juni 1870, durd) 
Konvention vom 12. Januar 1888, ratifizirt 22. Auguſt 1889 auf weitere 
10 Jahre verlängert); Türfei nebit Bulgarien, Oſtrumelien und Aegypten .als 
türfische Provinzen (Vertrag vom 30. März 1862 und ;yriedensvertrag vom 
13. Juli 1873 zwijchen Deutichland, Oeſterreich-Ungarn, Großbritannien und 
der Türkei; jeit dem 17. Dezember 1883 ijt, für die deutiche Einfuhr an Stelle 
des in Art. 16 des Vertrags vereinbarten türkiſchen Zolltarifs, deſſen Reviſion 
beantragt worden war, bis zur Vereinbarung eines neuen Tarifs wieder der 
in Artikel 5 des genannten Vertrags vereinbarte Sprozentige Wertbzoll getreten. 
In dieſen Tagen it em neuer Handelsvertrag zur Unterzeichnung gelangt 
(j. bei Türfet). Vereinigte Staaten von Nordamerika (Bertrag zwiſchen Preußen 
und Nordamerifa vom 1. Mai 1828). 

Durch Beſchluß des deutichen Bundesraths vom 30. April 1885 iſt Däne 
marf und durch Beichluß vom 20. Februar 1885 iſt Schweden und Norwegen 
den beim Handel mit Deutichland vertragsmäßig meiitbegünftigten Nationen 
gleichgeitellt worden. 

Endlich wurden durch faijerl. Verordnung vom 9. Juli 1890 die Zoll 
ermäßigungen des deutjchjpanischen Handelsvertrags auch auf die Einfuhr aus 
Marokko ausgedehnt. 


Defterreih-Ungarn. 


Die Baſis der öjterreichiichen Handelsverträge bildet der mit Ende 1887 
außer Kraft getretene italieniſche Handelsvertrag vom 27. Dezember 1878, 
welcher für 67 Zollpofitionen niedriger Zölle als fie im autonomijchen Tarif 
enthallen waren, gebunden hatte. Derjelbe wurde durch einen neuen Tarif 
vertrag vom 7. Dezember 1887 eriegt, welcher am 1. Januar 1888 in Kraft 
trat und vorerst bis zum 31. Dezember 1891 und im ‚Falle der Nichtkündig- 
ung am 31. Dezember 1890, bis 31 Dezember 1897 dauert. 

Ber einem Vergleiche mit den Zolljügen des bisherigen Handelsvertrages 
ergibt Sich allerdings, dab eine weit geringere Zahl von Artikeln auf beiden 
Seiten vertragsmähig gebunden worden it, und daß der größte Theil der 
gebundenen Zolliäge Erhöhungen gegenüber den bisher geltenden erfahren bat. 
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Am 23. November 1383 wurde an Stelle des gefündigten Handelsver— 
trags vom 14. Juli 1868 cin neuer Dandelsvertrag mit der Schweiz ge 
jchloffen und am 28. Dezember ratifizirt. Derjelbe bildete eine der wejent- 
fichiten Bereicherungen der europäifchen Handelsverträge, da er zwei nicht ums 
beträchtliche Ktonventionaltarife enthält, welche gegenüber den Generaltarifen 
beider Staaten zahlreiche Zollermäßigungen fejtiegten. Der Vertrag iſt am 
1. Januar 1889 in Wirkjamfeit getreten und joll bis 1. Februar 1592 in 
Kraft bleiben mit der Verabredung ſtillſchweigenden Fortbejtandes, falls nicht 
12 Monate vorher die Kündigung erfolgt. 

Einen Tarifvertrag hat Oeſterreich-Ungarn außerdem nur noch mit Serbien 
(6. Mai 1831, gültig bis 16. September 1892 und darnach 1 Jahr aud) Kündigung) 
geichlojfen; in dieſem Vertrag ericheinen eine Neihe von niedrigen Zöllen zu 
Gunſten des Öfterreichiichen Erportes nach Serbien und ebenſo vice versa firirt. 

Der öſterreichiſch-ſpa niſche Handelsvertrag vom 3. Juni 1880, welcher 
durch Abkommen vom 27. Dezember 1887 unverändert bis 1. Februar 1892 
verlängert worden it, it zwar ein einfacher Meifitbegünitigungsvertrag, doc) 
ift, ohne daß ein faktiſcher Konventionaltarif vereinbart wäre, in einem Protokoll 
eine Neihe von Zollpofitionen auf 6 Jahre gebunden. 

Ebenjo it in der öſterreichiſch-franzöſiſchen J— vom 18. Februar 
1884, in Kraft getreten 1. März 1884, abgejehen von der üjterreichijcherjeits 
zugejtandenen Ermäßigung des Schaummveinzolles von 50 auf 40 fl. pro 100 kg, 
nur gegenfeitige Behandlung auf dem Fuße der meistbegünftigten Nation auch 
betr. des Schußes der Fabrif- und Handelsmarfen, jowie der gewerblichen 
Muster und Modelle zugefichert. Der Vertrag iſt halbjährig Fündbar. 

Deutichland nimmt im Folge des Handelsvertrages vom 23. Mai 1881 
an den Zollermähigungen des Konventionaltarifs, der jich aus den Vereinbar- 
ungen in den vorjtehenden Verträgen zufammenjeßt, Theil. 

Im einfachen Meiftbegünftigungsverhältmiß steht Oeſterreich ferner mit 
folgenden Staaten: 

Belgien, Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 23. Februar 1967; Groß: 
britannien, Handelsvertrag vom 5. Dezember 1876 bezw. 26. November 1377; 
Niederlande, Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 23. März 1867 mit 
Additionalfonvention vom 12. Dezember 1888; Portugal, Handels und Schiff- 
fahrtsvertrag vom 13. Jannar 1872; Schweden und Norwegen, Handelövertrag 
vom 3. November 1873; Dänemark, Handels: und Schiffrabrtsvertrag vom 
14. März 1874. Sämmtliche vorftehende Verträge find gültig bis ein Jahr 
nach Kündigung. Türkei, Handelsvertrag vom 22. Mai 1862, gültig bis 6. Jult 
1890 ; eine Neuregelung desjelben it jchon jeit längerer Zeit im Zuge. Es 
handelt fich biebet unter Anderem um den Webergang von Wertbzöllen zu Ge— 
wichtszöllen; auch die Frage, ob der neue Vertrag auch für Bulgarien zu 
gelten haben werde, wird bei diefem Anlaß zum Austrag kommen. Die 
Öfterreichiiche ‚Regierung it gejeglich ermächtigt, die Hamdelsbezichungen mit 
der Türfei, Egypten und Bulgarien provijoriich bis zum 31. Dezember 1890 
zu regeln. Ferner hat Griechenland die Einleitung von Verhandlungen über 
einen jterreichiich-griechiichen Tarifvertrag an Stelle des Meiftbegünftigungss 
vertrages vom 11. April 1887 angeregt. Die im Jahre 1875 mit Rumänien 
abgeichlojjene Handelstonvention it am 1. Juni 1886 außer Kraft getreten, und 
verſchiedene Verſuche fie zu erneuern, find bisher nicht geglüct. Bis dahin unter: 
liegen alle Waaren rumäniſcher Provenienz bei der Einfuhr in das Öfterreichtich 
ungarische Zollgebiet, joferne fie nicht zollfrei find, einem 3°/,igen Zujchlag. 
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Stalien. 


Italien jtand bis Ende 1857 mit fünf europätichen Staaten in einen 
Handelsvertragsverhältnig (mit Konventionaltarifen) nämlich mit Deutjchland, 
Delterreich-Ungarn, Frankreich, Schweiz, Spanien. Die jämmtlichen bezüglichen 
Handelsverträge wurden, mit einziger Ausnahme des deutjchen, italieniſcherſeits 
auf 1. Januar 1888 gefündigt, wobei die italienische Regierung wie die Volks— 
vertretung deutlich die Abjicht zu erkennen gaben, den italienischen Markt mehr 
als bisher gegen die Einfuhr vom Ausland abzujchliegen. Der jpanijche 
Handelsvertrag war jchon am 30. Juni 1887 abgelaufen. 

Die ablaufenden Handelsverträge mit Dejterreich-UIngarn und der Schweiz 
wurden durch neue Verträge erjegt: mit Dejterreich-Ungarn, Handelsvertrag 
vom 7. Dezember 1887, in Kraft getreten am 1. Januar 1888; mit der 
Schweiz, Handelsvertrag vom 23. Januar 1889, in Kraft getreten am 15. 
April 1889, welche beide Verträge einen, gegenüber den bisherigen allerdings 
etwas reduzirten Konventionaltarif enthalten. 

An Stelle des mehrfach provijorijch verlängerten Handels: und Schiff: 
fahrtsvertrags mit Spanien vom 2. Juni 1884 wurde am 26. Februar 1888 
ein neuer Bertrag geichlojien, welcher am 30. April 1888 in Kraft trat. 
Derjelbe jichert den Angehörigen der beiderjeitigen Staaten freien Handel und 
freie Schifffahrt zu, vereinbart gegenfeitigen Schuß der Erfindungspatente, der 
Fabrif- und Handelsmarfen, jowie der mdujtriellen und gewerblichen Mujter 
und Modelle aller Art, gegenfeitige Zulafjung der Handlungsreijenden ꝛc., 
endlich gegenfeitige Behandlung auf dem Fuß der meiltbegimitigten Nation. 
Uebrigens jind dem VBertrage auch zwei Slonventionaltarife beigegeben. 

Die drei genannten Verträge jollen bis 1. Februar 1892 im Geltung 
bleiben mit jtillichtweigender Verlängerung, falls nicht ein Jahr zuvor von einer 
Seite Nuffündigung erfolgt. 

Dagegen gelang die Erneuerung des wichtigiten — des mit 
Frankreich nicht, und befanden ſich die beiden Staaten vom 1. März 1888 
bis 1. Januar 1890 im Zollkrieg, wobei die Anſichten darüber, welcher von 
denſelben die größeren Verluſte erlitt, getheilt ſind. Jedenfalls hat der Han— 
delsverkehr zwiſchen beiden Ländern einen argen Stoß erlitten. Die franzö— 
ſiſche Ausfuhr ging gleich im Jahre 1888 von 181 auf 119 Millionen, die 
italieniſche von 335 auf 182 Millionen Lire zurück, wobei noch in Betracht zu 
ziehen it, dad die franzöfiiche Ausfuhr nach Italien nur 6 Prozent, die italientjche 
nac) Frankreich aber 40 Prozent des Gejammterportes ausmachte. Zunädit 
machten jich die Nachtheile des Aufhörens alter Handelsbeziehungen namentlich) 
in Italien fühlbar, für deſſen Wernproduftion jich jo raſch ein Abſatzgebiet 
an Stelle Frankreichs nicht finden ließ. Die Lüde, welche in Frankreich durch 
das Aufhören des italienischen Weinimports entitand wurde alsbald durd 
Spanien, Portugal und Algier ausgefüllt. Franzöfiicherjeits geichah natürlich 
alles, um die in der italienischen Landwirthſchaft eingetretene Krijis zu ver: 
jchärfen, ja man drohte jogar den Jtalienern den Handelövertrag jo lange 
vorenthalten zu wollen, als ſich Italien nicht vom Dreibunde losjage. Auf 
die Dauer jchienen ſich Nachtheile des Zollfriegs immer mehr auszugleichen. 
Frankreich fonnte die italienische Seide nicht entbehren, dieſelbe geht alſo trotz 
des Zolltrieges nach Frankreich, und die italieniſchen Weine juchten und fanden 
neue Abjaggebiete in Deutichland, Südamerika, England x. Der Induſtrie— 
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markt in Italien wurde aber mehr und mehr von den mit Italien in vertrags— 
mäßigen Handelsbeziehungen ſtehenden Staaten erobert und drohte für Frank— 
reich verloren zu gehen. 

In Folge des italienischen Gejeges vom 25. Dezember 1889, welches die 
f. Verordnung vom 25. Februar 1888 betr. die Abänderung des Generalzoll— 
tarifs für die Waaren der franzöfiichen Herkunft betätigte, wurde die Verord— 
nung gleichzeitig vom 1. Januar 1890 an aufgehoben. Es traten alfo an 
die Stelle der Kampfzollfäte wieder die Zollſätze des italienischen Generalzoll- 
tarifs auch für Frankreich. Die Wiederanbahnung eines näheren Handels: 
politiichen Verhältniſſes mit Frankreich it dagegen bis jet nicht gelungen. 

Der deutſcheitalieniſche Dandelsvertrag vom 4 Mai 1883 dauert, da 
ex Kündigung auf 1. Februar 1888 nicht erfolgt ift, vorläufig bis 1. Februar 

fort. 

Außer den vorerwähnten bejtehen noch Handelsverträge oder dergleichen 
Verabredungen zwijchen Italien und Belgien (Handels: und Schifffahrtsvertrag 
vom 11. Dezember 1882), den Niederlanden (Vertrag vom 24. November 1863), 
Schweden und Norwegen (Vertrag vom 14. Juni 1862), Großbritannien 
(Handelsvertrag vom 15. Juni 1883), Bortugal (Handels: und Schifffahrts- 
vertrag vom 15. Juli 1872), Serbien (Deklaration vom 10. Mai 1880), 
Dänemark (Vertrag vom 1. Mai 1864), Rumänien (Vertrag vom 23. März 1878), 
Rußland (Bertrag von 16./28. September 1863), Griechenland (Vertrag vom 
1. April, 20. März; 1889). 


Schweiz. 
Die Schweiz hatte — abgejehen von dem Handelsvertrag mit Deutſch— 
land vom 23. Mat 18851 — mit folgenden Staaten Handelsverträge ge 


ichloffen: mit Belgien, Deklaration vom 18. November 1879; Frankreich, 
Handelsvertrag vom 23. Februar 1882, kündbar auf 1. Februar 1892; 
Stalien, Handelsvertrag vom 22. Mär; 1883, kündbar eritmals auf 1. Januar 
1888; Dejterreich-Ungarn, Handelsvertrag vom 14. Juli 1868; Portugal, 
Handelsvertrag vom 6. Dezember 1873, in Kraft getreten 30. Juli 1876; 
Serbien, Dandelsvertrag vom 10. Juni 1880; Rumänien, Handelsvertrag 
von 26. Mat 1886, gültig bis 10, Juli 1891; Spanien, Handelsvertrag vom 
14. März 1883, endigend urfprünglich 30. Juni 1887. 

Unter diefen Handelsverträgen waren die mit Frankreich, Rumänien, Italien, 
Telterreich und Spanien abgejchlofjenen Tarifverträge. In denjelben haben 
die fontrahirenden Staaten ſich gegenjeitig Erleichterungen für die Einfuhr nach 
beitimmten Tarifen zugefichert, welch letztere unfangreicher im franzöfiichen, 
weniger umfangreich im italienischen und ſpaniſchen Handelsvertrag find. In 
der rumänischen SDandelsfonvention it nur der Zoll für ein paar Artikel 
(Strohgeflechte, Uhren), und diejer nur rumänifcherfeits, gebunden. Uebrigens 
hat die rumänische Negierung beichloffen, den Vertrag zu fündigen. Won den 
übrigen genannten Verträgen wurde der mit Jtalien und Defterreich gefündigt, 
legterer jeitend der Schweiz auf 9. November 1888. Die übrigbleibenden 
Tarifverträge, namentlich dev mit Frankreich, erhielten erhöhte Wichtigkeit durch 
die am 1. Mai 1888 erfolgte Einführung des neuen jchweizeriichen General: 
tarifs, welcher einen entichiedenen Fortichritt auf der Bahn des Schußzolles 
daritellte. Der franzöfiichsichweizeriiche Konventionaltarif verhinderte für alle 
Staaten, welche mit der Schweiz im Verhältniß der Meiftbegünitigung ſtehen, 
die volle Anordnung diefes Generaltarifs. 
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An Stelle der von der Schweiz mit Deutjchland, Dejterreich und Italien 
abgejchlofjenen Berträge find neue Tarifverträge getreten, über deren Inhalt 
bereits Näheres mitgetheilt worden tt. Ferner wurde das Verhältniß zu 
Belgien, welches jeit 1879 nur in einem Abkommen bejtand, dab ſich beide 
Staaten bis zum Abjchluß eines neuen Vertrages auf dem Fuß der meiſtbe— 
Was Nation behandeln wollen, durch einen neuen Dandelsvertrag vom 

. Suli 1889, in Kraft getreten am 29. Dezember 1889 erjett, welcher u. a. 
die inneren Abgaben, das Verhältniß der Handlungsreijenden zc. regelt. Won 
der Stipulirung gegenfeitiger Tarifzugejtändniffe ſah man im Hinblick auf die 
verhältnigmäßige Geringfügigfeit des belgiich-ichweizeriichen Handels und um 
fich nicht die Hände gegenüber größeren Staaten zu binden, ab. Der Handels- 
vertrag mit Spanien wurde bis 1892 verlängert. — Die neuen Verträge jollen 
bis 1. Februar 1892 in Straft bleiben, bis zu welchem Tage auch der Dandels- 
vertrag mit Frankreich dauert. Da die Schweiz in diejem leiteren Vertrage eine 
grobe Zahl von Zolliägen gebunden hat, jo kann fie erjt mit Ablauf Ddiejes 

ertrags ihre zollpolitiiche Auftionsfreiheit wieder erlangen; wie die legten Tartf- 
erhöhungen und die Verhandlungen der gejetgebenden Körperichaften erfennen 
laſſen, gedenkt fie auch von diejer Freiheit ausgiebigen Gebrauch zu machen, 
jo daß es ſich möglicherweile nur um ein furzes Provijorium handelt. 

Freundſchafts- Handels: und Niederlafjungsverträge, welche u. a. Die 
AZuficherung der gegemfeitigen Meiſtbegünſtigung enthalten und jich im Stadium 
der jtilljchweigenden Berlängerung befinden, hat die Schweiz abgejchlofjen mit 
Dänemark (10. Februar 1875), Großbritannien (6. September 1855), den 
Niederlanden (19. Auguft 1875), Rußland (14./26. Dezember 1872), Griechen- 
land (10. Juni 1887, ratifizirt 15. Jannar 1890, abgejchlojien auf unbe 
jtimmte Dauer und fündbar mit eimjähriger Friſt). 


Frankreid). 


Die wichtigite Nolle bei der Frage der Neugeitaltung der europätjchen 
Handelsverträge wird Frankreich jpielen und ijt es daher erflärlich, daß ſich 
die Blicke Europas, je näher der kritiſche Zeitpunkt heranrücdt, auf Frankreich 
und auf die dortigen Strömungen der wirtbichaftlichen Anjichten richten. Frank— 
reich bat Handelsverträge bezw. Sandelsfonventionen mit folgenden Staaten 
geſchloſſen: Mit Oeſterreich Ungarn (7. November 1881 und erneuert 18. Februar 
1884), mit der Schweiz (Handelsvertrag vom 23. Februar 1832), mit Spanien 
(Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 6. Februar 1882), mit Portugal 
(Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 19. Dezember 1881 bezw. 6. Mat 1882), 
mit Belgien (Dandelsvertrag vom 31. Oftober 1881), mit den Niederlanden 
(Konvention vom 19. April 1884), Großbritannien (Handels: und Schifffahrts— 
fonvention vom 28. Februar 1882), Schweden und Norwegen (Handelsvertrag 
vom 30. Tezember 1881), Rußland (Vertrag vom 20. März bis 1. April 
1874), Serbien (Vertrag vom 18. Januar 1883). 

Die meijten dieſer Verträge, von welchen die Tarifverträge mit der Schwei; 
und Belgien die wichtigiten find, fünnen auf 1. ‚Februar 1892 gefündigt werden. 
Der Dandelsvertrag mit Italien vom 3. November 1881 wurde, wie erwähnt, 
italtenischerjeits auf 1. März 1888 gekündigt und iſt eine Erneuerung nicht erfolgt. 

Die im Juli 1886 vereinbarte provijorische Dandelsfonvention mit Aumänten 
ijt nach wiederholten Prolongationen zulegt bis 28. Juni /10. Juli 1891 
verlängert worden. Gin von der Negierung mit Griechenland geſchloſſener 
Handelsvertrag wurde im Dezember 1883 von der Stammer abgelehnt. 
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In durchaus eigenartiger handelspolitiicher Stellung befindet jich Frank 
reich gemäß des neuerdings vielbejprochenen Art. 11 des Frankfurter ‚Friedens: 
vertrages zu Deutjchland. Derjelbe lautet: 

„Da die Handelsverträge mit den verjchtedenen Staaten Deutjch: 
lands durch den Krieg aufgehoben find, jo werden die deutſche Negierung 
und die franzöfiiche Negterung den Grundjat der gegenjeitigen Be: 
handlung auf dem Fuße der meijtbegünftigten Nation ihren Handels- 
beziehungen zu Grunde legen. Dieje Negel umfaßt die Eingangs- und 
Ausgangsabgaben, den Durchgangsverfehr, die Zollförmlichkeiten, die 
Zulajfung und Behandlung der Angehörigen beider Nationen und der 
Vertreter derjelben, 

Jedoch ſind ausgenommen von der vorgebrachten Regel die Be- 
günftigungen, welche einer der vortragenden Theile durch Handelsverträge 
anderen Ländern gewährt hat oder gewähren wird, al$ den folgenden: 
England, Belgien, Niederland, Schweiz, Dejterreih, Rußland.“ 

Die Tragweite diefer Beltimmung ijt nicht ganz ficher. Es fragt fich, 
ob für die Zugeſtändniſſe, die Frankreich oder, Deutjchland einem der nicht 
jpeziell genannten Staaten gegenüber gemacht werden, durch Art. 11 inbegriffen 
werden, ob 3. B. die Zollermäßigungen in einem ſpaniſch-franzöſiſchen Han— 
delövertrag von Dentjchland, oder die Zollermäßigungen in einem deutich- 
italienijchen Handelsvertrag von Frankreich beanjprucht werden können. Die 
Frage wird gewöhnlich, Jo aud von Schraut (Syitem der Handelsverträge 
und der Meiftbegünftigung) wegen des VBorliegens indirefter Meiftbegünftigung 
bejaht. Es habe aljo 3. B. Deutjchland zwar nach Art. 11 an jich nur Ans 
ſpruch auf die Begünftigungen, welche Frankreich an England, Belgien, Nieder: 
lande, Schweiz, Dejterreich-Ingarn oder Nufland eingeräumt hat. Da jedoch) 
England, Belgien, Schweiz ꝛc. zufolge ihrer mit Frankreich abgejchlojjenen 
Handelsverträge das volle Recht der Meiſtbegünſtigung in Frankreich genießen und 
mithin auf ihre Provenienzen auch die an Spanien, Portugal oder Schweden: 
Norwegen eingeräumten Zollbegünftigungen Amvendung finden, jo dehnten fich 
eben damit die gleichen Begünftigungen auch auf die von Deutjchland eingeführten 
Waaren aus. 

Die gegentheilige Anjchauung wird damit begründet, daß durch Dielen 
indirekten Weg die Beitimmung des Abi. 2 des Art. 11 thaträchlich illuſoriſch 
gemacht werde, was jedenfalls nicht beabjichtigt geweſen jet. 

Auch bei diejer einjchränfenden Auffaſſung bleibt jedoch Art. 11 noch inhalts- 
reich genug. Seine wichtigite Eigenjchaft it Die Unfündbarkeit. Sie zwingt 
die beiden betheiligten Staaten, bei allen bandelspofitiichen Abmachungen auf 
den Partner von Frankreich Rückſicht zu nehmen, welcher jederzeit verlangen 
fann, ohne dal ein Federſtrich erfolgt, bei einem Dandelsvertrag „im Bunde 
der Dritte” zu ſein. 

Ungleich der Stimmung in TDeutjchland wird diejer Umſtand von der 
öffentlichen Meinung Frankreichs als eine jchwere Feſſel empfunden, welche 
Frankreich jobald als möglich abitreifen jolle. Den einzigen Weg erblidt man 
dort, abgejehen von gewaltjamer Löſung, in der Kündigung ſämmtlicher Handels: 
verträge und Verzicht auf den Abjchluß neuer, denn damit würde, da man 
Deutichland das Meijtbegünftigungsrecht nicht nehmen kann, dasjelbe wenigitens 
gegenjtandslos gemacht. Man nimmt in Frankreich biebei an, daß Deutjch- 
land weit mehr nad, Frankreich exportire, als Frankreich nach Deutichland, 
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daß letteres aljo an dem ‚zortbeitand einer thatjächlichen Metitbegünftigung 
weit mehr interejlirt ſei als Frankreich. Erwägungen jolher Art haben dazu 
beigetragen, die Partei der Anhänger einer autonomen Wirthichaftspolitif in 
Frankreich und die dortige Abneigung gegen Erneuerung der Dandelsverträge 
zu verjtärfen, wie der Ausfall der bei den Handelsfammern unlängjt veran- 
Italteten Enquete beweiit. 

Die Beſeitigung der deutſchen Meijtbegünftigung durch Kündigung und 
Nichterneuerung ſämmtlicher franzöfiicher Handelsverträge ijt allerdings infoferne 
ein zweijchneidiges Mittel, als es zunächit die Handelsbeziehungen Frankreichs 
mit Großbritannien, Belgien und Spanien trifft, Länder deren Export nad) 
‚sranfreich bedeutender als der Deutjchlands iſt. Ob Frankreich jenen autonomen 
Bolltarif jo einrichten fann, daß er die Einfuhr aus diefen Ländern, welde 
‚sranfreich nicht erſchweren will, unberührt läßt und nur die deutjche trifft, iſt 
mehr als fraglich. Mit jedem tarifariichen Zugejtändniffe Frankreichs an irgend 
einen dritten Staat lebt aber Art. 11 des Frankfurter Friedensvertrags 
wieder auf. 


Spanien. 


Spanien ſteht in einem Handelsvertragsverhältniß zu folgenden Staaten: 
Mit Oeſterreich, Vertrag vom 3. Juni 1880, durch Abkommen vom 27. Dezember 
1887 bis 1. Februar 1892 verlängert. Mit der Schweiz, Vertrag vom 14. 
März 1883, uriprünglich gültig bis 30. Junt 1887, verlängert bis 189. 
Mit Schweden-Norwvegen, Dandelsvertrag vom 15. März 1883 und Schiff— 
fahrtsvertrag vom gleichen Datum, urjprünglic) gültig bis 30. Juli 1887, ver: 
längert bis 1. Februar 1892. Mit Frankreich, Handels: und Schifffahrt: 
vertrag dom 6. Februar 1882, endigend 1892. 

Die genannten Verträge enthalten gegenjeitige Konventionaltarife. In 
der Handelsfonvention mit Großbritannien vom 26. April 1886, gültig bis 
30 Juni 1892, verpflichtete ſich Spanien, England alle die Vortheile zu ge 
währen, welche Frankreich und Deutjchland auf Grund der betr. Handelsverträge 
geniegen, wogegen England Spanien die Behandlung auf dem Fuß der meit- 
begünjtigten Nation zufichert und Zugejtändniffe bezüglich der Einfuhr alkohol 
haltiger Weine machte, 

Der mit Bortugal am 12. Dezember 1883 abgejchlofjene Handelsvertrag 
it am 30. Juni,1887 erlojchen, wogegen die mit jenem Vertrag gleichzeitig 
veröffentlichten Abfommen vom 2. Oftober 1885, betreffend den Tarifverfehr 
und den ;Sijchereibetrieb, nach wie vor in Wirkſamkeit bleiben. 

Mit Italien wurde an Stelle des abgelaufenen Vertrags vom 2. Juni 
1854 am 26. Februar 1888 ein neuer Handels: und Scifffahrtsvertrag ae 
ſchloſſen 6 (j. bei Italien). 

Der ruſſiſch-ſpaniſche Handelsvertrag vom 22. Mat 1885, welcher am 
30. Juni 1887 ſein Ende erreichte, iſt nach proviſoriſcher Verlängerung durch 
einen neuen Handelsvertrag vom 2. Juni 1887, ratifizirt 12. Juni 1888, er— 
jet worden. Derjelbe enthält zwei Speztaltarife für die ſpaniſche Einfuhr 
nach Finnland und die die finnländiſche Einfuhr nach Spanien. Der Vertrag 
gilt bis zum 30. Juni 1892 und kann zwei Monate vor Ablauf gekündigt 
werden. Am 28. Mai 1888 ijt der jchon am 8. Juni 1887 abgejchlofjene 
Handels und Schififahrtsvertrag zwijchen Spanien und den Niederlanden in 
Kraft getreten. Derſelbe iſt ein einfacher Metjtbegünftigungsvertrag ohne Kon: 
ventionaltarife und erſtreckt ſich auf die Kolonien beider Staaten mit der 
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Ausnahme, daß die Begünſtigungen, welche die Kolonien dem Mutterlande 
einräumen, nicht gegenüber dritten Staaten wirken ſollen. Der Vertrag iſt 
bis 30. Juni 1892 gültig mit der mehrfach erwähnten Klauſel über jtill- 
ihweigende Verlängerung. 

Der jpanijch-belgiiche Handelsvertrag vom 4 Mat 1878, ijt durch Ab— 
fommen vom 4. Mat 1888 bis zum Jahre 1892, dem Endtermine des ſpaniſch— 
franzöfiichen Vertrags, verlängert worden. 

Die Handelsbeziehungen zu Deutjchland regeln jich, wie bet Aufzählung 
der dentichen Berträge erwähnt wurde, nad) dem Handelsvertrag vom 12. Juli 
1883, welcher durch Zufatvertrag vom 10. Mai 1885 bis 1. Februar 1892 
verlängert worden it. 


Portugal. 


Von den Handelsverträgen, welche zwiichen Portugal und anderen Staaten 
beitehen, jind außer dem bei Deutjchland erwähnten deutſch-portugieſiſchen 
Handels und Schifffahrtsvertrag vom 2. März 1872 hervorzuheben: 

Handels- und Schifffahrtsvertrag mit Großbritannien vom 3. Juli 1842 
und Ergänzungsübereinfommen vom 22. Mai 1882; Handels- und Schiff— 
fahrtsvertrag mit Belgien vom 23. Februar 1874, verlängert 1884, jährlich 
fündbar; Handels: und Schifffahrtsvertrag mit Oeſterreich vom 13. Januar 
1872; Handels: und Schifffahrtsvertrag mit Italien vom 15. Juli 1872, 
jährlich fündbar; Handelsvertrag mit der Schweiz vom 6. Dezember 1873 ; 
Dandels- und Schifffahrtövertrag mit den Niederlanden vom 9. Januar 1875; 
Handels- und Schifffahrtsvertrag mit Frankreich vom 19. Dezember 1881 
nebjt Additionalfonvention vom 6. Mat 1882, kündbar erjtenmals auf 1. Februar 
1892, von da an mit einjähriger Friſt; Dandels und Scifffahrtsvertrag mit 
Schweden und Norwegen vom 10. April 1885; Handelsvertrag mit der Türfet 
vom 23. Februar 1868, gültig bis 1896; Handels: und Schifffahrtsvertrag 
mit Dänemart vom 20. Dezember 1887, ratifizirt 5. Juni 1888, auf unbe: 
ſtimmte Zeit mit 1l2monatlicher Kündigung gültig. Der Handels: und Schiff: 
rahrtövertrag mit Spanien vom 12. Dezember 1835, gültig bis 30. Juni 1837, 
it am letteren Tage außer Kraft getreten, unter Aufrechterhaltung des Ab— 
kommens vom 2. Oftober 1835 über den Tranfitverfehr und den Fiſchereibetrieb 
). bei Spanien). 

Säömmtliche Verträge enthalten die Meiftbegünftigungsklaujel. Die Be: 
Ihränfung, welche bei Gelegenheit des deutjch-portugieliichen Handelsvertrages 
erwähnt wurde, nämlich, daß jich Portugal die Gewährung bejonderer Vor: 
rechte an Brafilien vorbehält, tt auch in den vorerwähnten Verträgen enthalten. 

Zu bemerken ift, daß die durch den Tarif B des franzöſiſch-portugieſiſchen 
Handelsvertrags feitgejtellten Zölle durch ein Geje vom 7. Junt 1882 auf 
die Waareneinfuhr aller Länder ausgedehnt ind, wodurch das in Dandels- 
verträgen garantirte Meijtbegünjtigungsrecht gegenjtandslos wird. 


Belgien. 

Belgien jteht, wie bei Aufzählung der deutjchen Handelsverträge erwähnt 
wurde, vermöge des mit dem deutjchen Zollverein abgeichlofjenen Handels— 
vertrags vom 22. Mai 1865, bezw. 30. Mat 1881 mit Deutichland im Ver- 
hältniß der gegenjeitigen Meijtbegünitigung. Weitere Meijtbegünitigungsverträge 
hat Belgien abgejchlojjen mit den Niederlanden (Handels: und Schifffahrts— 
vertrag vom 12. Mai 1863, bezw. 7. Dezember 1835), mit Schweden und 
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Norwegen (Vertrag vom 26. Juni 1863), Portugal (Handels und Sciff- 
fahrtsvertrag vom 22. Februar 187, mit Italien (Dandels- und Schifffahrts- 
vertrag vom 11. Dezember 1882 fündbar 1. Januar 1892), mit der Schweiz 
(Vertrag vom 3. Juli 1889, in Kraft getreten am 29. Dezember 1889), mit 
Großbritannien (Vertrag vom 23. Juni 1862), mit Oeſterreich (Vertrag vom 
28. Februar 1867), mit Rumänien (Vertrag vom 14. Auguſt 1880, kündbar 
auf 13. März 1891), mit Rußland (28. Mai 1858), mit der Türkei (Handels— 
vertrag vom 10. Oftober 1561, ‚gültig bis 1./13. März 1890), mit Spanien 
(Vertrag vom 4. Mai 1878). Der lettere Vertrag ſoll nach Vereinbarung 
vom 4. Mai 1888 bis zum Jahre 1892, dem Endtermine des ſpaniſch— 
franzöfiichen Vertrages, in Kraft bleiben. 

Handelöverträge mit Stonventionaltarifen bejtehen zwijchen Belgien und 
‚sranfreich (Vertrag vom 31. Oftober 1881, kündbar eritmals auf 1. ‚Februar 
1892, von da an mit jährlicher Frijt) und Serbien (Dandelsvertrag vom 5./17. 
yanuar 1885, fündbar eritmals auf 17./29. Juli 1893). 

Für Deutſchland am wichtigſten iſt der belgiſch-franzöſiſche Handelsvertrag. 
da Deutſchland in Folge des mit beiden Ländern beftehenden Meiſtbegünſtig— 
ungsverhältniſſes an den Zollerleichterungen, die ſich dieſe Länder gegenſeitig 
machen, theilnimmt. 


Niederlande. 


Die von den Niederlanden abgeſchloſſenen Handelsverträge ſind inſofern 
von untergeordneter Bedentung, als die Unterſchiede zwiſchen Tarif- und 
Meiſtbegünſtigungsverträgen hier nicht in Betracht kommen, vielmehr alle der 
letzteren Kategorie angehören. Auch befinden ſich faſt alle V zertrãge im Stadium 
der ſtillſchweigenden Verlängerung. Es gehören hieher außer dem Handels⸗ und 
Schifffahrtsvertrag mit Preußen, bezw. dem Zollverein vom 31. Dezember 1851 
folgende Verträge: mit Oeſterreich (26. März; 1867, bezw. 12. Dezember 
1538), Italien (24. November 1863), | Schweiz (19. Auguſt 1875), Frankreich 
Handelsübereinkunft vom 19. April 1884), Spanien (Handels: und Schiff— 
jahrtsvertrag vom 8. Juni 1857, dauernd bis 30. Juni 1892), Portugal 
(Handels: und Schifffabrtsvertrag vom 9. Januar 1875), ln 
(Vertrag vom 25. März 1871), Belgien (Handels: und Schifffahrt: 
vertrag vom 12. Mai 1863, mit ergänzender Uebereinfunft vom 7. Dezember 
1885), Schweden und Norwegen (Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 25. 
Scptember 1847), Rumänien (Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 5./17. 
Sunt 1851, Dauer 10 Jahre), Serbien (Uebereinkunft vom nämlichen Datum), 
Rußland (Handels und Schifffahrtsvertrag vom 1./13. September 1876), 
Griechenland (Handels und Schifffahrtsvertrag vom 10./22. Februar 1543), 
Türkei (Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 25. Februar 1862). 


Großbritannien. 


Großbritannien ſteht, nachdem der franzöſiſche Handelsvertrag von 1860 
im Jahre 1879 zu Ende ging und alle Verſuche, denſelben zu erneuern, fehl— 
ſchlugen, zur Zeit mit keinem Staat mehr im Handelsverhältniß, wodurch 
Zollſätze engliſcherſeits konventionell gebunden ſind. 

Dagegen genießen in Folge von Handelsverträgen, Handelskonventionen, 
Freundſchafts⸗ und Schifffahrtsverträgen die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation: 
Deutſchland (Handelsvertrag mit dem deutſchen Zollverein vom 30. Mai 


1556, Schifffahrtsvertrag vom 16. Auguſt 1865), Schweiz (Vertrag vom 
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6. September 1855), Frankreich (Handels- und ee dnitjohrtöfonvention vom 28. 
Februar 1882), Italien (Vertrag vom 15. Juni 1888), Dejterreich-Ungarn 
(Bertrag vom 5. Dezember 1376), Spanien (tonvention vom 26. April 1886), 
Serbien (provijorisches Handelsabfonmen vom 2./14. Februar 1890, gültig 
bis 1./13. Januar 1893), Belgien (Vertrag vom 23. Juli 1862), Griechenland 
(Vertrag vom 10. November 1886, fündbar 12 Monate nach dem 21. April 
1397, mit Nachtrag vom 28./16. Mär; 1890 — j. bei Gricchenland —), 
Niederlande (Vertrag vom 25. Februar 1871), Bortugal (Vertrag vom 30. 
Juli 1842, mit Grgänzungsübereinfommen vom 22. Mat 1882), Rußland 
(Bertrag vom 12. Januar 1859), Schweden und Norwegen (Vertrag vom 18. 
März 1526), Türfer (Handelsvertrag vom 29. April 1861). Mit Rumänien 
hat England unter dem 24. März 1580 einen Dandelsvertrag (mit einjeitigem 
rumäniſchen Konventionaltarif) geichlojfen, welcher unter dem 14./26. November 
1886 revidirt und bis 1891 verlängert worden iſt, d. i. bis zu demjelben Termine, 
zu welchem die deutjcherumäniiche Dandelsfonvention vom 14. November 1877 
zuerſt fündbar wird. 

Bon Wichtigkeit it namentlich der engliſch-ſpaniſche Dandelsvertrag, weil 
derſelbe England bei der Einfuhr in Spanien dieſelben Rechte ſichert, welche 
Deutſchland in Folge des dem ſpaniſchen Handelsvertrag beigegebenen Konven⸗ 
tionaltarifs bei der Einfuhr in Spanien genießt. Der Vertrag ſoll bis 30. Juni 
1892 in Kraft bleiben, und dann für unbeſtimmte Zeit verlängert werden können. 

Weniger handelspolitiſch als politiſch wichtig iſt das am 1. Januar 1890 
in Kraft getretene Uebereinkommen mit Bulgarien, inſoferne als England damit 
Bulgarien als ſelbſtändigen Staat anerkannt hat. Auf Grund der Meiſt— 
—— hat Deutſchland an dem bulgariſcherſeits England zugeſtandenen 

8°/oigen Werthzoll für die Einfuhr Theil. 

Die meiiten der erwähnten Verträge finden auf alle britijchen Kolonien 
umd auswärtigen Beligungen Anwendung, ſo der mit dem deutſchen Zollverein 
abgeſchloſſene. Einige Verträge ſchließen jedoch beſtimmte Kolonien aus, oder 
räumen letzteren die Entſcheidung ein, ſich den Wirkungen des Vertrags zu 
unterwerfen oder nicht. Die Kündigungsfriſt beträgt für alle Verträge zwölf 
Monate, beginnt aber beim Vertrag mit Italien und Portugal erſt 1892, mit 
Serbien und Rumänien erſt 1890, Griechenland erſt 1897. 


Schweden und Norwegen. 


Von den Handelsverträgen Schwedens und Norwegens — die Zollunion 
zwiſchen beiden Staaten iſt im Jahre 1888 erneuert worden — — haupt⸗ 
Yächlich in Betracht die Tarifverträge mit ‚Frankreich von 30. Dezember 1881, 
eritmals auf 1. Februar 1892 und von da an mit —— Friſt kündbar, 
und mit Spanien vom 15. März 1883, gültig urſprünglich bis 30. Juli 1887, 
durch Vereinbarung vom 18. Januar 1888 aber bis 1. ‚sebruar 1892 verlängert. 

Der ſchwediſch-ſpaniſche Handelsvertrag it namentlich wegen ber Vortheile 
die er der ſchwediſchen Spriteinfuhr gewährt, von Intereſſe. Bezüglich der 
Erneuerung des ſchwediſchen und franzöſiſchen Handelsvertrags macht ſich eine 
Divergenz zwiſchen Schweden und — bemerkbar; während die ſchwediſchen 
Kammern die Kündigung beider Verträge, in der Abficht, diejelben nicht mehr 
zu erneuern, bejchlojjen haben, herricht in Norwegen, woſelbſt jüngjt die Negierung 
eine eigene Sommilfion zur Prüfung der Frage niedergejegt hat, die entgegen- 
gejegte Meinung vor. Es iſt nicht ausgejchlojjen, daß aus dieſem Anlaß für die 
Zufunft eine getrennte Handelspolitif für Schweden und Norwegen jich ergibt. 


TER 
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Meitere Verträge, Die M der Negel mur die Meitbegünitigung feitiegen 
und jich im Stadium der ſtillſchweigenden Verlängerung befinden, beſtehen nod) 
mit Delterreich-Ungarn, Italien, Portugal, Großbritannien, Belgien (mit em: 
jeitigem, Belgien bindenden Tarif), den Niederlanden, Dänemarf, Rußland und 
Griechenland. 

Die Vertragstarife jind im Wejentlichen generalifirt und kommen jomit 
auch Deutjchland zu jtatten. Erwähnt wurde bereits, daß durch Beſchluß des 
Bundesrath3 vom 20. Februar 1885 Schweden nnd Norwegen den im Deutich- 
land vertragsgemäß meijtbegünjtigten. Staaten gleichgeftellt worden it. 


Dänemark. 


Die Handelsverträge Dänemarks ſind deßhalb von jefundärer Bedeutung, 
weil der däntiche Einfuhrzolltarif für die Emfuhren aus allen Staaten gilt. 
Die wichtigeren Handelsverträge Dänemarks find die mit Italien (1. Mai 1364), 
Oejterreich-Ungarn (14. März 1877), Portugal (20. Dezember 1837), Schweden 
und Norwegen (2. November 1826), Schweiz (10. Februar 1875). Alle diefe 
Verträge gelten bis ein Jahr nach Kündigung. 


Serbien. 


Das Königreich Serbien jteht mit folgenden Staaten im vertragsmäßigem 
Handelsverhältnig: mit Belgien, den Niederlanden, Deutichland, Frankreich, 
Großbritannien, Defterreich-Ungarn, Italien, Schweiz, Rumänien, Griechenland. 
Das Datum und die Dauer der Berträge wurden bei den betreffenden Staaten 
erwähnt. Steiner der Verträge überjchreitet, was die verabredete Gültigkeits— 
dauer betrifft, den deutjch-jerbiichen Dandelsvertrag vom 6. Januar 1883, 
welcher auf 10 Jahre abgejchlofjen it. 

Im Jahre 18338 hat Serbien eine Dandelsfonvention mit der Türkei ge 
ichloffen. Diejelbe it vom 10./25. Junt datirt, wurde am 28. Muguft ratifizirt 
und joll bis 31. Dezember 1892/12. Januar 1893 in Gültigfeit bleiben, falls 
nicht 6 Monate vor Ablauf die Kündigung erfolgt. Der aus 6 Artikeln 
beitehende Vertrag iſt auf Grundlage des Prinzips der meiſtbegünſtigten 
Nation abgeichlofien, hat jedoch Konventionaltarife für 10 Waarenklaſſen, wobei 
Serbien der Türkei die Konzeſſion gemacht hat, daß die türkischen Importeure 
das Necht haben, zwiichen Zöllen ad valorem und den jpezifiichen Zollſätzen 
zu wählen. | 

Rumãnien. 


Rumänien ſteht in verträgsmäßigem Verhältniß zu Deutſchland zufolge 
der Handelskonvention vom 14. November 1877 und Nachtragskonvention vom 
1. März 1837, dann ferner mit folgenden Staaten: Serbien (provijortiche 
Handelsfonvention von 19. Februar/ 3. März 1890, gültig bis 28. Junt/ 10. 
Suli 1891), Schweiz (Handelsvertrag vom 26. Mai 1886, läuft in Folge 
Kündigung Numäniens am 10. Juni 1891 ab), Frankreich (proviſoriſche 
Handelsfonvention von 1886, mehrmals verlängert, zulegt bis 28. Juni / 10. Juli 
1891), Großbritannien (revidirter Dandelsvertrag vom 14./26. November 1836, 
Niederlande (Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 5./17. Juni 1881), Ruß— 
land (Wertrag vom 4./16. Dezember 1386), Belgien (Handels: und Schiff 
fahrtsvertrag vom 14. Auguſt 1880), Handels: und Schifffahrtsvertrag vom 
23. März; 1575). Die beiden letzteren find gleichfalls gekündigt uud laufen 
am 1. März 1891 ab, jedoch it deren Verlängerung bis Juli 1891 beabfichtigt. 
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Mit der Türkei hat Numänten im Jahre 1837 einen der jerbiich-türkiichen 
Handelsfonvention analogen Vertrag gejchlojien, in welchem jedoch Konventional— 
tarife für 25 Waarenfategorien aufgejtellt jind. 

Wie jchon bei Dejterreich-Ungarn erwähnt wurde, iſt die im Jahre 1875 
abgejchloffene öſterreichiſchrumäniſche Dandelsfonvention am 1. Juni 1886 außer 
Kraft getreten und find verſchiedene Verſuche, fie zu erneuern, reſultatlos geblieben. 


Griechenland. 


Unter den Handelsverträgen mit Griechenland nimmt der mit Deutjchland 
am 9. Juli (27, Juli) 1884 gejchlojjene Handels und Schifffahrtsvertrag 
derhalb die erjte Stelle ein, weil er allem Tarifvereinbarungen enthielt. Er 
it auch einer der wenigen Verträge, welche über das Jahr 1892 dauern, indem 
er eritmals auf 3. März 1895 kündbar iſt. 

Bon Bedeutung it ferner nunmehr die unlängit abgeichlojjene Nachtrags- 
fonvention zum Vertrag mit Großbritannien vom 11. November /28. Oftober 
1886, do. 28./16. März 1890, durch welche Griechenland gegen eine Ermäßigung 
des englischen Korinthenzolls erhebliche Ermäßigungen der Zölle auf engliſche 
Garne und Gewebe zugejtand. 

Weitere Handelöverträge oder dergl. Abmachungen hat Griechenland mit: 
Belgien, Großbritannien, den Niederlanden, Dejterreich-Ungarn, der Schweiz, 
Schweden und Norwegen, Italien und Serbien geſchloſſen. 


Rußzland. 


Die von Rußland abgeſchloſſenen Handelsverträge zeichnen ſich von den 
zwiſchen anderen Staaten abgeſchloſſenen dadurch aus, daß ſich Rußland 
bezüglich der Geſtaltung ſeines Zolltarifs vollſtändig freie Hand vorbehielt, 
wovon es denn auch in ausgiebigſter Weiſe Gebrauch gemacht hat. Die Verträge 
enthalten daher keine Konventionaltarife, oft auch nicht die Meiſtbegünſtigungs— 
klauſel, bezwecken vielmehr meiſt eine gegenſeitige Erleichterung unnöthiger, den 
Handel beſchwerender Formalitäten, durch Aufſtellung bequemer, gelegener Zoll— 
ämter, den gegenſeitigen Muſterſchutz u. ſ. w. Derartige Verträge hat Ruß— 
fand innerhalb der legten 30 Jahre mit nachbenannten Staaten abgeſchloſſen: 
mit Belgien, den Niederlanden, Schweden und Norwegen, mit Großbritannien, 
mit Dejterreich, Spanien, Rumänien, der Schweiz, Italien, Frankreich. 

Ein Handelsvertrag mit Deutjchland, welcher vor einigen Jahren in der 
deutichen volfswirthichaftlichen Preſſe lebhaft erörtert wurde, gehört unter den 
gegenwärtigen Berhältnijjen wohl zu dem utopiichen Wünjchen. 

Türkei. 

Bezüglich der Handelsverträge der Türkei, welche wie die Rußlands keine 
Konventionaltarife enthalten, verweiſen wir auf die bei den anderen Staaten 
bereits mitgetheilten Daten. Die meiſten Verträge ſind im Jahre 1862 
abgeſchloſſen, und zwar auf 28 Jahre von der Inkraftſetzung ab. Die Reviſion 
bezw. Erneuerung derſelben ſteht alſo auf der Tagesordnung. 

Verhandlungen über den Abſchluß eigentlicher Handelsverträge ſchwebten 
ſeit längerer Zeit, namentlich mit Deutſchland und mit Oeſterreich-Ungarn. 
Mit Deutſchland ſind dieſelben nun zum Abſchluß gediehen, indem ein neuer 
Handelsvertrag unterzeichnet iſt, über deſſen Inhalt Näheres noch nicht bekannt iſt. 


* * 
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Die mitgetheilte Ueberficht der europäiichen Dandelsverträge zeigt, dat, 
jo zahlreich und weitverziweigt auch die vertragsmäßigen Beziehungen der 
enröpäiſchen Staaten auf diefem Gebiete find, doch die handelspolitiice 
Autonomie der einzelnen Staaten durch Diejelben verhältnigmähig wenig 
bejchränft it. Die einfachen Meiftbegünftigungsverträge übertreffen an Zahl 
weitaus die Handelöverträge im engeren Sinne, d. t. die Tarifverträge. Und 
was die Zeitdauer der vertragsmäßig fejtgelegten Handelsverträge betrifft, jo 
handelt es fich der Hauptjache nad) um eine jehr furze Friſt. Die meilten 
Tarifverträge laufen im Jahre 1892 ab oder fünnen wenigjtens bis zu dieſem 
Zeitpunfte gekündigt werden. Es kann aljo in diefem Jahre in Bezug auf 
Handelsverträge ein volljtändiges vacuum entjtehen, denn die Meiſtbegünſtigungs— 
verträge verlieren von dem Monate an ihren Werth, wo es feine Tarif 
verträge mehr gibt. Ob dieſer Zuſtand emtritt, hängt, wie jchon bemerft, 
zum großen Theil von Frankreich ab. Allem Anjchein nach wird aber dort 
zum 100 jährigen Jubiläum der „Freiheit und Gleichheit“ der extremite 
Protektionismus jtegen. 

Fällt mit dem Ablauf und der Nichterneuerung der franzöfiichen Handels 
verträge aber der wichtigjte Theil der überhaupt noch vorhandenen Klonventional 
tarife fort, jo hat dies nicht allein zur Folge, dat wejentliche Erhöhungen des 
franzöjiichen Zolltarifs in Ausficht jtehen, jondern auch daß in dem anderen 
Staaten, welche durch diefe Konventionaltarife an der praftijchen Ausführung 
mancher längjt geplanten Zollerhöhungen gehindert waren, nunmehr die 
Schutzzoll- und Netorfionsprinzipien ungehemmt zur Geltung gelangen. Die 
zollpolitijche Autonomie, die Freiheit von allen konventionsmäßigen Feſſeln 
hat nun etwas jehr bejtechendes, jie verliert aber an Werth, jobald diejelbe 
Bolitif von allen Staaten gleichmäßig verfolgt wird, und jchädigt ferner den 
internationalen Güteraustauſch nicht nur abjolut, — in Folge der hoben 
Eingangszölle, — jondern auch wegen der Unſicherheit der Tarife. Eine 
Sicherheit der Tarife, deren der Großhandel unbedingt bedarf, iſt nur durch 
Handelsverträge mit längerer Dauer zu erreichen. Zunächſt ijt, nach einem 
anderen geflügelten Wort des öfterreichischen Handelsminifters, die Welt nıcht 
bloß mit joztalpolitiicher, jondern auch mit handelspolitiicher Eleftricität geladen. 
Vielleicht gibt der Sieg des Proteftionismus in den Vereinigten Staaten, und 
die Schädigung, welche die europätiche Erportinduftrie zu gewärtigen hat, den 
Anſtoß dazu, dal die europätichen Staaten jich wieder mehr auf ihre gemein— 
jamen Interejjen bejinnen und daß, etwa nach einem hochſchutzzöllneriſchen 
Uebergang, die Ideen einer handelspolitiichen Einigung Europas in einer oder 
der anderen Form praftiiche Geſtalt annimmt. 








Die Branntwein-Beſtenerung in Deutſchland 

mit befonderer Lerückſichtigung Bayerns. 

Kurze Weberficht zur Einführung in die geltenden Beftimmungen 
von Dr. Haushalter. 


YUbfürzungen: 
Gg. = Geiger, „Das Geſetz über den Branntweinaufſchlag vom 25. Februar 1880“. 
Minden 1881. E. Huber’ Berlag. 
Sei. v. 1887 — Reichsgeſetz vom 24. Juni 1887, betr. die Beſteuerung des Branntweins. 
Geſ. v. 1868 — Geſetz vom 8. Juli 1868, betr. die Beſteuerung des Branntweins in vers 
ſchiedenen zum Norddeutichen Bunde gehörenden Staaten und Bebietstheilen. 


V. — Vorſchriften zum Vollzuge des Geſetzes vom 24. Juni 1887. München 
1887. €. Huber's Verlag — für Bayern. 

B. — Beſtimmungen zum Vollzug deſſelben Geſetzes — für Bayern. 

V.B. — Vorläufige Beſtimmungen zur Ausführung der Reichsgeſetze vom 24. Juni 


1887 und 8. Juli 1868, und betr. die Steuerfreiheit des Branntweins zu 
gewerblidien Zweden, vom 19. Juli 1879. Berlin 1887. Otto Drevitz. 


ABl. = Amröblatt der Kgl. General: Direktion der Zölle und indireften Steuern. 
München. 
G.D.E. = Entiliehung der Kal. General: Direktion der Zölle und indireften Steuern. 
Münden. 
BIER B. — Bundesrathäbeichlup. 


Die Tochnik des Brennerei-Betriebs.') 
I. Einleitung. 


1. Die Branntweinbrennerei jtellt eine Flüſſigkeit ber, deren Hauptbejtand- 
theile Alkohol und Waſſer find. Der reine, waſſerfreie, jog. abjolute, Alkohol 
bejteht aus Kohlenstoff, Waſſerſtoff und Sauerjtoff und erfcheint als eine leicht: 
bewegliche, farbloje Flüffigkeit von belebendem Geruche und jcharf brennenden 
Geſchmack. Das jpezifische Gewicht desjelben beträgt 0,79 = etwa */,, des 
Waſſers bei der Normaltemperatur von 15° Lelſius Regelmäßig kommt 
derſelbe nur in Verbindung mit Waſſer vor. Das Verhältniß des Waſſers 
nun zu dem mit demſelben verbundenen reinen Alkohol nach dem Gewicht der 
beiden Subſtanzen drückt die Qualität der jeweils in Betracht kommenden 
Branntweinmenge aus. 

Beträgt die mit dem reinen Alkohol verbundene Waſſermenge ca. 78 , 
hat daher die Miihung 22°,, reinen Alkohol, jo jpricht man von Lutter. 
Sit das Verhältniß = 22 bis ca. 46°/, reinen Alkohols, jo iſt die technijche 
Bezeihnung der Miſchung Branntwein. Branntwein zwilchen 46 und 90°/, 
reinen Alkohols heift Spiritus. Branntwein von 90 — 93 °/, reinen Alkohols 
heißt Weinſprit, und ſolcher von mehr ala 93°/, heißt Feinſprit. 


) Dieje einleitenden Bemerkungen find zum größten Theil nur ein ganz kurzer Auszug 
aus den bezügliden Vorbemerkungen zum Kommentar zum Bayerijchen Branntwein = Auf: 
ichlaggeieß von Ober-Regierungsrath Geiger, und jollen lediglicd; die zum Berjtänonig des 
Geſehes unentbehrlichiten techniihen Grundzüge der Produktion zuſammenfaſſen. 
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Die Ermittelung dieſes Gewichts -PVerhältnifies erfolgt nun im einzelnen 
Falle mit Hilfe eines Alkoholometers, der die Gewichtsprogente der zu er: 
mittelnden Branntweinmenge bei der jeweiligen Temperatur (die fcheinbare 
Stärfe) anzeigt; aus dieſer Temperatur und der jcheinbaren Stärfe werden 
an der Hand von Tabellen die wirklich vorhandenen Prozente des Gewichts, 
(die wahre Stärke) ermittelt. 


2. Der Alkohol entjteht, wenn zuckerhaltige Flüffigfeiten durch die 
Wirkung eines Ferments (dev Hefe) in Gährung verjegt werden. Die bei 
diejer chemijchen Veränderung jich gleichzeitig entwickelnde Kohlenſäure entweicht 
aus der Flüſſigkeit, während der Alkohol in leßterer zurückbleibt. Die Aus- 
ſcheidung des Alkohols jelbit erfolgt durch die Dejtillation der alfoholbaltigen 
Gährmajje — der Maiſche. Die Production von Branntwein beruht daher 
vor allem in der Heritellung einer gährungsfähigen zuderhaltigen Flüſſigkeit. 
Solde Tzlüffigkeiten werden nun entweder unmittelbar aus zuderhaltigen 
Stoffen bereitet oder fie werden aus jtärfemehlbaltigen Materialien durd 
Ummandlung des (an fich nicht Schon gährungsfähigen) Stärfemebls in eine 
gährungsfähige Zuckerart gebildet. 

Hiernach zerfällt die Branntweinbereitung in zwei große Gruppen: in 
jene aus: a. mehligen, jtärfemehlbaltigen Stoffen, und in jene aus: 
b. nihtmehligen Stoffen. Die lebtere Gruppe zerfällt wieder im zwei 
Unterabtheilungen, je nachdem die betreffenden Stoffe &) neben dem Zuder 
und dem Waller ſchon das Ferment in fich enthalten und daher von jelbit in 
Gährung übergehen, oder 3) des Ferments entbehren, johin erſt durch Zulat 
eines jolchen in Gährung gebracht werden müſſen. Endlich fommen y) auch 
jolhe nicht mehlige Stoffe zur Verwendung, melde die geijtige Gährung 
bereit3 durchgemacht haben und daher jchon theilweife Alkohol mit fich führen. 

Unter die Gruppe a) fallen: die Kartoffeln, Getreidearten, Neis, Mais, 
die Hüljenfrüchte, die Kaſtanien (Maronen), Eicheln ze. Unter b): und zwar 
©) Trauben, Kernobit, Steinobit, Beerenfrüchte und die Abfälle diefer Stoffe ıc-; 
unter 5) Melaſſe, Rüben und Nübenjaft; unter y) Wein, Bier, Brauereiabfälle, 
Rückſtände der Ejfigjiederei und die Hefenbrühe. 

Aus DObigem ergiebt ſich, daß die Branntweinbereitung je nach den 
verwendeten Stoffen in verjchiedener Form vor fich gebt. 


1. Am Einfachiten ijt Ddiejelbe bei den unter b y aufgeführten Stoffen, 
welche unmittelbar auf den Deitillivapparat gebracht und „gebrannt“ 
werden können. 

2. Die übrigen unter b aufgeführten Stoffe müfjen dagegen (entweder durch 
[3] oder ohne 4)) Zujaß eines Ferments in die Gährung übergeführt 
werden, durch welche ſich, wie oben gejagt, der Zuder in Alkohol und 
stohlenjäure zerjeßt. 

3. Bei den mehligen Stoffen iſt endlich noch nothwendig, daß das Stärke: 
mehl durch einen vorausgebenden chemischen Prozeß in eine gährungs 
fähige Zucerart verwandelt wird. 

Bei den unter b) « und y aufgeführten Stoffen fommt für das zu er 
wartende Product jonach lediglich die Materialmenge in Betracht, während 
biefür bei den unter a) und zum Theil auch bei den unter b) 3) bezeichneten 
Stoffen die Worbehandlung in der Durchführung des Gährungsprozeiles, d. b. 
die Bereitung der Maijche, ausjchlaggebend iſt. 
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II. Die Maiſchbereitung. 


Soweit eine beſondere Herſtellung der zum „Abbrennen“ ſich eignenden 
Maiſche in Betracht kommt, zerfällt das Verfahren hiebei nach dem oben 
Geſagten in zwei Abſchnitte: 

a) die Bildung des gährungsfähigen Zuckers aus Stärkemehl, 
b) die Bildung des Alkohols durch die jog. weingeiſtige Gährung. 

Zu a) Die Bildung von gährungsfähigem Zuder aus Stärfemehl wird 
dadurd bewirkt, daß den mehligen Stoffen die Diaftafe zugejegt wird. 

Die Diaftaje, ein ſtickſtoffhaltiges Ferment, wird dadurch gebildet, daß 
Getreide Fünftlich zum Keimen gebracht wird, d. h. es wird Malz erzeugt. 
Diefes Malz wird ſodann dem Maijchmaterial unter Beobachtung eines be- 
jonderen Verfahrens, dejjen Beichreibung Hier zu weit führen würde, beigegeben. 
Es jei nur hervorgehoben, daß bei Verwendung von Kartoffeln dieje zuerjt 
— gewöhnlich in bejonderen Apparaten, den Henzedämpfern beim jog. Henze: 
ichen Verfahren — gedämpft und dann regelmäßig unter Anwendung geipannter 
Dänpfe durch eine enge Oeffnung mit fcharfen Kanten ausgeblajen werden, 
wodurch Diejelben aus jenem Prozeß in fein zerjtäubter Form und unter 
möglichjt volljtändiger Aufichließung des Stärfemehl3 hervorgehen; kommt 
Getreide zur Verwendung, jo wird dasfelbe zuerjt geichrotet und mit warmem 
Waller „eingeteigt”. Nach Beigabe des Malzes — im Vormaiſchbottich — 
geht der Berzucderungsprozeß vor fich, indem fich hierbei das Stärfemehl in 
Dertrin umd dann in Maltoje (Malzzudfer) verwandelt. Hierauf wird Die 
(ſüße) Maijche, welche beim Verzuderungsprozeß eine lebhafte Wärmeentwidelung 
entfaltet hat, auf die Anjtelltemperatur abgekühlt behufs nunmehriger Ein- 
leitung der weingeijtigen Gährung (+ 14 —15° R). 

Zu b) Während ich durch die weingeiftige Gährung als Hauptproduft 
Alkohol entwickelt, entjtehen je nach dem mehr oder minder günftigen Verlauf 
des Sährungsprozeifes als Nebenprodukte in größerer oder geringerer Menge 
auch Kohlenſäure, Glycerin, Bernfteinfäure und Fufelöl. 

Was den Gährungsraum anlangt, in welchem der Prozeß vor fich gehen 
ſoll, jo muß Dderjelbe möglichjt hoch und hell und von gleicher Temperatur 
(ungefähr zwiſchen 10—12° R) jein. Die Bottiche jollen ziemlich gleich hoch 
wie breit, nach unten fich erweiternd fein und zwijchen 10—20 hl Raum: 
inhalt haben. 

Für die Ausgiebigfeit der Gährung entscheidet zum großen Theil Die 
richtige Konzentration der Maiſche, d. h. ihr Zudergehalt, ihre Dichtigkeit. 
Iſt die Maifche in den Bottich gegeben, jo erfolgt die Zufegung des (mittler- 
weile bergeitellten) Ferments (der Hefe). 

Dies Ferment iſt jeiner Eigenſchaft nach eine Zellenpflanze, und findet 
in den aus ſtärkemehlhaltigen Stoffen hergeſtellten ſüßen) Maiſchen (im ge— 
löſten Kleber derſelben) das Material zu feiner Neubildung und Fortpflanzung, 
daſſelbe zerjegt den Zucker jeiner Hauptiache nach in Alkohol und Kohlenjäure, 
jtirbt aber während Diejes Zerſetzungsprozeſſes ſelbſt ab. 

Im Brennereibetriebe werden verjchiedene Arten Tolcher Fermente ver: 
wendet, wie Bierhefe, Preßhefe, Kunſthefe, leßtere am bäufigiten. Die Be— 
reitung dieſer erfolgt im Brennereibetrieb jelbjt gewöhnlich aus Grünmalz. 
Es wird hierbei zuerit aus Malz und beifem Waller ſüße Matjche bereitet, 
welche ca. 12 Stunden ſich ſelber überlaſſen und jodanı auf die Anitell: 
temperatur abgefühlt wird. Hierauf bleibt jie wiederum, aber zugededt, 
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ca. 8 Stunden jtehen, wonach die Anftellung zur weingeiftigen Gährung 
erfolgt. Das erjte Mal gejchieht dies durd) Zugabe eines fremden Gähr— 
mittel$ — mit lauwarmem Waſſer angerührte Preßhefe — im weiteren 
Verlaufe der Brennperiode aber durch Benüßung der ‘für die vorhergehende 
Einmaifchung) bereit erzeugten Hefe, der Mutterhefe. Hierauf bleibt Die 
tüchtig durchgerührte Maſſe wiederum 12 Stunden ftehen, wonach fich diejelbe 
volljtändig in Hefenmaiſche verwandelt hat und neuerdings als Material zu 
weiterer Anftellung von Maiſche (al3 Mutterbefe) Berwendung finden kann. 
Nach Abnahme der hiezu nöthigen Menge wird der Reſt dem Gährbottich 
zugejegt, worauf die Gährung beginnt. 

Die Gährung zerfällt in die Haupt: und Nachgährung, die jog. fteigende 
und fallende Gährung. 

Erjtere beginnt durchjchnittlich zivei Stunden nach der Anftellung und erreicht 
ihren Höhepunkt ungefähr zwifchen der 20. und 30. Stunde. Sie tit entweder 
eine rollende, twalzende oder fpringende, je nach ihrer Ericheinungsform. 

Man ıumterjcheidet in der Negel eine Drei: oder viertägige Gährung, 
ausgedrüct nach der Zahl der Tage, welche von der Erzeugung der Maijche 
bis zur Neife derjelben zum Abtrieb verflojlen find. 

Die regelmäßige Gährdauer ijt die dreitägige. 

Die gegohrene Maiſche wird als reife Maiſche bezeichnet und gewöhnlich 
mittel3 eines Pumpwerkes in die Brennvorrichtung, den Apparat, gebracht. 


III. Die Deitillation. 

Der in der Maiiche in gebundener Form vorhandene Alkohol verflüchtigt 
jih, wenn er auf den Siedepunkt erhißt wird, d. i. bei 62,° R. Die 
übrigen Bejtandtheile der Maifche haben ſämmtlich einen wejentlich höheren 
Siedepunkt. Ebenjo verdichtet jich (zur Flüjfigfeit) der Alkohol von ſämmt— 
lichen Bejtandtbeilen der Maijche am jpätelten. Hierauf beruht das Dejtilla: 
tionsverfabren. 

a. Die einfache Deftillation erfolgt daher in der Weile, daß die Maifche 
in die Brennblaje gebracht und dort bis zur Siedehige gebracht wird. Die 
durch (am Helm, dem Verſchlußſtück der Blaſe angejegte) Röhren geleiteten 
Dämpfe, welche am Anfang am altobolreichiten find, werden in einem Kübl- 
apparat wieder verdichtet und als das Deſtillat gefammelt. Wegen der jpäteren 
Verdichtung des Alkohols ift bier wieder das erſte Produft das alfobolärmite, 
der jog. Vorlauf. Um Zeit und Fenerungsmaterial zu jparen wird meijt die 
Maiiche, vor fie auf die Blaſe gebracht wird, in einem eigenen Vorwärmer erbigt. 

‚Auf Form und Anwendung der verfchiedenen Apparate zum Brennen, ein: 
facher und zufammengejegter Conſtruktion, einzugeben iſt hier nicht die Aufgabe. 

Dean unterjcheidet ganz allgemein unter Apparaten mit Direkter oder 
indirefter Heizung und dann folchen Apparaten mit Dephlegmation oder mit 
Nektififation oder endlich ohne dieſe Verbeſſerungen. Die einfache Deitillation 
erfolgt in der oben angegebenen Weiſe bei direkter Teuerung, d. h. durch 
Erhitzung der Maijche in der Weiſe, daß das Feuer direft auf die Brennblaje 
wirft, oder aber durch ein jog. Dampf oder Sandbad. 

Die indirekte Feuerung beſteht in der Einleitung von Dampf in die Brennblafe. 

Die eritere Art Apparate dient faſt ausschließlich dem Brennen nicht: 
mehliger Stoffe. Das bierbei auf den eriten Zug gewonnene Produkt iſt noch 
jehr mit Waller untermischt und daher nicht über 30°/,. Es wird deshalb 
regelmäßig noch ein zweites Mal deitillirt. 
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Ber den Apparaten mit indirefter Feuerung erſetzt die Dephlegmation dieſe 
zweite Deftillation. Das Prinzip der Dephlegmation beruht darauf, daß ein 
Theil der Alkoholdämpfe, nody vor er den eigentlichen Kühlapparat erreicht, 
durch partielle Abkühlung zur Flüfjigkeit verdichtet wird, während der übrige 
Theil der Dämpfe in Dampfform weiter geht. Die fich jo bildende Flüffigkeit 
(Kutter) hat einen geringen Alkoholgehalt; es bleibt alfo nach der Nieder: 
ſchlagung und Abſcheidung derjelben ein alkoholreicherer, zur Kühlvorrichtung 
weiter jtrömender Dampf übrig, während diefe in den jog. Dephlegmatoren- 
Beden niedergejchlagene Flüffigkeit in die Brennblaſe zurückfließt und noch: 
mals mit überdeitillirt. 

Es giebt endlich noch jog. continuirliche Apparate, bei welchen die Maijche 
nicht in einzelmen Blajenfüllungen deftillirt wird, jondern in einem continuirz 
lichen Strome von oben nad) unten durch eine in einzelne Blaſen getheilte 
Säule, Kolonne, läuft und von dem ihr von unten nach oben entgegen- 
itrömenden Dampfe in der ausgiebigiten Weiſe entgeijtet wird. Um den 
gewonnenen Branntwein im beliebiger Weiſe gehaltreicher an reinem Alkohol 
machen zu fönnen, wird Dderjelbe reftifizirt. Das Prinzip der Rektifikation 
beruht darauf, daß die Alfoholdämpfe duch Verdichtung und twiederholte 
Verdämpfung immer alfoholreicher werden. Dies Verfahren wird jedoch nur 
in ganz großen Brennereien bethätigt. Es bejtehen hierfür eigene Fabriken, 
jog. Rektififationsanftalten. 


I. Abtheilung. 
Die Steuern, 
A. Die jog. eigentlichen Steuern: Maijchbottich und Materialfteuer. 
1. Fir Brennereien mehliger Stoffe. 
Die Maifchbottichfteuer. ') 

Die Steuer beiteht in derjenigen Summe, welche fih nach bejtimmten 
durh die Betriebsverhältniffe der Brennerei bedingten Steuerjäßen aus der 
Menge der verwendeten Maifche berechnet bezw. nach der möglicherweife zur 
Verwendung kommen fünnenden Menge verhältnigmäßig voraus berechnet wird. 

Die Steuerfumme wird entweder: 

a) baar bezahlt, oder 
b) gejtundet, oder 
ce) durch Aufrechnung gededt. 
Zu b) ſiehe II. Abtheilung. 
Zu ce) fiehe 1. Berechtigungsjcheine: unter B. 1a., 
2. Nüdvergütung: Abtheilung ILI3. 
Zu a/c) Perfon des Stenerpflichtigen ): R 

Dies iſt der Eigenthümer oder Pächter, juriftiicher Beſitzer der 
Brennerei, alfo auch bei Lohnbrennereien °), d. h. jolchen, welche für beliebige 
Dritte deren Materialien gegen Entlohnung brennen, der Befiger der Brennereis 
Einrihtung. Bei Genofjenschaftsbrennereien *) muß man unterjcheiden, ob die 


Vgl. Hiezu Gag. ©. 141 Abi. 3, ©. 142 f. 
) Bgl. hiezu $ 12 2. 

’) Gag. 820. 

) Gg. 367, 1. 
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Genojjenichaft die Brennerei auf gemeinichaftliche Rechnung betreibt bezw. ob 
fie einen Verwalter aufgejtellt hat oder nicht, in welch leßteren Falle das 
Brennen jedem einzelnen Genoſſenſchafter überlaſſen ift; bier haftet jeder ein- 
zelne Genofjenjchafter, dort die Gefammtheit. Bei Wanderbrennereien '), Commun— 
brennereien und leihweiſe ent- und unentgeltlich) bemütten Brennereien haftet 
der Benügende. Der Benügende kann allerdings vielleicht nicht unter allen 
Umftänden die Kautelen erfüllen, welche das Geſetz an denjelben jtellt, die 
Wirfung der Betriebseinitellung ift 3. B. beim Commodatar nicht die gleiche, 
wie beim Eigenthümer und Pächter. 


Der Maifchbottichjteuer unterliegen nur zwei Arten von Maifchbrennereien: 


1. die landwirtbichaftlichen, 
2. die Rüben, Melaffe und Rübenſaft verarbeitenden Brennereien.”) 


Zu 2. Dieje verarbeiten zwar feine mehligen Stoffe, allein das Material 
muß (j. Einleitung) eine Art Einmaifhung durchmachen; daſſelbe iſt zuder- 
baltig umd der Rübenfaft jogar etwas fermenthaltig, weil er in Selbjtgährung 
übergeht, *) es bedarf jedoch einer Zerjtüdelung der Rüben unter Beigabe 
von Waller, dadurch werden eigene Einmaiichungsgefäße nöthig. (Krautjulze 
gehört zu den materialjtenerpflichtigen Stoffen).*) 

Bon dieſen Materialien findet die Steuererhebung ausjchließlih in der 
regelmäßigen Erhebungsform und nach dem Sabe von 1,,, Mark jtatt. Kein 
Zuſchlag, feine Abfindung. 

Zu 1. Unter landwirtbichaftlichen Brennereien verjteht man diejenigen 
Getreide- oder Kartoffelbrennereien, bei welchen die jämmtlichen Brennerei: 
Nüdjtände in einer oder in mehreren den Brennereibefigern gehörenden oder 
von denjelben betriebenen Wirthichaften verfüttert werden und der erzeugte 
Dünger volljtändig auf dem den Brennereibefigern gehörigen oder von den 
jelben bewirtbichafteten Grund und Boden verwendet wird. Ausnahmsweiſe 
Abweichung von der Negel kann genehmigt werden, und zwar: 


a) Wenn Gut und Brennerei getrennt find, erſteres verpachtet ijt, 
b) vorübergehende anderweite Verwendung durch bejondere landwirth— 
ſchaftliche Verhältniſſe geboten it. 
Die Berechnung der Steuerfumme erfolgt unter Weglajjung de3 über: 
Ihiegenden Rauminhalts von 25 15) nach folgenden Normen: 


a) Negelmäßige Erhebungsform. 


Sie fommt zur Anwendung im Allgemeinen nur bei Brennereien, welche 
im Betriebsjahre (d. i. in der Zeit zwijchen 1. Oftober bis 30. September) 
über 1500 hl Bottichraum bematichen. 

Die Berechnung erfolgt in der Weife, daß aus der Gejammt-Raummenge, 
die innerhalb einer bejtimmten Betriebszeit, *) deren Marimalgrenze 1 Monat 
ift, bemaischt werden joll, unter Weglaſſung des Ueberſchuſſes von 25 1, durch 
Multiplikation mit dem zutreffenden Steiferfage die Abgabenjumme gefunden wird. 


') Gg. 363 8 3. 
2) 8 41 Ziff. 1 Sei. v. 1887. 
) Sa. ©. 109. 

22 8. Ziff. 1 Abi. 2. 

41 II bj. 1 Geſ. v. 1887 


ot 7 
238. 


nn 
URAURUÜR 





in Deutichland mit befonderer Berüdjichtigung Bayerns. 767 


Der zutreffende Stenerfag ift pro 1 hl Maifchraum und für jede Ein: 
maiſchung: | 
a) 78°, , Pf., wenn au einem Tage durchſchnittlich nicht über 
10,, hl Bottichraum bemaiicht wird; 
b) 104°/,, Pf., wenn an einem Tage dDurhichnittlich nicht über 
15 hl Bottichraum bemaifcht wird; 
ec) 117°, Pf., wenn an einem ag durhichnittlich nicht über 
30 hl Yottichraum bemaijcht wird 
d) 131 ®f., wenn über 30 hl Botüchraum bemaiſcht wird. 


Die jeweilige Vorausſetzung iſt dann gegeben, wenn die Summe der 
innerhalb der angemeldeten Betriebszeit bemaiſchten Bottichraum-) Hectoliter 
durh die Zahl der Maifchtage getheilt unter der zutreffenden Durchſchnitts— 
Hectolitermenge bleibt. 

Wenn der Betrieb auf weniger al3 einen Monat angemeldet ift, fo ift die 
obenbezeichnete Berechnung nur im jo lange bindend, als nicht eine neue 
Betriebsperiode in demjelben Monat angemeldet wird; in letzterem Falle er- 
folgt eine nochmalige Steuerberechnung aus der Sefammtmaifchmenge, getheilt 
durch die Geſammtmaiſchtage des ganzen Monates. Ein höherer Sag wirkt 
immer nur für den Monat, in dem er zur Anmendung kommt. 

Eine Ausnahme tritt ein, wenn der Betrieb zu einer anderen Zeit ala 
innerhalb der eigentlichen Brennzeit erfolgt. Die Brennperiode umfaßt im 
Geltungs-Gebiet des deutſchen Br.-St.:Gef. die Zeit vom 1. Oftoberbis 15. Juni. 

Wer außer Ddiefer Zeit, d. i. zwilchen 16. Juni bis 30. September, 
brennt, verliert den Anſpruch auf die ermäßigten Steuerjäge (a.—e.). Diefer 
Berluft tritt jedoch Tpäterhin wieder außer Wirkung, wenn in der nächiten 
Brenncampagne der Betrieb auf den gejeglichen Zeitraum beichränft oder zum 
Betrieb außer diefer Zeit die Genehmigung ertheilt worden ift. Für den 
Betrieb in der nicht begünſtigten Zeit ift wieder zu untericheiden die Zeit vom 
16. bis 30. Juni und 1. bis 30. September gegenüber der Zeit vom 1. Juli 
bis 31. Auguſt. Im Juli und Auguft wird überhaupt feine Bottichjteuer, 
jondern nur der für gewerbliche Brennereien geltende Zuichlag zur Verbrauchs— 
abgabe erhoben (vgl. unten B2a2). Für die übrige Zeit findet Maifchraums 
bejtenerung nur nach dem Sate von 1,,, Mark ftatt und Dies nur dann, wenn 
täglich nicht über 15 hl bemaischt werden, ſonſt wird gleichfalls der Zuichlag 
zur Verbrauchsabgabe erhoben. 

Nichtmehlige Stoffe fünnen zu jeder Zeit gefondert gebrannt werden, ohne 
den landwirthichaftlihen Charakter der Brennerei zu beeinflufjen. 


b. Die Abfindung der Maifchbottidhfteuer. 

Begriff der Abfindung, Voraus-Berechnung der Steuerfumme nad) Durch— 
Ichnittsausbeute = Berhältnijien. 

Die Abfindung erfolgt bei landwirthichaftlichen Brennereten, ') ’) welche 
jährlich unter 1501 hl Bottichraum bemaifchen und entweder eine Brenn: 
vorrichtung mit unmittelbarer Feuerung oder Dampfapparate — ausjchliep- 
lich der continuirliden — benüßen, in folgender Weije: entweder 

a) auf Grund Abfindungsplans oder 
b) auf Grund Abfindungsanmeldung. 


289 8 II—V1. 
2) BB. 9b. 
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Zu a.')*) Anwendbarkeit regelmäßig. 

E3 wird declarirt vom Brenner: 

1. Tage und Stunden, an welden die declarirte Maifchart abgetrieben 
werden joll — event. der Tag des zweiten jog. Lutterabtriebs — 
d. h. die Brennperioden. 

2. Die Bottiche, welche zur Einmaifchung benutzt werden, twie oft jeder 
—— abgetrieben werden ſoll und welchen Rauminhalt dieſelben 
aben. 

3. Rauminhalt der Blaſen. 


Hieraus findet man die Geſammtmaiſchmenge, und zwar ſtellt die Steuer— 
hebeſtelle feſt: 

1. Geſammtabtriebsſtunden-Zeit. 

2. Die Zahl der möglichen Abtriebe durch Multiplication der auf einen 

- einzelnen Abtrieb entfallenden Stunden, welche feſtgeſetzt iſt bei 
Apparaten einfacher Konſtruktion auf 4(ſiehe V.B. 8III.b2). Ebenda 
iſt auch feſtgeſetzt, wie weit jede Blaſe als befüllt zu rechnen iſt (?/,.. 

3. Die nach dem leßteren Bruchtheil jih aus dem Nauminhalte der 
Blaje berechnende Maiſchmenge, wie fie auf jede Blaſe entfällt, 
multiplicirt mit der Zahl der möglichen Blajenfüllungen (-Abtriebe 
ergiebt die Gefammtmaischmenge (im Gegenſatz zur deflarirten). 

Der Brenner führt ein Brennereiregijter?) *) zum Nachweis, da 
die declarirten Zeiten auch eingehalten worden find. 

4. Die Gejammtmaischmenge dividirt mit der Zahl der Maijchtage er: 
giebt den durchichnittlich täglich bemaifchten Bottichraum, aus welchem 
fi) Der zutveffende Steuerfag bejtimmt — joweit die Steuer: 
begünftigungen — NAbjtufungen der Steuerfäße — überhaupt nad 
dem oben Geſagten Anwendung finden können. 

5. Mit dieſem Satze wird ſchließlich die auf dieſe Weiſe ermittelte 
Maifchmenge — bei Brennereien mit Dampfapparat die größere, decla— 
rirte oder Die berechnete — ———— Ein Ueberſchuß von 251 
kommt bier nicht in Wegfall. ° 

An Stelle der Abfindung nad) a) umb b) kann die Erhebung des Zujchlags 

zur Berbrauchsabgabe vom Stenerpflichtigen beantragt werden. *) 

Zu b. Die Zuläffigkeit der Abfindung auf Grund der Anmeldung ijt mur 

für die kleinſten Brennereien gegeben, wie fie in den V. 3. 8 VI a und b 
bezeichnet find. Vorausſetzungen find: 

Brennvorrichtung einfacher Gonftruction; unmittelbare Feuerung; 

eine Brennblafe von nicht über 200 1 Rauminhalt (oder mebrere 
Brennblafen von zufammen nicht über 200 1 Rauminhalt; ‘) 

Weintreber: oder =Hefe-Brennereien 300 1.° 

— durch die Landesregierung (Bavern: B. II. 2a). 


: ©. 179: Muiter. 

8111 a—ge Vc 

©. 183: Muſter. 

. Biff. 8VIG und if. 9. 

$ 12 Ziff. 2 Abi. 2 V. 

Val. aud) G.D.E. 18. Februar 1889 Nr. 4362, ergangen an das — Lindau, 

betr. den Zuſchlag zur Verbrauchsabgabe für die der Abfindung unterſtellten Brennereien. 
) Vol. A.Bl. 1887 ©. 427 Hilf. 2a. 
*) AB. 1888 ©. 104, ABl. 1339 ©. 63 
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Dieje Anmeldung‘) umfaßt folgende Angaben: 

1. Die Zahl der Tage (gleichgültig welche und zu welcher Stunde 
derjelben), am welchen * Abtrieb vorgenommen werden ſoll. 
Maximum iſt ein Monat. ° 

2., Bezeichnung der zum Abtrieb — benützenden Brennblafe, (weil eine weitere 
Brennblaje eventl. unter Verschluß gelegt), und Rauminhalt derfelben. 

3. Material der Einmatfchung und Menge desjelben (Malz zur Hefen= 
bereitung iſt nicht zu verjteuern). ®) 

4. Zahl, Nummer und Rauminhalt der Meaijchbottiche. 

Aus 3 und 4 ergiebt fic die Geſammtmaiſchmenge, dieſe, dividirt durch die 
Maiſchtage, giebt den Steuerſatz und erjtere mit legterer multiplicirt die Steuerſumme. 
Auch dieſe Abrindungsform fann vermieden werden, da auf Antrag des 
Brenners auch hier an Stelle der Maifchbottich-Steuer der Zufchlag zur Ver: 
brauchsabgabe erhoben werden kann. Hierdurch gewinnt der Brenner regel— 
mäßig zwar nicht, im Gegentheil; allein die Rechnung iſt viel vereinfacht. *) 
B.: 1 hl Startoffelmaifche giebt 6,, 1 reinen Alkohol 4. unten bei 

B. Brobebrände). 1320 1 find declarirt zum Brennen innerhalb 10T — daher: 
«) Verbrauchabgabe 6, x 1320 = 85,, I reiner Alfohol a 50 % 4 = — 42,90 M, 

Maifchbottich-Stener (täglich DORF 1301) I es: A 


pro hl Steuerfa . . . ==1055 „ 

5a. 53,25.4 

8) Verbrauchs-Abgabe. . . er an car ER M, 
Zuſchlag a 20 pro hl bei 85, 1 ee el, 
Sa. 60,05. 


(Anders. bei der Materialjteuer. j. unten.) ° 
e) Sidherungs=Borjchriften. 
Zur Sicherung dieſer Steuer find mehrfache Beitimmungen getroffen: 
1. Solche, welche fich theils 
a) auf die Einrichtung der Brennereien theils 
b) auf den Betrieb derjelben erftreden. 
2. Soweit Abfindungsbrennereien in Betracht kommen, find dieſe Be: 
Ichränfungen des Gewerbebetriebs weſentlich verringert (B. B. ©. 
36 c, B. IV. 2). 

Die Sicherung wird geichaffen durch die perjünliche Controle der Steuer: 
beamten, d. i. der Auffchlageinnehmer mit den Steuerauffchern und Aufichlag- 
praftifanten * der Grenze die Grenzaufſeher). Das Amt, welches ſteuer— 
geſetzlich als die „Hebeſtelle“ bezeichnet wird, iſt die Aufichlageinnehmerei, 
welde am Site der Hauptämter regelmäßig mit diefen vereinigt iſt. Die Hebe: 
ftellen werden, foweit es fich um die Durchführung dieſes Geſetzes handelt, 
übertvacht und unterjtüßt von den ck Dbercontrofenren, welche twieder 
unter dem Haupt-Zoll-)Amte ftehen. ° 


BB. ©. 185 Muiter. 

AB. 1888 ©. 775. 

)G.D.E. 3. November 1888 Nr. 28831, betr. den Vollzug des Branntweinfteuergejeßes ; 
vgl. jerner G. D. E. 9. März 1879 Nr. 6182 ergangen nad) Yandau (5 kg Malz auf 100 kg 
Kartoffeln und 15 kg Malz auf 100 kg Wetreide als Höchſtmenge zur Hejenbereitung 

vVgal G.D.E. 18. Februar 1889 Nr. 4362 

8 195.8. 
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Die perſönliche Controle beſteht in dem wiederholten unerwarteten 
Beſuch der Brennerei und der hiemit (wie mit jedem Betreten der Brennerei) 
zu verbindenden Reviſion des Betriebszuftandes und der Prüfung über die 
Beobadhtung der folgenden Beſtimmungen. 

In jeder Brennerei muß ein Brennerei Aft ') aufliegen. Aus dieſem 
fann der controlivende Beamte erjehen, welche Begünftigungen der betreffende 
Brennerei-Beſitzer genießt; übrigens erjieht er das Gleiche einfacher auch aus 
dem Betriebsplan, ) der auch Aufſchluß giebt über die Art des Betriebes und 
dejien Umfang (Hefenbereitung ꝛc. 2c.). 

In der Zeit, wo der Betrieb ganz eingestellt ift, wird ein Reviſionsheft geführt.‘ 

Bezüglich der Abfindungsbrennereien vgl. hiezu noch B. IV. 2 bezw. 
A. B. 89 ©. 69. 

Bu 1a). Wer eine Brennerei oder Deftillation — Deitillir-Apparat — ein: 
richten *) bezw. anjchaffen will, muß die fämmtlichen dabei zur Verwendung 
vorgejehenen Geräthe, und wer Hefefabrifation, fei es allein, fei es gleichzeitig 
mit der Herjtellung von Branntwein oder Bier oder Eſſig betreiben 
will, muß die hiezu erforderlichen Geräthe anmelden. Die Aufitellung der 
Geräthbe muß an feſtem Platze geichehen, d. h. es muß bei der Anmeldung 
angegeben werden, wo die wichtigiten der Gefäße, wie Matjchbottich, Heften: 
gefäße, Brennapparate ꝛc. ihren regelmäßigen Aufftellungsplag haben jollen. 
Die Bottiche 3. B. müſſen jo jtehen, daß die überfließende Maiſche ungehindert 
ablaufen fann; diejelben dürfen nicht unter 1 hl Rauminhalt haben ’) zc. x. 
(Bezügl. Abfindungs:Brennerei fiehe B. IV. e.) 

Zur Quetfchung des zur Verwendung kommenden Malzes bei der Ein: 
maifchung werden Quetjchmühlen ®) verwendet, welche entweder einfache Quetſch— 
mühlen oder Malzmühlen mit Meßapparat find. Ihre Behandlung richtet 
fich in Bayern ?) nach dem Malzaufjchlag:Gejeh vom 16. Mai 1868. Wer 
neben der Brennerei das Mühlengewerbe betreibt, unterliegt den Bejtimmungen 
des Art. 37 des Malz: Auffchlag-Gejeßes nur, wenn er zur Einmaifchung Dörr: 
oder Zuftmalz verwendet, d. h. dann muß er die hHauptamtliche Genehmigung 
zum gleichzeitigen Betriebe beider Gewerbe, bezw. er muß einen Meßapparat 
haben. — Brauereibrennereien — Haus und Futterichrotmühlen. °) 

Einen „Grundriß““) der Brennerei brauchen nur die landwirthichaftlichen 
Brennereien, welche den niederiten Stenerjag zahlen, und die Abfindungs- 
brennereien, nicht einzureichen. Der Grundriß muß den Borjchriften der 
Ziffer 10 Abſ. 18. B. entſprechen. 

Die von allen Brennereien einzureichende „Serätheanmeldung” richtet 
ſich nah den Vorichriften Ziffer 10 Abi. 2, l.c. Demjenigen, welder für 
die Maifchbottichiteuer haftet, liegt auch die Verpflichtung zur Anmeldung über 
Anschaffung neuer oder Veränderung der Form und des Rauminhaltes bezw. 


9 V. 
gl. Betriebsplanmuſter. 
37 Ziff. 2 V. 

1V. 

Ss 25 Ziff. 5V. 

)8 15 V. 

) In Bayern iſt das Brechen und Quetſchen von Malz mit Rückſicht auf die Bier- 
bejteuerung der iteuerlichen Controle unterftellt, reihsgejeglih find in diejer Hinſicht Vor— 
ichriften nicht vorhanden. 

VEN 
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des Aufſtellungsraumes vorhandener Geräthe ob. Eine Ingebrauchnahme neuer 
bezw. veränderter Geräthe darf nicht ſtattfinden, bevor die Hebeſtelle des Bezirks 
amtlich den Empfang der Anmeldung beſtätigt. Die Anmeldung muß erfolgen bei: 

1. Ingebrauchnahme neuer Geräthe 3 Tage nach deren Erwerb.) 

2. ————— (Abmeldung), vor der Abgabe der Geräthe. 

3. Veränderung des Plabes oder der Form 3 Tage nach der Weg: 
nahme bezw. nach der Beränderungsvornahme; eritere darf erjt nad) 
erhaltener Beicheinigung des Hauptamtes erfolgen. 

Wenn jedoch während der Brennperiode Geräthe behufs Reparatur ohne Er: 
laubniß weggeichafft werden, jo tritt feine Bejtrafung ein. 

Abfindungsbrennereien dürfen ihre Apparate an andere zur Benügung 
unter bejonderen Borausjeßungen vorübergehend überlafien.‘) 

Beſitzwechſel find — einer Woche anzuzeigen.) Formelle Behand⸗ 
lung der Anzeigen vgl. V. 82 Ziffer 3—8, 87. Bejonderheiten für Wander: 
brennereien vgl. B. 82 Biffer 9. 

Die Stenerhebeftelen müſſen des Weiteren zur Sicherung der gefeblich 
fälligen Bottichjteuerbeträge den Inhalt ſämmtlicher zur Einmaifchung und 
zum Brennen verwendeten Gefäße fennen. Zu dem Ende werden jänmtliche 
diesbezüglichen Gefäße amtlich vermefien. a Bermejiung hat bei den für 
die Steuerberechnung maßgebenden Gefäßen, d. 

für die Maijchbottichjteuer: Maiſch— ne Hefengefäße, Maiſch— 

und Vorwärmer, Blaſe; 

„ " Materialitener: Materialbehälter, Vorwärmer, Blaſe; 

„ „ Berbrauchsabgabe: Sanımelgefäße, Blafe, 

ſtets der Obercontroleur unter Zuziehung eines zweiten Steuerbeamten vor— 
zunehmen, umd find diefelben alle 5 Jahre nen zu vermefjen,‘) bei den übrigen 
Gefäßen regelmäßig ebenfall® der Übercontroleur und it. ein 
ftellvertretender Steuerbeamter.”) 

Die Vermejjung erfolgt bei Branntweinaufbewahrungsgefäßen °) und bei 
den Maiſch- und Gährbottichen ’) auf nafiem und trodenem Wege. Jedoch 
it eine Vermeſſung der ald Aufbewahrungs: und Privatfammelgefäße in mit 
Mekapparat verjehenen Brennereien zugelajjenen Transportfäfjer zur Zeit nicht 
vorgejchrieben. 

Aichamtliche Vermefjung*) findet regelmäßig jtatt: 

für Längenmaße alle 3 Jahre, 
Hohlmaße alle 2 Jahre, 
„ zulammenlegbare Mebitäbe alle 1 Jahre. 

Die vermejjenen Geräthe werden gefainzeichnet durch Numerirung und 
Stempelung.”) 

Das gejammte der Anmeldung unterliegende Mobiliar unterliegt auch 
der Aufficht der Stenerhebeitelle, und zwar während und außerhalb des Be— 





8.886 und 7. 

3 V. Ziff. 4. 

8.82 Zif. 

9 AL "1889 & 13. 

>) Bal. auch A. Bl. 1888 ©. 107 ff. 
“Bl. 1888 ©. 840. 

) A.Bl. 1889 ©. 72 5 

) V. 83 3 Ziff. 3,4 ff. 

V. 84. 
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triebes, damit e8 zu feinem anderen Zwecke, als zu welchem es angeſchafft 
wurde, verwendet wird. Soll eine ausnahmsweiſe Verwendung jtattfinden, jo 
muß dies vorher angezeigt werden, damit Sicherungsmaßregeln getroffen werden 
fünnen.’) Geräthe, welche zu Brennzweden verwendbar find, dürfen in 
diefem Falle nur mit befonderer bauptamtlicher Erlaubniß in den Brennerei— 
räumlichfeiten aufbewahrt werden. 

Die nach dem miederften Steuerfaß bezw. mit Abrindung brennenden 
Brennereibejiger fünnen jedoch während des Ruhens des Betriebs Bottiche, 
Dämpfefäfler, Blajenbelme und Blafen zu landwirtbichaftlichen und Haus: 
haltungszweden ohne Weiteres benüben; die legteren Dürfen auch Geräthe nad 
Belieben in den Brennereiräumen haben. 

Jede Brennerei — ausgenommen Abfindungsbrennereien — hat, wie oben 
gejagt, Brennerei: Akten zu führen u. zw. in zwei Faszikeln.“) Ebenſo wird 
über jede Brennerei bei der SHebeitelle ein Akt geführt (für Abrindungs- 
brennereien ein gemeinjchaftlicher), in welchen ſich alle auf die betr. Brennerei 
bezüglichen Spezialerlafje, Gejuche derjelben 2c. befinden. 

Ueber das der An- und Abmeldung umterliegende Brennerei= Mobiliar 
endlich wird von der Hebeſtelle ein nach Brennereten eingetheiltes „Inpen: 
tarium“°) geführt. Je ein Duplifat desjelben kommt zum Hauptamt und 
bildet mit dem Driginal des Inventars der hauptamtlichen Einnehmerei zu: 
ſammen das Hauptinventar. Daſſelbe wird ergänzt nad) den vierteljährlich 
einzufendenden Nachweilungen der Sebeitellen über Veränderungen und auf 
Grund Diejer wie der Ergänzungen im hauptamtlichen Inventar werden Die 
Beligveränderungen (contingentirten Brennereien) vierteljährig biß zum 20. des 
folgenden Monats der Directivbehörde angezeigt, Fehlanzeigen find erlafien. ‘) 


Zu 1b) Sicherungsvorichriften bezüglich des Betriebs. 


1. Der Betrieb der Brennerei muß zuvor (mindejtens 3 Tage) angemeldet 
werden durch Uebergabe des Betriebsplans ’), aus welchem zu erjeben it, in 
welcher Weile und auf welche Zeit die Brennerei betrieben werden joll. Die 
Verpflichtung Liegt demjenigen ob, welcher thatſächlich die Brennerei betreibt, 
bei leihweiſe benußten Brennereien dem Nutznießer. Auf Seite 4 diejer An: 
meldung müſſen zugleich die jämmtlichen VBergünftigungen angegeben fein, 
welche der betr. Brennerei zugeitanden find. °) Ferner Angaben über die Maiſch— 
bereitung 2c. ſ. Formular. 

2. Die Anmeldung wird nach Prüfung *) derjelben in ein Regiſter einge: 
tragen °), jo daß für jeden Amtsbezirt nach Ablauf des Vierteljahres nach— 
gewiejen werden kann, welche Brennereien und wie lange diejelben innerhalb 
des verflojienen Zeitraumes im Betrieb waren, dabei wird zugleich in dieſem 
Regiſter nachgewiefen, dag die Vorausjegungen für die in Anwendung ge: 
fonımenen Abgabefäge innerhalb derielben Zeit auch thatfächlich gegeben waren 
(landwirthichaftlicher Betrieb!) 


1 


y 


— 


Ueber Außergebrauchſetzung der Geräthe vergleiche beſonders $ 6 Ziff. 4f. B. 
89V. 
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YNGDE, 17. September 1888 Nr. 24558. 

)$ 10 8, ferner $ 24 V, ſowie $ 24 Ziff. 4 V. bei Betriebsänderungen. 
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3. Das zum Betriebe nöthige Material, wie Kartoffeln, Mais, Getreide zc., 
unterliegt als jolches feiner Controle, dagegen in Bayern ') wohl das Malz, 
welches zur Einmatichung verwendet werden joll, wenn dies Dörr- oder Luft: 
malz it. (Die Heritellung von Malz jelbit unterliegt an fich ja feiner Controle, 
jondern nur das Brechen deilelben)! Der Brenner fann fich deshalb beides 
(Grün: oder Dörr: und Luftmalz) jelbjt produciren oder faufen. Da er Eriteres 
(Grünmalz) am Yeichtejten ſelbſt erzengt dadurch, daß er geeignete Gerjte zum 
Keimen bringt und dies Product jo gut wie das Dürr: und Yuftmalz zur 
Hefenmaifchung verwenden fann, jo ift Die Anwendung von Dörr: und Luft: 
malz auch eine minimale geworden. Grünmalz zu brechen tjt dem Brenner 
auf den nach dem oben Gejagten der Controfe bei der Aufitellung unterlegenen 
Apparaten ohne Weiteres geitattet. Anders bei Dörr: und Luftmalz; dies zu 
Brenmereizmweden steuerfreie (Hefen:) Material it zu Brauzwecken in 
Bayern fteuerpflichtig, Daher muß auch im eriteren Fall zum Bruche deitelben - 
eine Polette gemäß Art. 6 Malz: Aufichlag-Gefeges erholt werden.?) ) Aus 
diefem Grunde darf auch ein Brenner, der gleichzeitig die Brauerei oder 
Ejjigjiederei betreibt, nicht ohne Weiteres polettirtes Malz; verwenden, jondern 
muß daſſelbe zuvor Durch Bermiichung mit ungemälztem Noggen *) zur Bier: 
bereitung untauglich machen, äusgenommen bei KNartoffelbrennereien 
In Nartoffelbrennereien muß die Aufbewahrung in gejonderten Näumen unter 
Controle der Steuerbehörde °) erfolgen. Die ausgedehnte perfünliche Controle 
in diejer Beziehung lehrt die Praxis (vol. S 17 und 18 V.). Ein Control: 
mittel liegt auch in der zum Theil im Betriebsplan erfolgenden) Declaration 
des Hefenbereitungsverfahrenge. Miſchungen werden in allen Fällen wie reines 
Dörr: (oder Luft-Malz behandelt. 

+. Einer Gontrole unterftebt ferner der Betrieb binfichtlich der Einhaltung 
der Vorſchriften, welche für den Steuerfag maßgebend find, d. h. bezügl. 

a) des landwirtbichaftlichen Charakters der Brennerei, 
b) der Maijchmengen. 

Beide Eontrolen find perjönlicher Natur und werden von den Aufficht3- 
organen geübt." '°) 

5. Es darf zur Ermöglichung einer fichernden Gontrole nicht zu jeder 
beliebigen Zeit die Brennerei im Betrieb jein. Dieje Beichränfung bezieht 
ih ſowohl 

x) auf die Maifchbereitung wie 
3) auf das Abbreunen. 
Zu 4) ) Geſchloſſene Zeit iſt 
in den Monaten October bis incl. März 10 Uhr Abds bis 5 Uhr Mrgs., 
„n übrigen Monaten UN 2 : 

Für die auf Sonntage zum Einmaifchen treffenden Bottiche verkürzt man 
entweder die Gährfriſt und maiſcht erjt gleichzeitig mit den auf den Montag 
entfallenden betriebsplanmäßigen Bottichen ein, oder man maiſcht unter Ver— 


Bat. Anmerkung ba ©. 770. 
*) Val, hiezu Sg. S. 147 Abi. 3. 
28 17 8. 

* auch Art. 5 des Malz-Aufſchlag-Geſ. 

9*8* — 17, 2. 

36 38 

78 35 ff V. 

"8 4 und 8 12 der Dienſtinſtruktion fir die Steuer-Übercontroleure. 
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längerung der Gährfriſt am Samjtag zuvor jchon oder endlich, was das 
häufigite it, am Abend des vorhergehenden Tages ein. Im lebten Falle 
verkürzt fich die Gährfrilt dann nur um durchſchnittlich 10 Stunden. Die 
diesbezüglichen Angaben find im Betriebsplan zu machen. Die regelmäßige 
Friſt für die Gährung muß vorichriftsmäßig entweder zwei Mal oder drei Mal 
vierumdzwanzig Stunden umfaljen, und die (mummerirten) Bottiche müſſen der 
einmal gewählten Reihenfolge nach bemaijcht werden; bei denjelben muß ein 
gewiljer Steigraum' **) freigehalten werden (ausgenommen Abrindungsbrennereien). 
Der Betrieb erfordert jedoch regelmäßig Umgangnahme von einzelnen Bor: 
Schriften, wenn eine möglichjt reiche Ausbeute erzielt werden joll. 3. 2. 
Gejtattung der Benügung der Maifchgeräthe auch in der Zeit zwiſchen 10 Uhr 
Abends In 5 Uhr Morgens zur Einſchlagung Des Malzes ꝛc. 2c.*) 

Zu 8).’) Regelmäßig muß die an einem Tage eingemaiſchte Menge auch an 
dem Sr BR ie dritten oder vierten Tage ganz abgebrannt werden. Es 
kann jedoch gejtattet werden, die Brennblaje mit halb abgetriebener Maiſche 
befüllt iiber Nacht stehen zu laſſen, oder die Blaſe jchon Abends vorber zu 
befüllen damit jich die Maiſche Schon etwas erwärmt hat, bevor mit dem 
eigentlichen Brennereibetriebe begonnen wird.“ Gejchlofjene Zeit it bier 

in den Monaten October bis incl. März 7 Uhr Abds. bis 5 Uhr Migs., 

„ _„ Nbrigen Monaten 7 R 3 u 
jedoch jind jowohl biefür, wie für die anderweitige Verwendung zum Brennerei: 
betrieb momentan nicht benöthigter Geräthe gleichfalls Ausnahmen zuläfig. 

6. Nach dem Prinzip der Beitenerung des Maijchbottichraumes muß der 
ſämmtliche Raum, in welchem Maiſche bereitet wird, nad) jeinem Inhalt ver: 
jtenert werden, es Dürfen jedoch einzelne Gefäße, welche zur Bereitung umd 
Aufbewahrung noch nebenbei dienen follen, ohne Berechnung einer Steuer aus 
ihrem Rauminbalte benügt werden, doch nur mit bejonderer Erlaubniß. ‘) Eine 
jolche wird daher fait immer nöthig fein, weil die Maifche verjchiedene Stadien 
durchmacht, bevor fie in den eigentlichen Gährbottich gelangt, jo die Vereitung 
im Vormaiſchbottich, die Hefenzugabe, event. eine Leitung der reifen Maiſche 
in ein Sammel-Maiſchreſervoir, Benützung von Kühlſchiffen ꝛc. Die haupt 
amtliche Genehmigung °) der fteuerfreien Benützung ift bier das regelmäßige; 
beftimmte andere Geräthe zur Behandlung der Rohſtoffe für die Maiſche be: 
dürfen Feiner bejonderen Genehmigung, vorbehaltlich natürlidy der allgememen 
Anmeldepflicht. *) 

7. Für die Hefenbereitung benügen die Brennereien !°) regelmäßig eigene 
Gefäße. Um controliren zu können, daß mit diejen fein Mißbrauch, z. 2 
durch heimliche Maiichbereitung, getrieben wird, jegt man annähernd die Menge 
(Zahl) jowie den Rauminhalt der Gefäße feit, welche zur Bereitung der erforder: 
lichen al nötbig find.) Hiefür kommt es nun darauf an, ob Bier: 





1 R 36 Ziff. 4 Abi 1 1it. i. m. V 
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oder jogenannte Kunſthefe verwendet wird und in welchen ungefähren Diengen. 
Hierüber find die betr. Angaben zu machen.‘) Ein bejonderes Gefäß erfordert 
3. B. die Mutterhefe bei Kunſthefe. Die bejonderen Vorjchriften für die Auf: 
bewahrung der Bierhefe und für Preßhefe fich V. 8 28 Ziffer 3, 4 und 2 
Ueber Hefenmaiichapparate fieh (Einleitung und) V. 8 28 Ziffer 14. 

8) Bejondere VBorjchriften °) gelten endlich noch für diejenigen Brennereien, 
welche aus der angejtellten Maiſche zugleich Hefe für den Verkauf gewinnen, 
und zwar verjchieden, je nachdem fie ausschließlich in getrennten Betrieben oder 
in ein und demjelben Betriebe beide Produfte ziehen. Wo nur Preßhefe 
ohne jonjtiges Produkt erzeugt wird, ’) trifft das gegenftändige Gejeg überhaupt 
nicht zu (vgl. dagegen oben bezüglich der Polettirung des nöthigen Malzes). 

Wird‘) neben der Preßhefe auch Eſſig bereitet, jo ift der diesbezügliche Malz— 
aufichlag fällig, wenn nicht der nach Abnahme der flüſſigen Malzhefe bleibende 
(Gefenbrühe- Reit als Denaturirungsmittel in zur Eſſigbereitung bejtimmten 
Branntwein’) gegofien wird. (Bgl. auh G.D.E. 9. Februar 1881 Nr. 3464.) 

Wenn die Preßhefenfabrifation mit den bezeichneten Betrieben oder einer 
Brennerei oder Brauerei in Verbindung iſt, jo gelten fir die beiden oben 
bezeichneten Fälle die Beitimmungen des $ 33 V. 

Für diefe Brennereien mit Preßhefebereitung find befondere Erleichterungen 
gewährt worden." ‘*) Allgemein wird die Steuer vom ganzen Bottichraum erhoben. 
Die Betriebsanmeldungen können auch erſt einen Tag vor der Einmaijchung 
übergeben werden. 

Im übrigen it zu unterfcheiden zwiſchen der Bereitung durch gejonderte 
Anftellung der für die Hefe bejtimmten Maiſche und derjenigen, wo die Hefe 
von der gejammten Maifche in der Gährung abgejchöpft wird. Jedesmal 
handelt es fi) um die bejonderen Nebengefäße. In leßterem Falle unter: 
jcheidet man noch als befonders begünjtigt die, welche gewerbsmäßig die 
Preßhefe bereiten und nebenbei den Branntwein, ®) 


2. Für Brennereien nihtmehliger Stoffe. 
Die Materialfteuer. 

Die geießliche Abgabe beſteht bier wiederum in einer regelmäßigen und in 
einer abfindungsweije zu berechnenden Steuerſumme. Die regelmäßige Steuer: 
form mit den betreffenden Steuerfägen findet Anwendung auf alle diejenigen 
Brennereien, welche (1) ausschließlich (2) Obſt- und fonftige nichtmehlige 
d. 5. zuderhaltige Stoffe (3) — ausgenommen Melaſſe, Rüben und Rüben: 
jaft —, (4) auf einem continuirlichen Apparate brennen. 

Eine Maifchbottichiteuer Fann feine Anwendung finden, jchon weil Feine 
Einmaifchung erfolgt; die hier in Betracht kommenden Stoffe führen bereits 
das Ferment mit ſich, wie Trauben, Kernobit, Steinobjt, jo daß fie nur 

ee werden, worauf fie in Die jaure Gährung übergeben und 
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von dem Materialbehälter direkt auf die Brennblaſe kommen. Die übrigen 
nichtmehligen, fein Stärkemehl haltenden Stoffe, bei denen daher gleichfalls 
das Letztere nicht erjt aufgejchlojjen und der Zuder freigemacht zu werden 
braucht, bedürfen gleichfalls feiner Einmaifchung; wenn man dieſen beim „Ein- 
ſchlagen“ auch das Ferment zur Gährung erit zujegen muß, jo bedarf es 
doch feiner weiteren Vorarbeiten, jondern man kann gleichfall3 das Material 
direft auf die Blaſe bringen. Noch viel mehr iſt Letzteres natürlich der Tall 
bei den bereit3 gegohrenen Stoffen, wie Wein, Bier, Brauereiabfälle, Hefen- 
brühe zc., wenn man auch der befieren Ausmügung des Material3 wegen jpeziell 
Bier und Brauereiabfälle manchmal nochmals nachgähren läßt, d. b. fie 
fünftlich wieder in Gährung überführt. Dieje Prozeſſe jpielen fich jedoch in 
den eigentlichen Meaterialbehältern ſelbſt ab. 

Bezüglich der Melaſſe- ꝛc. Brennereien ſ. oben A. 1., b. 2. 

Um die Materialbeiteuerung anwenden zu fünnen, muß die Verwendung 
der bezeichneten Stoffe eine ausſchließliche fein. ') 

Bei Mifchungen ift zu unterfcheiden, ob folche aus mehligen Stoffen mit 
Melaſſe, Nüben oder Rübenſaft bejtebt, in welchem Falle nicht der Zuichlag 
zur VBerbrauchsabgabe, jondern die Maifchbottichitener erhoben wird, oder aber 
ob jene aus mehligen und ſonſtigen nichtmehligen Stoffen beiteben, bei 
welchen der Zujchlag zur Verbrauchsabgabe Anwendung findet. Ebenjo ver: 
hält es fich bei Miſchungen fonftiger nichtmehliger Stoffe mit Melafje, Nüben 
und NRübenjaft. 

Endlich muß es fih um Großbetrieb handeln, in welchem alſo ein 
continuirliher Apparat Anwendung findet, denn nur dann wird auch 
nicht lediglich in der Erntezeit bezw. fürzer oder länger nad) derjelben und 
auch nicht bloß in der Gegend, in welcher das Obſt jelbjt wächſt, jondern es 
wird im mehr gewerbsmäßiger Weife Objt gekauft und das ganze Jahr bin- 
durch gebrannt werden. *) Man unterwirft die übrigen Materialbrennereien 
diefer regelmäßigen Steuerform nicht mit Rückſicht auf die bedeutende Verein: 
fahung des Betriebs dieſer, woraus wieder die Vereinfachung der Control: 
maßregeln und die Verringerung der Betriebsbejchränfungen rejultirt. 

Für die (genannten großen) Material» Brennereien gelten verfchiedene 
Stenerfäge, und zwar: 

a) durch das Gejeg von 1887 normirte: °) 
für Weintreber: 0,35 MA. vom Heftoliter, 
„  Beerenfrüchte, Kernobſt und Sternobittreiter:*) 0,45 .# vom Heftoliter, 
„ Brauereiabfälle, Hefenbrühe, gepreßte Weinhefe und Wurzeln: 
0,50 Mb vom SHeftoliter, 
" Trauben: und Obſtwein, flüffige Weinhefe und Steinobjt: 0,85 .A 
vom Heftoliter. 

b) durch bayerische Vorſchriften 8 39: 

für Eſſigbrauabfälle: 0,65 -7 vom Heftoliter (ſ. $ 39 Abi. 3 V., 
„ umgeichlagenes Bier: 0,75 .# vom Hektoliter, 

Honigabfälle: 1,50 A. vom SHeftoliter, 

Strautjulge: 1,31. vom Seftoliter. 


421 Sei. bon 1887. 
70. S. 14: 
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Bei Gemijchen dieſer verjchiedenen Sorten findet der relativ höhere 
Sap Anwendung (d. h. Ausbeuteſatz ſ. G.D.E. 7 u. 88 Nr. 26194 für 
Abtindungsbrennereien, inſofern das Material maßgebend ift, das den höheren 
Ausbeuteſatz bat). ') 

Die Abfindung 


findet nah Obigem nur Anwendung, wo es ich um Fleinere und Eleinjte 

Betriebe handelt, und iſt hier die gewöhnliche Steuerform. Man erprobt die 

Brennapparate in Bezug auf ihre Xeiltungsfähigfeit für die verjchiedenen 

Materialgattungen und berechnet hieraus im Zuſammenhalte mit der erklärten 

Betriebszeit Die mögliche Menge des zur Berwendung gelangenden Materials, 

und aus diejer die Steuer. 

Die regelmäßige Abfindungsform iſt nun wieder verjchieden nach Größe 
und Art der verwendeten Brennapparate. Man unterſcheidet hier innerhalb 
* Abfindungsverfahrens wieder zwiſchen einem für kleinere und für kleinſte 
Betriebe. 

1. Die Erſteren ſind die ohne kontinuirliche Apparate, jedoch meiſtens 
mit indirefter Feuerung (Dampfeinleitung) arbeitenden, und bei welchen 
die gewerbsmäßige Tendenz das Negelmäßige ift. 

. Die leßteren jind die kleinſten Hausbetriebe nabezu ausjchließlich für 
den eigenen Konjum. Die Obſternte wird regelmäßig von September 
bis Dezember „eingeichlagen“ ; ebenjo die von der Wein- ꝛc. Bereitung 
rejtirenden Trejtern. (Bon Jannar bis Mat wird der Branntwein ge: 
brannt, vom Mat bis September wird er getrumfen.) 

3. Eine dritte Abfindungsart iſt endlich noch die Pauſchalirung. 


1. Hier wird deflarirt: 
a) Materialart; 
b) die Zeit, innerhalb welcher der Abtrieb des Materials bezw. des 

Lutters erfolgen joll; 

c) die Blafe, mit welcher gebrannt wird. 

Zu e) Die Steuerhebejtelle kennt ferner auf Grund vorjchriftlicher Be— 
timmungen — der Normalabtrieb3:Berhältnijfe,‘) — oder aber auf 
Grund gejonderter VBorermittelung, wenn es fich nicht °) um Apparate 
einfacher Konftruftion handelt, oder der Brenner darauf anträgt, oder andere 
als die hier vorgelehenen Stoffe gebrannt werden jollen, 

x) den Inhalt der Brenublale nach Vermeſſung, 
3) die zuläffige Befüllung der Blafe. 

Diejelbe ist (im zweiten Falle) für jede Blaje eigens zu ermitteln und iſt 
tt verjchieden nach dem Meateriale. Hiezu werden Probebrände — 
für welche die allgemeinen Grundſätze aufgeſtellt find in den V.B. Ziff 8III.i.)) 
und ingbejondere in den G.D.E. 28. Februar 1988 Nr. 5841, 7. Dezember 
1883 Nr. 30505, 4. Dezember 1889 Nr. 27603. Durch jolche Probebrände 
— mindejteng fünf — wird die zuläffige Befüllung, dann unter Umrechnung des 
erhaltenen Produkts aus jeinem Nettogewicht und Alkoholgehalt (durch Die 
Umrehnungstafeln) die gewonnene Menge reinen Altchols, alfo der Prozent: 


ID 


© 


'\ Rat. auch hiezu G.D.E. 7. Oktober 1888 Nr. 26194 bezügf. d. Abfindungsbrennereien 
BB. Ziff. 8IV a. 
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ſatz der Alkoholausbeute, feſtgeſetzt. Die V.B. Ziff. 8 IV. a. 3. bezw. beſondere 
Probebrände — unter Berückſichtigung der Ziff. 4 Seite 42 J. e. — ergeben 
weiters für den „Feinbrand“ des Lutters, wie viel Meaterialabtriebe nötbig 
find, bis jo viel Yutter gewonnen it, um eine Blajenfüllung zum Lutter: 
abtrieb zu befommen. 


Bu b).') Es ift ferner beftimmt, wie viel Stunden auf je einen der deflarirten 
Tage und wie viel Tage auf eine Woche anzuſetzen find ſſoweit nicht über: 
haupt nur nach Stunden deflarirt it), Daraus zieht die Steuerhebeitelle die 
für die „Abrindungsperiode" in Anſatz zu bringenden Gejammtbetriebsitunden 
(Mufter- Anlage U. Sp. 3) fir Rauhbrände allein oder zufammen mit Fein— 
bränden. Eine Ausfcheidung der auf die Rauh- und Feinbrände treffenden 
Stundenzahl wird, wenn die Deklaration nicht bereits ausgejchieden erfolgt iſt, 
folgendermaßen vorgenommen: 


Die Zahl der auf einen Materialabtrieb nötbiaen Stunden multipfizirt 
mit der Bahl der einen Qutterabtrieb ergebenden Materialabtriebe (Sp. 9 u. 12ı 
plus der für einen Lutterabtrieb nöthigen Zahl der Stunden (Sp. 10) giebt 
die Stundenzahl, welche auf einen Gejammtabtrieb entfällt.) — 3-8. 
150 Stunden zum Abtrieb von Steinobjt geben 4 x 5 = 20 + 6 — 26 Stumden. 
— Mit diefer Zahl dividirt in die Gefammtitundenzahl (Sp. 3) findet man die 
Zahl der möglichen Gejfammtabtriebe — 150 dividirt durch 26 = 5 Geſammt 
abtriebe mit 20 Stunden Reit. — Bleibt fein Reſt, jo vertheilt fich die Stunden: 
zahl ohne Zweifel — z. B. 130 Stunden dividirt durch 26 — 5; 5X 6 = W 
Stunden auf Lutterabtrieb, 5 X 20 = 100 Stunden Material: 
abtrieb. — Bleibt jedoch ein Reſt, ſo — es ſich, ob derſelbe ſo groß 
it, daß, wie im erſten Beiſpiel 20 = 5 X 4 Stunden, die erforderliche Stunden- 
zahl für die zu einem Lutterabtrieb nöthigen Materialabtriebe bleibt 
(Sp. 9. u. 12) oder nit. Im eriteren Falle wird dann angenommen, 
es jet auch noch die Zeit zum Yutterabtrieb für die letterzeugte Blaſenfüllung 
Lutter gegeben und wird dieſe — 6 Stunden im Beiſpiel (Sp. 10) — dem 
Brenner ”) zur (jteuerfreien) Autterzeit, Feinbrandzeit, zugerechnet; d. b. e 
darf am — Betriebstage um dieſe 6 Stunden mehr Lutter abgetrieben 
werden, ſohin (erites Beiſpiel) die Brennerei ſtatt 150 Stunden: 156 Stunden 
im Betrieb ſein — 5 X 20 = 100 + 20 = 120 Stunden Materialabtriebs— 
zeit und 5 X 6 = 30 + 6 = 36 Stunden Lutterabtriebszeit. — Erreicht 
Diefer Net aber die genannte Stundenzahl nicht, fo wird er einfach der Material: 
abtriebszeit zugerechnet. *) — 147 Gejanmmtitunden: 147 dividirt durd 
26 = 5 Öefammt-Abtriebe mit 17 Stunden Reit, daher 5 X 20 = 10 + 17 
= 117 Stunden Materialabtriebszeit ud 5X 6 = 30 Stunden Lutter: 
abtriebs zeit. Die Zahl der Materialabtriebsjtunden getheilt durch die zum 
Einzel-Materialabtrieb nöthige Stundenzabl, 3. B. 117 dividirt durch 4= 239"), 
(Sp. 4:9 = Sp. 13) ergiebt dann. die Anzahl der zur Grundlage der Steuer⸗ 
berechnung zu nehmenden Materialabtriebe, wobei jeder eine’) Stunde über— 
a Zeitreſt al3 ganzer Materialabtrieb in Anrechnung fommt. — 239°, 
 11la Ziff. 1-8. 
Ziff. 8lVYa2y 28,38. 
. 11I d vorlegter und letzter Abſatz; dann IV, eriter Abſatz. 
zus Anlage U. 

l, 


IN 


F 


I. 
1. 
)1. 
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Zu e). Endlich ift die zuläffige Materialmenge für die einzelne Blaſen— 
füllung befannt — bei Anwendung der normalen Abtriebsverhältniiie Stein: 
obit °/, Blajeninhalt */,1x3= 1801. — Diefe multiplizirt durch die Zahl 
der Abtriebe ergiebt das Gefammtmaterial — 180 x 29 = 5220 — 
weiche mit dem einjchlägigen Ausbeutejag die abgabenpflichtige Menge reinen 
Alkohols ergiebt. ') 

Die Normalausbeutejäge *"") find durch verschiedene Entichließungen und für 
die einzelnen Bundesitaaten feitgefegt. Bei " gewerbsmäßigen Material 
Brennereien haben diejelben nicht Anwendung zu finden, jondern find Probe: 
brände vorzunehmen. 

Zu 2.‘) Bu den Fleineren und kleinſten Brennereien rechnet man die, welche 
eine Brennvorrichtung einfachiter Konitruftion haben, d. bh. aus einer Blase, 
Helm und Kübler mit direkter Feuerung beitehen. Dieſe eine Blaje darf nicht 
mehr als 200 1 Rauminhalt haben — ausgenommen bei Weinhefe: und 
Treberbrennereien 300 I —. 

Für Bayern find dieſe Beſtimmungen Speziell eingeführt durch die Be: 
ſtimmungen zum Bollzug 2c.°) Es darf der Brenner auch mehrere Brennblafen 
benügen, wenn jte zuſammen den Rauminhalt von 200 bezw. 300 I nicht 
überjteigen und dürfen Weintreber: und Hefenbrennereien wählen, ob jie nach 
diefen Beſtimmungen oder nach der zu 1 angeführten Methode abgefunden werden 
mwollen.°) '°) 

Diefe Abfindung erfolgt auf Grund einfacher Anmeldung '') der Material: 
Art und Menge und des für die Abbrennung zu benüßenden Zeitraumes nad) 
größeren Zeitabſchnitten und ohne Vorichrift einer Abfindungsperiode wie zu 1, 
die Materialftener wird hier einfach durch Multiplikation der deflarirten Menge 
in den Stenerjaß und Die Berbrauchsabgabe durch Multiplikation der aus der 
Materialmenge in den zutreffenden Ausbeuteſatz fich ergebenden Ziffer und 
diete in 50 Pf. — BVerbrauchsabgabejag — gefunden. 

2a. Die fog. Brauereibrennereien.'"*) 

Die Abfindung Diefer Lediglib die Abfälle eigener Biererzeugung 
verarbeitenden Brennereien erfolgt in einem eignen „Baufchalirungs“-Berfahren. 
') 3,5 — nad) Probebrand 5. B. — X 5220 = 182,7 06 = 183 1r. N. x 50 = 91,50 # 

und 5220 X 85 —= 4435 A. 

4,5 — nadı Normalabtriebsverhältniiien 3. B. bei Kirichen — X 5220 = 234,9 vo 
— 235 1r A. 50 = 117,50 A und 5220 X 85 — 44.35 M. Materialiteuer 
(Muſter: Sp. 15 X 13 gleich 165 16 X 17 aleidh 185 18 x 50 (70) gleich 
Verbrauchsabgabe Sp. 19 08. 20; Sp. 16 X Materialiteueriaß gleih Sp. 21). 

) &.D.E. 19. Februar 1889 Nr. 4720, betr. Ausbeuteverhältnifie für nichtmehlige Stoffe. 
DE. 7. Oftober 1888 Nr 26194, betr. Vollzug des Branntweiniteuergejeges 
(Ausbeutejag bei Miihung don verihiedenen Stoffgattungen). 

.G. D. E. 17. September 1888 Nr. 23604, betr. die Vornahme von Probebränden und 

die Feſtſetzung der durchſchnittlichen Ausbeute. 

G. D. E. 18. Juni 1889 Wr. 14665 und 12. Februar 1890 Nr. 3487, betr. Aus— 
beutejäge für nichtmehlige Stoffe. 

®) Vgl. ferner ABl. 1888 ©. 25 und AB. 1889 ©. 63 fi. 

BB. Ziff. 8 VL MB 1880 ©. 63 

8.112a. Abi. 1. 

) A. Bl. 1889 ©. 64 Abi. 3 und 4. 
ABl. 1888 S. 104 

m Muſter W BB 5.15 

) V. B Ziff. 8 VIh. 

) B II zn 8 13 

) Muſter 2 (und 3) 
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Deklarirt wird lediglih, daß innerhalb einer bejtimmten Zeit der Brenn: 
apparat — zur Erzeugung von Branntwein aus den eigenen Bierabfällen — 
in Betrieb gejegt wird und daß innerhalb diefer Zeit jo ımd fo viel Heftoliter 
Malz zur Bierbereitung gebraucht werden. In Bayern rechnet man auf 
einen Heftoliter Malz 25 1 Brauereiabfälle, welche eine Normalausbeute von 
1,, 1 reinen Alfohol per Heftoliter gewähren und einem Materialjtenerfag von 
50 PB. unterliegen. ' °) 
Control - Borfariften. 


Die Eontrole erfolgt im Allgemeinen in gleicher Weife wie bei der 
Maifchbottichjtener durch Prüfung des Betriebszujtands und Einträge in den 
Betriebsplan. ° *) 

Für Abfindungsbrennereien find bejondere Eontrolvorichriften gegeben.“ ') 

Bezüglich der Gegenftände, auf welche ſich die Sicherumgsvorfchriften 
erftrecten, ift wieder zu unterſcheiden zwiſchen 

a) Einrichtung, 
b) Betrieb. 

Bu a). Die Beſtimmungen find die gleichen wie für die Maifchbottic- 
fteuer: Anmeldung nur derjenigen Geräthe, welche fich zum jtändigen Gebraud 
in der Brennerei eignen, 3. B. gemanerte Bottiche, Senfgruben, Fäſſer zc. °) 

Bezügl. der Vermefiung val. B. $ 413, 8 3 Ziff. 5 L. a. Nr. 3ff.: 
8 5,2. bezügl Freigabe der Gefäße, Eintrag des Mobiliar in's Inventar 2. 

Zu den Eontrolvorichriften kann man auch die Brobebrände für Abfindung?- 
brennereien rechnen. 

Bub). 1. Anmeldung,”) wie bei den Maijchbrennereien durch Betriebsplan, 
Art, Menge und Aufbewahrungsort des Materials, Breunzeit und Nummer 
der verwendeten Vorrathsgefäße. 

2. Materialvorratbaverzeichnijle'”) — welche bei Maiſchbrennereien überflüffig 
find, weil das Material hier direkt ohne Mischung verwendet werden kann. — 

3. Brennfriſt it für die Zeit vom 1. Oftober bis 31. März 5 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends, fir die Zeit im Uebrigen 3 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abenda.'') 

Bejonderheiten für Hefenbrühbrennereien. Bei Eſſig-, Bier:, Brannt: 
weine und Preßhefenfabrifation bleibt aus der erzeugten flüſſigen Malz: 
hefe nach Gewinnung der Hefe eine Brühe, die Hefenbrühe. Bei Brenneret- 
betrieb darf Ddiejelbe zur Branntweinbereitung nicht verwendet werden. '”, 
Wenn daber nichtmehlige zuderbaltige Stoffe verarbeitet werden, jo muß der 
Brenner in einem eigenen Blafenhelmregifter den Nadyweis über die Benutzung 
des Brennapparates führen, tim Webrigen darf bei mebligen und nichtmehligen 
Stoffen verläſſigen Brennereibefigern die gleichzeitige Erzeugung von flüffiger 


9:2 1; 

V 839 1e. 

Vgl. BBeilage XV au $ 42 Ziff. 1 

B.$ 35 Ziff 2 Abſ. 1-4 und 5 lit. ac. e 
V. 8 44. 


— = ’ 
ae —— 


nr 


9 V.B. Ziff. 8 IIIa, b1, 35, 7de.f.h.i.k. Ziff 8 V, VI1-9 
) Bol. auch B. IVe2, A.Bl. 1889 ©. 69. 
YB 81 Ziff. 1 Abi. 7. 


38 33 11. Geſetz von 1868 
9 V. 841. 

Vs 26 Bi S—1ll 
9883 Ye. fg 
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Malzhefe auch im nicht getrennten Betrieben genehmigt werden, ter beftimmten 
Bedingungen, ') ebenjo bei Bierbrauereien und Effigjiedereien.) Bei getrennten 
Betrieben kann Hefe neben Branntwein unter bejonderen Bedingungen jteuerfrei 
erzeugt werden. *) 

Die nad) der Malzbereitung bleibende Hefenbrühe darf gebrannt werden, 
wenn Die obigen Betriebe nicht daneben beftehen unter befonderen Borfchriften ; °) 


Bejonderheiten für Abfindungsbrennereien: 

1. Die Anmeldung hat jpäteftens einen Tag vor Beginn des Betriebs zu 
erfolgen und Fam beliebige Zeitabjchnitte umfaſſen, muß jedoch mindeitens jo 
viel Zeit ausfüllen, daß nach Berechnung auf Grund der Normal: oder jonftiger 
ermittelter Abtriebsverhältniffe wenigitens ein Lutterabtrieb möglich iſt. Da— 
gegen dürfen für einen Monat wiederholte Anmeldnugen erfolgen. Die Normal: 
abtriebszeiten fommen nur damı in Anſatz, wenn die Abfindungsperiode, 
für welche angemeldet worden, wenigſtens eimen Tag gleih 24 Stunden, 
bezw. eine volle Woche gleich 6 Tagen umfaßt. Bei geringeren Zeitabjchnitten, 
3. B. 18 Stunden, bleiben dieje in Anſatz, während von 24 bis 36 Stunden 
nur die vorjchriftsmäßigen 21 Stunden angerechnet werden. 

Nachträgliche Abänderung der Abfindungsperioden erheifcht neuen Ab— 
findungsplan. 

2. Ueber die einzelnen Abtriebe (Rauh- und Feinbrände) ift ein eigenes 
Negifter zu führen. 

3.) Die oben für Maifch:Abfindungsbrennereien aufgeführten Erleichter- 
ungen, insbefondere die des $ 31 V., finden entjprechende Anwendung bezüglich 
des Brennens ſelbſt. 

4.) Ferner dürfen die Abfindungsbrenner die Wienblaſen über Nacht mit 
Wafjer befüllt ftehen Lafjen; brauchen diefelben nur die iiber 20 hl faſſenden 
Meaterialbehälter anzumelden, und dürfen — für flüjfige oder gepreßte Wein- 
hefe — Weinftein gewinnen, durch Stehenlaſſen der Schlempe bis zu vier 
Tagen in der Wienblafe (unter entfprechendem Eintrag ins Brennregijter). 

5 Ntegifterführung. 

6. Hefenbrühbrennereien dürfen die jewweilig erzeugte Hefenbrühe von ein 
und derjelben Einmaifchung nur entweder ganz oder gar nicht abbremmen. °) 

7. Für die mit Abfindimgsanmeldung Brennenden gelten endlich noch 
folgende Erleichterungen bezw. Vorſchriften: 

a) Keine Betriebsperioden; Zeitangabe nur nad) größeren Abjchnitten, 
aber nicht iiber einen Kalendermonat. ‘) 

b)*) Eine zweite Brennblaje wird unter Verſchluß gehalten. 

c) Die Angaben über Materialmengen und -Arten können  fteuer: 
amtlich nachgeprüft werden. 10 Proz. Differenz bleiben unbeahndet. 

d) Brennregifter braucht nicht geführt zu werden. °) 

8. Bezüglich) der Führung von Nevifionsheften in den außer Betrieb 
befindlichen Abfindungsbrennereien vgl. B. IV. Ziff. 2. °) 

)1. c. Ziff. 3a—e. 

) L. c. Biff. 1a—c. 

) 8 48 MB. 

9 B. IVa. 

AnBl. 1888 ©. 916 Ziff. 2. 

9) V. 8 33 Hilf. 5. 

) AB. 1888 ©. 775. 

AB. 1889 ©. 63. 

N AB. 1889 ©. 68. 
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B. Die Verbrauchsabgabe. 


1. Die Contingentirung. 

8 1 Geſetz 24. Juni 1887 Normalfag 50 Pf. für den Liter reinen 
Alkohol. — Für alle Meaterialbrennereien und die Tämmtlichen bisher 
jog. Pauſchal-Brennereien gilt dieſer Say ohne Unterjchied und ohne 
Gontingentirung.’) 

Diejer Normalfag gilt für eine Menge von fo viel Branntwein, als 3 1°) 
(Bayern bezw. Siüddeutjchland) bezw. 4. 1 (Morddeutichland) auf den Kopf 
der Bevölferung ergeben. Für Bayern 3. B. 3X4, Wil. 13, Mill. 1 
reiner Alkohol ungefähr. Was über dieſe Menge produzirt wird, zahlt 70 Pf. 
Um mun fejtzuftellen und bis zur Stenerentrichtung feitzubalten, welche Miengen 
nach 50 und welche nach 70 zu verjteuern find, wird die Kontingentsmenge 
unter die einzelmen Maijchbrennereien vertheilt. In jeder Brennerei, auch 
da, wo die Mindejtmenge fejtgefeßt wird, wird ein Negijter geführt (Konto: 
buh: Anlage G. B.B.),’)') in welchem die von ihr erzeugten Branntwein- 
mengen angejchrieben werden; e3 ſteht ihm dabei frei, ob er diejelben „auf jein 
Gontingent“ oder als „Siebziger“ anfchreiben laſſen will. Iſt aber jein 
Contingent erichöpft, fo muß er die Mehrproduftion al3 Siebziger anjchreiben. 

Maßgebend für die Feſtſetzung des Kontingents iſt $ 2 Geſetz 1887. 
Nenerrichtete Brennereien fünnen ein Kontingent(stheil) nur erhalten und 50er 
brennen, wenn jie gelegentlich der alle drei Jahre erfolgenden Neueinihägung 
den Betrieb beginnen; daher befommen nur die bisher betheiligten und 
die inzwilchen neuentjtandenen landwirthbichaftlihen Brennereien 
ein Kontingent. 


Demgemäß künnen in Bayern früher jchon bejtandene, aber längere 
Zeit außer Betrieb gemwejene Brennereien auch unter der Zeit auf Grund 
des Betriebsumfanges Fontingentirt werden, vorausgejegt, daß fie menigitens 
unter dem früheren Aufichlaggejes in Betrieb gewefen find. Innerhalb einer 
Ktontingentirungsperiode neun errichtete und während diefer Zeit in Betrieb 
gejegte Brennereien können nur 70er Branntwein brennen; ebenjo aus land- 
wirthichaftlichen in gewerbliche umgervandelte Brennereien. 

Ob eine Brennerei eine landwirthichaftliche oder gewerbliche ift, läßt ſich 
erit beim Betrieb fonftatiren. 

Eine Brennerei, welche nicht inventarifirt ift, weil die Apparate unbrauch— 
bar find, kann nicht als eine bejtehende außer Betrieb befindliche angejehen 
werden, 

Die Berehtigungsicheine. 

Ein Brenner fann fagen, er wolle jet feinen Branntwein als 70er betrachtet 
willen, obwohl fein Kontingent noch nicht erfchöpft tft, umd doch denfelben als 
50 er auf jein Kontingent angerechnet haben. Der Siebziger wird zur Denaturirung 
oder fteuerfreien Verwendung gebraucht, weil in diefen Fällen Rüdvergütung 
für die Matjchbottich- bezw. Materialfteuer gewährt wird und die Verbrauchs— 
abgabe unerhoben bleibt. In folchen Fällen alſo würde der jein Kontingent 
verfürzende 70er mit 20 Bf. zu viel per Liter belaſtet fein, Daher giebt der 


MDB. 1887 ©. 623. 

) 81 und $ 47 Abi. 2 Sei. von 1887. 
8 11 Gel. 1887. 

Bat. Ziff. 6.2 BB. 
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Staat dem Brenner über diefe Differenz einen VBerechtigungsichein. Da aber 
der er umd nicht der 70er der preisbejtimmende tft, weil leßterer faft nicht 
zum jtenerlichen Konſum fommt, jo muß der Brenner diefen 7Oer auch um 
diefe Differenz billiger verfaufen bezw. um dieſe Differenz abzüglic) des 
Interuſuriums für die erit nach 6 Monaten eintretende Fälligkeit. 

— Derjenige, welcher ueben dem Berechtigungsichein auch noch eine 
Rıiidvergüting” befommt oder auch nur den Branntivein jteuerfrei verwendet, 
erhält Dadurch allerdings die 20 Mark zum Gejchenf, weil er ja die Voraus— 
jegung, daß der Branntwein mit 70 Mark zur Berjtenerung gelangen würde, 
nicht erfüllt. Man muß jedoch annehmen, dab die Stenerfumme des steuerlich 
fonjumirten 70er dies wieder ausgleicht. — 

Das Berjahren') it folgendes: Der Bremer jtellt auf der Anmeldung 
jeines der erſten steuerlichen Feſtſtellung zu unterjtellenden Branntweins 
ihriftlich den Antrag, Die abgerertigte Menge als 70er zu behandeln, fie 
jedoch auf fein Kontingent anzujchreiben und ihm demgemäß den entiprechenden 
Berechtigungsichein auszustellen. Die betreffende Menge wird unter Beifügung 
einer geeigneten Bemerkung im Brenmereifonto demgemäß angejchrieben. Die 
ennichlägige Hebeftelle führt ber derartige Gefuche halbmonatliche Nachweifungen, 
welhe mit einer Nachweifung des Hauptzollamts über die Jummarifchen 
Stenerbeträge der Direftivbehörde von Leßterem vorgelegt werden. Letztere 
fertigt Die Berechtigungsſcheine aus und läßt ſie durch das Hauptamt hinaus: 
geben. Näheres A.BL. 1888 S. 471-— 497 und A.Bl. 1889 S. 87. Die erite 
abgelanfene Kontingentirungsperiode hat gelehrt, daß eine Erhöhung des 
Kontingent jo wenig veranlaßt ijt, wie eine Herabjegung. Leßtere würde 
den Spiritus vertbeuern, weil dann der 70er mit preisbejtimmend würde; 
eritere würde einen Steuerausfall veranlafien, weil dann 70er überhaupt nicht 
oder nicht mehr in dem Maße gebrannt werden würde, ja bei einer beab- 
jichtigten Erhöhung von #',, auf 6 1 per Kopf jogar faum mehr eine dieſem 
Kontingent entiprechende Menge 50er zur Berjtenerung käme, jondern zum Theil 
zu Denaturirung oder Iteuerfreien Zweden Berwendung finden wiürde.?) 

— Die innerhalb des Kontingents gebrannten Branntweinmengen reichen 
aus für den jteuerpflichtigen Konfum, daher it der „Siebziger“ nicht preis- 
beitimmend, fondern der „Fünfziger“, d. h. der Preis alles zu jteuer- 
pflichtigen Zwecten gehörigen (alſo mit der Verbrauchsabgabe beſteuerten) 
Branntweins iſt jo hoch wie Produktion (und Konjunkturen) für den „ Fünf— 
ziger“ erheifchen. °) Zur Zeit iſt der Preis für unverſteuerten Spiritus 
ca. 54 M. per Heftoliter reinen Alkohol, alfo für verjtenerten „günfziger“ 
+54) 104 M. und verſteuerten „Siebziger“, der natürlich kein aufs 
Kontingent angerechneter, mit Berechtigungsſchein gebrannter iſt, wenn Jemand 
jolchen fauft 124 M. Dem N verfauft der Brenner „Siebziger 
mit Beredhtigungsichein“. d. h. ſolchen, welcher ihm von jeiner Kon— 
tingentömenge abgeschrieben worden ift, der aber im Berfehr als mit 70 M. 
belajtet erjcheint, billiger wie den „Fünfziger“, und zwar um den Werth 
des dafür erhaltenen Berechtigungsicheines, d. h. da ihm für die beim even: 
tuellen Konſum fälligen 70 M. vom Staat im Boraus cin Schein über 


— — 


9 Allgem. j. A.Bl. 1888 ©. 470 55. über Berechtigungsſchein auf Theilbeträge. ABl. 
1888 S. 917 — als Sicherheitsleiſtung 1. e. ©. 906. 

n Bat. Mittheilung von Seiten des Reichskanzlers an den Bundesrath über die 
Rontingentirung der Brauntweinſteuer für 1890/98. 

®) Am. d. Ned. Die Preije haben ſich inziiichen allerding® wejentlich geändert. 
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20 M. per Heftoliter gegeben worden iſt, deſſen Werth fich aber wegen der 
erſt nach jechs Monaten eintretenden Fälligkeit um den Zwilchenzins (ca. 50 Pf.) 
verringert, jo rechnet er jeinem Käufer dementiprechend um 19 M. 50 Pi. 
per Seftoliter weniger an, d. 5. er giebt ihm den „Siebziger mit 
Berehtigungsidhein‘“ um 34 M. 50 Pf. Hier zeigt fich deutlich, daß 
die konſumſteuerpflichtige Spiritusmenge nicht größer als das Gontingent üt, 
jonjt würde der Brenner auch für diefe 51 M. verlangen können. 

Auf Seiten des Käufers können nun zwei Fälle eintreten; entweder 
derjelbe verwendet den Spiritus zu Ttenerpflichtigen Zweden, fo muß er TOM. 
Stener zahlen, daher stellt fich der Preis für ſolchen verftenerten Spiritus auf 
104 M. 50 Br., alſo um 50 Br theurer wie für 50er. 

Verwendet er ihm aber zu jtenerfreien Zwecken, jo befommt er außer dem 
bilfigeren Preiſe auch nech 16,01 M. rüdvergütet für Maifchbottich- oder 
Materialitener, wodurch der Spiritus auf 18 M. 49 Pf. zu stehen kommt: 
da aber der jtenerpflichtige Konſum es nicht zuläßt, daß fehr viel Spiritus 
vom Kontingent als 70er zu jteuerfreien Zweden abgebt, jo muß aud 
70 er ohne Berechtigungsſchein — der fih auf 54 M. Nüdvergütung von 
16,01 M. = 37,99 M. berechnet — zur Denatnrirung verwendet werden. Die 
Differenz muß auch bier der Brenner tragen, der jein Stentingent bereits 
erihöpft hat. — 

2. Die regelmäßige Erhebung der Verbrauchsabgabe. 

Zahlungspflichtig it bier derjenige, welcher den Branntwein zur freien 
Verfügung erhält. ') 

Die Berbrauchsabgabe kann naturgemäß der Negel nach erit feſtgeſetzt 
werden, wenn Die Litermenge reinen Alkohols ermittelt ift. (Ueber Diele 
Ermittelung ſ. AB. 1889 ©. 151 fi) Es muß ferner auch Sicherheit 
geichaffen werden, daß der erzeugte Branntivein vor dieſer Ermittelung nicht 
entfernt werden kann (j. unten). 

Die Verbrauchsabgabe °) ) beträgt regelmäßig 

a) 50 Pf, für den Liter reinen Alkohol bei fontingentirtem, 
MU, u. » „nichtfontingentirtem Branntmwein. 

Sie wird ven jedem Brenmereiprodukt ohne Unterjchied dann feitgeiteit, 
wenn dafjelbe den Aufbewahrungsort in der Brennerei verlajjen joll. 

Zu derfelben tritt aber unter bejtimmten Borausfegungen noch ein „Zujchlag*. 

b) Dieſer Zuſchlag iſt wieder entweder ein 
1. Erſatz für die in Wegfall kommende eigentliche (Maiſchbottich— 
oder Materials) Steuer. 
Dies it der Fall im Betrage von: 

a) "20 Pf. 1. Bei den gewerblichen Bremmereien (nicht ſchon au und für 
ſich Preßhefenbrennereien), und zwar regelmäßig, d. b. bei 
allen nicht Tandwirtbichaftlichen umd nicht Melaſſe zc. ver: 
arbeitenden Maifchbrennereien. Ausgenommen find Gemiſche 
aus mehligen und Melaſſe- ꝛc. Stoffen, ſoweit leßtere nicht 
nur BZufagmittel für die Gährung find. 

8 3 Gef. 1887 

®) Sei 1887 : 1 Abi. 2. 

” Bel 1387 5 11 BB. Ziff. 6. 
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2.') Die landwirthichaftlichen Brennereien, welche in der Zeit 
vom 16. uni bis 30. September brennen, und zwar in jo 
großem Betriebe, daß ſie aud) in dieſer Zeit noch über 
1500 1 Bottichraum bemaijchen.*) 

3.°) Alle Materialbrennereien, wenn fie darauf antragen, ebenjo 
alle Maiichbrennereien mit Ausnahme der Melaſſe 2c. ver: 
arbeitenden ſ. 2.). 

) 18 Pr. Bei den denjenigen gewerblichen Brennereien, welche bereits vor 
dem 1. April 18587 bejtanden md an einem Tage mehr als 

100, aber nicht über 200 Hektoliter Bottichraum bemaijchen. 
16 Pf. bei denjelben, wenn fie nicht iiber 10V hl Bottichraum bemaijchen. 
14 Pf. bei landwirtbichaftlichen Getreidebrennereien, wenn jie im Be- 
triebsjabre mehr als 100 aber nicht über 150 hl reinen Alkohol, *) 
s) 12 Pi. diejelben, wenn ſie nicht über 100 hl. reinen Alkohol erzeugen. 

& und e auf Antrag. 

Oder 2. — vet neben den Steuern zur Erhebung fommender Zujchlag u. zw. für 
N) Landwirtbichaftliche Brennereien, welche über 100 bis 200 hl 
- Bottichraum täglich bemaiſchen, zahlen neben der höchſten Maid): 
bottichjtener einen Zuschlag zur Verbrauchsabgabe von 2 Pr. — 

b) dieſelben wenn fie über 200 hl Bottichraum bemaiſchen, 4 Pf. per ] 

Bezüglich der ermäßigten Zuichläge vgl. VB. 9a (Bd.R.B.) 

Zu dem außerhalb der begünftigten Zeit (16. Juni bis 30. September 
erzeugten Branntwein gehört lediglid der aus einer innerhalb dieſer Zeit 
fabrizirten Maiſchmenge gewonnene (18. Juni bis 3. oder 4. Oktober). 

Alle dieſe Zuſchläge werden ebenſo wie die einfache Verbrauchsabgabe 
durch Multiplikation mit den gefundenen Litermengen berechnet. Durch die 
Verbrauchsabgabe wird daher der Charakter der Brennereien nie beeinflußt. 


III. Abfindung der Berbraudsabgabe. 

Zahlungspflichtig iſt regelmäßig der Vrennereibefiger, jedod auch hier 
ausnahmsweiſe derjenige, welcher den Branntivein zur „freien Verfügung‘ 
erhält (d. h. die Zahlungspflichtigfeit wird dann perfekt, wenn der Brannt— 
wein = der ſteuerlichen Controle entlafjen wird).*) 

Die Abfindung erfolgt in der Art, daß aus der Deflaration des Brenners 
unter Zugrundelegung fejter Berhältnißfäge und ohne Prüfung des wirklichen 
Brennrejultats die Verbrauchsabgabe berechnet wird. 

Diefe Abfindung erfolgt in folgender Beife: 


a) für Maifhbrennereien. 
1. Alle Maijchbrennereien, Die nicht über 1500 hi Bottichraum im 
Vetriebsjahre bemaijchen, können’) nach eigner Wahl'“) ohne Rüdjicht auf ihre 


ng 42 II Geſ. 87. 

?) Brennereien, welche in der Zeit vam 30. Juni bis 1. September brennen, hören 
auf, „landwirthichaitlihe” zu jein. 

”) 8421 Xbj. 3 1. c. 


if. 
BEVoO C., vergl. dazu G.D.E. 8. Oft. 1887 Nr. 21412, betr. Brantweinjteuer-Gejep. 
‚Bl. 1887 ©. 639. 
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Brennvorrihtung (alfo auch mit Eontinuirlichem Apparat, aber ohne Meß— 
apparat und Sammelgefäß) in folgender Weile abgefunden werden: ‘) 


«) Einreichung eines monatlichen Betriebsplans unter Angabe von Menge 
und Art des Maijchmaterials und des voraussichtlich aus dem angemeldeten Maiſch— 
raum zu ziehenden reinen Alkohols.“)“) Die Durchichnittsausbente wird gefondert 
ermittelt und von der Hebejtelle in einem fortlaufenden Negifter angeschrieben. 


Aus Durchichnittsausbeute und Betriebsplan wird die Branntweinmenge 
ermittelt umd danach die Abgabe im Voraus feſtgeſetzt. 


2. Diejelben Brennereien können, wenn fie eine Brennvorrichtung mit 
unmittelbarer Feuerung oder Dampfapparat — ausgenommen fontinmirlice — 
benügen, nach eigener Wahl ferner beantragen: 

a) daß fie der Feſtſetzung der Mindeſtmenge ) unterjtellt werden an Stelle 
der bindenden Feitfegung der Verbrauchsabgabe. Es iſt dies feine Abfindungs: 
form im materiellen Sinne, feine „Fixation“, jondern ) nur eine Maßregel zur 
Vereinfachung der Controle. Zu 1 und 2 ijt die gleichzeitige Abfindung der 
Maijchbottichitener ausgefchloffen. *) ') 

b) Daß fie der regelmäßigen Abfindung nach Ziff. 8 II a III mit V der 
BB. umteritellt werden ; das Verfahren iſt folgendes: 

Der Brenner meldet im Abfindungsplan *) an: 


1. Das zur Verwendung kommende Maiſch- bezw. Brandmaterial. 

2. Die Tage des Abtriebs für Raub: und Feinbrände.?) 

3. Die Bottiche, in welchen die Einmaifchung erfolgt, nad) Nummer 
und Nauminbalt. 

4. Die Brennblaje nach Nummer und Rauminhalt. 


Die Stenerhebeftelle findet nun (zunächſt für Maifhbrennereien:') 


1. Aus der Zahl der Tage multiplizirt mit den deffarirten oder aber 
gemäß Ill a anzunehmenden Betriebsjtunden die Gefammtbetriebsitundenzabl; 
(egtere wieder getheilt Durch die auf je einen Maijchabtrieb gem. der Anwendung 
findenden Abtriebsverhältnilie entfallenden Stunden ergiebt die Zahl der zu 
Grunde zu legenden Maifchabtriebe, wobei eine überjchiegende Stunde außer 
Betracht bleibt.'") '") 

2. Aus der Anmeldung bezw. dem Inventar iſt Rauminhalt und zufällige 
Blajenfüllung befannt, daher auch durch Multiplikation '?) des Bruchs mit dem 
Rauminhalt die auf eine Füllung treffende Menge umd wieder durch Multipli- 
fation mit der Zahl der gefundenen Maijchabtriebe die Gefammtmaijchmenge. '‘) 


BB. VIIe 1—4. 

B. II2b und A.Bl. 1888 ©. 916. 

3. 118. 

BB. Ziff. 8 VII Abi. 2. 

) G.D.E 1. Mai 1888 Nr. 11559 Vollzug des — —— Unterſchied 
zwiſchen — und Abfindung). 

) BB. Ziff. 9111. 

’) 8 11 ei. 1887 

> ji. oben ©. 757. 

”) Ueber Benupung der Brennereis:Borrichtungen f. B.B. Ziff. 8UIIb 7 u. d, e. 


) Muſter U. Sp. 3 — 
iR a - Si 8IIb + 31.27. — Sp. 9 u. 18 des Muſters. 
Ale 


9 — sn 141X 7=15, 
+, MuiterSp. 15 x 13 = 16. 
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3. Auf Grund von Brobebränden ') ift die Durchichnittliche Alkoholausbeute 
fejtgefegt nach Prozenten der Maifchmenge (bezw. des Materials). *) Solange 
eine jolche Feſtſetzung noch nicht jtattgefunden bat, iſt bei Brennereien nach 
VB 8 Vlau. b der Berbrauchsabgabenberechnung die Angabe des Brennerei: 
Befigers zu Grunde zu legen. °) 

Bu beobachten iſt noch, daß‘) — bei Dampfbrennereien — wenn Die 
Geſammtmaiſchmenge, die der Brenner deflarirt, größer iſt, als die nach Obigem 
berechnete, dann die Erjtere zu Grunde zu legen iſt. Bei Feſtſetzung der Mindeit: 
menge findet daher die Abrumdung für Berechnung der Steuer, aber nicht auch 
der Berbrauchsabgabe (bezw. der Mindejtmenge) ſtatt. 


Wiederum durch Multiplikation °) der Maifchmenge mit dem Ausbentejage 
getheilt durch 100 ergiebt fich die für die Berbrauchsabgabenberechnung 
maßgebende Menge der Liter reinen Alkobols. 


Auch Maiichbrennereien vereinfachter Konftruftion (nur mit Blaje, Helm 
und Kübler) aber indirefter Feuerung unterliegen dieſer und nicht der ver: 
einfachten Abfindung (mit Anmeldung). Da jolche jedoch beim eriten Brand 
(Nauhbrand) nur Yutter ziehen, jo müſſen fie die auf das „Wienen“ ent: 
fallende Zeit auch anmelden. Dies Wienen kann nun erfolgen a. nach Be: 
endigung der jämmtlichen Maifchabtriebe d. h. außerhalb der deflarirten Ab— 
findungsperioden, ) b. gleichzeitig mit oder innerhalb der deflarirten Abfindungs— 
perioden. Hier ift zu berechnen, wie viel Zeit von den Sejammtbetriebsjtunden 
auf den Lutterabtrieb entjallen. Zu dem Zwed prüft man, wieviel Stunden 
nöthig find, bis bHinreichend Lutter für einen Lutterabtrieb erzeugt ift. Dies 
ergiebt jich aus den Abtriebsverhältnijjen 7) Legt man z. B. die Normalabtriebs- 
verhältnifje zu Grumde, jo ergiebt jich bei 7 tägiger Betriebszeit mit je 12 Stunden 
für den Maifchabtrieb inel. Wienen — in Summa 84 Stunden. Bis ein Yutter: 
abtrieb fertig it, find aber nöthig 4 Maifchabtriebe a 4 Stunden — 16 Stunden 
plus 6 Stunden für den Lutterabtrieb — 22 Stunden, daher find "*/., 3 ganze 
Abtriebe möglich und bleibt noch ein Reſt von 18 Stunden. Drei Abtriebe 
ergeben 3 mal 16 = 48 Stunden für Maiſch- und 3 mal 6 = 18 Stunden 
für Qutterabtrieb. Bezüglich der überjchiegenden Stunden fragt e8 ſich wieder, 
ob diejelben jo viele jind, daß innerhalb derjelben die für einen Lutterabtrieb 
nöthigen ——— = 4) Maifchabtriebe ſtattfinden können oder nicht. Im 
erſteren Falle (wie alſo auch im Beiſpiel) wird die Zahl der hiernach 
möglichen Maiſchabtriebe zu Grunde gelegt (4 daher 4 mal 16 — 64 Stunden) 
und der Reſt für den Lutterabtrieb in Anſatz gebracht, im zweiten Falle 
dagegen wird die Zahl der wirklich möglichen Maijchabtriebe angejegt und 
der Reit (3.8. bei 90 Stunden: 22 = 4 daher 4mal 16 gleich 64 Stunden 
und 4 mal 6 = 24 Stunden Yutterabtrieb und 2 Stunden Rejt zu Erjterem) 
zur Materialabtriebszeit geivorfen. °) 


)Y G.D.E. 28. Februar 1888 Nr. 5841 betr. Vornahme von Probebränden und Er- 
mittelung der Durchichnittsausbeute, dann: G.D.E. 7. Dezember 1888 Nr. 30505 und 
G. D. E 4 an 1889 Nr. 27663 


9 8 1889 ©. 64. 

BB. Illg 

ar 17 x 16 (da8 Produkt getheilt durd) 100) = 18. 
9 IL. e. Hrn Abſ. 2u. IIIb 2. 

9 das Weitere ſ. 1. c. IIIeè. 
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b. Für Materialbrennereien ift das Verfahren mutatis mutandis 
das gleiche. = Be Normalabtriebsverhältnifje finden ſich im den 
BB. Ziff. 5 IV.) Diefer Abfindung unterliegen auch alle Material- 
brennereien he ondere die gewerbsmäßigen. Zreiter- und Hefenbrennereien 
fallen nicht bieher; ausgenommen find nur: a. Die mit continuirlichem Apparat, 
welche jedod auch der Feſtſetzung der Mindeſtmenge unterjtellt werden können; 
b. eienloen einfachiter KRonitruftion. °) *) 

Ber’) den ganz Kleinen Matjch: und Meaterialbrennereien (mit Blaſe, Helm 
und Kübler) mit unmittelbarer Feuerung, deren Blaje nicht über 2001 
(für Weintreberbrennereien 300 1) faßt, deflarirt der Breuner jpäteftens 1 Tag 
vor Beginn des Brenneus bezw. der erſten Einmaiſchung für höchſtens 1 Monat, 
aber jede beliebige kürzere Zeit in doppelt anuzufertigender Anmeldung:)9) 

1. Öattung und Menge des Rnalreinla; 

2. die Tage nad) Zahl nicht Datum (3. B. vom 2 — 2088), 

Die Stenerhebejtelle berechnet Daum aus der zu Grunde zu Legenden 

Durchſchnittsausbeute, welche für Meaterialbrennereien in Bayern 3- 3. durch 
die mehreitierte G.D.E. 19 Februar 1889 Nr. 4721 — joweit nicht befondere 
Probebrände vorgenommen werden’) — fFeitgefegt ift und welche für Maiſch— 
brennereien aus folgender Zufammenjtellung ſich ergiebt: 

Auf 50 kg Kartoffel 661 Maiſche,) 

auf 50 kg Getreide 2001 Maiſche — den Ausbeuteſatz ergeben Probe— 
brände, — durch Multiplikation mit der hl» Menge an Material bezw. Maiſche 
die abzufindende Litermenge reinen Alkohols. 

3) Die zu benützende Breunvorrichtung. 

In Bayern hat die Beſtimmung, wonach der Brenner bei Abfindung nad 
Ziff. 8 IVa ein Bremmereiregifter zu führen hat, auf Grund deſſen eine 
nachträgliche nochmalige Steuerfeſtſetzung jtatt zu finden hätte, nicht Eingang 
gefunden, vielmehr find die Brennereien, welche nicht mehr als 100 1 reinen Alto: 
hols im Betriebsjahre erzeugen, von der Führung der Brenuregiſter entbunden." 

Bei den Heinjten Meaterialbrennereien d. h. folchen, welche im Jahre nicht 
über 501 reinen Alkohols erzeugen und nur eine Brennporrichtung benützen, 
hat (nach den B. II 2a gem. V.B. VIb) aus der deflarirten Stoffmenge durch 
Multiplikation der hl mit dem Ausbeuteſatz die Feſtſetzung der fälligen Ber: 
brauchgabgaben voraus zu erfolgen. 

e)'') Die Brauereibrennereien unterliegen der Pauſchalirung gemäß 
B. 11, durch Deklaration der innerhalb eimer beitimmten Friſt in der 
Brauerei des Brenners zu verbrauchenden hl Malz, aus denen nad 
dem Sabe von 1,1 reinen Altobols auf 1001 Abfälle u 251 Abfälle au 
1 hl — die Branntweinmenge und die Steuer berechnet wird. Probeermittel— 


') Bezügl. der Probeermittelungen G.D.E. 19. Februar 1889 Nr 4720, Ziff. 1u. 30 
auch re S. 7871. 
) ABI. 1889 Nr. 4 vgl. 6.7 .E. 9. März 1889 Nr. 5986 betr. Bollzug des Branntweins 
iteuergejeßes, 18. Juni 1889. Nr 14665 betr. Ausbeutejäge für nichtmehlige Stoffe. 
+, DE. 31. Oktober 1888 Nr. 28227, betr. Erleichterungen im Brennereibetrieb 
AB. 1889 5. 63 u. 64. 
>’ AB. 1888 ©. 775 
WB. 8. VIal. 
) Vgl. Mufter W.: BB. ©. 185. 
VB. VIb Abi 2 u. AB. 1889 ©. 64. 
BB Vla 3 Abi. 2. 
0, A. Bl. 1889 ©. 63. 
8 32 Bei. 68, B. IT 1. 
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ungen ſind ausgeſchloſſen, jedoch nur für Brennereien eigner Bierabfälle; 
verwendet der Brauer laut Manual in der betreffenden Zeit mehr Malz, ſo 
wird die Verbrauchsabgabe nachträglich von der für dieſen Ueberſchuß ſich 
berechnenden Menge reinen Alkohols erhoben. Verbraucht er weniger, jo twird. 
ihm der zu viel bezahlte Steuerbetrag rüdvergütet ') 
— Die Kombination der einzelnen VBeitenerungsformen, wie fie die An: 
wendung ergiebt, jind folgende : 
1. Matjchbottichjtener umd Verbrauchsabgabe; regelmäßige Form. 
Materialitener 
Bufchlag zur Verbrauchsabgabe und Ver brauchsabgabe regelmäßige Form. 
2, Abfindung der Maiſchbottichſteuer und Verbrauchsabgabe 
— „Materialſteuer 
u » Berbrauchsabgabe und Maiichbottichitener in der regel: 
mäßigen Form. 
3. Maijchbottichjteuer | in der regelmäßigen J Feſtſetzung der Mindeſtmenge 
Materialitener | Form, I bezüglich VBerbranchsabgabe — 


; Sicherungsvorſchriften. 


1. Soweit die Brennereien nicht der Abfindung unterliegen, (d. h. that: 
jächlich abgefunden werden G.D.E. 22. Juni 1889 Nr. 14924) bedarf es be: 
jonderer Kontrolen, um zu erfahren, welche Branntweinmengen thatſächlich 
erzeugt worden jind. 

Zu diefem Zwed it die fortdauernde Unterverichlußbaltung des Branut— 
weins von dem Yugenblid an nöthig, wo das Deftillat aus dem Kübler läuft 
(beziv. wo jich die Altoholdämpfe bereits aus der Maiſche oder dem Material 
abjondern) bis zu dem Augenblick, two jenes zur fteuerlichen Abfertigung vor- 
geführt wird. 

Diejer jtenerliche Gewahrſam erjtredt ſich daber: 

a) Bei der Produktion auf Anbringung fichernder Verſchlüſſe au: 

1: Brennvorrichtung 3.8 1—8, 826 und 40; BB. Ziff. 2 II und 
VII, 8 5, Geſ. 1887. 

2, Rohrleitungen B.B. Ziff. 2 III. 

3. Vorlage und Kühler 1. e. IV und V. 

4. Mefapparate amtliche und nichtamtliche 1. e. VI. und _ Probe: 
nehmer ABLE. 1888 Nr. 7 3. T. abgeändert. A.Bl. 1890 ©. 23 7. 

b) Bei der u 

1. Sammelgefäße BB. 2, I und X bj. 3 

2. Gebinde. 

Gemäß BB. 2 Nr. VIII fünnen die Direftivbehörden von allen deſſen 
Borichriften Umgang nehmen. Wenn innerhalb diefer Vorschriften ſelbſt aud) die 
eventuelle Umgangnahme bereits (vgl. z. B. a. a. O. (II. Ziff. 6 lit ec.) vor: 
gejeben ijt, jo dürfte leßtere vermuthlich den Hauptzollämtern zuſtehen. 


2. Abfindungsbrennereien. 


a) nach IIa und b B.B. Ziff. 8. An Stelle der zur Feſthaltung des 
erzeugten Branntweins nöthigen Vorſchriften tritt lediglich eine Kontrole und 
anderweite Borjchriften zum Nachweis, daß die deflarirten bezw. zu Grunde 
gelegten Verhältniſſe und Verhältnißſätze thatjächlich zutreffen. 


1) BI. 14 legt. Abſ.; AB. 1889 S. 65; Bd. RBſchl. 13. März 1890 |. AB. 1890 ©. 31. 
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Dazu gehört: '"") 

1. Ermittelung der Abtriebsverhältnifie durch die Steuerbehörde, 

2. ie und Deklarationspflicht zum Betrieb für eine Abfindung:- 

eriode, 

3. Führung eines Brennereiregijters 2c. 

b) nah VIa und bl. c. 

1. Bei Materialbrennereien hat der Brennereibejiger das für eine 
Anmeldung bejtimmte Material in gefondertem Gefäß, deſſen Umfang 
der Menge entjpricht, aufzubewahren und unterliegt er der dies- 
bezüglichen Kontrole. 

2. Bei Maijchbrennereien erjtredt fich die Kontrole auf Einhaltung 
der deflarirten Maifchmaterialmengen. 

3. Feſtſetzung der Mindejtmenge‘)’) 
für Maifchbrennereien erfolgt in allen den Fällen, wo weder durch Sammel: 
gefäße noch durch Meßapparate oder Probenehmer, noch endlich im Wege der 
Abfindung Sorge getragen ift, daß die erzeugten Alkoholmengen zur geſetz— 
mäßigen Berjtenerung gelangen. Durch Brobebrände ®) wird die durchichmittliche 
Ausbeute ermittelt und aus dieſer und der im Betriebsplan deflarirten Maiſch— 
menge die Litermenge reinen Alkohols fejtgeitellt, welche mindeitens zur Ab- 
fertigung feinerzeit zu ſtellen iſt. Jedoch Jind mehrerzeugte Mengen deswegen 
nicht minder fteuerpflichtig; ausnahmsweife‘) kann bier die Vorführung der 
erzeugten Branntiweinmengen mit befonderer Genehmigung den die Verbrauchs— 
abgaben jelbjt entrichtenden Brennereibefigern erlaljen werden. 


II. Abtheilung. 
Stundung, Erlaß und Derjährung. 


Negelmäßig hat der jeweils Steuerpflichtige die Verbindlichkeit : ) 

1) Die Maifchbottich und Materialjteuer ſpäteſtens am legten Tage des 
Monates zu bezahlen, in welchem der die betreffende Steuer veranlafjende 
Brennereibetrieb jtattgefunden hat. '°) 

2. Die Verbrauchsabgabe (bezw. d. Zufchlag) ſofort zu entrichten, jobald 
der Branntwein in den freien Verkehr, d. h. aus der ſteuerlichen Kontrole tritt. "') 
Eine Stundung wird jedoch über diefen Zeitpunft hinaus gewährt: 

Zu 1 bei Beiträgen von 20.4 an '?) ohne Sicherheitsleiltung 3 Monate 
lang; 








) V. B. Ziff. 8 III, (en. e!) 

9 1. Ü, 45 

N 46, 

83. VIh. 

>) Bol. auh ABI. 1887 ©. 625 und GDE. 27. März 1888 Nr. 8658, Vollzug des 
Branntweiniteuergejeß betr. 

°) Bezüglich der Probebrände vgl. die bezüglichen Citate S. 13 u. 20. 

) B Vllit.a, G. D.E. 25. Oktober 1888 Nr. 24784 Bollzug des Branntiweinjteuerge! 
betr. und GD.E. 16. Januar 1890 Nr. 1451. 

Vgl. A.Bl. 1887 ©. 625. 

v) Val. ABEL. 1888 ©. 106. 

10, 8 13 Bel. 1868. 

1918 3 Geſ. 1887. 

12) A.Bl. 90 ©. 180. 

15,8 13 Gej. 1868 mit V. 8 12 Ziff. 4, und $ 3 Gef. 1887 
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zu 2. gegen Sicherheitsleiſtung bis zu 6 Monaten, wenn der Betrag 
nicht unter 50 M4 iſt, ohne Sicherheitsleiftung 3 Monate. 

Sämmtliche angefallenen Steuerbeträge, d. h. jolche, bei denen der Tag 
der Fälligkeit feſtſteht — ausgenommen nur die mit Verſendungsſchein IL über: 
wiejenen — werden im Heberegiſter fejtgehalten und von bier im alle der 
Stundung gegen Kreditanerfenntnig in’3 Kreditregijter aufgenommen. 

Die Stundung iſt eine Begünftigung, die nur zuverläffigen Geſchäftsleuten 
gewährt wird und jeden Augenblid wieder zurücdgenommen werden Fann. 
Ueber die auf die Beamten, welche für die Zuverläfligkeit der Begünftigten 
und die Ausreichendheit der Sicherbeitsleiftung aufzufommen haben, Lajtende 
Haftpflicht, j. G.D.E. 1. November 1887, Nr. 23612 betr. Steuerfredit. 

Ueber die zuläfligen Formen der Sicherheitsfeiftung ſ. V. B. Ziff. 1, IL.'®) 

Da die Verbrauchsabgabe erit fällig wird, wenn der Bramntiwein erzeugt 
ijt und in den freien Verkehr tritt — auch bei der Abfindung derielben — 
jo fommt ein Erlaß *) derjelben vegelmäßig überhaupt nicht vor; dagegen kann 
e3 vorkommen, daß die deflarirten und angemeldeten Betriebe nicht eingehalten 
werden fünnen, weil eine Unterbrechung eintreten mußte, 3. B. bei Maijch: 
brennereien, wenn die Maifche zu Grunde gegangen ift, vor der Bottich an— 
gebrochen war. Ein weiterer Nachlaß kann für die Steuern und die Verbrauchs— 
abgaben jtattfinden aus allgemeinen’) Billigfeitsrücjichten gemäß Bd. N. 
Beihluß vom 21. Dezember 1873. Eine zur Erhebung gelangte Verbrauchs: 
abgabe wird regelmäßig aus Billigfeitsgründen nicht zurückerſtattet. 

Eine Berjährung der Steuern und Verbrauchsabgaben tritt im Allgemeinen 
binnen Jahresfriſt ein.) ‘) 


III. Abtheilung. 
Nürkvergütung und SHtenerfreiheit. 


1. Wie jede Steuer, jo hat auch die Branntweinfteuer eine rein finanzielle und 
eine allgemein volfswirtbichaftliche Tendenz. Bekanntlich war bei Einführung 
der Reichsbranntweinbeſteuerung Die Verminderung des Alfohol:Genufjes mit 
ein beabjichtigter Effeft. Es lag deshalb auch zugleich in der Tendenz des 
Gejeggebers, Diejenigen Branntiweinmengen, welche nicht für den gewöhnlichen 
Genuß-Konſum als Verzehrungsodjeft verwendet werden, jondern andren wirtb- 
Ichaftlihen Zweden dienen, auch nicht oder nicht in dem gleichen Maße zur 
Beriteuerung heranzuziehen Dieſer ratio war bereit3 das Reichsgeſetz vom 
19. Juli 1879 für das Gebiet der norddeutichen Branntweinitenergemeinschaft, 
d. h. für Deutichland mit Ausnahme der rejervatberechtigten Bundesstaaten 
gerecht geworden, und gewann dasjelbe mit Einführung des Geſetzes von 1887 
zugleich in ganz Deutjchland Geltung. Der Grundſatz diejes Gejebes, daß für 
allen Bramntwein, der nicht zum Genuß, jondern zu gewerblichen Zweden, 


)GTD.E. 21. Dezember 1887, Nr. 27096 ergangen au das HZ. Memmingen, betr 
ee der Verbrauchsabgabe. 

) ®.D.E. 21. Dezember 1887 Nr. 27746, betr Birgichaftsleijtung der Bankanjtalten 
fiir Steuer: bier Branıtweinjtenersftredite. 

Form V. 13. Dezember 1878, G. V. Bl. 1878 ©. 689 $ 17. 

8 14 Sei. 1868. 

>) vgl. dazu A.Bl. 1888 ©. 458. 

9 815 Gef. 1868. 

”) 8 16 Gef. 1887 
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einschließlich der Ejligbereitung Verwendung fände, die Erhebung der Steuer 
cejfiren jolle, wurde durch das Reichsgeſetz von 1887 noch dahin prägifirt 
bezw. erweitert, ') daß nunmehr eine Nüdvergütung der Steuern und Nicht: 
erhebung der Berbrauchsabgabe außer fiir gewerbliche Zwecke auch für die 
Branntweinmengen gewährt wird, welche zu Heil, wiſſenſchaftlichen, Heizungs:, 
Putz-, Koch- und Beleuchtungszweden verwendet werden. Die näheren Be: 
ſtimmungen hierüber hatten daraufhin vom Bundesrathe auszugehen. °) 

Die gleiche ratio bezgl. der Steuerrüdvergütung gift natürlich auch für die 
Ausfuhr von Branntwein aus dem Gebiete der Branntiweinitenergemeinichaft. 

Was nun das formelle Verfahren in Bezug auf Feithaltung der fraglichen 
Mengen und die nöthige jtaatliche Kontrole betrifft, jo muß man unterscheiden 
zwijchen jolcher Verwendung, bei welcher die Reinheit des Alkohols unweſentlich 
und folcher, bet welcher fie wejentlich ift. Im Allgemeinen trifft Erjteres zu 
bei Put, Heizungs, Beleuchtungs- und gewerblichen Zweden, Letzteres für 
Heil- und wiſſenſchaftliche Zwecke. 

Bei den Erſteren ſetzt man dem Branntwein ein Präparat, das De: 
naturirungsmittel, bei, wodurch die Verwendung zum menschlichen Genuſſe nicht 
mehr möglich iſt.) 

Für die legteren Zwede, wo mit Rückſicht auf die nöthige Reinheit des 
Produftes eine jolche Bermengung mit anderen chemischen Produkten — Boridin, 
Zerpentin, Thieröl ꝛe. — undurchführbar tft, ift eine Kontrole der Verwendung 
ſelbſt nothwendig. 

2. Der Satz, nach dem die Rückvergütung der Steuern erfolgt, berechnet 
ſich in folgender Weiſe: Man nimmt an, daß die durchſchnittliche Ausbente 
aus einem hl Maiſchraum (Branntwein aus nicht mehligen Stoffen kommt 
nicht in Betracht) 81 reinen Alkohols beträgt. Da für einen hl Maiſchraum 
der normale Stenerfaß 1 A. 31% iſt, jo vertbeilt ſich Diejer Betrag auf 
die 31 zu je ca. 16.4 °) fiir einen Liter, daher ift der geltende Rückvergütungsſatz 
16 4b. 1%, für den hl. reinen Altobols (wobei der 19 von der Umrechnung 
des früheren norddeutichen Nücdvergütungsjages aus Gulden und Silber: 
grojchen in Mark und Pfennig herrührt). 

Die landwirtbichaftlichen Brenmereien zahlen aber nur zu einem geringen 
Theile den höchiten Sat von 1.4. 31%, jondern regelmäßig den von 1.443 x 
und fie erzielen auch ſeit Yangem eine Ausbente von durchichnittlich 10 °,,, 
ſodaß in dem Rückvergütungsſatze eine nicht unweſentliche Prämie enthalten it 
Es wird auch deshalb ſchon und zwar insbefondere mit Rückſicht auf Die 
Ausfuhr in die Monopoljtaaten, wie die Schweiz die Produktion wieder mehr 
und mehr aufgenommen. 

Die Rückvergütung“ Yfür ausgeführte Liqueure erfolgt auf Grund Ermittelung 
des Alkoholgehaltes durch Abdeſtilliren eines gewiſſen Quantums nach dem 
gewöhnlichen Rückvergütungsſatze von 16.4 1 per hl reinen Alkohols. 


8 4] Abj. V. Gej. 1887 

*) vgl. Regulativ betr. die Steuerfreibeit des Branntweins zu gewerblichen ꝛc. Zweden, 
VB 1888 475 und 501 x. 

LEHE 

8: 131 = 16,375. 

2, A.Bl. 1887 601. 

) A.Bl. 1888 475 fi. 

) ABl. 1889 66 
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Es kommt auch vor, daß ein bereits im freien Verkehr befindlicher Brannt— 
wein zur Herſtellung von Liqueuren und ſonſtigen mit Zucker oder anderen 
Ingredienzien verſetzten oder auf andere Weiſe zum menſchlichen Genuſſe fertig— 
geſtellten feineren Trinkbranntweinen und alkoholhaltigen Eſſenzen verwendet 
worden iſt.) Hier wird die Verbrauchsabgabe mit 50 2 per 1 reinen Alkohols 
ohne Ausnahme rücdvergütet. 

Vorbedingung iſt aber, daß der Petent das Bertrauen der Steuer: 
behörden genießt. 

3)°) Eine eingehendere Beiprehung der bier gehandhabten jteueramtlichen 
formalen Thätigfeit würde aus dem Rahmen dieſer ſyſtematiſch-dispoſitiven 
Darjtellung heraustreten. Es ſei nur kurz Folgendes gejagt: 

Sit in den bezüglichen Anmeldungs: und Abfertigungspapieren nachgewiefen, 
daß der Branntwein thatlächlih einen Anſpruch auf Nücdvergütung fir den 
Beliber erworben bat, dadurch daß er dematurirt oder ausgeführt oder aber 
zur Verwendung für jteuerbefreite Zwede übernommen (nicht thatjächlich jchon 
gelangt) ift, jo iſt damit der Anſpruch begründet. 

Das geringjte Quantum, für welches Rüdvergütung beanjprucht werden 
fann ift hl bezw. '/, hl*) von wenigitens 30°/,, alfo für mindeftens 191 reinen 
Alkohol 3.4 Die Ermittelung des Alfoholgehaltes bei Liqueuren 2c. erfolgt 
gemäß Anleitung, veröffentlicht im A.Bl. 1888 ©. 499. Es beträgt die Mindeft- 
menge an fertigem Fabrikat 1 hl für Fruchtſäfte und 20 1 bei den übrigen 
derartigen Fabrikaten. 

Ueber die Denaturirungen beziv. jtenerfreien Berabfolgungen von Brannt— 
wein werden von den SHebejtellen Denaturirungsregifter geführt, welche nad) 
den betreffenden Gewerbetreibenden in Konten eingetheilt find und mit den 
Kontobüchern und Denaturirungsanmeldungen belegt quartalöweije zur Reviſion 
an die Direktivbehörde eingejendet werden. 

Der Berechtigte erhält nach beendigter Revifion einen Steuervergütungs- 
jchein, welcher von der Direktivbehörde ausgefertigt wird. 

Diejer Schein *"") wird am 25. Tage desjenigen Monates fällig, welcher als 
der jechite auf den Monat folgt, in welchem der Anſpruch begründet worden 
ft: durch Denaturirung, Ausfuhr oder jtenerliche Abfertigung zur ſteuer— 
befreiten Verwendung, d. bh. von diejem Tage an ift jeder Inhaber des 
Scheines berechtigt: 

1. den Betrag, auf welchen er lautet, gegen baar bei derjenigen Behörde 
einzulöfen, welche denjelben entweder ausgefertigt hat oder auf demſelben hiezu 
eigens bezeichnet und der Ausfertigungs- (Direktiv:) Behörde unterjtellt tft. 

2. Bei jeder deutichen Stenerhebeftelle für eine von ihm ſelbſt geichuldete 
fällige Branntweinjteuer oder Verbrauchsabgabe jenen in Zahlung zu geben. 

In der Zeit bis zur Fälligkeit ift der Beliter des Scheines 
berechtigt, mit Letzterem einen noch nicht fälligen, ihm jelbjt gewährten Brannt- 
weinfteuerfredit bei der betreffenden Steuerbebejtelle abzulöfen. Darin liegt 


?) Bol. bezügl. des ſteueramtlichen Verfahrens beim jogenannten Ueberziehen: ®. $ 5 Ziff. 3 

?) Bal. G.D.E. 30. Aprit 1888 Nr. 11672 berr. Liquidirung der Stenervergütung und 
auch ©.D.E. 28. Mai 1889 Nr. 13178 betr. Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerblichen 
Zwecken. 

>) A. Bl. 1889 ©. 66. u. A.Bl. 88 S. 230. 

9 Bd. NR. Beihlug vom 12. Juli 1888 

5) A.Bl. 1888 ©. 470 if. 

AB. 1888 ©. 501. 
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aber keine völlige Tilgung jener Schuld, eine ſolche erfolgt erſt, wenn der bis 
dahin von jenem Amt in Verwahrung genommene Schein fällig geworden iſt.) 

Diefe Scheine fünnen ihrer Summe nach nie getheilt werden, jondern 
ftet3 nur ihrem vollen Betrage nach verwendet, dagegen wohl über Theil: 
beträge der von ihnen repräjentirten Rückvergütungsſumme ausgejtellt werden. 

4. Die Denaturirung des Branntiweins, d. h. die Untauglichmachung des: 
jelben zum menschlichen Genuſſe geichieht Durch Vermengung Ddesjelben mit 
einem dazu geeigneten Denaturirungsmittel. Es ift Dies entweder Das all: 
gemeine oder aber ein bejonderes denaturirendes Mittel. Erſteres wird in 
den von der oberiten Zandesfinanzbehörde dazu ermächtigten Fabriken gefertigt 
und unter jteuerlichem Verschluß verjendet. 

Belondere Vorſchriften für jolche Fabriken val. $ 9 des Denaturirungs- 
Regulativs dann bezüglich el liarn: des Mittels aus 11 Pyridin-Baſen 
und Al Holzgeiit mit 2,1 zu 1001 reinen Alkohols, $ 8 D.-Negl., dann 
bezüglich der Stärke des Branntweins S 7 D.-Negl., bezw. ABI. 1889 
S. 151. Bezüglich der Menge des Branntweins $ 5 u. 6 D.Negl., bezüglich 
Koiten des Mittels S 6 D.Regl., bezüglih Parfümirung des Mittels durch 
Lawendelöl 2c. 2c. 

Für die Anwendung befonderer Denaturirungsmittel gilt im Allgemeinen 
‚Folgendes: 

a) Für Gewerbetreibende, die den Branntwein zu eigner Verwendung 
Denaturireit: 

1. Pyridin Baſ. 0,1 & 1001 reinen Alkohols, oder 
2. Holzgeiſt 5l a 100 1 reinen Altohols. 

b) Für Händler, wenn die von ihnen beziehenden Gewerbetreibenden einen 
diesbezüglichen Berechtigungsichein haben: nah a 2, 

ce) Für Ejjigbereitung : °) 

l. Pyridin Baf. nah a 1., 
2.°,100 °;, Waller und 100 "fo Eilig von 6° Ejiigiäuregehalt, 
. 100 ; " " 50 ® fo " 2 12° io n " 
. 100 un 4 " 200 Y o " 3 * 
= ON ur Eſſigſauregehalt und 
70 J — Waſſer. 

d) Zu den verſchiedenen Gewerbszwecken: >) 

Zerpentinöl, Thieröl vder Schweieläther vgl. 8 10 Denaturirungs: 

Regulativs. 

Diejenigen Gewerbetreibenden, welche die Begünſtigungen nad) lit. a undd 
genießen, haben ein Kontobuch ) zu führen und tt bei Denjelben jährlich wenig: 
itens eine Beitandsanfnabme zu machen. Eine Beitandsaufnahme fann aus: 
nahmsweile auch bei Gewerbetreibenden vorgenommen werden, welche mit den 
übrigen Denaturirmitteln denaturiren. 

5. Die Steuerfreiheit für nicht denaturirten Branutwein wird Da gewährt, 
two der verwendete Branntwein nothiwendiger Weije rein fein muß; das ift 


otmwr 


1) A.Bl. 1888 ©. 508. 
) A.Bl. 1887 S. 686. 
) Dazu 8 8 16 Denaturirungsregulativ. 
* 8 10 Ten. Mal. 
J SD & 11. Mär 1389, Nr. 6570, betr. Denaturirnng don Branntwein und Verkauf 
von ae Kolituren. 
Ss 12 Den. Reg 
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insbejondere bei Verwendung zu wiſſenſchafthichen und Heilzweden 
der Fall. Hervorzuheben it, daß die ÖSteuerfreiheit für zu Medifamenten 
verwendeten Branntiwein dann jedesmal ausgeſchloſſen ijt, wenn das betreffende 
Fabrikat neben dem medizinischen Zweck auch zum menjchlicden Genujje dienen 
faun, wie 3. B. Himbeerwaſſer, Hoffmannstropfen ꝛc. 

Die Genehmigung wird bier für jeden einzelnen Petenten gejondert von 
der Direftivbehörde ertheilt.“ Die Hauptfächlichiten bier in Betracht fommenden 
Betriebe find u. A.: Apotheken, Yabvratorien für militäriiche Feuerwerkskörper, 
Krankenhäuſer für Beheizung und Inhalationsapparate, Breiumjchläge, Seifen- 
Devercich, Droguerien. 

Die Kontrole ?”*) erfolgt in der Weile, daß der Branntwein durch Beamte 
an den Berechtigten abgefertigt wird. Er wird zuerit ermittelt und dann im 
ein eigenes Gefäß gefüllt. Iſt Dderjelbe mit Verfendungsichein überwiejen, jo 
fann die voramtliche Ermittelung angenommen werden. St dies jedoch nicht 
geicheben, jo dürfte vermutblich die neuerliche Abfertigung nur nad den 
allgemeinen Normen d. h. durch zwei Beamte ꝛc. erfolgen können; Aufichlag: 
einnehmer allein jind hiezu nur durch beſondere hauptamtliche Ermächtigung 
berechtigt. ") 

Ueber die Entnahme des Branntweins aus diefem Gefäß führt der Ge- 
werbetreibende ein Kontobuch. Es iſt darin immer zu Fonitatiren, (aus den 
Veriendungspapieren) daß Die betreffenden Mengen der Branntwein:Mtatich- 
bottich: oder Materialftener unterlegen haben. Steneramtlic) wird die richtige 
Führung der Kontobücher fontrolirt und über die Berechtigten ein Notizregiiter 
un Bal. dazu ABl. 1887 S. 612 ff. bezüglich der Mindeitmengen ꝛc. 

6), Die Rüdvergütung für ausgeführten inländischen Branntwein und 
fertige Fabrikate regelt fihh nach den gleichen Grundſätzen, wie diejenige für 
denaturirten 2c. Branntiwein, joweit die VBerbrauchsabgabe noch nicht entrichtet ift. 


V. Abtheilung. 
Die ſteueramtliche Thätigkeit. 


1. Vor und während der Produktion iſt die ſteueramtliche Thätigkeit 
weſentlich eine überwachende, daneben geht die Feſtſetzung der Steuerbeträge, 
welche ſaͤmmtliche im Heberegiſter zuſammenlaufen. 

) Bl. G.D.E. 4. Mai 1889 Nr. 11112 betr. Steuerfreiheit des Branntweins zu ge: 
werblichen Zwecken. 

DE. 8. März 1889, Nr. 5584, betr. Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerb⸗ 
lichen Zweden 

G.D.E. 28. Mai 1889, Nr. 13178, Zijf. 3 Abſ. 2, gleichen Betreffs. 
J DE. 27 Juli 1888, Nr. 8157, Kontrole der — u. j. w durch Oberbeamte. 

) G.D.E. 9. Januar 1888, Nr. 793, betr. die Aufbewahrungsgefäße für nicht denat. 
jteuerfreien Branntwein. 

) G.D. E. 21. November 1887, Nr. 25339, Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerb- 
lichen Zwecken. 

) G. D.E. supi 1888, Nr. 11672, Liquidirung der Steuervergütung. 

)GDE. 27. März 1888, Nr. 8947 Kontobüher über Empfang und Verbrauch von 
PBranntwein in Apothelen. 

*) G. D. E. 19. April 1888 Nr. 10625 betr. Bollzug des .c. .c 

19,8 3 Den.Rtea. 


it) A.Bl. 1888, ©. 475 1. 
AB. 1888, S. 501 fl 
2, AR. 1889, S. 339. 
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2. Nach der Produktion‘ erjtredt fich die Tteueramtliche Thätigkeit auf die 
— der Branntweinmengen bis zu dem Augenblick, wo die ihnen an— 
aftenden Steuerbeträge bezahlt oder aufgehoben werden; erſt von dieſem 
Augenblick an tritt der Branntwein in den freien Verkehr. Die Veranlaſſung 
für dieſe geſammte Thätigkeit bildet die Anmeldung; dieſelbe iſt nöthig, wenn 
der Brenner Branntwein a. verkaufen, b. verſteuern, c. niederlegen oder d. de— 
naturiren will. Auf Grund ſolcher Anmeldungen wird dann der Branntwein 
von der Steuerbehörde abgefertigt, d. h. es wird der Gehalt an Litern 
reinen Alfohols und daraus die Verbrauchsabgabe berechnet. (Bei Abfindungs- 
brennereien kann eine jolche Abfertigung ebenfalls veranlaßt jein, wenn der 
Brenner die Stenerjchuld auf den Käufer abwälzen will). Hierauf jorgt die 
Behörde dem Antrage entiprechend für 

a. Uebermittelung des Branntweins an den Käufer durch die dem: 
jelben vorftehende Steuerbehörde, 

b. Verrechnung der Steuerjumme, 

e. Einlagerung, 

d. Denaturirung oder jteuerfreie Ablaſſung. 

Ueber die auf diefe Weije fejtgehaltenen Branntweinmengen ?)’) werden 
vierteljährliche Negiiter geführt. 

Die Abfertigung zum Zwecke der Uebermittelung von Branntweinmengen 
an einen Käufer ohne vorherige Entrichtung der Verbrauchsabgabe erfolgt 
ebenjo wie die Uebermittelung zur Aufnahme in eine Niederlage regelmäßig 
auf Berjendungsichein I 

Die Abfertigungsermittlung *) °) der Litermengen reinen Alkohols erfolgt auf 
der Anmeldung, und wird von bier als Deklaration des Verjenders in die 
VBerjendungsicheine aufgenommen. Dieje bilden wiederum die Grundlage für 
die Anmeldung (zur Niederlage B.B. Anlage ©. 2, zur Denaturirung BB. 
Anlage R 5, zur Verftenerung B.B. Anlage H.) durch den Empfänger, auf 
welcher die Empfangsabfertigung erfolgt; Fäller von annähernd gleichem Brutto: 
gewicht und °/, Gehalt werden gemeinjchaftlib auf Grund von Durchichnitts- 
proben ermittelt. *) ®) 


Anhang: Die Neinigungsanftalten. ‘) 


Der Nohbranntwein fommt regelmäßig aus der Brennerei in die Reftifi- 
fationsanftalt, wo derjelbe reftifizirt wird. Die Feithaltung der Mengen, deren 
Verſteuerung naturgemäß regelmäßig erjt bei dem Weiterverfauf nad) erfolgter 
Nektififation erfolgt, geichiehbt bier im dem entiprechenden Regiſter, dem 
Neinigungsfonte. Um Defraudationen zu verbindern ift die Abjchreibung 
von NRohbranntwein nicht gejtattet; um folchen zur eventuellen Wiederaus- 
führung einlagern zu fünnen, muß der Mektififant daher auch eine Niederlage, 
Brivattheilungslager, haben. 


1) Bol. BB. Si 6, ©. 28, Muſter H. 
2) A. Bl. 1889, EEE fi. m 
>) Vgl. des Näheren: ad a. BB. Ziff. 6 zu $ II. L. c. ©. 88. 
ad c, Branntweinniederlageregulativ 
ad d. Denaturirungsregl. 
ABl. 1889, ©. 151 
‘) BY. lee? H. 
) G.D.E. 17. Iftober 1889, Nr. 24106, betr. Branntweinabfertigung. 
) S. Negulativ über die Neiniqungsanitalten in den V.B., dazu BI. RB. 3 Juli 1890 
betr. >. Henderung und Ergänzung des Negulativs ꝛc. A.Bl. 9% ©. 157. 
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V. Wbtheilung. 
Das Strafwefen. 


Die RE EVRD NBIER zerfallen \ — deren Beſtrafung ausgeſprochen 

iſt im — vom 8. Mai 1 
" „ 24. Juni 1887. 
3 m „ 19. Juli 1879. 

4. in den NRegulativen. 

Im Allgemeinen find bezüglich der ftrafrechtlichen Verantwortlichkeit und der 
Inbjidiarischen VBertretungsbefugnig die Grundſätze) des $ 66 Geſetz 1868, ent- 
icheidend, und ſoweit ftrafbare Handlungen in Betracht kommen, welche eine Defraus 
dation der Berbrauchsabgabe bezweden, die $$ 28, 29 und 32, Gejeß von 1837. 

ALS einzelne befondere Straffolgen find zufammenzuftellen: Verluſt des 
Anipruchs auf bejondere Kontrolerleichterungen, Verluſt des Rechtes auf den 
Brennereibetrieb. 

Für das Strafverfahren weiſt 8 68 Geſetz von 1868 auf die Straf: 
beitimmungen des Bereinszollgefeges und die hiezu erlaflenen Beitimmungen 
bin.” °; Dengemäß findet in Bayern die „Anweilung über das Verfahren in 
Zoll: und Aufichlagjtraffahen Anwendung (AB. 1878. 

Strafbeitimmungen über Zuwiderhandlungen gegen die mit Rückſicht auf 
die Maifchbottich: und Materialitener gegebenen Vorjchriften find im Einzelnen 
enthalten im Geſ. von 1868. 

1. 88 50—56 Defraudationen betr. 

2. BZuwiderhandlungen gegen die einzelnen Betriebsvorjchriften. 

S 57 Zubereitung und Aufbewahrung der Maifche (dazu 8 42 IV, 

Gel. v. 1887). 

8 58 Anmeldung der Stoffe. 

85 59—61 Anmeldung der Geräthe (die übermäßige Höhe der Straf: 
maße — die praktiſche Anwendung der Strafbeitimmungen bier). 

ss 10, 12, 62 Brenn: und Meaijchzeit. 

863 re ges Verfahren mit Betriebsplänen und Vorraths— 
verzeichnifien. 

s 64 Verlegung des Verſchluſſes oder der Geräthebezeichnung, 

R 65 Sonſtige Uebertretungen. 

Die Strafbetimmungen über Zuwiderhandlungen gegen die Borjchriften 
bezüglich der Verbrauchsabgaben find im Einzelnen (Gef von 1887): 

1. Betreffend Defraudationen, 

a) Begriff derjelben SS 17—20, 
b) Strafen 88 21—24. 30. 

2. Betr. Ordnungsſtrafen 88 20, 26, 27. 

3. Betr. Zumwiderhandlungen gegen bejondere Betriebsvorichriften 8 28. 

Endlich enthält Strafbeſtimmungen 

Das Denaturirungsregulativ $ 18, 
„ Niederlage: 27, 
ri Reinigungsanftaltenregulativ 8 13. 

Ueber Zujammentreffen mehrerer jtrafbarer Handlungen vgl. $ 33, Geſetz 
von 1387, 8 67 Geſetz von 1868. 

») Bat. B. 88 14,20, 21. 

) ABl. 1889, ©. 56. 

) 88 34—36, Geſetz von 1887. 
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VI. Abtheilung. 
Statiftik. ') 


Die jährlich anzufertigende Statiftit umfaßt die ganze Branntweinpro: 
duktion und befteht aus einer Anzahl von Nachweifungen. 

Diejelben jollen umfaljen: 

1. Eine Ueberficht über die Zahl und Arten der Brennereien, über den 
Umfang der Produktion derjelben und die einzelnen angefallenen Steuerjummen 
des Betriebsjahres. 

2.°) Ferner Einzelmachweifungen und zwar: 

a) Die landwirtbichaftlichen und gewerblichen Brennereien des Direftiv: 
bezirks, welche im Betrieb waren, ausgeichieden nach den verjchiedenen 
Stenerjäßen (ohne die Abfindungsbrenneteien). 

b) Die jämmtlichen Brennereien ausgejchieden nach ihren Produftions- 
verhältnifien. 

e)°) Die einzelnen Steuerbeträge, dann die ausgefertigten und die an: 

RER KR Berechtigungsſcheine. 

d) Die denaturirten und ſteuerfreiabgegebenen Spiritusmengen, aus— 
geſchieden nach den verſchiedenen Denaturirungsmitteln bezw. den Ver— 
wendungszwecken; dann die niedergelegten Spiritusmengen nach den 
Niederlage-Arten. 

e) Die Brennereien eingetheilt nach ihren Brennereivorrichtungen und 
verwendeten Materialien. 

f) Zuſammenſtellung der Ausbeuteverhältniſſe in den mehlige Stoffe 
und Rüben ꝛc. verarbeitenden Brennereien. 

Die Nachweiſungen werden an den Steuerhebeſtellen angefertigt (bis 1. Jan) 
und bilden wieder das Material für die von den Hauptämtern zu fertigenden 
Nachweiſungen (bis 1. Februar). Auf Grund Legterer erfolgt dann die Zus 
jammenftellung nach Direftiobezirfen (bis 15. März), welche dem jtatiftiichen 
Amt überjendet wird. 


i) A.Bl 1889 J 33 ff. 
2) A. a. O. — 
) A.Bl. 1888, — 





Dans Reichsgeſetz betreffend die Invaliditäts- 
und Altersverſicherung 
vom 22, Juni 1889. 


Von Regierungsrath Dr. Zeller in Parmitadt. 


Die Verjicherung der Arbeiter gegen die Folgen eintretender Erwerbs— 
unfähigfeit und des Alters war bereit3 in der Allerhöchſten Botjchaft von 
17. November 1881, dem jozialpolitiichen Tejtamente Kaifer Wilhelms I., mit 
den Worten angekündigt: 

„Aber auch Diejenigen, weldhe durch Alter und Inva— 
fidität erwerbsunfähig werden, haben der Gejammtheit 
gegenüber einen begründeten Anſpruch auf ein höheres 
Maaß jtaatlider FZürjorge, als ihnen bisher hat zu Theil 
werden können.“ 

Ueber die Pläne, welche die Keichsregierung zur Durchführung ihres Vor— 
habens verfolgte, wurde bis zum Jahre 1887 wenig befannt. Die Ausführung 
begann am 17. November 1887 durch Beröffentlihung der „Grundzüge für 
die Invaliditäts- und Miteröverficherung“ nebſt einer Denfichrift.‘) Es jollte 
dadurch allen betheiligten Kreiſen und der jachverftändigen Kritik Gelegenheit 
zur Meußerung über die beabjichtigten Maßnahmen gegeben werden. Unter Be: 
rückſichtigung des zahlreichen Material erichien fpäter ein jürmlicher Geſetzes— 
entwurf, welcher im April 1888 dem Bundesrathe zuging und nochmals 1888 
der Deffentlichfeit unterbreitet wurde. ?) Hiermit war eim weiterer und ent- 
ſcheidender Schritt auf dem langwierigen Wege. des Ausbaues der fozialpolitifchen 
Sejeggebung gethan. Bon Neuen begann in den zahlreichen Beipredjungen der 
Tagespreſſe und Litteratur, in den Verhandlungen der Vereine und Verſamm— 
[ungen der Streit über wichtige Prinzipienfragen, wie die Betheiligung der 
Berufsgenofienichaften, die Vorzüge des Territvrialiyitems, über das Deckungs— 
und das Umlageverfahren, die Höhe der Alters- und Invalidenrenten, Die 
Schwächen des Markenſyſtems, die Quittungsbücher u. j. w. Als die wichtigite 
Aenderung gegenüber den Grundzügen erſchien die Erjegung der berufsgenofjen- 
Ichaftlihen Irganijation der Berficherung durch territoriale, ohne Rückſicht auf 
den Beruf der Verjicherten errichtete Anjtalten, als Träger der PVerjicherung, und 
die Abjtufung der Beiträge und Nenten nach den ortsüblichen Löhnen jtatt der 
früheren gleihmäßigen Höhe. Die öffentliche Kritik führte zu einer abermaligen 
Ueberarbeitung des Entwurf in den Ausſchüſſen des Bundesrathes; nad Ans 
nahme durd; das Plenum (14. Nov. 1888) ging der Geſetzesentwurf mit aus: 
führlicher Begründung, jowie einer, die mathematischen und jtatijtiichen Grund 


) Abgedrudt in den „Annalen“ Jahrg. 1888 S. 21-61. 
2) Abgedrudt in den „Annalen“ Jahrg. 1888 S. 673—705. 
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lagen erörternden Denkſchrift und zahlreichen Tabellen am 22. November 1888 
dem Reichsſtag zu. (Nr. 10 der Drudjachen für 1888/89.)') Nach der eriten 
Lejung im Plenum wurde der Entwurf einer bejonderen Kommiffion von 28 Mit: 
gliedern zur Vorberathung überwiejen. Die Kommiſſion löſte ihre jchiwierige Auf- 
gabe in 41 Sitzungen, wobei die Vorlage zahlreiche, theilweiſe wichtige Wenders 
ungen erfuhr. Bei dem Streite der Meinungen über vie Grundprinzipien des 
Geſetzes, bei dem abweichenden Standpunkte der politifchen und wirtbichaftlihen 
Parteien jührte die zweite und dritte Berathung im Reichstage zu langwierigen 
und heftigen Debatten. Jmı Großen und Ganzen beobachteten die bedeutenderen 
Körperichaften, unter anderen der preußische Nolfswirthichaftsrath, der deutiche 
Landwirthichaftsrarh, der deutiche Handelstag u. j. w. cine zuitimmende Haltung. 
In legter Stunde wurde von einigen Bertretern der Landwirthichaft in den 
öjtlichen Provinzen Preußens, im Gegenſatze zur Haltung des deutſchen Landwirtb: 
Ichaftsrathes, eine Gegenſtrömung hervorgerufen. Anfangs jchien, das Schichal 
des Geſetzes zweifelhaft, bei der Schlußabſtimmung (24. März 1889) drang die 
Vorlage mit einer Mehrheit von 185 gegen 165 Stimmen durd. So außer 
ordentlich mühjan, oft vermworren die Debatten waren, jo it das Reſultat doch 
ein nicht allzu fomplizirtes Geſetzeswerk. 

Wie ein rother Faden zieht jich durch Die gefammte Arbeiterverjicherung der 
unmittelbare Verjicherungszwang. Die Verfiherung iſt eine ummittelbare Folge 
der Arbeit, wer in jie eintritt, iſt verjichert und nimmt an allen Rechten und 
Pflichten der Verſicherung Antheil. 


Umfang der Verſicherung. 


A. Berpflichtet zur Invaliditäts- und Altersverficherung jind: 
1. Ohne Rückſicht auf die Höhe des Lohnes alle männlichen und weiblichen 
Perſonen, welche als Arbeiter, Gehülfen, Gejellen, Lehrlinge oder Dienit- 
boten gegen Lohn oder Gehalt bejchäftigt werden; 
die männlichen und weiblichen Betriebsbeamten, Handlungsgehülfen und 
Lehrlinge (ausschließlich der in Apotheken bejchäftigten, mit Rückſicht auf 
ihre Bildungsitufe und beſſere wirthichaftlihe Lage), wenn ihr regel: 
mäßiger Jahresverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Marf nicht über: 
jteigt; endlich 
3. die gegen Lohn oder Gehalt beihäftigten Perſonen der Schiffsbeſatzung 
deutscher Seefahrzeuge und von Fahrzeugen der Binnenichifffahrt. 
Abweichend von der Unfallverfiherung ?) muß die Arbeit bezahlt fein, Ge: 
währung von Naturalvergütung ohne baaren Lohn gilt nit als Gehalts: oder 
Lohnzahlung. 
b. Der Kreis der Verſicherungspflichtigen iſt mehrfach eingeſchränkt; kraft 
Geſebhzes ſind ausgeſchloſſen: 
a) Alle Perſonen unter 16 Jahren (Ausſchluß der Kinder und jungen Leute 
im Sinne des $ 135 der deutjchen Gewerbeordnung, $ 1 des Gei.); 
b) Rerfonen, welche zwar eine die PVerficherungspfliht begründende Be— 
jchäftigung betreiben, aber feinen Lohn beziehen ($ 3 Abi. 2); 
c) alle Reichs-und Staatsbeamten ($ $ Abſ. 1), die mit Penſionsberechtigung 
augeitellten Beamten von Kommunalverbänden ($ 4 Abf. 1), die dienſtlich 
al3 Arbeiter verwendeten Perfonen des Soldatenjtandes ($ 4 Abj. 1); 


iz 
- 


Abgedrudt in den „Annalen“ Jahrg. 1889 S. 411-625. 
S. „Annalen“ Nahrg. 1884 ©. 688. 
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d) Perfonen, melde infolge ihres förperlichen oder geiltigen Zuſtandes 
dauernd nicht mehr im Stande find, ein gewiſſes Lohn-Minimum, d. i. 
ein Drittel des für ihren Beichäftigungsort feitgefegten „ortSüblichen 
Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter* (S 8 des Stranfenverj. Gef. von 
15. Juni 1883) zu verdienen ($ 4 Abſ. 2); 

e) Perſonen, welde auf Grund diejed Gejeges eine Invalidenrente beziehen 
(8 4 Abi. 2). | 

Auf ihren Untrag find ferner durch die untere Verwaltungsbehörde 
des Beichäftigungsortes von der Berlicherungspflicht zu befreien: 

a) Verfonen, welche, ohne jeit angejtellt zu fein, doch von Neid, Staat 
oder Gemeinde Penſion oder Wartegeld in gleicher Höhe wie die Inva— 
lidenrente (114 ME. 70 Pig.) oder mehr beziehen ; 

b) Rerjonen, denen auf Grund der reichsgejeglichen Unfallverjicherung eine 
Nente von mindeitens gleicher Höhe zuſteht ($ 4 Abj. 3). 

C. Ueber den Kreis des geſetzlich begrenzten Verficherungszwanges hinaus 
ut eine Ausdehnung der Berjiherung zuläjlig Durch: Beſchluß des 
Bundesrathes, Selbftverjidherung und freiwillige Weiterver: 
jiherung. 

1. Durh Beſchluß des Bundesrathes ijt die Eritredung jür be: 
ſtimmte Berufszweige auch: 

a) auf Betriebsunternehmer, welche nicht regelmäßig wenigſtens einen 

Lohnarbeiter beſchäftigen, 

b) ohne Rückſicht auf die Zahl der Lohnarbeiter auf ſolche ſelbſtändige 
Gewerbetreibende, welche in eigenen Betriebsſtätten im Auftrage und für 
Rechnung anderer Gewerbetreibenden mit Herftellung oder Bearbeitung 
gewerblicher Erzeugnifie bejchäftigt werden (Hausgewerbetreibende), 

zuläjjig, und zwar auf Iegtere auch dann, wenn fie die Roh- und Hülfsitoffe 
jelbjt beichaffen, und auch für die Zeit, während welder jie vorübergehend für 
eigene Rechnung arbeiten. 

Ferner fann durch den Bundesrath beitimmt werden, daß und inwieweit 
Sewerbetreibende, in deren Auftrag und für deren Rechnung von Hausgewerbe: 
treibenden gearbeitet wird, gehalten jein ſollen, rüdjichtlih der Hausgewerbe— 
treibenden und ihrer Gehülfen, Gejellen und Lehrlinge die im Gejege den 
Arbeitgebern auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen ($ 2). 

Unter 1a fallen insbejondere die Fleineren Handwerker, deren Lebenslage 
nicht günjtiger ift al& die der Arbeiter; eine analoge Vorichriit enthält $ 2 des 
Bau-Unfallverficherungsgejeges. ') Bei jelbitändigen Hausgewerbetreibenden iſt 
die Ausdehnung in weiterem Umfange, auc wenn jie in eigenen Betriebsjtätten 
mehr als einen Lohnarbeiter beichäftigen u. f. w., zuläflig. Bei der Begrenzung 
des Kreifes der Hausinduftriellen lehnt jich das Gejet in der Hauptſache an S 2 
Ziff. 5 des Kranken-Verſicherungsgeſetzes an, und ergänzt deſſen Faſſung durch 
einen, jeden Zweifel zu Gunſten des Verſichernngszwanges ausſchließenden Zuſahz. 

2. Die auf Grund der Neichstagsverhandlungen in das Geſetz eingefügte 
Selbjtverjiherung gibt oben genannten (Ü1ab) Heinen Betriebsunter— 
nehmern (53. B. Eleine Handwerker, Staufleute, Gajtwirthe, Landwirthe) und 
Meijtern der Hausinduftrie, joweit auf jie der Bundesrath die Zwangsversicherung 
nicht erſtreckt hat, die Befugniß, ſich durch Beitritt im die Verſicherungsanſtalt 


S. „Annalen“ Jahrg. 1888 ©. 105—160. 
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ihres Bezirkes felbjt zu verjihern. Vorausſetzung it: Bei Beginn der Selbit- 
verficherung darf der Berechtigte noch nicht das 40. Lebensjahr vollendet haben 
(ältere Leute mit erhöhter Invaliditätsgefahr würden die Berficherungsanftalt 
belajten), nicht bereits invalid jein ($ 8). Er kann nicht eine beliebige Lohn: 
flafje wählen, jondern muß zur Lohnklaſſe II beijteuern; die Beiträge berechnen 
ſich hiernach: 10 Pig. für den PVerficherten, 10 Pig. an Stelle des Arbeit: 
gebers, 8 Pig. Zuſatz (an Stelle des Reichszuſchuſſes), zufammen alfo wöchentlich) 
23 Big. (SS 8, 120). Ein Heiner Handwerker wird z. B., wenn er jidh vor 
jeinem 40. Jahre jelbjt verjichert und in 235 Wochen nır 65 ME. 80 Bir. 
Beiträge zahlte, bei hierauf eintretender Invalidität jein ganzes weiteres Leben 
eine jährliche Rente von 124 ME. 10 Pig. beziehen. 

3. Zur freiwilligen Fortjegung des Verſicherungsverhält— 
nifjes find Diejenigen berechtigt, welche aus einer (obligatorischen oder Selbit-) 
Berfiherung ausjcheiden, 3. B. alle Arbeiter, Gehülfen u. j. w,, melde ihre 
Berufsart nicht mehr fortiegen oder jelbitändige Meijter werden, weibliche in 
den Eheitand tretende Dienſtboten u. j. w. Bier erliicht die durch die Beiträge 
erworbene Anmwartjichaft auf Nente mit Ablauf von 4 Jahren. Die Anwarticait 
geht jchon dann verloren, wenn während vier aufeinanderfolgenden Kalender: 
jahren für weniger als zufammen 47 Wochen Beiträge gezahlt find ($ 32 Abi. 1), 
fann aber fremvillig erneuert werden. Bei der freiwilligen Fortſetzung und bei 
dev Erneuerung der PVerficherung müſſen die vollen Beiträge der Lohnklaſſe 1 
(d. 1. der Antheil des Nrbeitgebers und Arbeitnehmers) entrichtet und bei 
Meidung von Strafen ($ 146) außerdem Zuſatzmarken zur Dedung des Reid: 
zujchuffes für die Itenten beigebracht werden ($$ 117, 120). Bon Beibringung 
der Zuſatzmarke ijt übrigens der Weiterverfichernde befreit, welcher mindeitens 
fünf Jahre lang als Lohnarbeiter Beiträge geleiitet hat, dann jelbititändig wird, 
aber nicht vegelmäßig wenigitens einen Arbeiter da3 Jahr über bejchäftigt (S 118). 
Eine weitere Vorjchrift ($ 119) bringt Erleichterungen für jogenannte Saiſon— 
arbeiter, deren Thätigfeit nur einen Theil des Jahres dauert. Vielfach betreiben 
dieje Arbeiter während der ausfallenden Zeit feine verjiherungspflidhtige Beſchäf— 
tigung, für welchen Fall fie, fals die Unterbredung nicht länger als vier Monate 
dauert, die Verficherung durch Einkleben von Marken, ohne Zuſatzmarlken, fert- 
jegen fönnen. 

Die Wartezeit für die Anvalidenrente wird bei freiwilliger Fortſetzung der 
Verſicherung nur durch Leiltung von mindeitend 117 Wocenbeiträgen (2';, Ber: 
tragsjahre) erfiillt ($ 117 Abſ. 3), welche Bejchränfung in den eriten 4 Jahren 
nac Inkrafttreten des Gejepes feine Amvendung findet ($ 156 Abi. 4), da es 
vielen Arbeitern bei Ausscheiden Kurz nad jenem Termin nicht möglid; wäre, die 
gejeßliche Anzahl von Wochenbeiträgen als Verſicherungspflichtige oder als Selbit- 
verjicherer zu leiſten. 

Bon den ſozialpolitiſchen Gejegen umfaßt die Invaliden- und Alters— 
verjicherung die weiteſten Klafien der Bevölferung und Berufszweige. Was man 
bei der Kranken- und Unfallverfiherung nur etappenweije erreichte, tritt hier 
jofort in Kraft, die Wohlthat des Gefeges joll der geſammten Arbeiterwelt zu 
Gute kommen. In der Preſſe und im Neichötage wurde der Verſuch gemadıt, 
die weitgezogenen Grenzen einzuengen durch Ausschluß der Dienſtboten, Hand» 
werfer, der lands und forjtwirthichaftlichen Arbeiter. Auch die Ausſchließung der 
Handlungsgebilfen und Lehrlinge, befürwortet vom deutjchen Handelötage, wurde 
abgelehnt, jo daß die nadı dem Reichsgeſetze Verficherten, abgejehen von den in 
Apotheken bejchäftigten Gchülfen und Lehrlinge, dieſelben find wie nad dem 


W. Zeller: Die Invalidität- und Alteräverjicherung. 803 


Entwurfe. Ebenjowenig wie dieſer Verſuch der Einjchränfung hatten Bejtrebungen 
auf Ermweiterung jenes Kreiſes Erfolg. In der Kommiſſion wurde beantragt, 
auch die Hausgemwerbetreibenden unter $ 1 zu itellen, während bei der zweiten 
Lefung im Plenum die Ausdehnung auf Gewerbetreibende, jelbitändige Hand— 
werfer und jonjtige Unternehmer mit einem Cinfommen bi3 2000 ME. Ber: 
treter fand. Alle diefe Anträge wurden indefjen abgelehnt. ") 

Zur Alters- und Invalidenveriicherung werden nad) den Beltimmungen des 
s 1 über 11 Millionen, rund 12 Millionen Verjicherte gehören, davon aus: 


männlich weiblich zuſammen 
Land- und Forftwirthſchaft. . 2,685,916 1,375,737 4061,653 
Gewerbe, Induſtrie und Bergbau. 3,647,821 547,498  4,195,319 
Handel und Verkehr . . . . 624,335 147,287 771,622 
Häusliche Dienſte und Lohnarbeit 
mwechtelnder Art . . 2... 213,746 183,836 397,572 
Staat3= und Gemeindedienft . . 17,880 26,755 44,635 
Im Haushalt lebende Dienitboten . 42,510 1,282,414 1,325,124. 


Die zu erwartende Ausdehnung de3 Bundesrathe3 bringt wohl eine Er: 
böhung auf über 13 Millionen. °) 


Die Grundlagen der Invaliditäts- und Altersvericherung. 


Tie Alters- und Anvalidenveriicherung bejtehen in der Gewährung jähr— 
liher Renten, eventuell in einem Anſpruch auf Nüderjtattung geleijteter Bei: 
träge (58 30, 31) für verheirathende weibliche Berficherte und Binterbliebene. 
Ummandlung der Renten in Kapital it nur bei Ausländern jtatthaft ($ 14); Geld— 
renten fönnen unter Umständen in Naturalbezügen gewährt werden (5 13). Die 
Alterdrente beginnt, ohne Nüdjicht auf Erwerbsfähigfeit, mit dem vollendeten 
70. Lebensjahre. Borausiegung der Inpalidenrente it lediglich der Eintritt 
dauernder Ermwerbsunfähigteit ($ 9); der Nentenanfpruch ift, abgeſehen vom Nad)- 
weis de3 Beginnes des 71. Jahres bezw. Verluites der Erwerbsfähigfeit, an 
zwei Bedingungen gefnüpft: Zurüdlegung einer Wartezeit und Leiſtung 
von Beiträgen. Eine angemejjene Wartezeit Karenzzeit) erjcheint nad) den 
den Motiven (S. 54) unentbehrlich und unbedenflih. Sie ijt nicht zu entbehren, 
weil jonjt, dem Zwecke des Geſetzes zuwider, durch kurze, vielleicht nur während 
weniger Tage geleiltete Arbeit und geringe Beiträge Jeder den Anjpruch auf 
die Mindejtrente erwerben fünnte, und durch die unvermeidlichen Mehrkojten die 
eigentlichen Berufsarbeiter gefchädigt würden. Sie iſt aber aud) unbedenklich, weil 
bei den Berufsarbeitern die Vorausjeßung der Altersrente immer, die Vorauss 
iegung der Invalidenrente — eine nicht durch Unfallverjicherung gededte Inva— 
lidität — in der Negel erit nach längerer Arbeitsthätigfeit eintritt. Dieje Warte: 
zeit beträgt bei der Altersrente 30, bei der Anvalidenrente 5 jogenannte Beitrags— 
jahre. Ein Beitragsjahr umfaßt die Zahl von 47 einzelnen Beitragsmwochen, 
welche aber nicht unmittelbar aufeinander zu folgen und nicht in dasjelbe Kalender: 
jahr zu fallen brauchen ($ 17); eingerechnet wird auch die Dauer von Krankheiten 
und militärischen Dienjtleiftungen, für welche feine Beiträge zu entrichten find ($ 17). 


) Bol. Fuld, Das Neichsgeiep betr. die Anvaliditätd: nnd Alterperficherung vom 
22. Juni 1889. (Separatabdrud aus der Geſetzgebung des Deutjchen Reiches mit Erläu« 
terungen). Erlangen 1890. Berlag von Palm und Erbe. 

) Das Gejep betr. die Invalidität: und Altersverfiherung. Erläntert von O. Henning, 
Mitglied des Reichstags. Greiz. Verlag von D. Hennig. 
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Die Verfiherung erfolgt bei territorialen Verfiherungsanjtalten, deren 
Verwaltung ein Vorſtand mit der Cigenjchaft einer öffentlichen Behörde führt 
(88 46, 47). Die Mittel zur Gewährung der Nenten werden vom Reid, 
von den Urbeitgebern und Verficherten aufgebradt. Der Beitrag des 
Neihes erfolgt durch Zuihuß von 50 ME. zu jeder feitgeitellten Nente (SS 19, 
25, 26, 89). Mrbeitgeber und Verficherte entrichten laufende, für beide Theile 
glei hohe Wochenbeiträge, wobei die Arbeitgeber vorlagepflidtig (SS 19, 100, 
109). Die Höhe der Beiträge wird nah dem Kapitaldeckungsverfahren für 
mehrjährige Zeitperioden derart im Voraus fejtgejeht, daß der Nlapitalwerth der 
von der Berjicherungsanjtalt vorausfichtlih aufzubringenden Renten (aljo exkluſive 
Reichszuſchuß), die Verwaltungsfoiten und Nüdlagen zur Bildung cines Rejerve- 
fonds gededt jind ($ 20). Zum Zwede der Bemejjung der Beiträge und 
Renten jind nah Höhe des durchichnittlichen Arbeitsverdienſtes der einzelnen 
Nlategorien von Arbeitern vier Lohnklaſſen (Arbeitseinfommen von 350 bis über 
850 ME) gebildet. Die Beiträge werden für alle Vericherte in gleihen Teil: 
beträgen des mittleren Nahredverdienites ihrer Lohnklafle (Zap von 300 bis 
960 ME.) feitgeitellt, Fönnen jedoch für einzelne Berufsklaffen verichieden bemejten 
werden (SS 22, 23). Für die erſte Periode (10 Jahre) hat das Gejeh die 
wöchentlichen Beiträge in den einzelnen Lohnflaffen normirt ($ 96), für die 
jerneren Zeiträume jet die Vertretung der Verfiherungsanitalt, mit Genehmigung 
des Neichöverficherungsamtes, die Höhe feit (SS 97, 98). Tie Erhebung der 
Beiträge geichieht nach dem Markenſyſtem, d. i. durch Einkleben von Marten 
in die Quittungsfarte Die Marken werden von jeder Berfiherungsanitalt 
für Die einzelnen in ihrem Bezirke vorhandenen Lohnklaffen mit der Bezeichnung 
ihres Geldwerthes ausgegeben und find, wie Rojtwerthzeichen, an geeigneten 
Stellen Fäuflih zu erhalten. Die Verwendung der Marfen liegt in Der Regel 
dem Arbeitgeber ob (58 99, 101, 102, 109). Die Cuittungsfarten jtellt die Be— 
hörde oder die mit Einklebung der Marken beauftragte Stelle aus (55 103, 113). 
Jede Uuittungsfarte bietet Naum zur Aufnahme von Marken für 47 Beitrags: 
wochen, und wird nach Ablauf des Beitragsjahres durd eine neue erjepßt; die 
Karten ſind fortlaufend nummerirt und von der PVerficherungsanftalt aufzu= 
bewahren (S$ 102, 107). Zie dienen denmäcjit zur Berechnung der Renten. 
Anträge auf Nentenbewilligung oder Rückzahlung von Beiträgen find unter Vor: 
lage der Quittungskarte und jonjtigen Beweismittel bei der unteren Verwaltungs: 
behörde anzumelden, der Voritand der VBerjicherungsanitalt, auf welche die legte 
Marke lautet, entjcheidet in erſter Inſtanz. Gegen die Feititellung und Ab: 
Ichnung der Rente findet Berufung an ein Schiedsgericht, gegen deſſen 
Entiheidung Nevijion an das Neichsverficherungsamt jtatt (SS 75—82). 

Als Legitimation des Nentenempfängers bei Erhebung der Rente dient der 
VBerehtigungsausmweis (S 86), die Auszahlung erfolgt vorſchußweiſe 
duch die Poſtämter ($ 91), die Vertbeilung der endgiltig feſtgeſtellten 
Renten und Zahlungen auf das Neich und die Verficherungsanitalten durch das 
Rechnungsbureau des NeichSverjiherungSamts (SS ST— 90). 

Die Wittwen= und Waifenverjorgung blieb im Geſetze vorerit ausgeſchloſſen; 
der Keim liegt in dem zu Gunjten der Hinterbliebenen zugelajienen Rück— 
forderungsvechte der Beiträge (58 30, 31). Die den Grundzügen beigegebene 
Dentjchrift führte unter Anderm aus, man müſſe zunächſt darüber genügende 
Erfahrungen ſammeln, ob die Induſtrie ſich in der Lage befinde, die durch die 
Wittwen- und Waijenverjorgung entitehende Mehrbelaitung zu ertragen. Wan 
ihäßte die legtere bei nur 6O ME Wittwen- ımd 30 ME. Waijenrente auf 
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15 Mt. 90 Pig. pro Jahr und Kopf des männlichen Arbeiters, im Ganzen 
auf 119'/, Millionen. 


Die Invalidenrente. 


Der Hauptgegenitand des Gejeges bildet die Invalidenrente mit den 
Prinzipien: 

1. Invalidenrente erhält derjenige Berficherte, welcher dauernd erwerbs— 
unfähig, d. h. infolge feines körperlichen oder geiſtigen Zuſtandes nicht 
mehr im Stande ift, ein gejehlich näher bejtimmtes Lohn-Minimum zu 
verdienen ($ 9 Abi. 2); 

2. desgleichen der nicht dauernd erwerbsunfähige Verficherte, welcher während 
eines Jahres ununterbrochen erwerbsunfähig gewejen it, fir die weitere 
Dauer feiner Erwerbsunfähigfeit ($ 10), 

Letztere Beſtimmung berüdjichtigt die vorübergehende Erwerbsunfäbigfeit, 

Fälle, wo Invalidität eintritt und doc) die Heilbarkeit nicht ausgeichlofien iſt. 

Erwerbsunfähigfeit (1.) muß angenpmmen werden, wenn die Schmälerung 
der Arbeitäfraft auf eine gewifje Grenze hevabgejunfen it; das Geſetz enthält 
biefür das Kriterium ($ 9 Ab). 3): „..... wenn der Verſicherte durch ange: 
mejiene Arbeit nicht mehr mindeſtens einen Betrag verdienen kann, welcher gleid)- 
fommt der Summe eines Sechstels des Durchſchnitts der Lohnjäge der legten fünf 
Beitragsjahre, und eines Sechsſtels de3 300fachen Betrages des nad) $ 8 des 
Kranken-Verſ.-Geſetzes firirten ortsüblichen Taglohnes.* 

Das Geſetz bat nämlich, entjprechend den Lohnklajien für die Berechnung 
der Renten und Beiträge (j. unten), durchichnittliche Normalſätze (Lohnfäge) der 
bei den Invaliden in Betracht fommenden legten Löhne ($ 23) gebildet von 
300 (Kaffe D, 500 (Kaffe ID, 720 (Klaſſe III) und 960 ME. (Klaſſe IV). 
E3 wird num geprüft und berechnet, zu welchen Lohnklaffen und demgemäß nad) 
welchen Lohnjägen der Invalide in den legten fünf Jahren geiteuert hat, und 
melden Durcjichnitt diefe Lohnfäge ergeben. Hierdurch gewinnt man einen 
Durchſchnittslohnſatz, welcher aber nicht allein maßgebend it, jondern feine Kor— 
reftur im 300fachen des ortsüblichen Tagelohnes finden joll. Won letzterem 
Betrage und von dem Durchjchnittslohnjag wird je ein Sechſtel genommen, die 
beiden Sechſstel werden zujammengerecdnnet und jo gewinnt man die für die 
Stage der Invalidität enticheidende Summe. ') 

Wodurh die Ermwerbsunfähigfeit verurſacht iſt, erjcheint gleichgiltig. 
Sedod Fällt der Nentenanjpruch, wenn Verjicherte erweislich die Erwerbs: 
umfähigfeit ſih vorfäglih oder bei Begehung von PBerbreden 
($ 11), oder durch Entziehung der Krankenfürſorge der Berjicherungs: 
anjtalt ($ 12) zuziehen. Eine dur Unfall herbeigeführte Erwerbs— 
unfähigfeit begründet das Recht auf Nente nur infoweit, als nicht nad) den 
Reichsgeſetzen über die Unfallverficherung eine Nente zu leiften iſt. Jedoch hat hier 
die Verjicherungsanitalt die Rente auf Verlangen des Berechtigten einjtweilen zu 
zahlen, und fann ihren Negreß an die Berufsgenofjenichaft nehmen ($ 9 Abi. 2, 
5 76). Der erworbene Anfpruch auf Nente ruht in vier bejtinmten Fällen: 

a) Für Empfänger von reichsgejeglichen Unfallrenten, folange und jomweit 
beide Nentenarten den Betrag don 415 ME. überjteigen ; 


. YAufja von Dr. J. F. Schmidt in der Zeitichrift „Unjere Zeit” Jahrg. 1889 
314. 


Y 


X. Heft 


— 
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b) für Beamte und Perſonen des Soldatenſtandes (58 4, 7), wenn Wart— 

geld, Penſion und Anvalidenrente obige Örenze überfteigt ; 
ce) während der Verbüßung einer die Dauer von 1 Monat überjteigenden 
sreiheitsitrafe oder der Detention in einem Arbeitshauſe bezw. einer 
Beilerungsanftalt ; 

d) während des Aufenthaltes im Auslande, welche Beitimmung für beitimmte 
Örenzgebiete vom Bundesrath außer Kraft gejebt werden kann ($ 34). 
Die Nente fann entzogen werden, wenn in den Verhältniſſen des 
Empfängers eine joldhe Veränderung zum Beljeren eintritt, daß er nicht mehr 
dauernd erwerbsunfähig it ($ 33 Abſ. 1 u. 2). Wird die Rente entzogen, aber 
jpäter nen bewilligt, jo it bei der Neuberechnung die Zeit des früheren Nenten- 
bezugs als Beitragszeit in Lohnklafje II zu gute zu vechnen ($ 33 Abi. 3). 
Die Anwartihaft auf Rente erliicht, wenn während 4 aufeinanderfolgender 
Nalenderjahre für weniger als zujammen 47 Beitragswoden Beiträge bezahlt 
ſind. Sie lebt auf durd Erneuerung der Verfiherung und Zurücklegung der 
gejeplichen Wartezeit ($ 32). 
Neben dem Nachweis der Erwerbsunfähigfeit it die Zurüdlegung einer 
Wartezeit von 5 Beitragsjahren = 5 X 47 d.h. 235 Beitragswochen Vor— 
ausjegung des Rentenanſpruches. Zum Zwecke der Fortjegung oder Erneuerung 
der Verjicherung freiwillig geleitete Beiträge fommen auf die Wartezeit mur 
dann zur Anrechnung, wenn für den Berficherten auf Grund der Verficherungs- 
prliht oder Selbjtverjicherung für mindeitens 117 Beitragswochen Beiträge 
geleijtet find (S 117 Abi. 3, $ 156 Ab. 3). Für die Uebergangszeit (die eriten 
fünf Jahre nach Inkrafttreten des Geſetzes) genügt der Nachweis eines einzigen 
Veitragsjahres (47 Wochen), jofern nur für die jehlenden vier Jahre, von der 
Erwerbsunfähigfeit abgejehen, die Ausübung einer verfierungspflichtigen Be: 
ihäftigung nachgewieſen iſt ($ 156). Die Selbitverjicherten und freiwillig Fort: 
verjicherte müſſen unter allen Umftänden die Wartezeit von 235 Beitragswochen 
zurücklegen (3 156 Abſ. 3). 
Angenommen das Geſetz tritt am 1. Januar 1891 in Kraft, jo kann fein 
Berficherter vor dem 26. November 1891 Anſpruch auf Invalidenrente erheben, 
weil fein Verjiherter im Stande tjt, vor Diefem Termin 47 Wochen bindurd 
DVeiträge zu bezahlen. Meldet ih z. B. ein Berlicherter am 27. November 
1891, jo hat er nachzuweiſen: 
1. daß er während jämmtlicher jeit dem 1. Januar 1891 verflofjenen 
47 Wochen jeine Beitragspflidht erfüllt bat, und 

2. daß er während der Zeit vom 27. November 1886 bi$ zum 1. Januar 
1891 zuſammen mindeitens 235 weniger 47, aljo mindeitens 188 Wodhen 
hindurch in eimer Berchäftigung jtand, welde nach dem Gejeße ver: 
fiherungspflichtig gewejen wäre, oder daß er frank war oder als Soldat 
dienen mußte, oder daß er ein feites Arbeits- oder Dienſtverhältniß, 
und zivar in einem Stalenderjahre nicht länger al3 vier Monate hindurch 
unterbrochen, hatte. ') 

Nach den amtlichen Wahrjcheinlichfeitsberechnungen beträgt die jährliche In— 
validenzahl (76,929 männliche, 38,853 weibliche) 115,762, wovon am Schluſſe 
des Invalidiſirungsjahres leben 111,449, jo daß die Zahl im zweiten Jahre 
erreicht 227,211, im dritten Jahre 329,955. Der Anvalidenjtand im Be: 


') Bol. Gebhart u. Beibel, „Führer durch das Gejep über die Alters: und Inva— 
lidenvericherung ©. 25 
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harrungszujtande (im 80. Jahre) iſt angenommen mit 831,510 männliche, 
419,729 weibliche, zujammen 1,251,000 Invaliden. Somit entjallen mit Ein— 
tritt des Beharrungszujtandes auf je 100 PBerficherte 11 mvaliditätsrentner, 
welhe aus anderen al3 Betriebsunfällen, nämlih durd Krankheit, abnehmende 
Kräfte u. j. m. erwerb3unfähig geworden ſind.) 


Die Altersrente. 

Gegenüber der Invalidenrente bildet die Altersrente einen Zuſchuß zum 
geihmälerten Verdienjte des ergrauten Arbeiterd. Altersrente erhält jeder Ber: 
fiherte, er mag noch gejund umd voll erwerbsfähig fein, welcder das 70. Lebens— 
jahr vollendet hat ($ 9 Abi. 4). Wie bei der Invalidenrente ruht der Anſpruch 
in vier gejeglich bejtimmten Fällen, und erliicht durch Nichtzahlung dev Beiträge 
j. ©. 805 u. 806). Die Altersrente fommt in Fortfall, jobald dem Empfänger In— 
validenrente gewährt wird ($ 29 Abſ. 2). Vorausſetzung zur Erlangung eines 
Anfpruches auf Altersrente ijt die Zurücdlegung einer Wartezeit von 30 Beitrags 
jahren, d. h. es müſſen für den Verficherten für 30 X 47 Beitragswocden Bei: 
träge geleiitet jein. Jedoch vermindert ſich die Wartezeit für Verficherte, welche 
zur Zeit des Inkrafttretens des Gejebes das 40. Lebensjahr vollendet haben 
und den Nachweis liefern, daß fie während der ummittelbar vorhergegangenen 
drei Kalenderjahre insgejammt mindeitens 141 Wochen hindurch in einem ver— 
jicherungspflichtigen Arbeits oder Dienjtverhältnijje Itanden, um jo viel Bei: 
tragsjahre, ald ihre Lebensjahre zur Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes Die 
Zahl 40 überjteigen ($ 157). Wer 3. B. an jenen Termin 45 Jahre alt ilt, 
für den verkürzt jich die Wartezeit um 5 Jahre, er erhält jhon nad 25 Jahren 
die Rente. Wer 65 Jahre alt, braucht nur 30 weniger 25 Jahre, aljo 5 Jahre 
zurüdzulegen. Sit der Verſicherte bei Einführung des Geſetzes 70 Jahre, ſo 
erhält er fojort Altersrente. Nad) den, der Berechnung über die voraussichtliche 
Anzahl von Altersrentnern zu Grunde gelegten Nachweiſen der legten Berufs 
zählung gibt e$ Arbeiter von 70 und mehr Jahren: 

männliche weibliche zuſammen 


von 70 Jahren 19,172 8,310 25,482 

11 16,048 7,110 23,158 

- 12 “ 13,244 5,838 19,082 

713 a 10,305 4,605 14,910 

14 rn 7,598 3,510 11,110 

76 3,406 1,932 5,338 

71 2,136 1,249 3,385 

178 F 1,201 734 1,935 

u. — 834 493 1,327 

„80 — 530 302 832 

81 a 290 185 394 

„ 82 " — 105 105 

„ 83 ’ — 46 46 

84 — 15 15 
Zuſammen über 70 Jahre 

alte Arbeiter . . . 79,906 37,313 117,082. 


Es kommt fomit auf je 100 Verſicherte durchſchnittlich 1 Altersventner; that- 
ichlih wird die Zahl durch den Bezug von Invalidenrenten geringer werden. ”) 
'; Reichdtag, Druckſache 10 ©. 84, 180. 
) RT. Drudi. 10 ©. 176, 159, 162. 
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Das Syſtem der Lohnklaffen. 


In den „Grundzügen“ war die Rente für das gejammte Deutjche Neid, 
ohne Unterichied der Gegend, der Löhne, der Bedürfnifie und Lebens- 
gewohnheiten, der Dualität der Arbeiter u. ſ. w. einheitlich geplant. Die 
Altersrente jollte 120 ME. betragen, die Anvalidenrente von diefem Mindeitiape 
aus nad Mblauf der eriten 15 Beitragsjahre um 4 ME, bis zu dem Höchſt— 
betrage von 250 ME. jteigen. Die Einheitsrente war hauptſächlich aus folgenden 
Gründen vorgeichlagen: Bet einer für 12 Millionen Arbeiter berechneten Ber: 
jiherung fünne der wechlelnde Individualverdienit nicht maßgebend fein, meil 
died nothwendig auch die Berechnung der Beiträge nad) dem Lohne zur Folge 
haben müßte, die Einführung dieſes Syſtems aber die Verwaltung erichweren 
wirde. Auch die Firirung der Rente nach den ArbeitSorte und Berufszweige 
jei nicht zu empfehlen, weil fein Arbeitszweig im Weich auch nur annähernd 
gleiche Löhne aufweile; auch an den einzelnen Orten jeien die Löhne im den 
verjcbiedenen Arbeitözweigen jehr abweichend, jo daß, wollte man die Rente 
nicht einheitlich normiren, ihre Feititellung des Orts- und Berufswechjels wegen 
außerordentlich erſchwert würde u. j. w.') ES liegt auf der Hand, daß hierdurch 
die Gegenden und Perſonen mit dauernd niedrigen Löhnen (3. B. im Dften des 
Reiches) im Vortheil gewejen wären vor den zahlreicheren höher gelohnten Arbeiter: 
Hafen. Der 1888 vorgelegte Gefegentwurf trug dieſen Bedenken jchon einiger: 
maßen Nechnung, indem er in Anlehnung an die ortSüblihen Taglöhne Orts— 
Elafjen ſchuf. Sämmtliche Ortjchaften des Keiche3 waren nad der Höhe des 
für ſie fejtgeitellten Taglohnes gewöhnlicher erwachtener männlicher Arbeiter in 
fünf Ortsflajjen je nach der Lohnhöhe von 300, 400, 500, 600 und 700 Mt. 
eingetheilt: die Nenten nach dem Normalſatze in den einzelnen Klaſſen feit- 
geitellt.*) Um für die Renten und die Beiträge eine Anlehnung an die inner- 
halb der einzelnen Gegenden jehr verichiedenen Lohnverhältniſſe zu jchaffen, ließen 
Kommiſſion und Reichstag die Einheit3rente und das Ortsklaſſenſyſtem zu Gunſten 
von Lohnklaſſen fallen. 

Tas Gejep (8 22) theilt alle Veriicherten zum Zwede jomwohl der 
Nentenbemejjung als der Bejtimmung der Beiträge in bier, 
überall beitehende Lohnklaffen ein: 


Vohnklaffe I für Perjonen bis zu 350 ME. Jahresarbeitsverdienit, 


J ER. <> m von mehr als 350—550 ME. Jahresarbeitsverdienſt, 
.. HL.; n; a r „ 550--850 ME. = en 
[23 IV ” ” ” „ [23 850 ME, ” -„ 


Die Einreihung in die Lohnklaffen erfolgt nicht nach dem wirklichen Berdienite 
jedes einzelnen VBerficherten — ein derartiges Verfahren wäre zu mühſam —, 
jondern nah Durchſchnittslöhnen für große Kategorien von Ar— 
beitern. Hierbei joll im Allgemeinen auf die im Kranfenveriicherungsgeieh 
maßgebenden Durchichnittslöhne zurüdgeariffen werden. Abgefehen von dem Falle, 
daß Arbeitgeber und Arbeiter über den Betrag des Arbeitverdienites einig ſind, 
unter welcher VBorausjegung jogar ein höherer als der wirkliche Verdienſt ans 
gegeben werden fann ($ 22 Abi. 2) — gibt das Gejeh für die Berechnung 
tolgende Anhaltspunfte : 


N Motive S. li. 
) S. „Annalen“ Jahrg. 1889 S. 415. 
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1. Für land und forjtwirthichaftliche Arbeiter wird der Jahresarbeitsverdienft 
von der höheren Verwaltungsbehörde nach allgemeinen Gefichtspunften 
feitgejtellt, wobei etwaige Naturaldezüge in Geld zu veranjchlagen ; 

2. für Seeleute ijt der nad) SS 6/7 des K.-Gejehes vom 13. Juli 1887 
gejegte Durchjchnittslohn maßgebend; ') - 

3. für Mitglieder einer Kinappichaftskaffe gilt der 300fache Betrag des von 
dem Kaſſenvorſtand fejtzufeßenden durchjchnittlichen täglichen Arbeitsver— 
dienjtes derjenigen Klaſſe von Arbeitern, welcher der Berficherte angehört; 

4. jür Mitglieder einer organifirten (Orts-, Fabrik-, Baus oder Innungs-) 
Kranfenfafje wird zu Grunde gelegt der 300fache Betrag des nad) 
55 20 und 64 des Krankenverſicherungsgeſetzes zu beftimmenden durch— 
ſchnittlichen Tagelohns bezw. Arbeitsverdienites ; 

5. für alle übrigen Berjicherten it maßgebend der 300fache Betrag des 
ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher Tagearbeiter des Beichäftigungsortes. 
Diejer greift aud dann Plaß, wenn in den Fällen unter Ziffer 1 und 3 
der dort ermittelte Betrag geringer fein würde ($ 22 Abj. 2 Ziff.‘ 1—5). 

Der für jede Lohnklafie als Normalfab angenommene Lohnſatz ($ 23) 
hat nur Bedeutung für die Frage, ob Erwerbsunfähigfeit angenommen werden 

fann (5 9 Abſ. 3, j. oben ©. 7). 

Die Aufbringung der Mittel für die Verficherung. s 
A. Jede Invaliden- und jede Altersrente bejteht aus zwei Theilen; einen 

Theil trägt Das Weich, den zweiten Theil bringen die Verſicherungs— 

anjtalten auf. Nach dem Grundgedanken des Geſetzes theilen jich drei Faktoren 

in die Nehnung: das Rei, die Arbeitgeber und die Berjicderten. 

Das Gemeinwejen als jolches, das Neich, welches durch jeine Geſetzgebung einer 

großen, allgemein verbindlichen, ſittlichen Verpflichtung gerecht zu werden jucht, 

um das berechtigte Bedürfniß der Arbeiter nad einem erreichbaren Maße von 

Fürſorge zu befriedigen und dadurch die geſammte Erwerbs= und Geſellſchafts— 

ordnung zu jtüßen, hat nach den Motiven (5. 56) ein unmittelbares Intereſſe 

an der Grreihung dieſes Zweckes. Das an der Einrichtung stark intereflirte 

Gemeinweſen muß deshalb, neben den Arbeitnehmern und Arbeitern, einen Theil 

der materiellen Opfer auf allgemeine NReichsmittel übernehmen. Für einzelne 

Berujszweige wäre Die Lat unerſchwinglich, Beihülfen nur in Nothfällen 

erichtenen unzureichend. Für Streichung des Neichsbeitrags wurde bei den Ver— 

handlungen die Lage der Steuergejehgebung und die zu befürchtende Belaftung 
der jchwächeren Steuerkräfte durch Erhöhung der indirekten Steuern geltend 
gemadt. Die Regierung wies darauf hin, daß jich die indirekten Steuern des 
fleinen Mannes um feinen Pfennig erhöhen oder erniedrigen werden, möge nun 
das Neich einen Theil zur Verjicherung beitragen oder nicht. Ebenſo finde die 

Frage, wie die Mittel zu den Bedürfniffen des Neiches aufzubringen, in der 

Berfaffung unziweideutige Beantwortung (d. 5. aus den allgemeinen Einnahmen, 

insbejondere auch Steuern, Matvikularbeiträge). Endlich jtehe dem allgemeinen 

Berfiherungsziwang mit feiner unvermeidlichen Härte der Reichszuſchuß als aus: 

gleihendes Aequivalent gegemüber, ohne ſolchen Zuſchuß ericheine die Verjicherung 

geradezu undurchführbar. °) Bei der Abjtimmung fiel dev Antrag auf Wegfall 





) S. „Annalen” Jahrg. 1889 ©. 381. 
) Dr. Freund, Das Neichögeieh betr. die Invaliditäts- und Alterverjicherung, 
Berlin 1890, Berlag von F. J. Heine, ©. 33 f. 


Annalen bes Deutſchen Reichs. 1800, 54 
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des Reichszuſchuſſes; zur Beſeitigung der durch Uebernahme von einem Drittel 
der Geſammtbeträge der jedes Jahr zu zahlenden Renten entſtehenden Ungleich— 


heiten — die in hohen Lohnklafjen Berjicherten wären im Vortheil gemejen vor 
den niederen Lohnklafien — wurde die Vorlage dahin abgeändert, daß eine 


gleiche Bertheilung des Reichszuſchuſſes durch alle Klaſſen ein 
tritt.) Der Zuſchuß des Neiches bejteht unterjchiedslos für jede thatſächlich 
zu zahlende Rente in einem fejten jährlihden Betrage von 50 Mark 
($ 26 Abſ. 3). 

Je größer die Anzahl der jährlichen Nenten ijt, dejto höher jteigt die 
Gejammtjumme der vom Reiche an die VBerficherungsanftalten zu leiltenden Zu- 
ihüjfe. Die Zahl der Nentenberechtigten wächſt ungefähr 80 Jahre lang, meil 
in jedem Jahre eine Anzahl Berjicherter invalid werden oder das 71. Lebens: 
jahr erreichen. Iſt die Zahl der jährlich neu entjtehenden Nentenempfänger der 
Anzahl der jährlich jterbenden glei), dann tritt der fogenannte Beharrungs- 
zuftand ein, ein Ddauernder Zujtand, in welchem die Gejammtzahl der Renten: 
empfänger, jowie die Gejammtjumme der jährlich zu bezahlenden Nenten auf 
derjelben Höhe „beharrt“. 

Außerdem übernimmt das Neid) den auf die Dauer der militärijden 
Dienitleijtungen entfallenden Antheil der Nenten ($ 28 Abj. 2, 89). 
Die Zeit jenes Dienſtes wird den Verjicherten als Beitragszeit in Lohnklaſſe II 
angerechnet, fommt alſo bei Bemefjung der Höhe der Rente in Anjap, während 
gleichwohl keine Beiträge zu zahlen jind ($ 17, 2). Selbitverjtändlich werden 
bier die Zuſchüſſe des Neiches für jeden einzelnen Fall bejonders berechnet (S 89). 

Eine Gegenleiftung empfängt das Neid nur dur die Zuſatzmarken bei der 
freiwilligen Verſicherung ($ 117 Abj. 1, 120, $ 121 Abi. 3). 

Eine Betheiligung des Neiches tritt auch in der Thätigfeit des Reichs— 
verjicherungsamtes (S$ 80, 131) und jeines Rechnungsbureaus ($ 89), jowie der 
mit Auszahlung der Renten und dem Markenverkauf betrauten Rojtämter (SS 9, 
99 Abſ. 1) hervor. 

Den durch den Reichszuſchuß nicht gededten Nejt zahlt die Verjiherungs: 
anjtalt, deren Mittel duch Wochenbeiträge der Arbeitgeber und Ver 
jiherten in gleicher Höhe aufzubringen find. Die Beiträge jtufen ji in 
derjelben Weiſe nad Lohnklafien ab wie die Nenten, niedrigen Renten ent: 
jprechen niedrige, und hohen Renten höhere Beiträge ($ 19 Abſ. 2). Sie find 
für jede Kalenderwoche zu entrichten, in welcher der Verſicherte in einem die 
Vericherungspflicht begründenden Arbeits- oder Dienjtverhältnig geitanden bat 
(Beitragswocde). Die Zeiten bejcheinigter Krankheit nad) Eintritt in die Be 
ihäftigung oder militärischer Dienjte fommen unter gewijjen VBorausjegungen in 
Anrechnung, ohne daß thatjächlid; Beiträge entrichtet jind (SS 17, 18). 

B. Bon großer Bedeutung erjcheinen die PVorjchriften über die Be 
vehnung diejer Beiträge. Das Umlageverfahren des 1884er Unfall: 
verficherungsgejeges ?) fand feine Vertheidiger, jtatt des Prämienverjahrens 
des Gefegentwurfes — bei welchem durch gleiche Beiträge der Werth aller 
Renten, welche die einzelnen Berjicherten bei einjtiger Invalidität vorausſichtlich 
zu beanjpruchen haben, aufgebradht ift — gelangte ein modifizirte Kapitals 
dDedungsperjfahren zur Annahme. Hiernach wird in bejtimmten Perioden 
von Jahren ($ 20 Abſ. 1) der Kapitalwerth der in jenem Zeitraum ermwacjenden 
1) Komm.-Ber. Nr. 141 ©. 28—32, 120. 

) ©. „Annalen“ Jahrg. 1884 ©. 692. 


—— 
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Renten aufgebracht. Der Beitrag iſt bei dieſem Verfahren nur innerhalb der— 
jenigen Periode, für welche die Rentenkapitalien aufgebracht werden ſollen, gleich, 
und ſteigt von Periode zu Periode, bis der Beharrungszuſtand eintritt. An 
Kapital wird nur fo viel angeſammelt, daß für jede in den betreffenden Zeit— 
räumen entjtehende Rente für alle Zeiten Dedung gejchaffen wird, gleichgiltig 
ob die Rente in diejer Periode zur Erhebung gelangt oder nit. ‘) Die Haupt- 
grundlage für die Bemeſſung der Beitragshöhe iſt alſo das jeweilig in den ein— 
zelnen Beitragsperioden aufzubringende Nentenfapital ($ 20 Abi. 2). 
Beiter jind in Berückſichtigung zu ziehen die durch Rüderjtattung von Beiträgen 
(an weibliche Perjonen bei der Berheirathung, an Wittwen oder Waifen beim 
Tode de3 Ernährerd) entitehenden Ausgaben ($S$ 30, 31), der Ausfall von Bei- 
trägen in Zeiten bejcheinigter Krankheit (S 17 Abf. 2), die Verwaltungsfojten 
(Gehalte, Reiſekoſten), der Erjat des ArbeitSverdienjtes bei der ehrenamtlichen Be- 
theiligung der Verjicherten an der Verwaltung, die Herjtellung der Marfen und 
QDuittungsfarten u. ſ. w., die „Füdtagen zur Bildung des für jede Anjtalt vor— 
gejchriebenen Reſervefonds ($ 21). 

Bei dem Mangel an auf Erfahrungen beruhenden rechneriihen Grundlagen 
zur Beurtheilung der Höhe der Aufwendungen hat das Geſetz jelbit zweckmäßig 
für den erjten Zeitraum von 10 Sahren, nad) Durcjchnittsberechnungen für das 
ganze Reich, die Höhe der von den Arbeitgebern und Berficherten zu zahlenden 
Bocenbeiträge 

in der I. Lohnklaffe auf 14 Pfg., 

ER er ı 9 m u 

„III. 24 

sy EN, a ——80 
feitgejebt ($ 96). Dieſe Beiträge gelten für Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu— 
jammen; auf jeden Dderjelben entfällt die Hälfte In den erſten 10 Jahren 
zahlt aljo jeder Arbeitgeber für den Kopf feiner Arbeiter, fowie jeder Arbeiter 
für ſich wöchentlich einen Beitrag von 7, 10, 12, 15 Pig. ES beträgt für 
jenen Zeitraum der Beitrag des Arbeitgebers und Arbeiter in der eriten Lohn: 
Hoffe nur je einen Pfennig, in der vierten Lohnklaffe wenig mehr als 
zwei Pfennig täglich. Schon innerhalb jener Periode und fpäter, nad) 
Ablauf derjelben für Zeiträume von je 5 Jahren, darf jede Verficherungsanitalt 
mit Genehmigung des Neichsverficherungsamts die Beiträge höher oder niedriger 
jejtjegen ($ 20 Ab}. 1 und’$ 98). 

Die Beiträge müfjen ferner nad) den vier Lohnklaſſen gejondert in der 
Weiſe bemejjen werden, daß durch die in jeder Lohnklafje entjtehende Einnahme 
die dvorausjichtlihe Belajtung gededt it. Bei diefer Berechnung bildet gewifjer- 
maßen jede Lohnklaſſe eine Verjiherungsanjtalt für ſich. Im den 
einzelnen Lohnklaſſen werden die Beiträge ohne Nüdjicht auf Kränklichkeit, Lebens— 
alter oder Geſchlecht gleich bemeſſen, zuläfjig it die Einrichtung von Gefahrenklaſſen 
nad) Berufszweigen (5 24 Abj. 2). Bei der Berechnung it die aus einer 
Selbitverfiherung oder freiwilligen Verjicherung vorausjichtlich entjtehende Mehr: 
belajtung (Bemefjung der Nenten nach den Säben der Lohnklafje IT) auf alle 
vier Lohnklafjen gleihmäßig zu vertheilen ($ 24 Abſ. 1). 

Die Selbjtverjiherten (die Heinen Betriebunternehmer u. j. w.) und 
die freiwillig Fortverſicherten zahlen den vollen Wochenbeitrag der 
Lohnklaffe IT mit 20 Pig. — außerdem noch einen Zujagbeitrag don wöchentlich 


3) komm.-Ber. ©. 33, 121. 
34* 
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8 Pfg., zuſammen einen Wochenbeitrag von 28 Pfge(88 8, 130). Der Zuſatz— 
beitrag wird in zwei Fällen erlajfen, nämlich Perfonen, welche (nad Aukraft: 
treten des Geſetzes) während mindeitend 5 Beitragsjahren al3 Arbeiter, Gejellen 
u. ſ. w. Beiträge zahlten, fofern fie demnächſt als Handwerkmeiſter, Landwirthe 
u. ſ. w. felbjtändig werden und in dieſer Stellung regelmäßig nicht mehr als 
einen Lohnarbeiter bejchäftigen ($ 118), — fowie den oben (S. 4) genannten 
Saifonarbeitern ($ 119). 

Bezüglich der Anzahl der zu leiltenden Wochenbeiträge ift die Begrenzung 
de3 $ 117 Abſ. 2 zu beachten, wonad in einem Salenderjahre überhaupt nur 
52 Beitragämarfen benützt werden fünnen, mögen fie auf Grund der Berficherungs: 
pflicht, der Selbjtverficherung oder freiwilligen Fortſetzung geletjtet fein. Nach unten 
liegt eine Beengung darin, daß die Anwartſchaft auf Renten oder Rückzahlung 
bon Beiträgen erlifcht, wenn während vier aufeinanderfolgenden Kalenderjahren 
für weniger als zuſammen 47 Beitragswochen gejteuert it ($ 32 Abſ. 2). 

Das Kapitaldekungsverfahren belajtet nicht, wie das Umlageverfahren, die 
Gegenwart auf Koſten der Zukunft, auch führt es nicht, wie da3 reine Prämien- 
verfahren, zu einer übergroßen Höhe der Beiträge umd einer Anfammlung unge: 
heurer Kapitalien. Immerhin ergeben die Boranjchläge für den Beharrungs: 
zuftand (480 Jahre) einen wöchentlichen Bedarf von 22 bezw. 38, 50, 66 Pig., 
im Durchſchnitt eine Erhöhung der erjtmaligen Beiträge um circa 70 Prozent. ") 


Die Berechnung der Invalidenrente. 


Der Betrag der Nente iſt abhängig von der Beitragszeit und der Lohn 
Hafje; jedem Wochenbeitrag jteht eine feſte Nentenjteigerung gegenüber, Der 
von der Verjicherungsanitalt aufzubringende Antheil der Nente bejteht aus einem 
für alle Lohnklaffen gleichen feiten Grundftod (Orundbetrag, Grundtare) von 
60 ME., welcher mit jeder vollendeten Beitragswoche 

in der Lohnklaffe I um 2 Big. 

Eu J IE. 8,0; 

ur ri iz 

a. „WW „13 „ fteigt ($ 26 Abſ. 1) 
Für die Berechnung des Steigerungsbetrages ergibt fi die Formel: 

x — 22 +6b + 9c + 13a, 
wobei a bedeutet die =. der ee für die I. Lohnklaſſe, 
b 


u “a % 
d " 7 7} ” ” ” "v. ” 

Da die Wartezeit 5 Beitragsjahre = 5 X 47 Veitragswochen beträgt, ſo 
iſt der niedrigſte Steigerungsſatz 5 X 47 2 — 4, Mk. Hierzu kommt der 
Grundſtock von 60 ME. und der Reichszuſchuß von 50 Mk., jo daß die niedrigſte 
Rente 114 ME TO Pfg. beträgt. 

Die Formel für die Berechnung der Invalidenrente iſt ſonach: 

R = (60 + 50 + x/00) Mt.) 


Die geringite auf Grund des Geſetzes zur Zahlung gelangende Snvaliden- 





" RT. Druckſ. 230 Beilage. — v. Stengel, Wörterbuch des deutichen Verwaltungs: 
rechtes, S. 687. — Schmidt in der Zeitichr. „Uniere Zeit“ 1889 X, Deft ©. 324. 
) S. Freund aa O. ©. 47. 


— 


rente, welche der mit 16 Jahren in die Verſicherung eingetretene Arbeiter dann 
erhält, wenn er mit 21 Jahren Invalide wird, beträgt: 


Lohnklaſſe I 


— — — 


some er 


Dieje Ziffern 
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114 Mt. 70 Pig. 


124 
131 
140 


enthalten das Mindeſtmaß der möglichen Leiitungen. 


” 


# 


10 " 
1 5 " 
5 „ 
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Fälle 


der Invalidität in den jüngeren Jahren gehören zu den Seltenheiten. Wer 
34—40 Beitragsjahre aufweilt, 
lidität eintritt, 


150 ME, 


fteigt. Die Nente beträgt nad) folgender Tabelle 


in der Lohnklaſſe 


I 


10 Beitragsjahren 119,;, ME. 
15 


20 
„ 25 
„ 30 
"„ 3 
„ 40 
„ 45 
„ 50 


Hat Jemand zu verichiedenen 


“ 


124,,0 
128,.0 
133,50 
138,50 
142,90 
147,80 
152,3n 
157,00 


Il 


138,,, ME. 


152,30 
166,40 
180,0 
194,50 
208-0 
222,80 
236,00 
251,00 


” 


" 


” 


III 


d. h. ungefähr 50 Sahre alt wird, 
erhält jchon in der niederiten Klafje eine Jahresrente von rumd 
während jie in den höheren Klaſſen auf rund 225, 280 und 355 Mt. 


152,90 Mt. 


173,4 
194,00 
215,., 
236,00 
258,05 
279,30 
300,4, 
321,50 


ehe Inva— 


IV 


171,10 Mt. 
201,05 " 

232,5, 
262,45 
2 
323,05 
35 
384,0, 
415,50 


Lohnklaſſen geiteuert, jo ergibt ſich die Nente 


aus der Zujammenitellung diefer Lohnklaffen und den auf jede entfallenden Bei— 


tragswochen. Da das Beitragsjahr nur aus 47 Wochen bejteht, fo jind 
10 Beitragsjahre nur 9 Jahre und 2 Wochen, 
15 - u. a ea 
20 & „18 P " 4 " 
25 s ER a 
30 = „20 u. 6. 
35 2 „31 — „33 
40 — „ 36 . " 8 A 
45 ’ ARE | + Der 35 „ 
50 = „ 45 * „ 10 B 
jo daß bei regelmäßiger ununterbrochener Arbeitszeit — wobei Krankheit umd 


Militärzeit nicht in Abzug kommt — die Beitragsjahre entjprechend früher zurück— 
gelegt jein werden, und zwar: 


15 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 


10 Beitragsjahre . 


bei Erreichung eines Lebensalter 


. bon 


29 


29 
4 
„1 
„6 
„ 33 


25 Jahren und 2 Wochen 
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Die oben bezeichneten Sätze von 157, 251, 321,,, und 415,,, ME. werden 
deshalb — regelmäßige Beitragszahlung vorausgejegt — ſchon bei einem Lebens- 
alter von 61 Jahren und 10 Wochen eintreten. ‘) 

Während der Mebergangszeit wird, bei mindejtend einjähriger Beitrags: 
zahlung ($ 156) der Mindejtbetrag in den einzelnen Lohnklafjen 110,,,, 112,., 
114,53, 116,,, ME. betragen. ?) 

Bei einem Alter von 62 Jahren beträgt die Rente 157,95, 253,95, 325duas. 
420,5: ME., im 70. Jahre 1665,,,, 278,48, 362,00, 476,00 ME. Eine oberite 
Grenze iſt nit bejtimmt.°) 

Analog 8 9 der landwirthichaftlichen Unfallverjiherung kann den in land- 
und jorjtwirthichaftlihen Betrieben bejchäftigten Arbeitern unter beitimmten Bor: 
ausjeßungen die Nente bis zu zwei Dritteln in Form von Naturalleiftungen 
gewährt werden ($ 13), desgleihen Trunkenbolden ihrem vollen Betrag nad} in 
Naturalien ($ 13 Abſ. 2). Der rentenberechtigte Ausländer kann mit dem Drei: 
fachen der Jahresrente abgefunden werden, falls er jeinen Wohnſitz im Deutjchen 
Reihe aufgibt ($ 14). Die Invalidenrente beginnt mit dem Tage des ein- 
getretenen Verluſtes der Erwerbsfähigfeit, die Zahlung erfolgt im Woraus in 
auf volle 5 Pfennig nad) oben abgerundeten monatlihen Theilbeträgen ($ 26). 
Die Rente kann mit rechtlicher Wirkung weder verpfändet, noch übertragen, noch 
für andere al3 die im $ 749 Abi. 4 3.P.O. bezeichneten Forderungen der 
Ehefrau und ehelichen Kinder und die der erfagberecdhtigten Gemeinden und Armen— 
verbände gepfändet werden ($ 40). Inſoweit Rentenberedhtigten ein Anjprud) 
auf Erjaß des durch die Invalidität entjtandenen Schadens gegen Dritte zujfteht, 
geht derjelbe auf die Verjicherungsanitalt bis zum Betrage der gewährten Rente 
über ($ 39). *) 

Die Berehnung der Altersrente. 


Bei der Altersrente bildet der Reichszuſchuß von 50 Mark den 
Grunditod. Die Wartezeit beträgt 30 Beitragsjahre ($ 16) = 30 X 47 
Beitragswodhen ($ 17 Abi. 1) = 1410 BeitragSwoden, welde Zahl 
überhaupt nur bei der Berehnung der Rente in Anrehnung 
fommt ($ 26 Abi. 2). Sind mehr als 1410 Beitragswochen geleijtet und 
zwar in verjchiedenen Lohnklafien, jo finden bei Berechnung der Rente nur dies 
jenigen 1410 Wochen Berüdfihtigung, welche in den höchſten Lohnklaffen geleiftet 
iind. Es fommen alfo zunächſt zur Anrechnung die Beitragswochen der IV. Lohn 
klaſſe, dann die der III., dann der II. und endlih der I. Der überjchießende, 
nicht angereqnete Theil der Beitragswochen entfällt auf die niedrigeren Lohn— 
Hofien.’) Die mit jeder Woche erfolgende Steigerung iſt ($ 26 Abſ. 2) 


in Lohnklaſſe I. . 4 Pig. 

R ; ti 6 

5 w- E58, 

e — ı, DER: | 1 Fe 
jo daß fie nach Ablauf der Wartezeit von 1410 Wochen beträgt: 
in der Lohnklaſſe I II III IV 


106,5 ME 134,0 ME 162, ME. 191 ME; 


) S. ®. Kulemann, Das Gejeg uſw. (Berlin, E. Heymanns Verlag) $ 22 ©. 34—36. 
) ©. auch von MWödtte im Wörterbuch für Verwaltungsrecht S. 685. 

) ©. 8. Kulemann a. aD. ©. 36. 

Motive S. 92, 93. 

) S. Freund a. a. O. ©. 4 Anm. 2. 
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letztere Ziffer bildet den geſetzlichen Höchſtbetrag. Für die Ueber— 
gangszeit macht das Gejeß ($ 159) einen Unterichied zwiichen den innerhalb 
10 Jahre nach dem Inkrafttreten und den erjt jpäter zur Entitehung gelangenden 
Renten. Angenommen das Geſetz träte am 1. Januar 1891 in Kraft, jo fommen 
bei .Bemejjung der Rente an PVerjicherte, welche an jenem Tage 60 Jahre alt 
oder älter ind und in den nächiten 10 Jahren Renten beanfpruchen, jür den 
dor dem 1. Januar 1891 liegenden Theil der 1410 Wochen die Steigerungsiäße 
derjenigen Yohnklafje in Anwendung, welche dem durcjchnittlichen Jahresverdienite 
während der dem 1. Januar 1891 unmittelbar vorhergehenden 141 Wochen ent- 
ſprechen; für den nad diefem Termin liegenden Theil der 1410 Wochen werden 
dagegen die den wirklich entrichteten Beiträgen entiprechenden Steigerungsjäße 
in Anrechnung gebracht. ') 

Nach den Grundzügen jollte die Altersrente eigentlich nur 120 Mk., nad) 
dem Gejegentwurfe im höchiten Falle 148 ME. betragen, für weibliche Perjonen 
aber nur ein Drittheil diefer Sütße, ?) 

Bezüglich der Ummandlung in Naturalleiftungen und Abfindung der Aus— 
länder gelten gleiche Borjchriften wie bei der Invalidenrente. Die Nente beginnt 
frühejten® mit dem erjten Tage des 71. Lebensjahres, die Zahlung erfolgt im 
Voraus “in monatlichen Theilbeträgen. Die Altersrente genießt diefelben Vor: 
tehte wie die Invalidenrente. 

Wie ſich Beiträge und Renten gegeneinander jtellen, ijt 
aus nachitehender Tabelle ?) erfichtlid. 





Lohnklaſſe Lohntlaſe Lohntlaſe Lehntleſe 
I II III IV 


Mt. Mt. m. | m 





















Bei Wochenlohn 667 7-11 | 11-17 | über 17 
Fahresverdienit - - >» 2 220202020. f} Bis 350 | 350-550 | 550—850 | über 850 
Durdichnittsliohn von. . N ra 300 500 720 960 

beträgt der Wochenbeitrag des Arbeiters . - 0,02 0,10 0,13 0,15 

„ Mrbeitgebers . 0,07 0,10 0,12 0,15 

Somit in 47 Beitragswochen Beitrag des Ar» 
beiter8 und Arbeitgebers je. . 3,20 4,10 5,04 7,05 

Jährliche Alterörenre inkluſive 50 Mart Reichs 
zuihuß. . 106,40 134.00 162,» 191 

Invaliditätsrente, geringite, tritt ein bei Ab— 
lauf 5jähriger Wartezeit, der Arbeiter hat 
dann Beiträge bezahlt. 16,45 23 60 28,20 35,25 

erhält jährlich Be men 22 114,70 124,10 131,1: 140,55 

die Invalidenrente jteigt mit jeder Beitrags: 
wode um. . 0,08 O,0s 0.0» Q,ıs 

mit jedem Beitragsjahr von 47 Beitrags wochen 
um 0,04 2,52 4,as 6,0 

Jahriiche Invalidenrente 15 dahre nach Abiauf 
der Wartezeit. . . 128,0 166,40 194,00 232.20 

Der Arbeiter hat dann im. Ganzen Beiträge 
bezahlt . . 65,80 94 112,0 141 

Jährliche Invalidenrente 25 5 Jahre nad) Ablauf 
der Wartezeit . — 138,:0 194 0 236, 298 20 

desgl. 35 Jahre nad) Ablauf der Wartezeit 147,0 | 222, 279,20 354,1n 

desgl. 45 Jahre nad Ablauf der Wartezeit . 157 | 31 321,50 415,50 


S. Gebhard und Beibel a. 0. D. ©. 78, 79. 
) ©. „Annalen” Jahrg. 1883 ©. 25, Jahrg. 1889 ©. 413; Fuld a. a. O. 
” Q. Henning, Das Gefep u. ſ. w., ©. 9. 
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Rücerflattung von Beiträgen. 


Der Begriff der Verficherung ſchließt die Zurüderjtattung bezahlter Beiträge 
an ſich aus. Für weibliche Perſonen (Dienftboten) ift e$ von Werth bei ihrer 
Verheiratdung, eine wenn auch unbedeutende Summe baaren Geldes in die Ehe 
zu bringen. Das Gejeb (8 30) erfennt dies durch die Beſtimmung an: „Weib: 
fihen Berjonen, welche eine Ehe eingehen, bevor fie in den Rentengenuß gelangen, 
jteht ein Anspruch auf Eritattung der Hälfte der für jie geleiteten Beiträge zu, 
wenn jie für mindejtens fünf Beitragsjahre (als Konjequenz der Wartezeit) ge: 
leiftet find. Der Anſpruch muß binnen drei Monaten nad) der Verheirathung 
geltend gemacht werden.“ Die Verſicherung wirkt hier wie eine Ausjteuerfafie. 

Eine weitere VBergünjtigung enthält $ 31, wonad) die Wittwe, oder, jalls 
eine jolche nicht vorhanden, die hinterlaffenen unter 15 Jahre alten Kinder ein 
gleiches Necht haben, wenn fir den Verjtorbenen mindejlens jünf Beitragsjahre 
geitenert worden und er ohne Rentengenuß verſtarb. Der Bezug einer Unfall: 
vente aus Anlaß des Todes des Verſicherten jchließt die Rückvergütung aus 
($ 31 Abſ. 3). 

Der Borichlag, auch in anderen Fällen, insbejondere für Lehrlinge und 
Sejellen, welche ſelbſtändige Meifter im Handwerk werden, ein Nücdjorderungs: 
recht zuzulaffen, drang nicht durch. 


Berhältnig der Alters- und Invalidenrenten zu anderen Anfprüden. 


$ 35 Abi. 1 jtellt in Anlehnung an $ 57 Kranken-Verſ.“Geſ. und $ 3 
Unf.-Verſ.-Geſ. den Grundſatz auf, daß jonjtige Bezüge aus öffentlichen (Armen- 
pflege), vertragsmäßigen (Siranfenkajfen, Verjiherungsverträge, Anjtellungsverträge) 
oder zivilrechtlichen Quellen in der Regel unverändert fortbeitehen. Gin Weber: 
gang des Anjpruchs auf Nente findet nur ftatt, wenn die Unterjtüßung von 
einer Gemeinde oder einem Armenverbande geleiitet iſt (öffentliche Armenpflege), 
oder für Betriebsunternehmer und Kajjen, weldhe auf Grund gejeglidher Vor- 
ichriften (namentlich in Siüddentjchland) die Armenunteritüßungspflicht öffentlicher 
Verbände erfüllt haben ($ 35). Anfprüche gegen mit bejtimmten Unternehmen 
verbundene Kaſſen fünnen neben der Alters- und Anvalidenverlicherung als Zu: 
ihußfaffen eine jegensreihe Wirkfamfeit entfalten. Um dem, in der Doppel: 
verjorgung liegenden Anreiz zur Simwlation zu begegnen, geitattet daS Geſetz 
jolhen Kaffeneinrichtungen die Herabjegung ihrer Leiltungen bis in Höhe des 
Werthes der gejeplichen Renten, ſofern derſelben ausgleichend die Minderung der 
der Beiträge an die Seite tritt ($ 36). Das Erlöjchen des Anſpruches durch 
Nichtzahlung der Beiträge ($ 32) tritt für Verjonen, welche aus jenen Kajjen: 
arten Invaliden- und Altersrente beziehen, nicht ein ($ 37). Die 88 36 und 
37 finden auch auf die (inSbejondere in Preußen in großer Bahl vorhandenen) 
für beitimmte Gewerbszweige duch Ortsitatuten errichtete Invalidenkaſſen An: 
wendung. Nach Analogie des $ 98 Unf.-Verſ.-Geſ. gehen zivilrechtlicdye Schadens: 
erſatzanſprüche des In-validen aus jchuldhaften Berhalten Dritter auf die Ver 
Jiherungsanftalt bi8 zum Betrage der zu zahlenden Rente über ($ 39). 


Die Brganifation der Invaliden- und Altersverfiherung. 


1. Das Geſetz hat die berufsgenofienschaftliche Organifation der Unfallver— 
jiherung (von den „Grundzügen“ empfohlen) aufgegeben, ) ebenjfowenig die Ein 


) S. „Annalen“ Jahrg. 1884 ©. 692/698, Jahrg. 1885 ©. 26. 
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richtungen der Krankenverſicherung als Träger der neuen Verſicherung oder eine 
Reichsanſtalt gewählt, ſieht vielmehr die Errichtung beſonderer Verſiche rungs— 
anjtalten (68 25—30), angelehnt an das Gebiet eines weiteren Kommunal— 
verbandes (Provinz, Negierungsbezirf), des einzelnen Bundesjtaates, oder mehrerer 
Konımunalverbände, Bundesitaaten oder Gebietötheile derjelben (gemeinfame Ver— 
iiherungsanjtalten) vor ($ 41). Neben den Verficherungsanitalten find noch andere 
Kafjeneinrihtungen als Parallel» Organijation für die Anvaliden= und Alters— 
verfiherung zugelaffen ($ 5). Die Entfcheidung der Landesregierungen über die 
Bezirke unterliegt der Genehmigung des Bundesrathes ($ 41 Abf. 2, $ 42). 
Den Sig bejtimmt die Landesregierung ($ 43); Veränderungen der Bezirke, 
jofern jte der Ausschuß, die Einzelregierung oder die Vertretung des Kommunal: 
verbandes beantragt, ſind mit Zultimmung des Bundesraths geitattet ($ 66). 
Die Koſten der erjten Einrichtung ſchießt der Kommunalverband oder Staat vor, 
die Vorſchüſſe find aus den zunächit eingehenden VBerficherungsbeiträgen zu erjtatten 
($ 45). Mehrere Verficherungsanjtalten können auch unter Beibehaltung getrennter 
Verwaltung einen Nüdverfiherungsperband jchliegen ($ 65). Die Ver» 
jiherungsanitalt hat juriftiihe Perjönlichfeit und Selbjtverwaltung, ihr Grund— 
gejeß und Verwaltungsnorm bildet das vom Ausschuß beichlojjene, vom Reichs— 
(Landes-) Verjiherungsamt genehmigte Statut ($ 54), ihre Organe jind: 
der Boritand, Ausſchuß, Aufichtsrath, die Vertrauensmänner, die mit Einziehung 
der Beiträge etiwa betrauten Krankenkaſſen u. j. w. In der Verlicherungsanftalt 
iind alle verjicherungspflichtigen oder an der Selbitverjicherung bezw. Hort: 
verjiherung theilnehmenden Perſonen verfihert, Deren Beſchäftigungsort 
im Bezirfe der Anjtalt liegt (S 41 Abſ. 3); bei Betrieben im Inlande 
gilt als Betriebsort der Sitz des Betriebes (8 41 Abſ. 3), für Seeleute gilt der 
Heimathafen des Schiffes als Betriebsort ($ 136 Abj. 1). 


a) Der Vorſtand (SS 46/47) iſt die Spibe der Verwaltung mit der Eigen: 
schaft einer öffentlichen Behörde (Beamte der Staats- oder Provinzialverwaltung, 
nach Maßgabe der landesgejeglichen Vorjchriften angeitellt, eventuell nad) dem 
Statut durch bejoldete oder unbejoldete Arbeitgeber, Arbeitnehmer u. j. w. ver— 
ſtärkt. Die Gehalte und Bezüge der Hinterbliebenen vergütet die Verſicherungs— 
anjtalt. Er vertritt die BVBerficherungsanftalt, führt die Verwaltung, joweit nicht 
einzelne Angelegenheiten dem Ausſchuß oder anderen Organen übertragen find. 
Eine Hauptfunftion ijt die Feititellung der Nenten. Die unbefoldeten Mitglieder 
de3 Vorjtandes verwalten ihr Ant al3 Ehrenanıt (Ablehnung der Wahlen $ 60) 
und erhalten nad) durch das Statut zu bejtimmenden Sätzen nur Erfah für baare 
Auslagen, die Vertreter der Verlicherten außerdem Erjab des entgangenen Arbeits- 
verdienſtes ($ 58). Ueber die Haftbarfeit entjcheidet das Landes-Vormundſchafts— 
recht und $ 266 R.St. G.B. (8 59), die Oberaufiicht führt das Neichsverficherungs: 
amt mit der Befugniß zu Ordnungsitrafen ($ 131). 


b) Der aus Vertretern der Arbeitgeber und Verficherten in gleicher Zahl 
(mindejtend je 5) nad; näherer Beitimmung von Wahlordnungen ($ 49) durch 
die Vorſtände der organiſirten Krankenkaſſen, eventuell durch die Kommunal- 
verbände beziehungsweile Genteindevertretungen gewählte Ausſchuß übt ‚die 
Aufſicht über die Berwaltung (55 41, 48—50), als Generalverſammlung fungirend, 
weshalb ihm gewiſſe wichtige Angelegenheiten zur Beſchlußfaſſung vorbehalten 
bfeiben (5 55). Im Uebrigen bejtimmt feine Obliegenheiten dad Statut; die 
Mitglieder verwalten ihr Amt als Ehrenamt, wober die gleichen Bejtimmungen 
wie für den Vorſtand gelten. 
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ec; Neben dem Ausſchuß fann das Statut (S 54 Abi. 2) einen Aufſichts— 
vath zur Stontrole der Geichäftsführung, zur Hälfte aus Arbeitgebern und Ver— 
jicherten bejtehend, einjegen; er muß gebildet werden, wenn dem Vorſtand feine 
Vertreter der Arbeitgeber und Werficherten angehören 8 51). Auch bier tt die 
Zahl der Vertreter beider Theile eine gleiche ($ 51 Ab. 2). 

d) Weiter fungiren Bertrauensmänner als örtlihe Organe (8 51 Abf. 3), 
ähnlich wie bei der Unfallverfiherung, bejtelt nad Vorſchrift des Statuts aus 
den Kreiſen der Arbeitgeber und Verſicherten (8 54 Abf. 3), hauptſächlich zur 
Mitwirkung bei der Rentenfeititelung und zur Begutadhtung der Invalidijirungs- 
anträge. 


Für die Wählbarfeit zu Vertretern der Betheiligten im Vorſtand, Ausſchuſſe 
und Aufficht3rath jind gleichartige Beitimmungen wie bei der Kranfen= und Unfall— 
verlicherung gegeben. ') Wählbar find nur deutjche, männliche, großjährige, tm 
Bezirfe der Verfiherungsanitalt wohnende Perſonen, welche jih im Beige der 
bürgerlichen Ehrenrecdhte befinden und nicht durch richterliche Anordnung in der 
Verfügung über ihr Vermögen beſchränkt jind. Für die MWählbarfeit zum Per: 
treter der Arbeitgeber beiteht noch das fernere Erfordernig, daß nur die Arbeit: 
geber der Berficherten und deren bevollmädtigte Betrieb3leiter gewählt werden 
fünnen ; die Vertreter der PVerjicherten müfjen zu den verjicherungspflichtigen 
Kategorien gehören ($ 50). 

2. Seit langen Jahren bejtehen in Deutichland bejondere Kaſſen— 
einrihtungen mit gleichen Zwecke wie die Alters- und Invalidenverſorgung 
(3. B. die großen Penſionskaſſen der Eijenbahnverwaltungen). Bei der öffentlich- 
rechtlichen Natur der Träger diejer Einrichtungen ift an der dauernden Leijtungs: 
jühigfeit in der Regel nicht zu zweifeln, fie treten deshalb durch Entſchließung 
des Bundesrathes an Stelle der Verſicherungsanſtalten vollberedtigt, wenn ſie 
ihren Mitgliedern eine den reichögejeplichen Leiftungen gleihwerthige Für- 
Jorge jichern. Die Beiträge dürfen die Hälfte des gejeglichen vollen Wochenbeitrages 
($ 20) nicht überjteigen (falls ſie nicht nach einem abweichenden Verfahren aufs 
zubringen). Bei Berechnung der Wartezeit und Rente ift die bei Verjiherungs- 
anitalten zurüdgelegte Beitragszeit in Anrechnung zu bringen, ein jchiedsgericht- 
liches Verfahren muß zugelafjen jein. Jene Kaſſen jtehen zu den Verſicherungs— 
anjtalten in demjelben Kartellverhältnig wie lettere untereinander. Sie erhalten 
deshalb den Reichszuſchuß, ebenjo wird beim gegenjeitigen Webertritt bei Be- 
meijung der Rente die Dauer der Betheiligung bei beiden angerechnet ($ 27). 
Das mit Eintritt in Die Nafjeneinrichtung verbundene Ausscheiden aus einer 
Verjiherungsanftalt Hat für Erhaltung der Anwartichaft auf die reichsgeſetzliche 
Rente ebenfowenig eine Folge, wie fie der Wechjel in der Zubehörigkeit zu 
verichiedenen Verſicherungsanſtalten mit jih bringt ($ 6 Abi. 1). Als Folgen 
jener Hauptwirkungen ergeben ſich fodann die Beaufjihtigung der Kaſſen durch 
den Staatskommiſſär (S 63 Abi. 2), die Belajtung nad Maßgabe der Auf 
itellungen des Nechnungsbureaus, die Verpflihtung zur Ausftellung von Be— 
icheinigungen über Zugebörigfeit und erfolgte Beitragsleiſtungen u. ſ. w. Eigen: 
artige Verbältnifje ergeben ſich aus der Verjchiedenheit der Invalidität bei den 
einzelnen Kaſſen, welche meijten® die Rente nur den Berufsinvaliden 
gewähren; mit Nüciicht auf den genau definirten Begriff der Invalidität des 


16. Gebhard u. Geibel a. a. O. ©, 51-56; v. Wödtke im Wörterbuch u.i m. 
S 688689, 
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Reichsgeſetzes ($ 9) treten jene Wirkungen erit ein, wenn der Berufäinvalide 
erwerbsunfähig im Sinne des Geſetzes wird (SS 5/6). ') 

Die mangel3 jener Erfordernifje nicht als vollberechtigt anerkannten Kajjen 
wirken neben den BVerficherungsanitalten in ; dem Verhältniffe von Zuſchuß— 
kaſſen ($ 36). ; 


Die Erhebung der Beiträge. 


Die Einziehung der Beiträge gejchieht auf die einfachfte Art nach dem 
Mufter der Pfennigſparkaſſen durh Einfleben von Marken in die 
Onittungsdfarte ($ 101). Eine jede Berfiherungsanftalt gibt Wertbzeichen 
aus, welde nah Farbe, Aufdrud und Nummer die Anjtalt und den Geldwerth 
erkennen laſſen; leßterer muß den einzelnen Lohnklajjen entjpreden. Den 
Marfenverfauf vermitteln die Poitanjtalten und befondere Berkaufgitellen 
zum Nennwerth ($ 99). 

Die von der Behörde gelieferte Duittungsfarte enthält Jahr und Tag 
der Ausgabe, die über den Gebrauch geltenden Bejtinnmungen ($ 108) und Die 
Strafvorſchriften für unzuläfjige Einträge und Vermerfe ($ 151); jede Duittungs- 
farte bietet, entiprechend den 47 Wochen des Beitragsjahres, Raum für 47 Marken, 
jowie zu den Vermerfen über die Verhinderung der Einzahlung durch Krankheit 
und Militärdienit. Die Karten find für jeden Verjicherten fortlaufend numerirt, 
die erjte trägt am Kopfe den Namen der Verficherungsanftalt, in deren Bezirk 
der Berficherte zu diefer Zeit befchäftigt iſt, jede folgende die zuletzt zuſtändig 
gewejene Anjtalt. In der Negel Liegt die Anjichaffung und das Einkleben der 
Marken dem Arbeitgeber ob, welcher bei der Lohnzahlung die Hälfte der Beträge 
in Abzug bringen fann ($$ 100, 109), eine Ausnahme it für unjtändige Arbeiter 
(S 111) zuläffig, noch größere Vereinfachung bietet die Mebertragung des Marken 
einklebens an Krankenkaſſen, Gemeindebehörden oder befondere Hebeſtellen ($ 112). 


Hat ein Arbeitgeber Arbeiter mit verjchieden hohen Löhnen, fo ermittelt er 
durch Berechnung des Jahresverdienſtes die Lohnklaſſen und verfährt hiernad) 
bei Abführung der Beiträge. 

Sind 47 Felder eingeflebt, jo erfolgt der Umtauſch der Duittungsfarte bei 
der ausjtellenden Stelle. Vor Ablauf von vier Klalenderjahren muß der Um 
tauſch in der Regel vollzogen fein ($ 104). Die eingeflebten Marken werden 
derart aufgerechnet, daß erjihtlich wird, wie viel Beitragswochen für die einzelnen 
Lohnklaſſen dem Inhaber anzurechnen ind. Gleichzeitig it die Dauer der be- 
icheinigten Krankheiten jowie militärischen Dienjtleiftungen anzugeben. Ueber die 
Endzahlen diefer Berechnung erhält der Inhaber eine Bejcheinigung (zur Sicherung 
gegen etwaige Berluitfälle) und eine neue QDuittungsfarte, während die ab- 
gegebenen durch Vermittlung der Anjtalt des Bezirkes an die Berficherungs- 
anjtalten, deren Namen ſie tragen, zur Aufbewahrung gehen ($$ 103, 107). 
Geld- und Gefüngnißitrafen jtehen auf Einträgen jonjtiger Vermerke in die Karte, 
insbejondere über Führung und Leijtungen; derartige Narten muß die Behörde 
von Amtswegen anhalten und durch neue erjeßen ($8$ 105, 108, 151). Außerdem 
fann der Arbeiter jederzeit die Austellung einer neuen QDuittungskarte gegen 
Rückgabe der älteren auf feine Koſten verlangen ($ 102). Allein der Verficherte 
hat ein Recht auf den Beſitz der Karte ($ 148). 


1) ©. $ 87 Unf.Verſ.Geſ.; 8 95 Reichsgeſ. v. 5 Mai 1886; Motive ©. 136. 
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Für die durch Bundesrathsbejchluß der Verſicherung unterworfenen Klaſſen 
(S. 3) vegelt der Bundesrath die Erhebung der Beiträge. Die Verſicherung 
freiwillig fortießende Dezw. erneuernde Perſonen haben jelbjt die vollen Beträge 
in Marken dev Berjicherungsanftalt ihres WUufenthaltsbezirkes zu entrichten und 
gleichzeitig für jede Woche freiwilliger Beitragsleijtung eine Zuſatzmarke beizubringen; 
gleihe Vorſchriften gelten bei der Selbjtverficherung ($ 120). 

Die Entwerthung der Marken ift nicht vorgejchrieben (der Bundesrath kann 
jie einführen, 8 109 Abj. 2), obligatorisch bejteht ſie nur für die Selbjt- und 
freiwillige Berjiherung und it bejtimmten Stellen übertragen ($$ 117, 121). 

Nach diefen Einrichtungen ijt jeder Arbeitgeber Kaſſirer, jeder Verjicherte 
Nontroleur der VBeriicherungsanitalt; außerdem gibt das Gejeb den Verficherungs: 
anftalten die Befugniß zum Erlaß genereller Kontrolvorſchriften ($ 126 Abi. 1) 
und legt den Arbeitgebern eine Neihe von Verpflichtungen auf ($ 126 Abj. 2). 


Das Verfahren bei Geltendmahung und Feſtſtellung der Benten. 


Der Anfpruch iſt bei der unteren Verwaltungsbehörde des Wohnorts des 
Verjicherten mit den nöthigen Unterlagen {ärztlides Zeugniß, Militärpapiere, 
Quittungskarte u. ſ. w.) anzumelden und wird, nah Mitwirkung der Vertrauens: 
männer und Vorjtände der Krankenkaſſen bei nvalidenrenten, durch den or: 
itand derjenigen VBerficherungsanitalt, an welche ausmweislich der Quittungskarten 
zuleßt Beiträge bezahlt find, feitgeitellt ($ 75).. Der Vorſtand entjcheidet in eriter 
Injtanz, nach Prüfung des von der Verwaltungsbehörde begutacdhteten Antrags, 
eventuell nad Einfordern der früheren Quittungsfarten (8 107), und erläßt einen 
anerfennenden, die Höhe der Nente jofort feitjegenden (Berechtigungsausmeis), 
oder ablehnenden ſchriftlichen Beſcheid (8 75 Abi. 2, 3). Lesterer enthält 
die Bezeichnung dev Berufungsfriit, Name und Wohnort des für die Berufung 
fompetenten VBoriigenden des Schiedsgericht, die Ablehnungsgründe, im Uebrigen 
aber die Art der Nentenberehnung ($ 75). Abſchrift des Beſcheids erhält der 
Staatskommiſſär (8 63, 8 75 Ab}. 3). Bei Ablehnung oder zu niedrig bemejjener 
Nente geht die Berufung an ein Schiedsgericht (SS 70/71), gegen deſſen 
Enticheidung das Nechtsmittel der Reviſion ohne aufichiebende Wirkung an 
das Neichsverjicherungsamt (33 79—82, 131 Abi. 2). ') 

Analog $ 64 Unf.-Verſ.-Geſ. erhält der Berechtigte nah Feititellung der 
Nente einen Berehtigungsausmweis über die ihm zuftehenden Bezüge, unter 
Angabe der auszahlenden Boltanjtalt, der Termine u. ſ. w. Das ganze Material 
geht dann an das Nehnungsbureau des Reihsverjiderungsamtes, 
das die Nente — nac) Abzug des Neichszujchuffes von 50 ME — auf die Ver: 
ficherungsanftalten, zu welchen der Empfänger geſteuert hat, vertheilt (8 87—89). 


Die Auszahlung der Wenten. 


Die Auszahlung erfolgt wie bei der Unfallverfiherung vorſchußweiſe 
durch die Poitanjtalten an den Inhaber des Berechtigungsausweiſes auf Ans 
weifung des Vorſtandes der zur Feititellung der Nente.zujtändigen Verſicherungs— 
anftalten. Die Abrechnung vollzieht fih in der Weife, daß die Zentral-Roft- 
behörden dem Rechnungsbureau Nachweiſungen zuſtellen; letzteres vertheilt Die 
vorgeihofienen Beträge auf die betheiligten Berficherungsanjtalten und Kaſſen— 





) Ueber den rechtlichen Charafter der Reviſion ſ. Fuld. 
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einrichtungen nah dem von ihm Fir den Ausſchlag der Renten ($ 89) feſt— 
geitellten Maßitabe. Die Poſtverwaltung erhält nach Ablauf eines jeden Ned): 
nungsjahres Mittheilung darüber, von welchen Anftalten und in welchem Betrage 
die Eritattung zu erwarten iſt (8 92). Letztere bat von den Berficherungs- 
anjtalten binnen zwei Wochen nad Empfang der Schlußnachweiſung für das 
abgelaufene Rechnungsjahr aus den bereiten Mitteln zu erfolgen ($ 92). Soweit 
die zugelaſſenen Kafjeneinrichtungen (S. 20, 21) die Renten jelbjt auszahlen, 
wird ihnen der Reichszuſchuß am Schluſſe des Nechnungsjahres auf jedesmalige 
Liquidation direkt überwiefen. Gegen rückſtändige Berficherungsanftalten iſt auf 
Antrag der Zentralbehörde von Reichsvericherungsamte das Zwangsbeitreibungs- 
verfahren einzuleiten ($ 93 Abj. 2). Die Poſt erhält für die Vermittelung des 
Zahlungsgejchäftes Feine Vergütung, fie fann jedoch von den Verficherungsanftalten 
einen Betriebsfonds einzichen und hieraus die Vorſchüſſe bejtreiten ($ 92 Abſ. 3). 


Ueberfiht der bei Durdführung der Alters- und Invalidenverfiherung mit- 
wirkenden Behörden. 


1. Die Durchführung iſt, ähnlich wie die Unfallverficherung, dem Reichs— 
verfiderungsamte ($ 131) als OberauffichtSbehörde ') bezw. den Landes— 
verfiderungsämtern infoweit übertragen, als nicht einzelne Befugniſſe, ins— 
bejondere zum Zwede der Entlaſtung des Neichsverlicherungsamts, anderen Be— 
hörden zugewielen find. Den Landesverjiherungsämtern?) unterjteht die 
Aufſicht nur über die VBerfiherungsanftalten, deren Bezirfe über das Gebiet des 
Bundesjtaates nicht binausreihen ($ 134). Die einzelnen Zuftändigfeiten des 
Reichsverſicherungsamts enthalten die SS 21, 56, 64, 68, 70, 80, 90, 93, 97, 
98, 99, 100, 126, 130, 132, 145, 160. Die Landesverjicherungsämter treten 
nach den ihrer Zulafjung zu Grunde gelegten Prinzipien überall da an die Stelle 
des Reichsverſicherungsamts, wo es Sich ausſchließlich um die Angelegenheiten 
von, über den Bundesjtaat nicht hinausreichenden VBerficherungsanftalten handelt. 
Soweit aber allgemeinere Intereſſen des Neiches, oder Follidivende Intereſſen von, 
nicht ſämmtlich der Aufjicht desjelben Landesverficherungsamts unterjtellten An- 
jtalten in Frage fommen, muß auch fir das Gebiet jolder Bundesitaaten, welche 
ein Landesverjicherungsant errichtet haben, an Stelle des lebteren das Neichs: 
verficherungsamt treten. °) 

2. Der höheren Verwaltungsbehörde der Einzeljtaaten iſt über- 
tragen: Die Feſtſetzung der Durchichnittspreiie bei Nentenummwandlung ($ 13), 
die Genehmigung ſtatutariſcher Beſtimmungen über Umwandlung ($ 13), Die 
Feſtſtellung des durchſchnittlichen Verdienſtes land» und foritwirthichaftlicher Arbeiter 
($ 22 Ab. 1), die Genehmigung der Einziehung der Beiträge durch Krankenkaſſen 
und SHebeitellen ($ 112), die endgiltige Entjcheidung über Beichwerden und Streit- 
ſachen des $ 122. 

3. Die untere VBerwaltungsbehörde (Bürgermeiterei) fett Die 
Durchſchnittswerthe Tür Naturalbeziige feſt (S 3), enticheidet über Anträge auf 
Befreiung von der VBerficherungsprlicht iS 4 Abi. 3), ernennt bei vermweigerter 
Dienitleiftung die Beiſitzer des Schiedsgerichts (8 73), inſtruirt und begutachtet 
Die angemeldeten Nentenanfprühe 8 75) und Anträge auf Rückerſtattung von 


— 


8 87 Unf-VerGeſ., $ 95 Unf.Verſ.Geſ. v. 5. Mai 1886, Mot. ©. 136, 1. e. 
357 f. 

8 92 Unf.-Ber.Gei., $ 100 R-Geſ. v. 5. Mai 1886 

Motive 137. 
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822 ®. Zeller: Die Invalidität3- und Alteröverfiherung. 


Beiträgen ($ 85), erhält Mittheilung über Ablehnung und Bewilligung von 
Renten (SS 84, 86), enticheidet emdgiltig über Berechnung der Arbeitstage 
8 100 Abj. 3), Erjtattung von Beitragsantheilen durch die Arbeiter ($ 124) und 
die Uebernahme von Kojten der Kontrole ($ 128), als erite Inſtanz in Streit: 
jachen des $ 122. Sie veranlaßt weiter die Berichtigungen der Quittungskarten 
8 125), fann Vorlegung der Arbeitsliften und Quittungsfarten erzwingen ($ 126), 
bejcheinigt Dauer und Lohn bei Beichäftigung in einem Arbeit3- over Dienit: 
verhältnig vor Inkrafttreten des Geſetzes ($ 161) und übt Strafbefugnifje aus 
(S$ 145, 146). 

4. Dem Nehnungsbureau des Reichsverſicherungsamtes als bejonderer 
techniſcher Behörde ijt die Auseinanderjegung zwiſchen den Verjiherumgsanitalten 
und Bertheilung der Nente übertragen (j. oben ©. 22). 

5. Für jede Verfiherungsanftalt bejtellt die Landesregierung, nad) Benehmen 
mit dem Neichsfanzler, einen Staatskommiſſär zur Wahrung der Intereſſen 
der übrigen PVerjiherungsanftalten und des Reiches mit der Befugniß, allen 
Verhandlungen der Organe der Berficherungsanitalt jowie vor dem Schiedsgericht 
mit berathender Stimme beizumohnen, Anträge zu jtellen, gegen Renten: 
feſtſetzungen Nechtömittel anzulegen. Der Bundesrath iſt befugt, für die Nom: 
miſſäre, deren Stellung der jtaatdanwaltlicen ähnlich, Geſchäftsanweiſungen zu 
erlafjien (38 63, 64 Ziff. 4, 75, 77, 95 Abf. 2). 


Das Reichsgeſetz wird vorausfichtlih durch Kaijerlihe Verordnung ($ 162) 
am 1. Januar 1891 in Wirkjamkeit treten; durch Kaiferlihe Verordnung vom 
30. Dezember 1889 jind Die zur WVorbereitung der Durdführung nöthigen 
S$ 18 und 140 in Kraft gejebt worden. 
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Aus der Camera Apostolica des 15. Iahr- 
hunderte. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des päpstlichen Finanzwejens und des 
endenden Mittelalters 


von Dr. Adolf Gottlob. 
Innsbruck. Verlag der Wagner'ſchen Univerjitäts:Buchhandinng 1889. 8° ©. 317. 


Das vorliegende Werk entwirft aus den päpftlihen Cameralakten ein Bild 
von der Buchhaltung, den VBerwaltungsaufgaben, dem Verwaltungs: und Gontrol- 
apparat der römijchen Curie im 15. Jahrhundert. Dasjelbe ergänzt unfer Wiſſen 
vom päpſtlichen Finanzweſen insbejondere nad) der formalen Seite und interejjirt 
nicht bloß den Hiſtoriker, jondern auch vor allen den Nationalöfonomen und 
Jurijten. 

Gegenſtand der Unterjuchung find die päpſtlichen Nechnungsbücher des 15. 
Jahrhunderts. Ueber dieje wird im erjten Theil berichtet (S. 10—69). Das 
iind die Libri Introitus et Exitus, 1. Mandatorum, 1. Bulletarum, 1. Anna- 
tarum und 1. Cruciatae. Bor Allem find vom Verfaſſer ducchgejehen, bejchrieben 
und bearbeitet 169 Einnahme: und Wusgabefolianten von Martin V. bis 
Julius II. incl. Der Charakter der apoitol. Kammer als einer ftetigen Behörde 
erffärt e, daß die Rechnungsbücher, wie fie ſich im vatikaniſchen Archiv finden, nicht 
nach Pontificaten geführt find. Der Verfaſſer hat jedoch der bequemeren Ueber— 
jcht halber eine Eintheilung nach Pontificaten vorgenommen und die vatifantjchen 
Introitus- und Eritusregiiter mit den entjprechenden Mandaten-, Annaten= und 
Eruciatverzeichnifien des Staatsarchivs zufammengejtellt. Die eigentlichen Originale 
der Introitus- und Exitusregiſter jind die von den Öeneraldepojitor der apojto- 
fiihen Kammer geführten Ein- und Ausgabebücher. Am LI. Theil S. 70-175 
wird über die Finanzbeanıten und die Geſchäftsordnung in der Camera apostolica 
gehandelt. Intereſſirt dies vor Allen den Canontjten, jo wird insbejondere der 
Nationalölonom mit Interejie lejen, was im III. Theil (S. 176—265) über den 
Umfang der päpftlichen Geldwirtbichaft, den ſtändigen Geldmangel, Jahreshaus— 
halt und Rechnungsſchlüſſe gejagt it. Der Schluß bringt 4 Beilagen: 1. Der 
Wechſel der Beamten in den höchiten Verwaltungsitellen der Camera apostolica. 
2, Die Entdedung der Mlaunlager von Tolfa und das päpſtliche Alaunmonopol. 
3. Aus dem Contobuch der Privatlajie Pius Il. 4. Die legte Romfahrt des 
deutichen Königs, römischen Kaiſers Friedrich III. (1468) in den päpjtlichen 
Kammerrechnungen. 

Die apoftolifhe Kammer war die wichtigite Behörde des früheren Papſt— 
thums. Sie beherrichte als oberite Finanzbehörde der römischen Nirche und als 
eigentliche Negierungsbehörde des Nirchenitaates, kurz als Vikar des Papites 
in temporalibus das ganze Firchliche Finanzweſen und gab der päpjtlichen Politik 





Aus der Camera Apostolica des 15. Jahrhunderts. u | 


den fejten Halt. Iſt doch noch Heute die Stellung des Camerlengo neben den 
des Vicekanzlers die vornehmſte manus cardinalitium. 

Das Studium der Cameralaften iſt daher vor allem geeignet, über die NKidt: | 
ung der römiſchen Finanzgebahrung Licht zu verbreiten, die Ausgabebewegung 
und vor Allem die Einnahmequellen gründlid kennen zu lernen. Im fetter 
Hinſicht kommen außer den indirekten Steuern des Kirchenſtaats in Betracht die 
Pallien- und Annaten-, Sonfirmationsgelder, Intercolargefälle, Taren, Zehnten, 
Genjus der Geiltlichen und Juden, Ablafgelder und die Gelder aus dem Stellen: 
verfauf. Nach einer durch Zahlen belegten Ausführung über den legteren macht 
der Verfajjer die richtige Bemerkung: „Wir würden ein ſolches Wirthichaftsiniten, 
da8 in der Folge noch riefigere Dimenſionen annimmt, heute ein Wabanaue: 
Spielen, ein Hinarbeiten auf den Staatsbankerott nennen“ (S. 251). Die jähr— 
lihe gemeinfirhliche Einnahme ſchätzt der Verfaſſer auf etwa 300000 Dukaten. 
Öulden. Die NRechnungsbücher liefern den Beweis, daß die Controle gut war. 
An regelmäßigen gründlichen Reviſionen und Superreviſionen hat es nicht gefehlt. 
Bis jept wurde hier der Phantafie und vorgefaßten Meinung zu viel Spielrum 
gelaſſen. Wohlwollen und Abneigung ſprachen das enticheidende Wort. Das gilt 
beifpielöweife auch für Hergenrötber auf der einen und Wocker auf der anderen 
Seite. Nur Malatejta und Schwarzloje konnten mit Lob erwähnt werden. Ter 
Verfafler geht unbekümmert um kirchenpolitiiche Richtungen den allein richtigen 
aber auch miühejamen Weg minutidfer Detailforichung, und wenn es ihm aud 
nicht gelingt, uns die kirchliche Finanzwirthſchaft des 15. Jahrhunderts in einem 
bis ins kleine ſcharf gezeichneten Geſammtbild vor Augen zu führen, ſo ſehen wir 
doch feſte Conturen, die hoffentlich zu weiteren Studien Anregung geben. Die 
Arbeit Gottlobs verdient rückhaltloſe Anerkennung. 

Der Verfaſſer ſpricht S. 3 die Hoffnung aus, daß eine weitere Durchforſchung 
der Cameralregiſter — wobei dann aber auch die Finanzregiſtraturen der übrigen 
Gurialbehörden, insbejoundere die Poenitentiaria Berüdjichtigung finden mögen — 
für Kunſt-, Handel: und Berfehrsgeihichte, Für Biographien u. j. w. manches 
Neue gewinnen laſſe. Wir jchließen uns diefer Hoffnung an und wiünjchen, dab 
Gottlob an diefer Konkurrenz kräftig Antheil nehme, 


Würzburg. Chrijtian Meurer. 


Zu Art. 4 Ziffer 9 der Reichsverfaſſung. 


Bon 
Dr. Otto EFrhrn. v. Bölderndorff, 
k. bayer. Miniſterialrath. 
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Der Scifffahrtsbetrieb auf den mehreren Staaten gemeinfamen Wajjer: 
Itraßen und der Zuftand der legteren unterliegt der Beanffichtigung Seitens 
des Reichs. Unter dem Ausdrucke „mehreren Staaten“ find jedoch nur die 
„deutjchen Staaten“ zu verjtehen ; denn jobald eine Waſſerſtraße ſowohl deutjchen, 
wie außerdeutichen Staaten gemeinfam ijt, kann jelbitverjtändlich nicht die 
gefammte Waflerjtraße und ihr Zujtand der Oberaufficht des Neichs allein 
unterliegen, fondern diefe Beauffichtigung muß, wenn fie überhaupt eine gemein: 
jame fein foll, international geregelt werden. Inſoferne nun eine ſolche Re— 
gelung nach Gründung des deutjchen Neiches erfolgt, wird unzweifelhaft ein 
derartiges Uebereinfommen jtet3 nur Seitens der Neichsgewalt für die gefammte 
deutjche Stromftrede gejchloffen werden. Anders ift es bei der größten und 
Ihönften der deutſchen Wafjerjtraßen, dem Nheine;') bei dieſem ehedem ſechs 
deutjche Staaten (Defterreih, Baden, Bayern, Helfen, Naſſau, Preußen) 
und drei außerdeutiche Staaten (Schweiz, Frankreich, Niederlande), durch: 
jtrömenden Fluſſe hat fich biftorisch ein anderes rechtliches Verhältniß heraus— 
gebildet. Bor Allem theilt fich der Strom in zwei Abjchnitte; diejenigen Theile, 
welche von jeinem Urjprunge bis zur Stadt Bafel reichen, find Lediglich der 
Aufficht des Uferjtaates, den fie durchſtrömen, überlafjen. :) Erſt von Basel an 
wurde der Rhein internationaler Negelung unterftellt, und deshalb pflegt man 
diejer Strede den Namen „konventioneller Rhein“ beizulegen. 

Werfen wir vorerit auf die Gejchichte dieſer Negelung einen Blick. 

Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts handelte jedes ein Stüd 
Nheinufer befigende Land und Ländchen nach jeinem jonveränen Belieben. 
Nicht nur international bejtand biefür feine Schranfe, auch innerhalb des 
deutjchen Reiches war weder durch Geſetz noch durch Vertrag eine gleichheit- 
liche oder gemeinjame Behandlung des Stromes und der Schifffahrt auf 
demfelben vorgejehen. Der Zuſtand war eim jchmählicher, nur fisfalische 
Intereſſen und ſchmutzige Habjucht gab Maaß und Ziel; man jtrebte, um 
möglichit oft Umschlagsgebühren erheben zu fünnen, eber nach Berjchlechterung 
als nach Verbeſſerung des Flußbettes. Als Napoleon den Rhein zum Grenzflufie 
ſeines Neiches umgeichaffen hatte und alfo der ganze Strom einer einzigen 
Macht unterjtellt war, börte natürlich Ddiefer erbarmungswürdige Zuftand, 
wenigjtens was den Schiiffabrtsbetrieb anlangte, auf. Sollte nach dem Sturze 





i) Nicht weniger al3 etwa zwölftauſend Flüſſe und Bäche fallen al3 Nebengemäfler 
in den Phein. R 

2) In neuerer Zeit jind behufs Vornahme von Korrettionsbauten auch für dieje Strede 
Vereinbarungen unter den Uferſtaaten getroffen umd der mit Rheinwaſſer gefüllte Bodenfee 
ſoll gleichfalls eine internationale Polizeiorduung erhalten. 
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des Gewaltigen derjelbe nicht wieder eintreten und, wie der jtaatsinännijche 
Blick eines Freiherrn vom Stein erfannte, Die Betheiligten zu unliebjamen 
Vergleichen oder etwa gar zu fehnfüchtigent Verlangen nach der franzöfiichen 
Einverleibung veranlajjen, jo mußte durch eine Unterordnung der einzelnen 
Uferſtaaten unter einen gemeinfamen, mit Wohlwollen die Intereſſen der 
wichtigen Waſſerſtraße wahrenden Schuß der frühere anarchiſche Zuftand 
bejeitigt werden. Um biefür eine ut im weitejten Umfange zu gewinnen, 
Janftionirte der Wiener Kongreß ') ) das Prinzip der „freien Sußichifffahrt“, 
er ſetzte ) eine eigene Kommiſſion ein „pour la libre navigation des rivieres“ 

und übertrug derjelben die Aufgabe, Neglements zu entwerfen"), durch welche 
die Schififabrt auf den mehrere Länder durchjtrönenden Flüſſen vor Beläftig- 
ungen und Störungen durch einen einzelnen Uferſtaat geichüßt jein follte.*) Die 
Kommiſſion bielt zwölf Situngen®), in welchen der Rhein und feine Neben: 
flüffe (Medar, Main, Moſel, Schelde und Maas) behandelt wurden.°) Die 
Schlußakte des Kongreſſes vom 9. Juni 18515 erklärte die als Anbang zur 
Akte gedruckten ſämmtlichen Neglements als „inseres textuellement“.*) 

Das jpeziell für den Rhein aufgeitellte Reglement‘) enthält 32 Artitel, 
welche im Wejentlichen folgenden Inhalt haben: 

Art. 1 umd 2 jprechen das Prinzip der freien Schifffahrt aus und jegen 
jeft, daß die Flußpolizei eine einheitliche fein und bleiben ſolle. Sieber wird 
die bezügliche Stromitrede definirt als: „le cours du Rhin, du point ou il 
devient navigable jusqu'i la mér.““) Art. 3 bis 6 handeln vom Oftroi. 
Art. 7 bejtimmt, daß Die Koften für Unterhaltung der Yeinpfade und des 
Fahrwaſſers dem einzelnen Uferjtaate zur Laſt fallen. Art. 8 ſetzt eigene 
Gerichte für die auf die Rheinſchifffahrt bezüglichen Straffälle und Zivilrechts— 
jtreitigfeiten ein umd durch Art. 9 wird die Berufung gegen die Urtheile erjter 
Inſtanz entweder an die Yandesappellationsgerichte oder an die Rheinſchiff— 
fahrts-Gentralcommifjion freigegeben. '; 


) Schon $ 2 Art. 5 des dritten geheimen Artikels des Rarijer Friedens hatte diejes 
Prinzip adoptirt. 

") Protokoll dom 14. Dezember 1814. 

*) Ter erjie vorgelegte Entwurf (Nlüber, Akten des Wiener Kongrefies Bd. IU ©. 15) 
rührte vom Herzog don Dalberg her. 

Auch in dieſe n, wie in allen anderen Punkten, ſchwächten ſich die erſten Ideen immer 
mehr ab. Nach Dalberg's Entwurf follte der Rhein fortan angejehen werden, „eonmme 
un Sleuve commun entre les divers &tats qui le separent ou le traversent.“ Im 
definitiven Beichlufje heißt es nur mehr: „la navization sera libre“ von einer Gemein 
jamfeit des Stromes jelbit iſt feine Rede mehr. 

) Die Protokolle von Klüber a a ©. ©. 11-254. An der eriten Sitzung waren 
nur Frankreich, Preußen, England und Oeſterreich vertreten, jpäter famen Holland, Bayern, 
Baden, Defiem- Darmjtadt und Naſſau dazu. 

) In Dalberas Projett waren auch Beſtimmungen für Oder, Weſer und Elbe, dann 
Weichſel, Donau, Po und Tajo vorgeſchlagen, doch geſchah dieſer Flüſſe keine weitere 
Erwähnung. 

) Der Anhang 1 zum Schluj:Protofoll vom 24. März 1815 (Klüber 0.0.0858. 254) 
gibt in neun Artikeln die allgemeinen Srundjäge: „eoncernant la navigation des rivieres 
qui dans leur cours navigable separent _et traversent differents stats“, 

2 Abgedruct bei Klüber a. a. D. ©. 257—275. 

Es it befannt, welche Auslegung Holland dieſem Ausdrucke gegeben und wie es 
die freie Schifffahrt im Nhein und bis zum Meeresjtrande, nicht aber bis in das Meer jelbft 
anerfennen wollte. 

=) Diejes Recht bejteht noch bis zum heutigen Tage und wird ziemlich häufig —— 
Leider fehlt eine zugängliche gedruckte Sammlung der ergangenen Erkenntniſſe, welche für 
das Recht der Binnenſchifffahrt eine höchſt interefiante Erkenntnißquelle bilden würde. 


u | 
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Ueber diefe Gentraleommijjion wird daun in Art. 10 Folgendes feitgejegt: 
Afin d’etablir un contröle exact sur l’observation du reglement commun, 
et pour former une autorit€ qui puisse servir d’un moyen de communi- 
ecation entre les états riverains, sur tout ce qui regarde la navigation, 
il sera cre& une commission centrale. Sie befteht aus Bevollmächtigten 
der einzelnen Uferitaaten, verfammelt fich jedes Jahr) und wählt ihren Vor— 
figenden (immer für ein Jahr) Durch das Loos (Art. 11); fie faßt ihre Beſchlüſſe 
mit einfacher Majorität Art. 17). 

.Ihre „attribution“ formulirt Art. 16 wie folgt: 

Elle s’oecupera de tout ce qui ponrra tendre au bien general de 
la navigation et du commerce et publiera à la fin de chaque annee 
un rapport detaille sur l'état de la navigation du Rhin ®), son mou- 
vement annuel, ses progres, les ehangements, qui pourraient y avoir 
lieu, et tout ce qui interesse le commerce interieur et etranger. 

Unter der Commiſſion follten ein Oberinſpektor und drei Unterinfpektoren 
fungiren (Art. 12), deren Verhältniß die Art. 13, 14 und 15 und deren 
Gehalt Art. 18 normirten. Art. 19—32 ceutbalten die „dispositions parti- 

enlieres“, jo Art. 25 den Fall eines Krieges, Art. 23 die auf den Rheinoctrot 
angewiejenen Nente, Art. 30 die Penfionen, Art. 31 und 32 nähere Vorfchriften 
für den Beginn und die Thätigfeit der Centralcommiſſion, als deren erjtes 
Objekt die Abfaſſung einer definitiven Rheinſchifffahrtsatke aufgetellt war. 

Es war am 5. Auguſt 1816, als jich diefe internationale Oberauffichts- 

behörde zum erjten Male verjammelte‘) und an die ihr zugewiefene Aufgabe 
ging. Bald zeigte fich, wie unſympathiſch den meiſten Uferftaaten das vom 
| Kongreß dekretirte Prinzip der freien Schifffahrt war. Beſonders Niederland 
war beftrebt, Ddiefe zu hemmen und zu hindern, ſoweit mw möglich. Es 
benugte dazu vor Allem den Umſtand, daß man auf bolländifchen Gebiete 
von Altersher den Gewäſſern des Rheins andere Namen gegeben hatte und 
als „Rhein“ geograpbiich wur eine feichte und unbedentende Abzweigung des 
großen Stromes im Niederland bezeichnet wird. Als endlich der Verſuch, die 
Kongreßbeſchlüſſe nur auf dieſe Waſſerſtraße zu bejchränfen befeitigt und 
mindeſtens Waal und Ye’) zum „konventionellen Rhein“ gezogen waren, 
überjegte Holland das „jusqu’a la mer“ mit den Worten „bis an das Meer“, 
und wollte den Schiffern den Eintritt in das Meer verfagen oder doch bejteuern. 
So mährte es fünfzehn Jahre, bis die Akte zum Abichluß gelangte’) Erft 
am 31. März 1831 wurde das Uebereinfonmen zu Stande gebradıt. *) 

) Zuerjt Anfangs November, jpäter im Lanie ded Monats Auguſt, anfänglich in 
in Mainz, jpäter in Mannheim. 

) Diejer Jahresbericht erjcheint in der Negel im Juli. 

) Für Baden: Muſſig, für Bayern: Nau, für Franfreih: Hirſinger, für Hefien: 
Bierich, für Naſſau: Rößler, für Niederland: Boucourd, für Preußen: Jacobi. 
Es iſt nod) jept Sitte, in den Protofollen nur den Namen, nicht aber den Titel der Bes 
vollmädtigten aufzuführen.) 

) Aber nur indem — wie e3 in der bayerischen Natififationsurfunde vom 30. Mai 1831 
(Döllinger B.O.-Sammlung Bd. XIV Abth. 4 ©. 2057) heit — alle über allgemeine 
Grundſätze erhobenen Streitfragen, jowie die abzuleitenden Folgerungen unberührt belafjen 
und der ausdrüdiiche Vorbehalt aller Nechte und Grundjüge erflärt wurde. 

3) Dagegen die Miiel (welche in Dalberg's Entwurf) mitanfgenommen, hartnädig 
abgelehnt. VBezüglic; der Waal wurde in einer eigenen DVeclaration (Klüber a. a. D. ©. 28) 
verfucht, die Unmöglichkeit diefen Nheinausfluß in die Konvention einzubeziehen, darzuthun. 


) Bon den uriprüngligen Bevollmächtigten waren bei der Unterzeidinung der Wlte 
noh thätig: Nau, Rößler und Boucourd. 
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Die uriprüngliche Rheinſchifffahrts-Akte iſt jehr umfangreich; fie enthält 
nicht weniger als 109 Artikel, zu welchen fajt jährlich Zuſatz- und Nachtrags— 
Artikel gejchaffen wurden. Sie ijt in zehn Titel abgetheilt, von welchen Tit. IX. 
von den Amtsbefugniſſen und Pflichten der Gentralcommiffion und der Inſpek— 
toren handelt. Im Allgemeinen ift fie eine nähere Ausführung und meijtentheils 
Abſchwächung der auf dem Wiener Kongrejie bejchlofienen Artifel.‘) 

Das Jahr 1866 hatte den Uferjtaat Naſſau bejeitigt, und zwar erloic 
diefe Stimme in der Kommilfion, jo daß diejelbe mur mehr ſechs Mitglieder 
zählte.*) Theils diefe Aenderung, bauptjächlich aber der Wunſch, die damals 
herrichenden Grundjäge des Mancheiterthums im NAheinverfehre zur Geltung 
zu bringen, führten zu einer Reviſion der Akte, welche denn nun vollitändig 
„reiheitlich" umgeftaltet wurde.) Sie reduzirte fich dadurch auf 48 Artikel, 
die frühere Eintheilung in Titel wurde fallen gelafien. Dieje neue Akte wurde 
am 17. Dftober 1868 gezeichnet. Sie ift zur Zeit noch in Geltung umd wird 
auf Grund derjelben die internationale Oberaufficht über den Rhein geführt. *) 

Aus dem oben abgedrucdten Artikel über die Zwecke der Centralcommiſſion 
ergibt fich Schon, daß dieſe Behörde, indem fie die Beförderung der Schifffahrt 
anzujtreben und die ihrer Entwidlung entgegenjtehenden Hindernifje zu befeitigen 
hatte, nothiwendigerweife auch den Zuftand des Fahrwaſſers und damit die 
Negulirung des Flußbettes überwachen mußte. Allerdings aber hauptſächlich 
in der Abjicht, die Schifffahrt zu begünftigen. Verfürzungen des Yaufes durch 
Durchitiche von Krümmungen, Herbeiſchaffung von größeren Waflermengen 
durch Eindämmung des Bettes liegen im Intereſſe der Schifffahrt allzujebr, 
als daß nicht deren ftändiges Streben darauf gerichtet wäre, ohne Rüdjicht 
ob dabei alles Andere bei Seite gefchoben wird. Dadurd aber erzeugt jih 
nothrvendigerweife eine Dppofition von Seite der Yandwirtbichaft und der 
Flußadjazenten, deren Wünjche und Beichwerden nach der Nheinjchififahrts: 
Afte Sache der Einzelregierungen blieben und nach Anficht der Betheiligten bei 
der internationalen Centralkommiſſion nicht genügend Beachtung fanden. Schon 
im Sabre 1876 erfolgte im Neichstage’) eine Interpellation wegen der Schiff: 
fahrtshinderniffe beim jogenannten Roxheimer Yoch und es wurde bereits damals 
von der Nothiwendigfeit eines „Neichsichifffabrts: Amtes“ geiprochen. 


!, Intereſſant iſt Art. 108, welcher lautet: Soflte ziwijchen dem einen oder dem anderen 
Nheinuferjtaate (was Gott verhüten wolle), ein Kriegszuſtand eintreten, jo dauert die freie 
Erhebung der -Rheinzollabgabe fort, ohne daß derjelben von einem oder dem anderen Theile 
Hindernifje in den Weg gelegt werden dürften. Den im Berwaltungsdienjte der Rbeinzoll- 
abgaben verwendeten Schiffen und angejtellten Perjonen kommen alle Vorrechte der Neu 
tralität zu ftatten; auch werden Schugwacen (Sauvegarde) für die Rhein-Zollſtellen und 
Kaſſen bewilligt. 

?) Anders war es, als im Jahre 1871 — im Jahre 1870 wurde ſtillſchweigend die 
Sipung unterlajfen — die Kommiſſion zujammentrat. Ohne irgend vorherige Vereinbarung 
oder ſonſtige Förmlichkeit legte der eljah » lothringiiche Bevollmächtiate feine Beftellung vor 
und trat an die Stelle des bisherigen franzöfiihen Kommiſſärs. 

») Das berüchtigte „jusqu’a la mer“ wurde in derielben geändert in „jusqu'à la 
pleine ner“, 

*) Der Tert der Alte iſt ſowohl deutich als franzöſiſch abgefaht, die franzöfiiche Redaktion 
aber als enticheidend erklärt. Abgedrudt find beide Texte in der: „Sammlung der Gejege und 
fonftigen Vorſchriften bezüglid) der Nheinichifffahtt in den Nheinuferjtaaten Baden, Bayern, 
Eljaf = Lothringen, Heilen, Niederland und Preufen nah dem Stande am Schluß de} 
Jahres 1888.” Beranitaltet durd) die Zentralkommiſſion für die Rheinſchifffahrt. Heraus- 
gegeben und verlegt dom Rheinſchiffs-Regiſter-Verbande (geichäftsführende Geſellſchaft 
„Providentia“, Frankfurter Berjicherungsgejellichait in Frankfurt a. M.) 1889. 

5) Stenographifche Berichte der II. Yegist.»Per. IV. Seifion Bd. II ©. 603 ff. 
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As nun im Winter 1879/80 die Wajjerftände des Rheins etwas 
ungewöhnlicher und dadurch die Betheiligten bejchwert wurden, ftellten Die 
Abg. Heyl und Dr. Thilenius im Neichstage den Antrag: ') 

„Den Herren Neichsfanzler zu erjuchen, er wolle eine auf Grund 
des Art. 4, Nr. 9 der Reichsverfaſſung zu berufende Commiffion von 
Sadywerjtändigen mit der Unterfuchung darüber betrauen, ob der 
Seitens der Anwohner des Nheines, vieler Ortsporftände Rheiniſcher 
Gemeinden, der Centralcommiſſion der Schifffahrtsinterejjenten, mehrerer 
Nheinifcher Handelsfammern und einer Anzahl ortsfundiger Waſſer— 
baujachverjtändiger über den Zuſtand des Rheinſtroms geführten 
ernjten Klagen berechtigt find und in welcher Weife denjelben Abhilfe 
zu leiten ijt.“ 

Diejer Antrag wurde in der Sigung vom 17. März 1350 °) angenommen, 
unter mancherlei Borwürfen gegen die bisherigen Korreftionsarbeiten), bei denen 
nur das Eine merkwürdig war, daß fie bald ein Zuviel, bald ein Zuwenig in 
der Nücfichtnahme auf die Schifffahrtsinterejien beflagten), und vom Bundes— 
rathe dem Reichskanzler überwieſen. Lebterer ernannte eine Kommiſſion aus 
verjchiedenen Beamten”) unter dem Vorſitze des Wirklichen Geheimen Ober: 
regierungsrathes und Direktors im f. preußischen Minifterium für Landwirth— 
ihaft, Domänen und Forjte, Herrn Marcard, welche im Herbſte 1880 ihre 
Thätigfeit damit begann, ') die Wünjche, Beſchwerden und Anträge der 
Intereſſenten zu hören. Es jtellte fich jofort heraus, daß die Rheinſchifffahrts— 
Intereſſenten eine Einjchränfung des Stromes zur Erzeugung der für ihre 
immer größer werdenden Schiffe nöthigen Fahrtiefe wollten, die Vertreter der 
Landwirthſchaft aber gerade entgegengejegt hierin eine Schädigung insbejondere 
des Weinbaues erblidten, und endlich die Billenbefiger gegen jede Abdämmung 
der Strombreite protejtirten, weil fie dadurch Gefahr liefen, künftig jtatt am 
Rheinufer mitten im Lande zu liegen. Daraufhin beruhte die Sache, eine Anfrage 
im Reichstage,’) was denn die Kommiſſion ausgerichtet, blieb unerledigt. 

Da erfolgten im Winter 1882/83 die großen Hochfluthen und dieß ver: 
anlaßte das Neihstagsmitglied Dr. Thileniug zu einem neuen Antrage, ®) 
welcher in der Sigung vom 9. Mai 1883 nad) längerer Debatte‘) angenommen 
wurde umd in welcher der Neichskanzler erfucht wurde, eine Kommijfion von 
Sadjverjtändigen zu berufen, welche unter Yeitung eines Reichskommiſſärs auf 
deutichem Gebiete: 


a) die derzeitigen Stromverhältnifje des Rheines und der ihm zujtrömenden 
Nebenflüffe mit Einjchluß des Oberlaufes derjelben, unterjucht; 

b) unter geeigneter Anhörung von Intereſſenten der Land- und Forſtwirth— 
ſchaft beziehentlich des Weinbaues aus den betheiligten Landestheilen die 
Frage prüft, ob und inwieweit die betreffenden Stromverhältnijje auf die 
in den legten Jahren fich häufenden umd in jüngjter Zeit jo ungewöhnlich 
verderblichen Hochfluthen des Rheins von Einfluß gewejen find; 

') Nr. 44 der Drudjacden des Neichstags IV. Legisl.-Per. III. Sejjion 1880. 

?) Stenogr. Ber. S. 471--477. 

8 2) Es waren 12 preußiſche, 1 bayeriſcher, 1 badiſcher, 3 heſſiſche und 1 elſaß-lothring'ſcher 
eamter. 

Erſte Sitzung 4. Oftober 1880 in Bibrich. 

) Druckſache Nr. 88 IV, Legisl.Per. IV., Seſſion v. 2. April 1881. 

*) Druchſſache Nr. 135 V. Legisl.-Per. II, Seſſion v. 23. Januar 1883. 

) Stenographiiche Berichte S. 2430—2447. 


— — 
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e) je nach dem Ergebniß dieſer Unterfuchungen Maßregeln vorichlägt, 
wie durch Abänderung beziehentlich Berbejjerung jener Stromverhälmiſſe 
künftiger Gefahr möglichit vorgebeugt werden kann.) 


Die von den Gegnern vorgebrachten Bedenken bezogen ſich auf die Frage, 
was inhaltlich des Art. 4, Ziff. 9 mit dem Ausdrud: „der Zultand der 
gemeinfamen Waſſerſtraßen“ in die Kompetenz der Reichsgewalt gelegt worden 
jei. Während der Antragiteller und die Mebrbeit darin eine vollftändige Unter: 
ftellung der gejammten Strombanverwaltung unter die Reichsregierung begriffen 
jehen wollten, wurde von der anderen Seite hervorgehoben, daß der „Zujtand 
der Wafferftrafe” nicht im Allgemeinen, jondern nur joweit derjelbe für den 
„Flößerei- und Schifffahrtsbetrieb auf denjelben“ von Einfluß ſei, der Ober: 
aufficht und Gejetgebung des Reiches unterftellt werde. Dieß ergebe ſich 
aus der Faſſung der Ziffer 9 unzweifelhaft, indem ſie die obigen Worte 
(„Zuſtand der letzteren“) im unmittelbare Verbindung (mit „Flößerei- umd 
Scifffahrtsbetrieb“) geitellt babe. Hiegegen wurde vorgebracht, daß gerade 
durch die Copula „und“ ausgedrüct ſei, es jolle nicht bloß der freie und 
ungebinderte Flößerei- und Schifffabrtsbetrieb, ſondern noch cin Weiteres, 
nämlich überhaupt die Beichaftenbeit der Waſſerſtraße fünftig von Reichswegen 
überwacht werden; es erjcheine überhaupt bei gemeinſames Yand Durch» 
jtrömenden Flüſſen untbunlich, dem Uferjtaate anbeimjuftelln, was er in 
Bezug auf die Beichaffenbeit derjelben thun wolle; die Nothwendigkeit einer 
gemeinfamen Negelung ergebe jich aus der Natur der Sache und überdich 
lafje fi die Dberauflicht über den Zujtand des Fahrwaſſers, joweit Der 
Flößerei- und Schiiffahrtsbetrieb in Frage komme, von der Oberaufficht über 
den allgemeinen Zuftand gar nicht trennen. Eine Aeußerung des Bundesrathes 
über dieje Nontroverje iſt mir nicht befannt. °) 

In Folge der vom Neichstage beichloilenen Nejolution wurde nun eime 
neue Neichsfommiffiou, abermals unter Herrn Marcards Vorſitz gebildet, ') 
welche ſich im Oftober 1853 in Mannheim verjammelte und zuvörderit über 
die Frage berieth, in welcher Weile am Hwedmäßigiten der Verbeſſerung der 
Stromverhältniſſe des Rheins und der thunlichiten Vermeidung der Hochwaſſer— 
gefahren näher zu treten jei. Es wurden eine Anzahl von Fragen formulirt, 
deren nähere Erörterung als nothwendig erklärt ward. Zu dieſem letzten 
Zwecke fanden im Jahre 1884 in Frankfurt a. M., im Jahre 1885 in Berlin 
und Konſtanz, im Jahre 1886 in Düſſeldorf, im Jahre 1888 wieder in Berlin 
und im Jahre 1889 in Lorch „Tagungen“ ſo iſt jegt der offizielle Ausdrud) 
der Neichsfommilfton statt; es wurden verjchtedene Intereſſenten vernommen, 
e3 jollen Neferate, Gutachten und Protokolle gedrudt worden jein (der 
Deffentlichkeit find dieſelben, jo viel befannt, nicht übergeben) und ebenjomwenig 
ift von einem Reſultate der Berathungen eine Kunde in das Publikum gedrungen. 

Schon in der Berliner Konferenz hatte man eingejeben, daß es unumgänglich 
nötbig fein werde, die vorhandenen Aufzeichnungen über die Waljerjtände und 
über den RR der früheren Hochwaſſer zu ſammeln und zu fichten und daß 


1) Die Nummern 2 und 3 eriuchten: dem Neichstag von dem Ergebnij; jeinerzeit Mit: 
tbeilung zu machen und einen Depejchendienft über herannahendes Hodywajier zu organifiren. 

) Die Wifjenichaft hat bisher dieje Frage aleihfalls nicht behandelt. Bei Laband feblt 
in Negifter der Artikel die Ziffer 9 v. Art. IV. Nönne gibt (Bd. II a. ©. 4) nur den 
Wortlaut der Verfaffung wieder. 

) Drei preußiſche, zwei bayeriiche, zwei badiſche, drei heſſiſche, zwei elſaß-lothringiſche und 
zwei wiürttembergijche, theils Adminiſtrativ-, theils techniiche Beamte bildeten die Kommiilion. 


w:o 
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man biezu eine ſtändige Zentralitelle bedürfe. „Auch in diefer Kichtung war das 
Großherzogthum Baden’) (welches überhaupt in allen Verwaltungszweigen 
eine ebenjo jorgfältige wie reiche Thätigfeit entwickelt), mit leuchtendem Beiſpiele 
vorangegangen",*, indem es jofort nach dem großen Hochwaſſer ein Central: 
burean für Meteorologie und Hydrographie errichtet hatte, an deſſen Spige der 
vortreffliche Techniker, Baudirektor Dear Honfell, Profeſſor an der technischen 
Hochſchule in Karlsruhe geitellt wurde.) Die Reichskommiſſion fonnte wirklich 
nichts Beſſeres thun, als Diejes ausgezeichnete Inſtitut für ihre Zwecke in 
Anjpruch zu nehmen, und jo wurde denn das gedachte Bureau (auf Grund 
einer Werftändigung der betbeiligten Staaten) mit der Sammlung und 
Bearbeitung der auf die Hochwafjerericheinungen Des Rheins und  jeiner 
Nebenflüſſe bezüglichen Beobachtungen beauftragt. Es war eine ebenſo ſchwierige, 
wie langwiertge Arbeit, welcher die Beamten des Bureaus fich zu unterziehen 
hatten und nur die opferwilligite Unterordunng aller Mitarbeiter unter den 
großen Zweck konnte zu einem gedeiblichen Ergebniſſe führen. Deſto grüßeres 
Lob gebührt den waderen Männern, welche dieſe Mühe auf ſich genommen 
baben. 

Uriprünglich hatte Die Abficht beitanden, eine zufannnenfallende Bearbeitung 
des Materials in der Werfe und zu dem Zwecke vorzunehmen, daß Damit für 
die Unterſuchung der Stromverhäftnifie des Rheins und jeiner wichtigſten 
Nebenflüſſe im Einzelnen die thatlächliche Grumdlage aeliefert werde. Dieß 
bätte aber nur ein dem Hydroteften dienliches und mur ibm verftändliches 
Werk geliefert und doch anderſeits die Sache nicht erfchöpft. Es ſchlug daher 
Herr Direktor Honſell auf der Berliner Konferenz vor: ftatt dejjen nur eine 
überfichtliche Daritellung der wichtigſten bydregrapbiicben, waſſerbanlichen und 
wajjerwirtbichaftlichen Berbäftnifie, jowie der Behandlung von echt und 
Verwaltung des Waſſerweſens im deutjchen Rheingebiete zu veröffentlichen, 
was denn auch die Konferenz; genehmigte. Dieß feßte aber eine nene ſelbſtändige 
Arbeit voraus, allerdings auf Grund Der von den Einzeljtaaten gelieferten 
Diaterialien, aber auch der einichlagenden Literatur und Sonftiger dem Zentral: 
burean zugänglichen Unterjuchungsergebnifje. *) Im Frühjahre des verfloſſenen 
Jahres wurde mit der Drucklegung begonnen und vor engen Monaten das 
Dentichland zum Ruhm gereichende Werk vollendet. Dasjelbe führt den Titel: 

Der Nbeinjtrom und jeine wichtigjten Nebenflüſſe von 
den Quellen bis zum Mustritt des Stromes aus dem 
dDeutichen Reich. Eine Hydrographiiche, waſſerwirthſchaftliche und 


) Man kann ſich bievon leicht aus einem Studium der „Jahresberichte des großh. 
badiih. Miniſteriums des Innern über jeinen Geſchäftskreis“ Karlsruhe, Druck nnd Verlag 
von Ibiergarten und Staupp) überzeugen. Der jüngjt erfchienene umiaht die Jahre 1884 — 
1885, bilder zwei ſtarle Bände und bietet äußerſt interejlantes Material in allen Zweigen der 
Stantäthätigkeit. 

) Es find dies die Worte des Dr. Thilenius im Neichstage. Val. Stenogr. Ber. des 
Jahres 1883 ©. 3433. 

*) Das Bureau veröffentlicht alljährlich einen Jahresbericht und außerdem höchſt werth— 
volle Monographien unter dem Titel „Beiträge zur Hydrographie des Großherzogthums 
Baden”, von denen bisher ſechs erſchienen jind. Das legte Heft entbält die hydrographiſche 
und wajlermwirthichaftliche Beichreibung des Flußgebietes der Haueniteiner Alb im jüdlichen 
Schwarzwald, welche eine Fülle der jorgfältigiten Detailftudien und auf ihnen aufgebaut 
höchſt wichtige und intereflante Aufſtellungen über die fünmtlichen Fragen des bier ein 
Ichlagenden Verwaltungsrechtes darbietet. 

) Aus dem Vorworte zur untengenannten Schrift ©. IN. 
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twafjerrechtliche Darjtellung mit vorzugsweife eingehender Behandlung des 
deutjchen Stromgebietes. (Im Auftrage der Reichskommiſſion zur Unter: 
ſuchung der Rheinjtromverhältnijje herausgegeben von dem Zentralbureau 
für Meteorologie und Hydrographie im Großherzogthum Baden.) 


Das Buch beiteht aus einem Drud: und einem Kartentheil. Erfterer 
(groß-quart) it in Berlin bei Ernft und Korn (fehr Schön) gedrudt und der Tert 
hat einen Umfang von XXXI (Vorwort) und 357 Seiten in Doppelkolumnen. 
Der kartographiſche Theil Stich und Drud von dem typographiichen Inſtitut 
Gieſecke und Devrient in Leipzig) enthält 22 Blätter in Querfolio und zwar 
auf Blatt 1-3 ſechs Ueberfichtsfarten, eine politifche, eine hydrographiſche, 
eine orographijche, eine geologische, eine Ueberjichtsfarte über die Berwaldungs: 
dDichtigfeit und eine Niederichlagsfarte; dann folgen auf Blatt 4 die geologiichen 
Profile, Blatt 5 (Doppelblatt) enthält die Ueberfichtslängenprofile, Blatt 6 
(Doppelblatt) eine ſchematiſche Grundrißdarftellung des Ueberſchwemmungs— 
gebietes') des Rheinſtromes vom Bodenjee bis Bimmen, endlich die übrigen 
Blätter eine Rheinſtromkarte im Maßitabe von 1 zu 100,000. 

Der Text zerfällt in zwei Theile. Der erjte (Hydrographie und Waller: 
wirthichaft) hat 8 Abſchnitte: geographiiche Lage und Gliederung des Strom: 
gebietes, Gebirgsland, geologische Berhältnifje, Gejtaltung der Strom: und 
Flußgerinne und ihre Gejchiebführung, Bervaldung des Stromgebietes, Elimatijche 
Verhältniſſe, Wafjerbaushalt, Wafjerihug und Waflerbenugung. Der zweite 
Theil (Recht und Verwaltung des Waſſerweſens) behandelt in 7 Abjchnitten: 
das Wajlerrecht und feine geichichtliche Entwicklung, den Waſſerlauf und feine 
Beitandtheile, den Waſſerſchutz, die Waſſerſtraße und ihre Zubehörden, die 
Waljerbenügung, die Wafjerverwaltung, Waller und Wald. Im den Tert find 
nicht weniger als 97 Tabellen eingejchaltet. 


Man erjieht aus diefer Ueberficht, wie reich der Inhalt des vorbenannten 
Werkes iſt und dasjelbe zwingt uns noch mehr Bewunderung ab (wenn man in 
Erwägung nimmt, daß — wie das Vorwort mit Recht befagt — „Die zujammen: 
faljende Darjtellung eines Stromgebietes in hydrographiſcher, in waſſerwirth— 
Ichaftlicher und in wajjerrechtlicher Hinficht eine neue Erſcheinung in der 
Literatur iſt.“ Geben wir nun zu einer kurzen Betrachtung des Inhalts?) ein. 
Dem Zwede der Arbeit entjprechend find zuvörderft die phyfiihen Verhältiſſe 
des Stromgebietes im Zuſammenhange gejchildert und die Bejchreibung der 
Wafjerbauten einerjeits als ändernde Eingriffe in die natürlichen Stromzuftände, 
anderjeits als im Dienjte der Wirtbichaft ftehend angefügt. Daß in dem Kreis 
der Schilderungen jowohl die geologische Bildung des Stromgebietes, wie 
insbejondere eine Darftellung der Ausdehnung der Waldbededung und des 
Betriebes der Waldwirtbichaft nicht fehlen fan, ijt ſelbſtverſtändlich, wird 
ja doch gerade in der nenejten Zeit den phyfikaliichen Wirkungen des Waldes 
eine erhebliche Bedeutung für die Gewäljerzuftände und den Wafjerhausbalt 
zugejchrieben. Auf eine furzgefaßte Schilderung jener Eimatifchen VBerhältnifie 
und Erſcheinungen, die für die Vorgänge im Waljerhaushalt des ARheingebietes 
bedingend find, folgt eine Darftellung der Walferabflußverbältnijje des Rheines 
und jeiner wichtigiten Nebenflüjje. Ein Ueberblid über die waſſerwirthſchaftlichen 
Zuftände jchließt die hydrographiiche Beichreibung, und es find an dieſer 


) Sowohl das künſtlich, wie das natürlich begränzte. 
) Wir folgen im Nachitebenden im Allgemeinen dem Inhalte des Vorwortes. 


u 
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Stelle auch die ſtrom- und flußbaulichen Arbeiten in Hinſicht ihrer Zweck— 
beſtimmung, des Weſens der in Anwendung gebrachten Bauweiſen und der 
erzielten Erſolge beſprochen. 

Die einzelnen Mitarbeiter an dieſem Theile find folgende: die drei erſten 
Abjchnitte, die geologische und geographiſche Ueberficht des Stromgebietes, find 
von Profeſſor Dr. 2. Neumann, Dozenten für die phufifaliiche Erdkunde 
an der Univerfität Freiburg i. Br. im Auftrage und im Benehmen mit dem 
Zentralbureau verfaßt; die zugefügten Tabellen find auf dem Zentralbureau 
aufgeftellt. Hier waren die FE. preußtichen Regierungsbaumeijter Eggemann 
und Maffet und die E. bayerischen Staatsbauaffiftenten Faber und v. Tein 
als Hilfsarbeiter mit der Zufammenftellung des Meateriales umd anderer Vor: 
arbeiten bejchäftigt, letterer hat insbejondere die mühjame Bearbeitung der 
vielen Tabellen beforgt. Dem VI. Abjchnitte liegt eine Arbeit des Dr. Schul: 
theiß (Afliftenten für Meteorologie beim Zentralbureau) zu Grunde. Die 
Einzeihnung der geologischen Schihtung in die Profile (Blatt 4) ijt dem 
Direktor der geologischen Yandesanftalt in Darmitadt, Profeſſor Dr. Lepſins 
zu verdanfen. Den zweiten (vechtswiljenjchaftlichen) Theil bearbeitete der großh. 
badijche Miniſterialrath Dr. Schenkel. 

Eine fritiiche Beurtbeilung nach allen Nichtungen Hin zu geben, ijt Hier 
nicht der Ort. Aber das darf, ohne näheres Eingehen auf den Inhalt, jchon 
nad) einem kurſoriſchen Durchgehen des Werfes gejagt werden: dasjelbe it 
ein praftiicher Beweis, welch" jegensreiche Folgen eine richtige Anwendung des 
Art. 4 Ziff. 9 der Neichsverfafjung jederzeit haben wird. 





Der Entwurf reines bürgerlichen Geſetzbuches 
für das Deutſche Beidz. 


Auf vollswirtbichaftliher Grundlage in Einzelevörterungen beiprocen 
von 
Dr. S. Jacoby, 


Fortſetzung.) 


V. Das Recht der Schuldverhältniſſe. SS 293 bis 436. 


1. Uebertragung der Forderungen. SS 293—313. 


Der Entwurf ftellt den Sag an die Spike, daß die Forderung aus einem 
Schuloverhältuifie auf einen neuen Gläubiger übertragen werden Eönne, ohne 
dab es der Einwilligung des Schuldners bedürfe. Man könnte dieien Sas vom 
Standpunkte der modernen Volkswirthſchaft aus für ſelbſtverſtändlich, mithin für 
überflüifig halten. Gleichwohl möchten wir nicht empfehlen, ihn zu Streichen. 
Der Entwurf befreit ich nämlid im 8 2953 von der Elaflifcherömiichen Rechts: 
auffaſſung, welche vornehmlich aus Gründen der Yogif die Zeſſion nicht auf: 
kommen laſſen wollte. Man bielt diejelbe deshalb für unbillig, weil in der lleber: 
tragumg der Forderung auf einen neuer Ölänbiger eine Veränderung des An— 
ſpruches zu Ungunſten des Schuldners liegt oder wenigitens liegen fan. So 
gewiß dieſem Bedenfen eine Berechtigung nicht abgeiprocden werden darf, ”) ver- 
bietet doch die Entwickelung unſeres Verfehrslebens, es für ausschlaggebend an— 
zuſehen. Wir müſſen vielmehr als Negel feithalten, daß Yorderungen übertragen 
werden dürfen. 

Huch darin it dem Entwurfe beizutreten, daB er die Forderung mit der 
Willenseinigung des alten und des neuen Gläubiger auf den leßteren übergeben 
läßt, ohne eine vorherige Anzeige an den Schuldner vorzuichreiben. Allerdings 
kann er ſich auch bier nicht auf das römiſche Recht berufen, das in feiner 
jpäteren Entwickelung zwar die Uebertragung von Forderungen ohne Mitwirkung 
des Echuldners zuließ, eine ſolche Abtretung aber erit mit der „Dennnziatiou“ 
an den Echuldner für rechtsverbindlid) erklärte. Dies wenigiten® nach der Ans 
ſicht hervorragender romaniltiicher Schriftiteller. — Gleihwohl hat der Entwurf 
durchaus das Nichtige getroffen. Der alte Gläubiger büßt mit der Abtretung 
fein Forderungsrecht ein; der Schuldner muß, wenn der Bedent troß der lieber: 
tragung der Forderung dieſelbe eintreiben wollte, Zahlung verweigern, worern 
er galaubwirdige Kenntniß von der Abtretung erlangt bat. Es bedarf dazu 
feinesiwegs einer förmlichen Mittheilung durch den früheren oder neuen Gläubiger. 

) Vgl. „Annalen“ 1888 ©. 581 fi, 1889 ©. 293 ff., ©. 697 fi, 1890 ©. 34 fi. 

) Ralf. hierüber S. 856. 
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Zwar wurde gerade dieſe Regelnng, welche ebenſo natürlich als wegen des 
tolgerichtig durchgeführten Schubes von Treu und Glauben zweckmäßig fein dürfte, 
von Hritifern des Entwurfes angegriffen. Doc icheint bier der Yofalpatriotisnus 
den Kampf heraufbeichworen zu haben. Es find franzöfiiche Juriſten, weiche ihr 
Recht für das beilere halten, welde im Anschluß an die Artikel 1689 und 1690 
des Code eivil eine jchriftlihe Benrfundung der erfolgten Abtretung und ein? 
Anzeige an den Schuldner verlangen. Mau will die Thatſache der Zeſſion 
außer Zweifel geitellt willen und meint, dab hierzu Bekanntgabe durch einen 
Berichtsvollzicher das einzige brauchbare Mittel ſei. Der Borichlag gebt indeß 
von der feineswegs zutreffenden Vorausſetzung aus, dab es Die Hegel bilde, 
bereits übertragene Forderungen wiederholt abzutreten. Gerade hier zeigt es ſich, 
das ein Nechtsiag niemals ausichlieglih nach Den Erfahrungen der jnriſtiſchen 
Praxis beurtheilt werben darf. Trägt man dem Umſtande Rechuung, daß Zeſ— 
jionen in den ſeltenſten Fällen zu Prozeſſen führen, to ergibt fih, daß bei der 
Aufſtellung unserer Norm die Anſchauung des Verkehrs an eriter Stelle ge: 
würdigt werden muß, nicht die Prozeßpraxis des Juriſten. Es wäre alſo mr 
zu bedauern geweſen, wenn ſich der Entwurf auf jenen einfeitigen Standpunft 
geitelit, jomit die Abtretung von Forderungen durch Formvorſchriften erichwert 
hätte, bloß um vereinzelten Mißbräuchen“) erfolgreich entgegenzutreten. Gr traf 
vielmehr das Richtige, wenn er c3 dem neuen Gläubiger anheimſtellte, mach 
Lage der Sache die nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, grundſätzlich aber 
dem Verkehre diejenige Bervegungsfreiheit garantirte, deren er unter allen Um— 
ftänden bedarf, Daß dieſe durchaus vernünftige Negelung „eine wahre Fund— 
grube von Prozeffen aller Art bilden werde“ °), glauben wir nicht. 

Daß die römische Anschauung von der Unübertragbarfeit der Schulöverhält: 
niſſe im gewiſſen Sinne berechtigt ſei, bezengt 3 295 des Entwurfes. Es werden 
bier die Fülle aufgezäblt, in welden eine Abtretung der Forderung kraft Geſetzes 
ausgeichloflen it. Die abürafte Faſſung der Geſetzesvorſchrift erichwert wohl 
das Verſtändniß, hat aber den aroken Vorzug der Bollitändigfeit. Unzuläſſig iſt 
die Uebertragung einer Forderung dann, wenn Te im Dinblid auf cine nicht 
übertragbare Eigemichaft des Gläaubigers begründet wurde; demnach würe das Nect 
des Ilnterrichtens gegen Donorar nicht abtreibar. Gin Gleiches gilt natürlich, 
wenn die Yeiltung an einen anderen als den uriprünglichen Gläubiger nicht 
möglich it, nicht minder, wenn durch die Leiltung am einen anderen Gläubiger 
der Anhalt des Schuldverhältnifies verändert werden würde. Hiernach iſt Die Ab 
tretung eines Verſprechens, welches auf zukünftige Gewährung eines Darlehens 
geht, unwirkſam. 

Mit den Grundiägen der Logik steht es ebenſo im Einklange wie mit den 
Forderungen des Verkehrs, wenn der Entwurf den zwingenden Rechtsſatz auf: 
ftellt, daß durch Rechtsgeſchäft die Lebertragbarfeit einer Forderung mit Wirkung 
gegen Dritte nicht ausgeichloffen werden könne. Es Liehe fih möglicher Weile 
dagegen eimwenden, daß Diele Beſtimmung ſogar dem geltenden Reichsrechte wider— 
ſpreche. Denn in der Wechjelordnuung *) wird mit der Zulalfung des Rekta— 
mar ein gegen Dritte wirkſamer Ausſchluß der llebertragung anerkannt ; 

9 Kal. aus dem Öutachten der Rechtsanwälte Gebhart Seit 4 ©. 279, und noch 
ſchürſer Kauſen Seit 10 ©. 856. 

) Beiſpielsweiſe der Einkaſſirung dev abgetretenen Forderung durch den früheren 
Gläubiger, oder durch einen Auen Zeſſionar. 


3’ So Kauſen a. a. O. ©. 856. 
9 Art. 9. 


836 ©. Jacoby: Der Entwurf eines bürgerl. Gejegbuches f. d. Deutſche Reid. 


und doch ift gerade der Wechjel zur Zirkulation, zum Webergange von Hand zu 
Hand beſtimmt. — Bei näherer Betrachtung ericheint jedoch die Analogie nicht 
gerechtfertigt. Durch die Nektaklaufel wird nämlich) nicht die Uebertragung des 
Wechſels im Wege der Zellion ausgeſchloſſen, jondern nur die Entftehung eines 
jelbitändigen FForderungsrechtes für den neuen Gläubiger unmöglich gemadt, 
alſo bloß das Indoffament für unwirkſam erklärt. In dieſer Hinficht fann gar 
oft ein jchußbedürftiges Intereſſe des Verpflichteten vorhanden jein. ') 

Aus Gründen des öffentlichen Wohles erklärt ſich die Beltimmung des 
$ 749°) der 3.:8B.:0., kraft deren gewifle Forderungen der Pfändung nicht 
unterworfen find. Es iſt nur folgerichtig, wenn eben dieje Anſprüche auch un: 
übertragbar fein jollen. (gl. $ 296.) 

Im 8 297 wird die Frage, ob dem neuen Gläubiger die Konkursprivilegien 
jeines Vorgängers zuftehen, im bejahenden Sinne entihieden. Es kommt ſelbſt— 
verjtändlicy nicht darauf an, ob zur Zeit der Vebertragung der Konkurs bereits 
eröffnet war. Hiermit wird ein Neichögerichtserfenntniß °) in zweckmäßiger Weile 
verallgemeinert. 

Wichtiger vielleicht wäre die Enticheidung einer verwandten Frage geweien, 
ob es nämlich) dem neuen Gläubiger geitattet werden dürfe, die ihm jelbit 
zustehenden Vorrechte gegen den Schuldner geltend zu machen, Rechte aljo, die fein 
Vorgänger nicht befaß. DOffenbar Liegt bier die Gefahr nahe, daß der Schuldner 
durdy den Uebergang der Forderung benachtheiligt werde, aljo jenes Bedenken, das 
die Römer zu einer grundſätzlichen Mipbilligung der Zeſſion veranlaßte. Nun 
bat die Frage allerdings heutigen Tages lange nicht mehr eine jo weitreichende 
praftiiche Bedentung wie im alten Nom. Aber auch die furzhändige Abweijung 
der Motive jcheint das Richtige zu verfehlen. „Der Entwurf — bemerken fie — 
erachtet eine Entjcheidung der Frage nicht fiir erforderlih, da Diejelbe nach dem 
Stande der Geſetzgebung kaum praftiich und deshalb jene immerhin bedenkliche 
und mit dem Nechte großer Gebiete in Wideripruch ſtehende Konſequenz aus dem 
Prinzipe der Sondernachhfolge nicht auszusprechen ift.” Die für gefährlich erachtete 
aber gleihwohl wicht mißbilligte Schlußfolgerung geht natürlich dahin, daß ber 
Nachfolger in die Forderung allein und in vollem Umfange ald Gläubiger an: 
zujehen, mithin zur Benützung der bloß ihm zustehenden Rechte befugt sei. — 
Sin Beijpiel bietet die Nechtiprehung des Neich3-Oberhandelögerichts *), was wohl 
gegen die geringe praftiiche Bedeutung umierer Frage ſpricht, und zwar entichied 
ji) der Gerichtähof mit Necht gegen das Gebot der „Konſequenz“. Auch „nad 
dem Stande unserer Geſetzgebung“ ift ein folder Fall jehr wohl denkbar. — 
Nach 8 797 der 3.8.0. findet nämlich der dingliche Arreft ſtatt, wenn zu 
beiorgen ift, daß ohne deſſen Verhängung die Vollitrefung des Urtheils vereitelt 
oder weientlich erichwert werden würde. Als ein zureichender Arreitgrund it es 
anzujehen, wenn das Urtheil im Auslande vollitredt werden müßte Soll 
es mithin zuläflig fein, dat der Inländer wegen einer ihm von einem Ausländer 
abgetretenen Forderung gegen einen anderen Ausländer den dinglichen Arreit aus 
bringen lafje? Wir halten die Verneinung der Frage für richtig. 

Auf einen anderen jehr häufig wahrnehmbaren Mißſtand, welcher mit unterer 
Frage im Zuſammenhange fteht, wird von Martinius in den „Gutachten aus 


'!; Beiipielsweile bei Depotwechſeln. 

Bol. „Annalen“ 1890. S. 88. 

Bal. Entſch. in Zivilſachen Bd. 3 Wr. 15 bezüglich des fisfaliihen Stenerprivilegs. 
Val. Bd. VII Nr. 29. 
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dem Anwaltjtande* ") hingewiejen. Bor Eröffnung des Konfurjes werden jolchen 
Släubigern, die im Beige einer Sicherungshypothek find, von anderen nicht 
bevorzugten Gläubigern die diefen zuftehenden Anſprüche unter bedeutenden Nach— 
laffe abgetreten. Der durch Pfandrecht gejicherte Gläubiger aber beutet alsdann 
eine ihm eingeräumte Kaution für Forderungen aus, die durch eine Kredit— 
gewährung fremder Perſonen zur Gntitehung gelangten. Much dem wird und 
muß im Wege der Gejetgebung vorgebeugt werden, — Ginen noch jchwerer 
wiegenden Webelitand hat der Entwurf durch $ 1194 glüdlich befeitigt. Nach 
gemeinen Nechte fteht nämlich dem Prandgläubiger die Befugniß zu, auch nad) 
Bezahlung derjenigen Forderungen, für welhe das Pfand beitellt war, den 
Prandgegenitand, eventuell die Hypothek, wegen anderer Forderungen gegen den 
nämlichen Schuldner zurücdzuhalten. Dieje Beitimmung, welche namentlich bei 
abgetretenen Forderungen zu großen Unbilligfeiten gegen den Schuldner führen muß, 
it vom Gntwurfe verpönt worden.) — Das faufmänniiche Zurücdbehaltungs: 
reht (9.6.8. Art. 313—315) findet auf abgetretene Forderungen jelbit dann 
nicht Anwendung, wenn der Schuldner in Konfurs geräth; nur von der ſonſt 
erforderlichen Fälligkeit der Forderung wird unter der legtgedachten Vorausſetzung 
abgejehen. 

Während wir bei den bisher erörterten Punkten zumeiit eine Ueberein— 
ftimmung des Entwurfes mit den Bedürfniffen und Anschauungen des Verkehres 
verzeichnen fonnten, ift gegenüber dem $ 298 eine ablehnende Haltung geboten, 
obwohl jih die Motive zu feiner Begründung auf die überwiegende Mehrzahl 
der geltenden Gelege berufen. Nathiamer wäre e3 ficherlich geweien, den eins 
jchneidenden Rechtsſatz, es habe der alte Gläubiger nur für den rechtlichen Be: 
ftand, nicht auch Für die Güte der abgetretenen Forderung einzuftehen, auf 
ökonomiſcher Grundlage zu rechtfertigen. Wir jcheiden jelbitveritändlich den Fall 
aus, da Forderungen jchenkungsweile abgetreten werden. Bei folder Sadlage 
it die Beitimmung des Entwurfes zweifellos angemeilen. Doch hat ein Geſetz— 
buch ficherlich niemals für Ausnahmen feine Normen zu erlaflen. 

Unter den im Verkehrsleben beionders häufig vorkommenden Zeſſionen laſſen 
fi zwei Hauptgruppen untericheiden, Die eine wurde vom Entwurfe bereits im 
S 265 furz erwähnt. Es find die Fülle, da Forderungen an Zahlungsitatt 
gegeben werden; auch auf Diele ſoll alſo $ 298 Anwendung finden. Hiernach 
beſchränkt fich die Haftung des Zedenten, wenn die Parteien nichts Gegentheiliges 
feitießen, auf das thatjächliche Beſtehen des Yorderungsrechtes; gleichgiltig iſt die 
Güte des abgetretenen Anſpruches. Der Gläubiger iſt befriedigt, ſobald ihm die 
Forderung übertragen ift. Ob er auch wirflih Zahlung von den Schuldner 
erhält, wird für unerheblich erachtet. °) 








) Bat. Heit 1 ©. 65. 

2) Es ijt bier unjere Aufgabe nicht, die Frage näher zu erörtern, ob das anomale 
Zurückbehaltungsrecht der L. un, cod. 8, 26 auch zu Gunſten abgetretener Forderungen 
geltend gemacht werden darf. Nach dem Tenor des Gejeges und aus inneren Gründen 
balten wir die Verneinung der Frage für das Michtige. it dem jo, danı wäre jenes 
Zurücdbehaltungsrect unvertennbar der Vorläufer des kaufmänniſchen Retentionsrechtes. 
(9.©.B. Art. 313 ff.) Gnticheidend iſt für dasjelbe der Umitand, daß die Parteien ein 
Schuldverhältniß begründen, wiſſend wenn auc nicht bejonders erwähnend, daß dem Gläu— 
biger Sicherungsmittel zu Gebote jtehen. Hier ſpricht ſehr viel für eine ſtillſchweigende 
Verpfändung bezw. Erjtredung des Piandrechtes auf die neue Forderung. Im Hinblick 
darauf wäre nochmals jorgfältig zu prüfen, ob ſich die Einführung des $ 1194 ohme jegliche 
Modifikation empfehle. 

’) Weber die Jwangsvollitredung vgl. die Anm. zu $ 298 beim Tertesabdrud ©. 885. 
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Die zweite Hauptgruppe wird durch FForderungsfäure gebildet. Entweder 
ift die «abgetretene Forderung betagt, jo daß ihr die Cigenichaft eines „präſenten“ 
Nermögenswerthes fehlt, oder ſie ift zwar fällig, jedoch wird die Tilgung vom 
Schuldner verzögert. In beiden Füllen liegt dem geldbedürftigen Gläubiger daran, 
den ausſtehenden Anſpruch feiner Wirthichaft Schon im Voraus verfügbar zur maden, 
weshalb er die Forderung au einen fapitalfräftigeren Nachfolger veräußert. 
‚sreilich kommt es mitunter vor, daß Forderungen gegen erheblichen Nachlaß ab: 
getreten werden, ein Umſtand, der für das Rechtsverhältniß möglicher Weile von 
Bedeutung ift. 

Fine untergeordnete Rolle ipielen daneben die Fülle, da eine Forderung 
„vorſchußweiſe“ abgetreten it, alio wenn beiſpielsweiſe der Lieferant, welcher nur 
gegen vorherige Dedung Waaren hergibt, diefe Dedung durch lebertragung einer 
‚Forderung erlangt. Auch ein Darlehen fann in der Art gegeben werden, dab 
der Schuldner Die vorzuftredende Summe durch Cinziehung einer abgetretenen 
Forderung gewinnt. Endlich wäre der Fülle zu gedenken, wo Forderungen 
infolge eines beitchenden Berpflichtungsverhältniffes abgetreten werden, beiipiels: 
weile die Forderungen des Kommiſſionärs aus dem Verkaufe der ihm von dem 
stommittenten zugejendeten Waare u. A. m. 

Der Geſetzgeber hat über die Frage der Haftung des Zedenten für die Güte 
der abgetretenen Forderung ſelbſtverſtändlich nur eine „im Zweifel“ giltige Norm 
aufzuſtellen, d. 5. einen Nechtsjag, welcher der regelmäßigen Parteiabſicht 
entipricht. Gr wird fich daber auf Die von ung verzeichneten Hauptgruppen be 
ſchränken müſſen. Der Entwurf, weldjer eine weitere Haftung des Yedenten als 
die für den Beſtand der Forderung nicht anerfennen will, bat unseres Erachtens 
dem Parteiwillen Gewalt angethan. 

Wir werden dieſes unſer Urtheil umſomehr näher begründen müſſen, als 
feier von den Kritikern an der von uns beanftandeten Vorichrift des Entwurfes 
etwas getadelt hat. Bor Allem möchten wir daranf hinweilen, daß die meilten 
Zeſſionen fich beutzutage in bejondere Formen Eleiden. Sie untericheiden ſich 
deshalb wohl äußerlich von der Uebertragung des bürgerlichen Nechtes; inhaltlic 
aber stehen fie ihr völlig gleich. Die Abtretung einer Fordernng wird im ber 
iiberwiegenden Mehrzahl der Fälle durch Begebung eines Wechfels vollzogen. Der 
„traflirte* Wechſel ftellt zweifellos eine Zejfion dar. Der alte Gläubiger ift der 
Ansiteller, Schuldner der Mcceptant, der Nemittent der neue Gläubiger. Fragen 
wir nach dem Grunde einer ſolchen MWechlelziehung, fo werden wir ſofort auf 
unsere oben verzeichneten Hauptgruppen zurüdgeführt. Entweder ift der Ausfteller 
Schuldner des Nemittenten; mit der Hingabe des Wechſels wird alſo eine or 
derung getilgt. Oder er ift in Geldverlegenheit und ſucht fich durch den Verkauf 
des Wechſels Baarmittel flüffig zu machen. Denn die Diskontirung des Wechſels 
it nichts Anderes als eine entgeltliche Abtretung der in ihm verbrieften For— 
derung. Im weiteren Verlaufe wird der Wechſel durch Indoſſament übertragen. 
Auch hierin liegt natürlich eine Zeſſion. In allen dieſen Fällen aber gilt eme 
Haftung des Zedenten für die Güte der abgetretenen Forderung als jelbit: 
verftändlih. Gin ausdrüdlicher Zulas, die Klauſel „ohne Obligo“ ') ift erfor: 
derlih, wenn das Gegentheil angenommen werden Toll, Die von ums vertretene 
Anſchauung entipricht alſo hier der Parteiabſicht. Man wird erwidern, das ſeien 
Beionderheiten, die jih aus der formalen Natur des Wechiels ergeben. Wir 


) Vgl. Artitel 14. 
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möchten dem nachdrüdlich entgegenhalten,') daß die in unjerer Wechſelordnung 
niedergelegten Nechtsfäge nicht ein Produkt formaler Jurisprudenz, Tondern gerade 
umgefebrt ein fodifizirtes Gewohnheitsrecht find, Normen, welche jih aus dem 
Verkehrsbedürfniſſe heraus entwidelt haben. Es kann hier nicht weiter verfolgt 
werde, wie fich gerade in unſerer alio entitandenen Wechjelordnung die wich 
tigiten Grundiäge des modernen Verfehrsrechtes Bahn gebrochen haben. Wir 
erinnern an den Artikel 74, welcher den vom Handelsgeſetzbuche durchgeführten 
Schuß des gutgläubigen Erwerbes inaugurirt, überhaupt an die jcharf aus: 
geiprochene Stellungnahme für Treu und Glauben, die im Nrtifel 82 nieder: 
gelegt ift, des Weiteren an die kurze Verjährung, ebenfalls ein Fortichritt der 
modernen Nechtsentwidlung, an die „Mittheilungspflicht“ beim Regreſſe, welche 
ein Prinzip von großer Tragweite zum Ansdrude bringt, *) an die Unwiderruf— 
(ichfeit des einmal ertheilten Acceptes“) u. A. m. Wir finden es demnach grund: 
täglich unrichtig, das Wechielrecht als ein Nechtsgebiet anzuſehen, welches zu 
Analogien nicht herangezogen werden darf. Eben weil bier die Jdeen des modernen 
Nechtes, wie ſie ſich im Wolfe ſelbſt heransgebildet haben, eine Aufzeichnung 
erfuhren, bietet das Wechielrecht eine Fülle von Anhaltspunkten für die Moder— 
niſirung des Nechtes, welche durch den fortwährenden Anichluß an das Corpus 
jaris eivilis aufgehalten wurde. Warum alfo jollte nicht auch hier das Wechſel— 
recht den richtigen Weg weiten 2’) — ber wir bedürfen nicht einmal ſolcher 
„gewagter“ Analogien. Nicht bloß in die Wechielform Eleidet jich die Zejlion des 
heutigen Verkehrslebens. Sehr häufig tritt fie uns in der Geftakt der jchriftlichen 
Anweiſung entgegen, ’) für welche handelörechtlich das Indoſſament zugelaflen ift. 


) Vgl. auch ſchon meine Ausführungen, Krit. Biertelj» Schr. j. Geſ. u. Rechtswiſſenſch. 
3). 29, beionders ©. >40 ff. 

*) Vgl. die früheren Musführungen „Annalen“ 1889 ©. 643 fi. 
) Val. daſelbſt S. 647 fi. 


+, Daß die Wechielbegebung in der That nichts Anderes als eine Sondernachſolge in 
Forderungen it, dürfte am deutlichſten aus der Indoſſirung nichtiger Wechſel erhellen. 
Bleibt jolhen Falles Zahlung aus, jo find die Rechtsſätze der Wechielordnung über Proteit, 
Regreß x. für den Rüdariff aegen die Bormänner zweifellos nicht mehr maßgebend Cs 
entjcheidet vielmehr das bürgerliche Necht. Wenn das Neichs-Oberhandelsgericht in der Bd. 16 
Nr. 43 mitgerheilten Entiheidung die Haftung anerfannte, jo jtügte es ſich daber mit Necht 
au; die Grundjäge des Zivilrechtes, aljo auf die Normen über die Abtretung von For— 
derungen. Es hätte indeß dem Kläger auch die Proviſion ("/s ”/o) zuertennen müſſen, wenn 
es in eine richtige Wirdigung der Barteiabjicht eingetreten wäre. Die Ktentrahenten 
meinten, wenn anders fie vedlich handelten, einen giltigen Wechjel zu übereiqnen, wollten 
alio das zwijchen ibmen entitebende Nechtsverhältnik nad den Grundjägen des Wechjelrechts 
beurteilt willen. — Wie bedenklih iſt nun aber gerade in jolhen Füllen die Bes 
idränfung der Haftung des Zedenten auf die Erijtenz des Forderungsrechtes? Geſchieht 
nicht dem Indoſſatar das größte Unrecht, wenn er nach den Borichriften des bürgerlichen 
Rechts auf die abgetretene Forderung verwieſen wird, die zwar beiteht, aber uneinbringbar 
it? Nach der Parteiabjicht batte doch der Zedent jicherlih für die Güte der Forderung 
einzujtehen. Wußte aber der Indoſſant, daß der begebene Wechſel nichtig jei, jo wird man 
ihn doch gewiß um deswillen nicht ichügen. Denn das wäre ja eine Prämie für jeine Arglift. 

’) Die moderne Rechtswiſſenſchaft und jo aud der Entwurf des bürgerl. Gejegbuches 
($$ 605—613) iſt jih des engen Zujammenhanges dev Anweilungen mit der Zejlion noch 
keineswegs bewußt. Man erblidt in jenen Urkunden lediglich ein Auftragsverbältniß, nach 
welchem der Anmweiiungsempfänger Beichäfte des Anweilenden beforgt (Inkaſſomandat). Im 
ſcharfen — dazu ſieht der Verkehr im unſerer Anweiſung, die gar oft in drei— 
monatliher Befriſtung ericheint, eine Art der Sondernahfolge in Forderungen. 
Ihm iſt fie ein Surrogat des Wechſels. Sie unterjceidet ſich von leßterem darin, dab ihr 
das Gepräge der jtreng formalen Obligation fehlt. Won höchſter Bedeutung wird fie für die 
Prtaxis jerner dadurd, dab fie den Bezogenen don der Pflicht zur Meceptleijtung entbinder. 
Val. die Ausf. des Nef. Krit. Viertelj.»Schr. N. $. XI ©. 114 f. 
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Auch bier hält der Verkehr nicht nur an der Zuläfligfeit des Regreſſes, alio an 
der Haftung für die Güte der abgetretenen Forderung feſt, jondern er bedient ſich 
jogar troß der entgegenitehenden Lehre der Juriften des Sprungregrefles.'\?) 
Sind nun aber die Fälle, im denen der Wechiel gebraucht wird, grundſätzlich 
anders gelagert, als die der Zeflion des bürgerlichen Rechtes? Durdaus nicht! 
Menn die Form des bürgerlichen Nechtes gewählt wird, jo geichieht dies lediglich 
deshalb, weil der Schuldner dev Wechlelzeihnung abhold iſt,) wie fich ja bei 
kleineren aber joliden Gejchäftsleuten eine wohlbegründete Scheu vor Wedel: 
acceptirungen wahrnehmen läßt. Widerſpricht es aber nicht der Logif, die Haftung 
des alten Gläubiger für die Güte der Forderung deshalb auszuſchließen, weil 
der Schuldner die Wechſelform verihmähte? Das Nechtöverhälinig zwiſchen dem 
alten und nenen Gläubiger wird doch hierdurch nicht im Geringjten berührt. — 
Schon früher wurde betont, daß es ſtets beionderer Anhaltspunkte bedarf, um 
bei dem durchaus berechtigten wirthichaftlichen Egoismus den Verzicht auf ein 
Recht zu vermuthen. *%) Entſpricht es diefen Grundjage, dar der Gläubiger, dem 
ich einen Schuldner zur Befriedigung jeiner Forderung überweiſe, jeden Aniprud 
gegen mid, verliert, ohne ich damit irgendwie einverftanden zu erklären? Um— 
gekehrt ift die nächitliegende Auslegung die, daß er erjt dann zufriedengeftellt jein 
will, wenn die abgetretene Forderung wirklich eingeht, wonad ich ihm für ihre 
Güte aufzukommen habe. Daß nur diefe Nechtsauffaflung die Meinung des Ber: 
fehres wiedergibt, fann Neferent aus feinen eigenen Erfahrimgen im deutſchen Ge 
IchäftSleben beitätigen. Sohin wäre wenigftens für die erſte Hauptgruppe von 
Fällen die Vermuthung des 8 298 in ihr Gegentheil umzıumandeln. Es üt 
ichlechterdingS undenkbar, daß der Gläubiger jeinen Schuldner, welchem er vielfad) 
aus Gefälligfeit die abgetretene Forderung einzicht, auch dann aus der Haftung 
entlaffen wolle, ivenn er von dem abgetretenen Schuldner nichts erzielen fan. 
Ja, jelbit unter der Vorausſetzung ericheint eine folche Vermuthung gewagt, dab 
dem Gläubiger durch die Uebertragung der Forderung eine veritärfte Sicherheit 
geboten werden ſollte.“) Das Natürliche ift ftets, daß nad Abſicht der Parteien 
der Gläubiger erit dann als befriedigt zu gelten hat, wenn er den geſchuldeten 
Betrag wirflid empfangen oder nur durch eigene Schuld etwa infolge der Ber 
zögerung der Ginziehung nicht empfangen hat. 
63 erübrigt noch eine Berüdfihtigung der zweiten Hauptgruppe, alſo der 
Forderungskäufe. Auch hier iſt grundiäglich davon auszugehen, daß der Zedent 
für die Güte der Forderung einzuftehen habe. Denn auch bier ift es fir das 
Nechtöverhältnii zwiſchen dem alten und dem neuen Gläubiger ohne Bedeutung, 
das der Schuldner fich zur Wechielzeihnung nicht verjtehen will. Allerdings 
ergibt fich in dieſen Füllen möglicher Weile eine Modififation unſeres Saktzes, 
welche jedoch durch die Beifügung der Worte „im Zweifel“ hinreichend gedeit 
iſt. Wenn nämlich von dem Zedenten ein großer „Nachlaß“ gewährt wird, io 





N — unſere in der vorſtehenden Note zitirten Ausführungen Rieſſer „Zur Re viſion 
3 Handelsgeſetzhuches“ S. 401. Er läßt jedoch eine Widerlegung vermiſſen. — Der Sprung 

— iſt in Süddeutſchland völlig eingebürgert. Ueber die Mängel des norddeutichen 
Rechtes und über die Folgen diejer Mängel, jowie über die ötonomiſche Seite der Frage 
val. unjere Darlegungen in den „Annalen“ 1888 ©. 412 f. 

*) Ueber die Anficht dev Juriſten neuerdings Cojad, Lehrbuch des Handelsrechts 

237 b, welcher ſelbſt den Reihenregreß für zweifelhaft hält. 

» Selbitneritändlich it die Wechielform ausgeichlofien, wenn es fih um andre al 
(betagte) Geldſchulden handelt. 

9 Vgl. „Annalen“ 1890 ©. 54. 

Hier triiit die Analogie des Wechſelrechtes zu 
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ift die Annahme begründet, daß ber neue Gläubiger dad Riſiko habe übernehmen 
wollen. In der That beftimmen bei folder Sachlage die Parteien vielfach, dab 
der alte Gläubiger gleichwohl folle in Anfpruch genommen werden fünnen. Daß 
diefe Klauſel bei den „ſoliden“ Zeſſionen, welche dem neuen Gläubiger nur ben 
Zwiſchenzins und eine Provifion einbringen, nicht für nöthig gehalten wird, 
ift ein wichtiger Beleg für unfere Rechtsauffaſſung. Schon die Erwägung, daß 
der Geihäftsmann fein Rifito ohne Prämie übernimmt, genügt, um die Anficht 
„der Gegner, welche den Ausschluß der Haftung zur Regel erheben, zu wiberlegen. 

Was endlid) die untergeordneten Fälle der Zeſſion anlangt, fo ergibt ſich hier 
ohne Mühe an der Hand der Prüfung des Cinzelfalles die zutreffende Entfcheidung. 

Bei der von und erörterten Kajuiftif dürfte der gegentheilige Standpunft 
der herrichenden Lehre großes Befremden erregen. Wir möchten daher auch zur 
Erläuterung dieſes Punktes eine kurze Bemerkung beifügen. Die Gegner haben 
die Autorität des Corpus juris eivilis auf ihrer Seite. Das römijche Nect 
erkennt eine Haftung für die Güte der abgetretenen Forderung nicht an. 
Immerhin muß es auffallen, daß man fo ohne Weiteres auf die römifche Lehre 
Ihwur. Durfte man doch nicht vergeffen, daß die römiſche Zeilion von der 
klaſſiſchen Jurisprudenz in ſehr unvollkommener Weile audgeftaltet wurde. Es 
iſt genugſam bekannt, daß noch die Juriſten der Kaiſerzeit die Uebertragung einer 
Forderung als eine Ermächtigung zur Einziehung des Anſpruches auffaßten, 
allerdings mit der Maßgabe, daß das Eingezogene in das Vermögen des Ver— 
treters fließen ſollte. Bei einer Konſtruktion, die in ſo ängſtlicher Weiſe die 
natürliche Auffaſſung des ökonomiſchen Verhältniſſes mied, war eine richtige 
Löſung unſeres Problemes geradezu unmöglich. Die Haftung des „Vollmacht⸗— 
gebers“ gegenüber dem „Ermächtigten“ mußte naturgemäß eine beſchränkte ſein. 
Aber ſelbſtverſtändlich kann uns die Schwäche der römiſchen Juriſten in der 
Erkenntniß der ökonomiſchen Grundlage der Zeſſion nicht zwingen, ihnen auf 
die unrichtige Bahn zu folgen. Die moderne Rechtswiſſenſchaft hat vielmehr die 
Pflicht, die mit der Umgeſtaltung der Verkehrsverhältniſſe nothwendig gewordene 
Abweichung vom römiſchen Rechte hier, wie ſchon ſonſt in der Zeſſions— 
lehre, zur Geltung zu bringen. 

Im $ 299 gedenkt der Entwurf des nach ſeiner Anſicht „ſingulären“ Falles, 
da der alte Gläubiger für die Güte der Forderung einſtehen muß. „Hat der 
bisherige Gläubiger kraft eines Verſprechens oder aus einemanderen 
beſonderen Rechtsgrunde für die Zahlungsfähigfeit des Schuldners zu 
haften, fo bezieht fich diefe Haftung im Zweifel nur auf die Zahlungsfähigfeit 
zur Zeit der Uebertragung*. Much diefe Vorſchrift ift unrichtig, wie aus der 
Natur der Sadıe erhellt. Wenn mir eine betagte Forderung an Zahlungsftatt 
überwielen wird, jo nützt e8 mir nichts, daß der Schuldner zur Zeit der Abtretung 
genügendes Vermögen befigt. Denn ich fann ihn ja vor Eintritt der Fälligkeit 
nicht angreifen. Gin Gleiches gilt für Forderungsfäufe und ähnliche Fälle. 
Das richtige Prinzip haben wir ſchon früher erwähnt. Es ijt auch im Wechiel- 
recht ') zu Elarem Ausdrude gelangt. Die Haftung des alten Gläubigers erliicht 
außer dem Falle der Zahlung nur dann, wenn der neue Gläubiger die Einziehung 
ungebührlid verzögert. 

Bon praftiicher Bedentung iſt endlih die auh von Bähr?) berührte 
Frage über den Umfang der Haftung des bisherigen Gläubigerd in den Fällen, wo 


) Bol. Wechielordnung Art. 41. WR 
2) Val. Krit. Viſchr. für Gjepgeb. und Rechtsw. N. F. Bd. XI ©. 363. 
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die Abtretung gegen erheblichen Nachlaß erfolgte. Darf der Zedent im Regreßwege 
auf den ganzen Schuldbetrag in Anſpruch genommen werden, obwohl er gegen Ueber— 
tragung einer Forderung don 1000 Mark nur 500 erhielt? Die Bejahung er: 
icheint höchft unbillig. Gleichwohl möchten wir bezweifeln, daß die Verneinung 
der Frage dem PBarteiwillen entipreche, welchen Die Motive‘) für entjcheidend 
halten. Ja, wir glauben, daß zur Bekämpfung folcher wucheriicher Berträge 
ein zwingender Rechtsſatz aufgetellt werden müſſe, welcher dahin zu lauten 
hat, daß der Abtretende den Erwerber nur den empfangenen Betrag nebit Zinjen 
und der üblichen Provifion zu erftatten brauche. Es verftößt gegen die Elegantia 
juris, wenn nad dem Vorjchlage Bähr's das Geſetz auf die Zuläffigkeit jolcher 
Ausbeutungen hinweiſt und nur einen ausbrüdlichen Vorbehalt verlangt, um ihnen 
feinen Schuß zu gewähren. Ob in unſerer Norm „Anklänge“ ?) an die vom 
Entwurfe nicht aufgenommene Lex Anastasiana zu finden find, ift ebenjo gleich: 
giltig, wie der Umſtand, daß die Borihrift „allgemeinen Grundlägen des Ent: 
wurfes“ widerſpricht. Sit fie billig und zwedmäßig, fo bedarf e3 ihrer Aufnahme. 
Wollte man endlich entgegenhalten, daß durch eine jolche Beitimmung der lieber: 
gang von Forderungen in bedenklicher Weile erichwert werden könne, jo ift zu 
entgeguen, dab e3 gerade im öffentlichen Intereſſe liegt, die hier verpönten Ab— 
tretungöverträge auszurotten. °) 

Im $ 302 ift dafür Sorge getragen, daß die Lage des Schuldners nicht 
infolge des Weberganges der Forderung verichlechtert werde. Die Beltimmung 
klingt übrigens etwas myſtiſch. Der Schuldner joll nämlich diejenigen Einreden 
dem neuen Gläubiger nicht entgegeniegen dürfen, welche eine ausfchließlihe Be 
ziehung auf die Berjon des Rechtsvorgängers haben. Mit Recht iſt von Seuffert‘) 
und ſchon früher von Martinius?) betont worden, dab es foldye Einreden im 
heutigen Nechte nicht mehr gebe. Die Beibehaltung der Vorſchrift kann aber 
nachtheilig wirken, weil ie zum Aufjuchen von unrichtigen Beijpielen anipornen 
muß, welche leicht auch in der Praxis Eingang finden dürften. 

Bon großer Wichtigkeit ift namentlich die Beihränfung der Simulations: 
einrede, aljo des Einwandes, die Abtretung jei ein Scheingeihäft und deshalb 
nichtig. Diejes Vorwandes bedient ſich der Schuldner vielfach behufs Berichleppung 
der Stlage, wenn ihm feine anderen Ginreden zu Gebote ſtehen. Der Entwurf 
erklärt num im $ 294 durch die Bezugnahme auf $ 290 Abjas 2 den Abtretung: 
vertrag für einen ſog. „dinglichen Vertrag“. Damit ift gejagt, daß der Leber: 
gang der Forderung ftattfindet, wofern die Parteien nur darüber einig find, das 
der Erwerber Gläubiger werden ſolle. Gleichgiltig bleibt es, ob fie über den Grund 
der Abtretung ebenfall3 einveritanden waren. Vermöge diefer Rechtsauffailung 
wird in der That die Einrede des Scheingejchäftes in erfreuliher Weile ein- 
geſchränkt.“) Andererſeits ift auch hier, wie jchon beim Grlaffe‘) ($ 290), die 
von dem Entwurfe für gut befundene „Konftruftion“ praktiſch nicht unbedenklich. 
Sun ſetze ſolgenden Fall. Eine Forderung wurde in der irrthümlichen Voraus— 


9— Bd. 11 S. 127. 

9 Bol. Motive Bd. II ©. 126. 

) Es jind das nicht etwa atle Beiftonen gegen Nachlaß, fordern nur foldhe, bei denen 
der Zedent für den vollen Betrag der Forderung haftbar gemacht wird, obwohl er nur eine 
viel geringere Baluta empfangen bat. Ob diejer Fall gegeben ift, darüber enticeidet 
das ridhterlide Ermejien. 

9 Bal.a. a. 0.6. 35. 

®) BL Gutachten aus dem Anmwaltitande Heft I ©. 69 f. 

9) Bol. aud) Mot. Bd. II ©. 130 

) Val. „Annalen“ 1890 ©. 66 ff. 
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feßung eineö beitehenden Sculdverhältniiies abgetreten. Bor der Einziehung 
fallirt der neue Gläubiger (Zeſſionar). Nach dem Entwurfe ergibt fi) da un: 
billige Refultat, daß der Zebent auf die für ihn im Konkurſe entfallende Divi- 
dende angewielen wird. Die Musicheidung der irrthümlich abgetretenen Forderung 
aus der Maffe ift unzuläſſig. Es dürfte geboten fein, dieſen aus $ 294 gezogenen 
Schluß im Gelege ausdrüdlich abzulehnen. 

Endlih möchten wir im Anſchluß an frühere Ausführungen ') gegenüber dem 
$ 302 die Frage aufmwerfen, ob nicht gleihwohl unter beionderen Umſtänden 
gewiffe Einreden dem Schuldner zu entzichen find. Wenn jemand einen Schuld: 
fchein in Gemäßheit deö $ 683 oder auch unter Angabe des Berpflichtungsgrundes 
in fchriftlicher Form ausgeſtellt hat, jcheint eine Beſchränkung der Einreden gerecht: 
fertigt. Ein bieberer Mann wird auch dem redlichen Erwerber eines ſolchen Schuld: 
verfprechens jchwerlich Einreden entgegenfegen, die diefer nad dem Wortlaute des 
Scheine nicht vorausfehen konnte. Unſer zuerit in der Wechlelordnung Artikel 82 
auögeiprochener Grundſatz hat im Handelsgeſetzbuche Artifel 303 Abſ. II in großem 
Umfange Terrain gewonnen und gilt, wie Hypothek und Grundichuld zeigen, 
bereit3 auf den wichtigiten Gebieten des rein bürgerlichen Rechtes. Seine Aus— 
dehnung ift deshalb gerechtfertigt, weil das Vertrauen des neuen Gläubiger fein 
unvorſichtiges ift, fich vielmehr auf das bündige Veriprechen des Schuldners und 
auf deſſen Ehrlichkeit ſtützt. Den Lebteren trifft die Schuld, wenn er leichtfinnig 
ein Sunmmenversprechen leiftete. ?) Am bedenklichften erjcheint die Billigung unferes 
Satzes, wenn die Schuldurfunde durch Betrug, Zwang oder Drohung erpreßt 
wurde.°) Aber gerade in Hinblid auf dieſe Fälle hat ſogar der Entwurf ein 
Zugeltändniß für gerechtfertigt gehalten, wenn wir die 88 103 und 104 richtig 
verjtanden haben. Ueber dieſen Punkt ſei auf unjere früheren Ausführungen 
verwieſen. 

Es folgen nun in den 88 303 ff. eine Reihe von Feſtſetzungen, mit welchen 
der Entwurf dem Verkehrsbedürfniſſe durchaus gerecht wird, eben weil für ihn hier 
der Schuß von Treu und Glauben das leitende Prinzip geweſen ift. 

Im $ 303 wird die Frage entichieden, ob bezw. welche Forderungen der 
Schuldner gegenüber dem neuen Gläubiger zur Aufrehnung bringen dürfe, obwohl 
fie ihm gegen deſſen Borgänger zuftehen. Maßgebend ift der Zeitpunkt der er: 
langten Stenutniß vom Uebergange der Forderung. Solange der Schuldner von der 
Zeſſion nichts weiß, wird er dem alten Gläubiger im Hinblick auf die beitehende 
Schuld auch feinerjeits freditiren. Hier bedarf er des Schußes durch die Rechts— 
ordnung. 

Im $ 305 ift des Falles gedacht, da diefelbe Forderung wiederholt abgetreten 
wurde. Der Schuldner, welcher nur von der zweiten Webertragung Kenntniß erlangt 
und deshalb lediglich nad) dieſer fich richtet, wird im gleicher Weile geſchützt, als 
wenn er ohne jegliche Kenntniß von der ftattgehabten Abtretung mit jeinen bis— 
herigen Gläubiger abwidelt. Cine andere Fage ift, ob der zweite Zeifionar nun— 


1) Bol. „Annalen“ 1889 ©. 662. 

N, Unbedingt anzuerkennen iſt die Einrede der Zahlung, über welche fich der Schuldner 
in Gemäßheit des 8 271 auszumeilen hätte. Bei fälligen Schuldjcheinen ift der Erwerber 
ohnehin zur Vorficht gemahnt. Im Uebrigen kommt es nicht jelten vor, daß Schuldſcheine 
fimulationsweije auägejtellt werden, um den Kredit des jcheinbaren Gläubiger zu erhöhen. 
In diejen und ähnlichen Füllen ift es ficherlich angemefjen, den redlichen Erwerber zu ſchützen 
und nicht den Schuldner, welcher jenen vermöge feines Leichtjinnes in Schaden jtürzt. 

2) An diefen Ausnahmefällen muß der Schuldner, geſchützt werden; aber fie 
follten nicht die Aufjtellung einer richtigen Regel hindern. 
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mehr der Klage des erſten unterliegt und zur Herausgabe des eingezogenen 
Betrages angehalten werden kann. Sie beantwortet ſich nach dem wegen ſeiner 
ſchwerfälligen Faſſung) kaum verſtändlichen 8 748 des Entwurfes. „Derjenige, 
aus deſſen Vermögen nicht kraft feines Willens oder nicht kraft feines rechts 
giltigen Willens ein anderer bereichert worden it, fann, wenn hiezu ein redt: 
liher Grund gefehlt hat, ?) von dem Anderen Herausgabe ber Bereiherung fordern“. 
Demgemäß fteht dem erften Erwerber der Forderung eine Klage gegen den zeiten 
zu, aber nicht auf dem empfangenen Betrag, fondern nur auf die zur Zeit der 
Klageanftrengung vorhandene Bereiherung. Darin jcheint eine Härte gegen 
den Släger zu liegen, insbejondere in den Fällen, da Sachen geihuldet und in 
der Zwiſchenzeit von dem Beklagten vernadhläffigt wurden. Doc wird eine Haf— 
tung auf den vollen Betrag jedenfall3 dann anzuerkennen fein, wenn ber zweite 
Erwerber fi) zur Zeit der Abtretung oder der Einziehung in böfem Glauben 
befand. Hier würde nämlih $ 705 des Entwurfes anmendbar fein, welcher die 
Grundjäge über Haftung aus unerlaubten Handlungen auf unjeren Fall ausdehnt. 
Der Paragraph erichwert durch feinen abitraften Wortlaut dad Auffinden pajlender 
Beilpiele. „ALS widerrehtlid — jagt er — gilt auch die fraft der allgemeinen 
Freiheit an fich erlaubte Handlung, wenn fie einem anderen zum Schaden gereicht 
und ihre Vornahme gegen die guten Sitten verftößt“. Wir halten ed für Zweifel: 
(08, daß unter $ 705 unfer Fall zu jubjumiren iſt. Daß das Ergebnik ber 
Gerechtigkeit entipricht, bedarf feiner befonderen Hervorhebung. Aber auch bie 
Beihränfung der Haftung auf die Bereiherung im eriten Falle ift nicht zu 
beanstanden, da fie die Nedlichfeit des zweiten Erwerberd zur Vorausſetzung hat. 
Für den Ausfall muß der alte Gläubiger den erjten Erwerber ſchadlos halten. 

Die joeben berührte Frage, ob bei Bereiherungen durd Einziehung nicht 
geihuldeten Geldes eine Klage auf den Geldbetrag oder nur auf die zur Zeit 
der Slageerhebung nod) vorhandene Vermögensmehrung zu gewähren fei, iſt be 
fanntlic nach gemeinem echte jehr beitritten. Wir möchten zu ihrer Löſung 
folgende Unteriheidung empfehlen. Gab der Beklagte zur Bereicherung felbit 
Beranlaffung, °) ſchickte er beilpielöweije dem Kläger, wenn aud) in gutem Glauben, 
eine Rechnung zu, die dieſer bezahlte, obwohl er nichts jchuldete, jo haftet der 
Schuldner nah Grundiägen der Billigfeit und ficherlih aud) nach dem Rechts— 
bewußtiein des Verfehrö auf den vollen Betrag. Anders, wenn bie Bereicherung 
ohne fein Zuthun“) ihm zufloß, und wenn er außerdem in gutem Glauben hans 
delte, alſo wenn ihm beilpieläweife — wie oben — eine bereitö übertragene 
Forderung abgetreten und folgeweije von ihm einfaffirt wurde Hat er von dem 
erhobenen Betrage einen Theil milden Zweden zugewendet oder jonft außer 
gewöhnlich verbraudt, aus Freude darüber, daß er eine bereitö für verloren 
gehaltene Boit gerettet, jo bedarf er des Schuged. Der erite Erwerber hätte 
ja nur rechtzeitig anzeigen oder einziehen brauchen. 


N Bol. „Annalen“ 1888 ©. 602. 

?) Der zweite Abſatz bemerft hiezu in einer ebenfall® durchaus nicht glüdlichen Faltung : 
„Als rechtlicder Grund ijt es im Zweifel anzufehen, wenn ein Rechtsverluſt auf einer diefen 
bejtimmenden Vorſchrift beruht”. 

) Vgl. auch das Beiipiel „Annalen“ 1888 S. 602 und 603, wo Zeile 2 das Wort „ver« 
anlaßtes“ geiperrt gedrudt werden follte, nicht aber das Wort „fehlerhaftes“. 

*% Das nächitliegende Beiipiel wäre der Fall, da der vermeintliche „Schuldner“ aus eigenem 
Antriebe dem „Gläubiger“ zahlt und diejer in qutem Glauben die Zahlung entgegenninimt. 
Denn bier gab der „Schuldner“ zur Bereiherung Anlaß, d. b. der Kläger im Bereiderung®* 
prozeh. Ein Gleiches aber ailt auch dann, wenn einen Dritten, aljo weder den Kläger noch 
den Beklagten die Schuld trifft, wie das obige Beijpiel zeigt. 
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Namentlih im erften Abſatze des 8 306 bringt der Entwurf bie Roth: 
wendigkeit eines Schuges des redlichen PVerfehres zu klarem Ausdrude Es ift 
die Rede von der „Denunziation“, von ber Ankündigung der geichehenen Abtretung, 
melde der Gläubiger an den Schuldner richtet. Die angezeigte Webertragung 
gilt, auch wenn die Zeifton nicht erfolgt oder ungiltig ift, im Verhältniffe zwiſchen 
Gläubiger und Schuldner injolange als erfolgt und wirkſam, bis der Gläubiger 
den Widerruf ber Anzeige gegenüber dem Schuldner erklärt hat. Durch dieſe 
Feſtſetzung fcheint die Verfehröficherheit, d. 5. der unbedingt gebotene Schu bes 
Schuldners zweifellos garantirt. Und doc ift dem nicht fo! Es zeigt ſich näm— 
ich gerabe hier recht beutlih, daß dieſe grundjägliche Rüdfihtnahme auf die 
Forderungen des Verfehres im Entwurfe nur zu den Ausnahmen zählt. Kom: 
biniren wir den $ 306 mit den Beitimmungen des allgemeinen Theiles, jo jehen 
wir den Schuldner den größten Gefahren preiögegeben. Gejeßt den Fall, mein 
Gläubiger ift geftorben und von feinem Sohne beerbt worden. Derjelbe zeigt 
mir an, er habe die Forderung an Herrin N. N. abgetreten, und am folgenden 
Tage wird fie von dem neuen Gläubiger einfaflirt. Später ftellt fich Heraus, 
daß der Erbe minderjährig war und ohne Zuftimmung feine® Vormundes ge: 
handelt hat. Nach 8 65 Abſatz II Sat 2 war mithin die Anzeige nichtig. Der 
Schuldner ift zur wiederholten Zahlung verpflichtet, obwohl er nicht ben geringiten 
Anlaß dazu hatte, den ihm befannten, erwachlenen jungen Mann für „beichränft 
geihäftsfähig“ zu halten. — Oder man fege den Fall, daß der alte Gläubiger irr— 
thümlich die „Anzeige“ an einen unrichtigen Schuldner ſchickte, ſodaß alſo that- 
jächlich die „Wirkſamkeit des Nechtögeichäftes unter anderen Perſonen beabfichtigt 
wurde”. Sendet nun ber Schuldner, um feinem Geichäftsfreunde gefällig zu fein, 
die Schuldfumme fofort dem Erwerber ber Forderung ein, jo muthet ihm 8 99 
den Beweis zu, daß der alte Gläubiger in grob fahrläffiger Weile gehandelt 
habe. Denn nur dann ift die „nah 8 98 für nichtig zu erachtende Willend- 
erflärung (hier Anzeige) giltig“. Weitere Beifpiele findet man unter Zuhilfe— 
nahme de3 $ 103, wo von Betrug, Drohung und Zwang die Rede ilt. Das 
Vorgetragene wird genügen, um die Unbrauchbarfeit jener Vorjchriften darzuthun, 
weldye den Anforderungen des modernen Berfehres nicht Rechnung tragen wollen. 

Günftiger ift der Schuldner geftellt, wenn die Anzeige der Abtretung in der 
Art erfolgt, daß ihm von dem neuen Gläubiger eine durch den Zedenten aus— 
gefertigte Privaturfunde über die ftattgehabte Uebertragung vorgelegt wird 
($ 306 Abſ. 2). Solchen Falles macht er ſich durch die Zahlung an den Nach— 
folger ftet3 von der Schuld frei, e3 jei denn, daß er zur Zeit der Schuldent- 
rihtung von der Nichtigkeit der Ankündigung Kenntniß hatte, Ob dies — wie die 
allgemein jprechenden Motive ') anzunehmen ſcheinen — auch für den Fall gilt, da 
die Urkunde von einem Minderjährigen eigenmächtig ausgeltellt war, mögen 
Andere enticheiden. — Uns will es nicht einleuchten, weshalb der redliche Schuldner 
bloß geihügt werben fol, wenn ihm der Betrüger die herausgeichwindelte Anzeige 
perjönlich überbringt, nicht auch dann, wenn fie ihm durch die Poft zugeht. 

Wird der Schuldner von bem Erwerber gemahnt, ehe er von dem alten 
Gläubiger eine „Anzeige“ erhalten hat, jo fann er die Mahnung zurücdweiien, ſo— 
fern ihn der nene Gläubiger nicht eine voll beweilende d. h. öffentlich beglau— 
bigte Urkunde über die gefchehene Abtretung vorlegt ($ 308). Zur Empfang: 
nahme der Zahlung genügt, wie wir meinen, nah $ 306 eine Privaturkunde. 
Hiermit wäre wohl audh $ 308 in Einklang zu ſetzen. 3 ift nicht einzufehen, 


N Bol. Band II ©. 136. 


— 
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warum die rechtögiltige Mahnung an ftrengere Borausjegungen gebunden werden 
ſoll, als die jchuldtilgende Zahlung. 

Der $ 311 ſchließt fih an die Vorfchriften des Reichsbeamtengeſetzes dom 
31. März 1873 ($ 6) und des Reichömilitärgeieged vom 2. Mai 1874 (8 45) 
an und verallgemeinert diefelben. Die Borichrift dient zur Sicheritellung der 
Kafienbeamten und zur Ordnung der Kaflenführung. Die auszahlende Kaſſe 
muß nämlih von dem bisherigen Gläubiger durch eine ihr auszuhändigende 
Öffentlich beglaubigte Urkunde von der Abtretung benahrichtigt') werden. Wir 
vermilfen an der Vorichrift die erwünichte Deutlichfeit. Nach dem Wortlaute 
ließe fi) annehmen, es müfje die Benachrichtigung ftet3 von dem bisherigen 
Släubiger, ſei es brieflich, fei e3 perfönli, ausgehen. Zweifellos aber jollte es 
genügen, wenn die Urkunde von dem neuen Gläubiger überbradt wird. Der 
legtere hat begreiflicher Weile ein Intereffe daran, die Urkunde perfönlich vorlegen 
zu dürfen, da die Hebermittelung durch den Abtretenden möglicher Weile verzögert 
oder unterlaffen wird. 


2. Schuldübernahme. SS 314—319. 


Die Beitimmungen des Entwurfes über die Schuldbübernahme ftehen, was Klarheit 
und VHeberfichtlichkeit anlangt, weit Hinter der Regelung der aktiven Sondernachfolge 
zurüd. Während der Entwurf bei der Zeflion ein lebendiges Recht vorträgt, mit 
bewußter Sicherheit die Vorkommniſſe des täglichen Verkehrs ordnet, ſodaß aus 
jedem einzelnen Paragraphen fofort das praftiiche Bebürfniß erhellt, welchem er 
dienen foll, giebt er unter dem Titel „Schuldübernahme* eher ein theoretifches, 
lehrbuchartiges Recht. Er unterjcheidet ohne genügenden Grund Schuld: und Er- 
füllungsübernahme ($ 314 und $ 318). Bei der eriteren ift der neue Schuldner 
verpflichtet, den bisherigen Schuldner jofort von der früheren Berbindlichkeit zu 
befreien, bei der zweiten hat er nur dafür einzuftehen, daß der Gläubiger den 
alten Schuldner niht in Anipruh nimmt. Im Zweifel ſoll nah $ 318 ans 
genommen werden, daß die jhwächere Form, die Erfüllungsübernahme, beabfichtigt 
jei. Im gleich darauffolgenden Abjate aber wird eine Vermuthung für die 
Schuldübernahme ausgeiprohen, und zwar mit Bezug auf bie praktiſch 
wichtigſten Fälle, auf diejenigen nämlich, da der Käufer in Anrechnung auf 
den Kaufpreis eine perjönliche Verbindlichkeit de3 Verkäufers übernimmt. Man 
ſollte hiernach ichließen, daß der Käufer die Befreiung des Verkäufers bei dem 
Gläubiger durchzufegen habe. Diele Folgerung aber wird jogleid) wieder durd 
den zweiten Sat unſeres Abſatzes ausdrüdlid” abgelehnt, wonach der neue 
Schuldner dem bisherigen allemal nur dafür haftet, daß dieſer von dem Gläubiger 
nicht in Anipruch genommen wird. Immerhin muß der Entwurf mit der Auf: 
jtellung biejes zweiten Abſatzes wohl eine beitimmte Abficht verbinden. Die einzige 
auffindbare ift vielleicht die, daß der Käufer wenigſtens alles aufzubieten habe, 
um den bisherigen Schuldner aus dem Schuldverbande zu befreien. Sträubt fih 
der Gläubiger dagegen oder macht er Schwierigkeiten, jo bleibt es bei der Er: 
füllungsübernahme. Das aber hätte wohl konkreter ausgedrüdt werden dürfen. — 
Oder haben wir eö etiwa mit einer rein theoretiichen Feſtſetzung zu thun, melde 
bloß darauf Hinzielt der juriftiichen Folgerichtigfeit treu zu bleiben ? 


) Hier ift nach dem Wortlaut des Geſetzes offenbar die Briefform zuläffig, welche be- 
tanntlih in den Mot. Band I 5. 189 als ungeeignet erflärt wird, um der gejeglich ge 
forderten Schriftlichkert zu genügen. Siehe dagegen „Annalen“ 1889 ©. 653 unten. Der 
Uebung des Verkehrs entipricht durchweg die Wahl der Briefform für die in den 88 306 ff. 
erwähnten Urkunden nicht. 
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Treten wir den praftifchen Fällen näher, fo iſt vor allem darauf hinzuweisen, 
dad die Schuldübernahme für ſich allein, d. h. ohne Verfnüpfung mit einem 
anderen Rechtsgeſchäfte im Verkehrsleben jehr jelten vorkommen dürfte. Am 
eheften denkbar it fie ald Folge einer Schenkung. Aber jolche Fälle bebürfen 
wegen ihrer Seltenheit feiner Beachtung. Der Gejetgeber, welcher die regelmäßigen 
Vorkommniſſe ind Auge zu fallen hat, wird folgende zwei Hauptgruppen berüd- 
fihtigen. Zu den häufigiten Fällen gehören die bei Jmmobiliarveräußerungen 
jtattfindenden Schuldübernahmen. Weiters fonımen Geihäftsübernahmen in Betracht, 
mit welden naturgemäß eine Uebernahme der Geſchäftsſchulden verbunden ift. 
Neben diejen Hauptgruppen jpielen die jonftigen Fälle eine untergeordnete Rolle, 
jo beiſpielsweiſe Schuldübernahme an Stelle der Verbürgung, die Uebernahme der 
Schulden des Frauengutes durch den Ehemann und Aehnliches. 

Unjere Aufgabe ift e8 nun, den wichtigiten praftiichen Fragen der beiden 
Hauptfategorien näher zu treten, inSbejondere zu unterjuchen, ob die Ent- 
iheidungen des Entwurfes zwedmäßig find. 

Betrahten wir den Fall, da ein mit Hypotheken belaftete® Grundſtück ver: 
äußert wird, jo erhebt jich zunädft die Frage, ob und unter welchen Voraus: 
jegungen der Hhppothefgläubiger gegen den Säufer und Schuldübernehmer eine 
perjönliche Klage gewinne. Der Entwurf bejtimmt hierüber im 2. Abſatze des 
$ 315 folgendes. Dem Gläubiger joll von dem Vertrage Mitteilung mit dem 
Erſuchen gemacht werden, er möge jich Darüber erklären, ob er ihn gutheißen wolle. 
Wird die Genehmigung verweigert, jo ift der Gläubiger zu ihrer nachträglichen 
Ertheilung nur berechtigt, wenn er dazu nochmals aufgefordert wird. Der Ber: 
weigerung jteht das Schweigen des Gläubiger8 innerhalb der für die Er- 
Härung auögejegten Frift gleih. Bis zur Erklärung des Einverftändniffes können 
die Bertragichließenden ihre Mebereinfunft aufheben oder ändern. ') — Unſeres 
Erachtens wäre hier eine Unterfheidung am Plate gewefen. Es kommt darauf 
an, ob dem Gläubiger zugemuthet wird, ben neuen Schuldner nur unter Freigabe 
des alten zu gewinnen, oder ob ihm lediglich die Anzeige von der Schuldübernahme 
gemacht wird, vielleicht verbunden mit der Bitte, den Verkäufer aus dem Schuld» 
verbande zu entlafjen. Ja, in der Regel wird der Kaufvertrag nicht von dem 
Gutdünfen des Hypothekgläubigers abhängig gemacht, ſodaß die Veräußerung auch 
ohne jeine Einwilligung in die Schuldbefreiung vor fich geht. Denn die Sicherheit 
der Hypothek Liegt in dem Werthe des Grundſtückes. Nur felten ift deshalb die 
Genehmigung des Gläubigers von praftiichen Intereffe. Lautet nun aber die 
Mittheilung in dem an zweiter Stelle gedadhten Sinne, jo iſt es angemeffen, ſchon aus 
dem Shweigended Gläubiger, jein Einverftändniß zu ſchließen. 
Es ift für ihn ja nur ein Vortheil, zwei Schuldner ftatt eines zu erhalten. Ja, es wäre 
faum etwas dagegen einzumenden, fraft Gejeges dem Gläubiger jeden Widerjpruch 
abzufchneiden. Es liegt darin jo wenig eine Unbilligfeit, als in der Zulafjung der 
Hebertragung von Forderungen. Der Gläubiger wäre dann weiter zu verpflichten, 
den neuen Schuldner zuerit in Anjprucd zu nehmen. Grlangt er hier nad) er— 
folgter Mahnung’) feine Zahlung, jo muß ihm der Nüdgriff gegen den früheren 
Schuldner geitattet werden, was namentlidy bei verzögerter Zinszahlung häufig 
praftijch werden dürfte. Much die Koften der Anforderung wären dem früheren 


ı) Bal. hierüber die Anm. beim Tertesabörude ©. 888. 

9) Zahlt der Uebernehmer rechtzeitig, fo ijt der Gläubiger jhon nadı $ 227 des Ent. 
wurfes zur Entgegennahme der Leiſtung verpflichtet. — Andererjeit$ tritt hier Verzug ohne 
Mahnung nad $ 245 Ubi. 2 ein, &s enipfiehlt ſich aber nicht ſchon wegen jeder Ber- 
geßlichkeit des ren den alten Schuldner angreifen zu lajjen. 


vromyr 
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Schuldner aufzubürden. Dod) hätten diefelben nad befannten Prinzipien ') nicht 
über ein billiges Maß hinauszugehen. Der biöherige Schuldner müßte fich wiederum 
gegenüber jeinem Gewährsmann ſchadlos halten, wobei ihm, gleih dem Bürgen, 
ber zur Dedung des Zinjes bejtimmte Mehrbetrag der Hypothet des Gläubiger: 
zu Gute kommen könnt, Wird das Sapital ſelbſt gekündigt, jo ift im ent 
Iprechender Weile zu verfahren. 

Nah dem Gelagten würde die bloße Anzeige’) von der Schuldübernahme 
genügen, wofern Käufer und Verkäufer nichts dagegen haben, ald Geſammtſchuldner 
für die Hypothek zu haften. Nimmt der Veräußerer Schuldbefreiung für fich in 
Anſpruch, jo muß er fih im diefer Hinficht dem Willen des Gläubigers unter: 
ordnen, aus deſſen Schweigen jedenfalld niemals eine Einwilligung entnommen 
werben fann. 

Der zweite praktiſch bedeutungsvolle Punkt ift die vielfach erörterte Frage, 
ob der alte Schuldner nicht nah Ablauf gewiller Zeit und unter beitimmıten 
Vorausfegungen von Geſetzes wegen aus feiner Verbindlichkeit entlaſſen werben 
müfle Die Kontroverje ift befanntlid Sowohl nad) preußiihem als nach bay: 
eriſchem Rechte in bejahendem Sinne entichieden. Zur Nahahmung dürfte fih am 
eheften das preußiiche Necht empfehlen. Bevor wir ihm näher treten, mag Darauf 
hingewiejen iverden, daß in jener Schuldentlaflung zweifellos ein Eingriff in die 
Rechte des Gläubigers liegt; für denſelben hat man fich aber ſtets mit Recht auf 
die Verfehräanihauung ’) berufen. Warum follte es alſo nicht auch zuläflig fein, 
dem Gläubiger nach unjerem Vorſchlage die primäre Anforderung des Käufers 
felbft gegen feinen Willen zuzumuthen, zumal ihm ber Rückgriff gegen feinen bis- 
herigen Schuldner gefichert bleibt? Merkwürdiger Weije hat der Entwurf die dem 
Rechtsbewußtſein de3 Volkes entiprechenden Satzungen des bayriichen und preußijchen 
Rechtes nicht aufgenommen, jondern alles dem Parteiwillen, d. h. bier der er— 
fahrungsgemäß höchſt eigennügigen und deshalb von den großen deutichen Geſetz— 
gebungen mißbilligten Willfür des Gläubigerd anheimgeitelt. Cine Abweichung 
vom geltenden Nechte ericheint gerade hier höchſt verberblih, weil dadurch jeder 
ehemalige Befiger von Immobilien den größten Gefahren preisgegeben und zugleich 
in dem Stande und in der Beurteilung der Bermögensverhältnifle eine jehr nachtheilige 
Unficherheit hervorgerufen wird. Mit gutem Grunde hat daher das preußiſche 
Gejeg vom 5. Mai 1872 8 41 beitimmt, daß der Veräußerer von der perſön— 
lihen Haftung frei wird, wenn der Gläubiger nicht innerhalb gewiſſer Friften die 
Hypothek kündigt und einflagt. Auf den gleichen Erwägungen beruht das bayriſche 
Geſetz vom 29. Mai 1886 Art. 2 Ziff. 2. Das Iegtere erklärt die Schuld» 
übernahme al3 genehmigt, wenn der Gläubiger, nachdem fie ihm von dem bis— 
berigen Schuldner mit der Aufforderung angezeigt ift, fi) über die Gutheißung 
zu erklären, nicht innerhalb ſechs Monate jeine Unzufriedenheit kundgibt. Der 
Vorzug des preußiichen Rechts jcheint uns darin zu liegen, daß es das eritrebens- 
werthe Ziel einer Befreiung des alten Schuldner unbedingt fichert, während das 
bayerifche Gejeg zu viel auf den Willen des Gläubigers veritellt, deſſen Interefie 
ber vernünftigen Ablicht des Geſetzes wideritrebt. Ob die Anzeige von dem Per: 
äußerer oder Erwerber ausgeht, müßte natürlich gleichgültig fein. 

Wichtig Icheint es auf einen anderen Gelichtöpunft hinzuweiſen, der in feinem 
ber beiden Geſetze Beachtung gefunden hat. Es bietet ſich nämlich bei der Frage 

") Dal „Annalen“ 1890. ©. 39, 46, 63. Am geeignetiten wäre der Zahlungsbefehl. 

9 Siehe auch unten ©. 881. 

) Die Motive Bd. II. ©. 149 f. haben hiefür fein Auge. Sie überfehen in$bejondere, 
dab der Hypothekenkredit Realkredit it. 
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nah der Haftung des Veräußerers eine weitere ökonomiſch und juriftifich erhebliche 
Unteriheidung dar. Es kommt darauf an, ob der Verkäufer auch der erite 
Schuldner war d. h. derjenige, welchem der Kredit bewilligt wurde. Gar oft 
jpielt bei Hypothefarfrediten, namentlich wenn ſolche von Privaten (im Gegenfas 
zu den Banken) bewilligt werden, aber auch fonit, die Perſon des Schuldners 
eine wichtige Rolle. Hat der Gläubiger im Hinblid auf deſſen perjönliche Kredit: 
fähigkeit den Vorſchuß geleiftet, jo it feine Stellung eine andere, als wenn der 
frühere Schuldner ihm nur in feiner Cigenihaft als Schuldübernehmer haftete. 
Wir möchten der Erwägung anheimgeben, ob nicht im legtgedadhten ‘Falle jede 
Haftung des. biöherigen Schuldner8 nad der Beräußerung auszujchließen 
wäre. in berüdfichtigenswertes Intereſſe des Gläubigers ') für die entgegen- 
geſetzte Beitimmung iſt nicht vorhanden. 

Eine weitere wichtige Frage betrifft den Umfang der Haftung bes Schuld: 
übernehmers, wofern der Gläubiger mit dem ihm vorgeichlagenen Wechſel nicht 
einverjtanden ift. Erwägt man, daß der Gläubiger gehalten ift, zu kündigen, wenn 
er die Schuldübernahme nicht gutheißt — eine Vorichrift, die zweifellos in dem 
Entwurf Aufnahme finden muß — jo ericheint es angemeſſen, daß ſich die Haftung 
de3 neuen Schuldners auf das im $ 318 vorgejehene Maß bejchränfe.e Er hat 
nur dafür aufzulommen, daß der Verkäufer von dem Gläubiger nicht in Anſpruch 
genommen werde. Als Gorrelat hierzu dürfte ſich wiederholt unjer Vorſchlag em— 
pfehlen, daß der Gläubiger ſich in eriter Neihe an den neuen Schuldner zu halten 
habe, jobald ihm die Schuldübernahme angezeigt ift. 

Endlih iſt die Frage zu erledigen, welche Einreden der neue Schuldner dem 
tlagenden Gläubiger entgegenjegen dürfe Die Erwägung, daß der Schuldner 
die Hypothek auf den Kaufpreis einrechnen ließ, müßte dazu führen, alle Einreden 
abzujchneiden. Möglicher Weile aber wird eine jolche Einrehnung nur bedingt 
ftattfinden, nämlih nur für den Fall, dab der neue Schuldner auf die Klage 
de3 Gläubiger hin verurtheilt wird. Es iſt aljo angemefien, wenn $ 316 dem 
Käufer abgelehen von der Aufrechnungseinrede des Verkäufers alle Einwände wahrt. 
Die Ausnahme der höchit perjönlichen Einreden ift hier, wie im 8 302 zu ftreichen. 
Hingegen verdient der Schlußlat des $ 316 Zuftimmung, wonach den Schuldner 
Einwendungen aus dem Rechtsgrunde der zwijchen ihm und dem bisherigen 
Schuldner vereinbarten Schuldübernahme nicht herleiten darf. — Wir treten hiermit 
allerdings in einen Wideripruh zu Bähr,?) welcher jcheinbar Icharflinnig in 
folgender Weiſe unterjcheidet. Er fpricht dem Gläubiger nur die Nechte deö 
bisherigen Schuldner aus dem Webernahmevertrage zu, wenn „die Aufforderung 
den Sculdübernehmer als Schuldner anzunehmen,“ von dem Sculdiiberweijer 
ausgegangen ift.”) Wurde jedoch das Erjuchen von dem neuen Schuldner geitellt, 
fo erachtet er ein Zahlungöverfprechen für gegeben mit der Folge, daß Einwend— 
ungen, welde dem Webernehmer aus der Schuldübernahme zuftehen, gegen den 
Gläubiger nicht geltend gemacht werden dürfen. Mögen aber die von ihm vor: 
geichlagenen SS 8 bis 10 juriftiich noch jo fein durchdacht fein, mit dem Partei— 
willen und der Verfehrsauffaflung ftehen fie nicht im Einklange. Das Recht des 
Gläubigerd gegen den Schuldübernehmer beitimmt fih inhaltlich ftet3 nach dem 








ı) Es iſt für ihm eim rein zufälliges Ereignih, daß der Uebernehmer fein perfönlicher 
Schuldner wird, vielleiht bloß die Folge der von den Jurijten jeitgehaltenen Unjelbjtändigfeit 
(Nccejiorietät) der Hypothek. 

2) Vgl. Archiv für bürgerlihes Recht Bd. II ©. 103 f. 

3) Darin joll nah Bähr eine Abtretung der Anjprüde des bisherigen Schuldners 
gegen den Schuldübernehmer zu Gunjten des Gläubigerd gefunden werden. 
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Bertrage des legteren mit dem früheren Schuldner. Ob der Eine oder der Andere 
das Erſuchen ftellt, worauf Bähr ein enticheidendes Gewicht legt, iſt thatſächlich 
Sache des Zufall. Man darf aljo an diejen Vorgang feine jo weitreichende 
rechtliche Folge fnüpfen. Namentlich würde damit aud der Gläubiger ahnungs— 
und jchuldlos vieltah in Schaden geitürzt werden. Ihm ift e& ja gleichgültig, 
bon wen er die Anzeige erhält, während das B.'ſche Geſetz daran die wichtigiten 
praftiichen Interichiede knüpft. — Endlich führt Bähr's Vorſchlag zu unzweck— 
mäßigen Weitläufigfeiten. Nicht zwiſchen dem Käufer und Verkäufer jollen die 
Rechtsfolgen des Kaufvertrags ausgetragen werden, ſondern zwifchen dem Schuld: 
übernehmer und Oypotbefargläubiger. Dem letzteren muß nad Bähr ein Nüdgriff 
gegen feinen „Cedenten“ offen gelajlen werden, wodurch unnöthiger Weiſe eine 
Häufung von Prozeiien eintreten fann. — Ju feinen $ 10 erklärt fih Bähr 
ebenfall3 mit der Aufnahme de3 erwähnten preußiihen $ 41 einveritanden. Gr 
unterftellt entiprechend jeiner eben vorgetragenen Theorie eine Abtretung der Ans 
ſprüche des früheren Schuldner aus der Schuldübernahme. Demnach gewährt 
er dem llebernehmer die ECinreden aus dem Staufvertrage gegen den Gläubiger. 
Und doc iſt gerade hier der dem Gläubiger aus Gründen der Gerechtigkeit von 
Bähr eröffnete Nüdgriff gegen den Gedenten (Schuldüberweijer) zumeift unmöglich, 
da der letztere inzwiſchen fraft Gejetes aus dem Schuldverbande ausgeſchieden ift. 
&3 müßte hiernad; neben der Haftung des Verkäufers als ehemaligen Schuldners 
noch eine jolhe ald Gedenten angenommen werden, was abermals die Klarheit 
und Einfachheit des Rechtsverhältniſſes beeinträchtigt. 

Ueber die zweite Hauptgruppe von Fällen der Schuldübernahme, nämlich über 
den Verkauf eines Geichäftes fönnen wir uns um jo eher kurz fallen, als wir 
im weiteren Verlaufe hierauf mäher eingehen müffen. Die einzige Frage, welche 
von Standpunkte des Geſetzgebers aus hier erwogen werden durfte, betrifft ‚die 
Abkürzung der Haftung des Verkäufers für die zur Zeit der Veräußerung befteh- 
enden Schulden. Wir Halten das Schweigen des Entwurfes für angemeflen, weil 
die furze Verjährung, welche $ 156 für die meiſten Gejchäfte des täglichen Ver— 
fehres ftatuirt, einen genügenden Schuß bieten dürfte. 

Im S 319 wird des Falle gedaht, welcher im bürgerlihen Redte 
der Geihäftsübernahme des Handelsrechtes entjpricht, des Falles nämlih, da 
jemand durch Vertrag das ganze gegenwärtige Vermögen eine Andern übernimmt. 
Der Uebernehmer haftet hier den Gläubigern von der Schließung des Vertrags an 
für die zu dieſer Zeit vorhandenen Schulden, jedoch nicht über den Werth des 
Aktivpermögens hinaus und unbejchadet der fortdauernden Verpflichtung des bis— 
herigen Sculdnerd. Im Intereffe der Prariö würde es hier zweifellos Liegen, 
Snventarerrihtung anzuordnen. Deren Unterlaffung follte die perjönliche Haftung 
de3 Webernehmers zur Folge haben. 


3. Schuldverhältniife mit einer Mehrheit von Glänbigern oder Schuldnern. ') 
88 320—341. 

Der für das Gefammtichuldverhältniß praftiich wichtigfte Punkt wird ſofort 
im eriten Paragraphen (320) entichieden. Sollen die mehreren Schuldner, melde 
ſich zu der gleichen Leiftung verpflichtet haben, im Zweifel jeder auf das Ganze 
haften oder hat Theilung einzutreten? Sollen die mehreren Gläubiger von ihrem 
gemeinichaftlichen Schuldner jeder da8 Ganze oder nur die auf den einzelnen ent: 
fallende Quote verlangen dürfen ? 


) Die Arbeit von Reatz Heft XIII der „Butachten aus dem Anwaltjtande“ fam uns 
erit nad) Fertigſtellung des Manuſkriptes zu. 
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Der Entwurf hatte die Wahl zwiichen dem römischen Nechte und dem entgegens 
gelegten Standpunkte des Handelsgeſetzbuches. Letzteres beitimmt im Artikel 280: 
„Wenn zwei oder mehrere Perionen einem Anderen gegenüber in einem Gejchäft, 
welches auf ihrer Seite ein Handeldgeihäft ift, gemeinschaftlich eine Verpflichtung 
eingegangen find, jo find jie als Solidarſchuldner zu betrachten, Sofern fich nicht 
aus der Uebereinkunft mit dem Gläubiger" dad Gegenteil ergiebt.” Dagegen 
jagt der Entwurf im $ 320: „Stehen bei einem Sculdverhältniffe mehrere 
Gläubiger einem Schuldner oder ein Gläubiger mehreren Schuldnern gegenüber 
und iſt die Leiftung theilbar, jo it jeder Gläubiger nur einen gleichen Theil der 
Leiſtung zu fordern berechtigt und jeder Schuldner nur einen gleihen Theil der— 
jelben zu bewirken verpflichtet, wenn nicht durch Geſetz oder Nechtsgeichäft ein 
Anderes beftimmt it.” Der Entwurf folgt aljo dem römiſchen Rechte. 

Recht und Billigkeit jcheinen uns für die Enticheidung des Handelsgeſetzbuches 
zu ſprechen. Sie allein läßt jih aus ökonomischen Erwägungen rechtfertigen. 
Eine Aenderung derjelben iſt ausgeſchloſſen, weil fich die Vorſchrift auf dem Gebiete 
des Handelärechted vortrefflich bewährt hat und weil — wa3 enticheidend ins 
Gewicht fällt — fie allein der Verfehrsauffaifung entipricht. ') 

Immerhin ift zu erwägen, ob die Regelung des Entwurfes nicht gleihtwohl 
für die Fälle des bürgerlihen Rechtes den Vorzug verdient. Zwar meilen die 
Motive jelbit öfters darauf hin, daß bei der engen Verknüpfung des Handels 
mit dem bürgerlichen NRechtöleben eine Webereinftimmung des Handels- und des 
bürgerlichen Rechtes wünſchenswerth jei. Auch lehrt die Erfahrung, dab Sätze 
des Handelsrechts alsbald auf dem Gebiete des bürgerlichen Rechtes die Oberhand 
gervinnen; denn die Bedürfniffe find Hier wie dort die gleichen, nur ſtellt fih im 
Handelöverfehre ihre Dringlichkeit früher heraus, und lediglich aus diefem Grumde 
geht die Verbejlerung von ihm aus. Trog diejer allgemeinen Erwägungen werden 
wir jedoch zum Beweiſe der Richtigkeit unſeres Vorichlages der kaſuiſtiſchen Methode 
nicht entrathen können. Denn das Handelögeießbuch bezieht jich, wie erwähnt, nur 
auf ſolche Fälle, wo die mehreren Schuldner ein Haudelsgeihäft ichließen ; 
es erübrigt alfo eine forgfältige Unterfuchung der Frage, ob für die Geſammtſchuld— 
verhältniffe des bürgerlichen Nechtölebens abweichende Normen geboten ericheinen. 

Seten wir den Fall, zwei freunde kommen in eine Stadt, in welder 
fie fih anfällig machen wollen. Sie miethen gemeinjfchaftlic eine Wohnung, fie 
faufen zufammen die Zimmereinrichtung, fie verabreden mit einem in der Nähe 
wohnenden Biktualienhändler die Zujendung von Lebensmitteln. Hierauf begeben 
fie ji) zur Erholung in ein Gafthaus und beitellen eine Flaihe Wein. Nad) 
dem Entwurfe könnte der Vermiether von jedem der beiden Miether nur die Hälfte 
des Miethzinjes, der Möbelhändler nur die Hälfte des vereinbarten Preiſes fordern ; 
ein gleiches gilt für den Verkäufer der Lebensmittel, ja fogar für den Weinwirth. 
Wer aber wird behaupten, daß eine ſolche Enticheidung mit der Verkehrs— 
auffaffung im Einklange ftehe? Ihr entipricht es ohne Zweifel, daß jeder Schuldner 
für die ganze Schuld aufzufommen habe. Dem Laien fehlt jeder Sinn für das 
Unterſcheidungsmerkmal des Entwurfes; denn würde $ 320 Gejegesfraft erlangen, 
jo wäre die Frage von rechtlicher Erheblichkeit, ob ein Lokal von mehreren zum 
Zwecke des Geichäftsbetriebes oder als Privatwohnung gemiethet, ferner ob Möbel 
für die Austattung eines Gomptoird oder eines Privathaufes angeichafft, endlich 
ob gekaufte Lebensmittel von geichäftlich thätigen Perjonen oder etwa in der 
Familie der Bejteller verzehrt wurden. Man gelangt zur Verwerfung ſolcher 


') Nebereinjtimmend Reatz a. a. O. ©. 1109 fi. 
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feinen Untericheidungen ſchon von der Erwägung aus, daß fie dem gewöhnlichen 
Manne zu viel Scharffinn zummthen, und daß es ihnen an der unbebingt erforder: 
lihen äußeren Crfennbarfeit fehlt. 

Doc betradhten wir die Gegenfüge zwijchen bürgerlichen und Sambelsredhte 
noch etwas näher. — Fabrikanten eined Kleinen aber imbnftriereihen Platzes 
ihließen mit einem großen Rohproduzenten einen Vertrag ab, er folle ihnen jeine 
ganze Produktion gegen einen beitimmten Preis liefern. Wielleicht find gerade 
dieje Rohſtoffe von ausgezeichneter Qualität, ihre Benügung daher zur Bekämpfung 
der Konkurrenz von hoher Bedeutung. Möglicher Weile aber it es den Fabrikanten 
nur darum zu thun, in großen Quantitäten billiger zu faufen wud auch bei der 
Berfrahtung zu jparen. Hier haften die mehreren Schuldner ſchon nad) geltendem 
Rechte ſämmtlich für das Ganze. — Würden aus gleichen Gründen mehrere 
Landwirthe desſelben Dorfes Saatgut oder Dünger gemeinjam beftellen, jo müßte 
auf Theilung der Forderung erfannt werden. Ja, im gleihen Sinne wäre zu 
enticheiden, wenn fie ein gemeinichaftliched Darlehen aufgenommen hätten, obwohl 
bier durch das vereinte Auftreten doch nur die Erhöhung der Kreditwürdigkeit 
und damit die Ermäßigung des Zinsfußes bezwedt wird. Nach dem Entwurfe hat 
aud in dem zweiten Falle Theilung einzutreten, wenn die Parteien nicht das Gegen: 
theil feſtſetzen. 

Endlich muthet der Entwurf dem Bankier ungeachtet der auf ihm ruhenden 
großen Arbeitslaſt die, wie Eingeweihten bekannt iſt, überaus ſchwer zu treffende 
Entſcheidung der heiklen Frage zu, ob die mehreren Käufer, welche bei ihm Werth: 
papiere anlegen, eine Kapitalanlage oder ein Spefulationsgeichäft machen wollen. 
Im eriten Falle gilt bürgerliche Recht, im zweiten Handelsrecht. 

Mir glauben nah dem Ausgeführten feine weiteren Argumente und Beiſpiele 
für die Nichtigkeit unferer Anſchauung vortragen zu müſſen. Hingegen bedarf es 
no eined furzen Cingehend auf die aktive Geite. Soll für die mehreren 
Gläubiger entiprechend das Gleiche gelten, wie für die mehreren Schuldner ? 
Soll aljo jeder von ihnen befugt fein, die ganze Leiftung zu beanjpruchen, wenn 
für fie eine gemeinjchaftliche Forderung vertragsmäßig begründet wurde? Wir 
möchten die Frage allerdings bejahen. Maßgebend hierfür ift nicht bloß die Er— 
wägung, daß eine verneinende Beantwortung zu einer höchſt auffälligen Anomalie 
führen würde. Gerade die Kaſuiſtik drängt vielmehr zu unferer ſchon durd bie 
Logik gebotenen Entſcheidung. Man fee den Fall, daß mehrere Bauunternehmer 
gemeinichaftlih ein Haus fertig Itellten. Hier ift es billig, daß der Schuldner ben 
feitgejegten Preis in Ermangelung anderweiter Vereinbarung jedem der mehreren 
Gläubiger zu zahlen befugt ſei. Eine Theilung iſt für ihn umſtändlich, und es 
liegt fein Grund vor, feine Lage deshalb zu erichweren, weil ſich die mehreren 
Bauherren natürlih im eigenen Intereſſe zur Ausführung des Unternehmens 
vereinigten. — In gleihem Sinne wäre aber auch zu enticheiden, wenn mehrere 
Bankiers fi zur Gewährung eines Darlehend verbinden, welches einem allein 
zu hoch ift. Auch Hier kann der Schuldner im Zweifel jedem das Ganze zahlen, 
wie denn ja meiftentheild nur einer zur Empfangnahme von Zind und Sapital 
vertragdmäßig benannt wird. Nicht anders ift der Fall gelagert, wenn mehrere 
Haugeigentbümer ein Lokal vermiethet oder wenn mehrere Perjonen den Auftrag 
zum Ankaufe von Börjenpapieren ertheilt haben u, WM. m. Es ift in der That 
davon auszugehen, daß die mehreren Gläubiger in einem Vertretungs— 
verhältnisje ftehen. Ein ſolches ergibt fih ganz naturgemäß wenigſtens 
für das Verhältniß nah Außen infolge der vertraggmäßig begründeten Rechts— 
gemeinschaft. 
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Das Gejammtichuldverhältnig in dem von uns vertheidigten modernen Sinne 
entjpricht befanntlich auch den in der Wechfelordnung zum Durchbruche gekommenen 
Grundjägen. Es wäre ein merfwürdiger Gegenjag, wenn die mehreren Ausfteller 
eines Schuldicheines nur auf Theile, die mehreren Wechfelzeichner auf dad Ganze 
haften jollten. Gleichwohl entipricht dieſes Ergebniß dem Entwurfe, jomweit nicht 
die Mobdifitation des Handelögejegbuches eingreift, wonad die Verwendung des 
Geldes entjcheidend wäre, welche dem Gläubiger vielfach gleichgiltig tft, jedenfalls 
aber meist unbefannt bleibt. Mehrere Brüder, welche eine offene Handelsgeſellſchaft 
gebildet haben, würden nur zu Theilen haften, wenn jie das Geld auf Schuld. 
ſchein behufs Ausstattung ihrer Schweiter aufgenommen hätten. ‘) 

In den 88 322 — 338 regelt der Entwurf eingehend die nad) jeiner Meinung 
zu den Ausnahmen zählenden Fälle, da von den mehreren Schuldnern jeder bie 
ganze Leiftung zu bewirken verpflichtet, von den mehreren Gläubigern jeder bie 
ganze Leiftung zu fordern berechtigt ift. Nur hier jpricht er von einem Geſammt— 
jchuldverhältniffe.e Wir müſſen auch diejen ins Einzelne gehenden Feſtſetzungen 
vielfach entgegentreten. ) Man erkennt an ihnen nur zu deutlih, daß ber Ent: 
wurf in unjerer Materie dem formalen Rechtögedanfen die Herrihaft läßt. Nicht 
auf beitimmte vom Geſetze ind Auge gefaßte praftiiche Fälle find die Normen 
berechnet. Im Gegentheil wird ganz wie in unferen Panbeftenlehrbüchern jedes 
Falles gedacht, der „theoretiih“ möglich ift, und eine Entiheidung getroffen, bie 
fih durch eine rein logifche Operation gewinnen läßt. Die Folge iſt, daß eine 
Reihe von Beitimmungen vorgetragen wird, deren die Praxis überhaupt nicht 
bedarf. Unſeres Erachtens hätte der Gejeßgeber in unierem Zujammenhange nur 
die regelmäßigen Vorkommniſſe zu berüdfichtigen und im Hinblid auf dieje jeine 
Normen zu erlaffen. Etwaige Ausnahmen müßte man durch die Worte „im 
Zweifel“ vorbehalten. In diefem Sinne jind auch unſere Gegenvor- 
Ihläge zu verftehen. 

Im $ 322 finden wir die überflüffige Feſtſetzung, daß ein Geſammtſchuld— 
verhältnig auch danı vorliegt, wenn nicht vollitändig das Gleiche von ben 
mehreren Schuldnern zu leiiten, bezw. von den mehreren Gläubigern zu fordern ift. 

Einen weiteren Beleg für die rein theoretiiche Behandlung unjeres Gegen: 
ftanbes bietet der gleich folgende $ 323. Hier beitimmt der Entwurf, daß ber 
von einem Gläubiger in Verzug geieste, ja jogar flägerifch verfolgte Schuldner 
noch an einen anderen leiften dürfe, aus welcher Vorſchrift die Verkennung 
des zwiſchen den mehreren Gläubigern beitehenden DBertretungsverhältnifjes 
erhellt. Soll damit etiwa dem durch die Mahnung oder Klage verlegten Gefühle des 
Schuldners ein Mittel zur Genugthuung geboten werden? Was ijt näherliegend, 
al3 daß der mahnende oder fündigende Gejammtgläubiger entiweder im wirklichen 
oder doch im vermutheten Cinverftändniffe mit jeinen Genofjen handelt? Dem 
gegenüber erklärt der Entwurf im $ 326: „Die von Seiten eines Geſammt— 
gläubigers erfolgte Kündigung oder Mahnung wirkt nicht für die übrigen Ges 
jammtgläubiger.*” — Im $ 337 wird die Vermuthung ausgeiproden, daß die 
mehreren Gläubiger zu gleichen Antheilen berechtigt jeien, höchit überflüffiger Weiſe; 
denn die Parteien werden wohl das zwijchen ihnen bejtehende Rechtsverhältniß 
fennen; fie bedürfen hierzu feiner „Interpretationsregel* im Geſetze. — Aber, ſo— 
viel ift ficher, daß Perjonen, welche eine gemeinfchaftliche Forderung vertragsmäßig 


) Siehe dagegen ſchon das Handelsgeſetzbuch Art. 274: „Die von einem Kaufmanne 
gezeichneten Schuldicheine gelten als im Betriebe des Handelsgewerbes gezeichnet, jofern ſich 
nicht aus denjelben das Gegentheil ergibt.“ 

) Bgl. aud) die Anmerkungen beim Tertesabdrude. 
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erworben haben, ſich nicht mehr al3 fremde Leute mit widerftreitenden Intereſſen bei 
Ausübung diejes ihres Nechtes gegenüberftehen. Sie wiſſen, daß fie das Enıpfangene 
zu theilen haben, daß jeder aus dem richtigen Cingange der Forderung jeinen 
Vortheil zieht. Demnach ift nichts natürlicher, al3 daß die Mahnung des Einen 
dem Anderen zu gute komme; denn er wird alö ehrlicher Genoſſe zugleich im 
Namen der übrigen Gläubiger handeln, wenn er es auch an einer dahin gehenden 
aunsdrüdlichen Kundgebung fehlen läßt, eben weil er fie für überflüſſig hält. 

Sehen wir zu, wohin die entgegengejegte Regelung des Entwurfes führt. 
Der erſte Gläubiger hat den Schuldner in Verzug gelegt. Der Schuldner zahlt 
aus Nahe an den zweiten; jelbjtveritändlic; haftet er diefem für die Folgen des 
Verzuges nicht; Sondern er leiltet bloß, was er jchuldet. Zum Glüd hat der 
Entwurf die fehlerhafte ') Beltimmung getroffen, daß die durd Verzug eriwaciene 
Schuld für ſich allein eingeflagt werden fann und nicht durch vorbehaltloje Ent: 
gegennahme der Hauptleiftung erliicht, ein nothwendiges Korrelat zu der ebenfalls 
unhaltbaren Vorjchrift des $ 323. Der zuerft einjchreitende Gläubiger erhält alio 
die Zögerungdzinien, Früchte, oder was jonit als Folge des Verzuges geichuldet 
wird. Natürlich braucht er hiervon nah der im Entwurfe aufgeitellten Regelung 
jeinen Mitgläubigern nichts herauszugeben. Auf diefe Weiſe behält er vielleicht 
alles für fih, dann nämlich, wenn die Leiftung nad) eingetretenem Verzuge 
unmöglich geworden ift, ohne dab den Werpflichteten dabei eine Schuld trifft. 
Gewiß ein billige Ergebniß bei einem vertragamäßig begründeten Gemeinichafts: 
verhältnifle. j 

Und nun erjt die Entwidelung im Prozeſſe. $ 327 läßt deutlich erfennen, 
daß der Entwurf davon ausgeht, jeder Gläubiger Klage für fih, obwohl alle das 
Gleiche zu fordern haben. „Das zwijchen einem Gejammtgläubiger und dem 
Schuldner oder zwiichen dem Gläubiger und einem Gefammtichuldner ergangene 
rehtsfräftige Urtheil wirft nicht für und nicht gegen die übrigen Geſammt— 
gläubiger und Gefammtichuldner.* Nun dürfte freilich dieſe Sasung in der 
PBraris feinen Schaden anrichten. Ihr Schickſal wird jein, daß fie nie zur An: 
wendung kommt, weil die im Leben itehenden Parteien praftiicher handeln, als 
der ſtets folgerichtig denfende Juriſt e3 fich vorftellt. Ebenſo wenig haben wir 
von dem $ 330 zu befürchten, welcher dem Schuldner verbietet, die ihm gegen einen 
Gläubiger zuitehende Forderung gegen den Anderen aufzurechnen. Es bedarf 
nämlich nur der im Entwurfe vorgeſehenen Aufrehnungserflärung gegen den 
wirklichen Schuldner, und die Forderung ift nach $ 331 getilgt. — Auch $ 333 
enticheidet eine lediglich theoretiich intereflante und befanntlic) viel erörterte Frage, 
ob nämlich die Forderung dadurd) erliicht, daß ein Gelfammtichuldner den Gläubiger 
beerbt. Ja oder nein ift gleichgiltig.. Denn der Klage des erbenden Genoilen 
jtehen in jedem Falle die Einreden aus dem inneren Verhältniffe entgegen, jo daß 
für das praftiiche Ergebniß im Prozeſſe die theoretiihe Entſcheidung unierer 
Trage belanglo3 bleibt. Um Nachtheilen zu begegnen, welche namentlich aus 
der Verjährung der ererbten Forderung dem Erben erwachien könnten, wäre 
allenfalls die Feltiegung am Plage, daß es fo anzufehen jei, als habe der Erbe 
allein die gemeinfame Werbindlichkeit getilgt. $ 333 beitimmt in feiner allge 
meinen Faſſung das Gegentheil, eine Vorichrift, die unſeres Erachtens aud für 
den Fall nicht vaßt, da der eine Gejammtgläubiger Erbe ift. 

Um die theoretiihe Behandlungsweife auf die Spite zu treiben, wird im 
$ 323 noch ausdrüdlich bejtimmt, daß das von dem Schuldner einem Gläubiger 
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gegebene Erfüllungöveriprechen die Nechte der übrigen Gläubiger nicht außfchließe, Wir 
wollen nicht hoffen, dab es einem noch fcharffinniger denfenden Juriften gelinge, aus 
dieſer harmlofen Vorſchrift den praktiſch jehr bedenklichen Schluß zu ziehen, ber 
Schuldner jei nicht gehalten, gerade demjenigen Gläubiger zu zahlen, welcher im 
Bertrage als der zur Einkaſſirung beredhtigte genannt wurde. Der Schuldner 
fönnte dann nämlich leicht einen der anderen Gläubiger in Zahlungsverzug jeßen 
und auf diefe Weiſe die ihm in den 88 254 ff. zugeiprocenen VBergünftigungen 
erlangen. 

$ 324 erinnert lebhaft an Artikel 49 der MWechjelordnung. Er it zweifellos 
zu billigen. ') 

Zu den unglüdlichiten Beitimmungen gehört hingegen $ 325, welcher ſich 
über das Berichulden Eine der Gelammtgläubiger bezw. Eines der Geſammt— 
Schuldner ausipridt. Der Entwurf erflärt die übrigen wegen dieſes Verſchuldens 
nicht für verhaftet. Man ſetze den Fall, von ben beiden Bauunternehmern hat 
der eine feine Arbeit in höchit nachläfliger Weile ausführen laffen, der andere feine 
Pflicht gethan. Soll der Eigenthümer gleihwohl zur Zahlung des ganzen Bau: 
preiſes verpflichtet fein, nicht vielmehr gegen jeden der Unternehmer, welche gemein 
Ihaftlich den Bau auf fih genommen, feine Rechte geltend machen dürfen? Ober 
ein Gejammtgläubiger ließ unüberlegter Weife die geichuldeten Werthpapiere durch 
einen leichtiinnigen Lehrling abholen, welcher fie unterwegs verlor. Soll der 
Schuldner nochmal leiſten müſſen, weil nur auf Seiten eines Geſammt— 
gläubiger3 ein Berichulden vorlag? ES bedarf feiner Häufung von Beiipielen. 
Die Norm des Entwurfes überjieht auf der aktiven Seite wiederum das ftet3 
deutlich erfennbare Vertretungsverhältniß. Auf der paffiven Seite aber wird nicht 
beachtet, daß die mehreren Verpflichteten für ben verjprochenen Erfolg, für das 
wirthichaftlihe Reſultat des Schuldverhältniifes einzutreten haben. ?) 


Hiermit im Zujammenhange steht die Unhaltbarkeit des zweiten Abjakes von 
$ 334. „Die durch einen Gejammtichuldner verichuldete völlige oder theilweife 
Unmöglichkeit der Leiltung wirft für die übrigen Geſammtſchuldner als zufällige 
Unmöglicteit.* °) Man jege folgende Fälle. Die Bauern A, B ımd C haben ſich 
jolidariich "verpflichtet, dem Milchhändler N täglih 100 Liter Milh zu einem 
beitimmten Preiſe zu liefern. A und B verkaufen ihre Kühe, C wird damit 
nah dem Entwurfe von feiner vertragämäßig übernommenen Verbindlichkeit end» 
giltig frei (vgl. $ 334 Abi. 2). — Mehrere Bankiers haben fih gemeinichaftlich 
verpflichtet, eine jehr hohe Summe Werthpapiere zu feltgejegtem Courſe zu ver: 
faufen. Der eine veräußert den ganzen Betrag weit unter dem Limito und über— 
trägt die Papiere. Nach dem Entwurfe wird dem Kommittenten die Klage gegeit 
die üibrigen entzogen. — Ja, in gleihem Sinne wäre zu enticheiden, wenn von 
Mehreren, bei denen ein offenes Depot hinterlegt wurde, einer mit demſelben durch: 


— — 
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”) Eine jelbitverjtändliche Ausnahme ergibt fih im dem Falle der jog. Solidar- 
obligation, bei weldyer zwei oder mehrere Berjonen unabhängig von einander die 
jelbe Berpflihtung übernehmen, jo beiſpielsweiſe mehrere Agenten den Verkauf eines Haujes. 
Hier hat jeder natürlich nur jein Verſchulden zu vertreten. Eine ſolche Ausnahme aber iſt 
dann nicht mehr gegeben, wenn ein neben dem bisherigen Schuldner verhafteter Schuld— 
übernehmer bei Erfüllung der gemeinſamen Verpflichtung eine Unachtſamkeit begeht. 
Hier greift die oben aufgeſtellte Regel ein. Praktiſch dürfte dies namentlich bei der Ueber— 
nahme eine3 Handelägeichäftes werden. 

3) Seuffert a. a. D. will diefen Abja An weil er ihn mit den Motiven für 
fetbftverftändtid) hält. Wehnlih Reatz a. a, 11 
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ginge. Auch Hier ift durch die Schuld des Einen die Erfüllung d. h. die Rüd- 
gabe des Depots für die übrigen unmöglich geworden.‘) 

Um des Bufammenhanges toillen möchten wir fogleich die im erften Ablage 
des 8 334 berüdfichtigte Gruppe von Fällen erledigen. Hier ift nämlich weiter 
davon die Nede, daß die Unmöglichkeit nur in ber Perſon eines Verpflichteten 
eingetreten ift, ohne daß ihn ſelbſt irgendweldhe Schuld trifft. Die Haftung ber 
übrigen ſoll fortbeitehen. Much diefe Feitiegung ift ungereht. Wenn ſich mehrere 
Bauern zur Lieferung ihres Schlachtviehes verpflichtet haben, einer aber zur Er: 
füllung außer Staude ilt, weil fein Viehftand von einer undorheriehbaren an 
ftedenden Krankheit heimgefucht wurde, jo ift billiger Weiſe eine entiprehenbe Er- 
mäßigung der Berbindlichfeit am Platz. Im $ 237 ift dies denn aud für bie 
gewöhnlichen Fälle anerfannt worden, Das Gejammtihuldverhältnig vermag daran 
aber nichts zu ändern. — Oder follten Landwirthe, welche fich gemeinfam zur 
Lieferung von Milch verpflichtet haben, nicht eine Grleihterung ihrer Vertrags 
pflihten beanspruchen dürfen, wenn der Viehſtand Ginzelner ?) infolge Kriegs: 
ausbruches dezimirt wurde? Der Entwurf ift allerdings jcheinbar gereht. Er 
läßt den vom Unglück Getroffenen frei werden. Uber die übrigen erflärt er nad) 
wie vor zur Leiltung des Ganzen für verpflichtet. Da ihnen jedoch gegen ihren 
Genoſſen der NRüdgriff zuiteht, jo wird thatjählich auch der vom Zufall Heim: 
geiuchte beim Vertrage feitgehalten. Verſagt man den Rüdgriff, jo geihieht ben 
Mitichuldnern Unreht. — Am deutlichiten zeigt ſich die Unbilligkeit, wenn der 
Gejammtichuldner, welcher nad) dem inneren Verhältniffe allein zu leiten Hatte, 
die geichuldeten Gattungsjahen infolge eines Zufall® nicht liefern fan. Bier 
haben die übrigen gleihwohl zu erfüllen. Während der zweite Abiag des $ 334 
in Webereinitimmung mit $ 325 es ablehnt, den einen Geſammtſchuldner für das 
Verſchulden de3 Anderen haften zu laſſen, verfügt $ 334 Abjag 1, dab ber 
eine Schuldner die Folgen des Zufalls zu tragen habe, welcher fi bei dem 
Mitichuldner ereignete. ; 

So gut bei der Kündigung und Mahnung ein Gläubiger den anderen vertritt, 
muß auc der Verzug des einen Gläubiger gegen den anderen wirken. Der 
Schuldner hat jeine Pflicht gethan, wenn er die Leiftung einem Gläubiga ans 
geboten hat, es jei denn daß vertraggmäßig etwas Anderes beitimmt worden ift. 
Man kann ihm nicht zumuthen, allen feinen Gläubigern naczulaufen. Jeder von 
diejen muß als Vertreter jeiner Genoſſen angejehen werden.) — Anders liegt es 
auf der pafliven Seite. Die Schuldner ftehen in feinem Bertretungsverhältnifie. 
Die Intereſſengemeinſchaft ift bier eine viel loderere, al3 bei den Geſammt— 
gläubigern. Der eine kann nicht willen, ob der andere der nach Innen über: 
nommenen Verpflichtung wirklich nachgekommen ſei. Gnticheidend aber fällt ins 
Gewicht, dab dem Gläubiger nicht die Möglichkeit geboten werden darf, mit ber 
Mahnung des Zahlungsunfähigen aucd den DVermögenden für die Verzugsfolgen 
verantwortlih zu machen, deren Eintritt dem letzteren vielleiht unbekannt iſt. 
Dieien Gedanken bringt auch die Wechielordnung zum Ausdrud, namentlid in 
der Ausgeftaltung der „Notififation” ; e& wird jedem Indoſſatar das Recht ein— 


1) Es iſt von Bedeutung, dat das Handelsgeſetzbuch über die hier behandelten fragen 
ſchweigt. Danach wird nämlicd das bürgerliche Recht im Handelsverkehr zur unumſchtänkten 
Herricheft gelangen. 

», Würde den anderen Schuldner ihr Vich ebenfalls fortgenommen, dann ergibt ſich 
auch nad dem Entwurf eine Befreiung aller. Theilmeife Unmöglichkeit muß aljo wohl 
theilweiſe Befreiung nad) fich ziehen. 

) Dagegen wiederum $ 326 Abjap 1. 
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geräumt, durch Angebot der Wechjelfumme nebit Koften von dem Rückgriffe ſofort 
frei zu werden. (Wechjelordnung Artikel 45—48.) Inſoweit fünnten wir alſo 
wenigiten® dem zweiten Abiate des $ 326 beipflichten. ) — Unannehmbar iſt 
jedoch deſſen Schlußfat. „Das Anbieten der Leiltung von Seiten eined Geſammt— 
ſchuldners wirft nicht für die übrigen Gelanmmtichuldner.* In der That ift davon 
auszugehen, daß, wenn bon mehreren zu der gleichen Leiſtung verpflichteten 
Schuldnern Einer die Erfüllung anbietet, er died zugleich für die übrigen thut. 
Bom Standpunkte des Entwurfe® aus ergeben fich denn auch ähnliche Ber: 
widelungen, wie diejenigen, welche früher ?) anläßlich der gleichartigen Regelung 
der aktiven Seite hervorgehoben wurden. Der Schuldner, welcher den Gläubiger in 
Berzug jegte, büßt die ihm geſetzlich zugeiprochenen Bortheile ein, wenn der Gläubiger 
nun ben Genoffen in Anſpruch nehmen darf, ohne daß von dem letteren die Verzugs— 
folgen entgegengehalten werben können. Denn jelten wird der Schuldner, welcher zuerft 
die Leiltung anbot, auf den Gedanken fchleuniger Zeifion ?) feiner Rechte kommen; 
eine bejondere Klage aber wegen der Verzugsanſprüche anzuitrengen, dazu wird 
er, trogden das Geſetz hier fein Hinderniß entgegenitellt, kaum geneigt fein. — 
Nach dem Entwurfe iſt es endlich möglih, daß ein im Berzuge befindlicher 
Gläubiger einen Mitichuldner wegen derſelben Leiftung in Verzug jete, welche 
ihn bereit3 von einem anderen Geſammtſchuldner angeboten worden war. Das 
aber ericheint namentlih für Speziesihulden höchſt bedenklich. 

Wie im $ 326 iſt auch in den im $ 335 geregelten Fällen eine Wuter- 
fheidung zwiſchen dem aktiven und dem paſſiven Geſammtſchuldverhältniſſe er: 
forderlih. Richtig ift, daß die Unterbrehung der Verjährung gegenüber einen 
Gejammtihuldner nicht gegen die übrigen wirft. Der Gläubiger, welcher jeine 
Rechte wahren will, muß die nah 8 170 erforderlichen Handlungen gegen jeden 
Schuldner richten. Dieje Rechtsanſchauung fteht mit Artikel SO der Wechiel- 
ordnung im Einklange. Allerdings wird den nad) außen frei gewordenen Schuldner 
vielfach infolge des inneren Verhältniffes eine Erjaspfliht treffen. Aber es wäre 
eine Einrede aus fremden Rechte, wollte ſich der Gläubiger hierauf berufen. 

Anders steht es auch hier auf der aktiven Seite. Unterbricht einer der 
Gejammtgläubiger die Verjährung, To Ipricht die Bermuthung dafür, er thue es 
zugleich im Namen der Anderen. Der Schuldner aber, dem gegenüber auch nur 
ein Gläubiger die Verjährungsfriſt nicht verjäumt hat, wird fein beredhtigtes 
Intereſſe dafür geltend machen fünnen, gerade von demjenigen Gläubiger belangt 
zu werden, welcher die Verjährung unterbrach. *) 

Ein Gejfammtichuldverhältuig entiteht befanntlid auch dadurd, daß mehrere 
gemeinjam durd eine geſetzlich ftrafbare Handlung einem Anderen Schaden zus 








) Doch zeigt ſich auch hier die apodiktiihe Fafiung des Entwurfes gefährlich. Es find 
Ausnahmen denkbar, ohne daß dies aus dem jpeziellen Bertrage erfichtlid zu jein braudıte. 
Wir erinnern an die Schuldübernahme, welche ohne Beireiung des bisherigen Schuldners 
erfolgt. Bier entſpricht es der Rarteiabiiht, dab der Schuldübernedmer angefordert 
werden jolle, der bisherige Schuldner erjt daun, wenn jener nicht zahlt. Demgemäß aber 
hat der legtere die VBerzugsfolgen zu tragen, weldye gegen jeinen Nachfolger begründet wurden. 
Natürlih muB der Gläubiger auch bier nad) den Vrundiägen von Treu und Glauben eine 
ungewöhnlide Schädigung des alten Schuldners verhüten. Bgl. ©. 848. — Aehnliches 
ergibt jich bei der Gejhäftsübernahme. 

2) Siehe ©. 853 f. 

2) Man denke namentlih an die Fülle, da mehr ald zwei Perjonen am Gejammt- 
ſchuldverhältniſſe paſſiv betheiligt find. 

) Möglicherweiie hat er allerdings gerade gegen diefen Gläubiger eine aufrechenbare 
&egenforderung. Allein jolchen Falles bedarf es nur der Aufrehnungserflärung und Die 
Schuld ijt getilgt. 

Annalen des Deuiſchen Neiche. 1890, 57 
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fügen. Diejer Kategorie gedenkt $ 338, welcher für die Fälle vorjäglicher Hand 
lungsweiſe dem zahlenden Gejammtichuldner einen Erſatzanſpruch gegen jeinen 
Komplizen verjagt. Wir halten das nicht für angemeflen, einfach deshalb weil 
jene Vorſchrift durch Erwägungen der Gerechtigkeit nicht geboten ift, und anderer: 
feitö in der Praris zu großen Unzukömmlichkeiten führen fann. Der Geſchädigte hat 
e3 hier nämlich in jeiner Hand, zu beftimmen, wer von den mehreren Schadengitiftern 
ihm Erſatz leiften folfe, und fann von diefem Privileg leicht einen dem öffentlichen 
Intereſſe widerftreitenden Gebrauh machen. Es wäre daher am Plate $ 338 
zu ftreichen. 

Die SS 339 bis 341 enthalten Beftimmungen für untheilbare Leiltungen, 
welche an mehrere Gläubiger, oder von mehreren Schuldnern zu erfüllen find, ohne 
daß dieje die Eigenihaft von Gejammtgläubigern bezw. Gejammtjchulbnern im 
Sinne des Entwurfed haben. Es iſt hier namentlih an Erbfälle zu denken, bei 
denen — ſoweit möglich — die Verpflichtungen bezw. Berechtigungen auf die 
mehreren Erben nah Theilen übergehen. ') 


4. Gegenftand der Verträge. SS 344—358. 


Wie ſchon früher bemerkt, behandelt der Entwurf im erſten Abjchnitte des 
zweiten Buches (55 206 — 341) die allgemeinen Grundfäge des Rechtes der Schuld» 
verhältniffe. Daran jchließt fih der umfangreiche zweite Abjchnitt, welcher in 
zwanzig Titeln „Rechtsgeihäfte aus Sculdverhältniffen unter Lebenden“ 
normirt. Den eriten Titel, der die allgemeinen Borjchriften enthält, werden wir 
noch in dem vorliegenden Beitrage zu erörtern haben. Die 19 weiteren Titel 
befaſſen fih mit dem fogenannten befonderen Theil des Obligationenrechtes d. 6. 
mit den wichtigiten im Verkehrsleben vorfommenden Verträgen. 

Im 8 344 werden Verträge für nichtig erklärt, welche auf eine Leiſtung 
gerichtet ſind, die unmöglich ift oder die gegen ein Geſetz bezw. gegen die 
guten Sitten veritößt. Uns fjcheint der Paragraph im Hinblid auf die 88 105 
und 106 überflüjfig, jomweit die Nichtigkeit wegen eines gejeglichen Verbotes oder 
wegen Unfittlichfeit in Frage fteht. Ueber die Unmöglichkeit aber wären nad 
unferen früheren Ausführungen im Anſchluß an die 88 237 ff.?) die erforder: 
lihen Feitiegungen zu treffen geweſen. 

Eine Schadenserfagpflicht deifen, der eine unmögliche Leiftung verfprach, er: 
fennt der Entwurf ($ 345), wie bereit früher hervorgehoben wurde, °) mit Un— 
reht, nur dann an, wenn fchon bei der Schließung deö Vertrages die veriprochene 
Leiftung unmöglih war,°) nicht auch dann, wenn die Unmöglichkeit erit nad) 
abgeichlofienen Vertrage eintrat, welche Fälle in den 88 237 ff. erörtert werben. 
Borausjegung der Haftbarfeit ilt, daß der Schuldner die Unmöglichkeit kannte 
oder num vermöge feiner Nachläjiigfeit verfannte. Beim Vorhandenjein dieſer 
Umjtände aber müßte der Schuldner — wie bemerft — haftbar gemacht werden, 
auch wenn die Unmöglichkeit erit nach dem Abſchluſſe des Vertrages eintrat. 
Denn gerade ſolchen Falles ift es für ihn oftmals leicht, die Hinderungsgründe, 
beijpielöweije Verfehrsitodungen, Ausfuhrverbote und Nehnliches vorauszuſehen, 
während dies dem Gläubiger fern liegt. 

Höchſt bedenklich finden wir in dem $ 345 die Nachahmung ber Theorie vor 
der Culpa in contrahendo. Nad) derjelben hat Derjenige, welcher bei dem Abſchluß 


ı) Hiezu vgl. ©. 876 Anm. 1. 
) Bgl. „Annalen“ 1890 ©. 44. 
) Bgl. auch Mot. Bd. IT S. 176 „anfänglihe Unmöglichkeit“. 
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eines Vertrages undorfichtig verfuhr, dem unjchuldigen Theil nicht das pofltive In— 
tereffe d. h. entitandenen Schaden und entgangenen Gewinn, jondern nur das og. 
„negative Vertragdinterefle” zu erjegen, d. h. dasjenige zu erjtatten, wa ber Ge— 
ihädigte haben würde, wenn ihm die Ausſicht auf Vertragserfüllung nicht eröffnet 
worden wäre Dieſe ſcharfſinnige Unterjcheidung, welche dem Geifte ihres eifrigen 
Bertreterd, Rudolf von Ihering,) ſicherlich alle Ehre macht, iſt praktiſch 
unbrauchbar; jie verjagt bei allen berüdjichtigenswerthen Rechtsſtreitigkeiten, ift 
insbefondere auf dem zweifellos wichtigiten Gebiete des Privatrechtes, nämlich für 
das Handelsrecht, unanmwendbar, wie died auch jhon von Bähr?) gegenüber den 
zahlreichen begeiiterten Anhängern jener fein durchdachten „Konftruftion” geltend 
gemacht worden if. Wir würden es für einen höchit beflagenswerthen Uebelſtand 
halten, wenn jolche theoretifche Spielereien Eingang in unſer Geſetzbuch fänben. 
Und doch find große Ausfichten dafür vorhanden. Nicht nur in unferem Zuſammen— 
hange, fondern auch bei der Regelung des Irrthumes begegnen wir diefem eigen 
artigen Gebilde, beide Male aber ift die getroffene Normirung nicht auf den 
bürgerlichen Verkehr beichränft, ijondern auch für den Handelsverkehr berechnet 
und gerade für den leßteren ausichlieglih von Bedeutung. — Im Folgenden eine 
Reihe von Beiipielen für die Richtigkeit der hier vertretenen Anficht. 

Ein Pferdehändler des Auslandes hat dem inländischen Beiteller eine Lieferung 
zugefagt, obwohl er von dem zuvor erlalfenen Ausfuhrverbote Kenntniß haben 
mußte, — Ein Viehhändler hat einen Vertrag gemadt, deſſen Erfüllung aus— 
geichlofien ift, weil aus Gründen der Veterinärpolizei die Grenze gefperrt wurde, 
wovon der Verfäufer unterrichtet fein mußte. — Ober es wurden MWaaren, Roh: 
ftoffe, Werthpapiere veriprochen, die aber wegen bereit3 beim Bertragsichluffe ein- 
getretener Verkehrsſtockungen nicht geliefert werden fünnen, — Wie enticheiden fich 
nun dieſe Fälle nach der vom Entwurfe gebilligten Theorie der Culpa in contrahendo ? 
An dem zuerft gedachten Falle des Pferdehandels muß unterjucht werben, ob der 
Käufer die beftellten Pferde weiter zu liefern fich verpflichtet Hatte. Iſt dem fo, 
dann hat der Verfäufer den Schaden zu erjegen, welder infolge andbermweitiger 
Anichaffung des Material erwächſt; er muß den Käufer aljo ſtets dafür ſchadlos 
halten, daß dieler feinem Verjprechen nicht nachfommen konnte. Den Gewinn, welchen 
der Käufer Durch den Handel erzielt hätte, zu erjeßen, ijt der Verkäufer jedoch nie— 
mal3 verpflichtet. Daß diejer Gewinn vielfach in einem fehr untergeordneten Verhält— 
niffe zu dem wirklich zu erießenden „negativen“ Intereſſe Itehen wird, Teuchtet 
ohne Weiteres ein. Aber nicht einleuchtend ift e3, warum der Lieferant, welcher 
feiner Verpflichtung ichuldhafter Weile nicht nachkommen fonnte, nur bejchränften 
Schadeneriag leiften ſolle. Hat doc jeder jeine Schuld’) in allen Fällen zu ver: 
treten. Und es iſt jedenfall® unrichtig, zu behaupten, der Schuldner könne wegen 
eines bei der Bertragichliegung *) unterlaufenden Verſchuldens nicht in gleichem 
Maße verantwortlich gemacht werden, wie wegen einer Unvorſichtigkeit bei der 
Erfüllung. 

Doch verfolgen wir die Theorie weiter! Der Detailhändler, welcher Waaren 
beitellte, die wegen einer vom Lieferanten zu vertretenden Unmöglichkeit ihm nicht 
zugeichicft werden fönnen, verliert dadurch möglicher Weile den im Falle der Ber: 
trag3erfüllung erzielbaren Gewinn. Dielen aber darf er nicht beanjprucden. Er muß 
vielmehr denjenigen Schaden liquidiren, welcher dadurch erwuchs, daß ihm Die 


N) Bol. Jahrbb. für Dogm. Bd. IV N. 1. 

?) Val. Jahrbb. für Dogm. Bd. XIV ©. 393 fi. 

*) Bor umentgeltlihen Verträgen jeden wir für die Regel grundſätzlich ab. 
) Gegen diefen Grundſatz verjtößt allerdings der Entwurf aud im $ 101, 
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Ausficht auf einen ausführbaren Vertrag eröffnet wurde. Liegt es nicht aber 
auf der Hand, daß der hier geforderte Beweis nicht erbracht werden fann? Wie 
fann ich willen oder gar beweilen, welche Maßregeln ich getroffen hätte, wenn 
id mit dem umborfichtigen Gegner, den ich für zuverläſſig hielt und halten mußte, 
nicht abgeihloffen haben würde? Das Ginfahlte und Natürlichite iſt, daB ber 
Schuldner den durch anderweite Anichaffung erwachlenen Berluft trage, alio das 
pofitive Intereſſe eritatte. Daß das „freie Ermeſſen“ (vgl. 3.:P.:D. $ 260) 
des Richters über die eben vorgeführte, ſtets wiederkehrende Schwierigkeit hinweg— 
helfen werde, ift eine durchaus nicht ftihhaltige Entgeguung. Wo es dem Richter 
an jedem Anhaltspunkte fehlt, it fein Raum für feine „freie Meberzeugung“. 
Ja, er wird gerade bei dem „negativen“ Intereſſe ſich zurüdhaltend zeigen, weil 
er wit der Zufprehung des wirklichen Schadens d. h. des Schadens einſchließlich 
des entgangenen Gewinnes gegen die Abjicht des Geſetzes verſtößt. Es iſt be 
zeichnend für die Schwäche der Theorie, daß das Erkenntniß des Reichsoberhandels- 
gerichtes, welches die Motive anziehen, *) verfehlt iſt, wie wir ſchon in einem 
anderen Zufammenhange dargethban haben.) Die ganze Theorie ſpricht deutlich 
dafür, daß ihren Urhebern, wenigſtens ſoweit Diefelben an eine Ausdehnung auf den 
großen Verkehr deufen, der nöthige praftiihe Sinn fehlt. Nach unjeren früheren 
Ausführungen ift nämlich der Verlauf folgender. Der Berfäufer, welcher wegen 
eingetretener Hinderniffe feiner Verbindlichkeit wicht nadlommen kann, gibt den 
Gegenkontrahenten hiervon fofort Kenntniß. Dieſer aber muß jest unter An— 
wendung der Sorgialt eines ordentlichen Geſchäfsmannes darauf bedacht fein, die 
Höhe des erwachſenden Schadens möglichit zu beichränfen ($ 222 des Entwurfes). 
Für jeden Mangel an Achtſamkeit wird er jeinerjeits verantwortlid. Aber, weun 
er es hier an nichts hat fehlen laſſen, wenn er die beitellten Rohprodukte, welche 
zur Verarbeitung in feiner Fabrik beitimmt waren, fid) jogleich von anderer Seite 
verjchaffte, dann muß er für die Preisdifferenz ſchadlos gehalten werden. Gs 
darf ihm nicht der umerbringbare Beweis zugemuthet werden, wie er gehandelt 
hätte, wenn ihm der Verkäufer das nicht gehaltene Wort nicht gegeben haben 
würde. Denn er that eben nichts, weil er dieſes Wort hatte — Am zuper: 
läfligiten wird man ſich von der Nichtigkeit unterer Anficht überzeugen, wenn 
man an Käufe von Werthpapieren denkt, die an einem beitimmten Tage geliefert 
werden follten, weil der Käufer jelbit fie auf dieſen Tag ſchuldete. Nach ber 
Theorie unserer Gegner hat der Käufer, welchem die Papiere infolge einer vom 
Beklagten vorauszuſehenden Verkehrsftodung nicht zugelendet werden fonnten, zu 
beweiien, wo und wie er gefauft, wenn ihm die Ausfiht auf Bertragserfüllung 
nicht eröffnet worden wäre. Die Anficht der Gegner verlangt aljo etwas Uns 
mögliches. Nach unierer Auffaffung ift der wirklich entitandene Schaden zu erfegen. 

Dean möchte fih nun vielleiht darauf ftügen, daß fih die von uns mike 
billigte Theorie für das bürgerlihe Net eigne und deshalb injoweit ihre Auf: 
itellung am Plate jei. Auch über diefen Punkt läßt fih allerdings ſtreiten; 
aber geftehen wir ihn einmal al& richtig zu. Was für praftiihe Fälle find hier 
denkbar? Wohl bloß ſolche, die nur der ftreitfüchtigite Menſch vor den Richter: 
ftuhl bringt. Eine Bibliothef wurde verfauft, die der Veräußerer irrthümlicher 
Weiſe ererbt zu haben glaubte, die aber der wirflicde Eigenthümer nicht heraus 
gibt. Der Käufer hatte bereit3 Schränfe angeichafft, welche er anderweit nicht 
verwerihen mag. — Oder es wurde Stoff zum Anfertigen von Wäfche beitellt, 


) Bal. Bd. II ©. 178 Note 3. 
2) Eiche oben Anm. 4 auf ©. 839. 
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beiten Zuſendung infolge einer durch den Lieferanten zu vertretenden Unmöglichkeit 
unterblieb. Die Nähein erihien am feltgejeßten Tage und erhielt ihren Lohn, 
ohne zu arbeiten. — Ein Neitpferd wurde gekauft, für welches der Käufer un— 
nöthiger Weiſe einen Stall gemiethet hatte. — Die meiften Bürger werben bei 
ſolchen Vorkommniſſen an den Gerichtsweg nicht denken, und wir halten dies für 
ein Glück, ja wir finden darin eimen lobenswerthen Charafterzug. Sol nun aber 
ber Geſetzgeber für ſolche Fälle feine Normen berechnen, und nicht vielmehr bie 
einfchneidenden Vorkommniſſe auf dem Gebiete des Handelörechtes zum Ausgangs: 
punkte nehmen?) Denn die für dad Handelsrecht erforderliche Vorſchrift ift 
allein zweckmäßig für die wirklich beachtenswerthen Fälle des bürgerlichen Rechtes, 
fo beifpieläweiie für Verträge der Landwirthe über Saatgut, Dünger, Vieh und 
dergl. mehr. Bei Geſchäften ber Konſumenten aber fteht das pofitive dem 
negativen Intereffe wohl ftets gleih. Denn bei Spezieöfäufen werden fie einen 
Vermögensſchaden nicht Darthun können, bei Käufen von Gattungsfahen nur in 
den feltenen Fällen, da es fih um Werthe handelt, die im Preiſe ſchwanken. 

Bähr?) findet bie Beſtimmung des Entwurfes unbillig, wonach die im 
8 345 ftatuirte Haftung au den Empfänger bed Verſprechens treffen jo, 
wenn ihm die Unmöglichkeit der WVertragserfüllung ſchon beim Abichluffe befannt 
war oder bekannt jein mußte. Laband?) hingegen ſpricht fich dahin aus, daß 
jene Feſtſetzung mit der Natur der Sahe und mit der Billigfeit im Einklange 
ftehe. „Denn wer wiſſend, daß eine Leiftung nicht mehr möglich ift, mit 
Semandem, der im guten Glauben fich befindet, diejelbe fei möglich, einen Wer: 
trag fchließt, durch welchen der Lebtere fich zu dieſer Leiftung verpflichtet, muß 
demfelben diejenigen Koften erfeßen, welche ihm durch den nichtigen Abichluß des 
Vertrages erwachien find“. Mit dem, was Laband jagt, hat er ficherlich Recht. 
Aber es erregt den Anjchein, als habe er überfehen, daß der Gläubiger nicht bloß 
für das Willen, fondern auch für dad Willen» müffen einftehen foll, und barin, 
aber auch nur darin geht der Entwurf nach unferer Anficht zu weit. Hier ift 
felbft Die Theorie der Culpa in contrahendo zu ftreng. Man fann demjenigen, 
welcher ein Verſprechen entgegennimmt, nicht zummthen, „mit der Sorgfalt eines 
ordentlihen Hausvaters“ zu prüfen, ob e3 erfüllbar fei. Nur argliftiges Handeln 
macht ihn für den von ihm angerichteten Schaben haftbar. 

Sm 8 347 wird ein durchaus annehmbarer Rechtsgrundſatz zum Ausdrud 
gebracht. Trotzdem der Vertrag felbft nichtig ift, weil feine Schließung durch 
Geſetz verboten oder weil er auf eine gefeglich verbotene Leiftung gerichtet war, 
haftet doch derjenige Kontrahent, welcher hievon Kenntniß hatte oder Kenntniß 
haben mußte, dem redlihen Gegenfontrahenten. Nun bemerken aber die Motive 
in richtiger Auslegung des Entwurfes: „Im Falle des Abſchluſſes eines Der: 
trages, defien Inhalt gegen die guten Sitten verftößt ($ 106) oder durch 
welchen eine fittenwidrige Leiftung verſprochen wird, finden dagegen die 88 345, 
346 feine Anwendung ; (in&bejondere *) ift in diefer Beziehung für die Frage 
der Gültigkeit oder Nichtigkeit des Wertraged immer die Zeit des Vertragsſchluſſes 
entjcheidend”). Hierbei wird überjehen, daß geſetzliche Werbote fait ſtets Rück— 
fihten auf die guten Sitten entitammen. Die im 8 347 aufgeitellte, jehr ans 
gemeſſene Vorſchrift könnte alfo unter Berufung darauf außer Anwendung ges 


1) Art. 283 des H. ©. B. wird zweifellos wegen feiner Uebereinjtimmung mit $ 218 
Abi. 1 in ——— kommen. 

) Bol. a. a. O. ©. 374. 

) Vgl. Archiv f. d. civ. Praris Bd, 74 ©. 3 

* Die in Klammern gejegte Bemerkung auf $ 346 Bezug. 
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jett werden, e3 mwiderftreite der gegen das verbietende Geſetz geſchloſſene Berirag 
im einzelnen Falle den Geboten der Sittlichkeit. 

Im $ 348 wird ausgeſprochen, daß der Vertrag über die Handlung eines 
Dritten den Verfprechenden im Zweifel verpflichte, für den Erfolg feines Ber: 
Iprechen3 einzuftehen. Der Paragraph bedeutet wohl im Ergebniß das Gleiche, 
wie $ 127 des jchweizeriichen Obligationenrechtes, welcher feitiegt: „Wenn in 
einen Vertrage die Leiltung eines Dritten zugefichert wird, jo wird diejer Dritte 
nicht obligirt, diefelbe zu erfüllen; aber Derjenige, der die Leiftung zugefichert 
hat, iſt zum Schadenerjag verpflichtet, wenn die Leiltung von Seite des Dritten 
nicht erfolgt*.') Wir betonen dies, weil Laband?) unfere Vorſchrift energiſch 
befämpft und ſich namentlich darauf ftüßt, daß die vom Entwurfe aufgeltellte 
Auslegungsregel in feinem Theile Deutichlands gelte und e8 an jedem Grunde 
zu einer Abänderung des bisherigen Rechtes fehle; ja, nad) feiner 
Meinung würde die gedachte Neuerung „mit der regelmäßigen Abficht der Parteien 
im Miderfpruch ftehen“. Der legte Theil feiner Behauptung wäre gewiß richtig, 
wenn die von ihm aufgeltellten Beiipiele die gewöhnlichen d. h. regelmäßigen Fälle 
träfen. „Wenn ?) jemand zu einem Auderen jagt: Ich veriprehe Dir, dak Dir 
A fein Pferd für 1000 Mark verfaufen wird, daß B Dir etwas auf der Bioline 
vorfpielen wird (sic!), dab C Dir fein Gewehr leihen wird u. ſ. w., fo wird 
dies in der Regel nur eine inforrefte Ausdrucksweiſe für den Gedanken fein: Sch 
bin der feiten Weberzeugung, ich „„verfihere Dir“*, dat der Dritte dies thun 
werde,” — Allerdings ift die Anwendbarkeit des $ 348 auf unentgeltliche Verträge 
nicht audgeichloffen. Aber jedenfalls ftehen in demſelben die jehr beachtens— 
werthen Worte „im Zweifel”. Damit dürften die Ausftellungen Laband’3 voll: 
kommen gededt fein. Das Prinzip des Paragraphen aber ijt für die regelmäßigen 
Vorkommniſſe ficherlich das richtige. Wenn id) Jemandem veriprecdhe, daß ein von 
ihm für meine Rechnung gezogener Wechjel vom Bezogenen werde angenommen 
werden, oder daß ihm aus der Fabrif X die von ihm gewünjchten Waaren 
würden geliefert werden, jo muß id) in der That für den „Erfolg“ meines Ber: 
ſprechens einftehen, d. h. für die Ertheilung des Mcceptes bezw. dafür, daB bie 
MWaaren der renommirten Fabrik wirklich entitammen. 

8 349 enthält eine Beitimmung, welche von Laband,) Seuffert?’) und 
anderen juriftifchen Kritikern gebilligt worden ift, vielleicht deshalb, weil fie 
fediglih einen Satz des römischen Nechtes wiederholt. Es wird gejagt: „Der 
über die Erbichaft eines Dritten oder über den Bruchtheil einer jolchen Erbſchaft 
vor dem Tode des Erblafierd geichloflene Vertrag ift nichtig. Das gilt auch von 
der Erbſchaft eines unbeitimmten Dritten.“ Bähr,®) melder der Beitimmung 
ihon deshalb wohlwollend gegemüberiteht, weil er durch dieſelbe den höchſt ver 
derblichen Handel mit ausftehenden Erbtheilen ausgerottet fieht, iſt durd die in 
den Motiven ausgejprochenen „Troſtesworte“ doch nicht vollkommen beruhigt. 
Er hebt mit Necht hervor, daß man entiprechend dem preußiichen Landredte eine 
Ausnahme für Verträge zwijchen dem gejetlich berufenen Erben hätte anordnen 
jollen, weil man ſonſt ein praftiiches Bedürfniß unbefriedigt laffe. 


) Bol. Haberftid Schweizeriiches Obligationenreht Bd. I S. 209. Wörtlic lautet der 
Paragraph: „Wer die Leiftung eines Dritten verfpricht, ift zum Schadenerjage verpflichtet, 
wenn diejelbe nicht erfolgt”. 

7 Bgl. a. a. O. S. 9. 

) & Laband a. a. * 


a. S. 
% Bol. a. a. D. ©. 374. 
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Wir haben und gegen die gleiche Beltimmung de3 ungarischen Erbrechts- 
entwurfes ’) ($ 369) jchon früher erklärt. Auch diefer Entwurf geht über das 
römiſche Recht hinaus, inioferne er den Beitritt des Erblafjerd al3 einen Aus— 
nahmegrund nicht anerkennt. — 


Das römische Recht Tieß fich bei feinem Verbote offenbar von der Erwägung 
leiten, daß die Zulaffung der mißbilligten Verträge leicht zu Lebensnadjftellungen 
gegen denjenigen führen könnte, um deſſen Beerbung es fich handelt. Aber 
es jcheint doch, daß ſolche Geſichtspunkte heutigen Tages feine ernite Berück— 
fihtigung verdienen. Cine gleiche Gefahr droht wohl jedem begüterten Erblafier, 
deffen Erbe in Noth und nihtswürdig genug ift, das Verbrechen de Mordes 
nicht zu verabichenen. Wenn heutzutage gleihwohl die Fälle verichwindend 
gering find, in welchen jolche Mifjethaten vorkommen, jo liegt daS gewiß bor- 
nehmlid; an der Sicherheit der Strafverfolgung. Neben diejer bedarf es einer 
ſolchen zivilrehtlihen Maßregel nicht; ohne die erjtere kann und wirb die [eßtere 
nicht3 nügen. — Mber man hat auch geltend gemacht, es jei eine Verlegung ber 
Pietät, über das Vermögen eines nod Lebenden Verträge zu machen. Das läßt 
fih hören, gilt aber doc nur dann, wenn jener Dritte von dem Vertrage nicht 
erfahren ſoll. Ganz anders verhält e3 fich, wenn er dem NRecht3geichäfte beitritt. 
Aber hiermit begnügt fich der Entwurf nicht, ſondern er verlangt ſtets den Abſchluß 
eines formgerechten Erbverzichts- und Erbeiniegungsvertraged. Anders liegt die 
Sache ferner dann, wenn der Erblaſſer geiftesfranf und auf Lebenszeit in eine 
Srrenanftalt untergebracht ift, jodaß man ihn überhaupt nicht mehr moralijch ver: 
legen fann. Warum fol e3 dem Erben, der ſich in bitterer Noth befindet, ver: 
boten jein, jein Elend durch ganzen oder theilweilen Verkauf der zu erwartenden 
Erbſchaft zu lindern? Ja, es liegt ſolchen Falles im öffentlihen Intereſſe, daß 
der Erbanmwärter das in Rede ftehende Rechtsgeſchäft mit einer anftändigen Perſon, 
nicht mit einem obſkuren Wucherer abichließe, was die unvermeidliche Yolge des 
von uns befämpften Verbotes jein wiirde, Man jollte eben die ganze Frage dem 
Ermeſſen des Richterö überlaffen, welcher den wirklich fittenwidrigen Vertrag ohne 
Zweifel mißbilligen wird, während er in Verträgen innerhalb der Familie, bei 
Gutsabtretungen, bei Abfindungen von Geſchwiſtern namentlih im Yalle von 
Ausmwanderungen und dergleichen, nichts Anitößiges finden fan. — Stellt man 
hingegen eine Nechtönorm, wie die hier angefochtene auf, jo begeht man eine 
doppelte Ungerechtigkeit. Man veritopft gar oft einer höchit bebürftigen Perſon 
die Quelle zur Linderung ihrer Noth. Man ftürzt ferner den ahnungslojen 
Erbichaftsfäufer, welchem aus der Unfenntniß unſerer durchaus nicht jelbitverjtänd- 
lichen Vorfchrift faum ein Vorwurf gemacht werden kann, in einen unverjchuldeten 
Berluft, jofern man ihm die NRüdforderung des erlegten Kaufpreiles verjagt, wie 
es das deutiche Neichdgericht bereits gethan hat.) ine Berbefjerung dieſes 
bedenklihen Rechtszuftandes läßt der Entwurf faum erwarten. Denn er beftimmt 
zwar im 8 747: „Sit von dem Empfänger einer Leiltung durch deren Annahme 
nad dem Inhalte des Nechtsgeichäftes gegen die guten Sitten oder die öffentliche 
Ordnung verftoßen worden, jo fann der Geber das Geleiftete zurüdfordern”; im 
dritten Abjage aber wird hinzugefügt: „Die Nüdforderung ift ausgeſchloſſen, 
wenn durch die Leiftung auch von dem Geber gegen die guten Sitten oder Die 
öffentlihe Ordnung veritoßen worden iſt.“ 





) Bol. Krit. Bir. für Geſetzg. u. Rechtsw. N. 5. Bd. XII, ©. 513. 
) Entihdg. in Eivilfachen, Bd. IV Nro, 36. 
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Gegen fein oberite8 Prinzip erffärt der Entwurf für formbedürftig Verträge 
über dad ganze Vermögen oder einen Bruchtheil desielben ($ 350), jodann dem 
Berkauf von Immobilien ($ 351), und zwar wird gerichtliche oder notarielle 
Form gefordert. Gegen $ 351 wäre kaum etwas einzuwenden, wenn nicht im 
zweiten Abjate der Auflaffung heilende Kraft zugeichrieben wäre. „Der ohne 
Beobachtung der gerichtlihen oder notariellen Form gejchloffene Vertrag erlangt 
durch die Auflaffung und die Gintragung des Ermwerbers in dad Grundbuch nad 
feinem ganzen Inhalt Gültigkeit.“ Der $ 351 iſt von Seiten ber juriftiichen 
Kritiker an der Hand der in den Motiven gegebenen Anregungen in eingehendfter 
Weije geprüft worden, weshalb wir uns mit einem Literaturnachweife begnügen. ’) 
Die Haltung war durchweg eine ablehnende, wie denn ja aud die Vorſchrift in 
ſich jelbjt widerſprechend iſt. — Die einfahe Schriftlichfeit jollte ſtets gefordert 
werden. — Zwedmäßig Jcheint und, daß für die Gewährung eines Vorfaufsrechtes 
feine Formen vorgeichrieben ſiud. Nicht jelten wird nämlich bei Ladenmiethen 
dem Miether ein jolches Recht eingeräumt, ohne daß man eine Form beobachtet, 
die ſich ja überhaupt mit handelörechtlichen Grundfägen nicht verträgt. Hier kann, 
wenn das Gejeg notarielle Form verlangt, gar leicht ein geriebener Rechtslenner 
den Gegner in empfindlicher Weiſe jchädigen. 

Die 88 353 und 354 regeln in zutreffender Weiſe die gegenfeitigen Verträge, 
bei denen für eine Leiftung eine Gegenleiftung ohne nähere Feſtſetzung der Größe 
bedungen ift. Es entfcheidet hier das billige Ermeffen deſſen, dem die Leiſtung gebührt. 

In den 88 355—357 mird der Fülle gedacht, da die Beitinmung der 
Leiftung einem Dritten überlaflen ift. Wir finden die Grundfäge des Entwurfes 
im großen Ganzen richtig. Der Dritte ninımt nicht die Stellung eines Schieds— 
richters ein, Die entgegengelegte Meinung vertritt freilih Weismann?) an der 
Hand von Beijpielen, welche deshalb leicht irreführen fönnen, weil fie hart auf der 
Grenze liegen. ?) Der Dritte ift vielmehr Gutachter und ruft durch jein Gutachten 
den Vertrag erit ind Leben. Uns fcheint daher die Feſtſetzung richtig, daß feine 
Meigerung die Unwirkſamkeit des Vertrages zur Folge hat. Nur, weil die Parteien 
ihm ein bejonderes Vertrauen entgegenbringen, haben fie ihn zur Ergänzung ihrer 
noch unvollftändigen Webereinfunft erforen. Die Beſtimmung iſt ein Analogon 
zu der von feiner Seite beanftandeten Vorjchrift des $ 212 Abi. 1. Ein Eintreten 
des Geriht3 an Stelle des Vertrauensmannes wideriprähe dem Parteiwillen. 
Allerdings hält auch der Entwurf eine urtheildmäßige Enticheidung des offen ge 
laffenen Punktes für möglih, aber doch eben nur dann, wenn das Vertrauen 
mißbraucht, wenn ein unbilliges Gutadten abgegeben wurde. Im einem 
einzigen Punkte ließe fich möglicherweife Weiämann’s Gegenvorichlag *) adoptiren, 
injofern er nämlid eine „offenbare” Umbilligkeit verlangt, um ein gerichtliches 
Eingreifen als gerechtfertigt erjcheinen zu laſſen. Freilich betonen die Motive 
mit Bezug auf den Sclußjas des $ 357, daß dem unzufriedenen Theil die 
Beweislaſt treffe. Allein es darf nicht außer Acht gelafien werden, dab ber 
Deweis meiſt nur durch Gutachten von Sachverſtändigen geführt werden kann, die 
Ernennung diefer Perſonen aber von dem Nichter ausgeht (vgl. Z-P.“O. $ 369), 
da eine —— der Parteien wohl ausgeſchloſſen iſt. 


1» gaband a.0.D.©.11, Seuffert S. 58. Bähr ©.375, befonderd Hadenburg, 
Gutachten aus dem Anwaltitande ©. 113 ff. auch Rudloff Archiv. f. civ. Praxis Bd. 73 
©. 230 ff. u. 9. 

2) Val. Archiv f. civ. Praxis Bd. 74 ©. 422 fi. 

) Bal. a. a. ©,.©. 425 unten. 

Bol. a. aD. ©. 431. 
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5. Juhalt der Schuldverhältnifie aus Verträgen. SS 359—369. 

Schon der erite Paragraph ($ 359) dieſes Abſchnittes macht den Eindrud, als 
wolle der Entwurf auch dem volfswirthichaftlichen Bedürfniffe Rechnung tragen. In 
der That finden wir hiefür im $ 367 einen ſehr erfreulichen Beleg, während 
andere Beitimmungen, jo namentlich die 88 361 und 369, einen Rüdichritt gegen 
dad bereitö beitehende Recht beventen. 

Alterdingd find gerade die von uns für vortrefflich gehaltenen Feitiegungen 
in der juriftifchen Literatur zum Gegenftande des Angriff gemacht worden. Dem 
$ 359 ift es noch im Ganzen gut ergangen. Man hat ihn für unverfänglic 
gehalten und übergangen. Nur Senffert erflärt ihn für „unnöthigen Ballaſt“.) 
Allerdings läßt fich über joldhe Punkte ſchwer ftreiten. Wir begrüßen es jedenfalls 
nit großer Freude, daß derjelbe Entwurf, welcher über das Gewohnheitsrecht 
rückſichtslos den Stab bricht, welcher unnachgiebige Folgerichtigkeit als höchites 
juriftiiches Ideal auf fein Banner geichrieben, doch an einer hervorragenden Stelle 
des Obligationenrechtes für alle Nechtsgeichäfte unter Lebenden als leitenden 
Grundjag die Norm aufftellt: „Der Vertrag verpflichtet den Bertragichliegenden 
zu demjenigen, was fih aus den Beitimmungen und der Natur des Vertrages 
nach Geſetz und Verkehrsſitte, ſowie mit Rüdfiht auf Treu und Glauben 
als Inhalt feiner Verbindlichkeit ergiebt.” Cine beffere Marime kann ein Gejeb: 
geber nicht haben, der die Berüdfihtigung des volfswirthichaftlichen Bedürfniſſes 
als jeine wicdhtigfte Aufgabe betrachtet. — 

Einen Ichäßbaren Beweis dafür, daß die Verfaſſer des Entwurfes es auch 
verstanden, dem im $ 359 allgemein gefaßten Gedanken eine praftiiche Geftalt zu 
geben, Liefert, wie bemerkt, $367. Ihm ift es in der Kritik nicht fo günftig ergangen, 
wie dem 8 359. Er hat Komplimente wie „unerhörtes Neht*,*) „höchſt unzweck— 
mäßige Beichränfung der Vertheidigung“ ) geerntet. Das beite Verſtändniß unter den 
Krititern hat ihm wohl Zaband*) entgegengebradht, obwohl auch er eine Aenderung 
verlangt. Die Beitimmung lantet: „Hat ein Vertragichließender die ihm als Er— 
füllung angebotene Leiftung ald8 Erfüllung angenommen, jo fann er anf 
Grund der Mangelhaftigfeit der Leiftung nicht wegen Nichterfüllung des Vertrages 
die Gegenleiftung verweigern, jondern nur noch die ihm ſonſt zuftehenden Ans 
fprüche geltend machen. Auch ift er in Anfehung der behaupteten Mangelhaftigfeit 
beweispflichtig.” 

Nicht Leicht wird dem ehrlichen Kaufmanne eine Vorſchrift des Gefegbuches 
willtommener jein. Es fommt nur zu häufig vor, daß die Abnehmer von Waaren, 
namentlich die „ſäumigen Zahler“, der Stlage auf den Kaufpreis in chikanöſer 
Weile Einreden wegen der Beichaffenheit der jhon vor Monaten empfangenen 
Sachen entgegenfegen; fie wollen eben dem Lieferanten Schwierigfeiten bereiten, 
inöbefondere den Prozeß in die Länge ziehen. — Wer nun weiß, wie jchiveren 
Herzens überhaupt ein Kaufmann feinen Kunden verklagt, der wird Die Noth- 
wendigfeit zugeben, dab man einem To frivolen Verhalten des Beklagten auf 
jede Weile entgegentrete. Den Urhebern des Entwurfes gebührt das Lob, den 
Mißſtand erfannt und zu feiner Beleitigung einen durchaus annehmbaren Vor— 
ſchlag — zu haben. Wir verſtehen den Entwurf mit Bähr’) dahin, daß der 


1) A. a. O. ©. 59. 

) Bähr a. a. O. S. 3 F 

’) Seuffert a. = D. ©. 61. 
qj A. a. O. S.2 


) Anderer a Seufi ert ©. 61, welcher in dem Paragraphen nur eine Beweis- 
verichiebung findet. Für den entgegengejegten Yall gilt jeine früher erwähnte Kritik. 


3 — — — 
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Beklagte, welcher jih mit der Waare jtillichtweigend oder ausdrüdlih, in s— 
beiondere durch Benützung, theilweijen Verbraud, Anzahlung 
einveritanden erflärt hat, auf die Klage des Verkäufers hin zahlen müjle, 
ohne mit jeinen Einwänden wegen Mängeln der Waare Gehör zu finden. Glaubt 
er, daß ihm hiermit Unrecht geichehen jei, jo mag er died in einer beionderen 
Klage darthun. Zuerſt aber joll er den Kaufpreid entrichten, da eine gerechte 
Bermuthung gegen ihn ſpricht. Freilich muß bier vielleiht der Unſchuldige 
durch den Schuldigen leiden. Aber Rechtsſätze ſollen an die regelmäßigen Fälle 
anknüpfen.) — Eine weitere wohlthätige Wirkung der vom Entwurfe getroffenen 
Regelung ift die, daß den Gerichten eine Maſſe widerwärtiger Verhandlungen 
eripart bleibt. Denn der unredliche Käufer ift ebenfo leicht geneigt, in dem vom 
Gegner anhängig gemachten Prozeſſe zu difaniren, als ängitlih zurüdhaltend, 
wenn er jelbit Klagen muß und die Prozeßkoſten vorichiegen Toll. 

Unter den gegen 8 367 erhobenen Einwänden find lediglich die von Laband 
herrührenden einer Berüdlichtigung werth. Er weiſt darauf hin, dab umiere 
Borichrift in der Praxis mannigfache Schwierigkeiten bereiten werde. Denn „die 
Annahme als Erfüllung”, auf welde der Entwurf alles verftellt, jei ein „innerer 
Seelenvorgang*. „Es iſt immer für die Nechtsjicherheit gefährlich und eine Quelle 
zahllojer Streitigkeiten und Zweifel, wenn das Gejeg wichtige Nechtsfolgen an 
einen Vorgang knüpft, der äußerlich nicht erfennbar und daher gewöhnlid uns 
beweisbar iſt.“ Allein wir haben bereitö bemerkt, daß die „Annahme ald Er: 
füllung“ auch, und zwar zumeift, in Öeftalt einer ſchlüſſigen Handlung 
in die Ericheinung tritt. Jedes längere Schweigen de3 Käufers wird gegen ihn 
ſprechen. Endlich hat der Verkäufer es in feiner Hand, für Reklamationen in 
der mitgejandten Rechnung eine Ausſchließungsfriſt vorzujehen, die für ihn 
unter der Herrichaft des $ 367 von hoher praftiicher Bedeutung fein wird. — 
Laband will ftatt des 8 367 den Artikel 347 des Handelsgeſetzbuches ver: 
allgemeinert willen, welcher einen großen Theil des Verkehres beherrſche und in 
unſerem Nechte bereit3 eingebürgert jei.?) Bernhöft?) fpricht es noch deutlicher 
aus, daß jchon das heutige Handelsrecht „auch den Nihtfaufmann“ zur 
Prüfung und zur Schriftlihen Anzeige der gefundenen Mängel verpflichte. 
Wir find bezüglid) des Artikels 347 anderer Meinung. Allerdings it nad 
Art. 277 davon audzugehen, daß die Bertimmungen des Handelsgeſetzbuches auf 
beide Kontrahenten Anwendung finden, jelbit wenn das abgeichlojiene Rechts: 
geihäft nur auf Seite „des Einen Handelsgeſchäft ift. Allein auch der be= 
Ichränfende Zujag im Art. 277 iſt zu beachten; aus der einzelnen Beltimmung 
ſelbſt kann ſich nämlich ergeben, fie wolle nur für Kaufleute Geltung haben. 
N. ©. läßt aber Artikel 347 feinen Zweifel, dab er bloß auf Staufleute ſich 
beziehe. Hierfür ſpricht ſchön die Erwägung, daß Artikel 347 Tediglid auf 


1) Die Motive bemerken ©. 205: „Aber andererjeit3 kann man auch den Fall, in welchem 
ein Verzicht nicht angenommen werden darf, weil der Empfänger ſich erweislich irrte, nicht 
ausnehmen, ohne den praftiihen Werth der Borichrift zu jehr zu beeinträchtigen“. Hiermit 
findet Bähr ©. 378 „dem Betrug der Lieferer Thür und Thor geöffnet“, und aud) Zaband 
S. 26 ift damit nicht recht zufrieden. — Allein den Irrthum verantwortet nach der Verkehrs— 
auffajjung der Jrrende. Geitattete man für ihn eine Ausnahme, jo wäre $ 367 völlig werthlos 
gemacht, da ein Jeder ſich auf Jrrthum berufen würde. — Vgl. unjere Bemerkungen über 
den Irrthum. „Annalen“ 1889 ©. 654 fi. 

2) Siehe namentlich auch S. 36. 

) „Kauf, Miethe und verwandte Verträge nach dem Entwurfe 2c.“ Heft 12 der „Beiträge 
zur — ꝛc.“ ©. 40. — Dieſe Aufſaſſung theilt wohl auch Laband; vgl.a.a O. 
S. 36 ff. 
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„Diltanzkäufe* Anwendung zu finden hat, während die Einkäufe der Konſumenten 
befanntermaßen regelmäßig Platfäufe find. Es fommt hinzu, daß im Artikel 347 
wiederholt von einer Unterſuchung, welhe nah erdnungdmäßigem Ge 
Ihäftsgange') ald rechtzeitig angejehen werden kann, die Rede ift. Sodann 
wird im dritten Abjage von dem Kaufe auf und nad Probe geiproden. Endlich 
aber wideritrebt es auch der Verfehrsauffaflung, dem Privatmanne eine jofortige 
brieflihe Nüge wegen eines Mangels der Waare zuzumuthen, während fie von 
einem Saufmanne jhon nad) den Grundjägen von Treu und Glauben verlangt 
wird. Es empfiehlt ſich hiernach unter feinen Umständen, den Artikel 347 des 
Handelögejegbuches in das bürgerliche Recht aufzunehmen. 

Ein würdiges Seitenftüd zu $ 367 iſt $ 366, welder den Zweifel löſt, 
ob jchriftlihe Kaufverträge im Urfundenprozejje ausgetragen werden fünnen, und 
zwar im bejahenden Sinne.) Die die Klage begründenden Thatſachen müſſen 
hier urfundlich beiviefen werden. Dazu aber gehört nad) dem Entwurfe die 
Erfüllung des Kaufvertrages nicht, worüber vielmehr Beweis durch Eid zuläflig 
iſt. Auf diefe Weile wird der hohe Vortheil eined abgefürzten Prozekverfahrens 
für eine große Zahl praftiich wichtiger Nechtöftreitigfeiten geſichert.) Dem Ber: 
fäufer ift der Urkundenprozeß eröffnet, unter der Vorausjegung, dab er die ihm 
obliegende Leiftung bereit erfüllt oder in Folge Annahmeverzuges ſeines Gegners 
nicht erfüllt hat. *) 

Bon untergeordneter Bedeutung find $ 362, welcher gleichzeitige Erfüllung 
be3 gegenfeitigen Vertrages vorjchreibt, $ 363, welcher wohl beſſer in die Lehre 
vom Gefammtichuldverhältniffe geitellt worden wäre, $ 364 über die Verpflichtung 
zur Gegenleiftung bei gegenjeitigen Verträgen, Zu dem legtgenannten Paras 
graphen bemerken die Motive auf S. 203: „Der Entwurf jpricht abſichtlich nicht 
aus, der angegangene Kontrahent dürfe immer die ganze ihm obliegende Leiftung 
fo lange zurüdhalten, bi3 die ihm gebührende Leiltung ganz bewirkt wird. So 
richtig es an ſich ift, daß ein jolches Necht beiteht, jo könnte die Betonung deöjelben 
doch zu irrigen Entiheidungen und namentlich zur Verwerfung der replica doli’) 
in Fällen Anlaß geben, in welchen dieje im Hinblide auf die verhaltnigmäßige 
Geringfügigfeit des quantitativen oder qualitativen Mangel3 begründet wäre.“ 
Eolite diefer Gedanke nicht lieber Klar im Gejege ausgedrüdt werden? Der jegige 
Wortlaut fpricht nicht für die allerdings zwedmähige Auslegung der Motive. 

An oberjter Stelle ($ 360) erklärt der Entwurf e3 als Negel, daß die Nicht: 
erfüllung der Verbindlichkeit durch den einen Kontrahenten den anderen zum 
Rücktritte vom Vertrage nicht berechtige; durch Gejeß oder Vereinbarung kann 
jedodh etwas Gegentheilige® beitimmt jein. Cine jolche Ausnahme wird in 
dem unmittelbar folgenden $ 361 ftatuirt, wo der Entwurf das Firgeichäft 
abweichend vom Artikel 357 des Handelsgejegbuches regelt, ohne daß dieje Aen— 
derung deö geltenden Nechtes in den Motiven mit einem Worte begründet wire, 


1) Diejes Wort findet fich auch in dem dem Art. 347 nachgebildeten $ 246 des jchweizeriichen 
Dbligationenrehtes, auf welchen fi) daher Laband S. 28 wohl mit Unrecht beruft. Vgl. die 
Bemerkung von Hafner „Das jchweizeriihe Obligationenrecht.“ Zürich 1886 zu 5 246 
S. 71 oben. 

2) Bal. über das geltende Recht: Stein, „Der Urkunden- und Wechielprogeh“, Leipzig 1887. 
©. 73 fi. und dagegen die Ausführungen des Ref. in der Krit. Viſchrft. für Gejepg. u. 
Redhtsw. N. F. Bd. XL ©. 420 u. 421. 

2) Die Ausführungen Bähr’s Krit. Viſchrft. ©. 377 jind durchaus nicht überzeugend. 
Bol. 3.:B.:0. $ 296 Abſ. 2. . 

*) Vgl. jedoch die in Note 2 zitirte Schrift, welche die entgegengejegte Anſchauung vertritt. 

3) Einwand arglijtigen Handelns. . 
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Und doch ift das Handelörecht in dem hier fraglichen Punkte fo gut als bürger 
liches Recht. ES kommt ftets zur Anwendung, wenn auch nur auf einer Seite 
ein Kaufmann fteht, bezw. wenn das abgeſchloſſene Geihäft nur auf Seite eines 
der Kontrahenten Handelsgefhäft ift, ihon damı alfo, wenn der Erwerber kaufte, 
um mit Vortheil weiter zu veräußern. Bekanntlich aber iſt die Abſicht beim 
Firgeihäfte in der Negel auf Erzielung von Gewinn gerichtet. Daß nun gar 
die Süße des Handelsrechtes fich nicht bewährt haben follten, wird man mohl 
faum behaupten. Sie tragen den PVerfehrsbebürfniffe in einer Weile Rechnung, 
daß fie unbedenklich vielleiht mit einer entiprechenden Modifikation‘) in das 
bürgerliche Recht übergehen können. — Nach dem Handelsgeſetzbuche fpricht eine 
Vermuthung für den Rüdtritt, wenn die geichuldete Leiftung micht zur feit- 
beftinımten Zeit erfolgt. Will der Käufer auf Erfüllung beftehen, fo muß er 
dies unverzüglidh nad Ablauf der Zeit oder der Friſt dem anderen 
Kontrahenten anzeigen; außerdem kann er fpäter nicht mehr Erfüllung des 
Vertrages beanipruden. — Hiemit ift Flares und durbfichtiges Recht geichaffen. 
Der Gläubiger, welcher Lieferung zu genau beitimmter Zeit verlangte, wird am 
der Ipäteren Erfüllung in der Regel fein Intereffe haben. Alfo ift fen Schweigen 
Ihlüffig dahin, daß er die Leiltung nicht mehr wolle. ine ſolche Vermuthung 
trifft aber ohne Zweifel auch in den Fällen das Richtige, welche nach bisherigen 
Nechte den Handelsgejegbuche entzogen waren, als da find: bie Beitellung eimer 
Droichte auf eine beitimmte Stunde, eined Anzuges Zu genau feſtgeſetzter Zeit 
etwa zum Zwede der Benützung bei einer Vergnügungsfahrt, einer Schaubühne 
für einen beitimmten Abend und dergleichen mehr. — Trogdem weicht der Entwurf, 
wie gejagt, vom Handelsrechte ab und will für das Feine Gebiet, welches überhaupt 
dem Handelsgeſetzbuch entzogen ift, eine befondere Normirung ichaffen. Da die in 
Geltung ftehende Regelung die einzig brauchbare ift, muß er naturgemäß fehlgeben. 
Auch er erflärt zwar den anderen Bertragichließenden für beredhtigt, von dem 
Bertrage zurüdzutreten, oder feine Rechte aus dem Vertrage geltend zu machen, 
d. h. Erfüllung und Schadenserjag wegen veripäteter Erfüllung, event. Schadeneriag 
wegen Nichterfüllung zu verlangen. Allein er zwingt den Gläubiger nicht, dem 
Gegenfontrahenten über die getroffene Wahl eine Erflärung zu geben. Damit 
bringt er den Schuldner in die größte Unficherheit.. Er madt ihn zum Spielball 
in der Hand des Gläubigerd, der als geriebener Menfch zwei Jahre lang auf 
Koften des Gegnerd jpefuliren kann. Cine folde Regelung richtet fih ohne 
weitere Kritik. °) 

Mit dem 8 361 fteht in nahem Zufammenhang der letzte Paragraph unteres 
Abichnittes, $ 369. Auch er weicht vom Handelsgeſetzbuche ebenjo unbegründet 
ab, als jein Vorgänger. Allerdings iſt dad, was er eigentlich an wichtigen 
Feſtſezungen enthält, in ihm veritedt.’) Wir entnehmen es nur aus dem, was 
er nicht jagt. — Hier nämlich werden die Fälle der Artikel 354 und 355 des 
Handelögejegbuches, welche ebenfalls große Gebiete des bürgerlichen Rechtsverkehres 
umfaſſen, indireft geregelt. Das Handelsgeſetzbuch ftellt bei Kaufverträgen dem 
niht jäumigen Kontrahenten anheim, ob er in Falle des Verzuges feines 
Schuldners Erfüllung de3 Vertrages. und Schadenerfak wegen verfpäteter Erfüllung 
an — — ſtatt der Erfüllung fordern, oder ob er von dem Vertrage ab— 


1) Namentlich in Bezug auf Abi. 2 und 3 des Art. 357 

?) Siehe die ausführlichen Bemerkungen Laband's a. a. O. ©. 17-24. 

®, Der Entwurf bat eine befondere Vorliebe für das Thcaa der Unmöglichkeit der 
Leiſtung. Es begegnet uns an den verſchiedenſten Orten, und jo auch im $ 369, obwohl 
hier eine praltiih überaus widtige Normirung getrofien werden jol. 
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gehen wolle, gleich alö ob derielbe nicht geichlofien wäre. Der Entwurf begünftigt 
den Gläubiger weniger. Erft dann, wenn die Leiftung für ihn fein Intereſſe 
mehr hat, iſt er befugt vom Bertrage zurädzutreten, ferner dann, wenn die 
Erfüllung in Folge eines von dem Schuldner zu vertretenden Umſtandes unmöglich 
geworden it. In beiden Fällen kann auch Schadenerſatz wegen Nichterfüllung 
gefordert werden. Während alio das Handelögejegbuch ſchon in dent Verzuge 
einen genügenden Grund zum Nüdtritt erblict (freilich mit der wichtigen Modifi— 
fation des Artikel 356, wonach den jäumigen Theil, weun die Natur des Ge- 
ſchäftes dies zuläßt, eine augemellene Frift zur Nachholung des Verfäumten gewährt 
werben muB), geitattet der Entwurf den Rüdtritt nur, wenn der Gläubiger die 
Leiftung wicht mehr verwerthen kann. Letzteres zu beweiien, wird dem Gläubiger 
faum Schwer fallen. Er wird nämlich die Waare, um nicht in Verlegenheit zu kommen, 
anderömwoher beziehen, und dadurd verliert die nachträgliche Erfüllung für ihn 
jede3 Intereſſe. Allein ökonomiſch iſt trogdem die Peltimmung des Entiwurfes eine 
entjchiedene Berihlehterung ded Rechtes gegenüber dem Handelsgeſetzbuche. 
Das letztere Ichafft die im Verkehre unbedingt nothwendige Sicherheit. Es verlangt 
für die Negel Gewährung einer Frift zur Nahholung, wofern der nicht fänmige 
Kontrahent Schadenerjag wegen Nichterfüllung beanſpruchen oder vom Bertrage 
abgehen will.) est weiß der Schuldner, woran er it. Nach dem Entwurfe 
hängt feine Lage von dem ihm unbekannten Umſtande ab, ob die Erfüllung für 
den Gläubiger noch ein Intereſſe habe, 

$ 368 Abi. 1 des Entwurfes jpricht aus, daß bei gegenfeitigen Verträgen 
der Schuldner bis zur Erfüllung die Gefahr zu tragen habe, von der die ge— 
ſchuldete Leiftung getroffen wird. Die Frage der Bertheilung der Gefahr iſt 
befanntlich von bejonderer Bedeutung für Kaufverträge; wir werben fie deshalb 
im Anichluß an den Kauf des Näheren erörtern, Selbitveritändlich fteht dem 
Gläubiger dad Recht zu, den bereit3 gezahlten Kaufpreis zurüdzufordern, wenn 
er ihn vor Empfang der ihm gebührenden, nunmehr zufällig zu Grunde ges 
gangenen Gegenleijtung entrichtet. Der Entwurf gewährt joldhen Falles eine 
Klage wegen „ungerechtiertigter Bereiherung“ Nach unferen früheren Aus» 
führungen ®) muß eine lage auf die Kaufpreisfumme bewilligt werden, weil die 
Bereicherung bier von dem Verkäufer veranlaßt worden iſt. Der Haufichilling 
wurde an ihn in Erwartung der Gegenleiitung entrichtet. Die Borausbezahlung 
geichah wejentli in jeinem Intereife. Die Haftung auf die empfangene Summe 
entipricht auch zweifellos der Ueberzeugung des Berfehres. 

Wenn die Leiftung infolge eines von dem Gläubiger zu vertretenden lim: 
ftandes, oder nachdem diefer in Verzug fam, unmöglich geworden ift, gebührt nad 
8 368 Abi. 2 dem Schuldner die Gegenleiftung unter Abzug der eriparten Auf: 
wendungen. Es wird dabei beionders des Falles gedacht, wo fich der Schuldner 
zu einer Arbeitöfeiftung verpflichtet hatte. Der Gläubiger darf in Abzug bringen, 
was der Schuldner zufolge anderweiter Verwerthung feiner Arbeitskraft erzielte. 
Sa, der Entwurf geht mit Necht noch weiter und erflärt den Gläubiger zu einem 
Abzuge felbft dann für berechtigt, wenn der Schuldner es böswillig unterlieh, 
feine freie Arbeitöfraft auszunüsen. Damit gibt er nur ein Beilpiel für bie 
Richtigkeit des im 8 222 aufgeitellten Prinzipes. Jeder Stontrahent hat nad) 
Kräften darauf Hinzuwirfen, daß der Schaden ded anderen Bertragstheiles ein 
möglichjt geringer jei. Das iſt ein anerfannter Grundjag des modernen Verkehrs: 


) Artikel 356. 
2) Bol. oben.die Anm. auf ©. 844. 
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lebens, welcher auf ein fein ausgebildetes Rechtsgefühl ſchließen läßt. Es klingt 
daher auch die Bemerkung der Motive ſehr ſophiſtiſch, welche unter Verkennung 
jenes großen Fortichrittes ') des Rechtsbewußtſeins unſer Prinzip durch juriſtiſche 
Spitzfindigkeiten modifiziren möchten. „Wenn von anderer Seite noch weiter 
gegangen und dem Schuldner dem Gläubiger gegenüber eine Diligenzpflicht 
hinfichtlih der Verwerthung jeines frei gewordenen Arbeitvermögens auferlegt 
wird (3. B. heil. Entw. I Art. 222, bayr. Entw. Art. 498, Entiheidung des 
vorm. R.O. H.G. XIII Nr. 96), jo fann dies jchon deshalb nicht gebilligt werden, 
weil im Falle der vom Gläubiger verjchuldeten Unmöglichkeit der Leiſtung Diele 
al3 erfüllt gilt und demgemäß der Anfpruc des Schuldner an ih nicht ein 
Schadenserſatzanſpruch, bezw. ein folder auf Leiſtung des Erfüllungsintereſſes, 
fondern der Anſpruch auf Bewirkung der geichuldeten Gegenleiitung iſt.“ — Der 
Anspruch auf Bewirtung der Gegenleiltung entipricht im vorliegenden Falle eben 
dem „Intereſſe“ des Schuldnerd. Wenn ihm gleichwohl für die Abwendung des 
entjtehenden Schadens eine geringere „Diligenzpflicht” zugemuthet wird, To läßt 
ſich das nur aus der Eigenartigfeit des Falles erklären. Man kann Demjenigen, 
welcher durch jeiner Hände Arbeit fein Brod verdient, nicht zumuthen, „mit der 
Sorgfalt eines ordentlihen Hausvaters“ Beihäftigung zu ſuchen, wenn jeine 
Arbeit von Demjenigen nicht angenommen wird, weldem er jie vertragsmäßig 
gegen Geld leiften jollte. 


6. Gewährleiftung des veräußerten Rechtes. 8$ 370—380. 


In dem Abjichnitte über Gewährleiftung kann nicht leicht ein Fehler gemadit 
werden, wenn die Regelung des Verfolgungsrechtes (Bindifation) im Sachenrechte 
dem modernen Verkehre entipricht. In diejer Hinficht läßt allerdings der Entwurf 
Manches zu wünſchen übrig, wie jchon in anderem Zufammenhange angedeutet 
wurde. °) Die betreffenden Beitimmungen gehören dem dritten Bude an. 

Die Verallgemeinerung ded Entwehrungsrechtes, welches in der vom 
Entwurfe getroffenen Regelung nur für Kaufverträge paßt, ift mit Recht von 
Bernhöft beanitandet worden. ’) Grhebliche praftiihe Unzuträglichkeiten find 
aber wohl infolge diejes Fehlers nicht zu befürchten. 

Die Beitimmungen des Entwurfes werden bei Veräußerung unbeweglidher 
Sadıen eine geringe praftiihe Bedeutung haben, weil im Sachenrechte dad Grund: 
buchſyſtem folgerichtig durchgeführt worden ift. Eine ausnahmöweife Anwendung 
finden die geieglihen Worjchriften dann, wenn der Käufer es unterlieh, vom 
Grundbuche Einficht zu nehmen. 

Bei beweglichen Saden erlangt der Käufer für die Regel das Eigenthum, 
auch wenn es dem Weräußerer fehlte, guten Glauben und Nichtvorhandenſein 
grober Fahrläfligkeit beim Erwerbe vorausgeſetzt. Cine Ausnahme gilt jedoch 
für geitohlene und verlorene Sachen, welche zwar verfolgt werden können, deren 
Herausgabe aber nur gegen „Löſung“ verlangt werden darf, Der Beitohlene 
muß alfo dem Erwerber zurüderftatten, was diefer für die Sache gezahlt hat. *) 
Berfolgung ohne Löjung ift zuläffig beim Erwerbe durch Befigesvertretung, °) 
ferner beim Erwerbe des Eigentums an Sachen, welde fih ſchon vorher im 





) Bol. „Annalen“ 1890 ©. 39, 49, 63. 

?) Bgl. „Annalen“ 1888 ©. 589. 

») AJa. O. S.7—16. Die hier erörterten Fälle dürften faum die Gerichte bejchäftigen. 
*) Val. $ 939 Abſatz 1. 

) Constitutum possessorium. Vgl. dagegen „Annalen“ 1888 ©. 589. 
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„Beſitze“ des Käufers befanden. Beachtenswerth iſt, daß die zehnjährige 
Erſitzung durch (die dem kanoniſchen Rechte nachgebildete) mala fides super- 
veniens ($ 886) ausgeſchloſſen wird, — u. E. höchſt ungerechtfertigter Weile. 
Aus der aljo getroffenen Regelung ergibt fich, daß die Vorfchriften über die Ent: 
wehrung immer noc eine gewille praftiiche Bedeutung haben. Es wird deshalb 
am Plage fein, fie in Kürze ind Auge zu fallen. 

Sm $ 374 wird dem Erwerber das Recht zugeiprochen, feine Gegenleiftung 
zu verweigern, bis ihm (freies) Eigenthum verichafft worden iſt. Das jcheint 
unbillig, wenn beiſpielsweiſe wegen einer geringfügigen dinglichen Laſt ein hoher 
Haufichilling eingehalten wird. Wir haben uns über dieſen Punkt bereit3 an- 
lählich des $ 364 ausgeſprochen. — Hat nun aber der Erwerber den Kaufpreis 
erlegt, dann foll er nicht früher den Entwehrungsaniprucd geltend machen, ala 
bis ihm die übertragene Sache von dem Berechtigten entzogen worden iſt. Diefe 
Norm ſcheint unbillig in Anbetracht deifen, daß der Erwerber die gekaufte Sache 
nicht mehr erfigen fann, wenn ihm während der Erſitzungszeit befannt wird, die 
Sade jei fremdes Eigenthum. ?) Hier wäre wohl in der Art zu helfen, daß 

von dem DBeräußerer Sicherheit geleiftet werden müßte, wofern man nicht Rück— 
gängigmahung des geichloifenen Vertrages ſchon vor der Entwehrung für ange- 
mejjener hält. 

Iſt Entwehrung eingetreten, To steht dem Erwerber ein Anſpruch auf 
„Schadenserjag wegen Nichterfüllung“ °) zu ($ 377), Für die Feſtſtellung 
der Schadenshöhe iſt der Zeitpunkt maßgebend, in welchem das Recht des Dritten 
mit Erfolg geltend gemacht wurde. Der Entwurf fügt hinzu: „Die VBorjchrift 
des $ 242 findet entiprechende Anwendung.” In diefem Paragraphen ift von ber 
theilweijen Inmöglicjfeit die Rede, welche durch Verſchulden des Verpflichteten 
herbeigeführt wurde. Nur wenn der nicht unmöglich gewordene Theil der Leiltung 
für den Gläubiger fein Intereffe mehr hat, fteht es ihm frei, Schadenserfag wegen 
Nichterfüllung der Werbindlichkeit unter Zurüdgewährung des in jeinem Beſitze 
befindlichen Theiles zu verlangen. Hiermit dürfte der Fall, da Pfandrechte oder 
lonftige dingliche Laften von einem Dritten geltend gemacht werden, zivedmäßig 
geregelt fein. *) 


7. Gewährleiftung wegen Mängel der veräußerten Sade. SS 381—4A11. 

Auch feine Normen über die Haftung für Mängel bejchränft der Entwurf 
nicht auf den Kauf, für welchen fie vorzugsweiſe berechnet find. Er ſpricht viel- 
mehr ganz allgemein von Beräußerungen, wodurd praftiihe Schwierigkeiten ent- 
stehen ;°) hierauf näher einzugehen, würde uns jedoch zu weit führen. 

Der Abjchnitt über Haftung für Mängel zerfällt in zwei Gruppen von 
Rechtsſätzen, welche fid nad) ihrem Uriprunge und Geltungsbereiche unterfcheiden. 
Die 88 381 bis 398 find im MWefentlichen römiſches Recht und treffen alle Kauf: 
verträge mit Ausnahme des Viehhandels. Auf den legteren beziehen ſich Die 
88 399 bis 411, welche ein deutichrechtliches Gepräge tragen. 


') Bal. $ 879. Diejer und der zuvor Annan Fall wird von den Kritikern, wie e3 

ſcheint, — ſo von Hachenburg S.1 
So auch Hachenburg S. 131. 

9 — eine Beſchränkung der Erſatzforderung auf die doppelte Summe des Preiſes 
Bernhöft ©. 25 f. unter erufung auf jehr ungewöhnliche Fälle, wie er denn ſelbſt 
zugibt. „Daß ſolche Fälle ganz jelten jeien, wird man nicht einwenden können. Eher könnte 
man .; ho derartige Fälle fümen Keen vor die Gerichte.” 

Hachenburg a. a. D. ©, 131 f.; Bernhöft ©. 27; Bähr ©. 378. 

. Bal. namentlih Hachenburg ©. 135 * 
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Da das Handelögelegbuch über die Haftung wegen Mängel der veräußerten 
Waare feine Feitiegungen !) trifft, To beziehen fich die Beitimmungen des Ent 
twurfed auch auf Handel?) und Induſtrie. Unverfennbar aber haben jeine Ver— 
faffer diejen wichtigen Verfehrszweigen feine genügende Berüdfichtigung geſchenkt. 
Schon der enge Anihluß an das römische Recht muB hier Mißtrauen erweden, 
deſſen „klaſſiſche Periode“ doch unmöglich mit den Bebürfnifien des modernen 
Verkehres rechnen founte. 

In der That jcheint hier eine weientliche Imgeitaltung des Entwurfes 
geboten. Es iſt nicht billig, daß der Verkäufer, welcher eine jchlechte Waare 
lieferte, nur der Minderungsklage unterliege, d. h. bloß auf Erjag des Werth- 
unterichiede3 zwiſchen den gelieferten und den gejchuldeten Sachen hafte. Auch 
mit der Wandelungsklage iſt nicht gedient, welche den Käufer berechtigt, 
fein Geld gegen Nüdgabe der minderwerthigen Waare twiederzuerlangen. Dieſe 
Stlagen find im Grunde genommen bloß Anmwendungsfälle der Theorie vom 
negativen Intereſſe,“) welche den Bedürfniſſen des großen Verkehrs, wie ſchon 
früher dargethan wurde, nicht gerecht wird, Die Brauchbarfeit der römiichen 
Grundläge für Käufe der Konfumenten ift nicht zu beftreiten. Aber ber 
Gejesgeber hat die regelmäßigen und wictigften Fälle ind Auge zu fallen und 
mit Rückſicht auf fie jeine Normen zu erlaffen. Denn daß für das Handelörecht 
abweichende Grundiäge zur Geltung kommen jollen, wird von den Motiven mit 
feinem Worte angedeutet. *) 

Sit es etwa angemeflen, daß der Induſtrielle, dem ein mangelhafter Roh— 
ftoff geliefert wurde und welcher dann bei der Fabrikation große Aufwendungen 
machte, ohne ein abjegbares Produkt zu gewinnen, ſich gleihwohl mit dem Griage 
der Preisdifferenz auf Grund der Minderungstlage begnügen joll? Dieſer Erſatz 
wird verichwindend gering fein im Verhältniß zu dem in Wirklichkeit entitandenen 
Echaden. — Oder ein Kaufmann hatte bei einem Groffiiten verichiedene Waaren 
beitellt, welche der leßtere in jchlechter Beichaffenheit lieferte, jo daß der Käufer 
fie niht an feinen Abnehmer jenden konnte, dieſem alſo wegen Nichterfüllung 
zum Scadenseriage verpflichtet wurde. Was hilft ihm die Wandelungstlage ? 
Er erhält mit ihr nur feinen Kaufpreis zurüd. Die ſchädlichen Folgen des ver— 
tragöwidrigen Handeln? muß er felbit tragen, obwohl die Schuld ausſchließlich 
feinen Lieferanten trifft. — Anders freilid wäre zu enticheiden, wenn der Groſſiſt 
überhaupt micht geliefert hätte. Solden Falles müßte er nämlich für den er— 
wachjenen Schaden und den entgangenen Gewinn auffommen. Wer fich davor jcheut, 
jeinen Kunden jchlecht zu bedienen, und lieber der übernommenen Berpflichtung 
nicht nachkommt, hat alten aus feiner Unterlaffung entitandenen Schaden zu erjegen. 
Wer nihtswürdig genug it, eine mangelhafte Waare abzujenden, der iſt vor 
jeder Schadenserfagpflicht gefichert, e3 sei denn, daß es dem Gegner gelingt, 
ihm jeine Arglit nahzumeijen. Wer jchuldhafter Weije ſchlechte Waare 
liefert, haftet in weit beichränfterem Maße, als wer ebenfalld infolge feiner Uns 
achtiamfeit überhaupt nicht Kiefern kann. — Der Börjenbantier, welder „aufs 
gebotene“ Werthpapiere dem Käufer an Erfüllungsftatt jchidte, haftet im ge 
ringerem Umfange, als derjenige, welcher gar nicht leiftete. Im erſten Falle 


1) rt. 347 ff. enthalten nur formale BVorfchriften über Rügefriften und Verjährung. 

?) Weber Werthpapiere val. Koch, „Geld und Werthpapiere“ Heft 4 der Beiträge von 
Beer u. Fiſcher ©. 27 f., und auch „Annalen“ 1888 ©. 595. 

) Artitel 283 des H.G. B. wird zweifellos wegen feiner Uebereinjtimmung mit $ 218 
Abi. 1 geitridjeu werden. 

*) Siehe die einzige Erwähnung unten auf ©. 874. 
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fanıı der Käufer bloß die Wandelungsklage anftellen, wenn ſich die Werthlofigfeit 
der Bapiere herausitellt. Der Kursverluſt braucht nicht eriegt zu werden, Jollten 
auch die Papiere in der Zwiichenzeit bedeutend gejtiegen fein. — Lieferte aber 
der Bantier überhaupt nicht, dann haftet er dem Käufer auf das volle Intereſſe. — 
Ein gejundes Prinzip finden wir hierin niht Jeder Verkäufer hat u. ©. 
für feine Schuld einzuftehben. Unter feinen Umständen darf in dieſer 
Hinſicht ein Imterichted gemacht werden, je nachdem der Weräußerer Ichuldhafter 
Weile mangelhaft oder überhaupt nicht lieferte. — Beachtenöwerth ift ferner, daß 
der Verkäufer geitohlenen Gutes, auch wenn er alle Borjidt ans 
wendete, dem Käufer auf Schadenserjak haftet, alſo auch auf Erjat bes 
entgangenen Gewinnes. Wenn er ſchuldhafter Weife jchlehte Waare 
fieferte, braucht er nur das „negative“ Intereſſe zu erießen. 

Man wird und entgegnen, der Käufer könne fich doch eine beitinmmte Be: 
ihaffenheit zuſichern laſſen. Denn für die „zurgelicherten Gigenichaften“ haftet 
ja der Verkäufer nah $ 385.') Bekanntlich hat aber der Geihäftsmann nicht 
Zeit, viele Worte zu machen. Denn Zeit ift Geld. Insbefondere iſt es für 
den Kaufmann und Anduftriellen charakteriftiih, daß fie nichts jagen, was jie 
tür jefbitverjtändlich halten. Der Lieferant weiß in der Regel ganz genau, was 
für eine Waare fein Hunde braucht und wozır er fie braucht. Es iſt alfo davon 
auszugehen, daß eine jtillichweigende Zulage dahin ertheilt jei, die MWaare würde 
zwecentiprechend ausfallen. Das gilt namentlich in der Induftrie, tweil der Ber: 
fäufer der Rohſtoffe hier über die Fabrikation jeines Abnehmers meiſt genau 
unterrichtet ift. Es gilt aber nicht minder im Handel, wo der Groſſiſt genaue 
Stenntniß davon hat, welche Waare der Kunde von ihm zu beziehen pflegt, und 
auch darüber fich im Klaren befindet, dab der Bejiteller die Waare zum Ablage 
in feinem Geichäfte benöthigt. — Daß man gar einem Bankier jagen jolle, man 
wolle feine verlooiten Papiere kaufen, geht doch wohl zu weit. — Es ift eben 
geboten, die ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzten Eigenſchaften 
den wirklich zugeſicherten gleichzuſtellen. Alsdann gewinnt unſer 
Rechtsſatz auch volle Anwendbarkeit für das bürgerliche Recht. Es kann beiſpiels— 
weiſe dem Verkäufer eines Hofhundes nicht zugemuthet werden, den Schaden zu 
erſetzen, welchen das gekaufte Thier durch Biſſigkeit anrichtete, wenn der Ver— 
äußerer keine Kenntniß davon hatte, daß der Käufer den Hund in einem Hühnerhofe 
frei umherlaufen laſſen wolle. Des Weiteren iſt daran feſtzuhalten, daß der Ver— 
käufer für die Folgen von Fehlern nicht in vollem Umfange aufzukommen habe, 
weldhe ihm ohne jeine Schuld entgingen. Doc haftet befanntlich der 
Trinzipal für das Perichulden feiner Leute (8 224); und Die Frage, ob die 
gebotene Sorgfalt eingehalten sei, wird, da es fich hier um entgeltliche Verträge 
handelt, nach ſtrengen Grundſätzen beurtheilt werden müſſen. Immerhin iſt 
namentlich beim Viehhandel die Haftung des Verfänfers auch nad unferem Prin— 
zipe nicht ütber die vom Entwurfe gezogenen Grenzen zu eritreden. 

Endlich muß bemerft werden, daß der Entwurf jelbit unserer Forderung, 
der Berfäufer folle zum Griage des durch Mangelbaftigfeit der Waare Ichuldhaft 
angerichteten Schadens gehalten jein, unbewußt ein YZugeltändnig gemacht bat. 
Bir möchten nicht darauf den Nachdruck legen, daß 8 387 im Falle der 
Wandelungsflage dem Käufer einen Anipruch auf die Vertragsfoften gibt.?) Im 


” Segen dieje Worichrift erklären sich bezeichnender Weiſe Hachenburg S. 157 ff. 
und nad ihm Bernhöft ©. 35 1. 

) Das iſt wohl am eheiten ein Ausfluß der Theorie vom negativen Intereſſe. 
Annalen tes Deutichen Reicht 1860 8 
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Gegentheil möchten wir eher diefe Vorſchrift dahin geändert jehen, daß nur die 
„gewöhnlichen* Vertragskoſten zuridzueritatten feien, weil jonit möglicher Weile 
dem Verkäufer eine unverdiente Laſt aufgebürdet werden könnte. — Aber von 
großer Bedeutung ift doch, dab 8 398 anerfennt, im Falle des Kaufes von 
Gattungsiahen könne der Erwerber an Stelle der mangelhaften eine mangelfreie 
Sache verlangen. In der That liegt hierin Schadenseriag, vielleicht mitunter 
viel mehr, weshalb gerade diefe Vorſchrift nochmalige ſorgſame Prüfung erheiſcht. 
Bekanntlich befaßt ſich der Handel faſt ausichlieglih mit Gattungsiaden, und 
das Intereſſe des Erwerbers einer mangelhaften Waare wird vielfah, wenn aud 
feinesiwegs ') immer, darin beitehen, eine mangelfreie Waare gleicher Art zu erhalten. 
Jedenfalls muß darauf bingewielen werden, das mit dem im 8 398 gebotenen 
Htechte namentlich bei Werthen, die im Preiſe ſchwanken, leicht Mißbrauch getrieben 
werden fanı. Um eine Spekulation des Käufers auf Koſten des Werfäufers 
unmöglich zu machen, müßte dem eriteren aufgegeben werden, ſofort nah Ent: 
dedung des Mangels ſich über die getroffene Wahl zu erklären, vorausgeiegt 
nämlich, daß er fich für Nachlieferung enticheidet. Bon hohem Intereſſe find die 
Ausführungen der Motive zu unſerem Paragraphen, weil diejelben für die Rich— 
tigfeit unjerer prinzipiellen Auffaſſung über die Erjagpflicht einen trefflihen Beleg 
bieten (S. 242): „Zwar wird die Yage des Erwerbers durch Beilegung auch dieſes 
Rechtes zu jeiner Wahl eine befonders günstige, und es tritt dieſe günitige Yage des 
Erwerber um jo mehr hervor, alö der Veräußerer infolge des Rechtes der Wan- 
delung des Erwerbers feinerjeit$ nicht befugt ift, an Stelle der vertragsmidrigen 
eine miangelfreie Sache zu liefern und deren Annahme zu fordern (anders ſchweiz. 
B.G. Art. 252). Allein hierin liegt fein Grund, die an fich begründeten Rechte 
de3 Erwerbers zu beichränfen. Der Veräußerer muß die Folgen feines 
vertragdwidrigen Verhaltens in vollem Umfange tragen. Dem 
Erwerber das Recht auf Lieferung einer anderen mangelfreien Sache nur folange 
zu gewähren, als er die angebotene vertragswidrige Sache (bei Unkenntniß Der 
Mängel) noch nicht angenommen hätte, wäre inkonſequent, ohne durch zureichende 
Zwedmäßigfeitsgründe gerechtfertigt zu fein. Die Prüfung, ob jenes dritte Recht 
des Erwerbers im SHandelsverfehre mit Unzuträglichfeiten verfmüpft iſt, bleibt 
nöthigenfalld der Nevilion des H.G. B. überlaffen.“ 

Zwedmäßig it im $ 381 unter Anderm die Feltiegung, dab eine unerheb: 
fihe Minderung des Werthes oder der Tauglichkeit nicht in Betracht komme. 
Damit wird dem Nichter ein Mittel in die Hand gegeben, chikanöſen Aniprüchen 
entgegenzutreten. 

Sm 8 382 ſucht der Entwurf ebenfalls die Anſprüche wegen Mängel zu 
beſchränken. Der Veräußerer haftet für folche Fehler nicht, welche der Erwerber 
zur Zeit der Schließung des Bertrages gefaunt hat. Entging der Mangel dem 
Erwerber nur infolge grober fahrläfligfeit, jo haftet der Weräußerer dann, wenn 
er das Nichtvorhandenfein des Mangels zugejichert oder wenn er denielben gekannt 
und dem Erwerber „argliftig“ verichwiegen hat. Das gejperrt gedruckte Wort 
entitanmt einem Borjchlage Yaband’s, welcher inhaltlih übrigens nah den Mo: 
tiven ”) auch dem Willen des Geſetzentwurfes entſpricht. 


) Beripielsweije nicht bei Firgeihäften oder wenn der Beiteller inzwiichen andermeit 
gefauft bat, 

) Rat. Bd. 11 ©. 226. „AUndererjeits tritt fie (die grobe Fahrläfiigkeit) gegenüber 
bejonderen Juficherungen des Weräuferers jowie im Falle des dolus zurüd.“ Laband 
jowohl (val. S. 30 ff.) als Bernhöft (3.35), der ihm Folgt, jcheinen dieſe Stelle überichen 
su baben, 


guy 
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Die Vorichrift des 8 382 ilt offenbar für Käufe der Konſumenten berechnet und 
bier auch zweifellos angemeſſen. Denn Konſumenten verlafien fich meist auf anftändige 
Bedienung nıd befigen jelten die erforderlihe Sachkenntniß zur richtigen Beurtheilung 
des Kaufgegenſtandes. Ueberhaupt aber jpielen dieje Fälle in der juriftiichen Praxis 
eine untergeordnete Rolle. Nur wenn jehr werthvolle Sachen angeichafft werden 
oder große Käufe, etwa don AZimmereinrichtungen u. dgl., ftattfinden, kommt 
bisweilen die Frage der Haftung vor die Gerichte. Sonſt entichließt man ſich 
furzer Hand zu einer Aenderung der Bezugsquelle, faſt nie zur Führung eines 
Prozeſſes. — Eine Berüdfichtigung verdienen demnach vielleicht eher die Vor— 
kommniſſe im großen Verkehr. Sobald aber hier der ftet3 fachfundige Käufer Die 
Waare vor der Anichaffung ſieht, heißt es ihm viel zu milde behandeln, wenn 
man ihm eine mäßige Fahrläfligfeit verzeiht. Da das 9.6.8. ſchweigt, wäre alſo 
wohl eine Aenderung des $ 382 am Plate. — Man kann jogar darüber im Zweifel 
jein, ob grobe Fahrläfligfeit des Käufers durch Argliit des Verfäufers aufgewogen 
werden ſolle. Ob letztere gegeben ift, hängt vom richterlichen Ermeſſen ab, welches 
leicht — wie ja auch $ 382 jelbit — bewußtes Verjchiweigen von Mängeln für 
ausreichend halten wird. Das aber wäre zu hart. 

Im $ 383 werden dem Stäufer die Wandelungd: und die Minderungsflage 
zur Wahl geitelt. Dagegen bemerkt Seuffert ©. 65: „Bom Standpunfte des 
oökonomiſchen Gejeßgebers iſt die Frage zu ftellen, ob nicht die actio quanti 
minoris zu entbehren ſei. Abgeſehen von der Bereinfahung des Gejeges wird 
das Begehren der Minderung leicht die Veranlaffung zu einem ſchwer zu ent: 
ſcheidenden Prozeſſe. Man mag den Maßitab, nad welchem gemindert wird, be— 
itimmen wie man will, die Abichäßung bleibt jchwierig und unficher. Hat der 
Veräußerer dolos gehandelt, indem er nicht vorhandene Eigenschaften zuficherte 
oder vorhandene Mängel willentlich verichwieg, To greift der Anspruch auf 
Schadenderfag in feinem praftiihen Erfolge über den Anspruch auf Minderung 
binans und läßt daher den legteren leicht miljen. Hat aber der Veräußerer nicht 
dolos gehandelt, jo liegt eine gewiſſe Härte darin, ihn zu nöthigen, die Sache 
gegen ein geringeres Entgelt den Erwerber zu laſſen, während er vielleicht gern 
bereit wäre, den Vertrag ridgängig zu machen. Möglicher Weile hat der Er: 
werber ohmedied ein vorzügliches Geihäft gemacht; warum ihm jest noch die 
Vergütung des Minderwerths in die Taſche ſtecken?“ Mir können borftehenden, 
and ſchon von anderer Seite (Völderndorff, Gutachten des deutichen Juriſten— 
tages, 1888, S. 66 ff.) angeregten WVorichlage nicht beitreten, joweit der Handels: 
verkehr in Frage kommt, während fir das bürgerliche Recht d. h. für die Käufe 
der Konſumenten) obigen Ausführungen allerdings beizupflichten ilt. Derjenige, 
welcher Waaren behufs alsbaldiger Weiterveräußerung, eventuell auch zum Zwecke 
des Verkaufe nad vorgängiger Derarbeitung anschaffte, darf nicht genöthigt 
werden, rechtmäßigen Gewinn einzubüßen. Denn er kaufte die Waare eben nur, 
weil fie für ihn einen über den Kaufpreis hinausgehenden Werth hatte oder dod) 
zu erhalten verſprach. Beſchränkt man den Käufer auf die Wandelungsflage, jo 
entzieht man ihm zumeiſt wegen eines Verschuldens des Gegenfontrahenten einen 
wohlverdienten Gewinn. 

Sehr zweckmäßig iſt die Feſtſetzung des 8 386, welcher dem Erwerber die 
Aniprüche wegen Mängel verjagt, wenn er die ihm überbradhte Sache trog 
Kenntniß der Mängel vorbehaltlos entgegennahm. 





') Diefe aber verdienen nach unjeren Nusführungen (©. 872) feine Berüdjichtigung 
im Gejege. 
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Wie ſchon im 8 363, begegnen wir auch im unſerem Abſchnitte, im den 
88 387 und 394, beionderen Feitiegungen über da Gejammtihuldver: 
hältniß. Beide Beltimmungen könnte nıan entbehren, wenn in den 88 320 ff. 
der von uns für richtig gehaltene Grundjag der Haftung eined jeden Mit: 
ichuldners auf dad Ganze zur Norm erhoben worden wäre. $ 363 dürfte als— 
dann jelbitverftändlich fein; ja feine Aufftellung ift vielleicht ein zutreffender Beleg 
für die Unhaltbarfeit de3 vom Entwurfe im $ 320 adoptirten Theilungsprinzipes. 
— Aber auch $ 387 enthält durch feine Verweifung auf $ 433 für die Wan- 
delungsflage eine Mißbilligung des im $ 320 zum Rechtsſatze geitempelten 
Prinzipes. Denn die Wandelung kann nur von Allen und gegen Alle geltend 
gemacht werden. — $ 394 beſtimmt über die Minderungsflage, daß fie von jedem 
Einzelnen und gegen jeden Cinzelnen angeitrengt werden dürfe. Aus den Motiven 
(S. 237) ergibt fi) jedoch, daß jeder Einzelne nur zu feinem Antheile Flagen fönne. 
Der Faſſung de3 Entwurfe® nad) möchte man wohl eher das Gegentheil an— 
nehmen, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß eine jolche Regelung große praftiiche 
Vorzüge haben würde. — Der Fall der Beerbung eines Kontrahenten durd 
Mehrere jollte im Zulammenhange mit jenen erbrechtlichen Vorichriften geprüft 
werden, welche die Eicherftellung der Gläubiger des Erben bezweden.') Doch ift 
im gegebenen Falle eine Abweihung von der allgemeinen Negel nicht geboten. 

Im $ 397 wird für Klagen wegen Mängel eine beiondere Verjährung 
fejtgejeßt, welche ihrer Dauer nad) mit Artifel 349 des H.G. B. übereinftimmt. 
Nach Ablauf diefer Frift jollen die gedachten Anjprüce auch nicht mehr einrede: 
weile geltend gemacht werden können. 

Die Beſtimmungen des $ 397 haben mit Net vielfah Anſtoß erregt. 
Insbeſondere iſt es ein jchiwerer Fehler, dab die rechtzeitige Anzeige des Mangels 
nicht zur Wahrung der Rechte des Käufers genügen foll. Zwar bemerken die 
Motive: „Der Erwerber, von welchem noch nicht geleiftet worden, hat dennoch 
ſchon einen wirklichen und wahren Anſpruch, welder feinem Wejen nah von 
demjenigen, der ihm nad erfolgter Leitung (Zahlung) zufteht, nicht verichieden 
ift.“ Und aus diefer Prämifie leitet der Verf. mit größter Sicherheit die im 
Geſetze ausgeſprochene Norm ab. Allein die Käufer de3 täglichen Lebens find 
meiſt feine Juriſten und. veritehen ih auf jo jcharfiinnige Folgerungen jchledt. 
Sie glauben es nicht nöthig zu haben, ihrerjeits eine lage anzuftrengen, folange 
jie den Staufpreis einhalten. Schon die Scheu vor Prozeſſen läßt einen jolhen 
Gedanken bei ihnen nicht auffommen. — Umgekehrt iſt dem Verkäufer eine ge: 
fährlihe Waffe in die Hand gegeben. Wartet er nämlich ſechs Monate mit der 
Klage, fo kann ihm der Gegner feine Einreden entgegeniegen. Ja, der Entwurf 
fommt durch fein ftrenges Feithalten an „Konſtruktionen“ dahin, nicht einmal die 
Geltendmachung des Mangels durch Einrede ?) für gemügend anzufehen. Es muß 
förmliche Widerflage erhoben werden, um die Verjährung des „Anjpruches“ zu 
unterbrechen. 





') Der Entwurf ($ 2092 f.) erkennt eine perjönliche Haftung des Erben bei unter: 
lajiener Inventarerrichtung nicht an, iüberläßt cs vielmehr, genau wie der Entwurf de 
ungarijchen Erbrechtes ($ 430 fi., vgl. dazu unjere Bemerkungen a. a. O. ©. 518 j. umd 
das dortige Allegat), den Släubigern, ihre Nechte zu wahren. (Dagegen Bähr a. a, O. 
=. 561 f., welder ©. 563 wohl mit Unrecht bei den Gläubigern große Nachläſſigkeit vor: 
ausjegt.) Von Wichtigfeit wäre die Vorſchrift des Offenbarungseides (Bähr ©. 562) und 
eine vorfichtige Ordnung derjenigen Fälle, wo die Erbichaft überichuldet it. Im Prinzipe 
aber halten wir die Negelung des Entwurfes im Gegenjage zu Bähr nicht für verfehlt. 
(Bal. das obige Gitat zu SS 430 ff. des ungar. Erbrechtsentwurfes.) 


— 


) Hierüber treſſend Laband S. 36 f.; Seuffert ©. 66 ff. 
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Eine wichtige Nolle ipielen auch die Fälle, wo die Verjährungsfriſt vertrags- 
mäßig erweitert wird. Hier pflegt man von „Sarantie” zu fprechen. Der Ent: 
wurf berüdjichtigt fie im dritten Abjage des $ 397. Gr läßt zu, daß die „Friſt“ 
durh Vertrag bis zur ordentlihen WVerjührungdfrift erweitert werde. 
Die Stellung der „Garantie“ im Gejege hat zur Folge, daß die Beitimmungen des 
$ 397 auch auf fie Anwendung finden. Das aber wideripricht dem Parteiwillen. 
Zweifellos genügt zur Wahrung der Rechte nach der Verkehrsauffaſſung 
Anzeige des Mangels innerhalb der Garantiefrift; nicht erforderlich iſt, daß Die 
Ansprüche noch innerhalb der vereinbarten Zeit geltend gemacht werden. 

Daß die gejeglichen Friften zu kurz bemeflen feien, möchten wir nicht zu— 
geitehen.') Es iſt hier unmöglich, allen Fällen gerecht zu werden. Aber im 
großen Ganzen hat der Entwurf wohl das Richtige getroffen. 

Eine forgfältige Pehandlung hat die Gewährichaft beim Wiehhandel im 
Entwurfe und in den Motiven?) erfahren. Im Hinblid anf das wirthichaftliche 
Bedürfniß wurde, wie Thon bemerkt, von den Vorſchriften des römischen Rechtes 
abgewichen. Denn nur durch die Wahl des deutichrechtlichen Prinzives kann nad) 
den Motiven die nöthige Sicherheit des Verkehrs erzielt werden. Sie bemerken: 
„Der Veräußerer weiß in diejen Falle von vornherein, wofür er zu haften hat, 
und ift der feine Nechtsficherheit bedrohenden Gefahr, je nad dem unficheren Re: 
iultate von Sachverſtändigen-Gutachten für alle möglichen Mängel bis zur Ber: 
jährungäzeit haften zu müſſen, enthoben, während andererſeits der Erwerber der 
Beſchränkung der geſetzlichen Haftpflicht gegenüber den Vortheil der ihn des 
ſchwierigſten und zweifelhafteiten Beweiſes iüberhebenden Nechtövermuthung bat 
und erforderlichen Falles eine Ausdehnung der Gewährleiitungspflicht des Ver— 
äußerers auf weitere beitimmte Mängel vereinbaren kann. Diele großen praftiichen 
Bortheile find ed, welche dem deutichen Prinzipe ungeachtet der fortgelegten An— 
ariffe den Eingang in die neueren Geſetzgebungen verichafft haben.“ 

Im $ 404 wird die Wandelungsflage für ausſchließhich zuläſſig erklärt. 
Deshalb erfordern die Fälle eine beiondere Berückſichtigung, wo die Rückgabe des 
Thieres in feiner nriprünglichen Geftalt ausgeihloflen it. Man ſetze, daß der 
gekaufte Ochs innerhalb der Gewährfrift geichlachtet und hernach an ihm eine 
gefährliche Krantheit entdedt wurde. °) Hier wird der Stäufer von dem ihm im 
$ 406. zugeltandenen Rechte Gebrauch machen, nämlich zur öffentlichen Ver— 
fteigerumg jchreiten und den Erlös hinterlegen. — Nach dem Entwurfe joll der 
Erwerber gegebenen Falles dem Veränßerer für das empfangene. Thier deſſen 
Werth vergüten, Diefer aber beſtimmt fich „nach dem Zeitpunfte, in welchem der 
Erwerber die die Wandelung ausjchliegende Handlung vorgenommen“, d. h. in 
weichem er den Ochſen geſchlachtet hat. Iſt das aber eine gerechte Enticheidung ? 
Muß nicht billiger Weile der Werth des geichlachteten Ochſen, aljo der erlegte 
Erlös zurüderitattet werden, während der Entwurf die Schägung zur Zeit, da 
die Schlahtung vorgenommen worden ift, für maßgebend erklärt? *) 

8 405 erfennt das Prinzip des Schadenserjages iniofern an, als er 
dem Erwerber bie Koſten einer thierärztlichen Unterfuchung und Behandlung, 
jowie der Fütterung und Pflege des veräußerten Thieres unter Abzug der etwa 
gezogenen Nugungen zufpricht. $ 408 geht in diejer Hinficht noch weiter für 





) Anderer Meinung Yaband ©. 33 f., der aber wohl die Tragweite des_$ 367 
unterihäßt, ferner die Beweislajt zu gering anichlägt. Gegen ihn aud Bernhöft ©. 37. 

2) Bol. Bo. 11 ©. 243— 265. 

—2 Sur die Entich. des Reichsgerichtes in Zivilſ. Bd. 3 Mr. 60. 

) Uebereinjtimmend Hachenburg S. 145. 
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die Fälle, da die Veräußerung ein mur der Gattung nach beſtimmtes Thier betrifft. 
Hier darf der Erwerber die Lieferung eines mangelfreien Thieres beanſpruchen; 
natürlich wird vorausgeſetzt, daß die Gewährfriit beobachtet ſei. 

Die Klage wegen eines Fehlers verjährt mit Ablauf von zwei Moden nad 
Beginn der Gewährfrift dermaßen, daß für die Zukunft auch eine einredeweiſe 
Geltendmachung des Mangels ausgeichloffen ift. Die Friſt dürfte fiir die Fülle 
zu erweitern jein, da auf Sicherung des Beweiſes angetragen und Feititellung 
des Mangeld durch Sachverſtändige veranlagt wurde (8 402), um etwaigen Ber: 
gleihsverhandlungen Borichub zu leiften. ® 


8. Berfpredungen der Leitung an einen Dritten. SS 412—416. 


Mit der Erörterung des jogenannten „Pactum in favorem tertii* ge 
langen wir vielleicht zu dem jchwierigiten Problem des Obligationenrechtes. Auch 
hier hat die Logik des römischen Rechts über die — wenn irgendivo — Klar 
erfennbaren wirthichaftlichen Bedürfniſſe geſiegt. Freilich trug au dieſem Ergeb: 
nille in hohen Grade der Umftand ſchuld, das man die wichtigiten einschlägigen 
Fälle des großen Berfehres ftets überjah. 

Nach römischen Nechte erlangt Derjenige, zu deilen Gunſten fich Jemand 
eine Leiſtung verjprechen läßt, eine lage nicht. Der Grund iſt klar. Er bat 
feine Zulage erhalten, und Derjenige, welchen fie gemacht wurde, ſteht zu ibm 
nicht im Verhältniſſe eines Bevollmächtigten. — Der legtere aber wird nur dann 
eine Stlage auf Erfüllung au den Dritten erlangen, wenn er eim rechtliches 
Intereffe dafür darzuthun vermag, dab dem Dritten geleitet werde. So entſtammt die 
Theorie von der Nichtigkeit de$ Pactum in favorem tertii einer rein logiſchen 
Operation, durch welche ohne jede Rückſicht auf den enticheidenden Punkt, auf 
das wirthichaftlihe Bedürfniß, ein folgenichwerer Nechtsgrundiag zur Geltung 
erhoben wurde. 

Bei näherer Würdigung der praftiichen Bedeutung unſerer Verträge 
treten ums drei beachtenswerthe Hauptgruppen von ‚Füllen entgegen, unter welden 
wir in der Litteratur allerdings nur zwei und zwar die weniger wichtigen 
anerkannt finden. Gerade die dritte Kategorie wäre, weil für die Praris von 
Ausichlag gebender Bedeutung, in einem Geſetzbuche ausſchließlich zu be 
rüdjichtigen. 

An eriter Stelle find die Werträge zu nennen, Fir welche noch heute die 
römische Theorie zutrifft. Wir denfen au den Fall, da der A dent B verficert, 
er werde in denn Prozeſſe mit C ſich einer beſtimmten Ginrede micht bedienen. 
Oder e3 erklärt ein Geizhals, der in einer größeren Geiellihaft wegen feines 
häßlichen Charakters zum Belten gebalten wird, er werde den Armen feines 
Ortes an seinem Geburtötage 1000 Mark ſchenken. Bei diefen und ähnlichen 
Gelegenheiten find die Gründe des römischen Nechtes and heute de lege ferenda 
durchichlagend. 

In ſcharfem Gegenjake zu dieſer Gruppe fteht die zweite, welche 
ſolche Verträge umfaßt, bei denen die Vereinbarung zwijchen dem A und B 
genügt, um ein Necht zu Gunften des C zu begründen.. Hier ift meiltentheils 
ein der Bertretung ähnliches Verhältniß gegeben, vermöge deſſen der Dritte durd 
das dem Zweiten geleiltete Veriprechen ohne Weiteres berechtigt wird. Der Ber: 
füufer eines Hauſes behält beifpielaweife die Mieihverträge feiner Inwohner 


) So Bähr a. a. ©. S. 380. 


V, Das Recht der Schuldverhältniſſe. 379 


gegenüber dem Käufer vor. Bier gewinnen die Miether nach richtiger Ansicht ') 
dem neuen Hausherrn gegenüber einen Anipruch auf Einhaltung der vertraggmäßigen 
Kündigungsfrilt. — Ober e3 wird bei einem Pferdehandel ein Halftergeld für den 
Ztallfneht ausbedungen, das bekannte Beiipiel der Pandektenvorleiungen. Weiter 
gehören hierher Erbverträge, Kebendverfiherungen, „Einkauf ?) der Ehefrau in eine 
Wittwenkaſſe, bäuerlihe Gutsiübergaben mit Ausbedingung einer Abfindung oder 
ſonſtiger Begünitigungen oder mit Beltellung eines Leibgedinges fir Dritte“. 
Hier iſt mit ebenjo großer Entjchiedenheit gegen, wie bei der vorangehenden 
Gruppe für das römische Recht Stellung zu nehmen, 

Wären biemit die Fälle des Bertrages zu Gunften Dritter erichöpfend 
tlaſſifizirt, ſo könnte man eine gejeggeberiiche Behandlung unſerer Frage vielleicht 
fir überflüflig halten. Es erübrigt jedoch die Darlegung der dritten Haupt— 
gruppe, welche wir als die wichtigite bezeichneten. Sie umfaßt die-im Handels— 
verfehr vorkommenden Verträge, welche in unierer Lehre die größten Schwierig 
feiten bereiten dürften, Es jei uns geftattet, lediglih aus dem Bankgeichäfte 
eine Reihe von Beiipielen hervorzuheben, um die hohe Bedeutung diejer Verträge 
für das heutige Verkehrsleben ins Licht zu ftellen. 

Geſetzt ein Induſtrieller ſendet jeinem Bankthanfe .Z 10,000 ihm im Gejchäfte 
jugegangener Rimeſſen, mit der Bitte, dem Herrn N. N., der ihm Nohitoffe 
geliefert, das Mequivalent, den „Remburs“, wie die Kaufleute jagen, zu über: 
enden. Der Bankier hat das Schreiben jtillihweigend oder ausdrüdlich gut: 
geheißen. Er hat erklärt, „nah Aufgabe zu verfahren”. Erlangt der Rob: 
produzent nun gegen ihn eine Klage, ſo daß er zwei Schuldner jtatt eines und 
darunter einen jehr zahlungsfähigen hat? Mean denfe an den nicht gerade jelten 
porfommenden Fall, daß der „Korreipondent”* bald nad) jener „Transaktion“ 
tallirte. Der Bankier wünſcht den Betrag zur Befriedigung feines Guthabens 
zurüdzuhalten, Muß ſich das der Dritte gefallen laffen? Oder hat etwa Die 
Konkursmaſſe einen Anſpruch auf den Erlös, weil der Kridar bis zur lieber: 
weilung ausſchließlich forderungäberechtigt iſt? 

Segen wir cinen zweiten Fall! Unter Ueberſendung einer großen Zahl von 
Rimeſſen gebe ich meinem Bankier befannt, daß ich zu Guniten einer Neihe näher 
bezeichneter Firmen gewiſſe Beträge auf ihn „traflirt” habe. Der Bankier bejtätigt 
mein Schreiben und erklärt fein Einverſtändniß mit der befaunten Phraje, welche 
„Schuß bei Vorkommen“ verheißt. Grlangen durch dieſe Zuſicherung die ges 
dachten Firmen ein Recht auf Meceptertheilung und eine dahin achende Klage? 

Dder ich habe eine Tratte disfontirt und dabei beſtimmt, es jolle der Gegen: 
werth dem Acceptanten ?) zugängig gemacht werden. Gewinnt diejer durch meinen 
Vertrag einen Anjpruch darauf, daß ihm der Erlös der Disfontirung zufließe ? 

Da das Handelögejeßbuch für die Beantwortung unferer Fragen feinen An— 
haltspunkt gewährt, müſſen wir den Entwurf zu Nathe ziehen. Hier num erfahren 
wir, der Dritte wird berechtigt, die Leiltung von dem Verpflichteren zu verlangen, 
ijofern aus dem Inhalte de3 Vertrages fich ergibt, daß dieſe Berechtigung des 
Dritten gewollt jei. Wir bleiben demmac in der gleichen Verlegenheit, in welcher 


) Bol. auch 8 512 des Entwurfes. 

2) So die Motive S. 265. 

2) Solche Geſchäfte find jehr zahlreich, weil ſie es dem Kreditnehmer ermöglicden, zu 
jehr mähigem Zinsfuhe Geld zu erhalten. Er zahlt den für Prima-Diskonto (bei 
billigem Gelditande 2 bis 2". 9) üblichen Zinsfuß, und eine mäßige Meceptprovifion an die 
bezogene Bankfirma, während er bei Lombardirungen oder für einen Buchkredit 5 bis 6 %o 
jährlichen Zins zu entrichten hat. 
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wir una befanden. Denn das ergeben bereit® die vorgeführten Fälle mit aller 
Unziwveideutigfeit, daß aus dem Inhalte des Bertrages jelbit weder etwas für Die 
Abjicht einer unmittelbaren Berehtigung entnommen werden kann, noch gegen 
diejelbe. Der Mann des Verkehres hat nicht die Zeit und iſt mit dem Pandekten 
viel zu wenig vertraut, um fich darüber deutlich zu erflären, ob er, der cine 
Leiftung zu Gunſten eines Dritten bedungen, nun auch wüniche, daß dieſer Dritte 
eine Direkte Slage gegen den Verpflichteten erlangen jolle. Der vom Entwurfe 
geſuchte Ausweg iſt alfo praftiich werthlos. 

Die Frage, ob etwas Beileres an feine Stelle gejeßt werden fan, möchten 
wir entichieden bejahen. Wir meinen jedoh, daß eine richtige Löſung unſerer 
intrifaten Frage nur bei jorgfültiger Prüfung des PBerhältnifies gewonnen 
werden fann, welches zwiichen dem Empfänger des Verſprechens und Demjenigen 
beiteht, zu deilen Gunsten die Leiltung veriprocdhen wurde. Nicht der Bertrag des 
Induitriellen mit dem Bankier, in weichem die Yeiftung am den Dritten feitgeiegt 
wurde, kann, wie der Entwurf annimmt, für die Entitehung eines direkten 
Forderungsrechtes den Ausſchlag geben. Der Industrielle hat feine Veranlafiuug, 
fih bei dieſen Unterhandlungen über fein Verhältniß zum Rohproduzenten zu 
erklären. Ja, e3 wäre wider faufmänniiche Sitte, dergleichen zu thun. Denn 
der Kaufmann Liebt die Kürze; ihm ift die Zeit theuer. Er wird fich auch durch 
geſetzliche VBorichriften nicht bewegen laſſen, mehr zu reden, als nothwendig iſt 
und feinem Geichäftsintereffe entipricht. Aber dad Verhältniß, ingbeiondere die 
Gorreipondenz des Kaufmanns mit dem Produzenten kann ergeben, ob er dieſem 
eine jelbjtändige Forderung habe zumweilen wollen. Für die Enticheidung bietet 
fih denn auch ein völlig zuverläffiger, thatlächlicher Anhaltspunkt. Es handelt 
fih nämlich darum, ob der Anduftrielle dem Produzenten von der vereinbarten 
Ueberweiſung Ichriftlichen Avis oder mündliche Anzeige ertheilte, was befauntlich 
die Regel bildet. Denn hat der Dritte Mittheilung von dem zu jeinen Guniten 
errichteten oder zu errichtenden Vertrage erhalten, fo jteht feit, daß der Induſtrielle 
“ihn durch jenen Vertrag babe berechtigen und daß er jelbit aus jenem Bertrage 
ein Recht habe gewinnen wollen. Nüdjichten auf den Banfier aber find deshalb 
nicht am Plage, weil er alö Staufmann die bedingungsloie Zuiiherung 
gegeben, daß er an den Dritten leiften iverde. ') 

Wen dieje Löjung des Problems gefünftelt oder ala ein bloßes Spiel der 
Phantafie ericheinen möchte, den wollen wir in Kürze darauf hinweiſen, dak fie 
im geltenden Rechte bereits zu flarer Anerfennung gelangt iſt. Wir knüpfen dabei 
an einen Sag des Gewohnheitsrechtes“) an, der von unſerem oberiten 
Gerichtshofe ) gebilligt wurde, und auch unter den Theoretifern feinen Geguer 
gefunden hat. — Wenn jemand ein bereits beftehendes Geichäft übernimmt, To 
wird er hierdurch nicht ohne Weiteres Schuldner: der früheren Gläubiger dieles 
Geſchäftes. Vielmehr bedarf es eines Aviſes, einer Anzeige, meiſt in Geſtalt eines 
Zirkulares, in welchem den Glänbigern „die Uebernahme des Geichäftes ſammt 
Aktiven und Paſſiven“ kundgethan wird. Liegt num nicht aber in der Geſchäfts— 
übernahme die Begründung einer Forderung zu Gunsten Dritter, einer Forderung 
zu Gunsten der alten Geichäftsgläubiger gegen den Webernehmer wegen ihrer-Aır: 

ı), Bähr im Archiv für bürgerlies Nedt a. a. O. S. 101 ſchlägt als 8 3 tolgend 
Beitimmmmg vor: „Bis zum Empfange der Leitung jeitens des Dritten fünnen die Vertrag: 
ichließenden durch Vereinbarung anderweit über die Leiltung verfügen.” Nach den oben 
ſtehenden Ausführungen bedarf es feiner weiteren Bekümpfung dieſes Standpunftes. 

) Darin liegt zugleich das wertbvolle Zeugniß, dat die Verkehrsanffaſſung für uns jpridt. 

*) Statt Anderer Entih. des RIHS WEI Wr. 18. 
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ſprüche gegen deſſen Vorgänger? Und wie gelangt diefes Recht zur Entitehung ? 
Enticheidend ift nicht der die Geichäftsübernahme beftimmende Vertrag, ſondern 
die Anzeige, welche über diefen Vertrag den alten Geihäftsgläubigern zugejendet 
wird.) — Es mag nicht unbemerkt bleiben, daß mit der hier vorgeichlagenen 
Löſung auch die Fälle der Schuldübernahme zwedmäßig geregelt find. Die Ans 
zeige an den Gläubiger genügt, um den llebernehmer haftbar zu machen, nicht 
auch um den alten Schuldner zu befreien. ft legteres zur Bedingung der Schuld: 
übernahme gemacht, jo bleibt der Gläubiger jelbitverftändlich in jeiner Entichließung 
völlig frei; ſolchen Falles liegt ein pactum in favorem tertii nicht vor. 

Die weiteren einichlägigen ragen erledigen ji ohne Schwierigkeiten. Der 
Empfänger des Verſprechens ift bis zur Abjendung der Anzeige bezw. bis zur 
mindlichen Mittheilung an den Dritten zur Rüdgängigmahung des Vertrages 
befugt. Der Berpflichtete wird ſtets geichüßt, wenn er in gutem Glauben handelte. 

Bezüglich der Einreden ift die Beſtimmung des $ 416 zwedmäßig. °) 


9. Konventionalftrafe (und Daranfgabe). 88 417—425. 


Der Entwurf gibt hier dem Fremdiworte den Vorzug. Die Negelung im 
Einzelnen ift zu billigen. Zaband’) und Bähr‘) erklären fi gegen die Be: 
ſtimmung, daß ein über dad Strafgedinge hinausgehender Schadeneriag vom 
Gläubiger geltend gemacht werden darf, Wir möchten mit Seuffert’) für 
den Entwurf Bartei nehmen. Es fonımt in Betradyt, dab die Straffeltießung in 
der Regel vom Gläubiger veranlaßt wird. Demnach müßte man davon angehen, 
Daß dieſer fich felbit eine Beichränfung auferlegen wollte, was ſicherlich unmahr: 
ſcheinlich iſt. 

Daß in der vorbehaltloſen Entgegennahme der verſpäteten Leiſtung ein Verzicht 
auf das Strafgedinge gefunden wird, haben wir ſchon früher zuſtimmend hervor: 
gehoben.) Die Borichrift findet feine Anwendung, wenn der Gläubiger bei An— 
nahme der Hauptleiftung von: feinen Nechte auf die Strafleifttung oder von dent 
Eintritte der Vorausjegungen desielben nicht umterrichtet war. Hierin liegt 
offenbar wieder ein Ausflug der teten Füriorge des Entwurfes für den Irrenden. 
Doch verdient er diefes Mal feinen jo Icharfen Angriff. Denn der Jrrthum wird 
für den Gegner wohl ſtets erfennbar fein. 

Der legte Paragraph beſtimmt über die Beweislaft. Wird die Strafe ge: 
fordert, jo muß der Schuldner beweilen, daß diejelbe nicht verwirft jei. ($ 425). 

Die Feitiegungen über dad Angeld find zweckmäßig. 

Zu einem eigenthümlihen Ergebniß führt jedoch der Schlußſatz des 8 A418: 
„Die Nüderitattung hat auch dann zu erfolgen, wenn der Vertrag nichtig 
iſt oder wiederaufgehoben wird.” Man jeße folgenden Fall. Ich gehe einen 
Freund an, er möge einen Beamten, mit dem er viel verfehrt, durch Entrichtuug 
einer Geldjumme von 500 Mark zur Berlegung der Dienitpflicht verleiten. Auf 
der Stelle gebe id ihm zwanzig Mark, die er behalten joll, wenn ihm jeine ſchwierige 


>) ) Daiı bier dev Avis zumeiit von dem Schuldner ausgeht und nicht vom Empfänger 
Des Beriprechens, it eine in der Natur des Einzelfalles begründete Ausnahme. 

) Bähr macht hierzu X 2 (a. a. DO.) den treffenden VBorichlag: „Eine Forderung, die 
der Uebernehmer der Leiſtung an den Ueberweiſer derjelben hat, fann wider die verjprocdene 
Leiſtung an den Dritten nicht in Aufrechnung gebracht werden.“ 

) A. a. O. ©. 46. 

* A. a. O. S. 384. 

>, A. a. O. ©. 

9 Vgl. nen 189%. ©. 51. 
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Arbeit gelingt. Später zahle ich ihm auch die 500 Mark welche er jedoch, ohne 
jeiner Verpflichtung nachzukommen, für jich behält. Nah dem Entwurfe kann 
ih unter Berufung auf $ 418 20 Mark durch gerichtliche Klage zurüdgewinnen, 
Fünfhundert Mark find nad) $ 747 Abi. 3 für immer verloren. Denn die Rück— 
forderung des „verwerfliden Empfanges“ iſt ausgeichloflen, wenn „durch die Leiltung 
auch von dent Geber gegen die guten Sitten oder die öffentliche Ordnung ver- 
ftoßen worden ift.“ Der Empfänger bleibt im ungeſtörten Befige des Geldes, 'i 


10, Rücktritt vom Vertrage. SS 426—436. 


Unhaltbar Scheint uns S 429, obwohl er, wie die Motive verfihern, aus 
dem Prinzipe des Entwurfs folgt. U. €. Steht das wirthichaftlihe Bedürfnik 
eben höher als ein juriftifches Prinzip. Der Paragraph, nach welchen der zu: 
fällige Untergang des Vertragsgegenitandes das Rücktrittsrecht nicht beeinträchtigt, 
führt zu offenbaren Ungerechtigfeiten. Wir wählen zum Beweije ein häufig vor: 
kommendes praftiiches Beiipiel Statt vieler anderer. Der Detaillift läßt fih von dem 
Groffiiten einige Dutend Mäntel zufenden, behält fich jedoch das Necht vor, die 
jenigen Stüde zurüdzujenden, welce während der Saiſon nicht abgelegt werden 
fünnen,. Gin Dugend Mäntel gebt bei einer Feuersbrunſt (zufällig) zu Grunde. 
Nah dem Entwurfe trägt der Verkäufer den Schaden. Er befommt weder Mäntel 
noch Geld. — Dieſe Enticheidung entipricht ficherlih nicht den Rechtsanſchauungen 
der betheiligten Streife. Denn die Cinräumung des Nüdtrittes lag offenbar nur 
im Interefle des Käufers. Die Parteiablicht ging dahin, daß der Groſſiſt entiweder 
jeine Mäntel zurückerhielte oder ftatt ihrer den angejegten Preis Daß er weder 
Mäntel noch Geld befommen jolle, veritich ficherlich gegen den Sinn des Vertrages. 
— In der That haben ih auh Bahr? und Laband°’) gegen $ 429 erklärt, 
während allerdings Seuffert*) für denjelben Stellung nimmt, ja ſogar feine 
Aufnahme als überflüſſig betrachtet. 

Angemeilen ’) ift es, dab der Entwurf das Rüdtrittäreht im $ 431 ein: 
zufchränfen jucht. Es erliicht, wenn der Berechtigte den Vertrag auch nur theilwetie 
erfüllt oder deſſen Grfüllung auch nur theilweile verlangt oder annimmt. Die 
Sinfügung der Worte „im Zweifel“ wäre immerhin erwünicht, da Ausnahmen 
denfbar jind. 

Der zweite Abjag des $ 431 fügt eine jalvatorische Stlaufel für den Irrthum 
bei, der befanntlich neben der „Unmöglichkeit“ in dem Entwurfe die wichtigite Nolle 
ipielt. Hier ift jedoch die ‚Fürforge nicht jo harmlos, als beim Etrafgedinge. 
War der Niücdtrittöberechtigte von feinem Nechte oder dem Eintritte der Voraus: 
ſetzungen desielben nicht unterrichtet, jo büßt er es durch die im erften Abſatze 
gedachten Handlungen nicht ein. Wir meinen, daß hier wie anderwärts der redliche 
Gegner eher Schug verdient, als die irrende Partei. 

Die Frift für das Nüdtrittsrecht wird in der Negel von den Parteien Des 
ſtimmt. Die gelegliche Frift von 4 Wochen, welche, wenn nichts vorgejehen iſt, 


) Empfeblenswertb tjt vielleicht für obige Fälle eine Nachahmung des $ 335. R.Str. G.B 

) A. a. O. S. 384. 

) A. a. O © 50. Laband bemerkt ferner: „Ja, der Entwurf geht noch weiter. 
Selbit in dem Falle, daß der Rücktrittsberechtigte den Gegenjtand vorſätzlich (!) oder fahrläſſig 
verſchlechtert hat, kann er das Rüctrittsrecht ausüben, und er iſt nur verpflichtet, wegen der 
Verſchlechterungen Erſatz zu leiſten ze.” Allen das iſt fein Unglück. Wenn der Berfäufer 
vollen Schadenserſatz erhült, it fein Intereſſe genügend gewahrt. 

.) A. a. O. ©. 74 

) Dagegen Laband ©. 47 f. 


V, Das Recht der Schuldverbältnifie. 8 


platz greift, ſcheint uns viel zu lang, ſicherlich im Gebiete des Handelsrechtes, 
aber auch für den ſonſtigen Verkehr. Wenn ein Rücktrittsrecht ohne Zeitbeſtimmung 
feſtgeſtellt wird, ſo ſpricht die Vermuthung für die Nothwendigkeit ſchleunigen 
Rücktrittes. 

Auch der Schlußſatz des 8 432 verdient feinen Beifall, wie ſchoön Laband) 
betont. Allerdings hat die Beſtimmung feine erhebliche praftiiche Bedeutung. Der 
Entwurf denkt an bedingte Verträge und beitimmt, daß nach Eintritt der Be: 
dingung der Berechtigte von dem andern Theil zur Erklärung über den Rüdtritt auf: 
gefordert werden müſſe, worauf dann die Nüdäußerung in den üblichen Früten zu 
erfolgen hat. Die Anfrage entipricht wohl nicht der Verkehrsſitte. 

Im $ 435 ift die Nede vom Nüctritte gegen Neugeld. Die Erklärung des 
Nüctrittes ift nur wirffam, wenn das Neugeld gleichzeitig mit derielben entrichtet 
wird. Der Berechtigte ift jedoch auch dann an feine Erklärung gebunden, wenn 
er den Rücktritt ohne Leiltung des Reugeldes erklärt. Dem Gegner bleibt es nad) 
den Motiven ?) unverwehrt, Grfüllung des Vertrages zu fordern, jo lange das 
Neugeld nicht gezahlt it. Es dürfte daher die von Yaband’) gerügte Lücke 
des Geſetzes ſchon dem lirhebern des Entwurfes befannt geweſen jein. Sie hielten 
dieielbe aber mit Recht nicht für bedenklich. 

J 456 bezieht ſich vornehmlich auf die Abzahlungsgeichäfte Kommt der 
Schuldner feiner Berbindlichkeit nicht nah, jo entiteht für den Gläubiger ein 
Rüdtrittörecht. Dasjelbe hat nah S 427 nur obligatoriiche Wirkungen zwiſchen 
Käufer und Verkäufer. Es wirkt nicht gegen Dritte. Nach den Motiven *) ift 
eine abweichende Parteivereinbarung ohne Zweifel zuläſſig. An der That ift der 
Gigenthumdporbehalt °) nicht zu entbehren, obwohl mit demjelben vielfach grober 
Mißbrauch getrieben wird. Wir erinnern zu Gunsten des Eigenthumsvorbehaltes 
an die Anfchaffung von Werkzeugen und Maichinen, welche fleißige aber ver: 
mögenslofe Handwerker häufig gegen Abzahlung und unter Verzicht auf den 
Erwerb des Eigenthums bis zur Grlegung des vollen Preijes anfaufen müſſen. 
Aber entgegentreten jollte der Entwurf der „callatoriichen” Klauſel, der Beitimmung, 
daß die Anzahlungen ohne Weiteres dem Gläubiger zufallen. Dieſer Wucher 
müßte durch ein zwingendes Geſetz ausgerottet werden. 


YU.0Dd.5.53 | 
Bd. II. ©. 285. 
) Er bildet im heutigen Geſchäftsleben die Regel. 


(Schluß folgt ) 


tn ib Dr 3 
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Bweites Bud). 
Rerht Der Schulduerhältniſe. 


Erſter Abſchnitt. 
Schuldverhãältniſſe im Allgemeinen. 


Vierter Titel. 
Sondernadhfolge in Forderung uud Schuld. 
I. Hebertragung der Forderung. 
$ 293. 
Die Forderung aus einem Sculdverhältniffe fann auf einen neuen Gläu— 
biger übertragen werden, ohne dab es der Einwilligung de3 Schuldners bedar! 


(Hebertragung). Mit der llebertragung hört der bisherige Gläubiger auf, Gläu: 
biger zu fein, und tritt der neue Gläubiger an deilen Stelle. 


8 294. 

Die Vebertragung kann auf einem Vertrage zwiichen dem bisherigen und 
den neuen Gläubiger (Abtretung) oder auf gerichtliher Anorbuung oder un— 
mittelbar auf Geſetz beruben. 

Die Abtretung erfolgt mit Schließung des Vertrages, welcher die Willens: 
erklärung der Vertragichliegenden enthält, daß durch den Vertrag die Forderung 
auf den neuen Gläubiger übergehen joll. Auf den Vertrag finden die Vorſchriften 
de3 8 290 Abi. 2 entiprechende Anwendung. 

Die Mebertragung durch Ueberweiſung im Wege der Zwangsvollitredung 
erfolgt mit Zuftellung des lleberweiiungsbeichlufles an den Drittichuldner. 


$ 295. 
Eine Forderung, welche von einer nicht übertragbaren Eigenfchaft des Gläu: 
bigers abhängt, oder bei welcher die Leiftung an einen anderen als den urjprüng: 
lichen Gläubiger nicht möglich ift, oder deren Inhalt durch die Leiftung am einen 
anderen Gläubiger verändert werden würde, iſt nicht übertragbar. 
Durch Rechtsgeſchäft fann die Uebertragbarkeit einer Forderung mit Wirfuug 
gegen Dritte nicht ausgeichloffen werben. 


8 296. 
Wenn und foweit eine Forderung in Gemäßheit des $ 749 der Zivilprozeß— 
ordnung der Prändung nicht unterworfen ift, kann fie auch nicht übertragen werden. 
Eine Forderung, welche nicht übertragen werden kann, it der Pfändung 
nicht unterworfen, ſofern nicht das Geſetz ein Anderes bejtimmt. 


8 9097 

> di. 
Mit Mebertragung der Forderung geben die mit diefer zur Zeit der lleber: 
tragung verbundenen Vorzugsrechte anf den neuen Gläubiger iiber, jelbit wenn 


über das Vermögen des Schuldners der Konkurs noh nicht eröffnet if. Ein 
Hleiches gilt von den mit der Forderung verbundenen, zur Verſtärkung derielben 


dienenden Nebenrechten. 





V. Das Recht der Schuldverhältniſſe. 885 


8 298.9) 

Wer ſich durch Vertrag zur Abtretung einer Forderung verpflichtet, haftet 
dem neuen Gläubiger nur für den rechtlichen Beſtand der Forderung. Auf dieſe 
Haftung finden die Vorſchriften der 88 370, 371, 373 bis 377, 379, 380 mit 
der Maßgabe entiprechende Anwendung, daß als dritter im Sinne der 88 374 
bis 377 auch der Schuldner anzujehen ift. 


8 299. 


Hat der biöherige Gläubiger fraft eines Verfprehens oder aus einem anderen 
bejonderen Nechtsgrunde für die Zahlungsfähigkeit des Schuldner zu haften, jo 
bezieht ih diefe Haftung im Zweifel nur auf die Zahlungsfähigkeit zur Zeit 
der Hebertragung. 

Wechſel⸗Ordnung. 
Art. 41. 


Zur Ausübung des bei nicht erlangter Zahlung ſtatthaften Regreſſes gegen 
den Ausfteller und die Indoflanten ift erforderlich: 
1. daß der Wechiel zur Zahlung präjentirt worden ift, und 
2. daß ſowohl dieſe Präientation als die Nichterlangung der Zahlung 
durch einen rechtzeitig darüber aufgenommenen Proteſt dargethan wird, 
Die Erhebu ng des Proteites it am Zahlungstage zuläflig, fie muß aber 
ipäteftens amı zweiten Werktage nah dem Zahlungstage geichehen. 


$ 300. 


Iſt die Webertragung auf Grund einer geieglichen Berpflihtung oder uns 
mittelbar kraft des Geſetzes erfolgt, To haftet der bisherige Gläubiger weder für 
den rechtlichen Beitand der Forderung, noch für die Zahlungsfähigkeit des 
Schuldners, ſofern nicht aus dem zwiichen dem bisherigen Gläubiger und dent 
neuen Gläubiger beitehenden Nechtsverhältniffe ein Anderes fich ergibt. 


g 301. 


Durd die Uebertragung wird der biöherige Gläubiger verpflichtet, den neuen 
Gläubiger die zur rechtlichen Verfolgung der Forderung nöthigen Aufichlüffe zu 
geben, die Beweismittel für die Forderung anzuzeigen, die zum Beweiſe dienenden 
Urkunden, ſoweit fie in jeinen Händen fich befinden, insbelondere die Schuld: 
urkunde auszutiefern, auch im Falle der Abtretung oder der unmittelbaren lleber: 
tragung durch Gejet eine öffentlich beglaubigte Urkunde über die Abtretung oder 
die Anerfennung der duch Geſetz erfolgten Webertragung zu ertheilen, nachdem 
ihm die zu dieſer Ertheilung erforderlichen Koften von dem neuen Gläubiger 
vorgeſchoſſen find. 


. Y Einen Beleg für die Unbaltbarfeit der im $ 298 ausgeſprochenen Rechtsauffaſſung 
entnehmen wir den Motiven. Bier wird auf ©. 127 von einer u. €. unbegreiflichen 
Streitfrage geiprochen. „Der Entwurf gibt feine Vorſchrift über die Haftpflicht im Falle 
der Ueberweijung einer Forderung im Wege der Zwangs vollſtreckung. Die erforderlichen 
Beſtimmungen finden ſich in der 8. P.O. 88 736— 740. Es iſt nicht Aufgabe des bürger- 
lihen Gejegbuches, die hieran ſich fniipienden Zweifel zu löſen. Die etwa erforderliche Ent: 
ideidung bleibt der NRevijion der 3 B.O. vorbehalten.” Martinius (a a. D. ©. 66) ver: 
langt hingegen Entſcheidung dieier ragen, weldye dem „materiellen“ Rechte anpeüüren. Ein 
Streit iſt nicht denkbar, wenn man von unſerem Grundſatze ausgeht. Denn 5 736 3. P0. 
fagt: „Die gepfändete Geldforderung it dem Gläubiger nad jeiner Wahl zur Ein: 
ziehung oder an Zahlungsitatt, zum Menmwerthe zu überweilen.” Es hängt alſo vom 
Gläubiger ab, ob er Haftung fiir die Sitte der Forderung beanjprichen will oder nicht. 
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g 302. 
Der Schuldner kann dem neuen Gläubiger Einreden nicht entgegeniegen, 
welche eine ausschließliche Beziehung auf die Perſon des bisherigen Gläubigers haben. 


8 303. 

Der Schuldner kann eine Gegenforderung, welche ihm gegen den biäherigen 
Släubiger zufteht, gegenüber dem neuen Gläubiger zur Aufrechnung bringen, 
wenn jie ih bereit3 zu der Zeit zuftand, im welcher er von der llebertragung 
Kenntniß erhalten hat. 

8 304. 

Der neue Gläubiger muB eine nad der lWebertragung von dem Schuldner 
zur Erfüllung der Verbindlichkeit an den bisherigen Gläubiger bewirkte Leiſtung 
und jedes nad der lebertragung ziwiichen dem biöherigen Gläubiger und dem 
Schuldner über die Forderung geichlofiene oder in Anſehung derielben von dem 
Einen gegenüber dem Anderen vorgenommene Rechtsgeſchäft gegen fich gelten 
laffen, eö jei denn, daß der Schuldner von der Webertragung zu derjenigen Yeit 
Kenntniß hatte, in welcher die Leiftung bewirkt oder das Rechtsgeſchäft geichlofien 
oder vorgenommen worden ilt. 

Das Gleiche gilt von einem rvechtöfräftigen Urtheile, welches in einem nad) 
der MWebertragung über die Forderung zwiſchen dem bisherigen Gläubiger und 
dem Schuldner anhängig gewordenen Prozeſſe ergangen ift, es fei denn, daß ber 
Schuldner von der llebertragung zu derjenigen Zeit Kenntniß hatte, im welcher 
diejelbe hätte geltend gemacht werden fönnen. 


| 8 305. 

Wird eine bereit3 übertragene Forderung von dem bisherigen Gläubiger an 
einen Dritten abgetreten, jo finden zu Gunsten des Schuldners, welcher nur von 
der jpäteren Abtretung und nicht quch von der früheren lebertragung unterrichtet 
war, die Vorjchriften des $ 304 entiprechende Anwendung. Einer jpäteren Ab— 
tretung ſteht gleich die Uebertragung der Forderung durch eine gerichtlihe An: 
ordnung, deren Wirkiamfeit durch die bereits früher erfolgte llebertragung ans: 
geichlofien wird, ingleichen die Extheilung einer Urkunde über Anerkennung einer 
Uebertragung, welche kraft des Geſetzes erfolgt ein joll, aber wegen der bereits 
erfolgten Webertragung nicht wirkſam geichehen konnte. 

S 306. 

Hat der Gläubiger dem Schuldner angezeigt, daß die Forderung übertragen 
jei, fo gilt die angezeigte Uebertragung, auch wenn fie nicht erfolgt oder ungiltig 
it, im Werhältniife ziwiichen dem Gläubiger und dem Schuldner jo lange als 
erfolgt und wirfian, bis der Gläubiger den Widerruf der Anzeige gegenüber 
dem Schuldner erklärt hat. 

Der Anzeige der Uebertragung ſteht gleich die VBorlegung einer von dem 
Gläubiger ertheilten, die Abtretung der Forderung oder die Anerkennung der 
llebertragung derſelben an den Dritten enthaltende Urkunde. Dieſe Vorſchrift 
findet jedoch feine Anwendung, wenn der Schuldner zu der nad) dem $ 304 ent 
icheidenden Zeit von der Nichtigkeit der beurfundeten Uebertragung Stenntniß hatte, 


8 307. 
Die Unwirkſamkeit einer durch gerichtliche Anordnung ausgeiprocdenen lieber: 
tragung kann gegen den Schuldner nur geltend gemacht werben, wenn Die 


Anordnung aufgehoben iſt und der Schuldner zu der nad dem 8 304 ent 
icheidenden Zeit von der Aufhebung Kenntniß hatte. 


V, Das Necht der Schuldverhältnifie. 8837 
8 308. 


Fit dem Schuldner weder die Webertragung der Forderung von dem bis: 
herigen Gläubiger angezeigt, noch von dem neuen Gläubiger eine öffentlich be: 
glaubigte Urkunde vorgelegt, welche die Uebertragung oder deren Anerkennung 
von Seiten des biöherigen Gläubigers enthält, jo ift die durch den nenen 
Gläubiger erfolgte Kündigung oder Mahnung unwirkſam, wenn der Schuldner 
diejelbe bei oder unverzüglich nach der Vornahme wegen Mangels jener Anzeige 
oder wegen Mangels der Borlegung jener Urkunde zurückweiſt. Der Schuldner 
wird ferner, wenn der neue Gläubiger vor Ergänzung des Mangel3 gegen ihn 
Klage erhoben hat, dieſem für die Koften nicht haftbar, welche durch das Bes 
itreitenr der Mebertragung verurjacht werden; auch kann der Schuldner in einem 
jolhen Falle von dem neuen Gläubiger den Erſatz der often fordern, welche 
dadurch entitehen, daß er in dem Rechtsſtreite den bisherigen Gläubiger den 
Streit verkündet. Ä 

8 309. 

Die Abtretung einer dem Abtretenden nicht zuftehenden Forderung ift wirk— 
jan, wenn ſie mit Einwilligung Desjenigen erfolgt, welchen die Forderung 
zusteht. 

8 310. 

Die Abtretung einer Forderung, welche dem Abtretenden nicht zuitand, wird 
wirkſam, wenn fie von Demjenigen, welchem die Forderung zuiteht, genehmigt 
wird, oder wenn der Abtretende die Forderung erwirbt, oder wenn der Ab— 
tretende von Demjenigen, welchen die Forderung zufteht, beerbt wird und das 
Grlöjchen des Inventarrechtes eintritt. Iſt in den beiden legten Fällen die For: 
derung an verichiedene Perſonen abgetreten, jo wird nur die frühere Abtretung 
wirkſam. 

8 311. 

Haben Militärperſonen, Beamte, Geiſtliche und Lehrer an öffentlichen Unter— 
richtsanſtalten den übertragbaren Theil ihres Dienſteinkommens oder ihrer Penſion 
abgetreten, jo muß die auszahlende Kaſſe von dem bisherigen Gläubiger durch 
eine ihr anszuhändigende öffentlich beglaubigte Urkunde von der Abtretung bes 
nachrichtigt werden. 

8 312. 

Die Borjchriften über die Webertragung der Forderungen und über die Zu— 
läffigfeit der Pfändung von Forderungen finden auf die llebertragung und 
Pfändung anderer Nechte in Grmangelung bejonderer Vorſchriften entipredhende 
Anwendung. Ein nicht übertragbares Recht iſt injoweit, ald die Ausübung einem 
Anderen überlaflen werden kann, der Pfändung unterworfen, ſofern nicht das 
Geſetz ein Anderes beitimmt. 

8 313. 

Hat Jemand fein ganzes gegenwärtiges Vermögen oder eine ihm angefallene 
oder ihm übertragene Erbichaft einem Anderen zu übertragen, jo werden alle zu 
dem Vermögen oder zu der Grbichaft gehörende Nechte, zu deren llebertragung 
der Abtretungspvertrag genügend iſt, auch wenn jie nicht befannt find, auf den 
Anderen durch die Bereinbarung übertragen, welde den Willen der Vertrags 
ihließenden ergibt, daß mit der Vereinbarung die Abtretung diefer Nechte oder 
die Mebertragung des Vermögens oder der Erbichaft bewirkt ſein Toll. 

Die Vorſchrift des eriten Abjages findet entiprechende Amwendung, wenn 
nur ein Bruchteil des Vermögens oder der Erbichaft zu übertragen iſt. 





— — 
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II. Schuldübernabnte. 
Ss 314. 


Die Verbindlichkeit aus einem Schuldverhältniffe fann durch Vertrag zwiſchen 
dem Släubiger und einem Dritten von diejem in der Weile übernommen werden, 
dat ber bisherige Schuldner aufhört, Schuldner zu fein, und der Dritte an 
deſſen Stelle tritt (Schuldübernahnıe). 

S 315. 

Die Schuldübernahme kann auch durch einen Vertrag erfolgen, welder 
zwijchen dem bisherigen Schuldner und dem Sculdübernehmer geſchloſſen wird. 
Fin folder Vertrag wird für und gegen den Gläubiger erit mit beilen Ge: 
nehmigung wirfjam. Bis zur Grtheilung der Genehmigung können die Vertrag: 
ichließenden den Vertrag aufheben oder ändern. !) Der Schuldübernehmer ift dem 
bisherigen Schuldner zur Verihaffung der Genehmigung verpflichtet. 

Das Recht des Gläubigers zur Ertheilung der Genehmigung it Davon 
abhängig, dab ihm der eine oder andere Vertragichließende von dem Bertrage 
Mittheilung gemacht hat. Wird die Genehmigung verweigert, jo iſt der Gläus 
biger zur nachträglichen Ertheilung derjelben wur berechtigt, wenn er zu derjelben 
aufgefordert wird. Als Berweigerung der Genehmigung gilt es, wenn dem 
Mittheilenden innerhalb einer von ihm fejtgefegten Frift eine beitimmte und aus: 
drüdliche Erklärung nicht zufommt; die Genehmigung jowie deren Verweigerung 
fann nach Beginn der Frift nur gegenüber dem Mittheilenden erklärt werden, 


8 316. 

Der Schuldübernehmer kann dem Gläubiger Einreden nicht entgegenfegen, 
welche eine ausschließliche Beziehung auf die Perſon des bisherigen Schuldners 
haben. Er kann Forderungen, welche dem bisherigen Schuldner zuftehen, nicht 
zur Aufrechnung bringen. Er kann Ginmwendungen ans dem Nechtögrunde der 
zwilchen ihn und dem bisherigen Schuldner vereinbarten Schuldübernahme nicht 
herleiten. 

8 317. 

Die zur Zeit der Schuldübernahme mit der Forderung verbundenen, zur 
Verſtärkung derfelben dienenden Nebenrechte bleiben bejtchen. Nicht beitehen bleiben 
jedoh die Rechte aus einer von einem Dritten für die Forderung geleifteten 
Bürgjchaft oder bewirkten WVerpfändung, e3 ſei denn, daß ohne Nüdficht auf die 
Perſon des bisherigen Schuldners die Bürgichaft geleitet und das Pfandrecht 
beitellt worden ift, oder daß der Gegenitand des Pfandrechtes zur Zeit der 
Schuldübernahme dem Schuldner rechtlich zugehört. 

Die zur Zeit der Schuldübernahme mit der Forderung verbundenen bloßen 
Vorzugsrechte fallen weg. 

N op dieſe Beſtimmung zweckmäßig iſt, ob gerecht im Hinblick auf die dem Gläubiger 
gemachte Offerte, kann mit gutem Grunde in Zweifel gezogen werden. Jedenfalls iſt ſie 
„inkonfequent“ vom Standpunkte des Entwurfes aus. Denn die Motive verwahren ich 
augen die „Konſtruktion“ der Schuldübernahme al$ Pactum in favoren tertü. Sie jchliehen 
ſich vielmehr S. 144) der „in der Doftrin vorherrſchenden Auffaſſung“ au, wonach in der 
Schuldübernahme ein „Dispoſitionsakt über fremdes Vermögen“ liegt. Solche Akte nun 
vegeln die SS 123 und 124; für uns kommt wur der eritere in Betracht, weil er aus: 
ichliehjlich die Fülle betrifft, da beide Kontrahenten willen, daß über ein fremdes Recht 
„ohne Vollmacht“ verfügt werde Bier nun wird im Abſatz 2 beitimmt: „Solange die 
Genehmigung nicht verweigert iſt, kann der andere Bertragichließende auch mit Zujtimmung 
des Vertreters von dem Bertrage nicht zurücktreten,“ alſo gerade das Gegentheil wie im $ 315. 


V. Das Recht der Schuldverhältniiie. 389 


$ 318, 


Berpflichtet ein Dritter fih dem Schuldner, die Leiltung an den Gläubiger 
zu bewirken (Erfüllungsübernahme), jo haftet er nur dafür, daß der Gläubiger 
den Schuldner nicht in Anſpruch nimmt; er ift nicht verpflichtet, die jofortige 
Befreiung des Schuldners zu bewirken. Im Zweifel ift anzunehmen, daß nicht 
die Schulbübernahme, fondern die Erfüllungsübernahme beabfichtigt jei. 

Iſt bei einem SKaufvertrage vereinbart, daß der Käufer eine Verbindlichkeit, 
für welche der Verkäufer periönlich haftet, in Anrechnung auf den Kaufpreis zu 
übernehmen habe, jo ift, fofern nicht ein anderer Wille der Vertragjchließenden 
erhellt, eine den Borichriften des 8 315 unterliegende Schuldübernahme ala 
vereinbart anzuiehen. Der Käufer ift jedoch zur Verihaffung der Genehmigung 
de3 Gläubigerd nicht verpflichtet; er haftet dem Verkäufer nur bafür, daß dieſer 
von dem Gläubiger nicht in Anſpruch genommen wird. 


8 319. 


Uebernimmt Jemand durch Vertrag das ganze gegenwärtige Vermögen eines 
Anderen, jo haftet er den Gläubigern des letteren von der Schließung des Ber: 
trage3 an für die zu dieſer Zeit vorhandenen Schulden, jedod nicht über den 
Werth des Aftivvermögens hinaus und umnbeichadet der Fortdauer der Haftung 
des biöherigen Schuldners. Wird das Nftivvermögen, bevor es dem llebernehmer 
ausgefolgt ift, ohne deſſen Verſchulden vermindert, jo haftet der Uebernehmer 
nicht über den Werth des übrig gebliebenen Vermögens hinaus. 

Eine Vereinbarung, durch melde die im eriten Abſatze vorgejchriebene 
Haftung ausgeichloffen oder beſchränkt wird, ift nichtig. 

Im Falle der Uebernahme nur eines Bruchtheiles des Vermögens finden die 
Borjchriften des eriten und zweiten Abjages entiprechende Anwendung. 


Fünfter Titel. 
Sculdverhältniije mit einer Mehrheit von Glänbigern oder Schuldnern. 


g 320. 


Stehen bei einem Sculdverhältniffe mehrere Gläubiger einem Schuldner 
oder ein Gläubiger mehreren Sculdnern oder mehrere Gläubiger mehreren 
Schuldnern gegenüber und ift die Leiltung theilbar, jo iſt jeder Gläubiger nur 
einen gleichen Theil der Leiſtung zu fordern berehtigt und jeder Schuldner nur 
einen gleihen Theil derjelben zu bewirken verpflichtet, wenn nicht durch Geſetz 
oder Rechtsgeſchäft ein Anderes beſtimmt iſt. 


$ 321. 

Sit bei dem Worhandenfein mehrerer Gläubiger jeder bderielben die ganze 
Leiſtung zu fordern berechtigt oder bei dem Worhandenjein mehrerer Schuldner 
jeder Schuldner die ganze Leiſtung zu bewirfen verpflichtet, während die Leiſtung 
num einmal zu geichehen hat (Gejammtichuldverhältniß), jo gelten für ein jolches 
Sculdverhältnig die Vorichriften der SS 322 — 338. 

Sin Gefammtichuldverhältnig ift als durch Rechtsgeſchäft begründet insbe— 
jondere dann anzunehmen, wenn in dem leßteren die Ausdrüde „Alle für Einen 
und Einer für Alle* oder „zu ungetheilter Hand” oder „jammt und jonders* 
oder „ſolidariſch“ oder „Eorreal” gebraucht find. 
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22. 

Der eine Gejammtgläubiger oder der eine Geſammtſchuldner kann ſchlechthin, 
der andere unter einer Bedingung oder Zeitbeitimmung oder jeder unter einer 
anderen Bedingung oder Zeitbeftimmung berechtigt oder verpflichtet fein. 

Die Berechtigung des einen Gelammtgläubiger® und die Verpflichtung des 
einen Geſammtſchuldners wird dadurch nicht ausgeichlofjen, dat die Berechtigung 
der übrigen Gejammtglänbiger oder die PVerpflihtung der übrigen Geſammt— 
ſchuldner nicht zur Entitehung gelangt ift. 


8 323. 

Sind mehrere Geſammtgläubiger vorhanden, jo fanı der Schuldner, auch 
wenn ein Gläubiger die Leiltung gefordert hat, nod an einen anderen Gläubiger 
leiften. Dies gilt felbit dann, wenn die Forderung von Seiten eines Gläubigers 
bereitö gerichtlich verfolgt iſt. Auch ſchließt dad von dem Sculdner einem 
Gläubiger gegebene Erfüllungsveriprehen die übrigen Gläubiger nicht aus. 

8 324. . 

Sind mehrere Gejammtichuldner vorhanden, ſo ilt der Gläubiger berechtigt, 
nad feiner Wahl von allen Schuldnern oder von einigen ober von einem ber: 
jelben die ganze Leiftung oder einen Theil zu fordern, aucd feine Wahl bis 
zur Befriedigung zu ändern. 


8 325. 
Fällt nur einem oder einigen Gelammtgläubigern oder nur einem oder einigen 
Geſammtſchuldnern ein Verichulden zur Laſt, Vo wird wegen dieſes Verſchuldens 


nicht von den übrigen Gelfammtgläubigern und den übrigen Geſammtſchuldnern 
gehaftet. 
8 326, 

Die von Seiten eines Gelammtgläubigers erfolgte Kündigung oder Mahnung 
wirft nicht für die -übrigen Gejammtgläubiger; das Anbieten der Leiſtung von 
Seiten des Schuldners an einen Gefammtgläubiger, jowie der Verzug eines 
Selammtgläubigers wirken nicht gegen die übrigen Gejanmtgläubiger. 

Die von Seiten des Gläubigerd gegenüber einem Gelammtichuldner erfolgte 
Stündigung oder Mahnung Sowie der Verzug eined Geſammtſchuldners wirken 
nicht gegen die übrigen Gelammtichuldner; das Anbieten der Leiftung von Seiten 
eines Gelammtjchuldners wirft nicht Für die übrigen Gelfammtichuldner. 


8 327. 

Das zwilchen einem Gefammtgläubiger und dem Schuldner oder zwiſchen 
dem Gläubiger und einem Gelammtichuldner ergangene rechtsfräftige Urtheil wirkt 
nicht Für und micht gegen die übrigen Selanımtgläubiger und Gelammtichuldner. 


g 328, 
Durch Uebertragung der Forderung von Seiten eines Geſammtgläubigers 
werden die Nechte der übrigen Geſammtgläubiger nicht berührt. ') 





0.8 328 it wohl jelbitverjtändlih. Zwedmähiger wäre vielleicht die Bejtimmung des 
Einfluſſes der Schuldübernahme. Siehe Seuffert ©. 55. 
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$ 329. 

Die an einen Gejammtgläubiger geichehene Erfüllung wirkt aud gegen die 
übrigen Geſammtgläubiger. Die von einem Gefammtjchuldner geichehene Erfüllung 
wirft auch für die übrigen Gejammtichuldner. 

Dasjelde gilt von der Erfüllung dur öffentliche Hinterlegung und von der 
Yeltung an Grfüllungsftatt. ') 

$ 330. 

Die dem Schuldner gegen einen Gejammtgläubiger zultehende Gegenforderung 

fann nicht den übrigen Gefammtgläubigern, die einem Geſammtſchuldner gegen 


den Gläubiger zuftehende Gegenforderung famı nicht von den übrigen Geſammt— 
ihuldnern aufgerechnet werden. 


$ 331. 

Die zwiſchen den Schuldner und einem Gelammtgläubiger erfolgte Auf: 
tehnung wirft auch gegen die übrigen Gejammtglänbiger, Die zwiſchen einem 
Geſammtſchuldner und dem Gläubiger erfolgte Aufrechnung auch für die übrigen 
Sejammtichuldner. 

8 3392. 

Der von einem Geſammtgläubiger dem Schuldner und der von dem Gläu— 
biger einem Gelammtichuldner bewilligte Erlaß wirft auch gegen bie übrigen 
Geſammtgläubiger und für die übrigen Geſammtſchuldner, wenn die Aufhebung 
des ganzen Schuldverhältniiies gewollt war. 


8 333. 

Die Vereinigung von Forderung und Verbindlichkeit in der Perſon eines 
Geſammtgläubigers oder eines Geſammtſchuldners wirft nicht gegen die übrigen 
Seljammtgläubiger oder für die übrigen Gefammtichuldner. 


$ 334. 


Die nur in der Perion eines Gelammtgläubigers oder nur in der Perjon 
eines Gejanmmtichuldners eingetretene Unmöglichkeit der Leiſtung wirft nicht gegen 
die übrigen Geſammtgläubiger und nicht für die übrigen Gejammtichuldner. 

Die durd einen Geſammtſchuldner verichuldete völlige oder theilweife Un— 
möglichkeit der Yeiltung wirft für die übrigen Geſammtſchuldner als zufällige 
Unmöglichkeit. 

8 335. 

Die von einem Gelammtgläubiger bewirkte oder gegen einen Gejammtjchuldner 
eingerretene Unterbrechung der Verjährung, ſowie die in Anfehung eines Geſammt— 
gläubigers oder eines Geſammtſchuldners eingetretene Hemmung der Verjährung 
wirkt nicht für die übrigen Gelammtgläubiger und nicht gegen die übrigen Ge- 
ſammtſchuldner. 

8 336. 

Die gegen einen Geſammtgläubiger und die für einen Geſammtſchuldner ein— 
getretene Verjährung wirkt nicht gegen die übrigen Geſammtgläubiger und nicht 
für die übrigen Geſammtſchuldner. 


N Soweit hier an den Neuerungsvertrag des 8264 gedacht iſt, ergibt ſich die 
Unrichtigkeit der Beitimmung nad „Annalen“ 1890 ©. 52 fi. 


»9* 
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S 337. 

Soweit nit aus Geſetz oder Nechtsgeichäft ein Anderes fich ergibt, gelten 
im Verhältniß zu einander die Gejammtgläubiger als zu gleichen Antheilen be: 
redhtigt, die Geſammtſchuldner al3 zu gleihen Antheilen verpflichtet. 

Ein Gefammtjchuldner, welcher mehr als jeinen Antheil geleitet hat, kann 
infoweit, als er Erjag von den übrigen Geſammtſchuldnern zu verlangen berehtigt 
ift, auch die Nechte des Gläubiger& geltend machen. Zum Nachtheile des Gläu- 
bigers fann die Webertragung nicht geltend gemacht werden. 

Kann von einem Gejammtfchuldner der ihm obliegende Beitrag nicht erlangt 
werden, jo ift der Ausfall von den Webrigen zur Ausgleihung verpflichteten 
Geſammtſchuldnern nad) Maßgabe diejer Verpflichtung zu tragen. 


$ 338. 
Haften Mehrere als Gejammtichuldner fir Schadenerfag aus einer wider: 
rechtlichen Handlung, jo fteht demjenigen, welcher vorfäglich gehandelt hat, ein 
Erſatzanſpruch gegen die übrigen Geſammtſchuldner nicht zu. 


8 339. 


Haben bei einem Schuldverhältnifie mehrere Gläubiger eine untheilbare Leiſtung 
zu fordern, fo darf der Schuldner nur an alle Gläubiger gemeinichaftlich leiſten; jeder 
Gläubiger ift die Leiftung an alle zu fordern berechtigt. Iſt das Schuldverhältnik 
von der Art, daß durch die Leiltung an einen Gläubiger auch die übrigen befriedigt 
werden, jo ift jeder Gläubiger zur Forderung der ganzen Leiftung beredtigt. 

Cine Thatjache, welche ſich nur in der Perjon eines der Gläubiger ereignet, 
insbeſondere deſſen Ihun oder Unterlaffen, wirft nicht für und nicht gegen die 
übrigen Gläubiger. . 

8 340. 


Sind bei einen Schuldverhältniffe mehrere Schuldner zu einer untheilbaren 
Leiſtung verpflichtet, jo hat jeder derielben da® Ganze zu leiften. Auf das Schuld: 
verhältniß finden die Vorichriften iiber dad Gelammtichuldverhältnig Anwendung. 


Ss 341. 
Tritt an die Stelle der untheilbaren Leitung eine theilbare Leiſtung, ins: 


bejondere Wertheriaß oder Schadenerſatz, jo ift jeder Gläubiger nur jeinen Theil 
zu fordern berechtigt, jeder Schulder nur jeinen Theil zu leiften verpflichtet. 


Wechſelordunug. 
Art. 45. 


Der Inhaber eines Mangels Zahlung proteſtirten Wechſels iſt verpflichtet, 
jeinen unmittelbaren Vormann innerhalb zweier Tage nad) dem Tage der Proteit: 
erhebung von der Nichtzahlung des Wechſels Ichriftlih zu benachrichtigen, zu 
weldhen Ende es genügt, wenn das Benadhrichtigungsichreiben innerhalb dieſer 
Friſt zur Poſt gegeben iſt. Jeder benachrichtigte Vormann muß binnen derjelben, 
von Tage des empfangenen Berichts zu berechnenden Frift feinen nächſten Vor— 
mann in gleicher Weile benachrichtigen. Der Inhaber oder Indoflatar, welcher 
die Benadhrichtigung unterläßt oder diejelbe nicht an den unmittelbaren Vormann 
ergehen läßt, wird hierdurch den jämmtlichen oder den überiprungenen Vormännern 
zum Erſatze des aus der unterlafienen Benachrichtigung entftandenen Schadens 
verpflichtet. Auch verliert derjelbe gegen dieſe Berfon den Anſpruch auf Zinien 
und Koſten, ſodaß er nur die Wechſelſumme zu fordern berechtigt ift. 


| ” V. Das Recht der Schuldverhältnifie. 


Art. 46. 

Kommt es auf den Nachweis der dem VBormanne rechtzeitig gegebenen jchrift: 
lihen Benachrichtigung an, jo genügt zu diefem Zwecke der durch ein Poſtatteſt 
geführte Beweis, daß ein Brief von dem Betheiligten an den Adreſſaten an dem 
angegebenen Tage abgelandt ift, jofern nicht dargethan wird, daß der angekommene 
Brief einen andern Inhalt gehabt hat. Auch der Tag des Empfangeö der er: 
haltenen jchriftlihen Benachrichtigung kann durch ein Poſtatteſt nachgewiejen werden. 


Art. AT. 


Hat ein Indoffant den Wechſel ohne Hinzufügung einer Ortsbezeihnung 
weiter begeben, jo ift der Vormann deffelben von der unterbliebenen Zahlung zu 
benachrichtigen. 
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Art. 48. 


h Jeder MWechielichuldner hat das Recht, gegen Eritattung der Wechſelſumme 
nebit Zinjen und Stoften die Auslieferung des quittirten Wechſels und des wegen 
Nihtzahlung erhobenen Proteites von dem Inhaber zu Fordern. 


Art. 49. 


Der Inhaber eines Mangels Zahlung protejtirten Wechjels kann die Wechiel- 
age gegen alle Wechielverpflichtete oder aud) nur gegen Einige oder Einen derjelben 
anftellen, ohne dadurd feinen Anjprucd gegen die nicht in Anfpruch genommenen 
Verpflichteten zu verlieren. Derjelbe ift an die Reihenfolge der Indoſſemente 
nicht gebunden. 


tn Zi 


Zweiter Abſchnitt. 
Schuldverhältnife aus Rechtsgeſchäften unter Lebenden. 


Erfter Titel. 
Allgemeine Vorſchriften. 
I. Einfeitiges Verſprechen. 
g 348. 
Das einjeitige, nicht angenommene Verſprechen ift unverbindlich, ſofern nicht 
das Gejeg ein Anderes beitimmt, 

| $ 343. 

Wird ein einjeitiges- VBeriprechen von dem Gejege als verbindlid) anerfannt, 
jo finden auf das daraus entitchende Schuldverhältnig die für Schuldverhältniffe 
aus Verträgen geltenden Grundjäge entiprechende Anwendung, ſoweit nicht das 
Geieg ein Anderes beſtimmt. 

11. Segenftand der Verträge. 
8 344. 
Iſt ein Vertrag auf eine Leiſtung gerichtet, welche unmöglich oder durch 


Geſetz verboten iſt oder welche gegen die quten Sitten verftößt, jo ift derjelbe 
nichtig. 


I 
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$ 345. 

Hat bei der Schließung eines Bertrages, in welchen eine unmögliche Leiſtung 
veriprocdhen worden ijt, der eine Vertragichließende die Unmöglichkeit gekannt, oder 
beruhte jeine Unkenntniß der Unmöglichkeit auf Fahrläſſigkeit, fo haftet er dem 
anderen Bertragichließenden für Schadenerjag, jedoch in feinem ‚Falle über den 
Betrag hinaus, welchen er bei Vorausießung der Giltigfeit des Vertrages wegen 
Nichterfüllung zu erlegen gehabt hätte. Die Haftung tritt nicht ein, wenn ber 
andere Bertragichliegende die Unmöglichkeit fannte oder fennen mußte. 

Die Vorjchriften des erjten Abjages finden entiprechende Anwendung, wenn 
die veriprochene Leiftung nur theilweiie, oder wenn eine von mehreren wahlweiie 
veriprochenen Leiftungen unmöglich iſt, der Vertrag aber im Uebrigen nadı Maßgabe 
des. $ 114 oder des $ 211 Abi. 1 giltig ilt. ') 


$ 346. 

Iſt die Unmöglichkeit einer Leiltung von der Art, daß fie gehoben werden 
fann, jo kann für den Fall, daß die Leitung jpäter möglich wird, ein Vertrag 
über diejelbe gültig geichlofien werben. 

Wird ein Vertrag über eine ſolche Leiftung unter einer anderen aufſchiebenden 
Bedingung geichloffen, jo iſt der Vertrag giltig, feine Wirkfamfeit aber davon 
abhängig, daß bis?) zur Zeit der Erfüllung der Bedingung die Unmöglichkeit 
weggefallen ift. 

$ 347. 

Auf einen Vertrag, deſſen Schließung durch Gefet verboten oder welcher auf 
eine durch Geſetz verbotene Leiftung gerichtet ift, finden die WVorichriften der 
S8 345, 346 entiprehende Anwendung. 


$ 348. 


Ein Vertrag ift deshalb nicht ungiltig, weil die Leiftung auf Sacen oder 
Nechte eines Dritten fich bezieht. 

Ein Vertrag über die Handlung eines Dritten verpflichtet im Zweifel den 
Veriprechenden, für den Erfolg feines Verſprechens einzuftehen. 


$ 349. 


Der über die Erbichaft eines Dritten oder über den Bruchtheil einer ſolchen 
Srbichaft vor den Tode des Erblaſſers geſchloſſene Vertrag ift nichtig. Dies 
gilt auch von der Erbſchaft eines unbeitimmten Dritten. 

Die Vorſchriften des eriten Abſatzes finden auf Verträge über ein Vermächtniß 
oder iiber einen PBrlichttheilsanipruch entiprechende Anwendung. 


$ 350. 

Der Vertrag, durch welchen Jemand fein ganzes Fünftiges Vermögen oder 
einen Bruchtheil desjelben einem Andern zu übertragen oder den Nießbrauh daran 
zu bejtellen ſich verpflichtet, ift nichtig. 

Der Vertrag, dur welchen Jemand fein ganzes gegenwärtiges Vermögen 
oder einen Bruchtheil desjelben einem Anderen zu übertragen oder den Niehbraud) 
daran zu beftellen fich verpflichtet, bedarf der gerichtlihen oder notariellen Form. 


2 Val. hiezu die Bemerkungen Laband's a. a. O. 6537 
) Hiezu Laband ©. 6 fi. und damit übereinſtimmend Motive S. 180. 
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g 351. 


Der Vertrag, durch welchen Jemand ſich zur Uebertragung des Eigenthumes 
an einem Grundſtücke verpflichtet, bedarf der gerichtlichen oder notariellen Form. 
Der ohne Beobadhtung der gerichtlichen oder notariellen Form geſchloſſene 
Vertrag erlangt durch die Auflaffung und die Eintragung des Ermwerbes in das 
Grundbuch nad) feinem ganzen Inhalte Giltigfeit. 
$ 352. 

Iſt die Leiftung, welche den Gegenjtand eines Vertrages bilden ſoll, weder 
beſtimmt bezeichnet, noch nad) den im Bertrage enthaltenen Beſtimmungen zu er 
mitteln, jo ilt der Vertrag nichtig. 

Ss 353. 

Soll die Leitung von einem der VBertragichließenden beſtimmt werden, To ift im 
Zweifel anzunehmen, daß derielbe die Beitimmung nad billigem Ermeſſen zu treffen habe. 

Die Beitimmung ift getroffen, wenn fie gegenüber dem anderen Vertrag— 
ichließenden erklärt ift. Die getroffene Beſtimmung ift unwiderruflich, 

Wird die Beftimmung verzögert, jo erfolgt fie durch Urtheil. 

Ingleichen erfolgt die Enticheidung durch Urtheil, wenn die von dem einen 
Vertragichließenden getroffene Beitimmung von dem anderen al3 billig nicht 
anerkannt wird. 

8 354. 

Iſt für eine Leiltung eine Gegenleiftung ausdrüdlich oder ftillichweigend ohne 
nähere Feſtſetzung der Größe bedungen, To ift im Zweifel anzunehmen, daß die 
Beitimmung der Größe der Gegenleiftung dem billigen Ermeilen Desjenigen über: 
laſſen jei, welchen die legtere gebührt. 

$ 355. 

Iſt die Beſtimmung der Leiftung einem Dritten überlaſſen, jo ift der Vertrag 
unwirfian, wenn der Dritte die Beſtimmung nicht treffen fann oder will, oder 
wenn er diejelbe verzögert. Dasjelbe gilt, wenn die Beitimmung durch mehrere 
Dritte erfolgen ſoll und diefe zu einer lebereinitimmung nicht gelangen. Sit 
jedoch eine Summe don mehreren Dritten zu beitimmen, jo iſt bei Beitimmung 
verichiedener Summen die Durchſchnittsſumme maßgebend. 

S 356. 

Die einem Dritten überlaſſene Beitimmung der Leiltung ift getroffen, wenn 
jie gegenüber einem der Vertragichliegenden erklärt ift. Die getroffene Beſtimmung 
it unwiderruflich. 

$ 357. 

Soll die Beſtimmung der Leiftung durch einen Dritten erfolgen, To iſt im 
Zweifel anzunehmen, daß derjelbe die Beſtimmung nad billigem Ermeſſen zu 
treffen habe. Wird die Beitimmung des Dritten von einem Theile ald billig nicht 
anerfannt, jo erfolgt die Enticheidung durch Urtheil. Der die Beſtimmung nicht 
anerfennende Theil hat die Unbilligfeit zu beweiſen. 

$ 358.') . 

Zinjen fünnen zu jeder Höhe durch Vertrag bedingen werden, joweit nicht 
reihögeleglihe Vorichriften über den Wucher entgegenitehen. Dies gilt auch für 
die Vereinbarung von Zinjen aus rüditändigen Zinſen. 

Die im Voraus getroffene Abrede, daß fällig werdende Zinjen im Falle der 
Nichtbezahlung wieder Zinien tragen jollen, ift nichtig. 


') Gegen diejen Paragraphen vgl. Annalen 1888 ©. 590 f., 1890. ©. 50. 
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11. Inbalt der Schuldverbältniffe aus Verträgen. 


8 359. 


Der Vertrag verpflichtet den Vertragichließenden zu demjenigen, was ſich aus 
den Beitimmungen und der Natur des Vertrages nad Geſetz und Berfehräfitte, 
ſowie mit Rüdiiht auf Treue und Glauben als Inhalt jeiner Verbindlichkeit ergibt. 


g 360. 


Erfüllt der eine Vertragichließende feine Verbindlichkeit nicht, To ift der andere 
deshalb nicht berechtigt, einieitig von dem Bertrage abzugeben, wenn nicht durch 
Geſetz oder Vereinbarung ein Anderes bejtinmt it. 


8 361. 

Ergibt ih aus dem Wertrage, daß die Vertragsleiltung von dem einen 
Bertragsichließenden genau zu einer feitbeitimmten Zeit oder binnen einer feit: 
beftimmten Friſt bewirft werden joll, fo ift, wenn die Leiftung nicht zu der be: 
ftimmten Zeit oder binnen der beitimmten Friſt erfolgt, der andere Pertrag- 
jchließende berechtigt, von dem Vertrage zurüdzutreten oder feine Nechte aus dem 
Vertrage geltend zu machen. 

Auf das Nüdtrittsrecht finden die Vorichriften der 88 426 bis 431, 433 
entiprechende Anwendung. 


$ 362. 
Der gegenjeitige Vertrag ift von dem Bertragichließenden wechjelieitig zu 


gleicher Zeit (Zug um Zug) zu erfüllen, ſofern nicht aus dem Gelee oder dem 
Vertrage ein Anderes fich ergibt. 
& 363. 

Sind bei einem gegenseitigen Vertrage auf der einen oder anderen Seite 
mehrere Perionen als Vertragichließende betheiligt, oder ift der eine oder der andere 
Theil von Mehreren beerbt worden, jo fanı ein Cinzelner der mehreren Vertrag: 
ichließenden oder. Erben, jofern nicht der andere BVBertragichließende vorzuleiiten 
verpflichtet ift, feinen Antheil an der dem legteren obliegenden Leiftung nur gegen 
Bewirfung der demielben aus dem Bertrage gebührenden vollitändigen Leiſtung 
verlangen. 

8 364. 

Wer aus einem gegenfeitigen Vertrage auf die ihm obliegende Leiſtung im 
Anipruc genommen wird, bevor er die Gegenleiltung empfangen hat, fan, joferne 
er nicht zur Borleiftung verpflichtet ift, die geforderte Leiſtung ſolange verweigern, 
bis die ihm gebührende Leiltung bewirkt wird. 


8 365. 

Jeder Theil kann bei einem gegenfeitigen, Zug um Zug zu erfüllenden Bertrage 
Klage erheben auf Berurtheilung des anderen Theiled zur Erfüllung Zug um Zug. 
Hat der eine Theil vorzuleiften, jo fanı er, wenu der andere Theil in Verzug 
der Annahme kommt, Klage auf Verurtheilung des anderen Theile zu der dieſem 
obliegenden Leiſtung nad) Empfang der demielben gebührenben Leiftung erheben. 

Iſt eine ſolche Verurtheilung erfolgt, jo kann der Kläger die ihm gebührende 
Leitung ohne vorherige oder gleichzeitige Bewirkung der ihm obliegenden Leiltung 
im Wege der Zwangsvollitredung fordern, wenn und ſolange der Beflagte ſich 
im Berzuge der Annahme befindet. 


V. Dad Recht der Schuldverhältniſſe. 897 


8 366. 

Wer aus einem gegenjeitigen Vertrage die ihm gebührende Leiftung einklagt, 
hat erit dann, wenn der Beklagte ſich darauf beruft, daß der Kläger die ihm 
obliegende Leiftung noc nicht bewirkt habe, zu behaupten und im Beftreitungs- 
falle zu beweiſen, daß er die ihm obliegende Leiftung bewirkt habe. 


$ 367. 

Hat ein Vertragichließender die ihm als Erfüllung angebotene Leiftung als 
Erfüllung angenommen, jo fanı er auf Grund der Mangelhaftigfeit der Leiftung 
nicht wegen Nichterfüllung des Vertrages die Gegenleiftung verweigern, jondern 
nur nod die ihm ſonſt zuitehenden Anfprüce geltend machen. Auch ift er in 
Anichung der behaupteten Mangelhaftigfeit beweispflichtig. 


8 368. 

Wird der Schuldner aus einem gegenfeitigen Vertrage von der Verpflihtung 
zur Leiltung in Folge eingetretener Unmöglichkeit der Leiftung befreit, jo hat im 
Falle der gänzlichen Unmöglichkeit der Schuldner fein Recht auf die Gegenleiitung, 
im Falle der nur theilweiſen Unmöglichkeit der Gläubiger das Recht, die Gegen: 
feiftung verhältnigmäßig nad Maßgabe des $ 392 zu mindern. Soweit der 
Schuldner die hiernacd ihm nicht gebührende Gegenleiftung bereit3 empfangen hat, 
fann der Gläubiger das Geleiftete nah den WVorichriften über den Erjag einer 
ungerechtfertigten Bereicherung zurüdfordern. 

It die Leiftung in Folge eined von dem Gläubiger au vertretenden Um— 
jtandes oder, nachdem der Gläubiger in Verzug gekommen ift, unmöglich geworden, 
jo behält der Schuldner dad Neht auf die Gegenleiftung. Der Gläubiger ift 
jedoch berechtigt, den Geldwerth der Aufwendungen, welche der Schuldner in Folge 
der Nichtleiftung eripart hat, und wenn die Nichtleiitung den Schuldner zur ander: 
weitigen Verwendung ſeines Arbeitsvermögens in den Stand geſetzt hat, auch den 
Geldwerth des Erwerbes, welchen der Schuldner durch die anderweite Verwendung 
feines Arbeitövernögend gemacht oder zu machen böswillig unterlaffen hat, in 
Abzug zu bringen. 

Der Schuldner behält das Necht auf die Gegenleiftung auch dann, wenn ber 
Gläubiger nad) Maßgabe des $ 238 von dem Schuldner die Herausgabe oder 
Abtretung des für den Gegenstand der Leitung erhaltenen Erjages oder Erſatz— 
anipruches verlangt. Der Gläubiger ift jedoch, joweit er weniger ald den Werth 
der ihm veriprochenen Leiſtung erhält, berechtigt, die Gegenleiſtung verhältnigmäßig 
nah Maßgabe des $ 392 zu mindern. 


S 369. 

Iſt die Leiftung aus einem gegenjeitigen Vertrage in Folge eines von dem 
Schuldner zu vertretenden Umftandes unmöglich geworden, jo hat der Gläubiger 
die Wahl, Schadenerjag wegen Nichterfüllung zu fordern oder von dem Vertrage 
zurüdzutreten. Iſt die Leiſtung nur theilweiie unmöglich geworden, jo fteht dem 
Gläubiger das Nüctrittöreht nur damı zu, wenn der nicht unmöglich gewordene 
Theil der Leiftung für ihn fein Intereſſe hat. 

Das Gleiche gilt in dem im $ 243 bezeichneten Falle, ſowie dann, wenn 
die Leiftung in Folge des PVerzuges des Schuldners für den Gläubiger fein 
Intereſſe hat. 

Auf das Rücktrittsrecht finden die Vorihriften der SS 426 bis 431, 433 
entiprehende Anwendung. 
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Handelsgeſetzbuch. 
Art. 354. 

Wenn der Käufer mit der Zahlung des Kaufpreiſes im Verzuge und die 
Waare noch nicht übergeben iſt, ſo hat der Verkäufer die Wahl, ob er die Er— 
füllung des Vertrages und Schadenerſatz wegen verſpäteter Erfüllung verlangen, 
oder ob er ſtatt der Erfüllung die Waare unter Beobachtung der Beſtimmungen 
des Art. 343 für Rechnung des Käufers verkaufen und Schadenerſatz fordern oder 
ob er von dem Vertrage abgehen will, gleich al& ob derjelbe nicht geichlofien wäre. 


Art. 355. 

Wenn der Verkäufer mit der Uebergabe der Waare im Berzuge it, fo hat 
der Käufer die Wahl, ob er die Erfüllung nebſt Schadenerfag wegen veripäteter 
Erfüllung verlangen, oder ob er ftatt der Erfüllung Schadenerfag wegen Nicht: 
erfüllung fordern, oder von dem Bertrage abgehen will, gleich als ob derielbe 
nicht geichloffen wäre. 

Art. 356. 

Will ein Kontrabent auf Grund der Beſtimmungen der vorigen Artikel jtatt 
der Erfüllung Scadenerjag wegen Nichterfüllung fordern oder don dem Pertrage 
abgehen, jo muß er die dem andern Sontrahenten anzeigen, und ihm dabei, 
wenn die Natur des Geichäfts dies zuläßt, noch eine den Umſtänden nad an: 
gemellene Friit zur Nachholung des Berfäumten gewähren. 


Art. 357. 


Iſt bedungen, dab die Waare genau zu einer feitbeitinmten Zeit oder binnen 
einer feitbeftimmten Friſt geliefert werden joll, jo fommt der Art. 356 nicht zur 
Anwendung. Der Käufer, fowie der Berfäufer kann die Nechte, welche ibm 
gemäß Art. 354 oder 355 zuitehen, nad jeiner Wahl ausüben. — Es muß 
jedody Derjenige, welcher auf der Erfüllung beitehen will, dies unverzüglid nad 
Ablauf der Zeit oder der Frilt dem andern Stontrahenten anzeigen; unterläßt er 
dies, jo fann er jpäter nicht auf der Erfüllung beftehen. 

Mill der Verkäufer ftatt der Erfüllung für Rechnung des jüumigen Käufers 
verfaufen, jo muß er, im Falle die Waare einen Markt oder Börfenpreis bat, 
den Verkauf unverzüglich nad Ablauf der Zeit oder der Friſt vornehmen. Gin 
jpäterer Verkauf gilt nicht als für Nechnung des Käufers geichehen. Cine vor— 
gängige Androhung iſt nicht erforderlih, dagegen hat der Werfäufer auch in 
dieſem Falle den bewirkten Berfauf dem Käufer ungeläumt anzuzeigen. 

Menn der Käufer ftatt der Grfüllung Schadeneriag wegen Nichterfüllung 
fordert, jo beiteht, im Falle die Waare einen Markt oder Börjenpreis hat, der 
Betrag des von dem Verkäufer zu leiltenden Scadenerfages in der Differenz 
zwiichen dem Staufpreiie und dem Markt: nnd Börienpreife zur Zeit und am 
Orte der gejchuldeten Lieferung unbejchadet des Rechtes des Käufers, einen 
erweislich höheren Schaden geltend zu machen. 


IV, Sewäßrleiftung des veräußerfen Rechtes. 
$ 370. 
Mer fich durch Vertrag zur Veräußerung einer Sache verpflichtet (Weräußerer), bat 
dem anderen Vertragichließenden (Erwerber) das Eigenthum an der Sache zu verſchaffen. 
Retrifft der Vertrag die Veräußerung eines Nechtes, fo hat der Veräußerer 
dieſes Recht zu verichaffen. 
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8 371. 

Der Beräußerer einer Sache haftet dafür, daß nicht Nechte an der Sadıe 
und dak auch nicht jonftige auf die Sache ſich beziehende Nechte beitehen, welche 
ein Dritter gegen den Erwerber geltend machen kann. 

Die Vorichrift des eriten Abſatzes findet entiprechende Anwendung, wenn der 
Vertrag die Veräußerung eines Rechtes betrifft. 


8 372. 

Der Beräußerer eines Grunditüdes haftet nicht für die Freiheit desielben 
von Öffentlichen Abgaben und von anderen öffentlichen, zur Gintragung in das 
Grundbuch nicht geeigneten Laiten. 

8 373. 

Die in den 88 370, 371 beſtimmte Haftung des VBeräußerers tritt nicht ein, 
wenn der Erwerber bei Schließung des Vertrages den Mangel in dem Rechte des 
Beräußererd gekannt hat. 

Diefe Vorichrift findet auf den Fall der Kenntniß von Pfandrechten und 
Srundichulden feine Anwendung. 

S 374. 

Solange der Veräußerer wegen eines Mangeld in feinem echte die nad) 
den SS 370, 371 ihm obliegenden Verpflichtungen nicht erfüllt hat, it der Gr: 
werber die ihm obliegende Gegenleiftung zu verweigern befugt. Es macht feinen 
Unterfchied, ob den Übrigen Erfordernifien, von welchen der Erwerb des dein Er— 
werber zu verichaffenden Rechtes abhängt, bereit genügt ift oder nicht. Sit 
jedodh den erwähnten Erforderniflen genügt, jo kann, ſoweit das Geſetz nicht ein 
Anderes beitimmt, der Erwerber gegen den Weräußerer einen Anſpruch wegen 
Nichterfüllung der demjelben nach den SS 370, 371 obliegenden Berpflichtungen 
erit dann erheben, wenn da? Recht des Dritten mit Erfolg geltend gemacht vlt. 

S 375. 

Das Recht des Dritten ift ala mit Erfolg geltend gemacht anzufehen : 

1. wenn der Dritte dasjelbe gegen den Erwerber im Wege des Prozeſſes 
verfolgt hat und zu jeinen Gunsten eine rechtöfräftige Enticheidung ergangen ift, 

2. wenn der Erwerber das Recht gegenüber dem Dritten als begründet an- 
erkannt, oder wenn er mit dem Dritten einen Sciedsvertrag geſchloſſen hat und 
der Sciedölpruch zu Gunſten des Dritten ergangen ilt. 

It jedoch bei dem die Veräußerung einer Sache betreffenden Vertrage die 
Verwirflihung des Rechtes des Dritten von der Herausgabe der Sache abhängig, 
jo ilt das Recht des Dritten erft dann als mit Grfolg geltend gemacht anzu— 
ichen, wenn die Sache dem Dritten herausgegeben ift. 


Ss 376. 
Das Neht des Dritten iſt auch dann als mit Grfolg geltend gemacht an— 
zujehen, wenn der Dritte Erbe des Erwerber oder wenn der Legtere Erbe des 


Dritten geworden ift, oder wenn der Erwerber das Necht des Dritten anderweit 
erworben oder den Dritten abgefunden hat. 


Ss 377. 
Iſt das Recht de3 Dritten mit Erfolg geltend gemacht, jo ſteht dem Er— 


werber ein Anſpruch auf Schadeneriag wegen Nichterfüllung gegen den Der: 
äußerer zu. 
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Für die Feſtſtellung des Schadens ift der Zeitpunkt maßgebend, in welchem 
dad Recht des Dritten mit Erfolg geltend gemacht iſt. Die Vorjchrift des $ 242 
findet entiprehende Anwendung. Bei einem gegenfeitigen Vertrage it der Er: 
werber nad) Maßgabe des $ 369 berechtigt, vom Vertrage zurüdzutreten. 


S 378. 

Betrifft der Vertrag die Veräußerung eines Grundjtüdes oder eines Nedtet 
an einem folchen, fo ift der Veräußerer verpflichtet, die in das Grundbuch ein 
getragenen, den vertragsmäßigen Nechte des Erwerbers entgegenstehenden Rechte 
auf feine often zur Löſchung zu bringen, Das gilt auch dann, wenn das ein: 
getragene Recht nicht geltend gemacht, oder wenn es nicht zur Entjtehung gelangt 
ift oder nicht mehr beiteht. 

Die Vorichriften des eriten Abjates finden in Anfehung der in das Schiffe: 
regifter eingetragenen Rechte entiprechende Anwendung. 


8 379. | 
Wird wegen eines Mangels in dem Rechte des Veräußerers gegen dieſen 
von dem Erwerber ein Anjpruch erhoben oder von dem Erwerber die ihm ob: | 
liegende Leiftung verweigert oder das Nücdktrittörecht geltend gemacht, jo ift ber 
Erwerber beweispflichtig. 
$ 380. 
Die in den 88 370 bis 379 beitimmten Berpflichtungen des Veräußerers 
fönnen durch Vertrag erweitert, beichränft oder erlaffen werben. | 


Der Erlaß oder die Beihränfung ift unwirkſam, wenn der Veräußerer das 
Recht des Dritten gefannt und dem Erwerber verſchwiegen hat. 


Y. Gewäßrleiftung wegen Mängel Ser veräußerten Sache. | 
S 381. 


Mer fih durch Vertrag zur Veräußerung einer Sache verpflichtet, haftet 
dem Erwerber dafür, daß die Sache in dem Zeitpunfte, in welchem die Gefahr 
auf den Erwerber übergeht, die zugelicherten Eigenichaften hat. 

Der Neräußerer haftet auch dafür, daß die Sache in demielben Zeitpunfte 
nicht jolche Mängel hat, welde den Werth oder die Tauglichkeit derjelben zu 
dem gewöhnlichen oder nad) dem Vertrage vorausgejegten Gebrauche aufheben oder 
mindern. Eine unerhebliche Minderung des MWerthes oder der Tauglichkeit kommt 
nicht in Betracht. 


8 382. 

Der Veräußerer haftet nicht megen eines Mangeld, welchen der Erwerbet 
zur Seit der Schließung des Vertrages gefanıt hat. 

Wegen eines Mangel®, welcher dem Erwerber infolge grober Fahrläffigfeit 
unbefaunt geblieben iſt, hafter der Veräußerer nur dann, wenn er das Nidt: 
vorhandenfein des Mangel zugelichert, oder wenn er benjelben gekannt und dem 
Erwerber verichwiegen hat. 


S 383. 
Sit die Haftung des Veräußerers nad den SS 381, 382 begründet, jo fann 
der Erwerber nad) feiner Wahl verlangen, entweder daß der Vertrag rüdgängig 
gemacht (Wandelung), oder daß die Gegenleiftung herabgelegt werde (Minderung). 
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$ 384. 

Auf die Wahl zwiihen dem Nechte der Wandelung und dem Rechte der 
Minderung finden die Vorſchriften des S 208 und des 8 209 Sa 1 ent: 
jprechende Anwendung. 

g 385. 

Sit zur Zeit der Schließung des Vertrages eine zugeficherte Eigenſchaft 
nicht vorhanden geweſen oder ein damald vorhandener Mangel der im 8 381 
Abi. 2 bezeichneten Art von dem Beräußerer dem Erwerber wiflentlich ver: 
ihtwiegen, To hat ber Lebtere neben dem Nechte der Wandelung oder Minderung 
gegen den Beräußerer Anfpruch auf Schadenserjat wegen Nichterfüllung. 


8 3886. 


Hat der Erwerber die mit einem Mangel behaftete Sache angenommen, 
obihon er von dem Mangel Kenntniß hatte, jo stehen ihm die in dem 88 383, 
385 bezeichneten Rechte nur dann zu, wenn er bei der Annahme jich wegen des 
Mangels jeine Rechte vorbehalten hat. 


8 387. 
Auf das Recht der Wandelung finden die VBorjchriften der 88 427 bis 430, 
433 mit folgenden Abweichungen entiprechende Anwendung: 
1. Der Beräußerer hat, wenn der 2ertrag infolge der Wandelung rück— 
gängig gemacht wird, dem Erwerber aud die Vertragskoſten zu erießen, 
2. Die Vorichrift des 5 430 Nr. 3 findet feine Anwendung, wenn der 
Mangel fich erit bei der Umgeſtaltung gezeigt hat. 


S 388. 


Hat der Veräuferer eines Grundſtückes eine beftimmte Größe besjelben dem 
Erwerber zugelihert, jo gilt diefe Zuficherung als die Zuficherung einer Eigen: 
ihaft des Grunditüdes. Es fteht jedoch wegen eines Mangels der zugeficherten 
Größe das Recht der MWandelung dem Erwerber nur dann zu, wenn wegen 
Erheblichkeit des Mangels anzunehmen it, daß die Erfüllung des Vertrages für 
den Erwerber fein Intereſſe habe. 


$ 389. 


Iſt ein Vertrag auf die Veräußerung von mehreren Sachen gerichtet, und 
jind von diefen Sachen nur eine oder einige mangelhaft, jo it die Wandelung 
nur in Anjehung der mangelhaften Sachen itatthaft, jelbit wenn eine Geſammt— 
leiftung für alle Sachen feitgelegt iſt. 

Iſt jedoch der Vertrag über die mehreren Sachen als zujanımengebörende 
geichloffen und die Trennung der mangelhaften Sachen von den mangelfreien 
ohne Benadtheiligung des Erwerbers nicht möglih, To kann dieſer nach Seiner 
Mahl die Wandelung wegen der einzelnen mangelhaften ober wegen der ſämmt— 
lichen Saden verlangen; ift die Trennung ohne Benadhtheiligung des Veräußerers 
nicht möglich, fo it die Wandelung nur in Anſehung ſämmtlicher Sachen ftatthaft. 


$ 390. 
Wird wegen eined Mangels der Hauptiahe das Recht der Wandelung 


geltend gemacht, jo wird davon auch die Nebenjache betroffen. Iſt die Nebenjache 
mangelhaft, jo iit die Wandelung nur in Anſehung der Nebenſache ftatthaft. 
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8 391. 

Wird im Falle der Veräußerung mehrerer Saden für eine Gejammtleiftung 
de3 Erwerbers das Recht der Wandelung nur in Anjehung einzelner Saden 
geltend gemacht, fo iſt die Gejanmtleiftung in dem Berhältniffe herabzujegen, 
in welchem zur Zeit der Schließung des Vertrages bei Vorausjegung der Mangel: 
freiheit fämmtlicher Sachen der Geſammtwerth derielben zu dem Werthe derjenigen 
Sachen geitanden hat, welche von der Wandelung nicht betroffen werden. 

$ 399. 

Wird das Necht der Minderung geltend gemacht, fo ift die dem Griverber 
obliegende Gegenleiftung in dem Verhältniſſe herabzujegen, in welchem der Werth 
der Sache mit dem Mangel zu dem Werthe derjelben ohne den Mangel zur Zeit 
der Schließung des Vertrages gejtanden hat. 

Wird im Falle der Veräußerung mehrerer Sachen für eine Geſammtleiſtung 
des Erwerber dad Recht der Minderung nur in Anjehung einer oder einiger 
Sachen geltend gemacht, fo erfolgt die Herabiegung der Gegenleiftung unter 
Berüdjichtigung des Gefammtwerthes aller den Gegenitand der Veräußerung 
bildenden Sachen. 

$ 393. 

Iſt das Recht der Minderung geltend gemacht, jo wird dadurch nicht aus: 
geichloffen, daß wegen eines erft jpäter entdedten Mangels die Wandelung ober 
von Neuem die Minderung verlangt werde. 


g 394. 


Sind mehrere Beräußerer oder mehrere Erwerber vorhanden, oder ift der 
Veräußerer oder Erwerber von Mehreren beerbt, jo kann bie Minderung von 
jedem Einzelnen und gegen jeden Einzelnen verlangt werben. Hat ein Einzelner 
das Necht der Minderung geltend gemacht, jo ift die Wandelung ausgeichloflen. 


8 395, 


Wird auf Betreiben eines Gläubigers eine Sade im Wege der Zwangs- 
vollftrefung veräußert, fo fteht dem Erwerber ein Recht auf Gewährleiftung 
wegen Mängel nicht zu. 

g 396. 

Die Haftung des Veräußerers wegen Mängel kann durch Vertrag erweitert, 
beichränft oder erlaflen werden. 

Der Erlaß oder die Beichränfung ift unwirkſam, wenn der Veräußerer den 
Mangel gefaunt und dem Erwerber verſchwiegen bat. 

$ 397. 

Die Aniprüde auf MWandelung und Minderung unterliegen in Anſehung 
beweglicher Sachen einer Verjährung von jehs Monaten, in Anjehung unbes 
wegliher Sachen einer Verjährung von einen Jahre dergeftalt, dak nad Noll: 
endung der Verjährung die Nechte von dem Erwerber auch nicht mehr einrede 
weile geltend gemacht werden fünnen. 

Mit Ablauf einer gleichen Friſt verjährt der Anſpruch auf Schadeneriag, 
jofern nicht der Anspruch darin ſich gründet, daB der Mangel wiflentlich ver: 
ichwiegen worden iſt. 

Die Friſt kann durch Vertrag bis zur ordentlichen Verjährungsfriſt ver— 
längert werden. 

Die Verjährung beginnt mit dem Zeitpunkte, in welchem die Sache dem 
Erwerber übergeben iſt. 
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8 398. . 

Betrifft die Veräußerung eine nur der Gattung nad) bejtimmte Sache, fo 
fteht dem Erwerber außer den Rechten der Mandelung und der Minderung aud) 
das Recht zu, die Lieferung einer mangelfreien Sade an Stelle der mangelhaften 
zu fordern. 

Auf diejes Recht finden die für das Recht der Wandelung geltenden Bor: 
ichriften der 88 384, 386, 387, 389-391, 393, 394, 396, 397 entiprechende 
wendung. 

Der Veräußerer ift in einem solchen ‘Falle in Gemäßheit des $ 385 zum 
Schabdeneriage verpflichtet, wenn in dem Zeitpunkte, in weldem die Gefahr auf 
den Erwerber überging, die zugelicherte Eigenschaft gefehlt hat oder der jonitige 
Mangel wiffentlich verichwiegen worden ift. 

8 399, 

Die VBorichriften der S$ 381—387, 389—398 gelten für Verträge, welche 
die Veräußerung von Pferden, Ejeln, Mauleſeln und Maultbieren, von Rind: 
vieh, von Schafen und von Schweinen zum Gegenftande haben, nur injoweit, 
als nicht in den 88 400—411 ein Anderes beitimmt ilt. 


$ 400. 


Der Beräußerer haftet in den Fällen des $ 399 nur wegen beitimmter 
Mängel (Dauptmängel) und wegen folder auch nur dann, wenn dielelben bis 
zum Ablaufe beſtimmter Friſten (Gewährfriften) zum WBorjchein kommen. 

Die Beitimmung der Hauptmängel und der Gewährfriiten erfolgt für jede 
einzelne Thiergattung durch eine mit Zultimmung des Bundesrathes zu erlajlende 
Kaiferliche Berorduung. Diefe Verordnung kann auf demjelben Wege ergänzt 
und abgeändert werden. 

Ss 401, . 

Die Gewährfriit beginnt mit Ablauf des Tages, an weldhem in Anſehung 
des Thieres die Gefahr auf den Erwerber übergeht. 

$ 402. 

Offenbart fid) ein Hauptmangel bis zum Ablaufe der geieglichen Gewähr: 
frift, jo wird vermuthet, daß das Thier ſchon zu der Zeit, im welcher die Gefahr 
auf den Grwerber überging, mit dem Mangel behaftet geweien jei. Diele Ber: 
muthung tritt jedoh nur dann ein, wenn der Erwerber ipäteltens innerhalb 
vierundzwanzig Stunden nach Ablauf der Gewährfrift entiveder dem Veräußerer 
den Mangel angezeigt oder wegen des letzteren Klage gegen den Beräußerer 
erhoben oder zur Sicherung des Beweijed die Beweisaufnahme durch Bernehmung 
von Sacdverltändigen in Antrag gebracht hat. (88 447 F. 3.Pr.O.) Einem 
jolchen Antrage iſt ftattzugeben, auch wenn das Grforderniß des 8 449 Nr. 4 
der Zivilprozeßordnung nicht vorliegt. Mit demielben kann der Antrag auf Ein: 
nahme des NAugenscheines und auf Vernehmung von Zeugen verbunden werden. 


Zivilprozeßordnung. 
ſZwölfter Titel: Sicherung des Beweijes.) 
8 447. 


Die Einnahme des Augenſcheines und die Vernehmung von Zeugen und 
Sachverſtändigen kann zur Sicherung des Beweiſes erfolgen, wenn zu beſorgen 
ift, daß dad Beweismittel verloren oder die Benutzung desielben erichiwert werde. 
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8 448. 


Das Geſuch iſt bei dem Gericht anzubringen, vor welchem der Rechtsſtreit 
anhängig ift; es fann vor dem Gerichtöfchreiber zu Protokoll erklärt werden. 

In Fällen dringender Gefahr kann das Geſuch auch bei dem Amtögerichte 
angebracht werden, in deſſen Bezirke die zu vernehmenden Perſonen ſich aufhalten 
oder der in Augenſchein zu nehmende Gegenftand fich befindet. 

Bei dem bezeichneten Amtsgerichte muB das Geſuch angebracht werden, wenn 
der Nechtsftreit noch nicht anhängig ift. 


$ 449, 
Das Geiuh muß enthalten: 

1. die Bezeichnung des Gegners; 

2. die Bezeichnung der Thatjahen, über welche die Beweisaufnahme 
erfolgen ſoll; 

3. die Bezeichnung der Beweismittel unter Benennung der zu ver: 
nehmenden Zeugen und Sadverjtändigen ; 

4. die Darlegung des Grundes, welder die Beſorgniß rechtfertigt, dab 
das Beweismittel verloren oder die Benugung desſelben erſchwett 
werde. Diejer Grund ift glaubhaft zu machen. 


8 450. 


Mit Zuftimmung des Gegner kann die beantragte Beweisaufnahme ans 
georbnet werden, auch wenn die Vorausſetzungen des 8 447 nicht vorliegen. 


g 451. 


Die Entiheidung über das Gejuch fann ohne vorgängige mündliche Ver: 
handlung erfolgen. 

In dem Beichluffe, durch welchen dem Gejuche Ttattgegeben wird, jind die 
Thatiachen, iiber welche der Beweis zu erheben iſt, und die Beweismittel unter 
Benennung der zu vernehmenden Zeugen und Sachverſtändigen zu bezeichnen. 
Eine Anfechtung dieſes Beichluffes findet nicht ſtatt. 


$ 452. 

. Der Beweisführer ift verpflichtet, jofern e& nach den Umitänden des alles 
geichehen kann, unter Zuftellung des Beichluffes und einer Abichrift des Geſuchs 
zu dem für die VBeweisaufnahme bejtimmten Termine den Gegner jo zeitig zu 
laden, daß derjelbe in dieſem Termine feine Nechte wahrzunehmen vermag. 

Die Nichtbefolgung diefer Vorichrift fteht der Beweisaufnahme nicht entgegen. 
$ 453. 
Die Beweisaufnahme erfolgt nah den für die Aufnahme des betreffenden 
Beweismitteld überhaupt geltenden Vorichriften. 
Das Protokoll über die Beweisaufnahme ift bei dem Gerichte, welches die 
jelbe angeordnet hat, aufzubewahren. 
$ 454. 
Jede Partei hat das Recht, die Berweisverhandlungen in dem Prozeſſe zu benugen. 
War der Gegner in dem Termine nicht erjchienen, im welchem die Beweis— 
aufnahme erfolgte, fo iſt der Beweisführer zur Benugung der Beweisverhand— 
(ungen nur dann berechtigt, wenn der Gegner zu dem Termine rechtzeitig geladen 
war oder wenn ber VBeweisführer glaubhaft macht, daß ohne jein Verichnlden die 
Ladung unterblieben oder nicht rechtzeitig erfolgt ſei. 
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8 455. 

Wird von dem Beweisführer ein Gegner nicht bezeichnet, jo ift dad Geſuch 
nur dann zuläflig, wenn der Beweisführer glaubhaft maht, daß er ohne fein 
Verſchulden außer Stande ſei, den Gegner zu bezeichnen. 

Mird dem Gefuche ftattgegeben, jo kann das Gericht dem unbekannten Gegner 
zur Wahrnehmung feiner Rechte bei der Beweisaufnahme einen Vertreter beitellen, 


g 408. 


Hat der Erwerber dem Beräußerer den Mangel angezeigt, fo ift der Ver— 
äußerer gleichfall® befugt, nah Maßgabe des 8 402 Beweisaufnahme zur 
Sicherung des Beweijes zu beantragen, 


S 404, 
Der Erwerber kann nur die Wandelung, nicht auch die Minderung verlangen. 
Die Wandelung kann von dem Erwerber auch in den Fällen des $ 430 
verlangt werden. Der Erwerber hat in biefen Fällen dem Weräußerer für das 
empfangene Thier deifen Werth zu vergüten. Der Werth beitimmt fih nad 
dem Zeitpunfte, in welchen der Erwerber die nad) den Borjchriften des 8 430 
die Wandelung ausjchliegende Handlung vorgenommen hat. 


8 405. 

Wird der Vertrag infolge der Wandelung rüdgängig gemacht, fo hat ber 
Veräußerer dem Erwerber inöbejondere auch die Koſten einer thierärztlicen Unter« 
juhung und Behandlung, ſowie der Fütterung und Pflege des veräußerten 
Thierd unter Abzug der von dieſem etwa gezogenen Nutungen zu vergüten. 


8 408. 
3 
Entiteht über das Recht der Wandelung ein Nechtöftreit, fo kann jede Partei, 
ſobald die Befihtigung des Thieres nicht mehr erforderlich ift, die öffentliche Ver: 
jteigerung des leßteren und die öffentliche Hinterlegung des Erlöjes verlangen. 


8 407. 

Der Anſpruch auf Wandelung verjährt mit der im 8 397 bezeichneten 
Wirkung mit Ablauf von zwei Wochen. 

Mit Ablauf einer gleichen Frift verjährt der Anfpruh auf Scabenerjat, 
jofern nicht der Anspruch darin ſich gründet, daß der Mangel wiifentlih ver: 
ſchwiegen ift. 

Die Verjährung beginnt mit Ablauf der Gewährftift. 


$ 408. 

Betrifft die Neräußerung ein nur der Gattung nach beftimmtes Thier, fo 
fteht dem Erwerber außer dem Nechte der MWandelung auch das Recht zu, bie 
Lieferung eines mangelfreien Thieres an Stelle des mangelhaften zu fordern. 

Auf diejes Necht finden die Vorjchriften der 88 405 bis 407 entjprechende 
Anwendung. 

8 409. 

Ein allgemeines Verſprechen des Veräußerers, wegen aller Mängel haften 
zu wollen, ift nur auf die Hauptmängel zu beziehen. 

Annalen des Deutfhen Reihe, 1890, 60 
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$ 410. 
Im Falle der Vereinbarung einer Abkürzung oder Verlängerung der Ge 
währfrift finden die Vorichriften der SS 401 bis 408 mit der Mahgabe An: 
wendung, daß die vereinbarte Gewährfrift an die Stelle der gejetlichen tritt. 


8 411. 

Hat der Veräußerer die Haftung wegen eine nicht zu den Dauptmängeln 
gehörenden Mangels beionders übernommen, jo finden die VBorfchriften der &8 404 
bis 406, 408, und, wenn zugleich eine Gewährfrift vereinbart ift, außerdem die 
Borichriften der $$ 401 bis 403, 407 entiprechende Anwendung. Iſt eine Gewähr: 
frift nicht vereinbart, jo verjähren die Anjprüdhe auf Wandelung und Schadens— 
erfag mit Ablauf von jeh Wochen; die Verjährung beginnt mit dem Zeitpunkte, 
in welchem das Thier dem Crwerber übergeben ift. 


VI. Verfprecden der Leiftung an einen Pritten. 
8 412. 

Wird in einem Bertrage don einem DBertragichließenden eine Leiltung an 
einen Dritten verfprochen, jo wirb der Dritte hierdurch unmittelbar berechtigt, von 
bem Beriprechenden die Leiltung zu fordern, fofern aus dem Inhalte des Vertrages 
fi) ergibt, daß dieje Berechtigung des Dritten gewollt ift. 

Der Vertragichließende, welcher das Veriprechen empfangen hat, ift zu Fordern 
berechtigt, daß die Leiltung an den Dritten bewirkt werde, wenn nicht ein Anderes 
bedungen iſt. 

8 413. 

Das Forderungsrecht des Dritten entſteht mit dem Zeitpunkte, in welchem 
es nad) dem aus dem Inhalte des Vertrages ſich ergebenden Willen der Vertrag— 
ihließenden zur Entjtehung gelangen fol. 


8 414. 

Solange das Forderungsrecht ded Dritten auch nicht als bedingtes oder be 
tagtes entitanden iſt, kann das Verſprechen der Leiftung an den Dritten von den 
Vertragichließenden geändert oder wieder aufgehoben werden. Nach der Entitehung 
des Forderungsrechtes ift eine ſolche Aenderung oder Aufhebung nur zuläflig, 
wenn ber Inhalt des Vertrages ergibt, daß die Vertragichließenden die Befugnik 
dazu fi) haben vorbehalten wollen. 


8 415. 
Erklärt der Dritte dem Verfprechenden, daß er das Forderungsrecht zurückweiſe, 
jo ift e3 fo anzujehen, wie wenn das Forderungsrecht nicht entitanden wäre. 
8 416. 


Einwendungen aus dem Bertrage ftehen dem Verſprechenden auch gegenüber 
dem Dritten zu, wenn nicht ein Anderes aus dem Inhalte des Vertrages erhellt. 


VII. Daraufgabe. 
8 417. 
Wird bei einem Vertrage etwas als Daraufgabe — Arrha, Haftgeld, Angeld, 


Handgeld, Daraufgeld, — gegeben, fo gilt dies als Zeichen der erfolgten Vertrag: 
ſchließung. 


Als Reugeld gilt die Daraufgabe nur dann, wenn dies vereinbart iſt. 
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8 418. 

Wird der Vertrag erfüllt, ſo iſt in Ermangelung einer anderen Vereinbarung 
die Daraufgabe auf die Leiſtung des Gebers anzurechnen, oder wenn dies nicht 
geſchehen kann, von dem Empfänger zurückzugeben. Die Rückerſtattung hat auch 
dann zu erfolgen, wenn der Vertrag nichtig iſt oder wieder aufgehoben wird. 


8 419. 

Hat der Geber die MWiederaufhebung des Vertrages verjchuldet oder die Er: 
füllung des Vertrages durch fein Verſchulden unmöglich gemacht, jo behält der 
Empfänger die Daraufgabe. Der Werth derjelben ift jedoch auf die dem Em: 
pfänger zuftehende Schabenerfagforderung anzurechnen. 


VIII. Aonventionalfirafe. 


8 420. 

Hat der Schuldner für den Fall, daß er eine ihm obliegende Leiſtung nicht 
bewirken werde, dem Gläubiger eine andere Leiſtung als Strafe verſprochen (Kon— 
ventionalitrafe), jo hat der Gläubiger eintretenden Falles die Wahl, ob er bie 
Hauptleiftung oder die Strafleiftung, und, wenn wegen unterbliebener Bewirtung 
der Hauptleiitung ftatt diefer Schadenerjag verlangt werden kann, ob er Schaden 
erjab oder die Strafleiltung verlangen will. Wählt der Gläubiger Schaden- 
erjag, jo kann er ſtets die Strafleiftung als Mindejtbetrag des Schadens verlangen. 


8 421. 

Iſt die Konventionalftrafe für den Fall, daß die Hauptleiftung nicht in ber 
beftimmten Weile, insbejondere nicht zu ber beſtimmten Zeit, erfolgen werde, und 
hiefür allein, bedungen, jo fann eintretenden Falles ſowohl die Hauptleiftung als 
auch die Strafleiftung oder ftatt dieier Schadenserfag nach Maßgabe des $ 420 
verlangt werden. Hat in einem folchen Falle der Gläubiger die Hauptleiftung 
angenommen, jo faun er die Strafleiftung nur dann fordern, wenn die Annahme 
unter Vorbehalt der Strafleiftung erfolgt iſt. Die letztere Vorſchrift findet feine 
Anwendung, wenn der Gläubiger bei Annahme der Hauptleiftung von feinem Rechte 
auf die Strafleiftung oder von dem Eintritte der Vorausfegungen desielben nicht 
unterrichtet war. 

8 422. 

Die Konventionalitrafe ift verwirkt, wenn der Schuldner in Verzug kommt. 
Belteht die Verbindlichkeit in einem Unterlafjen, jo ijt die Strafe mit der Zuwider— 
handlung verwirft. 

8 423. 

Iſt die Verbindlichkeit, deren Nichterfüllung das Recht auf die Strafe be: 
gründen würde, erlojchen, ohne daß die Strafe vorher verwirft war, oder ijt Die 
Nichterfüllung der Verbindlichkeit von dem Gläubiger verichuldet, jo kann die 
Strafe nicht verlangt werben. 

8 424. 

Erklärt das Gejeß eine Verbindlichkeit für unwirkſam oder für anfechtbar, 
jo ift das Verſprechen einer Strafleiftung für den Fall der Nichterfüllung einer 
ſolchen Verbindlichkeit gleichfalls unwirkſam oder anfechtbar, ſelbſt wenn die Vertrag: 
ichließenden die Unwirkſamkeit oder Anfechtbarfeit gefannt haben. 

60* 


908 ©. Facoby: Der Entwurf eines bürgerl. Gejegbuches f. d. Deutjche Reich. 


g 425. 
Wird die Strafe gefordert, weil die in einem Thun bejtehende Hauptleiftung 
nicht oder nicht in der beitimmten Weile, insbeſondere nicht zu der beitimmten Zeit, 


bewirkt ift, jo liegt dem Schuldner der Beweis ob, daß die Leiftung dem Vertrage 
gemäß bewirkt ift. 


IX. MNücktritt vom Vertrage. 


g 426. 


Hat ein Vertragichliegender fih den Nücdtritt vom Vertrage vorbehalten, jo 
ift der Rücktritt vollzogen, wenn der Berechtigte gegenüber dem anderen Theile 
den NRüdtritt erklärt hat. 

Die Erklärung ift unwiderruflich. 


g 427. 


Der Rücktritt bewirkt, daß die Vertragſchließenden unter einander jo be: 
rehtigt und verpflichtet find, wie wenn der Vertrag nicht geichloffen worden märe, 
in&bejondere, daß fein Theil eine nad) dem Vertrage ihm gebührende Leiitung in 
Anipruc nehmen kann, und daß jeder Theil verpflichtet ift, dem anderen Theile 
die empfangenen Leiltungen zurüdzugewähren. 

Eine empfangene Geldjumme ilt mit Zinfen bon ber Zeit des Empfanges 
an, andere Gegenstände find mit Zuwachs und allen Nutungen zurüdzugewähren, 
auch ift wegen der nicht gezogenen Nußungen und wegen Verſchlechterungen Erjat 
zu leiſten, joweit bei Anwendung der Sorgfalt eines ordentlihen Hausvaters die 
Nutungen gezogen und die Verſchlechterungen abgewendet worden jein würden. 

Wegen Verwendungen hat der zur Rückgabe Verpflichtete die Nechte, melde 
dem Befiger gegen den Gigenthümer zuftehen, 

Kann der Empfänger einen Gegenftand nicht zurüdgewähren, jo ift er zur 
Erſatzleiſtung nur daun nicht verpflichtet, wenn ihm weder Vorfag noch Fahr: 
läſſigkeit zur Laſt fällt. 


g 498. 


Die den Vertragichließenden nach dem 8 427 obliegenden Verpflichtungen find 
Zug um Zug zu erfüllen. 
Die Vorſchriften der SS 364, 365 finden entjprechende Anwendung. 


$ 429. 


Das Nüctrittörecht findet auch dann ftatt, wenn ein Gegenjtand, melden 
der Rüdtrittöberechtigte empfangen hat, durch Zufall untergegangen: ift. 


g 430. 


Das Nücdtrittsreht findet nicht ſtatt: 

1) wenn der Rücktrittsberechtigte einen empfangenen Gegenftanb beshalb nicht 
zurüdgeben kann, weil er den Untergang desjelben vorjäglic oder fahrläflig herbeis 
geführt, oder weil er über ihn verfügt hat; 

2) wern der Riücdtrittöberechtigte einen empfangenen Gegenftand mit einem 
bon ihm nicht zu bejeitigenden Nechte eines Dritten belaftet hat; 

3) wenn der Nücdtrittöberechtigte eine empfangene Sache durch Verarbeitung 
oder Umbildung in eine Sache anderer Art umgeſtaltet hat. 
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g 431. 

Das Nüdtrittsrecht erliicht, wenn der Berechtigte den Vertrag auch nur 
theilweije erfüllt oder deſſen Erfüllung auch nur theilweife verlangt oder annimmt, 

Die Vorſchrift des erſten Abſatzes findet feine Anwendung, wenn der Rücktritts— 
berechtigte von jeinem Nechte oder dem Eintritte der Vorausſetzungen desſelben 
nit unterrichtet war. 

8 432. 

Das Rücktrittsrecht erlifcht, wenn es nicht innerhalb der vereinbarten Frift 
und in Ermangelung einer vereinbarten Friſt nicht innerhalb einer Frift von vier 
Wochen ausgeübt wird. Die Frift beginnt, wenn das Rücktrittsrecht von einer 
Bedingung nicht abhängig ift, mit der Schließung des Vertrages, wenn ed von 
einer Bedingung abhängig ift, mit dem Zeitpuntte, in welchem nad Erfüllung der 
Bedingung der Berechtigte von dem andern Theile zur Erklärung aufgefordert ift. 


8 433. A 
Sind als Vertragichliegende auf der einen oder der anderen Seite mehrere 
Perſonen betheiligt, oder ift der eine oder andere Theil von Mehreren beerbt, fo 
kann das Nüdtrittsreht nur von Allen und gegen Alle geltend gemacht werden. 
Iſt für einen von den mehreren Nüdtrittsberechtigten das Rücktrittsrecht erlofchen, 
jo iſt es aud) für die übrigen ausgeſchloſſen. 


8 434. 
Der Vertragichließende, welcher auf Grund des Vorbehaltes des Rücktritts— 
rechtes vom Vertrage zurüdtritt, hat diefen Vorbehalt zu beweijen. 
Wird das Nücdtrittörecht wegen Nichterfüllung der in einem Thun beftehenden 
Verpflichtung des anderen Theiles geltend gemacht, jo hat dieſer die vertrags— 
mäßige Bewirkung der Leiftung zu beweifen. 


& 435. 

Iſt das Rüdtrittsrecht gegen Reugeld vorbehalten, fo ift die Erklärung des 
Rücktrittes gegenüber dem anderen Theile nur dann wirkſam, wenn das Reugeld 
bei der Erklärung entrichtet wird oder ſchon vorher entrichtet war. 

Der Berechtigte iſt jedodh, aucd wenn er den Rücktritt ohne Leiftung des 
Reugeldes erklärt, jeinerjeit3 an dieje Erklärung gebunden. 


8 436, 

Iſt einem Vertrage der Vorbehalt beigefügt, daß der Schuldner, wenn er 
feine Verbindlichkeit nicht erfülle, feiner Rechte au dem Vertrage verluftig fein 
ſolle (Vorbehalt der Nechtöverwirfung), To ift der Gläubiger eintretenden Falles 
zum NRüdtritte vom Bertrage berechtigt. 


Die Verſichernugspflicht der Hanskinder 


nad) dem Reichsgeſetze betreffend die 


Invaliditäts: und Altersverfiherung und dem Entwurfe eines Ab: 
änderungsgefehes zum Krankenverfihernngsgefebe, 
Bon Heinrich Rofin. 


av 


Belanntlih Hat jchon für das Gebiet der Kranken, wie der Unſallver— 
jiherung die füge, ob und immieweit die im Gewerbe des Vaters beicäftigten 
Hauskinder der gejeßlichen VBerficherungspflicht unterliegen, den entjcheidenden Be: 
hörden gewijje Schwierigkeiten bereitet. Der Grund lag darin, daß die bejonderen 
familienrechtlichen Säge, welche hier hineinspielen, und nach denen einerjeit$ die 
Kinder zur Hülfsleiſtung im Geſchäfte des Vaters (3 B. preuß. A.L. R. IL 28121), 
andererjeits die Eltern zur Alimentirung der Kinder kraft Geſetzes verpflichtet 
find, die Entjcheidung der maßgebenden Vorfragen, ob die Hausfinder als Arbeiter 
ihres Vaters und die ihnen gewährten Leijtungen als „Lohn oder Gehalt“ an- 
gejehen werden fünnen, erſchweren. 

Die gleiche Frage kehrt auch bei der bereit3 in Vorbereitung befindlichen 
Ausführung des Reichsgeſetzes betreffend die Invaliditäts- und Altersverſicherung 
(Ind. ), dejien Inkrafttreten nach den neuejten Kundgebungen mit Beſtimmtheit 
für den 1. Januar 1891 zu erivarten it, wieder, wenngleich bier ein Theil 
ihrer Schwierigkeit durch die Bejtinnmung des $ 3 Abſ. 2, nach welcher „eine 
Beihäftigung, für welche als Entgelt nur freier Unterbalt gewährt wird, ım 
Sinne dieſes Geſetzes micht als eine die VBerficherungspflicht begründende Be: 
Ihäftigung gilt”, behoben jcheint. Bei der vom 6. Dftober d. J. ab auf Ein: 
ladung des Neichsverfiherumgsamts Itattgehabten Konferenz von Vertretern der 
Landesregierungen und Berjicherungsanftalten führte der gleiche Gegenitand zu 
umfajjenden Crörterungen, davon Belautung in dem im Neichdanzeiger vom 
8. Oftober d. J. (Nr. 242) veröffentlichten Berichte durch den Hinweis darauf 
hervorgehoben wird, daß es fich hier um die Nechtsverhältuifje von etwa andert: 
halb Millionen Menjchen handelt. Das Nejultat der Berathung wird fchlieplid 
dahin angegeben, daß, nachdem preußiicherfeit3 die Frage der Verſicherungs— 
pflichtigfeit der Hausfinder verneint worden war, „die Verſammlung ſich dahin 
einigte, die Berjicherungspflichtigfeit der Hausfinder nur dann anzunehmen, wenn 
denjelben ein rechtlicher Anjpruch auf baaren Lohn oder Gehalt gegen ihre Eltern 
zuftände, im Uebrigen aber die Verfiherung Dderjelben zu verneinen, und zwar 
auch dann, wenn ihnen ein namhaftes Tafchengeld gewährt würde.“ Dieje Theie | 
icheint mir Nichtiges mit Anjechtbarem zu verbinden, auch an Bollftändigfeit und | 
Bejtimmtheit, und demzufolge an praktifcher Brauchbarfeit übrig zu lafjen. Bei 
der Wichtigfeit des Gegenſtandes will ich es verjuchen, diefen Mängeln zu be 
gegnen, wobei ich mich im Allgemeinen auf meine an anderem Orte (Recht der 
Arbeiterverjicherung I, 1; Berlin, Guttentag 1890 ©. 168 ff., 194 ff.) gegebenen 
Ausführungen beziehe. 
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1. Auch das Inv.-G. erfordert al3 VBorausfegung der Verficherungspflichtig- 
feit die „Beſchäftigung“ durch einen Arbeitgeber und zwar als Arbeiter, Gehülfe, 
Sejelle, Lehrling oder Dienjtbote, al$ Betriebsbeamter, Handlungsgehülfe oder 
Lehrling, oder endlich als Schiffsmann; inwieweit wird nun diefe Vorausſetzung 
dadurch ausgejchlojfen, daß der Arbeitgeber der Bater des Beichäftigten it? Offen 
bar liegt eine Bejonderheit nur dann dor, wenn die Familienzufammengehörigfeit 
der entjcheidende Grund für die Arbeitsleijtung iſt und die letztere ohne die eritere 
nicht jtattfinden würde. Daraus grgiebt ſich umgefehrt der Schluß: Ein Hausfind 
des Arbeitgebers gilt al3 dejjen Arbeiter u. f. w. dann, wenn dasjelbe nad) der 
gefammten Lage der Verhältniſſe, namentlich) nach der fozialen und wirthicaft- 
lihen Stellung der Familie, eine gleichartige Lohnarbeit auch bei einem anderen 
Vrbeitgeber gefucht und angenommen haben würde. Sit dies der Fall, jo kann 
der Umftand, daß das Kind vom Vater nicht auf Grund eines Arbeitsvertrages, 
jondern nah Maßgabe der Normen über die väterlihe Gewalt bejchäftigt wird, 
nicht3 weiter verjchlagen. 

2. Nach den Inv.&. gehört aber, anders als nad) den Unfallverficherungs- 
gejepen, zur Begründung der Verficherungspflicht die Beichäftigung gegen „Lohn 
oder Gehalt.“ Das bedeutet, daß der Beſchäftigte von jeinem Arbeitgeber Geld 
oder geldwerthe Leijtungen erhalten muß, welche nad der Auffafjung Beider den 
„Entgelt“, die Gegenleiftung für die Arbeit bilden follen. Auf dem Gebiete der 
Kranfenverjicherung, welche hier mit der Invalidenverſicherung übereinjtinmt, 
ergiebt ſich hieraus die nicht ganz einfache Frage, unter weldhen Umſtänden der 
Unterhalt, den ein im Gewerbe des Baterd arbeitendes Hausfind don dieſem er- 
hält, als ein Entgelt für die Arbeit angejehen werden Fan. Für das Gebiet 
der nvalidenverficherung it diefe Unterfuhung in Folge der oben erwähnten 
bejonderen Beitimmung von $ 3 Abi. 2 Inv.=G. zum großen Theil erübrigt, 
aus melden der Sab ſich ergiebt, daß im Gewerbe ihres Vaters bejchäftigte 
Haußfinder, welche von diejem lediglich freien Unterhalt (unter dem, wie auch 
in den Berhandlungen der gedadhten Konferenz fchlieglich feitgejtellt wurde, alle 
zur Unterhaltung der bejchäftigten Perſon dienenden Ges und Verbrauchsgegen— 
jtände, al3 Wohnung, Nahrung, Bekleidung u. }. w. zu verjtehen jind) erhalten, 
der Berficherungspflicht nicht unterliegen. Nur das ſog. Tajchengeld macht Schwierig- 
feit. Die Konferenz ging davon aus, „daß das den Hausfindern gewährte Taſchen— 
geld lediglih ein Geſchenk darjtelle*, und daß daher aud) ein namhaftes Tajchen- 
geld die Verficherungspflicht nicht begründen fünne. Der Schluß wäre richtig; 
aber die Prämiſſe ift bedenfüh. Zunächſt jtellt ji die Kommiſſion unrichtiger 
Weile auf den Standpunkt, als wenn „Taſchengeld“ ein bejtimmter und uns 
wandelbarer Rechtsbegriff wäre, dem jich die Parteien unbedingt unterwerfen 
müßten, wenn jie zur Bezeichnung ihrer Geldleiſtungen jenes Wort verwendeten, 
während e3 doch in jeden Falle auf die Ermittelung des thatfächlichen Sach— 
verhalt3 und der Abſicht der Betheiligten ankommen würde. Sodann aber er= 
jheint e8 aud, wenn man den gewöhnlichen Sprachgebrauch zu Grunde Tegt, 
nicht richtig, das Tajchengeld unter allen Umständen als Geſchenk zu bezeichnen. 
Sprit man doch auch vielfach von einem „Tajchengelde“, welches dem jogenannten 
Altjiger, der jein Gut dem Anerben abgetreten hat, in Berbindung mit den zu 
jeiner Alimentirung dienenden Naturalleijtungen gewährt wird und auf welches 
er einen klagbaren Anjpruch hat. Und auch das Tajchengeld, weldes im gewöhn— 
lihen Leben die Kinder von ihren Eltern erhalten, hat nicht veine Geſchenksnatur, 
jondern ruht auf dem Boden des beitehenden Familienverhältnijjes, indem e3 als 
Theil der Alimentation nad) der Abjiht der Eltern den Kindern zur jelbitjtändigen - 
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Befriedigung gewifjer Fleinerer Lebensbedürfniffe dienen fol. Das Weſen des 
„Zafchengeldes” im Sinne des gewöhnlichen Sprachgebrauches liegt alfo nicht in 
jeiner Geſchenksnatur, jondern darin, daß es ein unfelbitändiges Afzefforium des 
freien Unterhaltes it. Aus diefem Grunde erklärt es ſich, daß ed nah $ 3 
Abſ. 2 die Verfiherung der Hausfinder nicht zu begründen vermag. Es erhellt 
aber auch zugleich, welchen Einfluß die Höhe der Geldleiftung auf ihre rechtliche 
Bedeutung haben kann. Mag es auch zu weit gehen, wenn in der Konferenz der 
Bertreter einer ſüddeutſchen Regierung die Verjiherungspfliht der Hausfinder 
eintreten laſſen wollte, „wenn ihnen von den Eltern ein nicht gerade minimale: 
Taſchengeld gewährt würde“; jedenfalls: ift es klar, daß eine Geldleiftung, die 
jo Hoc iſt, daß fie gegenüber dem gewährten freien Unterhalt eine felbjtändige 
Bedeutung beanfprucht, von S 3 Abf. 2 Inv.-G. nicht mehr ergriffen werden fann. 

3 Geldleiftungen von jelbjtändiger Bedeutung an beſchäftigte Hausfinder, 
welche deren rechtliches8 Eigenthum werden, begründen auf dem Gebiete der In— 
validitäts- und Altersverſicherung die Berjicherungspflicht, wenn fie als Entgelt 
für die geleiftete Arbeit gegeben und genommen werden. Diefe Bedingung wird 
ausgeſchloſſen durch den objektiven Nachweis, dab die betreffenden Leijtungen, 
3. B. als zufällige oder vorübergehende thatjählich nur den Charakter von Ge 
ichenken hatten, nicht dagegen durch den bloßen Hinweis auf die elterliche Ali— 
mentationspflicht, weil eben felbjtändige Geldleiitungen an erwachſene (über 16 Jahre 
alte) Hausfinder, welche jonjt bei anderen Unternehmern in Arbeit gehen würden, 
über den Umfang der Alimentationspflicht hinausgehen. Andererjeits iſt aber aud 
Vorausfegung nur, daß die Geldleiltungen thatlächlich als Entgelt für die Arbeit 
gegeben und genommen werden; daß, wie die Konferenz anzunehmen fcheint, dies 
in Erfüllung eines (vorher vertragsmäßig eingeräumten) „rechtlichen Anſpruchs“ 
geichehe, ift hier jo wenig, wie auf anderen Punkten der Arbeiterverficherung er: 
forderlid, wenn nur nad den thatjächlichen Verhältniffen mit den baaren Geld- 
leiftungen beiderjeitS gerechnet werden fonnte und gerechnet wurde (Amtliche Nach— 
richten des Reichöverficherungsamts IV ©. 293 Nr. 575, ©. 346 Nr. 633). 

Als Rejultat aljo ergiebt fi: Hausfinder, welche bei gegebenen fonjtigen 
Borausfeßungen im Gewerbe ihrer Eltern die Dienjte einer den in $ 1 Inv.G. 
genannten Perſonen verrichten, unterliegen troßdem der Verficherungspflicht nicht, 
wenn entweder 1) von vornherein feititeht, daß fie die gleichen Dienjte bei einem 
fremden Urbeitgeber nicht übernehmen würden, oder wenn fie 2) nur freien 
Unterhalt empfangen, oder 3) zwar Geldleiitungen erhalten, dieje ſich aber nur 
als unjelbjtändige Ergänzung des freien Unterhalt3 darftellen, oder wegen ihrer 
Geſchenksnatur den Charakter eines Arbeitsentgelt3 nicht haben. — Dagegen ift 
der Nachweis eines bejonderen zwiſchen Eltern und Hauskind über die Beſchäf— 
tigung oder deren Lohn gejchlojfenen Bertrages nicht erforderlich. 

* — * 

Wie bereit3 angedeutet, erhöhen ſich die Schwierigkeiten, welche die Frage 
der Verficherungspflichtigfeit der Hausfinder bereitet, auf dem Gebiete der Kranken— 
verfiherung noch dadurch, daß hier eine dem $ 3 Abſ. 2 Inv.-G. entjprechende 
Beltimmung nicht gegeben iſt. Auch das kommt in Betracht, daß es die Invali— 
ditäts- und Altersverficherung in Folge der für ſie allgemein nad) unten beftehenden 
AUlterögrenze (16 Jahre) nur mit erwachſeneren und danach wenigitens im All— 
gemeinen erwerbsfähigen Hausfindern zu thun hat, was bei der Krankenverſicherung 
nicht der Fall ift. (Val. darüber mein Recht der Arbeiterverfiherung I &. 197.) 
Der dem Bundesrathe vorgelegte und im Reichsanzeiger d. 9. Oct. d. J. (Nr. 243) 
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veröffentlichte Entwurf einer Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetze will nun die 
in der Praxis zur Geltung gelangten Zweifel dadurch beſeitigen, daß er unter 
$ 2 Nr. 3 es der ſtatutariſchen Beſtimmung der Kommunen überläßt, die Ver— 
jiherungspflicht gegen Krankheit „auf diejenigen Familienangehörigen eines Ge— 
werbetreibenden zu eritreden, deren Beichäftigung in dem Gewerbetriebe nicht 
auf Grund eines Arbeitspertrages jtattfindet“. Die Motive beitätigen 
ed ausdrücklich, daß damit umgekehrt ausgeſprochen jein joll, „Daß die gefeßliche 
Verfiherungspflidt des $ I nur für jolde Yamilienangehörige eintritt, welche 
auf Grund eines Arbeitövertrages in Betriebe bejchäftigt werden.“ 

Es ijt hier nicht der Ort, ausführlicher auf dieje beabjichtigte Neuregelung, 
weiche Alles auf den einen Punkt des Arbeitsvertrages abjtellen will, einzu— 
gehen. Nur im Anſchluß an die obigen Ausführungen möge Folgendes bemerkt 
werden. Entweder it im Sinne des neuen Entwurfd „Arbeitsvertrag“ nur ein 
jolher, welcher ausdrüdlid zwiſchen Bater und Kind über NArbeitleijtung 
und Lohn abgejchlofien it. Dann it es nad) den obigen, injfoweit aud für das 
Gebiet der Kranfenverficherung geltenden Erörterungen Har, daß damit eine tief- 
eingreifende Abänderung des auf Grund des Krankenverſicherungsgeſetzes geltenden 
Rechts herbeigeführt wird. Und nicht allein das, jondern auch eine Umkehr der 
bisherigen Praris muß ſich dann in weiten Umfange vollziehen, da die Auf: 
fajlung, welde jept zum Geſetze erhoben werden joll, nur in jehr verſchwindendem 
Umfange zur Geltung gelangt it. (Bgl. mein Recht der Arbeiterverficherung 
S. 197 Note 24 mit S. 196 Note 23.) Für die Tragweite der geplanten 
Henderung darf nicht überjehen werden, daß ein fürmlicher Arbeit3- und Lohn 
vertrag zwijchen Vater und Hausfind praktisch gewiß zu den Seltenheiten gehören 
wird. — Soll aber im Sinne des Entwurfs, jo wie es nad) der badijchen Ver— 
ordnung vom 25. Juni 1888 5 29 Nr. 2 der Fall iſt, auch ein „jtillichweigend 
abgejchlofjener Dienjt= oder Arbeitsvertrag“ bezw. Lohnvertrag genügen, jo ilt 
für die Behebung der aufgetauchten Zweifel gar nichts gethan. (R. d. Arbeiter: 
verjiherung a. a. DO.) Denn ein joldyer jtillichweigender Arbeitsvertrag iſt eben 
nur ein anderer Yusdrud dafür, daß das zwiſchen dem Vater und dem in jeinem 
Betriebe arbeitenden Hauskinde bejtehende rechtliche Verhältniß in concreto das— 
jelbe Gepräge trägt, wie das zwiſchen zwei nicht verwandten Perſonen. Die Ent— 
jcheidung, wenn dies der Fall it, Führt dann wieder zu einer Unterſuchung des 
Thatbeſtandes im Einzelnen, wie ic fie im Obigen und in meinem zitirten Haupt— 
iwerfe gegeben habe. 

Das Nefultat ift aljo: die von dem Entwurf beabjichtigte Einführung des 
Bertragsmomentes kann nur neue Zweifel und Bedenken jchaffen. Entweder thue 
man den entjcheidenden Schritt, die Krankenverſicherung der Familienangehörigen 
bezw. Hausfinder ganz dem Kommunalſtatut oder beſſer der Landesgejehgebung 
($ 1 Abi. 3 landw. Unf.«G.) zu überlafjen, oder man jtehe davon ab, den Knoten 
zu Durchhauen, und laſſe Theorie und Praris weiter ihren Weg gehen, welcher, 
wie ich meine, zu einem die vorhandenen Bedürfniffe nach beiden Seiten hin be= 
friedigenden Ziele führen wird. 
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Verwaltungsbericht der Beichsbank 
für dad Jahr 1889.') 


Vorgelegt in der Generalverfammlung am 5. März 1890. 


— — — 


Die Gefammtumjäge der Reichsbank im Jahre 1889 haben nad) der An— 
lage A betragen: 
bei der Neichshauptbanft . . . 31,964,120,700 M. 
bei den Neihäbantanftalten . . 67,744,770,600 „ 
zufammen © . . 99,708 ‚391,300 M. 
(1888: 84,337,564,300 46), aljo 15,371,327,000 AM. mehr als im Jahre 


porher. 

Der Banfzinsfuß war für Wechiel für Lombard: Dorlehne 
vom 1. Januar bis 11. Januar 1889 . . 4'/, Proz. 5 bezw. 5'/, Proz. 
„ 12. Januar bis 3. Wyebruan „ TE wi A 38 : 

„ +. Februar bis 3. September „ — 46 Pe 6 — 
„ 4. September bis 2. Oftober „ 4 a, Me = 
„ 3. Oftober bis zum Schluß des Jahres 5 “ 8 6 


im Duchichnitt des ganzen Jahres 3,5-, Proz. für Wechſel und = 
bezw. 4,5: Proz. für Lombard-Darlehne. 

Als Eigenthümer der Neihebanfantheile waren 

am 31. Dezember 1888 
6,124 Inländer mit 29,449 Antheilen, 
1,582 Ausländer mit 10,551 a 
mithin 7,706 Eigner und 40,000 Antheile, 
am 831. Dezember 1889 
6,098 Inländer mit 29,475 Antheilen, 
1,588 Ausländer mit 10,525 — 
alſo 7,686 Eigner und 40,000 Antheile 
in den Stammbüchern der Reichsbank eingetragen. 

Die Zahl der inländiichen Antheilseigner hat fi) hiernah um 26 ver= 
mindert, die der ausländiichen dagegen um 6 vermehrt, 26 Antheile find 
von Ausländern auf Inländer übergegangen. 

Die unverzinsliden Depoſiten⸗ —— ie betragen 

am 1. Januar 1889. . . 2. 1,437,278 Ma. 
Neun eingezahlt ind -» > 2 2 2 nn nn. 19,488,272 „ 

madt . . . 20,925,550 M. 
abgehoben . : : 2...  ...19,913,686 Mb. 


Sala . ....1,011,864 Ab 
(425,414 fs. weniger ala zu Anfang des Jahres). 


) Vergl. die früheren Berichte, und zwar für 1988 „Annalen? 1889, S. 770 fj.; 1887 
„Annalen“ 1888, ©. 709 ff.; 1886 „Annalen“ 1887, &. 505 ff.; 1885 „Srnalen® 1886, 
©. 638 ji.; 1884 „Annalen“ 1885, S. 375 ff.; 1883 „Annalen“ 1884, ©. 193 ff.; 1882 
„Annalen“ 1883, ©. 600 fi.; 1881 „Unnalen“ 1882, ©. 329 ff.; 1880 „Annalen“ 1881, 
S. 354 ff.; 1879 „Annalen“ 1880, S. 433 f.; 1878 „Annalen“ 1879, ©. 577 jf.; 1877 
„Annalen“ 1878, ©. 673 fi.; 1876 „Annalen“ 1877, S. 786 fi. 

Annalen des Deutigen Reis. 1590, 61 
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An Banknoten waren im Umlauf: 


alö niedrigste Summe am 15. Mär . . . 879,483,000 Mk. 
als höchſte Summe am 31. Dezember . . .1,160,536,000 „ 
dburhihnittlih. . . »  987,314,000 „ 


e3 find alſo gegen das Vorjahr /933,042 ‚000. %) durchſchnitilich 54,272,000 Me. 
mehr im Umlauf geweien. 

Wie viel Banknoten nad den einzelnen Abichnitten am Schlufle jedes Monats 
im Umlauf waren, ergibt die Anlage B 

Für die Anfertigung neuer Banfnoien find 336,498 M in Ausgabe berechnet. 

Am 30. September 1889 ift der der Neihsbant im $ 9 des Banfgeieges 
zugewieſene Betrag ungededter Banknoten um 71,824,197 M., am 7. Oktober 
um 45,225,933 »A und am 31. Dezember um 109, 477 ‚>98 .db. überichritten worden. 
Die hiervon zu entrichtende Steuer it ınit 235,966 Ab. unter den Paſſiven aufgeführt. 

Der Metallbeitand an fursfähigem deutichen Gelde und an Gold in Barren 
oder ausländiichen Münzen, das Pfund fein zu 1,392 „4. berechnet, betrug: 


ald niedrigite Summe am 31. Dezember- . . 734,579,000 M. 
al hödhite Summe am 23. Mai. . » . ..963,013,000 „ 
durchſchnitthich . . . = .821,592,.000 „ 


gegen dad Vorjahr /903,403,000 Me) alio 31, sı1 ‚000 Ab. weniger. 
Die umlaufenden Banknoten waren im Dur Hihnitt des ganzen Jahres 
mit 88,.; Proz. durch Metall gededt. 
Die Giro-Guthaben (Anlage C) 
betrugen amı 1. Januar 1889 . .  214,398,229 Ab. 
Am Laufe des Jahres find auf 
Giro-Konto vereinnahnit : 
durh Baarzahlung 7,520,813,092 M. 
durch disfontirte 
Weil . . . 3,937,577,952 „ 
durch eingezogene 
Wechſel u.Effekten 882,708,3 
durch Uebertragungen 
am Plate . .14,434,374,197 „ 
durch llebertragungen 
pon anderen Bank— 
ftellen . . . .11,079,561,501 „ 1588: 
— 37,855,035,119 M. /31,896,030,110 AM) 
find 38,069,433,348 Ab 
Dagegen auf Giro-Konto verausgabt: 
durch Baarzahlung 11,941,329,511 Ab. 
durch eingelöfte Do- 


=] 
— 


” 


mizilwehiel . . 1,407,935,733 „ 
durch Hebertragungen 
am Blage . .14,434,374,197 „ 


durch Webertragungen 
auf andere Bank— 
itellen . . . .10,037,644,457 „ 18588: 
— 37,821,283,898 Mb. /31,928,946,779 Ak.) 
der Reſt von 248,149,450 Ab. 
iſt als Guthaben am 31. Dezember 1889 verblieben. 


. 
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Bon Behörden und Perionen oder Firmen, welche fein Giro-Konto haben, 
find nad) Anlage D für Giro-Kunden an anderen Plätzen baar eingezaplt: 
1888: 
1,680,360,852 Ab. (1,331,026,128 Ab.) 
Unter Hinzutritt der Uebertragungen 
zwiichen Giro-Kunden an verichiedenen 
Bankplägen von . . 2 4410,037,644,457, (8,833,420,165 A) 
beläuft fi) allo die ganze Summe der 
Uebertragungen zwiſchen  verjchiedenen 


Bankplägen auf . . . .11,718,005,309 „f10,164,446,293 M 
und zuzüglich des verbliebenen Beſtandes 
am 1. Januar 1889 von . . .. 56,548,500 „ 


jind 11,774,553,609 Ab. 
Davon find im Jahre 1889 zur Gut: 
ichrift gelangt . 11,079,561,501 M. 
Dagegen an 
Behörden und Ber: 
jonen, welche fein 
Giro-Konto haben, 
ausgezahlt .... 637,322,453 „ 
— 11,716,883,954 „/10,144,658,461 A.) 
und der Reit von 57,669,655 M. 
ift in der Bilanz unter den Paſſiven enthalten. 


Durchſchnitthich haben 
die Giro-Guthaben 239,998,000 „Ib (1885: 235,088,000 A) 


betragen. 
Der höch ſte Beltand war . . . 301,838,000 Ab. am 23. Februar, 
der niedrigfie . . . . . .175,795,000 „ am 15. Oftober. 


Die bei den 9 Abrehnungsftellen im Jahre 1889 abgerechneten Geſammt— 
beträge beliefen fi) auf 18,048,962,400 Ab. gegen 15,514,563,100 A im 
Borjahre. 


Das Guthaben des Reiches und der Bundesſtaaten 


betrug am 1. Januar 1889  . 29316,925 Mb 
Anı Laufe des Jahres find für dieſelben eingezahlt ...1,680,608,850 „ 
macht 1,709,925,776 Mb. 

Dagegen ausgesahlt . 2 > 2m nenne ee. 1,669,179,091 


und  40,746,684 Ab. 
al3 Guthaben verbfichen. 
In diefen Summen find enthalten die Zahlungen 


für das Neih mit. . . = 0 0.  1,641,270,735 MR 
für den Preußischen Staat mit. no 2040 5 5314 , 
für dad Großherzogthun Baden mit . . . . 74,652,694 „ 


Der Geſammt-Umſatz im Giro-Verfehr, einfchließlich der Ein: und Aus— 
zahlungen für Rechnung des Reichs und von Bundesftaaten, hat hiernad im Jahre 
1889: 79,026,106,959 Ab. betragen, gegen 66,904,378,758 4b. im Borjahre. 


Auf dem Effekten-Konto haben im Jahre 1889 Umfäte nicht ftattgefunden. 
Die Neihöbant befaß beim Jahresihluß feine Effekten für eigene Rechnung. 
61* 
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Der Reſerve-Fonds belief fih am 1. Januar 1889 auf 24,434,706 Ik 
Hierzu treten nach $ 24 Ziffer 2 des Banfgejeges 20 — 
des Reingewinnes für das Jahr 1889 mit . .. 1,500,049 „ 
aniht . 2395,934, 755 M 
welcher Betrag auf dad Jahr 1890 übertragen ift. 
Das Grunditüds- zu der Ben Ar E) war am 1. Januar 
1889 belaftet mit . . . .. .21,113,500 M 


Im Laufe des — find für an * Umbauten 
bezw. gekaufte Grundſtücke hinzugetreten: 


für die Reichsbanknebenſtelle in Allenftein . . . 60,000 M 


Pr a „ Reihenbadh i. B.. 60,000 „ 

u ; „ Wiesbaden. . . 13,000 „ 

u Ai „ Wormmd® . . . 36,000 „ 169,000 „ 
ind . 21,282,500 M 


welcher Betrag auf das Jahr 1890 übertragen ift. 


Die Grunditüde haben neben der Benugung zu Dienitziweden 49,492 M. an 
Miethe eingetragen, welche ald Gewinn verrechnet find. 


An Play: Wedhjeln waren nad) der Anlage F am 1. Januar 1889 im 
Beitande: 


96,542 Stüd im Betrage von. 236,396,841 Mb. 


Disfontirt wurden: 1888: 
658,963 ‚Stüd im Betrage von 1,605,003,918 „ /(1,268,910,590 Ak.) 
iind 755,505 Stüd mit . . . . 1,841,400,758 «de. 


Davon wieder eingezogen: 
638,292 Stüd mit . . . .1,542,848,332 „ /(1275,225,412 M 
bleiben 117,213 Stüd mit . . . . 298,552,426 A. 
Beltand am 31. Dezember 1889, und zwar: 


24,314,851 db. bei der Neihshauptbanf, 
274,237,575 „ bei den Reichsbankanſtalten. 


Der Gewinn aus diefen Wechſeln beträgt: 1888: 
bei der NReihshauptbant . . 2 2 22. 415,870 Me. : (289,459 Ak} 
bei den Reichsbankanſtalten. 7203,349, /8,144,879 „) 
zulammen . . 7,619,219 Ab (5,434,336 Ab, 


in Ganzen alio 2,184,880 Ab. mehr als im Rorjahre. 
Die durhichnittliche Anlage in Platz-Wechſeln bat 
241,448,000 Ab. (1888: 199,095,000 Mb) 
die hödhite Anlage . . 315,577,000 „ am 30. September, 
die niedrigste Anlage. 198,433,000 „ am 7. März betragen. 
Die durhichnittliche Größe aller disfontirten Wechſel ift 2,436 MA. und 
die Verfallzeit derielben, nach den einzelnen Bankanftalten verihieden, 25 bis 79 
Tage geweien. Die durhichnittliche Perfallzeit hat 54 Tage betragen. 
Unter den Plag-Wecieln befanden ſich 39,470 Stüd im Betrage von 100 M. 
und weniger, die durchichnittliche Größe dieſer Wechiel war 74 M. 
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Berjandt- Wedel auf's Inland waren nad) den Anlagen G und H am 
1. Januar 1889 im Bejtande: 
179,192 Stüd im Betrage von 278,459,702 Ab. 
Angelauft wurden: 
2,116,647 Stüd im Betrage von 3,031,296,339 „ 
c3 treten ferner durch 


» - .. 1888: 
zur Miedergutichrift ge: EN AOF 
ſandte Wechſel Hinzu: —— I) 
1,489 Stüd im Betrage von 1,592,009 „ 
find 2,297,328 Stüd über. . . . 3,311,348,050 Mb. 
Eingezogen wurden: 
2,075,885 Stüd mit . . . . 2,960,204,776 „ (2,690,479,958 Mb) 
bleiben 221,443 Stüf mit . . -» .  351,143,274 Ak 
als Beitand am 31. Dezember 1889, und zwar: 
49,616,802 A. bei der Reihshauptbantf, 
301,526,473 „ bei den Reihöbankanftalten. 
Der Gewinn an Dielen — hat betragen: 1588: 
bei der Reichshauptbank . . a 766,950 Ab. (469,374 Ab.) 
bei den Reihöbanfanftalten . . . . .»  7,770,032 „ (58,991,961 „) 


zufammen . . 8,536,982 M.  (6,461,335 M 
mithin 2,075,647 Me mehr als im 2orjahre. 
Die durchſchnittliche Anlage in diefen Wechſeln betrug 
265,057,000 Mb. (1888: 228,458,000 Mb), 
die höchfte Anlage . 351,139,000 „ am 31. Dezember, 
die niedrigfte Anlage 206,764,000 „ am 15. März. 
Die durhihnittlihe Größe diefer Wechſel ift 1,432° A. und ihre Ber: 
fallzeit, nach den einzelnen Bankanftalten verichieden, 16 bis 65 Tage gewejen. 
Die durchſchnittliche Verfallzeit hat 31 Tage betragen. 
Unter den Verſandt-Wechſeln befanden jih 202,886 Stüd im Betrage von 
100 M. und weniger; die durchichnittliche Größe dieſer Wedel betrug 71 A. 
Bon den am 31. Dezember 1889 überhaupt im Beſtande geweſenen 
649,695,701 Ab. Wechſeln wurden fällig: 


binnen 15 Tagen . . . 221,318,400 M 
„ 16 bis 30 Tagen . 122,929,600 „ 
a. 3160 "» +. 190,760,900 „ 
„ 61. W u. .114,686,800 „ 
wie vorstehend . . .  649,695,700 Ak. 


An Wedhjeln aufs Ausland (Anlage J) waren am 1. Januar 1889 im 
Beſtande: 
480 Stück im Kurswerthe von 2,764,042 Ab. 


angefauft wurden: 1888: 
10,825 Stüd für . . .. 61,564,605 „ (54,6834,730 Ab) 
find 11,305 Stüd für . . .. 64,328,647 Ib. 
verwerthet wurden: 
10,708 Stüd für . . . . 60,423,430 „ (85,756,923 Ab) 
mithin ind. 597 Stüd für . .. 3,905,217 „Mb. 


im Beitande geblieben. 
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Diefelben hatten am 31. Dezember 





1889 einen Kurswerth von . . 2... 4,247,260 db. 
ed find alio . . - ... 342,043 Mb. (357,894 M 
als Gewinn zu verrechnen, mithin. gegen das Vorjahr 15,850 Mb. weniger. 
Die durchſchnittliche Anlage in dieſen Wechieln hat 
3,798,000 I. (1888: 3,316,000 M | 
die höchste Anlage . » . 5,177,000 „ am 7. November, | 


die niedrigfte Anlage . . 2,400,000 „ am 28. Februar 
betragen. 
Wechſel zur Einziehung für fremde Rechnung (Auftragsweclel) wurden 
bei ſämmtlichen Banfanftalten 18,537 Stüd im Betrage von 25,331,920 M 
(1888: 17,024,949 Ab) eingezogen und wieder ausgezahlt. An Gebühren 
wurden dafür 17,557 M (1888: 13,597 #6) erhoben. 
Die durchſchnittliche Größe dieſer Wechſel hat 1,367 A. betragen. 
Die Gefammtjumme aller disfontirten, angefauften und zur Einziehung 
übernommenen Wechſel betrug: 
an Plag-Wedhieln . » » . . 658,963 Stüd über 1,605,003,918 M 
„ Verjandt:Wechieln auf’3 Inland 2,116,647 „ „  3,031,296,339 „ 
„Wechſeln auf's Ausland . . 10,825 „ R 61,564,605 „ 
„Wechſeln zur Einziehung . - 18,537 „ r 25,331,920 „ 
überhaupt . . 2,804,972 Stüd über 4,723,196,782 M. 
(1888: 2,490,188 Stüd über 3,989,936,129 M) 
mithin gegen das vorige Jahr in der Stüdzahl 314,784 und im Geldbetrage 
733,260,653 M. nieht. 
Außerdem find für Rechnung der Girofunden 335,299 Stüd Platzwechſel 
im Betrage von 882,708,377 Kb. (1888: 854,930,922 M toſtenfrei eingezogen. 
An Gejammtgewinn aus den Wechſelgeſchaften ſind, die 17,557 M für 
die zur Ginziehung übernommenen Wechſel eingerechnet, 15,515,801 * (1888: 
12,267,165 4), alio 4,248,637 AM. mehr als im Borjahre aufgefonmıen. 
Nach der Anlage K waren im Lombard am 1. Januar 1889 ausgeliehen: 
5,847 Darlehne im Betrage von  93,073,730 6 


a 


neu ausgeliehen wurden: 1888: 
5,318 Darlehne mit . . . 1,045,460,800 „ (709,576,800 M 
find 11,165 Darlehne mit . . . 1,138,534,530 M. 
Zurüdgezahlt find: 
5,028 Darlehne mit . . . 952,315,680 Ab. (700,427,120 M 
alio am 31. Dezember 1889 
6,137 Darlehne mitt . . . 186,218,850 M. 


ausgeliehen geblieben. 
Die aus diefem Geichäfte aufgefommenen Zinſen haben: 
bei der Reichshauptbank . » 914,049 A. (1888: 492,548 Mb) 
bei den Neichöbanfanitalten .  2,189,832 „ /1888: 1,620,391 „) 
zufammen . .  3,103,881 A. (1888: 2,112,939 AM) 
alfo im Ganzen 990,942 M. mehr als im Jahre 1888 betragen. 
Die durchſchnittliche Anlage im Lombard hat 
69,851,000 M. (1888: 52,026,000 Ak) 


die höhfte Anlage . . 186,219,000 „ am 31. Dezember, 
die niedrigite Anlage . 41,457,000 „ am 23. Februar 


betragen. 
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Die am Schluſſe des Jahres ausjtehenden Darlehne waren mit 
181,117,950 46, auf Effekten (einichließlich Wechiel) der im $ 13 Ziffer 3 
Buchſtaben b, c, d des Bankgeſetzes bezeichneten Art, 
14,100 „ auf Gold, 
5,086,800 „ auf Maaren ertheilt. 
Die Ueberfiht L ergibt, welche Wechſel- und Lombard-Beſtände am Schluſſe 
eines jeden Monats vorhanden waren. 


An fälligen aber unbezahlt gebliebenen me und ZIMMER: Forderungen 


waren am 1. Januar 1889 vorhanden en 222,183 M. 
Sm Jahre 1889 find hinzugetreten > 2 2 2 200. 76,931 „ 

ergibt einen Beitand von . . - at ROLLE Me. 
Sm Laufe des — * Biere De 166,400 4. 

abgeihrieben . . . u - 48.307 , 911,666 „ 

und jonah am 31. Dezember 1889 Net geblieben . - . . 87,447 Ab. 
Bon der Reſerve im urfprüngliden Betrage von . . . 405,100 „ 

find nad) Abzug der abgejchriebenen > 2m nen 45,267 „ 


noch vorhanden 359,833 Ab. 
Für die übrig gebliebenen, die neu Hinzugetretenen und die 
in den beiden eriten Monaten des Jahres 1890 fällig gewordenen 
zweifelhaften Wechielforderungen find . . 105,000 M. 
und fir die der Reichsbankhauptitelle in Ham— 
burg geitohlenen Banknoten wie im vorigen 
IDEE: 225 a a a EN ee 200,000 „ 


im Ganzen alio 305,000 „ 


zu rejerpiren, mithin diefeg Mal weniger -» . 2 2 2. 54,833 Ab. 
welde dem Gewinn pro 1889 binzutreten. 
Zahlungs: Anweifungen wurden nach der Anlage M von der Reichshauptbanf 
und den übrigen Neich3banfanftalten ertheilt: 1588: 
a) frei von Gebühren 1,774 Stüd über 19,909,443 I. (22,369,442 Ab.) 
b) gegen Gebühren . 4,733 , i 39,511, 257 „ (34.074, 378 es 
zulanımen 6,507 Stüd über 59,420,700 Mu (56,443,820 Ab.) 


Un Gebühren find aufgefommen: 1888: 
bei der NReihöhauptbanf . » > 2 202.02... 1581M. ( 620 Ab) 
bei den Reichsbanfanitalten -. . 2 2 6995 M. (6,960 „) 


. überhaupt . . 8,575 M. (7,580 Ak) 
alfo im legten Jahre 995 Me. mehr. 
Bon den auögeftellten Anweiſungen waren beim Jahresichlufle noch 644,240 M. 
unerhoben, welche in der Bilanz unter den Paſſiven aufgeführt find. 


In Goldbarren umd —— — waren am 1. Januar 1889 
vorhanden . . Ep 436,308,886 M 
angekauft wurden für Be Pe en 12,088,452 „ 

madt . .  448,397,338 M 
Davon find ausgeprägt oder verfauft . 2 2 2.2...203,748,253 „ 
und . . 244,649,085 Mb. 
im Beitande verblieben. 
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Das Gold Hatte einen Werth von . > 2 2 020202 244,668,697 M 
und hat fih alio ein Gewinn von : 2. 2 2 2 nn 19,611 
ergeben. 
Die Guthaben bei den Korrejpondenten der Bank betrugen am 1. Januar 
1889. . “202. 9,626,634 M 
Im Laufe des Jahres wurden ihnen uͤbermacht > 2.8. 796,116 „ 
gibt . .  10,352,750 Me 
Davon find eingezogen 2 2 20 nenne 2,066,509 „ 
und . .  8,286,241.M 


bei denielben als Guthaben verblieben. 
Am 1. Januar 1889 waren an all ine ——— 


vorhanden . . 5,525 Stüd. 
Hinzugefommen find. ae — + 4472 „ 
— .. 9,997 Stück. 

Zurückgenommen ſinnnn. 4417 5. 


mithin . . 5,580 Stüd 
beponirt geblieben. 
An Gebühren für die Aufbewahrung find: 1888: 


bei der Reihöhauptbant . . 2 2020. ..52,669M. ( 47,854 Mb, 
bei den Neichsbantanftalten . . » . . 102,108 „ (104,547 „) 


überhaupt . . 154,777 „ (152,401 4.) 
eingefommen, aljo gegen das Vorjahr 2,376 A. mehr. 


An offenen Depofiten waren am 1. Januar 1889 vorhanden: 


175,990 Depot3 im Nennwerthe von . -» „2. ...1,900,526,691 db 
Im Laufe bes Jahres * hinzugekommen: 

63,489 Depots über . . . RE TE: 962,056,002 „ 

maht 239,479 Depots über . . . . en. 2,862,582,693 

Herauögenommen ſind: 

51,318 Depots über . . ———— u 820,320,801 „ 
jo daß am 31. Dezember 1889 

188,161 Depots über . . 15 2,042, 261,892 Mk 


(gegen 1, 900, 526,691 A. im Jahre 1888) i im Beftande verblieben. 

Die Zahl der verichiedenen Effeften-Gattungen betrug 3,871 (1888: 3,751). 

Bon den niedergelegten Effekten find im Laufe des Jahres an Zinſen bezw. 
Gewinnantheilen 78,333,487 Mb. (1888: 71,102,009 AM.) eingezogen. 

An Gebühren für die Depofiten und für die An- und Verkäufe von 
Effekten find für das Jahr 1889 1,519,866 M. (1888: 1,412,733 M auf: 
gekommen. 


Die Verwaltungskoſten haben betragen: 


für die Zentral-Verwaltung . » 2 20200020. 1,313,937 M 
für die Spezial-Verwaltung 
a) der Neihshauptbant . . » . 988,558 Mb. 


b) der übrigen Reichsbankanſtalten 4,495,750 „ 5,484,307 „ 
(1888: 6,492,142 M. 6,798,245 M. 
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In der Hauptiunme der Verwaltungsfoften im Betrage von 6,798,245 „Ib. 
find enthalten: 
nad) der Gewinnberehnung wieder vereinnahmt 50,813 M. 
für eriparte Gewinnanthele - =» 2 2 20. 5,257 „ 56,069 „ 
als wirklihe Verwaltungskoſten verbleiben. ſo ba . . 6,742,175 4 
Der Gejammtgewinn hat nach der Anlage N betragen 22,081,850 Mb. 
Diefer Summe treten die bei dem „Reſerve-Fonds für 
zweifelhafte Forderungen‘ eriparten Beträge hinzu mit 54,833 „ 
ergibt . 22,136,683 „Ib. 
In Abzug kommen davon: 
1. die Verwaltungstoiten - - 2 2... 6,798,245 Mk. 
2. für BanfnotensAnfertigung . - : 336,498 „ 
3. anden Breußiichen Staat gezahlt gemäß $ 6 
des Vertrages vom 17./18. Mai 1875 


(R-6.:8. ©. 215) . . .. 1,865,730 „ 
4. für zu zahlende Notenfteuer nad 559 9,10 | 
bes Bankgeſetzes . . ; i 235,966 „ 9,236,439 „ 


bleibt Gewinn . . 12,900,244 Ab 

Hiervon find bereit3 gezahlt, bezw. noch zu verrechnen: 
1. an die Antheilseigner 4 '/, Proz. von 120,000,000 kb. mit 5,400,000 „ 
bleiben . . 7,500,244 Ab. 


2. 20 Proz. von 7,500,244 Ab. zum Nefervefonds mit . . . 1,500,049 „ 

3. von dem lieberreite von . 2 2 2 m m nn ne. 6,000,195 Ab. 
ift die Hälfte mit . . . “20202020. 83,000,098 „ 
an die Reichskaſſe, die andere Hälfte mit. » . 0... ..8,000,098 „ 
an die Antheilseigner zu zahlen. 

Den Letzteren . . .. 3,000,098 „ 
treten die bei dem vorigen Aichluife unertheilt gebliebenen . j 6,430 „ 
hinzu, wonach fi die Summe von . . 3,006,528 lb. 
ergibt, von welder auf jeden Antheilsſchein der Reichsbank als 
Reſt-Dividende 75 Ab, auf ſämmtliche 40,000 Antheile alſo 3,000,000, 
zu zahlen find. Die übrig bleibenden. 20. 6,528 Mb. 


werden der jpäteren Berechnung vorbehalten. 

Die Antheilseigner haben hiernach für jeden Antheil von 3,000 MA die be: 
reits für das erite und zweite Br ——— Se > ee. AS 
als NReit:Dividende . . . Bea ae re 15, 

überhaupt . 210 Ab. 
im Ganzen aljo einen Ertrag von 7 Proz. für das Jahr 1889 (1888: 5,, Proz.) 
zu beziehen. 

Hiernad) ift die beiliegende Vermögensbilanz der Reichsbank, Anlage O, aufgeitellt. 

Die Bilanz und die Gewinnberehnung find, der Vorichrift im 8 32 lit. a 
des Bankgeſetzes entiprechend, vom Herrn Reichöfanzler feitgeftellt. 

Das Verzeichniß der ſämmtlichen Zweiganitalten der Neihsbant, Anlage P, 
das Verzeichniß der Mitglieder des Zentral: Ausichuffes und der Bezirks-Ausſchüſſe, 
Anlage &, die Zulammenjtellung der im Jahre 1889 veröffentlichten Wochen: 
Ueberſichten, Anlage R, und die Ueberſicht der Geſchäfte ſeit dem Beſtehen der 
Reichsbank, Anlage S, find beigefügt. 
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Aulaye D. 
Giro-llebertragungs-Konto für das Jahr 1889. 





Zugang: 











Durch Ueber— durch 
tragungen JMZahlungen von Be— 
zwiſchen Giro hörden und Perſonen, Abgang: 
— Kunden die fein GiroKoͤnto | Zuſammen 
„an baben 
verichiedenen 
Drten — Betrag 
4 Stun J Mk de 


Haben »3,329,304| 6,309) 19,982,222]  73,311,526 a 704,096 
Augsburg 50,339,727] 4,071 5,833,925]  56,173,652 7,252,136 
Bielefeld . . 26,017,284] 3,355) 5,379,802 31,397,086 28, 819,963 
Braunfdweig 74,463,630] 8,190)  23,682,226 08,145,857] 110,569,178 
Bremen 271,288,760| 5,017] 25,531,344| 296,820,113] 253,320,577 
Breslau . 292,415,7301 22,073|  44,969,592]  337,385,3221 269,432,590 
Bromberg 22,293,0351 4,944 34,100,717 56,393,752 44,500,209 
Caſſel 66,835,2484 8,814 24,572,142]| 91,407,389] 62,771,382 
Chemnitz 100,989,270| 13,.013  35,948,483] 136,937, 7531 111,712,601 
Coblenz 36,567,083]| 5,635 22,632,6791 59, 199, 7621 32400, 132 
Cöln 347,624,3941 153,126 36,014,898] 333,639,293] 496,887, 135 
Cölin vom 1. Juli ab. 1,309,387| 2,056|  9,120,148 10,429,535 1,096,623 
Gottbus . ; 25,045,042] 5,445) 17,580,417 43,525,460 18,300,129 
Erefeld 83,044,116| 7,0851 12,684,9394 95,729,055] 85,640,073 
Danzig 60,104,008| 9,7031 39,938,265| 100,042,363]  84,909,257 
Dortmund 104,512,795] 8,488]  47,282,318] 151,795,1131  111,976,017 
Bodum 30,619,313] 2,260 9,319,390| 39,938,7034 38,260,571 
Dreöden . 197,370,640] 15,238 30.474.337 297,844,086| 225,707,795 
Düffeldorf 101,922,569] 5,125  16,732,442]| 118,655,011 S6,185,420 
Duisburg 47,938,242] 2,459)  6,354,270| 54,322, 511]  57,441,322 
Elberfeld 158,404,452] 7,448 1. 236,565] 207,641,017| 295,027,796 
Barmen 51,558,806 1,699] 3,741,708 55,300,515 76,016,308 
Eibing 4,884,227| 2,581) 5.365.727 1 0,249,953 8,368,343 
Emden 5,308,666 E84 1,278,837 6,587,503 4,439,736 
Erfurt 52,180,196| 7,593]  17,993,792|  70,173,988|  72,045,312 
nen .- . . . 111,247,399| 5,804 23,075,481| 134,322,880| 173,576,413 
— 46,217,3344 2494  4,084,131| 30,301, 4651 45.017,274 
utfurt a. M. . 1,163,124,385| 18,834)  31,550,493] 1,194,674,878] 1,252,107,439 
Wiesbaden . . 28,473,799| 3,508)  8,573,251 37,047,050]|  29,815,543 
———— a. d. 71,724,5211 5,447) 21,496,382 29,220,004 11,596,359 
42,041,980] 4,709 8,516,946]  50,558,926|  60,656,699 
wet. Be 35,889,979| 5,3771 14 780, 4401  50,670,819|  73,196,707 
19,748,927] 4,397 11,499,082 31,248,908 23,051,792 
u . 42,586,522] 4,842 8,032,941|  50,619,463]  45,759,497 
Graudenz 2 812,188] 1,425 2,830,849 3,643,037 1,642,639 
lle a. —* S. 91569, 1934 7,895  40,903,409| 132,472,602] 124,605,672 
burg ur 923,600,650 7,768] 32.442.592]  956,043,242] 1,029,359,513 
Bee 177,979,857 15, 753!  27,987,9701 205,967,826] 212,342,122 
Ber . » 121,233,545| 8,542!  40,001,000] 161,234,545] 115,405,458 
er... 28,436,583 4435| 38.711.906| 67.148.578] 23,261,559 
ir a , 78,653,142] 11,192] 47,784,296| 126,437,438|  88,736,221 
J et. . 2,659,920| 1,572]  2,345,824 5,005,744 2,736,110 
Sandaberg a. d. W.. 7,946,350]| 4,849) 10,663,062] 18,609,421 10,203,980 
eibsig . - 323,266,836| 16,498) 52,375,454| 375,642,200] 404,146,489 
Bd 5 15,232,349]| 3,840) 12,717,544 27,949,893 


30,563,433 


edh 
—499 


Google 
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yugang: 
Durch Ueber— 


tragungen 


zwiſchen Giro— 





durch 
Zahlungen von Be— 
hörden und Perſonen, 







































Or Nunden die fein Giro Konto | Zuſammen Abgang 
an haben 
verſchiedenen 
Orien — Betrag 
Mb Stud M Me 4 

















































Lübeck. 44, 450, 2811 5,525 N,617,260 55,259,363 
Maydeburg 275.184,087] 19,712 56,.474,976 354,783,2%0 
Mainz. 74.220874] 8514 12,295,743 58,828,957 

Darmiſtadt 3n,128.41321 2.947 7661,486 32. 79, 91918 53,641,405 
Mannheim 28. 695. HR 4300 13,586,083]  299,282,668]  303,908,541 
Memel 6. 754.2721 2,066 5,599,193 12,353,466 5,376,286 
Met 113.317,151]| 5,107 18,566,285]  131,883,436] 106, 886. 661 
Minden 4,x106,015] 1,707 6.285, 865 13,101,880 9,548,058 
Milbanien i. © 01,182,714 1,901 302,. 258 30,784,97]1 93,596,103 
Miinchen one, 7044 14.462 30,630,016]  240,313,679]  181,336,922 
Minister i. W. 4250831] 6,774 13478.691 64,729,522 37,903,121 
Nordhauſen 16.342.544] 3.246 5,362,536 21,704,879 26,813,716 
Nürnberg . 132,074,786] 12.085 28,871,386]  160,946,172]  149,143,095 
I smabritd 1S,120,208] 3,402 3,085,803 23,506,101 17,639,564 
Rosen 18,5049,576] 13.469  47,501,784 6,591,360 43,881,120 
Siegen . 14.626,472] 1.245 4,074,034 18,700,506 22.414,34 
Stettin. 133,.376,033| 8081 23,267,182]  156,644,115] 141,163,569 
Ztolp 4.224.350] 2.870 5,339, 284 9,563,64: 6,998,108 

Göstin bis 30 1399.970 1,112 5,342,986 7.742,956 1,601,245 
Ztraliund . vVol2,o88] 4,505 6,058,180 16,570,268 10,305,260 
Straßburg i. €. 2,301,100] 3,924. 11,319,602 93,696,702 76,655,208 
Stuttgart . 1x2,.250,101| 10,239  15,083,609]  198,233,800| 172,283,071 

Heilbronn 2753613641 1633 241.075 30,502,442 21,322,995 
Thom . 13,732,6901 1,649 4,205,803 18,028,543 13,096,420 
Tilſit 1248,08] 2,070 352, 480 9,601,948 2,576,145 



















Bei den Reichsbank— 
amitalten 
Rei der Neichz hauptbant 


Ueberhaupt 


7,.41.571,6165464.432 1,310,117,708] 8,751,689,324] 8,444,779,802 
3.700,07 2,541] 42,086 370,243,1441 2,966,315,9851 3,272,104.152 
10,037,644,457]507,4181,650,360,552|11,718,005,309 117 16,283,954 
Hierzu Beltand vom I. Januar 1889: 56,548,300 













Hiervon Abgang: 
Ergibt einen Bejtand von: 





11,774,553,609 
11,716,883,95 









57,069,655 


Digitized bye 
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Anlage E 


Grundſtücke der Reichsbank. 


Der Werth der der Reichsbank zugehörigen Grundſtücke war: 


333 





Berlin 
" Grundſtücke: 


Reichsbankgeb. 


Kurſtr. Nr. 
Aachen 
Allenſtein 
Augsburg 
Barmen 
Bielefeld . 
Bochum 
eg 
Bremen 
Breslau 
Bromberg 
Eajiel . . 
Chemnits . 
GCoblenz . 
Böln . 
Cottbhus 
Crefeld 
Danzig 
Darmſtadt 
Dortmund 
Dresden 
Düren 
Diiſſeldorf 
Duisburg 
Elberfeld 
Elbing 
Erfurt 
Eſſen 
Flensburg 
Forſt .. 
Frankfurt a. M. 
Freiburg i. Br. . 
Gelſenkirchen 
Sera . 
M.-Gladbadı 
Gleiwitz 
Glogau 
Görlitz 
Graudenz 
Guben 


An Erträgen aus 


6--15 


og 9,7 
2,00 


6,373,000 


81,400 
163,000 
Go, 
177,000 
100,000 
30,000 
23,500 
190,000 
»10,000 
828,000 
100,000]: 
196,000 
320,000 
120,000] 
298.000 
125,000 
187 ‚000, 
I; 20 ‚000 
44.000 
220,000] 
304.000 
36,000 
90,000 
80.000 
212,000 
0,000, 
145,000) 
120,000 
120.000| 
80.000 
851.000 
30,000 
70,000 
70,600 
3), 000 
105,004) 
72.000 
197 000 
70,000 
4) O0) 


Halle a. d. 
Hamburg 


Hannover 
Harburg . 
Hildesheim 
Inſterburg 
Karlsruhe 
Kiel 
Königsberg i. 
Sandöberg a. 
Leipzig 


Liegnitz 


Lübeck 


Magdeburg . 


Mainz 
Mannbein . 
Memel 

Met 
Minden . 


Mülhauſen 1. 


München 


Q 


Br. 


d. W. 


E. 


Münſter i. W. 


NMeuwied 


Nordhauſen 
Nürnberg 
Osnabrück 
Pforzheim 
Poſen 
Reiche 
Siegen 
Spremberg . 
Stettin 
Stolp 
Straßburg 1. 
Stuttgart 
Thorn 

Tilſit 

Ulm 
Wiesbaden 
Witten 
Worms 


Hierzu die 1888 eingezogenen Einkünfte für 1889 
und die 1890 einzuziehenden Einkünfte für 1889 


ibach i. 


®. 
E. 
Ueberhaupt 


Grundſtücken find überhaupt eingegangen 


Ab davon: Die 1889 eingezogenen Einkünfte für 1888 117.50 
und die 1889 eingezogenen Einkünfte für 1890 


Unmalen bed Deutihen Reiche, 


1890, 


find mithin für 1889 


„ 27 







an 31. 
Tip aM 
Dez. 1889 


199,000 
447,000 
175,000 
50,. 000 
33,000 
_ 36,000 
— 109,000 
— 145,000 
— 237 ‚000 
73,000 

12,700 IH, 000 
— 232,000 

- 0,000 
339.000 

140,000 

289.000 

75,000 

. 115,000 

- 10,000 
200,000 

426,000 

— 70,000 
35,000 

110,000 

— 216,000 
39.000 
65,000 
130,000 
60,000 
50,000 
30,000 
400,000 
72.000 
400.000 
543,000 
— 50.000 
450 50.000 
300 50 000 
6000— 
— 45.000 
> 5.000 


3.565 


600 


49,492]21,282,500 


se 49,416.80 
* 48.75 
⸗ 192.50 

st. 49,658.05 


se 166,25 


aufgefommen HM 49,491.80 
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Anlage. 
Rimeſſen⸗-Wechſel-Geſchäft. 
Wechſel auf's Ausland. 
| | . 
— | ; auf gr eal: 
— Stüd⸗ auf | en auf | Srank- | * Br | Real 
zahl Holland | Belgien | London reich | Schweiz Werth 
Holl. fl. | Free. Lite. | Free. Fres. Se 
Beitand am 1. gar. | | 
1889 . 4850| 39,569 81,678] 112,277! 250,895! 110,132] 2,764,042 
Angefauft wurden: 
in Berlin 2,006 [1,022,4061,179,929| 145,636'1,813,207| 126,478! 8,495,223 
„Aachen 25) — — 22,565 — 1,014) 460,919 
„ Augsburg 97] 18604 — 21,523 23,992] 89,655 561.218 
„ Bielefeld . 54 — — 14227 — — 289,463 
„ Braunschweig 13 1,7821 — 1,859 4,581 — 44,541 
„Bremen . . 1 1371 — — — — 2,313 
„Breslau . 29 2,514 970 910 23,911 27,472 
„Bromberg -- — — — — — — 
Caſſel 34 3 5.000 3,869 353 — 83,933 
„ Chemniß .1 1,913 76,208! 91,764 398,118 960,219) 38,872] 9,294,947 
„Goblen . . . . 242 52,056| 31,604) 68,949; 137,500 2,028| 1,661,646 
„Köln . 5 1906| 90,0000 13,4781 27,501 473,243 26,898 1,173,473 
„Köslin v. 147. ab 84 — — 11,1050 15,271 1,976 243,775 
„Kottbus . . . .] 232] 43,364| 50,338 3,958 144,512) 49,450 374,891 
„ Erefeld 1,024 | 118,146] 45,018) 308,262) 190,395: 9,380: 6,682,261 
„ Danzig 18 12,100! 15,683 8,263 9788 — 209,223 
„ Dortmund 403 997| 9,507] 88,995) 77,370 — | 1,887,657 
„Dresden . . . . 153 7,193 — 19,336) 13,056 6,487: 473,106 
„ Düfledorf . . . 17 1,552] 34,547) 111,315] 198,503] — 2,456,786 
„ Eiberfeld . äh 571 18,614 10,002 227 ‚674 4546161 — 5,038,906 
„ Elbing 4 889 765 25 — — 2,623 
„ Emden 771 — — 17,330 — u | 352,792 
„ Erfurt 14 7,591 499 799; 10,000 780: 38,452 
„Gilen . “1 1491| 186,127) — 124,273 — — 3168,814 
„Flensburg. . . 7 5,182] — 20,519) — - \ 426,497 
„Frankfurt a. M. 53 — — 10,132 73,000 5,393 269,955 
„Frankfurt a. d. O 43 er 1811| — 1,518 82,320 
„ Sera . — * 259 504 5000 52,522 13,559 — 1.154,387 
„Gleiwitz— 3 — — sl — — 1,648 
„Slogan... .| 115] 3648| — 5,110 1065511 2,288: 266,799 
„ Börlig 12 4599| — 13,163) 29,387 17,675! 323,144 
„ Braudenz — — — — — —— 
„Halle a. d. © 7 1,521 .. 649 — — 15,715 
„ Hamburg DI — — 18,077 — 6,468 373,655 
„ Hannover 151 3,834 20,703 19,973 4,782 518 44,525 
„ Karlörırhe >24 4,527: 16,295| 11,587) 88,078| 798,353] 1,059,109 
PER 1 - — ; 83 3,365 6,278 18,430 1,200 216,645 
„Königsberg i. Kr. 28 — 11: 5,872 23,448 — — 569,416 
„Landsberg a. d. W. 150 — | 47,281 9845 — 971,55 
„Leipzig . - 8 1,302 10, 000  — 87,24 — 87,400 
„Liegnitz 191 889 2,191] 15,924 — -- 341,897 
„Lübeck —V 126 29,821| 25,5051 31445 21,4291 92,833 805,631 
„Magdebura . . . 21] 14,920 958 1 — — 60,769 
„Wain 2. 2... 135] 18361 88,84 9,737 46. 621 320,928 
„Mannheim . 177 376,566 426 258 


8,283 46,771) 
| I 
) l 


1,174 
' 


22,024 
| 


ge - 


PR ne m. mE ee 5 





in Memel 
„Met 
, inden 


München 


„Müniter i. W.. 


Nordhauſen 
„Nürnberg 
Dsnabrüd 
‚ Bojen 
„Siegen 
„Stettin 
„Stolp 

„ Straljund 


= 


, Straßburg i. €. 


‚ Stuttgart 
Thorn 
„rillit . 


2 


Ueberhaupt . 


verfanit u. an die ſor 


reſpondenten 
jandt . 


Bleibt Beitand am 
31. Dezember 1889 


Mülhauſfen i. €. 


Stück⸗ auf 
f F 
zahl Holland 
Sol. A, 
234 13,900 
5 
26 1,125 
374 21,334 
85 bh 
8 
10 118 
55 113 
58 329 
68 21; 380 
91 1,700 
I 
20 4,000 
11,305 11,959,987 
10,708 11,530,030 


— * Zu. 
Bur 79,957 


auf 


Belgien 
Fres. 


14,000 


19, 104 


13,463 
» 334 


4 00) 
| 


auf 


Kondon | 


arten. 


101,696 
346 


2,176: 


2,500 


273,704 


16,808) 


3,819 


4,116) 


”; un 
2,655 


4,217 


11,058. 


10,445 


197! 


114 


2,516,17115 


),454 


75,711 


Die am 31. Dezember 1889 im Beſtande verbliebenen 


Berth wie folgt: 


Free. 
Fres. 


fl. 
Lire 
Kr. 


Lſtrl. 
Fres. 


Kr. 


122,594 auf Belgien 


278,567 „ Frankreich 
79,957 „ Holland 
42,118 „ Italien 
19,165 Kopenhagen 
75,711 „ London 
152,299 „ die Schweiz 
30,572 „ Skandinavien 


er. nn 


80,50 
80,50 
168,20 
719,65 
111,55 
20,37 
80,40 
111,55 


auf 
Frank— 
reich 


Fres. 


29,991 
21,402] 

1.514 

4,640 
| 

S,x04 


78,567 


Wechſel haben 
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auf die | 
Schweiz | 


BER 
Fres. 


5,761 


—347, 656 1,310,616 


9,069,0801,558,317 


152,24 


MA 98,688 
r 224,246 
" 134,487 
" 33,547 
„ 21,378 
„ 3,978,362 
" 122,448 
" 34,103 

A. 4,247,260 


Hievon der wirkliche Werth, mit welchem die vorftehenden 
Wechſel⸗Beſtände auf den — der ———— Nein, 


Abzug gebradjt mit 


in 


„  3,905,217 


ergibt einen Geomm von Ab 


342,043. 
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Teal: 


Werth 


‚le 


2.123,130 
8,818 


44,364 


110,082 
H,638,086 


401,515 
71,974 
24,149 

1,121,644 

178,365 

265.035 

210,049 

4.003 
33,310 


54,328,647 


60,423,430 


3,905,217 


einen wirklichen 
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Anlage K. 
Sombard-Berfehr im Jahre 1889. 





Gewinn Gewinn 
A. se 
Vaen » . - 12,352 Bohum -. » 2.2. . 3571. 
Augsburg . > 2 20.0. 416 Hagen 4076 
Kempten.. RE 2,247 ſerlohhn. 1,561 
Bielefeld. - - . 2... 7,505 üdenſcheidt - ae 116 
Serforb u 2. % & 4,884 Witten a. d. Rubr u 2,660 
Braunihweig » » » - 18,271 Dresden. . . F 64,179 
Brenen . » 2 2 200. 9,316 Bautzen. 491 
Breslau - . 2 2 22% ..129,582 BHISE-. 2.2: 2m“ 2,412 
Brieg.. 5,819 Düſſeldorf . . 2... 19,512 
Helle. - 2... . 6,623 Duisburg .» 2... . 23,048 
Reichenbach i. Shl . . 11,528 Weſel 1,990 
Bromberg - - -» 2... 20,226 Elberfeld . . . ... 8,592 
Slatvıw . . 2 2.2. 48 Barmen... 2,703 
Snowrazlaw . ... 4,362 DB aan 73 
Konizz 2,908 NRemihed . -» 566 
Caſſel FR GE 53,170 Schwelm. . 2... 55 
Eihwege . SR RI 3,915 Elbing... 16,205 
Böttingen . 2»... 3,414 Diterode . . 2 0. 29 
ChemniB . >» 220.2. 20 296 Füdee on 6,311 
— REF 3,403 MEET . 5 oa: ri 24,664 
| 2,672 Eiſenach . . ‚ 3,526 
rn nn V 4,438 wügtgaufen i. Shi. e 5,228 
Blauen i. Boigtl. . —F 5,549 Suhl . ß 3,226 
Reihenbad) i. Voigt. j 14,535 Eiien . ; nn dan 26,796 
Zwidau . . . Eu ai 1,899 Gelfentirchen — 5.125 
Coblenz. 23,021 Mülheim a. d. Ruhr : 6,250 
Ereuznach r Sa 2,370 Blensburg . . . x 15,524 
Limburg a. d. Lahn or 4,041 Frankfurt a. M. —— 43,053 
Neuwied. . — 16,879 Wiesbaden . . 2.» . 18,644 
Bebler . : » 2... 735 Gießen. 506 
ET: 1 er 32,654 SERBIEN es 8,711 
Düren 1,993 Offenbach . - . . . 1,448 
eu: % 2-72; 111 Frankfurt a. d.0. . . . 8,118 
Solingen. . - .» .. 9,023 Schwiebus . . . . . 1,849 
Göslin — 11,978 Gera. 12,110 
Belgard | vom .. 1,410 Altenburg . . :... 4,643 
Cörlin ul >; 223 IE 4 Se 4574 
Colberg ab Ka 6,385 Böhned .». » 2.2.2. 3,680 
Neuſtettin Kar 3,739 | BEIN: u at 4,972 
Eottbuß8 -. » : » 2... 13,543 Sleimiß . » » 2 2... 15,537 
initerwalde. . 2... 1,426 Beuthen DO-Schl. . . . 3.741 
ME EEE! 7,599 HRatibor -». . 2. 2.2. 3481 
Buben . 2-2... 16,476 Slogau » 2 2 220. 10,190 
Spremberg . 2... 2,460 Srünberg . .» 2... 16,185 
Crefeld . . ——— 14,336 Sagan .. 2.2.0. 8,515 
M.- Gladbach a An m 1,758 | Sommerfeld . . 2... 1,654 
Roy . : 2 2... 421 BIER u te 7,871 
Bierien . - 2. - = Sorau WE... 2... 1,362 
Danzig . . FR RR 26,618 Srauden >» 2 2 200. 7,196 
Marienwerder ae 6,502 pur a. d. ©. ——— 32,464 
Gulm. » 2 2 220. 394 Naumburg a. gi; 7,381 
Br. Stargardt . . . » 4,480 Weißenfels v. 1. Et’ ab 4 


TDortmumd . - 2 2.2. 15,118 Damburg . . . 60,322 
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Gewinn Gewinn 
Ne Mb, 
darburg . » . 2... 2,399 Mülhauſen i. Eljah . . . 380 
Dannover .„ . 43,697 Colmar vom 15. an ab 316 
Celle vom 1. Gebeuar ab 2,404 Münden . . . 1,190 
Hildesheim . . . 7,589 Regensburg . . . . 1,273 
Sarlerube . » 2.2... 7,726 Münſter i. W. . ..... 4,566 
Brudjal . . ; 1,171 Bodolt . » >» 2... 646 
Freiburg i. Breisgau i 3,667 Hamm .. — 9,326 
Konſtanz. - . . 400 Paderborn . . 2... 2,170 
— N 1,099 Nordhbauien . . 2... 9,205 
— ER 21,759 Nürnberg » » 2.2... 4,309 
— Er nf 968 Bamberg - -. . . . . 250 
Königsberg i. Pr... . . 57,066 Fe 3,281 
Snfterburg . 2 2. . 9,697 er ga Ar 3,292 
Alenburg .» 2... 1,515 Osnabrück De 7,684 
Allenjtein . ©... 3,954 Boien -. » » 2 2 2. 161,408 
Bartenjtein . » 2»... 2,730 Gncien » 2 2 20.0. 12,606 
Biihofsburg . .» . . 318 Krotoihin -. » 2»... 2,055 
Braunsberg . EBENE 1,641 Liſſa in Poſen . . . . 4,340 
Fiſchhauſen Au 863 Ditow . . .» 2... 885 
Friedland i. Oitpr. —* 202 Pleſchen. . 4,144 
Sumbinnen . 2 1 1,650 Rawitih. . » 2... 7,612 
Heildbrg -» . 2... 5 Schmeidemühl . . . » 5,441 
Rabium . . 2... 2,194 Vongrowiß . . . . . 543 
Lyck . RERERT SER 3,876 DRBER: = rl 13,181 
Raftenburg . —— 2,963 Dillenburg . . » . .» 1,840 
Schippenbeil.e. . . . . 46 Stettin... 60,999 
Stallupöonen . . . 212 Anclam ; i 4,941 
Wehlau . . . — 1424 Belgard bis 30. Juni 1,442 
Landsberg a. d. ®. .. 22,035 GCammin.. . j 493 
Baltn +: ©. +: 5% 8,672 Eörlin bis 30. Juni. ; 430 
BERBE: 2 ar 47,904 Eolberg bis 30. yuni ; 4,787 
Liegnitz . . — 40,169 Jarmen . . Ä 1,228 
Hirichberg i t: Schl. — 1,367 Königsberg i. NM. 1,754 
andeshut i. Shl. . - 3,267 Neuftettin bis 30. Sun, 4,241 
Lübel . a 7,442 renzlau . 6,817 
Neubrandenburg ee 938 Schwedt Eu 2,538 
‚Roftod . De a 7,233 on Bomm. —TF 12,762 
201 2 ı EEE 9,720 Stop . . F 27,814 
Magdeburg . . 2... 78,974 Cöslin. .. 8,675 
Aicheröleben . .. » 7,982 Bitow . . ; 1,076 
Bernburg . 2 2... 1,825 Lauenburg i. Pomm. 2,818 
Halberitadt . . » . - 2,401 Rügenwale 0. . 528 
Quedlinburg.. .— 973 Straliund . . 2 2... 24,603 
Mainz - u a 7,940 Barth 2,701 
Darmfladı ee 4,184 1 790 
Bingen . : .» 2...» 968 Sreifswad . » 2... 9,595 
Vom . . 2.2... 1,954 Straßburg i. * Be 30,534 
Mannheim. . . 2.2. 14,613 Stuttgart . . en a 1,573 
Heidelberg . . . . - 3,308 | Heilbronn ». 2.2... 6,046 
Raijerslautern . . . . 6,047 | Göppingen . . . . - 2,714 
Ludwigshafen F 457 Reutlingen... . . 958 
Neujtadt a. d. Banröt : 66 | U no 10,955 
Birmajens . . . : 857 BUBEN © 17,557 
Spt . 2 2 20. 348 Tiſt 17,501 
79 — — — — — 

Ms ee AR TE ir bei den Reichsbankanſtalten 2,189,832 
eh. — j " 4.303 bei der Neihshauptbanf . 910,476 
Saarbrücken 1 8.044 Brandenburg a. d. 9. 3,574 
EEE 0 te 5,009 Ueberhaupt 3,103,882 


Minden. 2 2 2 20. 14,013 
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Anlage M. 
Zahlungs-Anweifungen. 





Zahlungs-Anweiſungen wurden ertbeilt: 
frei d: Gebühren | Gejammtbetrag 














































Drt gegen Gebühren 
zus) Betrag 

Stück Ak 
— 39 478288 
ugsburg . f 17,997 
ielefeld 10 70,328 
— 41 112,673 
Bremen 30 252,966 
Breslau 98] 1,245,687 
Bromberg - 231 138,561 
Cajiel . 3 59,979 
Ehemnig 23 318,545 
Eoblenz 7 35,170 
Cöln . . 161 317,158 
Eöstlin 1./7. 31. n. 3 9,991 
Cottbus ; 23° 61,000 
Greield . © 65, 998 
Danzig: . - — 659 1,899,611 
Marierwerder . 5 22,900 
Dortmund. 34 174,844 

Bochum — — 
Dresden 6 91,726 
Düileldorf . 17: 353,168 
Duisburg 6° 71,700 
Elberfeld 16 330.810 
Barmen. 11l 342,913 
Elbing . 6 7,630 
Emden . 4 7,0% 
Erfurt . 8 70,715 
Eſſen it 71.163 
Flensburg . : 74 232,139 
Frankfurt a, M. 411) 7,8341,035 
Wiesbaden . A l 40,000 
Frankfurt a d. O.. 3 6,900 

Gera r — — 
Gleiwitz 4 52,735 
Glogau 2, 30,305 
Görlitz 6! 127,799 
Graudenz . + b 69,584 
Halle a. d. © 10 57,983 
amburg . 163 961,235 
— 15: 153319 
arlerube . 84 326,719 
Kiel, . 1S 165,167 
Königsberg i. Er. 614 1,543.724 
Initerburg . i 5 40,700 
Landsberg a. d. W. 577,500 
Leipzig . 129| 270.491 
Liegnitz 6 43,750 
Lübech . . j 39 64,834 
Magdeburg I 7 65,985 
einz . i 63 482,805 
Darmitadı . 18 99,545 
Mannheim SB) 466,429 








Stüd 


25 











| 1,151,382 


Betrag 
Ab 


721,604 
62,772 
6,188 
486,715 
36,79 
26,627 
256.432 
127,625 
204.813 
62,288 
17,733 
334,435 
29.299 
37,797 


257,486 
88.959 
49,912 

101,378 


























198,255 
93,572 
6,498 
357 
3,000 
32,356 
1.806 
52,241 


866 


815,438 
26,459 
199,879 


250,811 

150 
130,757 
129,955 









Stüch AM 


478,288 
739,601 
139,100 
118,861 
38 739,681 
114) 1,282,477 
165,188) 
316,411 
446,171 
239,983 
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Zahlungs-Anweiſungen wurden ertheilt: 


| 
| 
| 
| 
| 














— — —— ug = — 
Ort aegen Gebühren frei von Gebühren] Gejammtbetrag 32% = — 
I Ma | % R “> = * 
Stüch Betrag Siüde Betrag Stütt 4 * 
sb A sk 
| 
Memel . 112 315,184 io 45,458] 122) 360,642 87 71,155 
Met 2 1,316 88 503,678 0 504,004 1] 366,081 
Saarbrüden 2 9,276 u 3,811 3 13,086 2] 1,858,889 
Trier 2 16,029 | 2 16,029 3] 983,585 
Minden J 1,000 10 12,300 11 13,300 ll 537.556 
Mülhauſen i. € 22) 136,800 9 9761 311 137.7701 291 338,885 
München 222| 4,730.440| 27 607,412] 249] 5,337,852] 933] 2,349,749 
Münjter i. W. 17) 26,173] 79 333,647] 96 350,820 41 231,930 
Nordhauien 2 47,900] 184 9,174,414] 1856| 9,221,914 10 10,103 
Nürnberg . 65) 675, 4981 36 49,552] 101) 725,380] 141] 200,336 
Osnabrüd . 1 18,000 1 18,000 4 24,433 
Poſen 1081 257,262 166 187,102] 2144 444.454] 106] 128,750 
Siegen . 7 97,604 ) 496 s| 98.1000 19 31,282 
Stettin . 478) 1,701,105| 31 211,807] 509) 2,003,002] 429] 1,263,555 
EB : a“ ©“ n 62,853] 115 454,743] 118 517,596 13 »17,216 
Eöstlin 1./1.-30./6 l 2,967 | 1,234 2 4,202 1 48,338 
Stralfund . 20 72,387 20 72.387 18 33,704 
Straßburg i. Eli. 24 105,018 11 46,386 35 152,303 Hl 411,945 
Stuttgart . 142 2,534,355 55 101,036] 197 2,635,301]| 520 433,766 
Heilbronn . 16 40,100] 25 196,901 41 237,000 11 18,507 
Thorn . 319 544,1 6 35,083| 325 579,254] 193] 206,238 
Tilfit I6 108,375 hi 71,408] 22 179, 873 19] 299,930 
Bei den Reichs aba | 
anjtalten t,561/31,594,719 1,774[19,909,443 6,355.51,504,163] 6,9957150,177,731 
Bei der Reihshaupt | 
bant . ; 172| 7 916.537 — 72| 7.916,537] 1,5811 9.779,148 


Ueberhaupt . 


1. Gewinn von Platzwechſeln 


AnlageN. 


Gewinnberehnung für das Jahr 1889. 
Einnahmen, 


. 7,619,219 Mb 


4,733 39,511,256| 1,774 19,909,443] 6,507 59,420,700]| 8,575]59,956,879 


„ Berjandtwechieln . 8,536,982 „ 
„Wechſeln auf auferdeutjche vine- 342,043 „_ 44 16,498,245 
2. Gewinn an Lombardgeihäften „  3,103.882 
er Erhobene Gebühren. . . \ „ 2,274,172 
inſen von Buchforderungen und diöfontirten Gfieten . ö 14,513 
5. äge aus den EN der — 49,492 
6. Gewinn auf God . . . . ö 19,611 
7. Berjdiedene Einnahmen: 
a) wieder eingezogene Unkoſten 50,813 M 


b) erijparte Gewinnantheile von unbejeßten Vorjtande- 
Beamtenitellen . 5,257 „ 
e) auf früher abgeſchriebene Bedhel Forderungen nad) 
träglic) eingegangen ? . 39,306 „ 


d) Zinſen von Effekten 26561 „ „ 121,987 
in . .. Mk 22,081,850 
Diefer Summe treten die bei dem a Pr zweifelhaft Forder 
ungen“ erjparten Beträge hinzu mit. . - ei 4,833 
femme M 22,136,683 
63* 


— VVV V —— æää⏑ 
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952 Verwaltungsbericht der Reichsbank für das Jahr 1889. 
Ausgaben. 
1. Berwaltungsfoiten: 
für die Zentral-VBerwaltung . - » >» “22.2000. 18313,937 AM 
für die Spezial-Berwaltung: 
a) für die Dauptbant . 2. 2 202. 088H58 Me 4 
Be : Era 
b) für die Bantitellen . . 2... 445,750 „ 5.484,307 6.798.245 
2. Für Anfertigung von Banknoten 336,498 
3. An den Preukiichen Staat gezahlt gemäß 86 des Bertrages vom 17. 18. Mai 
- 1875 (Reich3:Gejep-Blatt Seite 215) . . . 1,865,730 
4. Der Betrag der nad) $ 9/10 des — an die Reicht abguführenden 
Moteniteuerr . . . — 233.966 
Ausgabe nn 9,236,439 
Bilanz. 
Es beträgt wie vorjtehend die Einnabme . » 2 2 2 nm nm 223,136,683 
DIE Ausgabe.. nn 9,236,439 
Gewinn pro 1889 . . . ke 12,900,04 
Hiervon find bereits gezahlt bezw. noch zu verredinen nadı $ 24 Ziffer 1-3 
des Bantgejef es vom 14. Mürz 1875: 
1. an die Antheils Eigner 
4'/, '/, von 120,000,000 Ma mit 2. Een 5,400,000 
bleiben ..-.. 7,500.243 
2. 20 9, von 7,500,244 M zum Rejervefonds mit . . . 2... 1,500,048 
3. Bon dem Ueberreſte vvonnn. 6,000,195 
it die Hälfte mt 2 2 2 rennen. 3.000,098 A 
an die Reichskaſſe, 
und die andere Hälfte mit . 2 2 2.2. 2.0202.83000,098 . 
an die Antheils-Eigner zu zahlen, 
wie oben . . . 6,000,195 „ 
Zu dem Gewinn-Antheile der AntheilgsEigner von . . . . 3,000,098 „ 
tritt hinzu: 
der ultimo 1888 unvertheilt gebliebene Reit von . 6,430 „ 
zufammen . . .  3,006,528 Ak 
AnlageO. 
Bilanz der Reichsbank am 31. Dezember 1889. 
Activa, 
1. Der Beitand an Bold in Barren oder ausländijchen — NM se 
das Pfund fein zu 1302 M gerechnet. . .. 244 668,697 
2. Der Kaſſen-Beſtand, und zwar an: 
a) kursfähigem, deutichen BERINSIER Selle . 2 020%. 489,080,670 
b) Reichskaſſenſcheinen . . >»... . . 16,639,280 


c) und d) eigenen Banknoten , 
a 500 Thaler M — 


„io „ = 2,700 
„0, h 300 
F 25 375 
J 0 , 120 


„tor Mart „  414,815,000 





500 R 40 955.500 
„ lu nm 217,087,800 
673,761,795 
e) Noten anderer Banfen . . 2 2 2. - . 13258500 


1 193,590,24> 





Verwaltungsberict der Reichsbank ſür das Jahr 1889. 


3. Der Beitand an Silber in Barren und Sorten . 


4. 


-] 


9. 


10. 


Die Wechjelbeitände, ausichließlid der unter Ziffer 8 be 
zeichneten, und zwar: 


a) Platzwechſel A 
innerhalb der nächſten 15 une rärfig 84,270,000 
in längerer Sicht . . .  214,282,426 


b) Verſandtwechſel auf besttfche Plahe 
innerhalb der nächſten 15 — * 137,048,400 


in längerer Siht . . 214,094,875 
c) Wedel auf — Bi 
auf Belgien . . . .. PR 98,688 
„ Frankreich.. EEE 224,246 
= DOES 134,487 
SHINE: ee ee Si 33,547 
Kopenhagenn aan 21,378 
u ERDE 3,578,362 
Schweizzzz 122,448 
„ Standinadien 2» 2 2 2 2. 34,104 


. Der Betrag der KYombardforderungen, und zwar: 


a) auf Gold oder Silber 


b) „ Eifelten (einfchlieglih Wechjel) der in 8 13 
Ziff. 3 Buchitaben b, c, d des — — be⸗ 
zeichneten Art 

c) „ andere Effekten . 


d) „ Waaren 


Ab 


298,552,426 


351,143,275 


4,247 ,260 


14 100 


181,117,950 


5,086,800 





. Der Beitand an Eiffetten: 


a) an gekauften le aka ie ie und anderen Werth- 
papieren . i —J 


b) an eigenen Gffetten : ; 
e) an Effekten des Rejervefonds 


28,566,243 


. Das Buthaben der Bank im Kontoforrent-Verfehr bei ihren 


Korreipondenten . 


,‚ Der Betrag der fälligen, aber —— — Sn 


forderungen 


Der Werth der der Bank gehörigen Grumdjtüde . 


Berichiedene Aktiva: 
a) Vorſchüſſe auf zur Diskontirung genehmigte Wechjel 
b) Vorausbezahlte Gehälter an die Beamten 
ec) Bau⸗Vorſchüſſe 
d) Zum Umlauf nicht mehr geeignete a Veihalb ı bon 
den Kafjen-Beitänden abgeledte Banknoten 


e) Am 31. Dezember d. J. unbezahlt gebliebene, N erit 
einige Tage jpäter ————— — und andere 
Forderungen 


fi Noch nicht — Kahn für Anſenigunge von 
Banknoten . ; 


328,017 
429,248 


54,624,640 


2,254,550 


100,000 


653,942,961 


136,218,850 


28,566,243 


8,886,241 


87,447 


21,282,500 


57,736,455 


2,394,379,640 
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Passiva. 
se sk 
1. Das Grundkapital © > 20 0 0 en 120,000,000 
2. Der Reſervefonds: 
derjelbe betrug am 31. Dezember 1888... 2... 24,434,706 


hierzu treten die, laut $ 24 Ziffer 2 des Bantge— 
ſetzes dom Gewinne des Jahres 1889 im Betrage 
von 7,500,244 Ab abzujegenden 20%, mit . . . 1,500,049 





25,934., 755 
3. Der Reſervefonds für zweifelhafte Forderungen: 
derſelbe betrug am 31. Dezember 18885... .. 405,100 
biervon find im Jahre 1889 abgeihrieben . . . . 45,267 
359,833 
Bon dem vorjtehenden Betrage find 2 — * 
mehr erforderlich - 34833 
und ſonach nur zu referviren — 305,000 
4. Der Gejammt:Betrag der in den Betrieb gegebenen. Bant- 
noten: a 500 Thaler 115,500 
“0 2 376,900 
P * 242,025 
ei 25 603,825 
” 10 255,465 
„ 1000 Mart 836,769,000 
500 , 73,497,000 


Ay , 976,866,800 
1,888,926,51> 


5. Das sung der Giro und Kontokorrentgläubiger . . 346,827 570 
6. Der Betrag der Depofiten (unverzinslih) . . 1,011,863 
7. Der Betrag der nad) $ 9/10 des rer a an Die deice— 

kaſſe abzuführenden Notenfteuer . . 235,966 
8. Verſchiedene Paſſiva: 

a) Betrag der noch nicht abgehobenen Anmweilungen . 544,240 

b) Betrag noch nicht ausgezahlter Auftragswechſel 228,059 


c) Die dem Jahre 1890 zufallenden Zinjen und Er- 
träge von Wechſeln, Lombardforderungen und Grunde 


ſtücken . . De a a 2,770,071 
d) Noch nicht abgehobene Dividenden Are a 1,091,884 
e) Verſchiedene Buhihulden . > 2 2 2 220 397,091 
5,131,34> 
9. Der Betrag des Reingewinnes für das Jahr 1889: 
a) für dad Reich . . Be ae hat Se 3,000,098 
b) für die Bantantheils- Inhaber 2. Ma 3,000,098 
hierzu treten die 1888 ———— ge 
bliebenen . . . 5 6,430 3,006,528 
6,006 ,525 


2,394,379,640 


Bern 


Berlin . Direktorium. Elberfeld . . Stelle. 

YAaden .» . Stelle. Elbing r 

Allenburg ‚Neben:St. . Königsberg. Emden ER 

Allenſtein. * .Königsberg. Erfurt. . Dr 

Altenburg "+ Bera. Eſchwege. Neben-St. . Caſſel. 

Anclanı ; » + + Stettin. Eſſen Stelle. 

Aſchersleben —— .Magdeburg. Eupen. . ‚Neben-St. . Aachen. 

Augsburg . Stelle. | Srinfteriwalbe R .  . Cottbus. 

Banıberg . ——— . Nürnberg. Fiſchhauſen .Waarendepot Königsberg. 

Barmen — .Elberfeld. Flatow. A Bromberg. 

Bartenftein } . Königsberg. | Flensburg . Stelle. 

Barth . .Baarendepot Stralfund. 'Forit - ‚Neben:St. . Cottbus. 

Baupen ‚Neben:St. . Dresden. Frantenthal . e . Mannheim. 

Belgard u" Frankfurt a. M. aupt-St. 

Bernburg. . um « Magdeburg. | Frankfurt a. d. O. . Stelle. 

Beuthen a Gleiwitz. Freiburg i. Breisg. Neben:St. . Karlsruhe. 

Bielefeld . . Stelle. Friedland i. li . Waarendepot Königsberg. 

Bingen ; ‚Neben-St. Mainz. Fürth . . „Neben:St. . Nürnberg. 

Biihofsburg . .Waarendepot Königsberg. Seljenkichen . u Eſſen. 

Boholt . . . .Neben-St. . Miünjteri.W.| Gera . Stelle. 

Bodum . a Dortmund. | Siegen . . ‚Neben:St. . Frankf.a.M. 

Brandenburg. 5. v Berlin. M. Gladbach — Crefeld. 

Braunsberg . R . Königsberg. Gleiwitz . Stelle. 

Braunfcweig . Stelle. ' Glogau — 

Bremen Haupt-t. Gneſen Neben-St. . Poſen. 

Breslau — Goppingen — Stuttgart. 

Brieg . . ‚Neben-St. . Breslau. Görlitz. . Stelle. 

Bromberg . Stelle. ' Göttingen Neben⸗St. . Cajiel. 

Brudjal . ‚Neben:St. . Karläruhe. | Boldap Bed . Königsberg. 

Bütow m. . Gtolp.  Graudenz . . Stelle. 

Gammin . . Waarendepot Stettin. Greifswald ‚Neben-St. . Straljund. 

Gajiel . . Stelle. Greiz . > m.» Gera. 

Celle . . . Neben-St. . Hannover. Grünberg. ”» + Ölogau. 

Ehemniß . . Stelle. Guben . „+ + Cottbus. 

Eoblenz ARE Sumbinnen . "+ + Königsberg. 

Eöln . . Haupt-St. Hagen . - "+ Dortmund. 

Eörlin . . Waarendepot Eöslin. Salberfiadt — .Magdeburg. 

Cöslin Stelle. Halle a. d. Stelle. 

Colberg + Neben-St. . Cöslin. Hamburg (Altona) - Haupt:St. 

Colmar i. Eli... . „ . Mülhauf.i.e.| Hamm. . ‚Neben-St. . Münſter i.®. 

Eottbus . Stelle. Hanau . . Franff.a.M. 

Erefeld ; — Hannover Einden):  Haupt-St. 

Crimmitſchau .Neben-St. . Chemnig. Harburg. ‚Neben:St. . Hamburg. 

Eulm . ß . a . + Danzig. Heidelberg #0. + Mannbeint. 

Cüjtrin „+ andäberg | Heilbronn r . + Stuttgart. 
a. d. W. |SHeilsberg . Waarendepoi Köni Sberg. 

Danzig Haupt⸗St. Derford . Neben⸗St. duſe 

Darmſtadt ‚NebenSt. . Mainz. Sildesheim .  n# + „ Hannover. 

Demmin . . . Waarendepot Stralfund Hirſchberg ”» + Liegnik. 

Deutid:Eylau z — Elbing. Hof i. B Chemnitz 

Dillenburg ‚Neben:St. . Siegen. Jarmen - . Waarendepot Stettin. 

Dortmund . Haupt-St. Snomwrazlam . .Neben-St. . Bromberg. 

Dresden . Stelle. — Infterburg - Sommandite Königsberg. 

Düren. . ‚Neben:St. . Cöln. Iſerlohn . . ‚Neben-St. . Dortmund. 

Düſſeldorf Stelle. Kaiſerslautern ‚Neben-St. . Mannheim. 

Duisburg ‚Neben:St. . Düsjeldorf. Karlsruhe . Stelle. 

Eijenad) ‚Neben:St. . Erfurt. Kaufbeuren . ‚Neben-St. . Augsburg. 


Berwaltungsbericht der Reichsbank für das Jahr 1889. 955 


AnlageP. 
Verzeichniß jümmtliher Reichsbankanſtalten. 


abhängig von: 








abhängig von 
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abhängig von: 
Kempten . ‚Neben:St. Augsburg. 
Kl 5% . Stelle 
Königsberg i. Pr. . Haupt-St. 
Königsberg i.N.eM. Waarendepot Stettin. 
Konitz. . „Neben:St. . Bromberg. 
Konftanz . „+. Karlörube. 
Kreuznach — Coblenz 
Krotoſchin Poſen. 
Labiau — Königsberg. 
Lahr — Karlsruhe. 
Landau . . : . Mannheim. | 
Sandeshut i.Schl.. Liegnip. 
Landsberg a. d. ®. Stelle. 
Lauenburg i. Bomm. Neben:St. . Stolp. 
Leipzig . Haupt-St. 
Lennep ‚Neben-St. . Elberfeld. 
Liegnitz - . . Stelle. 
Limburg a. d. vahn Neben-St. . Coblenz. 
Lindau F . Augsburg. 
Lifja — Poſen. 


.Karlsruhe. 





Stargard i. Pomm. 


‚Fr. Stargardt 


Lörrach 

Sudwigstafena ". . Mannheim. 
Kübel . . Stelle, | 
důdenſcheid NRebens St. . Dortmund. 
L — Königsberg. 
Magdeburg . . Haupt: Si. 

Mainz. . Stelle. 

Mannheim Haupt⸗St. 

Marienburg . .Neben-St. . Elbing. 
Marienwerder . Reg.:Hauptf. Danzig. 
Meerane . Neben-St, . Chemniß. 
Memel . „Stelle. 

u Wr a 

Minden . r 

Mühlhauſen i. Br.. . Waarendepot Eibing. |< 
Mühlhauſen i. Thür. Neben:St. . Erfurt. 
Mülhauſen i. Elſaß Stelle. 

Mülheim a. d. Ruhr Neben-St. . Efien. 
Münden . aupt:St. € 
Müniter i. W. Stelle. | 
Naumburg a. d. S.Neben-St. „Hallen. ©. | 
Neilie - . » - . Breslau. | 
kanal Wagrendepoi Lübechk. 
Neumünſter. Neben-⸗St. . Kiel. 

Neuß - e Cöln. 
Neuitadta. d. Haardt a . Mannheim. 
Neujtettin . - 5 . Eöslin. 
Neuwied, Heddesdorf r . Eoblenz 


Nordhaujen ; . Stelle. 
Nürnberg . ae 
Offenbad . . Neben: St 
Denabrüd . Stelle. 
Djterode . Neben:St. 
Ditrowe . . . . ” : 
Baderborn . e . 
Bajewalf . . Waarendepot 
Baijaıt . Neben⸗ESt. 
Pforzhein 
Pillkallen. ... J 
Pirmaſens 
Plauen i. Voigil. 
Pleſchen 
Tinned 


. Hranki.a.M. 


. Elbing. 
. Bojen. 
. Müniteri.®. 


Stettin. 


. München. 

. Karlsruhe. 
. Tiljit. 

. Mannheim. 
Chemnitz. 
Poſen. 
Gera. 


Tapiau 

Thorn . 

Tilſit 

| Treptow a. d. T. 
Trier 


Ulm ent) 


Vierſen 


Waren 


Wehlau . . 
Weißenfels a. d. 
Weiel . 
Weplar . 
Wiesbaden 


Witten a. d. Ruhr . 


Wolgait 
Wongrowig . 
Worms 
Wronfe 
Würzburg 


Zeitz 
Zittau. 


Zweibrüden . 
Zwidan 


abhängig von: 


Boien . . Haupt-St. 

Prenzlau . . Neben:St. . Stettin, 

Quedlinburg . v + + Magdeburg. 

Rajtenburg . .  . Königeberg. 

Ratibor GGleiwitz. 

Rawitid . .  . Rojen. 

Regensburg . R . . Münden. 

Reichenbach i. Sc. "+. Breälau. 

a Fre ü . . Chemnip, 

Nemijceid . . Pr .  . Eiberield. 

Reutlingen ”„ .  - Stuttgart. 

Rheydt v» . CLrefeld. 

Roſtock "» . . Kübed. 

Niügenwalde . „" . .Gtolp. 

Rub — PN .  » Memel. 

Saalfeld . . Baarendepot Elbing. 

Saarbrüden . ‚Neben:St. . Meg. 

Sagan .. m.» Ölogan. 

Schippenbeil . . Waarendepot Königsberg: 

Schirwindt Neben-St. . Tilfit. 

Scjlawe . Baarendepot Stolp. 
| Schneidemüht ‚Neben:St. . Boien. 

Schwedt a.d.D. .» „  .  . Stettin. 

Schwelm . "„ „Elberfeld. 

Schwiebus — . Franff.a.dD. 

Siegen . Stelle. 

Solingen . ‚Neben:St. . Cöln. 
‚Sommerfeld . "+ + Ölogau. 
'Sorau . P .  . Börlig. 

Speyer F - . Mannheim. 

Spremberg ; . Cottbus. 

Stallupönen . . BWaarendepot Königäberg- 


Neben-St. 


. Stettin. 


; Wanrendepot Danzig. 


. Haupt-St. 
“ . Se 
. Haupt:St. 
„ Neben-St. . Erfurt. 
- Waarendepot Königsberg. 
. Stelle. 

. Waarendepot Stettin. 
.Hauptkaſſe Mep- 
‚Neben-St. . Stuttgart. 

. .  . Erefeld. 

i Waarendepot Lübech 

— St. . Königsbetg. 
” . Hallea.d. ©. 
r . Düfieldort. 
” Coblenz. 
— Frankfa. M. 
. Dortmund. 
” . Straljund, 

j . Raarendepot Poſen. 

Neben-St. . Mainz. 

. Baarendepot Poien. 
‚Neben-St. . Nürnberg. 
. . Gera. 

” . Dresden. 

— WMannheim. 

. Ghemnip- 
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Anlage. 


a) Verzeihniß 
der Mitglieder und Stellvertreter des Zeutral-Ausſchuſſes, ſowie der 
Deputirten desjelben.!) 


15 Mitglieder: Heder, Emil, Rentier. Bleihröder, Julius, Banquier. 
v. Edardftein, Gruft, Freiherr. Sarre, Theod., Stadtrath. v. Rothſchild, 
Wild. Karl, Srhr., in Frankfurt aM. Stern, Theod., Banquier in Frank— 
furt a. M. v. Oppenheim, Albert, Frhr., Königl. Sächſ. General-Konſul in 
Cöln. Beit, Ed, Geh. Kommerzienrath. Winterfeldt, Mar, AJuftizrath. 
Frentzel, Ad., Geh. Kommerzienrath, Präfident der Nelteiten der Kaufmannicaft 
zu Berlin. v. Hanjemann, U., Geh. Kommerzienrath. Nauers, Beter, Bank— 
Direktor in Hamburg. v. Bleihröder, ©., Geh. Ktommerzienrath und Königl. 
Sroßbrit. General-Konſul. v. Hardt, Nihard, Kaufmann. Mendelsfohn: 
Bartholdy, Ernft, Kommerzienrath, Banquier. 

15 Stellvertreter: Simon, Berthold, Banquier. Cohn, Meyer, Geh. 
Kommerzienrath. Rieß, Eduard, Banquier. Helfft, Edmund, Kommerzien— 
rath. Richter, Iſidor, Banquier. Kohhann, Heinrid, Kaufmann. Model, 
Julius, Banguier. dvd. Siemens, Werner, Dr., Geh.Regierungsrath. Delbrüd, 
Geh. Kommerzienrath. Schönlant, William, General- soniul der Nepublit 
Salvador. Schmidt, Eduard, Königl. Schwedisch: Norwegiicher Generalsstonful. 
Bürgerd, Mar, Banquier. Zwider, Arthur, Kaiſerl. Türfiicher General: 
Konſul. Kopetzky, Wilhelm, Banquier. Meyer, Georg, Banquier. 

3 Deputirte: v. Hardt, Richard, Kaufmaun. Veit, Ed., Geh. Kommerzien— 
rath. Bleichröder, Jul., Banquier. 

3 Stellvertreter: Hecker, Emil, Rentier. Sarre, Theod., Stadtrath. 
Frentzel, Geh. Kommerzienrath, Präſident der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu 
Berlin. 


b) Berzeichniß 
der Mitglieder der Bezirks-Ausſchüſſe und der Beigeordneten derjelben. 
NB. Die Namen der Beigeordneten find mit * bezeichnet. 


1. Bremen. 8 Ausihußmitglieder: *Melhers, Hermann, Staufmann. 
Tewes, Karl, Kaufmann, Kulenkampff, Gasp. Gottl., Kaufmann. Fritze, 
W.A., Dr. jur., Theilh. der Firma W. A. Frige & Co. *Delius, Fried, 
Wilh., Kgl. Preuß. Generalsftoniul. Clauſſen, Heinr., Kaufmann. Unfraut, 
Alfred F., Kaufmann. Wolde, Johann Georg, Kaufmann. 

2, Breslau. 10 Ausihußmitglieder: *v. Wallenberg-Pachaly, Gideon, 
Bangquier und Nittergutsbeiiger. Bock, Johanı Andr., Kaufmann und Fabrik— 
befiter. *Landsberg, Ludw., Stonmmerzienrath, Stadtrath und Gerichts: 
Aſſeſſor. Schottländer, Jul., Banquier und Rittergutsbefiger. Schoeller, 
Leopold, Kommerzienratd. *Heimann, Heinrich, Geheimer Kommerzienrath. 
Witte, Ernft Chriftian, Landgerichts-Direktor. Moriz-Eichborn, Phil. 
Heinr., Kommerzienrath. Fromberg, Conrad, Banquier. Molinari, Yeo, 
Kommerzienratb, Präſident der Handelsfammer. 


!) Die mit einem Kreuz Bezeichneten find ausgejchieden. 
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3. Köln. 10 Ausihußmitglieder: v. Redlinghaufen, Wilh., Kaufmann. 
Camphauſen, Arthur, Banquier. *vom Nath, Emil, Kommerzienrath, Kauf— 
mann, vd. Oppenheim, Albert, Freiherr, Königl. Sächſ. General: Konsul. 
Nautenftrauh, Eugen, Kaufmann. *»Marcus, Julius, Kommerzienrath, 
Kaufmann. Seligmann, Jakob, Banquier. Deihmann, Theodor, Banquier. 
*Heuſer, Auguft, Kommerzienrath, Kaufmann. Herjtatt, Eduard, Banquier. 

4. Danzig. 6 Ausihußmitglieder: *Steffens, Mar, Kaufmann und 
Konful. *Rodenader, Ernit Theod., Kaufmann. Heyn, Friebr., Kommerzien: 
rath. Mir, George Ludwig, Kommerzien- und Admiralitätsrathd a. D. Kos 
mad, Albert, Kaufmann und Stadtrath. Boehm, Heint. M., Kommerzien- 
und Admiralitätärath a. D. 

5. Dortmund. 8 Ausfhußmitglieder: *Brand, Julius, Kaufmann, 
Stadtverordneter und Handelsrichter. Overbed, Julius, Fabrikbefiger. Aß— 
mann, Theod., Fabrikbeſitzer, Kreistags-Mitglied und Stadtverordneter in Lüden— 
ſcheid. *"Heingmann, Otto, Landgerichtsrath. Wiskott, Wilhelm, Stadt: 
rath. Schwedendied, Ernft, Hütten Direktor. Herbers, Friedrich Herm., 
Stommerzienrath), yabrifbeiiger und Stadtverordneten =» WVorfteher in Sierlohn. 
Weydekamp, Carl, Fabrikant und Magiſtrats-Mitglied in Sierlohn. 

6. Frankfurt a. M. 10 Ausſchußmitglieder: Eyſſen, Bernd. Ferd., 
Banquier. Goldihmidt, Ad. Bened. 9., Banquier. *Ladenburg, Emil, 
Geh. Kommerzienrath, Nentier. *Stern, Theod., Banquier. *Grunelius, 
Eduard, Banquier. Müller, Paul, Bangquier. Bamberger, Rudolph, 
Banquier in Mainz. Haud, Aler. Fr. Ioh., Banquier. Schmidt-Poler, 
Phil. Nikol., Nentir. v. Neufpille, Otto, Banquier. 

7. Hamburg. 10 Ausihußmitglieder: *Baur, Johannes, Banquier in 
Altona. Behrens, Ed, Ludw., Banauier. v. Berenberg:Gofler, John, 
Banquier. *"Lembde, G. Ed. Kaufmann. Rauers, Peter, Bank: Direktor. 
Böhl, Heinrih Ludw., Kaufmann. *Borgnis, Mlerander, Kaufmann. 
Burdard, F. W., Kaufmann und Herzogl. Anhalt. Konſul. Lutterotb, 
Arthur, Banquier. Nottebohn, E. F. W., Kaufmann. 

8 Hannover, 7 Ausichußmitglieder: Benfey, Jul., Pireftor und 
Nehtsanwalt. Jänede, Georg, Geheimer Kommerzienrath. *Meyer, Louis 
Ephraim, Geh. Stommerzienrath. Meyer, Siegmund, tommerzienrath. *Bartels, 
Dtto, Banguier. Simon, Dr., Landrichter Brodtmann, Albert, Kaufmann. 

9, Königsberg i. Pr. 8 Ausichußmitglieder: Bittrih, Karl Heinr. 
stolumb., Kommerzienrath. *Doerkjen, Heinr., Kaufmann. *Meyer, Otto, 
Kaufmann und Nittergutöbefiger. Schroeter, Franz, Geh. Kommerzienrath. 
Gihelbaum, Lafer, Kaufmann. Gaedede, Konrad, Konſul. Japha, 
Walter, Kaufmann. v. Dönhoff Graf, Aug., gl. Kammerherr und Legationsrath. 

10. Peipzig. 8 Ausihußmitglieder: Beder, Ferd. Edm., Banquier, Konſul 
*Dodel, Wilh., Geh. Stommerzienrath, Kaufmann. Röder, Emil Ant. Raph., 
Kommerzienrath, Banquier. Wahsmuth, Nud., Dr. jur., General-Konſul, 
Bank» Direktor. Ndermanns Teubner, W, Buchhändler. Heydenreich, 
Suftad Ernit, Kaufmann. Schmidt, Julius Wilh., Konſul, Banquier. 
*Schröder, Franz Louis, Kaufmann. 

11. Magdeburg. 8 Ausihugmitglieder: KLöwe, Otto, Banquier. Hubbe, 
Otto, Naufmann und Stadtrat. Ziegler, Dttofar, Kommerzienratf. Hause 
waldt, MWilh., Fabrifbejiger und Stadtrath. »Schieß, Louis Heinr., Bananier. 
Kalkow, Ludw. Aug., Naufmanı und Stadtrat. Bennewig, Theodor 
Christ. Guft., Kommterzienrath. Neubauer, Fried, Aug., Geh. Kommerzienrath. T 
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12. Mannheim. 8 Ausihußmitglieder: Baſſermann, Julius, Kaufmann. 
Hohenemjer, Ludwig, Banquier. Jörger, Karl, Kommerzienrath, Kaufmann. 
Köfter, Wilh., Kommerzienrath, Banquier. Diffene, Philipp, Kommerzien: 
rath, Handelskammer-Präſident. *Hirih, Emil, Kaufmann, Theilhaber der 
Firma Jacob Hirſch & Söhne. Ladenburg, Karl, Kommerzienrath, Konjul, 
Banquier. *Reiß, Karl, Konful. 

13. Münden. 10 Ausihußmitglieder: Weidert, Joh. Karl, Kommerzien- 
rath und PBräfident der Handels- und Gewerbefammer für Oberbayern. *Keſter, 
Eduard, Kommerzienrath, Direktor der Aktien: Gelelichaft für Lebderfabrifation. 
Sendtner, Theod., Bankdireftor. *v. Badhaufer, Heinr., Königl. Geheim: 
rat und General:Direftiond-Betrieb3:Direftor a. D. v. Schildher-Dietrans: 
zell, Wilh., Gut3bejiger und Reichsrath der Krone Bayern F. Guggenheimer, 
Moriz, Kommerzienrath, Königl. Handelörichter, Banquier. vd. Holnftein aus 
Bayern, Otto, Graf, Sönigl. Kämmerer und Hofmarſchall St. Königl. Hoheit 
des Prinzen Ludwig von Bayern. Ackermann, Theod., Königl. Hofbuch— 
händler. Find, Wilhelm, Banquier. *Freitag, Andreas, Kgl. Hofrath, 
Advofat und Rechtsanwalt am oberiten Landesgericht. 


14. Poſen. 5 Ausihußmitglieder: Bendir, Joahin, Kaufmann. *Neus 
franz, Auguft, Steuerrath, Katalter- und Aichungs-Inſpektor. *Goldenring, 
Leopold, Kaufmann. Mehring, Aultizrath, Rechtsanwalt und Notar, Will: 
now, Dr., Rehtsanwalt und Notar, Stadtverordneter. 


15. Stettin. 8 Ausihußmitglieder: Meifter, Karl, Kaufmann und Konful. 
*Karow, G., Kommerzienrat und Konful F. Theune, Herm., Geheimer 
Kommerzienrath. *Brandis-Treijelt, Ioh. Julius, Kaufmann. Greff— 
rath, Karl, Kaufmann. Karkutich, Ferd. Aug. Ludw., Kaufmann. Kreich, 
Theod., Brauereibeiiger. Walter, E. 3. W., Kaufmann und Handelsrichter. 


16. Straßburg i. E. 8 NAusihußmitglieder: North, Jean, Dr. jur., 
Banks Direktor. *Blum, Gabriel, Bank: Direktor. Herrenihmidt, Alfred, 
Fabrikant. Sengenwald, Julius, Handelskammer-Präſident. Reinhardt, 
Dr., Rehtsanwalt. Blum, Leon, Banquier. *Sengenwald, Adolf, Nentier. 
Grobe, Friedr,, Fabrikdirektor. 

17. Stuttgart. 8 Ausihuimitglieder: * Doertenbadh, Karl, Kommerzien- 
rath, Theilhaber der Firma Zahn & Co. Staib, Karl, Geheimer Hofrath, 
Direftor der Königl. Hofbant. Müller, Guftav, Kaufmann, Iheilhaber 
der Firma 3. ©. Müller & Co. Merkel, Oskar, Fabrifant, Theihaber der 
Firma Merkel & Wolf. Federer, Julius, Kal. Belgiicher General: Konful 
und Kgl. Stalieniiher Konſul, Miteigenthümer der Firma Stahl & Tyeberer. 
*Kübel, Edmund, Dr., Rechtsanwalt, Juſtitiar der Allgemeinen Nentenanftalt. 
Ditertag, Karl, Kommerzienrath, Kaufmann. v. Pflaum, Alerander, Kom— 
merzienrath und Königl. Sächſ. Generalsstoniul, Worfikender des Auffichtsraths 
der MWürttembergiichen Banfanitalt, vorm. Pflaum & Go. und Mitglied des 
Aufiichtsraths der Württembergiichen Vereinsbank. 

1 Beigeordnieten-Stellvertreter: Oftertag, Karl, Kommerzienrath. 
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Anlage 


Vergleichende Ueberſicht der Gejdäft: 
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. ; Lombard⸗ Gold⸗ 
Jahr. — m — — nn Darlehne. | Ankäufe. 
| j Ausland. 
* MM M N 

1876 | 36,684,830,600 | 1,107,181,862 8.015,650,381| 17,633,077 467.207.210) 46,389,204 
1877 | 47,541,619,800 | 1,128,359,149 | 2,695,224,998 18,724,955 492,828,770| 177,164,232 
1878 | 44,254,713,700 | 1,066,456,704 2,289,350,275: 40,334,279 | 525,750,700, 97,708,405 
1879 | 47,458,751,900 | 1,054,653,122 2,3 14,773,342, 39,276,153 | 628,402,980 83,967,741 
1880 | 52,193,508,000 1,034,102,745 | 2,450,686,928| 57,351,630 839,701,650 46,210,358 
1881 | 56,336,057,800 | 1,082,125,230| 2,579,704,151| 56,630,100 | 1,046,570,550| 47,115,564 
1882 | 56,005,689,200 | 1,164,780,204 2,835,866,721| 42,809,594 900,870,500| 1 10,885,995 
1883 | 62,619,705,900 1,101,906,107 2,698,269,124| 45,845,097 704,201,800 55.910.235 
1884 | 71,590,793,700 | 1,194,926,502 2,584,969,613] 43,630,899 | 765, 203, 490 13,44,891 
1885 |73,199,039,000 | 1,146,604,292| 2,412,657,425| 77,281,820 | 739,999,860| 129,745,818 
1886 | 76,565,423,200 | 1,1 76,982,883, 2,382,156,700| 105,220,082 | 775,842,450| 130,262,537 
1887 | 79,839,097,500 1,252,170,239. 2,701,171,710| 66,616,380 690,331710 172,291,926 
1888 | 84,337,564,300 | 1,268,910,590, 2,649,165,860, 54,834,730 | 709,576,800, 235,94,92 
1889 | 99,708,891,300 | 1,605,003,91 8, 3,031,296,339|  61,564,604 | KEN 12,088,452 
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8. 


Ergebniſſe der Reichsbank ſeit deren Beſteheu. 





Umfäge 
im 
Giro⸗Verkehr. 


Mo 


16,711,245,214 
27,022,029,088 
27,291,913,192 
30,410,202,836 
35,234,255,341 
37,458,776,454 
36,190,142,131 
43,793,609,270 
52,637,790,380 
53,847,522,095 
57,229,843,053 
58,843,133,482 
63,824,976,889 
75,676,319,017 





I 
4 
| 





| En 2 gen BG — ——— 


Verwaltungsbericht dev Reichsbank fir das Jahr 188%, 


Ein» und Aus 
zahlungen für | 
' Rechnung des"; 


Ab 


2,070,624,341 
2,149,265,578 
1,964,678,045 
1,552,976,635 
1,372,195,390 
1,824,525,841 
1,818,157,340 
1,889,898,702 
2,256,201,376 
2,806,747,353 
2,668,939,390 
2,943,850,455 
3,079,401,868 
3,349,787,942 


| 





| 


Reichs und der! 
| Bundesstaaten. | 
| 


— — — — — — — — 


Nominalbetrag der 


der Reichsbank 


in Verwahrung und 

Berwaltung gegebenen 
Werthpapiere am 

Schluß jedes Jahres. 


Ab 


424,129,420 
555,406,414 
688,504,504 
785,908,186 
866,470,238 
975,054,750 

1,107,424,387 

1,236,928,145 
1,384,672,752 
1,522,389,618 
1,622,979,813 
1,747,441,692 
1,900,526,691 
2,042,261,892 


Zugang 





| 
zum | 
Rs 

waltungs Heierve | 
one. 21... 4 
| fonds. | 
' | 

Ab \ 6 
| 
5,399,361 | 977,047 | 
5,648,998 | 1,074,046 | 
5,438,830 | 1,078,125 
5,328,260 | 304,824 | 
15,399,798 | 896,253 | 





| 


5,437,167 | 1,299,295 
'5,511,178 1,532,154 | 
5,796,147 | 1,052,100| 
5,917,258 | 1,048,171 
| 6,034,480 | 1,041,436 





'6,107,813 | 474.214 
N | 

6,277,425 | 1,021,617 
16,492,142 | 540,934 | 


| | 
| 6,798,245 | 1,500,049 


Bertheilte 


Dividende. 


6'/s 


6,20 
6,3 


| Provent. | 





963 


Zahl der 
Beamten 
der 
Reichsbank 
am Jahres⸗ 
ſchluſſe. 


1,094 
1127 
1,143 
1,141 
1,155 
1,161 
1,181 
1,219 
1,248 
1,269 
1,307 
1,337 
1,392 
1,445 





Alphabetifhes Befammt-Regifer 


über 


die Jahrgänge 1868 bis 1890 der „Aunalen“. 


Borbemerfung. Das folgende Regiſter joll die Benupung der ganzen 
Serie erleichtern. Gegenüber den durchweg jachverftändigen Leiern der „Annalen“ 
bedarf es nicht eines Regiſters, das in pedantiicher Umpftändlichkeit Tauſende 
von Stichwörtern aufzählt; e3 wird ihnen ein Leichtes jein, das gejuchte 
Spezielle unter der Angabe des Generellen aufzufinden. 

Die fett gedrudten Zahlen 68 bis 90 bedeuten die zweiundzwanzig 
Sahresbände 1868 bis 1890; die mageren Ziffern bedeuten die Seitenzahl 
des betreffenden Bandes. 

Wir bitten beſonders daraufzu adten, daß im Xaufe der ver: 
Ihiedenen Jahrgänge oft ein und derielbe Gegenstand wiederholte 
Bearbeitung gefunden hat. Beim Nachſchlagen wird es fich daher empfehlen, 
die legten bez. Publikationen immer zuerjt nachzuſehen, und erſt dann, 
wenn dieſe die gewünschte Auskunft nicht oder umvollftändig enthalten, auf 
ältere Jahrgänge zurüdzugehen. 

Dies gilt insbejondere von der Abhandlung des Hru. v. Aufſeß über 
die Zölle und Steuern des Neichs; hier ift nicht mehr der erite Abdrud im 
Sahrgang 1873, jondern die dritte Umarbeitung im Jahrgang 1886 zitirt; — 
ferner von der Bearbeitung des Gewerbepolizeirechts von M. Seydel (Jahr: 
gang 1878 und 1881) u. j. w. Man wolle auch die bejonderen alphabetiidyen 
Regiſter nachſehen, welche einzelnen größeren Abhandlungen beigegeben ftnd. 


Die Herausgeber. 


A. dieſelben, 71, 216. 381. 72, 127. — Miß- 

bräuche des Aftienwejens, Dentfchrift der 

Abrechnungen des Bollvereins 68, 13 und Handelsfammer zu Chemuig 73, 605. — 
32. 72, 1489. 73, 262. 487. 74, 97. 86, Berbandlung in Reichstag 1873. 74, 306. 


25. 199, 5. auch Kajjenweien, Holle, — Materialien zur Reform des Altieu- 
AderbawStraifolonien und Fürſorge weſens 74, 359. (Unterfuhungstommifftonr, 
für entlaſſene Sträflinge (F$lärt) 83, 1,73. feipziger Handelsfammer, Ad. Wagner, 
Acquits-ä-caution 77, 535. Ber, f. Sozialpolitif, Juriſtentag, Verrot. 
Adrefie des nordd. Reichstags au den König — Erörterungen von W. Endemanı 74. 
un Verſailles 70, 765. Antwort des Könmgd | 388. 75, 1196. Statiſtik der prenßiſchen 
ib. 767. — Adreffe au den Kaifer 71, 317, | A. 76, 640. 892. — Zur Kennzeichnung 
74, 145, | des Aftiengründungsivefens 77, 194, 240, 
Aemter, ſ. Behörden. ae Umwandlung der Aktien in Reihswäbr- 
Aendernng der Berfaſſung 71, 77. — ©. ung 77, 638. — Statiftif der Kurſe und 


a. Nejervatrechte, Kompetenz ꝛc. 

Aerzte, in Preußen 76, 637, 1. Abnahme 
derjelben im Reiche SL 152. ©. a. Medi | preußiſchen Regierung 78, 4. — Gutachten 
zinalperſonen, Gewerbeordnung und Frei— | der Handelsfammer zu Stuttgart 78, 1. — 
zügigleit. | Zur Reform des Aktienrechts (Empdemann) 


Dividenden preußifcher Aftiengefellfchaften 
1858— 75 77, 1075 fi. — Dentichrift Der 





Aeußere Berbältniffe, ſ. Gefandtichaften, 81, 417. — Betrieb konzeffionspflichtiger Ge: 
Konſulatweſen, Seerecht ꝛc. werbe durch A. 82, 620. — Materialien 
Afrika, die internationalen Verhältniſſe in zur Neform des Aktiengeſellſchaftsrechts 54. 


demſelben 85, 829. ©. auch Schutzgebiete. 79. — Gutachten der Handeläfammer zu 
Agrarpartei, Programm derjelben, 76, 108. Hamburg 84, 121. — Neuferungen des 


Altiengefellihaften, Geſetzgebung über | rheinlweſtfäl. Interefjenvereins 81, 139; 
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Alphabetiſches Geſammtregiſter über die Jahrgänge 1868— 1890 der „Annalen“. 


der Leipziger Handelskammer ib. 235; der 
Mindener Handelstammer ib. 247: der 


Breslauer Handelskammer ib, 253; Bericht 


für den 12, Deutichen Dandelstag ib. 265. 
Bol. a. Bodenfredit, Emifftonen, Kriſis ꝛc. 


Aktienkurſe und allgemeine Preisbildung | 


(Gärtner) 86, 1. 285. 
Altienitempel ſ. Stempelfteuer. 


Altersftufen der preuß. Bevölterung 78, 658. 


Altersverforgumg der Arbeiter in Eifaß- 
Lothringen (Ch. Grad) 82, 760. — Die 
Alters» u. Juvalidenverſicherung der Ars 
beiter 88, 21. 673. 89, 411. 90, 799. (W. 
Zeller.) Die Berfiherungspflicht der 
Hauskinder (H. Roſin) 99, 910. — Deuffchrift 
über die Errichtung der Alters-, Invaliden— 
und Weliktenverjorgung für das Arbeiter: 
perfonal der bayer. 
waltuug 88, 42. S. a. Arbeiterfrage. 

Amerika. Staatsangebörigkeitsvertrag vom 
22. Februar 1868 nebft Erläuterungen und 
den Auslieferungsvertrag v. 1852, 68, 959. 
— Die Ueberwanderung in der nordamert» 
fanifchen Union (von Yandgraff) 72, 503. 
— Konfularvertrag 74, 225. — Zur Kritik 


Staatseifenbahnver | 


des Staatsangehörigfeitsvertrags (v. Martig) | 
75, 793. 1113. (9. Wefendond) 77, 204. 


— Die wirthichaftlichen Yuftände in den 
Bereinigten Staaten 77, 1052. 1123. — 
MWirtbichaftliche Konkurrenz mit Deutichland 
,‚ 965. — Die Unionsverfaffung (N. 
Haenel) 78, 796, — Die Wirkungen des 
Schutzzollſyſtems in den Vereinigten Staaten 
79, 805. — ©. a, Auswanderung, Krifis, 
Amtsbezirke, j. Kreisordnung. 
Amıshandlungen, ſ. Beantte. 
Anleihen, fiche Schuldenwejen, Kriegs- 
fofteu ꝛc. 
Jahrgang 1872, — 
Defterreih (K. v. Stein) 76, 1. 213. — 
Vorwort (Seydel) S1, 1. 
Antragsdelitte 76, 83. 
Anmaltswejen 75, 1205. 


Apothekenweſen, reichsredhtlide Ordnung | 


74, 1809. Gefetentwürfe und Denlſchrift 
vom Jahre 1877 77, 926. 
Arbeit, volfswirtbichaftliher Begriff der- 
jelben, 72, 529. 73, 309. 74, 11. Roesler 
75, 36. Häusliche Arbeit (Werth derjelben, 
Huth) 75, 912. Preis und Ertrag der 
Arbeit (Hirth) 75, 1296. — Preis der Ar 
beit im Staatsdienſte 78, 439. — Belaft- 


ung dev Arbeit in den zivilifirten Staaten | 


SV, 79. ©. a. Gewerbeordnung. 
Arbeiter, jugendliche ꝛc. SI, 695. 
Arbeiterbudgets, Elſäßiſche. Bon P. Dehn 

79, 100. Deutſche: Sclejiihe. 80, 581. 

Bayeriſche ibid. 843. SL, 540. ©. a. Löhne. 
Arbeiterfrage, Materialien zur, 73, 1471. 

1494, 74, 33. 1195. Beſchäftigung von 

Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern im 

Großherzogthum Helfen 77, 253. — Die 

Annalen des Deutihen Reichs, 1390, 
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- Stiftungen für das Arbeiterwohl im Reiche: 
lande (Ch. Grad) 82, 714—768. — Zur 
Theorie und Praxis des ehe 
(Debn) 86, 493. — Arbeiterfammern. Ge- 
fegentwärfe für Defterreih. 87, 115. — 
Die Alters: und Invalidenverſicherung der 
Arbeiter 88, 21. — Dentichrift über die 
Errichtung der Alters, Invaliden- und 
Reliftenverficherung fiir das Arbeiterperfonal 
der bayer. Staatseilenbahnverwalt. SS, 12. — 
Der internationale Schub der Arbeiter 
(Adler) 88, 465. — Die Alters: und In— 
validenverfiherung der Arbeiter. Weiche« 
gejeßentwurf vom Juli 1888 88, 673. Geſetz 
vom 22. Juni 1889, erläutert von W. Zeller 
90, 799. — Das gewerblide Arbeitsver- 
häliniß (E. Boruhak) 0, 647, — Val. a. 
Hülfskaſſen, Kontraftbruc, Krankenverſicher— 
ung, Unfallverſicherung zc. 

Arbeiterbülfstajfen 73, 1529. 74, 1195. 
Geſetzeutwurf 75, 873. 

Arbeiterfolonien in Preußen 86, 508, 

Urbeiterverfihernung 80, 492, ©. a. 
Altersverjorgung, Unfallverficherung, 

Arbeiterwohnungen in Eljaß-Forhringen 
82, 732. ©. a. Arbeiterfrage. 

Arbeitgeber, ländliche, Thefen der Berliner 
Konferenz derjelben, 73, 1536. 

Urbeitsbüder 74, 427. 119. 

Arbeitslohn 74, 33. 75, 1296. S. a. Löhne. 

Arbeitstbeilung im Haufe 75, 928. 

Arbeitsvertrag 73, 1541. 75, 40, 
Kontraktbruch. 

Arbeitszeit 78, 1474. 74, 33. 430. 

Archivweſen, f. Reihsardhiv. 

Arealdes Zollverein 69, 885. 80, 633. 86, 33. 

Argentiniſche Konföderation, Handels— 
vertrag 73, 316. 80, 621. 816. 86, 14. 255. 


m 
S. a. 


Annalen, Aufgabe derſelben, Vorwort zun Armeekorpébezirke 73,91. 1556. 74, 500. 


Ein Vorwort aus | 


77, 486. 82, 159. 89, 1020. 

Armeupflege, Organifation derfelben (Seyf- 
fardt-Erefeld) 82, 704. — Statiftil 87, 302. 
— Ausgaben 1885 in Frankreich und 
Deutichland 90, 495. 

Urmenrehtliche Familieneinheit 83, 449. 

Armenweſen, j. Unterſtützungswohnſitz. 

Armutbh und Arbeit 83, 572. 

Artillerie, Neuformation derjelben, 73, 32. 
©. a. Militärverwaltung. 

Arzneien, unentgeltliche Ueberlaſſung, 76, 83. 

Aufentbaltsgefebß, f. Freizügigkeit. 

Ausfuhr, f. Hölle, 

Ausgaben des Neihs 73, 4%. Bgl. a. 
Finanzweſen ac. 

Ausland, Bertretuiig des Neihs im, ſ. Aus- 
wärtige Verhältniſſe, Konfulatwejen, Ge- 
ſandtſchaften. 

Auslieferungsverträge 75, 1178. 


Auswärtiges Amt des Bundes, 70 165. 


71, 300. 715, Etat desjelben 80, 20. — 

©. a. Berträge, Gefandtfchaften, Konfulate ꝛc. 

Auswärtige Verhältniſſe, verfaffungs- 

mäßige Regelung und Leitung derſelben, 71, 
64 
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87. ©. a. Konſulatweſen, Gefandtfchaften, 
Bertragsredt zc. 

Auswanderung 70, 55. — Die deutjche 
Auswanderung (von %. C. F. Neßmann) 
73, 1455. 75, 1099. 76, 243. Berichte 
iiber die Thätigkeit des Neichstlommifiare 75, 
1107. 76, 214. 77, 699. 78, 461. 79, 552, 
$0,593.81, 345.83, 189.84, 515. 85, 368. 86, 
817.87, 285.398. 88, 454. 89, 933. 90, 566. 
— llebericht 77, 805. 81, 245. 246. 350. — 
Einwanderung in Amerifa 1874 75, 1549. 
— Auswanderung nah Amerika 82, 239. 
85, 299. -—- ©. a. Reichsangehörigkeit. 

Ausweifung, ſ. Freizügigleit, Gothaer Ber- 
trag, Oeſterreich. 

Averſa für Zölle uud Steuern 69, 223. 71, 
593. 72, 1622. 73, 509. 80, 531. 644. 
778. 86, 43. — ©. a. Zollausſchlüſſe. 


Baarzahlung, |. Zahlungsreform. . 
Baden. Beitritt zum deutjchen Bund 70, 
768; zur Berfafjung des deutſchen Reichs 
70, 771. 71, 37. 41. — In Gültigkeit ges 
bliebene Beftimmungen des Vertrags vom 
15, Nov. 1870, 71, 359. — Einführung 
uordd. Bundesgejege 71, 389. — Berech— 
nung der Matrifularbeiträge 71, 702. 72, 
1624. — Bertel und Landſtreicherei 1885, 
87,305. — 2gl. a. Einfommenfteuer, Zoll 
verein, Wahlgeſetze, Waſſerrecht :c. 
Bahupolizeiveglement 73, 338. 
Bantwefen, Denkichrift von Dr. Al. Meyer 
(März 1870), 70, 95. — Motive zu dem 
Sefe über die Ausgabe von Banknoten 
vom 27. März 1870 70, 107. — Brome- 
moria der Direktoren der Braunſchweiger 
Bank :c., betreffend gemeinfame Notenaus- 
ab⸗ der Privatbanter 70, 119. — Das 
eld, fein Weſen und jeine wirthichaftlichen 
Funktionen. Ein Beitrag zur Löſung der 
Bauk-⸗, Münz- und Wäbhrungsfrage von 
F. Verrot 70, 299. — Die Verwaltung der 
preußischen Bau 70, 216. — Erflärung 
des Minifters Delbrid iiber die Zettelbanken 
in Württemberg und Baden 70, 757. — 


Neihsfompetenz über das Bankweſen 71, 


192. — Die Bauffrage. Bon G. D. Augs- 


purg 71, 1045. — Die Verlängerung der | 


Banfnoteufperre 72, 1334. — Wechtsgut- 
achten in der Papiergeld- und Banfnoten- 
frage (von W, Endemann) 73, 361. — 
Materialien zur Banffrage 73, 615; Denk— 
jchrift der Banftommiffion des Handelstags 
(1870) 783, 617; vom fünften deutichen 
Handelstag (1872) 73, 685; vom deutſchen 
Landwirthſchaftsrath (Deuffchrift Richters) 
73, 695; Statiftiiches über die deutſchen 
Zettelbanten 73, 721 (hierzu die grapbifche 
Darftellung am Schluffe des Jahrg. 1873); 
Geichäftsverfehr der preuß. Bank 1862—71 
73, 728; der MWechlelverfehr im deutſchen 
Reiche 1872 783, 736. — Abermalige Ber- 
längerung der Banfnoteniperre 74, 300. — 





Ueberfiht der gejeßlichen ꝛc. Beftimmungen 
über die deutſchen Zettelbanken (amtlıd) 
ib. 633. — Statiſtik der Notenemiffton 
1871—73 (W. Herbert) ib. 709. — Ber: 
waltungsbericht der preußifchen Bant 1872/73 
74, 1111. — Der erjte Entwurf eines 
Neichsbanfgeieges (Juli 1874) ib. 1611. 
— Die Löſung der Banffrage vom rechtl. 
Standpunkt (Hirtb) ib. 1631 und 1816, 
— Motenzirtulation der deutſchen Bauten 
Mitte 1874, 75, 151. — Materialien zum 
Reichsbanlgeſetz: Bericht der Neichstags- 
fommiffton (Bamberger) 75, 835. 945, An- 
lage 996. Das Gefeg jelbit, ib. 999. Das 
preußifche Gefet vom 27. März 1875, ib. 
1019, Bertrag mit der bayer. Hppotbefen- 
und Wechjelbanf, ib. 1021. Bemerkungen 
zum Neichsbanfgefeg (2. Sonnemann) 75, 
1027, Bertrag über Abtretung der preuß. 
Bank au das Weich, ib. 1563. Statut der 
Neichsbanf, ib, 1585. Statuten der bavper. 
Notenbanf ib. 1581. — Das Banfgefek 
(Ueberficht v, Endemann) 75, 1187. — Aus 
dem Berwaltungsbericht der preuß. Bant 
pro 1874, 75, 1385. — Verordnung betr. 
die Anftelung der Reihsbanlbeamten 76, 
385; Venſionen u. Kautionen der legteren ib. 
387. Die drei großen fontinentalen Banlen 
(v. Yucam) 76, 862. — Die preußiſche 
Bank in den Jahren 1874 u. 75, 76, 943, 
— Abichlüffe der deutſchen Bankinftitute pro 
1875, 76, 986. — Einheit in Münz- und 
Baukweſen (Wehrenpfennig) 77, 277. — 
Jahresbericht über Banfwejen und Geld— 
verkehr im Reiche für 1876 (C. Slevogt) 
77, 705. — Bermwaltungsbericht der Reicht. 
banf für 1876 77, 736; für 1877 78, 673; 
für 1878 79, 577; für 1879 80, 434; für 
1880 81, 354; für 1881 82, 329; für 1882 
83, 600; für 1883 84, 193; für 1884 85, 
375; für 1885 86, 638; für 1586 87, 514. 
für 1887 88, 709; für 188889, 770; für 1889 
0, 917. — Ueberficht der Gelee u. Berord- 
nungen 77, 820. — Dividenden der Banken 
1858/75 77, 1075. — Statiſtik der deutjchen 
Notenbauken 83, 646. 86, 824. — Die 
Organifation der bedeutenderen Zettelbanfen 
Europa’s (Jacoby) SS, 368. — Ueberficht der 
Beſtimmungen über Zettelbanfen und Bank— 
noten in Deutfchland 90, 1. — Bl. a. 
Miünzfrage, Papiergeld. 


Bauffrement (Necdisfall) 76, 139. 1022. 
Baummolleniuduftrie. Seichäftlihes und 


Statiftifches über die Yage derfelben im 
Zollverein vor, während und nach der Krifis 
(vom Herausgeber) 70, 533. — Die B. in 
Elfaß-Yothringen 71, 999. — Deutihe 8. 
1863 bis 1874 75, 1391. — Die deutiche 
Baummwollipinnerei 78, 661. — Motive zum 
neuen Zolltarif 79, 691. — Amerikantjche 
RBaummollen- Produktion 82, 615. S. a. 
Tertilinduftrie, Zolltarif ac. 


Baupolizeiredt, das deutfche. Bon C. €. 


über die Jahrgänge 1868—1890 der „Annalen“. 


Leuthold 79, 809. 

Bayern. Ausnahmebeftimmungen des Ber- 
trages vom 23. November 1870 70, 746, 
771. 71, 362. 366. 369. — Beitritt zum 
deutſchen Reich 71, 87. — Die Einführung 
nordd. Bundesgefege in Bayern 71, 371. 
Verhandlungen im Neichstage ib. 382, 
Tabellariihe Ueberficht 389. — Die bayer. 
Geſetzgebung über Gewerbsweſen, Heimat, 
Berebelibung und Armenpflege 71, 469. 
— Berechnung der Matrifularbeiträge für 
1871 71, 698. — Erklärung der bayerifchen 
Regierung vom 14, Oktober 1871 (Unfehl- 
barkeit betr.) 72, 1—52. — Deutiche Reichs- 
pojt und bayerische Boftverwaltung 72, 597. 
— Milttävverwaltung 73, 38. — Einführ- 
ung der Gewerbeorduuung 73, 759. — Kriegs» 
dienſtgeſetz 74, 186. — Genoſſenſchaftsgeſetz 
ib. 382. — Die Reform der ————— 
direkten Steuern (K. Burkart) 74, 1681, 
— Die Bierbeſteuerung 76, 61. — Han— 
dels- und Genoſſenſchaftsregiſter 76, 894. 


Reichareht und Yandesrecht in Bayern (L. 


A. Miller) 76, 840. — Beamtenbejold- 
ungen in Bayern 77,523, — Penſionsweſen 
in Bayern 78, 484. — Bayer. Verkehrsan- 
ftalten 1877 79, 1077. — Die jtaatlich ge— 
leiteten Berfiherungsanftalten in Bayern 
(Haag) 84, 65. — Die Landeskultur-Renten- 
anftalt in Bayern 84, 316. — Die Ber: 
waltungsrechtspflege in Bayrın (M. Seydel) 
85, 213. — Die zwangsweiſe Veräußerung 
landwirthſchaftlicher Anweſen in Bayern 85, 
842. — Das bayriiche Heimatrecht (Seydel) 
S6, 719. — Die Staatsbahnen in Bayern 
88,803. — Rechtsſatzung und Gefet zunächſt 
nad bayeriihem Staatsreht(Dyroff)89, 817. 
Vgl. auchZollverein, Verfaſſung, Reſervatrechte, 
Volkszählung, Wahlgeſetze, Waſſerrecht ꝛc. 
Beamte des Reichs 71, 304. — Beſoldungs— 
verbeſſerungen 73,80. — Rechteverhältniſſe 
der Reichsbeamten 73, 345. 74, 223. 254, 
Erörterungen von W. Endemann ib, 400, 
75, 1201. — Beamteneid 76, 34. — Das 
Reichs- Beamtenrecht, erläutert von Fr. Thu— 
dihum 76,261. I. Geſetz vom 31. März 1873 


d 





nebft Kommentar ib. 265. (Allgemeine Be» 


ftimmungen 268; Berjegung in anderes 
Amt, Ruheſtand sc. 287; PBenftonirung 292; 
Disziplin 308; vorläufige Dienftentbebung 
329; Defekte der Beamten 332; Anfprüche 
gegen das Reich zc. 338; Schlußbeitimm- 
ungen 340). II, Die jeit dem 1. Juli 1867 
ergangenen fonftigen Gejege und Beftimm- 
ungen über Neihsämter und Rechtsverhält— 





niſſe der Neichsbeamten (ipezielle Ueberficht 


76, 397.) — Klaſſifikation der Neichsbeamten 
76, 361. 374. — Verzeichniß der Reichs— 
behörden 76, 378. — Yaband’s Auffaljung 


des Beamtenrechts (Meyer) 76, 667. — 
Ueberficht der über die Neihsbeamten er- | 
lafjenen Gefege und Verordnungen 77, 841. 


81, 439. — Wittwen- und Waiſenfürſorge 
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(Thudichum) 81, 551. — Grundfätze f. d. 
Beſetzung der Subaltern- und Unterbeamten— 
ſtellen bei den Reichs- und Staatsbehörden 
mit Militäranwärtern 82, 556. — Die Vor— 
entſcheidung bez. der gerichtl. Verfolgun 
öffentl. Beamter aus Amtshandlungen 9— 
Reichsrecht und bayr. Landesrecht Lippmann) 
85, 421. — Reichsgeſetz vom 15. März 1886, 
betr. die Fürſorge für Beamte und Verſonen 
des Soldatenftandes in Folge von Betriebs- 
unfällen 87,1. — Die Diszipfinargemalt des 
Staates über feine Beamten (Yabes) S9,213.— 
©. a. Behörden, Disziplinarbehörden, Pens 
fionen, Zollverwaltung ꝛc. 

Beamtenbejoldungen in Preußen und 
Bapyeru 77, 520. 

Begleitfhein-Regulativ 69, 997. 78, 
166, 86, 60. — Bgl. a. Bollgefeg, Zölle. 

Behörden. Die Kompetenzen und Perſo— 
nalien der oberen Behörden des nordd. 
Bundes und der einzelnen Bundesjtaaten 
70, 147. 671. — Die Reihsämter und die 
Reichsbeamten 71,375. — Bezeihnung „Kai« 
ferlich” 2c. 76, 351. — Berzeichniß der Reichs— 
behörden 76, 378. — Weberficht aller Geſetze 
und Berordnungen über Neichsbehörden 
77, 838. — Die Reichs-Zollbehörden 86, 
176. — (S. a. unter „Beamte“, jowie die 
einzelnen Behörden und Beamten.) 

Belagerungszuftand Das preuß. Geſetz 
vom 4. Juni 1851, 68, 1055. 

Belgien, Handelsvertrag 73, 319. SO, 818. 
Sb, 258. 

Bergwerfsproduftion im deutichen Reiche 
75, 637. 1728. 78, 664. — Bergarbeiter- 
föhne 1889 in Preußen 90, 574. 

Berichtigung (Kies gegen Roesler) 75, 792. 

Berlin. Handel und Induſtrie im Jahre 
1868, 69, 342, desgl. im Jahre 1869, 70, 
437, desgl. im Jahre 1870, 71, 833, desgl. 
im Jabre 1871 72,971. Berlin’s Gemwerbefleiß 
78, 110. — Finanzen von Paris und Berlin 
im Sabre 1888 bezw. 1887/88 88, 708, 

Berufsgenoffenihaften, Rechnungser— 
gebnifie 87, 795. — Ergebnifie für 1886 
Ss, 272; für 1887 89, 397; für 1888 90, 
206. 

Berutszählung, vom 5. Juni 1882, 84, 43. 

Beihlagnahme,f.Yöhne, Boftverwaltung zc. 

Beſitz, voltswirtbichaftlicher Begriff desjelben, 
72, 526. 783, 849. Geſchichtl. Entwidelung 
des Befiges (Hocsler) 75, 27. 

Befoldungsverbejjerungen 73, 80. — 
©. a. Wohnungsgelder, 

Bejjemerftablfabrilation 76, 86. 78, 96. 

Betriebsfonds der Reichskaſſe 72, 1481. 
73, 415. 

Berriebsunfälle (Neichsgefeg v. 15. März 
1886) 87, 1. 

Bertel und Landftreicherei in Baden 1885 87. 

Bevöllerung. Faktiſche und HYollabred- 
nungsbevölterung nah der Zählung von 
1867 68, 779. 793. Staatsangehörige Be- 
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völferung 68, 1101. — Ueberſicht der Bes 


völferung des Bollvereins (amtliche Aufftell: 
ung dom Zentralburean des Bollvereins) 
69, 855. — Staliſtik der Bewegung der 
Bevölferung 70, 5l. — Bewegung der Be: 
völferung ım preuß. Staate 1885, 86, 949. 
— Die Bewölferungszahl in der Bundesver- 
faljuug 70, 445. — Die Benölferung von 
ElſaßLorhriugen 71, 989. — Boltswirtb- 
Ichaftlihe Bedeutung der Bevölkerung (Roes- 
ler) 75,281. — Natürliche Zunahme der preuß. 
Bevölkerung v. 1872 bis 1875, 76,526. — Zu: 
fanımenftellung der produftiven Bevöllerung 
in Europa 76, 783. — Wanderungen der ge 
mwerbtreibenden Bevölkerung Preußens 76, 
891. — Die Art des Zufammenlcbens der 
Bevölterung Preußens 1585 87, 803, — 
Bevölkerung des Zollgebiets 86, 33. ©. a. 
u. Bolkozählungen, Statiftif, Areal. 

Bibliotheforduungdes Reichstags 77,501. 

Bierbejtenerung, |. Braumal;z. 

Binnenſchifffahrts-Geſetz, ein deutfches 
90, 195. 

Bismard, Fürſt, ſ. Reichsfanzler. 

Blockade. Korreipondenz dev Negierung in 
Washington mit dem Minifter von Columbia 
85, 812. 

Bodenkredit und Bodenfreditanftalten mit 
befonderer Rückſicht auf Hypothefenbanfen 
(8. v. Stengel) 78, 841. 

Bodensee, Hoheitsrechte über denjelben (FF. 
v. Martit) 85, 278. 


Börjen, vollswirthſchaftl. Bedentung 79, 383. ı 


Branntmwein Beitimmungen des Zoll 
vereinsvertrags 68, 8. 20. 23. dd. — 
Steuergeſetze v. J. 1868 68, 701. 708. 


723. — Statiftif der Brauntweinſteuer 7, | 


588. — Die Beſtimmungen über die Brannt- 
weiuſteuer (von dv. Aufſeß) 25, 890. 76, 796° 
80, 715. 86, 132. 183. 222. — GStariftif 


74, 920. 75, 905. 76, 99. 804. 806. — 
Bertrieb und Ausſchank in Preußen 78, 366. | 


— Reform der Spiritusbeſteuerung (Perrot) 


78, 613. — Die Braumtweinjtener in Würt: | 


temberg (Neuß) 85, 620. — Heıdhseinnahmen 
von 1870 bis 1883/84 86, 283. — Das 
Branmtweinmonopol (Geſetzentwurf v. Febr. 


1856 und ftariftiiche Materialien) 86, 421. | 


— Reform der Brannweinſteuer 87,30. — 
Reichsgeſetz v. 4. Juni 1887. 87,644. 725, ſyſt 
Darjtelung von Haushalter MO, 761. — 
Bol. a. Verbrauchsſteuern, Finanzweſen zc. 
Braumalz. Beftimmungen des Zollvereins- 
vertrags 68, 8. 20. 44. — Steuergeleg v. 
4. Juli 1868 68, 691, desgl. vom 8. Juli 
68, 699. — Statiftit der Braumtalzitener 
71, 585. — Meform der Bierbejteuerung 


72, 609; Gefeßentwurf 636. — Die Ber | 


fiimmungen über die Braufteuer (v. Aufich) 
75, 889. 76, 794. 8), 704. 86, 120. 183, 
222. Statiſtit 74, 922. 75, 903. 76. 
98, 807. — Zur Reform der Bierbefteuer- 
ung (5. Boccius) 56, 52. — Dal. aud) 
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Berbrauchsiteuern, Finanzmweien xt. 

Braunfhmweig. Reſſortverhältniſſe der Ber 
börden 70, 671. 

Bremen. Organtifation der Handelsftatiftif 
70, 407. Reſſorwerhältniſſe der Bebörden 
70, 699. — S. a. Auswanderung, Handelt 
ſtatiſtik, Zollausſchlüſſe, Breife xc. 

Buchführung (bäuslide, Birth) 75, 931. 

Budgetrecht, des Reiches (PB. Yaband) 78, 
524. Geſetz, Berordnung, Budger, Staats- 
vertrag (Dh. Zorn) 89, 344. S. a. Finanz 
weſen, Militärbudget. 

Bund, uorddeuticher, ſ. Verfaſſung, Reiche 
tag u. ſ. w. 

Bundesakte, deutſche, 71, 4. Der ebemalige 
deutsche Bund nad der Wiener Schlufahe 
ib. 5. Auflöſung des deutichen Bundes 
i. &. 1866; 71, 19, 

Bundesangebörigfeit, |. 
hörigkeit. 

Bundesbehörden, ſ. Behörden. 

Bundesgebiet 71, 51. 325. 

Bundesgericht, ſ. Gerichtshof. 

Bundesgeſetze, norddeuiſche, Termine der 
Einführung derſelben 71, 359. 371. Ta— 
bellariſche Ueberſicht ib. 389, 72, 485. — 
S. a. Juſtizgeſetzgebung, Finanzmwejen u. |. w. 

Bundesglieder 71.54. -S. a. Reſervatrechte. 

Bundespräfidium, ſ. Kaiſer, Verſaſſung, 
Thronreden. 

Bundesrath, verfaſſungsmäßige Stellung 
desfelben 71, 221. Seine Thätigleit ih, 224. 
Ueberficht der Entfchließungen desfelben auf 
Beſchlüſſe des Neichstags ans der Seifion 
von 1872 78, 863; desgl. aus der Seſſion 
von 1873 74, 727. — Stellung des Keiche- 
fanzlers zum B. 82,9. — ©. a. Berfaffung, 
Berordnungsreht, Reichtkanzler, ifah- 
Forbringen ꝛc. 

Bundesſchulden-Kommiſſion, j. Schul- 
denweſen. 

Bundesſtaat und Staatenbund 71, 7. 50. 
Die neueſten Geſtaltungen des Bundesjtaate: 
begriffes (M. Seydel) 76, 641. — Laband's 
Auffaſſung des Bundesjtaats (G. Weyer) 
16, 657. — Zur Kritik der Begrifisbe- 
fimmung des Bundesjtaats (A. Hauck) 
717, 78. — Neue Beiträge zur Lehre vom 
Bundesftaat (Born) 84, 453. ©. a. Bun« 
desrath, Veriragsrecht, Verfaſſung x. 

Bundesſtaaten, ſ. Verfaſſung, Verord— 
nungsrecht ꝛc. 

Bundesfteuern, ein ſchweizeriſches Urtheil 
über, 75, 785. 

Bundesverfafſung, ſ. Verfaſſung. 

Bundesverſammlung, ſ. Bundesafte, 

Bürgerliches Recht, ſ. Zivilrecht. 


C. 
Camera apostolica W, 823. 
Shaufieegelder 80, 646. SG, 4. 
Chemilalten. Zölle auf diefelben, fowie auf 
Farbewaaren 69, 632. Bgl. a. Zollarıf. 


Reidhsange- 


über die Jahrgänge 1868— 1890 der „Annalen“, 


Chemifhe Jnduftrie 72, 394. 


China, Handelsvertrag 73, 316. SO, 717. 
86, 256. 

Cholera. Unterfuchungsplan zur Erforſch- 
ung der Urjachen derjelben zc. (Denkichrift 
der Reihs:Cholera »-Kommiffion) 78, 1611. 

Eofta Rica, Handelsvertrag 86, 269. 


Dänemark, Markeuſchutz 81, 404. Meift- 
begünftigt 86, 254. 
Darlebenstafien 72, 1397. — Die länd— 


lihen Darlehustaffenvereine 1875 88, 243, | 


Dedhargirung, ſ. Kontrofe, 

Defekte der Neihsbeamten 76, 332. 

Desinfeltionsverfahren, f. Veterinär- 
polizei. 

Diäten, für den Neichstag, 74, 159. 166. 
249. — Das Diätenverbot der Reichsver— 





: Ehrengeridhte (j. Offiziere) 74, 1803. 
Chili, Handelsvertrag 73,318. 50,718. 36,256. 


Eihämter, j. Maaß- und Gewichtsordung. 
Eid der Beamten 76, 84. 346. 


 Ginigungsämter 74, 434. 


Eigenthum (wirthſch. Begriff), 1. Beſitz; 
des Reiches, ſ. Vermögen. 

Einjährigfreiwillige, Lehranſtalt 
Zeuguißberechtigung 76, 765. 

Einfuhr, ſ. Handeleſtatiſtik, Zölle. 


mit 


Einkommen, Begriff deilelben, 72, 536. 


fajjung (Noel) 86, 613. — Urtheil des | 


preuß. Oberlandesgerichts Königsberg vom 
14. April 1886, 86, 624, 
Dıienfteid der Neichsbeamten 76, 346. 84. 


Dienftentbebung der Reichsbeamten 76, 


329. 
Dienftvergehen, ſ. Disziplinarbebörden. 
Dienftbotenfrage (Hirth) 75, 917. 
Dienftinftruftion für die Konfuln 71, 
595. 72, 1263. Für BZollämter 86, 184, 
Diplomatiiher Ausſchuß im Bundes— 
rath 70, 759, 71, 229. 
Disziplinarbehörden 76, 308. 367. 
Geſchäftsorduung derjelben ib. 369. 377. 
— Laband’s Auffaffung der Disziplinarge- 
walt (Meyer) 76, 672. — Geſchäftsordnung 
für die Disziplinarbehörden 80, 489. 
Dispofition, zur, geftellte Offiziere 71, 1006. 
Doppelbefteuerung, Befeitigung der, 71, 
168. 76, 177. — Reihsgefeß vom 13. Mai 
1870 (R. Blohmann) 87, 773. 
Dotation der Kreife u. Provinzen, |. Kreis: 


ordnung 73, 1392, 1444. 75, 1635. In 


Sachſen 75, 1291. 
Dotationen der Feldherren 74, 158. 


Drei-Königs-Bündniß v. Jahre 1849, | 


71, 12. 
Durchſchnittspreiſe, j. Preiſe. 


E. 
Edelmetalle, ſ. Münzfrage. 
Egypten, ſ. Konſulatweſen, Zollverträge. 
J— in Sachſen 77, 252. 
Eheſchließung. Aufhebung der polizeilichen 
Beihränfungen 68, 901. 71, 166. Breuß. 
Berfiigung vom 20. Auguft 1868, 68, 927, 
— Ausnahmebeitimmungen des Bertrags 
mit Bayern 71, 366. — Das bayerijche 
Geſetz über Berehelihung 71, 469. 487, 
— Gefcichtliches (von Friedberg) 74, 485. 
— Statiſtik 75, 1725. 76, 220. 78, 108. 
79, 109. 378. — Eheſchließungen zwijchen 
Bintsverwandten 82, 80. — Bgl. Zivi 





ivilebe. 


74, 997. 1793. (Noesler) 75, 271. Ber- 
theilung des Einkommens und Einfluß auf 
die Preisbildung (Birth) 75, 1270. 1283. 
Die vier Grundiypen der Einf.»Bertheilung 
75 1305. (Hierzu Tafel nah ©. 1312.) 
Einfommendunterichiede im Preußen und 
Sachſen 76, 239. Emkommensverhältnifie 
in Preußen, Berlin, Altona, Wandsbed, 
Geeftemünde, Bremerhaven, Bremen und 
Hamburg 80, 566. 

Einfommenfteuer 73, 846. 74, 25. — 
Materialien zu einer Reichs: Einfommenfteuer: 
Die Einfommenfteuer in Hamburg 74,101, 75, 
335, Preuß. Steuerverwaltung 1870/72 ib. 
897. Die preußiiche Klaffen- und Einfom- 
menfteuer ib. 927; Anlageı 944; Nachtrag 
1029. Aus den Gutachten des Vereins für 
Sozialpolitit ib. 979. Vom landwirth: 
ſchaftlichen Kongreß ib. 985. Die Neiche- 
Eintommenfteuer und ihre Gegner ib. 987. 
Vorſchläge zum Progreffionsmodus ib. 1015; 
zur Selbfteinihägung 1022. — Die Stener- 
reform im Königreih Sachſen (von Genfel) 
74, 1373. 75, 1519. — Die Reform der 
direkten Steuern (Burkart) ib. 1681. — 
Matrifularbeiträge oder Reichs-Einkommen— 
ſteuer? (Hirth) 75, 115. — Der deutfche 
Steuerreformverein 75, 483, — Klaſſen— 
jteuer in Berlin pro 1875, 75, 485. — 
Ein jchweizerifches Urtheil über Bundes: 
ftenern ib. 785. — Die Hödhtbefteuerten 
in Berlin 75, 791. — Einihätungs-Jn- 
ftruftion für das Königreich Sadfen 75, 
1534. — Die beftehenden Einfommenftenern 
(vergl. Darftellung v. K. Burkart) 76, 21. 
682, 77, 219. 79, 1. 80, 914. 960. — Ein- 
fommensunterfchiede von Stadt und Yand in 
Preußen u. Sachſen 76, 239. — Denkſchrift 
und Betition betr. den badiichen Gejetentwuri 
über Erwerbfteuer (F. Hecht) 76, 400; Er- 
widerung zur Mechtfertigung der Regier— 
ungsvorlage ib. 695; Replik der Handels- 
kammer zu Mannheim (Hedt) ib. 707. — 
Die Stellung der Vermögens- und Ber- 
febrsfteuern im Steuerſyſteme (v. Bilinsfi) 
76, 719. — Beranlagungen in Preußen für 
1876 77, 1014. 78, 262. — it die direlle 
Steuer ein überwundener Standpunft? 79, 
153. Einfommenfteuer in Hamburg 
1875/76 79, 600. — Erträge der Ein- 
fommenftener in Sachſen 1877 79, 1066; 
1873/79 0, 833. — Eintommensverhäft: 
niſſe ves preußischen Bolfes 1877 —81 82,484. 
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Einnahmen des Neiches 73, 496, — ©. 
a, Zölle ꝛc. 


|  551.1701. — Deuticher Eifenbahn-Reform- 
Eifen. Zölle und Produktion im Zollverein 


verein 75, 935. — Eifenbahn-Polizeiregfes 
ment 75, 1175. — VBorläufiger Entwurf 


69, 623. 70, 369. 74, 34. Deutiche Eifen- 
induftrie i. J. 1874/75, 1547. 1661. 1695. 
1728. — Die Beliemer- Stablfabrifation 
76, 86. Eifeninduftrie und Submiffionen 
77, 237. 1119. — Die Yage der Eijenin- 
duftrie (Handelsfammer Köln) 77, 1054. — 
Dividenden der Eifenhüttenwerte zc. 77, 
1076. 1078. — Die preuß. Eijeninduftrie 
im Dezember 1875 (Engel) 77, 1099. — 
Ein- und Ausfuhr 1877 78, 446. — Eifen- 
industrie und Eijenenquete (Philippion) 79, 
649. — Botum der Minderheit in der Zoll- 
tariflommisfion 79, 654. — Motive zum 
neuen Zolltarif 79, 713. — Deutichlands 
Eifeneinfuhr und Durchfuhr (Laspeyres) 
, 255. — Vgl. a. Bergwerfsproduttion, 
Bolltarif, Zölle. 
Eijenadher Uebereinfunft M, 178 (M. 
Seybel.) 
Eifenbahnen. Neichsgejeßgebung über das 
Eifenbahnmefen 71, 205. 72, 128. 74, 302. 
1087. — Deutihe Eijenbahnftatiftif für das 
Berriebsjahr 1867, 69, 947. — Deuticd- 
lands Eijenbahnen 73, 875. — Eifenbahn- 
beichlüffe des Handelstags 73, 887. Grind» 
ung des Neichseifenbahnamts 74, 302. 76, 
355. — Eiſenbahn-Unterſuchuugskommiſſion 
(preußische) 74, 359. — Reichs-Eiſenbahu— 
gejegentwurf ib. 891. — Die Controle 
des Neichs über das Eifenbahntarifwejen 
(B- Berrot) 74, 1087. — Berriebsreglement 
für die Eifenbahnen Deutichlands 75, 340. 


74, 1147. 75, 1195. — Bericht des Reichs⸗ 


Eijenbahnamtes 74, 1525. — Die Eifen- 
babntarifreform (1874) ib. 1527. 1639, — 
Kritiihe Beiträge zum Verſtändniß des 
Eiſenbahnweſeus (von Trommer) 75, 100. 
(I. Der fommerzielle Betrieb, Il. der Uni— 
verjaltarif) 569, 


Ausgaben, VI. von der Erzielung einer 
guten Bilanz, VII. Bergleihsmaßftäbe, VIII. 
vom Sparen, IX. Auffaffung des Trans- 
portwefens). 75, 1057. (X. Staats» oder 
Privatverwaltung? XI. Univerfaltarif gegen 
Publitum und Bahnvermaltung, XII. Boll 
einrichtungen und Eifenbahn, XIII. Schluß- 
folgerungen. Neue Folge 76, 121. (I. Bom 
Rationalismus im Güter-Tarif-Erpeditions: 
wejen, 11. Werthnachnahmen, III. An- und 
Abfuhr, Veladen und Entladen der Güter, 
IV. Transportvorbereitung der Einzelgüter zc. 
V. der Umiverfaltarif, VI. der Pfennig— 
tarif, VII. Paket- und Einzelgut-Beförder- 
ung, VIII. Wertbverfiherung, IX. Folgen, 
x. Schluß). — Gutachtliche Ausfagen des 
PBräfidenten Maybach vor der Lasler'ſchen 
Unterſuchungskommiſſion 75, 403, — Dent- 
ſchrift des Weiche - Eiienbabnamts über die 
Zarifreform vom 3. Dezember 1874, 75, 


(III. Tarifſyſteme, IV, | 
über Güterverfiherung, V. Einnahmen und | 





eines Reichs-Eiſenbahngeſetzes (April 1875) 
nebft amtlichen Bemerkungen 75, 1225. — 
Berriebsergebniffe der Eiſeubahnen Deutid- 
lands 1875 76, 244, der preußischen Bahnen 
1874 76, 245. — SKautionen der eljaß- 
lothringiſcheu Neichseiienbabnbeamten 76, 
352. — Statiftil der preußischen Eifenbabnen 
für das Betriebsjahr 1875 76, 425, (L. Aus- 
dehnung 425, 11. Anlagefapital 426, III, 
Transportmittel und Yeiftungen derſelben 
427, IV. Berfehr 428, V. Finanzergebuiſſe 
431, VI. Reſerve- ıc. Fouds, Beamteu xc., 
Unfälle 441). — Ausdehnung und Anlage 
toften des deutſchen Eifenbahnneges zu Ans 
fang 1876 76, 445. — Bericht des Heichs- 
Eifenbahnamtes für 1875 76, 460. (Anlage: 
Gutachten der XTarifreform-Engquete-Kom- 
milfion vom 13, Dezember 1875, ib. 463, 
Anträge des Herrn Bergmann ib. 467. 
BVerzeihniß der vernommenen Sachverſtän— 
digen 468.) — Gejegentwurf, betr. die Er— 
werbung der preußifchen Eiſenbahnen durch 
das deutiche Reich. Nebſt Motiven 76, 470. 
— Für und wider die Erwerbung der 
Eifenbahnen durch das Neich 76, 487. (Bor- 
bemerfung 487, Anfaufspreis und Börfen- 
furswerth der preußiichen Aftien-Eifenbabuen 
488, Promemoria des Dr. Viktor Böhmert 
489, Nede des Grafen Udo Stolberg im 
preußifchen Herrenhaufe 494, Rede des Dr. 
Elben im mwürttembergiihen Yandtag 498, 
Verfuch einer objektiven Erwägung der ent 
gegengejegten Standpunkte 513, Erklärung 
des Herrn ©. Bergmann 523, — Die 
Gejetsgebung über das Eifenbahnmwefen in 
Preußen und im deutschen Heiche 76, 529: 
Das preußische Gejeg über die Eijenbabn- 
Unternehmungen vom 3. November 1838 
ib, 529, Wegulativ, die Eifenbahn-Kom- 
miffariate betr. 538. Aus dem allgemeinen 
deutſcheu Handelsgefegbuch 540. Aus dem 
Bundesgeſetz, betreffend die Nommandit- 
Geiellichaften auf Altien und die Altien- 
Geiellichaften 542. Aus der Verfaſſung des 
deutfchen Reichs 543. Verfügung des Mini— 
fters für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, d. d. Berlin den 6. Sept. 1871 
an den Ausſchuß der Privat- Eifenbabnen 
im deutichen Weiche 544. Bericht der XIII. 
Kommiffion des preußiihen Abgeordneten« 
baufes über den Entwurf eines Gejetes 
über die Eifenbabn - Kommiffariate 560. 
Die gegenwärtige Yage der Eifenbahngefet- 
gebung Preußens 551, die feitherige Stell- 
ung der Eifenbahn » Kommilfarien und der 
Eijenbabn-Kommiffariate 554. Der Juhalt 
des Geſetzentwurfs 556, General-Distuifton 
557, Spezial-Diskuffion und Betitionen 561. 
Das Neihs-Eifenbahnamt 563. ütequlativ 
für das Durch Michter verftärkte Heide 
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Eifenbahnamt ib. 563, Eiſenbahn-Betriebs— 
reglement vom 11. Mai 1874 564. Bahı- 
polizei» Reglement fir die Eifenbahnen 
Deutfchlands vom 4, Januar 1875 564. 


I. Zuftand, Unterhaltung und Bewachung 


der Bahn 564, Normal- Profil 565, 11. 


Einrichtung und Zuſtand der Betriebsmittel | 
567, III. Einrichtungen und Maßregeln für | 


die Handhabung des Betriebes 570, IV, 
. Beitimmungen für das Publikum 576, V. 
Bahnpolizeibeamte 578, VI. Beauffichtig- 
ung 579, VII. lebergangsbeitimmung 579, 


VIII. Schlußbeftimmung 579. Eiſenbahn- 


Fofgeiet , betr. die Abänderuug des $ 4 
des Geſetzes über das Poſtweſen des deutſchen 
Reichs vom 8, Oft. 1871, vom 20. Dez. 1875 
580, (Einleitung aus einer Rede des General« 
poftmeifters Stephan) 580, dad Geſetz 583. 
Bollzugsbeitimmungen zum Eifenbahn-Poft- 





geht vom 20. Dezember 1875, 587. | 
S 


eglement über die Benugung der innerhalb 


des deutſchen Weichötelegrapbengebiets ges | 


legenen Eijenbabn-Telegrapben zur Beför: 
derung folcher Telegranıme, welche nicht den 


Eifenbahndienft betreffen, vom 8. März 1876, | 
595, Aus dem Bericht der Zarifreforme | 


Enquéête-Kommiſſion vom 13. Dez. 1875. 
596. (1. Stellung der Anhänger des natür— 
lichen Syftems zu Diefer Frage 596, 2. Stell- 


ung der Anhänger der Klaflififation zur | 


Spitemfrage 609, 3. die Stellung der An 
häuger des gemiſchten Syftems zur Syſtem— 


frage 620.) — Der Etat der preußifchen | 


Eifenbahn-Berwaltung für 1876, 622, All— 
gemeine Erläuterungen zum Etat für 1876, 
622. A. Staats-Erfenbabnen 622, Zufam- 
menftellung der gleichnamigen Titel des Etats 
der einzelnen Staatseilenbahnen für das 
Jahr 1875 ımter Bergleihung des Ergeb» 
niſſes derjelben mit den entfprechenden Sum— 
men des Etats für das Jahr 1875 und des 
Rechnungsabſchluſſes für das Jahr 1874, 
627. B. Privat-Eifenbahnen, bei welchen 
der Staat betheiligt iſt 630. Nachweifung 
über das bis zum Schluffe des Jahres 1874 
auf die Staatserienbahnen verwendete An— 
lagefapital unter Bergleichung mit dent etats« 
mäßigen Reinertrage der einzelnen Eifen- 
babnen für das Jahr 1876, 631. Ueberſicht 
der im Befite des Staats befindlichen Eifen- 


bahı-Aftien 632. Meberficht der vom Staate | 
übernommenen Zinsgarantien für Eiſeubahn- 


Unternehmungen 633. — Vergleich der 
preußtichen und engliſchen Eifenbabnen in 
den Jahren 1872 bis 1874, 76, 636. — 
Objektive Bemerkungen eines Ausländers 
zur deutfhen Eiſenbahn-Reichsfrage (A. v. 
Dorn) 76, 738. — Ein englisches Urtheil 
über (für) Staatseileubahnen 76, 776. — 
Die Landwirthſchaft und die Eiſenbahnen, 
Rede des preuß. Miniſters Dr. Friedenthal 
958. Aus den Böhmert'ſchen Enquéteberichten. 
(5. Die Reichs-Eiſenbahufrage vor dem 





preußifchen Yanbtage 967. 6. Die Stell 
ung des Fürſten Bismard und des Minifters 
Delbrüdzur Neichserfenbahnfrage 974.7. Die 
Stellung des preußischen Abgeorduetenhanies 
zur Reichs-Eifenbahnfrage 981.) — Gut— 
achten der Münchener Handels» und Ge— 
werbefammer 77, 109. — Bericht über 
Eifenbabu- und Verkehrsweſen (Wehren- 
piennig) 77, 292. — Geihäftsthätigkeit des 
Neichs-Eifenbahnamts bis Ende 1876, 77, 
683. — Die preußischen Staatseifenbahnen 
im Jahre 1875 77, 696, — Ueberſicht der 
Reichsgefege x. 77, 812. — Tarifvorfchriften 
für den Giütertransport 77, 874. — Eut— 
ſcheidung des Lübecker Oberappellgerichts bez. 
der Berlin: Dresdener Eiſeubahn 77, 993. 
— Fahrgeichwindigfeit der Eiſenbahnziige 
und Dampfichiffe auf verſchiedenen Routen 
der Erde 77, 1044. — Betriebsergebniffe, 
Kurfe und Dividenden der preuß. Eiſen— 
bahnen 1855—75 77, 1073, 1077. — Das 
Wert der Zarifreform 77, 1106. — Die 
Submiffionen auf Eiſenbahnſchienen 77,1119, 
— Nenunes Syftem der Sefundärbahnen be- 
fonders normal» und ſchmalſpuriger Eijen- 
bahnen mit Dampfbetrieb auf Straßen und 
Ehauffeen 78, 101. — Eijenbahnftatiftif für 
1876 78, 814. — Der zollpflichtige Eijen- 
bahnverlehr 80, 615. 659. 86, 20. 61. — 
Zwangsvolliivefung gegen Eifenbahnen S1, 
402, 411. — Der franzöfifche Eifenbahn- 
ausſchuß 81, 566. — Deutichlands Eifen« 
bahnen 1868 bis 1881 83, 642. — lieber 
einige Erleichterungen in der’ Perfonen: 
beförderung auf den Eifenbahnen (Wermert) 
ss, 624. — Die Staatsbahnen in Bayern 
Ss, 803. — Bgl. a. Zollgeſetz, Zölle, Poit. 
Eijenzölle, ſ. Eiſen. 
Elbzoll, ſ. Stromſchifffahrt. 
Elementarſchulen, ſ. Volksſchulweſen. 
Elfaß-Fothringen. Die Wiedervereinig- 
ung mit dem deutſchen Reiche (eingehende 
Mittheilung der Anfchlußverhandlungen im 
Neichstage) 71, 345— 958. Beftellung des 
Bundes» Oberhandelsgerichts zum oberſten 
Gerichtshofe ib. 959. — Beſchaffung von 
Borriebsmitteln für die Eiſenbahnen in El 
ſaß und Yothringen ib. 968. — Statiftifches 
über Elfaß und Yothringen (natürliche Be- 
ſchaffenheit, Waſſerſtraßen, franzöfiiche Ver— 
waltung, Kreis- und Ortsbevölkerung, In— 


duftrie), von K. Brämer 71, 969. — Die 
Geſetzgebung vom 9. Juni 1871 bis Mitte 
Februar 1872, 72, 553—598. — Erſter 


Bericht des Reichskanzlers über Gejetgeb- 
ung uud Verwaltung für 1871/72, 72, 861. 
(Negelung der Beziehungen zu Frankreich 
863). — Gründung der Univerfität Straß» 
burg 72, 959. — Berlängerung der Dil 
taturperiode (Geſetz vom 20. Jun 1872) 72, 
1291. — Die Neihe-Eifenbahnen (reichs-, 
finanzredtlih) 73, 414. — Die Stell. 
ung von Elſaß-Lothringen im Reichsfinanz- 


972 


recht (PB. Yaband) 73, 562. — Gejete und 
Verordnungen aus dem Berwaltungsjahr 
1872—1873, 78, 939. — Zweite Jahres- 
überficht über die Geſetzgebung und Ver— 
waltung fir 1872/78, 78, 967. — Ber: 
handlungen im Reichstage über Elſaß-Loth— 
ringiihe Angelegenheiten in den Seiftonen 
1871—1873 74, 155, 292. — Einführ- 
ung der Neichsverfaflung 74, 294. — Die 
ftaatsrechtliche Gültigkeit der 1870/71 von der 
franzöfifchen Wegierung erlaſſenen Gejete 
(v. Richthofen) 74, 521. — Dritte Fahres- 
überficht über Gejebgebung und Bermalt- 
ung für 1873 74, 773; Geſetze und Ber- 
ordnungen hierzu ib. 810. — Laband über 
die Sonderftellung E.“L.“'s im Reiche (Meyer) 
76, 677. — Deffentliches Hecht u, Verwalt⸗ 
ungsgerichtsbarfeit in E.-L, (v. Stengel) 76, 
808. 897. — Entwidelung der Gejetgebung 


bis 1876 (Wehrenpfennig) 77, 272. — 


Machtbefugniß des Oberpräfidenten nach 
$ 10 des Bermwaltungsgefeges (v. Stengel) 
78, 113. — Yaband über das Wefen der 
veichsländifchen Gejeggebung 78, 377. — 
Die direkten Steuern in Elſaß-Lothringen 
(von Eh. Grad) 79, 114. — Geſetz betr. 
die Berfaffung und Bermaltung Eljaß-Voth- 
ringens vom 4. Juli 1879 79, 1028. — 
Elſ-loth. Zollmefen SO, 633. 641. 795. 
S6, 31. 232, — Die Stiftungen für das 
Arbeiterwohl im Neichslande 82, 714. — 
©. a. Arbeiterbudgets, Yöhne u. ſ. w. 

Elſaß-Lothringiſche Gejeggebung u. 
Bermwaltung feit 1871. (Berichte des 
Reichslanzlers, Gejege und Berordnnungen). 


Geſetz, betr. die Berfündung der Gejege u. | 


Verordnungen 72, 553. 

I. Organijation der Berwaltung im All- 
gemeinen, Berichte des Reichskanzlers: 72, 
874. 73, 97. 74, 773. Bereidigung 
der Staatsbeamten 72, 554. Einrichtung der 
Bermwaltung (Gefeg v. 30. Dez. 1871) 72, 
555. Tagegelder der Zivilbeamten 72, 590, 
Berlängerung der Diktaturperiode 72, 1291, 
Berfahren vor den Bezirksrätben 73, 939; 
vor dem faiferl, Rath ib. 945. Befähig- 


ung für den höheren Berw.-Dienft 73, 951. ' 


Umzugstoften der Zivilbeamten 73, 951. 
Amt. Geihäftsipradhe 78, 957. Kreisdiref- 
toren 74, 774, 811. Hechtsverbältniffe der Be- 
amten und Lehrer 74, 813. Benftonen der 


Witwen u. Waifen ib. 816. Kautionen der | 


Beamten 74, 819. 823. Berordnung betr, 
den Yandesausichuß 75, 481. 

11. Nechtspflege und Juſtizverwaltung. 
Berichte des Neichstanzlers: 72, 869. 73, 
975. 74, 781. Oberſter Gerichtshof 71, 959. 
72, 565. Abänderung der Gerichtsverfaffung 


72, 566. 570. Etat der Juftizverwaltung für | 


1871/72, 72, 572. Einführung des Neiche- 
ſtrafgeſetzbuchs 72, 573. Kompetenz d. Kriegs- 
gerichte 72, 575. Vorbereitung zum höheren 
Juftizdienft 72, 591. 


Wechſelordnung und , 


Alphabetiiches Gejammt-Negifter 


Handelsgeſetzbuch 72, 1318. Erfordernifie der 
Serichtsjchreiber und Gerichtspolljieber 78, 
955. Keifegebühren der FFriedensrichter ib. 
957. Verfügungen zur todten Hand ac. 74, 
810. Aufhebung der Kriegsgeridhte 74, 781. 
826. Notariatsordunng 74, 828. Zwang 
verfauf von Liegenfchaften 74, 834. Außer« 
erichtliche Theilungen uud gerichtliche Ber- 
äufe von Liegenſchaften 74, 843. Vormund— 
ihaftsverwaltung 74, 847. Eheſcheidung 74, 
849. Berfchollenheitserffärung 74, 850. 

III. Meilitär« Angelegenheiten. Berichte 
des Reichstanzlers 72, 867. 73, 973. 74, 779. 
Quartierleiftung 72, 576. Einführuug reiche. 
gejeßl. Beftimmungen 72, 576. 1329. Koften 
der Garnifonen 72,596. Militäreriaginftruf- 
tion 72, 868. Ktriegsgerichte 74, 826. 

IV. Finanzweſen, Zölle, Steuern. Be: 
richte 72, 885. 73, 992. 74, 801. Etat für 
1872 72, 564. Ginführung der deurfchen 
Zoll- und Steuergejeggebung 72, 578; des 
Art. 33 der R.Verf. 72, 579. Zollverkehr 
12,580. Wechielftempelfteuer 72, 580. Dop- 
pelbefteuerung 72, 581. Etat der Zollvermalt- 
ung 72, 581. Yandeshaushalt für 1872 72, 
1249. 1317; für 1874 74, 858. Zumider- 
bandlungen gegen Zollgeſetze ıc. 72, 1330. 
Depofitenverwaltung 73, 959. Beinfteuer 73, 
960. 966. Enregiftrement 78, 1001. 74, 
802. 

V. Innere Verwaltung, Polizei, Kom- 
mumalangelegenheiten. Berichte des Neichs- 
fanzlers: 72, 874. 78, 967. 978. 74, 784. 
Kriegergrabftätten 72, 596. Einrichtung der 
Gendarmerie 72, 1326. Bezirts , Kreis- u. 
Gemeindevertretungen 73, 952. 953. 74, 773. 
Statiftif 74, 785. 787. Gefängnißweſen 74, 
790, 

VI. Unterrichtsweien und Kultus-Berichte 
des Neichätanzleıs 72, 882. 73, 987. 74, 79. 
Gründung der Univerfttät Straßburg 72, 959. 
Geſetz betr. das Unterrichtsweſen 73,958. Aus- 
führung defjelben 74, 852. Rechtsverhältniſſe 
der Lehrer 74, 813; deren Wittwen umd 
Waifen ib. 816. Wittwen-VPenſionen der 
Univerfität 74, 856. Kirchenverwaltung 72 
882. 73, 991. 74,800. Stiftungen des pro« 
teftantifchen Seminars 74, 857. 

VII. Boltswirtbichaftlihe Verwaltung, 
(Forſtweſen, Bergwerke, Eifenbahnen, Bau- 
ten, Yandwirtbichaft). Berichte des Heiche- 
fanzlers: 72, 879. 73, 74. Einrichtung d. 
Forftverwaltung 72, 582. Etat derjelben ib. 
584. Ginrihtung und Buftändigfeit der 
Bergbehörden 72, 584. Forſtweſen 72, 582. 
584. 73, 1001. 74, 805. Eifenbahnmejen 
71, 968. 72, 586. 73, 414. 74, 792. 76, 
352. 366. 377. Straßen, Wafferbauten u. 
Kanäle 73, 983. 74, 790. Bergverwaltung 
12, 584. 73, 1004. 74, 808. Hochbauweſen 
72, 561. 587. 73, 982. 74, 792. Landwirth⸗ 
ſchaft 73, 985. 74, 793. Poft- und Tele- 
grapheuweſen 72, 587. Maß-, Geld- und 
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Bankweſen 72, 588. 73, 984. Patentwejen 
78, 985. 74, 793. Die Grundſteueraus— 
gleihung und das Katafterweien (Ch. Grad) 
85, 471. Ein Beitrag zur Ratafter- und 
Grundbuchsfrage (Th. Mayer) 87, 606. 
VIll. Regelung der Beziehungen zu 
ranfreih 72, 863. 73, 968. 74, 775, 
ption 72, 1293. 783, 971. 
IX. re der Kriegsihäden. 72, 
865. 73 
Emiffionen von — 78, 487. 
Enquöten über Eiirm-, Baumwoll-, Tabad- 
fabrikation zc, 80, 625, 627. 86, 18, 24. — 
Bgl. a. die betr. Gegenftände. 
Enteignungsreht im Großherzogthum 
Heflen (8. Fuld) 85, 58. — Das öffentliche 
Recht bei der Enteignung (Neumann) 86, 357. 
Entlajfjungszeugnifie, Gejegentwurf 75, 
789. 


Erbrecht, (Preisaufgabe) 74, 748. Bolfs- 
wirthichaftl. Bemerkungen zur Reform des 
E. (von H. v. Scheel) 77, 97. — Die 
bäuerliche Erbfolge (v. Helferich) SB, 702. — 
Entwurf eines Geſetzes für die bäuerliche 
Erbfolge von K. Peyrer v. Heimftätt, 54, 
482. — Reform des bänerl. Erbrechts in 
Baden (H. Schulze) 84, 484. 

Erbihaftsftener (Hirth) 75, 1309. Ueber— 
tragung derjelben auf das Reich (preuß. 
Antrag) 77, 1036. Ueberficht der in den 
deutfchen Staaten bejtehenden Erbſchafts— 
fteuern 79, 955. Tabelle hierzu hinter 
S. 990. — Erbigaften u Frankreich 78, 260. 
— Erbichaftsfleuer in Heffen 86, 745. 
Eine Erbſchafts- und Schentungsſieuer im 
deutſcheu Reich (Otto Bacher) 87, 259. 

Erfurter Parlament 71, 14. 

Erlaſſe, ſ. Vverordnungsrecht. 

Ermland, Biſchof von, ſ. Krementz. 

Ernteſtatiſtik, ſ. Getreide. 

Erſatzgeſchäft (Militär-) 75, 1447. 1513. 

Erwerbsgenoſſenſchaften, »ſ. Wirth— 
ſchaftsgenoſſenſchaften und Benoffenschafts- 
weſen. 

er ee, ſ. Finanzweſen, Budgetrecht 

.ſ. mw 


—— 73, 337. 

Exporthandel, deutſcher 86, 708. 

Erpropriation, |. Enteignung. 

Erterritorialität der deutſchen Landes: 
herren (Thudihum) 85, 320. 


F. 

Fabriken, ſ. Arbeiterfrage, ſoziale Frage, 
Frauenarbeit, Kinderarbeit, Löhne, Gewerbe— 
ordnung, Unfallverſicherung :c. 

Fabrilatjteuer 80, 688. 736. 

jabrifgejeggebung 72, 901. 73, 1471, 
74, 432. 78,25. ©. a. Unfallverfiherung zc. 

Fabrifinfpeltoren, preußiiche 76, 997. 
Die deutschen Fabrikinfpektoren —— 
von P. Dehu) 81, 153. 441. — Geſetzgeb— 
ung (Seydel) 81, 714. — Die Zulunft je 


s 
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deutschen Fabrikinſpektion ( P Dehn) S2, 527. 
Fabrik u. Waarenzeichen 74, 305. 
Fachgerichte, ſtändige, 73, 1546. 
Familienbudget und häusliche Buchführ: 

ung (Hirth) 75. 907. 
Familienfideikommiſſe, ſ. Fideilommiſſe. 
Fauſtpfandrecht für Pfandbriefe (Hecht) 

80, 304. (Endemann) 81, 410. 
eben von Pebensmitteln 78, 106. 

eldbereinigungsmefen, Reformen auf 

dem Gebiete defjelben (Haag) 88, Jet. 

Feſtungstommiſſion, deutſche, 72, 1579. 

Feſtungen, Reichseigenthum an denfelben 
73, 433. — Umgeſtaltung derſelben 74, 262. 
— Garnifonen 74, 263. — Beihränfung 
des Grumdeigenthuns 73, 342. 74, 1066. 
Feftungsbaufonds 77, 387. 982, — Ueber 
die Berechnung der Erſabſumme nach 8 35 
des Geſetzes vom 21. Dez. 1871 (Regels— 
berger) 80, 241. 

Feuerverſicherung 73, 786. 77, 1117. — 
Denkſchrift zur Verftaatlihung der Mobiliar- 
euerverfiherung in Preußen 86, 781. — 
Die Entwidelung des Immobiliar » Feuer⸗ 
verſicherungsweſens in Preußen Simou) 
88, 62. — Vorzüge und Nachtheile der 
Organifation des Feuerverſicheruugsweſens 
auf Öffentliher und auf privatrechtlicher 
Grundlage (Simon) SS, 231. 

Fideilommiß des befiifhen Kurhaufes 77, 
844. 1040. Die in den deutjchen Staaten 
beftehenden gejeglichen Beftimmungen über 
Farnilienfideitommiffe (von W. Lewis) 79, 
465. 


Finanzrecht, ſ. Finanzweſen. 

Finanzweſen. Das Finanzweſen des nord— 
deutſchen Bundes (vollſtändige Kodifizirung 
aller geſetzlichen Beſtimmungen und der 
Etats pro 1868 und 1869 ꝛc.) 69, 161. 
Anhang: Die Finanzverhältniffe der, Bundes» 
ftaaten 69, 303. Deutichrift des kgl. 
preuß. Finauzıninifters vom 18. Mai 1869, 
69, 403. — Preußens Staatsfinanzen in 
den Fahren 1849 bis 1867, 69, 59. — 
Fuftruftion für den Bundes-Rechnungshof 
70, 157. — Bericht des Vorftandes der 
national»liberalen — 70, 601. — Die 
verfaſſungzsmäßige Regelung der Reichs— 
finauzen 71, 126. — Der Reichshaushalts— 
etat für 1871, nebſt Einleitung 71, 689. — 
Das Finanzrect des deutichen Reiche (von 
P. Yaband) 73, 405. (Einleitung, I. Das 
Neichsvermögen ib, 408, II. Die Finanz— 
gewalt ib. 447, 111. Die Finauzwirthichaft 
ib, 487, IV. Das Budgetredt ib. 524.) 
— Steuertompetenz des Hteichs 74, 30. — 
Berhandlungen des Heichstags über Finanz: 
vorlagen 1871—73 74, 167. 206. 274. 
— PVreußens Finanzlage 1873 74, 349, 
1105. — Einnahmen des Neichs 1873, 74, 
887. Steuerverwaltung in Preußen 1870 
bis 1872 (Bericht des Finanzminiſters) 74, 
897. — Zur Provinzial-, Kreis. und Kom— 
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munalfinanzftatiftit in Preußen 75, 1261. 
— Neihshaushalt vom Jahre 1875 77, 409. 
422. — Abſchluß der Reichshauptkaſſe für 
1876/77 77, 1114. — Reichshaushalt (Ver— 
theilung der Matritularbeiträge für 1878/79) 
78, 696. — Berehuung der Matrikular— 
beiträge für 1879/80 79, 891. — Spezial- 
etats des Reichshaushalts für 1879/80 80, 
1. 104. 161. — Berechnung der Matrikular» 
beiträge für 1880/81 80, 497. — Die Zölle 
und Steuern, ſowie die auswärtigen Handels- 
beziehungen des Reichs (v. Aufieß) SO, 609 
fi. 56, 1—282; ſ. das Wegifter hierzu ©. 
275. Einfluß des Reichskanzlers auf 
die Finanzverwaltung 32, 45. — Yaband’s 
Finanzrecht 82, 776. — Das Reichsgeſetz 
wegen Bejeitigung der Doppelbeftenerung 
vom 13. Mai 1870 (R. Blohmann) 87, 773. 
— Bol. a. Berfaffung, Schuldenmweien; 
Kriegsentihädigung, Kriegstoften, Kaſſen- 
weien, Weatrifularbeiträge, Rechnungshof, 
Nejervatrechte, Zölle, Einfommenjtener zc. 

Fiskus des Reichs 73, 408. 74, 403. 75, 
1493. 77, 836. 

Flößerei, Abgaben von der, Aufhebungen 
in Preußen 68, 283; im nordd. Bunde 71, 
183. 380. 77,813. ©. a. Strom⸗Schifffahrt. 

flotte, j. Marine, 

Flußſchifffahrt, deutiche, 75, 332. 

Stulfe, zollpflichtiger Bertehr S0, 657. 86, 59. 

Forſtſtatiſtik, deutiche, 74, 1677. 

Fortbildungsjhulen 73, 837. 1504. 
1543. 74, 29. 1195. — Verordnung des 
preuß. Kultusminifters 74, 1674. 

Fraktionen des Neihstags 72, 282, 332, 
74, 143. — Bol. a. Zentrum ꝛc. 

Franfenheim, traurige Zuftände, 76, 247. 

Sranffurt a. M., j. Nationalverjanumlung, 
Friede mit Frankreich, Fürſtenkongreß ꝛc. 

Frankreich. Notiz über den Handelöver- 
trag 68, 226. 73, 326. — Statiſtik der 
Zölle und Verbrauchsſteuern 68, 156 bis 
218. — Organijation der Zoll- und Hau— 
delsftatiftif 70, 410. 76, 88. — Die Ber: 
ſailler Präliminarien und der Yrauffurter 
Friede 71, 507. — Rede des Fürſten 
Bismarck über den Frankfurter Frieden 
ib. 876. Wirthſchaftliche Beziehungen 
zu Frankreich 71, 835. 72, 976. — Cours 
venttion vom 12. ÖOftober 1871, 72, 163. 
Deufichrift dazu ib. 169, Separatkon— 
vention ib. 173, Nede des Fürſten Bis- 
mard 176. Die Zuſatzkonvention vom 11. 
Dezember 1871, 72, 437. — Beziehungen 
zu Elſaß-Lothringen 72, 868. Die 
Speztalfonvention v. 29. Juni 1872, 72, 
1467. — Die Drei: Milliarden-Anleibe ib. 
1476. — Die Uebereinfunft v. 15. März 
1873, 73, 893. — Ordnung der Bezieh- 
ungen Elſaß-Lothriugens zu Frankreich 74, 
775. — Einfluß des Kriegs auf die Be- 
wegung der Bevölferung 75, 626. — Frans 
zöftiches Geieg zum Schug der Kinderarbeit 


— 
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76, 231. — Die franzöſiſche Rekrutenein— 
ftellung 76, 233. — Die Parifer Ommibus- 
gejellihaft 76, 234. — Die Steuern F.s 
im Jahre 1875 76, 249. — Finanzielle 
Lage Frankreichs 77, 233. — Zabadınonopol 
78, 260. — Erbichaften und Staatsein- 
nahmen 78, 262. — Handelsverfehr Deutic- 
lands mit Frankreich 79, 383. 80, 576, -- 
Handelsvertrag 80, 825. 86, 13. 267. — 
Eifenbabn-Ausfhuß S1, 566. — Stempel» 
fteuern 81, 799. — Bewegung der Bevölter- 
ung 82, 614. — Die Fremden in Frant- 
reih 88, 316. — Finanzen von Paris und 
Berlin im Jahre 1888 bezw. 1857/88 SS, 
708. 901. — Handelsflotte Ende 1887 MW, 
416. — S. a. Kriegsentihädigung. 

Sranenarbeit in den Fabriken 72, 901. 
73, 1471. 74, 1545. (2. Hirt) 75 43. — 
©. a. Familienbudget. 

Freibhäfen, f. Zollausichlüffe, Averja, Ham— 
burg, Bremen ꝛc. 

Freihändler, das Programm der deutichen, 
72, 895. 73, 840. 

Freihandel, ſ. Zolltarif, Zölle zc. 

Freizügigkeit. Gefet vom 1. Nov. 1867 
nebft Erläuterungen und Ausführungsver- 
ordnungen 68, 467. 71, 408. — Die Yandes- 
verweiſung im &ebiete des nordd. Bundes 
68, 923. — Verfügung betr. den Ausdrud 
„Unterfommen“ 68, 928. — Freizügigleit 
der Aerzte 68, 995. — Ausführungen von 
L. v. Rönne 71, 161; von M. Sendel 76, 
159. 90, 90, 173 (zu $ 3 des Freiz. Gef.), 
von E. Mayer (zu $ 3) M, 562. — Ein 
führung in Süddeutſchland 71, 374. — 
Erläuterungen von H. Stolp 71, 408. — 
Bayeriihe Gejetgebung 71, 469. 491. — 
Ueberficht 77, 804. — ©. a. Reihsangebörig- 
feit, foziale Frage. 


| Friedensleiftungen (militäriiche) 74, 1037. 


l 


| 


I 


75, 1081. 

Friedensverträge. Bom Jahre 1866, 7L, 
21. 34. Bom Jahre 1871, 71, 507. 876. 
72, 163. 447. 1467. ©. a. Frankreich. 

Friendly Societies in England 76, 229. 

Fürſten, deutfche, Exterritorialuät derjelben 
(Thudihum) 85, 320. 

ek: zu Frankfurt a. M. 71, 16. 
ubrfoften, j. Tagegelder. 


G. 


Garantie zu Laſten des Bundes, ſ. Schulden- 
weſen. 

Gaſteiner Konvention 71, 17. 

Gebäudeftener in Preußen 74, 901; m 
Bayern ib. 1688. 

Gebiet, ſ. Areal. 

Geburtsregifter, f. Zivilehe. — Statiftif 
75, 1725, 76, 220. 79, 109. 

Gebühren: und Steuerweſen (das öffent: 
liche nterefje dabei; Neumann) 86, 357. 

Gebührenordnung, ſ. Redtsanmwalisord- 
nung ꝛc. . 





Gefangene, Beihäftiguug in Preußen, 76, 999. 
Beiftige Geträufe, j. Branntwein. 
Geiftlihe Amtshbandlungen 76, 78. 
Geiftlihe, Vorbildung derielben, 74, 118. 
Geiſtliches Amt, Mißbrauch desjelben 
(Kanzelparagrapb) 72, 983, 

Geld, Geldwirthichaft (Roesler) 75, 265. 
288 ff. (Birth) 75, 918. 1266. — ©. a. 
Bankweſen, Minzfrage, Papiergeld. 

Gemeindefteuern, ſ. Kommunalſteuern. 

Gemeindeverwaltung, ſ. Selbſtver— 
waltung. 

Generalzollkonferenzen des Zollvereins. 
Aufzählung derjelben 73, 125. SO, 615. 86, 
T. 28. 37. . 

Genoſſenſchaftsweſen, das, in Deutich- 
land, Frankreich und England, von Schulze- 
Deligih, 72, 97. — Neichsgejeggebung 
74, 152. 382, 77, 637. — In Bayern 76, 
894. — Nevifion des Genoſſenſchaftogeſetzes 
88, 754. 848. 89, 711. — Geſetz vom 1. Mai 
1889 (erläutert von M. Joel) WM, 417. — 
©. a. Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 

Genußmittel, j. Nahrungsmittel. 

Gerichtlihes Berfahren 72, 
345. 354, Ueberſicht der bis 1877 über das 
gerichtl. Berfahren erlaffenen Neichsgejege 
und Berordnungen 77, 828, — Der Aus— 
gelieferte vor dem Gerichte (E. Müller) 87,565. 
— Bgl. a. Zivilprozeß, Schieds- und Haudels« 
gerichte, Schöffen» und Schwurgerichte zc, 

Gerichtsbarkeit, inländifche, iiber fremde 
Staaten. Bayr. Erkenutniß 85, 325, 

Gerichtshof, oberjier des Reichs. Die Er» 
richtung des Bundes-Oberhandelsgerichts 69, 
1057. 71, 297. 377. Die Fortentwickelung 
deflelben 72, 150. Perſonal desjelben 70, 
161. — Etat für 1871, 71, 722. — Thätig- 
feit desselben (Kritik) 73, 352. — Disziplinars 
befugniſſe desjelben 74, 407. — Wegulativ 
für den Geichäftsgang desjelben ib. 1537, -— 
Das ichweizerifche Bundesgericht (Laudgraff) 
76, 105. — ©. a. Eljaß-Yorhringen, 

Gerihtsorganifation des Reiches 71, 
85. 72, 150. 78,348. 354. 75, 420. 1538, 
— in Preußen 70, 249. — Bemerkungen 
zum Entwurf der Gerichtsverfaſſung (Gorius) 
75, 97. — Allgemeine Begründung zum 
1874er Entwurf 75, 169. — Scöffen- und 
Schwurgerichte 75, 239. — Bemerkungen 
über das Heihsgeriht von W. Endemann 
75, 1208. — Neihsjuftizamt 75, 1216. — Ber- 
lauf der Berbandl. 77, 646. 79, 5u2. 81, 394. 
— llebergang von Gefchäften auf das Reichs— 
gericht 81, 397. — Vgl. a. Juftizgefeßgebung, 
Handelsgerichte, Berwaltungsgerichte zc. 

Gejandtihaften im Auslande 70, 167. 
72, 1105. 73, 492. 74, 153. 279. 80, 24. 
een derjelben 80, 646. 86, 44. — 

a8 deutfche Gefandtichaftsrecht (v. Zorn) 
83, 81. — ©. a. auswärtige Verhältniffe. 
Geihäftstrijen, ſ. Kriſis. 
Geihäftsorduung, ſ. Reichstag. 
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Geſchichte des deutfchen Bundes, des nord- 
deutſchen Bundes und des deutschen Neiches 
71, 1-44. (5. a. Neihstag, Berfaffung 
Zollverein ꝛc.) 

Geſellen, f. Arbeiter. 

Geſetz, ſ. Keicherecht. — Rechtsſatzung und 
Geſetz zuuächſt nad bayeriſchem Staaisrecht 
Dyroff) 89, 817. 

Geſetzgeber, Begriff desjelben (Endemann) 
75, 1206, (Yaband) 78, 369. 

Geſetzgebung. Ueberſicht der Gejege und 
Verordnungen zur Ausführung des Art, 4 
der Neichsverfafjung 72, 485. — Bericht 
über die Geſetzgebung 1867—70 (Laster) 
70, 563; 1871—76 (Webrenpfennig) 77, 
257 ff. — Ueberficht aller Geſetze und Ber- 
ordnungen von 1867 bis 1877 (Darburger) 
77, 801. — Entwurf eines bürgerlichen 
Geſetzbuches fiir das deutsche Reich (Jacoby) 
Ss, 581, 89, 293, 637. — S. a. Bundes- 
gejege, Fuftizgefeggebung, Berfaffung, Reichs— 
tag, Reichskanzler, Zollparlament, Preußen ıc. 


Gejundheitsamt, Aufgaben und Ziele des- 


141. 78, | 


— — — — — —— — ——— — 


ſelben 78, 466. Etat 80, 12. 
Getreidezölle 78, 839. SO, 619. 86, 53. — 
Ernäbrungsbilanz des deutſchen Reichs für 
1878/79 79, 462. — Erntemengen und 
Anbauflächen 1878 79, 552. — Motive zum 
neuen Bolltarif 79, 719. — Internationale 
Statiſtit 79, 1073. — Vodenbenugung in 
Preußen 79, 1075. — Bol. a. Bolltarif ꝛc. 
Gemwerbeanlagen (Seydel) 81, 624. 
Gewerbegerichte, ſ. Schiedsgerichte. 
Gewerbefammern, Organifation und Ver— 
zeichniß derjelben 78, 925. 83, 201. 714. 
54, 294. S. a. Handelsfammern. 
Gewerbeordnung. Das Notbgewerbegeiet 
vom 8, Juli 1868 nebjt Erläuterungen und 
Ausführungsverordinungen 68, 849. — Die 
Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 (nebft 
Erläuterungen und alphabetiſchem Sad 
regifter) 69, 441. — Aumeifung zur Aus— 
führung derfelben in der preuß. Monarchie 
69, 689, — Vorſchriften über die Prüfung 
der Aerzte, Zahnärzte und Apotheker 69, 
919. — Desgl. der Seeſchiffer, Seejteuer- 
leute auf deutſchen Kauffahrteiichiffen 69, 
939. — Anweisung der preuß. Miniſter für 
Handel zc. zur Ausführung des Tit. III 
der Gewerbeordnung (Gewerbebetrieb im 
Umberzieben) 68, 987. — Belammtmad- 
ungen betr. ärztlihe und veterinär-ärztliche 
Prüfungen 68, 994. Thätigkeit der 
Neichsgewalt für die Ordnnng des Öewerbe- 
betricbes 71, 194. — Das bayerifhe Ge- 
werbegeiceh 71, 469. — Einführung der 
dentichen Gewerbeordnung in Bayern 73, 
759. — Materialien zur Reform der Ge- 
werbeordnung 78, 1471. 74, 425. 1195. 
— Entwurf eines Geſetzes, betr. Abände- 
rung einiger Beſtimmungen der Gewerbes 
ordnung 74, 1219.  Berhandlungen des 
Neichstags darüber ib, 1233. Kommiifions- 
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bericht darüber ib. 1317. — ragen zur | 


Enauete über das Gewerbeweſen 75, 940, 
— Verhandlungen 1874, 75, 1199. — 
Die Geſetzgebung 1871—76 (Webhrenpfennig) 


ET 
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Großjährigkeit, Neichsgefeg 75, 1185. 


Gründungsweſen, fiehe Aftiengejellicaften, 


77,287; — (Endemann) 77, 643. — Ueber: | 
fiht der Geſetze ꝛc. bis 1877 77, 805. — | 


Der Geſetzentwurf der jozialdemofratiichen 
Fraktion 77, 885. — Referate von Schmoller 
und Dannenberg vom Berein für Sozial 


politif 78, 129. — Geſetz bet. Abäuderung | 
der Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 78, | 


953. 79, 534. — Die Hamburger Dentichrift 
79, 570. — Zur Reform der Innungen 
81, 171. 600. Wortlaut der Gew.Ord. 
nah dem Stande von 1880 Sl, 724. — 
Der Betrieb konzeſſionspflicht. Gewerbe 
durch juriſt. Berfonen (Seydel) 82, 620. — 
Das Normal-Innungsſtatut 82, 644. — ©. 


a. Arbeiterfrage, Kontraktbruch, Fyabrifarbeiter, | 


Gewerbeftatijtit, Schauftellungen, Straßen- 
mufif, foziale Frage zc. 
Sewerbepolizeirecdt 


Kriſis x. 

Grundbefig, die drei Fragen desjelben und 
feiner Zukunft, von 2. v. Stein (bejpr. v. 
Stengel) 82, 70. 

Grundeigenthum, ſ. Feſtungen. 

Grundrechte, Aufnahme derſelben in die 
Bundesverfaſſung 70, 750. 71, 50. 329. 
74, 146. 

Grundſteuer in Preußen 74, 897; 79, 991. 
S1, 95. in Bayern 79, 1682. — Grund» 
ftenerausgleihung u. Katafterweien in Elſaß- 
Lothringen (Ch. Grad) 85, 471. — Zur 
Katafter- und Grundbuchsfrage in Elſaß— 
Lothringen (Th. Mayer) 87, 606. 

Guinea, ſ. Schubgebiete. 

Güterumlauf (Roesler) 75, 263. ©. a, 
Arbeit, Produktion, Preisbildung, Wertb. 


Gymnaſien, Maruritätszeugniffe 74, 1671. 


des Reichs (M. 


Seydel) 78, 529, 929, 952. — Neue Be | 
 Hafenregulative, Normativbeftimmungen 


arbeitung des ganzen Gebietes (Seydel) SL, 
569, Alphabet. Regifter bierzu SI, 719. 
Gewerbeſchulen (Hirth) 77, 793. 


Gemwerbeftatiftif, Grundzüge zur Organi- 


fation derjelben 70, 58. — Die deutichen 
Gewerbe und ihre ftatiftiiche Darftellung 
72, 363. 
werbe ib. 391. — Die Bedeutung der Ge— 
werbeftatiftit (Engel) 76, 101. 
der Gewerbezählung in Preußen v. 1. Dez. 


Zpftematifche Ueberficht der Ger | 


Ergebniffe | 


1875 77, 987. — Die Theilung der Arbeit 


im preuß. Staate (Engel) 77, 1120. — 
Bemerkungen über die prenf, Gewerbe: 


zäblung (Samter) 78, 209. (Aufſeß) SO, 757. 


— Berhältniß der felbjtändigen Gewerbe» 
treibenden zu den Arbeitnehmern im Klein« 
gemwerbe in Preußen 86, 950. 
Gemwerbefteuer 74, 905. 999. 1690. 75, 
129. 76, 400, 695. 77, 241. ©. a. Steuern. 
Gewichte, ſ. Maß- und Gemwicdtsordnung. 


Gewinnbetheiligung der Arbeiter 82, | 


753. 

Gleichheit, wirthichaftliche (Hirth) 75, 1276. 

Goldwährung, ſ. Münzfrage. 

Gothaer Vertrag vom 15. Juli 1851 
nebſt ſpäteren Berabredungen 68, 478. An— 
wendung desſelben in Bayern 71, 366. 472. 


Spftematifhe Darſtelluug (M. Seydel) W, 


178. 
Gotthardbahn. 
desrath und Reichstag 70, 457. 
finanzrechtliches darüber 73, 443. 
GrenzanfjihtsbeamtesV, 678. 749. 782, 
Griehenland, Handelöverträge SO, 616. 
Großbritannien Statiftif der Zölle und 
Verbrauchsſteunern 68, 155—218. 79, 571, 
Organifation der Handelsſtatiſtik 70, 4U7. — 
Handelsvertrag mit — 78, 320. 80, 819, 
6, 9. 14.259, — Stempelſtenern SL, 803. 
Grofinduftrie, ſ. Induſtrie. 


Reichs⸗ 


Denkichrift an den Bun- 





16, 765, 
9. 


für die, 72, 1507. 73, 168. 80, 661. 86, 63. 
Haftpflidtgejeß 74, 150. SI, 413. 
Hagelverfiderung (Bayriicher Entwurf) 

SB, 587. 

Hagelmwetter uud Hagelihäden in Preußen 
1883/84 85, 843. 

Hamburg. Handels» und Verkehrsſtatiſtik 
68, 1075. — Auſchluß an den Zollverein 
68, 1112. — Organifation der Handels. 
ftatiftif 70, 407. — Die Hamburger Ein- 
fommenfteuer 74, 101. 75, 335. 79, 600. 80, 
568. 589. 81, 336. %0, 914. — Gemwerbefleiß 
78, 110. — Hauptjteueramt 80, 663. 748. 
56, 177, — Hamburgs Freihafenftellung 
und Zollanſchluß (H. A. Bued) SL, 314. 
(Aufſeß) 86, 23. 32. — Mltenftüde betr. 
den Zollanfhluß 81, 489, 516. — Bgl. a. 
Preiſe, Zollausfhlüffe, Auswanderung xt. 

Handel, Induſtrie und Verkehr im Jahre 
1870, 71, 549. 833. im Jahre 1871, 72, 
971. — Der deutihe Handel ım feiner Ent- 
widelung und Organifation (Schönborn) 
6, 683. — ©. a. Berlin, Zölle, Handels- 
ſtatiſtik ꝛc. 

Handelsamt des Reichs 86, 716. 

Handelsbilanz, deutſche (Naſſe) 75, 605. 
— Tabellen über 1872/73, 75, 685. — 
Bemerkungen über die H. Deutihlands 
(Ad. Sortbeer) 75, 731. ©. Handelsftatiftil. 

Handels» und Bollverträge, f. unter 
den betr. Staaten, mit denen dieſe Verträge 
abgeichloffen wurden. Bgl. die Ueberſicht 
68, 230. 70, 732. 72, 921. 73, 311. 80 


812, 36, 250. — ©. a. Zollverein ꝛc., Ber: 
tragsrecht. 
Handelsgerichte. Beſchluß des Hanbels- 


tags 1868, 68, 977, — Die Errichtung eines 
oberften Bundes-Gerichtshofs für Handels 
ſachen 69, 1057. — Die Organifation der 
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Handeltgerihte (aus dem 1874er Entwurf) 
75, 199. — Bol. auch Gerichtshof, Han- 
delsrecht. 
Handelskammern. Organiſation und Ver— 
zeichniß derſelben 78, 78, 925. Die Be— 
ſtimmungen über die Handels- und Ge— 
erbekammern in den deutſchen Bundes— 
ſtaaten 83, 201, 714. 84, 294. — Erridt- 
ung deutſcher Handeldfammern im Auslande, 
sy, 391. — ©. a. Handel, Handelstag. 
Handelsmarine des Neiches, Einheitlichkeit 
derjelben 71, 179. ©. a. Konfularweien, 
insbefondere die Dienftinftruftion für die 
Konfuln 71, 607. — Geſetz, betr. die Na- 
tionalität dev Kauffabrteiichifie 71, 657. — 
Die Rechtsverhältniſſe der deutſchen Haudels- 
marine (J. Reit) 74, 55. — Regiſtrirung 
der Kauffahrteiichifie 74, 306. 381. — Die 
deutihe Handelsflorte 1874, 75, 1709, — 
Beitand im Jahre 1875, 76, 216. — Ans 
mufterung von Bollmatrojen und Scifis- 
jungen so, 844, — S. a. Koufulatwefen, 
Schiffsunfälle zc. 
Handelspolitif, künftige, mittelenropätfche 
89, 634; ſ. ferner Handel, Zölle, Zolltarif, 
Bollverein, Handelsftatiftit zc. 
Handelsregifter in Bayern 76, 89. — 
©. a. Handelsgerichte, 
Handelsrecht. Die Einführung der allgem, 
deutichen Wechjelordnung, der Nürnberger 
Novellen und des allgem. deutichen Handels- 


gejegbuchs als Bundesgejege 69, 1047. — | 


Einführung in Süddeuiſchland 71, 375. 
Eutwickelung des Handelsrechts bis Ende 
1871, 72, 125. — Zukunft desjelben (Ende— 
manı) 74, 417; (Juftizausichuß) ib. 1370, 
— Bgl. a. Handelsgerichte, Berfaffung, 
Aktiengeſellſchaften, Schanfgewerbe ꝛc. 

Handelsſtatiſtik. Zur Literatur derſelben 
68, 239. — Bon Hamburg 68, 1075. — 


Beiträge zu einer deutschen Handelsftanjtif | 
(vom Heransgeber) 69, 67. — Bon Berlin | 


69, 423. 70, 437. — Grundzüge zur Or— 


ganifation der Handelsjtatiftif Des Zollvereins 


70, 65. — Die Meihoden der Zoll- und 
Handelsftatiftit in Englaud, 


Frankreich, 


Holland, Hamburg, Bremen und im Zoll» | 


Handelstag, deuiſcher. 


977 


77, 1051. — Ueber die ftatiftiiche Gebühr 
bei der Waaren-Ein- und Ausfuhr 78, 526. 
— Ausweiſe für Januar u. Februar 1878 
78, 666. — Angeblide Zunabmen des eng» 
lichen Erports nah Deutſchland 78, 837. 
Deutschlands Waarem-Ein- und Ausfuhr 
1854— 77 78, 902. 964. — Ein» und Aus» 
fuhr der mwichtigeren Artikel 1877 und 1878 
79, 421; Nadıtrag 679. — Deutihe Han— 
delsbilang für 1877 79, 657. — Werth der 
Ein- und Ausfuhr 1876/78 79, 904. — 
zen: mit Frankreich 79, 383. — 

eutiche Handelsbilanz für 1879 81, 249. 
Ein und Ausfuhr in den Jahren 1872— 
1879 81, 276. — Ein- und Ausfuhr wid)- 
tiger Artifel in 1880 81, 284. Neform der 
Handelsftariftit von 1. Jan. 1880 81, 279. 
— Einfuhr und Ausfuhr im Jahre 1881 
82,565. — Einfuhr und Ausfuhr im Jahre 
1882 83, 107. — Bremens Handels- und 
Scififahrtsverfehr 1882 83, 390. — Deut— 
Ihe Ein- und Ausfuhr, 1883 (Hauptergeb- 
nie) 84, 447, (Spezialüberfidht) ib. 523. 
Der auswärtige Handel Englands und 
Deutichlands 85, 342. — Ein und Aus 
fuhr im Jahre 1384, 85, 772, 775. — 
Ein- und Ausfuhr im Jahre 1885, S6, 881; 
fir 188687, 6815; für 1887 88, 415; für 1888 
89, 901. — Spezialhandel des öjterr.-ungar. 
BZollgebietes 1883--1885 ilber die Grenzen 
gegen Deutichlaud 87, 562. — Ein- u. Aus: 
hubr für die Jahre 1880— 1886 nah Waaren 
gruppen 87, 1007. — Berbraudsberedh- 
nungen des Deutihen Reiches 88, 961. — 
Bol. a. Preiſe, Werthberehnung, Statiftif, 
Bölle :c. 


Handelsiyftem des Reiches, ſ. Zölle, Zoll— 


tarif, Zollverein, Handelsftatiftif zc. 

Statut und Be: 
ichlüffe desjelben ini Oftober 1868, 68, 971. 
— Statut dom Fahre 1874 78, 89. — 
Geſchäfisorduung 78, 91. — Wirkſamkeit 
bis 1877 78, 93. — (Bgl. die Denfjchriften 
des Handelstags bei den betr. Materien.) 


Handelsverträge, internationale 79, 562, 


80, 812. 250, Die Handelverträge der 
europäiichen Staaten (R. Schreiber) W, 745. 


(S. a. die betr. Yänder.) 
Handwerk, moderne Arten desjelben, 77, 787. 
Dandwerferfammern 74, 119. 
Hannover Die hanptiächlichiten Staats- 
einfünfte des chem. Königreichs 9. 69, 619. 
Berhäliniß zum Zollverein 80, 615. 618. 


verein (vom Herausgeber) 70, 407. — 
Thefen zur Reſorm der Handelsftatiftif des 
Zollvereins 70 433. — Werthbetrag der 
Waareneinfuhr in Hamburg und Bremen 
1851—69, 70, 621. Deutſche Handels- 
ſtatiſtik pro 1872/73, 75, 685. 731. — Die 
deutſche Handelsbilang (Sopetbeer) 75, 731. | 86, 11. — ©. a, Preußen. 

— ES pezialhandel Frankreichs mit Deutfh- | Haushaltungen im Reiche 78, 69. 

land ib. 943. — Bremens Waareneinfuhr | Haushalts-Etat, ſ. Finanzweien, 

1874, 75, 1388. — Die franzöfiihe Kom» | Haushbaltungsbudgets (Dehn) 79, 100. 
mijfion des valeurs 76, 83. — Werth der | 80, 581, 843. 81, 540. 82, 163. Ar— 
Waarenausfuhr Deutſchlands an Ganzfabri- | beiterbudgers, Buchführung zc. 

faten 1868— 75, 77, 343. — Handelsver- . Hausimdujtrie, die, im deutſchen Reiche. 
fchr zwiichen Deutfchland und Frankreich im Bon W, Stieda 84, 1—11. 

Jahre 1875 77, 531. — Ein- und Aus- | Haufirhandel S1, 665. ©. a. Gewerbeord- 
fuhr von Halb» u. Ganzfabrıfaten 1875/76 nung. 
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ee 78, 607. 

Sn h j. Unterſtützungswohnſitz. 

Heere, deutjche, Kriegsjtärte 1870/71, 72, 928. 

Heeresformation, ſ. Militärverwaltung. 

Herz, Jnterpellation betr. das Unfehlbarteits- 
dogma zc. 72, 3. 

Heſſen. Vertrag mit den nord. Bunde, 
die Befteterung des Branntweins u. Biers 
betreffend, vom 9. April 1868 68, 725. — 
Organifation und Perſonalien der oberen 
Behörden 70, 283. — Beitritt zum deutfchen 
Bund 70, 768, zur Bundesverfaſſung 70, 
771. 71, 37. — Aufrecht erhaltene Be- 
ftimmungen des Vertrags vom 15. Nov. 
1870 71, 359. Einführung norddeuticher 
Bundesgejcte ib. 389. — Militärtonvention 
mit Preußen 72, 57. — Steuerreform 77, 
538. — Erbichaftsftener S6, 745. — Groß— 
berzogl. Heſſiſches Gefeg vom 15. Mai 1885 
über die Wahlen zur Vertretung und Ver— 
waltung dev Gemeinden, Kreiie uud Bro: 
vinezn (Zeller) 87, 89. — Waffergefet vom 
30. Juli 1887 (Beller) 88, 635. — Val. 
a. Zollverein, Volkszählung, Arcal, Ent 
eignungsrecht ꝛc. 

Hefſfiſches Kurhaus, f. Fideilommiß. 

een 74, 65. 
irtenbrief, Fuldaer, vom 11. April 1872. 

Holzinduftrie 72, 


72, 933. 
398, 
Ausfuhr 76, 223. 


Holz-Ein- und 


opfen (Produktion u. Verbrauch) 75, 1732, 


ülfskaſſen (Arbeiter) 73, 1529. 74, 322, 


Gefegentwurf des Neichslanzleramts 75, 873. | 


— Statiſtik (Preußen) 75, 1722. 77, 544. 
643. — Der forporative Hülfsteffenzwang 
s2, 602. — Arbeiterbülfstajien in Eljaß- 
Yothriugen 82, 723. 

Hiüttenwerfe, ſ. Eifen. 

Hygieine, f. Cholera. 

Hypothekenbanken, j. Bodenfredit. 


I 

Japan, Handelsverträge SD, 631. 823. 86, 
14, 264. 

Smpigejeg 75, 1173. 81, 435. 

Indigenat, f. Freizügigkeit, Reichs- und 
Staatsangebörigkeit, Rechtshülfe zc. 

Juduſtrie. Die Yebensbedingumngen der deut» 
ſchen Induſtrie ſonſt und jetst (Hirth) 77, 
7177. Die deutsche Induſtrie und die 
Neichsregierung 77, 1032. — Umfang der 
Großinduftrie im deutschen Reiche 82, 605, 
— 5. a. Arbeiterfrage, Löhne, Fabriken, 


Alphabetiiches Gejanmt-Regifter 


Invalidenfonds des Reichs 74, 257. 75, 
88. 77, 316. 383. 391. 979. S. a. 
Venſiouen. 

Juvalidenſtiftung, Deutſche, 71, 1035. 


S. a. Penſionen. 


Irxrenanſtalten in Preußen 78, 443. 

Ftalien, Handelsvertrag 73, 321. 80, 520.86, 
14. 22. 26. 259. — Stempelſteuern 81, 808. 
— Länge der Grenzen Ftaliens 88, 464. 

Jefuiten, Petitionen im Reichstage 72, 1121. 
74, 230. Das Gueift’iche Neferar 72, 1121. 
Das Verbot des Ordens ib, 1171. Zur 
Ausführung ib. 1233. 71, 230. 

Jungholz, öfterr. Gemeinde 634. 786. 793. 


| Jura singulorum, ſ. Reſervatrechte. 


Juſtizktommiſſſion des Reichstags 75, 1202. 
Juftizgefeggebung. Die J. des nord» 
deutihen Bundes von Dr. W. Endemann 
69, 1. — Ueberſicht der Thätigkeit ter Ju— 
ftizgefeßgebung im mordd. Bunde im Jahre 
1869, von Dr. W. Endemanu, 70, 5. — 
Die Gerichtsorganifation des Reichs 71, 85. 
— Ueberſicht der Neichs- Fuftizgeiegaebung 
71, 212. — Entwidelung der Juſtizgeſetz— 
gebuug md Rechtspflege bis Ende 1871 
(von Dr. W. Eudemann) 72, 113. — Be 
richt W. Endemann's für das Jahr 18372 
73, 331; für das Jahr 1873 74, 379; für 
das Jahr 1874, 75, 1171; für 1875/76 
77, 631; für die Jahre 1877 und 1878 
79, 501; für die Jahre 1879 u. 1880 SL, 
394. — Die großen Gejegentwürfe vom 
Sabre 1874 (Endemann) 75, 1201. — Die 
Vechtseinbeit (Wehrenpfeunig) 77, 274. — 
Anſprache des nationalliberalen Zentral« 
fomites 77, 444. — Nüchterne Betracht- 
ungen über die 18 Punkte des Kompromifies 
(3. Bolt) 77, 450. — Bericht von W. Ende» 
manı 77, 647. Die Nufgaben des 
Neihsjuftizamts 77, 680. — ©. a. Nedts- 








Gewerbe, Handel, Haundelsftatiftit, Hausin-⸗ 


duſtrie, Baumwollinduſtrie, Elſaß Lothringenzc. 
Infauterie, ſ. Militärverwaltung. 
Inhaberpapiere 72, 138. 73, 342. 
Innungen, gewerbliche, ſ. Gewerbeordnung. 
Ryı “ reſſenvertretung, wirthichaftliche 83, 
553. 
Interpretation, ſ. Motive. 


hülfe, Zivilprozeß, Zivilrecht, Strafredt, 
Finanzrecht ꝛc. 
8. 


Kabinetsordres, juitifizirende (M. Focl) 
Ss, 805, 940. 


' Kadettenanftalten 74, 218. 264, 


Kaffee. Ueberficht der Breife, des Verbrauchs 
und des Zolles von Kaffee 1847 bis 69, 
70, 351; für 1847/77 79, 804. Xermin» 
handel in Hamburg (Denffchrift der Handels- 
fammer.) 89, 942, Bgl.a. Zölle, Zolltari fıc. 

Kaiſer, deuticher, 70, 764. Aniprade an 
das deutihe Bolt 70, 770. Berfaflungs- 
mäßige Rechte und Pflichten 71, 37. 104, 
235. 72, 434. 76, 666. 78, 374. Seine 
Stellung in Eljaß-Forhringen 71, 847, 920. 
— tgl. a. Berfaffung, Verordnungsrecht, 
Bırndesitaat, Meichsfanzler, Reichstag ꝛc. 

Kamerun, f. Schutzgebiete. 

Kanalſchifffahrt, deutiche, 75, 332. SO. 646. 
86, 44. 


; Kanzelparagrapb, j. Strafgejeßbud. 
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Kapital (Begriff) bei Roesler 75, 33. 396. 
©. a. Werth, Einfommen. 

Kapitalrentenfteuer (Bayern) 74, 1708. 

Karuſſelbeſitzer, ſ. Schauftellungen. 

Kaſſenſcheine, ſ. Papiergeld, Wechſel. 

Kaſſeuweſen. Reichsékaſſe uud Landeskaſſen 
72, 1421. — Das Abrechnungsweſen der 
Zoll- und Steuerverwaltung (v. Aufſeß) 73, 
262. 80, 774. 86, 44. 176. 203. 223. — 
©. a. Finanzweſen. 

Kathederjocialismus 73, 851. 

Katholiſche Kirche, ſ. Unfehlbarkeit, Je— 
ſuiten, Orden u. ſ. w. 

Kauffähigkeit, ſ. Einkommen. 

Kauffahrteiſchiffe, ſ. Handelsmarine, Kon— 
ſulatweſen. 

Kautionen 73, 440. Das Geſetz vom 2. 
Juni 1869 76, 341. Sonſtige auf das 
Kautiousweſen der Reichsbeamten bez. Be— 
ſtimmungen ib. 344. 347. 350. 352. 357. 
368. 375. 387. 

Kinderarbeit in Fabriken 73, 1471. 74, 
©. a. Gewerbeorduung, Arbeiter 2c, 1545, 
50, 969. Frauzöſiſches Geſetz 76, 231. 

Kirche, Verhältuiß des Staats zur, ſ. Un— 
fehlbarfeit, Jeſuiten, Strafgejeg, Schulauf- 
fiht, Namszanomsfi xc. 

Kirhlich-politiiche Geſetzgebung (preuß. 
Maigeſetze) 74, 117. — Geſchichte der bez. 
Reichsgeſetzgebung 74, 187. 228. Die prenf. 
Geſetze vom Mai 1874 ib. 1151. 1578. 
Neichsgejeg betr. Ausübung von Stirchen- 
ämtern ib. 1576. 75, 1174. Defterreichiiche 
Kirchengeſetze 74, 1584. — Geſetzgebung 
im Reichstag uud preuß. Landtag (Wehren- 
pfennig) 77, 297. — Zorn's „kirchenſtaats - 
rechtliche Geſetze“ 77, 349. — S. auch Bivil- 
ehe, Schulaufſicht ꝛc. 

Kirchenkolletteuweſen in Preußen 76, 77. 

Kirchenſtaat. Handels- und Scifffahrtsver- 
trag mit dem 8. 68, 675. 

Kirchenverfaſſung, evangeliiche (Wehren- 
pfennig) 77, 304. 

Klage, öffentliche, 
Leuthold) 84, 378. 

Klaſſenſteuer, ſ. Eintommenfteuer. 

Klauenſeuche, f. Beterinärpolizei. 

Knappſfſchaftsvereine in Preußen 76, 989. 
s2, 610, 

Koalitionsfreibeit 68, 861. 872. 69, 475. 
507. — ©. a. NArbeiterfrage, Kontraklbruch ec. 

Koblenz, Kommunalſteuern, 76, 91. 

Koburg-Gotha. Nejjortverhältnifie dev Be- 
bördeu 70, 678. 

Kolonialftaatsrecdt, dentiches, mit Be— 
rüdfihtigung des internationalen Kolonial- 
rechts und des Kolomialftaatsrechts anderer 

- europ. Staaten (v. Stengel) 87, 309. 805, 
(Berichtigung 88, 244); die deutſchen Schuß 
gebiete, ihre rechtliche Stellung, Verfaſſung 
und Bermwaltung (v. Stengel) 89, 1; ſ. a. 
Schutzgebiete. 

Kommunalſteuern. Im Reg.“Bez. Koblenz 


im Verwaltungsrechte 





76, 91. — Theſen und Reſolntionen vom 
Verein für Sozialpolitit 78, 248. — Statiſtik 
der Gemeindeabgaben in Preußen 78, 265. 
— Die finanzielle Bedrängniß der preuß. 
Kommunalverbände 82, 608. — Die Finanze 
lage der preuß. Gemeinden 84, 320. 564, 644. 

Kommunismus 75, 23, 1280. 

Kompetenz des Neiches und die Erweiterung 
derjelbeu 71, 62. 74, 193. 240. 310. 412, 
— ©. a. Berfaflung, Juſtizgeſetzgebung, 
Nejervatrechte, Schulweſen, Finanzweſen ac. 

Konfeſſionen, Gleihberechtigung derjelben 
in ftaatsbürgerliher Beziehung 71, 169. 
Einfluß der Konfeilion bei den Wahlen 72, 
338. 359, 1018, Konf. in Preußen 75, 634. 

Kongregation, ſ. Orden. 

Koufursorduung 68, 978. 72, 149. 75. 
1220. 81, 405. 

Konjulatwejen. Berzeihniß der nordd. 
Konfuln im Fahre 1870 70, 170. — Ein- 
beitliches Reichs-Konſulatweſen 71, 183. — 
Abänderung des Gejeßes vom 8. Nov. 1367 
71, 376. — Allgemeine Dienftinftruktion 
für die Konſuln des deutſchen Reichs (vom 
6. Juni 1871) enthaltend alle bez. geſetz— 
lihen und Berwaltungsvorichriften 71, 595. 
— Etat für das Konſulatweſen 69, 171. 
71, 719. Verzeihnig der Konſulate 
(Januar 1872) 72, 457. Alpbabetiiches 
Ortsregifter dazu 72, 481. — Juſtruktion 
vom 1. Mai 1872, betr. den Schuß im 
türkiſchen Weiche, China und Japan 72, 

1263. — Geſetz, betr. die Gebühren und 

Koften bei den Konsulaten 72, 1268. 74, 
281. — Die Konfularverträge des deutichen 
Reichs von J. Neig, 72, 1281. Organi- 
fation der Bundesfoniulate 74, 70. — Kon— 
julargerichtsbarfeit in Egypten 75, 1176. 
77, 636. — lleberficht jänmtl. Gejege xt. 
77, 809. — Sonfulatsetat SO. 26. — Kon— 
jnlarverträge 80, 827. 86, 271. — Das 
Geſetz vom 10. Jul 1879 über Koniular- 
gerichtsbarfeit SL, 400, — Das deutſche 
Konfularreht (Ph. Zorn) 82, 409—483. — 
©. a. Gefandiichaften, Handelsmarine zc. 

Konfumtion (Roesler) 75, 283. (Birth) ib. 
1269, 

Konſumvereine in Elſaß-Lothringen 82, 
745. — ©. a, Genoſſenſchaftsweſen, Wirth: 
ichaftsgenofienfchaiten ꝛc. 

Kontingentsherrlicdhfeit 80, 348. 

Koutraktbruch der Arbeiter 73, 1494. 1514. 


1528. 1541. 1547. — Berbandlungen im 
Neichstag 74, 323. — Ausführungen W. 
Endemann’s 74, 410. — Gutachten der 


Leipziger Handelsfammer ib. 427, — Ge: 
ſetzentwurf, Berhandlungen u. Kommiſſions— 
bericht ib. 1219. 1233. 1340, — ©. a. 
Arbeitsvertrag. 

Kontrole des Bundesfinanzweiens 69, 283. 
71, 146. 689. 73, 552. 74, 9. — S. a. 
Bollbebörden, Rechnungshof zc. 

Konzefitonspflidhtige Gewerbe, Betrieb 


— 
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derjelben, 82,620. S. a. Gewerbeordnung zc. | 


Kraufenpflege, ſ. Unterſtützungswohnſitz. 

Krankenverſicherung der Arbeiter. Ge— 
jet » Entwurf vom April 1882 83, 223. 
Neihegeieg vom 15. Juni 1883, 84, 728. — 
Statutenentwürfe für Oris- und Betriebs- 
frantenfaflen 54, 750. Statiſtit über den 
gegenwärtigen Beſtand 85, 418. — Die 
Stranten- und Unfallverficherung der Arbeiter 
nach der Reichsgeſetzgebung (Proebſt) 88, 
317. — Die Arbeiter « Kranfenverfiherung 
nach deutihem Reichsrecht (ſyſt. Daritellung 
von N. Leweck) W, 101. — Die Ver— 


fiherungspflit der Hausfinder (H. Rofin) | 
” 


‚su, 
Kredit (Bollsw. Weſen und Bedeutung 
Noesler) 75, 371. Kreditanftalten und 


Vereine ib. 879. Kredit für Zölle und 
Steuern 80, 649, 775. 86, 48. 203. 209, 
©. a. Zahlungsverfahren. 
Kredite, ſ. Zoll und Zteuerfredite, 
Ktreditlager SO, 664. 
Kreditregulative SO, 776. 
Kreisorduung, die neue preußiiche. Geſetz 
von 13. Dez. 1871 nebjt amtlihen In— 
firuftionen und erläutender Ueberſicht 73, 
1271— 1456. 2. a. Provinzialordnnung. 
Krement, Biſchof von Ermland, 72, 1246, 
Kriegsentfhädigung, Die franzöfiiche, 
ihre Verwendung und Bertheilung 72, 1417. 
73, 417. 889. ö4. 171. 217. 2836. Dent- 
ichrift vom Februar 1874 74, 749. — 
Einfluß der 5 Milliarden auf die deutiche 
Bortswirthichaft (Naſſe) 75. 606. (Hirth) 924, 
77, 192. — Die Milliarden und ihre Ber- 
wendung (Wehrenpfennig) 77, 260. 265, 
— Amtliche Ueberſicht des Standes pro 
1877/78 77, 761; amtliche Ueberfiht vom 
März 1879 79, 1034. Nachweiſung der 


Ausgaben bis 1878 79, 142. ©. a 
Kriegstloften. 
Kriegsfoften. Denkichrift über die Aus- 


führung der den Geldbedarf jür die Krieg» 
führung (pro 1870/71) betr. Gejete 72, 
1371. Tabellariiche Ueberficht der Kriege: 
foften ib. 1399. — ©. auch Fraukreich, 
Schuldenweſen, Kriegsentſchädigung. 

Kriegsteiſtungen 74, 406, 1050. 415, 1200. 
77, 645. ©. a. Kriegsentſchädigung. 

Kriegsminiſterium, ſ. Kriegsweſeun. 

Kriegsſchatz des Reiches 73, 415. 459. 
74, 169. 77, 986. 

Kriegsweſen des Reiches, verfaffungsmäßige 
Ordnung desjelben 71, 99,351. Ergänzende 
Beftimmungen der Verträge mit den Süd— 
ftaaten 71, 369. 72, 57, 1557. Die 

Präfenzftärte und die Militärausgaben 72 

426. — Die deutichen Milttärgejege (Ueber: 

ſicht) 72, 498. — Das Pauſchquantum für 

1872—74, 73, 2. — Die Nachläſſe an den 

Militärausgaben 73, 17. — Etatsſtärke und 

Formation des Meichsheeres für das Jahr 

1873, 78, 21. Die proviſoriſche Neu— 
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Alphabetiſches Geſammt⸗Regiſter 


formation der Artillerie 78, 32. — Der 
Hauptetat für 1873 73, 36. — Das Ext 
ordinarium von 1851 — 1873 78, 49. — 
Milttärausgaben neben dem Pauſchaletat 
73, 69. — Geldverpflegung im jrieden 
73, 73. — Beloldungsverbeflerungen für 
Difiziere 73, 76; für Beamte 73, 80. — 
Geldverpflegung je eines Infanterie-, Ka— 
vallerie- und Artillerie-Regiments 73, 84. 
— Naturalverpflegung im Frieden 73, 87. 
— Eigene Einnahmen der Militärverwalt- 
ung 73, 90. — ?jriedensdislolation des 
deutfchen Heeres mit Angabe der Bataillons 
Standquartiere x. 73, 91. 96. — Reichs⸗ 
eigenthum in der Militärvermaltung 78, 
429. — Der Entwinf eines Neihsmlitär- 
gefetes vom Mai 1873 73, 1649. — Ver— 
handlungen des Neichstags über den Militär— 
etat in den Fahren 1871— 1873 74, 173, 
264. — Die Organijation des preußiſchen 
Kriegsminifteriums 74, 487. — Bevöller- 
ung der Armeeforpsbezirfe 74, 500. — Die 
preußiichen Offiziera-Chrengerichte ib. 1803. 
— Entwurf eines Reihe-Militärgefetes 78, 
1449. — Das Kriegsweſen Des deutihen 
Reichs, rechtswiſſenſchaftlich dargeſtellt von 
M. Seydel, Inhalt 75 ©. 1393. — Ee— 
gebniſſe des Militär-Erſatzgeſchäfts 1871/74, 
75, 1513. — Kautionsweſen 76, 347. — 
Ueberfiht der auf Widerruf anzuftellenden 
Beamtey ib. 353. — Entwidiung der Ge 
jeßgebung 1871— 76 (Wehrenpfennig) 77, 
268. — Ueberſicht ſämmtl. Gejege u. Ber 
ordnungen 77, 833. Etat fir die Berwalt 
ung des Reichsheers 1879/80 80, 47. 104. 
161. — Schulbildung der Retruten 80, 238. 
— Das Kriegsweſen in Laband's Reihe 
ftaatsrecht (Meyer) SO, 337. — Die Marid> 
routen für Kriegsverhätmifle 82, 668. — 
Das Militärfeptennat 87, 123. — Die Yu 
dehnung der Wehrpflicht 88, 286. 
Krifis, vollswirthichaftliche, in Deuticland. 
Ein franz. Urtheil 76, 95. — Amerilaniſche 
Geſchäftskriſen 76, 235. — Unfere polls 
wirthichaftliche Krifis (Hirth) 77, 187. 
(Wehrenpfennig) 77, 319.  Frauzöfiice 
Stimmen über die Krifis in Deurfchland 77, 
346. S. a. Induſtrie, Kriegseutſchädigung x. 
Kulturkampf (Wehreupfennig) 77, 297. 


Kulturpolizei und Rechtsgleichheit (vom 
Herausgeber) 73, 795. 823. — ©. auch 
Volksbildung. 

Kulturzuſtände (Fraukenheim) 76, 247. 

Kunſthandwerk, ſ. Handwerl. 


e. 


Laband's „Reichsſtaatsrecht“ (beſprochen von 
Meyer) 76, 656. 78, 369. 80, 337. 82, 771. 

Cadungsverzeihniffe 0,419. — Bal. a. 
Zollgejeg, Eiſenbahnen xc. 

Lager (zollamtliche) 86, 66 ff. 

Fand, Stadt und, 74, 17. 76. 239. 78, 73. 


über die Jahrgänge 1868—1890 der „Aunalen“. 


Yaudesverordnungen zu Reichsgeſetzen 
Seydel) 74, 1143. 76, 11. 

Landeskaſſen, 5. Kaflenweien. 

Landesverweiſung, j. Freizügigkeit, Gothaer 
Bertrag. 

Yandftreiherei in Baden 87, 305. 

Landſturmgeſetz 75, 650, 

Landtageder Bundesftaaten, Berathungen über 
die Bundesverfaifung 71,29.41. Gleichzeitiges 
Tagen mit dem Neichttage 74, 202. 251, 

Landwehr, ſ. Mehrpflicht. 

Landwirthſchaft, j. Arbeitgeber, Fand, Ge- 
treide, Zölle, Unfallverfiherung zc. 

Lauenburg. Bundesftaatliche Stellung des- 
felben 71, 52. 709. 80, 622. 792. 86, 15. 
Behördenorganifation 70, 256. 

Tebensmittelverfälihung (Bresgen) 78, 
106 


Lebensverfiherung, ſ. Berficherungsmejen. 

Fegitimationsprüfung, parlamentarische 
oder richterlihe (M. Seydel) 89, 273. 

Lebranftalten, ſ. Schulen, Einjährigfrei« 
mwillige. 

Lehrlingsfrage 77, 790. 78, 25. 81, 715. 
— ©. a. Gewerbeordnung, Arbeiterfrage, 
Entlaffungszeugniffe. 

Fiberalismus, Einfluß desjelben auf die 
Sejetgebung 77, 259. 

Liberia, Handelsvertrag 73, 322. 80, 821. 
S6, 261, 

Lippe-Detmold. Neffortverhältniffe der Be- 
hörden 70, 693. Berfaflungszuftände 74,320. 

titeratur, ſ. Stein, Laband, Zölle xc. 

Löhne. Die Beichlagnahme der Löhne (Er— 
läuterungen zum Gejeß vom 21. Juni 1869) 
69, 1069. — Taglohnjäte für Ländliche 


Arbeiter in Deutichland 75, 629. — Löhne 


in Württemberg ib. 633. — Yöhne in El 


faß-Fothringen (Grad) 77, 772. — ®. für | 


weibl. Haudarbeiter im landwirthichaftlichen 
Gewerbe des deutschen Reichs (v. d. Golk) 
73, 863. — Die Gefindelöbne im land» 
wirtbichaftl. Gewerbe des deutichen Reichs 
(v. d. Golt) ib. 897. — NArbeitslöhne in 
den Fabriken (Ch. Grad) 77, 772. 82, 61. 
— ©. a. Arbeit, Arbeitgeber u. ſ. w. 

Lothringen, ſ. Elſaß. 

Lotterieſtempel, ſ. Stempelſteuer. 

Lumpenzoll 80, 623. 

Luxemburg. Eiſenbahnen 74, 226. 291. 
— Auslieferungsvertrag 77, 636. — Ver— 
hältniß zum Zollverein SO, 616. 634. 641, 
786. 792. 86, 9. 32. 229. — Uebereintunft 
betr. Armenrecht S1, 402. 

Furus, Begriff (Roesler) 75, 280. 

Furusftener (Bilinsti) 76, 719. 

!übed. Anichluß an den Zollverein 68, 1117. 
— Reffortverhältniffe der Behörden 70, 696. 
— Berhältniß zum Zollverein 86, 9. 32. 229. 


m + 


Maafweien(wirthichaftl. Bedeutung) 75, 286. 
Maaß und Gewihtsorduungv. 17. Aug. 
Annalen des Deutichen Reihe, 180. 
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1868 68, 1007. — Heduftionstabellen zur 
Einführung derjelben von Herker und Duste, 
Anhang zum II. Bd. Jahrgang 1870 der 
„Annalen“. — Die neuen Waaße und Ge- 
wichte 72, 185. Konferenz von Eichungs- 
beamten 74, 1813, — lleberficht aller Ge» 
fege uud Berordnungen 77, 817. — Die 
Thätigkeit der deutichen Eichämter 1870/75 
77, 1111. Desgl im Jahr 1883, 85, 504. 
— Tätigkeit der Aichämter in Bayer 87, 
232. — Abänderungen der Maaß- und Ge- 
wichtsorduung (auch neue Aichordnung don 
1884) 85, 545—619. 824. 

Maifhraumfteuer SO, 717. 86, 134. 

Malthufiihes Geſetz (Hirth) 75, 1281. 

Malzaufſchlag 80, 793. 56, 121. Malz 
jurrogate 80, 706. 711. 86, 123, 

Marine. Entwidelungsplan vom Jahre 1867 
69, 194. — Haushaltsetat der Marinever- 
waltung 69, 194. 71, 693. 721. — Bericht 
des Bundesfanzlers über den Stand der 
Kriegsmarine im Beginn des Jahres 1870 
70, 127. — Neffortverhältniffe und Perfo- 
nalien der Bentral-Marineverwaltung 70, 
188. — Berfaffungsmäßige Beftimmungen 
71, 125. — Die deutihe Marine-Atademie 
72, 925. — Neuer Flottengründungsplan 
74, 272. — Einjährig » Freimillige der 
Matrofendiviftion 76, 85. — Kautionsweien 
76, 349. — Ueberſicht der auf Widerruf 
anzuftellenden Beamten ib. 354. — Ueber— 
fiht der Gejeggebung 77, 833. — Bol. a. 
Handelsmarine, Finanzrecht, Berfaffung zc. 

Markenſchutz. Beichluß des Handelstags 
1868 68, 979. — Das Reichsgefeg (Emde- 
mann) 75, 1192. — Die bei Anmeldung 
von Zeichen zu beobachtenden Förmlichkeiten 
77, 527. ©. a, Mufterihuß, Dänemarf zc. 

Marktverkehr 78, 603. SL, 677. 86, 78. 

Marihrouten f. Kriegsverhältniffe 82, 668. 

Mafchineninduftrie 72, 393, 

Matrifularbeiträge. tat derfelben 69, 
253. Berichte des Ausfchuffes des Bundes» 
raths für Rechnungsweſen vom 3. und 
15. Juli 1868 über die AZuläffigfeit der 
Erhöhung derjelben 69, 274. — Statiftik 
derfelben 71, 690; Berehnung für 1871 
71, 698. — Berechnung für 1873 72, 1621. 
— Die Matrifularbeiträge vom finanzrecht- 
fihen Standpunkt Laband) 73, 519, — 
Statiftit für 1868—1875 74, 1010. — 
Erſetzung derfelben durch Neichseinfommen- 
ftener (Hirth) 75, 115. — Berehnung für 
1875 77, 409; für 1878/79 78, 696; für 
1879/80 79, 891; fir 1880/81 80, 497; 
für 1888/89 88, 306 ; für 1889/90 89, 292; 
fiir 1883/84 83, 563; fir 1887/88 87. 624. 

Maturitätszeugniffe der Gymuaſien 74, 
1671. 

Medlenburg. Zoll-Uebereinkommen mit 
Frankreich 68, 233. Anfchluß an den Zol- 
verein 68, 1117. — Drganifation und 
Berjonal der oberen Behörden 70, 291. — 
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Mititärfonvention mit Preußen 72, 1569. 
— ©. a. Auswanderung, Vollsvertretungenzc. 


Medizinalperjfonen im preuß. Gtaate 
76, 637. ©. a. Aerzte. 
Medizinalpolizei, Ueberfiht 77, 804. | 


Kurpfuſcherei SL, 435. Heilgewerbe 81, 681. 
Meßkonten SD, 668. 86, 77, 
Metallinduftrie 72,392. — ©. a. Eifen ꝛc. 


Merito, Handelsvertrag 73, 325. 80. 825. | 


56, 266. Staaten 90, 239. 


Militäranmärter 76, 76. 82,556. S. a. 


Beamte. 

Militärbudget (Seydel) 75, 1502, — 
©. a. Kriegsweſen. 

Militärfonventionen (Preußens mit 
deutſchen Bundesftaaten) 71, 99. 72, 1667. 
— Zwiſchen Preußen und Braunfchweig 
S6, 946. — ©. ferner unter den betrefi. 
Bıurndesftaaten. 

Militärgejeßgebung, ſ. Kriegsweſen, 
Venſionen, Invaliden, Verfaſſung (XI. Ab— 
ſchnitt). 


Militärpenſionsrecht (Seydel) 75, 58. | 


1507. 
Militärpflichtige, Nörperbefchaffenheit S1, 
483. 
Militärjeptennat f. Kriegsweſen. 
Militärfonderrecdte (Seydel) 75, 1483, 


Militärftrafgefegbucd 73, 337, 74, 220. 


Militärvermögen 75, 1493, 
Miltitärvermwaltung, ſ. Kriegsmwefen zc, 
Milliarden, ſ. Kriegsentſchädigung. 
Milzbraud, f. Beterinärpolizei. 
Minifteranklage, die, 


Neihsiachen (FF. Thudihum) 85, 637. 


Miniſterien der Bundesjtaaten, ſ. Behörden, , 


fowie unter Preußen, Sachſen u. f. mw. 
Minifterverantwortlidfeit 71, 280, 
74, 252. — ©. a. Reichskanzler. 
Monographien, vechtsmwiljenfchaftliche, 
76, i 
Motive zu Gejegentwürfen, Bedeutung der- 
jelben (Endemann) 75, 1205. 
Miünzhoheit des Staats 73, 365. 
Münzvpertrag vom 24. Yan. 1857 68, 129. 
Münzweſen. Beſchlüſſe des deutſchen Han- 
delstags vom Oktober 1868 68, 974. — 
Währung und Münze, von John Prince» 
Smith 69, 143. — Dentichrift, betr. deutfche 


Miünzeinigung vom Ausſchuſſe des deutfchen | 


Handelstags (Berichterftatter Dr. Soetbeer), 
nebſt zahlreichen ftatiftiichen Beilagen und 
einer lithogr. Tafel 69, 729-554. — Er» 
mwägungen und Fragen zur Miünzenquete 


(Promemoria des nordd. Bundesrarhe) 70, | 
451. — Die mirthichaftlichen Gejege des ' 
Uebergangs zur Goldwährung von ©. D. | 


Augspurg 71, 757. — Zur Miüngzreform, 
Gutachten der — zu Köln 71, 
825. — Das Geſetz, betr. die Ausprägung 
von Reichsgoldmünzen, vom 4. Dez. 1871 
(vollſtändige Wiedergabe der Reichstagsver— 





nah geltendem 
deutſchen Recht und ihre Unräthlichleit in 
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bandlungen) 71, 647—857. Dentichrift 
über die Ausführung des Gefettes ib. 858, 
— Die Verlängerung der Banfnoteniperre 
(Rede Bambergers) 71, 1333. — Gutachten 
der Nölner Handelsfammer (Juni 1872) 
ib. 1351. — Birbandlungen des Neiche- 
tags über die Minzfrage 1871—75 74, 
180. 297. 3854. — Das Münzgefeg vom 
9. Juli 1873 (erläutert von einem Mitglied 
des Reichstags) 74, 545. — Zweite Dent- 
Schrift des Reichskanzlers, Stattftif der Aus— 
prägungen ac. 74, 618; dritte Deukichrift 
ib. 875; vierte Deulichrift 76, 180, (An- 
lagen und ftatift. eberjichten hierzu ib. 191); 
fünfte Deufichrift 77, 353. (Anlagen S. 366); 
ſechſte Dentichrift 79, 905; fiebente Dent- 
ichrift 79, 923; achte Denkihrift 89, 508; 
neunte Denffchrift 82, 134. — Geſetz betr. 
Abänderung des Art. 15 des Münzgeieges 
76, 203. — Die Wertbrelation der Edel- 
metalle (wirthichaftegefhichtlihe Skizze von 
Soetbeer) 75, 297. — Münzreform und 
Wechſelkurſe (E. Naife) 75, 595. — lim: 
rehnung der Aktien in Reichsmarlkwähr— 
ung 75, 197. 76, 202. — Silberabfluß 
nah Oftaften. ib. 1708. — Das Sinten des 
Silberpreifes 76. 527. — Einheit im Münz- 
wejen (Webrenpfennig) 77, 277. — Ueberfidht 
aller Gelege 77,817. — Das deutihe Münz- 
ſyſtem in Gefahr? (Soetbeer) SO, 76. — 
Deutsche Denkichrift zur Pariſer Münzkon- 
ferenz 81, 474. — Zur Währungsfrage 
(v. Dechend?) 81, 401. — Anfechtung der 
deutfchen Goldwährung 85, 625, — Die 
Ausfihten der bimetalliftiihen Beitrebungen 
für das Verkehrsleben (Jacoby) SS, 97. — 
©. a. Geld, Bankweien, Bapiergeld x. 


Muſiziren im Umberziehen 6, 80. 


Mufterihußgejet, das deutiche, (I. Yand- 
raf) 76, 743. (i. Einleitung 743, II. wer 
Bat Aniprud) auf das ueue Mufterfchutsgeieg 
745, III. was fann Gegenftand des Mufter- 
fhutes fein? 746, IV. die formellen Vor— 
ausfegungen des Mufterrechts 748, V. die 
Garantien des Muſterrechts 752. Anlagen. 
A. Das Geſetz vom 11, Januar 1876, 754. 
B. Beftimmungen über die Zufammenfegung 
und den Gejchäftsbetrieb der künſtleriſchen, 
photographifhen und gewerblichen Sach— 
verftändigen-Bereine 757. ©. Beftunmungen 
iiber die Führung des Mujterregifters 758.) 
— Bericht von W. Endemann 77, 640. 


N. 


Nahläfie an den Militärausgaben 69, 191. 
71, 706. 73, 17. 

Nahrungsmittel, Berfälihung derjelben. 
Dentichrift des d. Landwirtbhichaftsraths 77, 
1079. Geſetz von 1879 81, 433. — Das 
Geſetz nebit Erläuterungen ꝛc. 82, 781. 

Namszanomwsti, Armecpropft 72, 1113, 

Natiomalitätsprinzip, das, in der 
Staatenbildung, von R. Gueift 72, 929. 


über die Jahrgänge 1868—1890 der „Annalen“. 


Nationalverſammlung, Frankfurter, 71,7. 

Naturalifation, ſ. Reichsangehörigkeit. 

Naturalleiſtungen im Frieden (Seydel) 
75, 1081. 1200. 

Riederfage- Jeaptativ 9, 995. 73, 170, 
80, 3. 86, 66. Bol. a. Zollgeieg, Zölle. 

Niederlande, Haudels« md Schifffahrte- 
vertrag 73, 314. 80, 815. 86, 254. Stempel- 


fteuern 81, 804. 
Norddeutiher Bund, ſ. Berfaffung, 
Neichstag ꝛc 
Nord-Oſtſee-Kanal 74, 273. 
Normal» -Eihungstommiffion so, 11. 
Normarivbeftimmungen (W. Endemanı) 
73, 397. 
Notariatsorduung 72, 157, 
Nothbedarf, Beguiff desjelben (Birth) 75, 
1293, 
O. 


Oberhandelsgericht, ſ. Gerichtshof. 

Oberkirchenrath, evangelifcher, in Preußen | 
70, 213. 

DOberrehnungstammer, preußiiche 7O, 
218. — S aud Finanzredt. 

Deffentlihes Interefie, das (Neumann) 
86, 357 


DOeffentliches Recht xc., j. Staat, Ber- 
waltungsredht u. |. w. 
Defterreich. Frühere Verträge 68, 235, 


Handels» und Zollvertrag mit Oeſierreich. 
vom 9. März 1868 (mit Einleitung und 
Erläuterungen) 68, 545. 71, 546. 73, 322. 


| 


1 


— Üblommen wegen der Uebernahme Auss | 


zuweiſender 76, 85. — Die öfterreichiiche, 
Bank (Lucam) 76, 862. — Denkigrift über’ 
Abſchluß eines neuen Handelsvertrags 78,422, 


— Der Handelsvertrag vom 16. Dezember | 


1878 79, 385; Denkſchrift dazu ibid. 609. 
— Berhältniß zum Zollverein 80, 629. 673, 
8321. 86, 11 
wegen Urkundenbeglaubigung 81, 404. — 
Der Handelsvertrag von 1881, 81, 517. - 

Das Projekt e. öfterr.»-deutichen Bollvereine 
(Mamroth) 86, 508. — Zur Frage der Zoll- 


| 


| 


. 13. 22. 261. — Uebereinfunft 
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Die Konfolidation des deutichen Staats— 
papiergeldes (vom Herausgeber) 71, 1103. — 
Nechtsgutachten von W. Endemann 78, 361. 
— Verhandlungen des Reichstags 1873 74, 
300. — Die Ausgabe von Reichspapiergeld 
(Hirth) ib. 715; Tabelle 719. — Reichs 
fafjenicheine, Miünzreform und Neichsbant 
(L. Bamberger) 74, 1601. — Weſen des 
Vapiergelds (Noesler) 75, 374. — Reichs- 
kaſſenſcheingeſetz (Endemanu) 75, 1186. — 
Entwidelung der Pfandbrieffchuld in Prenßen 
ss, 96. — S. aud Banfwefen, Miünzfrage. 

papft. Die deutſche Geſandtſchaft beim Port 
(Kandidatur des Kardinals Hohenlohe) 72, 
1105. — Papft Pius IX. und das deutfche 
Reich (der Koloß und das Steinden) 72, 
1227. — Naifer Wilhelm und der Papft 
(Briefwechſel) 74, 135. 

Paragıray, Handelsvertrog 80, 621. 86, 14. 

Parıs. Die Nahrungsjorgen des Parifers 
717, 254, 

Partei, deutich- freifinnige 86, 350. — ©. a. 
Wahlen. 

ande Geſetz vom 12. Oktober 1867 

685, 903. — Meberfiht der Stempel- und 

Ausfertigungsgebühren 68, 905. — Neiche- 
gejeggebung 71,210. — Muſterpäſſe S6, 180. 

Patentweſen. Uebereinkunft wegen Ertheilung 
von Erfindungspatenten und Privilegien vd. 
21. September 1842 68, 139. — Moti- 
virter Antrag des Bundesfanzlers betr. die 
Neform der Patentgejehgebung 69, 
Denkihrift von W. Siemens 69, 41. 
Reichspatentgeſetz 73, 357. Batenttare im 
deutichen Reiche 75, 625. — Entwurf eines 
PBatentgefetes 77, 325. — Dentichrift des 
Batentichutsvereins 717,505. — Reiche Batent- 
geſetz v. 25. Mai 1877 77, 914; Berord» 
ungen 2c. hierzu 77, 921. 924. 1011. 
Erfahrungen mit dem Geſetz 79, 541. — 
Etat des Patentamtes SD, 14 Bericht 
des Patentamts für 1878 SO, 479. 


Pauſchſummen-Etat, ſ. Kaſſenweſen, Mi- 


! 


einigung zwiſchen dem Deutfchen Neiche und 


Oefterreih. Ungarn 87, 81. — Arbeiter: 
fammern 87, 115. — Ein- und Ausfuhr 
1883—85 87, 562. 
Dffiziere, ſ. Militärverwaltung. 
Oldenburg (Zollverein) 86, 11. 32. 227. 
DIympia, Ausgrabungen zu, Neichsfubvention 
bierzu 80, 35. 
DO mnibusgejellicaft, parifer, 76, 234. 
DO ption in Elfaß-Forhringen 72, 1293. 73, 
971. 


Orden und Kongregationen der latholiſchen 
Kirche in Deutſchland 75, 1381. — S. a. 
Jeſuiten ꝛc. 


P. 


Papiergeld. Tabellariſche 
Staatspapiergeld -Emiſſionen 70, 


Ueberſicht der 
117. — 


litärverwaltung, Zollverein u. ſ. mw. 
Penſionen. Das Neichs - Militär» Benfiong- 
get vom 27. Juni 1871 und die Kaifer 
ithelms-Fuvalidenftiftung 71, 1001. Er 
laß des Kriegsminiſters v. 27. Juni 1871 
72, 181. — Finanzrechtliches über Benfionen 
3, 441. — Das Militärpenfionsrecht 75, 
53. 1507, — Wiedergewährung der Benfion 
76, 83. — Das Penfionsrecht der Reichs» 
beamten 76, 292. 387. — Benfionsmwejen 
in Bayern 78, 484. S. a. Beamte, 
Juvalidenfonds ꝛc. 
Perſien, Handelsvertrag 73, 316. 74, 100. 
830. 80, 816. 86, 255 
Berfounalinon 71, 60. 
Berjonenftand, Borjchriften zur Feſtſtell- 
ung Ddesjelben im deu einzelnen Bındes- 
ftaaten 73, 1251. Entwurf von 1873 74, 
437. 1551. — Taufen und Trauungen im 
Preußen 77, 245. — Vgl. a. Zivilebe. 
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Betrolenmlager 80, 665. 86, 70. 

Betrolenmfteuer, j. Zolltarif. 

Biandbriefe, zur Frage des Fauſtpfand- 
rechts (Hecht) 8U, 304. 

Bierdebeftand, militärifcher, in Preußen 77, 
247. 

Bhotograpbien, Urheberrecht 77, 640. 

Polizeiliche Geſetzgebung des Reiches 71, 
209. S. a. Gewerbeordnung, Veierinär— 
polizei ꝛc. 

Portugal, Handelsvertrag 73, 328. 80, 826, 
SG, 268. 

Boftdampfidiffverbindung, deutfche, 
mit Oftafien und Auftralien (Vertrag) 85, 689. 

Bofüberfhüffe, Antheile der Bundes- 
ftaaten daran 69, 241. 71, 706, 72, 1627. 
— ©. a. Finanzweſen. 

Boft- und Telegraphenweſen, verfaß- 
ungsmäßige Ordnung deflelben 71, 198. 
Geſetzgebung über dasielbe 72, 494, Reichs- 
eigenthum 73, 4283. Bermwaltungsfompetenz 
des Reiches 78, 492. — Berichmelzung der 
Telegraphie mit der Poſt 75, 1730. 76, 205, 
— Das Amtsblatt 76, 104, — Abgrenzung 
des Geſchäftskreiſes des General⸗ Boftmeifters 
ıc. 76, 205. — Bezirks» Bolt: und Tele 
graphenbehörben 76, 210. — Kautionen ber 
Boit- und Telegraphenbeamten 76, 344, 350. 
368. — lieberficht aller Geſetze und Ber- 
ordnungen bie 1877 77, 815. — Die revi« 
dirte Reichs-Boftordmung von 1879/83 8, 
491. — Berichtigung 83, 765. — ©. a. 
Poftverwaltung, Telegraphenvermaltung. 

Poſtſparkaſſen 78, 807. — Bur Frage der 
Einführung derſelben (Dehn) 83, 649, Ent— 
wurf eines Geſetzes vom Januar 1885, 85,1. 
Begründung deijelben ib. 25. Staatsrechtl. 
Bemerkungen von M. Seydel 85, 48. 

Poftverwaltung. Etat derielben 69, 224. 
#1, 693. — Statiftif der Boftverwaltung 
pro 1868 69, 311; dgl. pro 1869 70, 493. 
— Mefiortverhältniffe der Bundespoſtbehör— 
den 70, 161. 71, 286. — Gehaltsaufbefler- 
ungen und Weorganifation des Beamten— 
mwejens 71, 725. — Auszug aus dem Regle— 
ment fir die Annahme und Auftellung von 
Zivile und Mititäranmwärtern 71, 733. — 
Grundſätze für die Ueberleitung der vorhan— 
denen Beamten in die neue Organijation 
71, 738. — Herftellung eines Dienftgebäu- 
des für das Generalpoftamt ib. 741. — 
Die gemeinfamen Zentral» Boftverwaltunge: 
foiten 71, 746. — Denkfchrift, betr. den 
allgemeinen Boftfougreß 71, 751. — Deutiche 
Reichspoſt und bayerische Boftverwaltung 72, 
597. — Das Neichspoftgefeg vom 28. Oft. 
1871 73, 339. 74, 154. Wortlaut desfelben 
73, 1003. Grläuterungen dazu ib. 1237. 
— Tie Neorgantifation des Farferlichen Ge- 
ueralpoftamts 73, 591. — Beſtimmungen 
über den Verkehr mit der Reichspoſt 43, 
1003. — Poitreglement nebft Ausführungs« 
beflimmungen 73, 1017. — Bejtimmungen 








über den Poſitarif 73, 1127, — Bollamt- 
fihe Behandlung im Poſtverkehr 73, 1147. 
— Geldvermittelimgsverfehr ib. 1163. — 
Portofreiheitsweien 43, 1217. — Beidhlag- 
uahme von Poftjendungen 73, 1248, — 
Garantieleiftungen 73, 1250. — Wechſel- 
verfehr mit Bayern, Württemberg, Oefter- 
reih und Yuremburg 73, 1255. — Ber— 
jegung von Poftlefretären 74, 155. — Iſt 
die Pot im Sinne des Handelsgeſetzbuches 
als Kaufmann zu betrachten? ib. 1530. — 
Der internationale Poftvertrag vom 9. Okt. 
74, 75, 451. Bericht des Bundesratbhsaus- 
Ichufjes dazu ib. 464. — Erlaß einer neuen 
Poftorduung 75, 621. 1195. — Neue Boft- 
tarifbeftimmungen ib. 622. — Ueberſicht 
der auf Widerruf anquftellenden Beamten 
16, 355. — Die Berner Poftfonferenz; 1876, 
76, 780. — Ergebuiffe der Reichs Foftver- 
waltung während ber Jahre 1872—1875, 
77, 120. 1069; im Jahre 1876 78, 36. 
— MPoftgefeg dv. 20. Dez. 1875 76, 583. 
587; 77, 642. — Aufnabme von Wechlel- 
protejten durch Poſtbeamte 48, 42. — Borto: 
freiheit in Zoll und Neichevdienftiachen 80, 
647. — Bollabjertigung von Boftgütern SO, 
662. 750. 86, 65. 178. — Weltpoftverein: 
Uebereinfunft betr. Boftpadete 81, 477. — 
Die deutſchen Poſtwerthzeichen (Seydel) 82, 
617. — Der Briefpoſtverkehr der Erde im 
Jahre 1881 (W. Schulze) 83, 393. — Der 
Weltpojiverein 86, 763. 


Prämieuverloojungen 72, 138. 74, 151. 
Bräfenzftärfe des Meichsheeres 72, 426. 


73, 21. 1552, — ©. a. Kriegewejen, 
Milttärverwaltung. 


Präzipuen, Wegfall derjelben 71, 545. 
Preife. Preiebildung (Roesler) 75, 392, 


Urſachen der Thenerung (Hirth) 75, 918. 
Das fouveräne Geſetz der Breisbildung 
(Hirth) 75, 1265. — Das Geſetz des Preifes 
72,532. — Baarendurdfchnittspreife in Ham- 
burg (1847— 1363) 69, 85 und 435 ; für 1869 
0, 399; für 1870 71, 537; für 1871 
bie 1875 77, 165; für mehrjährige Zeit 
räume von 1847 — 75 77, 178; für 1976 
und 1877 79, 81; Spezialüberficht für vier 
Quartale 1877 79, 87; für die Jahre 1877 
bis 1879, 80, 81, 856; für das Jahr 1880 
83, 127; für das Fabı 1881 82, 675; in 
Bremen (1851— 1868) 69, 79 und 645. — 
Preiie und Löhne in Württemberg 75, 631.— 
Preiſe für den deutſchen auswärtigen Handel 
1872:73 75, 689. 695. — Durchſchnitispreije 
widtiger Maaren im Großhandel 1879/80 
81, 195; desgl. im Jahre 1881 82, 517; 
desgl. im Jahre 1882 83, 739. — Ham- 
burger Waarendurchſchninspreiſe 1847 bie 
1852 88, 753. Desgl. für 1882/53 54, 560, 
Dragl. fir 1883/84 85, 628; desgl. für 
1884/85 86, 877; für 1855,86 87, 720. — 
Lehre von der Preisbildung auf Grund der 
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über die Jahrgänge 1868-1890 der „Annalen“, 


Aktienkurſe (Gärtner) 86, 285. — ©. a. 
Werthberehnung. 

Preſſe. Die Grundlagen eines Reichsgeſetzes 
über die Prefje, Neferat von K. Bieder- 
mann 72, 85; Entwurf des Vereins „Ber- 
liner Preſſe“ 72, 107. 73, 357. — Ber 
bandlungen im Reichstag 74, 160. 197. 
314. — MNeihspreßgefeg (Endemann) 75, 
1179. — Deffentlihe Aufforderung zum 
Ungehorfam 76, 84. — Das Reihspreh- 
gefeg (Wehrenpfenuig) 77, 178. 

Preußen Reſſortverhältniſſe, Berfonalien 
der Minifterien und Provinzialbehörden 70, 
191. — Bericht des Borftandes der national» 
liberalen Partei iiber die Legisfaturperiode 
1868— 70 des preußiſchen Abgeordneten- 
hauſes 70, 563. — Aus dem Bermwaltungs- 
bericht des Minifters für Handel, Gewerbe 
und öffent. Arbeiten für 1867—69 70, 
650. — Die Eigenart des preuß. Staats 
(N. Gneift) 74, 503. — Steuerlaft 77, 244. 
— Beamtenbejoldungen 77, 520. 78, 489, 
— Zur Wohlhabenheits- und Steuerftatiftif 
preuß. Städte 75, 442. — Altersftufen 
der preuß. Bevölferung 78, 658. — Innere 
Wanderungen der preußischen Bevölterung 
82, 607. Erwerb und Berluft der 
Staatsangehörigleit 82, 611. — Berhält- 
niß zum Sollverein S6, 9. 32, 226. — Die 
Arr des Hujammenlebens der Bevöllerung 


Preußens 1885 87, 803, — Zmangsver: 


fteigerungen in Preußen 1881—87 88, 706. 
— Was fojter der öffentliche Unterricht 
in Preußen? 88, 802. Gutsbezirfe in Bojen 
90, 663. — S. a. Volkszählung, Finanz- 
wejen, Grundſteuer, Eintommenftener, Kom— 
munalfteuern, Gemerbejteuer, Gemwerbeord- 
nung, Subhaftationsorduung, Unterftügungs- 
wohnſitz, Vollsſchulen, Schulaufficht, fircyen- 
politiiche Gejetgedung, Berwaltungsreform, 
Provinzial- und Kreisordnung 2c., Neiche 
angebörigkeit, Bankweſen, Sparkaſſen, Wahl- 
geſetze, Waſſerrecht. 

Privatrecht, Scheidung desſelben vom 
öffentlichen Recht Meumann) 86, 357. — 
©. Zivilrecht, Rechtsgebiete ꝛc. 

Produktion (Begriff) 75, 8. 26. 1226. S. 
a. Preisbildung, Werth. 

Produktivität (Roesler) 75, 259. 

PBrogreffion, j. Einfommenftener. 

Promulgation (Yabaud) 78, 372. 

Provinzialbehörden in Preußen 70, 219. 
und 249. — ©, a. Kreisordnung. 

Provinzialordnung, prenßifche, 75, 1598. 
77, 305, 


Prozeßordnung, j. Zivilprozeß, 
prozeß. 


Straf⸗ 


O. 
Quartalsextrakte 90, 771. 86, 202, 


Quartierleiſtungen im Frieden 74, 1037. 
75, 1081. 1201. 
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Realunion 71, 60. 

Reaktion, die mirtbichaftliche 
piennig) 77, 319. 

Neblauseinfubr Si, 434. — Jnternationale 
Neblausfonvention S2, 625. SB, 544—552. 

Rechnungéweſen, j. Kaſſenweſen. 

Rechnungshof des Bundes 70, 157. 74, 
214. 257. — Inſtruktion für den R. der 
Reichs 75, 1253, 

Nehtsanwaltsordnung 79, 508. Ge 
bührenorduung 79, 1016. 81, 894. * 

Rechtsgebiete, privatrechtliche, in Deutfch- 
land 83, 575. 

Rechtsgleichheit. Weber Kulturpolizei und 
Rechtegleichheit (Hirt) 73, 795, 839. Grund» 
fäße der Hechtsgleichheit (Endemann) 74,419. 

Rechtshülfe. Bundesindigenat und Rechtsé 
pflege (Ausschußbericht des Bundesrathe 
nebit Anlagen) 69, 13. — Die Gewährung 
der Rechtshülfe im nordd. Bunde 69, 1031. 
— Modififation des Geſetzes 71, 378. 72, 
158. — Nectshülfe für Neichsangehörige 
(Seydel) 76, 170. — Ueberſicht 77, 833. 

Rechtspflege, ſ. Juſtizgeſetzgebung n. ſ. w. 

Rechtswiſſenſchaft, Beziehungen zur Volls— 
wirtbichaftslehre 72, 509. 73, 858. 74, 8. 
Aufgaben derfelben im Reiche 76, 6. — 
Marquardfen's Handbuch des öffentlichen 
Rechts und die moderne Staatslehre (Mayer) 
S7, 550. — Die Haftung des Staats für 
rechtswidrige Handlungen und Unterlaffungen 
der Beamten bei Ausübung ftaatlicher Hoheite- 
rechte (Piloty) 88, 245. — S. a. Jufliz- 
gejeßgebung. 

Nehtswiffenihaftlihe Monographien 
76 


Neduktionstabellen, ſ. Maf- und Ge- 
wichtsordnung. 

Negierung, Lonftitutionelle und parlamen- 
tariſche (M. Seydel) 87, 287. 

Neich, deutjches, Organismus desjelben (L. v. 
Stein) 76, 5. — ©. a. Verfaſſung, Reichs- 
tag, Zollverein u. f. w. 

Neihsangehörigkeit. Ausführungen zum 
Neichs- und Staatsangehörigkeitsgeieg von 
Dr. Th. Yandgraff 70, 625. — Reichs- und 
Staatsangehörigkeit, von L. v. Rönne 7A, 
151. — Abänderung des Gefetes 71, 381. 
Wortlaut des Gejetes ib, 658. — Das 
Recht der Staatsangehörigfeit im  inter- 
nationalen Bertehr (v. Martit) 73, 798. 
1113. — (Erwerb und Berluft der Reichs— 
und Staatsangehörigkeit in Preußen 1873, 
75, 13883. — Die deutiche Weiche: und 
Staatsangehörigkeit (ſyſtemat. Darjtellung 
von M. Seydel) 76, 135. (Spezielles Jn- 
baltsverzeihniß bierzu ib. 179.) Nachtrag 
zu diefer Abhandlung 81, 67. Die 
Koften der Naturalifationsurtunden (Th. 
Fandgraff) 76, 729. — Das deutſche Naturalı- 
fationsverfabren (M. Seydel) 76, 733. — 


(Wehren- 
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Der Fall Bauffremont (TH. Landgraff) 76, 


1022, — lieber deu deutichramerifan, Ver- 


trag dom 22, Febr. 1868 (Weſendouch) 77, 
204. Zur Frage der Entlaffung von Re— 
ſerviſten ꝛc. aus dem Reichsverbande 81, 67. 
— Statijtifches SL, 482. 82, 611. — Zum 
Gefeg über Reichs- uud Staatsangehörig- 
keit (Seydel) 83, 577. — Erwerb und Ber» 





luft der Reichs- und Ztaatsangehörigfeit im 


Preußen 1885 56, 744; desgl. 1856 87, 724, 
desgl. 1887 89, 379, 

Reichsarchiv. Leber die Wiederheritellung 
eines Ws und über Reformen im Archiv» 
weſen von Frhr. v. Hagle 68, 451. 


Neichs (B. Henfel) 82, 1-60. — Materialien 
zum Neichsfanzlerredht zc. 56,321. — S. a. 
auswärtige Berhältniffe, Bundesratb, Elſaß⸗ 
Lothringen, Kaiſer, Reichstag, Berorditungs- 
recht, Berfafiung, Minifteranklagen zc. 
Reichskanzleramt. Etat desjelben 69, 165. 
Erweiterung des Etats 71, 707. — Heflort- 
verhältniffe defielben 70, 156. 71, 285. — 
Organifation und Etat desjelben 77, 335. 838. 
so, 4. 
Reichskafſe, ſ. Kaſſenweſen. 
Reichskaſſeuſcheine, j. Papiergeld. 
Reichskommiſſariate 80, 8. 


Reichskontrole für Zölle und Steuern SO, 


Reichsarmenrecht, fiehe Unterftügungs- 
Reichsmilitärgeſetz, Entwurf deſſelben 


wohuſitz. 

Reichsbanl, ſ. Bankweſen. 

Reichsbeamte, ſ. Beamte, Behörden, 
Reichskanzler zc. 

Reichsbevollmächtigte für Zölle und 
Steuern 80, 803. 86, 235. 

Reichsbürgerthum 74, 20. — Bgl. a. 
Reichsangehörigleit ꝛc. 

Reichseigenthum 72, 1447. 73, 412. 422, 
74, 255. 403. 

Neibseintommenfteuer, ſ. Einfommen- 
fteuer. 

Reichseiſenbahnamt, ſ. Eifenbahnen, 

Reichsgeſetzblatt 71, 48. 

Reichsgeſetze, ſ. Sefetsgebung. 

Reichsgericht, ſ. Gerichtsorganiſation. — 
Erlenntniſſe in Zoll» und Steuerſachen 86, 
86. 130. 150. 

Reichsgewalt, Definition derfelben bei L. v. 
Rönne 71, 46. 62. — ©. a. Verfaſſung. 

Neihsgoldmünzen, ſ. Münzfrage. 

Reichshauptkaſſe 80, 786. 

Reichshaushaltsetat, ſ. Matrilularbeiträge, 
Finanzweſen. 

Reichsheer, ſ. Kriegsweſen, Militärverwalt— 
ung x. 

Reihejuftizamt 75, 1216. 77, 335. Die 
Aufgaben desjelben (Rede des Präf. Fried— 
berg) 77, 680. 

Reihslanzlei, Etat derjelben SO, 3. 

Reichskauzler. Seine verfafiungsmäßtge 
Stellung und Berantwortlichkeit 71, 275. 
— Die Subftitutionsbefugniß des Reiche: 
kanzlers nad deutſchem Staatsrecht (M. Foel) 
78, 402. — Rede des Fürſten Bismarck 
78, 503. — Das Stellvertretungsgeſetz vom 
17. März 1878 78 (M. Joel) 78, 761. 
Das neue Wirtbichaftsprogramım des Fürſten 


Bismard 79, 219. — Reden des FFürften | 


Biemard: über die Nevifion der Reichsver— 
faſſung 70, 324. 326; über die Kriegskoſten— 
Anleibe ib. 686; über ben Frieden mit 
Frantkreich ib. 876; über den Anſchluß von 
Elfaß-Yothringen ib. Söl. 928. 948; über 
die Konvention mit Fraukreich 72, 176, — 


Sinanzreformpläne des Fürſten Bismard | 


S0, 626. 81,338. — Die Stellung des Neiche- 
fanzlers nach dem Staatsrechte des deutfchen 


797. 810, 


73, 1549, 


Neihsoberhandelsgeridht 78, 351. ©. 


a. Gerichtshof. 


Reichs recht, zu den Streitfragen über Gefeg 


und Verordnung (Ph. Zorn) 85,301.89, 344. 


Reihstag. (©. a. Verfaſſung.) Der fon« 


ftitwirende nordd. Neichstag 71, 283. Recht» 
lihe Natur des Neichstags ib. 233; jeine 
Bufammenfegung ib. 245; Bedingungen und 
Dauer feiner Thätigkeit ib. 252; Rechte des 
Neichstage ib. 257; perfönliche Nechte feiner 
Mitglieder ib. 264. — Mitglieder desielben 
im ** 1868 68, 433. Geſchäftsordnung 
vom 6. Juni 1868 68, 913. Geichäftsord« 
nung des deunfchen Heichsrags 71, 267. 
Thronreden zur Eröffnung und zum Schluffe 
des fonftituivenden Reichstags 68, 1061, der 
1. ordentliben Seſſion 68, 1066, der 2. 
ordentlichen Seſſion 68, 1068, der 3. ordent⸗ 
lichen Seifion 69, 1095, der 4. oıdent- 
lihen Sefjion 70, 1. u. 617, der 1. außer 
ordeutlihen Seffion 70, 717. tat des 
Neichstages 69, 170. — Bericht des Bor— 
ftandes der national-liberalen Partei (vom 
Ed. Lasker) über die Legislaturperiode 1367 


"bis 70 70, 563. — Ueberſicht der Gejeg« 


gebung des nordd. Bundes und des Zoll- 
vereins 1867 bis 1870 70, 721. — Die 
Gründung des neuen Heiches 70, 735. — 
Nichtgemeinfchaftlichleit bei den Berathungen 
der einzelnen Gegenſtäude 70, 753. — Er 
öffnung des erſten deutschen Reichstags 
(Thronrede und Adreife) 71, 313; Schluß 
dejfelben ib. 1041. — Thronreden zur Er— 
öffnung der II. Seffton (1871) 72, öl, der 
III. Seſſion (1872) 72, 1629. — Die Mit⸗ 
glieder * deutſchen Reichstags (biograph. 
Notizen) 72 72, 191— 282; raltionsverzeihuig 
ib. 282, — Statiftif der Wahlen zum erfteu 
deutichen Neichstag (von J. Knorr) 72, 287. 
— Thronrede zur Eröffnung des Reiche» 
tags 1873 78, 1641. — Niüdblide auf die 
I. Fegislaturperiode des deuiſchen Reiche: 
tags (1871 bis 73) 74, 130. Erſte Seſſion 
ib. 142, Bmeite Seſſion ib. 162. Dritte 
Seifion ib. 201. Bierte Seffion ib, 245. 
— Borläufiger Bericht über die 1. Seſſion 
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IV. Legislaturperiode (Friibjahr 1874) 74 
1134. Thronrede ib. 1129. — Berhaft- 
ung von Neihstagsmitgliedern während der 


Situngsperiode 76 82. — Bericht über | 
die Geſetzgebung 1871— 76 (Wehrenpfennig) | 
717, 257. — Geſchäftsordnung des Neiche- | 


tags nebſt Bibliotheforduung 77, 490. — 


Ueberfiht der Gefege und Verordnungen 


über den Reichstag 77, 843. Ergebniß der 
Reihstagswahlen 1878 79, 574, — Etat 
des Reichstags SO, 18. — Die Wahlen zum 
Neichttag 1871-1878 80, 333. — Der 


deutsche Heichstag (rechtswiſſenſchaftliche Dor - 
ſtellung, Seydel) SO, 352. — Stellung des | 


Reichsfanzlers zum Reichstag 82, 15. — 
Siatiſtik der Reichstagswahlen 1881 82, 542. 
— Straffreiheit wahrbeitsgetreuer Reichs- 
tagsberichte (Fuld) 87, 251. — Die Zeugniß- 
verweigerung dev NReichstagsmitglieder SS, 6. 
— Reichstagswahl und Neichstagseröffuung 
(Jonge, 88, 669. 


Neihstagsgebäude 74, 289. 


Reibsverordnungsredt, f. Berordnungs- | 


recht. 


76, 

Neihsverfafjung, ſ. Verfaſſung. 

Heligionsbelenntniß in Preußen 75, 634. 

Reſervatrechte in der Reichsverfaſſung 72, 
423. Authentiihe Erklärungen —* 
Miniſter 72, 1585. — Der Begriff der 
Sonderrechte nach deutſchem Reichsrecht (von 
Laband) 74, 1487. — Die Sonderredhte 
der deutihen Staaten und die Neichsver- 
faffung (von Poening) 75, 337. — ©. a. 
Bayern, Bundesftaat, Berordnungsrecht, Ver— 
fafjung ꝛc. 

Reſtverwaltung 78, 545. 

Netablijjementstoften 72, 1371. 1392, 
1466. 78, 70, 74, 261. 

Nettungsanftalten 83, 41. 

Reuß (Fürftenthümer). Reffortverhäftnifje der 
Behörden 70, 691. 

Rhederei,f. Haudelsmarine, Konfulatweien :c. 

Rheinbund, Gefchichte desjelben 71, 2. 

Rheinichifffahrt 80 658. 86, 59. 90, 825. 
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Sachſen (Königreich). Behördenorganiſatiou 
und Perſonalien 70, 258. — Militärvertrag 
mit Preußen 71, 106. — Die Steuerreform 
(3. Genſel) 74, 1373. 75, 1519. 76, 95. 
— Dotation der Bezirfsverbände 75, 1391. 

Salz. Uebereinfunft wegen Erhebung einer 
Abgabe von Salz vom 8. Mai 1867 68, 
119. — Bundesgeſetz vom 12. Oft. 1867 
65, 141. — Die Denaturirung des Salzes 
68, 1097. — Statiftif der Salzſteuer in den 
Jahren 1868—70 71, 575. — Die Be- 
ftimmungen über die Salzfteuer (v. Aufich) 
718, 203. 74, 93. 75, 888. 76, 794. 80, 
621. 697. 704. 86, 112, — Statiftit 74, 
916. 75, 902. 76, 93. 802, 

Sanftion der Gejege (Kaband) 78, 851. 

Schankgewerbe, Begriff desielben nad 
der Meichsgewerbeordnung (M. Seybdel) 
85, 51. 88, 955. 

Schatanmeijungen 73, 444. — ©. a. 
Anleihen, Schuldenweien ꝛc. 

Schauftellungen 76, 79. 


i ' Schiedsgerichte, gewerbliche 74, 430, 434. 
NReihsverwaltung, Gharafter derjelben, ' hiedsgerichte, gewerbliche 


Schifféunfälle 


Rinderpeſt, Geſetzgebung darüber 71, 210. 
77, 635. — Denkſchrift über deren Vor- 
fommen 1872 bis 1877, 78, 512, 629. — — 
Belauntmahung, Gebührnifie und Koften- 


erftattung betr. 79, 602. ©. a. Veterinär- | 
» Schleußengelder 80, 646. 


polizei. 
Robben, Schonzeit 77, 636. 
Rom, Casa Zuccari 80, 41. 
Rotz, ſ. Beterinärpolizei. 
Rübenzucker, ſ. Zucker. 
Rußland. 
Rußland 69, 1081. — Hinterlaſſenſchafts— 


1195. Geſetzentwurf uud Kommiſſionsbericht 
ib. 1219, 1317. — Das ſchiedsrichterliche 
Berfahren nach dem Entwurf der Bivilpro- 
zegordnung 75, 153. — Die g. Schieds— 
gerichte in Preußen 77, 96. — ©. Arbeiter 
trage. 

Schiffer, j. Handelsmarine, Konfulatwejen zc. 

Shifffahrtsabgaben, Aufbebungen in 
Preußen 68, 238. S. a. Flößerei. 

Scıifffahrtsjtatiftif. Organifation derjelben 
70, 70. Beftand der deutichen Seeſchiffe 
Anf. 1883 84, 62, Dampffeffel und Dampf- 
mafchinen der Schiffe in Preußen 1879 und 
1889 90, 99. 

Schifffahrtsverträge SO, 812. 86, 250, 

Schiffabau. Beftimmungen über die Ge- 
mwährung einer Zollvergütung für die ver- 
mwendeten Materialien 71, 1530, 73, 186. 

Schiffsmeldungen 81, 437. 

an der deutſchen Küfte 
1867— 73, 76, 218. — Gefellichaft zur 
Nettung Schiffbrüciger 78, 111. Ber: 
bütung des Zufammenitoßene aufSee 81,437. 

Schleswig-Holfjtein. Aulaß zum Konflikt 
zwifchen Preußen und Defterreih 71, 17. 
— Dffiziere der ehemaligen Scleswig- 
Holfteinifchen Armee 73, 441. 


Schlußnotenftempel, ſ. Stempelfteuer. 


| Schöffengerihte, Zuftändigfeit nah dem 


74er Entwurf, 75, 239. 


Ä Schulaufſichtsgeſetz, das preußiiche 72, 


Ueber einen Handelsvertrag mit | 


regulirung 75, 1175. — Grbrectsverhälte 
niſſe Neihsangeböriger nach der Konvention | 
von 1874 (Frommelt) 78, 385. — Zoll 


verhältniffe SU, 828. 86, 271. 


1029— 1101. Erlaß zur Ausführung des- 
felben ib. 1102. Die Stelluug der Geift- 
lichkeit zu dem Geſetze ib. 1103. 74, 24. 
Schulbildung in Preußen 75, 634. Schul- 
bildung der 1875—79 in der deutſchen 
Armee eingejtellten Rekruten 80, 238 
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Schule, ſ. Fortbildungsichule, 
Volksſchule ꝛc. 

Schulgeſetzgebung 73, 824. 74, 3. 

Schuldenweſen des Reiches 69, 287. 
71, 147. Schulden der Bundesitaaten 69, 
309. 
607, Die Bundesihulden-Kommilfion 
70, 160. — Die erften drei Berichte der 
Bundesihulden - Kommilfion für die Jahre 
1868, 1869 und 1870 71, 660. Die 
Kriegstoftenanleihe vom Jahre 1871 71, 
680, — Bericht der Reihsihulden-Kommiffion 
für das Jahr 1871 72, 1359. Die 
Reichsſchulden (finanzrechtlich, von P. Laband) 
73, 435. 460, — Bericht der Reichsſchulden— 
Kommilfion für 1875/76, 77, 380; flr 
1876/77 ib. 973. — Entwidelung der Pfand⸗ 
briefihuld in Preußen 88, 96. 

Schuldhaft, Geſetz, betr. die Aufhebung 
berjelben vom 29. Mai 1868 68, 806. 
72,135. Frage der WiedereinführungS1, 402, 

Schulzwang, Theorie desjelben 74, 14. 

Schutgebiete, deutiche. Denkichrift bon 
1886 56, 483. — Gejeß, betr. die Rechts— 
verhättniffe der deutſchen Schußgebiete, vom 
17. April 1886 (M. Joel) 87, 191. 
Neichsgefeb vom 15. März 1888 ss, 348. 
S. aud Kolonialſtaatsrecht. 

Schutzzoll, ſ. Zolltarif. 

Schutz- und Trutzbündniſſe, Preußens 
mit den Südſtaaten 71, 33. 

Schwarzburg-Sondershauſen. Reſſort— 
verhältniſſe der Behörden 70, 687. 

Schweden, Rollvertrag 828. 
Schweiz, Handelsvertrag 80, 673. 823, 86, 
22, 265, — Die Bundesverfaffung der Eid. 
genofjenschaft (Gareis) 75, 489. — Bundes- 
ftenern ib, 785. — Das Bundesgericht 
(Landgraff) 76, 106. 

Schwurgerichte (1874er Entwurf) 75, 239. 

Seebebörden, Seeunfälle (Berels) 76, 
1001. 

Seeleute, ſ. Marine, Handelemarine, Kon— 
fulatwefen x. 

Seemannsordbnung 73, 343. 74, 63. 
224, 380. 

Seeredt, ſ. Strandungsordnu 

Seevertebr,f. Hafenrequlative, "Schifffahrt x. 

Selbfteinihägung, ſ. Einfommenftener. 

Gelbftmorde, ſ. Unfälle. 

Selbftiverwaltung, Begriff derfelben 73, 
1444. 74, 28. 88, 2853. 305 ©. in 
Preußen '(Wehrenpfennig) 77, 308. 
—— Heſſiſches Geſetz vom 15. Mai 
1885 87, 

Serpis, . J— 

Seuchengefebgebung, ſ. Medizinal- und 
Reterinärpolizei. 

Siam, Handelsvertrag 73, 318. 

Silberwäbrung, j. Münzfrage. 

Sonderredte, ſ. Reſervatrechte, 
weſen ꝛc. 

Sonntagsarbeit 73, 1471. 


Gymnaſien, 


— 


— 


Kriegs⸗ 


Die preußiſchen Staatsfhulden 69, | 


a m 2 


Alphaberijches Gefammt-Regifter. 


Sonntagsrube, Störung derfelben, 76, 76. 
ouderäuetät u. Selbjtverwaltung (Roftn) 
83, 265. 

Soziale Frage 78, 795. 1471. 1536. 74, 
9. 33. 322, — ©. Bolfswirtbfcaftsiehre, 
Arbeiterfrage, Freihändler, Boltsbildung x. 

Sozialdemofratie 73, 812. 74, 33. 75, 
23. 1715. 1716. 76, 226. 77, 885. 
Gefeg zur Abwehr fozialdemokratiicher Aus- 
Schreitungen Entwurf vom Mai 1878 78, 
757. — Preußifher Entwurf vom Auguft 
1878 78, 921. — Vorlagen an den Neichs- 
tag mit Motiven und Anlagen 78, 989. — 
Bericht der IV. Kommilfion des Reichstags 
über den Entwurf 79, 27. Beſchlüſſe der 
Kommiffton ib. 67. — Aus den Berhaud- 
lungen im Neichstage 79, 161—218 und 
225— 284, — Kommentar zum Sozialiſten— 
gefeb v. K. Gareis 79, 285; das Nadı- 
tragsgefeß von 1880 so, 600. — lieber- 
fiht der verbotenen Vereine ib. 295, der 
verbotenen Schriften ıb. 324. — Charalteriftit 
de8 Geſetzes (W. Endemann) 79,543.81,437, 

Sozialgefetgebung Bayerns, ſ. Bayern. 

Spanien. Handels und Scififahrtspertrag 


— 


mit Spanien 68, 669. 73, 322. SO, 822. 
S6, 268. 
Sparkaſſen in Preußen 76, 89. 77, 248. 


541. 1115. 80, 157; in Württemberg 76, 
1057. — Einführung der Poftipartaffen in 
Deutfchland 78, 807. — Sparkaſſenweſen 
und Bolfsbanfen in Eifaß - Vorbringen 
(Ch. Grad) 63, 426. — De preußiichen 
Spartaffen im Rednungsjabre 1885 bezw. 
1885/86 87, 303. ©. a. Poftiparfaffen. 
Spielbanken, Geſetz vom 1. Juli 1868 
nebft Erläuterungen 68, 819. 
Spielfartenftempel 80, 643, 744, 786, 
797. 86, 22. 164. 
Spiritusbefteuerung, ſ. Brauntwein. 
Staat und Kirche, ſ. Unfehlbarkeit, Jeſuiten, 
Schulaufſicht, Namszanowsfi ꝛc. — ©. a. 
Sonveränetät, Selbftverwaltuug. 
Staatenbildu ng, das Nationalitäteprinzip 
in der, von R. Gneift 72, 929. 
Staatenbund und Bundesftaat 71, 8 u. 50. 
Staatsangehörigfeit, das Recht der» 
jelben im internationalen Verkehr (F. v. 
Martiß) 75, 763, 1113. Ueberficht der Ge- 
jege ꝛc. 77, 803. Uebrigens j. Reihsange- 
börigfeit, Voltszählung. 
Staatsbeamte in eg 77, 250. 
Staatsbegriff (Hirth) 74, 5 
Staatsbürgerredt, |. Neichsangehörigkeit. 
Staatsdienft, rechtliche Natur desſelben 
nah deutſchem Staatsrecht, Hift. » dogm. 
dargeft. v. H. Rehm, 84, 565. 645. ff. 85, 
65—211. Ueberfiht 85, 212. 
Staatspapiergeld, j. Papiergeld, Banf- 
wejen, Münzfrage. 
Staatsjhuldentommijsfion, ſ. Schulden- 
wejen. 
Staatsvertrag (Zorn) 89, 374. 





über die Jahrgänge 1368 1890 der „Art 


Stadt und Sand 74, 17. 76. 239. 78, 73. 
Stände, f. Wahlgejege, Vollsvertretungen. 
Stahl, ſ. Eijen. 
Standarte, faijerliche, 76, 351. 
Banken Be ſ. Zivilehe, Perſonenſtand. 
Stationskontroleure 73, 304. SO, 808, 
Statiſtik. Bericht au den Zollbundesrath 
über die Reform der Statiſtik des Zoll 
verein vom 28. Mai 1869 69, 641. — 
Die Kommiffton zur weiteren Ausbildung 
der Statrftif des Zollvereins und ihre Ar- 
beiten 70, 21. — Ueber Gründung und 
Einrichtung einer Reichsbehörde fiir deutſche 
Statiftit 72, 69. 1547, — Organifation der 
Statiftif der Zoll» und Steuerverwaltung und 
des Waarenverkehrs (v. Aufſeß) 80, 755. 
36, 184. — Organifation der Statiſtik in 
Stalien und den Niederlanden 79, 807. — 


Statiftiihe Gebühr SO, 628. 763. 786. 86, | 


192, —- Die fremden in Frankreich SS, 316. 


— Vergl. auch Boltszählung, Bevöffer 
ung, Handelsftatiftil, Berbrauchsfteutern, Fi- | 


nanzwejen, Münzfrage, Eifenbahnen, Tele 
graphen- und Boftverwaltung, Wahlen, Ge» 
werbe u. ſ. w. 

Statiftifhes Amt des Reiches 72, 69. 
1547. 80, 10. 56, 188. — S. Statiftil. 
Statiftifhes Bureau in Berlin, Biblio- 

thet, 75, 938. Seminar 80, 831. 

Stein, L. v., deſſen Schrift über die Zukunft 
der Staatö- und Rechtswiſſenſchaft in Deutſch— 
land, beiprochen von 8. v. Steugel, 76, 251. 

Steinftoblenförderung in Preußen 69, 
639. 75, 637. 77, 1055. Val. a. unter 
Breußen (Bericht des Handelsminifters zc.) 

Stempeleinnahmen in Preußen 76, 222. 

Stempelfteuer, Webertragung a. d. Keich 
77, 1086. Ueberſicht der Stempelfteuer in 
den deutschen Bundesftaaten 79, 955. Heiche- 
gejeg und Beroronungen 81, 768. 83, 198, 
— Ueberſicht ausländischer Beitimmungen 
81, 799. — Abänderung des Geſetzes 55, 
755. — Geſetz betr. Erhebung d. R. 85, 
761. — Tarif 85, 768, 56, 159. 174. 

Sterbregifter, ſ. Zirilehe. Statiftif 220. 76, 
79, 109, 

Steuerlompetenz des Reichs, ſ. Finanz- 
weſen. 


Steuern, ſ. Berbrauchsfteuern. Zölle, Wechſel⸗ 


ftempeljtener, Bier, Branntwein, Salz, Ta- 
bad, Einlommenſteuer, Stempel-, Erb: 
ihaftefteuern, Frankreich, Preußen, Elſaß— 
Torhringen, Finanzweſen zc. 
Steuerpolitif, Grundfäge Dderjelben 
(Schäffle), beipr. v. Gefiden, 82, 681. 


Steuerreform im Weihe, Dentichrift des 


Reichslanzlers vom 17. März 1881 SL, 338. 
Strafgeiegbud. Aus dem Cutwurf des» 
jelben 69, 657. — Zur Kritil des Geſetzes 
«0, 580. — Einführung in Bayern 71, 379. 
— Kanzelparagraph ($ 1308.) Mißbrauch 


des geistlichen Amtes 71, 983. 74, 187. — | 


Die Strafgeſetznovelle vom 26. Febr. 1876 
76, 388. — Bgl. auch Juſtizgeſeßgebung. 

Straftolonien und Fürſorge für entlaflene 
Sträflinge (Flärl) 83, 1. 73. 

Strafprozeßordnung, Borbereitung dazu 
72, 148. 73, 348. 74, 421. 1533. — Ein- 
leitung zum 74er Entwurf 75, 251. — Be: 
merkungen zum Entwurf vor W, Endemann 
76, 1218. — Berlauf der Berbandlungen 
17, 646. — Strafverfahren in Zollſachen 
S0, 679. 685. 696. 712. 730, Straf: 
regifter und wechjelfeitige Mitthetlung der 
Urtheile im deutschen Reiche 82, 635. 

Strafrecht, Entwickelung desfelben 72, 121. 
78, 337. 75, 1172. 77, 632. 79, 519. — 
Ueberjiht der bis 1877 erlaflenen reiche: 
rechtl. Geſetze und Berordunungen 77, 825. 

Strafregiſter (Nahmeifung der zur Führ— 
ung derjefben beftinnmten Behörden) 83, 199. 

Strandungsordnung 75, 1177, 80, 660. 
86, 63. 

Straßburg, Öründung der liniverfttät 72,959. 

Straßenmuſik 76, 80. 

Strites 74, 33. — ©. a. Nrbeiterfrage. 

Stromſchifffahrt. Beſchlüſſe des Handels- 
tags von Öftober 1868 68, 975. — Der 
Elbzoll 69, 430. Ablöfung des Elbzolls 
(Etat der Entihädigungen) 71, 709. 

Subbaftationsordnung. Die preußiiche 
vom 15. März 1869 69, 635. 

Syrup, j. Zuder. 

T. 

Tabad. Materialen zur Tabadftenerfrage (Ge— 
jeggebung bis zum Jahre 1868 und Sta— 
tif) 68, 357. Beſteuerungsgeſetz vom 26. 
Mat 1868 ib. 683 (Emtmurf vom 7. Mat 
1868 ib. 685). Bollvereinsländiihe Sta- 
tifit pro 1867 68, 1093. — Statiftit der 
Tabackſteuer 1868— 1870 71, 578. — Die 
Beiteuerung des Tabads (Frhr. v. Auffeh) 
75, 387. 76, 793. 86, 102. — Zur Tabad- 
fteuerreform (Statiftifches und Beftenerungs- 
modus) 73, 741. 74, 93. — GStariftif 74, 
919. 75, 901. 1712. 76, 801. — Der 
Tabad im deutschen Zollgebiete (amtliche 
Stariftit für 1876/77) 78, 214. — Zur 
frage der Befteuerung des Tabackes (K. 
Schleiden) 78, 233. 273. — Das Tabad- 
monopol und die amerifaniiche Tabadfteuer 
Felſer) 78, 300, 449. — Das Tabad- 
monopol in Frankreich 78, 260. 658, 671. — 
Zur Frage der Einführung des amieri— 
taniſchen Tabachſtempels in Deutichland 78, 
621. — Wie fteht fidh der Stonfument beim 
Tabadmonopoi 78, 672. — Ein neues 
Tabadfteuerprojelt 78, 749. — Fragebogen 
zur Tabadenquste 78, 834. — Aus dem 
Berichte der Enqute-Kommiſſion 79, 456. 
— Der Geſetzentwurf vom April 1879 
79, 627. Ueberſicht der Beſteuernng 
(v. Aufſeß) SO, 689. -- Die Beſteuerung don 
1879/80 Geſetz, Bekanntmachung, Dienft- 
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I 


vorichriiten und MNiederlageregulativ) SO, 
689, 875. — Strafgejegliche Beitunmungen 


S1, 435. — Materialien zur Monopolfrage | 


82, 177—236. 371-400, 489516. 86, 
103. — Ergebniß des öfterreichifchen Tabad- 
verfaufs 85, 845. 
Tagegelder der Reichsbeamten 76, 351. 884. 
Tara, Beitimmungen über die, 72, 1541. 
74, 90. 76, 790. 80, 655. 86, 58. 
Zarifreform, ſ. Zolltarif, Eifenbahnen zc. 
Telegrapbenorduung 73, 340. Abänder- 
ungen 76, 761. 
Telegraphenverwaltung, Etat derjelben 
69, 243. — Statiſtik pro 1868 69, 719. 
— Bentralverwaltung (Perfonalien) 70, 164. 
— Rang der Telegraphendireftoren 76, 351. 
— Der Worttarif der Telegramme 77, 1088. 
— ÜErgebuiß der Berwaltung pro 1876 
78, 39. 


graphenmwejens 79, 157. — Zelegrapben« 


— Entwideling des Heichstele 


ftationen und Apparate 81, 486. — Das 


Zelegraphenmefen im deutfchen Neiche, 82,237. 
— 5. a. Poſt- und Zelegraphenmwejen. 

Telephonie 78, 254. 

Zertilinduftrie 72, 396. — Die Lage ber- 
felben 1872—77 78, 75 S. Baum: 
wollipinuerei ꝛc. 

Theuerung, ſ. Preisbildung. 

Thronrede, j. Reichstag und Zollparlament. 

Thüringifher Zoll: und Handels« 
verein 68, 33, 44. 241. SO, 614. 790. 798, 
S6, 7. 226. 

Tollwutb, ſ. Beterinärpolizei. 

Tranjitlager 80, 627. 664. 667. 86,70, 82, 

Transportwefen. Denkichriit des Handels- 


tags 69, 51. 
Türkei, Handelsvertrag 73, 318. 80, 818. 
86, 257. 
u. 
Uebergangsabgaben 68, 11. 21. 38. 43. 


71,585. 73, 81. 74, 98. 75, 893. 80, 787. 
86, 222, — Zur Frage derfelben (Petition 
deutfher Handelsfammern) 85, 352. 

Ueberſichten, ſ. Berfalfung, Zölle, Gejeg- 
gebung ꝛc. 

Umzugsfoften, j. Taggelder. 

Unfallveriiherung ın Preußen 76, 994. 
Sejet-Entwurf nebit Motiven von Baare- 
Bodum S1, 69. — Die Reichs » Unfallver- 
fiherung (erſter Entwurf nebjt Begründung 
und Gutachten) 81, 97. 139. — Berunglüd- 
ungen in Preußen 1879 81, 342. — Zweiter 
Entwurf eines Reichsgeſetzes (Mai 1882) 


S3, 323. — Grundzüge des Entwurfs vom | 


Januar 1884, 81, 12. — Die Reicheunfall: 
verfigerung (Geſetz vom 6. Juli 1854) S4, 
658. — Entwurf eines Geſetzes für die 
Unfallverfiherung der land» nund forſtwirth— 
ihaftlihen Betriebe 85, 712, 


Begründung 


hiezu 85, 724. — Das Geſetz über Aus- 
dehnung der Unfallverfih. v. 25. Mai 1885 | 
s5, 751. — Verorduung betr. das Ber- 


Alpbhabetiiches Geſammt-Regiſter 


fahren des R.Verſicherungsamtes S5, 819. 
Neichsgefeg vom 15. März 1886 (‚Fürjorge 
für Beamte und Perfonen des Soldatru« 
ftandes) 87, 1. — Neichögeieg vom 5. Mai 
1886, betr. die Unfall u. Krantenverficherung 
der in land» u. forftwirtbichaftlichen Betrieben 
bejhäftigten Perſonen (Zeller) 87, 405. 469. 
Neicysgefeb vom 11. Juli 1887, betr. 
die Unfallverfiherung der bei Bauten be» 
= al — Perſonen (Zeller) 88, 105. 
anfen- und Unfallverſicherung der 
ae nach der Reichsgeſetzgebung (Proebſt) 
SS, 8317, — Der internationale Schuß der 
Arbeiter (Adler) 88, 465. — Reichsgeſetz 
vom 12. Juli 1887 über die Unfallverficher- 
ung der Seeleute ıc. (Zeller) 89, 381. 
S. auch Berufsgenofjenicaften. 

Unfälle x. in Preußen 1874 75, 1724. 
Unfeblbarfeit, Dogma der päpftlichen 
Erflärung der bayr. Regierung v. 14. Oft. 
1871 72, 5. — Stellung der preußifchen 
Regierung zur fathol. Bewegung 72, 1011. 
—— des Fürſten Bismard zc. 1015. — 
Ber hat den Krieg begonnen? (Ein Zeng— 

niß der deutichen Biſchöfe) 72, 1233. 

Unionsparlament zu Erfurt 71, 14 


Unteroffiziere. Berbefferung ibrer Lage 
74, 266 
Unterrihtsanftalten für Arbeiter im 


Neihslande 82, 715. 
Unterrichtsweſen, ſ. Arbeiterfrage, Kultur» 
polizei, Vollsſchulen ꝛc. 
Unterſtützungswohnſitz 71, 169. Zu— 
ſammenſiellung des Reichsgeſetzes vom 6. Juni 
1807 mit dem preußiſchen Armenpflegegeſetz 
vom 8. März 1871, mit erläuternden Au— 
merkungen von Dr. H.Stolp 71,395. Alpba- 
betiiches Sachregifter dazu ib. 436. 
Juſtruktion des preuß. Minifters des Juuern 
vom 10. Aprit 1871 71, 443. — Das 
bayeriihe Heimats- und Armenpflegegeieg 
71, 469. 480. 495. — Unterftügung Reicht- 
angeböriger im Ausland 71, 632. — Etat 
des Bundesamts fir das Heimatswefen 1 
713. — Präjudilate 76, 81. 86. — Das 
Neihsarmenrecht (vechtsmwilfenichaftl. Mono- 
graphie von M. Seydel) 77, 545; Inhalts⸗ 
überficht hiezu S. 630, — Abändernug des 
Geſetzes über den U. 77, 1042. — Das 
bayerijhe Heimatrecht (Seydel) 86, 719. 
— Armenftatiftit für Preußen 86, 741. 
Statiftil der Armenpflege iu Goburg-Gotha 
im Sabre 1885 87, 302, Gothaer 
Bertrag und Eifenacher Hebereinfunft (ſyſt. 
Darftelung von M. Seydel) 90, 178. 
Urlaub der Neihsbeamten 76, 376. 
Urheberrecht, Geſetz zum Schut des geift- 
igen Eigenthums 71, 217. 382. 72, 132. 
77, 638. Ueberſicht der Gejete ꝛc. 77, 8309. 
Uruguay, Dondelßvertrag, 73, 315. 75, 896. 
80, 816. 86, 255. — Auslieferungsvertrag 
s1, 404. 


— 





über die Jahrgänge 1868—1S90 der „Annalen“. 


U. 


Berantwortlichfeit des Neichsfanzlers 
82, 51. ©. a. NReichstangler. 
Berbraudsberehnungen SS, 961, 
Verbraudsiteuern. Statiftil bis zum J. 
1866 68, 155—218. — Gefeggebuug vom 
Jahre 1868 68, 689. Statistik für 1867 
63, 727. Statiftif für das erfte Semefter 
1868 68, 997. — Die Bundeseinnabmen 
aus denjelben 69, 216. — Die Geſetz— 
gebung des Reiches 71, 30. — Statiftif fiir 
1868 bis 1870 71, 543. 694. — Die Zölle 
und Berbraucdsjteuern zc. des deutſchen 
Reichs, von Frhrn. v. Aufſeß 30, 609. 86, 272. 
— Vertrags- und verfaffungsmäßige Haupt- 
grundjäge für das Zoll: und Steucrweien 
0, 637. 56,34. — Uebergangsabgaben und 
Berbraucsfteuergruppen i3, 281. — Ber» 
waltungsfompetenz des Reichs (Yaband) 73 
471. — Entwidelung der Geſetzgebung 1873 
(v. Auffeß) 74, 81. 75, 881. — Einfluß der 
Steuern auf den Familienhaushalt (Hirth; 
75, 925. — Statiftit für 1870/74 74, 914. 
887. 75, 897. — Die Gejeggebung 1871 
bis 1876 (Wehreupfennig) 77, 282. 
leberfiht 77, 820. — Zur Charakteriſtik 
dev Berbrauchsiteueru 78, 927. (Bgl. a. 
Branntwein, Bier, Zölle ꝛc.) 
Verbregerthum in ‘Preußen, 
74. — S. a. Straftolonien. 
Teredlungsverfehr 80. 673. S6, 80. 
Berehelihung, j. Eheſchließung. 
Vereinigte Staaten, j. Amerika. 
Vereinsgefepgebung 72, 131. 73, 346. 
74, 197. 242. 383. — Judikate des preuß. 
Obertribunals über politijche Bereine 75, 145. 
Verfaſſuug. Deutſche Berfaffungen umd 
Berfaffungsentwürfe (Frhr. v. Bölderndorfi) 
90, 241. Gründungsgeſchichte Des nordd. 
Bundes 71, 22. Die Berfafjung des nordd. 
Bundes mit Anmerkungen von Dr. Metzel 
65, 1017. — Die Gründung des neuen 
Reiches (zur Geſchichte und Juterpretation 
der Berträge mit den Südjtaaıen) 70, 735. 
— Die Berfafjung des deutschen Reiches 
(Zufammenftellung mit der nordd, Bundes» 
verfaffung) ib. 771. — Das Verfaflungs- 
recht des deutichen Reiches, biftorisch-dog- 
matiſch dargejtellt von Dr. %. v. Rönne 
71, 1—312; jpeziclles Inhalteverzeichniß 
tazu 7L, 311; Ergänzung dazu 72, 421. 
— Grundzüge der Verfaſſung 71, 45. Kom: 
petenz des Reiches ib. 62; 
Aenderung ib. 77. — Die revidirte Reichs⸗ 
verfaſſung vom 16. April 1871 nebſt den 
ergänzenden Bertragsbeftimmungen 71, 321. 
Tert der Neichsverfaflung ib. 334. Die 
ergänzenden Bertragsbeftimmungen ib. 357, 
— Befuguiffe des Reichs ꝛc. in Bezug auf 
das Kriegsweſen (Seydel) 75, 1393. 
Laband’s „Staatsrecht des deutichen Reichs“ 
(beiprodhen von Meyer) 76, 656. 78, 369. 


Ztatiftit 79, 


Berfaff ungs⸗ 


991 


— Konſtitutionelle und parlamentariſche Re— 
gierung von M. Seydel 87, 237. — Straf⸗ 
freiheit wahrheitsgetreuer Reichstagsberichte 
Fuld) 87, 251. — Verfaſſungsänderung 
während der Regentſchaft (Dr. J. Kohler) 
SS, 1. — Die juſtifizirenden Kabinets— 
Ordres(Joél)88, 805. — S. a. Bundesgeſetze, 
Bundesſtaat, Bayern, Finanzweſen, Eljaß« 
Lothringen, Kaiſer, Heichsfanzler, Reichstag, 
Juſtizgeſetzgebung, Reſervatrecht 

Verjährungsfriſt, einjährige 77, 228. 

Verkehr, vollswirthſchaftiiche Bedeutung des— 

ſelben (Noester) 75, 385. — ©. Handel, 
Transportwejen, Woftverwaltung, Eiſen— 
bahıren, Telegraphen, Stromſchifffahrt sc. 

Vermögen des Reichs 73, 412. 422, 74, 
255. 403. 75, 1493. 

Berorduungsreht 74, 1143. 76, 7. — 
Das Neichsperordnungsreht (M. Seydel) 
76, 11. (Xaband, Meyer) 78, 376. Zu 
den ÖStreitfragen über Geſetz und Berord- 
nung (Bb. Zorn) S5, 301, 89, 349. 
Stebt dem Bundesrarbe ein jelbitftändiges 
B.Recht zu? (A. Arndt) 85, 701. — Das 
preußische Verordnungsrecht in feiner Eins 
auirkuug auf das Neihsrccht (Arndt) 86, 311. 

Berfailler Verträge 71, 37. 359. 72,1585. 

Verſetzung der Reihsbeamten 76, 287. 

Beriiherungsmejfen. veſchluſſe des Han⸗ 
delstags 1868 68, 979. Die Lebens— 
verſicherung in Deutfchland Statiſtiſches) 68, 
1011. — Geſetzgebung über Berficherungs- 
recht 70, 19. 72, 129. — Ueberſicht der 
Verfiherungsaewerbe 72, 403. 73, 358. — 
Zur Reide- Berfiherungsgefegebung (von 
Th. Sendtner) 73, 773. — Weſen und 
Arten der Berfichernug (Rocster) 75, 388. 
— Das ee ee 1878 
80, 74. — Reichsgeſetzliche Regelung des 
Verſicherungsweſens 80, 138. Ueber 
Arbeiterverſicherung 80, 492. — Die ſtaat— 
lich geleiteten Verſ. Anſtalten in Bayern 
(Haag) 84, 65. S. a. Unfallverſicherung. 

Verträge, ſ. d. einzelnen Staaten, mit 
welchen dieſelben abgejchlofien wurden. Vgl. 
die Ueberficht 68, 230. 70, 731. 72, 921. 
73, 311. 80, 812. 86, 250. ©. a. aus 
wärtige Berhältniffe, Zollverein, Friedens— 
verträge zc, 

Bertragsreht des deutichen Reichs (F. 
Gorius) 74, 759. 75, 531. — (Labaund u. 
Meyer 78, 378. — Der Abſchluß völfer: 
rechtlicher Verträge durch das deutſche Reich 
und defjen Einzeljtaaten (M. Proebſt) 82,241. 

Berwaltungstompetenz des Reiches, von 
P. Yaband 73, 458. !. v. Stein 76, 5. 
— Meyer über Laband 78, 382. — ©. a. 
Verordnungsrecht. 

Verwaltungsgerichte. Die Uebertragung 
der Verwaltungsrechtſprechung an die ordentl. 
Gerichte (Frhr. v. Stengel) 75, 1313. 
Das preußische Geſetz vom 3. Juli 1875 
75, 1619. — Verwaltungsgerichtsbarkeit in 
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Elfaß-Yotbringen (Stengel) 76, 808. 897. 

efeßgebung in Preußen (Wehrenpfennig) 

77, 305. 

Berwaltungsorganifation in Elſaß— 
Lothringen 72, 554. 

Berwaltungsreht, Reform desfelben 72, 
538, 75, 1307. — Deffentl. Intereſſe und 
Öffentl, Klage im Verwaltungsrechte (C. €. 
Leuthold) 84, 321. — Die Verwaltungs— 
rechtspflege in Bayern (M. Seydel) 85, 213. 

Berwaltungsreform in Preußen (leber- 
blid) 75, 329. — Denfichrift der Regierung 
75, 657. — Dotation der Kommmmalver« 
bände (Kreife und Provinzen) in Preußen 
74, 1392. 1444. 75, 1635. — ©. a. Kreis— 
und Provinzialordnung. 

DBeterinärpolizei. Foſtruttivn zum Ge— 
ſetze vom 23. Juni 1880 81, 205. Die 
Beterinärpolizei-Geſetzgebung nach den reichs— 
geſetzlichen Beſtimmungen (Monogr. v. Ph. 
Göring) 81, 809. Alphabetiſches Inhalts- 
verzeichniß hiezu 973. ©. a. Rinderpeſt. — 
Beterinärpolizeilihe Gejeggebung SL, 432. 

Viehausfuhr, deutiche, nah England und 
Frankreich 90, 236. 

Viehhandel, Gemährleiftung im 73, 359. 

Biehſeuchen, ſ. Veterinärpolizei. 

Viehtranséporte 77, 635. 

Bipvijeltion 81, 435. 

Vollsbanken, ſ. Sparkaſſenweſen, Genoſſen— 
ſchaften ꝛc. 

Volksbildung, Kulturpolizei und Rechts— 
gleichheit (von Hirth) 73, 795. 823. Das 
deutiche Reich und die Schule 74, 3. 

Volksſchulen, ftaatsrechtlihe Stellung der- 
jelben 73, 823. — Die Neform der preuf. 
Volksſchule vom 15. Oftober 1872 78, 897. 
— Das deutsche Reich und die Schule (von 
Hirth) 74, 3. — Petition, betr, reichsrecdht- 
liche Ordnung des Volksſchulweſens ib. 889, 
— GStatiftif der preußischen Bolfsichullehrer 
76, 237. — Das Bolksſchulweſen in Preußen 
77, 9. 311. 82, 407. — Was foftet der 
öffentliche Unterricht in Preußen ? 88, 802. 

Boltsvertretungen in den Bundesflaaten 
74, 195. 319. — Wahlgeſetze deuticher Bun« 
desjtaaten (v. L. A. v. Müller) SL, 3. 

Bollswirtbihaftslehre, Beziehungen zur 
Rechtswiſſenſchaft (von H. Noesler) 72, 509. 
Ueber die Gefegmäßigkeit der vollswirth— 
ihaftlihen Ericheinungen (von Noesler) 75, 
1. 259. 371. — Die Boltsmwirtbichaftslehre 
als Wiffenfchaft (Hirth) 75, 1310. — Der 
Entwurf eines bürgerlihen Geſetzbuches für 
das deutſche NReih. Auf vollswirthichaft« 
fiher Grundlage beſprochen (Jacoby) SS, 
581. — S. a, joziale Frage. 

Volkswirthſchafterath, preußischer 80, 
961. Ernennungen hierzu 81, 91. 

Volkszählung. Reſultate der Vollszählung 
vom 3. Dezember 1864 68, 149. — Desgl. 
vom 8. Dezember 1867 (vorläufig, mit 
Aufzählung der Kreisbebörden in Preußen) 
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68, 501. — Definitive Nefultate 68, 779, 
— Die ftaatsangehörige Bevölkerung ſämmt⸗ 
liher Staaten des nordd. Bundes (mitger 
theilt von Dr. Engel) 6$, 1101. — Die 
jeemännifhe Bevölterung im preuß. Staat 
68, 1005. — Ueberſicht der Bevölferung 
des Zollvereins (amtliche Aufftellung vom 
Zentralburcau des Zollvereins) 69, 855. — 
Die Zollabrehnungs» Bevölkerung für die 
Sahre 1868—70 71, 544. — Organifation 
der Volkszählung für das Jahr 1871 70, 
24, — Bundesverfaffung und Bolkszählung 
(Gutachten der nordd. Mitglieder der Kom- 
miſſion zur weiteren Ausbildung der Statiftif 
des Bollvereins) 70, 445. — Vorläufige 
Ergebnifje der Boltszählung vom 1.Dez.1871 
72, 902. — Definitive Ergebnifje mit den 
verfafjungs- und geſetzmäßigen Unterjcheid- 
ungen 78, 1271. — Zoll-Direftivbezirle und 
Armeetorpabezirfe 74, 493. — Die B. am 
1. Dez. 1875 75, 1720. — Borläufiges 
Ergebniß der V. vom 1, Dez. 1875 76, 888, 
— Definitives Ergebniß 77, 471. 78, 49. 
178. 491. Anbäufung und Bewegung der 
Bevölkerung in Preußen 78, 268. — Alters- 
ftufen der preuß. Bevöllerung 78, 658. — 
Bedeutung für die Zollabrehuung 80, 645. 
757. — Städtebevölkerungen in Preußen 
81,92. — Definitiwes Ergebniß der Volls— 
zählung vom 1. Dez. 1880 82, 146. — 
Bevölferungsbewegung in Deutihland und 
Sranfreih 82, 614. — Defintiives Ergebuiß 
der Bolkszählung vom 1. Dezember 1885 
89, 1004. — Bollsvermehrung 1879/83 in 
Preußen 90, 98. Bol. auch Statiftil, Berufe: 
zählung, Bevölkerung, Zollverein ꝛc. 

Bollziebende Gewalt im Weihe E. v. 
Stein) 76, 5. S. a, PVerfaffung, Kater, 
Bundesftaat ꝛc. 

Borlagen an den Neichstag 74, 162. 251. 

Borparlament in Frankfurt am Main 
71, 


W. 


Waaren (Ein- und Ausfuhr ꝛc.), ſ. unter 
Zölle, Zolltarif, Handelsftatiftif, Preiſe ꝛc. 

Waarenauftionen 77, 1064. 78, 738. 

Baarenverzeihniß, amtlices 75, 883. 
76, 82. 80, 655. 765. 86, 57. 189. 

Baarenzeihen, j. Markenſchutz. 

Wahlberechtigung 72, 323, 

Wahlen, Statütit derjelben 72, 287. ©. a. 
Neichstag. 

Wahlgejege deutſcher Bundesftaaten 
(Monograpbie v. 2. A. Müller) SL, 3. — 
Das preußische Wablgejeg für den Nordbund 
vom 75. Ott. 1866 68, 1053. — Wablgejeg 
vom 31. Mai 1869 7 , 245. 

Wahlkreiſe zum Neichstag 72, 291. 213, 

Wahlprüfungen 72, 347. 80, 386. 

Waifenfürforge, f. Beamte. 

Wanderlager 77, 1064. 78, 707. 

Wappen, kailerlies 76, 351. 


über gie Jahrgänge 1868— 1890 der „Annalen“, 


Waſſerrecht, das deuntſche. Monographie v. 
N. Brüduer 77, 1-77. — Das Groß: 
berzogl. Heffiiche Waſſergeſetz vom 30. Juli 
1887 (Zeller) 88, 635. — Art. 4, Ziff. 9, 
der Reichsverfaffung (Dr. Frhr. v. Böldern- 
dorf) 90, 825 

Währung, ſ. Münzweſen. 

Wechſel (Weſen derſelben, Roesler) 75, 381. 
S. a. Bankweſen, Papiergeld. 

Wechſelatzepte, Einholung durch Poftauf- 
trag 77, 231. 


Wechſelfähigkeit, Beſchränkung derſelben | 


81, 418. 

Wechſelkurſe (E. Naffe) 75, 596. 

Wechſelordnung, f. Handelsrecht. 

Wechſelproteſte, Aufnahme derjelben durch 
Poſtbeamte 78, 42. 

Wechſelſtempel. Denkichrift des Handels» 
tags 69, 63. — Die Wechielitempeliteuer 
im nordd, Bunde und ihre Erhebung 69, 
1011. — Mopififation des Gejeges vom 
10, Juni 1869 71, 377. — Statiftif pro 
1870 71, 592. — Berwaltungskompetenz 
des Reichs (P. Laband) 73, 467. 497, — 
Statiftit der Wechſelſtempelſteuer 73, 736, 
74, 725. Präjuditate 76, 81. — Lage der 
Geſetzgebung 80, 736. 786. 86, 23. 155, 

Wegabgaben 86, 35. 45. 

Wehrgeld (Steuer) 74, 1013. 

Wehrpflicht, allgemeine 71, 109, 75, 1431. 
— Die Ausdehnung der Wehrpflicht 88, 286. 

Weingroßbandel 80, 666. 86, TI. 

Weinſteuer in Elfaß- Lothringen 73, 960. 
Projekt einer Rerysitener 74, 1602, — Ein: 
fuhr und Bollertrag von Wein im deutfchen 
Zollgebiet md Elſaß-Lothringen 1848/77 
79, 302. 803. ©. a. Zölle, Zoltarif xc. 

Weltausſtellung in Wien 1873 (Programm 
x.) 72, 910, 

Weltpojtverein, |. Poſtverwaltung. 

Werth (Begriff) 75, 10. — Der Werth in 
jeiner voltswirthſchaftlichen und gejellichaft- 
lihen Bedeutung (Ad. Samter) 83, 457. — 
©. a. Preisbildung. 

Werthberechnung der Ein- und Ausfuhr 
des Zollvereins 69, 67 u. 438. — Ueber 
Werthermittelungen in der Haudelsſtatiſtik 
70. 429. — Vgl. a. Handelsftatiftil, Breife ac. 

Wertbhpapiere, f. Vreiſe, Aftienturfe ac, 

Werthvertheilung (Roesler) 75, 268. 

Wiener Schlußatte 71. 4. 

Wilhelm-Luxremburg-Eiſenbahnen 
74, 291. 

Wirthſchafthiche Jutereſſenvertretung 
(v. Kaufmann) 84, 558, 

Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. Geſetz 
vom 4. Juli 1868 68, 825. 72, 130. Sta— 
tiſtik für Die Jahre 1859 — 1867 68,843, 
— Statiftif fir 1873 Pröbſt) 75, 321. — 
S. a. Genoſſenſchaftéweſen. 

Wirthſchaftsſyſteme (geichichtl., H. Roes— 
ler) 75, 15. ©. a. Zollverein. 

Birtwenfürforge, ſ. Beamte, 
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Wohnungsgeldzuſchüfſſe 74, 267. 76, 
359. 361. 86, 213. 246. 

Wolle, Wollenmwaaren, |. Zölle, Zoll 
tarif ac. 

Wuchergeſetze, Aufhebung derſelben und 
der Schuldhaft 68, 799. — Wuchergeſetz 
von 1880 81, 423. — Die Bejtrafung des 
Wuchers auf dem Lande (Fuld) 88, 654, 

Biürttemberg. » Anſchluß au den deutichen 
Bund 70, 769, an die Heichsverfaffung 70, 
771. 71, 37. 41. Militärkonvention mit 
Preußen“71, 120. — Aufrechterhaltene Be— 
ſtimmungen des Vertrags von 25. Nov. 
1870 71, 359. — Einführung nordd, Bun- 
desgefee 71, 389. — Berechuung der Ma— 
trifularbeiträge für 1871 71, 701. — Mi— 
litäretat 73, 46. Bierbefteuerung 76, 65. 
— Die Branntweinfteuer in W. (Karl Reuß) 
85, 620. — ©. a. Wahlgefege, Wafjerrecht, 
Zollverein ꝛc. 


3. 


Zahlungsverfabren, Reform desſelben, 
16, 1031. 77, 228. 

Zeitſchrift, Aufgabe einer ſtaatswiſſenſchaft- 
liben 76, 3 

Zentralbebörden, ſ. Behörden. 

Bentralbureau des Bollvereins 72, 1556. 
13, 262. 86, 184. 199. 

Zentralgewalt, proviforiihe im „Jahre 
1848 71, 10. 

Zentrum, Neichstags-Fraltion 72, 1. 283, 
335, 1018, 74, 144, 

Zettelbanten, j. Baukweſen. 

Zeugenpflidt 82, 776. — Die Beugniß- 
verweigerungd. Reihstagsmitglieder (d. Fuld) 
ss, — 

Zinsfuß 76, 882. S. a. Banfwefen. 

Zinſen, Geſetz, betr. die vertragsmäßigen, 
v. 14, Nov. 1868 68, 800. 72, 134. 

Zivilehe, obligatoriihe 74, 188. 237. 311. 
408. Entwurf und Nommiffionsbericht bon 
1873 74, 437. Das preußische Geſetz von 
1874 nebſt Minifterraf-Berfüigungen ꝛc. 74, 
1551. Das Reichsgeſetz vom 6. Februar 
1875, 75, 641. Ausführungsverordnung 
dazu, ib. 1553. — Beridt von W. Ende» 
mann über das Geſetz 75, 1181. — Um— 
wandlung von Geld- in Freiheitsſtrafen 76, 
84. — Bildung der Standesamtsbezirke in 
Bayern 76, 85. — Ausführungen v. M. 
Seydel 76, 172. S. a. Eheichlieguug. 

Zivilprozeß. Aus dem Entwurf einer 
nordd. Zivilprozeßorduung 69, 649, VBorar- 
beiten fir dieſelbe 72, 143. 73, 348. Aus 
dem 1872er Entwurf 73, 567. — Aus dem 
1874er Entwurf: Das jchiedsrichterliche Ver— 
fahren, 75, 153. 1219. — Verlauf d, Ver— 
bandlungen (Endemann) 77, 646. — Bgl. 
a. Juſtizgeſetzgebung. 


I Zivilrecht, Entwidelung desfelben, 71, 125. 


73, 339. 74, 193. 310. Rede des Minifters 
Fäuſtle in der bayeriichen IL. Kammer 74, 
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330. Das Neumayr'ſche Referat ib. 339. 
— W. Endemann ib. 412. — Eine Feſt— 
rede Lasker's ih, 743. — Bericht des Ju— 


ſtizausſchuſſes über Plan und Methode bei | 


Ausarbeitung eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
74, 1329. Die Mitglieder der Zivilgefeg- 
buch Kommiſſion id. 1680. — Weiteres 
über den Euwurf des Geſetzbuchs (Endemann) 
77, 1222. 77, 678. — Staud der Arbeiten 
für das Zivilgeſetzbuch im Sommer 1876 
(P. v. Roth) 76, 940. — Amtlicher Bericht 
über die Arbeiten der Kommiſſion bis 1876 
77. 423. — Ueberſicht der bis 1877 er— 
laſſenen zivilrechtl. Geſetze und Verordnungen 
77, 822. — Der Eutwurf eines bürgerlichen | 
Geſetzbuches für das deutſche Reich. Auf 
volfswirthichaftlihe Grundlage im Einzel 
erörterungen beſprochen (Jacoby) 88, 581, 
sy, 293, 637. 99, 34, 834. — S. a. 
Konkursordnung, Juſtizgeſetzgebuug ꝛc. 

Zivilſtandsregiſter, ſ. Perſonenſtand. 

Zollausſchlüſſe, Bericht der Kommiſſion 
zur Erörterung der Frage betr. die Averſa 
Ss, 531. Ber Aufſeß; 80, 634. 636. 748, 
791. Sb, 33. 

Zoll- und Handelsiyftem des Meiches, 
Einbeitlichkeit desfelben, 71, 171. 80, 633. 
56, 34. — Leberficht ſämmtlicher Geſetze zc, 


17, 807. — ©. a. Zolltarif sc. 
Zoll» uud Steuerfredite, Abbürdung der- 
jelben 72, 1481. 74, 170. — Beltimm- 





460. — Das handelspolitiihe Programm 
des Reichslanzlers (Schreiben an den 
Bundesrarh) 79, 219. — Eingabe des Frei— 
bandelsvereins an den Bundesrath 79, 358. 
571. — Rede des Herrn v. Riede in der 
würstembergifchen 1. Kammer 79, 370. 
Die wichtigſten Finanzzölle in Deurfchland 
und Großbritammen 79, 571. — Einnahmen 
1879/80 80, 591. — S. a. Bolltarif, Zoll» 
verein, Zollgejeg, Kaffenweien, Finanzweſen, 
Statiftit und Handelsftatifil, Bollaus- 
ſchlüſſe ꝛc. 


Zollbegünſtigungen 86, 44, 81. 
Zollbehörden im Deutichland Reſſortver⸗ 


hältniſſe derſelben, Ueberſicht der Aemter ac. 
68, 405. — Die Vereinsbeamten des 
deutichen Zollvereins (Anfang April 1570) 
70, 139, — Organijation der Zoll und 
Steuerverwaltung (v. Aufſeß) 80, 747. 86, 
175. — Reichskontrole der Zoll- und Steuer» 
verwaltung 73, 292. 74, 99. 75, 394. SO, 
797. 86, 235. 


| Bolttartel vom 11. Mai 1833 68, 125. 


| Boligebiet 74, 79. 493. 75, 881. — Be 


grengung und Bevöllerung der Zolldireftiv- 
ezirte 77, 478, 86, 152, 89, 1010. 


Zollgeſetz vom 23. Fan. 1838 68, öl. 


ungen über diefelben 73, 266. ©, Kredite. 


Zölle, Statiftif für die Zeit bis 1868 68. 
165— 222. Statiftif für 1867 68. 729. 
— Statiſtik fiir das erfte Scmejter 1868 


Das Bereinszollgeieg vom 1. Juli 1869 
mit Erläuterungen und alphabetiihem Sach— 
regifter) 69, 511. — Zur Ausführung des 
Zollgeſetzes (Anweifung des Bundesrarhe 
des Zollvereins) 69, 995. SO, 650. 86, 42.49. 


; Zollordnung vom Jahre 1838 68, 61. 


68, 9985. — Waaren- Ein» und Ausfuhr | 
1867 69, 115. — Bundeseinnahmen aus 


den Zöllen 69, 216. — Organifation der 
Statiftif der Zölle 70, 71. — Statiftif der 
Zolleinnahmen z2c. 1562-1869, 70, 343, 
— Die Neichs: Zollgefeßgebung 71, 130. 
72, 389. — Statifttl der Zölle und Waaren— 


Ein- und Ausfuhr 1868—70 71, 543. — | 


Die Zölle und Verbraucheftenern ac. des 
deutfchen Reichs, von Frhr. v. Auflen 80, 
609. 86, 274, — Bertrags- und verfaflunge- 
mäßige Hauptgrundfäge für das Boll» uud 
Steuerweien 50, 637. 86, 34. — Befondere 
Vorſchriften für die Ein- und Ausgangszölle 
80, 650. 86, 48. — Das Abrechnungsweſen 
S0, 769. S6, 199. — NReidsfontrole der 
Zoll- nnd Stenewerwaltung 80, 797. 86, 


235. — Bermwaltungsfompetenz des Neihes | 


Laband) 73, 471. 498. — Entwickelung 
der Geſetzgebung 1873 —86 (v. Aufieß) 74, 


75. 75, 881. 76, 785. 86, 7 ff. — Statiftif 


74, 911. 75, 897. 1389. 1701. 76, 799. 


— Werth-⸗ oder Gewichtzölle ? (L. F. Seyfardte | 


Crefeld) 77, 135. — Die Gefepgebung über 
Zölle und Steuern 18711876 (Wehren— 
pfennig 77, 252. — Ueber Schutzzölle 
Hirth) 77, 896. — Handelspolitiiche Er— 
Härung von 203 Neichstagsmitgliedern FE 


Denfichrift des Handelstags betr. Reform 
des Zollverfahrens 68, 249. Geſetz wegen 
Abänderung einzelner Beftimmungen der 
Zollorduung und der Zollftrafgejeggebung 
vom 18. Mai 1868 68, 679. — Bal. a, 
Zollgeſetz. 


Zollparlament. (S a. Zollverein.) Mit 


glieder desjelben 1868 68, 433. — Thron: 
reden zur Eröffnung und zum Schiuffe der 
eriten Seſſion 68, 1070, der zweiten Seſſion 
69, 1100, der dritten Seſſion 70, 713. — 
Bericht des Vorftandes der national-liberalen 
Partei (v. Ed. Laser) iiber die Legislatur- 
periode 1867—70 70, 563. — leberfidt- 
der Geſetzgebung des nordd. Bundes umd 
des Bollvereins im den Jahren 1867—70 
70, 721. 


Zollftrafgefeh, Grundfäße, betr, das vom 


Sahre 1836 68, 115. — Bgl. a. Zollgeſetz. 


Bolltarif (Vereine) vom 1. Juli 1865 


68, 93. Denkfichrift des deutschen Handels: 
tage über Reform des Bolltariis 68, 249. 
Giſetz von 25. Mai 1886 68, 649. Zoll. 
tarif vom 1, Juni 1868 ab gültig 68, 651. 
— Material zur Betroleumftenerfcage 69, 
891. — Der Bolltarii zu Anfang des Fahres 
1870 70, 92. — Die Reform des Bereins— 
Zoltariis vom Mai 1870 (nebſt allgemeinen 
und fpeziellen Erläuterungen) 70, 325. — 
Der Zolltarif vom 1. Juli 1870 an 70, 





itber die Jahrgänge 1868 — 1890 der 


379. — Beſtimmungen über die Tara 7%, 
1541, — Die Beitimmungen über den 
Bolltarif (v. Aufſeß 73, 162, — Tarif 
reform vom Sabre 1873 TH, 83. 282, — 
Nedaftion des Zolltarifs vom 1. Oktober 
1873 (in der Diarhwährung) 77, 144. — 


Freibandel oder Schußzoll? Denkichrift des | 


Borfteheramts der Königsberger Kaufmann 


Schaft 75, 1549. Zur Bertheidigung ges | 
mäßigter Schußzölle (. Schulze) 75, 1681. | 


Zur Denfichrift des Bereins der Eifen- 
induftriellen ib. 1695. — Ueberficht der haupt: 
fählichften Schutzzölle des Zollvereins 77, 
200. — Die Klauſel der „meiftbegünftigten 


Nation” 77, 534. — Die aequits-A-cantion : 


77, 535. — Der Zolltarifentwurf vom 
4. April 1879 79, 617. Motive dazu ibid, 
681 (fpezielle Ueberſicht im Inhaltsverzeich— 
niß des Jahrg. 1879). Das Tarifgeſetz 
vom 15. Juli 1879, 79, 993. — Lage der 
Geſetzgebung 1880 80, 623. 627. 653. — 


Abänderungen des Zolltarifgefeges in den 
Jahren 1850-52 83, 674. Abänderungen 


des Holltarifgefetses vom 15. Juli 1879: 
Geſetze von 1883 bis 1855, 85, 505. — 
Redaktion des Zolltariis (Mar 1885) 85, 
521, — Der Bolltarii 1555 86, 30. 52, 
— Zur Frage der HZolleinigung zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche u, Defterreih-Ungarn 
37,81. — S. a. Zölle, Zollverein ac. 

Zollverein. Mitteibare Zollvereinsglieder 
68, 233. Bertrag vom 8. Juli 1867, die 
Fortdauer des Zoll- und Handelsvereins 
betreffend. Bericht für den nordd. Bundes- 
rath 68, 1 ff. Text des Bertrags ib. 15. 
— fiteratur über den Sollverein 68, 232, 
— Der territoriale Abſchluß des Zollvereins 
68, 1109. 71, 171. — Die Bollvereins- 
gejeggebung als Beftandtheil des Reichsver— 
faſſungsrechts 71, 357. — Geſchichte des Zoll« 
vereins (v. Aufſeß) 80, 610. 86, 1 ff. — Um— 
fang, Größe und Einwohnerzahl des Zoll- und 
Handelsgebiets des deutichen Reichs SO, 633. 
86,31. — Bollvereinsbevollmädhtigte 73, 306. 
— Boll, Handels- und Scifffahrtsverträge 
des deutichen Reiche mit fremden Staaten 75, 


Zucker. 
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896. 80, 812. 86, 250. — Aus der Enquete 
über die Handelsverträge 77, 395. Gutachten 
der Handelsfanmer zu Köln ib, 1049, — 
Ueberjicht der deutschen Handelsverträge 79, 
334. 562, — Einige Betrachtungen über 
einen mitteleuropäiichen Zollverein 88,943. — 
Vgl. a. Berfaffung (VI. Abſchnitt), Zoll- 
parlament, Zollgeſetz, Zolltarif, Handels: 
ftatiftil, Statiftit, Defterreich ꝛc. 


Bollverwaltung, deutſche, Organiſation 


Aufſeß) 86, 176. 

Uebereinfunft wegen Beſteuerung 
des Nibenzuders vom 16. Mai 1865 68, 
123. Beſteuerung im Zollverein, in Öroß- 
britaunien und Frankreich 68, 155. Dent- 
Ichrift der Handelsfammer zu Hamburg Über 
Reform der Zuderbeftenerung 68, 303, — 
Beihluß des Handelstagge 68, 983. — 
Dentichrift zur Reform der Zuder- Zoll- 
und Steuergefeggebung von E, Langen 69, 
361. — Die Suderbeitenerung im Zoll 
verein nah dem Geſetz vom 26. Juni 1869 
69, 905. — Rübenzuckerſteuerſtatiſtik für Die 
Jahre 1868—70 71, 573, — Die Beſteu— 
erung des Mübenzuders (Frhr. v. Aufſeß) 
73, 190. 74, 92. So, 682. 86, 92. — Stariftit 
75, 899, 1551. 76, 248. — Deulſchrift 
über die Reform der Zuder:Steuer von 
Witte-Roftod 83, 142. — Amtliche Berich- 
tigung zur Rübenzucker-Statiſtik S4, 445. — 
Bericht der Enquäte-Kommijfion vom März 
1856 86, 517. — Begründung des Ent 
mwurfs vom Dez. 1885 86, 826; aus der 
Generaldisfuffion im Reichstag ib. 857; 
Gefeg vom 1 Juni 1886 ibid. 864; Aus: 
führungsbeitinmungen von 17. Juli 1986 
ibid. 867. — Nachweiſung der vom 1. Auguft 
1886 bis 31. März 1857 innerhalb des 
deutfchen Zollgebietes mit dem Auſpruch auf 
Zoll» und Öteuervergütung abgefertigten 
Budermengen 87, 306. — Reform der Zuder: 
ftener (Reichsgeſetzvom 9. Juli 1887) 87,957. 


Zwangsverſicherung, j. Berfiherung ꝛc. 
Zwangsvollfiredung gegen Eifenbahnen 


s1, 411. 
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